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Sur Charakteriſtik 
der Dominicanerfunft des 14. Jahrhunderts. 
Don Hermann Hettner. 


Mit Illuſtrationen. 


I. Der Freskencyklus der Spanischen Kapelle in S. Maria Novella zu Florenz. 
en Dominicanern fehlte 
die Poeſie der Legende. 
Schon im Reliefihmud 
des Grabichreines des 
Heiligen in S. Dome: 
nico zu Bologna hatten Niccolo Pifano 
und jein Gehilfe Fra Guglielmo 
Agnello der Darftellung der Wunder- 
geſchichten des Heiligen felbit die Dar— 
jtellung der Wundergeſchichten des hei- 
ligen Reginald hinzufügen müſſen; 
und in bie gleiche Verlegenheit fielen 
Ale, die das gleihe Wagniß ver- 
juchten. Man hielt fi meijt an bie 
Darftellung einzelner Vorgänge aus 
dem Leben des Heiligen, oder man 
ergänzte die Lebensgeſchichte des heili- 
gen Dominicus duch bie Lebensge- 
ichichte des heiligen Peter Martyr. 
Bald drängte fich daher in der Kunft 
der Dominicaner an die Stelle der 
Legende die Lehre, an die Stelle des 
heiligen Dominicus der große Begrün- 
der der ſcholaſtiſchen Dominicanertheo⸗ 
logie, der heilige Thomas von Aquino. 
Faft alle Malereien des 14. Jahrhun- 
N derts, die unter dem Einfluß der Do- 
= . Ta N ! minicaner entitanden, find die VBerherr- 
—— — lichung der Lehre des heiligen Thomas 
— a; - von Aquino; jainihren Einzelzügen find 
re ae fie fogar ganz beftimmten Stellen jei- 
St. Thomas von Aqulnue. ©. M. Nexclla in Klorenz. ner gefeiertiten Schriften entnommen. 

Zeitferift für bildende Kunſt. XIII 1 





J 


2 Zur Charakteriftit der Dominicanerkunft des 14. Jahrhunderts, 


Es find meift Erfindungen gelehrter Möndye, die auch in den Bildern nur dogma— 
tiihe Tendenzpredigt jehen; trodene Buchphantaſie, Programmmalerei der jchlimmften Art. 
Ein um jo herrlicheres Zeugniß fir die großartige fünftleriiche Genialität des Zeitalters 
iſt es, dab aus folder Geftaltungsweife dennoch Werke hervorgehen fonnten, die höchſt 
beachtenswerth, zum Theil jogar von überwältigender Kraft find. 

Die älteften Darftelungen des heiligen Thomas von Aquino und jeiner Lehre find 
eine Halbfigur des Heiligen von Stefano Fiorentino über einer Thür des Klofterganges 
in S. Maria Novella zu Florenz (Bajari I, S. 20 und II, ©. 16), das Altarbild Fran- 
cesco Traini’8 in der Dominicanerlirhe S. Katharina in Pia aus dem Jahre 1315 
(E. Förſter, Denkmale der ital. Malerei I, Tf. 33), das von Benozzo Goyoli in einem jet 
im Louvre befindlichen Bilde (Nr. 233) nachgeahmt wurde, und das NAltarbild Andrea 
Drcagna’s in der Kapelle Strozzi am Ende bes nördlichen Seitenſchiffes von S. Maria 
Novella aus dem Jahre 1357 (Förſter's Dentm. I, Tf. 34). Belonders das Bild Traini’s 
ift von fpigfindigiter Symbolik; Vafari (II, S. 137) nennt es eine invenzione capricciosa. 
Es muß einer befonderen Ausführung vorbehalten bleiben, näher darzulegen, daß jeder 
einzelnfte Zug diejer Symbolif aus Thomas von Aquino's Summa contra Gentiles ge- 
ſchöpft ift. 

Jedoch die umfafjendfte aller diejer Darftellungen ift der große Fresfencyklus in der 
jogenannten Spaniſchen Kapelle in S. Maria Novelle. Die Spanische Kapelle war ur: 
iprünglich der Kapitelſaal des alten Dominicanerflofters. 

Wir fennen weder genau die Entjtehunggzeit diefer großartigen Darftellungen, noch 
die Namen der ausführenden Künftler. Wir willen nur, daß die Ausmalung der Kapelle 
im Todesjahre des Stifters Buonamico di Yapo Guidalotti (7 1355) noch nicht vollendet 
war, und dab zwei verjchiedene Künſtlerhände, mwahricheinlih die Hand eines Giottiften 
und die Hand eines Sienejen, deutlich untericheidbar find. 

Vaſari bezeichnet als den Verfaſſer des Programms den Prior des Klofters, ohne 
deſſen Namen zu nennen. V. Marcheje in den Memorie dei pittori, scultori e architetti 
Domenicani (3. Aufl., Bd. I, S.191) weilt auf Fra Jacopo Paſſavanti, welcher lange Zeit 
die Bauangelegenheiten von S. Maria Novella leitete. 

Hier im Kapiteljaal des bedeutendſten Dominicanerklofter® war wie nirgends ber 
Ort zur monumentalen Verherrlichung der Bedeutung und Macht des Dominicanerordens, 
feiner göttlihen Sendung, jeiner reinen Lehre, feines feiten PBredigtamtes. Was jene 
Altarbilder-nur epigrammatijch andeuten konnten, erhält hier feine jyftematiiche Begründung. 

An der Altarwand, an der Eingangswand und an den Gemwölbfappen iſt das 
Leben Chrifti und das Leben des heiligen Dominicus dargeftellt; es find zum Theil jehr 
vorzüglihe Bilder in der jchlichten erzählenden Weife der Giottiften. Die Hauptdarftel- 
lungen aber find die Fresken der beiden Seitenwände; auf der einen Wand die Dar- 
ftellung der kirchlichen Lehre, auf der anderen Wand die Darftellung des kirchlichen 
Regiments. Auch diefe Darftellungen wurzeln bis auf's einzelnfte in den Schriften des 
großen Scholaftifers. 

Es iſt wichtig, auf diejen Urfprung des Programmıs näher einzugehen. So viel be- 
ſprochen dieje Bilder find, der Zuſammenhang mit Thomas von Aquino ift noch niemals 
genügend beachtet worden. 

Wir beginnen mit der Betrachtung der die Kirchenlehre enthaltenden Darftellung. 
Es ift die Weftieite, vom Eintretenden lints. 
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Sie iſt die monumentale bildliche Illuſtration des Hauptwerkes des heiligen Thomas 
von Aquino, der Summa theologica. 

Zwei Reihen fitender Gejtalten; die eine Reihe über der anderen. Die untere Reihe 
die in der Summa theologica niedergelegte Encyklopädie der Theologie; die obere Reihe 
die Erfüllung und Vollendung dieſer Theologie in dem wiſſenſchaftlichen Syftem des 
Heiligen jelbit, die Verherrlihung des heiligen Thomas von Aquino al$ Doctor angelicns. 

In der unteren Reihe ift Geftalt um Geftalt der Summa theologica nachgebildet. 
Vierzehn weibliche allegoriiche Geftalten, thronend auf prächtigen gothiichen Chorftühlen; zu 
ihren Füßen je eine jigende männliche Gejtalt, die der gejchichtliche Träger der in der 
Allegorie vorgeführten IThätigkeit ift. (S. d. Abbild. ©. 4.) Die erften fieben Geftalten 
jtellen die weltlihen Wiſſenſchaften dar, die jogenannten fieben freien Künſte; die Grammatif 
mit Donatus und einem lernbegierigen Knaben, die Nhetorif mit Cicero, der durch Ueber- 
malung wunderlicherweife drei Hände erhalten hat, die Dialeftif mit Ariftoteles (Zeno?), 
die Muſik mit Tubalcain, die Aftronomie mit Ptolemäus, die Geometrie mit Euflid, die 
Arithmetik mit Pythagoras. Dieje Darftellung fußt auf dem Anfangsja der Summa theo- 
logiea (1, 1, 5), daß, obgleich die heilige Wiffenichaft alle anderen Wiffenichaften in ſich 
umfafje und darum über alle hinausreiche, fie fi doch derjelben ald Dienerinnen (ancillae) 
bedienen könne; und in diefem Sinne ift e8 wohl zu beachten, daß, um die Unvolltommen- 
heit und Unterordnung diefer weltlihen Wiſſenſchaften fcharf hervorzuheben, als die ge- 
ichichtlihen Träger derjelben nur Heiden gewählt find, die des göttlichen Lichtes nod) 
entbehren (I, 2, 65, 2). Den jieben weltlihen Geftalten entiprechen jieben Eirchlicye. In 
drei Gejtalten die drei theologischen Tugenden. Zuerſt, al$ die Wurzel und Seele aller 
anderen Tugenden, die Liebe Caritas) in ſeltſam antikifirendem Anklang an die Seflalt 
Amor’s mit Bogen und Pfeil bewaffnet; zu ihren Füßen der heilige Auguftinus. Sodann 
die Hoffnung (Spes) und der Glaube (Fides); zu ihren Füßen Heilige, deren Namens- 
bezeihnung unficher if. Die Summa theologiea nennt (I, 2, 62, 1) diefe Tugenden den 
Inbegriff und das Weſen aller heiligen Wifjenichaft; fie heißen darum die theologiichen 
Tugenden, weil fie uns einzig durch die göttliche Offenbarung zu Theil geworden. Und 
in den vier Gejtalten, welche den Schluß bilden, im Gegenſatz zur ratio speculativa die 
ratio practiea, die Bethätigung der chriftlichen Wiffenichaft im chriftlichen Yeben. Ge- 
wöhnlih werden dieſe vier legten Geftalten als die Allegorien der theoretiihen und 
praftiihen Theologie, des geiftlihen und weltlichen Rechtes bezeichnet. Die Summa theo- 
logica führt zu einer anderen, wenn auch ähnlichen Faffung. Die beiden erften Geftalten 
diefer Schlußgruppe find die allegoriiche Darftellung der chrijtlichen Gottesverehrung, in 
welder die Summa theologica (II, 2, 81, 7) zwei Arten, eine innere, devotio (Andacht), 
und eine äußere, oratio (Kultus) untericheidet. Die erfte Geftalt ift die Allegorie der 
devotio (Andacht), Dies erhellt jowohl aus der freudigen, von heiliger Begeifterung 
durchſtrömten Erregtheit der weiblichen Geftalt jelbit, als ganz bejonders auch aus der 
Geftalt des Heiligen zu ihren Füßen (Hieronymus?), der tief in fich verfunfen, grüble- 
riſch über die höchſten Geheimnifje finnt. Iſt diefe Charakterijtif nicht der Begriffsitim- 
mung der Summa theologica (II, 2, 82) entlehnt, welche die Wirkung der Andacht in 
die innere Fröhlichkeit (laetitia) und in die jtille Beſchaulichkeit (contemplatio seu medi- 
tatio) jeßt? Die zweite Geftalt ift die Allegorie des Kultus (oratio), Sie hält in der 
linfen Hand ein Medaillon mit dem Ehriftusbilde. it aber diejes Emblem nicht überaus 


bedeutjam, da die Summa theologica das Bild, insbefondere das Chriftusbild, al$ einen 
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ganz wejentlihen Bejtandiheil des chriſtlichen Kultus bezeichnet? Die Summa theologıca 
fagt (II, 2, $1, 3): „Imaginibus non exhibetur religionis eultus, secundum quod in se 
ipsis considerantur quasi res quaedam, sed secundum quod sunt imagines ducentes in 
Deum incarnatum ; motus autem, qui est in imaginem, prout est imago, non consistit 
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in ipsa, sed tendit in id, cuius est imago‘. Und die Summa theologica jagt weiter 
(II, 25, 3): „Ipsi Deo, cum sit incorporeus, nulla imago corporalis poterat poni; sed 
quia in novo Testamento Deus factus est homo, potest in sui imagine corporali ado- 
rari. Non adoramus adoratione latriae imaginem Christi non propter imaginem, sed 
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propter rem, cuius imago est, Inter traditiones, quas Apostoli familiari instinetu Spi- 
ritus sancti non reliquerunt in scriptis, sed in observatione Ecelesiae per successionem 
tidelium, sit imaginum Christi adoratio; unde et B. Lucas dieitur depinxisse Christi 
imaginem.“ Der unter biefer Geftalt figende Heilige, begeiftert aufſchauend, iſt demge— 





en und der fieben freien Hünfte. 
I in der Spanifden Kapelle ven S. Diaria Novella zu Zlotenz. 
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ttenden Kirche. 
im der Spauiſchen Kapelle von S. Maria Rovella zu Alcrenz- 


mäß entweder Johannes Damascenus oder der heilige Baſilius, aus deren Schriften 
Thomas von Aquino, wie er ſelbſt angiebt, feine Anſicht von der Nothwendigkeit des 
Bilderdienftes geichöpft hat. Und die beiden legten Geftalten der Schlußgruppe find bie 
allegoriſche Darftellung des riftlihen Nechts: und Staatslebens. Nicht fowohl der 


ed by Google 


6 Zur Charakteriftit der Dominicanerfunft des 14. Jahrhunderts. 


Gegenjag von Kirchen- und Staatsredt, denn Thomas von Aquino fennt diejen Gegen: 
fag nicht, als vielmehr auf Grund der Anjhauungen der Summa theologica (II, 91) der 
Gegenſatz des in den Schriften des alten und neuen Teftamentes offenbarten, unmittel- 
bar göttlichen Gejeges (lex aeterna) und des aus der menſchlichen Vernunft jtammen- 
den und darum je nad den verfchiedenen Zeit- und Ortsbedingungen veränderlichen 
menjchlichen Gefeges (lex humana seu temporalis), Die Allegorie des göttlichen Gejeges 
trägt in der Linken ein Kirchenmodell, die Rechte ift jegnend vorgefiredt; zu ihren Füßen 
der Papſt (Clemens V.), die Rechte ebenfalld jegnend emporgehoben, in der Linken die 
Schlüſſel Petri tragend. Die Allegorie des menschlichen Gejeges trägt in der Linken die 
Erdfugel mit der Inſchrift der drei Welttheile, in der Rechten ein Schwert; zu ihren 
Füßen der Kaiſer mit dem Gejegbuh, wahrſcheinlich Juſtinian. 

Der obere Theil des Bildes, die Verherrlihung des heiligen Thomas von Aquino als 
des abjchließenden Syjtematifers der hriftlichen Kirchenlehre, ift von demjelben Typus, wie 
das Bild Traini’s in Pija, nur umfafjender. (S. d. Abbild. ©. 1.) In der Mitte auf hohem 
gothiichen Thron der Heilige in feinem Ordenskleide, mit beiden Händen die aufgeichlagene 
Bibel haltend. Das offene Blatt zeigt in dem lateiniichen Tert der Bulgata den Vers aus 
dem Buche der Weisheit (VII, 7): „Mir fam der Geift der Weisheit und ich hielt fie theurer 
denn Königreiche und Fürſtenthümer“. Zu beiden Seiten des Heiligen, auf einer Bank ſitzend, 
die Träger der Offenbarung; einerfeits Hiob, David, Paulus, Marcus, Johannes, anderer: 
jeit8 Matthäus, Lucas, Mojes, Jejaias, Salomon. Die Auswahl ift bedingt durd die 
bibliſchen Bücher, zu denen Thomas Commentare geichrieben hat. Ueber den biblifchen Ge- 
ftalten und über dem Throne des Heiligen ſchwebende Engel. Zu den Füßen des Heiligen 
aber, figend auf den Stufen feines Thrones, die kegeriihen Widerſacher der geheiligten 
Kichenlehre; in der Mitte Averroes, rechts Arius, links Sabellius. Es ift ein tiefer Zug, 
daß dieſe Keger nicht als niedergeichmettert dargejtellt find, wie in bem Bild Traini’s, ſon— 
dern als in fich verfunfen, grüblerifch finnend, innerlich grollend. Hier handelt es ſich nicht 
um die Vernichtung der Keger durch äußere Gewalt, die die Sache des Kirchenregimentes ift, 
jondern um die unmiderftehliche Ueberzeugungskraft der chriftlihen Wahrheit. Wie die 
Summa contra Gentiles wejentlid eine Streitichrift gegen die Irrlehrer ift, jo jtellt auch 
die Summa theologica die ganz beftimmte Forderung, mit den Ungläubigen wifjenichaft- 
lihen Kampf einzugehen, jofern dafür geforgt jei, daß diefer Kampf den Geijtesarmen 
nicht ein Aergerniß werde. Was der Urheber des Programms mit diefer Darjtellung 
gewollt hat, liegt in den Worten (II, 2, 10, 7): „Non debet disputari de his, quae sunt 
fidei, quasi de eis dubitando, sed propter veritatem manifestandam et errores confu- 
tandos. Oportet enim ad fidei confirmationem aliquando cum infidelibus disputare; 
quandoque quidem defendendo fidem, quandoque autem ad convincendos errantes“, 

Ueber diefem Bilde, oben an der Gewölbefappe der Dede, die Ausgießung des heiligen 
Geiſtes am Pfingſtfeſt. Die Wiſſenſchaft allein, audy wenn fie getränft ift mit dem Geijte 
der chriftlichen Tugenden, gelangt nicht zur vollen Erfenntniß; es bedarf dazu der Gaben 
des heiligen Geiſtes. Summa theol. I, 2, 68, 2: „In ordine ad finem ultimum super- 
naturalem, ad quem ratio movet, secundum quod est aliqualiter et imperfecte informa- 
ta per virtutes theologicas, non suffieit ipsa motio rationis, nisi semper adsit instinctus 
et motio Spiritus sancti.“ 

Rechts an der Dftfeite, der Darftellung der Kirchenlehre gegenüber, die Darftellung 
des Lebens der Kirche, des Kirchenregiments. Künſtleriſch fteht das Bild niedriger als 
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die anderen Bilder. Es fehlt an architektoniſchem Rhythmus; die Kompofition verzettelt 
ih. Man pflegt daher die Ausführung jegt meift Andrea da Firenze zuzuschreiben, deſſen 
Ranteri-Bilder im Campofanto zu Pila in ähnlicher Weiſe kompofitionslos find. Doch 
das Programm des Bildes ift genau dafjelbe wie das Programm der gegenüberftehenden 
Darftellung der Kirchenlehre. Wie die Darftellung der Lehre der Kirche Zug für Zug 
die monumentale bildliche Jlluftration der Summa theologica ift, jo ift diefe Darftellung 
des Lebens der Kirche Zug für Zug die monumentale bildliche Jluftration des Commen: 
tar des Hohen Liedes Salomonis, des Canticum Canticorum. 

Nah Maßgabe der allegoriihen Auslegung des Hohen Liedes wird das Leben der 
Kiche dargeftellt als die Brautichaft der Kirche mit Chriftus. Gleich dem gegenüber: 
ftehenden Bilde ift auch diejes Bild in eine untere und obere Hälfte getheilt. Es ift her- 
gebracht, die untere Hälfte die Darftellung der ftreitenden, die obere Hälfte die Darftel- 
lung der triumpbhirenden Kirche zu nennen. Und man fann nicht jagen, daß diefe Be: 
nennung unrichtig jei. Allein treffender ift es doch, nach dem Gleichni von der Braut: 
haft der Kirche mit Chriftus die untere Hälfte des Bildes als den Kampf der Kirche 
um den himmlischen Bräutigam zu bezeichnen, die obere Hälfte al$ die Seligfeit der er: 
tungenen Bereinigung. 

Zwei verichiedene Commentare über das Hohe Lied gehen unter dem Namen des 
heiligen Thomas von Aquino. Der eine beginnt mit den Worten: „Sonet vox tua in 
auribus meis“; der andere „Salomon inspiratus divino spiritu“. Es ift ftreitig, ob beide 
Commentare ächt find, oder welcher der ädhte ift. Das Programm hält ſich ausſchließlich 
an jenen eriten Commentar; er ift der tiefere und ausführlichere. 

In der unteren Hälfte der Kampf um den himmlischen Bräutigam, die ftreitende Kirche. 
(S. >. Abbild. S. 4.) Der Commentar des heiligen Thomas (Opera. Parma 1863. Th. 14, 
S. 390) unterjcheidet im Leben der Kirche einerjeitS das Verlangen nad der Erreihung des 
Guten (adeptio boni), das Sehnen nad dem entzüdenden Genuß der Gemeinjhaft mit 
Chriſtus (ecclesia desiderat adipisei divinas dulcedines et sponsi sui Christi degusta- 
tiomes), und andererjeit3 die Abwendung des Uebels (fuga mali), die Flucht vor den 
äußeren Bedrohungen und Störungen dieſer Gottinnigfeit (desiderat ecclesia fugere ex- 
teriores tribulationes). Entſprechend it die bildliche Darftellung in zwei Nbtheilungen 
gegliedert, die räumlich freilih von jehr ungleihem Umfang find. In der erſten größe- 
tere Hauptabtheilung das Glüd der gläubigen, in fich befriedigten Kirche, ihr Wejen und 
ihr irdiihes Dajein. Im Hintergrund als Symbol der Kirche der Dom von Florenz, 
nach dem uriprünglihen Modell Arnolfo's; auf erhabenem Thronſeſſel der Papſt mit 
Gardinal und Biihof, der Kaijer mit Kanzler und Feldherr; unter dieſen mächtigen 
Schugherren, an den Stufen des Thronfefjels des Papftes und Kaiſers, die Gemeinde, 
dargeftellt unter dem Symbol ruhig und friedlich auf dem Tisch des Herrn gelagerter 
Schaafe, die von treuen Wachthunden behütet werden, deren weiß und ſchwarz gefledites 
Fell eine unzweidentige Hinweilung auf die Ordenstradht der Dominicaner als der Do- 
mini eanes it. Zu beiden Seiten aber das wogende bewegte Leben der Gemeinde jelbit. 
Rechts auf der Seite des Papſtes eine Schaar frommer, gläubig ergebener, finnender, 
betender Mönche und Nonnen. Es iſt die Gottinnigfeit, die einzig und allein nur aus 
der jtillen Beihaulihfeit (vita contemplativa) quillt, (dulcedo, quam Ecclesia sponsa 
Christi desiderat adipisci, hauritur secundum contemplativam vitam). Links auf der 
Seite des Kaiſers eine Schaar weltlicher Gejtalten beider Geichlechter in den verjchieben- 


8 Zur Charafteriftif der Dominicanerkunft des 14. Jahrhunderts. 


ften Lebensftellungen und Charaktereigenthümlichkeiten. Es ift die Schaar derer, bie in 
dem thätig handelnden Leben (vita activa) ftehend, die volle Süßigfeit der Gottinnigfeit 
noch nicht erreicht haben, aber nad) ihr ftreben, die Schaar der Anfänger, bie bereinft 
auf Volltommenheit hoffen dürfen (qui talem dulcedinem nituntur gustare, incipientes, 
qui se habent ad modum habentium solum tactum secundum vitam spiritualem). Die 
Darftellung umfaßt beide Arten der Gläubigkeit und Gottesverehrung, denn Chriftus 
wirb nicht blos von den Augerwählten geliebt, ſondern von der ganzen Kirche (quod 
Christus in ecclesia universaliter sit dilectus), Das Motiv, das dieſer Hauptabtheilung 
zu Grunde liegt, ift das Wort des Hohen Liedes (Kap. 1, 4): „Wir freuen ung und find 
fröhlich über Dir, wir gedenken an Deine Liebe mehr denn an ben Wein; die Frommen 
lieben Dich“. Und nun in der zweiten Fleineren Abtheilung bie Abwendung des Uebels, 
die Abwehr der das Glüd der Kirche bedrohenden Anfechtungen. Der Commentar un— 
tericheidet (S. 393) zwei Arten biefer Anfechtungen; folche, welche aus der inneren Zucht» 
lofigfeit der Kirche ſelbſt (ex administratione filiorum), und foldhe, welche aus der Auf: 
feffigfeit der Keger entipringen (ex insidiatione haereticorum). Daher auch hier wieder 
zwei gefonderte Gruppen, unmittelbar auf einander folgend. Der heilige Dominicus den 
Ungehorjamen und Berftodten feeljorgeriich in das Gewiſſen redend; und der heilige 
Thomas von Aquino den Kegern, unter denen Averroes und die anderen orientalichen 
Denker hervorragen, die Unmwiderleglichkeit des Evangeliums predigend. Und wie dort 
auf der gegenüberliegenden Seite des Bildes der ftille Friede der Frommen und Gläu- 
bigen jymbolifirt ift durch friedlich hingelagerte Schaafe, die von weiß und ſchwarz ge- 
fledten Hunden getreulic bewacht find, fo ift hier die Abwehr und Verfolgung der Uns 
gehorjamen und Ungläubigen iymbolifirt durch FFüchle, welche auf Antrieb eines Domi— 
nicanerd von weiß und ſchwarz gefledten Hunden ‚verfolgt und zerfleiicht werden: bie 
Hindeutung auf das den Dominicanern obliegende Inquiſitionsgericht. Es ift nöthig, 
mit Beftimmtheit hervorzuheben, daß die verfolgten Thiere Füchſe find, da Vaſari (II, 90) 
von Wölfen ſpricht. Das Motiv ift der Vers des Hohen Liedes (2, 15): „Fanget uns 
bie Füchle, die kleinen Füchfe, die den Weinberg verderben (capite nobis vulpes parvu- 
las, quae demoliuntur vineas, nam vinea nostra floruit), Thomas von Aquino deutet 
in jeinem Commentar am Ende des zweiten Kapitels dieje Stelle ganz ausdrüdlid auf 
die Verfolgung der Ketzer. 

In der oberen Hälfte des Bildes aber die Seligkeit der errungenen Gemeinjchaft mit 
Ehriftus, die triumphirende Kirche. Gerade hier ift die Kompofition unfäglich zerftüdelt; 
dennoch ift der Gedankengang deutlich erkennbar. Das Hohe Lied (4, 12) vergleicht die 
Braut, die Kirche, mit einem verjchloffenen Garten; und der Gommentar führt aus, wie 
der Ehrift, um den höchſten Ruhm zu erlangen, ſich abſchließen müffe von der eitlen Weltluft, 
und wie es dem Chriften leicht jei, mit Hilfe des Erlöjers die Verfuhung zu überwinden. 
Das Bild giebt die Darftellung diejes verichlofjenen Gartens als des Sitzes derer, bie die 
Sünde überwunden haben. (5. d. Abbild. S. 9.) Bier ernfte hohe Geftalten, von grünem 
Gebüſch umhegt, erhöht auf gemeinfamer Bank figend. Der Commentar hebt hervor, 
wie am meiften gejchidt zur Ueberwindung der Sünde das beichauliche Leben jei. Wer 
fieht nicht dort in jenem.tief ernften Mann, der finnend in fich verfunfen ift und die 
Hand nachdenklich an das Kinn legt, den Mann der feſten Beichaulichkeit oder, um in 
der Sprache des Commentars zu ſprechen, den vir contemplativus? Und innerhalb des 
thätig handelnden Lebens untericheidet der Gommentar drei Arten der Verſuchung, die 
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Verſuchung des Teufels, die Verfuhung der Welt, die Verfuhung des Fleiihes. Die 
Charakteriftit der drei folgenden Geftalten ift diefer Unterſcheidung entiprechend. Zuerſt 
eine hehre Frauengeftalt; auf ihrem Schooß ein junger Löwe (catulus leonis), deſſen 
Zähne fie mit dem Zeigefinger der rechten Hand berührt. Wer fieht nicht, dab hier die 
Ueberwindung des Teufels gemeint ift, da die Darjtellung von Menfchen, die dem Löwen 
den Nahen aufreißen, in der gejammten mittelalterlihen Kunſt da8 Symbol des Kampfes 
mit dem Teufel ift, und daß auch dieielbe Deutung bleibt, wenn wir, wie Einige wollen, 
in diefem Thier nicht einen jungen Löwen, jondern einen Hund jehen, da aud der Hund 
(Bialm. 22, 17, 21; Apofalypje 22, 15) zur Notte des Böjen gehört ? Sodann ein Mann 
in der Zeittracdht der vornehmen Florentiner, auf dem linfen Arme der Falke. Es ift, 
da der Falke auf Jagd und vornehmes Leben deutet, die Ueberwindung der Weltluft. 
Zulegt eine heiter verflärte Frau, die Violine fpielend. Es ift die Ueberwindung der 
Fleifchesluft, die mortificatio carnis; es geihah auf Grund der Palmen, dab in ber 
mittelalterliden Symbolik (vgl. Spieil. Solesmense, Bd. III, ©. 143 s. v. chordae) dem 
Saitenipiel diefe Bedeutung beigelegt ward. Und ganz in demjelben Sinn der himm- 
liihen Seligfeit, die aus der Ueberwindung der Sünde entipringt, it die Scenerie des 
Vorder- und Hintergrundes. Im Vordergrunde der Reigentanz fröhlicher Mädchen beim 
Klang des Tambourind. Wie war es möglich, hier an die Lodungen der Welt oder, wie 
E. Förſter fih ausdrüdt, an die Abwege von der Kirche zu denten? Wäre dieje Erflä- 
rung richtig, wie hätte Drcagna in der Darftellung des Paradiejes in der Kapelle Strozzi 
in S. Maria Novella, wie hätte jelbft Fieſole in einer Darftellung des Weltgerichtes in 
der Kirche St. Angeli zu Florenz (Acad. delle belle Arti, Saal ber kleinen Gemälde, 
Nr. 41) denjelben Reigentanz darftellen können, und zwar Fieſole, ganz wie in unferem 
Bilde, in einem geichloffenen Garten? Es ijt der Tanz der Seligen, gleihwie David mit 
aller Macht vor dem Herrn tanzte (2. Sam. 6, 14). Die Clavis S. Melitonis im Spieil. 
Solesm. II, ©. 140 jagt unter dem Worte „Saltare“: „A iudicio tandem saltabit (Chri- 
stus) iterum et saltum faciet in coelum, quando, pleno iam corpore, dicet illis: Venite 
Benedicti Patris mei! Utinam et nos possimus saltare cum ipso! Et saltabimus vere, 
si iterum parati sumus sequi ipsum per bona opera et imitationem, sicut ipse ait Pe- 
tro: Sequere me“. Im Hintergrunde aber find Männer und Yünglinge dargeftellt, auf 
die Bäume Eletternd, begierig, von den Früchten zu eſſen oder fie den Umſtehenden lieb: 
reich zu reichen; und mitten unter dem Strauchwerf ein wandelndes Paar, in lebhaften 
Geipräh umd mit der erhobenen Hand in die lodende Ferne weijend. Jene Kletternden 
holen von den Bäumen die Früchte der Granatäpfel, von denen das Hohe Lied erzählt, 
und von denen der Gommentar jagt, daß fie rein find von den Flecken des Fleifches und 
von ben weltlichen Eitelkeiten; und jenes Paar, das die Erflärer im Widerſpruch mit 
der Hoheit eines Kirchenbildes als weltliches Liebespaar deuten, find gottjelige Menſchen, 
die nach der Quelle der Seligfeit juchen, nad) der Quelle jener ſüßen Wäfler, die vom 
Libanon fließen und die nicht vergiftet find von den Liſten des Teufels. Kap. 5, 1: 
„Eſſet, meine Lieben, und trinfet, meine Freunde, und werdet trunfen“. Es ift daher 
durchaus folgerichtig, dab nun aud noch innerhalb deſſelben geſchloſſenen Gartens, der 
das Symbol der Ueberwindung der Sünde ift, die Ertheilung der Abfolution und die 
Einführung der Begnadeten in die Pforten des Himmelreihs zur Darftellung kommt. 
Und wie die legten Kapitel de8 Gommentars begeiftert ſchildern, wie die ganze Kirche 
jelig fein wird in der feligen Gemeinihaft mit dem himmlischen Bräutigam, jo find aud) 
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die legten Scenen des Bildes ein ſolch' begeifterter Hymnus der himmlischen Freude. 
Petrus fteht an der Himmelspforte, den in Kindergeftalt dargeftellten feligen Seelen, die 
von Engeln befränzt werben, das Himmelreih öffnend. Hinter ihm die Heiligen der 
Kirhe, Fromm verzüdt aufihauend zur Herrlichkeit Gottes. Darüber die himmlifchen 
Heerihaaren in freudigem Lobgejang; in der Mitte hoch thronend Chriſtus, das Bud) 
des Evangeliums in der Rechten, den Schlüffel in der Linken, zu jeinen Füßen auf dem 
von den vier Evangeliftenemblemen umgebenen Altar das Symbol des Opferlammes. 

S lieber diefem Bilde, oben an der Gewölbefappe ber Dede, wie im Altarbilde Orcag— 
na's, das Schiff Petri, am Ufer ein Angler; das althergebradhte Symbol der durch Chrifti 
Wunderfraft behüteten Kirche. 

Diejer Jubelgefang auf die himmlische Seligkeit als die Erfüllung und Vollendung 
der Segnungen der Kirchenlehre und des Kirchenregimentes ift der Schluß. 

Keiner aber wird diefe Näume verlaffen, ohne nochmals prüfend das Ganze zu 
überbliden. 

Je mehr wir uns in diefen gewaltigen Freskencyklus hineinſchauen, deito mehr wer: 
den wir ergriffen nicht blos von der Macht und ftrengen Folgerichtigkeit des Gedanken: 
gehaltes, jondern aud von der Macht der Fünftleriichen Behandlung und Ausführung. 
Tro aller Ungleichheiten im Einzelnen ift das Ganze unbedingt eines der großartigiten 
Werke der gefammten älteren italienifhen Kunft. Allein der Eindrud ift und bleibt ein 
getheilter. Statt der unvergänglicen Poeſie tief inneren Seelenlebens dürre Scholaftif 
und düſterer Fanatismus, ftatt plaſtiſcher Klarheit ſpitzfindig gelehrte, jchon den Zeit- 
genofjen jchwer verftändliche Allegorie und Symbolik. 

Es ift das alte ftarre Dominicanertbum, feine Größe und feine pfäffiiche Beichränft- 
heit, jein Glaubenseifer und feine Furchtbarkeit. 





Die Ausgrabungen am Südabhange der Burg zu Athen. 
Mit Holzſchnitten. 


n ben legten fünfzehn Monaten hat die hieſige archäologiſche Geſellſchaft 
wieder ein jchönes und danfenswerthes Stüd Arbeit vollendet: der ganze 
Südabhang der Burg, der früher in Folge der Aufräumung der Burgfläde 
unter drei ungeheuren Schuttbergen vollitändig verfchüttet lag, ift in feiner 
| — Ausdehnung vom Dionyjostheater im Dften bis zum Herodestheater im 
Hefte, vom Burgfeljen im Norden bis zur jog. Serpenge-Mauer im Süden aufgeräumt 
worden. Wir gewinnen damit, ganz abgejehen von epigraphiihen und archäologiſchen 
Funden, zum erften Male ein Bild desjenigen Theile des alten Athen, welchen ung 
ber Reifebefchreiber Paufanias mit folgenden Worten bejchreibt: 

„Am Wege vom Theater zur Burg liegt Kalos begraben. — Das Heiligtum des 
Asklepios ift ſowohl wegen der dem Gotte und feinen Kindern gemeihten Bildwerke, als 
auch wegen der Gemälde jehenswerth. Es befindet ſich in demjelben eine Quelle, bei 
der der Sage nad) Poſeidon's Sohn Halirrhotios die Alkippe, des Ares’ Tochter, ſchändete 
und darauf durd Ares feinen Tod fand. — Nach dem Heiligtum des Asklepios liegt 
da am Wege nad der Burg ein Tempel der Themis, und vor dieſem ift ein Grabmal 
des Hippolytos aufgeſchüttet. — Die Verehrung der Aphrodite Pandemos und der Peitho 
führte Thejeus ein, als er die Gaue der Athener zu einer Etabt vereinigte. — Aud ein 
Heiligtum der Ge Kurotrophos und der Demeter Chloö ift vorhanden. — Die Burg 
bat nur einen Eingang.“ 

Alle von Pauſanias genannten Heiligthümer liegen auf einer hohen, nad Süden hin 
burch die jog. Serpenpe-Mauer gejtügten Terraffe. Diefe Mauer, deren oberer, erft im 
Mittelalter entjtandener Theil jegt niedergelegt ift, beiteht aus drei nebeneinander 
laufenden, zu verſchiedenen Zeiten erbauten Mauerzügen. Zuerſt haben wir als ältejten 
Beitandtheil eine aus großen Conglomeratblöden aufgeführte Mauer. Vor diefer läuft 
eine Bogenmäuer aus Poros, welche die ganze Conglomeratmauer verkleidet. Ihre Ent: 
ftehung muß vor die Erbauung des Herodestheaters fallen, da der weitlichfte Bogen in 
das legtere eingebaut if. Diefe Mauer wird abermals durch eine andere verkleidet. 
Der Sodel derjelben aus hymettiſchem Marmor gehört antiter Zeit an, der obere Theil 
aber, jowie die angejchobenen Strebepfeiler, vem Mittelalter. Die Bauzeit derfelben dürfte 
mit der des Herodestheaters zujammenfallen, da der Sodel der Oftwand des öftlichen 
Treppenvorbaues bes Theaters in Gliederung und Material mit dem der Mauer über: 
einftimmt. Dat man die eben bejchriebenen Mauerzüge auf die Porticus des Eumenes 
bat beziehen wollen, ift befannt; doch dürfen wir diefe Annahme als irrig zurüdweijen, 
da nach der bejtimmten Angabe des Vitmo dieje Halle ſich hinter dem Ecenengebäude 
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des Theaters befand. Ob diejelben noch einen anderen Zwed hatten, als die Terraſſe 
zu ftügen, können erft Ausgrabungen weiter ſüdlich aufflären. 

Die Terrafje hatte im Alterthum verfchiebene Zugänge. Der eine führte von Dften 
her durch das Dionyfostheater. Noch heute jehen wir die beiden ein wenig convergirenden 
Stügmauern dieſes Weges, der in einem jehr ftumpfen Winkel auf die Serpenge-Mauer 
ftößt, von der Weftmauer des Theaters auslaufen. Die Anlage diejes Weges fällt mit 
der Erbauung des} lepteren zufammen. Von Süden her führte eine Treppe längs der 
Einfaſſungsmauer des Theaters in die Höhe und mündete rampenartig anfteigenb in ben 
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durch die Serpenge-Mauer und die jüdliche Stügmauer des durch das Theater führenden 
Weges gebildeten ſpitzen Winkel. Diefe Treppe ftand jedenfall® auch mit dem längs 
der Serpenge hinlaufenden Wege in Verbindung. Von Welten führte am YBurgeingange 
vorüber ebenfall8 ein Weg zur Terraſſe, der aber jett nicht mehr vorhanden ift. Da 
Paufanias ihn noch wanderte, muß er nad) feiner Zeit entfernt worden fein, und zwar 
bei der Erbauung bes Herobestheaterd. Ob von Süden her ein Weg in die Höhe führte, 
etwa ba, wo jet daß eben genannte Theater liegt, ift nicht auszumachen, aber doch wahr: 

ſcheinlich. An der öftlihen Mauer dieſes Theaters führt eine Treppe hin, welche für die 
Beſucher der oberen Sitreihen bejtimmt war, vielleiht aber auch mit der Terrafje die 
Verbindung berftellte. 

Betrachten wir jetzt die Teraſſe jelbjt mit ihren Baureſten! Diefelbe zerfällt wieder in 
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vier Heinere Terafjen: bie beiden öftlich gelegenen haben je circa 50 Meter Länge, die 
folgende etwa 75, die weftlihe hat ganz geringe Dimenfionen. Im Süden find fie 
fämmtlich eingefriedigt durch eine in der öftlichen Hälfte mit der Serpentzé parallel 
laufende, dann ein wenig nach Norden abbiegende Peribolosmauer, welche in polygoner 
Weile aus Felsſtücken aufgebaut ift. In gleiher Weile find die Terraſſenmauern 
aufgeführt. 

Die öftlichfte, am tiefiten gelegene Terrafje trug in dem Winkel, den der Burgfelfen mit 
dem Rund des Dionylostheaters bildet, eine hart an den Felſen gelehnte Stoa, deren 
Fundamente erhalten find. Der gegen das Theater ftart nad) Süden vortretende Fels 
mußte glatt abgearbeitet werden. Die Stoa jelbft war nach den vorhandenen Neften im 
doriſchen Stil erbaut. Sehr alt war der Bau nicht, wie die häufige Verwendung bes 
hymettiichen Marmors zeigt, der erft in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts in 
Athen als Archhitekturftein, und da nur erſt fpärlich verwendet wurde. Sept ift in die 
Stoa ein mittelalterlides Bauwerk eingefügt. Dahinter befindet fih im Felſen eine 
tholosartige Grotte mit einem Quell. In chriſtlicher Zeit wurde diefelbe zu einer Kapelle 
umgewandelt, wie die auf dem Stud theilweije erhaltenen Heiligenbilder belegen. Das 
Waſſer wurde in mittelalterliher Zeit dur) einen längs der Wände hinlaufenden Kanal 
hinausgeführt. Das Ganze ift bisher noch nicht bis zum antifen Boden ausgehoben 
worden. Auf dieje Grotte bezieht ſich wahrjcheinlid eine hier gefundene Inſchrift, nad) 
der ein Sokrates, Sohn des Sarapion, die Quelle und den Eingang dazu wieberheritellte 
und mit einer Thür verfah. In der Nordweitede der Stoa findet ſich eine durch Futter: 
mauern aus Poros künſtlich gehobene Heine Terrafje, in deren Mitte ein wenige Meter 
tiefer, mit großen Felsblöden in polygoner Weije gefütterter Schacht eingejenkt ift. Den 
Boden bejjelben bildet der gewachiene jyeld. Oben auf der Mündung liegen vier runde 
Platten aus bymettiihem Marmor, jedenfalls zur Aufnahme von Säulen beftimmt, welche 
ein den Schacht ſchützendes Dach trugen. Der Zugang zu biefer Terraffe wurde durch 
eine an ihrer Wejtjeite liegende Rampe bewerfitelligt. Südlich vor der Stoa liegt das 
nah Dften orientirte Porosfundament eines Qempels in nicht großen Dimenfionen. 
Deftlih von lepterem ftand eine aus antifen Werkftüden aufgebaute chriftliche Kirche. 
Wahrſcheinlich laz in alter Zeit auch hier ein Tempel, da die Chrijten die Stätten des 
alten Kultus gern für ihre Zwede bemügten. Zwiſchen der Dftmauer der Stoa und der 
Theatermauer führt ein Kanal das vom Burgfeljen herablaufende Wafler in einen 
Brunnen, der an der nördlihen Stügmauer des vom Theater kommenden Weges liegt. 
Alle mittelalterlihen und fpäteren Anlagen, wie Gifternen, Vorrathskammern u. ſ. w. 
übergehe ich hier, wie auch jpäter. 

In dem öftlichen Theile der zweiten, etwa um einen Meter höher liegenden Terraffe 
jehen wir das Fundament einer zweiten Stoa, die aber nicht dicht an den Felſen gelehnt 
it. Der Grundplan derjelben ift Kar erfennbar: vorn eine Säulenhalle, nad) einer im 
Dften gefundenen attiihen Bafis zu urtheilen, wahricheinlich ioniſcher Ordnung, dahinter 
vier Gemächer. Die Stufen find aus bymettifchen Stein. Weftlih davon liegt ziemlich 
nahe dem Fels ein vierediger Brunnen, der mit Eleinen Felsftüden in der fauberjten 
Polygonweiſe gefüttert ift. Der weftliche Theil deifelben ift von einer modernen Eifterne 
überbaut. Das nod Heute reichlich zuftrömende Waſſer ift gut und trinkbar. 
Südlich von bdiefer Anlage wurden zwei Fundamente gefunden: öſtlich das Poros— 
fundament eines ſehr feinen, nah Süd-Oſt orientirten antiken Tempels, weſtlich ein aus 
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antiten Reſten zujammengejegtes fpätere8 Fundament. In einer Flucht mit dem er- 
wähnten Brunnen jteht in der im Süden laufenden Peribolosmauer ein Stein mit der 
Inſchrift: 8006 zervng in den Schriftzügen des fünften Jahrhunderts. Daß ſich die 
Inſchrift auf jene Anlage nahe dem Felſen bezieht, ſcheint unzweifelhaft. 

Weniger ift über die beiden übrigen Terrafjen zu berichten. Die dritte, welche von 
der zweiten aus mittel$ einer breiten Nampe betreten werden fonnte, ift durch eine 
Mauer, die von Nord nad Sid läuft, in zwei ziemlich gleich große Bezirfe getheilt. In 
der Nord-Weſt-Ecke, da mo der Felfen wieder ſtark nah Süden vortritt, ſchlängelt fich, 
theilmeije durch in den Fels gehauene Stufen gebildet, ein jehr jchmaler Piad zum Burg- 
eingange in die Höhe. Die vierte, Heinfte Terrafie liegt um mehrere Meter höher. Von 
Süden her führt eine breite Treppe, von der noch zwei Stufen im Djten gefunden worden 
find, hinauf. Abgejehen von einigen Brunnen jind auf beiden Terrajjen feine Spuren 
antifer Gründungen zu Tage gekommen. 

Es bleibt uns nun die fcheinbar jo leichte Aufgabe, die uns aus Paufanias und 
theilweife aus Inſchriften noch näher befannten Heiligthümer mit den neugefundenen 
Reiten zu identificiren. Daß die beiden erften Terraffen vom Asklepieion eingenommen 
wurden, geht aus den zahlreihen injchriftlihen und künftleriichen Funden hervor. Wie 
wir ferner aus einer Inſchrift (Corp. inser. Att. II, Add. 489b) willen, fanden ſich im 
Heiligtum des Asklepios zwei Tempel, ein älterer und ein jüngerer, zu denen durch die 
PeriboloSmauer zwei verichiedene Eingänge führten. Wo follen wir nun diefe Tempel 
fuhen? Die zunädjtliegende Annahme wäre die, den kleinen Tempel der zweiten Terrajje 
für den älteren, den größeren der erjten für dem jüngeren zu halten. Es jpricht zu 
Gunjten diefer Anfiht, daß zwiichen beiden Terraffen feine Verbindung hergeitellt ift, 
was nicht nöthig war, da jeder Tempel feinen bejonderen Zugang durch die Peribolos- 
mauer hatte. Was wird nun aber mit dem dritten Tempel, an deſſen Stelle jpäter die 
chriſtliche Kirche trat? Ferner jollte man den Quell, an dem Halirchotios feine That be: 
ging, möglichft nahe beim alten Tempel erwarten. Der hinter dem Tempel der zweiten 
Terrafje liegende Brunnen iſt zwar durch den oben erwähnten Grenzitein ausgezeichnet, 
aber der in der Grotte liegende Quell ift es, wie die angeführte Inſchrift lehrt, nicht 
minder. Zudem ſcheint legterer in feiner laufchigen Verſchwiegenheit zu einer That, 
wie fie die Sage berichtet, viel geeigneter. Der zwijchen beiden Quellen liegende Schacht 
fann, da er fein Waſſer hat, nicht in Betracht kommen. Die Stoen haben wir als Woh— 
nungen für Priefter und fonftiges Perfonal, vielleicht auch als Krantenhäufer aufzufaſſen, 
wie wir ſolche aus anderen Asklepieien kennen. Noch viel ſchlimmer daran find wir mit 
der Vertheilung der Tempel der Themis und Aphrodite und des Hippolyteion, welche 
nad) Analogie der Anlagen in Epidauros, woher der Asklepiosfult nach Athen Fam, mit 
dem Asklepieion jowohl in Rüdjicht auf den Kultus als auch baulich im engften Zuſammen— 
bange jtanden. Ueber das Heiligthum der Ge und Demeter läßt fi nur feititellen, daß 
dafjelbe nicht, wie gewöhnlich angenommen wird, nur in einer Heinen Kapelle oder einem 
Altar zu gemeinſchaftlichem Kultus unterhalb der Nike-Baſtion bejtand, jondern „daß das 
ieoöv Is Kovoozgogyov zei Ayunroos Nhong gejonderte Kultitätten der beiden Göt— 
tinnen, einen Tempel der Demeter und einen eingefriedigten Naum enthielt, welcher dem 
Dienite der Ge gewidmet war.” !) Folglih find auch diefe Heiligthümer noch auf der 


1) Köhler, Mitth. d. ar. Inſt. II, ©. 177. Diefer Gelehrte wird die topographiiche Seite ber 
neuen Ausgrabungen in der genannten Zeitichrift einer eingehenden Unterſuchung unterwerfen. Der 
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Südterraſſe zu juhen. Wir jchen, wie ber Topographie neben Zuführung einer Fülle 
belehrenden Materials eine Menge von Problemen durch die Ausgrabungen geftellt werden. 

Nicht geringere, in Bezug auf augenblidlihe Verarbeitung jogar ficherere Ausbeute 
als der Topographie, ift der Epigraphif und Archäologie geliefert worden. Die überaus 
zahlreichen Inſchriften waren nicht ſämmtlich in den auf der Südterraſſe gelegenen Heilig- 
thümern aufgeftellt, ein großer Theil derjelben, und darunter gerade die wichtigſten, find 
von der Burg herabgeftürzt oder fonft verichleppt worden. Es find meift Volksbeſchlüſſe, 
welche für unjere Kenntniß der griechiſchen, jpeciell der atheniihen Geſchichte von hervor: 
ragendem Werthe find. Die urfprünglicd auf die Terrafje gehörigen Inſchriften belehren 
uns über Tempel-, Opfer, überhaupt Kultusvorſchriften, Ehrenbezeugungen, Meihungen, 
Reparaturen an Baulichkeiten u. ſ. w. Näher auf das Einzelne einzugehen, liegt außer: 
halb der Grenzen dieſer Zeitichrift; ich begnüge mich, auf den fünften Band des 4Y1,vauor, 
die Mittheilungen d. arch. Inſt. und das neue Corpus inser. Att. zu verweiſen. 

Die arhäologiichen Funde gehören mit Ausnahme einiger Architefturfragmente jämmt- 
lid dem Gebiete der Skulptur an. Diejelben beftehen fait zur Hälfte aus Votiven an 
Asklepios. Sogenannte Votivglieder, d. h. Darftellungen von Gliedern des menſchlichen 
Körpers, wie Augen, Brüfte, Arme, Beine, deren Heilung die Weihenden dem Gotte ver- 
danften, finden ſich nicht jo häufig, wie man erwarten follte. Defto häufiger find Die 
Votivreliefs. Gewöhnlich thront, Zeus ähnlich gebildet, Asklepios; neben oder hinter ihm 
fteht, den erhobenen linten Arm mehrfach an einen Baumftamm, um den fidh die Schlange 
ringelt, gelehnt, feine jugendliche Tochter Hygieia. Auch andere Mitglieder jeiner Familie 
finden ſich in feiner Begleitung, doch dies nur in jelteneren Fällen. Bon ber anderen 
Seite nahen, bedeutend kleiner gebildet als die Gottheiten, die Sterblihen mit Opfer- 
gaben, um biejelben auf dem gewöhnlich zu Füßen des Asklepios ſich findenden Altare 
nieberzulegen. Die Neliefs haben viel Aehnlichkeit unter einander, und man fieht, daß 
man fih aud in den athenijchen Ateliers, in denen ſolche Sachen gefertigt wurden, bild» 
licher oder jchriftlicher Vorlagen bediente, gerade wie bei Herftellung der Grabreliefs und 
der Bafenbilder. Dem Stile nad gehört die Hauptmafje dem vierten und dritten Jahr: 
hundert an, und es find darunter neben vieler Dußendarbeit auch Werfe erjten Ranges. ') 
Neben diefen Votiven an Asklepios finden ſich auch foldye an andere Gottheiten, wie 
Herakles, Apollon, Artemis, Ban, die Nymphen u. ſ. w. Db all dieſe Weihgeſchenke ihre 
uriprüngliche Aufftellung im Asklepieion oder überhaupt auf der Südterraſſe hatten, ift 
Anfang ift im zweiten Hefte des zweiten Jahrganges bereits abgedrudt. Auch ift ein Neberfichtöplan 
der dftlichen Hälfte des Ausgrabungsfeldes beigegeben. Ein größerer Plan deffelben Gebietes findet fi) 
im Bulletin de corresp. Hellenique I, Heft 3. 

1) Das Reliefbruchſtück, welches diefem Auffag in Abbildung beigegeben ift, gehört einem der oben 
befprodhenen Votive an, und zwar ift ed unter diefen das jchönfte und zugleich das einzige, mweldes 
vielleicht noch im 5. Jahrhundert entitanden jein könnte. Yeiber ift nur die linke Seite des Ganzen er: 
halten. Das Bruchftüd ift 0,37 breit und 0,465 hoch. Links ift es von einem Bieiler, oben von einem 
Geſims mit Stirnziegeln eingerahmt; unten befindet fich ein Heiner Zapfen, um das Relief auf einer 
Plinthe befeftigen zu fönnen. Wir fehen Nällepiod in feiner gewöhnlichen Manteltracht im Profil nad 
rechts. Unter der rechten Achſel hat er jeinen Stab, die Linke ift in die Seite geftemmt. Bor ihm 
ſieht man den Ueberreſt eines Altars mit Opfergaben. Hinter ihm fteht halb im Profil nach rechts, 
den Hopf dabei aber ganz en face feine Gemahlin Epione in Chiton, Mantel und Schuhen. Sie faht 
mit der bis zur Schulter erhobenen Linken einen Mantelzipfel, ebenfo mit der nad ihrer linken Seite 
geführten Rechten. Ihr folgt, wieder ganz im Profil nad) rechts, Hygieia. Sie trägt den Doppelditon, 
das offene Haar fällt in den Naden hinab; die Fühe find unbeſchuht. Die Linke legt fie vertraulich 


auf die rechte Schulter der Mutter, mit der fie im Geſpräch begriffen zu fein ſcheint, während ſie mit 
der Rechten anmuthig dad Gewand faht. 
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nicht auszumachen. Möglich ift es, doch bleibt die Annahme einer Verſchleppung nicht 
ausgeichlofien. 

Unter den von der Burg berabgeftürzten Stüden find neben einer Neihe nicht be» 
beutender Fragmente von den Skulpturen des Parthenon und Erechtheion drei große 
Brudftüde von der Baluftrade des Tempels der Athena Nike zu nennen. Wir fehen 
Nikegeftalten dargeftellt in ähnlichen Situationen, wie auf den allbefannten Fragmenten. 
Das eine Bruchftüd bildet ein Anie. Da wir nun das Knie, welches die Baluftrade an 





Brußfüd eined Votivreliefd, 


der Norbjeite bei der Heinen, vom Hauptaufgange zu den Propyläen nad der Nileterraſſe 
führenden Treppe bildete, jchon befigen, find wir genöthigt, die neuen Bruchftüde an die 
Südſeite der Terraſſe zu verfegen, und zwar das Knie an die Süd-Weft-Ede. Hiermit 
ftimmt es denn auch gut, daß die Figuren nicht jo fein durchgeführt find, wie die der 
Nordjeite, weil ſie nur aus größerer Entfernung als die andern betrachtet werben konnten. 

Ferner verdienen eine Neihe von Reliefs Beachtung, melde die Inſchriftſteine der 
oben erwähnten Volksbeſchlüſſe jhmücden, befonders deswegen, weil wir fie datiren kön— 
nen und fie jomit fejte Markiteine für die Geichichte der KHunft und der Typen bilden. 
Ueber einer ein Bündniß mit Kerkyra betreffenden Urkunde aus dem Jahre 375/4 jehen 
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wir zwiſchen dem Demos der Athener und Athena die perjonificirte Kerkyra in der ſchön— 
ften und freieften Kompofition und Durdführung. Athena ift ſchon im korinthiſchen Helm 
und dem reich drapirten Mantel dargeftellt. In einem andern Relief über einer auf ein 
Bündniß mit mehreren peloponnefiihen Staaten bezüglichen Inſchrift aus dem Jahre 3621 
findet ſich die perfonificirte Veloponnejos zwiihen Zeus und Athene. Kompofition und 
Durchführung haben dem erfterwähnten Nelief gegenüber etwas Strenges, und Athena 
trägt noch, ähnlich der Parthenos, den niederen attiichen Helm und den einfachen Chiton, 
ebenjo wie in einer noch jpäteren Darftellung aus dem jahre 331/0, wo fie dem von 
zwei Nofjen begleiteten Thrakerfürſten Nhebulas gegenüber fteht. 

Bon Statuen find nur unbedeutende Nefte gefunden worden. Ant bedeutenditen ift 
noch der Torſo eines dem befannten vatikaniſchen ähnlihen Aporyomenos. (Publ. von 
Köhler, Mitth. d. arch. Inſt. IL, ©. 57 ff., Taf. 4.) Unter den auch nicht jehr zahlreichen 
Köpfen it der von mir (ebd. I, ©. 269 ff., Taf. 13) publicirte weibliche Idealkopf der 
beveutendfte. Er ift mit einer Binde im Haar geihmüdt und mit begeiftertem Ausdrud 
etwas nad) oben gewandt. Die frauenhaften Formen find von der höchiten Anmuth, der 
Ausdrud von feltener Feinheit, die Behandlung des Marmors meifterhaft. Ich glaube 
nicht fehlgegriffen zu haben, wenn ich ihn der Richtung des Prariteles zufchrieb. Eine 
Deutung habe ich damals nicht gewagt, ebenjowenig wie heute. Man hat wohl an 
Hygieia gedacht, doch ftehen diefer Deutung die frauenhaften Formen entgegen; auch wohl 
an Aphrodite, doch läßt ſich damit wieder der Ausdruck nicht vereinigen. Beſonders inter: 
effant wird der Kopf noch durch den Vergleich mit einer lange vor dem Originale be- 
fannten und bemwunderten römiſchen Kopie im Berliner Muſeum (publ. a. a. D., Taf. 14), 
weldhe das Werk jowohl im Ausdrud als auch in der Formengebung dem veränderten 
Zeitgeihmad gemäß umgebildet wiedergibt. 

Ueberbliden wir das Gejammtrefultat der Ausgrabungen, jo dürfen wir jagen, daß 
Topographie wie Epigraphit und Archäologie damit im höchften Grade zufrieden fein 
können. Die archäologische Gejelihaft, deren unermüdlichem Eifer wir die Ausgrabungen 
verdanten, bat den Plan, die Burg rings herum freizulegen, wodurd der Wiſſenſchaft 
gewiß ein unfhägbarer Dienft geleiftet würde. Hoffen wir, daß ihr auch diejes ſchöne 
Werk recht bald gelingen werde! 


Athen, den 12/24. Juni 1877. 
Leop. Julius. 


Das Jubiläum des Germaniſchen Muſeums. 
Don Dtto von Schorn. 
Mit einem Bolzfchnitt. 


[8 am ſechzehnten Auguft d. I. in den altehrwürdigen Hofräumen des Germani— 
ſchen Mufeums die Hammerfchläge verhallt waren, mit welchen der erfte Bürger: 
meifter der Stadt Nürnberg dem Oruntftein für eine neue Erweiterung ber 
nationalen Anftalt die feierliche Weihe gab, da fonnten die zahlreich anmwefenden 
Veftgäfte auf ven num abgelaufenen fünfuntzwanzigjährigen Zeitraum des Be: 
ketens derfelben mit dem Gefühle vollfter Befrierigung zurüdbliden. 

Es war am 17. Auguft 1852, als in Dresven auf der unter dem Vorſitz des Prinzen, 
möämaligen Königs, Johann von Sachſen abgehaltenen Verſammlung deutſcher Geſchichts⸗ und 
Alenhumsforſcher die Gründung des Germanifhen Mufeums unter gleichzeitiger Feitftelung ver 
noch heute gültigen Organifation erfolgte. Der Gevanfe aber, welcher damals eine fefte Geftalt 
genen, war zu einer weit früheren Zeit hervorgetreten; tenn ſchon im Jahre 1830 ſprach 
König Ludwig von Bayern dem Freiherrn von Auffeß ven Wunſch aus, daß ein vaterlän- 
diſhes Mufeum gegründet werde, in welchem „Befiger von merkwürdigen Gegenftänden ſolche 
mit Vorbehalt ihres Eigenthums in einem öffentlihen Lokal für gemeinfame Beihauung umd 
Belehrung aufftellten”. Mit Wärme wurde diefer erften Anregung vom Freiherrn von Aufſeß, 
einem eifrigen Sammler und Forſcher auf dem Gebiete unſrer vaterländifchen Yiteratur und 
Kunft, Folge gegeben, und als erſte öffentliche Kundgebung ver „Anzeiger für Kunde des 
teutihen Mittelalters", noch heute, wenn aud in veränderter Geftalt, das Organ des Germa- 
niſchen Muſeums, gegründet, deſſen erfter Dahrgang 1832 erſchien. Das Blatt folte zunächſt 
unter algemeiner Mitwirkung zur genauen Kenntniß von dem Dafein aller deutſch-hiſtoriſchen 
Quellen beitragen, ein Nepertorium derfelben und ver mittelalterlihen Denkmäler bilven und 
jugleih eine offene Korrefpondenz zwiſchen allen deutſchen Geſchichts-, Kunſt- und Alterthums: 
ferfhern herftellen. 

Obſchon hiermit ein bedeutender Schritt gefchehen war, dem noch im demfelben Jahre die 
Gründung einer Gefellihaft für „Erhaltung ver Denkmäler älterer deutfcher Geſchichte, Yiteratur 
umd Kunſt“ in Nürnberg folgte, bedurfte es doch noch einer langen Reihe von Yahren und des 
Scheiterns vielfacher Verſuche zur Vereinigung der gefammten erforderlichen Kräfte, bis ver Ges 
danle, ein allgemeines deutſches Mufeum zu gründen, fefteren Boden gewinnen und der Berwirf: 
lichung näher kommen follte. 

Es geſchah ſolches in entfheidender Weife vom Yahre 1847 an, indem Freiherr von 
Aufieh ohne Weiteres zur direkten Ausführung des von ihm bis dahin unausgefegt verfolgten 
Planes ſchritt, über feine eigenen, damals ſchon fehr reihen Sammlungen Kataloge und Regiſter 
anfertigen ließ und mit der geordneten Aufftellung verfelben in dem 1850 für dieſen Zweck 
gemietheten umd eingerichteten Thiergärtner= Thortburm in Nürnberg begann. Da biermit das 
Muſeum in die Wirklichkeit getreten war, fonnte bei der ſchon oben erwähnten, im Auguft 1852 
fattgefundenen Berfammlung der deutſchen Geſchichts- und Alterthums-Forſcher in Dresden ein 
von hervorragenden Mitgliedern derſelben unterftügter Antrag Seitens des Herrn von Aufſeß 
auf Begründung des Inftituts mit Vorlage eines Organifationsplanes erfolgen, dem, wie ſchon 
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bemerkt, vie gemünfchte Annahme zu Theil wurde. Am darauf folgenden Tage wurde aus ben 
bei der Verfammlung anmefenden Gelehrten ein Ausschuß der Beifiger des Germanifchen Muſeunis 
und zu teren Vorfigenvem Freiherr von Aufjeh gewählt, als Sig der Anftalt aber Nürnberg 
beftimmt. Am 18. Februar 1853 wurde diefelbe von der Königl. bayerifhen Regierung als 
eine mit allen Rechten einer juriftifhen Perfon begabte Stiftung zum Zwed des Unterrichts 
genehmigt und hierauf von der deutſchen Bundesverſammlung zu Frankfurt a. M. als ein deutſch— 
nationales Inftitut anerkannt und allen Bunvesftaaten zur Unterftügung empfohlen. 

Bei der erften, im September 1853 zu Nürnberg abgehaltenen Jahresconferenz des Mufeums 
ging aus den bisherigen Beifigern durd Wahl ein Verwaltungsausfhuß von 24 Perfonen her— 
vor, dem fid ein Gelehrtenausfhuß anſchloß. Zugleich aber wurde ein engerer jogenannter 
Lokalausſchuß, deſſen Mitglieder in Nürnberg wohnhaft fein mußten, gebildet und ein zweiter 
Vorftand gewählt. Da aber aud das vorgelegte Syſtem der Gefchichts: und Alterthumskunde, 
welches mit Rüdfichtnahme auf das Vorhandene bei der Anordnung der Sammlungen und An: 
fertigung der Kataloge mafgebend fein follte, Zuftimmung fand, umd zugleid der „Anzeiger für 
Kunde der deutſchen Vorzeit“, wie er am 1. Juli 1853 neu in's Leben getreten war, anerkannt 
wurde, war hiermit die Organifation der nationalen Unftalt in ihren mefentlichiten Punkten als 
begründet anzufehen. 

Bon da an begann eine rege umd vieljeitige Thätigfeit im Ausbau des friſch Begonnenen. 
Als mir im Jahre 1855 während eines längeren Aufenthaltes in Nürnberg Gelegenheit wurde, 
unter freundlicher perfönliher Führung des Herrn von Aufſeß den damaligen ned jungen 
Beftand und die Einrichtungen des Mufeums fennen zu fernen, war bereits eine anſehnliche 
Bibliothet mit einer Sammlung alter Drude, Urkunden und Holzſchnittwerke, von Kupferſtichen, 
Holzſchnitten und Handzeihnungen, Miniaturen und hiſtoriſchen Portraits vorhanden, ver ſich 
die der Medaillen und Münzen, Elfenbein und Holzjhnigarbeiten, Geräthſchaften, Nüftungen, 
Waffen und Schmudfahen aus der Zeit vor 1651 anreihte. Bibliothek und Ardiv waren in 
dem hierfür beftimmten Gebäude am Paniersplag aufbewahrt, während die Kunſt- und Alter- 
tbums: Sammlungen theil8 in einem befonderen Haufe unweit der Burg, theild in tem bereits 
erwähnten Thurme zur Aufjtelung gebradht waren. Mit ven Sammlungen ftanden die verfchies 
denen Bureaur in Verbindung, in denen eine Anzahl jüngerer Gelehrter mit dem Nepertorifiren 
und Ordnen des vorhandenen Materiald befhäftigt waren. Auch wurden ſchon damals zahl: 
reihe Abgüffe und Reproductionen interefjanter Denkmale und Gegenftände früherer Zeit zur 
Ergänzung der Sammlungen bergeftellt, und da zugleih die deutſchen Kegierungen, die Borftände 
öffentliher Sammlungen, die Kirhenvorftände, ſowie Privateigenthümer werthvoller Leiftungen 
ihre thätige Theilnahme der Anſtalt bereitwilligft zuzumenden begonnen hatten, machte fi mit 
jevem Tage ein rafcheres Wachsthum nad den werfcievenften Richtungen ihres Wirkens bin 
bemerkbar. In der Beröffentlihung gelehrter Schriften wurde, neben dem Grfcdeinen des „Anz 
jeigers‘, mit den Vorbereitungen zur Herausgabe der „Denkſchriften“ des Mufeums begonnen, 
welche im je einem Bande jährlich die Nefultate befonderer Forſchungen befannt geben follten. 

Hiermit fonnte das Programm der Anftalt: durd Sammlung, Syſtematiſirung und Erforſch⸗ 
ung alles deſſen, was wir in Sprache, Wiſſenſchaft, Poeſie und Kunſt an hiſtoriſchen Denk— 
malen aufzuweiſen haben, zur Aufhellung der Geſchichte des deutſchen Volkes und Vaterlandes 
beizutragen, als in ſeiner Erfüllung begriffen gelten. 

Als das nächſte Bedürfniß mußte ſich nunmehr die Beſchaffung eines mit den erforderlichen 
Räumlichkeiten ausgeſtatteten Gebäudes erweiſen, welche mit nicht geringen Schwierigkeiten verbun— 
den ſchien. Nach längeren fruchtloſen Verhandlungen, welche die Ueberſiedelung des Germaniſchen 
Muſeums, einmal nach der Wartburg bei Eiſenach, dann nach der Veſte Coburg bezwedten, erlangte 
es im Jahre 1957 einen eigenen Orundbefig und paffende Räumlichkeiten durch die Erwerbung des 
ehemaligen Karthäuferklofters in Nürnberg, veffen Uecbergabe im April jenes Jahres begann 
und im November in allen Theilen, welche bis dahin zu militärifchen Zwecken gedient hatten, 
vollendet war. Sofort wurde die Reftanration der ruinofen Gebäude in Angriff genommen und 
bi8 zum Auguſt des folgenden Jahres foweit durdigeführt, daß noch im demſelben Monat mit 
der Weberfievelung des Mufeums begonnen werten konnte. War aud) die dazu gehörige Kirche 
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zur Zeit noch ald Heumagazin in Benutung, fo fonnte doch auch diefe [hon im Detober 1858 
übernommen, in eine Kunſthalle umgefchaffen und bald darauf von Wilhelm von Kaulbach mit 
dem Frescogemälde der „Gruft Carl's des Großen“ geſchmückt werden. 

Die nun folgenden Jahre wurden im eifriger Thätigfeit auf die Fortſührung des einft mit 
den geringften Mitteln begonnenen und bereits zu äußerer und innerer Feſtigkeit gediehenen 
Werkes verwendet. Durch einzelne Anfäufe, beſonders aber durch Schenkungen und Tauſchverkehr 
mehrten fih Archiv, Bibliothef und Sammlungen, ihre für die geiftige Verwerthung noth— 
wendige Ausbreitung war durd die befhafften Räumlichkeiten möglich gemacht und vie wiſſen— 
ſchafiliche Thätigleit ſand im der Herftellung eines wohlgeorpneten Generalsepertoriums über 
das ganze Duellenmaterial für die deutſche Gefchichte, Yiteratur umd Kunft bis zum Jahre 1650 
ein ebenjo weites wie fruchtbares Feld. Neben ver Durchführung des legteren wurden die [den 
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jrüher begonnenen Repertorien der einzelnen Abtheilungen, Die Kataloge und der Geſammtkatalog 
weitergeführt, und in jährlichen Rechenſchaftsberichten die Fortſchritte der Arbeiten öffentlich 
befannt gegeben. 

In wie erfreuliher Weife mit der fortfchreitenden Entwidelung der Anftalt im Laufe ver 
Jahre auch die für diefelbe umbedingt nothwendigen Mittel, zunächſt durch die Gründung einer 
Altiengeſellſchaft, dann durch die Einrichtung von Pflegihaften und Agenturen in allen größeren 
deutjhen Städten, durch Beiträge von Fürſten und Gemeinden und durch zahlreiche Unter 
fügungen Seitens einzelner Privaten, fih allmählid vermehrt hatten, geht daraus hervor, daß 
die erfte Jahresrechnung 1852 auf 1853 eine Einnahme von nur 263 fl, mit Paſſivvorſchüſſen 
im Betrage von 5348 fl., die Rechnung von 1561 auf 1862 aber eine Einnahme von 41,144 fl. 
einſchließlich eines außererdentlichen Baarzuſchuſſes der kgl. bayer. Regierung von 10,000 fl.) 
aufmweift. Als ein für die fünftige Dauer feftbegründetes, echt natienales Inftitut konnte das 
Germaniſche Mufeum das erfte Decennium feines Beſtehens beſchließen und bald darauf die 
Frhrl. v. Aufjegjhen Sammlungen, welde ihm ald Grundſtock anfänglich nur auf zehn Jahre 
unentgeltlich überlaffen waren, als bleibendes Eigenthum erwerben. 

As im Jahre 1866 vie Auflöfung des deutſchen Bundes erfolgte, übernahm im darauf 
folgenden S. M. König Yupwig IT. von Bayern das Proteltorat des Muſeums. Um dieſelbe 
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Zeit wurde, nachdem ſchon früher Frhr. v. Aufieß nur noch das Ehrenpräfivium der Anftalt 
geführt, nad) einem furzen Interregnum der gegenwärtige Direktor Dr. U. Efjenwein zur Leitung 
berufen, womit für die weitere Entwidelung derſelben ein neuer Umſchwung begann. 

Bei dem Umfange, welchen Bibliothef und Sammlungen bereits gewonnen hatten, mußte 
auf die Beihaffung neuer Räumlichkeiten durch Um= und Neubauten zunächſt Bedacht genommen, 
alfo mit einer regen Bauthätigfeit der Anfang gemacht werben. 

In welcher Ausdehnung diefelbe während des abgelaufenen legten Jahrzehnts zur Durchführung 
gelangte, wird aus einer gedrängten Anführung des in diefer Richtung Geſchehenen hervorgehen. 
Zunächſt wurde durch zahlreihe Berbejjerungen, beftehend in der Herftelung bequemerer Ber: 
bindungen der vorhandenen Räume unter einander dur neue Durchgänge, Galerien und Treppen 
für die Benugung eine wefentliche Erleichterung gejhaffen, eine Anzahl ver vorhandenen Bureaux 
wurde in Sammlungsräume umgeftaltet, ein Saal zur Aufnahme der tertilen Arbeiten und über 
demſelben eine große Halle zur proviforifhen Aufftellung von Gemälden hergeftellt. Es folgte 
dann die Erbauung der Wilhelmshalle zur Aufnahme des von König Wilhelm geftifteten, die 
Gründung der Karthaufe nah Kreling’s Kompofition darftellenden Glasgemäldes, der Ausbau 
der zum Theil noch unvollendeten Kreuzgänge und endlich die gänzlidye Uebertragung des damals 
inmitten ver Stadt gelegenen, für den Abbruch beftimmten Auguftinerflofters, dur welche dem 
Mufeum nicht nur fehr umfangreihe neue Räume erwuchſen, fondern der Stadt aud ein monu— 
mentaler Bau von fünftlerifher und hiftorifher Bereutung erhalten wurde. Im Jahre 1873 
wurde mit der Ueberführung begonnen, und nunmehr in allen Theilen, felbit in der veforativen 
Ausihmüdung vollendet, birgt gegenwärtig der Bau die dem Mufeum zur Aufbewahrung über- 
laſſene Kunftfammlung der Stadt Nürnberg, die Waffen: und die Koftümfammlung, die beiden 
legteren in für die Aufftelung befonders geeigneten Sälen. Noch ift ſchließlich die mit nicht 
geringen Schwierigfeiten verbundene Einführung der Beheizung der meiften Sammlungsräume 
zu erwähnen, durch welche den durch den Temperaturwechſel gefährdeten Gegenftänden eine längere 
Dauer gefichert iſt. 

Wenn vor noch zehn Yahren für die Sammlungen 9 Räume vorhanden waren, fo ift die 
Zahl derfelben gegenwärtig auf 41 geftiegen, und haben ſich in diefer Zeit die vorhandenen Gegen- 
jtände um das Bierfache vermehrt. 

So wurde zunächſt die Waffenfammlung durch zahlreiche werthvolle Stüde bereichert und 
eine bedeutende Koftümfammlung mit den dazu gehörigen Einzelheiten erworben. Die Abtheilung 
für tertile Arbeiten feit frühefter Zeit wurde faft neu geſchaffen, die Gejhirr- und Gläferfanm- 
lung auferorpentlid vermehrt und eine bedeutende Zahl von größeren und kleineren plaftifhen Arbei- 
ten durch Ankauf, Tauſch und Schenkungen erworben. Unter dem erheblichen Zuwachs, welder dem 
Vorhandenen durch Deponirung ganzer Sammlungen unter Vorbehalt des Eigenthumsrechts zu 
Theil wurde, find viejenigen der Stadt Nürnberg, früher im Rathhauſe aufbewahrt, und die 
der Merkel'ſchen Familienftiftung (mit Wenzel Jamnitzer's Tafelauffag) hervorzuheben. Auch das 
Archiv erhielt eine zahlreiche Vermehrung durd Ankauf und Deponirung, hauptfählic dur Er— 
werbung des Wolkenſtein'ſchen Archivs, und die Bibliothek, unter Leitung des zweiten Direktors 
des Mufeums, Dr. C. Frommann, welder demſelben feine Kräfte feit dem Entftehen gewidmet 
bat, erhält durch fortwährende Schenkungen einen ununterbrodenen Zuwachs. In der jüngften 
Zeit wurde auf das Orbnen und Katalogifiren der Sammlung von Holzſchnitten und Kupfer: 
ftihen, deren leßtere nicht weniger al 19,000 Blätter zählt, befonvere Sorgfalt verwendet und 
dadurd ein für das Studium unfhägbared Material gefhaffen. 


Da in der Aufnahme der Gegenftände die durch das urfprüngliche Programm vorgezeichnete 
Grenze der Mitte des 17. Jahrhunderts ſchon längft überſchritten wurde und gegenwärtig alles 
Beachtung findet, was für die Kenntnig und das Studium der deutfhen Kulturgeſchichte über: 
haupt von Intereſſe erfcheint, macht fih von Neuem das Berürfnig nad) Raum in dringender 
Weife geltend, und daß demfelben im Laufe der Zeit nad) jeder Zeite hin genügt werden foll, 
bat die am Yubiläumstage erfolgte Grundſteinlegung für ein neues anſehnliches Gebäude be- 
wiejen, weldyes für die fünftige Aufnahme ver Gemälvegalerie beftimmt ift. 

Der beiftehende Holzſchnitt giebt eine perfpeftivifche Unfiht der Gebäude des germanifchen 
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Mufeums, wie fie, nad den von Direktor Efjenwein entworfenen Plänen, in ihrer Vollendung 
ſich varftellen folen. Sie bilden einen weitverzweigten, im Innern zu einem zufammenhängenven 
Ganzen verbundenen Kompler, veifen noch zu fchaffende Theile für eine mehr und mehr zu 
oronende, den Zweden des Studiums entfprechende Aufftellung der vorhandenen reihen Schätze 
beftimmt find. Bor Allem fell vabei ver Waffenfammlung (vem künftigen Arfenal) und der Gemälde— 
galerie, mit deren Bau, wie oben erwähnt, foeben begonnen wurde, in ausreichender Weife Rech— 
nung getragen werben. 

Mit ver Wiederaufrihtung des deutſchen Neiches, mit dem Erwachen unferes nationalen 
Bewußtſeins ift aud das Intereffe und die Freude an dem, was die Nation ſich felbft gefchaffen 
bat und als ihr Eigenthum beanfpruchen darf, in erhöhtem Grade von Neuem lebendig geworden. 
Und veshalb darf das Germanifhe Muſeum, eine Schöpfung, melde von Anbeginn ihr Fort— 
fhreiten und Geveihen ver Theilnahme der gefammten Nation, der Fürſten wie des Volkes, zu 
danken hat, auf eine fernere immer thatlräftigere Unterftügung derſelben rechnen. Ein Rüdblid 
auf das bier Geleiftete und Gefchehene erfüllt uns, wie Direktor Efjenwein am Yubiläumstage 
auszufprechen berechtigt war, mit Freude und Stolz, begeiftert zu neuen Arbeiten und Anſtreng— 
ungen und giebt uns Grund und Veranlaffung zu freudigen Ausjichten in die Zukunft. 
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Das k. Grüne &ewölbe zu Dresden. Hundert Tafeln in Lichtdruck, enthaltend gegen 300 
Segenftände. Mit Erläuterungen von Dr. 3. Th. Gräffe, k. f. Hofrath u. Direltor des 
Gr. Gemölbes u. f. w. Photographirt von Römmler und Jonas, k. ſ. Hofphotographen. 
Berlag von Paul Bette in Berlin. Fol.“) 


Zu den berühmteften Sammlungen, die Sachſen der KHunftliebe feiner Fürſten verbantt, 
gehört das Grüne Gewölbe. Dafjelbe hat, wie die Gemäldegalerie, einen Weltruf. Der Reiz 
des Schwerzugänglichen und Geheimnifvollen, der märchenfpinnende Zauber feines Juwelenſchatzes 
hat ven Namen des Grünen Gewölbes fat noch populärer gemacht, als jenen der Gemälde: 
galerie. Obgleidh aber die Sammlung über Deutſchlands Grenzen hinaus als eines „der 
Wunderwerfe des beutfchen Florenz” in Aller Mund ift, fo ift letztere bis jetzt doch nicht 
allgemein im ihrem vollen Werthe erfannt und bat im fultur= und kunftgefhichtlicher Beziehung 
noch nidt die Schägung gefunden, die fie verdient. Während die Galerie bereits eine umfang- 
reiche eigene Literatur befigt, ift über das Grüne Gewölbe nur wenig in die Deffentlichteit 
gedrungen. 

Urfprünglic war das Grüne Gewölbe lediglich die Schatfammer des Kurhauſes Sachſen; 
durch geheime Treppen mit den fürftlihen Gemächern verbunden, bildete e8 den georbneten 
Vorrath der zum Gebraude des Hofes dienenden Koftbarkeiten; zuweilen in Zeiten der Gefahr 
öffnete fi) das Grüne Gewölbe, um Dokumente und Werthſachen des Landes im feine „geheime 
Verwahrung”, wie es in darauf bezüglihen Altenftüden heißt, aufzunehmen. Erſt zu Anfang 
des vorigen Jahrhunderts, unter Auguft dem Starken, dem eigentlichen Gründer der Dresvener 
Kunftfammlungen, wurde das Grüne Gewölbe, wenn allerdings auch mur in befchränfter Weife, 
dem Publikum zugänglich. 

Dem genannten Fürjten verdankt die Sammlung ihre jegige Geftalt. Mit Hilfe eines 
Mannes der Wiſſenſchaft, des Mineralogen Hofrath v. Heuder, und eines Künftlers, feines 
Hofjuweliers Dinglinger, fihtete er das vorhandene Material und bereicherte e8 zugleich. Er 
erweiterte die Lofalität und ſchuf die prächtige deforative Ausftattung der Räume, wie überhaupt 
die wirkungsvolle Aufftelung der Gegenftände. Der Sage nad) zeichnete der König mit eigener 
Hand die Pläne zur Neueinrichtung; jedenfalls zeugt die gelungene Durchführung berfelben, daß 
fie mit Eifer und Liebe betrieben wurde. Die Ausftattung gehört zu den fhönften Dekorationen, 
welde der Rofofoftil gefhaffen. Der oft beklagte herbarienartige Charakter unferer modernen 
Kunſtſammlungen tritt bier zurüd, und als wären beide für einander gejchaffen, fo gehen bie 
Sammlungegegenftände mit dem Pofale zufammen, indem jene auf diefem beiterprächtigen Hinter: 
grund, frei und wie zum Gebrauch einladend, dem Beſchauer entgegenladhen. Diejes Einheitliche 
ift ein Vorzug der Sammlung, den fie mit feiner zweiten theilt. Und es wäre zu bedauern, 
wenn je das anmuthige Enfemble geftört würbe. 

Durch die funftinduftrielle Bewegung in unferen Tagen brach aud für da® Grüne Gewölbe 
eine neue Zeit an, Hand in Hand mit ihr machte ſich eine objeftivere Auffafjung der Kunft: 
geſchichte, insbeſondere der der legten Jahrhunderte, geltend. Yange genug hatte ver Klafjizismus 
ver großen Kunſt die Kleinkünfte vornehm über die Achſel angefehen und man hatte fich gewöhnt, 
in den Sammlungen, wie das Grüne Gewölbe, nur Raritäten und Kuriofitäten-Rabinetes zu 
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erbliden, deren Glanzpunkt jener von Jean Paul gefeierte Kirſchlern mit hundert Gefichtern war. 
Den auf die Gefhmadsbildung des Publitums gerichteten Beftrebungen der Zeit fonnten die reichen 
Anregungen, melde das Grüne Gewölbe nach den verjchiedenften Richtungen hin bot, nicht ent= 
gehen, und der Wunſch einer leichteren Zugänglichkeit, einer größeren Nutzbarmachung der 
Sammlung wurde laut. Die Generaldireftion der f. Sammlungen trug diefem Wunſche durch 
ein neues Regulativ für den Beſuch und die Benugung des Grünen Gewölbes in danfenswerther 
Beife Rechnung. Man erleichterte nicht nur den Beſuch, ſoweit e8 die Sicherheit der Sammlung 
geftattete, man fam aud mit großer Yiberalität den Gefuchen um Nachbildung der Gegenftände 
behufs der Publikation entgegen. Und fo liegt jetst bereits, aus der Initiative des Publikums 
bervorgegangen, nicht mur eine Reihe vorzüglicher plaftifher Abgüffe vor, fondern e8 erſchien auch, 
unter dem oben mitgetheilten Titel, eine umfafjende und der berühmten Sammlung wirbige 
photographijche Publikation, welche Fachkreiſen wie der großen gebildeten Kunſtwelt gleich will- 
fommen fein wird. 


Das verdientlihe Unternehmen ift von der Berlagshandlung Paul Bette in Berlin forg- 
fältig vorbereitet auf den Markt gebracht. Da daſſelbe in erfter Reihe dem Kunftgewerbe dienen 
fell, jo ift Prof. Graff, Direktor der Kunftgewerbefdule zu Dresden, mit der Auswahl der 
miederzugebenden Objekte betraut worden, während die durch ihre Yeiftungen auf dem Gebiete des 
Lichtdruckes vortheilhaft befannten Photographen Nömmler und Jonas in Dresden die Aufnahmen be= 
jergten. Yegtere find in einem erwünjchten Maßſtabe gemacht, und faft durchgängig beſitzen die Blätter 
eine Schärfe und Klarheit, welche alles Detail zur Geltung bringt. Ein dem Werte beigegebener 
Tert aus der Feder des um die Sammlung verdienten VBorftandes derfelben, Hofraths Dr. Gräſſe, 
bietet die nötbigen Erläuterungen, Im der Fülle des fo Dargebotenen öffnet fich eine reiche 
Uuelle der Belehrung und des Genuſſes. Die mwiedergegebenen Gnadenketten, einige Pokale und 
Frunffhüffeln, ein Schmudkaften gebören zu den ſchönſten Goldſchmiedearbeiten deutſcher Renatj- 
fance. Spätere Gefäße zeichnen ſich durch eine geſchmack- und phantafievolle Verwendung von 
Muſcheln aus. Hieran ſchließen ſich prachtvolle Gefäße in Chalcedon, Onyr und Bergfryitall, 
welche nicht nur durch die technifche Vollendung des Steinfchnittes, fondern zugleich auch durch 
ihre Form und Faſſung von emaillirter Goldarbeit zu ven Slanzftüden der Sammlung gehören. 
Nur die Wiener Schagfammer hat einen ähnlichen Reichthum von Kryftallgefäßen aufzuweijen. 
Bon großer Schönheit find ſodann einige funftvoll geſchnittene und emaillirte Schwertgriffe, ebenſo 
finden ſich an orientalifhen Waffen Nubine, Saphire, Türkife in edelfter, wenn aud nicht eben 
ſehr praftifcher, Art verwendet. Bon Interefje find auch die Yimonfiner Emaillen, von denen die 
Sammlung eine ziemlich große Anzahl, meift monogrammirt, befigt. Unter den Elfenbeinarbeiten 
vermijjen wir die beiden ſchönen Diptychen- oder Triptpchen- Theile, die, wenn zunächſt auch nicht 
für den Induftriellen, dob für den Künftler und insbefonvere für den Antiquar von Intereſſe ge 
weſen jein würden; die beften der mitgeteilten Arbeiten, wie einige Trinffannen und ein Beden, 
gehören dem Barofftil an. Gute Beifpiele für Flächenveloration liefert diefer Stil noch in den einge- 
legten oder ausgefchnittenen Arbeiten von Metall und Schildkrot, in fogenannten Boulearbeiten. 
Neben lettgenannter Stilform findet in der Sammlung das Rokoko eine befonderd reiche Vertre— 
tung. Man ift neuerdings zu einer gerechteren Würdigung der Kunft veffelben gelangt. Man hat 
das harmonifhe Zufammenwirfen von Kunft und Handwerk innerhalb diefer Stilepoche anerkennen 
müfjen und hat, namentlidy im Vergleich zu unferenmodernen Arbeiten, die vollendete Technik, die Ange— 
mefjenheit für die Zwede und die Accomodirung an die Natur des Stoffes ald Vorzüge der Rokoko— 
Werte ſchätzen gelernt. Der Hauptträger des Nofofo in der Sammlung ift Johann Meldior 
Dinglinger, geb. 1665 zu Biberach bei Ulm, geft. 1731 zu Dresven: ein Name, der, wie oben 
fhon angedeutet, eng mit der Gefchichte des Grünen Gemölbes verbunden if. Man hat den 
Künftler den „ſächſiſchen Benvenuto Gellini“ genannt, ungefähr mit vemfelben Rechte, mit welchem 
man von einer „ſächſiſchen Schweiz” ſpricht. Immerhin aber ift Dinglinger als eine reichbegabte 
Künftlernatur zu bezeichnen, die in ihrem Wollen und Können fpätere Zeiten weit überragt. Seine 
Kunft, wie feine weltmännifhe Bildung und überhaupt feine liebenswürdigen perfönlihen Eigen- 
ſchaften verhalfen ihm zu Neichthum und Anfehen. Er hatte ſich nicht nur in hohem Grabe der 
Gunſt Auguft des Starken zu erfreuen, aud Peter der Große nahm bei feiner zweimaligen 
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Durchreiſe durch Dresden fein Abfteigequartier im Haufe Dinglinger's. Diejes Haus, eine Zeıt 
lang der Mittelpunkt ver Dresdener fünftlerifhen Kreife, gehörte durd feine Einrichtungen zu 
ven ESchenswürdigfeiten der Reſidenz. Was die Arbeiten Dinglinger’s betrifft, die er mit Hilfe 
feiner Brüder fertigte, von denen der eine Goldſchmied, der andere ein gefhidter Emailleur aus 
der Schule Aved's war, fo befinden fich diefelben größtentheils in St. Petersburg und Dresden. 
In den größeren Prunfgegenftänden ift viel von den übeln Eigenfhaften der Zeit, viel fpielende 
Willkür und nüchtern wirkende Ueberladung; dabei aber befunden fie, wie alle Arbeiten des 
Meifters, eine erftaumlich große techniſche Vertrautheit deffelben mit allen Zweigen und Mitteln 
feiner Kunſt. Meifterlich verfteht er ſich noch auf die farbige Dekoration mittelft Email und 
Edelſteinen, und oft verföhnt die reizende malerifhe Wirkung feiner Werke mit ben zuweilen 
unfhönen Formen derfelben. Daß ihn aber auch nicht felten ein reineres Formgefühl belebt, 
davon zeugen eine Reihe glüdlich erfundener, phantafievoll ormamentirter Flacons, Schalen, 
Dofen und Zierfiguren, wie insbefondere die anmuthige Karyatide von Rhinozeroshorn, weldye 
als Bilderprobe der trefflihen Bette'ſchen Publikation diefem Aufſatze beigegeben ift. 
6. Glauß. 


Sorfdungen über den Gau der Peterskirdhe zu Nom, von Konftantin A. Jovanovits. 
Wien, Braumüller. 1877. 4. 


Selten habe ih ein Buch mit getheilteren Empfindungen gelejen, als das vorliegende. 
Wie erwünſcht war e8, daß vor Vollendung des großartig begonnenen und fortgeführten Pracht- 
werfes von H. v. Geymüller nod ein Dritter im Bunde fi bemühte, das Räthſel ver Baus 
geihichte von St. Peter zu löfen, und wie bevauernswerth, ja fatal für den Autor ift es, daß 
er jenes Werk gar nicht kennt, und fi blos an H. von Geymüller's erfte Vorarbeiten, deſſen 
„Notizen über die Entwürfe zu St. Peter in Rom’ anſchließt, welche, vor zehn Jahren ver- 
faßt, dem heutigen Stande unferer Kenntnifje über den Wunderbau nicht mehr entſprechen. 
Man begreift es faum, wie heut zu Tage ein Kunftjchriftiteller von alledem feine Notiz nimmt, 
was feit nahezu drei Jahren in einem der verbreitetften Fachblätter, in unferer Zeitfhrift, über 
ven Gegenftand gefchrieben ift, dem er ſich zuwendet. Da bat es der Verfaſſer freilich Leiche, 
fi von jeder Polemik ferne zu halten, welde er nur an einer Stelle direft gegen von Gey— 
müller's Anſicht kehrt! Er hat uns dafür auch häufig die nöthigen fritifchen Beleuchtungen 
ftreitiger Tragen erfpart; er leidet fi in das Gewand der Bejcheivenheit, fommt aber am 
Schluffe feiner Polemik zu einem Nefultat, deſſen Formulirung geradezu anmafend genannt 
werden muß; er jpeift mich, anftatt meine Abhandlung im neunten Bande der Zeirfchrift zu 
beleuchten, mit einem bürren Worte des Yobes ab und bedauert, daß meine Anfichten, ebenjo 
wie die v. Geymüller'ſchen, „leider auf trügerifhen Vorausſetzungen“ beruhen, ſcheint aber dieſe 
Abhandlung recht flüchtig durchgeſehen oder überhaupt nicht gelejen zu haben. So ganz un: 
trügerifch find die Vorausſetzungen unferes ferbifhen Architelten auch nicht gerade, — Doch 
zur Sade! 

Die Borrede gedenlt des wichtigften Differenzpunfte®, welder in den Anfichten über ven 
Bau herrſchend geblieben ift: welches ift der echte Bramante'fhe Plan? Eine Frage vor Allem 
müßte beantwortet werben, die für die ganze Baugefhichte von St. Peter ebenfo entſcheidend 
wäre, wie bie genannte: warum befiten wir nicht die Bramante'ſchen Pläne und diejenigen 
Raffael’s, und wie weit fannten überhaupt die Meifter am Bau die Entwürfe ihrer Borgänger? 
Eind die Pläne ftets während des Baues im Befit der Kirchenverwaltung geblieben, wie die 
für ©. Petronio zu Bologna angefertigten? Wenn das der Fall gewefen wäre, jo würden bie 
Pläne Giuliano's da San Galle umd feines Neffen Antonio wohl nit in den Mappen der 
Uffizien liegen. Haben aber die Baumeifter ihre Pläne vor ihrer Entlaffung oder ihrem Tode 
zurüdgezogen, wie das ja zur Zeit des Spätmittelalters in Deutſchland vorkam, jo konnten bie 
Nachfolger im Bau die Intentionen der Vorgänger nicht oder faum fennen. Ein dritter Yall 
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ft nicht ausgeſchloſſen, wenn auch vorerft nicht wahrſcheinlich, daß nämlid der Nachfolger, um 
dem möglicherweife entftehenden Gerede vorzubeugen, er habe die Gedanken feiner Vorgänger 
ausgenußt, die früheren Entwürfe bei feinem Amtsantritt verfiegeln ließ, wie das in der moder— 
nen Praris nahweisbar vorfomnıt. 

Vaſari meldet und ausdrücklich, daß Peruzzi's Plan fpäter von anderen Architekten benutt 
worden fei; aus Antonio’ da San Gallo ſcharfer Kritik der Raffael'ſchen Thätigkeit am Bau 
geht nicht hervor, daß er Raffael's Plan kannte; Serlio's 1540 erjdienenes Architelturwerl, 
welches uns allein mit dem Raffael'ſchen und Peruzzifhen Plan befannt macht, giebt uns ein 
neues Räthſel auf, nämlih warum es Bramante's Kuppel, aber nicht den Grundriß der 
Kirche enthält? 

Am wenigften auffallend ift es, daß die Pläne der beiden San Galle in den Uffizien ſich 
befinden, denn der Neffe hat ficherlic die Pläne feines Onfels geerbt; Antonio war fo lange mit 
Peruzzi zufammen thätig, daß fehr wohl die Pläne aller drei Meifter beifammen bleiben und 
jpäter in gemeinfhaftlihen Befig übergehen konnten. Es bleiben aljo nur zwei Punkte ſchwierig 
zu beantworten: warum fehlt in den Uffizien Peruzzi's Original der Serlio'ſchen Kopie, und 
warum ift allein der Pergamentplan Bramante's dafelbft befindlich, feine übrigen Pläne aber 
nit. Unmöglich iſt's nicht, daß Peruzzi's Plan aus irgend welden Gründen verloren ging; 
das Borhandenſein von Bramante's Pergamentplan würde jedenfall® der Meinung widerſprechen, 
alle Zeichnungen des Meifters zum Bau feien in den Ardiven von St. Peter geblieben und 
vielleicht mit dem Raffael'ſchen Plan und dem Plane Peruzzi's dort nody verborgen. Wenn 
Bramante's Pergamentplan nit in den Uffizien wäre, fo würde von felbit eine größere Wahr: 
ſcheinlichteit für Peruzzi's Autorfchaft an dem viel citirten Rotbftiftplan vorliegen, als fo, und 
die Sache wäre viel weniger fomplicirt. Nun fcheint aber der Umftand, daß der Pergament: 
plan Bramante'$ die Unterfchrift trägt: „Bramante Arch, & Pit.“ zu entſcheiden, daß er nicht 
derjenige iſt, nach weldem man den Bau begann, fondern derjenige, mit weldem ſich Bramante 
zuerft um die Sache bewarb. Die Baumeifter bei St. Peter hatten in amtlicher Stellung faum 
einen Grund dazu, e8 war überhaupt aud nicht Ufus, feine Zeichnungen durch Namensunters 
jchrift kenntlich zu machen, wenn nicht befondere Fälle dazu zwangen. Diefe Fälle waren aber 
früher diefelben wie jett, man unterzeichnete Konkurrenzentwürfe, die man einfendete, allgemeiner 
aber alles das, was nicht Direft dem Bauherrn übergeben wurde, fondern in dritte Hand, z. B. 
in die von Behörden fam. So finden wir in den Uffizien überhaupt außer Bramante’s 
Pergamentplan nur noch die Konkurrenzentwürfe Giuliano's da San Galle für die Fagaden 
von San Yorenzo zu Florenz, fodann die Zeihnung für denjenigen Bau im ähnlicher Weife 
wie Bramante's Plan unterfchrieben, welden Giuliano für Julius II. 1505 entwarf (vergl. 
Dohme, Kunſt und Künftler, ſyſtematiſche Folge, Nr. 55, Seite 11), und, irre ich nicht, auch 
einen Plan Antonio's da San Galle für St. Peter. Es wäre nun in der That leicht möglich, 
daß Bramante's Konkurrenzplan für St. Peter, wenn wir fein Pergament fo nennen dürfen, 
nicht in's Imventar der Bauverwaltung gelangte, wie feine andern Entwürfe, fondern in fremde 
Hände. Es jcheint faft fo, als fei man von einem früher allgemein gelibten Brauch, daß näm— 
lih die Behörden die Pläne der Architekten als Eigenthum bebielten, in der Zeit nah Bramante 
häufig abgewichen; fo wäre denn, um furz zu fein, der Vorgang etwa folgender gewefen: 
Bramante's und Raffael's Pläne blieben Eigenthum der Bauverwaltung von St. Peter, mit 
Ausnahme des Konkurrenzplanes, die Pläne der Nachfolger im Bau vereinigten fid) aber größten: 
theild in Antonio's da San Galle Händen. Zu diefer Hypotheſe, welche in Uebereinftimmung 
gebracht werden muß mit den befannten Plänen, fügen wir vorerft die zweite, daß nicht noth— 
wendiger Weife alle Pläne zu St. Peter allen Architelten am Bau befannt fein mußten. Diefe 
Borausfegungen erweifen ſich leider vielleicht auch als trügerifche, werfen aber auf die Baus 
geſchichte von St. Peter, im Falle fie richtig find, ein neues Licht. — Dies voraus gefchidt, 
fehren wir zum Berfaffer des vorliegenden Buches zurüd. Derfelbe läßt auf die Einleitung 
zunächſt eim Verzeichniß der auf St. Peter bezüglichen Zeichnungen in den Uffizien folgen, 
65 Nummern. Daß e8 Herr Jovanovits unterlaffen hat, die v. Geymüller'ſche Nummerirung 
in deſſen „Notizen in Klammer beizufegen, ift ein unbegreiflices Verſehen; wem fol denn 
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das Verzeichniß etwas nügen, ber auferhalb der Uffizien fi eine Meinung über die Differen;- 
punkte der beiden Autoren bilden will? Hier war der Ort, wo Herr Yovanovits eine kritifche 
Beleuchtung der Pläne hätte bringen follen, er hätte fid wahrhaftig dafür erfparen können, alt= 
befannte Dinge zu wiederholen, welche einen großen Theil feiner Arbeit ausfüllen. Es war 
um fo nothwendiger, diefe Doppelnummertrung anzuwenden, als, während der Inventarifirung 
der Uffizien-Handzeichnungen der Maler, in den legten Jahren eine beträchtliche Anzahl von 
Arhhitefturzeihnungen aufgefunden und in die andern Mappen berübergelegt worden find. So 
hatte Herr Jovanovits gleich mir vielleicht da8 Glüd, Zeihnungen erwähnen zu fünnen, welche 
unferen Vorgängern U. Jahn und H. v. Geymüller — feineswegs aus Nachläffigkeit — ent— 
gangen find, 

Unter den Nummern des Herrn Jovanovits heben wir einige befonders hervor. Nr. VII 
und VII Nüdfeite find wohl diefelben wie Nr. 2 bis umd Nr. 3 bei von Geymüller; VIL 
und 2 differiren darin, daß Jovanovits mit Recht die Handjchrift der erfteren Zeichnung 
Giuliano da San Galle zufchreibt, während von Geymüller das Blatt unter „Bramante‘‘ 
rubricirt; dagegen lieft Jovanovits „si può fare co campanjle“, von Geymüller aber „sagrestia 
co campanjle.“ 

Nr. XXII ſchreibt der Autor dem Peruzzi zu; es ift wohl diefelbe Zeichnung, welche 
v. Geymüller unter Nr. 6 als Bramante's Zeichnung anführt. Someit man ſich nad) der an= 
gerichteten Konfufion durch die neue Nunmerirung ein Urtheil über dieſes Verzeichniß bilden 
fann, beichränft es fi nur auf die Bejhreibung der Blätter und bietet faum etwas Neues. 


Den erften num folgenden Abfchnitt A, welcher die Baugefhichte von St. Peter vor Bramante 
behandelt, übergeben wir der Kürze halber und wenden uns fofert zu Abjchnitt B, Bramante, 
Der Autor befpricht eingehend die Thätigfeit diefes Meifterd am Bau und motivirt in zutreffen- 
ber Weife die ſchon längft von v. Geymüller erkannten Thatfahen, daß die Bramante'ichen 
Pfeiler diefelben Dimenfionen haben, wie die heutigen, daß die Hauptfapelle, von welcher Vafari 
des öfteren fpricht, derjelbe in Oiuliano’8 da San Galle und feines Neffen fowie Peruzzi’s 
Plänen wiederfehrende polygone Chorbau auf Roſellino's Fundament ift, daß demmad der 
Pergamentplan Bramante's nicht der Ausführung zu Grunde gelegt wurde. Sehr eigenthümlich 
ift immerhin die Behauptung, wenn fie aud der Wirklichkeit entfprechen mag, Bramante's Nady= 
folger hätten fi mehr am die beftandenen Baufragmente als an feinen Plan angeſchloſſen, da 
wir leßteren ja überhaupt nicht fennen; denn aus der „mannigfaltigen Geftaltung ihrer Ent= 
würfe“ könnte man annehmen, daß Bramante feinen Plan forgfältig im Geheimen hielt, und 
daß die Nachfolger, Raffael vielleicht aufgenommen, ihn gar nicht zu Geficht befamen; dafür 
fpricht auch die Ausſage Panvinio’s, Kaffael und Peruzzt feien den „Spuren“ Bramante's ge= 
folgt. Dann wäre diefe Mannigfaltigfeit der Geftaltung fehr leicht zu begreifen. Nur in dieſem 
Falle hätte audy die Annahme des Herrn Jovanovits, Bramante's Plan fei für die „Erllärung 
der Entftehung und des immeren Zufammenhangs der fpäteren Entwürfe nicht unbedingt erforder= 
lich“ eine gewiffe Berechtigung. Jovanovits plaidirt neuerdings für die Annahme, Bramante 
habe nicht einen Kreuzbau fondern einen Yanghausbau gewollt. Die angeführten Beweisgründe 
baben einerfeits ſehr viel Ueberzeugendes, andrerfeits aber wäre e8 dann wirklich nicht nöthig, 
den befannten Pergamentplan als die Hälfte eines gleiharmigen Kreuzes aufzufajlen, wie Jova— 
novits ebenfo wie v. Geymüller und alle feine Nachfolger gethan haben, ich mit inbegriffen. 
Es jcheint faft, daß Bramante aus Klugheitsrückſichten feinen eigentlichen Plan zurüdhielt, die 
Zeichnung zur Kuppel aber abſichtlich in die Deffentlichfeit brachte und, wie ja Serlio beftätigt, 
fein Modell (in der lateinischen Ausgabe von 1569, Venedig, und in der deutfchen 1609, Baſel, 
fteht nit modello jondern „verum exemplum“ und „Muſter“) unvollenvet ließ; den 
ſchlagendſten Beweis für die Anfiht, Bramante habe ein Langhaus gewollt, brachte Jakob 
Burdhardt (Geſchichte der Renaiſſance, S. 98) aus einem Manuffript des Onophrius Panvinius 
bei, welcher von Peruzzi ausprüdlid jagt, er habe aus dem Langhaus ein griedifches Kreuz 
gemacht (ex oblongo quadratum fecit), Das will fehr viel jagen und erflärt auch am leichteften 
den Umftand, daß Peruzzi feinem Gentralbau jo viele Langhausentwürfe vorausgehen lieh, melde, 
wie Jovanovits vielleicht mit vollſter Berechtigung urtheilt, als Redultionsverſuche zu betrachten 
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find, um die Aufgabe auf möglichft einfadhe MWeife zu bewältigen. Dann aber möchten wir bie 
Yanghausentwürfe Peruzzi's in die Zeit Leo's X., die Gentralbaupläne in vie Zeit Clemens’ VII. 
datiren, und nicht mit Jovanovits annehmen, weil Peruzzi auf den erften Wege zu feinem 
befriedigenden Reſultat gelangt fei, habe er fi ven Gentralanlagen zugewendet; denn als bie 
befriedigende Löſung der erften Neihe von Entwürfen müjjen wir doch wohl den mit einem 
fummarifchen Koftenanjhlag verfehenen Plan XIIIb. {bei v. Geymüller Nr. 17, vergl. auch 
meine „Mittheilungen aus der Handzeihnungenfanmfung der Uffizien“, Karlsruhe, Beith, Taf. I, 
Fig. 2.) anjehen, welchen unfer Autor in fig. 15, Seite 75 wieder abbildet; er ift allerdings 
nur eine Skizze. — Die Auffaffung unferes Autors, wie Michelangelo's bekannte Worte zu 
deuten feien, welche fowohl der erwähnten Anſicht ſowie dem thatſächlichen Wirken diefes Meifters 
am Bau zu widerfprechen fcheinen, ift ſehr beachtenswerth. 


Wenden wir und num zur zweiten Periode. Meine frühere Meinung, die Pläne des 
Ginliano da San Gallo feien vor Bramante entftanden, babe ih, wie ſchon anderswo erwähnt, 
als unhaltbar aufgeben müfjen, nachdem mid H. v. Geymüller auf die Bereutung ded polygonen 
Chorſchluſſes als der Bramante'ſchen Hauptfapelle aufmerkſam gemacht hatte. 

Wir müſſen num noch einmal auf den viel beſprochenen Rothſtiftplan zurückkommen. Im 
einem vier Seiten langen Zufag (S. 82 u. ff.) tritt Jovanovits der v. Geymüller'ichen Anficht, 
det Plan rühre von Bramante ber, entgegen, geht aber von der gewiß trügerifhen Voraus: 

ketung aus, felbjt wenn fih Bramante's Autorfchaft an dem Plan beweifen ließe, wäre biefer 
für die Baugeſchichte von St. Peter nicht von entſcheidender Wichtigkeit. Wie kann man jo 
end überhaupt ausſprechen, da es ja keineswegs gleichgiltig tft, ob Bramante oder, wie Jova— 
acrits meint, Raffael die Chorumgänge eingeführt hat. Die Einwürfe, welche ih in meinen 
„Leiträgen” gegen die v. Geymüller'ſche Anficht erheben hatte, jcheinen mir übrigens viel 
treffender zu fein, als diejenigen des Herrn Jovanovits, und umgekehrt find die Entgegnungen 
v. Geymüller's in feiner „Erwiderung” fo triftig, daß ich nichts dagegen zu fagen weiß, viel 
weniger aber Herrn Jovanovits das Zugeftänpnig machen kann, er habe v. Geymüller wider: 
legt. Ueberlaffen wir c8 Herrn v. Geymüller, falls er Yuft dazu verfpürt, auf die Polemik des 
Herrn Jovanovits zu erwidern, und bfeiben wir, im Gegenſatz zu deffen anmafendem End— 
urtheil bei ver Ueberzeugung, daß von dem Rothſtiftplan alles Weitere abhängt, jelbft wenn 
er funftgefhichtlih nur die Rolle einer Studie fpielt. Wer einen lange gefuchten Schlüffel ge: 
funden hat, hüte fi, beim Deffnen des Schloffes nicht den Bart abzudrehen! Und num muthet 
ung Jovanovits zu, wir follen glauben, Raffael habe die Chorumgänge eingeführt, Giuliano 
da San Gallo aber hätte ihre eminente konftruftive Bedeutung nicht erfannt, und da fie in feinen 
Plänen wiederfehren, fo ſeien fie nicht nur dem Raffael'ſchen Plan entnommen, fondern eine 
„migverftandene Entlehnung‘; Peruzzi aber habe „nur nad) und nad vie eminent fonftruftive 
Bedeutung der von Raffael eingeführten Abſchlußform erkannt“! Raffael, weldyer laut Zeugniß 
des Bafari ebenfo wie Bramante beim Bau des Batifan in fonftruftiver Beziehung bedeutende 
Böde geſchoſſen hatte, follte den alterfahrenen Praftifus Giuliano da San Galle und den 
feinen Geift Peruzzi an konftruftiven Kenntnifjen überbeten haben? Wann bat denn der 31jährige 
Kaffael Zeit gefunden, ſich in die Konftruftionstehre fo zu vertiefen, ſich ſolche praftifche Er: 
fahrungen zu erwerben, daß dies wahrfcheinlich wäre? Da ift meine frühere Anficht, die ich 
in den „Beiträgen“ vertreten hatte, doch entjchieden berechtigter, falls der Rothſtiftplan von 
Peruzzi ftammt; und wenn er Bramante zuzufchreiben ift, war meine Meinung eben jo falſch 
wie diejenige des Herrn Jovanovits. Betreffs Peruzzi aber möchte ich hier alle diejenigen, 
melde die Uffizienfammlung ftubiren wollen, entfdieden vor Einfeitigfeit ihres Strebens warnen. 
Hätte Herr Jovanovits ſich die vorzüglichen Feſtungspläne, die Maſchinenkonſtruktionen, die 
vielen Barianten Peruzzi's über eine Echleufenanlage ordentlich angefehen, nimmermehr hätte 
er dieſen Meifter als Konftrukteur unter Raffael ftellen können. Gerade umgelehrt ſieht Raffael's 
Pan fo aus, ald habe diefer Nachfolger des Giuliano da San Gallo deſſen fenftruftive Ge— 
danken um des hübſcheren Ausſehens einer ſymmetriſchen Anlage willen zu feiner Dreiconden- 
anlage zufammengefaßt. Raffael's vorwiegend deforativer Sinn entfcheidet, mehr als alle Schein— 
beiweife des Herrn Jovanovits zu Gunften feiner doch wohl trügerifchen Annahme, welder er 
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die zweite an die Seite fell, Giuliano fei mehr oder weniger ein unllarer Stümper gewefen. 
Ueber tie Bedeutung des Giuliano da San Galle habe ih andernorts meine Anficht aus: 
gefprodyen und werde wohl in nicht allzu langer Zeit eine Heine drudreife Monographie über 
diefen Meifter erfcheinen laſſen können. Giuliano's Pläne zu St. Peter find durchaus gediegene 
Arbeiten, wenn fie auch vielleicht hinter dem unbefannten X in der Baugefhichte von Et. Peter, 
dem eigentlichen Bramanteplan, zurüdftchen mögen. Das Verhältnig von Naffael zu Giuliano 
kann nicht blos aus ihren Plänen nachgewieſen werden, und auf die Unzwverläffigkeit Serlio's 
hat v. Geymüller im feiner „Erwiederung“ ausdrücklich hingewieſen; die befannte Stelle in 
einem Briefe Raffael's an Baldafjare Caftiglione, welche Jovanovits wieder anführt, ift nur 
als ein authentiſches Zeugniß dafür zu betrachten, daß Raffael's Plan mit vollem Recht von 
feinen Zeitgenofjen gelobt wurde, und felbft, wenn der Gedanke der Dreicondyenanlage von 
Naffael ausginge, fo würden Giuliano's Pläne nur beweifen, daß man damals den Gedanfen 
nicht oder doch nicht gern aufgeben wollte, die Bramante'ſche Hauptkapelle zu erhalten. Falls 
Giuliano's Beftreben auf eime Bermittlung zwifchen Raffael's Plan und dem Baubeftand 
gerichtet war, fo müfjen wir annehmen, daß diefe Vermittlung von oben herab gewünfcht 
werben ift. 

Bei Befprehung der dritten Bauperiode macht Herr Jovanovits darauf aufmertjam, daß 
die an Yeo X. gerichtete, gegen Naffael fi kehrende Denkſchrift Antonio’s da San Galle wahr: 
jheinlih in Verbindung zu bringen ſei mit ‚einigen feiner Entwürfe und mit der Bewerbung 
um die Oberleitung am Bau. Darin mag der Autor richtig gefehen haben; ebenjo fcheint 
mir aud feine Deutung einer Reihe von Entwürfen Peruzzi's als Verſuche, dem Wunſche 
Leo's X. entfpredyend ven Grundriß für St. Peter zu vereinfachen, durchaus berechtigt, wenn 
ich aud im Einzelnen recht viel an der Beiprehung viefer Zeihnungen auszuftellen habe, die 
eben unter anderen Vorausfegungen ganz anders ausgefallen wäre. rüber bemerkte ich fchon, 
daß ich die Vorftudien Peruzzi's zu feiner Gentralanlage bei Serlio, nah Clemens’ VII. Re: 
gierungsantritt verlegen zu müſſen glaube; für viefen Kal würden die Langhauspläne Antonio's 
da San Gallo vor 1535, zwifchen 1535 und 1536 der Gentralplan Peruzzi's und nad deſſen 
Tod erft die Gentralanlagen Antonio's entftanden fein. Serlio veröffentlichte fein Buch 1540, 
und der Gentralplan Peruzzi's ift wohl der zunächſt diefer Zeit entſtandene. Nach den Re— 
duftionsverfucen des Yanghaufes folgt alfo meiner Anſicht nad nicht direlt der Gentralbau, 
fondern zwiſchen beiden liegt ein größerer Zeitabfchnitt. Bei ver Würdigung des berüchtigten 
Rothſtiftplanes (Seite 75) meint Herr Jovanovits, nachdem Peruzzi endlih über den konftrufs 
tiven Werth ver Raffael'ſchen Chorumgänge ein Licht aufgegangen, fei der Gedanke, Raffael's 
Plan in eine Gentralanlage zu verwandeln, fehr nahe gelegen; warum bat denn Raffael diefen 
Gedanken nicht gefaßt, dem er doch noch näher liegen mußte? 

Es würde und zu weit führen, wollten wir die ganze Schrift bis zu Ende verfolgen. 
Auf was es und anfam, war das Eine, die weſentlichen jtreitigen Prinzipienfragen zu erörtern; 
und beffentlid wird Herr Jovanovits nicht den Eindrud gewinnen, als ob ich feine Arbeit 
blos befrittelt hätte, Verdienſtlich ift fie immerhin und enthält einiges Gute; aber es wird 
noch mande Annahme ſich als trügerifch erweifen, bis endlich einmal die ganze Wahrheit an's 
Tageslicht kommt. Auch die reihe Ausftattung des Buches mit guten Holzſchnitten müßte man 
unbedingt loben, wenn nicht das Prachtwert v. Geymüller's, von weldem kürzlich die vierte 
Lieferung erfhien, die Arbeit des Herm Jovanovits vollftändig in Schatten ftellte. Dieſe 
wird v. Geymüller's Wert Vorſchub leiften und dazu möge aud) meine heutige Beſprechung 
beitragen. 

Amfterdam, den 24. Juni 1877. Rudolf Redtenbadher. 
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Polnifhes Bürgermädchen in der Tracht des vorigen Jahrhunderts. 
Nach einer Bleiftiftzeihnung. 


Zeitfhrift für bildende Kunft. KIEL Berlag von E. A. Ecemaun. 


Drud ven Hundertiiumd® & Bricd im Leipzig 


Notizen. 


* Polnifches Hürgermädchen aus dem vorigen Iahrhundert, von €. Karger. Durd) 
die in unferem Holzſchnitt facfimile wiedergegebene reizvolle Feverzeihnung führen wir einen der 
begabteften jüngeren Künftler aus der öſterreichiſchen Maferkolonie in Münden den Pefern vor. 
Carl Karger, ein Wiener von Geburt (geb. am 30. Januar 1848), war urfprünglid für bie 
Architeltenlaufbahn beſtimmt, folgte jedoch dem mächtigen Triebe zur Malerei und trat 1864 
in die Wiener Alademie ein, wo er 1867 die goldene Füger-Mevaille errang. Bald darauf 
wurde er von Prof. Engerth zur Mithilfe am defjen Kartons für das neue Operntheater herbei— 
gezogen, und trat dann in die von Engerth eröffnete Specialfchule, im welder er bis 1871 
verblieb. Im diefem Jahre fievelte Karger, gleich) zahlreihen andern Zöglingen der Wiener 
Alademie, zu feiner weiteren Ausbildung nah München über, ohne jedoch dort in eine Schule 
einzutreten. Dem Dreigeftirn der modernen realiftiihen Kunft, Meiffonier—Dienzel— Fortunh, 
folgend und mit feinem Auge für vie Erfaffung der Wirklichkeit begabt, hat er die Schilderung 
des Volfslebens in feinen darakteriftiichen Erſcheinungen, vor Allen das Verkehrs: und Straßen- 
leben der Gegenwart, fi zur Domäne auserforen. Das erfte in diefer Nichtung liegende Bild 
Karger’s, Bahnhofsfcene, wurde für das Wiener Belvedere angefauft. Ein zweites, der Graben 
in Wien, welches die hiftorifhe Kunftausftelung der Wiener Akademie zierte, erwarb Kaifer 
Franz Yofeph für feinen Privatbefig. — Wiederholt haben die Ausftellungen der Wiener Schule 
und DBleiftifte und Federzeihnungen Karger's vorgeführt, in denen ber edle Gefhmad und bie 
zart befeelte Vortragsweiſe des Künftlers zu feſſelndem Ausorude kommen. Ein foldes Blatt 
bildet die Vorlage für unſern meifterhaft ausgeführten Holzſchnitt. Daffelbe befindet ſich im 
Befis des Herrn Ludwig Damböd in Wien, welder und die Nahbildung und Publikation 
freumdlichft geftattete. 


* 
* 


Zu den Cosmaten-Arbeiten. Es ſei mir geftattet, zu dem im elften Hefte des XII. Bandes 
der „Zeitjchrift” enthaltenen Aufſatz über die Cosmatenfamilien eine Heine ergänzende Notiz bei- 
zubringen. Sie betrifft Arbeiten im Dom zu Cività Caftellana, über welche ich mir feiner Zeit 
Folgendes angemerkt habe. 

Der Dom ift eine in der Nenaiffancezeit gänzlih umgebaute, mit Tonmengewölben auf 
Pfeilern verfehene, urfprünglid romanische Baſilika. Nur die Vorhalle und die Krypta ſowie 
der in Badjtein nad römiſcher Weife aufgeführte Glodenthurm find von dem alten Bau er- 
halten. Vorhalle und Krypta find durch Anlage und Ausbildung von befonderem Intereſſe. 
Was zunähft die Vorhalle betrifft, ſo ift fie eins der zierlichften und ftattlichften Werke ihrer 
Art, in vollendet durchgebildetem romaniſchen Stil. In einer Tiefe von 17 Fuß 4 Zoll rheis 
nifch und einer Längenausdehnung, welde ber gefammten Breite des Kirchengebäudes entjpricht, 
öffnet fie fih mit einer ionifhen Säulenhalle von jederſeits vier Intercolumnien gegen ben 
freien Plag, über den fie fi mit ſechs Marmorftufen erhebt. Was aber dem Gebäude feinen 
befondern Reiz verleiht, ift die Unterbrechung diefer Colonnaden durd eine mittlere triumphbogen— 
artige, auf Pfeilern ruhende Deffnung, welche fi als befondere VBorhalle zu dem Hauptportal 
geftaltet. Diefer 17 Fuß weit gefpannte Bogen wirft im Gegenfage zu der Arditravverbindung 
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der Säulen befonders ftattlih. Yebtere mit ihren freilich feltfam und fehmwerfällig behandelten 
Voluten gehören, wie die ähnlihen Säulchen an der Galerie des Florentiner Baptifteriums, zu 
ven frühen Beifpielen einer felbftändigen Wiederaufnahme der Antike, alfe einer mittelalterlidhen 
Protorenaiffance. Eine freie umd lebendige Umbildung der antifen Form herrſcht auch in ven 
zierlihen Gliedern des Gebälfes nnd Gefimfes. Der Fries bat eine muſiviſche Incruftation 
von verſchlungenen Bändern. 

Das Hauptwerk diefer muſiviſchen Arbeit find aber die aus dem alten Bau ftammenden 
Chorſchranken, jest in einer Geitenfapelle linfs vom Chor angebradt. Es ift eine edle Marmor: 
arbeit mit elegant antikifirender Gliederung, auf's reichfte mit mufivifhen Ormamenten nad) 
römischer Art ausgeftattet. An der einen Seite fließt ein Pilafter mit Perlſchnur und zier— 
lihem Blattfries als Kapitäl, auf der andern eine gewundene Säule, beide mit Mofaitfülung, 
die Baluftrade ab. Ferner find an den Seiten ruhende Löwen angebradht, von demen der eine 
einen Menſchen in den Tagen hält. Statt des Löwen fommt einmal eine Sphinr vor. Die 
Inſchrift in römischen Majuskeln ergiebt zwei römifhe Künftlernamen: 


DRVD' ET LVCAS CIVES ROMANI MAGRI 
DOCTISSIMI HOC OPVS FECERVNT. 


Bon der originellen Anlage ver Krypta habe ich mit Beifügung des Grundriſſes in den 
Mittheilungen ver f. f. Gentraltommiffion vom Jahre 1860, ©. 198 berichtet. W. Lübke. 


* * 
* 


* Denetianifche Hchneiderbude, von Eugen Hlaas. Der Künftler, deſſen vor einigen 
Jahren von uns publicirtes DecameronesBild gewiß bei vielen Yefern in lebendiger Erinnerung 
ftehen wird, bat im leßter Zeit feinen Wohnfit in Benevig genommen und die Stoffe feiner 
Bilder vorwiegend aus dem farbenpräctigen Yeben der Vergangenheit diefer Stadt over aus 
deren nicht minder malerifher Gegenwart gewählt. Ein Beifpiel der legteren Art führen wir 
durch W. Unger's Radirung heute den Lefern vor. — In eine Benetianifhe Schneiderbude, wo 
offenbar für die Toilette beiderlei Gefchlehts von fundigen Händen geforgt wird, ift ein junger 
Mann eingetreten, um fib ein Paar neue Beinkleiver anmeſſen zu laffen. Der Moment, in 
dem der Meifter damit beſchäftigt ift, genügt dem Befteller, um in der andern Ede der Bude 
ein Kleines Eiferfuchtefeuer anzulegen, da® von den Freundinnen der zunächſt Engagirten munter 
genährt wird. Unfer Künftler hat den Faden fo gefchidt angefponnen, daß wir e8 jedem Be— 
dauer überlaffen können, ihn auch ohne weiteren Kommentar fortzufegen. — In malerifcher 
Beziehung zeichnet ſich das Bild, welches auf der hifterifchen Ausstellung der Wiener Akademie 
zu ſehen war und von einem däniſchen Kunftfreunde angelauft wurde, durch große Lebendigkeit 
und Friſche der Farbengebung aus. Während Eugen Blaas früher feine Bilder häufig im 
Tempera auszuführen liebte, ift diefes Bild in Del gemalt. Die Art der Behandlung und ber 
toloriſtiſchen Anſchauung erinnert an franzöfifhe Vorbilder, namentlih an Breton und Bonnat, 
welche der Künftler eingehend ftudirte. — Auf Holz. — 64,5 > 90 Gentim. 
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Baurath Orth's 
Projeft zur Umgeftaltung der Berliner Muſeumsinſel. 


mit Holzſchnitten. 


I. 


er von Jahr zu Fahr wachjende Mangel an Räumlichkeiten für die öffent: 
lihen Kunftfammlungen und Kunftunterrichtsinftitute Berlins hat die Auf- 
merkſamkeit unjerer Architekten wiederum auf den großartigen Plan Friedrich 
Wilhelm’S IV. gelenkt, der im Herzen der Stadt, aber fern von bem ge- 
räuſchvollen Verkehr des Tages einen Mittelpunkt für die höchften geiftigen 
Intereſſen des Volkes in einer zufammenhängenden, von einem Geifte durchdrungenen 
Bauanlage jchaffen wollte. Dieſe Bauanlage follte mit dem ebenfalls von Friedrich 
Wilhelm IV. geplanten Neubau des Doms und eines Gampofanto für die Lönigliche 
Familie in Verbindung ftehen. 

Man weiß, wie wenig diefer von dem hohen fünftleriichen Intereſſe des verftorbenen 
Königs zeugende Plan ſeiner Ausführung nahe gekommen if. Der Dom liegt heute noch 
als Ruine da; das Campojanto ift neuerdings wieder in Angriff genommen, aber vor 
ber Hand ift man über das Stadium der Verjuche noch nicht hinaus gefommen. Die 
Ausführung des neuen Mufeums bat der kunftfinnige König noch erlebt. Ein anderes 
Gebäube, für welches er jelbft den Grundgedanken angegeben, ift erſt fünfzehn Jahre 
nad jeinem Tode und für einen anderen Zwed als „Nationalgalerie' vollendet worden. 
Nah dem uriprünglihen Entwurfe, wie ihn Stüler in feiner Publikation des neuen 
Mufeums mitgetheilt hat, follte der obere griechische Tempelaufbau einen Säulenumgang, 
aljo die Geſtalt eines Peripteros erhalten, während aus ihm in der Ausführung ein 
Pieudoperipteroß geworben ift. Auch ift der Bau in der Situation erheblich verſchoben 
und ber ſchon früher, aber achtedig projeftirte Säulenhof in der Achſe der Nationalgalerie 
balbrund abgeſchloſſen worden. Dadurch wurde die dee des Königs, wie fie ebenfalls 
aus dem Stüler’ihen Projekt (j. den beigefügten Situationsplan) hervorgeht, auf der 
Achſe zwiichen dem neuen Mufeum und der jehigen Nationalgalerie einen erhöhten, halb- 
rund abgeſchloſſenen Terrafjenhof anzulegen, unmöglich gemacht und ein gut Theil Poeſie 
von bem Gejammtprojeft abgeftreift. 

Unter ſolchen Berhältniffen ift gegenwärtig nicht mehr an eine Ausführung des 
königlichen Planes zu denken. Baurath Orth hat jedoch vor Kurzem, angeregt durch bie 
Idee Friedrich Wilhelm’s IV. und geleitet durch das Beitreben, den Bebürfniffen nad 
einer neuen Kunſtakademie, einem Ausftellungsgebäude u. ſ. w. abzuhelfen, einen neuen 
Plan entworfen, deſſen Grundlage der weftlihe Theil der fogenannten Mufeums- 
infel bildet. 
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Die jogenannte Muſeumsinſel ift eigentlih nur eine Halbinjel zwiſchen der Spree 
und dem Schifffahrtsfanal, der dort den Namen Kupfergraben führt. Ihre Bodenfläche 
wird zur Zeit in der größeren Hälfte von ben PBadhofsanlagen (einer fteuerfreien Waaren- 
niederlage), im Uebrigen an der Snielipige von dem der Bäderinnung gehörigen Mehl- 
hauſe und von zum Abbruch beftimmten, vom Fiscus erworbenen Häufern und Gärten 
eingenommen. Die gefammte Fläche, jo weit fie nicht vom neuen Mufeum, der National- 
galerie und dem die legtere umgebenden Säulenhof occupirt wird, beträgt ca. 360 Ar 
— ca. 14 Morgen. Der an der Spree liegende Theil der Inſel wird von den Padhofs- 
anlagen durch den jogenannten Salzgraben abgegrenzt. Auf diefen Theil der Inſel be: 
zieht fi die Meußerung Friedrich Wilhelm's IV., daß „fein unheiliger Fuß dieſelbe be- 
treten ſolle“, während die von Schinkel erbauten Padhofsanlagen dur die von Stüler 
bearbeiteten Pläne für Erweiterung der Muſeen nicht geändert wurden. Vielmehr 
weift die Abgrenzung nad diejer Seite auf ein dauernde Erhaltung der Padhofs- 
gebäude hin. 

Zu den Schwierigkeiten, die fich, wie aus diefen Auseinanderjegungen erhellt, einer 
Bebauung der Muſeumsinſel für KHunftzwede entgegenftellen, ift inzwifchen noch eine neue 
und größere hinzugetommen — die Stadtbahn. Obwohl noch faum über die erften 
Anfänge hinausgediehen, ift diejelbe nicht mehr aus der Welt zu fchaffen. Die Pläne 
find feftgeftellt, und nad) diefen durchichneidet ihr verhältnigmäßig niedrig liegendes Ge- 
leije die Inſel in einer Weije, daß ihr Zufammenhang zerriffen und die dringend nöthige 
einheitliche Benugung derjelben faſt unmöglich gemacht wird. 

Aber unjer Architekt hat diefe jcheinbar unbezwinglichen Hinderniffe befiegt. Gerade 
die Ungunſt der bargelegten Verhältnifje hat ihn auf einen Gedanken geführt, der an 
Genialität feines Gleihen fucht und deifen Ausführung — in feiner reifften Durchbildung 
— ber neuen Kaiſerſtadt zu unvergleichlicher Zier geveichen würde. Die verhältnigmäßig 
niedrige Lage des Stadtbahngeleifes machte es dem Architekten unmöglich, eine monumen- 
tale Verbindung feines Bauwerks unterhalb des Viaducts zu finden. Er fam nun auf 
den Gedanken, ihn oberhalb defjelben zu juchen, indem er über der Stadtbahn eine große 
Terraſſenanlage annahm, welche Gebäude für Kunftzwede in architektoniſchem Zufammenhang 
aufnehmen kann. Es ſchwebten ihm dabei Anlagen vor Augen, wie die Brühl’iche Terrafje 
in Dresden oder wie die Terraffen vor dem Somerjethoufe in London, auf denen ſich 
ebenfalls größere Gebäudecomplere befinden, oder wie die Baulichfeiten bei dem Smith- 
field Market in London, die ſich oberhalb eines großen Bahnhofs ausdehnen, ohne daß 
man in der gefammten oberen Anlage von dem darunter puljivenden Leben etwas 
empfindet. 

Wenn hierbei von vornherein auf eine Benugung der unteren Räume für Kunft- 
jwede verzichtet wurde, jo waren hierfür folgende, rein praktiſche Geſichtspunkte maßgebend. 

Die Stadtbahn durchichnitt in der früher feitgefegten Lage die Inſel in jo ungünftiger 
Weiſe (f. den zweiten Situationsplan), daß der ſchräg abgejchnittene Theil fich ſchwerlich 
in monumentalem Sinne benuten ließ. Es erſchien deshalb wünſchenswerth, die Terrafje 
über den ganzen abgejchnittenen Theil der Inſel in möglichit großer Ausdehnung hin- 
wegzulegen und Lihtöffnungen nur in geringem Umfange anzubringen. 

Ferner ift der Padhof zur Zeit ein derartiges Verkehrsbebürfniß, dab für längere 
Zeit, jedenfalls für 20—30 Jahre an eine vollftändige Verlegung befjelben nicht zu denken 
ft. Es foll jedoch, obwohl die Aelteften der Kaufmannichaft offiziell gegen eine Ver— 
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legung des Padhofes proteftirt und ſogar eine Erweiterung und Verbindung defjelben 
mit der Stadtbahn angeregt haben, keineswegs angenommen werben, daß eine Verlegung 
überhaupt unmöglich fei. Jedenfalls ift aber ohne den Bau einer neuen Anlage die 
Aufhebung der alten für den Verkehr unzuläffig. Die Beſchaffung des für den Neubau 
nöthigen Geldes ift weder von ber privaten nod von der Staatäinitiative vor der 
Hand zu erwarten. Privatleute werden Feine Anlage in's Leben rufen, von der fie keine 
entſprechende Einnahme zu erwarten haben. Denn die zuläffigen Lagergelder deden nicht 
mehr die Koften der Anlage, wenn ein theurer Grund und Boden mit verzinft werden 
muß. Die Landesvertretung wird aber vorausſichtlich auf längere Zeit einem mit theurem 
Grunderwerb verbundenen Neubauprojekt für Padhofsanlagen bei dem bebeutenden Ge- 
jammtbetrage ihre Genehmigung nicht ertheilen. Der Ausihluß des Padhofs aus ber 
Mujeumsinfel ift alfo momentan ein Ding der Unmöglichkeit. Der Architekt mußte darum 
auf Mittel und Wege denken, den Packhof zu erhalten, ohne dem monumentalen Gejammt- 
charakter jeines Projekts zu ſchaden. 

Und es liefen fi in der That die Zugänge zu den unter der Terrafje für bie 
Padhofszwede beftimmten Anlagen jo unabhängig von den Muſeumszugängen anlegen, 
daß eine Gollifion der beiderfeitigen, jo verjchiedenartigen Intereſſen, eine Collifion in 
ber äußern Erſcheinung vermieden werben konnte, wie eine foldhe auch 3. B. bei ber 
Brühl'ſchen Terrafje nicht ftattfinden würde, wenn der Raum unterhalb derjelben vom 
Flußufer aus eine Benußung fände. Es iſt natürlich für den Architekten nicht jehr ange- 
nehm, bei der Anlage von Bauten, die für die evelften Güter der Menſchheit beftimmt 
find, Nüdfihten, wie die vom Padhof auferlegten, nehmen zu miüfjen. Indeſſen hat 
jelbft Schinkel bei dem Bau des alten Mujeums derartige Nüdjichten nehmen müſſen, 
indem er bie Benußung der unteren Räume defjelben für Badhofszwede folgendermaßen 
vorjhlug: „Der gewölbte Unterbau giebt eine ſchöne Gelegenheit, für die Verwaltung 
der ganzen Anftalt einen bedeutenden Nuten zu ziehen. Die Nähe der hier projeftirten 
neuen Padhöfe macht e8 ficher, diefe Räume als Kellereien und Waarenlager vecht hod) 
zu vermiethen.‘*) 

Zugleih — und das ift der vierte Gefichtspunft, der in Frage kommt — ſchien es 
dem Architekten nur auf die angegebene Weiſe möglich, die Kunftanlagen auf ein hohes 
Podium, unbeeinflußt durch den Nefler der Nachbargebäude, zu ftellen und in Berbin- 
dung mit hohen, dem Publikum zugängliden Terraffen zu bringen, zugleich) aber den 
unten verloren gehenden, einheitlihen Bauplag oben wieder zu gewinnen. Die Zwed⸗ 
mäßigteit einer jolden Anlage mußte bei einem Bodenwerthe von minbeftend 300 Mark 
für den Quadratmeter um jo mehr in's Gewicht fallen, als für öffentliche Gebäudeanlagen 
geeignete Baupläge in der inneren Stadt nur jehr ſchwer zu haben find. 

Das erfte Projeft, welches Herr Baurath Orth zur Bebauung der Mujeumsinfel 
entwarf, war nur auf eine Erweiterung der Mufeumsanlagen und auf Beichaffung eines 
Raumes für die jährlihen Ausftellungen der Kunftafademie berechnet. Ein Neubau für 
die Kunſtakademie, der einen wejentlihen Bejtandtheil des zweiten Projektes bildet, war 
noch nicht in's Auge gefaßt. 

Was die Verbindung von Mufeen und Ausftellungsräumen ſowohl unter fi als 
mit einem Alademiegebäude anbetrifft, jo mag hier nur im Allgemeinen und im Boraus 


*) Aus dem Erläuterungsberiht zum Entwurf des Schinkel'ſchen Muſeums. S. v. Wolzogen, 
aus Schinkel’ Nachlaß II, ©. 232. 
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bemerkt werben, daß die Licht: und Naumbedingungen für jene identifch find, ſpeziell 
ſoweit es fih um Gemälde handelt. Ferner ift ſowohl für die Mufeen als für die Aus- 
ftellungsräume wünſchenswerth, daß große und Eleinere Compartimente angelegt werben. 
Sm beiden Anlagen ift der Nefler möglichſt zu vermeiden, man wird demnach für 
Bilder eine möglichft gleihmäßige, feitlihe Beleuchtung von Nord oder Norboft anzu— 
ordnen haben. i j 

Für eine Kunftalademie find die Erforberniffe, was die Theilung der Räume an- 
langt, verſchieden. Doc werden gute Ateliers im Allgemeinen auch zum zwedmäßigen 
Aufhängen von Bildern zu verwenden und demgemäß zu disponiren fein. 

Die großen Vortheile, welche eine Vereinigung von Mufeen und Ausftellungsräumen 
mit einer Kunſtakademie mit fich führen wird, find fo einleuchtend, daß fie feiner weiteren 
Erörterung bedürfen. Auch der Einwand, der gegen die Lage erhoben werden bürfte, 
wird durch den Hinweis auf die ftarfe Frequenz des proviforiihen Kunftausftellungs- 
gebäudes, das an demjelben Orte liegt, entkräftet. Was auf den erften Blick als ftören- 
der Uebelftand betrachtet wird — die Stadtbahn — würde fpäter den projektirten 
Mufeums-, Akademie: und Ausftellungsanlagen zu unberechenbarem Vortheil gereichen. 

Was die Gefammtanorbnung beider Projekte anlangt, fo erſchien e8 dem Architekten 
nothwendig, mit dem früheren Syftem Heinerer, ifolirter Anlagen für Muſeumszwecke, 
welche nicht bloß durch vermehrte Facadenflächen zu weit größeren Koften führen, fonbern 
aud, wie die Nationalgalerie, keinerlei Erweiterung zulaffen, jo daß alfo jebes Mal bei 
einer Vergrößerung der Sammlung eine Berlegung nothwendig wird, wenn man biejelbe 
nicht zerreißen will, vollftändig zu brechen. Jede Verlegung ift überdies, befonders bei 
Marmor- und Gypsjammlungen, mit großen Koften verfnüpft. Für Sammlungen von 
ber Ausdehnung ber Berliner find vielmehr zufammenhängende Anlagen von größerem 
Umfange unumgänglid nothwendig. Ferner muß je nad der wachſenden Ausdehnung 
der einen oder der anderen Sammlung eine Verfchiebung in ber Abgrenzung der ver- 
Ichiedenen Räume gegen einander zuläffig fein, wodurch ſich Aenderungen in ber Benupung 
ohne große Schwierigkeiten und Koften vollziehen können. 

Bei unjerem Projekt wurde zunächft angenommen, daß für eine neue Bildergalerie 
Raum zu Ichaffen fei, während die jetige Bildergalerie fomie das gefammte alte und 
neue Muſeum als eine Glyptothek für Marmorwerke und die reihen, ſich unaufhörlich 
vergrößernden Gypsjammlungen zu verwenden jei. Eventuell wäre noch für die letzteren 
im Anjhluß an das neue Mufeum ein weiterer Raum zu ſchaffen. Danach ergab fi) 
eine verhältnigmäßig einfache Dispofition. Für die Bildergalerie wurde ein felbftändiger 
Zugang auf der Achſe der Nationalgalerie im Anſchluß an die noch in der Ausführung 
begriffene Säulenhalle, welche die Nationalgalerie umgiebt, angenommen. (©. bie Anficht 
Figur 3.) Auf diefe Weife ergiebt ſich ein langer Flügel für die Bildergalerie an ber 
Spree entlang theil® mit dem ſchönſten Norboftlicht, theilg mit Oberlicht. Für die Aus- 
ftellungsräume follte dagegen ein großartig angelegtes Portal an ber eijernen Brüde über 
dem Kupfergraben (j. den Situationsplan Figur 2.) als Eingang dienen. Bon bier würbe 
man langjam in kurzen Treppenabjägen innerhalb der Ausftellungsräume die Höhe der 
Terrafje mit dem Hauptflügel für die AKunftausftellungen am Kupfergraben erreichen. 
Die Berbindung der Gypsfammlungen mit dem Neubau ergab fi am natürlichften auf - 
der Achſe des alten Muſeums und feiner Verbindung mit dem neuen, im Anſchluß an 
deſſen Kuppeljaal an der Norbfeite. Indem diefe Achſe etwas geknickt bis an ben 
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Spreeflügel weiter geführt und auf diefe Achſe das Dreied zwiſchen Supfergraben und 
Spree abgejhloffen wurde, ergab fich ungezwungen für alle Sammlungen fomwohl als für 
bie Ausftellungsräume eine ungemein große Ausdehnungsfähigkeit, indem man den weiteren 
inneren Ausbau bis zu eintretendem Bedürfniß verfchieben, auch diefen entiprechend modi— 
ficiren konnte. Die neuerdings veränderte Lage der Stadtbahn, melde jetzt das Grund: 
ſtück weniger ungünftig durchfchneiden wird, würde auch bei dieſem Projecte die Anlage 
eines großen inneren Hofes geftattet haben, wobei alle anfchließenden Räume in allen 
Stodwerken für die Kunftverwaltung nutzbar geweien wären. 

Die Perjpektive auf Figur 4 giebt ein Bild des ganzen Projekts, etwa von der 
Ebertsbrüde aus gejehen. Auf beiden Seiten wird der Viaduct für die Stadtbahn 
fihtbar. Dberhalb defjelben zeigt fi rechts das Schloß mit der Kuppel ber Kapelle 
und ganz links der Thurm der Marienkirche, während über dem Gebäudecompler ber 
Rathhausthurm und der Dom nah dem preisgekrönten Projekte Orth's  fichtbar 
werden. Links von der Mitte des Bildes fpiegelt ſich der faft runde Terrafjenunterbau 
im Waller. Darüber erhebt fi eine über 15 Meter tiefe Säulenhalle mit Frönendem 
Giebel und großen Forinthiihen Säulen. Zur Seite derfelben find Figurengruppen und 
Fontänen gruppirt. Auch iſt auf der breiten Terraffe reichlicher Pla für Orangerie 
bäume. An die Säulenhalle ſchließt ſich ein großer elliptiiher Kuppelraum an, welcher 
wie bie erjtere bei Kunftausjtellungen als Erholungs- und Reftaurationsraum dienen follte. 
Von bier aus würde man jpreeabwärtd bis nad der Siegesfäule, auf dem andern 
Spreeufer auf den Park von Schloß Monbijou fehen können, der auf dem Bilde durch 
eine ioniſche Säulenhalle begrenzt wird. Oberhalb des linksjeitigen Stadtbahnviaducts 
zeigt ſich noch eine Brüdenterraffe, welche von der Terraffenanlage des Gebäudes nad 
Monbijou hinüberführt, um hier mit Treppen in den Park hinabzufteigen. Diefe Ber: 
bindung des ſchönſten Parks der inneren Stadt mit den Terrafjen, welche die Anlagen 
für Kunftzwede umgeben und die dem Publikum ebenfalls zugänglid find, würde 
für den Promenadenverkehr von großer Bedeutung fein, zumal auch bie inneren Räume 
des Schlofjes Monbijou neuerdings in ein Muſeum umgeftaltet find, . der Er- 
innerung an das hohenzollernſche Fürftenhaus geweiht ift. 

Die nähere Beiprehung der Luft» und Raumverhältnifie wird bei der Beleuchtung 
des eingehender bearbeiteten zweiten Projekts erfolgen, welches in den Hauptſachen ganz 
ähnlich gedacht ift und in den Hauptflügeln nad) der Spree und dem Kupfergraben aud 
ganz ähnliche Räume enthält. 

Das Portal für die Bildergalerie (ſ. oben Figur 3), welches in der Achſe der National- 
galerie liegt, zeigt oberhalb der halbrunden Halle einen großen Triumphbogen mit offener 
Niſche. Auch hinter der Nationalgalerie dürfte diefes Motiv noch wirkfam fein. Die 
halbrunde Säulenhalle ift ioniſch und etwas höher gedacht, als fie jetzt entiprechend den 
bereit3 am neuen Mufeum vorhandenen doriſchen Hallen ausgeführt wird. 

Als Zugang zu den unteren, für den Packhof beftimmten Räumen follte eine be- 
fondere Brüde über den Kupfergraben dienen. 

Adolf Rofenberg. 


Die Fresken Luini's in S. Maurizio zu Mailand. 


La sua pittura & parola figurata. (Mongeri). 


s ift befannt, daß die italienischen Kunftichriftiteller des ſechzehnten Jahr— 
bunderts, Lomazzo und Vaſari, in ihren biographiichen Notizen über Ber- 
nardino Luini ſehr unvollftändig find. Hätte Paolo Lomazzo es ſich zur 
Aufgabe gemacht, Künftlerbiograpbien zu jchreiben, es Vaſari, anftatt 
' Negeln für ein Dogma der Aeſthetik zu ergrübeln, dann würden wir 
mehr wiffen von dem fruchtbaren Leben des großen Schülers Lionardo da Vinci's. 
Keiner war wie Lomazzo berufen, uns. Aufichluß zu geben, da er als Mailänder an 
der Quelle der Ueberlieferung lebte und im Angefichte der bedeutenditen Werke Luini's. 
Daß Vaſari diefen beinahe todt geichwiegen hat, ift Schon begreiflicher. Dem Floren— 
tiner jtand die mailändiiche Malerjchule an und für fih fem und was er über fie zu 
fagen weiß, geht offenbar auf mangelhafte autoptiiche Studien und ein flüchtiges Neife- 
tagebuch zurüd. Wer unparteiiich urtheilt, wird es felbftverftändlich finden, wenn Vafari 
die Maler zweiten und dritten Ranges des engeren Vaterlandes genauer beipricht als 
oft Die bedeutendften Meifter fremder Gegenden. Er giebt eben was er weiß und konnte 
unmöglich Alles mit berjelben Grümdlichkeit willen. Um eine umfaſſende Kunftgeichichte 
des damaligen Italien zu jchreiben, hätte e8 mehrerer Vafari bedurft; für einen war die 
Aufgabe zu groß. Man hat zwar vielfach in feinem Schweigen über Yuini Nbficht und 
Tendenz jehen wollen und Rio !) jpricht fogar von einer myfteriöfen Antipathie; wie mic 
dünft, jehr mit Unrecht. Tendenz wird allerdings Niemand dem Vaſari abſprechen, zu 
viele Beweife zeugen dafür; aber man muß gerecht jein, und in diefem Fall ift es nicht 
ihwer, ihn von dem Vorwurf zu befreien. Zweimal kommt Luini im Vaſari vor: erſtens 
in ber vita di Benvenuto Garofolo e Girolamo da Carpi, dann in der vita di Loren- 
zetto e Boccaceino. Hier und dort wird der Meifter in rühmender Weiſe erwähnt. 
Wäre es Vaſari's Abſicht geweien, ihn bei der Nachwelt zu verkleinern, jo hätte er bei 
Aufzählung feiner Werke jchwerlid von den „belle e buone figure“ geiprocen, „lavorate 
* dilieatamente“, von „molte altre opere, che tutte sono ragionevoli*?), jo hätte er ihn 
nicht einen „pittore dilicatissimo e molto vago“ genannt und feiner Werke in der chiesa 
di Santa Maria zu Saronno gedacht, „fatte in fresco perfettissimamente“?), Das iſt 





1) Leonard de Vinci et son &cole par A.-F. Rio. Paris 1855, Seite 247: Pour que tous ces 
motifs röunis n’aient pas produit leur effet sur esprit de Vasari, ıl a fallu quelque chose de plus 
que les rivalites d’ecole; il y a, dans l’'histoire des artistes, comme dans celle des poötes, des anti- 
pathies mystörieuses, qui sont la source et la clef de beaucoup d’inconsequences. 

2) Ed. Le Monnier, XI, 276. 

3) Ed. Le Monnier, VII, 217. Im Folgenden heifit ed: Lavord anco a olio molto pulitamente ; 
e fu persona cortese ed amorevole molto delle cose sue: onde se gli convengono meritamente tutte 
Zeuſchriſt für bildende Kunft. XII. 6 
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nicht die Sprache geheimnißvoller Antipathie, fondern vielmehr der Ausdrud offener Sym- 
pathie. 

Die Lücke, welche in Luini's Leben befteht, ift ſehr empfindlich und weder die ſpäteren 
Kunfthiftorifer, Lanzi (Storia pittorica della Italia, IV, 202—208. Ed. terza), Orlandi, 
Refta u. ſ. w., noch die neueften: Burdhardt, Rio, Charles Element, Mongeri vermochten 
fie auszufüllen. In letter Zeit beichäftigt fi Dr. Caſati in Mailand fpeciell mit Luini; 
er macht es fich zur Aufgabe, in den Archiven nachzujuchen, aber leider jcheint der Erfolg 
feiner Forihungen zu der Mühe und Ausdauer nicht im gewünſchten Verhältnig zu 
ftehen. Gleichwohl hoffen wir, daß Gajati uns jeine Rejultate nicht zu lange vorent: 
halten werde. 

Des Meifters reifite8 und zum Theil jpätejtes Werk find feine Malereien im Monastero 
maggiore (S. Maurizio); Vaſari erwähnt ihrer nur mit wenigen Worten: „ed al Munistero 
maggiore dipinse tutta la facciata grande dell’ altare con diverse storie; e similmente, in 
una capella, Cristo battuto alla colonna“ '), Beim Eintritt in die Kirche ift man wie 
geblendet von der üppigen Farbenpracht, die mit den leichten architeftonifchen Verhält— 
niffen fich zu einer Harmonie der Töne verbindet, wie man fie nur jelten antrifft. So— 
fort wird einem Elar, dab man fich im Zauberfreife einer monumentalen Schöpfung eriten 
Ranges befindet und ohne Rüdhalt giebt man fich dem übermältigenden Eindrud hin. 
Wer einmal Stunden, ja Tage lang an diefem vom Genius geheiligten Orte weilte, der 
fühlt fih immer von Neuem bingezogen und die Trennung wurde ihm gewiß nicht leicht. 

Die Kirche?) iſt einichiffig und durch eine Querwand in zwei ungefähr gleiche Theile 
getheilt. Beide Kirchen, die öffentliche wie die Kloſterkirche, — in der legteren ſcheint Vaſari 
nicht gewejen zu fein — find von unten bis oben von Yuini, feinen Söhnen und Schülern 
ausgemalt. Der Sontraft zwiſchen den Fresken des Meijterd und denen der Schüler ift 
ſehr groß. Die Kapellen links, die zwei erjten und die vierte rechts in der vorderen 
Kirche verdanken ihre Ausmalung untergeordneter Künftlerhand, fie find kaum der Beach— 
tung werth; die dritte Kapelle dagegen, diejenige, von der Vaſari Ipricht, ift von der 
größten Bedeutung: in ihr hat fich Luini jelbft verewigt. An der Rüdwand die Geiße— 
lung Ehrifti. Der Heiland, nadt, nur um die Lenden einen Schurz gebunden, ift dar 
geftellt, wie er unter der Laft feiner Schmerzen zufammenbricht. Drei Schergen, deren 
wilder GefichtSausdrud mit der Milde und Sanftmuth, die aus des Erlöfers Zügen 
iprechen, lebhaft fontraftirt, find beſchäftigt, die Stricke zu löſen, mit denen er an die 
Säule gebunden war; zu beiden Seiten derſelben hängen feine Gewänder. Links von dieſer 
Mittelgruppe Eniet der Donator Francesco Bejozzi (+ 1529), in blofem Kopfe, mit ſchnee— 
weißen Haaren; man fieht fein feingeichnittenes Profil. Er hat die Hände gefaltet und iſt 
in einen jchwarzen Mantel mit rothem Kragen gehüllt. Neben ihm die heilige Katharina in 
goldgelbem, mit feinen Stidereien verjehenen Unterfleid und rothem Ueberwurf; fie legt bie 
Nechte auf die Schulter des Donators und ftügt die Linke, in der fie einen Lilienzweig hält, 
quelle lodi che si deono a qualunche artefice che con l’ornamento della eortesia fa non meno 
risplendere l’opere e i costumi della vita, che con l’essere eceellente quelle dell’ arte, 

1) Ed. Le Monnier, XI, 276. 

2) Ueber die Stiftungsgefchichte des jekt aufgehobenen Monastero maggiore, die Arcditeltur und 
den Architekten der heutigen Kirche, Gian Giacomo Dolcebono, über die Familie der Bentivogli, denen 
man theilweije die innere Ausftattung der Kirche verdankt und andere hiftorische Daten vgl. G. Mongeri, 
l'Arte in Milano, Edizione figurata. Milano 1872. — Gruner giebt in feinen „Decorations de palais 


et d’Eglises en Italie*, Paris 1554, auf Tafel 47 und 34D arditeftonifche Aufnahmen aus der Alofter: 
Kirche. 
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auf das Rad. Ihr Geſichtsausdruck ift edel und dem entiprechend zeigen die Hände feine, 
harafteriftiiche Linien. Hinter ihr ein behelmter Krieger mit der Dornenfrone in der Hand. 
Rechts der junge Mönch S. Yorenzo in weißem Untergewand und rothem, mit Gold reich 
verzierten Mantel. In der Linken hält er ein Bud und den Lilienzweia, die Nechte er- 
hebt er und öffnet fie dem Beichauer zu. Die Züge diefes jungen Mannes find fajt weib: 
li und zeugen von großem Seelenadel. Mit Pathos tritt er aus dem Bilde heraus und 
ftimmt laute Klagelieder über die Leiden ſeines Herrn an. Offenbar hat der Meifter in 
ihm das lamentivende Chriſtenthum darftellen wollen, im Gegenia zum refignirten in der 
Gruppe links. Es iſt dies nicht das einzige Mal, daß Luini mit derartigen Antithejen 
eine große Wirkung erzielt, Im Hintergrund ein Krieger mit langer Lanze. Auf dem 
Balken, der dieje Kompofition von den oberen trennt, leſen wir die Inſchrift: S.P. Q. R. 

Die beiden oberen Scenen find troß ihrer nebenſächlichen Natur von derfelben tiefen 
Empfindung; die Ausführung it zwar weniger fein und verräth bie und da die belfende 
Hand eines Schülers. Links Johannes in lebhaftem Geipräh mit Maria; er fteht in 
weißem Gemwande vor ihr, die Nechte auf die Bruft gelegt, mit der Linken feitwärts wei- 
ſend. Maria, welde ein rothes Unterkleid und weißen Mantel trägt, hört ihm aufmert- 
jam zu. Hinter ihr kommt noch eine dritte vothgekleidete Figur zum Vorſchein. — Nechts 
S. Petrus im Geſpräch mit einer Frau, die lebhaft auf die Leidensſcene hinunter zeigt. 
In der Ede fieht man zur Hälfte einen Kriegsmann, auf jein blanfes Schwert geftügt. 
Beide Scenen gehen im Freien vor fich und find jehr lebendig gedacht. — Auf dem Schild— 
bogen lejen wir die erflärenden Worte des Evangeliums: Videte que pro salute vestra patior. 

An den Seitenwänden ift das Martyrium der heiligen Katharina dargeftellt, rechts 
ihre Enthauptung. Sie niet in reich geſticktem, goldgelben Gewande, den Blid zur Erde 
geheftet, hat die Hände gefaltet und bereitet fich betend zum Tode vor. Hinter ihr der 
Scharfrichter in weißem Hemd und bläulich grauer Hofe, wie er, das Beil in der rechten 
Hand, zum Schlage ausbolt. Links bemerken wir drei Krieger in eifrigem Geſpräch; oben 
auf einem Felſen, der den Berg Sinai vorftellen foll, das Grab der Heiligen; drei ſchwe— 
bende Engel find im Begriff, ihren Leichnam zur Ruhe zu legen. Luini benugt hier das— 
jelbe Motiv, welches er auf jenem Bilde in der Brera '), in dem fich feine innig religiöfe 
Natur zum höchſten Ausdrud jteigert, fo jchön ausgeführt hat. it das nun die Skizze 
oder eine Wiederholung? Das Lestere ſcheint mir wahrjcheinlicher zu fein; offenbar ift 
das Gemälde in der mailänder Pinakothek aus früherer Zeit als die Fresken in S. Mau— 
rizio, es ift in jugendlihem Enthufiasmus empfangen und offenbart uns das deal, den 
Traum eines Jünglings. Was die fnieende Katharina anbetrifft, jo will die Tradition 
in ihren Zügen das Portrait der doppelzüngigen, berüchtigten Gontefja di Gellant er- 
fennen. So berichtet wenigftens Banbello, der frivole Biihof von Agen, am Schluß jeiner 
vierten Novelle). Wie dem auch jei, ihrem Ausdrud fehlt jede Naivetät, woran man 
die Werke alter großer italieniiher Meifter erkennt. Das hängt aber wejentlic damit 
zufammen, daß die Figur dur Netouchen und Uebermalung ftark gelitten hat. Man 
braucht nur ihre Hände mit denen der Katharina auf der Geißelung Ehrifti zu verglei> 
hen und nie wird man in Verſuchung fommen, Luini für jo etwas ſteif Hölzernes ver- 
antwortlich zu machen. 

N Nr. 50 im Katalog von 1874. Affresco — Originalphotographien nah Luini's Werfen in Mai: 
land find bei Pozzi und Sacechi dafelbft und bei Brogi in Florenz zu haben. 

2) Le novelle del Bandello. 9 Bände. Londra, presso Riccardo Bancker. 1791--1793, 
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Auf der Wand gegenüber die Marter mit dem Nabe. Im Bordergrunde fniet die 
Heilige, faltet die Hände und betet; ein rother Mantel umbüllt ihren Körper bis auf 
den rechten Arın und die Bruft; ihr Haar fällt geſchlängelt auf die Schulter herab; hinter 
ihr liegt das goldgejtidte Unterkleid. Rechts fteht der Scharfrichter in gleichem Anzuge 
wie auf dem vorigen Bilde. Links fieht man im Hintergrunde das Rad und aus Wolfen 
ichwebt der Engel der Rache herbei, in der Hand die Marterinftrumente; die Krieger find 
geblendet, theils fliehen fie und theils liegen fie wie todt auf der Erde umher. Das Nähere 
theilt uns auf einem bräunlichen Gebältftreifen eine Inſchrift in goldenen Lettern mit: Dive 
Caterine Nobilis Franeiscus Besutius vivens posuit. Auch dies Bild ift von unberu- 
fener Hand entieglich verwiicht worden, man fragt fi, was da von der Driginalcon: 
ception des Meifterd übrig bleibt? Die unmäßig lange und jchmale, mit einem Worte 
ichledht proportionirte Hand der Katharina hat nichts mit Luini zu thun, und die matte 
Beripeftive jteht im direkten Widerjpruch mit jenem Wort, das Lomazzo !) dem Maler in 
den Mund legt: Wie Panfilo, der Meifter des Apelles, behauptet habe, es ſei feine wahre 
Malerei möglich ohne geometriiches Studium und Arithmetif, „si come à tempi de nostri 
padri Bernardino Lovini usava di dire anch’ egli, che tanto era un pittore senza per- 
spettiva, quanto uno dottore senza grammatica.“ 

An der Wölbung ift in der Mitte Gott Vater abgebildet, von drei Engelstöpfen um: 
geben; einander gegenüber ftehen die Paſſionsengel mit jtark lionardesfem Typus Außen 
in den Zwideln zwei Sibyllen, die ebenfalls lionardesfes Gepräge zeigen, rechts Agrippa, 
links Grithrea, ſehr geichict in den Naum hinein fomponirte Figuren und wohl vom 
Meiſter jelbit injpirirt, wenigitens find fie feiner durchaus würdia, beionders die Sibyle 
links mit dem Schwert in der Rechten. 

Soviel jcheint mir feft zu ftehen, der einheitliche Entwurf zur Ausmalung diejer Ka— 
pelle iſt Luini's Werk; allerdings fteht er in der Ausführung bie und da nicht ganz au 
der Höhe feines Fünftleriihen Könnens, was aber damit zufammenbängen mag, daß er 
von Schülern, vielleicht von ben eigenen Söhnen, ſekundirt wurde. Er überließ ihnen 
wahrſcheinlich die Nebenſachen zur Ausarbeitung, immerhin nad feiner Angabe. 

Wir gehen nun zur Querwand über. Sie ift in acht Felder getheilt: in zwei Mittel- 
und je drei Seitenfelder, davon gehören fieben dem Luini an; nur das Mittelfeld ift ihm 
fremd, es wurde in jpäteren Jahren von Antonio Gampi durch eine ziemlich ſchlechte An- 
betung der Magier ausgefüllt. Ueber demjelben ift die Himmelfahrt Mariä dargeitellt, 
eine ftreng ſymmetriſche Kompofition, Die Jungfrau, in ein weißlich graues Unterkleid 
und blauen Mantel gehüllt, ſchwebt auf Wolfen, ift von einem goldenen Heiligenſchein 
umjftrahlt und hat die Hände gefaltet. Zwei Engel jegen ihr die Krone auf's Haupt, 
andere find ſymmetriſch um fie gruppiert und muficiren: vier rechts, vier links. Unten in 
einer janften Hügellandichaft die Inieenden Jünger, in Anbetung und Staunen verjunfen, 
lauter altehrwürdige Gejihhter mit langen Bärten. Sie find in zwei Gruppen getheilt; 
die Mitte ift frei gelaffen und zeigt den Ausblid in die Ferne. — Die Madonna und 
der Guitarre jpielende Engel links find dem Gefichtsideal Lionardo's nachempfunden. 

Im unterften Felde links die heiligen Caecilia und Urſula mit dem Tabernaculum 
in der Mitte. Sie haben beide ein goldgelbes, veichgeftidtes Untergewand an und einen 
roth=lila Ueberwurf; ihr Gürtel ift grün. In der einen Hand halten fie ein Bud), in 


1) Trattato dell’ arte della pittura, scoltura, et architettura, 1585, in Milano, pag. 11. 
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ir andern einen Palmzmweig. Gaecilia trägt auf dem Haupt einen Blumenfranz und 
Urula die Märtyrerfrone; in der Bruft jtedt ihr der. Dold. Auf dem Gebälf leſen wir 
die Inichrift: Pia religio templi decus ad dei gloriam. — Unter dem Tabernatel hat 
Suini einen Engel angebradt, der zu den lieblichiten Kindertypen gehört, die er je ge- 
ſchaffen; es ift ein Kerlchen, das man beftändig herzen und koſen möchte. 

Am Bogenfelde darüber ift dargeftellt, wie Alefjandro Bentivoglio von St. Benebict 
zum Alter geführt wird. Voraus geht Johannes der Täufer mit dem Lamm Gottes; er 
weit mit der Nechten zum Altar hin und hält in der Linken ein Kreuzesrohr mit weiber 
Fahne; feine Blicke find auf Aleffandro gerichtet. Das Fell des Anachoreten reicht ihm 
nur bis zu den Knieen, und über die linke Schulter hat er nachläſſig einen rothen Mantel 
geworfen. Hinter ihm niet Alerander, die rechte Hand auf der Bruſt gefaltet, in der 
Linken ein Gebetbuch haltend, eine noble Erſcheinung. Er tritt als Senator gefleidet 
auf, in langem jchwarzen Mantel mit weißem Pelztragen und ſchwarzem Baret. Ihm 
zur Seite jteht der heilige Benedict, ein ehrwürdiger Greis im Biſchofsornate. S, Lorenzo 
ihließt die Kompofition ab; er trägt wie aud) Benedict ein goldgelbes Gewand, hat in 
der Rechten ein Buch und legt die Linke auf die Bruft. Wir haben wiederum das janfte, 
treue MönchSgeficht vor ung. — In den Zwideln zwei Engel. 

Zu oberit das Martyrium des heiligen Maurizio, des Schugpatrons der Kirche, eine 
jehr igurenreiche Kompoſition. Er niet, als Ritter dargeftellt, im Vordergrunde, bie 
dlide zur Erde gerichtet und betet. Rechts der Henker, welder zum Schlage ausholt. 
‚m Hintergrund eine Feſtung und vor derjelben ein Lager, in dem Hinrichtungen ftatt: 
finden. Fußvolf und Krieger zu Pferde drängen wild durcheinander, es werden die Mär— 
igrer von der heiligen Legion ohne Erbarmen niedergeritten: die einen werfen fich auf 
die Aniee und flehen den Himmel um Hilfe an, andere fallen den Pferden in die Zügel 
und bitten um Gnade, hier wird ſich umarmt und Abſchied genommen, dort machen ſich 
im Hinblid auf die jchon gefallenen Opfer Nachegedanten Luft. Jünglinge und Greije 
erheben mit jtolzem Bemwußtjein ihrer geiftigen Unabhängigkeit die Hände gen Himmel zum 
heiligen Schwur. Links auf einer ſich jtark verjüngenden Säule die Statue des Maurizio 
mit Helm, Schild und Lanze. Luini jchildert diefe Scene mit hinreißender Yebendigfeit 
und er hat da gewiß nicht nur aus jeiner Phantafie geihöpft; er mochte in jener ſchwan— 
fenden, für Italien jo verhängnißvollen Zeit, wo zwei mächtige Fürften um die politische 
Herrihaft in Europa rangen, mehr als einmal Augenzeuge geweſen jein von derartigen 
Gräueln, die nicht verfehlen Fonnten, tiefen Eindrud auf fein empfänglides Gemüth zu 
mahen und bie und da in jeinen Kompofitionen nachzuklingen. 

Rechts unten die heiligen Apollonia und Yucia in goldgelbem, veichgeftidten Unter: 
gewand und lila-rothem Ueberwurf; fie tragen ein Buch, den Ralmenzweig und ihre 
Moarterinftrumente, Apollonia die Zange mit dem Zahn, Lucia das Werkzeug, mit dem 
ihr die Augen ausgeſtochen wurden; ihr Kopf it von den vier Heiligengeftalten der in: 
taftefte. Zwiſchen ihnen ein nadter Chriftus,,den Kreuzſtab in der einen Hand, die an- 
re zum Segnen erhoben; jeiner Elaffenden Wunde entjtrömt ein heller Blutſtrahl, der von 
%m auf der Erde ftehenden Kelch aufgefangen wird. Der Engel mit den Wachskerzen 
unterhalb Chrifti ift des Meifters nicht würdig und wohl von einem Gehilfen gemalt, 
wenn nicht gar fpäter eingejegt. Um jo jchöner Lucia! !) Auffallend iſt die Berwandtichaft, 


1) Eine Abbildung findet man in Guhl's „Dentmälern der Kunft“, Bd. III, Tafel Xl., Fig. 9, 
und bei yumagalli „„Scuola di Leonardo da Vinci in Lombardia.“ Milano 1811. 
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welde zwijchen ihr und der heiligen Barbara auf dem Bilde in der Brera ') beftcht, wo 
wir die thronende Madonna mit dem Chriftkind auf dem Arm dargeftellt jehen, umgeben 
von Antonius, Barbara und einem Laute fpielenden Engel. Ganz abgejchen von der 
typiichen Aehnlichkeit der Gefichter, gleichen fie fich jo jeher im Detail — man prüfe nur 
den Blid der Augen, die Zeihnung von Mund und Stirn, die Linie vom Sinn zu den 
Baden — daß man faſt annehmen möchte, ein und daſſelbe Modell vor ſich zu haben. 
Das Bild in der Brera trägt die Unterfchrift des Malerd und das Datum 1521; die 
Verfuhung liegt aljo nahe, daraus auf die etwaige Entftehung dieſer Fresken zu 
Ichließen. 

Im Bogenfelde das Pendant dazu gegenüber: Ippolita Sforza, Alefjandro’s Gattin, 
wird von der heiligen Agnes zum Altar geführt. Sie niet, eine ftattliche Figur, in 
weißem, reich mit Gold bejegtem Gewande, hält in der linken Hand das Gebetbud und 
legt die rechte auf den Buſen. Bor ihr fteht Agneje mit dem Kamm Gottes, in der einen 
Hand den Palmzweig, in der andern ein Buch, eine ziemlich verdorbene Geftalt. Da— 
neben Scholaftica, die heilige Benedictinerin, in ſchwarzem Chorrod und weißem Scapulier, 
wunderfhön in Bewegung und Ausdrud; fie hat in der rechten Hand eine Lilie; die 
Taube fliegt ihr auf die Schulter. Ihr zur Seite Katharina von Alerandrien als Schluß: 
figur. — In den Zwideln zwei Engel. 

Oben endlid) der König Sigismund, wie er ©. Maurizio die Kirche ftiftet. Die 
Nechte gen Himmel erhoben, in der Linken das Modell, jo jchreitet er auf den Schub: 
patron zu, der auf einem Piedeſtal fteht, in der einen Hand einen Palmzweig hält, in der 
anderen ein Schwert. Im Gefolge Sigismund'S feine Gemahlin, welche fich von einem 
Pagen die Schleppe tragen läßt, Frauen und Männer, die ihr Gebet verrichten und fih 
frommen Betrachtungen hingeben. Im Hintergrunde findet vor einem Balafte, auf deſſen 
Balkon neugierige Zuſchauer, eine Hinrichtung ftatt. 

Wie ein heller Dreiklang tönt e$ uns aus den Fresken der Querwand entgegen. 
Hier jehen wir, daß Luini ſich nicht unbedingt feinem intuitiven Schöpferdrange hingab, 
jondern daß er auch ein denfender Künftler war, der die Wirkung feiner Kompofitionen 
wohl zu berechnen wußte, fie im Entwurf jchon kannte, Er überträgt das architektoniihe 
Geſetz, welches ein Fortihreiten auf erniter, ftrenger Bafis zu aktivem, üppigen Leben gebietet, 
auf jeine Malerei: ftellt auf die unterfte Horizontale ruhige, in ftille Anjchauung ver. 
ſunkene Märtyrergeftalten, jchildert in den Bogenfeldern darüber Momente aus dem 
Seelenleben eines verbannten Geſchlechts und ſchließt mit lebendigen, bewegten Scenen 
aus der Legende des heiligen Maurizio. Und gerade in ihrer pyramidalen Entwidlung 
liegt die einheitlich große Wirkung diefer Kompofitionen. 

In der Klofterkirche d, um den Altar gruppirt, hat Yuini die Paſſionsgeſchichte darge 
ftellt, leider ift aber die Beleuchtung jo ſchlecht, daß man faft gar nichts fieht. Mit 
Recht bemerkt daher Mongeri, der Meifter habe wohl jtellenweije bei künſtlichem Licht ge- 
arbeitet, widrigenfall$ hat er ſich tüchtig die Augen verderben können. Aber nicht die 
Dunkelheit allein verhindert ung, in’S Detail zu gehen, auch der theilmeife beflagenswerthe 
Zuftand der Fresken; jo find die Märtyrergeftalten Apollonia, Lucia, Katharina und 
Agathe, denjenigen der Vorderficche in Kompofition und Empfindung analog, gänzlich 

1) Nr. 45 im Natalog. Affresco. Bal. den von der Mailänder Alademie prämiirten Stid von 


Michele Bift. 
2) Eine genauere Beſchreibung derjelben findet jich bei Mongeri, Seite 245 ff. 
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verdorben, und nicht viel befjer ſteht es mit der Mehrzahl der übrigen Kompofitionen. 
Die einftige Herrlichkeit fönnen wir alfo nur ahnen. Der Grundton, den der Meilter 
bier anjchlägt, ift realiftiich, überall jehen wir das pathologische Moment hervorgehoben 
und zu großartigem Ausdrud gebracht, die Köpfe, alte wie junge, find von meifterhafter 
Charakteriſtik und dem Velten an die Seite zu ftellen, was Luini je jchuf, feiner unfterb- 
lichen Werke in Saronno durchaus würdig. 

Gehen wir ein wenig auf die an der Uuerwand liegenden Geitentapellen ein. 
In der Kapelle vecht3 jchildert Luini die Trauer um Chrifti Leichnam. Der Erlöfer ift 
auf weiße Linnen gebettet, hat die Hände andächtig auf der Bruſt gefaltet und wird von 
Jüngern und liebenden Frauen zu Grabe getragen. Seine Mutter, in einen rothen Mantel 
gehüllt, ift in inbrünftigem Gebet begriffen, eine erhaben ſchöne Geftalt, in deren Trauer ' 
unausſprechlich fchweigende und berebte Tiefe liegt. Gegenüber der auferftandene Chriſtus, 
wie er Magpdalenen im Garten von Gethſemane begegnet und fie jegnet, Sie hat einen 
lionardesfen Kopf. An der Seitenwand bie Himmelfahrt, unten die geblenbeten Kriegsknechte. 

In der Kapelle links fehen wir die Verſpottung Chrifti, eine derb realiftiihe Kom— 
pofition; an der Seitenwand Chriſtus im Garten von Gethſemane, unten die fchlafenden 
Sünger. Gegenüber fommen fie mit Schwertern und Stangen, den Heiland zu fahen. 
Alles entieglich finfter. — Der biblijche Tert in goldenen Lettern auf blauen Gebälfftreifen 
läuft parallel mit den Malereien. 

Wann ift aber dies Hauptwerk mailändiicher Malerei entitanden? Bekanntlich folgte 
Aleſſandro Bentivoglio feinem Water, als diefer aus Bologna vertrieben wurde, in’s 
Eril. Sie gingen nad) Mailand und wurden dort von den Sforza freundlich aufgenommen. 
Aus Dankbarkeit und um ihrem angebornen Kunftiinn zu genügen — ſchon in der Bater- 
ftadt hatten fie fich als Beichüber von Kunſt und Wiſſenſchaft ausgezeichnet — ftifteten 
fie jene uniterblihen Werke in S. Maurizio, darüber kann fein Zweifel mehr herrichen, 
beionders jeitdbem man am Altar der Hlofterfirhe das Wappen der Bentivogli und die 
Anfangsbuchſtaben AL. und HIP. gefunden hat. Da wir nun wiſſen, daß Alefjandro 
Bentivoglio ſich 1522 feit in Mailand niederließ und zehn Fahre fpäter ftarb, jo gehen 
wir feinenfall3 viel von der Wahrheit ab, wenn wir Luini's Thätigfeit im Dienfte Benti- 
voglio's zwiſchen 1526 bis 1528 jegen. 1525 vollendete er feine Fresken in Saronno, 
1529 legte er die legte Hand an die Luganer Fresten und die Zeit, welche dazwiſchen 
liegt, arbeitete er in Mailand. 

Nur ein einziges Datum habe ich gefunden, aber weder in der Kloſter- noch an der 
Querwand der öffentlichen Kirche, fondern in der Kapelle des Franciscus Beſutius: dies 
XV Augusti 1530. Alfo fällt die Vollendung diefer Kapelle noch fpäter als die Fresken 
in der Kirche S. Maria degli Angeli'), fie ift, bis ein Gegenbeweis gebracht wird, als der 
Schwanengejang des Meifters anzufehen. Luini, welcher damals mindeftens im Alter 
von fünf und jechzig Jahren ftand — jein Todesjahr ift nicht befannt — nimmt nod) 
einmal alle Kraft zuſammen und ſchafft ein Werk, denen feiner vollen Mannestraft eben— 
bürtig. Die alte Phantafie Fehrt ihm wieder, und die Töne, die er feiner getreuen 
Palette entlodt, jind golden und getaucht in unvergängliche Jugendfriiche; dies Werk ift 
der jchöne Schlußaccord eines reichen Künſtlerlebens. 

Zürich, den 25. November 1875. Carl Brun. 


I) Das Madonnenbild in Lugano ift allerdings ebenfalld vom Jahre 1530. Vgl. den vortrefflichen 
Etih von Weber. 


Die nationale Runftausitellung zu Neapel 1877. 
Don C. von Sabriczv. 


Mit Jllnftrationen. 


um dritten Male feit Begründung feiner ftaatlihen Einheit hatte das junge 
Königreih Italien im diefem Jahre feine Künftler zu einer großen Ausftellung 
ihrer Werfe vereinigt, die am $. April zu Neapel in dem cigens bierzu aus- 
gebauten Palaft der Akademie der bildenden Künfte (dem ehemaligen Kloſter ©. 
NIE ] Giovanello) von dem Könige felbft, in Begleitung des kronprinzlichen Paares, 
feierlich eröffnet wurde. Außer diefem größeren Pomp ihrer Inaugurirung unterſchied fd) 
die Ausſtellung noch in einem anderen wefentlihen Punkte von ihren Borgängerinnen zu 
Florenz und Mailand. Während man ſich dert auf eine Vorführung der modernen Kunjt 
Italiens in Skulptur und Malerei beſchränkt hatte, war bier mit diefer auch eine Ausjtellung 
von Erzeugnifjen der modernen Kunftgewerbe und auferdem eine zweite, für ſich beftehende 
und aud räumlich ganz abgefonderte Abtheilung für Werke alter Kunft verbunden worden. 
In der letzteren wurde nicht blos die Entwidelung von Malerei und Skulptur in dieſen 
ſüdlichen Provinzen Italiens — letztere allerdings, wie es bei dem ſchwierigen Transport 
der hierher gehörigen Kunſtwerke billig auch nicht anders gefordert werben fonnte, etwas 
lückenhaft — und zwar von den früheften Jahrhunderten des Mittelalters bis zum Ende: des 
18. Jahrhunderts herab zur Anſchauung gebracht, fondern fie gewährte auferdem nod im 
einer Menge aus dem Befig von Privaten, Genofjenfhaften, Kirchen, Klöftern, öffentlichen 
Sammlungen u. f. w. zufammengebradter und möglichſt nach der Glleichartigfeit der Erzeug— 
niſſe georoneter Produfte der verſchiedenen Kunftgewerbe eine in den meiften Zweigen vollftändige 
DOrientirung über den Entwidelungsgang derfelben ſowie über den Zufammenhang von Kunft 
und Gewerbe in den letten drei Jahrhunderten. 

Das Verdienft des ſchönen Gelingens diefer auf Grundlage eines fo ausgebehnten Pro— 
grammes infcenirten Austellung, deren Beſuch von nah umd fern ſich in Folge der glüdlichen 
Wahl von Ort und Yahreszeit, fowie der Mannigfaltigleit der Gegenftände und ihrer Unzu- 
gänglichkett in gewöhnlichen Zeitläufen außerordentlich rege geftaltete, gebührt dem unter dem 
Präſidium des Grafen Spinelli, aus den erſten wiſſenſchaftlichen und Kunftnotabilitäten, Kunſt— 
fennern und Yiebhabern gebildeten Komité, vorzugsweije aber defjen unermüdlich thätigem General: 
jetretär Comm. Demetrio Salazaro, (Infpefteor am Nationalmufenm zu Neapel und Berfaffer 
des für die Kunſtgeſchichte Süpitaliens jo wichtigen Prachtwerkes: Studi sui monumenti dell’ 
Italia meridionale), deſſen für die vwielumftrittene und wenig geflärte Kumft feiner Heimat be— 
geifterter und ſtets fampfbereiter Initiative es insbefondere zu danfen ift, daß die Beſucher der 
Ausftellung neben der modernen aud zum erftenmal den Entwidelungsgang der älteren Kunft, 
in&befondere der Malerei, dieſes Iheiles Italiens überbliden konnten. 

Wir wollen es im Folgenden verfuhen, ein Bild der Anstellung zu entwerfen, das fich 
uns unmillfürlich zu einem Geſammtbilde der modernen Kunft Italiens geftalten wird. Den 
Anlaß hierzu entnehmen wir dem Umftande, daß die Austellung von Neapel mehr als die beiden 
vorhergegangenen einen ziemlich volftändigen Ueberblid der italienischen Kunft gewährte, (mochten 
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auch einzelne hervorragende Vertreter verfelben auf ihr fehlen) und daß dieſe Blätter feit ihrem 
Beſtehen ven Gegenftand noch nicht in ausführlicherer Weife behandelt haben. 

Der räumlichen Anordnung und der Reihenfolge des Kataloges folgend, wollen wir vor: 
erft über die Abtheilung der modernen Kunft berichten und daran einen wegen der Mafje des 
vorhandenen Stoffes allerdings flüchtigeren Ueberblid über die Abtheilung für alte Kunft an- 
reihen, deren Schwerpunkt ohnedieß mehr in den mannigfachſten Erzeugnifjen des Kunſtgewerbes, 
als der bildenden Künſte lag. 


I. Die moderne Kunft. 


1. Skulptur, 


Der Naturalismus in Form und Inhalt — das Wort in feiner fhärfften Bedeutung 
genommen — ift die Devife der italienifhen Skulptur der Gegenwart. Jedem, der fid) hiervon 
nicht ſchon bei früheren Gelegenheiten überzeugt hatte, mußte dieß gebieterifh Mar werden, wenn 
er die zwei großen Säle und die beiden langen Galerien durchſchritt, im denen die fehr rejpek: 
table Zahl von 335 Stulpturwerfen ausgeftellt war. Kann es einen fchlagenderen Beweis für 
die obige Behauptung geben, als daß fi unter all’ diefen Werken blos ein einziges befand, 
weldes nicht umter dem Einfluß jenes Zauberwortes gefhaffen war? Dieß einzige Werl, — dem 
wir eben feiner erceptionellen Stellung wegen hier vorweg einige Worte widmen wollen, — war 
nun allerrings, im Gegenfag zu all’ den beftechenden Produktionen der herrſchenden Richtung, 
nicht darnach angethan, den Laien von ber größeren Berechtigung des Prinzips der Idealität 
vor dem des Naturalismus in der Skulptur zu überzeugen. Cs ift ein Spätwerf des greifen 
Tito Angelini, Profeffors an der Akademie zu Neapel, und ftellt die „Enthüllung Phry- 
nens durch ihren Bertheidiger Hyperides“ vor ihren (hier allerdings unfichtbaren) Nichtern dar. 
Phryne, eine feine, Meine Mäpchengeftalt ſchmiegt fi mit ihrem Körper feft an den neben und 
etwas hinter ihr ftehenden Hyperides, der in feiner wie ſchützend über fie erhobenen Linfen das 
Gewand hält, das eben noch die jugendlich fehwellenden Formen ihres Körper verhüllte, und’ 
deſſen letzten Zipfel fie mit ihrer Yinfen über den Schooß zieht, während fie mit der über das 
Haupt gelegten Rechten die Flechten ihres reihen Haares zu löfen im Begriffe fteht, um auch 
dieß Argument für ſich fprechen zu laſſen. Der größte Mangel des Werkes, — und diefer tft 
bei dem dargeftellten Stoffe wohl für den fünftlerifchen Werth desjelben entſcheidend, — befteht 
in dem völligen Mangel an Naivetät der Geftaltung. Der Beſchauer ift momentan davon 
überzeugt, daß die ſchöne Hetäre bereit ift, im nächſten Augenblide aud auf den Schuß bes 
legten Reftes der Hülle zu verzichten, und dieß läßt feinen befriedigenden Geſammteindruck in 
ihm auflommen, noch ehe er fich defien bewußt wird, daß das Kompofitionsmotiv eben megen 
der Undarftellbarkeit feiner anderen, dafjelbe erft weſentlich motivirenden und ergänzenden Hälfte 
(— des NRichterareopag'8 —) ein falfch gewähltes und die Formengebung eine ftarf afademifch- 
fühle iſt. Es ift alles fein und maßvoll gehalten; die glatten Formen Phrynens heben ſich von 
dem Hintergrunde des einfach drapirten Palliums ihres Vertheidigerd wirkungsvoll ab, ihr zartes, 
aber nichts weniger als griechiſch gefchnittenes Geſichtchen tontraftirt effeftvoll mit dem ernften, 
etwas leeren Gefichtsausprud ihres Schügers, — kurz es ift eim fleifiges, mit voller Be- 
herrſchung des Technifchen und mit Erwägung aller Effelte, die ihm mügen können, gemachtes 
Bildwert, aber e8 bleibt eben gemacht. Der große, freie Wurf des Genius fehlt. 

Trotz ber erwähnten großen Mängel ift dem Werke jevod eines nicht abzufpredhen, um 
befjentwillen ihm vieles verziehen werden mag: das Berftändnig für die ftiliftifchen Anforde 
rungen eines Skulpturwerles, im Gegenfage zu den Schöpfungen der übrigen Schweſterkünſte, 
beſonders der Malerei. Dieß fcheint den übrigen Bildnern, die hier ausgeftellt haben, abhanden 
gelommen zu fein, fie alle verftoßen dagegen mehr oder weniger, in vielen Fällen bis jur äußer: 
jten Grenze des Möglihen. Sie jheinen das Göthe'ſche „Erlaubt ift, was gefällt” zur Richt— 
ſchnur ihres Schaffens gemacht zu haben; und wenn fie nur das Gefallen an fidy felbft meſſen 
wollten, aber nein, fie geben noch um eine Stufe tiefer hinab und ordnen fi dem Geſchmacke 
des Publikums unter. Dieß wäre num verzeihlih, wenn fie ſich dem Publikum der Haffifchen 
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Welt, ja felbft nur dem der Kenaiffance gegenüber befünden, denn der Künftler ſoll ja die Ge: 
danfen feiner Zeit, feines Bolfes geftalten; aber leider ift das italienifhe Volk der Gegenmart 
nicht jenes der Renaiſſance, leider ift ihm im jahrhunvertelangen Kampfe um feine Eriften 
das feine Gefühl für das Stilvolle und Harmoniſche in der Kunft getrübt und geſchwächt 
worden und in ber furzen Zeit feiner neuen Aera mod; nicht wieder zur Entfaltung gelangt. 
Wenn fih nun die Mehrzahl der Künftler rüdhaltlos dieſem Gefhmade unteroronet, jo kann 
dabei nicht viel Erfprießliches für die Kunſt heraustommen; in jedem alle aber wird das Ge: 
leiftete immer noch deßhalb interefjant bleiben, weil es ein getreues Bild jenes N iveau’s bietet 
auf dem ſich das fünftlerifche Empfinden des ganzen Bolfes bewegt. Und auch in dieſer Be 
ziehung ift eine in ftiller Beobachtung in den Räumen der Ausftellung verbradhte Stunde von 
großem Intereſſe. Das Publitum nimmt ven vegften Antheil an derſelben. Trotz des für 
italienifche, insbefondere neapolitaner Verhältniſſe nicht niedrigen Eintrittspreifes jind die Säle 
immer gut befucht, und nicht etwa blos von jener Kategorie des Publitums, die bei und das 
weitaus überwiegende Kontingent bei ähnlichen Anläßen liefert, — den fogenannten „gebildeten 
Klaſſen“; hier fieht man oft ganze Gruppen von „Leuten aus dem Volle“, insbeſondere den 
intelligenten blaubloufigen neapolitanifchen Arbeiter vor diefem oder jenem Werke ftehen, nidı 
etwa in ftummbewunderndes Staunen verfunten, fondern über alles, bis in die Details, jeme 
Meinung in eigener Weife äufernd. Yeider find es jene Werke, vor denen ſich das Publikm 
in ben dichteften Schaaren drängt, welche das Möglichſte in Nichtadhtung der Stilprinzipien der 
Skulptur leiften: vor den wenigen befjeren, einfacheren, anfpruchsloferen geht die Menge mehr 
oder weniger gleichgiltig vorüber. Ya felbit im ver einheimischen Kunſtkritik, die ſich im den 
zahlreichen Tagesblättern und Revuen eingehend mit der Austellung befaßt, herrjcht mit einigen 
rähmlihen Ausnahmen im Allgemeinen verjelbe Mafftab der Würdigung vor. Worin liegt 
der Grund diefer Gefhmadsrihtung? Unjerer Meinung nach ift diefelbe in zwei Eigenthüm— 
lichkeiten des Weſens des modernen Dtalieners begründet. Man rühmt ihm den feinen Sim 
für die Form nad), diefe Mitgift einer taufendjährigen Kunfttradition feines Volkes. Allein dat 
feine Gefühl für vie Form, das noch der Italiener der Nenaiffance in jo hohem Grade bejaf, 
bat fich bei dem der Gegenwart in ein Wohlgefallen an den Sleinlichkeiten, am Unbeveutenden 
und Umnwefentlihen des formalen bdeteriorirt, fein ganzes Weſen hat bis auf einen gewiſſen 
Grad diefen Zug in fid aufgenommen. Im keinem Bolke findet man es, daß der Mann — 
nicht etwa blos der auf Eroberungen bedachte adhtzehmjährige Jüngling — auf feine äußere Er: 
ſcheinung eine fo übertriebene Sorgfalt verwendet, wie der Italiener, nicht allein der Vornehme, 
fondern in eben demfelben Mafe auch der der Mittelklaffen, der im Stande ift, mehrmals täg- 
lich Toilette zu madyen, um dieß nichtige Wohlgefallen am „Gefchniegelten und Geftriegelten” zu 
befriedigen. Deßhalb ift ihm dann auch eine Kunft fo ſympathiſch, deren Richtung ja am Ende 
aud auf dasjelbe hinausläuft. 

Das zweite Moment, das diefen Gefhmad in der Skulptur begünftigt over vielmehr mit 
produeirt, ift die Befriedigung, mit der der Italiener die Bewältigung der techniſchen Schwierig: 
feiten des Materials aufnimmt, möge fie num (bi® zu dem Raffinement getrieben, wie es in 
der That der Fall ift) am Plage fein oder nicht. Daf der Bildhauer im Stande ift, alles 
Aeußerliche mit größter Naturtrene und vollendetem Effekte nadyzubilvden, daß er den Yuftre eines 
Seidenftoffes, das Deffin eines Stoffgewebes, die zarte Verfchlingung einer Spite, die milroſlo— 
pifche Feinheit einer gefteppten Naht mit verjelben Virtuoſität imitirt, wie er die Probufte der 
vegetativen Natur, Blatt und Kante, Blume und Frucht, Straud und Baum täuſchend genau 
aus dem fpröven Marmor emporwachſen läßt, das imponirt ihm nicht mur, das freut ihm noch 
mehr. Es ift die Freude eines nicht reflectirenden, fondern naiv ſchauenden Volkes an der Boll- 
endung der Nachbildung, an der Befiegung der ftofflichen, techniſchen Schwierigkeiten der Aufgabe, 
e8 ift das Zeichen mehr eines ungebildeten als eines verborbenen Geſchmackes. 

Laſſen wir num die einzelnen Werke der Skulptur-Ausftellung Revue paffiren, fo müfſen 
wir geſtehen, daß ſich in feinem derſelben ein Genius erſten Ranges enthüllt, ſelbſt wenn wir 
der Geſchmacksrichtung des Volkes momentan Rechnung tragen und mit den Künſtlern, bie der: 
jelben nachgeben, nicht zu ftreng in's Gericht gehen wollen. Nicht blos im der Behandlung des 
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Techniſchen macht fi die oben hervorgehobene mesquine Kleinlichkeit, fofette Manieriertheit, 
outrirte ftoffliche Virtucfität im großen Ganzen und mit wenigen Ausnahmen (auf die wir zus 
rüdtommen wollen) geltend; eine ganz analoge Richtung verräth ſich auch ſchon in der Wahl 
der Motive, die im Allgemeinen eine weibiſche Schwädlichfeit, eine fentimentale Süßlichfeit, ein 
franfhaftes Kofettiren mit der ganzen Gefühlsfcala des modernen Lebens — möge fie nun bild— 
neriſch darftellbare oder undarftelbare Momente bieten — zur Schau trägt. Es fehlt der Adel 
der Formen, die Natürlichkeit der Empfindungen, es fehlt die Energie in Form und Gehalt. 
Freilich find auf der Ausftellung eben diejenigen Deeifter, aus deren früheren Werfen uns grade 
diefe Eigenfhaften entgegentreten, Giov,. Dupre aus Florenz, Tito Sarrochi aus Siena, Ant. 
Bela aus Turin, Giov. Strazza aus Mailand leider gar nicht repräfentirt. 

Nur für einen der ausftellenden Künftler wären wir geneigt, die Qualififation als Talent 
erften Ranges in Anfprud; zu nehmen, wenn er auf der Ausftellung durch mehrere bedeutende 
Werte vertreten wäre und uns hierburd einen Einblid in feine Begabung geftatten würde, ver 
nah dem einen ausgeftellten "Werke — wenn es auch ein fehr beveutendes ift — doch fein 
vollftändiger fein fann. Wir meinen den Neapolitaner Achille d'Orſi. 

Der junge, bisher ganz unbefannte Künftler hat feiner in Ichensgroßem bronzirtem Gyps— 
modell ausgeftellten Gruppe den Namen: „I parassiti” (die Parafiten) und das Motto: 
„Corruptio optimi viri pessima’ gegeben. An dem einen Ende eines antifen Subfelliums 
fitt, die Füße gleichmäßig vor ſich gejtellt, den Oberförper nad vorne geneigt, die Bruft ein— 

gefunten, das weinſchwere Haupt tief auf diefelbe und nad; feiner linfen Seite herabbängenv, 
wohin aud der Zug feines ganzen Oberkörpers drängt, eine jener verfommenen Criftenzen der 
römischen KRaiferzeit, die fih uns noch heute in dem obigen Worte ald der Ausbund von Er: 
bärmlichleit und Gemeinheit dyarakterifiren. Der linke, nadte Arm hängt willenlos über ben 
Borderrand des Sites herab, die rechte Hand ruht verkehrt, mit aufwärtögefehrten halbgefrümmten 
Fingern auf den Kiffen desfelben. Ueber dem breit und furzärmeligen, an der rechten Schulter 
gefnüpften Untergewande, das vorne in mächtiger alte von der eingefunfenen Bruft abfteht, 
und ihre wie ded Halfes gemeine feifte Formen enthüllt, hat er die Toga um die linfe Schulter, 
Rüden und Schooß gefhlungen, vie fat bis an die mit Lederſchuhen befleideten Füße berab- 
reiht. in zweiter Genoſſe hat ſich — geftügt auf den rechten Arm, mit deſſen Hand er den 
linfen Borberarm jenes erfteren umfaßt hält — neben ihm auf die Bank hingeftredt, den nad 
hinten überhängenvden Kopf gegen die Schulter jenes gelehnt, den linfen der fandalenbelleiveten 
Füße an das Schmalende des Sites hinaufgezogen, den Nedhten gegen den einen Fuß der 
Banf geftemmt und tradhtet mit der den hintern Nand des Siges faffenden linten Hand das 
Gewicht feines Oberförpers, deſſen Yaft für den rechten Arm allein zu ſchwer geworden, zu 
erleichtern. Kein Untergewand tedt den Körper, der nur von den Hüften bis an die Unter 
ſchenlel von einem mantelartigen Ueberwurf umhüllt if. Der Sigenvde ift — obwohl feiner 
Gewandung und dem „Aper“ nach, der feinen Kopf bedeckt, der Vornehmere — eigentlich doch 
der viel gemeinere Cumpan, Nicht nur die ganz und gar verthierten Formen des aufgedunfenen 
Gefichted mit der an den Flügeln breiten Nafe, dem ausdrudslos tief gefhnittenen Munde, 
deſſen fleifchige Unterlippe nad) vorne herabhängt, dem im fette begrabenen feinen Finn, den 
eingefuntenen Maulmwurfsaugen, ven großen, fleifhigen, abftehenden Ohren, — fondern aud) 
jede andere fihtbare Parthie feines Körpers läßt feinen Zweifel darüber auffommen, daß aus 
diefer Maffe jede Spur unferes befjeren Ich's ſeit Langem gewichen ift: Bruft, Hals und Naden 
find nur noch eine formloje Fettmaſſe; in den diden Vorberarmen, den kurzen, gejchmollenen 
Händen hat das Spiel der Muskeln aufgehört, wohl aber zeugen einige gefchwellte Adernzüge 
von dem thieriſchen Leben, das noch in diefen Organen pulfirt; die kurzen, an den Zchen breiten 
Füße laffen dur die Schuhe hindurch die Gemeinheit ihrer Formen errathen. Der Liegende 
fteht etwas weniger tief auf der traurigen Stufenleiter; Zeuge bdefjen die Formen feines Ober- 
förpers, die doch noch Musteln und Knochenbildung zeigen und befonders an Rüden, Achſeln 
und Halsanfag ganz meifterhaft dargeftellt find; Zeuge deſſen die ausprudsvollere Bildung feiner 
tnochigen Hände und Füße, welch letztere außerordentlich lebensvoll geformt find, und fein vom 
Rauſch wenigftens noch verzerrtes Geſicht, deſſen Züge allerdings auch wieder eine wenn aud) andre 
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Spezialität der Gemeinheit darbieten, als die des erfteren. Das Leben der Gruppe ift ſchonungs— 
108 in feiner Wahrheit und deßhalb padend und ergreifend; die Charakteriftit in Kompofition 
und Formgebung ift meifterhaft, die letztere troß des Materiales (Gyps) genügend betaillirt, doch 
ohne fi in das diefen Stoff mehr als jeden anderen feiner fünftlerifhen Wirkung beraubende 
Naffinement der Technik zu verirren; die Gewandmotive find von der einfachften Art, die Falten: 
gebung breit und etwas ftumpf, wie fie fid für Broncematerial — denn offenbar nur für diefes 
bat der Künftler fein Werk lonzipirt — vorzugsweife eignet, und beides ift von ganz bedeutender 
Wirkung für den Zufammenflang des Ganzen. Nach der vorftehenden Skizzirung der Gruppe 
wäre man nun gewiß geneigt anzunehmen, dieſelbe könne wegen bes widerlichen Stoffes, den fie 
verförpert und wegen des Mangels jedes einer harmonifchen künftlerifchen Belebung fähigen 
Motives in demfelben auf den Beſchauer nicht anders als abſtoßend wirfen. Aber darin gerade 
feiert der Genius ihres Schöpfers feinen Triumph, daß uns fein Werk im Gegentheil gan; 
dämoniſch und, je mehr wir uns damit befchäftigen, immer wieder und immer ftärker anzieht. 
Denn mit einmaligem, flüchtigem Beſchauen ift es ihm gegenüber nicht gethan; immer wieder 
findet man neue, überrafcende Züge, vie einem vorher entgangen waren. Der Künftler hat 
eben feinen Stoff nicht nur mit intwitivem Blie für die auferorventlihe Wirkung desſelben uf 
den Beſchauer gewählt, fondern ihn aud völlig durchdrungen und in allen Motiven, die ihn 
abzugewinnen waren, ausgeftaltet. Freilich ift der Eindruck des Werkes fein idealer, erheberdtt 
befreiender, wie er und vor den Geftalten der griedhifchen Skulptur vergönnt ift, die ſelbſt wem 
fie ſchrille Diffonanzen in uns anflingen laſſen, doch auch wieder die Löfung derfelben im ſich 
tragen (Niobe, Laokoon). Aber antiker, und zwar fpezififh römiſch-antiler Geift weht und aus 
demjelben entgegen, es muthet uns an, wie eine in Bronce überjegte Satire Juvenal's: tus 
höchſte Lob, welches ihm — in den Schranfen des gewählten Stoffes — geſpendet 
werden kann. 

Der Künftler hat außer dieſem Werke noch mehrere Mleinere ausgeftellt, darunter eine 
bronzirte, im Geſicht farbig behandelte, lebensgroße „‚Terracottabüfte eines Prälaten“. freie, 
mit wenigen Zügen darafteriftifch geftaltende Formengebung zeichnen viefelbe vor den meiften 
ähnlichen Schöpfungen der Ausftellung aus. Die ganz Heine Terracottabüfte eines „antico 
Romano“ zeigt in nuce ſchon al’ die ſcharfe Charakteriftif, die in der liegenden Figur feiner 
Gruppe fo meiſterlich ausgeprägt ift. Ganz prächtig ift endlich die faum fußhohe Bronzefigur 
eined neapolitanifchen „venditore“, ver — den einen leeren Gemüfe: und Fruchtforb auf dem 
Kopfe balancirend, den anderen um die Schulter gehängt und offenbar in befter Stimmung 
über das gelungene Tagesgefhäft — feine kurze Pfeife mit großem Wohlbehagen rauchend, nad 
Haufe eilt, um ſich für den Neft des Tages je eher dem fühen Nichtsthun hingeben zu können. 
Abgefehen von der natürlichen Kraft in der Geftaltung des Motivs zeigt ſich hier der Künftler 
in der charakteriftiichen Behandlung des Bronzematerial® ebenſo gewandt, wie in den übrigen 
feiner Werfe in jener des Gypſes und der Terracotta, wie denm die Bronze der feinem eigen: 
thümlich groß und fvei geftaltenden Formenſinne am meiften adäquate Stoff zu fein fcheint. 

Ein weiter Abftand trennt d'Orſi's Gruppe von allen übrigen Ausftellungswerten; und aud 
unter diefen beftehen dann wieder große Unterſchiede in Betreff des Weges, den ihre Urheber 
verfolgten. Wir wollen zuerft von jenen wenigen Werfen fprehen, die uns am meiften im 
Geiſte der Skulptur fonzipirt und geftaltet feinen, und uns fodann auch die Mühe nicht ver: 
drießen laffen, in die öden Gefilde des Naturalismus hinabzufteigen, um ein vollftändiges Bild 
der modernsitalienifhen Skulptur zu gewinnen. 

Ein Werk, vor dem man ohne Gefährdung feines Stilgefühles verweilen kann, ift dee 
Palermitaners Civiletti Gypsſtatue „Sololoqui di Cesare“. Der in ven erften Mannes 
jahren gebilvete große Feldherr fit mit untereinandergefchlagenen Beinen im Armfefjel, den 
einen Arm über die Lehne defjelben gelegt, mit* dem anderen das Gewicht des nach rechts bin- 
übergeneigten Oberförpers an der Borderede des Sites ſtützend. Das Gewand, vom Ober: 
förper herabgeglitten, legt ſich blos über Schooß und Beine, ein Ende deffelben ift über bie 
Lehne des Armfefjels gefchlagen, worauf der linfe Arm ruht. Das Motiv ift gut durchgeſtaltet 
und bietet im Umgang um die Statue flüffige Konturen, das Gewand, obwohl etwas unrubig 
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gelaltet, ftört den Eindruck des Ganzen doch nicht, und die Formen des Nadten an Armen und 
Dberlörper, wiewohl etwas allgemein, verftoßen nicht gegen die Yebenswahrheit. Am bedeutend: 
ſten — und hierin hat der Künftler offenbar den Schwerpunkt feines Werles legen wollen — 
it der Kopf der Statue durchgebildet. Es find nicht die Porträtzüge Cäſar's, nur die kräftige 
Bildung des Mundes erinnert etwa an die Kolofjalbüfte des Muſeums zu Neapel; alles 
Uebrige hat der Künftler frei, aber darafteriftifh erfunden. So feit, die Augenbrauen jo mäch— 
tig zufammengezogen vor ſich hinblidend mag Cäſar die Verwirklichung der fühnen Pläne jeines 
hochfliegenden Geiſtes in ſich umd mit ſich felbjt erwogen haben. Es iſt ein tüchtiges, in feiner 





La Canzone d’amore. Terracottagruppe von Barbella. 


Einjahheit an die Geftaltung ähnliher Vorwürfe durch die Antife gemahnendes Wert, bei dem 
fih allenfalld nur im den zu ſchmächtig zart gebildeten Händen und der unter den Seſſel ge: 
reiteten Yöwenhaut eine leife Konzeſſion an ven naturaliftifhen Geſchmack bemerken läßt. 
Einen Schritt weiter in diefer Richtung thut der Römer Maſini in feiner Marmorftatue 
„sabiola”, Die unferem modernen Empfinden durd Kardinal Wifeman’s Erzählung nahe ges 
tüdte edle römische Patrizterin figt im ſich gekehrt da, das gefenfte Haupt leicht mit der Hand des 
über die Seffellehne gelegten rechten Armes ftügend; ver linfe Arm ift ihr im Gedanten ent: 
junten und hängt ſchlaff am Site herab, an ihm ift die ärmellofe, ungegürtete Tunifa von 
ter Schulter himabgeglitten und hat die vollen Formen des Bufens halb enthüllt; im weiten, 
einfahen Faltenzügen legt fie ſich um vie übereinander geſchlagenen Beine. In das anmuthig 
gebildete Antlig hat der Biloner einen Zug ruhiger Schwärmerei zu legen gewußt, den wir 
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zum Charakter Fabiola's ganz pafjend finden, und nur in ber überaus reichen Bildung des 
halb über Naden und Rüden fallenden, halb in üppigen Flechten über der Stirn gelnüpften 
Haares, die der Form des Hinterhauptes etwas zu Schweres giebt, fowie in einem minutiös 
nadhgeahmten goldenen Halsihmud hat ver Künftler der herrſchenden Geſchmacksrichtung Kon: 
zeffionen gemacht, die zu dem Geift, der fein Wert im Uebrigen befeelt, nicht ganz ſtimmen. 
Dagegen ift die delifate Behandlung der Gewandung um fo anerfennender hervorzuheben. Nur 
die Säume derfelben find durd ein zarted Mäanderornament ausgezeichnet, fonft ift der Nachdrud 
auf die Durchbildung des Faltenwurfes gelegt, ver in feiner edlen Einfachheit die ſchöne Wir: 
fung des Ganzen wefentlid mit bedingt. Und gerade dieſes Mafhalten wollen wir dem Fünfter, 
in der Umgebung, in der wir ung befinden, doppelt hoch anrechnen und ihm den Einprud ruhiger 
Harmonie, in fi gefammelten, für fi, nicht für das neugierige Staunen des Beſchauers [ebenen 
Wefens danfen, wenn wir uns aud über die Schranfen feines künſtleriſchen Könnens, die für 
unfer Gefühl in dem Mangel des genialen Funkens liegen, der ein Werk erft zu wollen Leben 
erwedt, nicht täuſchen wollen. 

Diefe legte Erwägung gilt au für des Yucchefen Conzani liegende Marmorgrabftatur 
der „Markgräfin Mathilde”. Auch bier ift die ftilvolle Anlage des Ganzen, der große Ju 
in den dyarakteriftifch individuellen Geſichtsformen, ſowie der edle Wurf des Herrfchermantls, 
der die Geftalt umhüllt, zu rühmen, dagegen der Mangel jenes ſeeliſchen Elementes, wodurd 
für den Beſchauer das Marmorbild felbft eines Todten ſich in der Phantafie belebt und durd 
geiftigt, nicht zu verfennen. 

Diefen Werfen mehr oder weniger idealen Inhalts reihen fih ihrem fünftlerifchen Werthe 
nad) vorerft einige Skulpturen genrehaften Motives an. Die hervorragendfte derſelben ift des 
in Neapel anfäffigen Florentiners Franceschi Bronzeftatue eines „Arabiſchen Führers“ (Guida 
araba). Ein etwa zwanzigjähriger Burfche figt mit an ſich gezogenen Beinen, die Hände nadı 
läffig über die Kniee gelegt, an den Etamm einer jungen Palme gelehnt, auf niedrigem Holy 
blode. Ein breitärmeliges Gewand läßt die Beine von den Knieen an und die Bruft entblöft. 
Der nach oben gerichtete matte Blid und der halbgeöffnete Mund deuten treffend die Erjchöpfung 
und das Lechzen nad) Ergquidung an. Das Motiv ift gut gewählt und in den Detaild natür: 
lic, aber nicht naturaliftifch durchgeftaltet; vor allem aber verdient die techniſche Behandlung des 
“ Materials alles Lob, ſowohl was die lebensvolle, vealiftifh wahre, aber keineswegs Heinlice 
Wiedergabe der ethniſch charakteriftifhen Körperformen, als auch beſonders das feine Gefühl 
betrifft, mit dem der Künftler das Werk in einer gewiffen Art polychromiſch behandelt hat. Die 
nadten Theile des Körpers nämlich find im dem gelblich-braunen Tone des natürlichen, uncifelir: 
ten Bronzeguffes gehalten, Gewand und es haben ven bräunlich-grünen Farbenton der erften 
Patina und das Übrige Beiwerk (Palmenſtamm, Sit, Bafis, fowie einige Blätter am Fuße 
des erfteren) den in's Grau⸗Grüne fpielenden Ton der vollendeten Bronzepatina. Die harmenifde 
Zufammenftimmung diefer Farbentöne fibert dem Werke eine wohlthuende Wirkung umd läft 
diefe Art der Materialbehandlung für Genremotive im Allgemeinen, bei Bewahrung ver nöthigen 
Delifateffe in Stärke und Abftufung der Töne, als eine nadhahmenswerthe Neuerung erfceinen. 

Diefem Bildwerke flieht fih ein im Charakter ganz Ähnliches des Sorefen Fosco an, 
nämlich das bronzirte Gypsmodell feines „Trovatello“ (Findelfind). Der arme Junge, deſſen 
Sinn offenbar nady Höherem geht, als wozu ihn fein padrone ausnügt, hat den Gemüſelorb, 
veffen Inhalt er eben für Rechnung diefes letteren verkauft hat, umgeftürzt, ſich darauf nieder: 
gelaffen, aus feiner Rocktaſche, die noch den koſtbaren Beſitz eines Buches birgt, ein Blatt Papier 
gezogen und bemüht fid) nun mit ganzer Aufmerkfanfeit und voller Anftrengung, wobei fein 
ganzes Ih — von den halb frampfhaft zufammengezogenen Fußzehen bis zum buchitabierend 
gefpigten Munde — mitthut, deffen Inhalt zu entziffern. Treffend ſcharfe Charakteriftif, und 
ein bis an die Grenze des Erlaubten gehender Realismus der Formengebung zeichnen das War 
aus, das aber in Motiv und plaftifcher Geftaltung vefjelben die harmonische Wirkung des vor: 
bejprodyenen nicht ganz erreicht. 

Diefen beiden fteht nur noch ein drittes Genrewerk nach Inhalt und Form ebenbürtig zur 
Seite: des Chietinerd Barbella in circa "/, Naturgröße gebildete Terracottagruppe „La can 
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Der „Tas“. Dom Grabmal des Giuliano de’ Medici in Florenz. 











Die „Naht“. Dom Grabmal des Giuliano de Medici in Florenz. 
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zone d’amore“ (Liebeslied). Drei jugenplih blühende Mäpdyengeftalien fommen, einander mit 
den Armen umſchließend und ihr Yied fröhlid in die Yüfte hinausjubelnd, dem Beſchauer ent= 
gegen. (S. Abbild. ©. 53.) Alles ift freude, Glüd, volles Leben in dieſen kräftig gebauten 
Töchtern der Abruzzen, die ihr kleidſames Volkskoſtüm nit etwa ald Modelle für ein paar 
Stunden angelegt haben, fondern denen man es anfieht, daß fie darin aufs und damit fo ver— 
wachſen jind, daß ſich ihr Weſen darin mit ausſpricht. Der feinfühlige Realismus, der in der 
natürlich ungejuchten Gruppirung der drei Geftalten, im den fließend ſchönen Konturen, und 
der bei aller Treue doch ftilvollen Behandlung der Gewandung, fowie in dem frifchen Leben der 
prächtigen Köpfchen ſich manifeftirt, ſtellt dieſes anſpruchsloſe Wert hoch über al’ die übrigen 
ähnlichen Genre’s, die fi auf der Ausftellung in viel anfprudsvolleren Dimenfionen und in 
raffinirtefter Behandlung des Stoffligen und Formellen breit machen, der gefunden Empfindung 
und natürlihen Anmuth diefer Gruppe aber enibehren. Zu bedauern bleibt nur, daß ber 
Künftler durd die Wahl des allzu Heinen Formates der Durhbildung der Formen des Nadten 
freiwillig Schranfen gezogen hat, die bei größeren Dimenfionen, gewiß mur zum Vortheile ver 
— weggefallen wären. 

Wir fliegen die Aufzählung der befjeren Genreffulpturen ver Austellung mit Erwähnung 
der lebensgroßen Terracottafigur eines fdhlajend hingeftredten „Hirtenknaben“ (il riposo, die 
Rube) von Raffaele Beliazzi aus Neapel, an der die Natürlichkeit der Poſe anzuerkennen, 
dagegen auch ſchon ein Anflug von kleinlich minutiöfer Behandlung des Beiwerks zu bemerten ift, 
der einem im jo großem Maßſtabe gearbeiteten Genrebilowerfe immer etwas Kaltes, an die pein= 
lihe Genauigkeit einer Wachsfigur Gemahnendes giebt; — fowie des in gleichem Materiale 
gebildeten Wertes des Neapolitaners Vinc. Scuotto: „Una sventura puerile“, ein 
Mädchen im Boltstoftüm, halb neh Kind, auf ver Erde figend und um das todte Vöglein in 
ihrer Rechten trauernd, eine durch anſpruchsloſe Natürlichkeit des Motivs und anmuthige 
plaſtiſche Geftaltung deſſelben wohlthuend wirkende Arbeit. 


Fortſetzung folgt.) 
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I. 


a) eber fein Werk find wohl die Anfichten der Kunftverftändigen mehr getheilt, ale 
über diefe Denkmäler. Und doch gelten fie allgemein als vie größte Meißels 
| Schöpfung jenes Künftlers, der, aller andern im Gebiete der Kunft erworbenen 
| Kränze wenig achtend, nur auf den Namen „Bildhauer“ Anſpruch machte. 

Wer auf ven Anblid diefer Werke fid) dadurch vorbereiten wollte, daß er die 
Urtbeile der bedeutendſten Kunſtkritiker anhörte, der möchte fi) auf den Blodöberg verſetzt 
wähnen, in die fritifhe Walpurgisnadht, wo aller Weifen unharmonifge Meinungen verdrießlich 
durcheinanderflingen. 

Um mit unbefangenen Sinne dem Genuſſe diefer Kunftwerfe uns hingeben zu fünnen, 
wollen wir, dem geheiligten Raum num betretend, Alles hinter uns laffen, was wir je über fie 
gehört und gelefen. Die Werte felbt erleichtern uns nicht wenig unfre Mühe. 

Sobald wir, in der Mitte ver Safriftei ſtehend, aufſchauen, wird unfer Blid gefeffelt an 
eine edle Männergeftalt, die im ſchlichten Gewande eines römischen Kriegers in einer Nifche 
fit. Das große, vom Helme bejchattete Auge wirft auf uns wie ein Zauber. Im Gedanten 





*) Bei den großen Meinungäverichiedenheiten, welde in der Deutung der berühmten Skulpturen 
Buonarroti's bis auf den heutigen Tag fich fundgegeben haben, glauben wir auch diefem neuen Inter: 
pretationsverjuche, jelbftverftändlic unter allem Vorbehalt, die Aufnahme nicht verfagen zu follen. 

"Anm. d. Red, 
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verloren ftügt der Krieger fein Haupt auf die Yınfe, während die Rechte, ſich felbft überlaſſen, 
herabfält und in der Nähe des entfpreddenden Knie's ihren Stügpunft findet. Will das Auge 
ermüden, jo jenkt der Blid fid) wie von felbft — wir mögen ihm durdy die Mitte der Geftalt 
oder längs deren linker Seite gehen laſſen — auf die links unter dem Krieger liegende jugend: 
liche Frauengeftalt, welde unter Schmerzen fi abmüht, aufzuftehen. Schwieriger ift für unfer 
Auge der Weg zu der auf der andern Seite ruhenden Männergeftalt. Während wir fon, von 
oben herabfommend, an deren Kopf anſtoßen, nöthigt und das redhtwinflig gegen vie Pinie 
unfres Blickes aufgeftellte Bein zur Umtehr. 

Wohl nicht ohne Abficht ſchreibt der Künftler unferm Blicke diefe Linie vor. Im ihr liegt 
offenbar die Richtung und der Zufammenhang der Seelenbewegungen in den drei Perfonen. 
Mitfühlend neigt fi der Krieger gegen die in Schmerzen ſich windende Jungfrau; er fcheint 
Hilfe ſuchend an ven kräftigen Mann ſich gewendet zu haben, der, taub gegen den Ruf, theil: 
nahmlos zufammenfinft. Bon ihm ven Blid wegwendend ftarrt der Krieger ſtumm vor fih 
bin, traurigen Gedanken überlaffen. Ye öfter unfer Blid von ver hilflos ſich abmühenden 
Jungfrau auffteigt zum figenden Krieger und, auf dem Wege zu der unter ihm im träger Ölad: 
giltigkeit liegenden Geftalt abgeftoßen, wieder umfehrt und haften bleibt am verfinfterten Auge 
des vor fi hinbrütenden Mannes, um fo trauriger wird unfre Stimmung. 

Um viefes ſchmerzliche Gefühl los zu werden, fehren wir uns auf die entgegengefete Seit, 
wo in ähnlicher Weife aufgebaut das andere Denkmal ſich befindet. 

Aber dem erften Anblide bietet dieſe Gruppe nichts Erfreulihes. Weder muthet und eine 
ver Geftalten befonders an, noch fünnen wir einen Zufammenhang zwiſchen ihmen fehen oder 
fühlen. Wenig Anziehendes hat, trot feines vornehmen Triumphator-Kleides, der bier in ber 
Nische figende Dann. Die Bewegungen feiner einzelnen Körpertheile feinen für feinen ge: 
meinjfamen Zweck berechnet zu fein. Mehr fühlen wir uns zu ver rechts unter ihm ruhenden 
Frau bingezogen. Bon Ermüdung oder Kummer geprüdt, ift fie wohl in diefer fajt unmög: 
lihen Stellung — follen wir fagen eingefchlafen over erflarrt? . Wir bringen beide Geftalten 
miteinander in Verbindung, wenn wir annehmen, ver Triumphator habe foeben auf die gebeugte 
Frau heraßgeblidt und fein Auge vielleicht geweidet an ihrem Jammer. Noch verräth das halb- 
geöffnete Auge und das Musfelfpiel um Mundwinkel und Kinn vie genofjene Freude. Ein 
Gegenftand links ſcheint feinen Blid abgelenkt zu haben. Eine ernfte Haltung erzwingend, wendet 
er plöglich feine Aufmerkſamkeit nad diefer Richtung. Gerade unter feiner Sehlinie aber und 
unbemerkt von ihm, liegt, wie ein gefefjelter Prometheus, eine riefige Geftalt, die mit ihrer ge 
fpannten Muskulatur und ihrer zornigen Miene eine Drohung zu erheben fcheint. 

Harm, fpöttifche Freude und drohender Zorn ſprechen aus dieſen Geftalten. Mit unbe 
friedigtem Gemüthe wenden wir uns lieber wieder zur erft betrachteten Gruppe, um bier Theil 
zu nehmen an dem umvermifcht fid) ausfprechenden Gefühle ver Trauer. 


2 


Indem wir ung nun über die erlittenen Eindrücke Rechenſchaft zu geben fuchen, faflen 
wir die einzelnen Geftalten näher in's Auge und beginnen. wieder mit dem zuerft betrad- 
teten Manne. 

Wir erguiden uns zunächft an feiner ungefuchten und doch fo gefälligen Haltung. Leicht 
hebt er fi ab vom Boden umd wie angegoffen fitt ihm das friegerifhe Kleid. Sogar der 
Helm erfheint nur als eine Verzierung des prächtigen Hauptes. Wie Schade, daß er fo traurig 
vor ſich hinblidt. Das tief liegende, weit geöffnete Auge ſcheint die Thränen zurüdhalten zu 
wollen, die fiher ſchon reichlich geflofien find. Von ihnen durchfeuchtet ift das Tafchentuh in 
feiner linfen Hand — denn nur ein naſſes Tuch läßt ſich in ſolch' Heinen Raum zuſammen- 
preffen. Wenn wir das Dumfel durchdringen, in welches dieſes Antlig gehüllt ift, jo befommen 
deſſen Züge Leben und wir glauben, ver Zeigefinger verdede abfichtlih die Bewegungen dei 
Mundes. Nicht Trauer allein — Verzweiflung brüret in dieſem umbeimlichen Auge, deſſen 
Blick wir nicht länger auszuhalten vermögen, 

Mit Wohlgefalen bliden wir auf den Körper der liegenden jungfräulicen Geftalt. Diefer 
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Leib fann wetteifern mit dem Rumpfe dev Frau ven Milo. Aber ſchmerzlich verzerrt ift Das 
Antlig, wie Nafenwurzel und Augenbogen deutlich zeigen. Auch die über die Stirne laufende, 
zu beiven Seiten gegen die Schläfe ſich fenfende Binde, die von Ferne wie eine Falte ſich aus: 
nimmt, erhöht noch den Ausorud des Schmerzes. Ungleichmäßig gebildet find die Glieder. 
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Grabmal des Lorenzo de’ Mediel in S. Lorenzo zu Florenz. 


Während links Arm und Bein im großer Thätigleit ſich befinden, find dieſelben rechts wie ge— 

lähmt oder doch vor Anftrengung ermüdet und ver gegen die Schulter geftemmte Oberarm 

gleicht einer lebloſen Stüge, die unter die Achfel greift, um den Oberkörper in feiner Stellung 

zu erhalten. Die Musfeln der vordern Fläche des linken Oberſchenlels find aufs Aeußerſte 

gejpannt. Mit ihnen will die Geftalt fid) offenbar im die Höhe richten, ven Fuß gegen feine 
Zeltſchrift für bildende Kunit, KL. s 
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Unterlage ftemmend und ihm tief im diefelbe eindrückend. Der linke Arm unterftügt die Arkeit 
dadurd), daß er ein Ende der Unterlage faßt und durch Ziehen daran dem Körper aufzubelfen 
fucht. Das Ungenügende und Bergebliche ver ganzen Anftrengung erficht man aus der mangel: 
haften Unterftügung von rechts und befonders bier am Fuße, der einen Haltpunft jucht und ihn 
nicht finden kann, wobei feine Zeben ſich gefangen haben im unterliegenven Tuche. 

Einen auffallenden Gegenfag zu dieſer ſich fruchtlos abmübenven Jungfrau biltet die 
Männergeftalt auf der andern Seite des Denftmals. Diefe überläßt ven Körper und feine 
kräftigen Glieder willenlos ver natürlihen Schwere. Die Bruft finkt glei einem todten Körper 
nach umten und der linfe Oberarm droht umzufallen und dem ganzen Oberlörper jeine Stüge 
zu entzieben. Die Finger find von der trägen Ruhe angeſchwollen. Durch ven rechten Arm 
nur zudt noch, wie ein ſchwacher elektrifcher Schlag, eine leife Yebensregung. Der Kopf finft 
müre nad vorn. Der fonft fo kräftig gebaute Mann überläßt ſich widerſtandsles dem Schlafe. 
Sein, freilich unfertiges, Geſicht erinnert, befonders von der Seite, an die Züge jenes ſemitiſchen 
Stammes, der fi, in der neuern Geſchichte wenigftens, mie durch Ueberfluß an Muth aus: 
gezeichnet bat. 

Welche Segenfäge im diefen zwei ſonſt jo ähnlich daliegenden Geftalten! Dort entſchloſſener 
Wille und äußerſte Anftrengung ungenügender Kräfte und bier eine ausgiebige Macht in willen: 
lofer Unthätigfeit. 

Wir wenden und nun zu den Figuren des andern Denkmales, die wir in derfelben Reiben: 
folge betradyten wollen, wie wir fie zuerſt angeſchaut. 

Trog aller an vie bier figende Figur verſchwendeten Kunft — vie wundervolle Arbeit an 
den Knieen, den Händen und am Halſe fällt fogleihd auf — fünnen wir feinen rechten Gefallen 
an ihr finden. Ihre ganze Haltung bat etwas Unentſchiedenes. Der linke Fuß gebt zwar 
zurüd, als richte ſich die Geftalt zum Auffteben, aber ver rechte ift wie angemurzelt und ber 
ganze übrige Körper zeigt feine Abficht, ven vom linken Bein gegebenen Antriebe folgen zu 
wollen. Die rechte Hand ſcheint ven jo ungejdidt im Schooße liegenden Triumphatorſtab er: 
greifen zu wollen, um ihm eine andere Stellung zu geben, aber vie linfe hindert dieſe Bewegung, 
indem fie mit ihrer ganzen Schwere auf vem Stabe liegt. Die Hänte fo zu legen, gilt doch im 
Leben für albern, und es ſcheint, der Künftler habe dieſe ungefhidte Bewegung nod) dadurch befonders 
betonen wollen, daß er ın Die Bewegung des Hanpgelenfes bei allen andern Perfonen ungemein 
viel Anmuth legte. Das über das linke Kniee geſchlagene Tuch jieht aus, als gehöre es noch 
zum Kleite und als fei dieſes mithin zu groß für den Träger. Auch ver Herrſcherſtab ift zu 
lang für die Geftalt. Denn denken wir uns denfelben in der gewöhnlichen Weife aufgeftellt, fo 
merken wir fegleid, daß der rechte Arm für dieſe Stellung viel zu kurz wäre. Das nad Art 
eines jungen Hahnes gewaltfane Aufreden des Haljes hat etwas Hohmüthiges. Das halb zu: 
gelniffene Auge verräch eine umterdrüdte, unedle Freude. Mundwipkel und Kinn haben etwas 
Spöttifhes. Alle diefe Züge find aber wieder nicht entſchieden ausgeſprochen. Das Antlig bat 
überhaupt feine marfigen Züge und erfdeint trotzdem nicht jugendlich. Auch die Stine ift nicht 
edel; ihre ſchiefe Yinie wırd nod erhöht durch ven Schatten, welden die fraufen Haare auf fie 
werfen, rträglicher für unfer Auge nähme fi die Geftalt aus, wenn ihr Blid über das 
rechte Knie gerichtet wäre. Es ſcheint auch, daß diefe Richtung eben erſt verlaffen wurde, 
denn die Organe des Halfes, welche den Kopf nad linls drehen, find eben nod in volliter 
Thätigleit. 

Blichken wir num auf die Geſtalt rechts unter ihm, fo zeigt ſich uns ein rieſenhaftes Weib 
von edlen Formen, aber fettlofem, abgehärmtem Körper. Durdy die ihres Fettpolſters beraubte 
Haut ſieht man die Knochen und die gleichmäßig angezogenen Musfeln durchſcheinen. Die bis 
zur Durchſichtigleit bearbeitete Oberfläche giebt ver Geftalt eine weiße blutleere Farbe und er: 
höht dadurch noch ven Ausprud des Grams. Auch das Antlig ift abgehärmt, nur die Stirme 
ift geglättet und heiter, als ginge ein freutiger Traum an ihr worüber. Die Frau ift Mutter. 
Die Haut des Unterleibes, Die zu wert ift für den eingefunfenen Bauch und fi deßhalb in 
Falten legt, beweift deutlich, daß die Frau geberen umd vor ganz furzer Zeit geboren hat. Die 
Brüſte zeigen nicht die jungfräulichen jettgejchwellten Formen, jondern drängen ſchwergefüllt nad) 
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unten, und ihre vorftehennen Warzen laffen ahnen, daß der Säugling chen erft nährenven ſüßen 
Saft aus ihmen gezogen. Sie ſchlummert, aber in welcher Lage! Ihre linke Hand hat ſich ge— 
fangen in den Deden des Lagers. Diefe laufen von da, in ein dides Seil gewunden, rechts 
an ihrem Körper hinab, gehen über ven rechten Oberfchenfel, um ſchließlich für ven linken Fuß 
eine Unterlage zu bilden. Das müde Haupt Ichnt fid am ven rechten Arm, deſſen Ellbogen an 
dem im ſpitzem Winkel aufgeftellten Oberjchentel der entgegengefegten Seite feine Stüße findet. 
In folder Stellung kann nur eirfchlafen wer, lange Zeit auf feinem Yager fib herumwälzend, 
den Schlummer fucht und endlich, ftarr vor Ermüdung, ihm findet. So groß die Kühnheit ift, 
eine ſolche Stellung zu jchaffen, noch viel größer war das Maß der Kunftjertigfeit, das aufs 
zewendet werden mußte, dieſe Stellung unferm Auge erträglih, ja fogar anmuthig erfcheinen 
zu laffen. 

Am Berremdlichiten von allen Geftalten berührt uns der entgegengefeßt von der eben be: 
trachteten Frau liegende Mann. Welch’ übergewaltige Muskulatur! Jener Herkulet:Torfo des 
Varikans iſt ein wahrer Apollino gegen diefe Figur. Der hinabgeprüdte ftumpfe Kopf hat etwas 
Unheimliches, Lauerndes und die geſchwellte Zornesader auf dem unfertigen Antlige macht, in 
Verbindung mit den gefpannten Musteln des rechten Oberarms, eine furchtbare Drohung. Die 
farf angefhmollenen Venen des linfen Vorderarms, die unfichtbare rechte Hand — ift fie ge: 
jeſſelt, ft fie mit einer Waffe verfehen? —, die zufanmengezogenen Muskeln des ganzen 
Kumpfes machen den Eindrud, als barre ver Rieſe nur des geeigneten Augenblids, um auf: 
wihnellen 'umd mit feiner furdhtbaren Kraft den Gegenftand feines Zornes zu vernichten. 

Auch bei diefer Gruppe ftehen die liegenden Geftalten in auffallendem Gegenfage zu ein— 
an. Bei der Frau erfchöpfte Kräfte und vor Ermüdung ftarre Glieder, beim Manne eine 
wbandene, noch nicht in Thätigfeit geſetzte furchtbare Macht. 

Sämmiliche Figuren wiederhofen, je mehr wir fie in's Einzelne betrachten, die Stimmung, 
die fie und beim erften Anblide ſchon einflößten. 


3. 

Beim Betrachten der einzelnen Geftalten drängen fi uns eine Menge Zweifel auf, die wir 
kei aller Bewunderung für ven Künftler nicht unterprüden können. 

Warum, fragen wir, hat der Meifter jenen trauernden einfachen Krieger fo edel geformt, 
während er diefem Triumphator eine fo unentjchloffene und darum mißfälige Haltung gab? 
Barum bat er und. die Freude an jener jugendlich-ſchönen Geftalt dadurch vervorben, daß er 
iht Antlig durch jchmerzlihe Züge entftellte und die Formen ihrer Glieder in Mifklang mit 
einander bradte? Warum gab er dem einſchlafenden Manne tiefes jüdiſche Gefiht? Uno 
bat je ein Künftler gewagt, eine Geftalt zu meißeln, die diefer Mutter gliche? Sieht fie nicht einem 
anatomifchen Präparate älmlicher als einem Kunſtwerke? Was bedeutet diefer drohende Rieſe 
mit feinem binabgevrüdten rohen Kopfe, der doc im Geſichte jo deutlich feine Seelenbewegung 
verräth ? 

Doch wir erinnern uns ja zur rechten Zeit, daß wir die Grabdenfmäler zweier Glieder 
der medicäifchen Familie vor uns haben. Jener figenve Krieger ift ja Yorenzo, Herzog von 
Urbino, und unter ihm Morgen: und Abenpvämmerung; diefer Triumphator ihm gegenüber ift 
Giuliano, Herzog von Nemours, mit Tag und Nadı. 

Worte wirfen mandmal wie ein Zauber. Denn, da wir mit ihnen die Sachen jelbft zu 
baben meinen, die fie bedeuten, fo beruhigen wir uns mit ihnen. Hier aber, ftatt und zufrieden 
zu ftellen, vermehren fie nur unfre Zweifel. Bedenklich jchütteln wir den Kopf und fragen 
meiter: Warum ift diefe Aurora, die wir uns doch nur freudig dem Tage entgegenblidend denken 
fönnen, fo traurig und in fo ſchlimmer Yage? Warum hat diefer Grepuscolo feine Feigheit 
verrathenden Züge? Warum ift die Nacht eine Mutter, ja eine Wöchnerin mit abgehärmtem 
Körper und Antlig? Was hat diefe drohende Geftalt mit unfern BVorftellungen vom Tage für 
eine Aehnlichkeit? Und erft die Fürften! Weder ihr Gefiht — wir befigen ja ihre Bildniffe — 
noch ihre Haltung und Kleidung hat irgend etwas, was dur ihr Leben gerechtfertigt wäre. 
Man hat diefen Vorwurf dem Meifter noch zu Lebzeiten gemacht, und die Antwort, die er darauf 
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gab, daß man in hundert Jahren nicht mehr wilfe, wie die Fürſten ausgefehen, ift nur eine 
Ausrede. Eben, weil man dieſes nicht mehr weiß, hätte man ihm entgegnen können, folft Du 
ihre Züge im Marmor fefthalten und der Nachwelt überliefern. 

Der unſerm Künftler fo felten günftige Zufall hat uns, wenigſtens von den vier liegenden 
Geftalten, die Modelle erhalten, die wir num mit den fertigen Werfen vergleichen wollen.*) 

Die Aurora zeigt im Modelle ein freudiges Antlig. Der Kopf richtet ſich leicht nach oben 
über die gleihmäßig geformten Schultern. Nichts deutet am ganzen Körper auf eine Anftrengung. 
Der linle Oberjhentel 3. B. ift ſchlank und feine vordere Fläche nicht gemölbt durch die arbeitente 
Muskulatur, aud fein Fuß liegt leicht auf der Unterlage. Der rechte Arm ſtützt ungezwungen 
die Schulter und das ganze Bein diefer Seite liegt ruhig auf der Unterlage. Für eine ſolche 
Figur ift der Name „Aurora“ nicht unpafjend. 

Am wenigften verändert ift Crepuscolo. Nur ift das Antlig fertig und, obgleich auch ftarf 
gehrümmt, immerhin ebler. 

Die Nacht, wie trog der erlittenen Berftümmelung noch zu erfennen ift, hat ein jugendliches 
Antlig. Ihr Haupt ift nicht fo tief bimabgefenft, wie im Marmor. Wohl zieht eine Falte 
über den Unterleib, aber von fo viel überflüffiger Haut, wie im fertigen Werfe, ift feine Rede. 

Der Tag ift eine kräftige ſchöne Männergeftalt. Der reich bewalvete Kopf richtet ſich ſtolz 
in die Höhe. Das Antlitz ift, wenn auch ernft, doch freundlich. Mühelos liegt die ganze Ge— 
ftalt da und fpielt mit den Fingern beider Hände no in den Gewändern, als hätte fie diefe 
gerade weggelegt, um die ſchönen und fräftigen formen zu zeigen. Mit der ungewöhnlichen, 
aber ganz ungezwungenen Haltung ſcheint der Mann zu fagen: ih fann meinen geftählten 
Körper und feine gelibten Glieder aud fo hinlegen und mich doch dabei hehaglich fühlen. Nichts 
erinnert an etwas Zorniges oder Drohendes. 

Es weichen alfo alle Geftalten und einige fogar beträchtlich von ihrem Entwurfe ab. Und 
wir fragen auf's Neue: Was bat den Künftler bewogen, von den, wie es fcheint, pafjenden und 
wohl durchdachten Mopellen abzumeichen ? 

Wir müfjen uns geftehen, daß wir bier vor einem Räthſel ftehen, das ums die Geftalten, 
jo oft wir fie auch fragen, nicht löfen wollen. Und bliden wir auf die neben der „Nacht“ be— 
findliche Masle, die uns vielleiht jagen will: Ich bin nicht, was ich ſcheine, — fo meinen wir 
hinter ihr die Augen des Künftlers zu erbliden, die uns verhöhnen in unfern fruchtloſen 
Grübeleien. 

Wenn nun weder die Denkmäler ſelbſt noch ihre Namen uns die Fragen beantworten, die 
ſich uns bei ihrer Betrachtung aufdrängen, fo Liegt die Löſung des Räthſels vielleicht in äußern 
Umſtänden, die den Künſtler veranlaſſen konnten, in fo ungewöhnlicher Weiſe von allen künſt— 
leriſchen Ueberlieferungen und Gewohnheiten, ja von ſeinen eigenen Entwürfen abzuweichen. Wir 
wiſſen, daß die Vorarbeiten zur Sakriſtei und den Grabmälern ſchon zu Anfang der zwanziger 
Jahre des 16. Jahrhunderts gemacht wurden, daß aber die Bildwerke erſt in den Jahren 
1530— 34 entſtanden. Im dieſe Zwiſchenzeit nun fallen allerdings Ereigniſſe von höchſter Wichtig: 
feit für den Künſtler ſowohl als auch für den Befteller. 

Florenz verjagt zum dritten Male die Mevicäer und verfucht, feine alte Freiheit wieder 
berzuftellen. Aber Papft und Kaifer verbinden fi, um ihren Sprößlingen eine Krone zu ver 
ihaffen, zur Untervrüdung ver Republil. Es kommt die venfwürbige Belagerung, während 
welcher Micyelangelo vie Befeftigungsarbeiten leitet. Der unglüdlihen, fhon zum Aeußerſten 
gebrachten Stadt leuchtet ein legter Hoffnungsftrahl in der Meteor-ähnlichen Erſcheinung Ferruccio's. 
Diefer mit allen Helventugenden ausgeftattete Krieger hemmt durch fühne Thaten plöglich die 
Bewegungen der Feinde; fammelt, um Florenz zu entfegen, ein Heer und macht es in unglaub: 
lic) kurzer Zeit kriegstüchtig. Mit einem merkwürdigen Marſche täuſcht er dem überlegenen 
Feind umd nähert fih der Stadt. Da ereilt ihn bei Govinana das Schidjal. Doppelt von 
überlegenen Feinden angegriffen, ficht er jein Heer vernichtet. Unfäglih traurig ift fein Ende. 
Der evle Mann, dem nur der Erfolg fehlte, um zu den erften Kriegern aller Zeiten gezählt 
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zu werten, fieht den Untergang aller feiner Pläne und Mühen, ven Untergang ver Freiheit 
feines Baterlandes. Krank und blutend aus vielen Wunden erleidet er den Tod, den er im 
Kampfe nicht finden konnte, unter gemeinen Beihimpfungen von Mörderhand. 

Nicht ganz umverdient fällt mum die Republil. Seit Pangem hat fih in ihrem Scoofe 
eine Partei der „Ordnung“ gebildet, welcher die Ruhe des Hofvienftes lieber ift, als die Arbeit 
für das Vaterland. Die evelften Bürger der Stadt, die nicht fliehen konnten oder nicht wollten, 
verbluteten unter dem Henkerbeile. Daß Michelangelo verſchont blieb, verdankt er feiner Klug. 
heit. Nach Monaten erft erinnert fi) der Papft des Künftlers und fucht ihm hervor, um ihn 
zu verwenden zur Verherrlichung der fiegreihen familie. Michelangelo wurde angehalten, vie 
begonnenen Arbeiten in der Safriftei zu vollenden. Krank, trauernd um den Verluft des Vater: 
landes, das nun unter dem Fuße eines Inabenhaften Tyrannen feufzte, lebensſatt geht er an die 
Arbeit. Wer könnte e8 dem Künftler verargen, wenn feine Gedanken anderswo weilten, als 
bet den zwei unbeveutenden Ausläufern eines vermodernden Stammes? Wer könnte es ihm 
verargen, wenn er in feine Geftalten etwas anderes meißelte als „die ſymboliſchen Darftellungen 
der Tageszeiten“? 

Aber ad, wir ftehen ja ver einer unüberfteiglihen Schranke. Der Meifter ſelbſt erflärt 
ja feine Figuren mit unzweidentigen Worten: 

„El di e la nocte parlano e dicono: noi abbiamo col nostro veloce corso condocto 
alla morte el duca Giuliano, & ben giusto ch’& ne facei vendecta, come fa: e la ven- 
decta & questa: che avendo noi morto lui, lui cosi morto à tolta la luce a noi, e cogli 
ocehi chiusi à serrato e’ nostri, che non risplendono piü sopra la terra. Che ärebbe 
di noi dunche fatto mentre vivea?“ 

Betrachten wir diefe Stelle einmal näher dadurch, daf wir fie wörtlih im unfer geliebtes 
Deutſch übertragen: 

Der Tag und die Nacht ſprechen und fagen: wir haben mit unferm ſchnellen Laufe zum 
Tode geführt den Herzog Giuliano; es ift durchaus billig, daf er dafür Rache nimmt, wie er 
thut, und die Rache ift diefe, daß er uns, die wir ihn todt gemacht, im Tode noch das Yicht 
genommen und mit feinen gefhloffenen Augen aud die unfern gefchloffen hat, die nun nicht 
mehr leuchten über die Erde. Was hätte er alfo aus und gemacht, inde er lebte? 

Alfo todt bewirkt diefer Sterbliche, daß Tag und Nacht fterben umd ein anderes — wohl 
noch härteres Loos hätte diefe beiden getroffen, wenn er noch lebte, — und dod hat ihn erft 
der Tod berechtigt, fi; für ihm zu räden. — Ich denke, der Unfinn ift doch nun deutlich 
genug. Bon einem gewöhnlichen Menſchen annehmen, er hätte jo etwas im Exnfte gefagt, wäre 
ſicherlich eine nicht geringe Beleidigung des gefunden Menfchenverftandes. Wer aber möchte es 
wagen, einem großen Denfer folhen Wiverfinn, einem der größten Männer folde Schmeidyelei 
und dem größten Künftler eine ſolche „Idee“ zuzumuthen!? Nein! jo gewiß jener Brief über die 
in Florenz zu errichtenve Kolofjalftatue, die nebenbei Barbierftube, Taubenhaus oder Glocken—⸗ 
thurm von San Yorenzo fein könne, Ironie ift, fo ficher ift auch dieſe Stelle ſchneidende Ironie, 
ift Verhöhnung desjUebermuthes eines Sterblien, der da meint, Sonne und Mond müſſen 
ſtille ftehen, wenn er die Augen ſchließt, es ift der Wiverwille, den der freie Künftler ausfprict 
gegen eine ihm vom Papfte aufgedrungene, feinem Sinne, der nie einem Fürſten gefchmeicelt, 
widerftrebende Aufgabe. Es ift nicht mehr als billig, daß er ſich rächt für eine folde Zu: 
muthung, daß er fich rächt zugleich an den Feinden des Vaterlandes, und feine Rache ift diefe: 


5. 


Nicht bei den unbedeutenden Sprößlingen eines entarteten Geſchlechtes, nicht beim Wahn: 
wie eines fiegestrunfenen Priefters weilten die Gedanken des Künftlers, als er diefe Werfe 
ſchuf — an Did dachte er, edler Ferruccio! Er wußte, daf die leichtfertige, um das goldene 
Kalb des Erfolges tanzende Menge Did vergefien werde, deßhalb ſchuf er mit eigener Hand 
Dir ein Denkmal, wie noch feinem Großen der Erde eines gejegt wurde. Francesco Ferruccio 
und fein Andrer ift der trauernde Krieger. Unter ihm liegt, ſchwer bebrängt, die freiheit feines 
Vaterlandes im Bilde der blühenden, aber verzweifelnd ringenden Jungfrau. Vom Drange be: 
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feelt, ihr zu helfen, ruft er die Mannſchaft des Yandes auf. Diefe aber, audgeartet und ſchon 
durddrungen vom fühen Gifte, mit dem Tyrannen die Tugend einzufchläfern wiffen, will auf 
ven Ruf nicht hören, fondern verfinft in ehr: und thatenlofe Gleichgiltigkeit. Verzweifelnd an 
der Rettung der freiheit legt der Krieger feine Wehr ab und fehnt fi, überbrüffig des Lebens, 
das nun wertbfes für ihm ift, nach tem Tode. 

Drüben aber fitt der Imabenhaite Ufurpator, ven Fuß auf den Naden feiner Mutter ſetzend, 
der Etadt Florenz; feiner Mutter, die fich felbft zur Qual ihm geboren und mit ihren Säften 
genährt hat. Während er trunfen von Yuft über die ihm zugefallene Gewalt, deren Einnbilo 
er fo ungeſchickt handhabt, ein Herrfcher: Anfehen fi zu geben fucht, um die Huldigung der freis 
willigen Sklaven entgegenzunehmen, lauert ganz nahe und unbemerkt von ihm ſchon der Rächer, 
nur des günftigen Augenblicks wartend, um aufzufchnellen und den Tyrannen niederzumerfen. 

Bon jelbft beantworten ſich num die Fragen und von felbft löfen fih nun alle Zweifel, vie 
uns vorher quälten. 

Die durch Schmerz verzerrten Züge, die bilflofe Lage, die ſich fo wenig ſchicken wollten 
für eine „Aurora”, paffen nun ganz genau zum Bilde der neu erblühten, florentinifchen Frei— 
beit, die, ſchon in ihrer Jugend vom Feinde bedroht, alle Kräfte anftrengen muß, ſich zu retten. 

Mit diefem trauernden Krieger ftimmt ganz die Geftalt, in der Ferruccio durch die Ueber: 
lieferung auf ums gelommen ift. Der ernfte und doch elegante Mann, der nie anders als ge— 
rüftet und mit dem Helme auf dem Haupte vor feine Yeute trat und ihmen voranging bei jeder 
Gefahr, deſſen firenger Wille nicht nur die Mannſchaft beberrfchte, fondern auch feinen eigenen 
franten und verwundeten Körper. Seinen hohen Geift, der mit großen Plänen fih trug, um 
die freiheit feinem Baterlande zu fichern, vermochte er nicht mehr feinen Landsleuten einzuhauchen, 
die aus friegstüchtigen, auf ihre Freiheit eiferfüchtigen Bürgern feige Krämerjeelen geworven 
waren. Den entarteten Sohn hat der Künftler dadurch gezüchtigt, daß er ihm das feige Antlig 
gab. In der Hoffnung aber, daß er ſich nochmals ermanne, daß er zum vierten Male dus 
Joch abwerfe, ließ der Künftler das Geſicht unvollendet, um, im alle daß fein Wunſch ſich 
erfüllte, die fchon erhobene Ruthe noch einmal ſinken zu laffen. 

Und wenn wir die Frauengeſtalt betrachten, die, obgleich fie allen Kegeln der alten Kunft 
Hohn fpricht, immer die Bewunderung des Betrachters erregt hat, — auf wen paſſen alle ihre 
Züge befier, als auf das Bild der unglüdlichen, von Hunger und Krankheit geſchwächten Stadt, 
die im tiefften Schmerze, den eine Mutter fühlen kann, im Schmerze über Kindesundank nicht 
nur Schlafen, nein, eine freiwillige Niobe, von Stein fein will, um Schmad und Schande nicht 
zu fehen, nicht zu fühlen? Ihr Yeib, ihre Brüfte — welch' ein Hohn auf das Alter des 
Tyrannen, dem noch in den Knabenſchuhen, ohne jein Zuthun, die Macht in ven Schooß ges 
fallen ıft, ver er nicht gewachſen ift und die er num nicht anders zu brauchen verfteht, als durch 
Mißbrauch! Aber ſchon im Augenblide, da der entzüdte Herrfher den höchſten Triumpb zu 
feiern glaubt, bedroht ıhm die Vergeltung, die Rache. Daß dieſe endlich fommen werde, das 
ijt ver Traum, der vor der Seele der Schlafenden vorüberzieht und ihren Kummer lindert, das 
ift die Hoffnung des freiheitsliebenden Künftlers, deßhalb bat er vem Tyrannen ven furdtbar 
drohenden Räder fo nahe unter die Augen gefegt. Er bat fein Bild nicht vollendet, denn nie 
— menigftens nicht nad dem Wunſche und Sinne des Künſtlers — nie ift er erfchienen, ver 
Tag der Radıe. 

Auf dem Eodel des Denkmals, das die Stadt Florenz zur vierhundertjährigen Feier des 
Geburtstages ihres größten Künftlers jegen lief, ftehen, hinweiſend auf den Raum, in dem 
unjre Denkmäler ſich befinden, die Worte: — vi leggerai o eittadino scolpita Tultima pagina 
della storia di Firenze Republica. 

Diefe Worte find nun zur Wahrheit geworden. Jener Raum ift vie fette Seite der Ge— 
ſchichte der florentinifhen Republik, auf welcher ihr legter Held geehrt und ihr Bernichter ge: 
brandmarkt ift für alle Seiten. 

Florenz, 6. Juni 1877. 3. Vogel. 
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Notiz. 


Landfhaft von Ian Wpnants, Radirung von I. Eiffenhardt. Ein Bild von unge 
meinem Reiz durch die reihe Mannichjaltigkeit des Gebotenen. Während auf der vechten Hälfte 
und am Rande links der Blid durch die nahe Gegend gefeffelt wird, ſchweift er zwifchen beiden, 
den entgegenfließenden Bach aufwärts, weit in die Werde über ein Feld, auf weldem die 
Schnitter emfig das Korn zu Garben binden und ſchichten, linfs nady einem näher, rechts nad 
einem ferner gelegenen Orte, deren Kirchthürme herübergrüßen und bei welden ſich die Gegend 
mit Baumgruppen und Hügelfetten abſchließt. Darüber ruht die ganze Gluth eines heißen 
Sommertages, die nur wenig durch das leichte, der Ernte feine Gefahr drohende Gewölk ges 
mildert wird. Im Mittels und Bordergrund aber entfaltet die Natur ihre ungezügelte, üppige 
Schöpfungstraft: felbft der mächtige Baumftumpf ift mit Moos überwuchert, und der Sanphügel 
neben ihm, mit den großblättrigen Pflanzen andrerfeits ein charakteriftifches Kennzeichen unfres 
Künftlers, ift gleichfalls mit Pflanzenwuchs überzogen. Dazu das mächtig aufgeſchoſſene Schilf 
im Bade, die tief herabhängenden Schlingpflanzen an dem weitjchattenden Baum, die reiche 
Shaar der Waffervögel auf fo engem Raum — das ift in der That eine Welt, die ihren 
Herrn geradezu einlädt zu nehmen, und er läßt ſich audy nicht vergeblih mahnen. So wie die 
Baron dort die Erde ausbeuten, jo lodt hier der Fiſcher die munteren Gefellen aus der fühlen 
Klub, fo trägt dert der Jäger die Beute ded Waldes, der ſich einladend über dem welligen 
Irram eröffnet, das er mühfam erflimmt, und die Hunde, die beim Auszug munter voran 
iprangen, folgen ihm müde nad. Inmitten der raftlofen Schöpfung und ihrer Ausnugung findet 
aber auch die befchauliche Ruhe ihr Plägcden, in dem Bauern, der dort auf dem Wehr halb 
biegt halb fit und behaglih und ſtill die Welt auf fi wirkten läßt. Und glei ihm ſchauen 
mir in dies Stückchen Welt hinein und freuen und des Friedens, der über der Natur rubt, ſobald 
man über das Einzelne weg das Ganze betrachtet. Unfer Künftler aber verfteht es trefflich 
tiefen Oefammteindrud in uns zu erweden und dod auch zur Betrachtung der Einzelheiten 
ju reizen, Die er mit minutiöſer Sorgfalt und Treue darzuftellen weiß, wie wir e& im Vorder: 
grunde beobachten fünnen. Aus dem Haren Waſſer aber leuchtet uns dieſe ganze reiche Welt 
nch einmal im Spiegelbild entgegen. — Das Bild gehört der Städel’fchen Galerie zu Frank— 
futt aM. jeit 1823 und wurde damals für 4000 Gulden gekauft. Es ift 0,54 Meter body 
und 1,06 Meter breit, auf Yeimwand gemalt und 9. Wynants f. 1671 bezeichnet. Die 
Staffage rübrt von 9. Lingelbach und Wyntrant ber. DV 


Gegenerflärung 


in Bezug auf den Heller'fchen Altar, Jacopo de’ Barbarj und Wolgemut. *) 


Herr Prof. M. Thaufing will fi offenbar aus dem Streite davonmachen, den er in jo 
unbegründeter und unbedachter Weife gegen mic amgezettelt hat, und um feinen Rückzug zu 
masfiren, jegt er, nad der befannten ftrategifchen Negel, feine Sceinangriffe fort; nur von 
dieſem Gefichtspunfte aus hat die „Erklärung“, welche er im legten Hefte des vorigen Jahr— 
ganges diefer Zeitfchrift abgab, einen Sinn. Denn in diefer „Erklärung“ weiß; er allen den 
Arsführungen, welche ich gegen ihm vorbrachte, nichts entgegenzuftellen, als die fategorifche Be— 
huptung, daß ich der „Gazette des Beaux-Arts“ meine bei Jouauſt erſchienene Abhandlung 
über Jacopo de’ Barbarj nicht bereits im December 1875 in einem Druderemplare zur Ber: 
fügung geftellt und daß ſonach diefe meine Arbeit in der Gazette des Beaux-Arts nicht ſchon 
im Jänner 1876 hätte erjcheinen können. Was Herr Thauſing fonft vorbringt, ift nichts 
als ein Gemiſch von unböflihen Ausorüden und Imvectiven. Mit ſolchen Waffen, felbft wenn 


ESclußwort über die „Recenſion“ M. Thauſing's in der „3. f. b. 8.“ XII, S. 283 ff. und über 
die „Erflärung‘‘ desjelben ebendaſelbſt, S. 356 fi. 
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fie mir im die Hand gevdrüdt werden, wie dies von Seite meines Gegners geſchieht, bin ich zu 
lämpfen weder gewohnt, noch gewillt; ich würbige daher diefen Theil der „Erklärung‘ des Herrn 
Thaufing feiner Antwort. Was aber die von Herrn Thaufing ohne allen thatſächlichen Anz 
baltöpunft in's Blaue hinein beftrittenen Daten bezüglid meines Artifels über Jacopo de’ 
Barbarj anbelangt, jo führe ich zu meinen Gunften den allein competenten Zeugen vor: den 
Chef⸗ Redacteur der „Gazette des Beaux-Arts“, welder mir folgende Beftätigung*) er— 
theilte: E 
Paris, 6. Dftober 1877. 
„Mein lieber Mitarbeiter und freund, 

Ich erfahre, daß Ahr agareffiver und wenig liebensmwürdiger Widerfaher, Herr Thaufing, 
eine von Ihnen aufgeftellte, ſehr einfache Behauptung nicht zugeben will, die Behauptung 
nämlid: daß Sie Ihre Arbeit über Jacopo de’ Barbarj, welde in der „Gazette Anfangs 
Februar (1876) erichten, lange Zeit zuvor in Angriff genommen hatten; daß dieſe Arbeit 
bei dem Verleger Jouauft geiegt und in Druderemplaren vorräthig war, welche ſich in 
meinen Händen befanden, da der Artifel für die „Gazette“ nad einem Druderemplar ges 
jept wurde, und dak das Erjcheinen dieſes Artifeld fich wegen des Michel Angelo bis zum 
Februar verzögerte. Es ift mir daran gelegen, in der bindendften und klarſten Form 
zu beftätigen, daf Ihre Behauptung ftreng der Wahrheit gemäß ift. Anfangs 
December hatte ich ein bei Jouauſt abgezogenes Druderemplar Ihrer Arbeit über Jacopo 
in Händen. Uebrigens wäre nicht leichter, alö die Berification. Abgefehen davon hatten 
wir zu Ende November bei Herm G. Dreyfus eine vorläufige Unterredung, bei weldyer ich 
Sie um diefe Arbeit erfuchte, die Sie mir als vollendet und zum Theil gebrudt be: 
zeichneten. 

Was die Anmerkung anbelangt, welche der Arbeit des Herrn Ephruffi beigefügt war 
(©. 536, Note 5) und weldhe Herrn Thaufing zu beihäftigen jcheint, jo betätigen wir, daß 
fie nicht nachträglich beigefügt wurde und daß fie von unferem Mitarbeiter, Herrn Ephrufii, 
abgefaßt worden ift. 

Ich ftelle es Ihnen anheim, mein lieber Freund, fich dieſes pofitiven Zeugniffes zu be 
dienen. Ganz der Ihrige 

Louis Gonie, 
Chef:-Rebacteur der „Gazette des Beaux-Arts“ in Paris. 
Mögen nun die Yejer urtheilen! 
Paris, im Oftober 1877. Gharles Eyhruſſi. 





*) Das Original dieſes Briefes, welches bei dem Herauägeber der „Z. f. b. H. in Wien erliegt 
und Yedermann zur Einficht mitgetheilt wird, lautet wie folgt: 
Paris, le 6. Octobre 1877. 
„Mon cher collaborateur et ami, 

J’apprends que votre aggressif et peu aimable contradieteur, M. Thausing, se refuse à 
adınettre l’assertion bien simple que vous avez dmise, ä savoir que vous aviez depuis 
longtemps sur le chantier votre travail sur Jacopo de’ Barbarj, qui a paru dans la Ga- 
zette au commencement de fövrier, que bien plus ce travail dtait composd et tire en 
bonnes feuilles chez l’editenr Jouaust, — bunnes feuilles que j’ai eues entre les mains, 
puisque c'est d’apres elles que l’article de la Gazette a dte compose, — qu’enfin l’ap- 
parition de cet article n’avait été reculde en fevrier qu’ä cause du Michel-Ange. Je tiens 
a affirmer de la fagon la plus formelle, la plus nette que votre assertion 
est de la plus exacte veritd. Vai eu au commencement de decembre entre les 
mains une bonne feuille tirde chez Jouaust de votre travail sur Jacopo. La verification 
serait d’ailleurs de plus faciles. Nous avions eu en outre un entretien (fin novembre) 
anterieur chez M. G. Dreyfus, dans lequel je vous ai demande ce travail que vous 
m'annonciez comme termins et en partie imprimé. 

Quant & la note, qui accompagne le travail de M. Ephrussi, p. 536, note 5, et qui 
semble pr&oceuper M. Thausing, nous affirmons encore qu'elle n’a point dtö ajoutee apres 
coup et qu'elle a éto redigde par notre collaborateur M. Ephrussi. Je vous laisse carte 
blanche, mon cher ami, pour vous servir de ce temoignage positif, 

Tout a vous 
Louis Gonse, mp. 
Directeur de la Gazette des Beaux-Arts ä Paris. 


— 1 arm me, —— 1 ——— 
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Springer's Raffael und Michelangelo. 
Mit Bolzſchnitten. 


er volitiihe Ge» 
Ihichtsichreiber 
Defterreih8 und 
Biograph Dahl: 
mann’s, deſſen 
literariiche Thätigkeit wohl man: 
cher Verehrer jeiner aus frühe- 
ven Jahren jtammenden kunſt— 
biftoriihen Arbeiten bisweilen 
ungern getheilt ſah zwiichen zwei 
iheinbar jo heterogenen Gebie- 
ten, hat in feiner eben an's Licht 
tretenden Doppelbiographie der 
beiden großen italieniihen Mei- 
ter ') ein Werk veröffentlicht, 
welches uns das Recht giebt, ihn 
wieder ganz als einen der Unſri— 
gen zu begrüßen. Als den Unſern 
aud noch in einem bejonderen 
Sinne, da er es nicht für einen 
Raub an der MWürbe ftrenger 
Forſchung erachtet hat, das ge- 
lehrte Rüftzeug, mit dem er wie 
fein Zweiter gewappnet ift, rejo- 
lut bei Seite zu werfen und als der Dann freier Beredſamkeit, an der Spige einer tüchtigen 
Schaar von jüngeren Kunftichriftitelleen, vor die gebildeten Kreife der Nation zu treten. 
Bas die Wiſſenſchaft verlangt, das docirt men auf allen Kathedern, und das fann, wer 
gelehrte Dinge überhaupt zu würdigen verfteht, aus diefer muftergiltigen Arbeit Springer's 
wieder lernen: gewiljenhafte Prüfung des Details, Klarheit und Methode in der Ber: 
werthung des Erforſchten Was aber der Welt und vor Allem unierem fir die Kunft jo 





Ziannng Peruglne's zu dem Bitte in Faen. Zammlung Mialcelm, 


1) Raffael und Michelangelo. Von Prof. Dr. Anton Zpringer. Kunſt und Künftler des Mittel: 
alterä und der Neuzeit Herausgegeben von Dr. H. Dohme. Liefg. 40 u. ff. oder III. Bd., 2. Abth. 
Auch als Separatausgabe erfcheinend.) Yeipzig, Seemann. 1577. 
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ſchwer zu erobernden Volfe noth thut, daß vermag ihm nur das Talent eines Autors 
von innerjtem Beruf zu bieten, nur eine Geftaltungsfraft, die aus der todten Maſſe der 
Ueberlieferung neues Leben zu erweden und jene erhabenen Schatten aus dem goldenen 
Zeitalter der modernen Menichheit herabzubejchwören weiß in die trübe Nüchternheit unferer 
Tage. Dak wir ein fchriftftelleriiches Kunftwerk diefer Art in Springer's Arbeit bejigen, 
darin erbliden wir mit innerfter Befriedigung deren hauptjächlichen Vorzug, und als ein 
folhes empfehlen wir das Bud an diefer Stelle dem Studium unferer Lejer auf's ange- 
legentlichite. 


a * 
* 


Bon Florenz nad Nom — das war befanntlicd nicht nur der örtliche Wechſel, 
jondern vor Allem der geiftige Umſchwung, welcher zwiſchen der italienifhen Kunſt des 
15. und des 16. Jahrhunderts ſich volljog und die Vollendung der Renaifjance, mie fie 
Naffael und Michelangelo repräfentiren, erſt möglid) machte. Daraus ergiebt fih für 
Springer's Darftellung ein Hauptabjchnitt, bei welchem auch wir für dies Mal Halt 
machen werden. Erft in Nom ijt die Kunft der beiden Meifter zur vollen Reife gebiehen ; 
in Florenz fußen Beide — aud) Naffael — mit den Ausgangspunften ihrer Entwidelung. 
In prägnanten Zügen jchildert unfer Autor den Charakter der florentiner Kumft gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts, an deren männlidem Nealismus wir ein inniges Behagen 
fühlen. Allein troß all der Fülle von Leben, von Kraft und Schönheit jcheiden wir — 
jagt er — „von bdiefen Werfen mit der Empfindung, daß jie das Höchſte der Kunft nicht 
erreicht haben.” — „Es ift alles vortrefflich nad; der Natur gearbeitet, es iſt aber nicht 
die reine ideale Natur; alle wünſchenswerthen Eigenſchaften des Künſtlers zeigen fich 
gereift und zur Vollkommenheit entfaltet; nur eine Eigenſchaft wird vermißt: die ſchöpferiſche 
Begabung, welche gleich einer elementaren Gewalt wirft und den von ihr geichaffenen 
Geftalten den Schein nicht allein der Wirklichkeit, fondern auch der Nothwendigfeit ver: 
leiht.“ — „Raffael und Michelangelo haben dieſen Idealen Leib und Leben gegeben.‘ 
Das ift das Unterfheidende zwiſchen ihren Schöpfungen und der Kunſt des Quattrocento. 
„In NRaffael’3 Werfen tritt die Perfon des Künſtlers vollftändig in den Hintergrund. 
Man athmet ihre Schönheit ein, man genießt fie, aber fragt nicht nad) ihrem Urſprunge. 
Bon Ewigkeit jcheint ihr Beſtand zu zählen. Sie überrafhen uns nit. Denn jede 
andere Gejtaltung weift der Blick als ganz unmöglich, ja undenkbar zurüd. Die höchſte 
innere Zweckmäßigkeit offenbart fi in ihnen verkörpert. Michelangelo's Perjönlichkeit 
wieder entfaltet eine jo überwältigende Kraft, daß die Welt, in welcher er fich fpiegelt, 
als gleichberechtigt mit der wirklichen irdifchen angejehen und jeder Zweifel an der 
natürliden Wahrheit feiner Geftalten dur die Anjchauung ihres inneren Lebensfceuers 
gebannt wird.” 

Aus diefen Grundanihauungen leitet ſich dann auch das Recht ab, die beiden Künſtler 
gemeinfam zu behandeln. Nicht die äußere Verkettung ihrer Lebensihidjale, auch nicht 
etwa der Einfluß, den fie mwechielieitig auf einander geübt, jondern jene hoch über den 
Realismus ihrer Vorläufer fi emporſchwingende Idealität begründet ihre Zuſammen— 
gehörigkeit. Springer begleitet deßhalb den Lebensgang eines Jeden von ihnen bis zu 
einem Stufenabfaß und läßt dann die Entwidelung des Andern folgen. Michelangelo's 
Sugend macht jelbjtverjtändlih den Anfang. 


* * 
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Michelangelo ift, wie wir wiffen, in ber Jugend vorwiegend Bildhauer. Für dieſe 
Kunft erachtete er fich prädeftinirt. Von weit einjchneidenderer Wichtigkeit für feinen 
Studiengang als die Lehrzeit in der Malerwerkjtätte der beiden Ghirlandajo war das 
Antikenftudium im Garten und Gafino der Medici. Alle feine künſtleriſchen Gedanken 
ftrebten plaftifher Geftaltung zu. „Sie folgen noch den Gejegen ber Gattung, welcher fie 
angehören, und halten an dem allgemeinen Ideale der Renaiffancekunft feft. Sein Eupibo, 
Bacchus und David vollenden die von der florentiner Kunft ſeit Donatello eingejchlagene 
Richtung; fie bilden ihre Spige, ftehen aber noch nicht, wie feine fpäteren Arbeiten, außer- 
halb des ganzen von Geſchlecht zu Geſchlecht überlieferten Kunftkreifes.” — Eben deßhalb 
aber, jegen wir zu Springer's Worten hinzu, bilden fie für uns auch nicht den Gipfel» 
punkt von Michelangelo's Kunft. Diefer liegt überhaupt nicht auf dem Gebiete der Skulp⸗ 
tur, jo hoch er ſelbſt auch feine plaftiichen Werke ſchätzte. Für ben fubjeltiven Idealis— 
mus, der Michelangelo’3 Weſen ausmacht, ift fein Raum in ben engen Grenzen biejer 
Kunft. Erſt in den Dedengemälben ber firtiniichen Kapelle erhebt jich fein Genius vor 
uns in der ganzen Riefenhaftigfeit feiner Geftalt. 

Die Schilderung von Michelangelo’ Jugend ift bei Springer aus den angegebenen 
Gründen vorwiegend an die Beichreibung feiner plaftiichen Werke aus jener Periode 
geknüpft. Die genaue Analyſe und feinfinnige Erklärung der einzelnen Schöpfungen ber 
beiden Meifter bildet überhaupt den Schwerpunkt des Buchs. Gleich dem erften bebeu- 
tenden Werke aus der frühften Zeit Buonarroti's, dem Relief mit dem Gentaurenfampf, 
widmet unfer Autor mit Recht die eingehendfte Betrachtung. Thorwaldjen hat es eine 
„praftiiche Kunſtſchule“ genannt. Unverkennbar ift in ihm die Eigenthümlichkeit von Michel» 
angelo's plaftiihem Stil ſchon vorgezeichnet: Gejchloffenheit und Gleichgewicht in der Kom— 
pofition bei höchfter Lebendigkeit der einzelnen Geftalt, in deren Bewegung ſich der jcharf 
hervorgehobene Kontraft der Eorreipondirenden Gliedmaßen — dieſes in den jpäteren 
Werken bes Meifters oft bis an die Grenze der Unnatur getriebene Princip feiner 
plaftiihen Geftaltung — bereit3 deutlich bemerkbar macht. Um fich des gewaltigen 
Gegenſatzes diejer Jugendarbeit gegen die Werke der Vorläufer aus dem Quattrocento 
bewußt zu werden, muß man, Springer’s Anweilung folgend, Pollajuolo’8 Terracotta: 
Nelief, den Kampf nadter Männer, aus der Sammlung Gigli-Gampana im Kenfington- 
Mujeum mit Buonarroti’S Gentaurentampf in Vergleich ziehen. Dort eine loje Ber- 
fnüpfung unbefleideter, mühjam der Natur abgerungener Geftalten, die in zwei Neihen 
übereinander geordnet jind und troß aller Mühe die Fläche nicht füllen. Hier ein in ſich 
abgerundetes. und rhythmiſch gegliederte Kunftwerk. „Wie eine Welle in die andere 
fließt, ebenio ununterbrochen wogt der Kampf von dem einen Ende der Tafel zum anderen. 
Nur einzelne Hauptlinien, ungeſucht, wie zufällig durch die Umrifje der Körper entjtanden, 
durchziehen die Fläche, gliedern den Vorgang und gejellen dadurd zur höchſten Wahrheit 
vollendete, Fünftleriiche Weisheit.‘ 

In gleicher Weiſe analyfirt der Autor die übrigen Sfulpturwerfe Michelangelo's 
aus der Zeit vor 1505: bei Beiprehung der Engel in S. Domenico zu Bologna folgt 
er jelbftverftändlich der neuerdings erwiefenen Annahme, daß bie Figur zur rechten Seite 
des Beihauers (auf der fogenannten Epiftelfeite des Altar) Michelangelo’3 Werk ift. 
Den geringen Altersunterfchied zwiſchen Mutter und Cohn in der Pietä von ©. Peter 
erklärt er nicht — wie in jpäteren Jahren der Künftler ſelbſt — aus theologiſchen Gründen, 
fondern aus bem Ginfluß der Antike, unter deren Bann Michelangelo ftand, als er 

g* 
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das Werk in Rom concipirte, „So hätten gewiß auch die alten Chriften, die nod) von 
dem Hauche der klaſſiſchen Kunft berührt wurden, den Tod des Erlöſers aufgefaßt, gleidı 
ihm die Wahrheit der Empfindung durch die vollendet jchöne Form zu verflären geſucht.“ 
— Das zweite Hauptwerk der yugendzeit, der „Gigant“, dient dazu, die Einwirkung 
der Antike auf den Künſtler noch evidenter zu machen. Die berühmten Solojje von 
"Montecavallo gaben ihm für dieje Arbeit die Stilrichtung au. „Natürlich hielt ſich 
Michelangelo bier wie überall von jeder unmittelbaren Nahahmung frei; ohne das vor: 
hbergehende Studium dieſer antiten Werke in Nom hätte er aber niemals die jchwierige 
Aufgabe jo volltommen bewältigt, vielleicht nicht einmal die Yuft und die Macht gewonnen, 
das Wagniß zu verſuchen. Den Heldenbildern Rom's hat er die einheitlihe Durch— 
bildung der Körperformen abgelauſcht, jo daß diejelben bei aller padenden Naturwahrbeit 
einem gemeinfamen Gelege untergeordnet ſich zeigen, ihnen das Geheimniß durchgängiger 
Belebung einer nadten Gejtalt abgelauſcht.“ — In Betreff der Brügger Madonna Ichlieht 
fih Springer den gewichtigen Bedenken an, welche neuerdings von verichiedenen Seiten 
gegen die Echtheit der Arbeit geltend gemacht worden find. Unzweifelhaft, fagen wir mit 
ihm, beruht das Werk auf Entwürfen Michelangelo's. „Das britiihe Mujeum und die 
Privatfammlung Vaughan in England beiigen die eriten Skizzen und Studien des Meifters 
zu der Brügger Madonna. Die Ausführung in Marmor zeigt aber theilweiſe eine weiche 
Glätte, die wieder von Michelangelo ablenkt. So bleibt nur der Ausweg übrig, bie 
Madonna von Brügge als eine Gejellenarbeit, in Michelangelo's „Bottega“ nach jeinen 
Skizzen, aber nicht von feiner Hand geſchaffen, zu betrachten.“ Freilich müfjen wir eines 
Wortes von Bandinelli gedenken, das für diefe frühere Zeit des Meiiters wohl begründet 
jein dürfte: daß nämlich Michelangelo keine Gehilfen in feiner Werkſtätte geduldet habe. 
Die Herkunft der Madonna bleibt alſo „verichleiert”, und nur das fteht feit, daß ſowohl 
die fchriftlichen Weberlieferungen (Condivi und Bajari), als aud die Arbeit jelbit gegen 
Michelangelo'S Autorihaft ſprechen. 

Der Umſchwung in dem plaftiihen Stil der Jugendwerke des Meifters, den aud) 
jeine Gemälde aus jener Periode theilen, wurde durch die Uebernahme eines großen 
malerischen Werkes im Wettjtreit mit Lionardo herbeigeführt. Die Parallele zwiſchen 
den beiden Männern, die Darlegung des Einfluffes, welchen Lionardo auf den 23 Jahre 
jüngeren Michelangelo ausübte, gehören zu den Glanzpunkten der erften Abtheilung von 
Springer’ Bud). 

„us ein Wunder menjhliher Bollendung wurde Lionardo geprieien, Mit ver- 
ſchwenderiſcher Freigebigfeit hatte die Natur ihn ausgejtattet, zuc Schönheit und Kraft 
des Leibes eine kaum überjehbare Fülle geiftiger Gaben Hinzugefügt, der Summe 
jeiner Fähigkeiten die weiteften Echranfen, welche das Einzelwejen ertragen kann, geitedt. 
Nur als Probe von dem Umfange feines Könnens und von der Tiefe feines Wiſſens 
fejfelte ihn die einzelne That; fehlte diejer Neiz, blieb das Wagen und Verſuchen ausge 
ihloffen, jo ſank auch fein Intereſſe, und es koſtete ihm dann fein Opfer, begonnene 
Arbeiten abzubrechen, einen eingeihlagenen Wirkungsfreis zu verlaffen. Unberührt von 
forglihen Gedanken und gewöhnlichen Nöthen wandelt Yionardo heiter auf der Höhe des 
Lebens. Das Glüc, welches der Philifter ſich wünicht, mag er nicht gefoftet haben, wohl 
aber alle die Wonnen und Seligfeiten genofjen, welche die geheimnifvolle Welt tiefer und 
jarter Empfindung gewährt. So lehren uns feine Werke, das verrathen die Nachrichten, 
die fich von jeinem Leben erhalten haben. Wie ganz anders erjcheint Michelangelo’8 Bild. 
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Auf einem wenig anjehnlichen, mehr zähen als ftarten Körper ſaß der übermächtige Kopf. 
Wie der leiblichen Geftalt das Ebenmaß und bie unmittelbare Anmuth fehlte, jo war 
auch jeinem Geifte ein heiter harmoniſches Weſen nicht gegeben. Er ift ftrenge gegen ſich 
jelbjt, leicht herbe und vorurtheilsvoll gegen Andere, frühzeitig mit Familienforgen beladen, 
den Familienfreuden aber entfremdet. Yu viel Sonnenſchein des Lebens hat ihm nicht 
verwöhnt. Während der Nuhm den glüdliden Lionardo gleihjam ohne fein Zuthun 
anflog, hat Michelangelo jeine Größe unter herben Kämpfen durch unabläjfige Arbeit 





Federzeichnung im Louvre. 


errungen. In einem Punkte ähnelt ihr Schidjal. Die Zahl ihrer halb angefangenen, 
abgebrocdhenen Werfe überwiegt bei Weitem die Summe der vollendeten Schöpfungen. 
Schwerlicdy hat es Lionardo's Stimmung dauernd getrübt, Michelangelo erblidte aber 
darin geradezu einen Fluch feines Lebens und konnte ſich über das unverſchuldete Fehl: 
ihlagen jo vieler Pläne und Entwürfe niemals tröften. Kein Wunder, daß zwiſchen den 
beiden jo verſchieden gearteten und jo ungleich von dem Geſchicke behandelten Männern 
feine perjönliche Freundichaft Feimte, Dennoch konnte felbit Michelangelo dem Zauber 
der Kunſt Lionardo's ich nicht volljtändig entziehen, und wenn er auch den Mann nicht 
ehrte, jo huldigte er doch feiner Weiſe und lernte von derſelben.“ 
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Einen ſchlagenden Beweis dafür bilden u. A. die Röthelzeichnungen Michelangelo's 
aus den Jahren 1501—1505, von benen das beigefügte, dem Buche Springer’s entlehnte 
Blatt aus der Orforder Sammlung ein Beiipiel giebt. Gerade durch folde Zeichnungen, 
die er mit einer „bis dahin ungeahnten Poeſie und Schönheit der Form‘ auszuftatten 
wußte, übte Lionardo auf die Künftler feiner Zeit und jo auch auf Michelangelo einen 
unwiderftehlihen Zauber aus. „Nicht bloß einzelne Typen auf dem Drforder Blatte, 
wie der grinfende Faunkopf unten in ber rechten Ede ober die Frauenprofile oben, 
gehen unbeichadet aller Selbjtändigkeit des jüngeren Meifters auf Lionardo zurüd, auch 
in der techniichen Behandlung, in der Rundung der Köpfe durch Helldunfel, in der freieren 
Lodenzeihnung bei dem Yüngling links oben” — und, wie wir hinzufegen möchten, in 
dem an bie Karrifatur ftreifenden ftizzirten Kopf unten in der Mitte — „erkennt man 
Lionardo's Vorbild.“ 

Es ift ein Jammer, daß uns die beiden epochemachenden Kompoſitionen, in welden 
Lionardo und Michelangelo miteinander in Wettkampf traten, die Entwürfe für den großen 
Saal im Rathhauje zu Florenz, bis auf einige Trümmer verloren gegangen find. Die 
Zeitgenofjen erblidten in dem Werke Michelangelo’s, wie einftmals die Künftler in den 
Fresken des Majaccio, die hohe Schule für das jüngere Geſchlecht. Auch Raffael zeichnete 
nad dem Karton. „So trat der Urbinate zum erften Male in die Kreife Michelangelo's.“ 


* * 
* 


Während Michelangelo bereits in früher Jugend an der Hand der Antike jich zur 
Ausprägung des ihm eigenen Stils erhob und aud die fpäteren Wandlungen feiner 
Kunft fih in gewaltfamen, von mächtigen Erregungen begleiteten Evolutionen vollziehen, 
gleicht Raffael's Entwidelung einem Naturquell, der, in fernen Alpenthälern geheimnißvoll 
entiprungen, Zufluß auf Zufluß in fih aufnimmt und langjam, aus allen Scleußen 
des Himmels und der Erde genährt, zum Strome anwädhlt. 

Bom Vater, dem trefflihen Giovanni Santi, hat er wohl „ungleich mehr durch 
Vererbung als durd Lehre und Unterricht” gewiſſe Grundzüge feiner Empfindungs: und 
Anihauungsweile, den adligen Sinn für das Zarte und feelenvoll Schöne, mit auf den 
Lebensweg befommen. Wer ihm die erfte eigentliche Unterweilung in der Kunft ertheilte, 
wiffen wir nit. Im Jahre 1500, als Naffael 17 Jahre zählte, arbeitete er bereits in 
der MWerkjtätte Perugino's und die Zeit von 1500—1505 darf man als die perugineste 
Periode feiner Kunft bezeichnen. Nicht als ob nicht auch fpäter noch manche Einzelzüge, 
die er dem umbrifchen Meifter verdankt, fich in feinen Werken lebendig zeigten. Das 
eben madht ja das Organiſche in feiner Entwidelung aus, daß biejelbe Feine jähen 
Sprünge fennt, fondern alle von außen heilfam wirkenden Elemente dauernd mit dem 
eigenen Weſen verbindet. AndrerjeitS aber ift es gerade Springer's Verdienſt, wiederholt 
gezeigt zu haben, !) „daß Naffael früher mit der florentiniichen Kunftwelt in Berührung 
fam, als die gangbare Tradition annimmt.“ Sein Lehrer verließ im Jahre 1502 Perugia 
und nahm feinen dauernden Aufenthalt in Florenz. Es fteht feit, daß dadurch die perjön- 
lihen Beziehungen der beiden Künftler zu einander nicht unterbrochen wurden, umd es 
bleibt zum mindeften ſehr wahricheinlich, daß Naffael bei jener Ueberfiedelung dem Lehrer 
nad) Florenz gefolgt it. Bald macht fich in den gemeinfam ausgeführten Werken die 





1) Vergl. Zeitfchrift f. bild. Kunſt, IX, 381 ff. 
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Hand Raffael's durch den reineren Linienzug und den ihm eigenen Liebreiz des Ausdrucks 
bemerkbar. In Bildern, die der junge Meiſter dann ſelbſtändig übernimmt, bleibt er 
wohl bei der Hauptdarſtellung der traditionellen Weiſe des Lehrers treu, während er 
3. B. in den Heinen Predellenbildern ſich muthig hervorwagt und nach florentiner Art 
„einen weiteren Kreis des Lebens“ betritt. Dieſe Predellen ſind daher oft für die Zeit— 
beſtimmung ſolcher Altarwerke wichtiger als die Hauptbilder. Nichts iſt lehrreicher für 
die richtige Würdigung des Verhältniſſes der beiden Künſtler zu einander als die Ver— 
gleichung von Raffael's berühmtem „Spoſalizio“ v. J. 1504 in der Brera mit Perugino's 
gleichzeitig entſtandener Darſtellung deſſelben Gegenſtandes im Muſeum zu Caen.!) Die 
beigefügte Zeichnung der Hauptgruppe aus dem Bilde des Letzteren (aus der Sammlung 
Malcolm) zeigt, wie mechaniſch und leblos Perugino den Vorgang wiedergab, während 
in Raffael's Kompoſition Alles von friſcher Naturbeobachtung und inniger Empfindung 
durchdrungen iſt, ſo ſehr auch beide Bilder, äußerlich betrachtet, einander gleichen. Auch 
die Vertheilung der Figuren auf der Fläche, ihr Verhältniß zu dem Tempelbau im 
Hintergrunde, welcher in Raffael's Kompoſition das Ganze wahrhaft krönt, während er 
für Perugino gleichſam nur die architektoniſche Grundlage der ſymmetriſchen Gruppirung 
bildet, iſt ein untrüglicher Beweis für den höher gearteten Geiſt des jüngeren Meiſters. 

Daß Naffael ſich auch ſonſt in der umbriſch-toskaniſchen Schule mit hellen Augen 
umgejehen und alles ihm Homogene und Förberliche fih früh angeeignet hat, bemeijen 
andere gleichzeitige Kompofitionen. Den „hmuden Jüngling im eng anliegenden Kleide, 
jo daß die Körperform deutlich fichtbar ift, bald breitipurig auftretend, bald mit gefreuzten 
Beinen, den einen Arm in die Hüfte, mit dem andern auf einen Stab geftüßt”, den 
Signorelli und nad) ihm Pinturichio mit Vorliebe darftellen, reihte Raffael dem Gefolge 
der 5. drei Könige auf jeinem Predellenbilde der Krönung Mariä in der vatikaniſchen 
Sammlung ein. Den bebeutjamften Einfluß aber unter allen Gleichzeitigen, außer PBeru- 
gino, übten Fra Bartolommeo und Lionardo auf Raffael's weitere florentinijche Arbeiten 
aus. Bon Jenem hat er den bei den Florentinern eingebürgerten „großartigen Naumfinn, 
die ardhiteftoniihe Gejegmäßigkeit der Anordnung“ in ſich aufgenommen, wie fie das 
unvollendete Fresco in S. Severo zu Perugia v. %. 1505 dofumentirt. Ohne Zweifel 
jchwebte ihm dabei die Kompofition des MWeltgericht8 von Fra Bartolommeo vor Augen, 
welde aus S. Maria nuova zu Florenz neuerdings in das Fleine der Kirche gegen: 
überliegende Mufeum geichafft worden ift. Lionardo's Zaubergemwalt offenbart fich vor 
Allem in den weiblichen Borträts und Madonnenbildern aus Naffael's florentiniicher Zeit. 

Den legteren widmet der Verfaſſer ein bejonderes Kapitel, das zu den anziehend- 
ften des Buches gehört. Hier namentlich bildet das Studium der Handzeichnungen, auf 
dejjen Bedeutung Springer unter den neueren Forſchern mit bejonderem Nahdrud und 
Erfolg hingewieſen hat, eine Fundgrube neuer Aufichlüffe über den Entwidelungsgang 
des Meifterd. Unſer Autor betrachtet nämlich nicht nur das Verhältniß zwiſchen Entwurf 
und Ausführung jedes einzelnen Werkes, fondern er zeigt auch, daß die Skizzen mit den 
ausgeführten Bildern in mannigfacher Verflechtung ftehen. Alles, was in Raffael's Phan- 
tafie feimt, bleibt darin haften, bis die rechte Stunde es zur Blüthe bringt („Sein 
großer Künfiler ift vergeßlich“, fügt Springer ein). Aber es geichieht oft erft weit jpäter, 
als die erſte Skizze entftand, die den auftaucdhenden Gedanken zu Papier brachte. „Oft 





1) Eine Zufammenftellung der beiden Hompofitionen findet fich in Teirich's Blättern für Aunfts 
gemwerbe, II, 9. 
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ericheint ein Entwurf dem Keim vergleihbar, aus welchem durch Spaltung mehrere ſelb— 
ftändige Organismen hervorgehen; oft wieder bemerkt man, wie erit nach wiederholten 
Anfägen die künjtleriiche That gelingt und vielfache Entwürfe nur langfam zu einer end- 
giltigen, befriedigenden Darftellung ſich zuſammenſchließen“. — Der Analyie der einzelnen 
Madonnen Raffael's geht ein Nücdblid auf das Madonnenideal voraus. „Frei von allem 
Irdiſchen und Sinnlihen faßte die kirchliche Lehre die Madonnennatur auf und hüllte fie 
demgemäß in ein geheimnißvolles Myiterium ein.‘ Die Kunft kann ihr auf dieſem Wege 
nicht folgen, verklärt dagegen die vielfach verworrenen Vorftellungen des Bolksglaubens 
in menschliche Wahrheit. In diefer menſchlichen Auffafjung des Marienbildes waren die 
Meifter des 15. Jahrhunderts, ein Donatello, Botticelli, VBerrochio u. A., ſchon voran- 
gegangen. „Aber das Hauptmotiv bei ihnen bleibt doch die Anbetung des Chriftkindes 
duch die Madonna.” Naffael erſt hat den innigen rein menſchlichen Verkehr zwiſchen 
Mutter und Kind an die Stelle der älteren Auffaffungen gejegt und dadurch gerade die 
fünftleriihe Darfteilung der Madonna zur idealen Vollendung erhoben. „Die Liebe der 
Mutter zum Kinde ift jelbitlos, frei von jedem finnlichen Zuge, keuſch und dennoch glübend 
von unnennbarer Süße und Innigkeit. — Sie verſchönt felbft das häßliche Weib, fie hebt 
die jchöne Frau in die Gottesnähe. Darum üben die anmuthigen Frauen Raffael's, die 
hold verihämt zu ihrem Erftling herabbliden, ihn an den Bufen drüden, fein Erwachen, 
jeine Epiele belaujchen, einen wahrhaft madonnenhaften Eindrud. Man betet nicht zu 
ihnen, man athmet aber mit ihnen göttliche Neinheit und himmlischen Frieden.” Die 
Lejer werden hiernad) gern dem Autor weiter folgen bei feiner Betradhtung der einzelnen 
Madonnenmotive Raffael'S, die von der „Maria mit dem Buche‘, bei der noch die An- 
dacht als „Leſeluſt und Gebetireude” gleihlam einen Nachklang der älteren Auffaſſung 
darbietet, zu den fchlichten Bildern des Zufammenlebens von Mutter und Kind fort- 
jchreiten, dann durch die Aufnahme des Eleinen Gejpielen Johannes plajtiiche Rundung 
und neue Bereicherung erfahren, endlich in den großen Madonnen auf dem Thron, von 
Heiligen und Engeln umgeben, den monumentalen Stil der florentinifchen Malerei, die 
ſymmetriſche Kompofition, den ardhiteftoniichen Gruppenbau und die große, einfache Zeich— 
nung in fi aufnehmen. Hier ift der Punkt, wo Fra Bartolommeo's Cinwirkung auf 
Raffael noch einmal evident hervortritt. — Der Abichnitt über die Madonnen ijt mit 
einer Auswahl von Skizzen Raffael's in fachimilirten Holzſchnitten illuftrirt, welche dem 
Buche zur befonderen Zierde gereichen. Der Berliner Kylograph Bong hat fich durd) die 
Ausführung der Schnitte rühmlich hervorgethan. Für geübte Augen, die etwa an dem 
Blättchen auf S.78 feiner etwas bedenklihen Strichführung wegen einigen Anjtoß nehmen 
jollten, jei bemerkt, daß dieſer Holzichnitt nicht, wie die meiften übrigen, nad) einer Photo: 
graphie, ſondern nad der Fiſher'ſchen Radirung in deſſen Publikation der Orforder 
Zeichnungen angefertigt iſt, welche im vorliegenden Falle die Hand des Meifterd wenig 
glüdlich wiedergegeben zu haben ſcheint. An der Authenticität des Blattes, welches aus 
dem Beſitze des Marquis Antaldi, eines Nachkommen des Timoteo della Vite ftammt, iſt 
deßhalb nicht zu zweifeln. 

Den Schluß von Springer’3 Darftellung der florentiniihen Epoche Raffael's bildet 
die funithiftoriihe Würdigung der „Grablegung“ im Palazzo Borgheie. Eine Vorſtudie zu 
jeiner meifterhaften Analyie des Bildes gab der Autor im VIII. Bande diefer Zeitichrift, 
©. 72 ff. Wer dem Gange folder Unterfuhungen aufmerkſam folgt, wird die Ueber— 
zeugung gewinnen, daß wir dadurch nicht blok in die MWerkftätte des großen Künftlers 
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und in jeinen Bildungsgang eingeführt werden, jondern daß dieſes zugleich der Weg it, 
um ben allgemeinen Gntwidelungsgeiegen der Kunſt, wie fie fih in dem Schaffen des 
Genius offenbaren, auf die Spur fommen. Die biftoriihe Methode ift der Schlüfjel aller 
Erfenntnif. G. d. Lützow. 


Baurath Orth's 
Projeft zur Umgeſtaltung der Berliner Mufeumsinfel. 


Mit Holzichnitten, 


11. 


uf Grundlage des im erjten Artikel beiprochenen Projekts entwarf Baurath 
Orth im Auftrage des Cultus-, Handels: und Finanzminiiteriums ein zweites, 
das nach drei Gefichtspunften zu verändern, reſp. zu erweitern war. Erſt— 
ih mußte auf die inzwijchen erfolgte Veränderung in der Situation der 
Stadtbahn, die nad dem nunmehr endgiltig feitgeftellten Plan den Kupfer: 
graben in einem nahezu rechten Winfel durchſchneiden wird, Nüdjicht genommen werden. 
Dann jollte das Hauptgebäude außer der Yofalität für eine Nunftausftellung die zahl- 
reihen für eine Kunſtakademie erforderlichen Räume aufnehmen, und drittens jollte im 
Anschluß an das Neue Mujeum ein Naum für die Erweiterung der Sammlungen der 
Gypsabgüſſe geihaffen werden. Wiertens fam der ſchon bei dem eriten Projekt in's Auge 
gefaßte Gefichtspunft als ausdrücdliche Forderung aller drei Minifterien hinzu, daß die 
unteren Näumlichkeiten zunächit für den Padhof rejervirt bleiben follten. Das war, fo 
wunderlich dieje Forderung auch klingen mag, die conditio sine qua non. Cie rechtfertigt 
ji einigermaßen duch dire im erjten Artikel berührten, praftiichen Rückſichten der zeit- 
weiſen Nothwendigkeit und verliert auch ihre Abionderlichkeit dur den Umftand, daf der 
Finanzminiſter dem Architekten gejtattete, die unteren, für den Padhor beitimmten Näume 
derartig anzuordnen und zu fonitruiren, daß diejelben bei einer etwaigen, wenn aud) 
zunächit nicht anzunehmenden Verlegung des Padhofs für Kunſtzwecke, und zwar haupt— 
jählih für Bildhaueratelierd ohne wejentlihe Aenderung zu verwenden wären. 

Das zweite Projekt hält, wie aus der Peripective (Figur 5) erſichtlich ift, zunächſt 
an der Hauptidee des erjten, an der Terraſſenanlage, feſt. Nur iſt der Zugang am 
Kupfergraben weſentlich bequemer und die Bildung des Hauptportals weſentlich reicher 
geſtaltet worden. Vermittels einer Terraſſenauffahrt, welche in der Richtung der 
Dorotheenſtraße und in der Axe des Giebels, der das Treppenhaus des Neuen Muſeums 
krönt, den Kupfergraben überſchreitet, erreicht man in bequemer Weiſe den Vorplatz des 
Hauptgebäudes, von dem ſich eine leicht anſteigende Terraſſe für die Auffahrt in der 
Are des Hauptportals zu diefem binaufzieht. Ein Nebeneingang mit Durchfahrt zum 
oberen Hofe ichließt ſich unmittelbar an. 

Die Auffahrt führt zu einer Vorterraſſe, die fi in der Front zu einer Grebra 
erweitert, die mit Gartenanlagen und einem Epringbrunnen geichmüdt ift und den aus: 

Zeitfrft für bildende Kunſt. XII, 10 
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reichenden Raum für die Aufftellung der harrenden Equipagen und Drojchken gewährt. 
Diefe Vorterraſſe mit ihrer Auffahrt ift auf der peripektiviichen Anficht der Gejammtanlage 
(Figur 5) erkennbar. Dort ſieht man nod auf der Terrafje eine Victoria, die von einer 
hohen Säule Dlivenkränze jpendet, in Hindeutung auf die friedlichen Wettfämpfe und 
Siege, deren Schauplag die Akademie wie das Ausftellungsgebäude jein werden. 

Bon diejer Borterraffe führt in furzer Steigung die Verbindung nach der oberen 
Terrafje, weldhe um das ganze Gebäude herumgeführt iſt und an der Inſelſpitze dieſelbe 
Geftalt hat, wie bereits auf dem erften Projeft ſ. Figur 4 im vorigen Heft) zu 
jehen iſt. Der Stadtbahnviadukt ift hier, etwas abweichend, maſſiv mit einem bejonderen 
Treppenaufgang zur Terrafje projektirt, um diejelbe auch von diejer Seite dem Publikum 
frei zugänglich zu machen, während in der Are der Nationalgalerie noch ein Doppel: 
aufgang, jowie an diefer Seite und zwar vor dem Gebäude eine bejondere Terrajjen- 
verbindung mit der Borterrafje angenommen ift. Auf dieſe Weiſe ſchließt ſich die 
Terrafje um die gefammte Bauanlage herum. 

Die Naumvertheilung in der oberen Gebäudeanlage ift derartig gedacht, daß das 
Hauptgeihoß auf der Terrafie längs des Kupfergrabens bis zur Inſelſpitze von den 
Lokalitäten für die jährliche akademiſche Kunftausitellung, längs der Spree mit bejonderem 
Zugang auf der Are der Nationalgalerie von einer neuen Bildergalerie eingenommen 
wird, während die mit gutem Nordlicht verjehene Südfront nad) der Hofjeite in vier 
Stockwerken nebft den übrig bleibenden Stodwerken der anderen Fronten für die Kunſt— 
afademie bejtimmt it. 

An das Hauptvejtibül ſchließt jich eine Garderobe mit den Nebenräumen für die 
Kunftausitellung an. Doc it das Veſtibül zugleich jo disponirt, daß es ausreichenden 
Platz für einige bejonders auszuzeihnende Skulpturen in einem oberen Umgang bietet. 
Die Ausitellungsräume für Gemälde jollen zum Theil gutes Oberlicht, zum Theil hohes 
Seitenlicht durch Sheddächer erhalten, während für die Skulpturen die Galerie am 
Kupfergraben mit gutem Seitenlicht angenommen ift. Der große elliptiihe Raum an der 
Inſelſpitze ſoll einerjeitS zur Aufftellung bejonders großer Bilder und Skulpturen, 
andererieitS zur Aufnahme der Neftanrationsräume dienen, für welden Zweck auch die 
ipreeabwärts blidende Vorhalle nebit der Terrajje dienen fann. Die Stadtbahn erleichtert 
wejentlid den Transport der Gemälde und Bildwerfe. Objekte von großem Umfang 
fünnen mittel Aufzuges direkt in die Badräume der Ausjtellung befördert werden. 

Die Kunſtakademie, welde in den oberen Stodwerfen ringsum alle Näume in 
Anjprud nimmt, hat, außer mehreren Nebentreppen, eine Haupttreppe in unmittelbarem 
Anſchluß an Haupt: und Nebenveftibül. Daran jchliegen ſich Aufzüge für Perſonen jowie 
für stiften u. dgl., jo daß die Atelier in allen Stodwerfen auf das bequemite zu 
erreichen find. Dberhalb des Hauptvejtibüls ift der Feſtſaal mit mehreren Nebenjälen 
und Geihäftszimmern für den Präfidenten des Senats und den Direktor der Akademie 
disponirt, für welchen audy in unmittelbarer Nähe Schüler: und MeijteratelierS angenommen 
jind. Die Geihäftsräume der Akademie nebjt der Bibliothef und den Glaujurzimmern 
für Konkurrenzen find an der dem Kupfergraben zugefehrten Front im Anſchluß an den 
Feſtſaal angenommen worden, da die Weftfront für diefelben nicht von Nachtheil if, 
während für Ateliers und Unterrichtsräume möglichjt Nord- und Nordoftlicht gewählt 
worden ijt. 

Wenn man zunädjt von den unteren Näumen zu ebener Erde abficht, jo liegen an 
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einer Hofterraffe, auf der auch Thiere im Freien gezeichnet werden fönnen, eine Thier-, 
eine Landſchafts- und eine Gewandklaſſe, ſowie zwei Aktſäle mit den zugehörigen Lehrer: 
reip. Meifteratelierd. Auch jollen einige Räume für Bildhauerateliers rejervirt- bleiben, 
bis duch die in Ausjicht genommene Verlegung des Padhofs die untern Räume frei 
werden. Ferner iſt eine Reihe von Hörlälen für Vorträge mit bequemen Zugängen 
projektirt. Für die Aktiäle dienen bejondere Treppen und Aufzüge, dur welde die 
Herbeiſchaffung von Muskel: und anderen ‘Präparaten, jowie von todten Menſchen und 
Thieren zum Studium und zum Zeichnen ohne Belältigung der übrigen Anftalt bewerijtelligt 
werden kann. Die oberjten Stodwerke enthalten eine ganze Reihe von Meifter- und 
Schüleratelier$ in geeigneter Berbindung mit Borräumen für Mals und Zeichenmaterialien. 
Darunter befinden fi mehrere vollftändig veflerfreie Atelierd von außergewöhnlichen 
Dimenfionen zum Zeichnen und Malen von Kartons und befonders großen Bildern. Die 
Seite nah dem Kupfergraben enthält in dem Stockwerk oberhalb der Bildergalerie Näume 
in einer Yänge von etwa 180 Metern mit dem ihönften Nordoftlicht, das wegen des 
gegenüberliegenden Monbijouparfes nie verbaut werden kann. Dieſe Räume find für 
die Antifen-, Mal- und Architekturklaſſe beftimmt, wobei jedoch ein Taufh mit den 
genannten Meiſter- und Schüleratelier möglich ift. Ein Dachgeſchoß mit Sheddach foll 
ein Anzahl Eleiner Ateliers für jüngere Künftler enthalten, welche noch im Zufammenhang 
mit igrem Meifter ihre erjten Arbeiten verjuchen. Auf eine Anlage ſolcher Ateliers für 
junge Künftler ift bei den neueren Afademien mit Recht großes Gewicht gelegt worden, da 
man in ihnen ein wirkſames Mittel erfannt hat, um die dur den Unterricht erzielte 
Ausbildung zu praftiicher, noch von dem Meifter angeregter Bethätigung gelangen zu 
laſſen. Andrerjeit$ wird durch die Hergabe freier Ateliers dem jungen Künftler der erfte 
Schritt in’S Leben wejentlid erleichtert. Endlich wird durdy) das Zuſammenleben und 
wirken junger aufitrebender Kräfte ein löblicher Wetteifer entflammt und zugleich eine 
gegenfeitige Förderung und Anregung bewirkt, deren günftige Reſultate nicht aus: 
bleiben können. 

Die Front der Bildergalerie erftredt fih am Supfergraben in einer Länge von 
I$0 Metern. Ihre Kompartimente find mit hohem Seitenlicht verjehen in der Weije, wie 
lürzlih in der Bildergalerie des alten Muſeums Eleine Gabinette umgeftaltet worden find, 
Neben ihnen liegt eine Reihe von Sälen von verfchiedener Größe mit gutem Oberlicht, 
welhe auch für größere Bilder die nöthige Wandhöhe haben, ohne auch nur annähernd 
die der Oberlichträume in der alten Pinakothef in München zu erreichen, welche mit 
Rückſicht auf eine wirkſame und ausreihende Beleuchtung der Bilder weſentlich niedriger 
geitaltet werden Eonnten. 

Für die Hoffronten, mit Ausnahme des hohen Atelierflügels, hat der Architekt 
Jiegelrohbau und Terracottafhmud von dunkler Färbung angenommen, um auch in den 
unteren Näumen den Nefler zu vermeiden. Da die Nordfeite des Siüdflügels etwa um 
die Breite der Straße „Unter den Linden“ (50 Meter) von den höher geführten 
gegenüberliegenden Bautheilen entfernt liegt, jo ift auch dem Stockwerk zu ebener Erde 
noch ſehr günstiges Licht gelichert. 

Oberhalb der Stadtbahn ift eine Gartenterrafje angenommen worden, welche mit der 
tiefer liegenden Hofterrafje durch Treppen verbunden it und als Erholungsplag für die 
Studirenden und die Beſucher der Ausftellung und der Bildergalerie dienen ſoll. Durch 
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den Bliden entzogen. Die Konftruftion der Stadtbahn: 
unterjtügungen ift außerdem derartig projektirt, daß 
die über diefelbe hinweggeführten Gebäubeförper direkt 
bis in’S Fundament hinein, unabhängig von der Stadt- 
bahn und ohne Verbindung mit ihr, geftügt werden 
können, fo daß Erjchütterungen durd die paflirenden 
Eifenbahnzüge, welche ohnehin durch einen eijernen, 
auf Kiesbettung ruhenden Oberbau möglichit beichräntt 
werden jollen, nicht zu befürdhten oder doch unſchäd— 
lich find. Die über 40 Meter entfernt liegende Atelier 
front fann auf feinen Fall durd) fie tangirt werden, 
Der Bahnkörper ift ferner überall auf majlive Ge- 
wölbe geftügt, jo daß in Verbindung mit einer guten 
Oberbaufonftruftion auch jedes ftörende Geräuſch ver: 
mieden wird. 

Für die Geftaltung der äußeren Fagaden hat 
der Architekt, im Anſchluß an die Scinkel-Stüler- 
ihen Mufeumsanlagen, die Formen der belleniichen 
Renailfance, nur in größerer Neichhaltigfeit und mit 
fräftigerer Profilirung, gewählt. — 

Es iſt ſchon oben erwähnt worden, daß es bei 
den allgemeinen Beitimmungen für das Projekt im 
Auftrage der Behörde lag, für den Padhof, der zur 
Zeit die halbe Inſel einnimmt, im unteren Stodwerf 
jo große Räume zu jchaffen, daf derfelbe feine oberen 
Stodwerke für Zwede der Kunftverwaltung abgeben 
fann, wobei wejentlih auf einen großen Hof im 
Innern der Anlage Werth gelegt wurde, zugleicd) 
aber Seitens des Finanzminiftertums in liberaler 
Weile dem Architekten gejtattet war, die Einrichtung 
des Hofes wie der unteren Räume der Art zu treffen, 
dab diejelben fpäter auch für Bildhauerateliers ver- 
wendbar werden. Man dachte dabei zugleich an eine 
Verlegung der zahlreidhen, in der Münzitrahe befind- 
lihen Bildhauerateliers, die über kurz oder lang doch 
erfolgen muß. In Orth’S Projekt find nun Räume 
für diefe Ateliers und zugleih für Schülerateliers, 
die mit ihnen in Verbindung zu jeßen find, ge: 
ihaffen worden. Auch würde der Hof fich für diefe 
Zwede befonders günftig erweifen. 

Es foll hier auf die Einrichtung und Vertheilung 
der Padhofsräume als unweſentlich für den in legter 
Linie in’3 Auge gefaßten Zweck nicht näher eingegangen, 
dagegen jollen in wenigen Worten die Naumbedingun: 
gen furz angedeutet werden, die für Ateliers maßgebend 
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waren, Als Minimalhöhe derjelben wurde 4,5—5 Meter und als Größenverhältnifie 
nicht unter 9 zu 10 Meter angenommen. Für die Beleuchtung wurde durchweg auf 
gutes, hohes Seitenlicht gehalten, welches in dem großen Hofe ſowie an ber Spree 
entlang Nord» reſp. Norbofiliht if. Bei diefem Beleuchtungsprinzip fallen nur die 
Räume unter und neben der Stadtbahn aus, die für untergeordnete Zwede dienen 
fönnen. 

Wir verzichten auf eine weitere Detaillirung des Entwurfs, da ſich eine Anlage von 
ſolchem Umfange, weldye einer großen Zahl von Bedürfniffen der KHunftverwaltung Abhilfe 
ſchaffen joll, nur in großen Zügen feititellen läßt. Bei einer etwaigen Ausführung des 
Projekts macht die jpezielle Bearbeitung der verjchiedenen Theile in Berüdjichtigung der 
Anforderungen der einzelnen Verwaltungszweige ohnehin eine Reihe von Modificationen 
nötbig. : 

Um den Gejammtgedanfen, wie er fich in der Perjpeftive (Figur 5) und im Grundrifie 
(Figur 6) darjtellt, au) in feinem Aufbau zu charakterifiren, geben wir in Figur 7 einen 
Durchſchnitt, weldyer den Flügel am Kupfergraben und den an der Spree normal 
durchichneidet, im großen Hofe die Anficht der Gartenterraffe oberhalb des Stadtbahntunnels 
zeigt und die Stadtbahn in ihren Brüden über Kupfergraben und Spree andeutet, wobei 
legtere noch oberhalb der Stadtbahn eine Fußgängerverbindung nad dem Monbijoupark 
enthält. Diefer Uebergang würde eine der jchönften Parkanlagen der innern Stadt in 
praftiihe Verbindung mit den alten und neuen SKunitanftalten bringen und nad dem 
Studium und den Genuß der KHunftwerfe dem Publitum wie den Studirenden einen 
willkommenen Erholungsplag bieten, wie ihn nur nod der zum Düſſeldorfer Künſtler— 
hauje gehörige, ehemals Jacoby'ſche Garten bietet, den der Kaiſer jüngft in feſtlichem 
Glanze bewundert hat, und wie er faum nod an einem dritten Orte eriftirt. — 

Für die Erweiterung der Gipsjammlungen bat der Architeft durch einen dem 
Durchgange zum alten Mujeum ſich anichliegenden Anbau Sorge getragen, jedod) zugleid 
vorausgefegt, daß nad Verwendung der Epreefront zu einer Bildergalerie die jegt von 
den Gemälden occupirten Näume des alten Mujeums für Skulpturen oder Gipsabgüſſe 
verwerthet würden. 

Ohne im einen Vergleich beider von uns geichilderten Entwürfe näher einzugeben, 
wollen wir nur nod) dinmal betonen, daß die Grundidee, mittels einer Terrafjenanlage 
über die Stadtbahn hinwegzubauen, in beiden Projekten in gleicher Weiſe zur Durchführung 
fonımt. Es wird duch diefe Idee eine möglihit große Ausnußung des in diefer Gegend 
äußerit theuren Grund und Bodens, der überdies dur die Stadtbahn jehr ungünftig 
zerichnitten wird, erzielt. Wir glauben aus diefen Gründen zum Schluß den Grundiak 
ausiprechen zu dürfen, daß jedes Projekt zur Bebauung der Mufeumsinjel für Kunftzwede, 
welches eine Berzettelung des werthvollen Bauterrains vermeiden will, auf die Herftellung 
eines oberhalb der Stadtbahn liegenden höheren Niveau's wird zurüdgreifen müſſen. 


Es bleibt uns noch übrig, nad) der Charakteriftit des zweiten Entwurfes, der im 
Publikum wie in der Preſſe der Gegenftand lebhafter Diskuffionen geweien und über den 
in Kommiflionen und Behörden lange verhandelt worden ift, einige Andeutungen über 
den gegenwärtigen Stand einer Frage zu geben, deren Löfung mit größter Spannung 
erwartet wird. Es ift bekannt, daß die drei oben genannten Minifterien nach mehrfaden 
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fommifjariichen Verhandlungen, bei denen alle an dem Projekt betheiligten Intereſſen 
vertreten waren und mit großer Majorität der dee des Entwurfes zugeftimmt hatten, 
dem Architekten den Auftrag zur jpezielleren Bearbeitung deijelben, wie fie zum Theil die 
Fiquren 5, 6 und 7 in kleinem Maßſtabe bieten, gegeben haben, und daß der Senat der 
Kunftafademie jowie eine Anzahl der hervorragenditen Künſtler ihr volles Einverjtändnif; 
mit der Idee und dem Programm ihrer Ausführung ausgeiproden haben. Bei der 
techniihen Prüfung des Projekts innerhalb der techniichen Baudeputation, wo wejentlid) 
techniihe Momente zur Beurtheilung gelangen follten, wurde noch einmal die von der 
Berwaltungsinftang bereits entichiedene VBorfrage etwa in der Weije geftellt: Iſt die monu- 
mentale Verbindung von Padhof und Kunitafademie geeignet und zu empfehlen? Rach 
der Form der Frageftellung konnte die Antwort nur verneinend ausfallen, und damit it 
das Projekt vorläufig vertagt worden. Von einer vollftändigen Befeitigung dejjelben 
fann nicht die Nede jein, da die Antwort der Baudeputation die Grundidee des Entwurfs 
nicht trifft. Denn die Terrafjenanlage ift nicht durch den Packhof bedingt, fondern durch 
die nicht zu bejeitigende Stadtbahn. Die Ausführung des Projekts ift ſchon dadurd offen 
gehalten worden, daß der Stadtbahnverwaltung auferlegt worden ift, der Art zu bauen, 
dab durch Aufrichtung von jelbitändig und unabhängig von der Stadtbahn fundirten 
Breilern mitten zwilchen den vier Stadtbahngeleijen die Aufführung von Terrafjen: und 
andern Bauten über die Stadtbahn hinweg ermöglicht werden fann. 

Bei der unleugbaren Bedeutung des Projekts iſt es doppelt bedauerlich, daß bei 
der Beurtheilung defielben in der techniichen Baudeputation obige generelle Frage weient- 
lih den Gegenſtand der Diskuſſion gebildet zu haben jcheint. Unſeres Erachtens dürfte 
es in erjter Linie Sache des Senates der Königlichen Akademie der Künſte geweien fein, 
über die Frage zu enticheiden, ob ein zeitweiliges Belaſſen der Badhofsräume in den 
unterften Etagen der neuen, jür Kunftzwede beftimmten Gebäude zuläffig ſei oder nicht, 
während es Sade der techniſchen Baudeputation war, das ‘Projekt in Bezug auf feine 
Gejammt-Dispofition und feine technischen Konftruktionen zu prüfen. Noch richtiger würde 
es fein, Uebergangsftadien in der Bebauung und Benutung großer öffentlicher Gebäude 
Complere als Fragen zeitweiler Zwedmäßigkeit und fomit der Berwaltung anzujehen. 
Prinzipielle Fragen find dies niemald und find auch vom Architekten nie als ſolche be- 
trachtet worden. Es ift befremdlih, daß in Berlin faſt Alles, was in das Gebiet der 
monumentalen Baufunft fällt, wie der Dom, das Parlament und jegt das vorliegende 
Projekt durch ein Gegeneinandermwirken von Kräften in's Endloje hinausgeichoben wird. Als 
der Architekt über jeinen Entwurf einen Vortrag im Berliner Architektenverein hielt, knüpfte 
ih daran eine Diskuſſion, in der von hervorragender Seite mit Bezug auf die Behandlung 
des Entwurfs an Kollegialität gemahnt und hervorgehoben wurde, wie man mit Fleinlichen 
Nörgeleien und übel angebradhter Splitterrichterei einer großen dee entgegentrete. Wie 
gegenwärtig die Berliner Verhältniſſe liegen, entjteht meift nur da etwas, wo Beamte auch 
in der Verwaltung den Gegenitand in der Hand haben, wenn aud) nicht immer unter dem 
Beifall des Publitums. Der Grundiag, der jonft in allen Streifen maßgebend it, daß 
nur dem für den Gegenjtand Befähigtiten auch die Ausführung gebührt, findet gerade in 
der Baukunft feine Geltung. Das Beiipiel Wiens, wo durch die perjönliche Initiative 
Kaiſer Franz Joſeph's diefer Grundſatz als maßgebend bingejtellt worden ift und zu ven 
ihönften Nefultaten geführt bat, ift auf Berlin ohne Einfluß geblieben. 

Wenn wir die baulihe Entwidlung der Hauptjtädte Europa's überbliden, machen wir 
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die Bemerkung, daß ſich dieſelbe ſtets an eine hervorragende Perſönlichkeit knüpft, wie es 
auch im Alterthum und zur Zeit der Renaiſſance der Fall war. Die Blüthe der modernen 
Architektur Wiens fnüpft ſich wejentlih an die Perſon des Kaiſers franz Joſeph, die von 
Paris an Louis Napoleon, während auf die architektonische Phyſiognomie Londons Prinz 
Albert einen großen Einfluß geübt bat. Am nächiten liegt uns das Beiſpiel Friedrich 
Wilhelm's IV., der troß der beſchränkten Mittel und troß der Ungunft der politiichen Lage 
verhältnigmäßig Großes ſchuf und Berlin für eine Zeit lang zum Mittelpunkt eines regen 
Kunftlebens machte. 

Sebt find alle beengenden Schranken gefallen. Auf mächtiger Grundlage hat Kaiſer 
Wilhelm einen großen politiihen Organismus geichaffen, deſſen Herz die Metropole an 
der Spree ift. Alle Verhältniſſe haben ſich To günftig wie nie zuvor geftaltet. Möge 
fih an den Namen des Kaiſers auch ein neuer, durdhgreifender Umſchwung in der 
baulichen Entwidlung Berlins fnüpfen! t Adolf Roſenberg. 
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Zeitſchrift fur bildende Hımft XII, 


’ 


Sur Charafteriftif 
der Dominicanerfunft des 14. Jahrhunderts. 
Don Hermann Hettner. 


Mit Illuſtrationen. 


II. Der Triumph des Todes im Campofanto zu Pifa. 


ür die Auffaſſung des berühmten Bildes im Campojanto zu Pija, das jept 
gewöhnlich als Triumph des Todes (Trionfo della Morte) bezeichnet 
wird, ift es enticheidend, daß die lieblihe Gartenidylle, die das eine Ende 
des Bildes füllt, mit der Gartenidylle in dem großen Wandbilde der 
— Spaniſchen Kapelle zu S. Maria Novella in Florenz durchaus überein- 
ftimmend ift. Wie dort, jo auch hier jene vornehme Mannesgeftalt in zeitgenöffiicher 
Tracht mit dem Jagdfalken auf dem Arm; nur mit dem Unterjchied, daß hier zwei ſolcher 
Gejtalten find. Wie dort, jo aud hier eine Frauengeftalt, ihre Hand in den Rachen 
eines auf ihrem Schooß liegenden jungen Löwen ftedend. Wie dort, jo auch hier Ge- 
ftalten in fröhlihem Inſtrumentenſpiel; in dem Florentiner Bilde eine Frauengeftalt 
die Viola fpielend, hier im Piſaner Bilde eine Frau mit der Cither (PBialterium) und 
ein Mann mit der Viola. Wie dort, jo auch bier eine Geftalt, die finnend ihre Hand 
an das Kinn legt; nur ift dieſe finnende Geftalt nicht eine männliche, ſondern eine 
weibliche. Hier wie dort traute Paare in innigem Wechjelgefpräh. Hier wie dort als 
landichaftliher Hintergrund ein Hain dichtbelaubter fruchtbeladener Bäume. 

Die gleihe Form follte nicht den gleichen Inhalt bedingen? Wenn aljo der Ydeen- 
zufammenhang des Florentiner Bildes ergiebt, daß dort der Inhalt aus dem Commentar 
des heiligen Thomas von Aquino zum hohen Lied geichöpft ift, daß dort nad Maßgabe 
diejes Commentars jene Gartenidylle jih auf den gejchlofienen Garten bezieht, von 
weldhem das hohe Lied fingt, und daß der Sinn dieſer Idylle nicht die Poeſie der finnlich 
beiteren Weltfreude ift, jondern die Poefie und Symbolik der himmliſchen Seligfeit, To folgt 
auch hier für die übereinftimmende Darftellung des Bildes in Piſa unabweislich die gleiche 
Deutung. Auch hier in diefer Idylle, deren feine Anmuth und Lieblichkeit jo oft auf das 
Borbild Boccaccio's zurüdgeführt wird, waltet nicht der Geiſt Boccaccio’s, jondern einzig 
und allein der Geift des heiligen Thomas von Aquino. 

Es ift genau derjelbe Ideengang, diefelbe Symbolif. Wir wiſſen, daß Thomas von 
Aquino den geichloffenen Garten des hohen Liedes als das Sinnbild der Kirche faßt, die 
zu der Ueberwindung der Sünde führt. Die dichten grünen Bäume, welche den bedeut- 
famen landichaftlihen Hintergrund bilden, find nicht, wie Vaſari in der Beichreibung 
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tiner Bildes ganz unzweifelhaft Granatbäume, von denen der Commentar jagt, daß fie 
rein find von ben Fleden bes Fleiſches und von den weltlichen Eitelleiten. Und wir 
willen, daß Thomas von Aquino in der Vita activa, in dem thätig handelnden Welt: 
leben, drei Arten der Verſuchung unterfcheidet, die Verſuchung bes Teufels, die Verſuchung 
der Welt, die Verjuchung des Fleiſches. Vorn die fienden Geftalten find die Frommen, 
die diefe Verſuchungen fiegreich überwunden haben. Iſt nicht hier wie im Florentiner 
Bild die Ueberwindung des Teufels fymbolifirt in jener hehren Frauengeftalt, die in alt 
bergebrachter mittelalterliher Symbolik den Finger in den Rachen des teufliichen Thieres, 
des Catulus leonis, ftedt? Die Ueberwindung der Weltluft in jenen ernften Männerge- 
ftalten, auf deren früheren Weltfinn ber Falke deutet? Die Ueberwindung des Fleiihes in 
der Frau mit der Either und in dem Mann mit der Geige, da, wie David auf der Either 
dem Herrn Buße fang, das Saitenfpiel in der mittelalterlihen Symbolik (Spicil. Solesm. III, 
©. 143) überall als Tödtung des Fleifches, al$ Mortificatio carnis, gilt? Und wir willen, wie 
Thomas von Aquino der vita activa die vita contemplativa, dem thätigen Weltleben das 
ſtill beſchauliche Leben gegenüberſtellt und dieſe Beſchaulichkeit entſchieden bevorzugt.- Die 
Hinweiſung auf die Nothwendigkeit und Lieblichkeit des beſchaulichen Lebens liegt hier in 
jenen Geſtalten, die hinter den Sitzenden in ſtehender Stellung dargeſtellt ſind. Entſpricht 
nicht jene liebliche Frauengeſtalt, die durch ihre leiſe nach unten geneigte Kopfwendung und 
durch ihre charakteriſtiſche Handbewegung ihr tiefes Sinnen deutlich bekundet, auf das be— 
ſtimmteſte dem Vir contemplativus des Bildes in Florenz? Und jene beiden, in trautem 
Wechſelgeſpräch befindlichen Paare, die immer nur als weltliche Liebespaare bezeichnet 
werben, find fie nicht ganz in derjelben Weife als das gottjelige Zufammenfein gottjeliger 
Menihen zu faſſen, wie im Florentiner Bilde jenes fromm dahinwandelnde Paar, das, 
wie es im hohen Liebe heißt, nad) der Quelle jener füßen Wäſſer ſucht, die vom Libanon 
fließen und die nicht vergiftet find von, den Liften des Teufels? 

Nicht zu der weltlichen Deutung, die jegt die allgemein herrſchende ift, ſondern einzig 
und allein zu dieſer ſcholaſtiſch ſymboliſchen Deutung ftimmt es, daß über diejer Gruppe 
jo zahlreihe Engelfchaaren zum Himmel hinauf- und vom Himmel herabſchweben. Balari, 
dem das Verſtändniß der mittelalterlihen Symbolif völlig abhanden gefommen war, nennt 
die beiden unterften Flügelgeftalten, die zwiichen den Zweigen des Haines umbherflattern, 
Liebesgötter, mit ihren Pfeilen nad den Herzen der frauen zielend. Spätere Erklärer 
nennen fie Tobesgötter,; und in diefem Sinn hat ihnen die Uebermalung umgebogene 
brennende Fadeln in die Rechte gegeben, von denen der Bericht Bajari’S nichts weiß. 
Heidniſche Eroten, heidniſche Todesgenien in einem chriftlichen Kirchenbild des 14. Jahr— 
hunderts? Es find Engel, wie ja aud) Vafari felbft die beiden ganz gleichgeftalteten, 
eine Schriftrolle haltenden nadten Flügelgeftalten der nächſtfolgenden Gruppe ganz aus 
drüdlich als Engel bezeichnet. Und body oben in den Lüften fchwebende Cherubim, mit 
dem Gnadenzeichen des Kreuzes herabfommend, die Seelen der Seligen in Empfang zu 
nehmen, oder die bereitS in Empfang genommenen, die nach byzantinifcher Meberlieferung 
in nadter Kindesgeftalt dargeftellt find, jubelnd und liebend zur Herrlichkeit des Para- 
dieſes emportragend. Unwillkürlich erinnert dieſe Darftellung der die Seelen entführenden 
geflügelten Engel an das Harpyienmonument von Xanthos, und in dieſer unbemußten 
Aehnlichkeit zeigt ih nur um jo rührender und eindringlicyer, wie an die Stelle büfteren 
Todtendienftes jett die fröhliche Botichaft der Erlöfung getreten ift. 

Angefihts diefer hehren heilbringenden Engelsgeftalten will man von Boccaccio'ſchem 
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Novellenton Iprehen? Es ijt das Neich derer, bie die Sünde überwunden haben; es ift 
das Reich der von Gott Begnabeten. 

Mit der veränderten Auffafjung eines jo wichtigen Theiles des Bildes wird auch die 
Auffafiung der Gejammtdarftellung eine von Grund aus andere. 

Unmittelbar neben diejer anmuthigen Jdylle der Reinen und Gerechten das Bild ent- 
fegenvollen Graufens und Schredend. Unten am Boden, über: und nebeneinandergehäuft, 
dichte Reihen langhingeftredter Todter; Könige und Königinnen mit ihren Kronen, Ritter 
und Bürger, Mönde und Nonnen und Weltgeiftlihe in ihren Ordenskleidern und mit 
den Abzeichen ihrer Würde. Und body aus den Lüften herab brauft in ungeftümer gieriger 
Beuteluft die dämoniſch gewaltige Geftalt des Todes; eine entfefjelte grauenvolle Megäre 
mit Fledermausflügeln und Krallenfüßen, alt und jchredhaft in ihren Geſichtszügen, die 
Augen und ben Mund zorniprühend weit geöffnet, die aufgelöften langen Haare und das 
lange dunfle Gewand wild emporflatternd, in den Händen die hochgeſchwungene uner- 
bittliche Senje. Es ift das Motiv Petrarca's, der den Tod bejchreibt als ein Weib in 
tiefihwarzem Gewande, mit einer Wuth, die felbft Giganten erfchrede. Eine echt michel- 
angelesfe Geftalt voll düfterer Erhabenheit, gleich ergreifend durch die dämoniſche Furcht: 
barkeit ihrer gefpenftiich unheimlichen Formenphantaftif, wie durd die bämonifche Furcht« 
barkeit ihres plöglihen unaufhaltiamen fiegesbewußten Hervorſtürmens. Gewiß ift es 
rihtig, diefes graufe Leichenfeld Triumph des Todes zu nennen; ein Ausdruck, den Vafari 
noch nicht Fennt, der aber im Anſchluß an Petrarca's Trionfo della Morte allgemein üblich 
geworden. Aber zu überfehen ift nicht, daß der Künftler ſehr ſcharf und beftimmt betont 
bat, daß der Tod ein Grauen und Schreden nur für bie ift, die der ewigen Gnade durch 
ihre Sünde untheilhaftig geworden. Wohl wird aud aus diefer Gruppe eine Seele von 
einem Heilsengel emporgeführt, denn auch die zur Geligfeit Berufenen müfjen durch den 
Tod hindurchgehen. Die weitaus größte Mehrzahl aber find unrettbar Verdammte. Wie 
in vielen der Todten jelbjt durch Geftalt und Emblem auf Völlerei und Geiz und alle die 
anderen Laſter hingewieſen wird, jo ftürzen die Teufel, ein jchredhaftes Gewirr fragen- 
bafter Umbildungen antiker Pans- und Satyrgeftalten mit Fledermausflügeln und Vogel» 
frallen, höhnend auf die Todten herab und tragen die auch hier in Kindesgeftalt barge- 
ftellten Seelen empor durch die Lüfte, fie in den Schlund hochragender feuerjpeiender 
Berge zu werfen. 

Zwei ſchwebende Engel halten eine Schriftrolle, die dem Beſchauer mahnend zuruft: 


Schermo di savere e di richezza, Des Wiffens Schirm, des Neihthums Pracht, 

Di nobiltate e ancor di prodezza, Auch Adel nicht und Leibesmadt, 

Vale niente ai colpi di costei; Bermag dir Shut zu bieten gegen diefen. 

Ed ancor non si truova contral lei, Und noc hat fid) fein Meg gemwiefen, 

O lectore! neuno argomento. Dem letzten Schlage zu entfliehen. 

Eh! non avere lo’ntelletto spento Du mußt did in dein Innres ziehen, 

Di stare sempre si apparecchiato Und immer fo di wohl gerüftet finden, 

Che non ti giuga immortal peccato. Daß frei du bift von ſchuldvoll fchweren Sünden. 


In erjhütternd ſcharfem Gegenjag unmittelbar neben der Wonne der Seligkeit das 
Grauſen der Verdammniß. Der Gerechten Seelen find in Gottes Hand und feine Dual 
rühret fie an. Aber die Gottlofen werden geftraft werden, denn fie achten des Geredhten 
nicht und weichen vom Herren. Weisheit Salomonis 3, 1 und 10. 

Dies ift die eine Hälfte des Bildes. 

Sicher ift es mit wohlberechneter Abjicht geichehen, daß, obwohl in einzelnen Figuren 
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die eine Darftellung in die andere hinüberragt, die in der Mitte fich erhebende jchroffe 
Felswand das Bild jcharf in fait zwei gleiche Theile trennt. Folgerichtig ſchildert die 
andere Hälfte das irdiiche Yeben, das die Vorbereitung zum Tode ilt. 

Zwei verichiedene Darftellungen; nicht nebeneinander, fondern übereinander. 

Auch hier wieder die ſcholaſtiſche Unterſcheidung der vita activa, des Weltlebeng, und 
der vita contemplativa, der frommen Beſchaulichkeit. 

Unten die vita activa. 

Mag das Weltleben ein Leben des Elends, mag es ein Leben des äußeren Glanzes 
fein, immer ift e8 ein Leben der Nichtigkeit, ein Leben ohne Frieden und ohne Halt. 
Dies ift die ernfte Lehre, die diefe Darftellung predigt. 

Jener Todtengruppe zunächſt und in dieſe jogar hineinragend eine Gruppe Elender 
und Gebrechlicher. Altersmüde, Kranke, Bettler, Krüppel jeglicher Art; von markerſchüt— 
ternder Wahrheit und zugleich von einer idealifirenden Kraft, wie fie nur einem großen 
Künftler zu Gebot ſteht. Es find die mühlelig Beladenen, die troſtlos Verlafjenen, die 
feine andere Rettung kennen als die Befreiung durch den Tod. Einer von ihnen reicht 
der vorüberftürmenden Todesmegäre eine Schriftrolle entgegen; fie enthält die ergrei- 
fenden Worte: 


„Daech& prosperitade ci ha laseiati, Diemweil das Glück fi) ganz von und gewendet, 
OÖ Morte, medicina d'ogni pena, Sp komme bald, du Heiler aller Noth, 
Deh vieni a darei omai l’ultima cena!“ Gieb uns das letzte Mahl, o komme, Tod! 


Hinter diefer Gruppe des Jammers das heitere Bild glänzender Weltlujt. ine vor- 
nehme fröhliche Jagdgeſellſchaft, krouengeſchmückte Herren mit ftolzen Damen und zahl: 
reihem Gefolge; wohlgemuth einherreitend, Falken auf dem Arm, Jagdhunde zu ihren 
Füßen. Es ift ſymboliſch bedeutſam, daß oben auf dem Bergabhange, unmittelbar über 
den legten Gejtalten des Zuges, ein Fuchs eine umfchuldige Taube erwürgt. Und aud 
bier wieder der ernſte Mahnruf, daß alle dieje Luft und Pracht nur eitel und gleißneriſch 
iſt. Plötzlich wird der fröhliche Zug erichredt duch den Anblid dreier offener Gräber, 
aus denen wurmzerfreſſene verwejende Leichen hervorftarren. Neben den Särgen ein 
frommer Einfiebler, in den Händen eine Schriftrolle, auf welcher man, fo weit fie ent« 
zifferbar ift, (Erowe und Gavalcafelle. Deutih, Bb. II, S. 21), den Spruch lieſt: 


Se nostra mente fia ben acorta Wenn unfer Sinn ji kräftig läßt durchdringen 
Tenendo risa qui la vista aflitta, Vom Anblid bier der grauenvollen Leichen, 

La vana gloria ci sara sconfitta. Dann wird der Thorheit Eitelkeit in uns verbleicden, 
La superbia ei sara da morte. Und unfer Stolz wird nicht nad falfchen Zielen ringen. 


Mit meifterhafter Kunft hat der Künftler das Staunen und Entjegen, das Empfinden 
und Sinnen der jo jäh aufgeltörten Menichen und Thiere zum Ausdrud gebracht. 

Und nun in der oberen Darjtellung als Gegenjag zur Friedloſigkeit des weltlichen 
Lebens der ftille unzerftörbare Friede des geiftlihen, des fromm beichaulicden Lebens, 
die Ruhe in Gott. 

Es ift die ftille Heiligkeit der Einfiebler in der Thebais. 

Die Größe des Künſtlers zeigt ſich auch hier. Er verliert ſich nicht in alle die ver- 
wirrenden biograpbifchen Einzelheiten, durch welde byzantiniſche Darjtellungen diefer Art 
(vgl. D’Agincourt, Taf. 82), ja durch welde auch noch die ſpätere Darftellung Pietro 
Lorenzetti'S im Gampofanto zu Piſa ſelbſt fih um alle Einheit und Geſammtwirkung 
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braten; er hält fih nur an die großen, allgemein wejenhaften Züge. Zwei ehrwürdige 
Greife, vor einer Waldkapelle in Bibellefen und ftille Andacht verjunfen; ein dritter Ein: 
fiedler vol frommen Erftaunens das Wachsthum feiner Gartenpflanzung betrachtend; ein 
vierter eine Rehziege melkend. Dazu das jtille Leben friedliher Waldthiere.. Ein er: 
greifendes Bild glüdjeligften Seelenfriedens! Wer die ftumme Mahnung der drei Todten 
verfteht und der Welt entjagt, der hat das befte Theil erwählt. 

Die jhriftlihen Quellen bezeugen, daß die Beziehung biefer Daritellungen auf den 
Gegeniag des thätigen und bejchaulichen Lebens die richtige, die in der Natur der uralten 
Ueberlieferung ſelbſt liegende iſt. 

Schon längſt iſt darauf hingewieſen worden, daß das Motiv der Darſtellung des 
Jagdzuges und der drei Todten in der Legende „Li trois Mors et li trois Vis“ wurzelt, 
die ſich im Laufe des dreizehnten Jahrhunderts in Frankreich herausgebildet und ſchnell 
über ganz Europa verbreitet hatte. Ein düſteres Memento mori, eine ernſte Mahnung 
an die irdiſche Nichtigkeit und an die Nothwendigkeit innerer Umfehr! 

Die drei Todten mit ihrem fteten Refrain: 


Telz comme vous un temps nous fumes 
Telz serez vous comme nous sommes. 
„Du bift, was ich geweſen bin, 

Ich bin, was Du wirft werben.’ 


Und die drei Lebenden mit der reumüthigen Erkenntniß: 


„Or elisons, je vous emprie, 
Desormais la meilleure partie, 
Qui mal fait et ne se repente, 
Il aura peine et tormente.“ 


Ebenso ift befannt, daß die alte Darftellung der Einfiedler in der Thebais jest nur des- 

halb wieder jo emfig gepflegt wurde, weil die neuen Mönchsorden, bejonders die Domi- 

.nicaner, emſig befliffen waren, dieje alten Legenden wieder in das Gedächtniß zu rufen. 
Jacobus da Voragine, ein Dominicaner in Genua, hatte in feiner Legenda aurea dieſe 
frommen Einfiedlergeichichten gefammelt; Domenico Gavalca, ein Dominicaner in Piſa, 
wußte ihnen in feinen italienischen Uebertragungen den Reiz anmuthigfter Novellen zu 
geben; die geiltlihen Schaujpiele prägten jie unvergeklich der Volksphantaſie ein. 

Aber geht man einen Schritt weiter, jo entdedt man, daß jowohl die franzöfiiche 
Segende von den Todten und Lebenden wie die Legende von den Einſiedlern ſelbſt wieder 
nur abgeleitete Quellen jind, die auf einen jehr alten und entfernten Urſprung zurüd- 
weilen, und daß fie von Anfang an als mit einander im innigften Zufammenhang ftehend 
gedacht find. Es ift eines der überrajchendften Ergebnifje der neueren Sagenforichung, 
dab genau derjelbe Grundgedanke von der Wejenlofigkeit des weltlichen Treibeng und von 
dem Borzug der ftillen Beichaulichkeit, ja daß genau diejelbe Zufammenftellung der Alters: 
müden und Gebrechlichen, der jchredhaften Leichen und der ernit finnenden Einfiedler 
bereit$ von der alten indiichen Buddhafage vorgezeichnet ift. In die chriftliche Phantaſie 
wurde dieſe Buddhajage durch den geiftlihen Roman „Barlaam und Joſaphat“ eingeführt, 
deſſen Berfaffer Johannes Damascenus, oder wer es fonft ift, die Jugendgeſchichte Joſa— 
phats faſt wörtlich der Jugendgeſchichte Buddha's nachgebildet hatte. Die Sage wird von 
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Mar Müller in feinen Eſſays erzählt (deutiche Ausgabe. Bb.I, ©. 185 ff. Bd. II, &. 326 ff.): 
Buddha, der königliche Prinz, erhält endlich die Erlaubnif, die Paläfte feines Vaters, des 
Königs, in die er bisher eingejchloffen gewejen, verlafjen zu dürfen. Bei feiner erften Aus- 
fahrt begegnete er einem abgelebten hinfälligen Greife. Was iſt dies für ein Mann, fragte 
der Prinz feinen Wagenlenter. Sit diefe Gebredlichkeit etwas nur ihm Eigenthümliches 
oder ift fie das allgemeine 2008 aller erjchaffenen Wejen? Herr, erwiederte der Wagenlenter, 
diefer Mann bricht zufammen unter der Laſt des Alters; Dein Vater, Deine Mutter werden 
in den gleihen Zuſtand fommen, es ift das unvermeiblihe Endſchickſal aller Geichöpfe. 
Der Prinz kehrte in die Stadt zurüd, ohne den Luitgarten zu befuchen. Auf einer zweiten 
Ausfahrt erblickte der Prinz einen Kranken, der, abgemagert und vom Fieber aufgerieben, 
faum noch die Kraft hatte zu athmen. Nachdem er den Wagenlenfer abermal3 um dieſe 
Erſcheinung befragt und von ihm Aufihluß erhalten hatte, rief er aus: Ad, die Ge: 
fundheit ift nur ein Spiel eines Traumes; wo ift der Weile, der, wenn er fieht, was er 
eigentlich ift, länger an Luft und Freude Gefallen finden fann? Der Prinz ließ den 
Wagen umwenden und kehrte nad der Stadt zurüd. Bei feiner dritten Ausfahrt erblidte 
der Prinz unterwegs eine Leiche, die auf einer Bahre lag. Der Prinz fragte wiederum 
den MWagenführer und brach, nachdem ihn diejer belehrt hatte, in die Worte aus: Wehe 
wehe über die Jugend, die dem Alter unterliegen muß! Wehe über die Gejundheit, die 
jo vielen Krankheiten zur. Beute wird! Wehe über das menschliche Leben, das fo kurze 
Zeit währt! Wir wollen umkehren. Und als der Prinz nad) langer Zeit wieber einmal 
eine Ausfahrt machte, gewahrte er einen Einfiedler, der ruhig und gelaffen den Blid zum 
Boden jenkte und fein geiftliches Gewand mit Würde trug. Was ift das für ein Mann, 
fragte der Prinz. Herr, erwiederte der Wagenlenker, diejer Mann ift einer von denen, 
die man Bhikſchu's oder Bettler nennt; er hat auf alle Bergnügungen, alle Wünſche ver- 
zihtet und führt ein Leben der Strenge; er fucht fich felbft zu überwinden und hat ein 
beichauliches Dafein gewählt. Der Prinz verſetzte, dies ift gut und wohl geiprocdhen. Die 
Weifen haben ftetS das beſchauliche Leben gepriefen; es wird meine Zuflucht und die 
Zuflucht anderer Menſchen werden; es wird uns zu wahren Leben, zu Glüd und Un 
fterblichkeit führen. 

In der Kirche zu Badenweiler findet ſich auf einem Wandbilde, das W. Lübke vor 
einigen Jahren von der Tünche befreit hat, die gleiche Darftellung der alten Legende von 
den drei Todten und den drei Lebenden. Noch übereinftimmendber aber ift ein Kleines 
Holzbild in der Akademie zu Pila, im zweiten Saal; e8 zeigt denjelben Gegenſatz des 
thätigen und befhaulichen Lebens. Unten der Zug der Könige und ihres Gefolges und 
die drei in den Särgen liegenden Leichen; oben aber auf Bergeshöhe im ftillen Geſpräch 
drei heilige Frauen. 

Mas ift das Ergebniß? 

Auch das berühmte Bild des Trionfo della Morte im Gampojanto zu Piſa ſteht 
durchaus auf dem Boden der Dominicanerkunft, ebenjo wie die Bilder der ſpaniſchen 
Kapelle in Florenz und das Bild in Badenweiler Dominicanerkicchen angehören und wie 
das Bild in der Akademie zu Piſa durd die ſchwarz und weiß; gefledten Hunde, die die 
Staffage des landihaftlihen Hintergrundes bilden, den Dominicanerurjprung bezeugt. 
Nod in den feierlichen Bußgängen, welche Savonarola in Florenz veranftaltete, wurde 
ein Wagen mit der Statue des Todes in der Stabt umbergeführt und dabei das alte 
Bußlied gefungen: - £ 
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Fummo giä come voi siete 
Voi sarete come noi; 
Morti siam, come vedete, 
Cosi morti vedrem voi. 

E di la non giove poi 
Dopo il mal far penitenza. 

Und ferner ijt Har, daß die jet übliche Bezeihnung „Triumph des Todes" zwar 
für den einen Theil des Bildes gilt, für das Ganze aber zu eng ift. Das gewaltige 
Bild ift die großartig monumentale Zufammenfaflung und Darftellung ber gejammten 
iholaftiihen Moralphilojophie, der Lehre vom gegenwärtigen Leben in feinem Gegenjaße 
als weltlich thätiges und geiftlich beihauliches Leben, und der Lehre vom künftigen Leben 
in jeinem Gegenſatze als Verdammniß und Seligkeit. 

Wenn, wie Förſter in ſeinen „Beiträgen“ (S. 109) berichtet, die alten Archive in 
viſa die im Campoſanto dieſem Bilde benachbarten Bilder des Weltgerichtes und der Hölle 
alö Paradiso und Inferno, den jogenannten Triumph bes Todes aber als Purgatorio 
anführen, jo ift bewiejen, daß die Zeitgenoffen eine ähnliche Auffaffung hatten. 

An ergreifender Innerlichkeit und an erſchütternder Tragik iſt es das gemwaltigite 
ld des vierzehnten Jahrhunderts. Eine dämoniſche Genialität, die in jedem Zuge an 
Tante und Michelangelo mahnt! Um jo fchmerzlicher ift e8, daß wir den Meifter nicht 
bmnen. Die Fabeleien Bafari’s, welcher Orcagna als den Meijter des Bildes nennt, find 
im Vergleih mit den beglaubigten Bildern Orcagna's unhaltbar. it vielleiht aus er: 
neuter Durchforſchung der Dominicanerardive in Piſa noch eine Löſung dieſer vielver- 
bandelten Streitfrage zu hoffen? 
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Die nationale Runftausftellung zu Neapel 1877. 
Don €. von Sabriczy. 
Mit Jlluftrationen. 





I. Die moderne Kunft. 
1. Sfulptur. 
(Rortfeßung.) 


| be wir und num zu den Auswüchjen 
ver Skulptur wenden, haben wir 
nod aus dem in der mobern:italie- 
| nifchen Kunft fo ſtark ausgebeuteten 
und auch hier reich vertretenen Stoff- 
gebiete ber theils realen, theil® idealen Porträt: 
ftatuenbilpnerei einige Werte herauszuheben, die 
unter den vielen durd ein oder das andere glüd- 
liche Motiv hervorragen. Bor allem ift bier der 
einzig tüchtigen Porträtftatue der Ausftellung zu 
gedenken, jener des Dichters Parini von Emilio 
Franceschi (dem Bildner des früher beſproche— 
nen „Wrabifchen Führers‘). Sie hat vor ihren 
mitausgeftellten Schweftern den unläugbaren Vor- 
zug einer lebensvollen Geftaltung voraus. Aus den 
Zügen des Geſichtes leuchtet und das Weſen des 
mehr ironifch wohlwollenden als farkaftifch ftrengen 
Satirifers umverfennbar entgegen, und aud) die 
ganze Geftalt des meines Erachtens mit feinem 
Gefühle nicht ſtehend, fondern figend, mit beob- 
achtend vorgeneigtem Oberlörper und faum merklich 
nad oben gewandtem Blicke gebildeten Dichters 
bekräftigt den Eindrud des Phyſiognomiſchen. Zu 
diefem paßt nun bie zeitgenöffifche Kleidung vor- 
trefflich. Schnallenſchuhe, Strümpfe, feidene Knie— 
hoſen, langſchooßiger Rock mit hohem, überſchla— 
genem Kragen und vor Allem die zierliche Bruſt— 
fraufe bilden in ihrem Enſemble eine ſo trefflich 
ergänzende Berfinnbilvlihung der Bonhommie diefes 
liebenswürdigen Charakters und find mit vollende- 
ter Technik zwar, aber aud mit fo feiner Beobach— 
tung der erlaubten Grenze der naturaliftifchen De- 
tailirung behandelt, daf man dafür gerne die Ueber— 
ſchreitung verfelben in der minutiöjfen Nachbildung 
des Stoffveffins am Seffel, wie der Schnigereien 
an feinen Beinen nahficht. Unter den mehr auf 
Grundlage der fubjektiven Phantafie des Künftlers 
als der realen Tradition der Geſchichte gebildeten, 
Edel. alfo nur umeigentlich fo zu bemennenden Portrait- 
„Gl amori degli angeli*, Marmergruppe von — ſtatuen iſt vorerſt des Palermitaners De Liſi 
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Öppsmodell des Malers Zingaro, des Duintin Maſſys des Südens, anzuführen, bargeftellt, 
wie er im Gewande des Schmichelehrlings, am den Ambos gelehnt, einen freien Moment 
der Arbeit dazu benützt, um auf einem Blatte etwas zu flizziren. Die gefpannte Aufmerf- 
jamfeit, der durchdringende Blid, der die Formen in ſich aufzunehmen beftrebt ift, ehe er fie 
im nädften Momente wiedergeben wird, ift dem feingefchnittenen Gefichte treffend aufgeprägt 
und belebt die ganze, in den Umriſſen flüffige, in der Formenbildung delikate, elaftifche 
Dünglingsgeftalt. Das zwanglos Natürliche der Pofe erhöht den guten Eindrud des hüb- 
chen Bildwerles. Rota's (aus Genua) Marmorftatue des jugendlihen Salvator Roſa im 
Zeitloftüm wirkt in der ungefuchten Natürlichkeit, in welcher er daſteht, den Griffel in 
jeiner Rechten am Munde, ein Slizzenbuch in der Yinfen, recht anziehend, leidet aber an 
einer gewiffen Starrheit der Züge, die bei der jugendlichen Bildung derfelben doppelt unan- 
genehm auffällt. Bedeutender ift Civiletti's Marmorftatue des jungen Dante, der halb 
jigend, halb ſtehend an einen Baumftumpf gelchnt, das lodenumrahmte Haupt gejenft, ven 
balb träumenden, halb forſchenden Blid des großen, durchdringenden Auges nad) oben gerichtet 
gebildet ıft. Die zarte Weife, wie die jugendlidy unentwidelten Normen befonders des Ober: 
lörpers durch und unter dem enganliegenden Gewande zum Ausdrud gebracht find, der anmuthige 
Fluß der Konturen und der bedeutende Ausorud im Phyſiognomiſchen Laffen bei velifater, doch 
nicht geledt glatter Bebandlung des Marmors den begabten Bildner der Cäfarftatue wiederer- 
fennen, der aber doch nicht umbingefonnt hat, in einem an dem Baumftumpf ſich emporranfenven, 
blüthenbededten Rofenzweige dem Ungeſchmacke feinen Tribut zu zollen. Des Römers Biggi 
ſitzender Savonarola (lebensgroßes Gypsmodell) ift ein im Kompofitionsmotiv ziemlich unbe 
deutendes, ja etwas fteifes Werk, das aber durch die marfige Behandlung der prononcirten Züge 
des glaubenseifrigen Schwärmers vor mand anderer ähnlicher Statue der Ausftellung hervor— 
ragt. Dagegen ift die Gypsftatue feines Ordens: und Klofterbruders, des kriegeriſch-humoriſtiſchen 
Möndes Fanfulla, die wir — weil ihr Gegenftand durch Azeglio's Noman Ettore Fieramosca 
in Italien eine biftorifche Popularität erlangt hat — bier in diefer Neihe mit anführen, 
von dem jungen Leccefen Bortone, ein in lebensvoller Charakteriftif friſch und keck hinge— 
worfenes Bildwerk von realiftifch kräftiger Modellirung, das den Helden fitend, in Kutte, und 
Helm, fein Schwert fchleifend, darftellt und die Hingabe, mit der er die Geſchäft betreibt, im 
den angefpannten Zügen des zwar unjchönen, aber von den Funlen des Humors gelungen be- 
lebten Gefichtes, fowie in den einzelnen Yinienmotiven des Körpers, — dem einen an ſich gezogenen 
Beine, das in der Hite des Geſchäftes feinen Schub verloren, und dem anderen im Suchen 
nad einem Stüßpunft fi fteif vorftredenden, — jo überzeugend verfinnbildlicht, daß wir über 
die immerfte Herzensneigung des prächtigen Mönches, die ihn mehr in Kampf und Streit als 
vor den Altar treibt, feinen Augenblid im Unklaren bleiben. 

Auf unferer bisherigen Wanderung durd die Säle der Sfulpturausftellung waren wir von 
dem Beftreben geleitet, das Schöne, das diejelben bargen, aufzufinden und und an demjelben zu 
erfreuen und zu erheben. Es ift uns dieß vor manchen der worbefprochenen Werfe gelungen. 
Damit ift e8 num vorüber. Unfere ferneren Schritte wird nicht mehr die Freude am Schönen, 
die Erwartung der Belohnung unferer geiftigen Arbeit durch ven Genuß des finnlicy=geiftigen 
Schauens, den die Kunft allein gewährt, leiten; von nun an ift es — wenn wir fo fagen 
bürfen — das pathologifche Intereffe am der krankhaften Entwidelung, die ein beftimmter 
Kumftzweig bei einem für denfelben vorzugsweife begabten Volke genommen hat, das und vor 
wärts treibt, das und — ſelbſt wenn wir momentan von mandem Glänzenden geblendet fein 
follten, — doch nady furzem Befinnen zu feinem andauernden Genuffe fommen läßt, das und 
aber trogdem, — wegen der hiftorifhen Thatſache des Beftchens jener Entwidelung — die 
Nothwendigleit auferlegt, uns einer Beiprehung und Würdigung der einzelnen Phafen, in denen 
fie vor fich geht, und der Symptome, die fie hervorruft, zu unterziehen. 

Die Wahrheit de alten Spruches: in natura saltus non datur gilt für die Entwidelung 
in der Kunft ebenfo wie für jene in der Natur, und fo finden wir denn aud in unferem ſpe— 
ciellen Falle auf jenem Grenzgebiete, welches zwifchen der reinen und der manierirten Skulptur 
liegt, einige Werke, vie wir vorerft beiprechen — che wir ganz in das Reich des Effelt- 
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haſchens um jeden Preis, der Hleinlihen Handwerlsarbeit eintreten. Schon bei einzelnen ber 
vorangeführten Werke mußten wir die Hinneigung zum Naturaliömus, die die künftliche Har— 
monie derfelben gefährdete, zugeben, ja oft geradezu hervorheben. Diefer bildet nun das vor: 
wiegende Kennzeichen jener Bilowerfe, die wir jetzt zuerft auffuchen wollen. Kopiven der Natur, 
aber mwenigftens nichts Schlechteres, Raffinirteres, ift das Ziel, Das den jungen Römer Ercole 
Roſa bei der Kompofition feiner mit dem erften Preife gefrönten Gypsgruppe der beiden 
„Brüder Cairoli“ geleitet hat. Die Preisfrönung num wäre verzeiblih. Iſt es ja doch eine 
dem Anventen des lebenden Geſchlechts noch gegenwärtige, erhebende Epifode aus einem der letz— 
ten Kämpfe um die Einigung des italieniſchen Volles, die fi der Künftler zum Vorwurf ges 
nommen; ift ed ja doch der Schuß, den der eine Bruder mit feinem eigenen Yeben der an feiner 
Seite hingefunfenen Hülle des anderen Bruders vor der Rohheit des fiegestrunfenen fremden 
Feindes bietet, den der Bildner glorificirt: ein Stoff, jo hoch und hehr und der Verewigung 
durch die Kunft jo fähig und würdig, wie faum ein anderer! Yeicht ift daher in den faum zur 
Ruhe gelangten patriotifhen Gefühlen, die das italienifche Bolt in feinem ganzen Wefen feit 
Langem erfüllten, eine Erklärung für ven Ausſpruch der Jury) (der doch auch in italienischen Künftler- 
freifen angefochten wird) gefunden, Allein größer ift das fünftlerifche Bergehen des Meifters, 
der die Gruppe gefchaffen. Der eine der Brüder fteht in gewaltfam angejpannter Stellung da, 
die erhobene Rechte hält den Revolver, die Yinfe läßt dem Körper des zu Tode getroffenen 
Bruders zur Erde gleiten; das rechte Bein ift, wie ſchützend, über den Leib des Bruders ge 
fchritten. Wir fühlen es, der nächſte Moment bringt nothwendig wieder einen entjcheidenven 
Schlag: entweder der Schüger finkt aud zu Tode getroffen bin, oder er hat wenigftens die 
theure Hülle ven Seinen unentweiht erhalten. Im Motiv liegt fo grandiofe Einfachheit, daß 
jedes menſchliche Herz zu unmittelbarem Mitfühlen geprängt wird; die plaftifche Geftaltung dieſes 
Motivs, wie wir fie in allgemeinen Umriffen zu ſtizziren fuchten, ift nicht miglungen, im Gegens 
tbeil, der Aufbau der Gruppe verfündet einen die Erfordernijfe und Wirkungen der Plaftit wohl 
fennenden Künſtler; die technische Beherrſchung der Formen ift eine volllommene, der Ausorud 
ver Peidenfchaften in den Köpfen ein meifterhafter. Allein al’ dies Löbliche wird großentheils 
durch die Art der Ausführung neutralifirt, die von der genaueften Nachbildung der Wirklichkeit 
geleitet wurde. Nicht nur fcheinen die nichts weniger als ſchönen individuellen Gefichtszüge der 
beiden Brüder ganz getreu wiedergegeben zu fein, nicht nur ift jedes Detail der hiſtoriſch ge— 
wordenen Uniform der Garibaldiſchen Freiwilligen mit peinlicher Genauigfeit nachgebildet; vas 
Verf ift auch mit anderen geradezu Heinlihen Details, wie Uhrketten, Feldflaſchen, Baumſtämmen, 
Blättern u. ſ. f. erbrüdt, und die Vorzüge deffelben durch die mit diefem Stoffe num und nimmer- 
mehr verträgliche Kleinlichkeit der Ausführung vernichtet. 

In Conception und Wirkung ähnlich ift Amendola’s (aus Neapel) Gypsgruppe „Kain 
und fein Weib”, Die überlebensgroße Geftalt des Erfteren fteht mit in die Bruft gefunfenem, 
von langem Haupt: und wirrem Barthaare umrahmten Kopfe, düftern Ausoruds in fich ver— 
funfen da; die am Körper herabhängenden Arme haben ſich mit den frallenähnlichen langen 
Nägeln der Hände krampfhaft in das überwuchernde Mustelgewebe der Oberfchentel eingegraben 
(sie!), eine unförmliche, einer Thierhaut ähnlihe Mafje ift um die Yenden der im Uebrigen ganz 
nadten Geftalt gelegt. Das Weib, — auch bis auf eine ähnliche um den Leib geſchlungene 
Hülle ganz nadt, — hat ihre Hände an feine Oberarme erhoben, drüdt fi, da fie viel kleiner 
gebilvet iſt als er, geradezu an feinen Yeib und erhebt ihr von ſchilfig wirrem Haar umflofjenes 
Haupt wie flehend gegen ihn. Im dem abftogend bäflihen Gefichtsformen Kain's wollte der 
Bildner wohl die urſprüngliche Wilpheit, in den übrigen Motiven das erfte Aufpämmern des 
geiftigen Bemwußtfeins als Folge der Erjchütterung durch die grauenvolle That charakteriſiren. 
Allein diefe Geftaltung des Stoffes vermag nicht zu befriedigen, und die übertrieben ſchwere, 
wuchtige Behandlung der Formen ift noch weniger geeignet, den Eindrud des häßlichen Motivs 
zu mildern. Trotzdem ift dem Werfe Originalität der Gonception und Kraft der Geftaltung 
nicht abzufprechen, feinem auf den Wegen des Häßlich-Charakteriſtiſchen wandelnden begabten 
Schöpfer aber eine entfchierene Umfehr zu wünſchen. 

Auch des (als Bildner des ſchlafenden Hirtentnaben ſchon erwähnten) Neapolitaners Beliazzi 
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Fepsgruppe: „L'avvicinarsi della procella“ (der nahende Sturm) iſt hier einzureihen. Mut— 
ser und Töchterchen find in vollem Ankämpfen gegen ven ihre Kleider in bauſchigen Falten auf: 
treibenden Sturmwind vorwärtöfchreitend gebildet; die Mutter ein Bündel Reifig im einen Arme 
tragend, am andern das ſich an fie fchmiegende Kind fefthaltend, welches ſich die Rechte ſchützend 
über dad Haupt dedt. Alles flattert an der Gruppe, vom Zipfel des Kopftucdes der Mutter 
bis zum losgetrennten Gewandſaume (sic!) am Röckchen des Kindes, Durch das vom Ans 
fimpfen gegen den Sturm bedingte Anlegen des groben Wollftoffes der Untergewänder an bie 
Körper treten die Formen diefer in ſchweren, ungegliederten Konturen unſchön hervor, und ein 
abſichtlich betonter Ausdruck in den Gefidhtern, der durd die zum Schuge vor dem Sturm zus 
fammengefniffenen Augen und gerungelten Stirnen hervorgebracht wird, vollendet den Eindrud 
des Unbehagend, den man troß äußerſter Yebenswahrheit und vollftändiger Beherrihung des 
formellen vor der Gruppe deshalb empfindet, weil fie den Bedingungen plaftifher Geftaltung 
eines jo heiflen Stoffes fo wenig gerecht wird. 

Beniger naturaliftifh in der Wahl des Motives als in der Detailirung deſſelben ift 
Franceschi (ver Schöpfer des Parini und des Guida araba) in feiner Marmorftatue „Opimia‘, 
Es iſt nicht die altrömifhe Veſtalin, von der und Livius erzählt, fondern die durch Giovag— 
nel's Roman etwas in's Sentimentale herabgerüdte, modernifirte Opimia, die der Bildner dar— 
geftellt hat. Die ausgeftredten Arme über das Knie gelegt, gefenkten Hauptes verzweiflungsvoll 
vor fih hinftarrend figt fie in dem Grabe, das fie lebend aufgenommen hat. Nur Arme und 
hels find madt gebildet, doch läßt die bis an die Fußſpitzen herabreihende, fi enge um den 
Überlörper ſchließende gegürtete Tunica die Formen dieſes legteren durchſcheinen. Das Motiv 
it maßvoller geftaltet, fünftlerifch forgfältiger durchgebildet, als dies in der modernzitalienifchen 
Furt ſonſt gewöhnlich vorlommt; es geht ein Zug wahrer Empfindung durd das Werk, deffen 
Fermen mit der an feinem Meifter ſchon oben gerühmten volltommenen Beherrfhung der Technik 
tatellos gebildet find; und wäre nicht der dargirte Ausdrud des gar nicht „römiſch“ gebilveten, 
jendern uns ganz modern anmuthenden Geſichtes, die naturaliftifhe Behandlung des Haares und 
vor Allem jenes häßliche Auseinanderfpreizen und InzdiesLuftftreden aller zehn Finger der über- 
eimandergelegten Hände, ſowie eine die Qualität des Stoffes zu aufpringlid betonende Behand: 
lung der maßvoll und natürlich angeorbneten Gewandung, je hätten wir auch dies dritte Wert 
des Meifterd mit feinen beiden übrigen unter jene einreihen dürfen, vor denen wir mit unges 
trübtem Wohlgefallen verweilen durften. 

Als letztes der hiehergehörigen Werke müfjen wir nody die Marmorgruppe „Kanaris auf 
Scio“ des Palermitaners Civiletti, dem wir ſchon zweimal — als Bildner Caeſar's und des 
jugendlichen Dante — begegnet find, näher betrachten. Hier freilich erſcheint er uns als ein 
ganz Anderer, nicht zum Nachtheil der Würdigung feines vielgeftaltigen Talentes zwar, aber 
unjer fünftlerifches Gefallen lange nicht in dem Grade wie dort gewinnend. — Die dargeftellte 
Scene geht — ganz bezeichnend für die geſchilderte Richtung der Skulptur — auf den Wellen, in 
einem Kahne vor fih. Am Vordertheile dejjelben hodt mit unterfchlagenen Beinen, die Lunte 
in der Rechten, mit der vorgeftredten Yinfen den Schnabel des Fahrzeugs fallend, die mächtig 
gebildete Geſtalt des fühnen griehifchen Piraten; hinter ihm niet, den Oberförper weit nad) 
vorne ftredend, dag Haupt jpähend erhoben fein Genoſſe; die Rechte, auf die er ji fügt, hält 
ven Hafen, mit dem im nächſten Momente der jhwanfe Kahn das türliſche Schiff entern und 
in Brand fteden wird, auf das die über Kanaris' rechte Schulter gelegte linfe Hand hinweift. 
Auch feinen Körper, wie den des Genofjen, deckt nur die furze Schifferhoſe, das Haupt ein bes 
qafteter Feß. Im der kraftvoll mustulöfen Bildung diefer Körper, die jeder Gefahr fühn ent— 
gegentreten, in dem entjchlojfenen Blide diefer Augen, die den Tod nicht ſcheuen, in der Energie, 
die aus jeder Linie der Gruppe ſpricht, liegt für den Beſchauer die Gewähr für das Gelingen 
tes fühnen Unternehmens der Beiden. Das Motiv — wenn auch weniger einfach, nicht fo 
unmittelbar ergreifend, wie da® der „Brüder Gairoli”, zeigt diefelbe Energie der Geftaltung, ° 
die Ausführung Ddiefelbe Herrfhaft über das Stofflihe und es ftört hier die übertriebene De- 
tailirung des Nebenfächlichen, weil diefes überhaupt faft ganz fehlt, nicht, wie bei jenem Bild: 
werte. Und doc ift es im feinem Gefammteindrud ebenfowenig erfreulich wie jenes, weil dem 
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Stoffe die Berechtigung zur plaftifhen Geftaltung — in der Weife wenigftens, wie fie bier 
durchgeführt wurde — fehlt. Cine Scene, deren Pointe außerhalb der Darftellung liegt, die 
alfe von dem Beſchauer — wenn ihm dies überhaupt gelingt — erft mit vieler Mühe durch 
Ergänzung des fehlenden Hanptmomentes zu einem Ganzen geftaltet werden muß, iſt fein Vor— 
wurf für ein Werk der plaftifhen Kunft, iſt es umſoweniger, wenn ihr Echwerpunft in dem Bor: 
ſichgehn auf ſchwankem Kahne und hoher See liegt. Alle Einzelheiten der Geftaltung, und mag 
fie auch noch fo wahr, harakteriftifh und vollendet fein, werden den Zotaleindrud eines ſolchen 
Werkes für jeven unbefangen betrahtenden und rein fühlenden Sinn vor der Zernichtung durch 
obige Mängel nicht bewahren können. 


Indem wir und nun zu den weiten, wüſten Sefilden wenden, welde die Produkte der über: 
wiegenden Mehrzahl der modern-italieniſchen Bildhauer erfüllen, lann e8 nicht unfre Abficht fein, 
aud nur am den bedeutenderen biehergebörigen Werken die Unterlaffungss und Begehungsfünden 
ihrer Meifter gegen den Geift der Plaſtik nachweiſen zu wollen. Wir werden und im Gegen: 
theil darauf befchränfen, aus jeder Stofflategorte nur eines und das andere Werf herausjubeben, 
um daran eine allgemeine Behauptung zu erweifen oder fie aus deffen Betrachtung zu abſtrahiren. 
— Das Stoffgebiet diefer auf Irrwegen wandelnden Plaſtik ift das audgedehntefte, ohne doch 
wirklich bildnerifch padende Motive aufweifen zu fünnen. Jede von der Phantafie des Dichters 
in antifer oder moderner Zeit gefhaffene Geftalt, jeder bizarre und phantaftifche Gedanke, jedes 
von dem realen Alltagsleben dargebotene Motiv wird von den Künftlern mit fieberhafter Haft 
aufgegriffen und im Sinne dieſer Richtung verarbeitet, mag es nun dic Eigenfchaften zur 
plaftifchen Geſtaltung befigen oder nicht. Mit einer gewiſſen Oftentation, einer abſichtlichen, aber 
inftinftiv gerechtfertigten Verachtung geht dieſe Art von Sfulptur den echt hiftorifchen Stoffen 
aus dem Wege; fie weiß es aus eigener Erfahrung, daß fie ſich verbrennt, fobald fie fih an 
die Höhe eines hiſtoriſchen Motives wagt. In der plaftifchen Ausgeftaltung dieſes ungemein 
weiten Stoffreifes, in der Art und Weife, worauf biebei vorzugsweiſe der Nahdrud gelegt wird, 
laffen fi bei durchgängig gleihmäßiger Betonung eines allen gemeinſamen Momentes — näms 
lid) des äußerſten techniſchen Raffinements in ver Bewältigung des Materiales, und des craſſe— 
jten Naturalismus in der Behandlung des Detaild — doch auch wieder verfchiedene leitende 
Sefichtspunkte ſofort unterjheiden, fobald man erft über die Maſſe einen Ueberblid gewonnen 
hat. Die Brutalität, mit der die Bildner gerade in der Enthüllung diefer ihrer intimen Ge— 
ſtaltungsabſichten verfahren, läßt hier ftärfer als je die Wahrheit des Goethe'ſchen „Man mertt 
die Abfiht und man wird verftimmt‘ empfinden. 

Ein großer Theil der Künftler — und dies find die am meiften begabten — beftrebt ſich, 
ihren Produkten mit aller Gewalt den Stempel des Chargirten, Gefuchten aufzudrüden, was 
num theils [hen durch die Wahl des Stoffmotiwes, theils erſt durch die eigenthümliche Geſtaltung 
deffelben erreicht wird. Als Beifpiel für die erftere Art fei des verftorbenen Mailänder Bild: 
hauers Bergonzuoli Marmorgruppe „Gli amori degli angeli* angeführt (f. die Abbilng.). 
Ein mit weit ausgebreiteten Flügeln vom Himmel herabgeſchwebter Engeljüngling bat eine ihm 
von unten entgegenſchwebende Mädchengeſtalt nicht etwa umſchlungen — das wäre ja zu natür- 
lich! — fondern ihr die fpigen, fofett gebildeten Finger feiner Yinfen von hinten in das ſchwellende 
Fleiſch der Bruftmusfeln gedrüdt, mit der Rechten ihr Haupt gefaßt, und ift eben im Begriffe, 
auf ihren lüftern gefpigten Mund einen Kuß zu drüden. Beide Geftalten ſchweben; zu ihrer 
Stütze dient nicht etwa der Nofenftraud), der, mit einer Menge bis in’s legte Blüthenblatt 
herausgemeißelter Blüthen überfäet, ſich zwiſchen ven unſchön gekreuzten Linien der Beine empor: 
ranft, jondern vielmehr eine mächtige Draperie, welche die Geftalt des Mädchens von den Hüften 
an dedt und aus deren öden, aber mit allerlei prächtigen Sternendeffins und gefteppten Säu— 
men geſchmückten Faltenflächen blos die Spite eines ihrer Füße in die Luft herausragt. Ich 
fenne fein Skulpturwerk, in welchem dem natürlichen Gefühle des ſtatiſchen Gleichgewichtes der 
ſchweren Materie, deſſen Befriedigung der Beſchauer vor allem Anderen fordert, che er ſich einem 
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subigen Genuß des Bildwerles hingeben kann, im gleich unverzeihlicher Weife in's Geficht ge 
ihlagen wäre. — Bon wirklicher Durchbildung der geledt und dabei jugendlich unreif geftal- 
teten formen, von einem harmoniſch fließenden Ineinandergreifen der Linienmotive, von wahren 
Schwung der Conception oder gar von einer feelifchen Belebung der glatt und leer gebilveten 
Gefihtsformen ift nun ſchon gar nicht die Rede. Das einzige höchſt problematische Berdienft 
des Künſtlers ift die virtuos-raffinirte Bewältigung der ſchweren (pefanten) Materie, das Werf 
ein bildneriſches Seiltänzerkunftftüd. 
(Fortjegung folgt.) 
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Geſchichte der bildenden Künfle in der Schweiz, von den älteften Zeiten bis zum Schluſſe 
des Mittelalters, von Dr. 3. Rudolph Rahn. Zürid, Berlag von H. Staub, 1876. 


In einem ftattlichen Octavbande von 841 Seiten, geſchmückt mit 167 Holzſchnitten und 2 beige- 
fügten Tafeln, liegt Rahn's treffliches Buch, deſſen erfter Theil von anderer Seite her in diefer Zeit 
ihrift bereits Beſprechung gefunden hat, nunmehr vollendet vor. Wer aus eigner Erfahrung 
Mühen und Opfer folder Arbeiten fennt, ift vielleiht am erften berufen, die überwundenen 
Schwierigkeiten zu würdigen und das Geleiftete abzufhägen. Rahn's Buch giebt in der That, 
mit bewundernswürdiger Sorgfalt und mit bingebendem Fleiß gearbeitet, eine Geſchichte der 
Sidenden Künfte feines Baterlandes, auf welche dieſes mit Stolz binzubliden alle Urfache hat. 
Wie es fo oft in der Echweiz vorkommt, ift es auch hier die opferwillige Hingabe eines 
Einzelnen an feinen Gegenftand, der wir dies Werk verbanfen. Ueberall erprobt ſich der 
Verfaſſer als ein Mann, der nicht blos die Denkmäler feiner Heimath mit großer Gewiſſen— 
baftigleit erforfcht hat, fondern der aud die Monumentalfhöpfungen der tonangebenden Länder 
und ihre wiſſenſchaftliche Darftelung jo genau fennt, daß ihm die fonft der Lokalforſchung fo 
leicht anhaftenden Mängel einfeitiger Ueberfhägung des Vorgefundenen völlig fremd find. In 
ver That ift das Bild, welches die Monumentenwelt der Schweiz bietet, wie der Berfafjer 
ſelbſt freimüthig ausfpricht, auf den erften Blid nichts weniger als beftechend oder gar über: 
wältigend, Auf drei Seiten umſchloſſen von ven bedeutenden Kunftgebieten Süddeutſchlands, 
des ſüdöſtlichen Frankreih und der Yombardei, bildet das Gebirgsland der Alpen gleihjam die 
fteile Mauer, an der jene drei großen Kunſtſchulen ermattend zufammenftoßen. Die Wellen der 
Kulturbewegung verlaufen fi in ſchwachem Ausklingen von allen Seiten her auf diefem Grenz— 
gebiete, daS fich gegen die äußeren Einflüffe überall geöffnet erweift, fie ziemlich paſſiv über ſich 
ergehen läßt, aber nicht genug eigne Kraft oder eignes Intereſſe befist, um diefelben mit 
ſchöpferiſch umbildender Begabung zu modificiren. 

Dennod gewährt die Betrachtung diefes eigenthümlichen Gebietes nicht blos dem Ein— 
heimiſchen ein patriotifches Genügen, fondern auch die allgemeine Kunftgefhichte hat ein Intereſſe 
wiſſenſchaftlicher Erkenntniß, diefe Bereicherung ihres Material® mit Dank aufzunehmen. Denn 
wenn hier während des Mittelalters aud nicht eigentlich Monumente erften Ranges geſchaffen 
wurden, wenn die engen Yebensverhältnifje eines überwiegend in bäuerlicher Kultur ftedengebliebenen 
Lolfes, die Abweſenheit ſowohl glänzender Fürftenfige, als mächtiger bürgerlicher Gemeinwejen 
damals im ganzen Lande der fünftlerifchen Entwidlung hinderlich war, fo gewinnt doch gerade 
die ftliftifche Betrachtung bei der größten Vereinfahung oft einen befonvderen Werth, Man 
erkennt die formbildende Kraft großer Kunſtepochen jelbft in den legten leiſen Schwingungen 
des fünftlerifchen Gedanfens, und im diefen oft in beſonders charaktervoller Weije. 

Ein höheres fünftlerifches Yeben erwacht erft am Ausgang der romanifchen Epoche und ſetzt 
fih dann in den marfigen Schöpfungen des frühgothiſchen Stils fort. Monumente wie das 
Grokmünfter zu Zürich mit feinem prächtigen Kreuzgang, wie das herrlich über dem Rhein 
thronende Münfter zu Bafel mit feinem originellen Chorumgang und der Krypta, wie die 
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Stiftsfirde von Neuenburg, die, ähnlih wie die Kirche von Neuweiler im Elſaß, alle 
Uebergangsftadien vom ſpätromaniſchen bis zum frühgothiſchen Stil zufammenfakt, wie endlich 
die Kathedrale von Genf und das Juwel der fchweizerifchen Frühgothik, die Kathevrale von 
Lauſanne, behaupten einen Ehrenplatz in der allgemeinen Kunftgefhichte. Für die ſpätgothiſche 
Zeit find dann die Münſter zu Bern und zu Freiburg nicht minder erheblich, allerdings 
Schöpfungen, die man als die legten Ausläufer der ſüddeutſchen Architelturſchulen zu bezeichnen 
bat. Gharakteriftifch ift e8 fodann, daß eine fehr anfehnliche Reihe von Profanbauten ſich auf 
Schweizer Boden erhalten hat, unter denen die Schlöffer von Chillen, Yaufanne, Bufflens und 
Neuenburg, das Rathhaus und das Spalenthor zu Bafel hervorragen. Es ift das Verdienſt 
des Verfaſſers, nicht blos dieſe Spigen, in denen das architeltoniſche Schaffen der Schmei; 
gipfelt, mit größter Sorgfalt gefchichtlich dargeſtellt und fkünftlerifch gewürdigt zu haben, fontern 
auch die ganze Kette, aus welcher jene hervorragen, bis zum Unbedeutenpften forgfäktig ge 
ſchildert zu haben. 

Geringere Bedeutung hat dort während jener Epoche die plaftifche Kunft. Nimmt man vie 
vereinzelten Yeiftungen an ven Münftern zu Zürich und Bafel, an der Stiftskirche zu Neuenburg, 
an den SKathedralen zu Genf und Yaufanne aus, fügt man dazu, was an Grabdenkmälern im 
Bafeler Münfter und in der Kirche zu Neuenburg ſich findet, jo hat man fo ziemlich tat 
Wichtigſte erfchöpftl. Für die Spätgothit fommt dann der reiche Portalfhmud des Berner 
Münfters noch hinzu. 

Beſſer dagegen ift es um die Malerei beftellt. Schon in der romanifhen Epoche gewährt 
die Dede der Kirche von Zillis eins der äußerſt feltenen Beifpiele der gemalten Felderdecen 
jener Zeit, wie wir in Deutſchland nur das einzige, aber freilid hervorragende Beifpiel in S. 
Michael zu Hildesheim befigen. In der weiteren Entwidlung ſpielt die Wandmalerei kei den 
jchmweizerifhen Monumenten eine nicht unbedeutende Nolle, wenn fie aud fein Denkmal erften 
Ranges hervorgebracht hat. Daran fließt fidy in der fpäteren Zeit des Mittelalters vie 
Glasmalerei, die fhon im den Fenſtern von Königsfelden ein hervorragendes Werk aufzuweiſen 
hat, dann aber gegen Ausgang des 15. Yahrhunderts und noch mehr im 16. eine Pieblingstunft 
ver Schweiz wird. Die reichfte Ausbeute gewährt aber, namentlich für die romaniſche Epoche, 
die Miniaturmalerei, die ſchon im der Karolingerzeit in S. Gallen einen Hauptfig gehabt hatte 
und num ſowohl dort wie’in Engelberg und Cinfiedeln eifrige Pflege fand. Der Perf. bat 
mit Recht diefen Werfen eingehende Studien gewidmet und fie, mit Beifügung charalteriſtiſcher 
Abbildungen, ſtiliſtiſch trefflih gewürdigt. Ein Kapitel über das Kunſthandwerk ver gothiſchen 
Epoche ſchließt das reichhaltige Werk. 

Wir möchten von der gediegenen Arbeit nicht ſcheiden, ohne fie allen Denen zu empfehlen, 
die ein Intereſſe an den Entwidlungen der mittelalterlien Kunft nehmen. Wie überall, jo 
jind auch in der Schweiz die bildenden Künfte das Schönfte, Erfreulichſte, auch jest ned 
Herzerwärmendfte unter allen Kulturerfcheinungen jener Epodye. Bollends aber die Denkmäler 
ver Schweiz follten für die Heine Schaar der wahrhaft Gebildeten unter den Taufenden, welche 
alljährlich die Schweiz überfluthen, ein Gegenftand tieferen Intereffes fein. Die oberfläclice 
Art, mit weldyer in der heutigen Neifepraris die Yänder durchflogen werden, könnte zum Heil 
der allgemeinen Bildung eine weſentliche Vertiefung erhalten, wenn man fid an der Hand 
bewährter Führer in Gefchichte, Alterthümer und Kunftvenfmäler ver zu  betretenden Gebiete 
einleben wollte. Rahn's Bud ift auch durd feine feſſelnde, lebendige und anſchauliche 
Darftellungsweife wohl geeignet, für fein Thema zu interejjiren. 

Die Ausftattung ift äußerſt gediegen, ja opulent. Nur die gewählte Schrift — der Drud 
an ſich ift vortrefflih — dürfte etwas fräftiger fein. Yeider finden wir in allen modernen 
Publitationen, die fid der wiedererwedten Alvdina bedienen, mit Ausnahme der in Wien oder 
in England erjdienenen Werke, ein Abſchwächen ver ſchönen markigen Kraft jener Schriftzüge, 
die man wahrſcheinlich als VBerbefjerung, als Berfeinerung ſich anrechnet. Dadurch bekommt die 
Aldina den ſchwindſüchtigen Charakter, der fo wenig zum Wefen einer echten Renaiffancefchrift paßt. 

Schr gut find ferner die Iluftrationen, obwohl wir beren gern noch etwas miehr gejehen 
hätten. Doch müſſen wir uns befcheiden, da wenigſtens das Gharafteriftifche und künſtleriſch 


Digitized by Google 


N, 
— 





N. , 










“a ı ‘ ua. - wi: . 
ve a Pu —? ; 1 A Fa: (56 Sn 
“ . en 53 ent Tann 
. Fa‘ * 24 gs. ”. » ‘ . s 
* * ** + ® ’ “ * 
ui “a —— hie, i re Br 
. J x att er 
: ... * J J J .. “ t * R I .. * 
ar . . — 4 214, Dane 
„ .'" ji . * —— a s b4 














r . * 
ie Se er u rn 
f . FE BER ’ 5 — V—— 
2* .. : . p 
-. U - [3 * 22 * 
— 1%. .. 24 Pu Tr 4 D . . 
. . r Pr + & . - 2 ’ * * 
— — Pe 
.. r * z r . s 
» 1 J * J J * * 
x 
Te! re &ı * "nn Bi or a a P 
* * — ‘ . u .» — 
*i. ..' W Bu | 
- 
- oh Pi + Pe 1) u * 
‘ . . z - J „ f 
I“ Ion ı* ‘ . . . » nu L ’ ei N, tr br . 
* .. * 4 1 1 
„ehrt .. Pr “ . 54 ii. a i . 24 
. 2* Fon N ." . J + . — * * * 
‘ ‘ J ‘ -. 
* * * ’ . ... H . * 
.. F . . 5 ’r F 
WE * 42*3 
. — a ’ 2 * u E . ' “ — 
F 1 T J — 
* J - ° J * J 
F »* 
su, . . 
a, a 00.3 1 ns . 
.. 31 24* 5 J J * J 
‘ u | . ) J 
x m. J 
’ * — b * » * * . 
" ⁊ rs * * 
5 ..ı r 
.. hn® 
m er u "a re ® 2 .. 
Mn 5 r . * Iı 
; F . ER: | ur ’ * . 
. . . s ... * N ig 2 
„ PL A | | ar) ur ‚ 
* J rd Bi | vw 
[X T Te — Pe . fi Fr 
NH . ie ta J a a, 
“ + 
\ d 
’ } * * — B - 
. s . % [23 * - ud -r . 
fi ’ « J J R —X—— * 





Digitized by Google 


Digitized by Google 





Unger, Musde national d’Amsterdam. 95 


Vedeutende in fehr guten und bezeichnenden Abbildungen vorgeführt ift. Sollen wir mit einem 
Bunfce fliegen, jo wäre es der, daß es dem Verfaſſer gefallen möge, feine Kunſtgeſchichte der 
Schweiz durd eine Schilderung der Renaiſſancezeit abzufcliegen. Denn erjt in jener Epoche 
gelangt die Schweiz, mächtig und reich im Wetteifer der aufblühenden Städte, zu einer Kunſt, 
die fih in manden Zweigen — wir wollen nur an die lasmalerei erinnern — mit den 
Leitungen der Nachbarländer mefjen kann. Mögen zu einer folden Darftellung dem Berf., der 


für diefelbe vor Andern berufen ift, Luft, Kraft und Mufße nicht fehlen! 
W. Lübke, 





Musöe national d’Amsterdam. Trente deux planches gravées à l’eau-forte par M. 
le Prof. W. Unger. Amsterdam, Fr. Buffa et Fils. Fol. 


Mit der ſoeben erfchienenen achten Yieferung ift das wiederholt von uns erwähnte Amfter: 
damer Galeriewerk unferes berühmten Radirers zum Abſchluß gelangt. Es umfaht allerdings 
nur zweiunddreißig Tafeln mit kurzem Tert und kann daher feineswegs auf eine vollftändige 
Kepräjentation des reihen Amfterdamer Nationalmufeums Anſpruch machen. Aber die ver: 
ftändige Auswahl und die Qualität des Gebotenen, vor Allem die Kunft des geiftvollen Inter: 
preten, der in der Wiedergabe der altholländiſchen Meifter ohne Rivalen dafteht, bieten uns 
für das Fehlende Erfag, und da das Trippenhuis bisher fih feiner würdigen artiftifchen 
Fublifation feiner Schäte zu erfreuen hatte, wird man dieſe Blüchenlefe William Unger's ge: 
wiß im der ganzen Kunftwelt mit freude begrüßen. 

Das Wert enthält faft ausſchließlich Bilder von holländiſchen Meiftern; nur das dem van 
Ind zugejchriebene Porträt der beiden „Kinder König Karl's J.“ macht eine Ausnahme. Unfres 
ktachtens zu viel Ehre für das mittelmäßige Bild! — Unter den Hollänvdern fteht Frans Hals 
mit dem lachenden Mandolinenſpieler aus der Dupper’ihen Sammlung voran: eine ber 
brillanteften Yeiftungen von Unger's Hand. Rembrandt iſt felbftverftändlih dur die „Staal— 
meeſters“ und die „Nachtwache vepräfentirt. Unter den Werten feiner Schüler hat im erjter 
Yinie die „Ehebrecherin vor Chriftus” von G. van den Cedhout ein Anreht auf unfere Be— 
ahtung: ein Bild mit etwa zwanzig Heinen Figuren von gebiegenfter Ausführung und von 
einem Rembrandt's würdigen Gejammtton. Wir find durch die Güte des Herrn Berlegers in 
ven Stand gejegt, einen Abdruck der Unger'ſchen Radirung des Bildes diefem Aufſatze beizu— 
legen. Daß van der Helſt's große Schützenmahlzeit nicht fehlt, brauchen wir den Yefern kaum 
zu jagen. Auch von den holländiſchen Genremalern ift das Köftlichfte ausgewählt: fo das herr= 
liche „Atelier A. van Oſtade's und der „Charlatan“ defjelben Meifters aus der Dupper'ſchen 
Sammlung; ferner die „Vorrathskammer“ von P. de Hoogh; Terburg’s „Väterliche Ermah— 
nung“, im Hinblid auf Wille's glanzvollen Sti eine befonders fchwierige Aufgabe für den 
Kadirer, die er fein und glüdlich gelöft hat; ſodann zwei der fchönften Jan Steen’s, der 
„Bapageienfäfig” und die „Dorfhochzeit“; endlich eine Reihe von Landſchaften, Thierftüden und 
Stillleben, deren Aufzählung wir unterlafjen dürfen. VBorzugsweife find e8 die Seemaler, dieje 
jpecififhen Vertreter der holländiſchen Naturfchilverei, in deren Reproduktion die Nadel Unger’s 
wahrhaft Umübertreffliches Leiftet, wie uns die Nadirungen nah Yan van Goyen, Simon 
de Blieger und Willen van de Velde von Neuem darthun. Ohne je in's Flüchtige und Ber: 
blafene zu verfallen, erreicht der Meifter in diefen zart hingehauchten Blättern mit den wenigften 
Mitteln die volle Bildwirkung der Originale. 

Wir können diefe Anzeige nicht ſchließen, ohne der gediegenen Austattung des Werkes 
durch die Berlagshandlung noch bejonders rühmende Erwähnung zu thun. Daſſelbe ſchließt 
fih auch im diefer Hinfiht ebenbürtig an die Unger-Vosmaer'ſche Publikation der Werke von 
Frans Hals an und fann für alle ähnlichen Unternehmungen als muftergiltig bezeichnet werben. 
— Der Tert beſchränkt ſich faft nur auf den Aborud der officiellen Katalogangaben mit facfis 
milirter Wiedergabe der Signaturen. C. v. L. 


Schlußwort des Recenfenten 
in Bezug auf den Heller'fhen Altar und auf Wolgemut als Kupferftecer. 


Ich konſtatire blos, daß im der „Gegenerklärung“ des Herrn Charles Ephruffi von feinem 
Auffage über den Heller'ſchen Altar, der ja zunächſt Gegenftand meiner Recenſion war, 
nicht mehr die Rede ift; desgleichen nicht von jener Anmerkung über Wolgemut als Kupferftecer; 
— aber nur um dieſe Anmerkung zu feiner Arbeit über Barbari handelte es ſich und 
nicht etwa um die ganze Schrift.“) [Ich vermweife zum Belege vejjen auf jene meine Recenfion 
im verfloffenen Jahrgange diefer Zeitfchrift, wo es ausdrüdlich heißt, ©. 286, 3. 9: „Ich will 
fein Urtheil über das Verhältniß der beiden Abhandlungen (nämlich der meinigen und der 
feinigen) zu einander fällen; und 3. 25: „Was mic dazu (d. b. zur Erwähnung von Ch. 
Ephruffi's Publifation über Barbari) veranlaft, ift blos eine Anmerkung von wenigen 
Worten‘ u. ſ. w. Der Leſer entfhuldige, daß ich genöthigt werde, fo deutlich zu fein) Ich 
fonftatire ferner, daß Herr Louis Gonje feinem „lieben Freunde und Mitarbeiter” bezeugt, 
er habe zu Anfang December 1875 von deſſen Arbeit über Jacopo de’ Barbari in Händen 
gehabt: „une bonne feuille, tirde chez Jouaust“ d. h. zu deutfh „einen Aushänge: 
bogen, abgezogen bei Jouauſt“, nit aber „ein bei Jouauſt abgezogenes Druderemplar ver 
Arbeit‘, wie die Ueberfegung des Herrn Charles Ephruffi lautet. Der mievielte Drudbogen 
der Monographie e8 war, wird nicht gejagt; ich fonftatire nur, daß fi die allein fragliche 
Anmerkung von zwei Zeilen auf dem dritten Bogen der Ausgabe von Jouauſt befindet. Bei 
uns fängt man gemeiniglih mit dem erjten Bogen an zu druden. Endlich ſah auch ich mid 
genöthigt, eine VBeftätigung von der Verlagshandlung meines Buches zu verlangen, und 
zwar folgende: 

Beftätigung. 

Die unterzeichnete Verlagähandlung beftätigt hierdurch auf Verlangen des Verfafiers, daß 
das Bud: Dürer, Geſchichte feines Lebens und feiner Kunft von Moriz Thaufing am 15. Ro— 
vember 1875 in Leipzig ausgegeben und am felben Tage audh an Pariſer Buchhandlungen 
ausgeliefert wurde. 

Leipzig, Ende November 1977. E. A. Seemann. 


Seither hat freilich die ältere, der meinigen entgegengeſetzte Anſicht — daß nämlich 
Wolgemut kein Stecher geweſen ſei — in Georges Dupleſſis einen Vertreter von gutem 
Namen gefunden, und Herr Charles Ephruſſi fand es gerathen, nicht nur ſeine, ſchon ſo lange 
angelündigte Beweisführung in den Wind zu ſchlagen, ſondern auch wieder den Nachweis des 
geraden Gegentheiles anzukündigen. (Siehe: Zeitſchrift f. bild. Kunſt XII, ©. 344, 3. 23. 
Der Erfüllung ſeines neuen Verſprechens wird ſo wenig, wie der des früheren etwas im Wege 
ſtehen. 

Wien, Anfang December. Moriz Thanfing- 





*) Und auch nicht um die verhältnißmäßig gleichgiltige und eben nur ſtiliſtiſch intereſſante An— 
merkung über den Heller'ihen Altar in der Gazette des Beaux-Arts von 1876, S. 3936, Note 5. 


Metall- und Schmucarbeiten des Orients. 
Don Jakob von Falke. 


Mit Jllnftrationen. 


L 

n der alten Ruinenſtadt Delhi, im Hofe jenes Jainatempels, aus welchem 
| Sultan Kutab der Eroberer feine Hauptmoſchee machte, fteht eine eiferne 
Säule, die nachweislid den erften Jahrhunderten nach Chrifti Geburt an- 
gehört, aljo einer Zeit, da die fable convenue unjerer Prähiſtoriker ihr 
Eijenzeitalter faum beginnen läßt. Dieje Säule, welde der Glaube des 
dindu bis in den Mittelpunkt der Erde hinabreichen ließ, ift nur 23 Fuß lang und 1—? 
zu im Durchmeffer. Das ift wenig für eine Säule von gewöhnlicher Art, aber dieſe 
it jolid von gejchmiedetem Eifen, und das will viel jagen; fie ift ein Werk der Technik, 
dad wir mit al’ unferer mechaniſchen Weisheit, mit der Kraft unferer Dampfhämmer 
erft in den jüngften Tagen zu Stande gebradt haben und wenn nicht als ein Wunder 
— daran glauben wir in diefen Dingen nicht, — doch als einen Triumph der modernen 
Wiſſenſchaft und Arbeit betrachten. Wie viel Jahrhunderte, wie viel Jahrtaufende der 
Behandlung und der Kunde des Eijens müſſen voraufgegangen fein, bis dieſe erftaun- 
lihe Leiftung der Hindufchmiede zu Stande gebracht werden konnte! 

Das Nachdenken darüber führt uns in aſchgraue Zeiten hinauf; und da hinauf, wo 
ſich alle Geſchichte, alle menjhliche Erinnerung verliert, von wo nur das Märchen in 
feiner bunten Geftalt zu uns herabgefommen, verfteigt fi aud die Metallarbeit des 
Orients. Ihr Uriprung, ihre Ausbildung ſelbſt ift weit älter als alle Geſchichte, von der 
wir Kunde haben. Fertig fteht fie viertaufend Jahre vor Christo am Anfange unjeres 
ägyptischen Wiſſens, und jo überall in Ajien, wo und wann feine Völker in die Geſchichte 
eintreten. 

Doch nicht vom Altertum fol die Rede fein, jondern von dem, was noch heute ge» 
chieht oder allenfalls in den legten Jahrhunderten gearbeitet worden. Wir wollten aber 
an dad hohe Alter erinnern, um die Vollendung, die Feinheit und Vieljeitigfeit der 
Technik, die noch heute in den Metallarbeiten Aſiens lehrreich fortlebt, begreiflich er- 
ſcheinen zu lafien. 

Freilich haben auch fie ihren Höhepunkt hinter fih und find unleugbar im Sinken 
begriffen. Das beweiſt nicht blos die Tradition, die, vielleicht übertreibend, von Wun- 
dern berichtet, denen heute nichts mehr an die Seite zu ftellen if. In Sammlungen, 
wo es orientalifche Arbeiten giebt, macht man leicht die Beobachtung, daß diejelben voll 


Iommener, reiner und kunftvoller find, je höher ihr Alter ift. Es ift ein großer Unter- 
Zeitfäeift für bildende Kunſt. XII. 13 
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ſchied zwiſchen dem, was bie orientaliihe Metallarbeit im jechzehnten Jahrhunderte Leiftete, 
und bem, was fie heute leiftet. 

Und doc ift der Unterfchied weitaus nicht jo bedeutend wie in Europa. Hier war 
es am Ausgang des Mittelalters und in den Zeiten der Nenaifjance ebenjo der Auf- 
ihwung der Künſte wie die Noth des bedrängten Ritterthums gewejen, welche die Metall- 
arbeit nad) allen Richtungen zu einer außerordentliden Entwidelung getrieben und eine 
Fülle reizender Ziertechnit ausgebildet hatte. Aber eine Technik nach der anderen war 
im Laufe des fiebzehnten und adhtzehnten Jahrhunderts wieder ausgelöjcht worden und 
alle Kunſt des Eijens zulegt faft lediglih auf den Guß, die am wenigiten künſtleriſche 
Weije von allen, beichräntt worden. 

Nicht jo im Orient. Man fieht jeit dem jechzehnten Jahrhundert — ältere Metall: 
arbeiten fommen uns äußerſt felten zu Gefiht — die Arbeit jchlechter werden, man jieht 
eine feinere und jchwierigere Technik durch eine leichtere, zugleich unſolidere erjegt: aber 
ſchließlich ſteht noch jo ziemlich alles, das Eine hier, das Andere dort, in ſolcher Uebung, 
daß es unſere Arbeit bejhämt und ſich, wie es jchon einmal gewejen, wiederum als ihren 
Lehrmeifter erweiien könnte. 

Die aliatiiche Metallarbeit theilt den Charakter aller orientalischen Kunft: fie iſt 
wejentlid Dekoration und Dekoration der Fläche. Die Urſache ift diefelbe: der Mangel 
an Sinn für die Darftellung der menihligen Figur, der mit den Arabern und ihrer 
Herrichaft gefommen war, oder das mihverjtandene Verbot des Koran in Bezug auf die 
Nahahmung des Yebendigen haben überall die hohe Kunft in Skulptur und Malerei nicht 
zur Entfaltung kommen laſſen, dagegen die andere Seite, die ornamentale, zur reichiten 
und höchſten Blüthe getrieben. Im alten Indien, in der Kunft der Jainas war es aller- 
dings anders und ebenjo, wenn auch in bejchränfter Weije, noch heute in China und 
Japan, wo große und jelbjt Eolojjale Figuren in Erzguß nicht zu den Seltenheiten ge- 
hören; aber wir wollen hier weder von den alten Indiern reden noch von einer fo ab- 
jonderlihen Kunft, wie die von China und Japan, die dem übrigen Ajien gegenüber jo: 
wie für alle Welt ein eigenes Neich für jich bildet. 

Bon großen Werfen in Erzguß, die der Stolz der europäiihen Metalltunft geblieben 
find, während unjere Bearbeitung des Goldes, des Silbers, des Eijens von Stufe zu 
Stufe herabjant, ift aljo nichts zu melden. Die VBerwerthung der Metalle zu monumen- 
talen Zweden, wie fie im hohen Altertum ftattfand, hat aufgehört. Weder dienen fie 
zur fünftleriichen Verkleidung und Verzierung der Gebäude, noch jegt der Drientale feinen 
Heroen Denkmäler, jeitvem der Jaina jeine nadten, langohrigen Philoſophen nicht mehr 
in Bildfäulen mit gefreuzten Beinen darftellt. Es handelt ſich aljo im Weſentlichen um 
Waffen, Hausgeräth und Schmud. 

In dieien dreierlei Gegenftänden liegt auch ein gewiſſer Fortſchritt vom unedlen 
Metall zum edlen, obwohl das nicht ganz der Sachlage entipricht,; denn der Drientale 
bat jein Eiſen mit jo feiner und jo reicher Kunst zu verzieren gewußt und es namentlid 
jo mit Gold und Silber verbunden, daß er den feilen Stoff wahrhaft veredelt hat. Aber 
er hat es nicht allein durch die äußere Verzierung gethan, er hat das Eijen felbft in fich, in 
jeinen Eigenſchaften, in feinem Ausjehen verbejjert und zu einem werthvollen Gegenjtande 
gemacht. Dieje alten Klingen und Gewehrläufe von polirtem grauen Stahl, auf denen 
unjcheinbare, unregelmäßige Linien ein höchſt willfürlihes Mufter bilden, find um ihrer 
jelbjt willen der gejuchte und theuer bezahlte Stolz der Waffenfreunde und Kunftfammler. 


Bon Jalob von Falke. 99 


Man bezeichnet gewöhnlich Damascus als die Heimat diefer elaftiihen, mit den will- 
firlihen Linien verzierten Maffen, nennt fie Damascenerklingen und ihre Ornamentation 
Damascirung oder Damascinirung. Nun ift allerdings Damascus jeit Jahrhunderten 
die Stätte „türkiſcher“ Waffenfabrikation und mancher anderen kunſtreichen Induſtrie; 
Timur fol jelbft von ihr eine Anzahl Waffenichmiede genommen und in jeine öftlichen 
Länder verpflanzt haben. Einſtmals mag das richtig geweſen fein; wenigitens jagt Char- 
din, der Drientreifende, daß in vergangenen Jahrhunderten jene vortrefflihen Klingen zu 
Damascus angefertigt worden, und zwar aus indiihem Stahl, welder über das rothe 
Meer dahingefommen. Heute und ſchon lange ift das nicht mehr der Fall. Damascus 
it der Waffenmarkt des Orients, und wer glücklich ift, findet vielleicht bei feinen Anti- 
quaren noch eine alte berühmte Klinge; aber geichmiedet werden fie dort nicht mehr. 
Schon Tavernier, der Vorgänger Chardin's, der in den Zeiten unſeres dreißigjährigen 
Krieges wiederholt Aſien durchftrich und in allen Zweigen der Metallarbeit ein Kenner 
und Fachmann war, befämpft ausdrüdlich diejen Irrthum. 

Nah ihm und anderen, auch neueren Berichterjtattern, iſt ihre Heimat weiter öftlich, 
in Perfien und noch jenfeits deflelben, in Khoraſſan, Schiras, Ispahan, Herman, Herat 
und Metiched. Hier werden oder wurden fie verfertigt, aber nicht aus perfiichem Stahl, 
denn diefer, wie Chardin jagt, it hart wie Diamant und jpröde wie Glas. Nach 
Zovernier kommt der Stahl zu diefen Klingen aus Golconda in Indien in der Form und 
röge eines Pariſer Sou-Brotes. Seine Beichaffenheit zu prüfen, bricht man jedes Stüd 
— denn nicht alle find gut genug oder glei gut — mitten auseinander. Jede Hälfte 
ift ausreichend für eine Säbelklinge. Auch Chardin läßt den Stahl aus Indien kommen, 
behauptet aber, daß er in Perſien mit dem perfiihen Stahl gemifcht, zufammengejchmiedet 
werde, wodurd er feine eigenthümliche Beichaffenheit erhalte, denn zu der Diamanthärte 
des verfiichen geielle ſich die Elafticität des weichen indiihen Stahls. 

Aber es kommt die Art der Bearbeitung hinzu, jeine Eigenichaften hervorzurufen. 
Wollte man, fagt Tavernier, diefen Stahl nach unjerer Weile bearbeiten, das heißt ihn 
fo heiß machen und jo rajch durch Untertauden in Wafjer abkühlen, jo würde er ſpröde 
werden wie Glas. Nach jeiner Angabe macht man ihn rothglühend und widelt ihn in 
naſſes Tuch. Damit ftimmt Chardin und im Wejentlichen, nur dab das Verfahren 
aenauer bejchrieben wird, ein engliicher Berichterftatter, Murdoch Smith, der als Offizier 
keit längerer Zeit in Perfien refidirt und dem South-Kensington-Museum in London feine 
periihe Sammlung verichafft und fie beichrieben hat. Auch nach ihm werden die wahren 
und echten Damascenerklingen in Berfien aus einer bejonderen Art Eifen gemadt. Wenn 
fie zu ihrer Form geichmiedet jind, werden fie ſechs bis acht Tage lang in eine mäßige 
Site gegeben, welche durch trodenen Dünger von Kühen und anderen Thieren gleichmäßig 
erhalten wird. Diefer Dünger giebt feine intenfive Hige und foll, jo glaubt man, die 
Ealje enthalten, welde zur Entwidelung der eigenthümlichen Eigenjhaften nothwendig 
ind. Aus dem Dfen genommen, läßt man den Stahl in feiner Hite fih ruhig abkühlen 
und polirt ihn fodann. 

Er hat damit jeine Schneidigfeit, feine Biegjamfeit und lafticität gewonnen, nicht 
aber jene Verzierung, den „Damajt“. Um diefen herauszubringen, bedarf e8 einer neuen 
Behandlung des Stahls, einer Aegung mit Vitriol, wie Tavernier angiebt. Nah Mur: 
doh Smith befteht das Negmittel in drei Theilen von einem Mineral, das in zehn 


Theilen Waſſer aufgelöit ift. Diefes wird mittelit Baummollmatte mit dem Stahl in 
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Verbindung gebracht und mit kaltem Waſſer wieder abgewaſchen und der Vorgang wieder: 


holt, bis der Damaſt klar und deutlich erſcheint. 
Nach gewöhnlicher Annahme ift diefer damascirte Stahl aus Nägeln oder jonit aller- 
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Sig. I Perſiſche Waffen. 


lei Heinen Stüden Eifens zufammengejchmiedet oder geichweißt, ſodaß die Damaftzeichnung 
durch den ganzen Stoff hindurchginge. Wenn das wirklih der Fall jein follte, wie z. B. 
Semper annimmt — weder Tavernier, noch Chardin, noch Murdod Smith reden ba- 
von, — Jo ift diefe Schweißung ſchon in Indien vor ſich gegangen und der Damaft auf 
ber fertigen Klinge durch die Aetzung nur deutlicher hHervorgetreten. Man fünnte au 
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annehmen, daß das Zufammenjchmieden des perfiichen und indifchen Stahls bie Urſache 
ſei. Chardin felbft, der dieſes berichtet, meint aber, daß der indiſche Stahl ſchon nad) 
jeiner Naturbeihaffenheit voll Adern ſei. Gewiß ift aber, daß die Aetzung hinzutritt und 
ebenjo gewiß, daß dieje Art Verzierung auch durch 
bloße Aetzung, wenn man will, als Fälihung oder 
Nahahmung, hervorgebradht wird. Andererfeits 
laffen ſich die ſchönſten Damaftklingen duch Ver: 
pugung gänzlich verderben, ein Berdienft, das fich 
die Aufieher in unjeren Sammlungen häufig genug 
erworben haben. 

Der Damaft, jo hoch er geihäßt wird, ift 
nur eine bejcheidene Art der Dekoration des Eijens. 
Der ganze Orient kennt und übt eine andere Weife 
der Verzierung, die ebenfalls den Namen der 
Damascinirung führt, von jener aber grundver- 
ſchieden ift und eine unvergleichlich größere Wirkung 
bat. Hier wird die Zeichnung durch ein anderes 
Metall, durch ein edles Metall und am häufigften 
duch Gold hervorgebracht. Wir bezeichnen dieje 
Arbeit, die den beutihen und ben italienischen 
Waffenſchmieden der Renaiſſance durhaus nicht 
unbefannt war, gewöhnlich mit dem verdeutichten 
italieniihen Worte Taujchirung (tausio). Ihre 
eigentliche, echte und jchönfte Art befteht in der 
Einlegung eines edlen Metalls in das unedle, und 
zwar jo, daß die Zeichnung aus der Unterlage, 
fagen wir aus dem Eifen, mit dem Grabjtichel 
herausgeftohen und in die vertieften Linien, bie 
zuweilen ſchwalbenſchwanzartig unterjchnitten find, 
ein Gold» oder Silberbraht eingehämmert wird. Das 
Eiſen wird dabei heiß gemacht, Politur und unter 
Umjtänden aud Eijelirung geben die Vollendung. 

Diefe Tauſchirung ift alſo eine Art Inkruſta— 
tion. Sie it, wie gelagt, die jchönfte, aber auch 
die ſchwierigſte. In älteren Zeiten und jo nod) 
im jechzehnten Jahrhundert wurde fie vorzugsweife 
geübt. Aber eben ihre Schwierigkeit hat eine leich- 
tere Methode hervorgerufen, welde darin bejteht, fig. 2. Perfifheindifher Dolch. 
dab man feilenartig die ganze Fläche des Eiſens 
duch jchraffirte Linien rauh macht und auf diefe rauhe Fläche, nachdem das Eifen heiß 
gemacht, den feinen Golddraht in beabfichtigter Zeichnung aufhämmert. Obwohl die Manier - 
weniger ſolide ift, jo haftet doc das Gold mit ziemlicher Feſtigkeit, wird aber leichter 
vom Roft unterfreſſen. Eine dritte, noch einfachere Art ift es, das Gold als Blattgold 
aufzufegen, durch Reiben und Brennen zu befeftigen und durch Poliren zu vollenden. 
Dieſes ift wohl die gewöhnlichſte Art, weldye heute die perfifhen und türkiſchen Waffen 
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zeigen. Sie fteht meift in Verbindung mit überaus häufig angewendeter Aetzung, welde 
den Grund tief herausholt, jo daß das Ornament in feiner Fläche ftehen bleibt und die 
Vergoldung aufnimmt. Als echte Taufhirung fönnen nur die beiden erften Arten be- 
trachtet werden. Wir in Europa verjuchen heute die Tauſchirung durch Pinfelauftrag und 
nahheriges Brennen und Poliren nachzuahmen: die Wirkung ift nahezu die gleiche, aber 
die Arbeit weder gleich edel noch gleich folide. 

Der ganze Drient, wie angegeben, fennt und übt die Taufchirung und erzielt mit ihr 
feine reizendften Wirkungen in der Metalldeforation. Perſer und Indier drängen bie 
goldenen oder filbernen Linien zu einem dichten, aber überaus zart gehaltenen Arabesten: 
ipiel zufammen, während die Japaner 3. B. ihre Bronzen mit einem offenen, weiten 
Silberne umziehen. In Indien und Perſien herricht das Gold vor; jeltener, daß breitere 
Silberbänder, die bei älteren Gegenftänden meiſt ſchwarz geworden find, den Arabesten 
Halt und Eintheilung geben. Neichliher ift die Anwendung des Silberd im Kaukaſus, 
in VBorderafien und in der Türkei, wo die Albanejen nicht blos Eifen und Stahl, ſondern 
felbft das Holz der Schäfte mit eingelegten Silberfäden verzieren. 

Klingen, Handgriffe, Scheiden, Gewehrläufe, Schilde, Helme, Bruft- und Beinharniſche, 
alles erfreut fich des taufchirten Goldſchmuckes (Fig. 1). Nirgends vielleicht entfaltet fih 
die zierlihe Arabesfe des Orients zu glüdlicherer und reizenderer Wirkung als hier in 
goldenen und jilbernen Linien, Ranken und Blättchen auf dem jchwarzen Eifen oder dem 
grauen Stahl. Dolchklingen find zumeilen fait ganz mit ihnen überzogen (Fig. 2), Eäbel- 
klingen zeigen fie meift an der Stärke oder an der Spiße, vielleicht mit Inſchriften, mit 
Koranſprüchen und Dichterftellen, in der gleichen Arbeit dazwiſchen. Aehnlich ift es mit 
den Läufen der Schießwaffen. 

Der Perſer liebt es, mit diefer Dekoration mehr einzelne Theile zu verzieren, fie in 
Bändern, Mittel- und Edjtücden zujammenzubalten, der Indier aber den ganzen Gegen: 
ftand damit zu überziehen. Die Griffe feiner Säbel und Stoßmwaffen, feine Aexte und 
eifernen Kolben, die Budeln oder jelbit die ganzen Flächen der runden Schilde find jo 
dicht damit bebedt, dab die Wirkung eine ganz goldige ift und das Gold mehr Fläde 
einzunehmen fcheint als der jchwarze Grund des Eiſens. Der Indier übt dabei die alte 
Methode der eingeihlagenen Taufchirung, aber er gebraucht fie noch in einer befonderen 
Variante, wonach der goldene Draht in einem leichten, aber fühlbaren Relief auf ber 
Fläche des Stahles aufliegt. Diefe Gegenftände, die unter dem Namen Kooftgari im 
Punjab gearbeitet werden, find heute durch die Ausftellungen in ziemlicher Zahl zu uns 
gefommen, und da fie viel Beifall gefunden haben, fo find fie dem Indier jchon ein 
Geichäftsartifel geworden. Von den Waffen ift die Verzierung auf den Schmud und allerlei 
kleines Geräth übergegangen, auf Brochen, Armbänder, Obrgehänge, Käftchen, Leuchter, 
Meſſer, Scheeren, Schreibgeräth, Schalen, Teller u. ſ. w. (Fig. 3). Die Formen dieſes 
Geräths find leider nicht felten von plumper europäiſcher Art, ſelbſt europäiſches Orna- 
ment drängt ſich höchſt ungeichidt dazwiichen; wo ſich aber dieje Dekoration, z. B. in der 
Fläche der Teller und Schalen, originell entfalten kann, ſucht fie in wundervoller Wirkung 
* ihres Gleichen. Fein und fpielend, glänzend und doc gemäßigt, ftrahlt fie und verlegt 
nicht. Wie Korallengeäfte verzweigen fich die Goldlinien mit Blüthen dazwiſchen in bichtem 
Gedränge Über die Schwarze oder dunkeljtahlblaue Fläche, jcheinbar regellos und willkür— 
li und doch wohlgeorbnet und weile vertheilt Fig. 4. Das ift aud die Urſache, warum 
der Effekt nicht flimmernd und verwirrend ift. 
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Mit al’ diejen Verzierungsarten ift das Eiſen ein veredelter Stoff geworden, für 
den Orient wenigitens edler als alle die verichiedenen Legirungen von Bronze, Meſſing 
oder Zinn, aus denen vorzugsweile das Hausgeräth befteht. Doch werden auch dieje durch— 
aus niht von der Kunſt vernachläfjigt. Die edle und echte Bronze ift zwar im moham« 
medaniihen Orient keineswegs ein ſolches Kunjtmaterial, auch für Geräthe nicht, wie 
das in Europa oder bei den Chinejen und Japanern der Fall ift, welche Völker mit ihr 
wundervoll umzugehen wiſſen. Bei den Türken, Perjern und Jndiern walten eher Kupfer 
und mehr mejlingartige Legirungen vor und dienen zu jeder Art von Haus- und Luxus— 
geräth. Figuren, große wie kleine, find natürlich ausgeichlojien, aber das ganze reiche 
Epiel der Arabeste hat fich in mehrfacher Technik darauf geworfen. Die großen Platten 
von Meifing, auf denen dem Türken feine Speijen fervirt werden, die Gefäße für die 
Epeiien jelber, die Waflerfannen und Wajchbeden, die Teller und Unterjfäge für das 
Kaffeegeichirr, die Leuchter und Lampen, die Nargilehs oder Wafjerpfeifen, die Schreib- 
guge und fo vieles andere ift meiftens über und über mit Ornamentation bededt. 

Die gewöhnlichite Art derjelben ift die Gravirung. Allerdings giebt es in zahlreicher 
Menge Kupfer- und Meſſinggeſchirr mit geichlagenen Ornamenten (Kajhan in Perfien ift 
. 8. ein Hauptort der Verfertigung), aber meiſtens ift e8 von ziemlich roher Art, wenn 
auch ziewlicher in ber Erfindung als die vielgefuchte Schüſſel der deutſchen Bedenichlägerei 
us dem fünfzehnten, jechzehnten und jiebzehnten Jahrhundert. Die feinere Art der 
Tloration ijt allemal Gravirung, jei es, daß fie als ſolche gelafjen, oder daß die. Ver- 
fefungen mit Schwärze nielloartig ausgefüllt find. Die Berjer verzinnen auch wohl das 
Rupfergefchirr und graviren es dann erft, jo daß die Arabesfen röthlid aus dem filber- 
Iheinenden Grunde heraustreten. 

Solche gravirte Arbeiten Liefert wohl ziemlich der ganze mohammedanijche Orient, aber 
verihieden in ihrem Werthe nad Zeit und Herkunft. Die älteren find au bier die 
befieren, und unter denen von heute find die perfiichen die vorzüglichiten und die inter- 
eſſanteſten. Won den älteren trifft man in den Muſeen für Kunftinduftrie (jo im Dejter- 
teihiihen Mufeum) oder in den Sammlungen der Kunftfreunde nicht jelten große Schüffeln 
und Beden aus dem jechzehnten Jahrhundert, die ihre Heimat auf den griechiichen In— 
ſeln oder im benachbarten Aleinafien haben. Ueber ihre ganze Fläche mit phantafievollen, 
wohlgeordneten Ornamenten bededt, ſchlingen fich zuweilen — eine jeltene Verzierung 
auf diefem Material — jilberne Fäden in taufchirter Arbeit hindurd (Fig. 5). Die 
Venetianer haben dieje Gefähe damals nahgeahmt oder auf ihre Beftellung — denn fie 
finden fi mit ihren Wappen — an Ort und Stelle maden lajjen. 

Die heutigen und die älteren perfiichen Arbeiten dieſer Art, eine Fülle verjchieden- 
artigen Geräths, gleich ausgezeichnet duch Schönheit und Driginalität der Formen wie 
duch den Neiz der Verzierung, haben den Vorzug, dab fie dem wunderjamen, unerjchöpf- 
len Spiel der Arabesten das nterejje der Figur Hinzufügen. Der Perſer hat fi 
bekanntlich als mohammedanifcher Ketzer von dem vermeintlichen Verbot des Koran eman— 
iipirt und malt und zeichnet Figuren, jelbit Porträts, ganz ungeſcheut. Er hat e8 freilich 
in individueller Gejtaltung nicht weit gebracht und iſt über den Miniatur- und Email: 
maler nicht hinausgefommen; immerhin gewährt es einen erhöhten Neiz, innerhalb der 
Anordnung der Arabesten die Heinen charakteritiichen Figuren fidh bewegen zu jehen. 
Sie gehören dem Leben der Wirklichkeit und dem Leben der Phantafie an und jcheinen 
meiſt Romanen oder fabelhaften Dichtungen entnommen zu fein; fie ftellen Liebes: 
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jcenen, Jagden, Kämpfe, phantajtiiche Abenteuer dar und erinnern in Gegenftand, ton: 
tourirter Zeichnung, ſelbſt wohl im Koftüm völlig an die weltlichen Miniaturen des Mittel: 
alters, die Jluftrationen der poetiichen Manujfripte. Das Defterreihiihe Muſeum befigt 
eine ausgezeichnete Kollektion alfo verzierter Gefäße, die größtentheils ſchon von älterem 
Datum find, 





ig. 9. Indiſche Kooitgarigefähe 


Die Technik befteht gewöhnlich nur in gravirten Linien. Zuweilen find aber aud 
die Vertiefungen nielloartig mit Schwärze ausgefüllt. Man trifft dies häufig bei jenen 
hohen geraden Gefäßen, die unter den Kunjtfreunden als Grablaternen befannt find und 





Fig. 4. Ormament eined Kooftgarigefährs, 


wohl von ihnen zu modernen Moderateurlampen benugt werden (Fig. 6). Biel feltener 
‚aber findet fi Silbertaufchirung damit verbunden. Ein Gefäß diefer Art von höchſt glüd- 
liher Wirkung und eine perfiihe Arbeit von erftem Nange befigt der Fürft Richard 
Metternich. 

Merfe von ähnlicher Art und Wirkung giebt e3 aber in Indien. Unter dem Namen 
der Bidrah Arbeiten find fie durch die MWeltausftelungen aud bei ung ziemlich befannt 
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geworden (Fig. 7). Ihre Art befteht in Silberornamentation auf dunkelſchwarzem Metall 
grunde. Man glaubte fie früher für abgedrehtes gegoſſenes Eijen halten zu müjjen, 
allein in Wirklichkeit beftehen fie in einer Zinnlegirung mit orydirter Oberfläche. In dieje 





Fig: 5. Silbertauſchitie Meffingfchürfer. 


Fläche wird die Zeihnung eingegraben, gewöhnlich nicht in Linienarabesten, jondern in 
regelmäßig gezeichneten und vertheilten Blumen. Die Vertiefung ift ſehr gering, aber die 
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Sig 6 Perſiſches Metalgeräth, 


Ränder find ſcharf und fteil, um die Silberblätthen, die nun in die vertieften Flächen 
eingehämmert werden, feitzuhalten und ſcharf zu fontouriven. Der Effekt der filbernen 


Blumen auf dem jhwarzen Grunde ijt äußerjt glüdlih, brillant und fein zugleich. Urs 
Zeiuſchrift für bildende Aunft. XIII. 14 
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ſprünglich vorzugsmweife für die Gefäße der Wajjerpfeifen verwendet, dient die Manier 
nun zu vielerlei Geräth. Sie wird aud) nachgeahmt, nicht immer mit Glück, felbit bei 


| fl LEN 


. er — 
——— —— 
_ . 
HZ VASE N 


y ee LICH 





f MAALLZEITEITETTT 


Fig· 7. Indiſche Zinngefühe (Bidrahs Arbeiten). 


Thongefäßen. Auch Paris macht ſchon Imitationen und zeigt, wie vortrefflich ſich die 
Dekorationsart heritellen und verwerthen läßt, ohne fih an das eigenthümliche indijche 
Material zu binden. 
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Wichelangelo's Entwurf 
zu dem Karton der Schlacht bei Cascina. 
Don Mori; Thaufing. 
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in Jahrhundert war verfloſſen ſeit jener denkwürdigen Konkurrenz um die 
Pforten des Baptiſteriums von Florenz; das Jahrhundert einer beiſpielloſen 
Entwickelung. Damals hatte man den Grund gelegt zu der Wiedergeburt 
der Kunſt; nun galt es, den Bau in würdiger Weiſe abzuſchließen. Und 
wieder harrte das Volk von Florenz des Ausganges eines öffentlichen 
Wettſtreites. Diesmal war es ein Zweikampf, den das erlauchte Haupt der Republik, 
der Gonfaloniere Pietro Soderini eingeleitet hatte. Die beiden Spitzen, in welche das 
überreiche florentiniſche Kunſtleben des fünfzehnten Jahrhunderts auslief, Lionardo da 
Vinci und Michelangelo Buonarroti ſollten ſich in je einem Wandgemälde für den großen 
Rathſaal des Signorenpalaſtes mit einander meſſen. Beide Meiſter ſtanden in der Fülle 
ihrer Kraft, im vollen Ruhmesglanze da. Lionardo hatte wenige Jahre zuvor in Mai— 
land ſein Abendmahl vollendet; Michelangelo's David war ſoeben an der vornehmſten 
Stelle der Stadt aufgeſtellt worden, von wo erſt das heutige Geſchlecht ihn zu entfernen 
gewagt hat.) 





1) Im dieſer Angelegenheit ſei es dem nordiſchen Barbaren geſtattet, einen „Grido di doloro“ 
zu erheben. Michelangelo's David ift fein gewöhnliches Kunſtwerk, dad man wie andere hin und Her 
transportiren, dort oder da aufftellen darf. Wie ſchon H. Grimm des Genaueren berichtet, hatte man 
ihm 1504 nad) eingehender Berathung der berühmteften Künſtler der Zeit feinen Pla vor dem Regierungs: 
fige der Republif angewiefen. Er ward fo zum Symbol des alten Florentinifhen Staates. Durch 
feine Entfernung von dieſem hiftorifchen Plage im Jahre 1873 entftand eine Maffende Lüde, die fich 
durch die Aufftellung ded modernen Abguſſes auf der Iuftigen Höhe bei San Miniato nit ausfüllen 
laäßt. Nocd haben wir ja die Protokolle der weitläufigen Verhandlungen über den Platz, wo das Niefen: 
bild aufgerichtet werben follte. Wenn Michelangelo jelbft ſchließlich fi für den Drt links vom Eingange 
in den Signorenpalaft entſchied, wo man ald Dentmal der Bertreibung der Medici ein Jahrzehnt zu: 
vor die aus deren Palaft entnommene Judith Donatello’3 aufgeftellt hatte mit der ftolgen Inſchrift: 
Exemplum salutis publicae cives posuere, fo that er dies ſicherlich nur aus dem berechtigten Ehrgeize, 
fein Werk an diefem Ehrenpoften und mit der gleichen Bedeutung der Nachwelt zu überliefern. Der 
Umftand, daß der Marmor in der freien Luft leiden würde, ift aleich bei der erften Beſprechung am 
25. Januar 1504 geltend gemadt worden und darum riethen gemwiegte Männer, wie Sandro Botticelli, 
Giuliano da Sangallo, ja ein Lionardo da Vinci zur Aufftellung deö David im Mittelbogen der Loggia 
neben dem Signorenpalafte, und die Mehrzahl der Verſammelten ſchloß fich diefen maßgebenden Stimmen 
an. Bernünftige Einfprade dagegen erhob der Vertreter der Regierung blos infofern, als er den 
offenen Bogen der Schmalfeite der Loggia empfahl, wo jpäter Donatello’3 Judith Plat fand und heute 
noch fteßt, indem er geltend machte, daß man der Loggia bei öffentlichen Feierlichkeiten bedürfe. Nun, 
dieſes Bedenlen ift längft weggefallen, denn der einzige öffentlihe Zweck der Loggia ift heutzutage nur 
der, daß die föniglich italienifhe Militärfapelle dort Platzmuſik macht, und das verträgt ein fteinerner 
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Seltiamer Gegenfag der beiden gewaltigen Florentiner! Als wäre es zu viel ge- 
weſen, alle Vorzüge auf einen Genius zu häufen, als könnte ein Einziger jo viel Voll: 
endung in jeder Richtung gar nicht in fich vereinigen: fo vertheilte die Natur ihre Gaben 
auf zwei. jeder juchte in etwas Anderem das höchſte Verdienft. Was die Stärke des 
Einen ausmachte, war verhältnißmäßig die Schwäche des Anderen oder ward doch von 
diefem ſichtlich vernachläſſigt. Lionardo, der Geelenmaler, der Phyſiognomiker, legte 
Alles in das Antlig und in die Hand des Menſchen; er vertiefte fi in das Bildniß, er 
ihuf Charaktere und adelte jeine Geftalten durch mächtige und doch harmoniide Ge— 
wandung. Unbändige Naturkraft im Mustfelipiele von Menjchenleibern darzuitellen, ge 
fiel ihm nicht. Dazu erfchien ihm vielmehr der Körper des Pferdes geeignet. ALS Thier: 
freund hatte er auch diefen genau ftubirt, und fo jchieb er gerne das nur thieriſch Wir: 
fende vom rein menschlich Bejeelten; er liebte das Neiterbild. 

Michelangelo hat mit Gentauren und Satyın angefangen. Er licht feinen Dualismus, 
feine Gegenfäglichkeit im Menichen, den er al$ Eins auffaßt ohne befondere Bevorzugung 
des einen oder anderen SKörpertheiles. Er verichmäht daher das Porträt und die be 
fondere Darftellung des Antlites, des Kopfes, der für ihn als ein bloßes Bruchftüd des 
Leibes allein feinen Sinn hat. Die Bekleidung des Körpers ericheint ihm mehr nur als 
ein nothmwendiges Uebel; auch ift ihm der Wurf der Draperien nie recht gelungen. Er 
braucht den ganzen nadten Menichen, um zu jagen, was er will; und er hat fein langes 
Leben daran gelegt, um dieſe Uripradhe des bewegten menſchlichen Leibes in ihrem ganzen 
Umfange auszufpüren. Und als er damit fertig war, dann ließ es ihm noch feine Ruhe, 
und er dichtete ihm weitere Bewegungen an, wie fie ihm von Natur aus gar nicht mehr 
eigen, nicht mehr möglich find. Er ſchuf aber immer nur allgemeine Typen, nur Menfchen 
als ſolche; ja er hat den Vorſtellungskreis der Nachwelt mit einem ganz eigenartigen 
Menſchengeſchlechte bevölkert. 

Lionardo ift der ältere; er bewahrt noch etwas von der Beſchränkung und ber Sym- 
metrie des alten Stiles, von dem Realismus der Frührenaiſſance. Michelangelo gebt 
zur zwanglojen freien Darftellung über, er folgt dem Ideale, das man fich damals von 
der Antife machte. Auch der Kosmopolitismus Lionardo's, feine Gleichgiltigfeit gegen die 
Baterftadt ift nicht jomohl etwas Modernes, VBorempfundenes; er wurzelt vielmehr noch in 
der mittelalterliben Univerjalität des lateiniihen Kirchenſyſtems. Michelangelo's glühen- 


Rieſe noch zur Noth. Galt es daher den David unter Dad) zu bringen, jo mußte man auf jenen rubm: 
reichen Aunftrath vom 25. Januar 1504 zurüdfommen. Die Mitte der Loggia de’ Lanzi war dann der 
einzige würdige Aufftellungsort. Die Niefenhalle erfcheint ja wie das hiſtoriſch prädeſtinirte Gehäufe 
des „Giganten“. Noch ift ed Zeit, den Fehlgriff qut zu machen, zumal bei dem ergößlichen Streite um 
die Herftellungsfoften der Bau der aus Badftein und Stucco zufammengeflidten Halle bei der audı 
nur adaptirten und keineswegs monumentalen Hunftafademie in bedenkliches Stoden gerathen iſt Der 
David, lange gewöhnt in das Treiben des florentinifhen Volkes hinabzubliden, iſt jo vermuthlich noch 
für mandes Jahr verdammt die elende Bretterwand feines engen Kerlers anzuftarren. Wie die Dinge 
heute liegen, läht man uns Ultramontani wohl auch ein Wort mit dreinreden in folche Fragen der 
italienifchen Kunitverwaltung. Es wäre mwahrlid) des Genenftandes würdig, wenn Kunſtakademien, 
Kunftvereine, gelehrte Hörperfchaften und Alle, denen die Sache zu Herzen geht, ſich zu einer Petition 
an die italienische Regierung vereinigten des Anhaltes: man möge Michelangelo’ David mieder auf 
die Piazza zurüdbringen und in der Loggia aufitellen, wie es Giuliano da Sangallo einjt vorgeſchlagen 
hat. Eine qute Gelegenheit dazu ift freilich ungenügt vorübergegangen; ich meine das Jubiläum von 
1875. Wenigſtens fann ich mich beim Anblide des durchſfurchten Marmor-Antlitzes des Aubilaten des 
Eindrudes nicht erwehren, als hätte er, wenn er damals um feine Meinung hätte gefragt werden 
fönnen, den fo zahlreich in den Strafen von Florenz Verfammelten zurufen müffen: „Ich danke euch für 
euere Reden, euere Aränze, euere Bücher, nur ſchafft mir erft meinen Giganten wieder zur Stelle’! 
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ver Patriotismus aber und ſein florentiniicher Bürgerfinn find antif und hochmodern 
gleich. 

Lionardo war längft bei der Arbeit, als Michelangelo in einem wohlverichloffenen 
Saale bei San Onofrio, der ihm als Werkitatt zugemwiejen war, zu zeichnen begann. Erft am 
31. Oktober 1504 wurden die Buchbinder für die.Lieferung des Papiers und für das Zu— 
fammentleben feines Kartons bezahlt. Bis dahin war er ohne Zweifel eifrig mit Stu- 
dien befchäftigt gewejen, denn ſchon am 28. Februar 1505 erhält er das Honorar für 
jeine Mühe bei Herftellung des Kartons.!) Er wird alfo fertig gewejen fein, denn bald 
darauf verläßt ja Michelangelo Florenz, um nah Rom zu gehen. Und ebenio ließ auch 
Lionardo feinen Karton und jeine bereitS begonnene Malerei im Stich. 

Die Eigenart und der Gegenfat der beiden Männer zeigte fich gleich in der Wahl 
der Gegenjtände für ihre Wandgemälde. Es kann darum gar nicht zweifelhaft fein, daß 
fie diefe Wahl jelbit getroffen haben. Nur die Darftellung irgend einer Ruhmesthat aus 
der Geichichte von Florenz im Allgemeinen dürfte gefordert worden fein, und das ver» 
fand jih mit Rüdfiht auf den Ort der jchlieglihen Ausführung des Werkes gewiſſer— 
maßen von jelbit. Lionardo wählte eine Waffenthat der Florentiner gegen die Mailänder, 
die Schlacht bei Anghiari vom 29. Juni 1440, wenn anders ein Zufammenftoß, bei 
welhem nach Macchiavelli blos ein Todter geblieben ift, eine Schlacht genannt werden darf. 
Jevenfall dürfte die Erinnerung an jene dem Gonbottiere des Filippo Maria Visconti 
Picinino beigebrachte Schlappe im florentinifchen Wolfe nicht mehr gar lebhaft gewejen 
kin. Leichter bot fie fich dem Meifter dar, der ftetS mit jeinem Herzen mehr an Mai- 
land al8 an der Baterftabt hing. Dort hatte er ja vor Kurzem erſt die jchönfte Zeit 
ſeines Lebens verlebt, dort jeine größten Werke geſchaffen. Bezeichnend für Lionardo ift 
es nur, daß es ihn nun gar nicht anfocht, das Andenken einer Niederlage diejes feines 
Moptivvaterlandes zu verherrlichen. 

Ganz anders wählte Michelangelo; und in feiner Wahl lag ſchon ein Theil der 
Bürgihaft für feinen äußeren Erfolg. Michelangelo hatte ftet3 nahe Fühlung mit ben 
Empfindungen und Leidenichaften feiner Mitbürger; er bewahrte ja jeine echt florentinische 
Dentweife aud während feiner jpäteren langjährigen Abweſenheit. Nichts aber ſaß dem 
Florentiner Volke jo tief im Fleifche, als der Hab gegen Piſa, die alte Königin des Meeres, 
die Florenz in jahrhundertelangem Ringen zu feiner Sklavin herabgezwungen hatte. 
Jene wechjelvollen Kämpfe erichienen den Enkeln im Lichte eines heroiſchen Zeitalters; 
die Erinnerungen daran fonnten in Florenz nicht erlöfchen, und fie gewannen vollends neue 
Lebendigkeit, jeit die unglüdliche Ghibellinenftadt in den Wirren bei der Vertreibung bes 
Piero de’ Medici und beim Herannahen Karls VIII. von Frankreich (1494) das uner- 
tägliche Joch abgeichüttelt hatte und wieder gegen Florenz in Waffen ftand. Und nicht 
ein beliebiges Scharmügel aus jenen Kriegen mit den Pijanern war es, was Michelangelo 
für jeine Darftellung herausgriff, jondern eine entjcheidende Schladht, und zwar eine folche, 
in welder neben den damals gemeiniglich verwendeten Söldnerhaufen vornehmlich die 
Jugend von Florenz ſelbſt fich hervorthat, dermaßen, daß der Jahrestag des Sieges fortan 
al3 ein öffentliches Feſt in der Stadt gefeiert wurde. 

Da nun diefe Schlaht durdy den Karton Michelangelo's eine weit über die Lofal- 
geihichte von Florenz hinausreichende Verherrlihung erfahren hat, verdient fie es wohl 


1) Gaye, Earteggio II, 92. 
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auch einmal in ber Kunftliteratur als ein hiſtoriſches Factum conftatirt und bei ihrem 
Namen genannt zu werben.) Es ift die Schladht bei Cascina, gejchlagen am 28. Juli 
1364. Das Jahr zuvor an demſelben Tage hatten die Pilaner den Florentinern einen 
Ihmählichen Schimpf angethan. Im Vertrauen auf die gefürchtete „weiße Schaar“, jene 
engliihen Söldner, die fie in ihren Dienften hatten, waren fie über Piſtoia und Campi 
herangezogen und hatten in Peretola ihr Lager aufgeſchlagen. Bon dort famen fie in 
Reih und Glied bis nad Ponte a Rifredi, fo zu jagen unter die Mauern von Florenz, 
daß jie die Sturmgloden hörten, die drinnen die Bürger zu den Waffen riefen. Hier ver: 
anftalteten nun die Piſaner zwiihen den Fronten ihrer Engländer ein Pferderennen, 
ließen Münzen prägen und erhenkten zum Hohne drei Ejel, deren jedem fie den Namen 
‚eines angefehenen Bürgers an den Hals geheftet hatten. Darauf zogen fie fengenb und 
brennend wieder fort. 

Damals war noch; Albrecht „der Deutiche” Führer der „weißen Schaar“ gemwejen. Ihm 
folgte im Januar 1364 der Engländer Vanni Aguto, d. i. John Hawkwood im Com: 
mando, jener gefürchtete Striegsmeifter, der nachmals als Gondottiere der Florentiner 
ftarb und von diejen ein Neiterftandbild votirt erhielt. Dies ward freilich niemals in 
Wirklichkeit ausgeführt, fondern jo zu jagen blos in effigie auf dem rajcheren und wohl: 
feileren Wege eines Wandgemäldes über feinem Grabe, wie e8 heute noch, in Grüner 
von der Hand des Paolo Uccello gemalt, im Dome von Florenz zu jehen ift. Schon ber 
Name des engliichen Söldnerhäuptlings verbreitete Schreden, und ſeltſame Sagen fnüpften 
ſich bereit an denjelben. Es hieß, feine Mutter habe ihm in der Stube nicht das Yeben 
geben können; fie habe fich daher Freigend in den Wald hinaus tragen lajjen, wo er 
denn jogleich zur Welt Fam; und daher jein Name: Hawkwood, Falcone di bosco oder 
Maldfalte. 

Uneingebent nun eines folden Feindes ſchlug Herr Galeotto Malatefta, der Heer- 
führer der SFlorentiner, am Morgen des 28. Juli 1364 forglos bei dem Flecken Cascina 
fein Lager auf, gute ſechs Meilen oberhalb Pifa am Arno. Er hatte 4000 Reiter, theils 
deutiche Söldner, theils Bundesgenofjen, theils Florentiner, die für's Vaterland freiwillig 
in's Feld gezogen waren, dazu an 11,000 Fußgänger. Es war ein Sonntag, und es herriäte 
eine jo maßloſe Hite, dab die Leute im Heere der Florentiner alle die Waffen abgelegt 
hatten und theils im Arno badeten, theils Mittagsruhe hielten, theils auf andere Weile 
Erfriſchung fuchten; ja der Heerführer ſelbſt hatte fih, vom bdreitägigen Fieber geplagt, 
gar zu Bett gelegt ohne Rüdfiht auf die Nähe des „verjchlagenen alten Fuchſes“ Gio— 
vanni Aguto. 

Dieſer hatte ſich den günſtigen Augenblick nicht entgehen laſſen. Seine Engländer 
brannten vor Begier, die 400 Florentiner zu fangen, die der Waffen ganz unfundig im 
Felde lagen und deren jeder feine 1000 bis 2000 Gulden Xöjegeld werth war. Aguto 
ftellte denn jeine abgehärteten Landsleute in's erfte Treffen und ließ Alles abfigen und 
zu Fuß marſchiren, um fich jo mit weniger Geräuſch und Staub dem Lager der Floren— 
tiner zu nähern. Dieje waren verloren, wenn nicht Herr Manno Donati doc noch recht⸗ 
zeitig die Gefahr ihrer Lage erfannt und vom Feldherrn die Erlaubniß begehrt hätte, 
für alle Fälle das Nöthigfte vorzufehen. Doch auch jo wurden fie erft durch das furdt- 
bare Kampfgeichrei der Feinde überrafcht. Da griffen die Burjche, welche am Walle zur 


1) Ih folge vornehmlich Filippo Billani, dem Fortfeger feines Vaters Matteo und feines Obeims 
Giovanni in deren Gefhichte von Florenz bei Muratori, Rerum italicarum Scriptores XIV, Col. 760 ff. 
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Bade aufgeftellt waren, friich und unerſchrocken zu den Waffen und wichen feine Spanne 
breit, bis Niccieri Grimaldi mit feinen genuefiihen Schügen, Manno Donati mit feiner 
Brigade und Graf Heinrich von Montfort mit feinen deutichen Neitern Zeit fanden aus- 
zufallen und die Angreifer in der Flanke zu faſſen. Sie durhbraden nun die Schladht- 
ordnung der Pilaner und drangen bis zu deren Proviantkarren vor. 

Hawkwood aber und die übrigen Führer der Engländer kehrten, als fie dad Miß— 
lingen des Handſtreiches bemerkten, nad San Savino zu ihren Pferden zurüd und ließen 
die ungeübten Pifaner in der Klemme. Da ward deren Flucht allgemein, und fo ſchwer 
mar die ihnen beigebrachte Niederlage, daß erfahrene Männer dem Malatefta riethen, das 
gute Glüd zu verfolgen, das ihm die Einnahme von Pija felbit verhieß. Er aber ließ 
ich vornehmlid) aus Furt vor den Engländern nicht auf das Wageſtück ein und be— 
gnügte fich mit den vielen Todten und den nahezu 2000 Gefangenen, welche die Pilaner 
auf dem Schlachtfelde zurüdgelafien hatten. Von den leßteren wurden alle Fremden frei- 
gelaffen und nur die Piſaner als gute Priſe zurüdbehalten und in Florenz im Triumphe 
aufgeführt, die Vornehmen und Edlen zu Pferde, die Gefangenen aus dem Bolfe auf 
4 Karren. Alle Gloden läuteten, und die Mufifbanden der Commune und der mädhti- 
gen Parte Guelfa zogen vorauf. 

Der Tag aber, an welchem dieſer unverhoffte allgemeine Sieg erfochten wurde, war 
ver des heiligen Papftes und Märtyrers Victor. Die Parte Guelfa beichloß daher, feinen 
Zug zum ewigen Gebäcdhtniffe zu feiern und erkor den Heiligen zu einem Schußpatrone 
der Guelfen glei Sanct Barnabas. Sie errichteten ihm zu Ehren eine Kapelle in der 
alten Kathedrale Santa Neparata, die an der Stelle des noch im Bau begriffenen Domes 
Santa Maria del Fiore ftand, und begingen alljährlich fein Feſt mit großen Opfergaben, 
Pierderennen und allgemeiner Boltsbeluftigung. Auch der Frieden, welchen Piſa bald 
darauf mit den FFlorentinern ſchloß, war zweifeldohne eine Folge ihres Sieges. 

Diefe Schladht bei Cascina war e8, weldhe Michelangelo zum Gegenftande feines be= 
rühmten Kartons wählte, oder richtiger gejagt eine Epifode aus dieſer Schlacht, welche 
ganz befonders geeignet war, feine Meijterfchaft in der Daritellung des bewegten nadten 
Männerleibes zu zeigen. Auch in dem Gegenftüde Lionardo's, der Schlacht bei Anghiari, 
Iheint ein bejonderer Zwiſchenfall im Vordergrunde der Darftellung geftanden zu haben; 
und zwar der Kampf um die Standarte, jene wüthende Reitergruppe, die ung nur aus einer 
Jeihnung in der Caſa Rucellai und aus deren freier Nachbildung von Rubens im Louvre 
befannt ift. Michelangelo erfahte aus dem Verlaufe der Schladht bei Cascina den Mo- 
ment des Weberfalles, wie er von Vaſari recht anjchaulich geichildert wird: 

„Er bebedte den Karton mit nadten Männern, welde der Hite wegen im Arnofluffe 
dadeten, al3 eben der Schlachtruf im Lager ericholl und anzeigte, daß fie von den Feinden 
angegriffen würden. Und während num die Soldaten aus dem Waſſer jprangen, um fich 
enzufleiden, ſah man von der göttlihen Hand Michelangelo's gebildet: den Einen feine 
Rüftung beſchleunigen, um den Gefährten zu Hilfe zu eilen, den Anderen ſich den Harnijch 
anihnallen, Viele nah anderen Waffen greifen und Unzählige zu Pferde ftreitend den 
Kampf aufnehmen. Da war unter den anderen Geftalten ein Alter, der, um fi Schatten 
zu machen, fein Haupt mit einem Epheukranze bedeckt hatte und auf ber Erde faß, um 
fi die Strümpfe anzuziehen; weil er aber die Beine vom Waſſer naß hatte, konnte er 
nicht hinein; da er nun den Tumult und das Gejchrei der Soldaten und die Trommel- 
wirbel hörte, fputete er fich und zerrte mit Gewalt an dem einen Strumpfe; und indem 
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man alle Muskeln und Sehnen jeines Körpers jpielen ſah, zeigte er auch noch durch eine 
Verzerrung feines Mundes deutlich, wie jehr er litt und wie er ſich bis in die Fußipigen 
anftrengte. Da waren noh Trommler und Männer, die mit zufammengerafften Kleidern 
nadt dem Handgemenge zueilten, und man jah ſeltſame Stellungen, den Einen aufredt, 
den Anderen Inieend oder vorgebeugt oder unjchlüffig daliegend oder in der Luft hängend 
in den jchwierigften Verkürzungen.“ 

Bajari fügt nod hinzu, daß die Gruppen in verfchiedener Art gezeichnet, theils mit 
Kohle umriſſen und jchraffirt, theils gewilcht und weiß gehöht waren. Er jelbit hat zwar 
den Karton nicht mehr gejehen, und das ift auch bei feiner Beichreibung wohl in Betradt 
zu ziehen; er vernahm aber noch das Entzüden der Augenzeugen, welche in diefem Werte 
Michelangelo's das Höchſte erblidten, was die Kunſt geleiftet hätte und was aud in der 
Zukunft weder von ihm noch von einem anderen Genius erreicht werden fonnte. Und 
Bajari zweifelte nicht an diefem Urtheile. Was er nur noch von den Fresken Maſaccio's 
in der Brancaccifapelle berichten fonnte, das wiederholte fi vor dem Karton Midel- 
angelo's. Mehrere Fahre hindurch machte alles, was damals in Florenz nach der höheren 
Weihe der Kunft ſtrebte, vor demjelben feine Studien. Vaſari nennt zunächft Baftiano da 
San Gallo, genannt Ariftotele, der auch eine verkleinerte Kopie der ganzen Kompofition 
des Kartons befaß und darnach im Jahre 1542 auf Vaſari's Zureden ein Bild im Hell: 
dunfel malte, das an den König Franz von Frankreich verkauft wurde. In der Reihe 
berühmter Namen, welde Vaſari hier noch folgen läßt, ift der Nächſte Ridolfo Ghirlandaio. 
An dritter Stelle it dann Naffael Santi von Urbino genannt, dejien Name aber in der 
eriten Ausgabe Vaſari's fehlt und erft in der zweiten hier eingejchaltet ift. 
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Aus der Campagna von Rom. 
Mit Abbildungen. 






— Fr) or Porta S. Sebajtiano, die Bia Appia entlang, erreicht man in wenigen 
% “ Minuten das Kirchlein Domine quo vadis, jenen Ort, von dem die Legende 
K jo Schön erzählt, daß Chriftus dem den Märtyrertod fliehenden Petrus be: 
) Agegnet fei und auf deſſen Frage „Domine quo vadis“ geantwortet habe 
2 Venio Romam iterum eruciigi“, worauf Petrus zurüdgefehtt fei. 

Kurz hinter diefem Kirchlein führt Links ein Feldweg zwiſchen hohen Gartenmauern 
nah dem Valle Caffarella, einem der wenigen bebauten Flecken der öden Campagna. 
Am Eingang in diejes Thal liegt eine Mühle, daneben ein altes zerfallenes, doch in feinen 
Reiten hochintereſſantes Denkmal römischer Kunſt. Es führte und führt auch noch heute 
den Namen „Tempel des Deus rediculus‘‘, weil Hannibal einft hier zurüdgefehrt fein 
voll, wenngleich es fejtiteht, dab der Bau das Grabmal eines reihen römischen Privat: 
mannes ift. 

Seine Erbauung gehört 
nod einer reineren Epoche 
on im Vergleich mit dem in 
der Nähe befindlichen Tem- 
vel des Bachus, der aus 
ipäter Kaiſerzeit fein foll. — 

63 ift ein zierliher Bad- 

feinbau korinthiſcher Ord⸗ 

nung. Bei ber erſte Be: f 
trahtung in's Auge fallen - : 
it die Verwendung von TEE 

zweierlei Steinen, rothen * I mau va am vu vu aa 
und gelben, und zwar fo, — — 

daß ſämmtliche ſtruktive Theile aus rothen Steinen gemauert ſind, während die gelben 
nur bie Flächen ausfüllen. Beſonders ſchön iſt die Vermittlung im Fries zwiſchen Archi— 
trav und Hauptgefims. Dieje beablichtigte und bewußte Vertheilung der Farben Ipricht 
gegen jeden Stud, ein hochintereffantes Beifpiel und ein Beleg gegen die allgemeine 
Anſicht, daß antike Badjteinbauten mit Stud überzogen zu werden pflegten. 

Hervorzuheben iſt weiter, daß jämmtliche Details in Schichten aufgelöft find, ohne 
fih aber, wie z. B. am Hauptgefims, ftreng an das Schichtenmaß zu halten. Dajjelbe 
befteht aus Sima, Wlatte, Konjolen, Eierftab, Zahnihnitt und kleinem Unterglied. 
Zwiihen den Konjolen jigen gebrannte Platten, jchuppenartig verziert. Anziehend find 
die Fenfterumrahmungen und Berdadhungen, welde in der Ausbildung der Details ab- 
wechſeln. Die Konjolen unter den Verdachungen bejtehen aus brei großen verzierten 
Schichten; zwiſchen ihnen fit über dem Fenftergemände — hier ein Eierftab — ein brei- 
ſchichtiger, blätterverzierter Rundftab, darüber ragt bie Platte hinaus, aus vertikalen 
Schichten beftehend, die oberfte an den einzelnen Fenſtern verjchieden verziert. Ueberall 
eigenartige Behandlung der einzelnen Schichten. Selbſt die korinthiſchen Kapitäle mit 
ihren zwei Blattreihen find gemauert. Ich glaube, daß letztere unter Berückſichtigung 
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der Schichtenhöhen vorher im Ganzen mobdellirt, dann zerjchnitten und gebrannt wurden. 
Daß man nad dem Verſetzen den gebrannten Stein erft bearbeitet habe, ift ſchwer anzu— 
nehmen, da ber Siegel wohl nicht jo lange der Witterung Stand gehalten hätte. Ein 
gleiches Verfahren beobachtete man gewiß auch den verzierten Gliedern gegenüber, die, wie 
3. B. die Eierftäbe, aus 2—3 Schichten beftehen. Um den Bau herum läuft unter den 
Fenftern ein in Platten gebrannter Mäander, ber von einem verzierten Gliedchen um: 
tahmt wird. 

Was den Grundriß anbelangt, jo war das obere Geſchoß offenbar zum Gottesdienft 
beftimmt, das untere zum Beifegen der Urnen. Der obere Grundriß zeigt einen ge- 
ſchloſſenen Raum, dem eine Borhalle vorgelegt war. Der Innenraum ift mit einer 
Tonne mit großen Stihfappen überwölbt, welche noch Spuren von Stud und farbigen 
Drnamenten zeigen. ein Licht erhält er aus Heinen, bochangelegten Fenſtern. Die 
Eäulen der Vorhalle, reip. die achtedigen, gemauerten Pfeiler der Vorhalle find ver- 
ihwunden. Für Säulen könnte man eine ähnliche, beitehende Anwendung berjelben bei 
dem oben erwähnten Tempel des Bachus anführen; für achtedige Pfeiler ſprechen die 
an der Südjeite, wo einft eine Hauptitraße vorbeiführte, an Stelle der mittleren zwei 
Pilafter eingefegten halben achtedigen Pfeiler. Daß die Vorhalle eriftirte, zeigt außer den 
Untermauern die Anlage der Anten auf der Nordfeite (j. den Grundriß). Das untere 
Geſchoß, von der Südſeite zugänglich, niedrig, früher mit einem Kreuzgewölbe geichloffen, 
hat die Niichenanlage für die Ajchenfrüge und fteht in Verbindung mit dem unter der Vor— 
halle befindlichen gewölbten Raum, der wohl denielben Zweden diente. Der fleine Bau, 
befien Erhaltung wahrideinlich nur dem Materiale zu danken ift, da diejes die Raubgier 
und daher die Zerftörung nicht reizte, hat durch die Jahrhunderte freilich jehr gelitten; doch 
ift noch jo viel erhalten, um uns nad) Aufnahme des Vorhandenen die frühere Geftalt veran- 
ſchaulichen zu können. Er ift eines der ſchönſten Beifpiele römischen Badjteinbaues und 
zeigt ung, mit welch' feinem Gefühl jelbft ein jo ſprödes Material zu klaſſiſchen Formen 
verwendet wurde. 

Hermann Stiller. 





Anficht des Grabmald, 
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Mitgetheilt von Dr. Kionel von Donop.*) 
(Fortfegung.) 
36. Rahl an Genelli. 


Oldenburg, 20. März 1861. 
Lieber verehrter Freund! 


Endlich bin ich bier angelangt und habe meine Miffton begonnen. Ich glaubte zwar meine Aufgabe 
bier fchnell beendet, und hoffte Sie jchon in nächfter Zeit begrüßen zu lönnen, allein da wurde mir 
der Auftrag bier den Großherzog zu malen und Seine Gemalin, und fo habe ich wenigſtens Arbeit 
auf 4—6 Wochen zu thun, und dann zu Ihnen. Sie alauben nicht wie jehr ich mich freue und mid) jehne 
Sie wieder zu fehen. Ihr ichönes Wert — ich befite es in Contour von Schü gepauft — wie herrlich 
muß es fih in Karben darftellen, nur muß ich mich in Geduld fajlen, bis (ich) Dre Stunde erlebe; aber 
fie wird mic) entihädigen für die Unaeduld des Wartens. 

In diefem Augenblide geht mir das Arbeiten wieder ein mahl recht Schlecht von Statten, mein Kopf 
ift Schwindlih und meine Augen trübe mit Blut überlaufen, ich muß alle Willenäfraft anwenden um 
Har zu denfen und mit Erfolg zu arbeiten. Dieſer Zuftand ift ganz heillos, wer weiß wie das enden 
fol, doch mir fällt dabey immer Maebeth's Ausdrud ein „die Stunde rennt auch durch den fchlimmften Tag.” 

Den Nero habe ich nochmals überarbeitet und hoffe ihn ſehr verbefiert zu haben. Nun das Alles 
auf Wiederfehen. Bitte mich beftens Ihrer verehrteften Familie zu empfehlen. Mit Hochachtung und 
Verehrung 

Ihr 


aufrichtiger Freund 


C. Rahl. 
37. Rahl an Genelli. 


Hochgeehrtefter Freund! 

Ihr verehrtes Schreiben hat mir wirklich die größte freude gemacht und ich danke Ihnen vielmals 
für Ihre Beurtheilung, ih fürdte nur Sie waren noch immer viel zu nachſichtig. Was den Prometheus 
anbelangt jo habe ich immer das Gefühl der Unbefriedigung gehabt und habe mich bereits angeftrengt 
es befier zu maden, aud mit Paulus will ich mich nochmals verſuchen. Sie haben meinen Muth 
geftärtt, und mein Selbftvertrauen gehoben, ich werde nun mit doppelter Energie an weitere Ausführung 
geben, Die Photographien verehrtefter Freund bitte ich ja zu behalten und damit zu machen was 
Ihnen gutdüunkt. Es kann mir nur Ehre bringen wenn Sie felbe für geeignet halten zur Ausftellung, 
mas mir mehr Freude macht ald Geld und Beyfall der halben Welt machen würde. Was mein Kommen 
anbelangt jo können Sie verfichert fenn dak wenn es von mir abhinge ich fhon auf dem Wege wäre, 
allein ih muß erjt noch warten ob Sina wünfcht daß ich mit Jhm nad Oldenburg reife oder ob id) 
felbe allein vornehmen kann. Sobald ich hierüber im Klaren bin, werde ich Sie ſogleich benachrichtigen, 
wenn ich jo glüdlih ſeyn ſoll Sie zu fehen. 

Ih babe mit aller Anftrengung die jämmtlihen Zeichnungen zum Arfenal nod einmahl ganz 
verändert gemacht, jobald ich fie wieder habe werde ich fie entweder mitbringen oder fenden. Ich babe 
mich redlich damit abgequält, nun über die angebornen Gaben kann fein Menſch hinaus, bier ift die 
unüberfchreitbare Grenze eines jeden. Wenn aber etwas möglich war, um einem Menjchen eine höhere 
Anihauung, und einen Haren Begriff über Größe Einfachheit Würde und Bedeutſamkeit der Darftellung 
su geben, jo kann ich fagen, daß ich in Ihnen den beiten gewaltigiten Lehrer fand, den ich mir wünſchen 
fonnte und das fühle ih, daß ich nach meinen Kräften aud von Ihrer Schule Gebraudh gemacht und 
gelernt habe. Haben Sie Dank für Ihre freundliche Theilnahme und rechnen Sie mid) ftetö unter 
Ihre aufrichtigften Verehrer und freunde. Mit größter Hochachtung 

* aufrichtiger Freund 
€. Rahl. 

Wien, den 17. July 1861. 


Ich habe jegt meinen Engel auf dem Grabe Chrifti figend nach der Auferftehung für eine Fried: 
hofätapelle in Freslo gemalt. 
Nächſtens befomen Sie 2 Kupferftiche 1 nad Rubens 2 Mofes nad mir. 


*) Berg. Jahrg. XII, ©. 220. 
15° 
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38. Rahl an Genelli. 

Verehrtefter Freund! 

Endlich bin ich wieder in Wien angelangt nachdem ich 3 Wochen in Paris zugebradt hatte. Ich 
freue mich noch immer der jchönen Erinnerungen welche mir unjer letztes Zufammenfegn zurüdlich, 
wenn ich nur fo alüdlih wäre recht oft bey Ahnen feyn zu können. hr ganzes Wefen und Thun ift 
jo mein Jdeal von Künftlertbum, man fann von Ihnen fagen was Goethe von Schiller fagte: 

und was und Alle bändigt dad Gemeine 

Lag hinter Ihm im wejenlojen Scheine. 
Wie gern möchte ich Ihre Selbftbiographie befigen, von Ihnen fo herrlich dargeftellt, ich werde fie nie 
vergejien. Sind Sie mit Ihrem fchönen Bilde recht vorgerüdt? Ich habe unterdefjen mic erfreut in 
Coln an Ihrer herrlichen Lykurgosſchlacht. 

Sonft habe ich wenig gefehen was mich freute; in Paris 4000 Dehlgemälde und gewiß 200 Statuen, 
aber welder Art! wenn man jehr qutmüthig ift fo fann man auf 1000 Stüd 10 Gedanken rechnen, 
oft jehr gut gemacht aber leer. 

In Eöln nur Landſchaften und Genre, jehr wenig hiſtoriſches. Das Griechenthum völlig ver: 
ſchwunden, id kann eine Kunftwelt aus der alle Jdeale verſcheucht find nicht begreifen. Wie fann man 
arbeiten ohne ſolche? Was mid am Meiften intereffirt waren die Kartons und Zeichnungen. 

Nun bin ich wieder hier und arbeite an meinem ffriefe weiter, muß aber leider bald wieder 
Portrait malen was jo mitten hinein fehr ftörend wirft. 

Mas it mit meinem Arſenal geicheben, ich bitte, wenn fich irgend ein Urtheil findet, weldes zum 
Fortſchritt mir helfen Lönnte nicht zu verjchweigen. Mas macht Camillo, er hat mir fehr gefallen und 
die Portraits von Mutter und Schmweiter!) nebjt jeinen Zeihnungen beweifen daß er zum Künftler 
geboren ift. ch wollte er käme einmahl her nad Wien, fich ein wenig die Welt anzuſehen, er würde 
mir ein großes Vergnügen damit machen. Ach bitte Ihn vielmahls zu grüßen auch Ihre liebe Fr. Tochter, 
diefe wahre Göttin der Jugend mit ihrem anmuthigen und jchönen Weſen. Wenn man fo glüdlid it 
wie Sie in rau und Kindern und wenn man jo oft man will mit Jupiter fprechen fann, jo erträgt 
fi) auch vieled Andere ungerechte im Leben doch befier. 

Laſſen Sie mid; recht bald von Ahnen etwas hören, es ift mir immer ein Felt. 

Ich bitte Sie nun zu Ende allen den Herren für die freundliche Aufnahme zu danken und nicht 
ganz zu vergeflen 

Ihren 


Sie ſtets hochverehrenden 
Freund C. Rahl. 
Wien 23 July 1861. 

39. Genelli an Rahl. 

Mein jehr verehrter Freund. 
Weimar d 2Sten Juli 1861, 

So große Freude mir Ihr letztes Schreiben gewährte fo betrübte es mich dennoch weil mir durd) 
dasjelbe die Gewißheit ward, daß Sie von Paris aus einen andern Weg als über Weimar nad Wien 
hin nahmen — Bei Ihrer Anweſenheit allhier gaben Sie uns die Hoffnung Sie nochmals womöglich 
auf längere Zeit ala Ihr flüchtiger Beſuch es war bei und zu fehen. Bald nad Ihrer Abreife von 
bier fam Gabrielle, der es jehr leid that Sie nicht mehr angetroffen zu haben aud Sie machte uns 
nur einen flüchtigen Bejuh, denn fie mußte nach Breslau eilen wo fie jegt gaftirt, Lätitia hat fie dahin 
begleitet. 

Daß Ihrem männlichen Geift meine Selbitbiograpbie gefallen hat, wie auch, daß die in Cöln 
auögeftellte Lycurgos:Schlaht Jhnen nad jo mandem Jahre noch gefallen konnte, ift mir mwohlthuend 
und tröftlich; mögen denn immerhin biefige Künftler meinen, des Cornelius u. j. w., mithin auc Ihre 
Kunftleiftungen alö durch diefer Geſellen Leiftungen überwunden erklären ald Dinge die auf die Todten: 
fammer gehören — Dieje Unwiffenden die zugleich nichts lönnen ald todtgeborne Bälge hervorbringen 
(ih meine in der Kunft) führen eine Sprade ald wenn Ajar ihr Narr wäre! Dem Himmel ſei es 
gedankt ich habe mich von Augend an durch ſolch' Geihwäg nie verblüffen laflen, geſchweige denn 
jegt, nachdem ich jo manche lächerliche Mode in der Kunſt verichwinden jah. 

Preller?), wie alle denen ich die Photonraphien nad Ihren Arjenal:Zeihnungen zeigte, ſprachen 
fi über diefe Compofitionen mit der Wärme aus melde fie verdienen — und ich bin ftoly darauf 
einen Freund zu haben der fo etwas zu fchaffen vermag. 

Aber nun bitte ih mir zu jagen ob ich dieje Photographien Ihnen alsbald überſchicken joll (da 
Sie vielleicht nur dies Exemplar befigen) oder ob ich fie noch länger behalten kann um fie an Kunft: 
verftändige zu zeigen die leider ſich hier verteufelt jelten einfinden. 


1) Portraits von Karoline u. Yätitia Genelli. AHreidezeihnungen im Beſitz der Yehteren, verm. 
Marſchall. 


2) Fr. Preller. geb. 1804 in Eiſenach, der geniale Meiſter der Odyſſeelandſchaften in Weimar. Br. j 
46. 67. 17. 
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Ihren Rath; habe ich befolgt und den Bachuszug!) der fi auf meinem Bilde befindet, auf blauen 
Srund aemalt — die 36 Figuren grau in grau, welde fich gar gut zu den übrigen farbigen Compofitionen 
auf diefem Bilde ausnehmen. Wäre es doch möglich, daß mir öfter Ihr Rath bei diefer ſchwierigen 
Arbeit zu theil würde ! 

Alſo 4000 Dehlgemälde und 200 Statuen haben Sie in Paris ausgeftellt gefehen, — Welch' eine 
Arbeit für den Beichauer wären nur 1000 davon des Anfchauens wehrt gewefen. 

Meine Frau und mein Camill’ (die Göttin der Jugend wie Sie meine Tochter nennen ift in 
Breslau) erwiedern Ihre Freundlichkeiten gegen fie auf das Herzlichſte. Wohl wäre es für Camill’ qut 
wenn er einmal Wien mit feinen Galerien und Ihr Studio fähe — Doch bedenken Sie, daß Camill’ 
siel Geld haben müßte um in Ddiefer theuern Stadt fid) aufhalten zu können wäre ed aud nur auf 
H Tage. 

Bitte Schreiben Sie bald wieder 

Ihrem 
getreuen B: Genelli. 
40. Genelli an Rahl. 
Weimar d 28 September 1861. 

Schon wollte ih an Sie verehrtefter Freund die Frage ftellen ob Sie erkrankt, ob übertrieben flei: 
kiq, oder ob Sie mir gar etwas übel genommen hätten — denn fo lange lange währte Ihr Berftummen, 
daß ih auf derlei Bermuthungen gerieth — als mid Ihr Schreiben von diefen Gedanken befreite und 
nur den ungemeinen Fleiß in dem ich Sie wähnte beftätigte — in der That Sie fchaffen wie die alten 
Künitler Italiens, von deren Fleiß man heut zu Tag wenig Begriff mehr hat, und von dem ich wohl 
etwas zu befigen wünſchte — doch was würde eö mir helfen wäre ich auch noch jo fleifig, fobald bie 
Sagen feine Beftimmung haben! 

Auch ich habe mich einft mit der Befreiung der Andromeda befaßt, und möchte nun wohl wiſſen 
zeihe Seite Sie diefem ſchönen Vorwurf abgewonnen haben. Meine Compofition?) bin ih durchaus 
nicht neugierig wieder zu fehen, fals fie noch eriftirt. 

Daß Sie der fFrescomalerei dadurch, daß Sie den alten Freöcomalereien näher gelommen find als 
& bie jet lebenden Frescanten gethan haben — jo vielen Gufto abgewonnen haben freut mid gar 
ihr, denn bis jegt hat die neuere Frescomalerei mir nie genügt, gegentheild nur Schauder erregt — 
Kate wohl manchmal zufhauen können wie Sie dabei operiren. 

Meinen ihönften Dank für Jhr reiches Geſchenk welches Sie mir mit den Photographien nad) 
Iten Arfenalzeihnungen machten — Es wird mir ftetö die größte Freude gewähren dieſe Blätter wie 
bis jet geſchah, kunftfinnigen Menſchen zu zeigen und zu fpiegiren. 

Auh Dank für Ahr Portrait in ganzer fehr aelungener Figur — nur ſchade, daß ed auf einer 
Bifitenfarte ift die nicht wohl erlaubt, daß die Figur größer fein durfte — und ſchad', daß Bart und 
Kopfbaar allzu weiß gerathen find was zum Geficht fremd fteht — aber ed bleibt dennoch ein mir und 
den Meinen ſehr liebes Gefchent! 

Bier geht ein Gerede, daß Hebbel nah Weimar überfiedeln werde — ich wollt’ eö wäre wahr! 
Bitte grüßen Sie ihn von mir und empfehlen Sie mid feiner Gemalin. 

Db Camillo die Freude haben wird Sie in Wien zu befuhen daran zweifle ih, da er ſich diefer 
Tage ftellen muß um auf einige Jahre Soldat zu fein, fald er fich nicht freiloft! 

Viele viele Grüße von Frau und finder! , 


Ihr 
aufrichtiger Freund 
Benelli. 
41. Genelli an Rahl. 
Mein ſehr verehrter Freund Rahl! . 

Da Sie feiner Erwähnung meines. Briefes vom 28ten Sept: machen, jo werden ſich wohl unfere 
Briefe gekreuzt haben. 

Sie verlangen baldige Antwort auf die mir in Ihrem Schreiben gemachte Frage — ob ich dem 
Lunſche des Fürften Ipſylanti demfelben ein Aquarellbild?) darftellend die Schule des Plato zu machen, 
shlommen wolle. Jedenfals werde ich mir Mühe geben diefem Gegenitande eine malerifche Seite ab: 
jugewinnen von der ich bis jet noch feinen Haren Begriff habe. Leider kann ich nicht jobald an dieſe 
Arbeit gehen da ich an einem Bilde für Schad jehr fleifig malen muß, und ich durchaus nicht die Gabe 
babe an mehreren Bildern zugleich zu arbeiten. Sollte nicht ein die kriegeriſche Jugend begeifternder 
Zorthäus ein noch günftigerer Vorwurf zu einem Bilde fein? 


1) Bachuäzug. Predelle unter dem Delgemälde „Hercules Mufagete® und Omphale.“ Br. 1. 
Anm. 1. 29. Anm. 1. 

2) Perfeus befreit Andromeda. Federſtizze im Befig von Laetitia Marjhall, geb. Genelli, in Wei: 
mar, 1561. 

3) Die durch Rah! begünftigten Verhandlungen mit dem Fürſten Ipfilanti bleiben erfolglos. Br. 
2-48, 
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Ich alaube das Format und die Größe der Zeichnung dürften genau das der Sapho fein. Haben 
Sie wehrter Freund nun die Güte mir wiſſen zu laffen ob es dem Fürften Ernft ift, daß ich mid) fo: 
bald ich Zeit Habe, an diefe mir erfreuliche Aufgabe made. Ein ſchöner Gegenftand wäre aud) eine 
Hipatia, doch würde die nothwendig let werden, wenn man die Ihre nicht beftehlen eigentlich co: 
piren will. 

Nun leben Sie wohl verehrtefter Freund den ich lieber fpräche als fchreibe! 


Ihr 
B: Genelli. 
Weimar d Aten Dctober 1861. 
42. Rahl an Genelli. 
Hochgeehrteſter Freund! 

Einige Augenblide nachdem ich Ihnen mein lettes Schreiben fandte empfing ih auch Ahr Schrei: 
ben, und es ift etwas jehr charakteriftiiches daß dieje grohartige Verachtung des „Ajas“ wie Sie fid 
fo herrlich ausdrüdten auch hier Gang und Gebe ift, ja daf bey einer Berfamlung man gegen meine 
Forderung beynahe einftimmig proteftirte als ich verlangte daß wer Anſpruch machen wolle zu einem 
Urtheile über andere doch erit beweijen folle durch die That ob er denn auch jelbft etwas kann und auf 
fein Werk hinweifen müffe. Man fand diefe Forderung enorm arrogant. 

Ich habe nun die Freude Jhnen in Betreff der Beftellung des Fürften Ipſylanti mitzutheilen, daß 
er Ihnen die Wahl vollkommen frey läßt, mit der Bedingung daß es antif und dab auch Weibliche 
Seftalten darauf vorfämen. Ich bitte Sie alfo wenn es Ihnen gelegen ift die Sache vorzunehmen, ſich 
wie Sie wollen damit zu beichäftigen, an eine beftimmte Zeit find Sie nicht gebunden. Wie fteht es 
denn mit Ihrem fchönen Bilde, ift (es) Schon recht vorgerüdt? Wie herrlich wäre es wenn id) in Dresden 
ftatt Wien ſeyn fönnte, da wollte ich Ihnen oft auf dem Halfe ſizen. Da könnten wir wirklich in der 
Kunft ſchwelgen. Ich bin nun wieder beym Portraitmalen angelangt und fann mid nur ſchwer dafür 
erwärmen. Wenn man eine Zeit lang jo glüdlic war in andern Regionen zu ſchwärmen jo fommt es 
einem zulegt doch recht langweilig und verdriehlid vor all die Borten und Aufjchläge zu Lonterfeyen. 
Was madıt denn Ahr Camillo, hat er ſich frey gemacht? er thäte mir leid wenn er in feinem ſchönen 
Streben jo unterbrochen würde. 

Ich freue mid im Voraus auf Ihre Schöpfung und bitte Sie verehrtefter Freund ja recht bald 
wieder einiges von Ihrem Thun mitzutheilen. Wie jehr würde es mid) freuen Ihr Bild wenn es fertig 
feyn wird hier ausgeftellt jehen zu können. Indem ich mich all den Ihren beftens empfehle bin ich wie 


immer Jhr 
Sie hochverehrender Freund 


€. Rahl. 
Mien 15 October 1861. 


43. Rahl an Genelli. 
Hochgeehrtefter Freund! 

Da ich feit längerer Zeit jhon von dem Zweifel gequält bin ob fie meinen letzten Brief, melder 
die Enticheidung des Fürſten Ipſilantis enthielt, erhalten haben jo bitte ich im Voraus um Entſchul— 
digung wenn ich Sie bitte mir bey Gelegenheit in diefer Beziehung einige Worte zulommen zu laffen. 
Ich fuchte ihn damals nad) Möglichkeit für Ihre Wünfche au ftimmen nahmentlich hatte ich nichts fehn: 
licher gewünfcht alö daß er die Hypatia gewählt hätte. Mir ſcheint daß er Anftoß daran nahm als 
griechifcher Katholik bey feinen Landsleuten vielleicht für nicht rechtaläubig zu erfcheinen was bey den 
Griehen als ein ſchauderhaftes Uebel gilt. Gegen den Tyrtäos fagte er bloß er wünjchte auch weibliche 
Geftalten auf dem für Ihn beftimmten Gemälde angebraht und da ich nicht weiß ob Sie auch ſolche 
dabey im Sinne hatten, jo fann id nichts darüber fagen alö daß es mir fehr leid thäte, wenn Sie 
etwa daran ftoßen follten, daß er nicht ganz unbedingt es Ihnen felbft überließ was ih Ihm ala das 
einzig richtige empfahl. Ich hoffe verehrtefter Freund Sie werden deshalb es doch nicht ganz ver: 
fhmähen, Wien um ein Bild von Ihrer ächten Hünftlerhand zu bereichern, ich freue mich ſchon jehr 
darauf. 

In Berlin hat Baron S. mit dem Heriog ...:»- gefprohen und meine Sachen ſehr gerühmt 
welches dem Baron viele Freude machte und mir fehr vortheilhaft ift weil alle die fich bewußt find feine 
tiefen Kenntniſſe von der Kunft zu befizen doc immer glauben und fehr froh find Shre Mahl gerecht: 
fertigt zu finden, da nun der Herzog nur durch Ihre freundichaftliche Vermittlung und auf Ihre gewid; 
tige Stimme hin diefe günftige Meinung über mic erhielt jo war ich doppelt erfreut daran. Wie fteht 
ed denn mit Ihrem lieben Camillo, mußte er richtig Soldat werden? Wenn nicht, fo hoffe ich Ihn 
doch noch einmahl in Wien zu fehen, es würde mich recht freuen. Vielleicht fönnte ſich fogar einmahl 
Gelegenheit geben, wo wenn er Luft hätte ein VBischen Freslomalen Fönnte, ſchaden Fönnte es Ihm auf 
Seiner Laufbahn, die Ihn dod mit Macht auf diefes Feld führen wird, faum. Wie weit find Sie mit 
Ihrem fhönen Werk, wie gerne würde ich ed im irgend einem Saale wie der Farneſina mit Folofjalen 
Figuren fehen, jo jhön es aud) in diefer Größe if. Sind Sie ſchon recht weit damit voraus, ich hoffe 
Sie vielleicht im Frühling fehen zu können, es muß einen herrlichen Eindrud hervorbringen. Ich hätte 
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nen auch wieder Vieles zu zeigen und mir Ihre Belehrung zu erbitten, wenn ich nur alle Monathe 
einen Tag bei Ihnen zubringen könnte. 

Indem ich bald wieder ein Lebenäzeihen von Ihnen hoffe und Sie bitte hrer verehrten rau 
nebit Hebe und Melpomene und Camillo von mir beftens zu begrüßen bin ich in gleicher Verehrung 


und Freundfchaft 
Ihr aufrihtiger Freund 
Wien den 16 November 1861. €. Rahl. 
4. Genelli an Rahl. 
Weimar d 20ten Nov: 1861. 


Hocgeehrter Freund! 
Ihren vorlegten Brief erhielt ich, verjäumte aber durd Schuld großen Fleißes ihn alsbald zu be: 
antworten... . . Sie mein Freund jheinen zu zweifeln ob ich dem Fürften Jpfilanti ein Aquarellbild 


madien werde — jedenfald werde ich mit Freude und Liebe an diefe Aufgabe gehen, jedod nicht eher 
als bis mein Bild für v: Schad fertig fein wird und bis ich einen günftigen Gegenftand der auch mweib- 
Iihe Figuren enthält aefunden haben werde wenn id nur mwühte ob er ein hiftorifcher (denn die zu 
einem Bilde unfruchtbare Schule des Plato in welcher nicht wohl Weiber vorflommen, wäre ein folder) 
oder ein mythologiſcher fein darf wie 3: B die Befreiung des Prometheus durch Herkules!) wobei der 
Chor der Dceaniden angebracht werden müßte. 

Da Sie verehrter Rahl den Guſto des Fürften jedenfalls beffer fennen als ich fo bitte ich Sie 
mir einen Gegenjtand vorzufchlagen, ſei er num aus der griechifchen Hiftorie oder Mythenwelt. 

Große Freude hat mir der Hoffnungsſchimmer gemacht Sie vielleicht fommenden Frühling hier zu 
fehen, vielleicht mich auch an Ihren frischen warmempfundenen Compofitionen zu erfreuen, nicht aber 
mic bei denjelben „‚belehrend” zu geberden was jehr ungeſchickt und ſehr unnöthig wäre! 

Neulich erhielt ich ein Schreiben von Brugger worin er fagt „Berdelle hat 4 Bilder (die Jahres: 
zeiten) vollendet und find mie ich alaube vortrefflich gemalt. Neureuther?) traf auf feiner Hin und Her- 
reife Rah! in Wien und theilt mit Ihnen das günftige Urtheil über feine Compofitionen für das Arjenal, 
movon auch der architektonische Theil welchen Hanſen ausführte nah Neureuther's Ausſpruche höchſt 
original und ſchön fein fol. Es ift doch recht Ärgerlih da die Ausſchmückung defielben welche durch 
das Talent zweier harmonirender Künftler jo fein berechnet war in die Hände eines andern Malers kam.“ 

Camill' der ſich Ihnen empfiehlt, hatte zu unferer freude nicht nöthig Soldat zu werden. Freilich 
wäre e8 ihm wenn auch nur für die Zukunft erfprieglicd wenn er im Frescomalen etwas durch Meifter 
Kahl profitiren dürfte, den ich mir alö den alleinigen vorftelle, welcher in diefer fehwierigen Malart 
nicht Fleifch wie Holz malt. — Doch läßt fih um in Fresco Übung zu erlangen dies nicht in wenig 
Zeit erreichen. — auch foll Camillo mir bei einigen Arbeiten, zu welchen id jonft viel Zeit brauchen 
würde, behüflich jein — und Wien, wie jede intereffante Stadt, muß man im Sommer jehen! An 
meinem Bilde nad welchem Sie ſich freundlichft erfundigen bin ich bei den kurzen bunfeln Tagen fo 
fleißig wie tuhnlich, merke jedoch, daß ich nicht jobald damit fertig werden fann. Daß aus der Über: 
ſiedlung Hebbels nad Weimar nichts wird freut mich für Sie lieber Rahl — für mich aber ift es 
mir leid! 

In der Hoffnung, daß Sie fi ob meines langen Berftummens nicht rächen werben, fonbern jo: 
bald ald Zeit und Laune es Ihnen geftatten mich mit einigen Zeilen erfreuen, lebe ich in Verehrung 
und Freundſchaft als 

Shr 


Freund Genelli. 


45. Genelli an Rahl. 
Weimar d 2Tten Januar 1862. 

Sie mein hochverehrter Freund werden aus den Ihnen überfandten Skigen mindeftend erjehen 
da ich mich mit dem Gegenftande zu einer Aquarelle für den Fürften Ipfilanti beihäftigt habe — da 
ih aber nicht ficher bin ob einer von dieſen von mir conzipirten Momenten dem Fürſten gefallen möchte, 
fo wende ich mich mit der Bitte an Sie diefe Skitzen ihm vorzulegen, oder wenn Sie dies für nidt 
nöthig erachten follten lieber jelbft einen von den fünf Entwürfen zur Ausführung zu wählen — oder 
fald feine in der Diöpofition was taugen follte mir dies ohne Umftände zu jagen. 

No: I — ftellt dar Hercules, den von ihm erlegten fatalen Geier dem erfreuten Chor ver 
Dfeaniden vorzeigend welde zum Felſen an welchem Prometheus gefefjelt ift vom Meere hinauffliegen — 

No: II — Hercules hat bereitö den Geier erlegt und den Titan entfeffelt, den Befreier preift die 
Nutter ded Prometheus wie aud ein Chor Titanen uud Titanenweiber. 

No: IH — In No: II ift die Arbeit der Entfeffelung des Prometheus dargeftellt. 





1) Prometheus dur Herkules befreit mit den vom Meere heranſchwebenden Dfeaniden. Ein 
Aquarell aus der römiſchen Periode Genelli's befigt Dr. G. v. Bunfen iu Berlin. 
2) ©. Neureuther, der befannte Arditelt in Münden. 


120 Briefe von Bonaventura Benelli und Karl Rahl. 


No: III — Stellt den bereits entfeffelten Prometheus dar dem Hercules vom Felſen binabhilit 
— Titanen preifen und küſſen die Hände und die Belleidung (Lömwenfell) ded Helden. 

No: V: Stellt dar den Perſeus der den cetus erlegte — dem ausruhenden Helden bringt ein 
Chor Äthiopier Früchte und Mild zur Stärkung, inzwiſchen Andromeda durd Amor entfeflelt wird. 

Vielleicht gefällt diefer anmuthigere Gegenftand dem Fürften beffer als die zuvor erwähnten? 

Haben Sie verehrter Freund aber die Güte mir diefe Krigeleien fie mögen ſich nun Ihres Beifall 
zu erfreuen haben oder nidjt, mir wieder zulommen zu laffen da ich fie doch irgendwie brauchen Fünnte, 

Wie freut es mich, daß Ihr Brief mir nicht alle Hoffnung benimmt Sie wieder hier zu fehen — 
Wäre mir nur das Glück zu Theil Ihren Rath (ich will befcheiden fein) nur alle Monat einmal ver: 
nehmen zu lönnen! 

Viele Grüße von den Meinen an Sie 

Ihr 
getreuer 
B Genelli. 
46. Benelli an Rahl. 
Meimar d Sten März 1802. 

Bis jet habe ich mein hochverehrter Freund Ihr Schreiben vom Inten Febr: noch nicht erhalten 
und werde leider ed auch wohl nicht mehr erhalten obichon es mid) ſehr interejfirt hätte Ihr fpezielleres 
Urtheil über meine Verſuche zu vernehmen — fo viel erjehe ich aus Ihrem Schreiben vom 22ten ehr, 
daß aud Sie den Entwurf für den befjeren halten welchen auch ich wählen würde, ich meine den auf 
dem Längenformate — Sollte ſich der Fürft aber für die Andromeda erflären, fals er überhaubt nod 
mir eine Beftellung zu machen Luft hat, fo würde ich auch diefe nicht ungern ausführen; ich könnte mir 
vorftellen daß fie ihm mehr anſpräche ald die Übrigen. Aber verehrtefter Freund wie fieht ed mit 
Ihrer Reife nad) Griechenland aus, haben die dortigen Gährungen auf diejelbe feinen Einfluß? Ich 
erlaube mir diefe frage weil ed mir gar leid fein follte fald Ihr Wert bis auf fpätere Zeit verihoben 
werben jollte, 

Mein Bild für Schad naht fi feiner Vollendung. Wäre nur Wien nicht fo weit von Weimar 
fo würbe ich jagen es verlohne ſich fhon der Mühe bieher zu kommen um die großen vortrefflicen Car: 
tond von Preller zu fehen an denen er jet arbeitet — aus der Odyſſee find wohl nie beſſere gemadt 
worden; Italien hat wundervoll auf diefe Arbeiten mitgewirkt! 

Aber woran arbeiten Sie gegenwärtig? Allzulange wird Ihr raftlofer Geift es wohl beim Bildniß—⸗ 
malen nicht auöhalten. 

Schreiben Sie mwehrtefter Rahl mir doch ob wir annoch hoffen dürfen Sie diefen Frühling bier 
zu jehen? Sie dürften aber dann nicht wieder im Gafthof abfteigen fondern durchaus bei uns! 


ftet3 ergebner 
Genelli. 
47. Genelli an Rahl. 
Weimar d Sten April 1862. 
Mein lieber mein verehrter Freund! 

Auf Ihr Verlangen alöbald einen Preis für die Aquarelle (Perfeus und Andromeda) anzugeben, 
fcheint mir jenes Honorar weldes mir Baron v Sina für eine von den vier Compofitionen melde id 
für ihn ausführte nicht unpaffend, alfo 286 Preußifhe Thaler. Übrigens könnte ih nicht fogleih an 
diefe Arbeit gehen da ich für H v Schad ein Bild alsbald beginnen foll, die Figuren Lebensgroß; der 
Gegenftand eine Lieblingscompofition!) von mir, nähmlid die drei dem Abraham feine Nachkommen: 
ſchaft verheißenden Engel. Juft diefer Gegenftand ift mir recht, um den Leuten zu zeigen, daß Nadt: 
heiten nichts farakterifirendes für meine Kunſtrichtung find, obſchon ich fie am liebften darftelle. 

Recht leid ift ed mir, daf Sie mein Bild, fald Sie nad Weimar fommen follten, nicht mehr fehen 
tönnen, ich glaube ed würde Ihnen nicht mißfallen haben — hier hat es großes Aufſehen erregt. 

Gott gebe nur, daß die Antwort von Oldenburg jo ausfalle, daß wir uns recht bald einmal jehen 
und ſprechen können! 

Sie wehrter Freund find alſo wieder mit vier herrlichen Gegenftänden bejchäftigt, die wenn fie 
vollendet find ich wohl ſehen möchte — id finde nut die Zeit allzu Furk im der dieſe Bilder fertig 
fein follen! 

Nun abdio! und feien Sie von Allen was ſich Genelli nennt gegrüßt! 

Ihr 
aufrichtig ergebner 
Genelli. 

1) Abraham und die drei Engel, melde ihm die Geburt des Iſaak verkünden. Im November 

1862 vollendet. Delgemälde in der Galerie Schad in Münden. Br. 48. 61. 
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48. Genelli an Kahl. 
Weimar d 19ten Juni 1862. 

Bon einer jehstägigen Wanderung durch die prächtigen Waldungen und Felfen Thüringens zurüd: 
getehrt fand ich theuerfter Freund Rahl Ihren lieben Brief vor aus dem ich erſah, daß Sie noch immer 
on congestionen die Sie in melandoliihe Stimmung verfegen leiden; von welchem Übel ich Sie befreit 
alaubte — jedenfals arbeiten Sie zuviel und können fich daher zu wenig Bewegung machen — dies 
past für Ihre fräftige Natur auf die Länge nicht! Dak aus Ihrem Projekte in Oldenburg!) nichts 
geworden ift, ift mir doppelt leid, einmal, daß eine jhöne Arbeit weniger exiftirt, dann aber, daß mir 
jede Gelegenheit abgejhnitten ift Sie zu fehen — wie dumm, daß Menfchen die für einander pafjen 
getrennt leben müſſen, und mit anderen ihnen antipathijhen Leuten gleihfam wie zahmes Gethier mit 
milden in einem Stalle eingeiperrt leben müflen. Sie haben aber doch immer wieder jhöne Aufgaben 
ju löjen wobei Sie die verlohrnen verfchmerzen können. Aber wehrter Rahl mahen Sie fih doch um 
des Himmelswillen feine ärgerlihe Minute darüber fals der Prinz an eine Arbeit von mir nicht denfen 
jollte, erwähnen Sie auch nichts mehr zu ihm über diefelbe, ich Lönnte fie ihm gegenwärtig doch nicht 
mahen; mir wäre es jogar nicht unlieb vergäße er fie gänzlich. 

Auf Ihre theilnehmende Frage wie weit ich mit meinem Bilde (Abraham und die Engel) bin, kann 
ih Ihnen leider nur jagen, daß der Eontur erft auf der Leinwand fteht — den Carton habe ich in 
neun Tagen gezeichnet, jeitdem aber nicht mehr ans Malen gedacht, werde aber diefer Tage mit dem 
Ralen beginnen — Nachdem der Contur auf der Leinwand ftand habe ich freilich etlihe Compofitionen 
entworfen. 

Wenn an meiner Malerei auf dem Bilde (Hercules u Omphale) etwas Gutes ift, jo tragen Sie 
die Schuld daran, Sie den ich ja fo oft malen jah! ich hätte Sie nur in meiner Jugend kennen follen, 
durd Ste würde ich jchon für meine Denkweiie die rechte Art und Weije gefunden haben — aber was 
hätte dies geholfen, hätte ich nicht auch die reiten Protektoren gefunden — Jett ift mir der treffliche 
Schad etwas zu jpät erftanden. 

Camill’ ift jeit längerer Zeit frank und hat deßhalb wenig an's Malen denken fönnen, er wie feine 
Schweſter empfehlen ſich Ihnen, defigleihen meine rau und ich " 

Ihr 
alter Freund Genelli. 
49. Rahl an Genelli. 
Hochgeehrtefter Freund! 

Sie werben mir gewiß zürnen daß ich Ahnen auf Ihr theures Schreiben fo lange nicht antwortete, 
aber zu Zeiten fällt mich eine Art unmiederftehlicher Abjcheu vor Dinte und Feder an und id fann 
mid von meinen Pinjeln nicht trennen und jo erging ed mir eben jetzt. Zuerſt alio fchreibe ich mit 
wahrer Schaam dab der quite Fürft noch immer nicht den richtigen Gegenftand findet und nach feiner 
Rüdfehr aus Paris ſich mit Ihnen in Einvernehmen feldit fegen will. Mögen die Götter willen, was 
er eigentlich will, ich bin zu dumm dazu. Ihre fhönen Entwürfe mit den herrlichen Süjets, den 
Ihönften die man nur finden fann, jende ich Ihnen diefer Tage mit einigen Vhotographien zurüd von 
meinen legten Arbeiten. Bor einigen Tagen war ih in Münden, ... ein badiiher Diplomat hat 
nehmlich mit Baron Schad geiprodhen von mir und meinen Arbeiten, die er vor Jahren in Nom öfter 
Tab, worauf er etwas von mir zu ſehen wünfchte, worauf ihm Neureuther meinen Nero und einiges 
andere zeigte, was er von mir befaß, worauf er mid aufordern lieh, Ihm diefen Nero zu malen. Sch 
batte ſchon im May nah Münden gewollt, fo ging ich felbit Hin, jhon um Ihre Schönen Werke wieder 
zu fehen. Wie freute ich mich Ihre beyden Bilder jo ganz nad Genuß jehen zu lönnen und einen 
Mann zu finden, der ganz in Jhnen lebt und fi daran freut. Sie gehören zu den Perlen des Jahr: 
hunderts, es ift aber auch unter allen Freunden ächter Kunft nur eine Stimme darüber, Sie haben 
eine ſchwere Aufgabe in der Omphale famos gelöft, diefe verjchiedenen Bilder jo glüdlich zu einem ver: 
Ihmolzen, Ruhe und Stimmung jo harmoniſch verfchmolzen, ohne die Einheit zu gefährden, daß ich mid) 
unendlich freute, als ich es io zufammen vor mir jah. Wie ichlimm hätte das mit ein wenig Bruta- 
Iität und jo genannten verkehrten Effekt werden müffen. Seit der Farnefina ift wohl ſchwerlich jo etwas 
originelled gemacht worden. Er fagte mir, daß er beabfihtige Ihnen die große Lykurgosſchlacht zu be- 
ftellen und daß er momöglid all Ihre ſchönen und herrliden Werke gemalt von Ihnen haben wolle. 
Da fiel mir nur das Wort Göthe's in Sinn. Was man in der Jugend ſich wünjdt, hat man im 
Alter die Fülle. Ich ſagte Ihm er erwerbe ſich ein unſterbliches Verdienft durch dieje Beftellungen, 


1) Das überaus herrliche Projelt Rahl's zur fünftleriichen Ausihmüdung eines Saales im Auf: 
trage des Großherzogs von Oldenburg ficheiterte am Koftenpunfte und der einen Umbau bedingenden 
Bradıt des Planes. Der Entwurf des Dedenbildes ftellt Benus Anadyomene als Schöpferin der Lebens: 
'reude dar, umgeben von den Grazien und Horen, dann Apollo unter den Hirten, Tanz der Horen, 
Bachus auf Andros, die Hochzeit von Amor und Pſyche. Für den Fries unter der Dede zeichnete 
Rah! den Triumph Amor's unter den Göttern, Helden und Künſtlern. — Br. 52. 53. 
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dann ließe (er) Ihr Genie für die Nachwelt wirfen. Mögen Sie nur ja recht viele Jahre jo fortihaffen, 
theurer Freund, uns allen zur Freude und zum Troft und Ihnen zum Ruhme. 

Mir hat Schad auch einen jhönen Auftrag gegeben, nehmlicd meine Gimbernfchlaht'). Ich fagte 
Ihm, daß Ihre begeifternde Nähe mich dazu angefeuert hätte und daß ich mich freue ein Werk an Ihrer 
Seite aufftellen zu können. Wenn es etwas werden follte, jo find Sie die Seele davon. 

In einigen Tagen werden Cie wieder einige Photographien erhalten, auch die Schladht habe ich 
ganz umgeändert, wenn die Entwürfe fertig find fende ich Ihnen felbe und freue mich auf hr Urtheil. 
B. ift fleißig, aber jehr arm, er hat mir fehr leid gethan, in der Farbe hat er Fortſchritte gemacht, aber 
in Styl und Zeichnung fehlt Ihm Ihr Einfluß und Ihr Beyfpiel, um Ihn mit zu reißen. Alſo [chen 
Sie recht wohl. 

Wie werde ich mic) freuen, einjt Ihren Abraham vollendet bey Schad zu jehen. Ich hatte fo eine 
geheime Abficht Sie zu überrafhen von Münden aus, allein ein über 14 Tage mwährendes Zahnweh 
hatte fich gerade in Münden zum unausſtehlichen gefteigert, jo daß ich für nichts weiter mehr Luft und 
Humor hatte. 

Indeſſen hoffe ich Sie bald zu jehen, vieleicht wenn alle Zeichnungen zu meinem Fries im Großen 
fertig find. Nun leben Sie und Ihre ganze verehrte Familie recht wohl und lafien Sie nur nod recht 
viele folder Werte jehen. 

Ihr 
aufrichtiger 
freund 

Wien den 24 July (1862.) C. Rahl. 


Vorſtehenden Brief verdanken wir der gütigen Mittheilung des Herrn Dr. M. Jordan, Dir. d. 
fol, Nat.:Galerie in Berlin. 


50. Genelli an Rahl. 
Lieber und verehrter Freund! 


Ihren inhaltreihen Brief erhielt ich als id) daran dachte Ihnen zu fchreiben weil ich Verlangen 
trug nad einigen Zeilen von Ihnen, denn bei meinem jo ungemein eingefchmolzenen Briefwechſel ift es 
mir doch jehr erfreulich von werthgeachteten Freunden Briefe zu erhalten und von wem wohl erfreulicher 
ald von Ihnen und von Brugger von dem Sie mir, indem Sie von Ihrem Aufenthalte in Münden 
fprechen, nichts jagen — jollten Sie ihn gar nicht gefehen haben oder war er in Münden nicht ans 
weſend? 

Daß ed B. noch immer jo mißlich ergeht iſt ja ſehr traurig und mir traurig, daß ich ihm feine 
Lage zu verbefjern gar nichts beitragen kann — Hätte ich einigen Einfluß... . jo ließe fih etwas 
machen, objhon es fraglih wäre ob B. in biefigen Künftlerfreifen und in diefer Heinen Stadt fidh bes 
haglich fühlen würde. 

Daß H v Schad dieſer Treffliche an Ihrer Cimbernſchlacht jo viel Gefallen fand um fie Ihnen 
zur Ausführung zu beftellen wundert mich nicht aber erfreut mic) jehr, da aud ich ſtets der Meinung 
war, da diefe Compofition eine Jhrer Schönften fei an deren Schönheit ich aber auch gar feinen An: 
theil habe, denn wenn ich mir vielleicht die Freiheit nahm über Bewegungen gewiſſer Hände und Beine 
zu Hügeln, fo hatte dies weiter feinen Einfluß auf die Conception dieſes Schladhtenbildes — auch haben 
Sie ja dafjelbe total umgearbeitet in welch' neuer Geftalt es zu fehen ich gar neugierig bin. Wie eigen, 
daß mein Urtheil über Ihre Werke... . unbeachtet blieb, und nur das Urtheil eines Diplomaten ihn 
auf diefelben aufmerkſam madhen konnte. 

Mir begreiflih obſchon kränkend ift eö, daf ein anhaltendes Zahnweh Sie hindern mußte von 
Münden aus nad Weimar zu fommen — Heilger Gott was hätten wir uns gefreut wenn Sie dieſe 
Ueberrafhung auögeführt hätten! 

Sie meinen „was man in der Jugend ſich wünjcht habe man im Alter die Fülle” 3: B: ich hätte 
jegt der Aufträge die Fülle, was helfen die mir ba ich nicht jung genug bin viele davon auszuführen. 
Geld habe ich mir oft in der Jugend gewünscht, habe aber bis jet von Geldesfülle nichts gemerft. 

Daß Ihnen wehrter Rahl meine legte Arbeit bei v Schad gefiel, ift mir aud ihm gegenüber gar 
erfreulich, denn einem jo competenten Urteil wie das Ihre wird er wohl Glauben jchenken, fald in 


1) Br. 1. Anm. 3. — Im April 1865 fchrieb Rahl an feinen Auftraggeber: „Eigentlich wäre id 
jhon mit dem Bilde zu Stande gelommen, hätte nicht das Beftreben mein Beftes zu fchaffen, mich auf 
mehrere zeitraubende Verſuche getrieben. So hatte id ſchon vor einem Jahre eine Farbenſtizze, jedoch 
von meiner zweiten nunmehr verworfenen GCompofition der Cimbernſchlacht vollendet. Gegenwärtig bin 
ich gerade mit dem großen Carton bejhäftigt und dürfte derjelbe in drei Wochen vollftändig fertig fein.” 

Die Entwürfe für den Zuſchauerraum und den Vorhang des neuen Opernhaufes in Wien behinderten 
die Bollendung. 
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ihm nod einige Zweifel über meine Malergabe vorhanden wären. Was wohl Roß zu diefer Arbeit ge: 
jagt hätte, er der doch gewiſſermaßen Schuld war, daß fie entitand. 

In der Hoffnung, daf Sie wieder ſchmertzfrei ſchaffen können lebe ih als 

Ihr 
ſtets ergebener 
Weimar d Ilten Juli Genellt. 
1562. 
51. Genelli an Rahl. 
Trefflichfter Freund! 

Müfte ih Ihnen nicht anzeigen daß ich die Photographien nad Ihren jhönen Compofitionen er: 
halten habe, jo würde ih Sie nicht ſchon wieder mit einem Schreiben heimſuchen um fo weniger weil 
die Perfonen welche fid für ſolche Arbeiten interefliren, und denen id fie doch gerne gezeigt hätte che 
ih an Sie jchreibe, jet in Weimar nicht anmwefend find. 

Diefe Compofitionen (Jaſon, Ipbigenia, Perfeus und Paris) !) zeigen recht eigentlich wie Sie in 
Ihrer Kunft halt nicht nadlaffen, denn fie find nicht allein paflih für die Näume und poetiic gedacht, 
jondern fie zeugen aud) von einem cultiwirteren Schönheitsfinn und gemwifienhafteren Zeihnung als 
Legtere Ihnen früher eigen war. Man fieht es diefen vier Compofitionen an (was auch für die ganz 
allerliebften Kindergruppen gilt) daß fie von einem Manne herrühren der viel gemalt hat. Ich wühte 
nicht welchem von diefen vier Bildern ich den Vorzug geben könnte, denn bald bewundere ich die Neu: 
beit der Auffaffung bei der Iphigenia zumeift, bald darauf gefallen mir die drei übrigen eben fo jehr 
ihrer Lebendigkeit und gefunden Fülle halber. Nehmen Sie verehrter Freund meinen Dank hin für die 
große Freude welche Sie mir durch diefe famofen Werke machten und noch machen werden. — Heil’ger 
Gott welcher Fleiß welche Kraft ftedt do in Ihnen! 

Nun Addio und feien Sie verehrter Rahl von all’ den Meinen wie von mir herzlichft gegrüßt! 


Ihr i 
Genelli. 
Weimar d Löten Auguft 1862. 
52. Rahl an Genelli. 
Hodwverehrtefter Freund! 

Mein Gewiſſen drüdt mid fchwer daß (ich) jo Tange Zeit vorbey gehen ließ ohne Ihnen für Ihre 
beyden liebenäwürdigen Briefe zu danfen und Ahnen zu jagen daß Ihre aufmunternden und eben jo 
teilnehmenden als freundlichen Worte mich mit neuer Araft und Luft zu meiner Arbeit beleben und 
daß die Zuverficht und das Selbftvertrauen weldes Sie in mir erwedt haben die Mutter meiner Fort: 
fhritte und meiner Thätigkeit ift. Übrigens muß id) zur Steuer der Wahrheit befennen daf id) zwey 
junge Yeute habe welche mir bey meinen Werfen vedlich mit helfen und mir viele Mühe und zeitraubende 
Anftrenaung abnehmen und mid in den Stand fezen weit (mehr) zu machen als ich allein zu leiften im 
Stande wäre. Seit 9 Tagen ftehe ich auf einem Baugerüfte und bin befchäftigt 12 koloſſale Figuren 
auf der Facade eines Haufes in Fresko zu malen?), 2 find fertig es (ift) eine Höllenarbeit. Die Köpfe 
fann ich nur mit Mühe erreichen und zu den Füßen muß ich auf dem Bauche liegen. Wie fteht es mit 
Ihrem herrlichen Abraham, wie gerne jähe ich ihn wenn ich nur alle Monathe einen Tag bey Ihnen 
ſeyn fönnte. ES vergeht fein Tag an dem ich nidyt Ihren Homer oder Dante oder Here?) von Ahnen 
in die Hand nehme und mich Ihrer Werke freue und neue Schönheiten entdede. Diefen Betrachtungen 
ih geftehe es offen habe ic; zu danken daß mir wenigftens der Sinn für höhere Darftellung und idealen 
Etyl aufgegangen ift. So lange liegt diefer Brief bereitö angefangen bis ih jo glüdlih war Ihr 
Schreiben heute morgen zu empfangen, und bitte Sie nur ja nicht daran zu denken mir dieje Photo» 
graphien zurüdfenden zu wollen; wem möchte ich fie wohl lieber widmen, als Ihnen mein bochverehr: 
tefter Freund, gewiß in der weiten Welt wüßte ich feinen zweyten zu nennen. Sch werde Ihnen diefer 
Tage mein Projeft zu dem Oldenburger Saale und meinen neuen Entwurf zu der Schlacht jenden den 
ih gemacht habe. Ob es mir möglich feyn dürfte Sie zu befuhen habe ich allerdings die größten 
Zweifel, dennoch fönnte es geichehen allein ob diefen Herbft ob im April, das hängt ganz von Umftänden 
ab über die ich nicht Herr bin, meine Gedanken und Wünfche find aber ftetö bey Ihnen. Leider dafı 
der Blutandrang zu meinem Kopfe mich fo oft plagt, und mir das Arbeiten fehr ſchwer macht. Ihre 


1) Raub des goldenen Vliches durch Jaſon. 1861. — Befreiung der Andromeda durch Perfeus, 
1563. — Entführung der Helena durch Paris. 1863. — Dpferung der Iphigenia. 1861. — Borzügliche 
Delgemälde im Palaid Sina in Wien. . 

2) An dem von Hanjen erbauten Heinrihshof, Eigenthum des H. Drafche, gegenüber dem Opern: 
baufe. Mit Hilfe feiner Schüler Log und Eifenmenger malte Rahl in fehr kurzer Zeit 12 grandiofe 
Figuren auf Goldgrund, am Mittelbau die Lyrik und das Epos, darüber Muſik und Tanz, an dem linfen 
Thurme die Ardhiteltur und die Kompofition mit der Komödie und Tragödie darüber, über denſelben 
die Elegie und ben religiöfen Gejang. 

3) Die drei berühmten Cytlen B. Genelli’s, 

16* 
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Fürforge für die Ausftellung meiner Photographien freut mich herzlih und wünſchte nur recht bald im 
Stande zu feyn Ihnen irgend einen Beweis meiner Verehrung geben zu können. Übrigens können Sie 
verfichert ſeyn, werde ichs gewiß nie daran fehlen laßen wo ſich mir irgend eine Ausſicht darbiethet. 

Ich bitte Sie vielmahls Ihre verehrte Familie zu begrüßen und Ihren lieben Camillo insbeſondere 
auf Seiner Bahn alles Glüd zu wünfhen, aud der neuen Hebe bitte ich nicht zu vergehen. . 

Nun bitte ich zu entihuldigen daß ich jo lange ſchwieg aber id) fomme meift Abends halb todt ins 
Bett vor Müdigkeit und da ift man nicht leicht zum fehreiben geeignet. Nochmahl taufend Grüße und 
die Verfiherung meiner Hochachtung u. Verehrung von Ihrem 

aufrihtigen Freunde 
E. Rahl. 
Wien den 16 Spt. 1562. 


(Fortfegung folgt.) 
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m zehnten Bande diefer Zeitfehrift, S. 247—53, wurde mir geftattet, eine Er— 
wieberung zu bringen auf einige Fragen, die H. R. Redtenbacher, die Baugeſchichte 
St. Peter’ betreffend, aufgeworfen hatte. Ich nehme mir die Freiheit, abermals 
auf einige Punkte diefer Gedichte zurüdzufommen, in Folge der Forſchungen, 
welche H. Jovanovits angeftellt und im Laufe diefes Jahres veröffentlicht hat, 
obgleich fie ſchon von H. Nedtenbader auf eine mir fehr richtig ſcheinende Art beſprochen 
worden find. Ich hätte gleich nach Erſcheinen der Yovanovits'fhen Arbeit um Aufnahme ver 
folgenden Zeilen gebeten, hätte ich nicht erfahren, daß diefe Publikation von H. Redtenbacher be 
ſprochen werden follte, und da es mir werthvoll dünkte, die Richtigkeit des lebhaften Eindrucks, 
den einige mich fpeciell betreffende Punfte hervorgerufen, erft am dem zu meſſen, welden fie 
auf Unbetheiligte ausgeübt. 

Herr Jovanovits fagt S. VII: Ya ich gewann fogar die Weberzeugung (7. Mai 1874), daß 
bei dem Zuftande, in welchem H. v. Geymüller das erwähnte Material belaffen hatte, (1865 und 
Yan. 1865) von einer richtigen und ausgiebigen Berwerthung befjelben überhaupt noch nicht 
die Nede fein künne; denn die befagten Entwürfe hätten vor Allem einer noch weit genaueren 
und gründlicheren, nicht blos über deren Berfaffer, ſondern aud) über die hronologifhe Reihen: 
folge ihrer Entftehung Auskunft gebenden Ordnung unterzogen werden müffen u. ſ. w. 

Ich antworte hierauf: Die chronologiſche Reihenfolge der Studien für St. Peter zu be 
ſtimmen, ift zum Theil jo ſchwierig, daß ich jegt noch, nad zwölfjährigem Studium und 
nadıdem 40 Tafeln des 1. Bandes meines Werkes über Et. Peter erfchienen find, doch Anfangs 
1877 mich genöthigt ſah, 9 Studien Peruzzi's, ftatt um’s Jahr 1521, in den Winter 1505— 
1506 zu verfegen und im meinen 1. Band berüberzumehmen, daß ich deshalb auch jegt noch 
eine Nummerirung auf den Originalzeihnungen ſelbſt als gefährlicd anfehen muß und um jo 
weniger 1568 fen eine folde vornehmen durfte. Herr Jovanovits hat jedoch dieſes nicht 
geſcheut und anno 1574 mit dem Bleiftifte in hart eingedrüdten römischen Zahlen ihnen eine 
Reihenfolge und Nummern gegeben, welde er in feinen Forſchungen beibehält, die aber, was 
Bramante und Peruzzi anbelangt, ſich als ganz falfch herausftellen und ſomit die Gefammt: 
nummerirung in Frage bringen. 

Was nun die vielbefprodyene Rothſtift-Studie anbetrifft, jo will H. Jovanovits auch nad 
meiner Erwiederung an H. Nedtenbacher, die er Seite 84 zu fennen gefteht, nicht zugeben, daß 
fie von Bramante fei. Zur Begründung feiner Anficht, diefelbe rühre von Peruzzi ber, führt 
er auf vier Quartfeiten verſchiedene Gründe an, und gelangt zu einer jo ſicheren Weberzeugung, 
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das Wahre getroffen zu haben, daß ich mich nicht enthalten kann, den Lefern den Siegesjubel 
des ferbifchen Architeften wörtlich wiederzugeben: 

„Ohne befürdten zu müſſen, dur fpätere Forſchungen oder gar durch den Aufſchluß 
„neuer Quellen widerlegt zu werden, darf ich alfo, geftügt auf die vorliegende Erörterung, mit 
„voller Ueberzeugung die Anſicht ausjprechen, daß der in Rede ſtehenden Rothſtiftſkizze 
„ın feinem Falle jene Bedeutung zufommt, die ihr H. v. Geymüller beimißt, 
„und daß es geradezu ein entfhiedener Mifgriff wäre, wenn man an diefelbe 
„irgend eine allgemeinere, den baugefhihtlihen Borgang im Großen und 
„Ganzen berührende Betradhtung fnüpfen, gefhmweige denn erft wenn man 
„diefelbe gar zur Grundlage für die Darftellung dieſes Borganges maden 
„wollte. 

Da Herr Jovanovits nichts mehr von fpäteren Forſchungen wiffen will, ja den Aufſchluß 
neuer Quellen gründlich verachtet, fo muß man um fo mehr ſtaunen, daß er die alte Duelle 
nicht beſſer ausnutzt. Auf Seite 7 meiner Notizen, die Herr Yovanovitd allein zu fennen 
vorgiebt, gebe ich elf ver Hauptmaße der Kirche nad biefem Entwurfe. Hätte fi Herr 
Jevanovits die Mühe gegeben, dieſe Maaße mit jenen in St. Peter von Bramante aus: 
führten Theilen zu vergleichen, fo würde er fid) feinen vierfeitigen Widerlegungsverſuch 
haben erfparen können; denn da er Architekt ift, fo hätte er geſehen, daß, dem Peruzzi die 
Studie D zuzufhreiben, von diefem Unmöglihes verlangen heißt. !) Da er 
aber ferner erwähnt, meine Erwiederung an H. Redtenbacher in dieſer Zeitfchrift gelefen zu 
haben, we ich dieſes hervorhebe, jo bleibt mir nur übrig, den Schluß zu ziehen, daß Herr 
Jovanovits feinen Peruzzi für einen Zauberer hält oder ſich felbft die Blöße einer Ober: 
flählichfeit giebt, deren Grad fid) nur mit dem feiner erwähnten vermeintlichen Unfehlbarfeit 
vergleichen läßt. 

Es wundert und nun aud) nicht mehr, daß Herr Jovanovits den Gebrauch der Yupe ver: 
ihmäht, da ihm Sachen, zu melden man feine Lupe bedarf, nicht fihtbar find. Der Yefer 
aber, der auf Genauigkeit hält, wird fehen können, dag ich auf BL. 17, Fig 2 in meinen 
Notizen richtig gelefen „sagrestia co campanjle“ und daß Herr Jovanovits fid) irrt, wenn 
er fagt: „si puo fare co campanjle“ (Seite 5), und „Questo saria bello e breve“ ftatt: „bello 
a havere“, ©. 15, „architravi girati‘* ftatt „grandi.“ 

Ein Paar andere von Herrn Jovanovits aufgeftellte Anfichten will id auch noch kurz 
berühren: 

1. Die Vermuthung, daf der Chor, von Bramante auf den Fundamenten Roſſellino's 
erbaut, von diefem von vornherein als endgiltig und nicht vorübergehend angeordnet 
worden fei, ift unhaltbar. 


2. Daß die Umgänge eine erft von Naffael erfundene Zuthat feien, bezweifelt mit Recht 
Herr Redtenbacher. Im dem Briefe Michelangelo's an Bartolommeo Ammanati ift an zwei 
Stellen von den Umgängen die Rede; das erfte Mal fchlieft möglicherweiſe den oberen Chor— 
umgang bei Bramante's endgiltigem Entwurfe aus, feineswegs den unteren, welder von Bafari 
im Leben Midyelangelo's, ſchon bei Bramante mit acht Tabernafeln außen, angeführt wird ?); 
gegenüber diefer Behauptung Bafari's, von zahlveichen der Entwürfe als richtig erwiefen, muß 
die zweite Stelle im Briefe Michelangelo's als ein augenblicklicher Gedächtnißfehler Lezeichnet 
werden. 


3. In der Datirung der unftreitig von Peruzzi's Hand herrührenden Studien zu St. Peter 
ift Herr Iovanovits im Wefentlichen der Annahme gefolgt, welche auch mir in meinen Notizen 
ald zweifellos erfhien. Ich glaube, daß Herr Redtenbacher ebenfalls diefelbe Datirung für 
richtig hält. Nun habe ich aber feit vorigem Winter die Ueberzeugung gewonnen, dag wir ung 
geirrt haben. Mit Ausnahme von No. 17 meiner Notizen (Dow. XIIIb.) find jaft ſämmt— 





1) Man wird dies auf BI. 15, Fig. 3 meines Wertes graphic dargeftellt finden. 
2) Edit. Lem. XU, ©. 229. 
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lie Studien Peruzzi’s auf den Uffizi, ftattnadh dem Tode Raffael's, ſchon 
im Winter 1505—6 und zwar für Bramante verfertigt worden. 

Die Beweiſe diefer Thatſachen werde ich bei der Befchreibung meiner Blätter 6 und 2%0 
liefern. Ihre große Wichtigkeit zu betonen, wird durch ihre bloße Erwähnung überflüffig. 
Diefe Aufflärung dürfte aud Herrn Jovanovits gelegen lommen, da er es verfäumt hat, bie 
Vorſicht, die ich wenigftens bei Nr. 27 meiner Notizen gehabt (bei ihm Nr. x), zu befolgen. 
Ich fagte, „entweder ift Nr. 27 von Peruzzi und dann nicht für St. Peter, oder, wenn von 
Bramante, jo wäre es eine andere Idee für den Bau.” Diefe Skizze wäre um 1520 ebenjo 
unmöglich wie der Entwurf D. Iſt einmal diefe Thatſache feftgeftellt, fo ſcheint es merkwürdig, 
daß Herr Jovanovits bei dem Gedanfengange, dem er bei Befchreibung der Peruzzi'ſchen Blätter 
folgt, nicht felbft den Schlüffel zu den Wiverfprüchen gefunden hat, und daß er ſich S. 84 darauf 
bejchränft, eine für ihn auferordentlid große Freiheit in Rüdficht auf vorhandene 
Theile zu beanfpruden. Gav. de Roffi hatte alfo Recht, wenn er die Nr. 26 md 27 
(Notizen) ald von Bramante herrührend bezeichnete; ich bevanere, damals vergeffen zu haben, zu 
erwähnen, daß die dort ausgeſprochene Anficht von dem berühmten vömifchen Gelehrten herrührt, 
wie au, daß er 1865 mir das Borhandenfein Bramante'fher Zeichnungen auf den Uffizi als 
wahrſcheinlich angegeben. 

Ih bitte nun zum Schluffe einige Worte der Vertheidigung äußern zu dürfen; obgleich 
Herr Jovanovits ſcheinbar feinen perfönlihen Angriff auf mich gemacht hat und aud die Polemik 
zu vermeiden vorgiebt, nöthigt mich doch fein Stillſchweigen über mehrere Punkte, mich jetst ſchon 
gegen etwaige Beſchuldigungen das Plagiats vollfommen ſicher zu ftellen. 

Herr Jovanovits erwähnt öfter meine im Januar 1869 erfchienenen Notizen, und fagt 
auch ©. VI, daß id damals eine ausführlide Abhandlung über den Neubau der 
Peterskirche in Ausficht geftellt. Als Herr Jovanovits 1877 feine Forſchungen heraus: 
gab, waren ſchon 40 Folio-Tafeln diefes verſprochenen Werfes erfchienen und zum großen Theil 
in diefer Beitfchrift befprocdhen worden. Auch befige ich den fchriftlihen Beweis dafür, daß Her 
Jovanovits die erfte Yieferung meines Werkes bald nad) deſſen Erſcheinen gefchen hat. 

Wie kommt es nun, daß Herr Jovanovits dieſe Thatſache mit feiner Eylbe erwähnt ? 
Daß er ferner für überflüffig hält, anzuführen, daß eine Anzahl wichtiger Kefultate, zu denen er, 
oft nicht ohne Geſchick, gelangt, von mir in meinen Notizen oder in biefer Zeitſchrift Bo. X, 
©. 247—53 ſchon aufgeftellt und bewiefen worden find. So giebt ſich Herr Jovanovits ab: 
fichtlih oder nicht den Anſchein, als habe er zum erften Male diefe Punkte herausgefunden. 
Es ſcheint mir, Herr Jovanovits hätte, ohne feinem eigenen Berdienfte zu ſchaden, ebenfo gut, wie 
er meine Anficht gelegentlich eines Blattes zu befümpfen gewußt hat, auch wenigftens in ben 
Hauptpunkten erwähnen dürfen, wo feine Forſchungen zur Betätigung meiner Anfichten führen. 
Ic) ſehe mich daher genöthigt, folgende Punkte feftzuftellen. 

In meinen Notizen ©. 5 gab id) den Grund an, weßhalb ich die zahlreichen Entwürfe 
Antonio da Sangallo's nicht eingehend befpredhen wollte. In dieſer Zeitfhrift X, ©. 251 
habe ich dann zugegeben, daß ich damals den Werth jener Entwürfe nicht gehörig gewürdigt hatte. 

Da ih nun in der im Mai 1875 erfhienenen Einleitung meines Werkes bemerfte, daß 
ih den 1. Band bios bis zum Tode Raffael's führte, trogden aber bis zum Erſcheinen der 
Jovanovits'ſchen Arbeit neun Bl. mit 20 Figuren Antonio’ mitgetheilt habe, fo darf id 
behaupten, aud die wichtige Thatſache einer frühen Datirung vieler Entwürfe Antonio’8 ohne 
irgend welchen fremden Einfluß feftgeftellt zu haben, um fo mehr da in der 1. Lieferung ſchon 
2 Bl. enthalten waren, das eine mit dem „Leo Papa Decimus“, auf welches Jovanovits mit 
Recht Gewicht legt, das andere mit der Bezeichnung „IL. Periode” verjehen. 

Ferner auf Bl. 39, Fig. 6 babe idy die das Memoriale Antonio's begleitende Skizze 
mit der Bezeihnung „Il. Periode‘ gegeben, fomit auch über dieſes wichtige Stüd den nöthigen 
Aufſchluß. 

Da nun gerade dieſes Aktenſtück, ſowie die Datirung der Entwürfe Antonio's zu den 
jhwierigften Aufgaben der Baugeſchichte von St. Peter gehören, jo kann ich mich micht dee 
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Gedanlens erwehren, Herr Yovanovits fei über diefe Punkte durch die von mir publicirten 
Blätter und deren Schrift, fowie durch das bier, Br. X, Seite 253 über dad Memoriale 
Geſagte aufgeflärt worden. Um fo mehr, da ich bei ihm vergebens nach Beleuchtung einer ber 
wichtigften Fragen der Bauleitung Sangallo's gefucht habe, nämlich des Datums der durch 
ihn volljogenen Erhöhung des Fußbodens der Kirche um 13 bis 18 Palmen. Diefe 
Tpatfache fcheint Herr Yovanovits nicht zu ahnen, da er fie mit feiner Sylbe erwähnt. 

Es follte mich freuen, wenn mein Verdacht irrig wäre und id) ftatt eines Reflexes meiner 
Meinung bier eine jelbftändig gewonnene Ueberzeugung des Herrn Jovanovits  erbliden 
finnte. Ich bemerfe, daß wenn das peinliche Gefühl eines Verdachtes überhaupt in mir hat 
auflommen künnen, e8 in dem abjichtlichen oder unabſichtlichen Verfahren des Herrn Jovanovits 
zu ſuchen iſt. 

Ich will aber mit angenehmeren Gedanken ſchließen und ſagen, daß ich mich gefreut habe 
im Herbſte 1875 nach der von Jovanovits verſuchten Nummerirung zwei Blätter zu finden, die 
mie früher unbekannt geweſen, ſeine Nen. II und XXXIX, die ih Bl 22, Fig. 1 und Biatt 34, 
Fig. 2 gegeben — ferner eine auf anderem Wege erzielte Beftätigung meines Beweifes zu lefen, 
daß die jegigen Piloni von Bramante find. Sonſt habe id; fpeciell leider über feinen einzigen 
Punkt neue Aufklärung erlangt. 

Nichtsdeſtoweniger und troßdem, daß irrthümliche Anfichten vielleicht zahlreicher darin 
vorfommen als andere, habe ich die Arbeit des Herrn Jovanovits mehrmald mit Intereſſe 
gelefen, weil fie in merfwürdiger Weife das Irrthümliche, Oberflächliche, Anmaßende mit 
originellen Beobachtungen und oft logiſch und fonfequent beleuchteten Fragen vereinigt, die auch 
felbft wenn der gezogene Schluß unhaltbar ſich erweift, doch dazu beitragen, den Leſer mit den 
vielen Begebenheiten der Geſchichte vwertrauter zu machen und folglicd ihn in den Stand feßen, 
die Wahrheit leichter erkennen zu fönnen. 

Die Widerlegung anderer Irrthümer, oder das Hervorheben richtiger Bemerkungen behalte 
ıd mir für meinen bald erfcheinenden Tert vor. 


Hodfelden bei Achern, 9. November 1877. Heinrih von Geymüller. 


Nachtrag. 


Seitdem ich Obiges geſchrieben, war es mir möglich, nad Wien zu fommen, um die von 
Hm. Jovanovits, S. 90, erwähnte Vorftudie Antonio da Sangallo's zu feinem endgiltigen 
Entwurfe auf der Hofbibliothek zu jehen. 

Ih befinde mich num in folgender Berlegenheit: einerfeits wurde mir auf's Zuvorkommendſte 
alles auf St. Peter Bezügliche von Herrn Hofrath Dr. Birf und von Herrn Kuftos Scheftag 
vorgelegt, und andererfeits fträube ich mich dagegen, zu glauben, Hr. Jovanovits habe irgend 
eines diefer Blätter ald Werk Antonio’ anfehen fünnen. Etwa 16—20 Zeichnungen aus 
ter Sammlung des Baron v. Stojd wurden feiner Zeit von Bartſch vorläufig unter ber 
Rubrik St. Peter mit Rupferftihen ähnlicher Natur vereinigt. (Mappe: Vues 32, G. VIIL) 
Es find darin: zwei Fagaden mit Thürmen, wahrfheinlih aus der Zeit Maderna’s; wenigſtens 
find die mittleren Theile die jegt ausgeführten; ein Entwurf zu einem hoben Poftament für die 
beil. Veronica; eine Skizze der Rüſtung nebft Beſchreibung für die Wölbung der 60 Palmen 
Arkaden; ein Durdfchnitt „della Sanctificatione di 8. Pietro l’anno 1725“; fünf Grund» 
tiffe für unbefannte Gentralbauten, nicht bedeutend; ein Entwurf zu einem Nundbau, etwa aus 
der Zeit des Cigoli, halbfranzöfifh; ein Heiner Durchſchnitt in Bleiftift zu einer Safriftei für 
St. Peter (XVII. Jahrh.?); ein Grundriß einer ovalen Kirche; ein Grundrig und Durch— 
fhnitt einer Heinen Rundkirche mit Auffchrift „disegni de la Rettonda di san pietro“; ein 
quadrater Grumdriß in der Art desjenigen bei mir Bl. 17, Fig. 2. Ob eine ganz frühe 
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Studie für St. Peter, oder eine fpätere Arbeit von dieſem Baue inſpirirt ift, will id noch 
nicht entfcheiden; Kuppel 77, Kuppelbogen und Arkaden 24 (Ellen?) ꝛc. 

Unter allen diefen Blättern alfo feine Spur von Antonio. Dagegen ſah ih im Oftober 
1876 im Münchener f. Rupferftichfabinet eine interefjante Fagaden-Studie dieſes Meifters zu 


feinem endgiltigen Modell. 
Heinrih von Geymüller. 


Notiz. 


* Niemand daheim!* Diefen Titel hat 9. Zügel in Münden feinem launig er= 
fundenen Thierbildchen gegeben, welches die Yefer, durch W. Woernle's zarte Nadel vermittelt, 
dem heutigen Hefte beigelegt finden. Darftellung und Wiedergabe ſprechen jo hübſch und gewandt 
für fid) felbft, daß wir nichts weiter hinzuzufegen brauchen. 
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Michelangelo's Entwurf 
zu dem Karton der Schlacht bei Cascina. 
Don Moriz Thaufing. 


U. 


j ie Schlacht bei Anghiari von Lionardo und die bei Cascina von Michel- 
angelo find unftreitig die berühmteften Schladhtenbilver der Kunſtgeſchichte; 
| und fie werden es bleiben nicht blos wegen der Zeit und des Ortes ihrer 
| Entjtehung und wegen des Namens ihrer Meifter, ſondern aud) darum, 

— weil fie frübzeitig aller Unbill und aller Kritit entrüdt wurden. ALS 
Gemälde wurden fie ja nie ausgeführt, und auch in den Kartons find fie längft unter- 
gegangen. Wir fehen fie nur noch durch die Berichte der begeifterten Zeitgenofjen und 
mittels vereinzelter Bruchitüde von Nachbildungen — vergleichbar den . Reliquien und 
den Spuren, welche verflärte Schatten auf Erben zurüdlafjen. 

Weit entfernt aber durch ihre Vernichtung unjerem Studium entzogen gu fein, drängen 
fie fi demfelben nur um fo mehr auf. Es gilt nach Möglichkeit den Ehrenpla zu recht» 
fertigen, den fie in der Kunftgejchichte einnehmen. Wir dürfen uns nicht mit den bloßen 
literariſchen Zeugniffen begnügen; wir müſſen auch die bildlichen Ueberreſte aufjudhen, um 
mit deren Hilfe die Vorftellung von den untergegangenen Werken wieder zu erweden. Die 
Aufgabe ift nicht leicht, ja fie gehört wohl zu den ſchwierigſten, die ung geftellt werden können, 
denn bie Refte find entweder nur jpärlich oder in jehr ungleicher Art überliefert. Ya, wie 
in manden anderen Fällen, ift auch hier die Fälſchung der Wifjenjchaft bereit vorange- 
eilt und hat viel früher als diefe die Rekonſtruktion des verlorenen Kunſtwerkes verjucht. 
Da gilt es denn ſich nicht verblüffen zu lafjen und ſich ohne eingehende Kritik nicht a be= 
ruhigen. 

Bafari berichtet über die Vernichtung des Kartons von Michelangelo in verſchiedener, 
zum Theile widerfprehender Art. Am wahrſcheinlichſten ift wohl feine erfte, im Leben 
Michelangelo's jhon in der erften Auflage vortommende Berfion, der zufolge der Karton 
nad der Vertreibung Soderini's und der Rückkehr der Medici im jahre 1512 in deren 
Palaft in den großen Saal des oberen Stodwerkes gefommen wäre. Dort jei er mit zu 
großer Zuverfiht den Händen der Künftler überlaffen worden, die nach ihm ftubirten, jo 
daß er ſchließlich in Stüde zerrifjen und dieſe nad verjchiedenen Richtungen zerjtreut 
worden wären. Vaſari jah einige davon noch bei Herrn Uberto Strozzi zu Mantua, wohl 


diejelben, welde im Jahre 1575 dem Grofherzoge — zum Kaufe angeboten 
Zenſchtiſt für bildende Kunft. XL, 17 
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wurden.!) Es war ganz überflüffig, daß Vafari in feiner zweiten Auflage den verhaßten 
Baccio Bandinelli mit dem Vorwurfe belaftete, eigenhändig den Karton zerftört zu haben. 
Mer fennt nicht die rückſichtsloſe Grauſamkeit der Kopiften gegen ihr Driginal, das fie doch 
bildet und nährt! Nichts einfacher, als daß unter ihren Händen der Karton Michelangelo’s 
allmählich in Stüde gegangen ift! Bielleiht aber können wir fie noch dafür haftbar machen 
und gerade mit Hilfe ihrer Kopien etwas von dem Eindrude des Driginales zurüd- 
gewinnen. 

Ich will nun verfuchen, dasjenige zufammenzuftellen, was fich meines Wiſſens von der 
Kompofition der Schlacht bei Cascina noch erhalten hat. Die äußere Veranlaſſung dazu 
bietet mir die Erwerbung bes erften Entwurfes von Michelangelo's Hand für die Alber: 
tina in Wien, der zugleich hier in einer getreuen phototypiidhen Reproduktion veröffentlicht 
wird. Es iſt eine ganz flüchtige Federzeihnung in Bilter,; Meter H. 0.175, Br. 0.2. 
Links oben fieht man über und neben einer deforirten Niſche zwei ganz Heine von Rahmen 
eingefaßte Gemäldeſkizzen, deren Darfiellungen durch die eingefchriebenen Namen „S. Giorgio“ 
und „S. Giovanni‘ vollends deutlic) werden. Man erkennt in dem Gefrigel noch deutlich 
St. Georg rechtshin gegen den Lindwurm anfprengend und darunter St. Johannes im 
Jordan taufend. Es ift fofort Har, daß diefer Theil der Zeichnung mit dem darunter 
befindlihen gar feinen inneren Zufammenhang hat. Von Intereſſe ift es höchitens für 
ung, da die Schriftzeichen in den beiden Namen genau ber fteilen, Inappen Handjchrift 
Michelangelo’ in feiner jüngeren Zeit entiprechen, jo wie fie z. B. auf den architektoni— 
ſchen Skizzen Nr. 67 und 68 in der Caſa Buonarroti in Florenz vorfommt; erjt jpäter 
wird jeine Schrift breiter. 

In den Figuren, welche die untere Hälfte des feinen, feſten Papierblattes füllen, er- 
fennt man unfchwer die badenden Strieger aus dem Karton von 1505, die uns einzeln 
und in Gruppen aud) jonjt überliefert find. So mangelhaft auch die überaus leichte Skizze 
ericheint und jo untergeordnet ihr Kunftwerth jein mag, jo hat diejelbe doch als ein hifto- 
riſches Zeugniß eine unjhägbare Wichtigkeit. Es ift offenbar ein Kompofitionsverjuch für 
den Vordergrund, und zwar für den ganzen Vordergrund des Schladhtenbildes. Die An- 
nahme, daß derjelbe durch die Gruppe der ſich ankleidenden und rüftenden Krieger aus: 
gefüllt worden fei, wird dadurch beftätigt. Ohne Zweifel find die Einzelftudien diefem 
Kompofitionsverjud; bereits vorangegangen. Ganz merkwürdig aber ift die Symmetrie, 
mit welcher diejelben in das ganz entiprechende Naumverhältniß von 4:7 hineingezeichnet 
find. In der Höhe des Augenpunktes etwa läuft eine Kante des abfallenden Ufers 
quer duch die ganze Bildfläche und theilt diefe jo in zwei ungleiche Hälften, deren Eleinere 
untere.vom Terrain, deren obere von ber Luft eingenommen wird. Die Mitte iſt ftarf 
marlirt, oben durd den fich das Beinkleid knüpfenden Stehenden, deſſen Kopf durch ein 
intereflantes Pentimento zeigt, daß der Meifter noch ungewiß war, ob er ihn in die Ferne 
nad) dem Feinde oder auf feine Hände herabjehen lafjen ſolle; unmittelbar unter ihm fügt 
dann der von Vaſari jo jehr hervorgehobene epheubekränzte Kahlkopf, der ſich bemüht in 
die Strümpfe zu kommen. Auf den äußerjten Enden rechts und links ſchließt wieder je 
eine oben jtehende Figur das Nechted ab. Dazwiſchen zu beiden Seiten je eine über den 


1) Bottari, Lettere pittoriche, Milano 1522. III, 315. Guglielmo Sangalletti al sig. Nieold Gaddi; 
di Roma, alli 18 di Febraio 1575: Perch® da Mantova mi viene scritto da quei signori Strozzi 
amici miei, che vorrebbeno ch'io vedressi col serenissimo Granduca, comune padrone, che pigliasse 
quei loro cartoni di Michelagnolo, di che gia parlamıno insieme ete. 
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Uferrand und den Untertheil der Fläche herabreichende Figur — die eine rechts mit dem 
Beine, die andere linfS mit dem Arme. Das alles erinnert an die ftrengeren Kompoſi— 
tiongprincipien des XV. Jahrhundertes, von denen ſich Michelangelo damals noch nicht 
losgefagt hatte. 

In ſchroffem Gegenfage dazu jteht die flüchtige Behandlung der Federzeichnung. Diefe 
leichte Art des Skizzirens hat etwas ungemein Modernes. Sie müßte an dem jugend» 
lihen Michelangelo überrajchen, wenn fie nicht bereits feinem Lehrmeifter Domenico Ghir- 
landaio in jo hohem Grade eigen geweien wäre. Beide Meifter, welche mit ihrer Bhantafie 
und mit ihrem Pinfel die größten Flächen zu beleben wußten, verftanden es and) ihre 
ihöpferiihen Ideen in einer fchier ungeheuerlihen Beiläufigkeit rajch wie im Fluge auf 
ein Blätthen Papier zu jchreiben. Einen Vorläufer Domenico Bigordi's in dieſer Be- 
ziehung fenne ich nicht. 

Ich bin num feineswegs der Meinung, als hätte Michelangelo die Anorbnung der 
Figuren auf diefem Entwurfe bei der Ausführung im Karton beibehalten. Er mag folcher 
Kompofitionsverfuche mehrere und verjchiedene gemacht haben, bevor er fich für eine be» 
fimmte Anordnung entichied. Daß dieſe fchließlich eine andere war, al3 die unferes Ent- 
wurjes, können wir mit größter Wahrjcheinlichkeit nachweiſen und zwar aus den Studien, 
welche offenbar von anderen Meiftern nach Theilen des Kartons gemacht wurden und ung 
erhalten find. Jedenfalls lehrt uns der Entwurf, was Michelangelo wollte und wie er 
dabei zu Werke ging. Inſofern erhielten wir immerhin in Ermangelung anderer Ueber» 
lieferung einen adäquaten Begriff auch von dem ganzen Werke. 

Es giebt allerdings eine andere Kompofition von 19 Figuren, welche bisher den Ruf 
genoß, ein getreues Abbild von Michelangelo's Kompofition der badenden Krieger zu fein. 
Es iſt die Grifaille zu Holkham, dem Landfite des Grafen Leicefter in England. Das 
fleine Delgemälde auf Holz ſtammt aus dem Palazzo Barberini in Rom. Es ift durch 
einen Stich von L. Schiavonetti im J. 1808 und durch jenen von ©. Roffi im Atlas zu 
Rofini’S Storia della pittura, Tafel 72, befannt gemadt. Pafjavant !) und Waagen ?) 
ihildern das Gemälde aus eigener Anſchauung als Feineswegs meifterlih ausgeführt. 
Sie find daher auch nicht geneigt, darin jene Malerei zu erkennen, welde Bajtiano da 
San Gallo, genannt Ariftotele, auf Vaſari's Nath nad) einer früher von ihm angefertigten 
Zeichnung gemadt haben joll. Auch wurde ja jenes Bild des Baftiano an König Franz I. 
von Frankreich verkauft und blieb fomit nicht in Italien. Paſſavant und Waagen meinen 
vielmehr, die Grifaille von Holfham fei eine Kopie nad jener Malerei Baſtiano's. Doch 
ftimmen beide darin überein, daß das Bild dennod „von unſchätzbarem Werthe fei, weil 
wir einzig und allein dadurch im Stande find, uns eine anfchauliche Vorftellung von dem 
wejentlichen Theile jenes Kartons zu machen, welder eines der Hauptwerfe der ganzen 
neueren Kunft ift“ u. j. w. Demgemäß wird denn aud bie Kompofition als geradezu 
von Michelangelo ftammend, fleißig in allen Handbüchern reproducirt. 

Ich enthalte mich jedes Geſchmackurtheiles über- die Grifaille von Holkham und über 
deren haufenförmige Kompofition. Ohne Zweifel ift mandes Wahre darin, und mandhe 
Kombinationen entſprechen fiher dem Karton Michelangelo’, mehr vermuthlich al& jene 
unferer Skizze. Vielleicht aber vermögen wir uns mit deren Hilfe doch ein richtigeres Ur— 


1) Kunftreife durch England und Belgien, Frankfurt a. M. 1533. ©. 19 ff. 
2) Runftwerfe und KHünftler in England. 11. Berlin 19838. S. 511 ff. und ebenfo in den Trea- 
sures of Art etc. 
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theil über das Bild in Holkham zu verfhaffen. Sch lafje hier den Heinen Holzichmitt nad 
der Kompofition von Holkham folgen und bezeichne die Köpfe der 19 Figuren in derjelben 
der Kürze halber von links nad; rechts mit den Buchftaben von a bis t. Zugleich aber er- 
laube ich mir eine kunfthiftoriiche Fiction, indem ich eine fiher niemals wirklid ausge 
führte andere Zufammenftellung von 16 der hervorragendften Figuren jener Gruppe da— 
runter jeße. Es find die 14 Geftalten, weldye auf der Skizze der Albertina vorkommen, 





Die Schlacht bei Cadcina nad) der Grifaille in Holfham. 











und in berfelben Anorbnung wie dort, aber vornehmlih nad den uns ſonſt erhaltenen 
Ueberreften der vollendeten Kompofition jorgfältig von Joſeph Schönbrunner's Meifter- 
hand umriffen. Wir bezeichnen diejelben von links nad) rechts mit den Ziffern 1 bis 14. 
Sie laſſen ſich furz folgendermaßen benennen und jegliche entipricht derjenigen Figur in 
der Kompofition von Holkham, deren Buchſtabe ihr mittel8 eines Gleichheitszeichens an 
gefügt wird: 
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. Der Stehende, in's Wamms fahrend — b. 

. Der Herauffteigende, von rüdwärts gejehen — a. 

. Der Sigende, der ſich erheben will — 1. 

. Der Kauernde, hinausweilend — c. 

. Der vorgebeugt hinabblidende — k. 

. Der Hinabgreifende — d im Gegenfinne. 

. Der ftehend ſich das Beinkleid knüpfende — e. 

. Der figend in die Strümpfe fahrende — q. 

. Der vom Liegen fich erhebende — t mit verändertem Motive. 

. Der MWegichreitende mit fliegendem Mantel = r. 

. Der figend fi umfehrende = h im Gegenfinne. 

. Der Wegftürzende mit dem Schilde — o. 
13. Der dem Anderen den Harniſch anichnallende — p. 
14. Der, welchem der Harniſch angeichnallt wird — =. 

Zwei auffallende Yüden, welde zwiſchen den Figuren 6 und 7 und zwiſchen 9 und 
10 übrig bleiben, erlaubte ich mir überdieß durch zwei Lanzenträger auszufüllen, welde 
der Gruppe im vollendeten Karton jicher angehört und fich in vortrefflichen Einzelzeich- 
nungen der Albertina und des Louvre erhalten haben. Sie fommen aud in der Kom: 
pofitton der Grijaille von Holkham an analogen Plägen vor und wir belafjen ihnen da— 
ber die bereitS gegebene Bezeihnung hier nur eingeflammert: 

(f) Der von rüdwärts gejehene Yanzenträger. 
(i) Der hervorjtürzende Lanzenträger. 

Ich hielt mich zu diefer Einfügung um fo mehr berechtigt, als an der Stelle des 
Zulegtgenannten in der Skizze der Albertina noch deutlich ein Federſtrich bemerkbar ift, 
der andeutet, dab der Meijter die Ausfüllung diefer Lüde beabfichtigte und vermuthlid 
nur unterließ, weil er von dem Augenſcheine unbefriedigt die ganze Skizze verwarf. 

Eine dritte Lücke, gleich lintS neben der erften Figur, ward wohl ſchon urſprünglich 
vom Meifter beabfichtigt und auch in der folge beibehalten. Sie follte den Ausblid auf 
jenen Theil des Hintergrundes frei lafjen, nach welchem die Aufmerkfamfeit der ganzen 
Gruppe gerichtet ift. Dort jollte der herannahende Feind und vielleiht das beginnende 
Handgemenge fichtbar werden. Ob dabei Reiter dargeftellt waren, wie Vaſari meint, 
möchte ich Angeſichts der hiftorifchen Ueberlieferung und eines gleich zu ermähnenden Kupfer: 
ftihes von Marcanton nicht mit Sicherheit annehmen. 

Aus den uns erhaltenen Zeichnungen und Kupferftichen nirgends nachweisbar find 
in der Grifaille von Holkham blos folgende, nicht eben bedeutende Figuren: 

g. Der das Geficht enthüllende, einem Weibe gleichend; 
m. Der bekleidete Trompeter und 
n. Der an deifen Schulter hervorfchauende Kopf. 

Geftrenge Richter werden vielleicht jegt jchon ausrufen: Wozu diefe ganze Rekon— 
ftruftion, die thatſächlich nicht einmal eine ift, da ja der Verfaſſer zugiebt, daß Michel: 
angelo die Kompofition der Skizze gar nicht ausgeführt, fondern verworfen hat? Iſt das 
nicht Willfür, ift das nicht Spielerei? — Nun, vielleicht wird das Urtheil jchon milder 
lauten, wenn man fich ein wenig in die Betrachtung der allerdings theilweije fingirten 
Kompofition vertieft, wenn man Linienführung, Naumvertheilung, Flächenfüllung und 
überhaupt alles das, wodurd Kunftwerke uns feſſeln, auf fich wirken läßt, und wenn man 
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fodann diefe Wirkung mit dem Eindrude vergleicht, den die darübergeftellte Kompofition 
der Grifaille von Holkham hervorbringt. Ich überlaffe es Jedermann, fei er Künftler, 
jei er Kunftfreund, daraus feine äfthetifchen Folgerungen zu ziehen. Der Kunfthiftorifer 
darf fich damit doch nicht begnügen. 

Wir wären freilich glüdlicher, wenn wir in ber Skizze der Albertina denjenigen Ent- 
wurf bejäßen, nad) weldhem Michelangelo feinen Karton wirklic ausgeführt hat. Ya wir 
möchten vielleicht gern auf die Eigenhändigkeit der Zeichnung verzichten, wenn wir in ber 
felben nur eine flüchtige Kopie des fertigen Kartons von fremder Hand erkennen dürften; 
und ich geftehe, daß ich beim erften Anblide des Blattes zu diefer Meinung binneigte, 
von ber ich freilich alsbald abfommen mußte. Schon die Pentimenti im linken Beine der 
1., in der rechten Hand der 5., in den Köpfen der 7. und der 12. Figur ſprechen deutlich 
für den noch ſchwankenden Entwurf der Meifterhand. Die geichichtlihe Wahrheit findet 
ſich eben nicht leicht auf der Oberfläche; fie will durch die Vergleichung aller einzelnen 
Fundftüde allmählich ergründet fein. Von diefem Geſichtspunkte erhält die Skizze ber 
Albertina doch mittelbar eine ganz hervorragende Bedeutung. Sie führt uns in die innere 
Geſchichte eines der wichtigſten Kunftwerke der Nenaifjance ein, fie zeigt ung, wie aud) 
Michelangelo an die Kompofition erſt ging, nachdem er feinen Geftalten durch Einzel- 
ftudien bereitS eine reale Eriftenz gegeben hatte; vor allem aber giebt fie uns einen Maß- 
ftab an die Hand zur Beurtheilung alles deſſen, was uns ſonſt als Neberbleibjel des Kartons 
der Schlacht bei Gascina überliefert worden ift. Und darum erjchien es mir der Mühe 
werth, alles vorhandene Material mit dem Entwurfe in Verbindung zu bringen und nad) 
Kräften mit demfelben zu verarbeiten. Das Ergebniß will zwar, äußerlich genommen, 
mit der Kompofition von Michelangelo’S Karton nicht übereinftimmen; es giebt uns aber 
eine Borftellung, wie die Kompofition ausgejehen haben würde, wenn Michelangelo jenen 
erjten Entwurf beibehalten hätte, und wie das Bild einmal, wenn auch vorübergehend, 
dem Meifter in der Phantafie vor Augen ftand. So gewinnt unfer Konſtruktionsverſuch 
denn doch ein eigenthümliches Intereffe, eine gewiſſe innere Beglaubigung. Und entipricht 
aud die Grijaille von Holkham in manchen Einzelnheiten der Anordnung zuverläffig ge 
nauer dem vollendeten Karton Michelangelo's, jo dürfte e8 doch fortan fchwerer werben 
als bisher, für deren Authenticität einzutreten. 


II. 


Die Aufzählung aller Bruchſtücke von Michelangelo's Kompofition, fo weit fi) die— 
felben in Kupferftihen oder Zeichnungen erhalten und uns auch zur Herftellung des nad) 
unferer Skizze ausgeführten Bildchens gedient haben, wird mehr Klarheit in das Verhält— 
niß bringen. Der Kürze und Weberfichtlichkeit halber werde ich einem jedem Blatte die 
Ziffern und Buchſtaben beifügen, mit welchen die betreffenden Figuren in ben beiden neben 
einander geftellten Kompofitionen bezeichnet find, und zwar in deren Reihenfolge von 
links nad) rechts und in der Art einer mathematifchen Kormel, jo daß ich die Gleichjeitig- 
feit durch ein vorgejegtes Pluszeihen: +, die Gegenfeitigkeit durd ein Minuszeichen: 
— andeute. Das Aufjuchen der Figuren in den Kompofitionen und bie Gontrole des 
Gejagten wird dadurch wejentlich erleichtert. Da find aljo zunädjt: 
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Drei Kupferfiihe von Marcantonio Raimondi: 
I. Die ſogenannten Kletterer (les grimpeurs) von 1510; Bartſch, Band XIV, 
Nr. 487: Der Herauffteigende, der Kauernde und der Hinabgreifende; und zwar 
greift ber legtere mit der linken Hand nad) unten, wo ihm eine ebenfalls linte Hand, 


— | 


; ) 
2: 
Fr => 
— * 
u 
i N. 
: ae 
— 
Fu 
Ve a . 


naar m 

J IP 

Y ‚| V a 4 
— Äh i 


E — _ 
= — arm Macher Kan. 





Die Kletterer. 
Rad beim Stide von Marcanton, 


von innen gefehen, entgegen fümmt. Alſo: +2 +4 —6 — +ıarc+rid 
Die Landichaft des Hintergrundes entlehnte Marcanton dem 1508 erjchienenen Kupfer- 
ftiche von Lucas von Leyden: Muhammeb und der ermordete Sergius, Bartſch Nr. 2. 126. 
Nur hat er an die Stelle der Bürgergruppe zur Linken bes Hintergrundes römiſche 
Soldaten zu Fuß gelegt, die aus dem Walde dort hervorfommen. Dieſe Umftände 
berechtigen vielleicht zu Zweifeln, ob nicht bereits, 1510 der Karton Michelangelo's 
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jo beichädigt war, daß der Hintergrund undeutlih wurde, ob ferner Marcanton 
überhaupt vor dem Karton jelbft und nicht vielmehr nah Kopien eines Anderen 
gearbeitet habe und ob daher nicht jchon die Zufammenftellung der drei Figuren 
jeines Stiches von derjenigen des Kartons abweihe? Wir fügen von dem herrlichen 
Kupferftiche Marcanton’S eine reducirte, doch gute und getreue Nachbildung im Holz: 
ihnitte bei. Es giebt davon auch eine gegenfinnige Kopie von Michele Luckhefe. 

U. Bartſch Nr. 483: Der Herauffteigende allein, bezeichnet mit der Chiffre des Er: 
finder8 und des Stechers: +2 = + a. 

III. Bartih Nr. 472: Der in die Strümpfe fahrende Alte, den Vaſari jo ausführ: 
lich ſchildert: +$= +. 





Studium zu den Rüden des Yanzenträgers (f). 
ſereidezeichnung in ber Albertina. 


Drei Kupferftihe von Agoftino Beneziano: 


IV. Bartſch Nr. 423: Die fünf Figuren von 1523, nämlich der fi) das Beinkleid 
fnüpfende, der im Siten ſich umkehrende, rechtshin gewandt, der vorgebeugt hinab- 
blidende, der vom Sitzen fich erhebende und der in die Strümpfe fahrende Alte, dazu 
unten zwei am Uferrande ſich ankrampfende Hände, nad denen eben jener VBorgebeugte 
zubliden fein: +7 — 11 +5 +3 +S$=- +te+h+k+ Ir g. Landihaft und 
Hintergrund haben nichts mit der Gruppe gemein und find offenbar eine willfürliche Zu— 
that des Venezianers, der den Karton wohl nicht mehr jelbft gejehen hat. Der zweite 
Zuſtand trägt die Jahreszahl 1524. Davon giebt es auch eine gegenfinnige Kopie. 

V. Bartih Nr. 463: Der ih das Beinkleid fnüpfende allein: +7 —-+ e;ba- 


von zwei gegenfinnige Kopien. 
Jeitfeprift für bildende Cunſt. XIII. 18 
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VI. In Bartih Nr. 426, genannt „il stregozzo“: Der linkshin Wegichreitende: 
+10 =-+r, nur daß er ftatt des Gewandes ein Kind im Arme trägt. Nebenbei ein 
Beleg mehr, daß die Kompofition diejes Stiches nicht von Raphael ftammt. 


Zeihnungen im Louvre zu Paris. 

A) Der in's Wamms Fahrende und der Kauernde über einander wie in Holkham: +b+c 
—= +1 4 Rötheljeihnung nad Michelangelo. H.0,39. Br. 0,2. ') Unterhalb der Aniee 
des Kauernden fieht man nod Striche, von denen e8 ungewiß bleibt, ob fie einer Draperie 
oder dem Rüden des Hinabgreifenden: + d = — 6 angehören. Nach Mittheilungen und 
Skizzen, mit denen mid) Heinrih von Geymüller, der verdiente Erforſcher der Geſchichte 
von St. Peter, freundlichſt unterftügt hat, ſcheint mir indeß doch eine Neminifcenz jenes 
Rückens vorzuliegen,; und es wäre nicht unwichtig zu willen, ob ſich derjelbe gleichfeitig 
oder gegenfinnig zu dieſer oder jener unjerer beiden Kompoſitionen verhalte. 

B) Studium zu dem von rüdwärts gejehenen Lanzenträger: + f. Ganze Figur mit 
dem rechten Beine ausichreitend, der Kopf im Profile mit geöffnetem Munde rvechtshin 
aufblidend. Kreidezeihnung. Nr. 61 der Braun'ſchen Photographien und darnach: H. 0.28, 
Br. 0.206. 

Zeihnungen in der Albertina zu Wien. 

C) Ein Blatt mit 3 Studien, die wir in etwas verfleinertem Mafftabe im Holz 
ſchnitte wiedergeben, weil fie nody von Niemandem beachtet wurden, und zwar auf ber 
einen Seite: «) Der Oberkörper des von rüdmwärts gejehenen Lanzenträgers, + f, mit 
abgewendetem Kopfe und einem Pentimento in deſſen Kontur. Schwarze Kreide, weiß 
aufgehöht und jehr ausgeführt, wie denn auch eine ältere Hand, doch nicht die P. J. 
Mariette's, mit Tinte unten an den Nand geichrieben hat: „impossible de trouver plus 
beau*. Auf der Rückſeite deijelben Blattes links: 4) Der Hervorftürzende, + i, ohne Kopf 
und ohne Lanze; rechts: y) Der einem anderen den Harnifch anſchnallende, +p — + 13, 
ohne Kopf und ohne das linke Bein. Federzeichnung in Bifter, verblichen und ſchadhaft. 
Die angejegten Striche kennzeichnen die wirkenden Muskeln, zu deren Studium die Zeich— 
nung offenbar nur gemacht ift. Erſt von einer neueren Hand find, mie e8 jcheint, mit 
Bleiftift, Köpfe und Armtheile den Figuren hinzugefügt, von denen wir billig abgejehen 
haben. Unten in der Mitte die Marke Mariette's. Erft das legtgenannte Stubium macht 
die entiprechende, in beiden Kompofitionen vorfommende Figur ganz verftänblich und läßt 
über ihre Thätigkeit feinen Zweifel. Das Vorkommen der beiden anderen Figuren auf 
demjelben Blatte it immerhin ein Zeugniß dafür, daß auch fie dem Karton angehören. 
9. 0.27. Br. 0.197. 

Die beiden nun folgenden Blätter gingen feltfamer Weife unter dem Namen des 
Timoteo Biti: 

D) Der Oberkörper des linkshin Wegichreitenden mit Mantel und Stab, + r — + 10; 
aud der Oberarm und die Bruft des Anfchnallenden vor ihm, + p —= + 13, ift noch im 
Kontur deutlich bemerkbar. Große, ſehr ausgeführte Nöthelzeichnung. Gute Kopie. 
9. 0.278, Br. 0.345. Die rechte untere Ede abgeriſſen. 

E) Derjelbe Wegichreitende in ganzer Figur bis auf das fehlende linke Bein, mit dem 
Degen, +r—= + 10, ber unter ihm liegende, —+ t, der, welcher fich ankleiden läßt, 





1) F. Reiset, Notice des dessins du Louvre, p. 44. Nr. 131. 
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+s=+ 14, und ber ihn anlleidende, -— p= + 13, von dem ber untere Theil ber 
Beine fehlt. Federzeihnung in Bifter; harte und wenig geichidte Kopie. H. 0.335, 
Br. 0.213. Waagen, Die Kunftdenkmäler in Wien, II, 133, irrt, wenn er annimmt, da 
die Figuren auf der Gruppe von Holfham nicht vorfämen. 


Beihnungen der Uffizien in Florenz. 

F) Der Obertheil des vom Rüden gejehenen Lanzenträgers, + f, bloß mit den Ober- 
armen; leichte ſchwache Kopie in Kreide; vermuthlih nad der Zeihnung Ca in ber 
Albertina. j 

G) Der linkshin wegichreitende mit Mantel und Degen, +r—=-+ 10. Grofe 
Röthelzeihnung. Kopie mit ergänzten, aber jehr verzeichneten Beinen. 9. 0.395. Br. 0.275. 

H) Die Gruppe der fünf Figuren zur äußerften Nechten der Kompofition von Holt 
ham. Nur der Kopf deffen, der gekleidet wird, fehlt; dafür iſt links noch der Arm und 
ber Untertheil des vorgebeugt hinabichauenden deutlich vorgerifien; alfjo: H+k+p-+gq 
+r-+s-+ t genau wie dort angeordnet. Späte Kopie in dunklem Röthel fteif jchraf- 
firend ausgeführt. - 9. 0.57. Br. 0.432. 


Zeihnung der Accademia in Benebdig. 


I) Die Gruppe der drei oberen Männer zur Rechten der Kompofition von Holkham: 
+p+r-+ s ohne den Mantel, das Schwert und das rechte Bein bes Wegichreiten- 
den. Späte Kopie; mit Bleiftift vorgerifien, aud etwas von den Konturen der Berge 
jcheint noch angedeutet; die beiden unteren Männer mit Sepia lavirt. 9. 0.34, 
Br. 0.245. 

Indem ich hiermit die Studien zu und die Kopien nad) den Figuren bes Kartons 
der Schlacht bei Cascina zujammenjtellte, jo weit diejelben mir oder Anderen vor mir in 
den vornehmiten öffentlichen Zeichnungenfammlungen befannt geworden find, bin ich feines- 
wegs der Meinung, den davon erhaltenen Borrath jchon erjchöpft zu haben. Ich hoffe 
und wünſche vielmehr, daß ſich auch Andere von nun an aufgefordert fühlen möchten, dar- 
nad) zu forſchen und weitere Ueberreſte jenes wichtigen Kunſtdenkmales bekannt zu machen. 
Freilich ift dabei auch ſtets die erforderliche Vorſicht zu beobachten. 

So unterlag ich eine Zeit lang der Täufhung, als Fünnte die Figur eines mit der 
Rechten hinabgreifenden auf Nr. 27 der Zeichnungen in der Caſa Buonarroti zu Florenz 
ein Studium zu der ſehr ähnliden Figur + 6 — — d unjeres Kartons fein. Wie aber 
ihon die gedrungene Geftalt des Mannes anzeigt, gehört die leichte Kreideſkizze in eine 
viel jpätere Zeit und zwar zum jüngften Gerichte, wo die Figur links in halber Höhe 
auf den Wolken ericheint. Beleg dafür ift eine andere Skizze auf demjelben Blatte rechts, 
die Halbfigur eines Mannes, der vor Schreden ſich hinter die Ohren greift; wir finden 
denjelben auf dem jüngften Gerichte vechts unten im Nachen Charon’s wieder. 9. 0.168, 
Br. 0.207. Noch derbere, Hobige und großföpfige Geftalten, nur nicht mit jener Sicher- 
beit umſchrieben, zeigt eine andere florentiner Zeichnung in den Uffigien. 9. 0.24. 
Br. 0.328. Sie gilt gar als ein Kompoſitionsverſuch Michelangelo's für jeinen Karton 
und wird von den Herausgebern bes Vaſari⸗Lemonnier als ein folder herangezogen. So 
viel fi aus der ſchon uriprünglich verworrenen und dann verwiſchten hellen Kreide— 
zeichnung entnehmen läßt, kommen darin allerdings Motive von Figuren des Kartons 


vor. Namentlic in der Mitte und auf der rechten Seite erfennt man den ſich das Bein— 
15° 
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fleid fnüpfenden (+ e = + 7), ben figend fih umlehrenden (+ h= — 11), den Her 
vorftürzenden (+ i) und ganz recht$ den vorgebeugt hinabblidenden (+ k = +- 5). Aber 
alles das ift mit großer Unficherheit und mit fümmerlicher Beiläufigkeit zufammengequält 
und darf faum einer Meifterhand zugefchrieben werden. Kehrt man das Blatt um, jo er- 
fennt man am oberen Rande allerdings noch zwei Feine Skizzen einer menſchlichen Ge- 
ftalt, die in Körperwendung und Gliederverbrehung an jpäterer Michelangelo’iher Ma- 
nierirtheit nicht$ zu wünſchen übrig läßt; die Figur eriheint von einem Adlerfopfe über- 
ragt und fol vermuthlid einen Ganymeb vom Adler getragen vorftellen. Sie kann aber 
nicht zur Beglaubigung der unteren Gruppe dienen, fie wäre vielmehr gerade in diejer 
Zufammenftellung ein ftiliftiicher Anahronismus. Im beiten Falle kann diefe im Gange 
der Uffizien ausgeftellte Zeichnung nur für einen Verſuch gelten, die Kompofition Michel: 
angelo's aus ſchalen Reminiſcenzen wiederherzuftellen. Es ift bezeichnend, daß ſich diejelbe 
Gruppe in der gleichen Größe, nur ganz leicht und zaghaft mit der Kreide wiederholt, 
nochmals in den Mappen der Uifizien vorfindet; darauf von moderner Schrift der Name: 
Gabbiani. 9. 0.26. Br. 0.367. Sollte fi etwa diefer um das Jahr 1700 in Florenz 
lebende, handfertige Maler in dieſer Rekonſtruktion verſucht haben ? 

Kehren wir ſchließlich nad) diejer Abſchweifung von der Betradhtung der Einzelitubien 
und Bruchitüde des Kartons wieder zu unjeren beiden Kompofitionen zurüd und prüfen 
wir, was wir dadurch für bie Beurtheilung der legteren gewinnen können, jo fällt zu: 
nächſt auf, daß die Figuren zur äußerften Rechten der Kompolition von Holkham in den 
Zeichnungen am häufigiten wiederfehren und zwar meift genau in berjelben Zuſammen— 
ftellung wie dort. Da nun die betreffenden Zeihnungen ſämmtlich Kopien find, jo läßt 
ſich mit ziemlicher Zuverficht vorausjegen, daß dieſe Gruppe auf dem Karton Michel» 
angelo's ebenjo vorfam; und zwar vermuthlic auf demjenigen Theile des Kartons, der 
ſich am längften erhalten hatte, vielleicht auf jenen Stüden, welde die Strozzi zu Mantua 
nod) zu Vaſari's Zeiten befaßen. Doc wozu diefe Vermuthungen! Genügt denn nicht 
das genaue MWieberfehren der Gruppe in der Grifaille von Holkham zur Beglaubigung 
diefer Anordnung, und find nicht hinwiederum dieje Zeichnungen eine Bürgichaft für die 
Authenticität jener Ueberlieferung? 

So läßt fi die Sache wohl auffallen, und jo hat man fie auch furzweg aufgefaßt. 
Doc giebt es auch noch eine andere Möglichkeit; und es ift Pflicht der Kritik zu erwägen, 
ob nicht etwa erft jene Zeichnungen und andere ähnliche Bruchitüde zur Herftellung der 
Kompofition von Holkham gedient haben, ob biejelbe ſomit nicht vielleicht geradezu ein 
Paſticcio ift? Zur Beantwortung diejer Frage kann uns die Skizze der Albertina eine 
Handhabe bieten. Dielelbe zeigt zwar die Figuren jener Gruppe in einer ganz anderen 
Anordnung. Der Entwurf fann daher aus den eben genannten Gründen gar nicht den 
Anſpruch erheben, als eine dem vollendeten Karton entiprehende Kompoſition zu gelten. 
Um fo unverfänglicher ift die aus feiner Originalität hervorgehende Beweistraft. 

Nebft jener Gruppe zur Rechten beruht der Werth der Kompofition von Holfham nod) 
vornehmlich auf denjenigen Figuren, welche aud auf den beiden größeren Kupferſtichen 
von Marcanton und Agoftino Beneziano vorkommen; oben von uns bejchrieben unter 
Nr. I. und IV, Jenem entipricht die linfe Seite, diefem die Mitte der Kompofition; umd 
zwar folgen die Figuren genau in derjelben Anordnung wie in jenen Stiden. Kann 
nun der Nachweis geliefert werden, baf die gleiche Anordnung nicht auf ein gemeinſames 
Original zurüdzuführen jei, fondern dab vielmehr aud bier die altberühmten Kupfer: 
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ftiche bei der Kompofition von Holkham als Quelle gedient haben, dann wäre der Be: 
weis für die Fälichung jener Barberini'ſchen Grifaille erbradt. Ich habe ſchon früher 
bemerkt, daß zwar die einzelnen Figuren in den betreffenden Stihen Marcanton’s und 
Agoſtino's zuverläffig dem Karton Michelangelo'S angehören, daß es aber fraglich ift, ob 
die Stecher, erfterer 1510 und namentlich der legtere im Jahre 1523, noch den Karton 
gejehen und ob fie nicht vielmehr nach Bruchftüden und Einzelfopien von Anderen ges 











Studien zu dem HServorftürzenden (i) und zu dem Anſchnallenden (p)- 
Feberzeichnung in ber Albertina. 


arbeitet haben, wie fie denn auch ganz willtürlich fremde Hintergründe binzuthaten. 
Diefe Muthmaßung findet noch durch einen bejonderen Umitand ihre Beitätigung. Die 
alten Kupferftecher verſchmähten befanntlih oft die Mühe, ihre Vorlagen mitteld des 
Spiegeld oder in anderer Weife umzukehren und fie jo im Gegenfinne auf die Platte zu 
bringen, damit fie dann im Abdrucke wieder rechtieitig erichienen. Die Verkehrung der 
Figuren, welde die Folge davon war, wirft aber nur .dann ftörend, wenn durch eine Thä- 
tigfeit oder das Koſtüm Nechts und Links an ihnen gekennzeichnet war. Bergleichen wir 
nun die Originalſtizze Michelangelo's in der Albertina mit den zwei genannten Kupfer 
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ftichen und der denjelben entiprechenden Kompoſition von Holkham, jo bemerken wir als» 
bald, daß zwei Geftalten der Skizze im Gegenfinne wiedergegeben find, nämlich der Hinab- 
greifende (-+ 6 = — d) und ber fih im Sitzen umbrehende (-- 11 = — h). Es ift nit 
abzujehen, weshalb etwa der Maler jelbit in feinen fpäteren Kompoſitionsverſuchen dieſe 
Umkehr vorgenommen haben jollte. Bei der zuzweit genannten Figur hat die Verkeh— 
rung auch nichtS zu bedeuten, werm man nicht etwa in Betracht ziehen will, daß die Ge- 
fahr, der Feind, nach welchem ſich der Mann umdreht, von der Linken Seite des Hinter- 
grundes kommend gedacht ift und nicht von der rechten. Anders verhält es ſich mit ber 
zuerit genannten Figur. Die Geberde des Mannes kann nicht mißverftanden werben; er 
hat ſich Hinabgebeugt, um einem anderen, der fich noch unterhalb des fteilen Ufers, viel- 
leicht im Waſſer befindet, heraufzuhelfen. Schon Vaſari bezeichnet ihn, freilih nur in 
jeiner eriten Auflage von 1550, als „chi tirava su uno“: „der Einen binaufzog.” Zu 
diefem Zwede jtredte der Mann doch offenbar den rechten Arm hinab, wie es auf der 
Skizze erfichtlich ift; und was ihm dort entgegenfommt, bedeutet wohl folgerihtig auch 
die Nechte des Anderen. Durch die Umkehrung dieſer Figur bei Marcanton wird nun 
die Aktion beiderſeits in die linken Hände verlegt, was unmöglich in der Abſicht des er- 
findenden Meifters gelegen haben kann. 

Diefer Umftand geftattet uns, glaube ich, einen Einblid in die Entftehungsgeichichte 
der Grifaille von Holkham. Der Heriteller derjelben mochte das Unzufömmliche diefer An- 
ordnung gemerkt haben, er ließ daher die von unten aufragende Hand ganz weg, fo daß 
der Mann oben als nad) einem leichteren Gegenftande auch mit der Linken hinabgreifend 
gedacht werben Eonnte. Dafür fand er auf dem Stiche Agoftino’8 zwei Arme, die von 
unten in die Bildfläche hineinragend ſich an dem felfigen Ufer ankrampfen und nad) denen 
der Borgebeugte (+ k— + 5), der hier von dem Hinabgreifenden getrennt ericheint, hinab» 
blidt. Um aber auch der Berfion bei Marcanton einigermaßen gerecht zu werden, wurden 
„die beiden Hände nicht an's Ufer faſſend, fondern blos aus dem Waſſer aufragend dar- 
geftellt, obgleich, wohlgemerkt, das Wafjer weder in den Kupferftihen, noch in den fonftigen 
Ueberreften der Kompofition angedeutet ericheint. Dffenbar haben wir es bier nur mit 
einer ſpitzfindigen Kombination zu thun, und die Grifaille von Holkham ift nichts anderes 
als das Produkt einer geſchickten, an Vaſari's Nahrichten anknüpfenden Fälfchung. ') 

So verlieren wir denn die Vorftellung, welche wir bisher von einem Hauptwerke 
Michelangelo's zu haben vermeinten, und erhalten dafür nur eine erfte proviforiiche Skizze 
zu demjelben. Es war aber vielleicht doch der Mühe werth, daß diefe Frage einmal in 
Betracht gezogen und das dem Einzelnen erreichbare Material für ihre Beantwortung 
zufammengeftellt wurde. Im Vergleihe zu der reihen Vermehrung, welche unſer lite: 
rariſcher Quellenvorrath gelegentlich des Michelangelo: Jubiläums erfahren hat, ift ja fir 
die Erforichung feiner Kunſtwerke wenig geſchehen. So möge denn biefer Heine kritiſche 
Verſuch als ein zwar veripäteter, doch nicht ganz unnüger Nachtrag zu ben Feftichriften . 
des jahres 1875 freundlich aufgenommen werden! 

Wien, Dftober 1877. 


1) Es gereicht mir zur Befriedigung bier .nod beifügen zu fünnen, daß ſoeben von jehr ſchätz— 
barer Seite gleichfalls Bedenken gegen die Aechtheit der Kompofition des Holfhamer Bildes erhoben 
werden und fo dem Ergebnifje meiner Unterfuchung entgegentommen; nämlich von Anton Springer: 
Raffael und Michelangelo, in Dohme's Kunſt und Hünftler, ©. 35 ff. 


Metall- und Schmucfarbeiten des Orients. 
Don Jakob von Falke. 


Mit Jllnftrationen. 


II. 


eg enn man in Siam vom Könige jpricht, dem „Herrn über alles“, oder. 





= NE yun „heiligen Gebieter” wie er genannt wird, jo iſt alles golden an ihm. 

P 48 ı Man hat feine Audienz bei ihm, jondern hat das Glück gehabt, „seine 
Br | goldenen Füße zu erreichen‘; was andere hören, das „gelangt an jeine 
goldenen Ohren.” Was in Siam ſymboliſch gejagt wird, das fcheint in 
Indien faft wörtlich zu gelten, jo jehr behängt fich der Indier mit goldenem Schmud an 
allen Gliedern, To jehr ift fein Land für unſere Phantafie die Stätte fabelhafter Neich- 
thümer und wunderbaren Glanzes. Lenken wir unferen Blid dahin, jo erheben ſich 
unwilltürli, wir mögen wollen oder nicht, die Zauberbilder der Märchenwelt; es ift, 
als ob des Derwiſch Wunderbaljan wie Abdallah's Auge jo aud das unſrige geöffnet 
hätte und als ob unermeßlihe Haufen von Gold, Diamanten, Rubinen und Perlen vor 
den trunfenen Bliden funtelten. 

Ziehen wir von dieſem Bilde, das fich der jugendlichen Seele unauslöſchbar ein- 
geprägt hat, alles Märchenhafte, alle übertreibende Phantaftif des Morgenlandes ab, fo 
bleibt immer noch eine Fülle der Thatſachen übrig, genug, um ebenjo durch den Reich— 
thum wie durch die Schönheit und Vollkommenheit der Arbeit unfer Erftaunen zu 
erregen. Nicht Perfien, deſſen Eijen- und Stahlarbeiten wir bewunderten, ift im Orient 
das Land der Goldichmiedefunft und des Schmudes. Wenn von Gold, Edelfteinen und 
Perlen und dem, was daraus gemacht wird, die Rede iſt, dann fteht Indien in jeder Be- 
jiehung in erfter Linie. Iſt e8 die Heimat, die Fundſtätte, vorzugsmweile wenigftens, jener 
vielbegehrten Reichthümer, jo ift es auch das Land, wo ihre künftleriiche Bearbeitung die 
teihfte. und vollkommenſte ift. 

Früher mag e8 Zeiten gegeben haben, vielleicht noch in der zweiten Hälfte des 
ſechzehnten Jahrhunderts unter Schah Abbas dem Großen, deſſen Regierung mehrfach 
als fünftleriiche Blüthezeit gilt, wo die Goldſchmiedekunſt in Perfien, was Feinheit und 
Schönheit der Arbeit betrifft, mit der indiichen mwetteifern Eonnte. Man kann 3. B. nichts 
Echöneres und Volllommneres jehen als einige dem fechzehnten Jahrhundert angehörende 
Dolde im Schage des deutſchen Ordens zu Wien mit ihren Griffen und Scheiden, wenn 
anders, wie e3 allerdings wahrſcheinlich ift, fie perfiiher Herkunft find. Aber jchon ein 
halbes Jahrhundert nah Schah Abbas weiß Tavernier, der jelber ein Fachmann war, 
die Arbeit der perfiihen Goldichmiede wenig zu loben. Mag er fie vielleicht auch zu 
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ſehr mit franzöfiihem Auge betrachtet haben, jo würde fein Urtheil doch auch heute nod 
zutreffend fein. Der Perſer legt nicht jo viel Werth auf den goldenen Schmud oder 
das goldene Geräth wie der Indier. Er darf z. B., wie Tavernier jagt, fein Gold bei 
dem Gebete tragen, und ſo macht er die Ringe lieber in Silber, da es ihm zu läflig if, 
fie beftändig ab- und anzulegen. Wenn TQavernier, der Edelfteinhändler, dem Schah 
einen goldenen Ring um des darin gefaßten Steines willen verkaufte, jo ließ dieſer den 
Ning zerbrechen und den Stein in Silber fafjen. 

Mas von Perfien gilt in Bezug auf den Verfall der Goldſchmiedelunſt, das gilt in noch 

höherem Grade von der Türkei und den türkiſchen Ländern, denn bei ber künſtleriſchen 
Unfähigkeit der Osmanen felber find für fie die Perſer überall die beften Künftler geweſen. 
Wir haben freilich auf der Weltausftellung in Wien den Schat des Sultans gejehen, und 
wenn jchon damals fich viele Stimmen getäufht erklärten, jo geſchah das wohl mit 
einigem Unrecht, denn diefe Auswahl enthielt in der That ganz wunderbare Arbeiten von 
der höchſten Schönheit und Vollendung. Aber diefe Arbeiten, neben denen andere nur 
durch den Neichthum und die Größe der Edeljteine imponitten, waren perfiicher oder 
indifcher Herkunft, und das Beſſere unter ihnen war nicht von heute. Die goldenen und 
filbernen Gefäße, welche die türkischen Länder heute verfertigen, haben wohl meiftens die 
alten, ſchlanken und eleganten Formen des Drients und find mit gejchlagenem Ornament 
umgeben, aber fie erheben ſich nicht über eine jehr mittelmäßige Leiftung und find in 
feiner Weife mit ihren Vorgängern zu vergleichen. Das Beite vielleicht, was in Vorder 
alien in edlem Metall gearbeitet wird, ift der Schmud, aber auch bier wird man jtets 
mehr die originale Anordnung und die glüdliche Wirkung beim Tragen, als die Schönheit 
der Nrabesfen und die Feinheit der Technik zu rühmen haben. 

Aber nicht blos die Feinheit der Technik, auch die Art ift oftmals ganz oder fo gut 
wie ganz verfhwunden, fo 3. B. das Email, Die Perjer üben noch heute das gemalte 
Email in Limofiner Art des jechzehnten Jahrhunderts, das ihnen wahrſcheinlich damals 
von franzöfischen Künftlern gelehrt worden, auf Heinen Kupferplatten mit Miniaturportraits 
und Arabesken; aber jenes translucide Email, das jonft die goldenen Gegenftände verzierte 
und heute nody in Indien in außerordentliher Schönheit blüht, hat auf diefer Seite des 
Drients ganz aufgehört. Die Türken freilich haben noch eine Art éͤmail champleve oder 
Grubenſchmelz auf Kupfer: und Meſſinggefäßen, aber die Ausführung ift durchaus roh 
und unelegant. 

Die gewöhnliche Art der Verzierung der Gefäße und Geräthe aus edlem Metall iſt 
die geichlagene Arbeit. Kannen, Schalen und Beden, das Beſchläge der Waffen, der 
Kolben und der Handgriffe, der Sättel und des Zaumzeuges und vieles Andere ift in 
biefer Weile verziert. Daneben blüht in vielen Gegenden, zumal aud im Kaukaſus und 
in Berfien, eine uralte Art der Verzierungstechnif, die in Europa, Rußland ausgenommen, 
dag wir in biefem Falle eher zum Orient rechnen müfjen, feit dem fechzehnten Jahr 
hundert gänzlich vergefjen worden. Das ift das Niello, diefe glänzende, aus Silber und 
Schwefel präparirte Schwärze, mit welcher feine Vertiefungen der Silberplatten zu jo 
reizender Wirkung ausgefüllt werden. Diefe Ornamentation, die vor wenigen Jahren 
ung faft nur an ben Tuladoſen befannt war, dient vorzugsweile zur Verzierung der 
filberbeichlagenen Waffen, übrigens auch zu Kannen, Schalen, Bechern und anderem 
Geräth. Hat auch fie an Feinheit und Schönheit eingebüßt, fo ift fie doch immer noch 
eine rühmenswerthe Technik vom glüdlichiten Effecte. 
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Neben dem Niello jteht auch das Filigran nod in Uebung und zwar jo allgemein, 
daß es überall dort angewendet wird, wo noch eine nationale Goldſchmiedekunſt blüht. 
In diefer Arbeit iſt es auch Europa nicht unbefannt. Die Türkei und das Morgenland 
verfertigen Filigran von der Donau angefangen bis zur malaiiihen Inſelgruppe, wo es 
in Gold mit außerordentlicher Feinheit gearbeitet wird. Man benützt e8 zu. jeglichem 
Schmud des Menichen, zur Verzierung der Waffen, zur Herftellung verſchiedenen Kleinen 
Haus- oder Ziergeräthed. So macht man namentlich in Aegypten und am oberen Nil 
sahllofe Unterfagichälden für den ſchwarzen Kaffee jowie die dazu gehörigen Platten und 
viele andere Gegenftände aus Silberfiligran, obwohl die Arbeit nicht gerade fein zu 
nennen iſt. 





sig. 8. Indiſche Damen (Nair-gils). 


Auch in dieſer Beziehung wie in allen anderen fteht die Goldfchmiebefunft der Indier 
obenan. Mag auch in Indien die Arbeit ſchon im Sinken begriffen fein und mannigfach 
unter europäiſchem Einfluß leiden, der ebenjo die Originalität wie die Technif verdirbt, jo 
hält fie fich doch überall noch auf einer außerordentlichen Höhe, und die Anwendung für 
alle Zweige des Lurus ift die reichite, die man denken kann. Wer fich von der Wiener 
Weltausftellung ber des indischen Fürften in feinem gläjernen Kaften erinnert, dem fteht 
er gewiß im Gedächtniß als eine glänzende, wie in Gold getaudhte Erideinung. So 
empfängt der indiſche Fürft den Fremden in feinem Gemache, in feinem Zelte oder Kiost 
oben auf der Terraffe feines Palaftes, goldglänzend an Kopf und Füßen, in gold- 
gewebter Kleidung auf goldener Dede figend, mit Schmud und Edelfteinen überlaben, 
die goldene Pfeife rauchend. Wie der Fürft, jo die Fürftin, und wie die Fürſtin, jo 
jedermann nad jeinem Range; wer nur glänzende Kleidung oder goldenen Schmud ſich 
verihaffen kann, behängt fi mit demjelben, und wer ben ächten und theuren nicht 
bezahlen kann, der trägt den leichten Tand, den bünnen Baumwollſtoff, wenn nur glängender 
Flitter hinein geſtickt, gewebt, gedrudt oder wie fonft immer darauf angebracht 
worden ift. 
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Nirgends ift die Schmudliebe größer als in Jndien und feinen verwandten Nadbar- 
ländern, und nirgends hat fie auch vielleiht zu baroderer Anwendung geführt. Sit es 
der Reihthum des Landes an edlem Metall, an Perlen und Eveljteinen aller Art, welcher 
diefe Vorliebe begünftigt und nährt, jo kommt das Klima ſelbſt gewifjermaßen zu Hilfe. 
Die Hitze des Landes hat zu jener leichten, dünnen und durchlichtigen Bekleidung geführt, 
welche die Tracht der Bewohner bildet. Der Nadtheit ift oft mehr als der Kleidung; 
bei den Nairen in Travancore ift es 3. B. ftrafwürdige Schande, gleidy den europäiſchen 
Damen den Bujen zu verdeden. Keine Dame der Nairen darf jo vor das Antlit des 
Herrihers treten. Dieje Nadtheit hat es denn gemacht, daß jedes Glied des Leibes jeinen 
Shmud erhält. Schnüre ziehen ſich dur das Haar, Neifen und Ringe legen fich um 
die Stirn, um Hals und Xeib, lagern fich, zunehmend an Größe, vom Handgelenk bis 
oben den Arm hinauf und umgeben zahlreich die Füße. Finger und Zehen find gleid- 
mäßig mit Ringen geſchmückt, die Füße überhaupt in diefer Beziehung den Händen gleich 
behandelt. In die Obrläppchen werden große reichgeihmüdte Scheiben als Gehänge 
befeftigt. In Folge der Schwere des Gehänges oder ſonſt abfichtlicher Künftelei find es aber 
nicht immer Läppchen mehr, ſondern wie bei den Bildjäulen der Jaina-Philojophen, denen 
die Ohrlappen auf die Schultern herabhängen, find fie zum Beiipiel den Frauen in 
Travancore künſtlich erweitert und verlängert, jo daß der ſchwere maſſive Schmuck auf die 
Schultern herabhängt. Dieje Frauen, die fi überhaupt durch auffallend eigenthümlice 
Sitten auszeichnen, jcheinen fich vor allen anderen Indierinnen zu ſchmücken und zu pugen. 
Um den Leib hängt höchſtens ein Stüd loſen Muffelins der leichteften und durchſichtigſten 
Art; der Bufen ift völlig unbebedt, aber die Haut ift mit aromatischen Delen gejalbt; 
fie find mit Juwelen beladen, eine Fülle von Gold» und Gilberfetten mit Münzen 
und Ebdelfteinen bebedt den Leib, und fchwere Spangen umlagern Arme und Füße. Es 
find die Damen der höheren Stände, die Prinzejfinnen eingefchloffen, welche jo bekleidet 
gehen. Einige Eremplare nicht des höchſten, aber des befjeren Standes ftellen die beiden 
muficirenden Fräulein dar, welche unfere Abbildung (Fig. S) nad) einem Gemälde ihres 
Fürften wiebergiebt. 

Diefe Damen (Nair girls) tragen, wie wir jehen, auch Ringe in der Nafe, einen Schmud, 
der übrigens indischen Frauen nicht allein zu eigen ift. Tavernier erzählt Mehreres davon. 
Gewiſſe Frauen in Ispahan haben den linken Nafenflügel durchſtochen und hängen barein 
einen goldenen Ring mit einer Perle, einem Smaragd oder Nubin. Im Königreih Lar 
und Drmus, jagt er, durchitechen fie das Najenbein, um ein goldenes, mit Edelfteinen 
verziertes Blech daran zu heiten, das ihnen die ganze Naſe verdedt. Arabiiche Frauen 
dagegen durchftechen die Mittelmand der Naienlöcher und hängen Ringe von der Größe 
einer flahen Hand hinein und an den Ning Perlen und Edelſteine. Die Oeffnung ift 
groß genug, um hindurch ejfen zu können. Wie bei unjeren Nair girls, jo fieht man bei 
indiihen Frauen auf den Miniaturbildern den Naſenſchmuck jehr häufig und mitunter 
groß und prachtvoll. 

Bizarrer noch ift der Goldihmud des Mundes, der mehr den Völkerſchaften 
malaiiihen Stammes eigen ift als den Hindus. Aber die Sitte wird mehrfach beftätigt. 
Es giebt Malaien auf Sumatra, welche ji das ganze Gebiß jchwarz firniffen und dann 
mit Goldplatten belegen. Sie glauben damit mehr Eimdrud zu maden, zumal Abends 
bei Fadeljchein als Nedner in Vollsverfammlungen. Diefe Nedner führen allerdings 
„Gold im Munde.” Bei einem anderen Stamme, wo fie die gleiche Sitte haben, nehmen 
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fie die Goldplatten heraus, wenn fie efjen wollen. Frauen in Gelebes, jagt Tavernier, 
zieht man, jo lange fie jung find, vorne vier Zähne aus und fett goldene ftatt derjelben 
hinein; er weiß auch von einem Häuptling auf Batavia, den er felber gefehen, zu 
erzählen, daß er fih vier Zähne habe ausziehen und vier Diamanten dafür ein- 
ſetzen laffen. 

Solche Sonderbarkeiten beweifen vielleicht mehr als anderes den Werth, den man in 
Indien auf dieſe Koftbarkeiten legt und, wie e8 fcheint, zu allen Zeiten gelegt hat. Ohne 
Zweifel ijt es richtig, wenn man jagt, daß der Indier Diamanten und andere Edeljteine 
fammelt, weil er jo für den größten Reichthum des kleinſten Raumes bedarf und in 
Wechſelfällen des Glüds feine Schätze am leichtejten retten kann. Aber die Liebe zu 
ihnen, der Preis, den man ihnen giebt, muß bereitS voraufgegangen fein. Ohne die 
Freude an Juwelen und Juwelenſchmuck, ohne den Werth, den er ihnen beilegt, würde 
fich weder die Gier nach ihnen noch die kunſtvolle Arbeit, die er damit verbindet, erklären 
lajjen. Der Befig eines ausgezeichneten Steines ift dem Indier, wie wenn ein Kunſtfreund 
in Eutopa einen Raffael befigt: der Veſih allein macht ihn berühmt und geehrt. Der 
Indier zeigt dem Fremden feine Edelfteinshäge wie der Europäer feine Gemälde. Der 
Stein hat feine Geichichte, die Sage umipielt ihn, er wird geweiht und glänzende Namen: 
Berg des Lichts, Dcean des Lichts, Stern des Südens, machen ihn zu einem berühmten 
Individuum für alle Zeiten. Die Erwerbung eines bejonders foftbaren Steines ift ein 
jeltenes Glüd und wird mit Feſten gefeiert. So noch heute. Als vor wenigen Jahren 
der Herriher von Baroda den „Stern des Südens”, heute einen der berühmteften 
Diamanten, faufte, widmete er ihm, wie einem Helden, der fiegreich aus einem Feldzuge 
zurüdfehrt, die Ehre eines Triumpheinzuges in jeine Hauptftabt. Ein wunderbar glänzendes 
Schauſpiel, wie es nur Indien zu jchaffen vermag! 12000 Mann aller Waffengattungen 
eröffnen den Zug, der über eine Stunde dauert: Dromedare, Elephanten, die Elite der 
Gavaliere, alles über die Maßen reich gefchmüdt, die Barone des Reiches mit ihrem 
Gefolge, Herolde mit Fahnen und Bannern, raufchende Mufikbegleitung, die Großwürden— 
träger, die Minifter, die Großpriefter, alles mit firahlenden Sonnenfhirmen auf Elephanten, 
von denen die goldglänzenden Deden herabhängen; desgleihen die königliche Familie, die 
Söhne und Töchter, jodann er felbft, ber König, den Stern des Südens auf feinem 
Turban tragend, auf einem Elephanten, der wie ein Berg von Gold und Edelſteinen 
funfelt. Alles Vol liegt auf den Knieen, wie der Stern des Südens vorüberzieht. So 
geht der Zug im Qualm und Raud der parfümirten Yadeln zum Qempel, wo ber 
Diamant duch den Priefter die religiöje Weihe erhält. 

Die indische Gefchichte ift voll der Erzählungen von fabelhaften Schägen, die den 
glüdlihen Eroberern in den erjtürmten Städten, in den Schapfammern der befiegten 
Fürften, in den verborgenen Stätten der Tempel, wohin die Schlauheit der Priefter fie 
glüdlih gerettet glaubte, in die Hände fielen. . AS Mahmud der Ghasnavide bie 
Tempeljtabt Sonnate in Goojerat (1024) einnahm, fand er im Haupttempel die Säulen 
und die Idole mit Syacinthen, Smaragden, Perlen, alles Dpfergaben der Hindukönige, 
verziert. Die Idole ftarrten ihn mit diamantenen Augen an, und als er das Hauptgötzen— 
bild Siva's, das fünf Ellen in der Höhe maß, zerftörte, zeigte fich ihm das Innere mit 
Diamanten, NRubinen und Perlen gefüllt. Tauſende Kleiner Idole von Gold und 
Silber waren nicht minder willfommene Beute; von ber Kuppel hing eine goldene Kette 


herab, vierhundert Pfund an Gewicht, welche die Glocke des Gebetes trug, und eine 
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Lampe, die von taufend Juwelen ihr Licht zurüdftrahlte, erleuchtete einzig den Qempel. 
Der Mufelmann wußte anderen Gebrauch davon zu machen. Nicht minder glüdli war 
Timur, als er das alte Delhi einnahm und zerftörte: er nahm nicht blos die Schäße der 
Patanenfultane, jondern aud was die jhmudbededten Frauen von Juwelen, von goldenen 
Ningen an Armen, Füßen, Fingern und Zehen an fich trugen, und entführte mit dem 
Schmud aud die Künftler, die einzigen, die er verfchonte. Als dann ipäter die Groß- 
mogule von Delhi und Agra das neue mohammedaniihe Neih in Indien gründeten, 
floſſen aus den Schapfammern der unterworfenen Fürften die Schäge wieder dahin 
zurüd und jammelten fi, wie faum früher zuvor. 

(Schluß folgt.) 
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eit dem Ende des vorigen Monats haben fid nun auch die bisher nur den Prieftern 
——— und Tempeldienern zugänglichen Räume des neuen Palaſtes der Wiener Alademie 
RN) dem Publilum geöffnet, jo daß jetzt, außer der bereits im legten Spätherbſt wieder 

] zugänglich gewordenen Bibliothef und Kupferftihfammlung, auch die Galerie und 
— sb daB plaflifhe Mufeum diefer kaiſerl. Anftalt ihre Schäge im gefhmadvoll delo— 
rirten Sälen und bequem überfidhtlicher Anordnung ben Kunftfreunden darbieten. Seine zweite 
deutſche Akademie kann ſich fo werthuoller und in fo ftattlihen Näumlichfeiten untergebradhter 
Sammlungen rühmen. Die Gemälde-Galerie und das plaftifche Diufeum find die beiden größten 
Sammlungen ihrer Art, welde der vefterreihifhe Staat befigt, — von den foftbaren Galerien 
und Mufeen des veſterreichiſchen Hofes natürlich abgefehen; denn dieſe unterftehen als Befig- 
thümer des Kaiferhaufes nicht der ftaatlihen Verwaltung. 

Wir behalten uns einen Rundgang durch die Säle der neuen alademiſchen Gemäldegalerie 
für eines der nächſten Hefte vor und wollen heute dem plaftifhen Muſeum einen Beſuch widmen. 
Es ift die erfte derartige größere Sammlung, welder die Kaiferftadt fich zrühmen kann; und ein 
glüdlicher, in manden Punkten muftergiltiger Anfang, wie die nähere Prüfung zeigen wird. — 
Gleich beim Betreten des BVeftibüls dringt unfer Blid durd die hohen Glasthüren in die fäulen- 
getragene Halle der Aula, welche zugleich als Feſtſaal der Akademie und als Hauptfaal des 
Mufeums dient (f. den Grundriß im 12. Jahrg. der Zeitſchr, ©. 213). „Um in der Malerei 
zum höchſten Grade der Vollendung zu gelangen, muß man die antiten Statuen nit allein 
genau fennen, fondern von ihrem Berftändnig ganz und auf das innigfte durchdrungen fein“, — 
diefes Wort des Nubens, das für alle Künftler feine Bedeutung bat, ift in Meifter Hanjen, 
dem Erbauer der Alademie, lebendig geweſen, als er den ftatuengefhmüdten Säulenfaal in das 
Gentrum und zugleih im den unausweihbaren Augenpunft der ganzen Anlage rüdte. — Nachdem 
man bie um einige Stufen tiefer liegende Aula durchſchritten hat, gelangt man durch einen Ver— 
bindungsgang in die Reihe der Säle, welche ſich im ſüdlichen Tralt des Gebäudes hin erftreden. 
Es find ihrer mit Zuziehung einiger Heinerer Räume in den anftogenden Flügeln im Ganzen 
acht. Im diefen Sälen und in den daranftogenden Theilen der Gänge ift die große Maffe der 
Bildwerke aufgeftellt und zwar im ftreng bifterifcher Anordnung, während die Aula nur eine 
gewählte Anzahl von Werten enthält, bei deren Zufammenftellung nicht der hiſtoriſche, fondern 
der äfthetifche Gefichtspunft im erfter Yinie maßgebend war. Bor jeder Säule der Aula, jteht 
eine Statue, und in jedem Intercolummium in den erhöhten Periftyl wieder eine; daran entfteht 
ein rhythmiſch bewegtes Enſemble von überrefdender Wirkung: jedes Bildwerk gelangt ſtatuariſch 
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zu feinem vollen Recht und das Ganze ift weder gedrängt noch monoton. Auf den mit grün— 
lihem Stucco luſtro befleideten Wänden find Reliefs angebracht (ver Fries von Phigalia, ein 
Theil der Parthenonmetopen, der Kleine Niletempelfries u. U.) und den ringsumlaufenden Fries: 
itreifen über der Säulenhalle ſchmückt der größere Theil des Parthenonfriefes, von ven darüber 
angebrachten Oberfenftern hell beleuchtet. Der Schmud diefer ftatuengefhmiücdten Halle mit 
ihren rothen Säulenfhaften und Pilaftern auf grünem Grund wird erft feinen völligen Ab» 
ſchluß erhalten, wenn die bis jeßt nur durch weiße Studverzierungen gegliederte Dede die 
genialen Kompofitionen Anfelm Feuerbach's aufgenommen haben wird. 

Die hiſtoriſche Aufftellung in ven Sälen geht von dem fleinen, der orientalifden Plaſtik 
angewiefenen Raum an der Weftfeite des Gebäudes aus; der daranſtoßende große Edjaal ift der 
aeginetiſchen Kunft und den übrigen Werken archaiſchen Stils gewidmet; die unförmlide Grab: 
jtele des Dermys und Kitylos aus Tanagra, die Apollonfiguren von Thera und Tenea bilden 
die Anfangspunkte, die Atlasmetope von Olympia und die Grabftele aus der JIrenenkirche be: 
zeichnen den Ausgang diefer Epoche. Daran ſchließt fi) dann der Saal der Elgin Marbies, 
der Nike des Paionios und der andern Reſte aus der griechiſchen Blüthezeit; zwei Karyatiden 
vom Eredtheion mit dem genau dem Original nachgeformten Gebält flanfiren den Eingang, 
rechts und links gruppiren ſich die Giebelfiguren vom Parthenon; die ſchönſten Grabreliefs vou 
Hagia Iriada, arditeftonifhe Detail® von den Bauten der Akropolis, eine Reihe von Köpfen 
aus Olympia, der Glyptothek, dem britifhen Mufeum und zahlreiche Statuetten füllen die Wände 
und die-Eden. Die beiden folgenden Säle find der ſpäteren griechiſchen und der römiſchen 
Kunft gewidmet. Wenn in dem einen der herrliche Nite-Torfo von Samothrafe, der Ilioneus, 
die Benus von Milo, der Amazonen-Sarfophag aus dem unteren Belvedere die Glanzpunkte 
bilven, ragt in der Mitte des zweiten der ſeltene Abguß der Keiterftatue des älteren Balbus 
empor, umgeben von einer Auswahl der berühmteften Porträt: und Ipealgeftalten der Kaiferzeit, 
fowie von zahlreihen Werken der Kleinkunſt, Abgüffen pompejanifher Bronzen, Vaſen, Cande— 
labern u. j. w. Die Art der Anoronung diefer Heineren Skulpturen und ihre maleriſche Ab- 
wechſelung mit den größeren ftatuarifhen Bilowerten, welche vor ven Wanppilaftern aufgeftellt 
find, verleiht diefem Saal ein ebenfo reiches wie charakteriſtiſches Gepräge. Der lange, neben 
ven Sälen binlaufende Gang ift zur Hälfte der griechiſch-römiſchen Architeftur und monumen— 
talen Dekoration überwiefen, — einer bejonders werthvollen Abtheilung des Mufeums, — theils 
ift er für analoge Werfe der mittelalterlihen Kunft und der Frührenaiſſance reſervirt, deren 
Eintreffen erft im Yaufe dieſes und des nächſten Jahres zu erwarten fteht. — Der öſtliche Eck— 
jaal und die beiden an ihn anſtoßenden Meineren Räume endlich find der Plaftit der Renaiſſance 
und des modernen Zeitalter eingeräumt. Hier ift, als Abſchluß-Tableau der ſüdlichen Saal 
reihe, Ghiberti's mittlere Thür vom VBaptifterium aufgebaut, umgeben von einer Auswahl der 
Werte Michelangelo's, Donatello's, Y. "della Robbia's, Bandinelli's u. f. w. Den erften ver 
Heineren Säle füllen faft ganz die Werke Thorwaldſen's, im dem zweiten hat die Plaſtik der 
Wiener Schule ihre gejenderte Aufftellung gefunden. Mandyes hiſtoriſch interefjante und künſt— 
lerifch bedeutende Werk der einheimijchen Skulptur des vorigen und des laufenden Jahrhunderts, 
das bis vor Kurzem in ven Depots der Annagaſſe verftedt war, wie die Sonnenfels:Büfte von 
Zauner, die zierlichen Reliefs im Stile Naffael Donner’s, die Terracottagruppe von Beyer hat 
bier feinen dauernden würdigen Aufbewahrungsort gefunden. Es war hohe Zeit, denn ein 
Jahrhundert ſchon und drüber ertönten die Klagen über die Berfplitterung und Zerftörung, 
welche gerade der plaftifche Kunftbefis der Akademie in Folge des ewigen Wechſels ihrer Bes 
baufungen zu erleiden hatte. 

Die erfte Sammlung antiker Bildwerke für die Lehrzwede der Anftalt legte bereits deren 
Gründer, Peter v. Strudel, auf Befehl Leopold's I. an. Im einem Geſuch v. 9. 1695 geventt 
er der „unterfchiblichen Formular und rahren Originalien“, die er im Auftrage des Kaifers 
von Rom hatte fommen laffen und die von ihm dann in feiner im „Strudelhof“ eingerichteten 
Alademie „emploirt“ wurden, wie es in einer auf feinen Nadylaß bezüglichen Notiz v. 9. 1715 
heißt. Es ift möglid, wenn auch wenig wahrſcheinlich, daß in einigen alterdgrauen, durch Staub 
und Tünche ftumpf gewordenen Abgüffen, welche die Afademie noch befigt, ſich die Reſte jenes 
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ülteften Antifenvorraths erhalten haben, der dann im Zeitalter Karl's VI. und in ven erften 
Decennien der Maria Therefin drei, vier Mal von Haus zu Haus wandern mußte und in H. R. 
Füeßli's akademischer Studienzeit (um 1760) auf acht Statuen und einige Büſten zuſammen— 
geihmolzen war. 

Die Reorganifation ver Afxdemie durch den Fürſten Kaunig in den fiebziger Jahren ves 
vorigen Jahrhunderts und die feit Pompeji's Wiederauferftehung neu angefachte Begeifterung 
für das Studium der Antife führten der Heinen Sammlung beträchtliche Vermehrungen zu. 
Im Jahre 1797 unter dem Curatorium des Grafen Cobenzl wurden vier neue geräumige Säle 
des Annagebäudes zur Aufnahme der Abgüffe eingerichtet, welche der Graf in Florenz und Rom, 
Portici und Mailand hatte machen laſſen. 

Aber der bei Weitem beveutendfte Zuwachs an Abgüffen und Driginalwerfen ift dem Mufeum, 
das allmählich diefen Namen verdiente, im Laufe unfres Jahrhunderts zu Theil geworben. 1835 
wurde der herrliche weiblide Marmortorfo, unzweifelhaft hellenifcher Arbeit, von weldem ver 
diefem Auffage beigelegte trefflihe Stih von I. Klaus die erfte, nad dem Original ange: 
fertigte Abbildung giebt !), von dem früheren vefterr. Generalconjul in Alerandrien, Cav. Ant. 
Yaurin, der Afademie zum Geſchenk gemacht. Diefer Torfo ift das werthvollfte Stüd der Samm— 
lung und überhaupt eine der jhönften größeren Marmorarbeiten hellenifcher Abkunft, melde 
Wien befist. Ein Jahr fpäter erhielt die Sammlung eine faum weniger wichtige Bereicherung 
durch die Abgüffe der Elgin Marbles, welche die englifche Regierung der Akademie zum Geſchenl 
machte. Damit war nun für die befte Zeit der klaſſiſchen Kunſt ein breiter Grund gelegt und 
dem Ganzen ſchon eine Bedeutung verlichen, weldye über die Erforderniffe des Antifenfaals weit 
hinausreichte. Im den fünfziger Yahren, als ein frifcher idealer Haud das Kunſtleben Wiens 
zu durchdringen begann, machte ſich das Bedürfniß nad) einer größeren plaftifhen Wufterfamm: 
lung immer energifcher geltend. Der Graf Frz. Thun, Heider, Eitelberger, C. Radnitzky, Ar. 
Bauer u. A. waren damals in diefer Richtung mannigfach thätig. Außer der antifen Kunft wurde 
nun au das Mittelalter, deſſen Studium damald die Geifter befhäftigte, mit im den Kreis 
der Vertretung bineingezogen. Der Sammlung römiſcher Bautheile und Ornamente gejellten 
ſich Details romanischen und gothiſchen Stils zu, und während die geſchichtliche Anſchauungs— 
weife der Kunſt dahin drängte, auch die Antife nicht mehr in ihren Höhenpunften allein, ſondern 
zugieih im Stadium ihrer Entwidelung ſtudiren zu können, fanden andererſeits aud vie 
Nenaifjance und die moderne Kunft in der Sammlung Eingang So wurde aus dem Amtiken— 
janl im Yaufe der Zeit ein hiſtoriſch gegliedertes Mufeum, das nur in dem ewigen Mangel an 
Raum auf ein unüberwindliches Hinderniß für fein kräftiges Gedeihen ſtieß. Die gangartigen 
Säle im Erdgefhoß des ©. Annagebäudes, in denen die Sammlung feit der Mitte der fechziger 
Jahre bis 1877 im neuer, nur eben zur Noth genügender Aufftelung untergebradyt war, hatten 
in der That mehr den Charakter von Depots ald von Mufeumsräumen. Es gehörte ein tüd- 
tiger Fonds von Liebe zur Sache und warmem Eifer für die Kunft dazu, um in dem zunächſt 
betheiligten Kreifen und der Heinen Gemeinde ihrer Schüler und Freunde das ernfte Studium 
ver Plaftit rege zu erhalten und im Stillen die Vorbereitungen für eine beffere Zeit zu treffen. 

Inzwiſchen erhielt das Mufeum im Jahre 1873 feine erfte jtatutenmäßige Organifatien. 
Diefe enthält die Beſtimmung, daß ald Zwed der Sammlung zu betrachten fei: „ven gefhict- 
lichen Entwidelungsgang der Plaſtik und der wichtigften Architektur-Formen in Abgüffen darzu: 
ftellen, umd zwar in derjenigen Auswahl und Anordnung, welde den Unterrichtszmeden ber 
Akademie und der Univerfität gemeinfam Genüge leiſtet“. Dem entſprechend war bereits einige 
Jahre früher vie Yeitung des Mufeums einer Commiffion anheimgegeben worden, in melder 
neben den Vertretern der Akademie aud der Profeffor der Haffifchen Archäologie an der Univer— 
fität Siß und Stimme bat. Künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Geſichtspunkte follen bei der Er— 
gänzung wie bei der Anordnung des Mufeums als gleichberechtigte Factoren wirkſam fein. 

Alle diefe principiellen Aufgaben waren nun aber erft mit der Gründung des Neubaues 


1) Eine auf Grund eines Gypsabguſſes angefertigte gute Yithographie enthält X. Overbed'3 Atlas 
der griech. Nunjtmythologie, Taf. X, Fig. 30. Vergl. auch Wieſeler's Denkm. d. a. Kſt., IL, 60. 
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der Alademie wirklich zu löfen. Daß der Bau ven Mufenmszweden genügende Räumlichkeiten 
darbiete, war eine Sorge, die ſich der Architelt vor Allem angelegen fein ließ, und mit nicht 
genug anzuerfennender Bereitwilligfeit find ihm dabei die maßgebenden Perfönlicheiten, die höchſte 
Unterrichtsleitung und ter Reichsrath an der Spite, troß der fehwierigen Zeitverhältniſſe ſtets 
entgegengelommen. Ihnen danfen wir es auch, daß die bis dahin auf ein Minimum befchränfte 
Mufeumspotation im vorigen Jahre eine beträchtliche Vermehrung erhielt, jo da nun — bei 
gleicher Fürforge in der Zukunft — eine ausgiebige foitematifche Ergänzung der Sammlung 
möglich ift. 

Das Muſeum fol feiner Beftimmung nah ein öffentliches fein. Das Zeichnen nad den 
darin aufgeftellten Werfen ſteht Jedermann frei. Selbſtverſtändlich benützen es in erfter Linie 
die Lehrer und Studirenden der Afademie, der Univerfität und der techniſchen Hochſchule zu 
ihren Studien und Vorträgen. Cine beſendere Vergünftigung wird dem Publikum dadurch ges 
boten, daß die Muſeumsräume außer den Vormittageftunden (von 10—1 Uhr) jeven Samiftag 
auch Abends (von 5—7 Uhr) und zwar im Winter bei Gasbeleuchtung offen ftehen. Der 
Architelt hat mit großem Geſchick die Gaseinrichtungen fo getroffen, daß das künſtliche und das 
natürliche Yicht von derfelben Seite auf die Gegenftände fallen. Vornehmlich in diefen Samftag- 
abendftunden gewähren die ſchön deforirten Räume mit ihrer wohlbefegten, doch keineswegs zu 
dicht gedrängten Götterverfammlung einen glänzenden und echt fünftlerifchen Eindruck. 

Inden wir die Kunftfreunde Wiens und des Auslandes auf diefe neue Zierde der Kaiſer— 
ſtadt aufmerlſam machen und zum Befuche der lehrreihen Sammlung einladen, bleibt uns num 
noch die Aufgabe übrig, einige der darin enthaltenen plaftifchen Originalwerle im Detail zu 
würdigen. Wir beginnen mit dem ſchönen hellenifhen Marmortorjo Inv. Ar, 1), der gleich 
lints beim Eintritt in die Aula vor der erften Säule fteht. 


(Schluß folgt.) 
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Masaccio og den florentinske Malerkonst paa hans Tid, af Frederik G. Knudtzon. 
Kopenhagen, 1875. 8. 


Diefes in der Kunft:Chronit bald nach feinem Erſcheinen bereits in Kürze angezeigte Bud) 
bietet auf Grund einer erneuten Prüfung des bisher bekannten Materials eine durchaus neue 
Chronologie der Werke Mafolino’s und Maſaccio's. Wird dadurch aud die Berechtigung der 
Auffaffung Crowe's und Cavallcafelle'8 nicht im Geringften erfchüttert, fo rechtfertigt doch die fon= 
fequente Durchführung der Hypotheſe Knudtzon's die im folgenden verſuchte Wiedergabe der 
Hauptrefultate feines Buches. Beſonderen Dank hat er überdies verdient für die Berbringung 
neuen urtundlichen Materials, das ihm meift H. Gaëtano Milanefi mitgetheilt hat. Von feinen 
ftilfritifhen Bemerkungen fann hier nur Weniges mitgetheilt werden, da ein Auszug leicht dazu 
führt, die Meinung des Autors mißzuverſtehen; wer ſich mit diefer Frage fpeziell beſchäftigt, 
wird ſchon zum Driginaltert greifen müſſen. Dort findet er auf ©. 35 ff., 45 ff., 55 ff., 
188 ff., 203 und 228 ff. das Wichtigfte. Daß unfer Auszug ftelenweife fo ausführlich ift, wird 
hoffentlich durch den Umftand entſchuldigt werden, daß die Kenntniß des Däniſchen in Deutſch— 
fand wenig verbreitet ift und das Buch hier feinen großen Abſatz finden fan. 

Die chronologiſche Reihenfolge einhaltend beginnen wir mit den Freslen in ©. Elemente 
zu Rom. Knudtzon erfennt (S. 167) auf das Zeugniß Vaſari's hin Mafaccio ald deren Urs 
beber an. Da die Frage, ob Branda oder Gondulmer ihr Befteller gewejen, nod eine offene 
ift, führt er zu Gunften des Pesteren an, daf fein BVerbleiben im Amt, während Branda um 
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eine Rangftufe in der geiftlihen Hierarchie berabftieg, ſowie feine fpäter erfolgte Erhebung zur 
Papftwürde darauf fließen laſſen, daß er der Machtausübende geweſen fei zur Zeit, da beide 
zugleich das Karbinalamt von ©, Glemente befleideten. Kerner verweift K. auf Giov. dell’ Armi 
(Annot. ©. 3), welder über dem Cingangsbogen der Kapelle Spuren des blauen Grundes — 
un campo turchino — welder in Condulmer's Wappen ſich vorfindet, entveden zu fünnen 
glaubte. 

Auf dieſes Werk folgen bei K. (S. 156) nicht die Brancaccisffresfen, fondern die Chorfresfen 
Maſolino's in der Eollegiata zu Gaftiglione d'Olona. Da er als Stüte feiner Be: 
hauptung eine Stelle aus Francesco Pelufo, La chiesa di Castiglione e le opere d’arte 
che contiene (Mailand 1874) anführt, in welder — freilihd ohne Quellenangabe, wie K. 
anmerkt — der Beginn des Baues der Kirche ungefähr in's 9. 1420 verfegt wird N), jo ftebt 
nichts im Wege, die Fresfen Maſolino's als im 3. 1422 gemalt ſich zu denken. Denn „rüber 
als die ihm von Bafari zugefhriebenen Brancacci-Freslen müfjen fie gemalt worden fein“ 
(S. 155), und da er (wie wir fpäter fehen werden) in ven Jahren 1423 und 25 in Florenz, 
in ben folgenden in Ungarn war, je bliebe nur nod das J. 1424 übrig. Dieſes letztere wird 
aber nad K. mit größerer Wahrfcheinlichfeit dur die Arbeiten in der Brancacci-Kapelle aus: 
gefüllt. Aus der Beiprehung der Fresken in ver Gollegiata heben wir heraus, daß die Namens: 
infchrift Mafolino’s mit der Yigatur FLORENTIA wiedergegeben wird (S. 38) und die zwei 
Geftalten rechts auf demfelben Fresco der Geburt Chriſti nicht ald Branda und ein Schuß: 
heiliger gedeutet werben („die Verwandtſchaft mit dem Portrait Branda's auf dem Sarkophag 
in ber Fire und mit dem Gemälde im Pal. Branda zu Caftiglione ift nur eine ſchwache“), 
ſondern als die bh. Elifabeth und Anna (©. 40). Die Inſchrift über dem Kirchenportal iſt nicht 
wiedergegeben. Im mehreren diefer Freslen findet K. neben dem erft ſchwach auftretenden reali- 
ftifchen Zuge der Zeit auch einen ftarfen Einfluß des fra Giovanni, jevod ohne daß deſſen 
tiefes Gefühl erreicht würde. Mafolino offenbart ſich hier als ein „ausgemachter Effektifer‘‘, 
überragt aber alle feine Zeitgenoffen durch feine Technik, die fid) vor Allem in der „eigenthüms 
lichen Feinheit feines Kolorits“ bewährt (S. 41 fj.). Den merkwürdigen Umftand, dag Mafaccio’s 
(nad 8.8 Annahme) nur wenige Jahre früher ausgeführte Freslen in S. Elemente eine geringere 
Verwandtſchaft mit den eben erwähnten, als mit den erft 1435 entftandenen des Baptifteriums 
zu Gaftiglione aufweifen, erflärt 8. dadurch, daß Mafolino vie in der Gollegiata ſich ver- 
rathenden fremden Einflüffe wohl erft zu eimer Zeit an fid erfahren, da Mafaccio ſich ſchon 
als felbftändiger Künftler von ihm getrennt hatte; und ferner dadurch, dag Mafolino zur Be- 
herrfhung gewiffer Formelemente, welche Mafaccio ſich ſchon in frühefter Jugend angeeignet, 
erft fpät und auch dann nur bis zu einem gewifjen Grade gelangte“ (S. 52). Die von Lübke 
dem Mafaccio zugefchriebenen Freslen aus dem Leben der Heiligen Stephanus und Laurentius 
fcheinen ihm „nicht einmal das Werk eines unreifen, noch unentwidelten Malers zu fein, ſondern 
eher das eines etwas dilettantifchen Anhängers des emporfommenden Realismus; für die Ent- 
widelungsgefhichte der Kunft haben fie jedenfalls nicht die geringfte Bedeutung‘ (©. 69). 

In die Zeit vor Ausführung der Brancaccisfresfen verfegt 8. auch Maſaccio's Dreis 
einigfeit in ©. Maria Novelle zu Florenz, Mit diefer Anfiht wird er wohl allein ftehen. 
Wie es ihm, bei dem gegenwärtigen Zuftande des Bildes, möglich gewefen zu fonftatiren, daß 
„pie Seftalt des Gekreuzigten ohne jeven höheren Grad von Schönheit dargeftellt fei und hin— 
fichtlih des Gefühle der Mehrzahl der giottesfen Chriftusfiguren nachſtehe“ (S. 67) ift ein 
Räthſel. — Ein anderes Werk, welches gewöhnlich im die Zeit zwifchen den Freslen von 
©. Elemente und denen der Brancaccisfapelle gejegt wird — Anna felboritt oder die Kon- 
jeption, in ver florentiner Akademie — legt er, Baſari's Zeugniß zu Gunſten Maſaccio's 
ignorirend, dem Mafolino bei, wegen der „„unverfennbaren Verwandtſchaft einerſeits mit Petri 
‚Predigt und Tabitha's Erweckung, andererſeits mit den Fresken in Gaftigliene‘ (©. 186). 


1) Peluso, pag. 11: pero cominciatala verso l’anno 1420, gli (Branda) riesci di benedirla nel 
1425 con licenza di Martino V; poi siecome cosa che sempre gli stette a cuore, arrichirla mano 
mano di nuovi ornamenti &e, 
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Somit hat er wohl „ein werbindendes Glied zwiſchen Maſolino's Arbeiten an beiden Orten“ 
gewonnen, aber zu bedauern bleibt diefe Infonfequenz des Verfaffers, der fid) im Uebrigen ftreng 
an das hiſtoriſch überlieferte Material hält. 

Für die Jahre, innerhalb welder die Brancacci-Fresken entftanden fein müſſen, bringt 
8. (2. 160) ein wichtiges neues Dokument bei, welches Maſolino's Anweſenheit in Florenz im 
Sommer 1425 fonftatirt. Im Rechnungsbuch der Compagnia di S. Agnese delle Laudi 
fteht nämlich unter dem 3. 1425 folgendes: „A Masolino di....... dipintore a di VII 
di luglio lire due, soldi quatro, sono per dipigniere la nughola e metere d’azuro e oro 
fine.) — Da Mafolino feine Fresfen in der Collegiata 1422 ausgeführt haben kann, fo fteht 
nichts im Wege anzunehmen, daß er vom Januar 1423 (der Zeit feiner Aufnahme in die Gilde 
ter Medici e Speziali) bi8 zum Sommer 1425 fi in Florenz aufgehalten habe. Wie Mafaccio 
ald Pendant zu Maſolino's Petrus feinen Paulns ausführte, „jo mag auch der Auftrag zur 
Ausſchmückung der Brancacci-Kapelle an beide Künftler gleichzeitig ertheilt worden fein (S. 162). 
Während Mafolino die Dede und die Pünetten ausmalte, wäre es für Mafaccio unmöglich 
geweien, an den Wandflächen zu arbeiten (©. 163); letzterer mag unterdeffen mit feiner „Sagra“ 
beſchäftigt geweſen fein. Als Entftehungszeit diefes Bildes ſucht K. (S. 162) das Jahr 1425 
nachzuweiſen, weil der dafelbft abgebildete Lorenzo Nivolfi, won welchem Vaſari fagt: „che in 
que’ tempi era ambasciadore per la repnblica fiorentina a Vinezia“, nur zweimal diefe 
Stellung beffeivet hat, nämlid in den Jahren 1402 und 1425. [ES ift aber erſtlich wahr- 
Iheinlih, daß dies Bild bald nach der Einweihung der Kirche, die am 19. April 1422 ftatt- 
fand, entftanden fein wird, und zweitens, daß L. Nivolfi gerade nicht während feiner Abweſen— 
beit von Florenz gemalt worden ift, wogegen Vaſari's unbeftimmte Ausdrudsweife: in que’ 
tempi nicht reitet] Daß dem Mafolino nur ein Theil des Freslenſchmucks übertragen worden, 
gehe wohl auch daraus hervor, daß er vor Beendigung des ganzen Werfs Florenz verlaffen, 
um anderen Orts Arbeiten auszuführen. 

Ende 1425 oder im J. 1426 wird Mafolino zum Filippo Scolari nach Ungarn gewandert 
und ſchon 1427 nad Florenz zurückgekehrt fein. Letzteres wird wahrſcheinlich gemacht durch 
einen von G. Milanefi in feinen Seritti varj, 1873, publizirten Auszug aus der Kataſter— 
angabe ver Familie Milanefi vom 9.1427, aus welchem hervorgeht, daß die Schuldforderung, 
welhe Maſolino (laut der noch im gleihen Jahre gemachten Katafterangabe feines Vaters) an 
die Erben Filippo Scolari's zu ftellen hatte, nody in demfelben Jahre durch Uebertragung eines 
Schuldſcheins des Monte Commune von Simone Milanefi, Simone und Tommafo Corfi auf 
Mafolino getilgt worden ift.2) Somit fiel für Letteren der Grund, nocd länger in Ungarn 
zu verweilen, hinweg, und ba Knudtzon aus einem Grunde, der bei Gelegenheit von Maſaccio's 
Tode befprodhen werden wird, annimmt, die Katafterliften feien fchon zu Anfang des Yahres 
zur Bertheilung gefommen, wird Mafolino nicht gar zu fpät im Jahre nach Florenz zurüd- 
gefehrt fein. — Während feiner Abwefenheit mag Mafaccio die unteren Fresten der Brancacci- 
Kapelle ausgeführt haben (S. 164), doch ſcheint K. nody mehr geneigt zu fein, den Beginn 
feiner Arbeit erft nady der Rücklehr Mafolino’s zu datiren, da ihn in dem Bilde der Almofen- 
fpende, welches er für das frühefte von Mafaccio dort ausgeführte hält, die Figur der Mutter 
an die Fresken der Gollegiata erinnert und er hierbei eine Mitwirkung Maſolino's annehmen 
mödhte (©. 193). 

In den Jahren 1427 und 28 haben nun nad 8. (S. 163) beide gleichzeitig die obere 
Bildreihe der Kapelle ausgeführt, in der Weife, wie Vaſari e8 angiebt. Die Uebereinftimmung 
mit Mafaccio'8 Kompofitionsweife in den dem Mafolino zugefcriebenen Fresfen ift zwar auch 
nad) ihm eine „unverkennbare“ (S. 179), aber gerade in diefem Umftand ficht er eine Stütze 


1) Archivio Centrale di Stato di Firenze. Compagnia di $. Agnese delle Laudi presso il Car- 
mine. Libro d’Entrata e Useita dal 1425 al 14141. Segnato B. No. 98, p. 81 tergo. 

2) Milanesi, pag. 287: „E piü rimane a’ detti Milanesi fior. 450 di Monte Chomune, che sono 
nel quartiere 8. Spirito in somma di fior, 810 sol. 6 den. 8 a oro in oro: dichono in Simone Mila- 
nesi e Simone e Tommaso Chorsi . . . si promutö in maestro Tomaso di Xpofano dipintore.“ 
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für feine Anſicht: „Mafolino fteht unter dem Einfluß feines ungleich reicher begabten Schülers“ 
(ibid.). „Die dem Mafaccio eigene Urfprünglichkeit, und Großartigkeit geht ihm doch ab’ und 
aud hier manifeftirt er ſich als „Efleftifer und vorwiegend techniſches Talent” (S. 188). 

Nach Baſari und Yandini (f. weiter unten) ift Mafaccio im Alter von 26 Jahren geftorben; 
bie unten erwähnte handjchriftliche Biographie eines Anonymus bat ca. 27 Yahre. Beide 
Angaben laſſen ſich leicht mit der Bemerkung: dicesi € morto a Roma in der Steuerlifte von 
1429 vereinigen. Am 21. December 1428 hätte ev nämlich fein 27. Jahr erfüllt und um biefe 
Zeit wird er auch geftorben fein. Denn die Ungewißheit, in der man ſich über feinen Tod in 
Florenz befand (ausgedrüdt durch das: dicesi) läßt darauf fließen, daß fein zu großer Bruch— 
theil des Jahres 1429 bis zur Austheilung der Steuerliften vergangen fein fonmte, und legt 
fomit nahe, die Todeszeit Mafaccio’8 gegen das Ende des 9. 1428 zu verlegen (5. 159). 

Das Portrait des alten Mannes in den Uifizien ſucht K. (©. 195 ff.) für Mafaccio 
zurüdzuerobern, und zwar hält er es für eine der Skizzen zum Bilde der Sagra, von benen 
Bafari erzählt; wegen des möndifchen Gewandes fpeziell für dad des Bartolommeo Balori, der 
feit 1390 im öffentlicher Thätigleit, nach 33 Jahren in's Klofter von S. Croce ſich zurüdzog 
und 1427 ftarb. Borghini ſah ein Portrait defjelben von der Hand Maſaccio's bei einem 
Balori, deſſen Gefhleht 1657 ausftarb. Das Uffizienbild ftammt von der Familie Corboli 
ber. — Da Maſaccio's Sagra nad) Rieha und Baldinucci bei Gelegenheit eines Umbaues 
des Karmeliterklofterd im 9. 1612 zerftört worden ift, fann das jet im Kloſterhof befindliche 
Trescobruchftüd nicht demfelben Maler beigelegt werden. K. erfennt darin die von Fra Filippo 
gemalte „Beftätigung der Ordensregeln“ und verweift zum Vergleich auf die frühe Madonna 
mit vier Heiligen in der florentiner Alademie (Qu. gr. No. 40) und auf die Jugendbilder in 
Prato. Zugleih gibt er (S. 232) Milaneſi's Mittheilung wieder, wonad Filippo in ben Rech— 
nungen über an Klofterbrüder des Carmine gelieferte Kleider vom 9. 1420 bis 1430 blos als 
„Frate“ bezeichnet wird, während in den zwei folgenden Jahren „il pittore“ hinzugefügt wird. 
Somit ift dies Fresco wohl zwiſchen 1430 und 1432 ausgeführt worden. 

Endlich bleiben noch Maſolino's Fresten im Baptifterium von Gaftiglione aus dem 
3. 1435 zu beſprechen (S. 45 ff.). K. bemerkt in ihnen Fortfchritte und Rüdjhritte gegenüber 
den Bildern der Collegiata: „Mafolino hat es bis zu einer meifterliden Behandlung des Nadten 
und zu bejjeren Proportionen !) in ben Figuren gebracht, dagegen macht fi hier da8 Mangel- 
bafte in feinem phyſiognomiſchen Ausdruck ftärfer fühlbar; wie dort, finden ſich bier Beifpiele 
für feine feine Behandlung der einzelnen Yolalfarbe und überdies für feine Vorliebe für gewiſſe 
Linien — wie das regelmäßige Oval der weiblichen Köpfe, — aber dagegen auch geringerer 
Sinn für gefammelte Harmonie der Linien und Yarben” (©. 51). 


Auf Seite 146 wird die auf Mafaccio bezüglice Stelle aus der anonymen Handſchrift: 
„Huomini singhulari in Firenze dal MCCCC® innanzi“ mitgetheilt: „Masaccio pittore, 
huomo maraviglioso dipinse in Firenze e altroue. Mori d'età di anni 27 in circha. 
(Hier fteht am Rande von derfelben Hand gefchrieben: „A di 15 di settembre 1472 mi disse 
lo Scheggia suo fratello che nacque nel 1401 el di di santo Tomaso apostolo, ch'è a 
di 21 di dicembre“). Fece in Firenze nel Carmino 1° santo Pagholo tra la cappella 
de’ Seragli, ch'ö dov’ & santa Crocie, e la cappella dipintovi la storia di santo Giro- 
lamo; fighura maravigliosa. Dipinse nella cappella de’ Branchacei piu storie, et meglio 
che v'&: & dipinta di mano di 3 maestri tutti buoni, ma lui maravigliosamente. Dipinse 
in detta chiesa, nel chiostro sopra la porta donde si va in chiesa, in detto chiostro, 


1) ©. 50, Anm. Erove und Cavalcafelle geben eine etwas übertriebene Borftellung von dem Miß- 
verhältniß der Architeftur zu den Figuren, indem z B. bei dem Salome:Bilde die Höhe 5 Ellen 15%, 
die Breite 7 Ellen 2% beträgt, das Verhältniß alfo 27:34 ift, während das auf der Abbildung bei 
Er. u. Cav. ungefähr 27:,40 ift. 
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di verdeterra una storia maravigliosa d’artificio a ogni intendente; dove si rapresenta 
la piaza del Carmino con molte fighure. E fece ancho in altri luoghi, in Firenze, in 
chiese e a persone private; e a Pisa e a Roma e altroue; insino à tempi sua, di chi 
s’abbia notizia, riputato el migliore maestro.“ Nach Milanefi verräth die Handſchrift 
Antonio Manetti (geb. 6. Yuli 1423, + 26. Mai 1497) ald den Verfaffer diefer Bios 
graphicen, und das von Moreni herausgegebene Leben Brunellesco's, fowie die Driginalhand- 
ſchrift der ergögligen Heinen „Novella del grasso legnajuolo*“ find von derfelben Hand ges 
fhrieben. Da hier Filippino's vor 1484 ausgeführte Brancaccisffresfen erwähnt werben und 
Manetti 1497 ftarb, fo mag die Schrift in der Zwifchenzeit verfaßt worden fein; und da ber 
1452 geborene Yionardo noch nicht unter den Berühmtheiten erwähnt wird, fo fann man ver— 
mutben, daß Manetti fein Buch furz nach Vollendung der Fresken Filippino's gefchrieben hat, 
alfo wahrſcheinlich ſchon bevor Landini feinen Kommentar zum Dante (1481) herausgab. 

Aus dem von Knudtzon S. 143 wiedergegebenen Driginaltert des Yandini (Ausgabe 
von 1481, ©. 8) ergibt fi, daß der bei Zahn befindliche Text der venezianiſchen Ausgabe 
von 1564 volftändig forrumpitt ift. Der Originaltert lautet: „Della diseiplina di Giotto 
come del caval trojano usciron mirabili pietori. Tra quali molto e lodata la venusta 
in Maso (nicht Masaccio). Stephano da tutti e nominato scimia della natura tanto 
expresse qualunque chosa uolle. Grandissima arte appare in Taddeo gaddi. Fu Ma- 
saccio (nidit Maso) optimo imitatore di natura di gran rilieuo universale buono com- 
ponitore et puro sanza ornato: perche solo si decte allimitatione del uero: et al rilieuo 
delle figure: Fu certo Buono et prospectiuo quanto altro di quegli tempi: et di gran 
facilita nel fare essendo ben giouane che mori danni uentisei* (nicht 27). 


©. 153 wird eine auf Mafolino bezüglihe Stelle mitgetheilt: „Dipinse in Pisa ancora 
in piu luoghi“, aus ben Notizie di Artisti Fiorentini da Cimabue a Michelangelo — 
(Anonymo Fiorentino). Codice Magliabecchiano, Classe XVII, No. 17 (früher Gaddiano). 
— 9. G. Milanefi hat Dokumente gefunden, welde beweifen, daß Don Forenzo Monaco 
jhon 1390 als Künftler thätig war (S. 112); diefem Maler ſchreibt K. (S. 116) einige 
Miniaturen in einem jet in der Yanrentiana befindlichen, aus dem Angeli-Kloſter ftammenden 
1409 gefchriebenen Chorbud zu, vorzüglich eine Neihe Propheten, „welche an Schönheit Alles 
übertreffen, wa8 er a tempera gemalt hat.” — Seinem Schüler Fra Giovanni fhreibt er 
(S. 122 ff.) eine Miniatur, vorftelend S. Dominicus in Glorie x., auf ©. 67 in tergo bed 
Chorbuchs Nr. 44 im Mareus-Kloſter zu, deifen Herftammung aus ©. Domenico bei Fieſole 
fid) nad Milanefi genau verfolgen läßt. Der dortige Prior Nicafoli verkaufte e8 nämlih an 
die Großherzogin Antonietta von Neapel, diefe übergab es der Bibliothefa Palatina, und von 
dort fam es nad S. Marco. — Die drei nit von Fra Giovanni gemalten Bilder in deſſen 
Paffionsfolge — Flor. Atad., Qu. picc., No. 11 (vgl. Er. u. Cav. II, 150) — will. K. (©. 136 ff.) 
dem Giovanni di Francesco Toscani zufchreiben, weil er in ihnen Uebereinftimmung 
findet mit einem Berkündigungsbild der Uffizien (I. Gang, No. 25), weldes er für das von 
genanntem Maler bei feinem Tode 1430 umvollendet hinterlaffene und von Giuliano d’Arrigo 
beendete Bild hält. [Die Wehnlichkeit zwiſchen beiden Werfen dürften aber Wenige heraus: 
finden, und ferner ift die Verkündigung ver Uffizien, welde Vaſari und nad ihm Er. u. Cav. 
(II, 96) als ein Wert des Pefello anführen, entfchieden von Baldovinetti gemalt, wie aus 
einem Bergleich mit deffen faft nebenan hängender Madonna mit Heiligen (Nr. 31) hervorgeht. 
Er. und Cav. ſahen das Bild noch in S. Giorgio. Seine Identität mit dem urkundlich (bei 
Gaötano Milanefi, Scritti varj, 1873, ©. 321) erwähnten der Giov. di Francesco und Giu— 
liano d'Arrigo ift ja auch durch nichts beftätigt.] — Daß Fra Filippo's Geliebte doch Yucrezia 
geheißen, wie Bafari fie nennt, geht aus einer Mittheilung des H. Milanefi hervor (S. 234, 
Anm. 2), wonach Filippino Lippi, als er im 9. 1488 nah Rom aufbrach, ein Teftament 
machte und darin feine Mutter Yucrezia als Univerfalerbin einjegte, mit Ausnahme des Haufes, 
welches er in Prato beſaß. Diefes vermadhte er feiner Schwefter Aleffandra, welde damals 
verheirathet war und im Prato lebte. Wahrſcheinlich ift auf Fra Filippo’s Krönung Mariä 
in der flor. Akademie das fleinere der beiden Kinder, mit dem Korallenband um den Hals, die 
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Heine Aleffandra. — Ueber Benozzo Gozzoli wird noch Milaneſi's Notiz beigebradt (S. 238, 
Anm.), dag er im Januar 1444 ſich zu breijähriger Arbeit an Ghiberti's legter Thür 
verpflichtete. + 


Zum Schluß fei es mir verftattet, auf einige in der bisherigen Literatur nicht erwähnte 
Werte Maſaceio's und feiner Zeitgenofjen aufmerkfam zu machen. Sofern fie ſich in Florenz 
befinden, verdanfe ich deren Kenntniß zumeift der Freundlichkeit des Herin Adolf Bayersporfer 
dafelbft. 

Neben der eine Stunde nordweitlihd von Florenz gelegenen Billa Lippi fteht ein Taber— 
nafel, dejjen drei Innenwände mit Fresken, darftellend eine fäugende Madonna und ſechs Heilige 
in ganzer Figur zc., geziert find. Links vom Eingang befindet ſich eine Inſchrift, welche bejagt, 
da diefe im 3. 1416 von Paolo Uccelli gemalten Fresken am Beginn des 18. Jahrhunderts 
veftaurirt worden feien. Ohne viefen Hinweis würde wohl ſchwerlich Jemand auf den Maler 
verfallen, der ſich hinfichtlich der Auffaffung hier noch als reiner Gtottift erweift und nur Dur 
die ſtarkknochigen etwas bäurifhen Typen feine Zugehörigkeit zur anbrechenden realiftiichen Zeit 
verräth. An den wenigen unberührten Theilen läßt ſich auch ſchon die weich vertriebene Eben: 
mäßigfeit des WYarbenauftrags erfennen, melde die fpäteren Werke Uccelli’s, wie die feiner 
Schulgenoſſen auszeichnet. 

Ein anderes Fresco diefer Uebergangszeit hat ſich im der jegt ald Magazin verwendeten 
Kirche S. Matteo zu Florenz (gegenüber dem Hofpital von S. Maria Nuova) in einem Neben: 
raum linls vom Eingang gefunden. Es ftellt Chriftus im Grabe, betrauert von den drei 
Marien und Johannes, in überlebensgroßen Figuren dar. Auch bier noch giotteste feierliche 
Anordnung der Kompofition, aber eine Wucht und Breite in den Geftalten, welde an Caſtagno's 
Freslen aus der Billa Carducci (im Bargello) gemahnt. Wahrſcheinlich ift es ein frühes Wert 
diefes Künftlers, aus einer Zeit, da wohl fhon fein eigenthümlicher großartiger Formenſinn 
entwidelt war, aber feine Ausprudsweife ſich noch nicht bis zu jener maßloſen Heftigfeit ge— 
fteigert hatte, weldye den Genuß feiner Kreuzigungsbilder beeinträchtigt. 

Ob nicht unter den Fresken, welche ſich an der linfen Wand von S. Miniato zu Florenz 
befinden, eines oder das andere auf denſelben Meifter (er arbeitete dafelbft bis 1456) zurüd- 
zuführen fei, bedarf noch der Unterfuhung. Im derfelben Kirche verdient ein großes Fresco an 
der rechten Wand, gleich beim Eingang, befondere Beachtung. Im überlebensgrogen Figuren 
ſehen wir die Madonna, links von ihr die Heiligen Franciscus, Marcus und Johannes den 
Täufer; rechts ftehen Johannes der Evangelift, Jalobus minor und Antonius der Abt. Die 
gemalten architeltoniſchen Einfafjungen (zwifchen allen Figuren Pilafter) zeigen reine Renaiffance- 
Formen, wie wir fie z. B. auch bei Caſtagno's Abendmahl und an den Brancaccisffresfen finden. 
Am Sodel diefer Scheinardjiteltur fteht der Name des Malers: 


!PN BS : DEZSTEPIEFAN FE: (sic) me pinsit 1426. 


Hier liegt jedenfalls das frühefte datirte Zeugniß für die vollftändig entwidelte moderne Kunft- 
richtung vor, von der Hand eines wenig originellen Künftlers freilich, aber darum um fo deut— 
licher den Einfluß offenbarend, welden Donatello auf die Formgebung — der Marcus ift eine 
ziemlich genaue Wiedergabe der Statue von Dr San Michele — und Mafaccio auf die Farben: 
ftimmung ausgeübt. 

Wenn die eben angeführten drei Werke fhon geeignet find, und diefe Zeit in einem hellern 
Licht erfheinen zu laſſen, fo geſchieht Solches in noch höherem Grade durch zwei Bildchen des 
neapolitanifchen Muſeums (Großer Saal der Florentiner, Nr. 24 und Nr. 33). Im Katalog 
werben fie bejchrieben: erfteres als „La Santa Vergine eircondata da Angeli e Cherubini. 
In alto Gesü che la contempla“, und das zweite als „Liberco tra numeroso corteo che 
traccia le fondamenta del Tempio di Santa Maria ad Nives in Roma.“ Kleine Figuren. 
Die Benennung, die fih im Katalog findet: „Gentile da Fabriano“, ift jo übel nit. Nur 


Knudtzon, Masaccio og den florentinske Malerkonst paa hans Tid. 157 


wird fein Zeitgenoffe Mafaccio der Maler fein. Denn bei Bafari (Ed. Lem. III, 158) heißt 
es: „Fece ancora a tempera molte tavole [a Roma] ... Una nella chiesa di Santa 
Maria Maggiore, in una cappelletta vieina alla sagrestia; nella quale sono quattro 
Santi tanto ben condotti, che paiono di rilievo; e nel mezzo Santa Maria della Neve; 
ed il ritratto di papa Martino di naturale, il quale con una zappa disegna i fonda- 
menti di quella chiesa; ed appresso a lui & Sigismondo II. imperatore.“ Die beiden 
oben abgerundeten Bildchen von ganz gleicher Größe werden wahrfcheinlih ein Diptychon ge— 
bildet haben und daher von Vaſari als ein einziges befchrieben worden fein. Das fleine Format 
paßt vwortrefflib zum Ausorud „cappelletta“. Daß Bafari von vier Heiligen, welde bie 
Madonna umgeben, ftatt von vier Engeln ſpricht, braudyt wohl feinen Anftoß zu erregen. Im 
Uebrigen fehen wir hier den Papft Martin V. mit feiner Hade, ihm gegenüber den Kaiſer 
Sigismund (wohl noch als römischer König, als welder er von Papft Martin bald nad) defjen 
Wahl zu Konftanz anerfannt worden war), im refpeftwoller Entfernung von einem Zuſchauerkreis 
umftanden. Im Hintergrund eine Berglandſchaft. — Die Uebereinftimmung dieſer Bilder mit 
den Freslen von ©. Elemente ift eine große, ſowohl binfichtlich der Yoderheit der Kompofition, 
als auch hinſichtlich der Zeichnung der einzelnen Geftalten, die noch nicht recht feft auf den Füßen 
ftehen, nur ſchwach indivioualifirt find und mehr ald paffive Anftandsperfonen, denn als bei der 
Handlung intereffirte Theilnehmer ſich geberden. Die Gewänder find mit einer bei Mafaccio, 
wie wir ihm fennen, ungewohnten Sorgfalt und Liebe ausgeführt, Landſchaft und Perfpeftive 
laffen dagegen Mandes zu wünſchen übrig. Die Gefammtfärbung ift noch hell, aber wohl 
abgetönt; die Schatten der Fleiſchtheile warm und durchſichtig (rothbraun, nicht grün untermalt, 
wie bei Mafolino in Caſtiglione). Was Rumohr (II, 245 1. 3.) mit Bezug auf die fogen. 
Mafolinofresfen der Brancaccisfapelle anführt: daß „die Echattengebung und daraus hervor= 
gehende Rundung fichtlih ned in der Manier der fpäteren Giottesfen‘ gehalten fei — trifft. 
bier vwollitändig zu. — Da, wie id nad meiner Rücklehr aus Italien vernommen, auch 
9. Cavalcafelle von Gemälden Maſaccio's im neapolitanifhen Mufeum weiß, fo fteht eine aus— 
giebige Verwerthung diefer Bilder in der hoffentlich bald zu erwartenden Fortfegung der italie— 
niſchen Ausgabe feines Werkes in Ausfict. 

Bon Mafaccio’3 Gehilfen Andrea di Giufto führen Er. und Gav. feine Bilder an, 
dagegen ſchreiben fie (III, 284) feinem Sohn Giuſto ein Bild zu — Galerie zu Prato (1877) 
Nr. 14 (früher XI): Madonna mit vier Heiligen — weldes an Ort und Stelle unter dem 
Namen des Vaters ſteht. Mit diefem Bilde ſcheint mir eine Madonna mit vier Heiligen in 
der florentiner Afademie (Qu. ant. Nr, 10) übereinzuftimmen, welde fofort an einen Nachfolger 
Maſaccio's denken läßt, nicht wegen der Auffaffung, fondern wegen der Technit. Daß Andrea 
für die Kirche ©. Lucia zu Florenz eine „Madonna con N, Signore in braceio e due santi 
per ogni lato“* im 3. 1436 gemalt, wiſſen wir aus Gaye, Garteggio I, 211 Anm. Aber da 
diefe Beſchreibung auf viele Bilder paßt und im Katalog der flor. Alademie nicht angegeben 
ift, aus welder Kirche das Bild ſtammt, fo fommen wir um feinen Schritt weiter. Auch wenn 
ſich mit der Zeit erweifen ließe, daß das Bild wirflih von Andrea gemalt ift, wäre der einzige 
Gewinn für uns die Ueberzeugung, daß er feine „ſchlechte Beſoldung“ wirklich verbient hat. 
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* Zu der Kadirung von &. Meißner. Das mit empfindungsvoller Hand ausgeführte 
Blatt, auf welchem der trefflihe Düffelvorfer Meifter ung ein Stüd ſchlichter norddeutſcher 
Natur treu und anheimelnd wicbergiebt, gehört zu einem Album von Originafrabirungen, 
deſſen Herausgabe die dortigen Künftler vor Kurzem begonnen haben. Die jeßt allerorten 
wieder in eifrige Pflege genommene Radirkunſt hat fi damit in der rheinifchen Kunſtſtadt 
einen neuen Mittelpunkt erobert, und, nach den vorliegenden Proben zu ſchließen, wird die Sache 
von ben leitenden Kräften mit Ernft und Liebe fortgeführt. Dem auf der Umfchlagdede des 
Albums abgedrudten Mitgliederverzeihniß zufolge gehören nadhbenannte Künſtler dem Düffel: 
borfer Natirflub an: E. Boſch, H. Deiters, E. Düder, T. v. Edenbreder, L. Fahrbach, E 
Forberg, C. Irmer, P. Grot Johann, C. Jutz, Chr. Kröner, E. Hoff, 3. Leiften, G. Meißner, 
L. Munthe, F. Schultze, W. Simmler, Fr. Stegmann, M. Volkyart und I. Willreider. Die 
meiften derfelben haben bereits ihren künſtleriſchen Beitrag geleiftet und ein jehr anfpredendes 
Enſemble hervorgebradht, dem man nirgends die Qual des Anfangs, überall aber die kräftige 
Hand eines erfahrenen Dirigenten anmerkt. Diefe tritt namentlih in der Wahl der Stoffe 
hervor, nicht minder jedoch im der fünftlerifchen Behandlung. Das landſchaftliche Fach, aus 
dem wir unfer Beifpiel gewählt haben, ift am reichften und glüdlichften vertreten. Außer ©. 
Meißner ercelliven darin befonders Düder mit einem föftlihen Heinen Seeftüd, Irmer und 
Kröner mit zwei ftimmungsvollen Waldinterieurs. Boſch, Feiften und Hoff haben reizende Heine 
Genreftüde beigefteuert. Alle Blätter, aud die hier nicht fpeciell genannten, haben den Vorzug 
mit einander gemein, daß fie nicht bloß gemacht find, um eine gewiſſe äußere Geſchicklichleit zu 
zeigen, fondern des malerifchen Motivs willen, das in der Radirung zu unmittelbarem Ausdruck 
fommt. Wir find überzeugt, die Künftler werten auf der betretenen Bahn ſich felbft wie allen 
wahren Kunftfreunden noch manche genufvolle Stunde bereiten. 


Der fogenannte Eupido Michelangelo's im Houth-Kenfington-Alufeum. Michelangelo 
arbeitete befanntlich während feines erften Aufenthaltes in Nom (1496—1500) für einen römi- 
ſchen Kunftliebhaber Yacopo Galli zwei Marmorftatuen, den trunfenen Bacchus, welcher fich 
jet im Bargello befindet, und einen Cupido, von dem es bei Gondivi (Kap. 19) heißt: „Volle 
anco detio messer lacopo ch’egli facesse un Uupidine; e l’una e l’altra di queste opere 
oggidi si veggono in casa di messer Giuliano e messer Paolo Galli, gentiluomini cortesi 
e da bene, coi quali Michelagnolo ha sempre ritenuta intrinseca amicizia“, Bafari er- 
wähnt ebenfalls nur furz den „Cupido di marmo quanto il vivo“ (XII, 169 Lem.). Diefen 
Eupido glaubt man in der lebenegroßen Statue wiedererfennen zu dürfen, welde mit andern 
Schäten der ehemaligen Sammlung Gigli im Jahre 1560 aus dem Schiffbrud des Mufeums 
Gampana für das damald neu entftehende South-Kenſington-Muſeum erworben ward. Der 
jugendliche Gott, das Haupt von reichem Lockenhaar umgeben, niet auf felfigem Grunde. Mit 
dem rechten Knie hat er fi) auf den Boden niedergelaffen, und ebendahin ftredt er den rechten 
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Arm vor; die Hand padt einen undeutlidhen Gegenftand. Zugleich ift das Geſicht ſtark abwärts 
nad) der rechten Seite gewendet. Während fo die ganze Neigung und Richtung des Körpers, 
natürlich auch des Torfo felbft nach rechts zielt, ift das linke Knie gehoben und nur der Fuß 
fieht auf dem Felsgrund. Auch der linfe Arm war ziemlich ftark gehoben; er ift verloren und 
durch einen neuen von Santarelli erfegt. Ein Köder und ein Gewandſtück liegen zur Linken 
des Gottes guf dem Helfen. Bon dem fhönen Werk eriftiren Abgüffe umd Photographien. Am 
leichteſten zugänglich ift es jest in Springer's „Naffael und Michelangelo“ (S. 19); der dort 
gegebene und von uns untenftehend repreducirte Holzſchnitt iſt Robinſon's Katalog der mittelalter- 
lichen Stulpturen im South-Kenſington-Muſeum (Yondon 1862) entnommen. 

Ueber die älteren Schidfale der Statue ift nur befamnt, daß fie lange Zeit im Giardino 
Gualfonda bei Florenz, einft dem Beſitzthum der Familie Niccardi, geftanden habe. Wie fie 
dahin aus dem Haufe Galli in Rom gefommen jei, bleibt völlig im Dunkeln. Die äußere 
Beglaubigung fehlt alfo ganz und gar. „Das Stilgefühl hat das legte Wort” bemerkt Springer; 
„8 liebt aber befanntlich ein allerlegtes Wort zuweilen anzufügen, weldes dem früheren letten 
widerspricht.“ Dies kann man abwarten; es giebt aber einen fiheren Weg, um zu zeigen, daß 
diefe Statue, mag fie eine Arbeit Michelangelo's fein oder nicht, jedenfalls nicht jener für Jacopo 
Galli gefertigte Amor ift. 

Im Jahre 1556 erfhien in Venedig ein Vücheldhen von Lucio Mauro über Roms Alter: 
thümer, eine fehr dürftige Arbeit, welde ihren Werth faft ausfchlieglih durch einen ziemlich 
umfangreichen Anhang erhält. Diefer umfaßt auf etwa 200 Seiten eine bald fürzere bald aus— 
führlihere Beſchreibung „der antifen Statuen, welde in ganz Rom, in verfchiedenen Orten und 
Häufern, befindlich find.” Der Berfaffer diefer im jener Zeit einzig daftehenden Arbeit war der 
junge Bolognefer Student Mefjer Uliffe Alprovandi, welcher ſich fpäter als Naturforfcher einen 
heben Ruf erworben hat. Im Jahre 1549 war er als ber Kegerei verdächtig von Padua nach 
Kom verbracht und vor das Inquifitionstribunal geftellt worden. Nachdem er freigefprodhen 
war, verwandte er einige Zeit des Jahres 1550 auf jenes Verzeichniß von Noms zerftreuten 
Antiten, welches uns deutlicher als irgend etwas Anderes die damaligen Sammlungen vorführt. 
Erft ſechs Jahre fpäter zuerft veröffentlicht, hat es binnen kurzer Zeit vier Auflagen erlebt. 
Arch. Zeitung 1876, ©. 151 ff.) So wenig nun die älteren Publikationen antiker Statuen 
in Rom ſich ängftlih gegen die dortigen Meiſterwerle moderner Plaftit verſchließen, fo wenig 
geht auch Aldrovandi am bdiefen vorüber. Namentlid Michelangelo, der ja einft in früher 
Jugend für einen Angehörigen feines Haufes, Oianfrancesco Aldrovandi, einige Statuen in 
Bologna gearbeitet hatte, flößt dem Verfaſſer hohes Intereffe ein. So widmet er denn aud) 
„im Haufe des Herrn Paulo Galle, nahe beim Palaft S. Giorgio“ (d. h. ver Gancelleria) den 
unbedeutenden Antiken weit weniger Worte als ber Bachusftatue des Florentiner Meifters, die 
er mit folgenden Worten befchreibt: „Piu à dentro in un giardinetto si trova un bel Bacco 
ignudo in pie con ghirlanda di hellera, d di vite in capo: ha da man manca un satirello 
sopra un tronco assiso, e con amendue le mani si pone in bocca de’ grappi de l’uva, 
d hellera, che ha il Bacco in mano: Il Satirello ha i pie di capra, e le orecchie mede- 
simamente; ha le corna ancho e la coda. Questa & opera moderna di Michele Angelo 
fatta da lui quando era giovane“. Unmittelbar darauf fährt er fort: „In una camera 
piu su presso la sala si trova una testa col busto di M. Aurelio Imp. assai bella: et 
uno Apollo intiero ignudo con la pharetra e saette à lato: et ha un vaso Ai piedi. 
E opera medesimamente di Michele Angelo.“ 

Es kann fein Zweifel beftehen, daß diefer „Apollo nicht verfchieden ift von Condivi's und 
Vaſari's „Cupido“, zumal wenn man bedenlt, daß Aldrovandi 1550 ſchrieb und Condivi fein 
Bud nur vier Jahre fpäter herausgab. Ebenſo wenig fann man nad der vorhergehenden Be: 
Ihreibung des Bachus, und überhaupt nach den Charakter der Beſchreibungen Aldrovandi's, 
welche durchweg zuverläffig, man möchte fagen mit der Treue des Naturforfchers entworfen find, 
an der Genauigkeit deffen zweifeln, was er über dem von ihm falfch benanntch „Apollo“ mit 
theilt. Dies aber ift mit der Pondoner Statue nicht in Einklang zu bringen. Schwerlid würde 
irgend jemanb biefe für einen Apollo gehalten, ſchwerlich würde Aldrovandi (ver 5. B. die 
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Stellung des berühmten „Schleifers‘ im der Tribuna höchſt anſchaulich beſchreibt) das Knieen 
und überhaupt das ganze Bewegungsmotiv der Statue mit Stillſchweigen übergangen haben, 
Auch die Worte con la pharetra e saette A lato beuten am natürlichften auf einen an ber 
Seite hängenden Köder hin, um fo mehr als gleich darauf à i piedi folgt; auf feinen Fall 
pafjen fie zu dem leeren Köcher, welcher neben der Etatue am Boden liegt. Endlich ift von 
dem „Gefäß zu den Füßen’ in der Statue nichts vorhanden. Diefer eine Umftand ift ſchon 
allein gegen die Iventität des von Alprovandi befchriebenen Werkes und der Statue in London 
entſcheidend. 

Es iſt damit nicht gefagt, daß die letztere kein Wert Michelangelo's fein könne. Nur die 
für Galli gefertigte Statue ift es nicht, umd damit bat fie wenigftens ihren Platz unter den 
(iterarifch bezeugten Arbeiten des großen Meifters verloren. Ob die Beſchreibung Aldrovandi's 
dazu führen fann, den wirklichen Cupido aufzufinden, mögen Kundigere entſcheiden. 


Straßburg i. €. Ad. Michaelis. 
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Griechijche Thonfiguren aus Tanagra, 


Mit Jlluftrationen. 


— enig Antiken haben raſch 
“ eine jo große Popularität 
? °| gewonnen wie die griechi- 
FR 8 9 ſchen Thonfiguren, welche 
ſeit einigen Jahren aus 
den Gräbern von Tanagra im ſüdlichen 
Böotien zum Vorſchein kommen und als 
„Tanagräiſche Terracotten“ heutzutage, 
wenigſtens dem Namen nach, überall be— 
kannt ſind. Als die erſten Funde im 
Herbſt 1873 nah Athen gelangten, in 
überrajchender Menge, merkwürdig gut 
erhalten und in vielen Fällen blendend 
durch eine an Kunftwerfen diefer Gattung 
unerhörte Schönheit, riefen fie ein Auf— 
jehen hervor, welches die eriten jachver- 
ftändigen Berichte jchnell den weiteften 
Kreijen mittheilten. Ye ergiebiger feither 
die Funde wurden, je beſſer man fie fennen 
lernte, um fo höher wuchs und verallgemeinerte fich das Intereſſe. Bald bemühten ſich die 
großen Mufeen, zugleich mit vielen einheimifhen und auswärtigen Sammlern, um das 
Auserlefenfte, was zu erreichen war. Man überbot fi), als ob Gefahr im Verzuge wäre. 
Während die Ausgrabungen größern Umfang annahmen, energiicher fortgeführt wurden 
und nach und nad) viele Taufende zu QTage fürderten, blieb doch die Nachfrage jo groß, 
daß fie vollkommen nicht zu befriedigen war und der attische Kunfthandel mit Täufchungen 
ih in’s Mittel Schlagen konnte. Man fand es in Athen lohnend, das Finderglüd auf 
dem Wege der Fabrifation zu verbeijern, in eigenen ſchwunghaft, wenn auch glüdlicher 
Weiſe herzlich fchlecht arbeitenden Werkitätten Fehlendes zu ergänzen, verſchwundene Be- 
malung wieder aufzufriichen, Fragmente verjchiedener Statuetten irgendwie zu ſcheinbar 
ganzen Figuren zu vereinigen, ja jogar für unverwöhnte Augen ganze Serien volllommener 
Fälfhungen auf den Markt zu bringen. Wurden doch für unbeichädigte Eremplare außer» 
ordentlihe Preife gezahlt, Summen, wie fie in Rom für den Ankauf großer Marmor: 


figuren gelegentlich hinreichen würden. Und troß derartig gefteigerter Anforderungen, troß 
Zeitiärift für bildende Kunſt. XII. 21 


— 





Haarichneiber (im Berliner Muſeum). 
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aller Echwierigfeiten auch, die das in Griechenland gejeglich gültige Verbot der Antifen- 
ausfuhr dem Kauf entgegenftellte, ift die neue Gattung von Terracotten jchon jet in 
vielen Brivatfammlungen, ſicher in den meiften öffentlihen Mufeen durch ftattliche Serien 
vertreten. Selbft über den Ocean haben fie ihren Weg gefunden, recht als ob es ſich 
an. einem einleuchtenden Beiipiele zeigen follte, wie das gute Anrecht, das die gejanmte 
gebildete Welt auf den Beſitz der Antike erheben darf, durch feinerlei wie immer natür- 
lie Lokalanſprüche beeinträchtigt werden könne. 

Denkt man an die Langiamkeit zurüd, mit der neue Entdedungen in früheren Zeiten 
befannt wurden, fo darf man fich des allgemeinen Anklangs, der großen Verbreitung 
welche die Terracotten von Tanagra im Laufe weniger Jahre gefunden haben, ficherlid 
freuen. Man erkennt dankbar aud in diefem Falle, mit welcher erftaunlichen Schnelligkeit 
gegenwärtig alles Bedeutende in den öffentlichen Befig übergeht. Man überzeugt fich gern, wie 
bei aller Zeriplitterung des Geihmads die Anziehungskraft anſpruchslos einfacher Schönheit 
gleihmäßig unmwiderftehlih auf Alle wirkt. Man hofft wohl auch nicht ohne Grund, daf 
die neuen Kunſtwerke, die an jo vielen Orten nunmehr der Betrachtung zugänglich find, 
mit frischen Anregungen der Kunſt unferer Tage zu Gute fommen. Aber freilich find 
Antifen nicht blos für den Genuß und fünftleriiche Studien da, jondern als Zeugniffe 
vergangener Zeiten Gegenftand hiſtoriſcher Erforſchung; und der wiſſenſchaftlichen Unter: 
fuhung ift duch jene plötzliche untontrolirbare Zerftreuung Viel entzogen. Was noch 
vor Kurzem eine Heine Scholle griechiichen Landes barg, ift jegt unüberjehbar in alle 
Melt vertheilt. Wer findet es in Volljtändigkeit wieder zufammen? Weldes Aufwandes 
von Zeit und Mühe wird es bebürfen, um annähernd denjenigen Ueberblid über das einftige 
Ganze zu gewinnen, ber für abjchliegende Urtheile unerläßlich ift? Welcher Scharffinn mag 
für die Aufichlüffe entihädigen, welche durch die heimliche wilde Weife, mit der die Tana— 
gräiihen Gräber ausgebeutet wurden und der die griechiihe Negierung augenicheinlich zu 
jpät Einhalt that, ungenugt verloren gegangen find? Es bleibt dafür gejorgt, daß ber 
natürlichen Freude eine bittere Beimiſchung nicht fehle. Die Schidjale folder Ausgra— 
bungen, die, auf materiellen Gewinn gerichtet, den hiſtoriſch werthvollen Fundbeſtand als 
ſolchen vernichten, bleiben beflagenswerth. Es ift nicht zu berechnen, um was fie uns 
ärmer gemacht haben, troß aller unerwarteten Fülle, mit der fie uns beſchenkten. 

Unter ſolchen Umftänden ift es ein Glüd, daß man fofort ſich anihidt, das Ver— 
jäumte jo weit thunlich, fogar in größerem Zuſammenhang, wieder einzubringen. Schon 
längft hat ſich unter Allen, die fih berufsmäßig mit alter Kunft beſchäftigen, die Ueber— 
zeugung gebildet, und dieſelbe ift in neuerer Zeit bei jedem Anlaß mit immer ftärferem 
Nahdrud hervorgetreten, daß eine zufammenfaflende Aufnahme unjeres gejammten jeit 
Jahrhunderten räumlich und literarifch zeriplitterten Antifenbefiges vor Allem Noth thue. 
Diejer Plan überfteigt wie begreiflih bei Weitem die Kräfte Einzelner. Nur durch Ber- 
einigung Bieler, auch nur durch weitreichende äußere Unterftügung wird er iiberhaupt 
möglich fein. Seiner Verwirklichung nähert er ſich erft, feitdem das deutiche archäolo— 
giſche Inſtitut ihn aufgenommen hat; und die praktiiche Beſchränkung auf gemwifje Gebiete, 
mit der man ihn von dieſer Stelle aus, vorläufig mehr durch den Befig der verfüg- 
baren Mittel und Kräfte, als durch den Grad wiſſenſchaftlicher Dringlichkeit beftimmt, in 
Angriff nimmt, kann den gewünſchten dauernden Erfolg verbürgen. Wie die Wiener 
Akademie der Wifenichaften eine Sammlung aller griechiſchen Grabreliefs vorbereitet, fo 
hat dag archäologische Inſtitut, als ein wifjenichaftliches Vermächtniß Otto Jahn's, eine 
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Sammlung aller römiſchen Sarkophagreliefs unternommen und jeit einer Reihe von 
Jahren außerdem Anftalten für ein umfaffendes Werk getroffen, weldes, nad Ländern, 
Gattungen und Zeiten geordnet, ſämmtliche antike Terracotten enthalten fol. 

Dieſe letere Arbeit, der ein gegenwärtig noch faum zu überjehendes, an Werth viel- 
ſach ungleiches Material zufällt, ift Reinhard Kekule in Bonn übertragen worden. Seinen 
Bemühungen find jchon jegt bedeutende Anfänge zu danken. Für die erforderlichen Repro— 
duktionen gelang e8 ihm, fich die Mitwirkung eines jungen Dresdener Künftlers, welcher der 
eigenthümlichen Aufgabe bejonderes Verſtändniß, perjönliche Hingabe und ein in ftrenger 
Uebung gereiftes Talent entgegenbracdhte, des Malers Ludwig Otto, eines Schülers von 
Theodor Große, zu fihern. Mit Otto hat er bereitS mehrfach Unteritalien, Sicilien 
und Griechenland bereift und in den erreihbaren Sammlungen, wie an den Hauptfund— 
hätten jelbft einen Schag von Zeichnungen und Aquarellen gejammelt, in dem eine Reihe 
von Blättern, welche Tanagräiihen Figuren gewidmet find, die erfte Stelle einnehmen. 
Die Vorzüglichkeit diefer Blätter rief den Wunſch hervor, ihre Bekanntmachung nicht auf 
viele Jahre hinaus bis zur enblihen Publikation des geſammten Terracottenvorraths zu 
verihieben, ſondern für eine rajche allgemeine Berwerthung, wenigitens theilweije, voraus» 
zunehmen. So haben wir denn vor Kurzem duch W. Spemann in Stuttgart von 
einer feinen Auswahl bejter Stüde eine vorläufige, zunächſt in fich abgejchloffene Ver— 
öftentlihung erhalten, durch welche fich das archäologische Inſtitut ein neues Anrecht auf 
allgemeine Dankbarkeit erwirbt”). Es ift ein feiner ganzen Anlage nad) der Theilnahme 
weiterer Kreife entgegenfommendes und diejer Theilnahme würdiges Werk, für welches 
beiondere Anjtrengungen, wie fie bei der Armuth unferer Kunftliteratur leider noch zu 
den Ausnahmen zählen, mit gutem Grund gemadt worden find. Die Heritellung deſſelben 
fann für die Gemifjenhaftigfeit, mit der alle Betheiligten bejtrebt waren dem jchönen 
Gegenſtande die beftmögliche Wiedergabe zu fihern, nicht anders als ehrenvoll genannt 
werden. Siebzehn theils forgfältig radirte, theils in Buntdruck bergeftellte Tafeln ver- 
anihaulihen an einer Reihe der vorzüglichiten Proben die verichiedenen Arten der werth- 
volliten Fundgattung. Ein kurzer Tert bietet die umerläßlichiten Erläuterungen und alle 
nöthigen äußern Angaben. Eine gedrängt zulammenfaflende Einleitung, in welcher alle 
früheren Berichte, unter denen ein trefflicher Eſſay von Dlivier Nayet in der Gazette des 
beaux-arts fich auszeichnet, genau verwerthet find, orientirt mit ficherm Takt über alle 
allgemeinen Fragen. Die ganze Aufgabe fonnte in der That nicht leicht geeigneteren 
Händen zufallen, nicht leicht eine zugleich nüßlichere und anziehendere Form der Faſſung 
und Durchführung finden, als fie in dem vorliegenden prächtigen Werte Reinhard 
Kekule's erhalten hat. 

Terracotten bilden nicht die einzige Ausbeute der Gräber von Tanagra. Ihr Inhalt 
it äußerft mannigfaltig, wie fie auch nach Lage, Größe und Bauart vielfach variiren. 
Gleich andern Nekropolen haben fie eine bunte Menge alltägliher Gegenftände an Geräth- 
Ihaften, Schmuckſachen, Muſcheln, Lampen, an allerhand Gefäßen aus Glas und Thon, 


*) Griechiſche Thonfiguren aus Tanagra, im Auftrage des Faiferlich deutſchen archäologiſchen Inſtituts 
zu Berlin, Rom und Athen, nad Aufnahmen von Ludwig Dito, herausgegeben von Reinhard Kekule. 
Stuttgart, Verlag von W. Spemann, 1879. Fol. (Radirungen von J. F. Deininger in Münden, Farben: 
drud des Fal. Hofkunftinftitutes von Dito Troigich in Berlin, Drud der Radirungen von A. Salmon jr. 
in Paris, Tertorud von Gebrüder Kröner in Stuttgart, Papier und Karton von Gebrüder Raud) in 
Heilbronn, Einband von Guftav Frigiche in Leipzig). 
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verzierten wie unverzierten, zu Tag gefördert, im Ganzen ein außerordentlich reicher Beſitz 
der Todten, in dem wir die nämlichen Gedanken hervortreten jehen, welche die antike 
Gräberausftattung aud) ſonſt beherrichen. Baubermittel, Amulette, Heiligenbilder, Karila— 
turen, die mit ihrer dem Volksglauben feitftehenden Kraft, alles Unheil abzuwehren, die 
Ruhe der Verftorbenen wirkſam ſchützen, alles faßbare Eigenthum ihres irdiſchen Dajeing, 
deſſen fie zum Fortleben bedürfen, das ihre Eriftenz nad Geſchlecht, Alter, Beruf und 
perjönlicher Lebensweife charakterifirt, Ehrengeichente, welche ihr Verdienſt und die Pietät 
der Hinterbliebenen bezeugen, Gaben ber Kunft vom bejceidenften Zierrath an bis hinauf 
zu jenen Herrlichkeiten, welche in bie Finſterniß den beglüdenden Schein der Schönheit 
tragen und über bedrängende Vorftellungen hinwegichmeicheln — es find die verichiedenften 
Ideen, Abſichten und Wünjche, die in jener überall verbreiteten Sitte ſich ausſprechen und 
wie überall jo auch hier in langer traditioneller Aeußerung oftmals bis zur unverftandenen 
Formel verflüchtigt ericheinen. Nicht in jedem einzelnen Falle beftimmt faßbar, aber in 
gewiſſen Grundzügen deutlich, lafjen fie ſich auch in dem mannigfaltigen Terracottenvorrath 
wohl verfolgen. Wenn wir einerjeitS auf eine eigene Klaſſe abjonderlicher, auf den erften 
Blick befremdender Arbeiten ftoßen, „welhe Figuren mit bewußter, des eigenen Könnens 
ficherer Abficht fragenhaft barftellen“, oder eine größere Zahl ficherer Göttergeftalten an- 
treffen, männliche wie weiblide, figend oder ftehend, meift in jenem fteifen feierlichen 
Schema, welches die ſtatuariſche Kunſt früher Entwidelungsperioden in jtetigem Fort- 
ichreiten allmählidy vervolllommmet; wenn wir andererſeits durch eine Reihe Kleiner, oft 
mit entichiedener Liebe und einem leifen Anflug von Humor behandelter Genredarftellungen 
uns in die engen Zirkel des gewöhnlichen, mit fich jelbft beichäftigten Lebens zurüdgeführt 
fehen, unter Anderem Schauſpielern der Komödie mit wunderlich ausftaffirtem Leibe und 
grinfender Geſichtsmaske begegnen, dem gutmüthig häßlichen Gefichte einer alten Wärterin, 
die in den Knieen unficher ein jehr Kleines Kind zärtlich an die Bruft drückt, einem Koch, 
ber emſig bejchäftigt über einem Feuerrofte irgend eine Speiſe zubereitet, einer Bäderin, 
die vor einem Dfen hodend Eleine Brote bädt, einem Haarjchneider, der aufrecht ftehend 
hinter einem gebüdt figenden und geduldig feinem Inſtrument herhaltenden Kunden ganz 
in feine Profeſſion vertieft if, — jo kann es bei dieſen und manchen andern ähnlichen Bei: 
ipielen nicht fchwer fallen, den ungefähren Sinn der Todtengabe zu errathen. Wie die 
eine Gattung an ein beſtimmtes Vorleben erinnert und unzweifelhaft erinnern joll, jo 
wiederholt die andere in verichiedenen Ausdrudsweifen einen im Grunde fich gleichbleiben- 
den frommen Glüdwunjd in die dunkle Zukunft des Todten. Aber e8 bleibt bemerfens- 
wertb, wie jeder Anklang an bittere, herbe Vorftellungen durchgehend vermieden ericheint. 
Den Schredniffen der griechiichen Religion, der aufregenden Unficherheit von Furcht und 
Hoffnung, die den Hellenen nicht weniger als irgend einem denkenden Volke erſpart blieb, 
hat ſich die Kunſt fat ganz entzogen. Es ift augenfällig, wie jehr jene beziehungslos 
gedachten, durchaus jchönen Darftellungen überwiegen, in denen Nichts Anderes gewollt 
ericheint und aus denen Nichts Anderes entgegenwirkt als ein harmlojes Aufgehen menſch— 
lihen Lebens in glüdlichem, anmuthigem Dafein. Wäre e8 denkbar, daß man den zerrifjenen 
Inhalt der Gräber einmal neu vereinigen und geordnet als ein Ganzes überjehen könnte, 
ohne um feine Herkunft zu willen, ficher würde man fich weit eher in reihe Werkſtätten 
der Kunſt oder in die behagliche Stimmung reizvoll ausgeftatteter Wohnräume verjegt 
glauben. Und daß ein guter Theil diefer Kunſt urfprünglic dem Schmud des häuslichen 
Lebens gedient habe, möchte man allerdings gern vorausfegen. Mindeſtens bei allen 


Griechifche Thonfiguren aus Tanagra. 165 


hervorragenden Stücken, die jelbft verwöhntere Augen, als die unfrigen fein werden, nicht 
ohne Bewunderung einjt betrachtet haben können, und bei denen man überdies wahrge- 
nommen bat, daß fie bei einer verhältnißmäßig hohen Aufitellung bejonders gewinnen, 
für eine derartige dekorative Berwendung alfo irgend wie berechnet zu fein jcheinen, mag 
man fich jchwer überreden, daß fie von Haus aus und unter allen Umftänden beftimmt ge- 
wejen jein follten, begraben zu werden. Freilich, wenn fich aus dem Schooß der alten Erde 
Schatzkammer um Schapfanmer öffnet — wer bürgt dafür, daß wir nicht modern urtheilen ? 

Unter den Funden von Tanagra ftehen die Terracotten fiher ihrer Bedeutung, an- 
iheinend auch der Zahl nach, durchaus im Vordergrunde. In unverkennbarem Zujanmen- 
bang mit einer am Orte blühenden Thonmwaarenfabrifation, über deren Eriftenz wir durch 
i Schriftzeugnifje unterrichtet find, bilden fie hier eine ähnliche Spezialität, wie in Athen die 
berühmten ſchlanken Lekythen mit ihren ſchönen bunten Malereien auf weißem Grunde, 
welche nadmeislih für den Todtenkult gearbeitet waren und nahezu feinem attijchen 
Grabe der guten Zeit fehlen. Ob fie indefjen ausnahmslos tanagräijchen Uriprungs find, 
ob Verfchiedenheiten des Material und der Arbeit genügende Anhaltspunkte bieten, um 
einen theilweilen Import von andern Pläpen, etwa von dem benachbarten Thespiä oder 
Aulis, wie Nayet zu vermuthen geneigt war, waährſcheinlich zu machen, ob die feiniten 
Eremplare, bie entſchieden attifch anmuthen, aber den gleichen attiihen Funden gegenüber 
eine auffällige Ueberlegenheit behaupten, etwa von athenischen Künftlern in Tanagra aus: 
geführt wurden, das Alles find zur Zeit noch offene Fragen, die allein durch fortgefegte ge- 
naue Vergleiche annähernde Erledigung finden fünnen. Die Erörterung foldher Fragen bat 
jedoch untergeorbneten Werth angefichtS der belangvollen Merkmale ihres biftoriihen Ur— 
fprungs. Ohne Frage vergegenwärtigen fie ziemlich fortlaufend die gefammte Entwidelung 
der griechiſchen Kunft von anfänglichfter Armuth des Ausdruds an bis zu höchſter Voll— 
endung und darüber hinaus in die allmähliche Entwerthung des gewonnenen Reichthums. 
Aber was in ftiliftiicher Hinficht geringer oder befjer ift und daher als ein Früheres oder 
Späteres erfcheint, dedt ſich überall, zumal in handwerklicher Produktion, nur jehr bedingt 
mit wirklicher zeitlicher Abfolge. Mag ein großer Theil der aufgefundenen Thonfiguren 
allerdings aus verichiedenen Perioden der alterthümlihen Kunſt herrühren: die große 
Menge, von der etwa die ausnehmend zahlreichen Acquifitionen des Louvre oder in kleinerem 
Maafitabe eine interefjante Serie des Wiener Antikenkabinets einen durchſchnittlichen Be- 
griff geben, tritt uns als ein fo eng verbundenes, nach Form und Auffaffung jo einheitliches 
Ganzes entgegen, daß fie nur einer Abfolge weniger Geichlechter, vielleicht nur dem Ber- 
lauf einiger Decennien angehören kann. Die ſchönſten Figuren, wie fie namentlid in 
attiichem Privatbefig, in den Mufeen von Berlin und London, vereinzelt in den Samm— 
lungen des Grafen Wilhelm Rourtalds in Berlin, Imhoof-Blumer's in Winterthur, A. von 
Lanna's in Prag, auch des öfterreihiihen Mufeums in Wien und anderwärts zu bemwun- 
dern find, dieſe beften Stüde, welde den Ruf des Tanagräifchen Fundes begründet haben 
und auf die ſich mit Recht unfer ganzes Intereſſe concentrirt, weifen mit Sicherheit in 
das legte Drittel des vierten Jahrhunderts, vielleiht noch in den Beginn des nächſt— 
folgenden. In diefer Zeit aber, nad Alerander'3 des Großen bahnbrechendem Auftreten, 
welches die in langem Wahsthum gefanmelte Kraft der griechiichen Kultur fruchtbar in 
neue Bahnen hinüberleitete, hat fich allen landichaftlich verichiedenen Kunftweiien gegenüber 
die Alleinherrihaft des attiſchen Geſchmacks bereits fiegreich vollzogen. Wie die in's Unend- 
lie auseinandergehenden Dialekte der Hellenen zu einer einzigen maßgebenden Sprache 
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der Gebildeten zujammenjchmolzen, der das Idiom der gewaltigen attiichen Literatur den 
bleibenden Charakter aufprägte, fo fiel Athen als der immer unbeftrittener anerkannten 
Centralſtelle hellenifher Kultur auch in allen Gebieten der bildenden Künſte die geiftige 
Führung zu. In Böotien fpeziel war eine Malerichule zur Blüthe gekommen, die ſich 
mit Athen in beftändiger Fühlung hielt, und in der vielleicht nicht ohne Grund theilweiſe 
die Anregungen geſucht werden dürfen, welche auf den örtlichen Betrieb von Tanagra 
eingewirkt haben mögen. 

„Die Größe der tanagräiihen Terracotten variirt von wenig Gentimetern bis zu 30 
„und mehr. Bereits in der Größe von etwa 12 Gentimeter giebt es jehr fein und ſorg— 
„tältig durchgeführte Gewandfigürchen; die ſchönſten Statuetten haben, wenn jie Sigbilder 
„ſind, eine Höhe von gegen 20, wenn fie fnieen oder fauern, eine Höhe von 12 bis 17, 
‚wenn fie ftehen, eine foldhe von gegen 20 Gentimeter und mehr. Sie find alle in Formen 
„gepreßt und alle bejjeren ohne Ausnahme vor dem Brennen, vermüthlic überhaupt, und 
„immer wenigitens an den Köpfen, nachmobdellirt; im Haar, und mitunter an einzelnen 
„Schärfen im Geficht, laſſen ſich die Striche des Modellirftäbchens leicht erkennen. Die 
„Figuren find im Körper hohl; und fie zeigen vieredige oder runde, oft ziemlich große 
„Deffnungen, durch welche man in das hohle Innere hineinfieht. Dieje Deffnungen, welde 
„man Brennloch (trou d’svent) zu nennen pflegt, waren techniſch für das Brennen noth- 
„wendig; fie find natürlich ſtets an der Rückſeite angebracht. Auch unten find die Figuren 
„gewöhnlich offen, und bei den feinften Beiipielen dann durch eine befonders angejette, 
„dünne, quadratiſche Platte als Bajis geichloffen. Die flahen Hüte, die blattförmigen 
„Fächer und überhaupt alle Beigaben, welche aus dem für die Formung geeigneten, natür- 
„lichen Kontur herausipringen, find bejonders gearbeitet und nachträglich angejegt. Die 
„Rüdjeiten find bei den jchlechten Terracotten oft ganz offen gelafjen oder nur roh zuge 
„ſtrichen, aber auch bei den feinern oft faum angelegt. Nur jelten und nur bei den vor: 
„züglichiten Figuren ift die Rückſeite forgfältig und noch jeltener jo forgfältig wie die 
„Borderfeite behandelt. Völlig, oder fajt völlig identische Eremplare, welche aus derjelben 
„Form gepreßt und nur durch die Nachmodellirung verichieden find, fommen auch inner» 
„halb der feinften Gattung bereit mehrfach vor.“ 

Von ganz befonderem Intereſſe find die reichlichen Reſte einer durchgängigen uriprüng- 
lichen Bemalung. Man erinnert fi, mit welcher Lebhaftigfeit noch vor wenigen Jahrzehnten 
darüber geftritten wurde, ob überhaupt und in welder Ausdehnung Polyhromie der alten 
Skulptur zuzugeftehen jei. Für die KHlaffe der Thonfiguren war die Frage ſchon längſt 
durch ſichere Farbenipuren entichieden, die in Unteritalien und Sicilien, in den griechiſchen 
Niederlaffungen Südrußlands, hin und wieder aud in Griechenland an beſſer erhaltenen 
Eremplaren zum Borjchein gelommen waren. Aber dieſe Beilpiele waren vereinzelt und 
reichten mit wenigen Ausnahmen nicht weiter, als die bloße Thatfache der Bemalung als 
ſolche ficherzuftellen. Ein jo volllommen ausgebildetes herrichendes Syitem von farbiger 
Ueberfleidung, wie es ausnahmslos alle unverjehrten Tanagräiihen Bunde fihtbar vor 
Augen ftellten, eine jo vorzügliche Erhaltung, die in einzelnen bejonders glüdlichen Fällen 
eine feine Zufammenftimmung der aufgetragenen Töne in lebhafter, kaum gebrochener 
Friſche zur Empfindung brachte, war daher eine Ueberrafchung von mehr als Funftgeichicht- 
liher Tragweite. Zum eriten Male ließ fich unmittelbar aus dem Vollen jehen, was man 
bisher nur gewußt, errathen oder in unfichern Verfuchen erprobt hatte. Vielleicht in noch 
höherem Grade als die ideale Haltung der Formen bezauberte an den Tanagräiſchen 
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Terracotten ein unbeſchreiblich harmonifches Kolorit, das die Skulptur nicht blos in Einzel» 
beiten des Ausdruds verftändlicht, fondern in ihrer Gefammtwirkung verjtärkt, und wie 
ein zart über die Geftalt gebreiteter Duft belebt, das die kalte Abjtraftion einer wie 
für den bloßen Taſtſinn geichaffenen plaftiichen Form gewiſſermaßen in das beglüdende 
Licht zurüdjührt, welches alle wirklihen Dinge umfpielt. Das Außerordentliche eines ſolchen 
Eindruds fühlt man der Hingebung an, mit der die meiften Aquarelle L. Otto's empfunden 
und durchgeführt find. Nicht alle ihre Feinheiten freilich durfte die farbige Reproduktion 
jeithalten. Auch bei kundigſter Sorgfalt der Behandlung bleibt der lithographiiche Bunt: 
drud ein ſcharf berechneter Farbenauszug, der für die erreichbaren Hauptwirkungen noth- 
wendig auf mandes unmittelbar empfundene, lebensvoll ausgleihende Detail Verzicht 
leiften muß und bei aller bewunderungswürdigen Vervolllommnung, die ihm heute ge- 
lungen ift, die Grenzen feiner Technik nicht vergeffen läßt, namentlich wenn er in Schatten» 
partieen leicht in ſchwärzliche Töne fällt. Aber ohne irgend einen Kompromiß ift feine 
fünftlerifche Uebertragung, wie viel weniger mechaniſche Vervielfältigung denkbar. Von 
jenem Unmöglichen abgejehen, das wohl nur die Wenigen vermiffen werden, welche bie 
abgebildeten Driginale ganz oder theilweife jelbft gejehen haben, gewähren bie polychromen 
Blätter des Spemannifhen Werkes, welche ohne Frage frühere Leiftungen ähnlicher Art 
überholen, eine zuverläffige ächte Vorftellung. Man darf und muß fih an fie halten, da 
koloriftiich wohlfonfervirte Eremplare leider meift noch in Privatbefig fich befinden und 
nur an wenigen Orten allgemein zugänglid find. Selbft die vorzügliche Figur des öfter: 
reihiichen Mufeums, welche diejes Heft ziert, eine der erften, die aus dem Schafe von 
Zanagra zum Borichein kamen, noch im Jahre 1873 erworben, überaus gefhmadvoll in 
der Anlage und von köſtlich frifcher Bewegung, wie fie das treffliche Blatt zeigt, welches 
die einheitlichen Reize einer Originalzeihnung mit allen Pflichten der Wiedergabe vereinigt, 
hat nicht mehr als zujammenhangsloje, wenn auch volllommen deutliche Ueberrefte der 
einftigen Bemalung aufzumeifen. 

Nirgends find die Farben unmittelbar auf den Thon aufgetragen. Jede Figur, nad) 
dem fie ſtückweiſe aus Hohlformen gepreßt, in ihren einzelnen Theilen zufammengefegt, mit 
den erforderlichen Appliqguen verjehen und an allen für den Gefammteindrud enticheis 
denden Stellen mit einem ſcharfen nftrument oder auch mit der Spike des Fingers nad): 
modellirt war, hat erit einen dünnen, wohl nicht allerortS gleichmäßigen, aber überall 
vollflommen dedenden Ueberzug von weißem Pfeifenthon erhalten. Erft auf diejen ift bie 
Bemalung in leichten meift unſicher haftenden Farben, wohl erſt nad dem Brennen, 
lafurenartig, aufgetragen worden. Und zwar erftredt fich die Bemalung durchaus auf 
alle Theile der Figur. „An den Gemwändern jcheinen”, wie Kekuld aus reicher Beobachtung 
berichtet, „‚Faft alle bunten Farben in einfachen und Flaren Tönen vorzufommen, aber 
„niemals grell, wie dies bei den archaifhen Terracotten der Fall ift. Beſonders beliebt 
„ft ein feines helles Himmelblau und ein zartes Noja, das wie von ben Wölfchen 
„am Abendhinmel genommen jcheint, und die Zufammenftellung von Weiß und Gold. 
„Die Gewänder haben häufig andersfarbige, mitunter auch vergoldete, breite Ränder. 
„Die Fächer fommen in den verfchiedenften Karben mit befonders angedeuteten oder aud) 
„vergoldeten Rändern vor. Die flahen Hüte pflegen rothe Streifen zu haben. Das 
„Haar ericheint in den mir befannten Beifpielen ohne jede Ausnahme rothbraun*), bie 


*) Stadelberg, Trachten und Gebräudye der Neugriehen, S. 8, berichtet von den Griehinnen, daß 
„ſie der Reinlichleit wegen ihr langes Haar von Zeit zu Zeit mit Khennah röthlic färben.” 
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„Augen faſt ftetS, doch nicht immer, blau; die Augenbrauen find durch einen Pin- 
„Ielitrich angedeutet, die Wimpern nicht felten ertennbar angegeben. Die Lippen find 
„roth, das Gefiht und alle nadten Theile des Körpers haben einen Fleifchton, ber 
„mitunter jehr ſchön mattglänzend erhalten ift. Eine deutliche Angabe der befondern 
„NRöthe der Wangen habe ich an den Beilpielen der feinen Art, die ih in Händen 
„hatte, nicht bemerken können. Doch mag dies Zufall fein. Unter den größeren und 
„gröberen Figuren von alterthümlidher Gattung kenne ich einige fichere Beifpiele einer 
„ſolchen bejonderen Andeutung der Wangenröthe. Die Felſen, auf welden bie 
„Zanagräerinnen figen, pflegen graublau oder graugrünlidh zu fein. Kleineres Beiwerk 
„iſt gerne ftark roth gefärbt.‘ 

Sucht man ſich Rechenſchaft zu geben, worin ungefähr die eigenthümliche Wirkung be- 
ruht, welche die Tanagräiſchen Thonfiguren auszeichnet, jo wird man zunächſt nicht ohne 





Erotiiche Oruppe, im Defip von Herrn Feuardent in Paris, 
(Rad der Gazetto archeologique, 1877, pl. 3.) 


Staunen gewahr, wie beſchränkt im Grunde der Umfang ihrer Motive ift. Die Anmuth 
der Jugend an Kindern, Mädchen und Frauen, hin und wieder mit einer leichten, faum 
merflihen Wendung, durch ein Feines auf den erften Blid unbedeutendes Beizeichen in 
das Gebiet mythologiſcher Vorftellungen hinübergeipielt, meift aber ohne jede jchärfere 
Bezeichnung, die zu bejtimmten Deutungen einladen könnte, diefe Anmuth als ſolche ift 
e8, die fich in unermüdlichen Wiederholungen ſchlicht und harmlos ſchildern will. Schon 
mit Rückiicht auf die Procedur des Formens und Brennens, die auf möglichften Zufam- 
menſchluß der Konturen, auf eine gewifje Defonomie in der Anlage von Gewandmajjen 
wie in der Führung der Ertremitäten hinwies, jcheinen frei heraustretende, momentan 
lebhafte Bewegungen, zumal bei Gruppen, welche überhaupt bisher zu den größten Selten- 
beiten zählen, thunlichjt vermieden. Aber an dieſe techniſch natürlichen Bedingungen hat 
fi) die verwandte Kleinkunſt anderer Zeiten keineswegs gebunden erachtet. Daß fie bier 
ftilbeftimmend entgegentreten, findet feine legte Erklärung doch nur in einem ganz 
eigenartig entgegenfommenden plaftiichen Sinn für Ruhe, der feinerlei Verfuhung 
empfand in umftändlichen Wagniffen ſich mit ihnen abzufinden. Es ift eine tiefliegende Vor- 


Griechiſche Thonfiguren aus Tanagra. 169 


liebe für janfte Schönheit, für maßvoll gedämpfte Bewegung, eine innerliche Richtung auf 
fünftleriich feinen Lebensgenuß, dem alles Direkte, heftig Lebhafte widerftrebt, was als herr- 
Ihender Grundzug der ganzen Gattung entgegenspricht. Wohl am fühlbarjten offenbart er 
fi) in der Begrenzung, in der das Leben von Frauen undMädchen aufgefaßt und zur Dar: 
ftellung gezogen ift. Eine weibliche Figur, figend, ftehend, fauernd oder mit leicht graziöjem 
Anſtand jhreitend, in einfachem vom Hals bis zu den Füßen reichenden Kleide, außerdem 
mit einem faltenreihen Tuchummurfe, der um den Kopf geichlungen die feinen Gefichtszüge 
wirffam einrahmt oder Hände und Arme durch die mannigfaltigfte Lage, Richtung und 
Bewegung beichäftigt, fodann faft immer mit den Erforderniffen einer zeitlich offenbar 
iehr beftimmten Mode, mit den gleichen blattförmigen Fächern, den gleichen fteifen Hüten, 
welhe höchſt zierli, zumeilen wohl auch etwas verwegen auf den niedlichen Köpfchen 
figen, öfter aber ein gewiljes Maß überjchreiten, als ob bie Künftler dabei nicht ganz 
frei hätten verfahren dürfen, vielleicht auch etwas fabrifmäßig verfahren wären — eine 
weibliche Figur mit irgend einem Spiel oder einer nicht allzuernit genommenen Arbeit, 
mit dem Spinntoden, mit MWürfellnöcheln, mit einem auf ihre Schulter heranfliegenden 
Täubchen oder einem jchüchtern in ihren Schooß flatternden Liebesgott beichäftigt, bald 
munterer im QTemperament, jchelmiich betroffen, gefällig einladend in der Bewegung, bald 
in erniter, würdiger Haltung, fragenden Blids ausſchauend oder in läſſiger Ruhe finnend 
und träumend, als ob ein ftimmungsvolles Lied verklungen wäre — das ift die befchränfte 
feine Skala, die der Empfindung der Künftler genügt, um fi in immer neuen, ent 
züdenden Weiſen abzufpielen. 

Gutentheils in diefer Beſchränkung liegt die Gründlichkeit, mit der wir uns getroffen 
fühlen. Die in ihr beichlofjene Unendlichkeit zu entdeden und auszubeuten, war ebenjoviel 
geniale Geichidlichkeit wie innerlihe Vertiefung erforderlid. Kein Hafchen nach leicht: 
jeſſelndem Inhalt, wie ihn etwa das feinere Genre der modernen Porcellanplaftif mitunter 
virtuos zu faſſen verjteht, nicht ſpielende Einfälle von augenblidlich vorjpringendem Witz, 
die das Kunftwerf einer dauernden Anziehungskraft berauben, nichts Tendentiöfes, nichts 
Frivoles überhaupt, jondern der einfache Ernft der großen Kunſt ift es, der in diejen Heinen 
Werken fi) auslebt, faft als ob die natürlichen Unterjchiede von Material, Zwed und Größe 
zurüdtreten jollten, Von einem jcheinbar untergeorbneten Gefichtspunfte aus verdient 
es in diefer Hinficht hervorgehoben zu werden, daß eine völlige Verhüllung der weiblichen 
Geſtalt überall Regel ift, daß allein die Hoheit göttlicher Erjcheinungen über der täglichen 
Eitte fteht und daß es in den wenigen Fällen, in denen fonft eine Abweichung von ihr 
fatthaft jchien, an binreichender fachlicher Motivirung nicht fehlt. Namentlich an den 
vereinzelten Behandlungen folder Stoffe, welche andersgeartete Kunftauffaffungen unwill- 
fürlic dem Lasciven nähern, offenbart fich jener fünftleriiche Ernft, der am Ende überall 
die ausschließliche Fähigkeit beſitzt, auch das Leichtefte für die Dauer gefällig, die ungebundenfte 
Freiheit genußreich oder genießbar zu halten, mit befonders mwohlthuender Deutlichkeit. 
Ueberfieht man größere Serien, fo empfängt man den Eindrud, als ziele Alles darauf ab, 
mit einer pſychologiſchen Schärfe geielliger Beobachtung, wie fie ung die gleichzeitigen Sitten- 
Ihilderungen des Theophraft als ein neu auffeimendes Element griechifhen Verfehrs- 
lebens zeigen, das unerſchöpfliche Geheimniß weiblicher Liebenswürbigkeit in einer ganzen 
Stufenfolge von Temperamenten, Sinnesweifen und Situationen darzulegen. Selbſtver— 
fändlich bleibt fich die Wirkung einer jo hohen Intention im Wefentlihen immer gleich. 
Der Zufall der Erhaltung, jelbft die unvermeidliche Ungleichheit des äußeren Gelingen 
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vermag ihr wenig Eintrag zu thun. Ohne e8 inne zu werden, fieht man hinweg über 
eine Menge einzelner Unvolllommenbeiten, welche der handwerklichen Entftehung anhaften. 
Dft hat es fogar den Anjchein, als wenn die fichtlihe Indifferenz, mit welcher nament- 
lich die äußerlich angefügten Theile und ſonſt viele untergeordnete Partieen vernadhläffigt 
find, nicht ohne Abficht, jedesfalls nicht ohne Glüd dazu beitrüge, Hauptſchönheiten kräf- 
tiger herauszuheben. Ob geringer, ob gewifjenhafter ausgeführt — nahezu immer find die 
Statuetten als Statuen gedacht. Und doch ift ihnen in der ftellenweis meiiterlichen Nach— 
modellirung der uriprüngliche Reiz einer raſchen, durch kein ſprödes Medium gebrochenen 
Erfindung gewahrt geblieben, welcher Thonmodelle jo anziehend madht. 

Die Schönheit jener weiblichen Figuren, welche unbelaftet durch einen bedeutenden 
Sinn, der die Auffaflung erfchwerte, wie ohne Beigeſchmack einer beftimmten Zeit, in 
quellenhafter Reinheit vortritt, hat bei erfter Befichtigung des Kekulé'ſchen Werkes bin 
und wieder Solchen, denen die Vorſtellung der Antike aus beſchränkter Kenntnif 
nicht ohne Beimifchung einer gewiſſen Scheu geläufig ift, allzu vertraut, allzu natürlich und 
gewohnt vorkommen wollen. So erjcheint wohl auch, um an ein ungefähr erläuterndes 
Verhältniß zu erinnern, die Goethe'ſche Lyrik noch immer mandem höchft Gebildeten jelbit- 
verftändlid. Wo ſolche Eindrüde fich zu unbefugten Folgerungen verjteigen, dürfen fie 
fich jelbft überlafjfen bleiben. Aber wie naive Empfindungen nicht immer ausschließlich 
ihre. Träger charakterifiren, jo ift in dieſem Falle nicht zu verfennen, daß von allen 
Schöpfungen der Antike hauptſächlich diejenigen des vierten Jahrhunderts, hauptſächlich 
diejenigen bes Prariteles und feiner Schule e8 find, welche wie im jpätern Alterthum, fo 
in unfern Tagen weitaus das Wohlgefallen aller Empfänglichen am ficherften treffen, ic) 
möchte jagen ohne hiftoriiche Perſpektive vor uns ftehen, wie ein Beſitz unferes eigenften 
Lebens. Die gewaltigen Schöpfungen des perifleischen Zeitalter verherrlichten den Staat, 
waren Offenbarungen der hellenifchen Religion, galten einem beftimmten öffentlichen 
Leben. Die griechiiche Nation ſpricht fich in ihnen aus mit aller Größe, zumweilen auch mit 
ber herben Härte einer ungebrochenen Jugendkraft. Zu ihrer hohen Idealität hat ber 
geſchulteſte Sinn lernend heranzureifen. Die Herrlichkeit der Trümmer, in denen fie uns 
überfommen find, wedt wohl gleihmäßig in jedem Betrachtenden Staunen, wird und 
fann aber nur Solche, die in der tauſendfachen Zerftreuung unferer Sinne Sammlung und 
Innerlichkeit bewahren, für gebuldige Studien mit einer ähnlichen Begeifterung belohnen, 
welche ihre Urheber erfüllt haben mag. Die Kunſt des vierten Jahrhunderts ift von dieſer 
Erhabenheit in einladendere Negionen niedergeftiegen. In fruchtbar breiter Entfaltung 
widmet fie fih der Gefellihaft, der Familie, dem individuellen Leben, dem Ausdrud 
menschlicher Bedürftigkeit und Leidenichaft in allen ihren Stimmungen und Erjcheinungs- 
weijen. Unter ihren Göttern führen die unfterblihen Spender des Eöftlichiten Genuſſes, 
Aphrodite, Eros und Dionyjos den Reigen. Ihrer nationalen Form zwar nicht entkleidet, 
aber in ihr nicht mehr fo gebunden, bleibt fie durchaus auf das Humane gerichtet. Nicht 
zum MWenigften zeigt jich dies in der veränderten Geltung der Frau. Nach bunten jocia- 
liftiihen Berjuchen und Träumen, die jih mit ihrer Stellung im Staat und in der Ge— 
ſellſchaft beichäftigten, tritt fie in der Kunſt emancipirt hervor. 

Die Funde von Tanagra haben uns feine neue Seite der Antike erſchloſſen. Sie re- 
formiren Feine Borftellung, fügen fich nur beftätigend, ergänzend und berichtigend ein in 
das, was wir bereits fennen und willen. Soll es nad) Allem noch ausbrüdlich gejagt 
jein, um bdenfbaren Mißverftändniffen vorzubeugen, fie eröffnen auch nur einen Theil- 
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blid in den weiten Reichthum griechiiher Kunſt. Aber fie vertiefen unfere Anſchauung 
eines beftimmten Zeitalters, deſſen geiftige Kraft und Richtung die ftimmführenden Namen 
von Menander und Epifur bezeichnen. Sie bringen uns einen Genuß der Antike in jel- 
tener Unmittelbarfeit nahe. Sie ermöglichen ein Einleben in ihre Sinnesweife in weiteften 
Kreifen. Und wie das Intereſſe, das wir den Hervorbringungen bes hellenischen Alterthums 
zollen, immer und immer wieder in jener Lebensharmonie gipfelt, die der Getheiltheit 
unferes Wollens als ein unwiederbringlic Begehrenswerthes vorjchwebt, jo geben fie uns 
auf's Neue Anlaß, die bevorzugte Stellung einer Kunft zu beneiden, welche feine Kluft 
vom Volke trennte, welche das Höchſte, was ihr beichieden war, Alten leiften Eonnte, 
welche mit ihrer verföhnenden Kraft dem Aermſten wie dem Neichiten über die Noth des 
Daſeins hinweghalf, ihn treu bis in bie legte Ruheſtätte begleitete. 
Dtto Benndorf. 
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und Herrſcher für alle Zeiten mit märchen— 
haftem Ruhm umhüllt Haben, giebt Tavernier 
im zweiten Buche feiner indiichen Reife einen 
ausführlichen Bericht, den man des Breiteren 
nachlefen mag. Diejer Reifende, wie jhon angebeutet, ein 
Fachmann in jolhen Dingen und bejonders in der Edel 
fteinkunde, hatte das Glüd, einem jener Feſte beizumohnen, 
an welchen der Hof von Delhi alle nur erdenkbare Pracht 
entfaltet, all jeinen Glanz vorführt, jenem Jahresfeit der 
Leibwägung, an welchem der Großmogul wiederum docu— 
mentirt, daß er um einige Pfunde jchwerer geworden, 
und zwar zum Entzüden feiner Unterthanen, die dieſes 
Entzüden mit jo etwas wie dreißig Millionen an Gejchenten 
bezahlen müfjen. Er hatte ferner das Glüd, das Vertrauen 
des Moguls Aurengzeb in dem Maße zu gewinnen, daß 
diefer ihn alle feine Schäge, jeine foftbaren auserwählten 
Diamanten und Perlen jehen und prüfen ließ. Qavernier jah auch noch (1665) den 
Pfauenthron, einen Thron unter vielen, aber den glänzendften und berühmteften, und 
wenn nicht das fchönfte, doch ficherlich dag reichſte Stüd, welches bie indische Goldſchmiede— 
funft wohl jemals hervorgebracht hat. 

Der Thron ftand im Audienzjaal bes Palaftes zu Delhi, ein langes, bettartiges 
Gebilde, jehs Schuh lang und vier Schuh breit, in der Grundform dem perfiihen Throne 
oder Lager im öfterreichiichen Muſeum zu vergleichen, aber mit einem jäulengetragenen 
Himmel darüber. Das Werk war ganz von Gold und mit dem Schmud von Edelfteinen, 
Perlen und Schmelz überfäet. Vier goldene Füße trugen den goldenen Sit oder das 
Lager, auf welchem der Herricher über Kiſſen von entiprehendem Reichthume ruhte. Auf 
zwölf goldenen Eäulen erhob ſich der Baldadin, der von der inneren Seite her ganz mit 
Diamanten und Perlen bededt und rings mit Perlenfranzen verziert war. Zur Seite 
bingen des Stönigs. glänzende Waffen, vor ihm, immer: fidhtbar feinem Auge, das jchönfte 
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Kleinod von allen, der prachtvollfte Diamant, durchfichtig gefaßt und von Rubinen und 
Smaragden umgeben. Hinter dem Könige zu jeder Seite ftand ein goldener Pfau in 
natürlicher Größe, das farbenreiche Gefieder, die ausgebreiteten Schwänze in Schmelz und 
Edelſteinen nachgebildet, zwiſchen ihmen — fo berichtet eine andere Quelle — ein Papagei 
aus einem einzigen Smaragd geichnitten. Vier Schritt vom Throne ftanden noch zwei 
Sonnenſchirme, deren fieben bis acht Schuh lange Stäbe wie alles mit Diamanten, 
Rubinen und Perlen umgeben waren, während der Stoff des Schirmes von rothem 
Sammet, geftidt und mit einem Perlenkranze verziert war. 

Den Preis der Schönheit giebt Tavernier den Perlen, welde die Säulen des 
Baldahins verzierten, alle weiß und rund, von ſechs big zehn Karat ſchwer. Tavernier 
fagt uns aber nicht, wie jonft die Arbeit, die eigentliche Kunftarbeit geweſen, ob fie dem 
materiellen oder dem natürlihen Reichthum entiprodhen habe. Er berichtet nur vom 
Email, nicht von der Zeichnung, nicht von den Arabesken, nicht von der Faflung und 
der harmoniſchen Zufammenftellung der Steine und Perlen. Wir willen es um jo 
weniger, da jhon zwanzig Jahre nach Tavernier ber Perier Schah Nadir den ganzen 
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Schmuck des Thrones entführte und das Gold wohl in die Schmelze wanderte. Indeſſen 
bedenkt man, daß das Email noch heute in Indien in vollkommenſter Weiſe mit außer- 
ordentlicher Schönheit gefertigt und verwendet wird, daß zu jener Zeit die Edelfteinmofail, 
mit welcher die Wände der Paläfte und Monumente überzogen wurden, in höchſter 
Blüthe ftand, jo wird aud wohl der Thron des Grofmoguls dieje Seite der Kunſt 
„nicht vernadjläffigt haben. 

Wie der Pfauenthron, fo find auch alle ähnlichen Arbeiten aus der Mogulzeit heute 
verihwunden. Das Bedürfniß der Kriege und Empörungen wird fie anderen Zweden 
nugbar gemacht haben. Derjenige erhaltene Gegenftand, welcher jenem berühmten 
Werke am nächſten fommt, freilich erjt in großem Abftande, dürfte der goldene Thron 
im Schaße des türkischen Sultans fein, den wir zu Wien auf unſerer Weltausftellung 
fahen und — eigentlich nicht bewunderten: ein goldener Sitz oder ein Lager, wie jener 
Prauenthron, aber ohne Baldahin, an dem der materielle Werth des Goldes und der 
Edelfteine das Befte zu fein ſchien und den Eindrud beherrichte. Nähere Befichtigung 
jeigte allerdings das Schmelzwerk, welches in Linien und Arabesten die Edeljteine ver- 
band, von auferordentlihem Feuer und großer Schönheit der Farben. Schmelz und 
Zeichnung wiejen auf feine Herkunft aus dem fernen Often hin; die Türfen haben ihn 
aus Perfien als Siegesbeute heimgebracht, aber die Arbeit dürfte indifch fein. 

Auch ein ſolches Werk, wenigftens was ben Reichthum betrifft, bringt das heutige 
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Indien jchwerlich noch zu Stande. Seine Fürften haben zwar, glei dem Schah von 
PVerfien und dem König von Siam, no ihre eigenen Ateliers für jegliche Kunftarbeit, 
in denen viele geſchickte Hände beſchäftigt find, und viele Kräfte find noch jonft vorhanden, 
obwohl diejenigen, die ſich auszeichnen, fofort in den Dienft der Herricher und ber 
Großen gezogen werden. Aber wenn die Gefchielichkeit nicht nachgelaffen, die Technik 
nicht außer Uebung gekommen ift, wie in Europa, jo find doc) die Aufgaben unbedeutender 
geworden. Der Reichthum der Fleinen Fürften Indiens, wie fie heute find, veicht nicht 
hin für den türfiichen Thron, viel weniger für ein Werk wie der Pfauenthron, deſſen 
Werth zu Tavernier's Zeit auf hundertfünfzig Millionen Franken geihägt wurde. So 
viel daher Indien noch heute an Arbeit aus edlem Material verfertigt, joviel Schönes 
wir auf den Weltausftellungen, jei es aus föniglihem und privatem Belig, ſei es an 
verfäuflihen Gegenjtänden, gefehen haben, jo ift es alles von Heiner Art im Verhältnif 
zu dem, was aus früherer Zeit erzählt wird. An Gejchidlichkeit freilich, an Schönheitsfinn, 
an Fleiß und Geduld läßt es auch heute der indiſche Goldſchmied nicht fehlen, weder in 
den fürftlihen Werkftätten noch in den öffentlichen Bazaren, wo der Berfertiger und feine 
Frau die Waare feil halten, während er felbft mit feinen Söhnen fie vor dem Publikum 
arbeitet. 

Da kann man ihn fißen ſehen 3. B. im Bazar des indiichen Frankfurt, ber 
Banquierſtadt Ajmir, den weißbärtigen Brahmanen, den nadten braunen Leib mit dem 
heiligen Strick gegürtet, eine enorme Brille, das Würdezeichen feines Handwerks, auf der 
‚Nafe, gebeugt über feine Arbeit, mit einem kleinen Spighammer die zierlihen Arabesten 
herausihlagend aus den filbernen Gefäßen, oder vertiefte Linien eingrabend, welche er mit 
jeinen föftlihen Emailfarben ausfült. Er fteht Nede, jowie man zu ihm tritt, läßt feine 
Brille fallen, Eramt feine Reichthümer aus dem Eijenkaften, jegt ihre Schönheiten aus 
einander und giebt alle erwünſchte Erklärung feiner Arbeit. Neben ihm ſchmelzt jein Standes- 
genofje die Farben über einem Eleinen Kohlenfeuer oder verfertigt mit bemerfenswerther 
Schnelligkeit feine Fingerreifen, feine Armbänder, Nafen- und Fußringe, weldhe feine Frau 
den Hunden anpaßt; denn Fein Mädchen, Feine Frau, von weldem Range fie jei, mag 
ihrer entbehren. 

Diefe filbernen Ringe und Armbänder, dünn und leicht gearbeitet, find ein billiger 
Schmud und werden, wie überall getragen, fo auch ziemlich überall gefertigt. Meiftens iſt 
nicht viel Kunft dabei, zumal wenn fie aus Silberbleh gebogen und getrieben find. Die 
Formen find zum Theil plump und did, der Neif entweder geſchloſſen oder offen an einer, 
Stelle, wo die beiden Enden mit Knöpfen abjchliefen. Die interefjanteften und beiten 
unter diefem populären Schmud find in Filigran ausgeführt. Wie überall, wo nationale 
Goldſchmiedekunſt fich erhalten hat, treiben auch die Indier das Filigran, und zwar neben 
gröberer Arbeit auch mit äußerfter Feinheit, welche an antiken Schmud erinnert. Auch 
die Malaien machen Filigran in außerordentlicher Zartheit, aber in baroderen Formen, 
als man fie gewöhnlich in Indien fieht. Die Ausftellungen der holländischen Kolonien 
gaben dafür lehrreiche Beifpiele. In Indien dringt gerade in diefe Arbeit europäiicher 
Einfluß umwälzend hinein, und man fann bereits Golliers, Armbänder oder anderen 
Filigranſchmuck jehen, der ganz aus naturaliftiih nachgeahmten Blumen und Blättern 
befteht, eine Verzierungsart, die gleich widernatürlich ift in ihrer Beftimmung wie in dem 
Material. 

Intereſſanter und beveutjamer als biefer populäre Schmud, der im Ganzen mehr 
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ethnographiſchen als künſtleriſchen Werth hat, find die getriebenen Silberarbeiten, und 
unter ihnen beſonders eine Art, die ihre Heimat im Punjab hat. Es ſind Gefäße von 
höchſt eleganten Formen, unten flach und breit ausladend, nach oben mit langem, 
ſchlankem Halſe und zierlichem Stöpſel über der Oeffnung, ſilbern oder vergoldet. Das 
ganze Gefäß iſt überall mit reizenden Blumenarabesken überzogen, die in beſcheidenem, 
doch ſcharfem Relief mit einem kleinen ſpitzen Hammer aus dem Silberblech herausgetrieben 
ſind. Urſprünglich mehr Flaſchen und Flacons, hat die Sitte des Engländers dieſe 
Geräthe ſeinem Gebrauche gerecht gemacht, und ſo ſieht man heute viele Gegenſtände 
dieſer Art für den Tiſch- und Theegebrauch, Weinkannen (jugs), Becher, Taſſen, Thee— 
bretter u. ſ. w. (Fig. 9.) 

Iſt an dieſen Gegenſtänden das Hauptintereſſe die Schönheit der Formen, die Reinheit 
und Zierlichkeit des Reliefornaments, ſo zeichnet ſich der edlere und koſtbarere Schmuck 
Indiens, der Goldſchmuck gerade durch feine Vorliebe für koloriſtiſche Effeklke aus. Er 
tritt dadurch zugleih in Gegenjak zu dem Goldſchmuck Vorderafiens, der Türkei und 
Aegyptens. Auch hier hat der Schmud feine Eigenthümlichkeit und feine Schönheit: die 
Diademe oder Stirnbänber der Negypterinnen, fingerbreite in Relief verzierte Golbbänder, 
von denen in regelvechter Neihe breiedige Plättchen, an Eleinen Stetten hängend, über die 
Stirn herabfallen, (Fig. 10) oder der Kopfichmud, die Ohrgehänge und die Colliers der 
Türkinnen und Bebuinenfrauen aus einer Reihe Heiner Goldmünzen, die mit zierlichen 
Ketten an einander gefügt find. (Fig. 11). Es ift felten ſchöne Arbeit, aber ein höchft 
origineller Schmud, der in feiner Wirkung an antife Art erinnert. 

Der Goldihmud des Indiers dagegen zeichnet ſich ebenfo durch die Schönheit und 
Vollendung der Arbeit wie durch feine Farbeneffefte aus. Man bedient ſich dazu ebenfowohl 
der Edelfteine wie des Emails. Bon lepterer Art, den emailgeſchmückten Goldarbeiten, 
it der Hauptfig in Jeypore, wo der Herrſcher jelbft die Ateliers hält und ein Monopol 
aus diefem Schmude madt. 

Die Vorliebe des Indiers für Edeliteine haben wir jchon kennen lernen. Aber er 
liebt und fammelt fie nicht blos um ihrer jelbft willen, wenn er die jchönften auch 
ohne Faffung in feiner Schagfammer aufbewahrt, er weiß fie auch vortrefflich zu ver- 
werthen und zufammenzuftellen. Wenn der Europäer den Indier in kunftgerechter Schleifung 
und Zurichtung des einzelnen Steines übertrifft, fo ragt dagegen ber Indier weit vor, 
wenn es fi um die Verwerthung für einen effeftvollen, farbenreihen Schmud handelt. 
In harmoniſcher und glüdlicher Verbindung verjchiedenfarbiger Steine müſſen unſere 
Viademe, Brochen, Collier und Ringe weit hinter dem Schmud der Indier zurüditehen. 
Die breiten Scheiben der Ohrgehänge, die zierlicheren im Nafenringe, die Reifen um ben 
Fuß oder den Arm mögen unſeren Augen bizarr erſcheinen, für ſich betrachtet, als 
geihmückter Gegenftand, find fie den europäiſchen Konkurrenten überlegen. 

Der Schliff, wie gejagt, ift minder kunſtvoll als der europätiche, aber in der Wirkung 
wird er theils durch die Politur, theils durch unterlegte Folie erfegt. Durch die farbige 
Folie machen die indifhen Jumeliere felbit aus dem Kryſtall einen brillanten Schmud, 
indem fie ihn biigen lafjen wie den Diamanten oder farbig leuchten gleich dem jchönften 
transluciden Email. Dieſe Arbeiten wirken wie der edelſte Schmud, und zuweilen ift auch 
die feinfte und zierlichfte Kunst damit verbunden. So fieht man gewöhnlich bei den Aus- 
fellungen der indifhen Produkte ein Gejchmeide wie Halsbänder, Armbänder, Brochen, 
Gehänge, das aus goldenen, wie mit grünem translucidem Email überzogenen Scheiben _ 
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beſteht. Es find Kryftallplatten, wie genaue Befihtigung ergiebt, mit grüner Folie 
unterlegt, aber in den Kryftall find Nrabesten und Figuren, 3. B. Jagden, eingravirt und 
die Vertiefung mit ſolidem Golde ausgefüllt. Der Effekt ift veigend in der Farbe und von 
äußerfter Zierlichkeit. Ein Beiipiel giebt Fig. 12 nah dem Original im öſterreichiſchen 
Mufeum. 





Fig. 11. Türkifhefgriicher Goldſchmuc. 


Diefe Arbeit, in Wirklichkeit eine Inkruftation, ift wie eine Taufchirung mit Gold in 
Stein. Die indifchen Goldichmiede üben fie auch fonft. Sie überziehen 5. B. — eine jehr 
foftbare, aber nicht gerade äußerft feltene Arbeit — die Gefäße aus dem harten grauen 
oder grüngrauen Nephrit mit gravirten Arabesken, jchlagen in die Vertiefungen goldene 
Linien und Plättchen hinein und fegen in diefe wieder Nubine und Diamanten. Ein 
Gefäß diefer Art befigt das öſterreichiſche Muſeum. (Fig. 13.) In vollendetfter Art 
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lann man dieſe Inkruſtation an dem Nephritgriff eines Dolches im Schat des deutſchen 
Irdend bewundern. 

AS das Lepte und Höchſte, das ben farbigen Neiz dieſes Gejchmeides volllommen 
madt, fommt dann zu Gold, Perlen und Edelftein noch das Email hinzu, befonders das 
translucide. Es wird heute noch, was Feuer und Farbe 
betrifft, in einer Schönheit dargeftellt, welche alle euro— 
yällche Arbeit ähnlicher Art hinter fich zurüdläßt, aber 
ver Reiz wird zum Entzüden erhöht durch die Zuſammen— 
helung der Farben und die bewundernsmwürdigen 
Ylumenarabesten, wie fie der indiſche Künſtler in jeiner 
filvollen Art zu jchaffen verfteht. Nirgends ericheint fie 
ihöner, nirgends auch angemejjener und lehrreicher 
als gerade bier. 

Man fieht diefe Arbeiten in Gejchmeide oder ſonſti— 
gem Gegenftänden des höchſten Yurus nicht gerade allzu 
häufig, Telbft auf den großen Ausftellungen nicht, denn 
fe find eben das Schönfte und Koftbarite, was Indien, 
ms die indiſche Kunft bieten kann. Ste werben daher Als. 18. Judiſet Sauue. 
auch zu Ehrengeihenten der Fürften verwendet, 3. B. 
an Vicefönige in der Geftalt eines Elephantenſtachels, der in der Form etwa einem 
Narſchallſtab vergleihbar ift, oder als Schmud an deren Gemahlinnen. Aus joldem 
Beig oder auch aus den 
Schägen des India-Mufeums 
haben wir fie zu Zeiten auf 
den Ausftellungen gejehen und 
bewundert. Wenn etwas, jo 
find fie es, die uns zeigen, 
daß die uralten Metallfünte 
des Orient? noch nicht aus— 
geftorben find. Sie mögen 
fih verändert haben, fie mögen, 
insbeiondere unter dem Ein- 
fluß der Araber und bes 
Islam mehr und mehr zur 
Kleinkunſt, zur bdeforativen 
Kunft geworden fein, aber 
in diefer Richtung haben fie 
foviel gute und ächte Technif 
bewahrt, jowohl für eble als 
auch für unedle Metalle, und 
fie üben diefe Technik noch in jo trefflicher und glüdliher Weile, dab wir Europäer gar 
mancherlei, was wir verlernt haben, an ihnen wieder erlernen können. 








Fig: 
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as hohe Intereſſe, welches die Petersfiche zu Nom als monumentaler Ausdruck 
der päpftlicen Weltherrfhaftsidee beanfprucht, wird gefteigert dur die Bau— 
H geſchichte dieſer Rieſenſchöpfung, welche, wie fein zweiter Bau der Renaiffance, 
die hervorragenpften Arditeften des 16. Yahrhunderts zum Wettlampf aufrief. 
Tieferen Einblid in die Entwidelungsphafen des St. Petersbaues eröffnete zuerft 
das Studium der darauf bezüglidien Pläne und Skizzen in den Uffizien. Zu diefem Studium 
angeregt zu haben, ift das Verdienſt H. v. Geymüller's, deffen im Jahre 1868 publizirte Schrift: 
„Notizen über die Entwürfe zu ©. Peter“ ꝛc. den Vorläufer des gegenwärtig von ihm heraus— 
gegebenen, die wichtigften Pläne in Originalgröße enthaltenden Prachtwerles bilvete. Geymüller's 
Schrift brachte die Erörterung des Petersbaues wieder in lebhaften Fluß; das neue Material 
verfprah viel Aufklärung über den Ideengang ver betheiligten Architeften, war aber nicht jo 
volftändig und geordnet, um nicht verfchiedene Auslegungen zuzulaffen. Auch forderte Geymüller's 
Beweisführung, die von einer ausgeſprochenen Vorliebe für Bramante ausging, den Zweifel 
und Wivderfprucd heraus. Es folgte ein Aufſatz Redtenbacher's in biefen Blättern (Bd. IX, 
Heft 9, 10 u. 11), der ſich durch objektive, Mare Beweisführung auszeichnet und mehrere ſchwach— 
begründete Aufftellungen Geymüller’s in ſchlagender Weife zurüdwies und durch haltbarere erfegte. 

Ehe noch Redtenbacher's Aufjag erſchienen war, hatte auch der Arditeft Conftantin Jova— 
novits begonnen, eingehende Studien über denfelben Gegenftand zu machen. In feiner vor 
etwa einem halben Jahre bei Braumüller in Wien erſchienenen Publifation: „Forſchungen über 
den Bau der Petersfirche in Nom’‘, die mit zahlreihen Holzſchnitten illuftrirt ift, bemühte er 
ſich, mit einer ebenfo gründlichen wie geiftvollen Beweisführung von der Baugeſchichte der Peters- 
fire ein Hares und zufammenhängendes Bild zu geben. Er gerieth dabei mehrfad mit feinen 
Vorgängern, insbefondere mit Geymüller in Widerfprud, und-Screiber diefes muß befennen, 
daß er nach forgfältiger Prüfung der ftreitigen Fragen in den meiften Fällen cher geneigt ift, 
ſich den Anſichten Jovanovits' als denen Geymüller's anzufchließen. 

Wir gedenten im Nadfolgenden bloß auf einen der ftreitigen Punkte einzugehen und 
ben Verſuch zu machen, zur Aufhellung der Sadjlage beizutragen. Es ift dieß die Frage, ob 
Bramante in feinem endgiltig zur Ausführung beftimmten Entwurfe fih für den Centralbau 
oder den Yangbau entjcdieden hatte. Was Geymüller's ziemlich ſchwer zu ermittelnde Anſichten 
über dieſen Punkt betrifft, fo bezeichnet er zwar auf Seite 2 feiner oben citirten Schrift den— 
felben als eine Gardinalfrage, ſpricht fi aber, troß feiner überfchwenglichen Lobeserhebungen 
der Bramante'fhen Projekte, nur ganz beiläufig dahin aus, daß Bramante's endgiltiges Projelt 
ein centrales gewefen fei. Und zwar fagt er, bei Gelegenheit ver Befprehung des Planes mit 
den drei Grundriſſen (Mr. 1 in feiner Schrift), daß nach demjenigen diefer Grundriffe, den er 
als bramantifch bezeichnet, ©. Peter nicht ausgeführt wurde, weil derfelbe nicht dem 
Plane auf der Medaille Julius IL. entfpridt. Und die auf diefer Medaille angegebene 
Anlage des ©. Peter ift central. Redtenbacher hält ebenfalls die Gentralanlage, wie fie 
auf der erwähnten Medaille des Caradoffo, fowie auf dem mit Bramante's Namen bezeichneten 
Projelt Blatt Nr. 5 bei Geymüller) dargeftellt ift, für den von Bramante zur Ausführung 
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beſtimmten Entwurf. Jovanovits tritt Beider Anfichten entgegen und behauptet, ber endgültige 
Entwurf Bramante's fei ein Langbau gewefen. Dies zu erweifen, fucht er zumächft, geftütt auf 
die Angaben in den älteften und fomit zuverläffigften Schriftquellen, feftzuftellen, ob einige 
von den noch unter Bramante ausgeführten Bautheilen bei dem fchlieflihen Ausbau berüd- 
fihtigt und beibehalten wurden, und weldye dieß feien. Im überzeugender Weife führt er aus, 
daf die vier Kuppelpfeiler, die nach Bafari fammt den Tragebögen und der Hauptfapelle 
neh unter Bramante errichtet wurden, aud am vollendeten Bau, an Dimenfionen unverändert, 
beibehalten worden find, und daß man fie fpäter nur durd Ausfüllung von Aushöhlungen, 
wie Treppenhäufern ꝛc. verftärkte, nicht aber durch Äußere Anfügung neuer Mauermaſſen. Was 
die Hauptfapelle betrifft, fo fommt Yovanovits, hauptfählih auf eine Stelle Condivi's (Vita 
di Michelangelo, p. 19) geftügt, zu dem Schluffe, daß diefe nad) Bafari von Bramante begonnene 
Kapelle „keine andere fei, als eben jene den Fundamenten Roſſellino's entjprechende Kapelle, der 
wir in den Entwürfen der jpäteren Meifter jo häufig begegnen.“ Gondivi jagt nämlich an ver 
citirten Stelle: „ver Vorſchlag Michelangelo's habe die Veranlaffung gegeben, jowohl daß jener 
bereits im Angriff genommene Theil des unter Nikolaus V. begonnenen Baues (nämlich die 
Cherfapelle) zur Vollendung fam, als auch, daß der Papft den Entſchluß fahte, das Uebrige (vie 
beterslirche überhaupt) nad einem weit jchöneren und prächtigeren Entwurfe zu erneuern.“ 
(Jovanovits, S. 41.) Yovanovits fügt hinzu, daß diefe Chorkapelle auf Roſſellino's Funda— 
weten ſchon durch Raffael abgetragen werden follte, daß jedoch erſt Michelangelo fie wirklich 
beſeitigte. Noch auf einem Frescobilde des Bafari von 1546 in der Gancelleria zu Nom (bei 
deranovits, ©. 24) finder fich diefe Chorfapelle vor. Die reihe Ausftattung der Kapelle, 
amentlich der Einwölbung, maden es nad Jovanovits „unzweifelhaft, daß Bramante dieſelbe 
engiltig beizubehalten beabfichtigt habe’, daß fie alfo fein Provijorium war. Darauf deutet 
auch die rüdwärtige Geftaltung der Kuppelpfeiler Bramante's hin, fowie der Umftand, daß die 
Bramante’fhe Chorfapelle in fo vielen Entwürfen fpäterer Architelten berüdfichtigt wurde und 
diefelben weſentlich beeinflußte. Angenommen alfo, daß die erwähnten Bautheile dem von Bra- 
mante begonnenen Bau angehörten, jo ergiebt ſich auch, daß der von Redtenbacher als end— 
giltiger Entwurf bezeichnete Grundriß Bramante's (dev ein centraler ift) in der That nicht der 
zur Ausführung bejtimmte war. 

Aus der Thatſache vielmehr, daß die fpäteren Architekten, wo fie die bezeichneten Baurefte 
Bramante's in ihre Entwürfe unverändert aufnahmen, den Langbau zur Geltung bradten, 
fowie ferner aus der Beſchaffenheit der als bramantifch bezeichneten Baufragmente felbft zieht 
Jovanovits den Schluß, daß der von Bramante beabſichtigte Bau „wohl eher eine Yangfirche 
als ein Gentralbau hätte werben ſollen“. Nicht nur hätte eine centrale Anlage nad der Norm 
ver den Kuppelpfeilern ſich nahe anſchließenden Chorfapelle (wie fie Jovanovits als bramantifche 
Baurefte bezeichnet) den räumlichen Anforderungen nicht genügt, jondern auch der Umjtand, daß 
die den Querſchiffen zugefehrte Seite der rüdmwärtigen Kuppelpfeiler auf eine von der Haupt: 
fopelle verſchiedene Geftaltung der Querſchiffe ſchließen läßt, ftelle fi der Annahme eines von 
Bramante beabfichtigten Gentralbaus entgegen. | 

Jovanovits' Schluffolgerung erhält eine nicht unweſentliche Beftätigung durd die Worte 
des Serlio, ber als beſonders charalteriſtiſch für Peruzzi's endgiltiged Projekt hervorhebt, daß 
danach „der Tempel vier Thüren haben und der Altar fi in der Mitte befinden ſollte“. Pan— 
vinio fpricht fich mit Bezug auf Peruzzi noch deutlicher mit den Worten aus: „welder, Bra— 
mante'd Spuren theilweife folgend, deſſen Projekt verkürzte, aus einem oblongen zu einem 
quadratiichen machte‘. Im demfelben Einne äußert ſich auch Bonanno. Michelangelo's Worte, 
er fei wieder zur Schönheit und Einfachheit der bramantifhen Anlage zurüdgelehrt, bedeuten 
nah Jovanovits nicht ſowohl, er habe wieder die nah Bramante aufgegebene Gentralanlage 
erwählt (audy Peruzzi's endgiltiges Projelt war ja central), als vielmehr er habe die „ven Bau 
fälfhlih repräfentirende Hülle” ver Umgänge, die von Bramante's Nachfolgern, Naffael wie 
Peruzji, angenommen wurde, wieder befeitigt. Sein Ausſpruch wäre alfo viel mehr gegen biefe 
Umgänge als zu Gunften einer Gentralanlage gerichtet gewefen, 

Eine weitere Schlußfolgerung, die Jovanovitd mit logifher Gewandtheit auf Baſis ber 
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bisherigen von ihm gewonnenen Nefultate aufbaut, ift die, daß „zwifhen dem Raffaeliſchen 
und dem Bramantifhen Plane wehl faum ein prinzipieller, die Anlage im 
Großen und Ganzen berührender Unterfhied obgewaltet habe“, Auch in diefer 
Beziehung wird er von Serlio's und Panvinio's Ausſprüchen unterftügt. Serlio fagt, Raffael 
habe, den Spuren Bramante’s folgend, in einem Entwurfe deſſen unvollenvetes Projekt ergänzt; 
Panvinio fpricht ſich in demſelben Sinne aus: „rem totam egregie complevit.“ 

Auch befteht die hiſtoriſche Thatſache, daß nad Bramante's Tode an Raffael die oberfte 
Bauleitung überging, und zwar, wie im päpftlicen Breve vom 1. Auguft 1514 „ausbrüdlic 
hervorgehoben wird, fowohl auf Bramante's Anempfehlung hin, als aud in Anerkennung feines 
wohlbegründeten Entwurfes für den Bau‘. Zu diefer Ausarbeitung eined neuen Entwurfes 
konnten Raffael, bei feiner Verehrung für Bramante, unmöglid; ehrgeizige Motive beftimmen, 
vielmehr veranlaßten ihn nah Jovanovits fonftruftive Erwägungen dazu. leid nad 
Bramante's Tode war die Stärfe feiner Pfeiler als ungenügend erfannt, die projektirte ungeheure 
Kuppellaft zu tragen. Die Hauptbögen waren in Folge ungleihmäßiger Stellung der Pfeiler 
geſchädigt worden, und bie nächſte Sorge nad) Bramante's Tode war auf Ausbefjerung ver 
Bögen und Confolidirung der Fundamente gerichtet, eine Arbeit, an der auch Giuliano da 
©. Gallo und Fra Giocondo von Verona theilnahmen. Um nun den Kuppelpfeilern venjelben 
Nüdhalt auf der Chorfeite zu geben, den fie in der Pfeilerreihe des Yanghaufes fanden, gab 
Raffael nad) Jovanovits die Bramantifhe Hauptfapelle auf und führte in feinem Projekt für 
die Querſchiffe ſowohl als auch für vie Hauptfapelle halbrunde, mit einem Chorumgang ver: 
jehene Abſchlüſſe ein. Jovanovits ſchließt feine Unterfuhung über das Berhältnif des Raffaeliſchen 
zum Bramantifchen Grundriß für S. Peter mit folgender Erklärung: „Es ift alfo anzunehmen, 
daß der Raffaeliſche Entwurf wohl nidt im Grundgedanten, dagegen aber in der Durchbildung 
von dem Bramantiſchen Entwurfe verfhieden ſei.“ Nachdem ich im Vorhergehenden den momen- 
tanen- Stand der Discufjion Über die Frage, ob Bramante ſich bei Ausführung ber Peterslirche 
für eine Centralanlage oder einen Lang bau entſchieden habe, möglichft überfichtlich darge: 
legt, will ich zunächſt der Discuffion neues Material zuzuführen juchen, ehe ich mich für die eine 
oder die andere der entgegenftehenden Anfichten entſcheide. Diejes neue Material liefert mir ber 
Grundriß des Domes von Carpi bei Movena, eines hodhmonumentalen, in Deutfchland und 
in künſtleriſcher Hinſicht auch in Italien faft unbefannten Städtchens. 

Alberto Pio, einer der feingebilvetften und funftliebendften Fürften der Renaiffance, befaf 
die Herrfchaft der Stadt und ver Graffhaft Carpi ungefähr 30 Jahre hindurch, gerade während 
jener Periode, da die Kunſt der Renaiſſance ihre höchſte Blüthe erreichte. Wie viele Heine 
Fürften des damaligen Italiens, trat aud Alberto Pio in fremde Dienfte, und zmar anfangs, 
ven ghibelliniſchen Traditionen feiner Familie gemäß, in die des Kaiferd Marimilian als deſſen 
Gefandter in Nom, wo er am Hofe Julius’ IL, und Leo's X. etwa 10 Jahre zubrachte. 
Bon beiden, in&befondere von letterem, wurde er wegen feiner Gelehrfamfeit, feiner Liebe zur 
Kunft, fowie wegen feiner diplomatifhen Gewandtheit und Beredtfamfeit ftet8 in hohen Ehren 
gehalten. Als Alberto Pio nad) Marimilian’d Tode fih von deſſen Nachfolger Karl V. ab 
wendete und fi der franzöfiihen Partei anſchloß (eine Wendung in feinem politischen Ber: 
halten, die ihm den Verluſt feines Fürſtenthums eintrug), fandte ihn Clemens VII. als Ge 
fandten an den Hof des funftliebenden Franz I. nach Paris, der ihm ebenfalls die größte Achtung 
erwied und im Jahre 1531 ein prachtvolles Marmormonument errichten ließ, von weldem die 
Porträtftatue noch im Louvre erhalten ift. 


Als Alberto mit dem Yahre 1512 in den geficherten Befig feiner Herrſchaft gelangte, die 
ihm fange durd feine Betten, die Herzöge von Ferrara, ftreitig gemacht worden war, ftrebte 
er danach, feine Meine Refivenz nad Kräften zu verſchönern. Diefes Vorhaben führte er im einer, 
im Berhältniß zu der Stadt, der es galt, fo glänzenden Weife durch, wie e8 eben nur in Italien 
zur Zeit der Renaiſſance möglich war. Der impofante Palaft, die herrlichen Portilen, die 
ſchönen Kirchen Carpi's, die den Ruhm des Heinen, im Unglüd geftorbenen Fürften noch heute 
verfündigen, gehören zu den beften Schöpfungen der Renaiffance. Unter diefen Bauwerken intereffirt 
ung im Zufammenhange mit ven Streitfragen über den St. Petersbau vor allen der Dom. 


Tizian, fein Leben und feine Zeit 181 


Schon 1503 beſchloß Alberto Pio, den alten baufälligen Dom von Carpi, der, in ber 
Longobardenzeit gegründet, im 12. Jahrhundert reftaurirt, aus einer kleinen dreifchiffigen Baſilika 
ohne Querſchiff beftand, niederreißen und durch einen neuen Dom an andrer Stelle erfegen zu 
laſſen Jedoch erft im Jahre 1512 erhielt Alberto durch eine Bulle Julius’ II. (Driginal im 
Demarchiv von Carpi) die Erlaubnif, in Carpi, „das jih unter den andern Städten jener Gegend 
auszeichnet und an edeln und gelehrten Männern Ueberfluß hat‘, den neuen Dom zu erbauen, 
unter der Bedingung, daß er an Stelle der alten, ehrwürdigen Kirche zur Erinnerung eine Kapelle 
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rowe und Cavalcaſelle, die Verfaſſer des auch wohl „der neue Vaſari“ genannten 
Wertes, haben nahezu fünfzehn Jahre auf die Ausarbeitung der Geſchichte der 
italienifchen Malerei verwendet. Beim Erſcheinen der beiden erften Bände im 
3. 1864 gaben fie zwar der Hoffnung Ausdruch, daß das in Rede ftehende Wert 
in zwei noch nachfolgenden Bänden beſchloſſen fein werde; ſchwerlich jedoch wird 
man Urjache haben zu bedauern, daß die Autoren durd) das ftetige Anwachſen des zu bearbeiten- 
den Materiald ſich genöthigt fahen, ihrem Unternehmen eine bei weitem größere Ausdehnung 
zu geben. Im Jahre 1866 erſchien ein dritter und letter Band der „Geſchichte der italienischen 
Malerei vom 2. bis 14. Jahrh.“, auf welche im 9. 1871 eine „Geſchichte der norbitalient= 
ihen Malerei“ vom 14. bis zum 16. Jahrh. in zwei Bänden folgte. Indeß ift zu beachten, daß 
diefes umfangreiche Wert die Biographien Raffael's, Michel Angelo's und Tizian's nicht enthielt. 
Diefe Unvollftändigkeit ift bezüglich des legteren großen Malers nunmehr in den vorliegenden 
zwei ftattlichen und trefflich iluftrirten Bänden reichlich ausgeglichen. 

Wohl ift es der Gewifjenhaftigkeit der genannten Autoren zuzutrauen, daß fie beim Schrift 
fiellern fich nicht übereilen, vielmehr zögernd innehalten an der Schwelle großer und ſchwieriger 
Aufgaben; und fo können denn diefe Bände, die reife Frucht ihrer unermüdlichen und fühnen 
Forſchungen, zugleich als Entſchuldigung für die Verzögerung und für die über ven urfprüng- 
lihen Plan hinausgewachſene Erweiterung des Werkes dienen. Bei der Lektüre derfelben wird in 
mandyem Kunftfreunde der Wunſch ſich regen, daß der Erdentage noch viele den beiden berühmten 
Forſchern beſchieden fein möchten, damit e8 ihnen ermöglicht werde, aud mit den Biographien 
Michel Angelo's und Raffael's, in ähnlicher Weife verfaßt wie das Leben Tizian’s, ibre Leſer 
zu befchenten. 

Die über Tizian zufammengetragene Bibliographie ift intereffant genug. Die Vorrede 
bejagt, daß die Materialien für „Zizian’s Leben und Zeit” in feiner leicht zugänglichen Form 
vorgefunden wurden. Die zeitgenöffiihen Dialoge Dolce's, Pino's und Biondo's ent: 
halten mehr Anetooten als Thatſachen, und die den zwifchen 1527 und 1556 liegenden Zeit- 
abjchnitt iluftrirenden Briefe Aretino's bedürfen der Sichtung, infofern fie politifcher Zwecke 





*) Titian, his life and his times: with some account of his family, chiefly from new and un- 
published records by J. A. Crowe and G. B. Cavalcaselle, authors of the „History of Painting in 
North Italy.“ In two volumes with Portrait and Illustrations. London, John Murray 1877. Die 
vorliegende Anzeige wurde auf Grund der englifhen Original:Ausgabe des Werkes verfaßt. Inzwiſchen 
erichien die deutfche Ausgabe von Mar Jordan (Leipzig, S. Hirzel 1877, 2 Bde. 8.), welder ein 
nad; Gegenftänden georbnetes Berzeichnif der Werte Tizian's von Dr. C. Ruland beigegeben ift. 
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wegen Abänderungen erlitten. Die durch Sanfovino ungenügend ergänzte Biographie von Ba: 
fari ift umvollftändig, während Borghini's „Ripoſo“ und Tizianello’8 „Anonimo“, die in d. 9. 
1584 und 1622 gebrudt wurden, ffizzenbaft erſcheinen. Ridolfi, der zuerft ein vollftändiges 
Leben Tizian's zu entwerfen verfuchte, ftanden reiche Hilfsquellen zu Gebote, deren er fid jedoch 
nur oberflächlich bediente. Anfang diefes Jahrhunderts bemühte ſich Dr. Taddeo Jacobi, ein Ai: 
fömmling der Becelli, Materialien zur Gefchichte feiner Cadoriſchen VBorfabren zu fammeln; da er 
jedoch nicht die Fähigkeit befaß, feine Aufzeichnungen in eine literarifche Form zu fleiden, fo 
vertraute er fein Manufeript dem Stefano Ticozzi an, der leider für die Kunft fein Ber: 
ftändniß hatte und einen feihten Stil ſchrieb. Trotzdem ift das im Jahre 1817 beramdge: 
fommene Bud) niemals bei Seite geworfen worden. Der Abbate Cadorin unternahm es, für 
Benedig das zu thun, was fein Freund uud Zeitgenoffe für Cadore gethan hatte, und fo entftand 
ein Werk, das eine Fülle von Aufklärungen über Tizian's Anfiedlung in den Yagunen zur 
allgemeinen Kenntniß bradyte. Die Summe diefer Facta wurde von Beltrame in einem 98 Seiten 
ftarfen Quartbande unter dem Titel „Tiziano Vecellio ed il suo monumento“ zuſammenge— 
faßt. Weniges nur erfährt man über den großen Maler aus den literarifhen Annalen Spaniens, 
Frankreichs, Deutſchlands oder Englands. In Spanien gewährt in biefer Hinficht die reichte 
Ausbeute der Katalog des Madrider Muſeums, welcher von Schreiber diefer Zeilen mit Vortheil 
an Ort und Stelle benugt wurde. Sein Berfaffer, Don Diego Madrago, der Direktor ver 
Galerie, repräfentirte felber einen lebendigen Katalog, indem er bereitwillig den Beſuchenden 
bie werthvollſte Auskunft zu Theil werben ließ. Anerkanntermaßen ift Madrid im Befige der 
größten Meifterwerke Tizian's. Nach den Berfiherungen unferer beiden Forſcher vermochten in 
Deutſchland weder die fhwerfälligen Folianten Samdrart’s, noch in Frankreich die handlichen Bände 
Folibien's irgend etwas ihrem Zwecke Förderliches beizutragen. Rio's,‚Art Chretien‘“ enthält wenig 
mehr als einen langen und boshaften Angriff auf Tizian, als einen Maler, der wejentlid zum 
Verfall religiöfer Kunfttradition beigetragen habe. Die Erfolglofigkeit engliſcher Nachforſchungen 
wird in etwas aufgewogen durch Joſiah Gilbert's Föftliches Werk über das Geburtsland Tizian'e. 
In den Niederlanden find ſchätzenswerthe Aufzeichnungen und Korrefpondenzen Karl's V. und 
Mariens von Ungarn publicirt worden. Während des legten halben Jahrhunderts ift man in 
anerfennenswerther Weiſe bemüht gewefen, die in den italienischen Archiven begrabenen Urkunden 
über Tizian an's Licht zu fördern. Zu den widtigften Beiträgen zur venetianifchen Kunft- 
literatur gehören Lorenzi's „Monumenti“, welhe den Bau umd die Vollendung des Dogen- 
palaftes in Venedig erläutern, ferner Campori's Efjays und Korrefpondenzen über vie Beziehungen 
Tizian's zu dem Grafen von Ferrara und Ronchini's — über das Verhältniß des Meiſters 
zu den Prinzen des Hauſes Farneſe. 

Aus dem oben Angeführten ergiebt fih, daß nunmehr tie Zeit gefommen war, die eine forg: 
fältige und vollftändige Biographie Tizian’s faft mit Nothwendigkeit erheifchte. Crowe und 
Gavalcafelle haben alle vorhandenen Materialien mit vielem Fleiß gefammelt und danken es 
insbefondere dem Pfarrer von Pieve di Cadore, Antonio da Via, daß ihnen die von Dr. Yacoki 
und Giufeppe Giant zufammengebradhten Daten zur Verfügung geftelt wurden. Desgleichen 
verjchaffte ihnen Kanonikus Braghirolli einen Einblid in den Briefwechſel Tizian's mit den 
Gonzaga und ebenfo erſchloß ihmen Simancas in Folge freundlicher Vermittlung Don Fran 
cisco's di Diaz feine Schäge an zahllofen, zwifchen Tizian, Karl V., Philipp IL. und deren 
Miniftern gewechfelten Briefen. Solchen auferordentlihen Quellen der Belehrung „haben wir,“ 
um mit den Worten der Berfaffer zu reden, „die Früchte unferer Studien und Arbeiten hinzu: 
zufügen, bei denen zu verweilen lediglich deshalb angezeigt ift, weil die mit Tizian's Namen 
verfnüpften Bilder in Italien, England und auf dem Kontinent fid) auf mehr denn ein Taufend 
belaufen, und es und große Mühe verurfachte, nur eine Heine Anzahl diefer Werke in Augen: 
fhein zu nehmen und zu ftubieren, welche wir alsdann, wenn es möglich war, mit zahlreichen 
Stichen und Photographien verglichen baben“. 

Hoch intereffant und werthvoll ift die in dem vorliegenden Werfe und in den früheren Bänden 
über die norbitalienifche Malerei gegebene hiftorifhe Analyfe der verſchiedenen die venetianiſche 
Schule bildenden Elemente. Zwei oder drei Strömungen laffen fid) in der Kunft Venedigs 
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kim Beginn des 15. Jahrhunderts deutlich verfolgen. Im einer früheren Periode herrſchte 
die Neigung vor, die älteften Typen, die ehrwürbigften Formen, die alterthümlichfte Behand— 
lung zu bewahren. Das von Florenz nad Padua verpflanzte giottesfe Element berübrte zwar 
Benedig, hinterließ jedoch faum eine Spur feines Daſeins. Der Grund diefer Erfcheinung lag 
in der Neigung und Gewohnheit der Benetianer, ſich mit der barbariſchen Pradt der Drientalen 
zu umgeben, weshalb ihnen der verfeinerte Geſchmack der Toscaner nicht zufagte. Diefe Haupt: 
firömung venetianifdher Kunft wurde im 14. Jahrh. genährt durch Yorenzo, Semitecolo und 
Guariento, den handfertigen Praktifanten eines traditionellen Stils, der, nachdem er mit dem 
Genius Cimabue's in Konflikt gerathen war, in Florenz feinen Boden mehr fand. Cbenfo 
murde diefe Hauptjtrömung von Yacobello del Fiore, Negroponte und Donato, einem Geflecht 
talentvoller Männer, unterhalten, deren Geſchicklichkeit jedoch feineswegs mit derjenigen der zeitge— 
nöſſiſchen toskaniſcher Künftler ſich vergleichen lief. Die neue Strömung drang in Benedig um 
das Jahr 1400 ein, als die malerifche Ausihmüdung der Dogentapelle und die Freslken ber 
Halle des Großen Raths derartig in Verfall gerathen waren, daß der Befehl zu ihrer gründ- 
lichen Wiederherftellung gegeben werben mußte. Als man dann nad Künftlern ſich umfah, 
deren Händen Werte von fo großer Wichtigfeit anzuvertrauen feien, ftellte fidy heraus, daß Venedig 
innerhalb der eigenen Mauern feine Maler barg, die ſolchen Anforderungen zu entſprechen vers 
mohten, fo daß fich die venetianifche Negierung in die Nothwendigfeit verſetzt ſah, ihre Auf: 
wäge fremden Künftlern, wie Gentile da Fabriano und Bittere Pifano, zu übergeben. Diefe 
hemden Meifter führten eine neue Empfindungsweife in die Kunſt Venedigs ein. In Murano 
eiſiand die Schule der Bivarini, welde die Zartheit der Umbrier mit der ernjten Gewiſſen— 
baftigleit der Deutſchen zu vereinigen ſuchte. Dod würde es der durch handwerkliche Meifter, 
wie Antonio di Murano und Giovanni d'Allemania, vertretenen Schule allein ſchwerlich gelungen 
fein, die venetianifhe Kunft mit Yebenstraft und höherem Streben zu erfüllen, wären nicht Tizian, 
feine Vorgänger und Zeitgenoffen Einflüffen unterworfen gewejen, deren Wirkung ſich merklich) 
von den bisher in den Yagunen empfundenen unterſchied. Mit Yacopo Bellini, dem Schüler 
Fabriano's und Zeitgenoſſen Donatello's, machte ſich eine dritte Strömung im Kunftleben geltend; 
Gentile und Giovanni Bellini, die Söhne Jacopo's, fiedelten fi in der Stadt felbjt an und 
fühlten fich bald ftarf genug, um erfolgreid mit den Meiftern von Murano zu wetteifern. So 
fam es denn, daß die Ältere umd die neuere Richtung eine Zeit lang nebeneinander bergingen, 
dann fich vermifchten und ſchließlich mit einander verbanden, um die Schule Gentile und Giov. 
Bellini's zu bilden. Während diefes Amalgamirungsproceffes verſchwand der alte veneto-byzan- 
tiniſche Stil unbellagt und lautlos aus der Welt. Die Bellini's dagegen nahmen alle Prin- 
zipien des künftlerifchen Wortjchritts ihrer Geburtsſtadt in fi auf und wurden darum mit Nedht 
die Väter der venetianifhen Kunft genannt. Somit war der Weg gebahnt für den Genius 
Tizian's, des Meifters, dem es bejchieden war, die venetianiſche Malerei bis zu ihrer Sonnen— 
höhe beraufzuführen. 

Höchſt intereffant und belehrend ift das Kapitel unferes Wertes, welches fih auf Cadore, 
die Heimat Tizian's, bezieht. Gleichwohl ift zu bedauern, wie viel Ungewifjes, trog fleißiger 
Nachforſchung, noch übrig bleibt. Die Verfaſſer Hagen, „daß die ſchlimmſten Verlegenheiten, 
mit denen der Kunſthiſtoriler zu rechnen hat, aus den nadjläfjigen Aufzeichnungen über die Ge— 
burt, das Alter und den Tod faft aller zeitgenöffiihen Maler herrühren“. „Zizian, Giorgione 
Palma Vecchio ftehen in zu maher Beziehung zu einander, als daß wir nicht irgend nad) einer 
genauen Kenntniß ihres Geburts- und Todestages verlangen follten; und gerade diefer Punkt ift 
es, den wir durch feinerlei Nachforſchung in’s Klare zu ftellen vermochten“. Vaſari's irrige 
Angaben tragen nur noch mehr zur Verwirrung bei; dennod) ift ſchließlich mit ziemlicher Sicherheit 
anzunehmen, daß Tizian im 3. 1477, vor eben vier Yahrhunderten, als der Sproffe einer 
edlen Familie das Licht der Welt erblidte, und ebenfo gewiß ift es, das fein Geburtsort die 
Stadt Pieve di Cadore war; Zweifel herrſchen nur bezüglich der Feſtſtellung des elterlichen 
Haufes. Die Heimftätte des Knaben lag zweifelsohne zwifchen Gärten, die den Ausblid auf 
einen Fluß gewährten; die ſchön bewachſenen Hügelabhänge und die düftern Dolomitfelfen 
erfchienen nicht felten mit Sturmwollen umbüllt. Auf die unmittelbar von einer ſolchen Natur 
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empfangenen Eindrüde mag vielleicht der herrliche Gebirgshintergrund auf manden Bildern 
Tizian's zurädzuführen fein. Er war der erfte Künftler, der das richtige Verhältniß zwijchen 
Figuren und Landſchaft zu finden wußte. Nod ein anderer ftrittiger Punkt kommt in dem 
vorliegenden Werke zur Beſprechung und zum Austrag. Der redegewandte und unternehmende 
engliſche Schriftiteller Gilbert nämlich bemühte fih darzuthun, daß Tizian in feinem Geburts- 
lande Freslen und andere Bilder gemalt habe, deren Spuren noch heute anzutreffen feien, eine 
Behauptung, die ftarten Widerfpruch hervorgerufen hat. Wahr iſt's, daß der Knabe zeitig zum 
Zeichnen im elterlichen Haufe angehalten wurde, und Tizianello's „Anomino“ erzählt, daß das 
Kind ſchon früh eine Neigung zur Kunft offenbarte, indem es mit Blumenfaft eine Madonna 
auf die Wand des wäterlicen Haufes malte und mit dem Warbenreiz dieſes Bildes Verwandte 
und freunde entzücdte. Schade nur, daß die wirklichen Verhältniſſe diefer hübſchen Erzählung 
nicht entfprehen. Die in Rede ftehenden, viel beſchädigten und übermalten Freslen gehören 
nit dem 15. Yahrhundert und der Jugendzeit Tizian’s, jondern dem 16. Jahrh., alfo einer 
Periode an, da ſich der große Stil in der Malerei bereits vollitändig entwidelt hatte. Es ift 
ferner zu beachten, daß Tizian erſt neun Jahre zählte, ald er Cadore verlief, um nad Venedig 
zu geben, und daß feine fpäteren Befuche in der Heimat nur kurz waren und in langen Zwiſchen— 
räumen ftattfanden. Unfere Autoren verwerfen daher mit Recht die Meinung, daß der neun— 
jährige Knabe dem Cadoriniſchen Dialer Antonio Nofjo etwas zu verdanfen gehabt habe. Diefe 
alpinifche, von Tirol ausgehende Kunft ift eine eigenthümliche Erfdeinung, die eine nähere Unter: 
fuhung lohnt; jedoch ſcheint Alles darauf hinzudeuten, daß viefelbe in feinem Zuſammenhange 
weder mit der früheren noch fpäteren Yaufbahn Tizian's ftand. 


Die Yugendtage, weldye Tizian etwa von 1488 an in Benedig verlebte, bleiben trog 
fleißigfter Nachforſchungen leider nah wie vor in Dunkel gehült. Crowe und Gavalcafelle 
vermögen der dürftigen Kunde über die Lehrzeit des Künftlers nichts Wefentliches hinzuzufügen. 
Doch mag folgende Stelle ald ein anmuthendes Bild hier angeführt werben: „Tizian vers 
ließ als Kind feine Vaterſtadt Cadore, um in Venedig ein Gewerbe zu erlernen. Welch' ein 
Kontraft zwifchen dem Orte, den er verließ, und demjenigen, welchem er entgegeneilte! Das lieb- 
liche Cadore mit feiner reinen Luft, den hochragenden Alpen und wilden Naturfcenerien, mit feinen 
engen bejdeidenen Behaufungen, dem armen wirthſchaftlichen Völkchen, mit feinem mitteld Pferd 
und Karren auf fteilen Gebirgepfaden mühſam betriebenen Kleinhandel, — und Benedig, dieſe 
entzüdende Stadt, wie durch Zauber aus dem Meeresſchooße heraufgeftiegen und einem Quader 
glei in feinen Wafjern ruhend! Seine Straßen, Gaffen, Häufer und Paläfte, fein Handel auf 
ven Kanälen, feine üppigen und foftjpieligen Genüffe, und dazu ein Voll, das, dem Anſchein 
nad, tagsüber halb im Schlaf, bei Nacht voll rührigften Yebens hier auf dem Rialto Handel 
treibt, dort bei San Marco politifirt, hier mit aller Welt Geſchäfte abſchließt, dort auf ver 
Piazza mit allerlei Spiel fi vergnügt! Ein Knabe wie Tiztan mußte alle diefe Wunderdinge 
anftaunen, aber auch fehr bald erfahren, daß unter der glänzenden Außenſeite ein hartes und 
ſolides Stück Realität verborgen lag. Pracht und Flitterglanz ſchimmerte an der Oberfläche, 
jhwere Arbeit wirkte auf dem Grunde”. 


Nicht minder dürftig find die Nachrichten über die Thatfachen, welche die zwifchen dem 
Niedergange des 15. und dem Beginne des 16. Yahrhunders liegende Kluft, den Zeitraum 
zwifchen dem Knaben Tizian und dem Manne Tizian zu überbrüden haben; eine Periode, inner— 
halb weldyer ſich der große Schritt von halb byzantinischer Kunft zur vollen Blüthe der Re— 
naiffance vollzieht. Die Vermuthung, der George Sand im ihrer „Geſchichte der Moſailen in 
Venedig“ Glauben ſchenkt, daß Tizian's erfter Meifter ein gewiffer Zuccato geweſen, erhält jetst 
volle Beftätigung. Gleichwohl ift mit gutem Grund anzunehmen, daß der junge Künftler 
ziemlich zwanglos von Werkftatt zu Werkftatt wanderte, fei e8 in der Eigenſchaft eines Lehrlinge, 
fei es in der eined unternehmenden Schülers oder eines willlommenen Freundes. Es iſt all« 
feitig feftgeftellt, daß Tizian der Schüler Gentile Bellini's, des damals geſchickteſten Meifters 
der Republik, wurde; aud wird angenommen, daß er nachher in gewiſſe Beziehungen zu dem 
jüngeren Bellini trat, um dann, getrieben von dem ungebuldigen Verlangen nad Veränderung 
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md Fortſchritt, die legten Feſſeln des byzantiniſchen Schematismus abzumwerfen, bis er fi 
endlih ver Natur Auge in Auge gegenüber fah. 

Die Berfaffer fegen des Breiteren auseinander, wie fehr Tizian die Befreiung feines Ge- 
nius und die ſchließlichen Erfolge feiner Verbindung mit Giorgione zu verdanfen habe. Nach 
der von ihmen aufgeftellten Chronologie dürfte der Unterſchied im dem Lebensalter der beiden 
freunde und Rivalen nicht mehr als ein Yahr betragen haben. Auch ftellen die Thatſachen, 
welche fie anführen, das Verhältniß des Meifters zu Palma VBechiv als ein intimeres dar, 
Die Bezeichnung „Vecchio““ hat vielleicht oft irregeführt, infofern in der aus Palma Vecchio, 
Tizian und Giorgione beftebenden Trias Palma „Vecchio“ als der um einige Jahre Jüngere 
eiſcheint. Nicht zu bezweifeln ift, daß alle drei ſich wechjelfeitig beeinflußten. Es ift erwiefen, 
daß Tizian „jahrelang nach denfelben weiblihen Modellen wie Palma malte und daß er oben- 
drein in einem Stile arbeitete, der weit mehr Verwandtſchaft mit dem Stile Palma's hatte, 
ald mit demjenigen irgend eines anderen Künftlers jener Zeit“. Unter die Lieblingsmodelle 
Tizian's wird gewöhnlid auch Violante, die ſchöne Tochter Palma's, gezählt, für die Tizian 
bie zärtliche Neigung eines Liebhabers empfunden haben fol. Wornum erachtet es im feinen 
„Epochs of Painting“ für faum wahrſcheinlich, daß Violante während ihres Vaters Lebzeiten 
die Geliebte Tizian's gewefen, und ebenfo wenig fönne diefer Fall nad dem im Jahre 1530 
erfelgten Tode von Tizian's Ehegenoffin eingetreten fein, weil zu der Zeit Violante ihre Blü— 
ttentage bereits zehn Jahre lang hinter ſich gehabt habe. Crowe und Gavalcafelle geben ver 
Erzählung eine etwas abweichende Berfion, fie erörtern die Unwahrfcheinlichkeit, daß Tizian um 
tie Liebe eines Mädchens geworben, deſſen Vater ihm an Jahren nachgeſtanden habe, und ferner 
führen fie an, „daß, wie wir jegt genau wiffen, Palma Vecchio feine legitimen Kinder beſaß“. 
Co viel Aufhebens um den nachweltlichen Ruhm der armen Biolante! Sicherlich liefern die un— 
rchtmäßigen Spröflinge fo vieler italienifhen Maler religiöfer Bilder nicht nur einen ſchnei— 
digen Kommentar zu der Gittenlehre jener Zeit, fondern ftehen aud im Widerſpruch mit fo 
manhen, was Rio, Montalembert und andere fromme Seelen über die innere Heiligfeit chriſt— 
liher Kunſt gefchrieben haben. 

Hiftorifche Aufzeihnungen und innerlihe Wahrfcheinlichkeit fpredyen dafür, daß Tizian fehr 
bald der Lehre entwachfen war. Er war eine jener felbftändigen und urfprünglichen Naturen, 
die auf ihr Zeitalter ebenfo mächtig einwirken, wie diefes auf fie. Und was die Bildung ans 
betrifft, pie ihm von Seiten feiner Kunftgenofjen zu Theil geworben, jo mag er als eine Beftä- 
tigung der Behauptung des Malers Millais angeführt werden, welder gegenwärtig als ver 
Tizian Englands in Anſehen fteht. Diefer hält dafür, daß der Unterricht nicht den Künftler 
made, und daß alles Wiffen erft von dem Maler felbft errungen werden müſſe, bevor es wirf- 
lichen Werth habe. 

Tizian's Eintritt in die Kunſt ift durch eine Liebliche, zarte und geiftreihe Kompofition der 
Madonna mit dem Kinde im Belvedere zu Wien (I, 41) bezeichnet. Crowe und Cavalcafelle 
rihten die Aufmerkfamkeit ganz bejonders auf diefes einigermaßen als Ausnahme daftehende 
Bild, welches zwar noch traditionell und conventionell gehalten ift, trogdem aber Spuren der 
Unabhängigkeit und der ſich entwidelnden eigenen Kraft verräth. Das religiöfe Gefühl, welches 
in Tizian zwar niemals gänzlich erlofh, zu Zeiten aber durch den Prunk und die itelfeit 
ver Welt getrübt wurde, erfcheint in diefem Bilde, wie auch fonjt wohl bei Malern in ver 
erſten Periode ihres Aufftrebene, herzinnig und rein. Der Fortſchritt des Künftlers vollzog ſich 
traf umd entjchieden, die Nahahmung wid ber Originalität, für Zwang wurde freiheit ein- 
getaufcht, die anfangs zaghaften und taftenden Schritte wurden feſt, unentjchiedene Empfindungen 
gewannen Energie und volle Pebendigfeit. Ausführende Kraft hält dabei gleichen Schritt mit 
Ihöpferifcher Fruchtbarkeit. 

In der legten Ausgabe der Kugler'ſchen Geſchichte der Malerei wird gejagt, daß eine 
Hronologifhe Anordnung der Werke Tizian’s nicht mehr zu ermöglichen fei. Und doch ſcheint 
diefe Aufgabe den Berfaffern bis zu einem gewiffen Grade gelungen zu fein. In das 
Jahr 1503 fällt das Bildniß Pefaro’s, Titularbifchofs von Paphos, wie er vor St. Petrus 
niet; früher in England in der Sammlung Karl's I., dam in Spanien, befindet es ſich jett 
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in der Antwerpener Galerie: „Wenn fhon durch Hin- und Herwandern vwerborben umd durch 
Putzen gefhunden, hat es einen gründlichen Uebermalungsprozeß überlebt”. Im das Jahr 1508 
gehört der „Chriftus mit dem Zinsgroſchen“ in der Dresdener Galerie; einem zeitgenöffiichen 
Gerede zufolge wurde diefes unvergleichliche ZTafelbild in der Abſicht von Tizian gemalt, ge 
wiſſen „Tedeschi“ zu beweifen, daß ein venetianifcher Künftler ein Gemälde ebenfo vortrefflich 
wie Dürer auszuführen vermöge. Die vorzügliche Ausarbeitung der Köpfe giebt diefer Anefvote 
eine innere Wahrfcheinlichkeit, umd leicht glaublich deucht es, daß der furze Zeit früher fallende 
Aufenthalt Dürer's in Venedig zu einem bedeutenden und allgemeinen Wetteifer der dortigen 
Maler Anlaß gab. Die wohlbefannte, von Raffael in freundſchaftlicher Naceiferung ausge: 
führte und feinem Nürnberger Zeitgenoffen zugefandte Zeichnung ift ein Beweis mehr für ven 
Wettfampf, der fid) unter ven Künftlern Italiens und Deutſchlands im Beginn des 16. Jahr— 
hunderts entwidelte. Cine Reihe von Portraits und verfchievene Madonnen mit Heiligen, zur Zeit 
in Wien, Paris und Madrid, gehören ebenfalls viefer Periode an. Im Jahre 1511 folgte 
Tizian einer Einladung nad Padua, um daſelbſt die Wandgemälde auszuführen, welche trotz 
geſchicker Gruppirung, padender Aktion und glühender Farbengebung Mangel an praftijcher 
Erfahrung in ber Frescomalerei verrathen. Die das untrüglichfte Gepräge der Hand des 
Meifters tragende Kompofition ift von der Arundel Society in London in Chromolithographie 
reproducirt worden. Bon Alvifo Cornaro, der einen fürftlihen Rang in Padua einnahm, weiß 
man, daß er Tizian in feinem Palafte befchäftigte; indeß ift dort feine Spur feiner Thätigfeit 
zurüdgeblieben. In der That eriftirt wenig oder nichts, woraus ſich die Bedeutung Tizian’s 
im Bereiche monumentaler Kunſt ermefjen ließe. Die Werke, welche er im Verein mit Gior— 
gione um 1507 im Fondaco dei Tedeschi ausführte, find nicht mehr vorhanden, und die um 
das Yahr 1537 im großen Saal des Dogenpalaftes gemalte Schlaht von Gadore wurde bei 
dem Brande von 1577 zerftört. Glaubwürdigen Dokumenten und hervorragenden Yeiftungen 
gegenüber muß zugegeben werden, daß fein Rivale Pordenone in der Kunft der Frescomalerei 
dem Tizian überlegen war. 

Bon 1512 bis 1525 waren Tiziau's Arbeiten zwiſchen Venedig, Ferrara, Brescia und 
Mantua getheilt. Nah der von den Berfaffern mitgetheilten Erzählung über die Konkurrenz 
Tizian's mit dem alten Giovanni Bellini bei den Arbeiten im Dogenpalafte erfcheint der Ruf 
des Erfteren einigermaßen befledt durch nicht fehr anftändige Anfeindungen und Kabalen. Ueber: 
haupt erhalten wir von dem perfünlichen Charakter des großen Malers feinen befonders vor: 
theilhaften Eindrud. Es gereicht den beiden Hiftorifern fehr zur Ehre, daß fie der fehlichten 
Wahrheit, wie fie ſich ihnen aufdrängte, die Ehre geben. Der Streit mit dem alten Bellini, 
bem Zizian fo viel zu verdanfen hatte, endete erft mit dem Tode des ehrwürdigen Meiftere. 
Tizian errang in der That die Oberhand über Jedermann und überflügelte alle Mitftrebenden 
entweder durch feinen Genius oder durch feine Langlebigkeit; denn da feine Lebenszeit faft ein 
Jahrhundert umfafte, fo ſah er nadeinander Gentile und Giovanni Bellini, Giorgiene, Palma, 
Cima da Conegliano und Porbenone in's Grab finfen. So war denn feiner geſchäftlichen 
Routine eim weites Feld geöffnet und bie in feine Hände gelangenden Aufträge überftiegen ſo— 
gar feine Herkuleskräfte und fein Methufalemsalter. Wir erfahren von feinen Biographen, daß 
der große Künftler während feiner Glanzperiode aus eigenem Antriebe ſich von der kirchlichen 
Kunft abwandte und mit Vorliebe mythologifhe Darftellungen malte. Um das Jahr 1514 ver- 
anlaßte der Herzog Alfonfo von Ferrara den damals in feinem 37. Jahre ftehenden Tizian, der 
antifen Mythe näher zu treten. Von den vier im Auftrage des Fürſten gemalten Bildern iſt 
eines, „Bacchus und Ariadne“, ſeit Langem der Stolz der National-Galerie in London, und ein 
anderes, „das Opfer der Göttin der Fruchtbarkeit“, eine Zierde der Madrider Galerie. Wir 
haben Freunde gehabt, die alle Jahre Pilgerreiſen nach dieſen Meiſterwerklen unternahmen, und 
unſere eigene Wahrnehmung geht dahin, daß nur wenige Werke der alten Meiſter durch den 
Zahn der Zeit fo wenig gelitten haben; die Technik und die Pigmente Tizian's waren unge 
wöhnlic gefund und dauerhaft, und doc, erperimentirte er und war ein Neuerer. 

Intereſſante Berichte, nicht felten das Nefultat eigener archivaliſcher Forfhungen, werben 
über Tizian’s fürftliche Gönner, wie 3. B. über den Herzog Alfonfo von Ferrara, den Marchefe 
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Gonzaga von Mantua und den Dogen Gritti mitgetheilt. Das Verhältniß zwifchen dem Maler 
und feinem Gönner in Ferrara illuftrirt in ergöglicher Weife die Sitten jener Zeit; der Künft- 
ler ift abwechſelnd gefchmeidig oder eigenfinnig, und der vornehme Gönner erbittet es fich 
demüthig als eine Gunft, daß feine Aufträge nicht vergeffen werben möchten. Es darf übrigens 
nicht verfchwiegen bleiben, daß Tizian in feiner gefhäftlihen Praris mit feinen hochgeborenen 
Auftraggebern ſowohl als aud mit feinen Kunftgenoffen, nicht immer rechtlich und ehrenhaft 
verfuhr. Dod war er wohl berechtigt, in der Hochflut feiner Erfolge feinen eigenen Weg zu 
gehen und feine Intereffen zu Rathe zu ziehen. Zwiſchen 1518 und 1530, d. h. in dem Alter 
von 41 bis 53 Jahren, ſchuf Tizian Meifterwerfe, die Alles überboten, was bisher im Kolorit 
geleitet worden. Es feien davon angeführt: die „Himmelfahrt“ in der Alademie zu Venedig, 
die „Grablegung“ des Louvre, das „Noli me tangere“ in der Nationalgalerie und die „Drei 
Zeitalter in ber Bridgewater Sammlung. In diefe fruchtbare Zeit fällt neben anderen mufter- 
haften Bildniſſen „die herrlichite Schöpfung des Tizian'ſchen Pinfeld in diefer Periode feiner 
Laufbahn‘ (ungefähr 1517), ein Bildniß der Laura Dianti, der zweiten Gemahlin des Herzogs 
Afonfo von Ferrara, weldyes unter der Bezeichnung „Tizian und feine Geliebte” allgemein be= 
kannt ift. Erwähnenswerth ift auch mehr als ein Porträt des unglüdlihen Dogen Grimani; 
unfere Autoren geben unter allen dem Rofenberg’ihen den Vorzug. Die Berfaffer bemühen 
fih, ihrer Gewohnheit gemäß, dem perfönlicen Charakter mit Hilfe des Gemälves nahe zu 
fommen, bedienen fi aber dabei einer Bilderſprache, die bisweilen etwas geſchraubt und weit 
bergeholt Hingt; fo wenn fie fagen, daß „Orimani an jene moosbewachſenen Bäume erinnere, 
die ausfehen, als ob fie den Stürmen der Jahrhunderte Widerftand geleiftet hätten und das 
aud ferner noch könnten“. Diefer Redeſchwulſt wird jedoch zumeift durch pofitive und genaue 
Beweisführungen wieder ausgeglichen, und viele Etellen ließen fih anführen, welde darthun, 
wie jehr es unferen Berfaffern am Herzen liegt, daß die funfthiftorifche Forſchung ſich bemühe, 
eine immer feftere Grundlage zu gewinnen. 

Die Freundſchaft Tizian's mit dem unfauberen Aretino, den er durch verſchiedene Porträts 
verewigt hat, wird von den Berfaffern nicht bemäntelt. Die von ihnen geſchilderten Zeiten er» 
jheinen mehr denn je der Korruption verfallen, und der Menſch Zizian, im Gegenfag zu dem 
Künftler, war um nichts beffer als feine Zeit. 

Die große Aufgabe, welde fid) unfere Autoren geftellt, war für bie Feder fo verlodend, daß 
fie dabei nicht jelten in ungewöhnliche Beredtfam keit verfallen. Die vorliegenden Bände über- 
treffen denn aud nicht nur an Fülle des hiſtoriſchen Materials und an wohlabgewogener Kritik, 
jondern aud als ſtiliſtiſche Yeiftung ihre Vorgänger und gehören jedenfalls zu dem Bedeutendſten, 
was die neuere Literatur auf dem Gebiete der Kunftgefchichte hervorgebracht hat. 

3. Beavington Atkinfon. 
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Briefe von Bonaventura Genelli und Rarl Rahl. 


Mitgetheilt von Dr. £ionel von Donop. 


Fortſetzung.) 
53. Genelli an Rahl. 
Meimar den 2öten Dec 1862. 
Verehrter Meifter Rahl! 

Einige Tage jpäter als Ihren lieben aber zum Theil unleferlich gefchriebenen Brief erhielt ich Ihre 
Photograpbien die bewundern zu lönnen mir ein fchönftes MWeihnachtögefchent waren. 

Die Wahrheit ift es, daß Sie in einem Lebensalter in welchem die meiften Künftler anfangen 
Schlechteres zu leiften, immer Bortrefflicheres leiften, denn reigenderes fann man doc) nicht leicht jehen 
wie bie vier Elemente’), namentlich Wafjer und Erde! Bilder die von Fülle der Kraft Lebendigkeit und 
Schönheit ftrogen — wie werben die erft gefärbt anfprehen! Ich wollte ich wäre Grosherzog von 
Oldenburg fo würden fie bald mein Schloß zieren! So aud die andern Eompofitionen an der Dede 
und den riefen find finnreich erfunden, und die Dede geihmadvoll eingetheilt — Herr Sie arbeiten 
ja wie ein Riefe! fo produltiv wie einer der alten Staliener. Was fagt denn der Grosherzog von 
Oldenburg zu einer Gompofition wie 5: B: Bachus der den Fluß in Wein verwandelt? 2) 

Heut habe ich die Beftätigung von Schad erhalten, daß ich die Schladht (zwifchen Lykurg u Baus) 
für ihn malen fol. Annoch bin ich beihäftigt einen Earton zu einem Bilde mit lebensgroßen Figuren 
für die Groöherjogin von Weimar zu zeichnen, darftellend Jupiter der wie auf Flügeln der Nacht in 
Begleitung des Eros auf Yiebesabentheuer einherfchmwebt?), Dies nächtliche Bild wird nicht leicht zu 
färben fein, Ihr Rath befter Rahl wäre mir dabei ein fehr willlommner. 

Wie groß ift denn das Format zu Ihrer Cimbernſchlacht die Sie alfo jhon begonnen haben und 
die ich lieber in einem anderen Raume fähe alö in dem wo auch die meine fich befinden wird — Rohden 
würde vielleicht jagen „ein Schuft malt beffer ald er kann!“ 

Näcften Sommer foll ja hier in Weimar eine große Künftlerverfammlung *) fein, ich ſchmeichle 
mir Sie Freund Nahl dann aud hier zu fehen, das Einzige was mid) an biefer Berjammelei 
intereffiren würde! 

Camillo hat ein ganz nettes Bildchen, deffen Gegenftand aus Bojardo's Roland genommen ift, 
gemalt — gegenwärtig quält er ſich mit dem Bildniß eines Kindes herum, das ihm wohl Mühe machen 
mag, da die Heine Krabbe, hierin ähnlich andern Kindern, feine Minute ruhig bleibt, 

Von all’ den Meinen taufend Grüße und Glüdwünfhe zum Jahre 1863! Zu diefen Wünfden 


fügt aud die Seinen 
Ihr 
treu ergebener Genelli. 


Das ganze Katzengeſchlecht ſetzt aber nicht die Pfoten wie Sie verehrter Freund Ihre Beitien 
marjchiren laffen, in welden Fehler ſchon viele Künftler verfallen find, außer die Antifen. 


1) Die vier Elemente im Speifefaal ded Palais Sina in Wien, ausgeführt von Eifenmenger und 
Griepenterl, 

2) Bacchus auf der Inſel Andros verwandelt Waffer in Wein. Farbenſtizze aus Rahl's Nachlaß 
vom Großherzog von Oldenburg angelauft. 

3) Der Karton in der f. f. Alademie der bildenden Künfte in Wien. Das Delgemälde im groß: 
herzoglihen Mufeum zu Weimar. 

4) Die achte allgemeine deutfhe Künftler-Verfammlung vom 17.—21. Aug. 1863 in Weimar... 
Von Dr. D. von Schorn. Weimar 1863. 
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54. Rahl an Genelli. 
(Wien, im März oder April 1863.) 
Hochverehrter Freund! 

Dbgleih Sie tagtäglih in meinen Gedanken und Geſprächen eine bedeutende Rolle fpielen und 
obwohl ih feine größere freude mir wünfchte als daß Sie bier in Wien Ihren Sitz hätten, damit ich 
mih an Ihren Gedanten und Werken freuen und ftärfen Fönnte, jo ging doch wieder ein jo langer Zeit: 
raum bin ehe ich daran fomme Ihnen zu fchreiben. Ich bin gegenwärtig mit Aufträgen wahrhaft über: 
hürdet und denke mir oft wären fie um 10 Jahre früher gelommen ich wäre glüdlich geweſen und hätte 
jelbe mit Ruhe und Muße zu ftande bringen können, jezt fol ich mich übermäßig anftrengen wo am 
Ende doch eine gewiſſe Luft zur Bequemlichkeit Play greift. So geht es daß felbft dad was man ſich 
müniht im Überfluß zur Plage werden kann. 

Ich arbeite ſeit langem an einer neuen Kompofition der Cimbernſchlacht, nächftend werde ich Ihnen 
eine Photographie davon fenden und Sie dann um Ihren Nath bitten. Ich bin aus lauter Streben es 
je qut zu machen beynahe darüber verwirrt geworden und bedarf Ihrer Anfhauung und freyen Aeußerung 
um über mic jelbft ind Klare zu fommen. Zugleich ſende ich Ihnen mit diefem Schreiben 12 Figuren 
welche ih vorigen Herbft auf ein Haus malte, aud habe (ih) 20 Darftellungen aus dem Argonauten: 
juge') für den Grafen, Fries in 3 Zimmer vertheilt gemacht weldye noch nicht photographirt find, fonft 
würde ih mir Jhren Rath ausbitten. Wie fteht es nun mit Ihrem Werke Jupiter auf Yiebesabentheuer 
ausgehend, und mit der Lykurgosſchlacht welhe mir immer vor Augen fteht, und mir große Sorgen 
macht etwas an die Seite ftellen zu follen, das nicht gar zu fchleht würde. Ich babe aud jemand ge: 
funden der feinen Speifefaal mit der Mythe des Paris geihmüdt haben will. So wird aljo auch das 
Brojelt obgleich in ganz anderen Räumen und Vertbeilung der Gegenftände zur Ausführung lommen?). 

Bey der Künftlerverfammlung werde ich nad Weimar fommen wenn ich gefund bin, darauf fönnen 
kie fiher ſeyn, ich freue mid von ganzem Herzen, und wunſche daß ich länger bleiben lönnte. Diefe 
Zege ſollen mich entſchädigen für jo lange Entbehrung. Wie geht ed Ihrer Familie, wad macht Camillo? 
€ freut mich fehr ihn wieder zu fehen. Sein beſcheidenes und jo männliches Mefen, fein finniger Geift 
und fein Streben gefällt mir auänehmend, und Ihre liebe Lätitia und Gabrielle, bitte mir fammt Ihrer 
verehrten Frau Alle herzlich zu grüßen. Wenn ich hoffen dürfte recht bald eine Kritik meiner Figuren, 
über ich bitte fhonungslos nicht fo milde wie gewöhnlich verehrter Freund fo werden Sie mir die größte 
Freude machen. Leider bin ich wieder Profeflor ?) geworden — id; hätte ed nicht angenommen hätte 
man nicht beynahe gepreft dazu. Man wünſchte daß bey den großen Werfen die für Wien in Ausficht 
feben, ih mein Urtheil und meinen Einfluß anwenden folle und da es den Leitern diefer Angelegenheit 
aufrihtig um die förderung diefer Sache zu thun, jo habe ich in den fauren Apfel gebiffen obgleich ſehr 
ungern. Run wiſſen Sie Alles lieber Freund und laſſen aud) Sie mid) bald etwas von Ihren Schöpfungen 
erfahren welches mir immer zum größten Vergnügen gehört das ich habe, und auf fröhliches Wieder: 
fehen wie immer ° 

Ihr 


Sie hochverehrender 
aufrichtiger Freund 
€. Rahl. 


55. Genelli an Rahl. 
Meimar d 22ten April 1863. 

Schon war id im Begriff ein Briefhen an Sie trefflichfter Freund abgehen zu laſſen, als ich zu 
meiner freude Ihr Schreiben erhielt was mir wiederum Kunde brachte von Ihrem ftaunenswehrten 
Rieſenfleiß und ungemeinen Produktivität, mit welchen Eigenfhaften id) mid) leider mit Ihnen nicht 
mefien Tann. 

An Ihren zwölf lebenäfriihen Figuren von denen alle in den Bewegungen paßlich und ſchön ge: 
dacht, geſchmackvoll drapirt und von reigenden Gefitsbildungen find, Fonnte ich mid gar nicht fatt 

1) Die Entwürfe zum Bildercyffus „Der Argonautenzug” für den Grafen Wimpffen find nicht 
ausgeführt. 20 Sepiazeihnungen im Befit ded Nechnungsrathes 2. Wittmann in Wien. 

2) Der einheitlihe Gemäldecyklus, die Mythe des Paris darftellend, befindet fih im Speifefaal 
des Palais Todesco in Wien. Die Bollendung von Griepenferl erlebte der Meifter nicht mehr. Nühmens: 
werth ift die von Hanſen entworfene, mit den Malereien übereinftimmende Deforation des Raumes. 
Kahl hat fich, wie C. v. Lützow bervorhebt, in feiner Parismythe dadurd als wahrhaft ſchöpferiſcher 
Geift bewährt, daf er wie aud) zumeift Genelli den Sagenftoff des Haffiichen Alterthums in congenialer 
Veife fortzubilden verftand und das einheitlihe Ganze der Parismythe zum erften Male cyklifch ent: 
rollte, Preffe, 1865, Ar. 211: „Rahl's legte Werte.’ 

3) Am 20. Febr. 1863 erhielt Rahl die durd das Ableben Kupelwieſer's erledigte Profefjur der 
Malerei an der Wiener KAunftafademie mit einem Jahreögehalte von 1260 fl. Früher befleivete Rahl eine 
ahnliche Stellung vom 15. Jan. bis 15. Dt. 1851. 
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fehen, habe mid aber dennoch heut von ihnen getrennt indem ich mir die Freiheit nahm fie der biefigen 
permanenten Kunftausftellung zu übergeben damit auch Andere fid) daran erfreuen mögen. 

Es freut mich ehr, daß Sie Gelegenheit erhielten Bilder zu malen aus der Mythe des Paris auf 
welche Compofitionen ich ungemein begierig bin, da ſich gewiß etwas Bedeutendes aus dieſem noch nicht 
abgedrofhenen Vorwurf maden läßt — und Sie find ja der Mann dazu! 

Da Sie ſich feft vorgenommen haben diefen Sommer nad Weimar zu fommen entzüct mid) ſehr, 
Gott gebe nur, daß nicht Unwohlſein Sie daran verhindert. Hoffentlich werden Sie diesmal genöthigt 
fein bei uns zu wohnen und nicht in einem Gafthofe, denn bei den wenigen Gafthöfen die Weimar hat 
und die alle überfüllt fein werden, werden Sie zu unferer Freude gezwungen fein bei uns vorlieh 
zu nehmen! 

Mit meinem Bilde (die Nacht und Jupiter) bin ich micht ſehr weit, denn ich habe es erſt jekt 
übermalt — unfere Gabrielle war auf einige Wochen bier und war Schuld, daß ich gar nichts arbeitete 
— Wir fpraden oft von Ihnen — Gabrielle läßt Sie fehr grüßen, jo auch meine Frau, Letizia und 
Camill dem es jehr ſchmeichelt, daß der Rahl an ihm Gefallen hat. 

Da Sie verehrter Freund wahrfcheinlich Albert Zimmermann öfter fehen jo bitte ich nicht zu ver: 
gefjen ihn von mir zu grüßen, denn hoffentlich wird er fich noch meiner erinnern. Wahrſcheinlich iter ' 
noch eben jo produktiv wie früher und liefert noch eben jo geiftreihe Bilder wie einft in Münden. 

Dod nun Gott befohlen theuerfter Freund und es erhalte der Sie wohl und heiter und ſeien Sie 
nicht jo übertrieben fleißig was für Geift und Körper nachtheilig werden könnte! 

Ihr ſtets ergebner Freund 
B: Genelli. 
56. Genelli an Rahl. 
Weimar d 13ten Juni 1863, 
Hochverehrter Freund! 

Diefe Zeilen fende ich nicht blos an Sie um Sie daran zu erinnern, daß fald Sie als Feſtgaſt 
zu dem Künftler-Congrehe der im Laufe diefes Sommers bier fid) verfammeln wird, erjcheinen wollen 
— es ja nicht verfchmähen bei uns zu wohnen, da Sie bei den wenigen gewiß überfüllten Gaſthöfen 
Weimar's fein Unterlommen finden würden. Machen Sie und nun die Freude in diefen unfern Bar: 
ſchlag einzugehen und uns zu fchreiben ob Sie fommen werden. 

Diefe Zeilen jollen aber aud die Frage enthalten wie es Ihnen phyſiſch ergeht und fals Sie wohl: 
auf find woran Sie bejhäftigt find — wie fteht es mit der Schlacht für v: Schad? haben Sie dieie 
Compofition bereitö zu malen begonnen? Ich felbft habe über 3 Wochen nicht einen Strich gemadt, 
weil mic ein verdammtes Übel Hexenſchuß genannt daran hinderte. 

Neulich erfuhr ich, daf Herr v: Lützow von Münden nad Wien übergefiedelt fei — wahrjdeinlih 
fennen Sie diefen liebenswürdigen geiftreihen Mann von Münden her. Sollten Sie (woran ich nicht 
zweifle) mit ihm zufammen kommen fo vergeffen Sie ja nicht ihn, mit dem ich fehr angenehme Stunden 
verlebte, von mir herzlichft zu grüßen. 

Wiffen Sie nicht ob es wahr fei, daß Fohr!) nicht mehr unter den Lebenden weilt? Berdelle 
müßte ja dies fehr nahe gehen. 

So wenig mich die bier abzuhaltende Künftlerverfammlung intreffirt, fo hat fie doch das Gute, daß 
ich einige mir wehrte Männer unter denen Sie theuerer Freund und Brugger, fald der fommt, woran 
ich zweifle, obenanftehen — fchreiben Sie alfo bald damit id) dem Bequartierungs-Comite jagen fann 
wer bei mir abfteigen werde, denn nur 2 höchſtens 3 Freunde vermag ich zu beherbergen. 

Taufend Grüße von uns Allen! 


Ihr 


treuergebener B: Genelli. 
Was mag v: Lützow bewogen haben, daß er Münden verlieh? 
57. Rahl an Genelli. 
Verehrtefter Freund! 

Sie werden ſich gewiß ſchon jehr verwundert haben, daß ich fo lange auf Ihre gaftfreundlice Ein: 
ladung nicht geantwortet habe, allein die Urfache ift eine nur zu natürliche. Ich befand mich gerade 
diefe Zeit über weniger wohl als längere Zeit vorher, und wollte durchaus ehe ich etwas beftimmies 
ſchreiben fonnte abwarten ob die Sache fich wieder geben oder noch unangenehmer ſich geftalten wollte. 
Da es jet den Anſchein hat als follte fi) die Sache wieder geben fo hoffe ih auch wieder mit mehr 
Zuverſicht Sie in Weimar zu jehen. Es wäre aber allerdings jehr wahrſcheinlich dak ich früher als die. 
Verſammlung oder fpäter fäme, da mir nur Sie zu fehen und mich an Ihnen und Ihren Werfen zu 
erfreuen überhaupt dabey im Einne liegt, und da ic) erſtens die ferien abwarten muß um fortzufönnen 
und zmweitend meine Arbeiten jo weit ſeyn müßen um meinen Schülern die nöthigen Materialien ge 
liefert zu haben fi) in meiner Abmweienheit an dem Fortichritt der begonnenen Arbeiten bejchäftigen zu 


1) D. Fohr, geb. 1501, Landſchaftsmaler. 
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Innen. Das auf einen beftimmten Datum zu beftimmen ift mir heute noch unmöglich, daß es aber 
im Laufe des Auguft geichehen wird fteht feft. Indem ich Ihnen alfo meinen verbindlichften Dank für 
Ihre Einladung fage und fie annehme falld ed mir möglich ift gerade zu diefem Termine nad Weimar 
zu fommen, jo füge ich noch hinzu daß ich alles anwenden werde was möglich ift um dieſes langerfehnte 
Ziel mit Sicherheit erreichen zu können. 

Tor einigen Tagen war Brugger bier. Ich führte ihn zu Sina um Ihm Ihre herrlihen Werte 
zu zeigen, worüber er ganz entzüdt war bejonders aber über Sapho da ihm dieſe Compofition nod) 
zanz neu war. Auch Baron Schad hat mid, befucht, und war nicht wenig erftaunt zu finden daß id) 
eine ganz neue Compofition zu meiner Schlacht gemadıt habe. So bald die Zeichnung fertig ift werde 
ih fie Ihnen fenden, mit Jhnen über diefe Arbeit zu ſprechen wird mir unter die größten Genüffe ge: 
bören die ich nur wünſche. Es werden wohl noch einige Monate verftreichen bis ich fie anfangen kann 
zu malen, dad Studienzeichnen nimmt fo viel Zeit in Anſpruch dazu. Dann muß ich zur Muthe des 
daris 16 Cartons zeichnen eine furdhtbare Arbeit, aber ichön. Über die Darftellung den Tod des 
Achill) betreffend möchte ich wohl Ihre Anficht gerne vernehmen, mit den übrigen bin ich ziemlich im 
Keinen. Sch freue mich von ganzem Herzen, Sie recht bald zu ſehen und einige Tage wieder Worte der 
Veisheit und der Kunſt von Ihnen zu hören. Alſo jo weit es in meiner Macht fteht über die Zukunft 
zu gebiethen, jo fönnen Sie überzeugt jeyn dab ich Sie bald fehen werde. Einige Tage vor meiner 
Abreife jchreibe ich Ihnen noch das genauere. Biele Grüße an die Jhrigen, welche ich nur zu beläftigen 
und zu ftören fürdte Alſo nochmahls meinen herzliciten Dank für Ihre freundliche Einladung. Auf 
baldiges MWiederfehen 


Ihr 
Sie hocdhverehrender Freund 
Wien den 25 Juny 1963. Carl Rahl. 


. Rahl an Genelli, 
(Wien, im Septbr 1863.) 
Verehrtefter Freund! 

Du wirft gewiß ſchon gedacht haben daß ich mir lange Zeit lafje ehe ich Dir meine Ankunft in 
Bien melde. Indeſſen zwey Tage nad) meiner Rüklehr habe ich mir das verfluchte Fieber wieder ge: 
bolt und bin erft jezt im Stande Dir meinen Dank für Deine liebevolle Gaſtfreundſchaft nochmals aus: 
iufprehen und zu bitten Deiner verehrten Frau und Familie mich zu entſchuldigen daß ich jo lange 
Sie incomodirt habe. Übrigens werden mir für lange Zeit diefe Erinnerungen zur Freude gereichen. 
sh habe vor Dich jhon wieder zu quälen und Dich zu bitten beyliegende 3 Entwürfe zu vergleichen 
und mir Deine unverholene Meinung darüber mitzutheilen. Daß ich alle Anftrengung aufgewendet habe 
und feine Mühe gejpart wirft Du fehen, aber jezt ift auch meine Weisheit zu Ende und ich ſchätze mid 
glüdiih an Dich appeliren zu können um ind Klare zu fommen, welches die Sache ſowohl am beften 
ausfpricht, ald aud ald Bild am meiften Wirkung machen dürfte. In Münden ſah ich Berdelle der 
große Freude hatte ala ich Ihm von Dir erzählte was ich jah und wie Du Dich befindeft und dak Du 
feiner noch freundlichft gedenkſt. Er hat ein Weib gemalt dad eben im Begriff ift fi die Sandalen zu 
löjen um ins Bad zu fteigen. Die Figur ift ſchön erfunden und gut gemalt, ich glaube es ift das befte 
was ich von ihm fah. 

Nun das Getümmel wieder vorüber ift wirft Du Dich erft wieder wohl zu Haufe fühlen und an 
Teinem Lykurgos weiter ſchaffen. Wie oft fam mir noch der Siſyphos in den Sinn, ich freue mid) ihn 
einft vollendet zu fehen. Gehen die Herren noch immer fleihig auf die Hafenjagd?) in der Kunft? Ach 
lege für Wislicenus:) eine Hypatia bey welche ich Ihm verſprach, und die 4 Welttheile von Rubens von 
denen ich Dir öfter ſprach. Indem ich mich der Hoffnung hingebe recht bald von Dir eine wo möglich 
Iharfe Kritik zu vernehmen bitte ih Dich mir Deine hochverehrte Frau u. Familie zu grüßen, und recht 
bald Gelegenheit zu finden Dich oder von den Deinen bey mir ald Gaft jemand bewirthen zu können. 
Rochmahls taufend Grüße und taufend Dank. 

Mit größter Verehrung 

Dein 
aufrichtiger Freund 
€. Rah. 


1) Achill fällt durch das Geſchoß des Paris. Im Cyklus der Pariömythe. Br. 54. Anm. 2. 

2) Hiermit bezeichnet Rahl ſcherzweiſe die Genremalerei. Der Ausdrud findet fih in demjelben 
Einne bereits in J. A. Koch's moderner Kunftchronif, wo die Hiftorienmalerei als „Löwenjagd“ 
bezeichnet wird. 

3) 9. Wislicenus, geb. 1825 in Eifenad, Hiftorienmaler, Genelli's Freund. Br. 59. 76. 77. 
(Fortfegung folat.) 







Notizen. 


Eckhout, Porträt, radirt von J. Eiſſenhardt. Auch dieſes treffliche Bild gehört dem 
Städel'ſchen Inſtitut und zwar bildet es eine ſeiner früheſten Erwerbungen: es wurde 1817 für 
166 Gulden gekauft. Es ſtellt das Bildniß Oliver Dapper's dar, eines Arztes, welcher ale 
geographiſcher Schriftſteller ſich einen Namen gemacht hat. Wie es ſich für den Gelehrten ziemt, 
ſitzt er in ſeiner Studirſtube, von ſeinem Arbeitszeug umgeben. An der Wand hängt ein Plan 
von Amſterdam, auf dem Tiſche liegt ein Buch aufgeſchlagen, wohl eines, deſſen Verfaſſer der 
Gelehrte ſelbſt ift. Klar und ruhig, aber auch felbftbewußt figt er da und ſchaut uns mit 
feinem dentenden Auge an; es läßt fih wohl begreifen, daß im diefem Kopfe mande Bor: 
urtheile geſchwunden und an ihre Stelle Wiffen und vernünftiges Ueberlegen getreten find — 
Gründe genug dafür, daß ihn die Pfaffen feiner Zeit als ungläubig und gottlos verſchrieen 
haben. — Das Bild ift auf Yeinwand gemalt, 0,71 Meter hoch, 0,55 Meter breit und ift mit 
„G. v. Eekhout fecit“ bezeichnet. Oben rechts fteht noch: Aetatis 71 AP 1669, 

V.. 


Veit Stoß als Erzgießer. Veit Stoß war belanntlich nicht nur ein hochbegabter Künſiler, 
ſondern auch ein in allen Zweigen ver Technik erfahrener und geſchäftskundiger Mann. Daß 
er als Holzſchnitzer, Steinbildhauer, Kupferſtecher und Ingenieur thätig war, habe ich im meiner 
Monographie über ihm in Dohme's „Kunft und Künftler‘ ausführlich dargelegt. Da er aber 
auch in Bronce gegofjen hat, ift mir erſt fürzlich durch einige Notizen befannt geworden, 
welche Arhiv-Sekretair Mummenboff aus den Rathöverläffen des König. Archivs zu Nürnberg 
gezogen hat und welde er ihrem Wortlaute nad) demnächſt im „Anzeiger für Kunde Deutſcher 
Vorzeit” publiciren wird. Darnad) erhielt Veit Stoß im Jahre 1514 von Kaifer Marimilian 1. 
ven Auftrag, „etliche Bilder von Meffing zu gießen“, gegen deffen Ausführung aber die Nüru— 
berger Rothgießer ald Beeinträchtigung ihres Gewerbes proteftirten. Der Rath jedoch bedeutete 
den geſchwornen Meiftern, fie möchten „für died Mal zulafen, daß Stoß die gemachte Form 
gieße“, — „denn fonft würde es große Ungnade bei Seiner Majeftät geben”. Dann beſchwerte 
Stoß fi beim Nathe, daß in Folge der Verzögerung feine Form „verborrt” fei und verlangte 
Schadenerfag, wurde mit diefem Geſuch jedoch abgewiefen. Darauf bat er mit Rücſſicht auf 
Seine Majeftät um eine Stelle, wo er gießen fünne, worauf der Nath ihm „zu feinem vorha: 
benden Guß eines fupfernen Bildes“ — „einen Zwinger lich”. Welche Gußwerle dies waren, it 
nicht überliefert. Doch liegt, bei Berückſichtigung der ſchwierigen Umftände, unter welchen bie 
Statuen für das Grabmal des Kaifers Mar (fiche Lübke in ver Beilage zur Augsburger Alge- 
meinen Zeitung 1863, Nr. 127) im der Hoflirche zu Innsbruck zu Stande kamen, bie Ber: 
muthung nit fern, Veit Stoß habe einige diefer Statuen gegoffen und dem Stil nad 
zu ſchließen — fo weit ih aus Abbildungen urtheilen kann — wäre es nicht unmöglich, daß 
die Statuen von Sigismund Herzog von Defterreih, die des heiligen Leopold, vielleicht auch 


die der Herzogin Cimburgis von Beit Stoß herrührten. 
N. Bergau. 
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Das Theater des Dionyfos zu Athen. 


Aufgenommen und gezeichnet von Ernft Ziller. 


Erläuternder Tert von £eop. Julius. 


as fteinerne Theater des Dionyſos (rd HEareov ro Atovvoraxor, ro dv 
Jıovioov Haren» oder kurz zo HEargor), am Südabhange der Burg zu 
Athen im heiligen Bezirke des Gottes gelegen, wurde erbaut, nachdem in 
ber 70. Olympiade (500 v. Chr.) bei Gelegenheit des Wettjtreites zwiſchen 
Aiſchylos, Choirilos und Pratinas die Schaugerüfte des alten hölzernen 
Theater unter der Menfchenmenge zufammengebroden waren. Genaueres über Größe 
und Einrichtung des Theaters erfahren wir nicht. Daß die Verwüftungen der Stadt 
duch die Perjer auch das Theater betrafen, ift wohl anzunehmen, ebenjo daß bei 
dem glänzenden Wiederaufbau der öffentlihen und gottesdienftlihen Gebäude nad) den 
Perſerkriegen aud das Theater größer und ftattliher wieder aufgeführt wurde. Direkte 
Nachrichten haben wir erft wieder aus DL. 109,2 (3432). Aus bdiefem Jahre ftammt 
ein Bollsbeihluß, in dem ber Nath für die Beforgung der erzoouia bes Theaters 
gelobt wird. Worin die Herftellung diefer edixoauia (wörtlih: gute Einrichtung), als 
beren Leiter wir Kephifophon kennen, bejtand, wird nicht näher berichtet. Lykurg, 
der befannte Nebner, deſſen glängender Finanzverwaltung Athen eine Nachblüthe des 
Peritleiihen Zeitalter verdantte, übernahm das Werk hbalbfertig und vollendete es 
nit vor DL. 112, 3 (330,29). Er war es au, auf deſſen Antrag die Erzftatuen der 
drei großen Tragiker Aifchylos, Sophofles und Euripides aufgeftellt wurden. Aus vor- 
chriſtlicher Zeit haben wir nur noch die eine Nachricht, daß Eumenes II. von Pergamos 
(197—59) hinter dem Bühnengebäude eine Säulenhalle aufführen ließ, um dem Publikum 
bei etwa eintretendem Unwetter Schutz zu bieten. Bon nun an fehlen alle Nach— 
richten bis in das dritte Jahrhundert n. Chr., aus dem eine Inſchrift auf der oberiten 
Stufe der aus ber Orcheſtra auf die Bühne führenden Treppe ftammt. Sie jagt, daß 
Phaidros aus Athen, Sohn des Zoilos, die Bühne herrichten lief. Dies find die wenigen 
Nadhrichten, die uns aus dem Alterthum über die Baugejchichte des Theaters des Dio- 
nyjos überkommen find '). 

Im Laufe des Mittelalters wurde das Einbauten, Zerftörungen und Verſchleppungen 
ausgeſetzte Theater der Art verjchüttet, daß nur noch wenige Nefte zu jehen waren, deren 
Zugehörigkeit zum Dionyfostheater man nicht einmal erkannte, vielmehr juchte man dieſes 








1) Die Quellen finden ſich vollftändig gefammelt bei Wachsmuth, Die Stadt Athen im Alterthum, 
an den das Theater betreffenden Stellen. 
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in den Ruinen des Herodestheaterd. Der Erſte, welcher das Richtige traf, war Chandler, 
deſſen Anficht aber nicht gleich gebührend gewürdigt wurde. Später ſtellte Oberſt Leake 
in jeiner Topographie Athens diefe Anficht mit Hilfe einer römiſchen Münze aus der 
Payne-Knightiihen Sammlung im Britiihden Mufeum'!) außer allen Zweifel. Wir 
jehen auf diefer Münze die vordere Bühnenwand, die Orcheſtra, den mehrſach ge- 
theilten Zujchauerraum, weiter oben die Grotte des Thrafyllos, die jüdliche Burgmauer 
und darüber hervorragend den Parthenon und die Propyläen. Durfte auch, wie wir 
unten bei Bejchreibung der erhaltenen Nefte jehen werden, der Münze für die Angabe 
der Details keine Autorität zugeftanden werden, jo war doc) die ganze Situation jo Elar 
dargeftellt, daß nun die Yage des Theaters volllommen geſichert war. 

Ernjtliche Ausgrabungen wurden nad) einigen von Pittalis und Rhangabis veran- 
ftalteten, erfolglojen Verſuchen gegen das Ende der fünfziger Jahre auf Anrathen von 
Rhufopulos durd die Archäologische Gejellihaft in Athen veranftaltet. Die oberften, vor 
der Grotte des Thraſyllos liegenden, in den Fels gehauenen Stufen wurden freigelegt, 
die Ausgrabungen aber bald in Folge eines Konfliftes zwiſchen der Geſellſchaft und dem 
Miniſterium eingeftellt. Im Jahre 1862 kam Strad, der durch fein Werk über das alt» 
griechiſche Theatergebäude allbefannte Schüler Schinkel's, nad) Athen und begann am 
17. März die Aufdedung des Theaters auf eigene Koſten. Zuerſt wurde etwa in ber 
Mitte des unteren Theiles des AZufchauerraumes ein nach Süden laufender Graben an: 
gelegt. Nach fünftägiger, von athemlofer Erwartung begleiteter Arbeit ſtieß man am 
Abend des 22. auf die erfte Sitzſtufe und zwar, wie ſich fpäter herausſtellte, auf die 17. 
von unten im 6. Seile (von Oſten gezählt). Nun wurden die Stufen weiter nah unten 
verfolgt, die zunächſt nad Weiten liegende Treppe freigelegt, und am 3. April fand man 
im 7. Keil auf der dritten Stufe von unten den marmornen Doppelthron des Strategen 
und des Heroldes. Noch wenige Stufen tiefer, und man war bis in die Orcheſtra hinab 
vorgebrungen. Jetzt ‚konnte die Arbeit, deren Koiten inzwiſchen der König von Preußen 
übernommen hatte, mit mehr Kräften betrieben werden, und aud die Archäologiſche Ge- 
ſellſchaft ftellte neidlo8 dem deutichen Architekten weitere Kräfte zur Verfügung. Am 
3. Juni fchied Strad von Athen und überließ die Vollendung des Werkes der genannten 
Geſellſchaft, welche denn auch mit einigen Unterbrechungen bis zum Jahre 1865 nicht nur 
faft das ganze Theater, jondern auch die nächite Umgebung, bejonders nah Süden hin, 
ausgegraben hat. Die Nordweſtecke wurde erit im Jahre 1877 bei Gelegenheit der Frei— 
legung des ganzen Südabhanges der Burg aufgeräumt. Nur der öftliche Theil des 
ganzen Terrains bedarf noch weiterer Nachforſchungen. 

Ueber die Ausgrabungen des Jahres 1562 liegen jehr ausführliche Berichte von 
Rhuſopulos in der Archäologiſchen Ephemeris 1862 und von Kumanudis im Bhiliftor, 
Band 3 und 4 vor. Den eriten zufammenhängenden Bericht lieferte Viſcher im N. Schweiz. 
Mufeum III, 1563, ©. 1 ff. und 35 ff. Der erfte Plan wurde von Ziller aufgenommen 
und, von Rhufopulos mit furzem Tert begleitet, im Decemberhefte der Archäologischen 
Ephemeris 1862 publicirt. Er zeigt den Stand der Ausgrabungen bis Ende März 1863. 
Auf Grundlage diefer Pläne gab Linder feine Arbeit: Dionysos-Theatern i Athen (Stod: 
holm 1865) heraus. Den heutigen Zuftand des Theaters veranihaulicht eine Kleine in 
Holzihnitt ausgeführte Grundrißikizzge in Nummer 665 ber ’Eynusgis tor gılouayor 


1) Abgeb. bei Leake, Topographie Athens, Taf. I, Fig. 2. 
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1568, „mit kurzem Tert von Rhuſopulos. Eine umfafjende Arbeit vom Entdeder Strad 
jelbjt wird jeit Jahren mit Sehnjucht erwartet. 

Der in unjerer Zeitſchrift publicirte Plan ift der erfte, der das Theater mit feiner 
Umgebung im jetzigen Zuftande darftellt. Er ift im Jahre 1870 von Ziller aufgenommen 
und gezeichnet, im jahre 1877 revidirt und ergänzt worden. Einige Ein- und Anbauten 
ipätrömifcher Zeit, welche mit dem Bau des Theaters nicht organisch zufammenhängen, 
iind nicht eingetragen worden, um der Deutlichkeit des Planes bei feiner Kleinheit nicht 
zu ſchaden; doch wird ihrer im Terte Erwähnung gethan werden. Der Tert beabfichtigt 
in erfter Linie nichts zu jein, als eine Erläuterung der gegebenen Pläne und Abbildungen; 
doch ift zu gleicher Zeit danach geftrebt worden, die Baugeſchichte des Theaters möglichſt 
far zu legen. 


#* 


Wie jedes altgriehiiche Theater, jo zerfällt auch das unfere in drei Hauptheile: 
den Zujchauerraum, die Orcheſtra und das Bühnengebäude. Wir wollen nun in diejer 
Reihenfolge die erhaltenen Refte betrachten und zum Schluß nod einen Blid auf die 
Umgbung des Theaters werfen, jo weit diefe bisher frei gelegt worden ift. 


Der Aufchauerraum 


zoi,ov, cavea) bildet einen nach Süden geöffneten Kreisabſchnitt von ca, 250 Graben, 
an deifen Enden ſich ſchwach fonvergirende gerade Mauern anjegen. Der Kreisabſchnitt 
it aber feineswegs regelmäßig: nad Norden ift er etwas platt gebrüdt, außerdem ift, 
nah den Etirnmauern bes Raumes zu urtheilen, der Radius der öftlichen Hälfte um 
7 Meter größer als der der weftlihen. Veranlaffung zu erjterer Abweichung war der 
Umftand, daß öftlich von der Are des Theaters der Felſen ftarf voriprang, und man 
denjelben aus Erfparnif nicht gar zu tief abarbeiten wollte. Einen Grund zur zweiten 
Abweihung habe ich nicht finden können. 

Der ganze Raum ift im Welten auf der ſüdlichen Strede (e—f—g im Plane) dur 
ftarke Futtermauern mit rechts und links auslaufenden Armen aus Gonglomeratitein 
getügt. Davor liegt eine in der jauberften Weife ausgeführte Mauer aus Poros; fie 
hat nichts zu ftügen, ift vielmehr nur Blendmauer. Ebenfo jcheint es, fo weit bie 
bisher aufgededten Theile ein Urtheil zulaffen, auf der ganzen Ditfeite geweſen zu fein. 
Anders verhält es ſich auf der nördlichen Strede der Weſtſeite. Bei e läuft nad) Weiten 
eine Porosmauer (c) aus, welche mit der Theatermauer in Verband liegt. Heute fteht - 
darauf noch ein Stüd mittelalterlicher Mauer, welche an ihrem öftlichen Ende in einem 
ſtumpfen Winkel nah Norden umbiegt. Einige Meter nördlich davon liegt, mit ihr ein 
wenig fonvergirend, eine andere Mauer (b) aus Conglomeratftein. Zwijchen beiden ift 
die Umfafjungsmauer des Theaters unterbrochen. Nördlich von der zweiten Mauer läuft, 
und zwar in Verband mit ihr, die Stügmauer des Theaters aus Conglomeratitein weiter, 
aber jo weit hinausgerüdt, daß ihr Radius dem der Blendmauer der ſüdlichen Strede 
entipricht. Deswegen! hat fie hier auch nur nach innen hin liegende Arme. Nad dem 
weftlich in der Tiefe liegenden Asklepieion hin war fie ſchwach mit Poros verkleidet. Im 
Norden weſtlich von der Are bildet die Kreislinie nicht die Grenze des Theaters, jondern es 


fteigen die Sitzſtufen nod ein Stüd den Felfen hinan und werden im Weſten durch eine 
25° 
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Eonglomeratfteinmauer (a) geftüßt. Deftlic von der Are bildet der künſtlich abgearbeitete 
Felſen, der im Altertfume den Namen xararour führte, die Grenze. Etwa in der Mitte 
dieſer Partie, aljo nicht in der Are des Theaters, ſondern öſtlich davon, findet ſich eine 
jet der Panagia Spiliotiffa geweihte Grotte, deren Front früher durch das erft in diefem 
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dig. 1. Der Thten des Dienpfeprichnt, 
Jahrhundert zerftörte choragiihe Monument des Thrafjyllos geijhmüdt wurde‘). Nach 
Süden hin werden die beiden Stirnen des Zuſchauerraumes durch große Mauern aus 
Eonglomeratftein geftügt, welche in ihrer Verlängerung nad der Mitte in einem jehr 


ti Abgeb. Stuart, Alterthümer von Athen, II, Lief. VIII, Taf. 1 ff. 
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ftumpfen Winkel zulammenftoßen. Auch diefe Mauern find wieder durch ſtarke Poros- 
mauern verkleidet (g—h und i—k). 

Der auf diefe Weile nah Außen hin geftügte und begrenzte Naum legt ji um bie 
Orcheſtra, welche einen durch Tangenten verlängerten Halbfreis bildet. Er fteigt in Stufen 


wg. 2, Etirnmauer des Jujhauerraumes im Dienyleäteater. 





bis zu feinen Begrenzungen hinauf. Diejer gewaltige Stufentompler aus Porosftein ift 
zum größten Theil in die fefte, gewachſene Erde gebettet, nur in den obern Theilen auf 
Fundamente von Conglomeratftein; vor der zareroun aber bildet der künftlich hergerichtete 
Fels die Stufen. Er wird durch Treppen (»Aluaxes, scalae) — 14 an der Zahl, von 
denen bie beiden äußerften dicht an den Stirnmauern liegen — in 13 Seile (xeoxides, 
eunei) getheilt. Die Treppen haben eine durchfchnittlihe Breite von 0,70. Eine concen- 
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triſche Theilung (dialog, praeeinctio) hatte das Theater nicht, nur führte von Dft nad 
Weit ein breiter Weg mitten hindurch. Der Aufgang ift im Oſten Far erkennbar, der 
Ausgang, lief im Weiten durch die Mauern b und c geftügt, füdlich vom Asklepieion hinab 

Die unterfte Stufe, welde aus zwei ‘Platten befteht und einen leifen Fall nad) vorn 
bat, hält mit ihrer Borderfeite die Rundung der Orceftra inne. Nicht jo mit ihrer 
Hinterfeite, denn in der Mitte beträgt ihre Tiefe 2, an den Seiten aber 3 M. Auf dieſer 
Stufe ftanden und ftehen noch zum größten Theile Throne aus penteliihem Marmor, 
meift zu zwei oder drei aus einem Stüd gearbeitet. Auch einige auf der zweiten umd dritten 
Stufe gefundenen Throne find mit einer Ausnahme, von der unten die Rede fein ſol, 
auf die erfte Stufe zu verweilen‘). In jedem Keile finden fich fünf ſolcher Throne, nur 
in den beiden äußerften ſechs. Sie haben eine durchſchnittliche Breite von 0,64 und ein 
Tiefe von 0,60. Jeder Keil hat mithin, vorn bei den Thronen gemejjen, eine Breite am 
3,20, nur die beiden äußerften, melde einen Thron mehr haben, 3,54. Im mitteljten 
(7.) Keile, in der Mitte der ganzen Reihe, fteht der Thron des Dionyfospriefters (Fig. 1) 
der größte und prächtigſte von allen: er ift 0,82 breit und 0,75 tief. Seiner Breite zu 
Liebe mußten, da man ben Heil nicht breiter als die andern machen wollte ober konnte, 
die beiden Throne rechts und links von ihm jich mit 0,60 Breite begnügen. 

Der reihe Reliefihmud des Hauptthrones ift noch nicht genügend publicirt. Die 
Erhaltung ift bis auf die fehlende Bekrönung der Rücklehne und die Kanten der Seiten 
lehnen eine gute. Die Vorderfüße werden von Löwenklauen getragen, bie Seitenleiften des 
Sites find als Schwanenhälſe gebildet. Die Nüdlehne ift innen mit zwei bärtigen, mit 
Weinlaub befränzten Satyrn, welche fi den Nüden fehren, geziert. Sie tragen mit den 
erhobenen, nad) hinten gebogenen Armen eine große ornamental behandelte Weintraube. 
Die Arme, welche in ihrer Haltung an befannte Atlantenfiguren erinnern, brachten früher, 
. als der Thron noch vollitändig war, die Wirkung hervor,-als trügen fie zugleich die Be: 
frönung der Lehne. Auf den Armlehnen finden fid außen Eroten in knieender Stellung, 
welche zwei Hähne gegen einander loslaſſen. Auf der Vorderſeite unter dem Sige iſt 
ber Kampf afiatiich gekleideter, mit Harpen bewaffneter Männer gegen phantaftiih ge 
bildete Thiere (geflügelte Löwen mit Ziegenhörnern) dargeftellt. Der allgemeine Bezug 
der Satyın als Begleiter des Dionyjos zum Inhaber des Thrones, dem Prieiter du 
Gottes, ift Har. Die Eroten mit den Hähnen rufen in uns die Erinnerung an die ab 
jährlich zum Andenken an die Perferkriege im Theater abgehaltenen Hahnenkämpfe wach 
Nur die Beziehung der auf der Vorderfeite dargeftellten Kämpfe ift noch nicht erklärt 
worden. In künſtleriſcher Beziehung ift die Kompofition der flach behandelten Nelieis 
jehr zu loben: fie füllen den Raum in treffliher Weiſe, und die in den tektoniſchen Auf 
bau unmittelbar eingreifenden Satyrn find gut ftilifirt. In der Zeichnung ardaifiren 
die legteren, ebenjo wie die KHampficenen, während die Eroten volllommen freien und 
ungebundenen Stil zeigen. Wir werden nicht fehlgreifen, wenn wir die Entjtehung des 
Thrones der eriten römischen Kaiferzeit zumeifen, einer Zeit, auf welche ung auch die an 
der Vorderfeite fich findende Jnichrift hinführt. Bemerkt fei noch, daß rechts und links 
neben den Füßen in die Stufe ein Eleiner Marmorblod eingelaffen ift, der ein Loch zur 
Aufnahme der Stangen einer Zeltbevahung trägt. 

Ale übrigen Throne find einfacher gearbeitet, ohne Armlehnen und ohne Neliefihmud. 


1) Vergl. Viſcher a. a. D., © 12. 
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Damit fi in den ausgehöhlten Sigen fein Wafjer anfammle, durchbricht ein Kleiner 
Kanal den vorderen Leiften. Außerdem ift in jedem Throne vorn im Site ein Fleines 
Loch angebracht, welches durch den Thron hindurch nad) der ausgeſchweiften Vorberjeite 
führt; fie find erft fpäter eingehauen und dienten wahrjcheinlic zur Befeftigung von 
Sejjelpolftern. Nur am Throne des Dionyjospriefters und noch an zwei anderen finden fid) 
dieje Borrichtungen nicht. An einigen Thronen findet fi) auch in der Nüdlehne ein Loch, 
deſſen Beitimmung ich nicht feftzuftellen vermocht habe. Ferner find ftetS an der Vorder: 
jeite unter dem Site Inſchriften eingemeißelt, welche diejenigen Perfonen nennen, denen 
der Platz zulam. Es find dies Bevorzugte, denen das Recht des Borfiges im Theater 
(Broedrie) zuertheilt war, Priefter und Cultusbeamte, außerdem das Kollegium der 
Archonten, der Strateg und der Herold '). Die Jnichriften gehören nicht ein und derſelben 
Zeit an: fie reihen von der erjten römiſchen Kaiferzeit bis in die Zeit Hadrian’s. Häufig 
ift eine ältere Inschrift ausgemeißelt worden, um einer anderen Plag zu machen, woraus 
hervorgeht, daß die Inhaber der Throne zu verjchiedenen Zeiten gewechſelt haben. 
Hinter biefer Thronreihe läuft eine zweite, 0,81 breite Stufe, welche ihrer Schmalheit 
wegen als ein bloßer Rundgang aufzufaflen ift. Dieſer Zwed wird außerdem nod) da— 
durch klar, daß ſich zwiichen diefer und der dritten Stufe, der erjten eigentliden Sigitufe, 
noch ein 0,18 hoher und 0,45 tiefer Fußplatz für die auf letzterer figenden befindet. 
Die beigegebene Fig. 2 macht den bisher bejchriebenen Stufenbau deutlich. Sie zeigt 
uns die weftliche Ede der öſtlichen Stirnmauer des Zuſchauerraumes bei i, Die jchräg 
anfteigende Stirnmauer ift mit a—b bezeichnet. Gleich dahinter läuft die erfte Treppe 
in die Höhe. Der obere Abſchluß der Stirnmauer, die Brüftung, welche die die Treppe 
hinauffteigenden vor dem Herabftürzen jchügte, fehlt jet. Die Endigung diefer Brüftung 
mag man fich etwa wie im Kleinen Theater zu Pompeji (Fig. 3) duch einen Atlanten 
hergeſtellt denken. Bei ec jehen wir eine Baluftrade aus pentelifchem Marmor, welde _ 
die erfte Stufe von ber Orcheftra trennt; von ihr wird bei Beichreibung der legteren die 
Hede jein. Dann jehen wir auf ber erſten Stufe die Throne des erften Keiles, in den 
aber der Zeichner aus Verſehen ftatt jechs nur fünf eingezeichnet hat, und bei d ben erſten 
Thron des zweiten Keiles. Nun folgt die Umgangsſtufe, darauf der Fußplag für Die 
dritte Stufe und ſchließlich die durchichnittlih 0,32 hohen und 0,85 tiefen Sipitufen. 
Dieje find profilirt, wie man in der Zeichnung fieht. Die Sigflähe hat eine Tiefe von 
durchſchnittlich 0,33, der dahinter liegende etwas vertiefte Fußplatz für die auf der nädjiten 
Stufe ſitzenden von durdhfchnittlich 0,42; der dann noch übrige, wieder in einer Höhe 
mit der Sipfläche liegende Theil ift Durchichnittlich 0,10 tief. Die zwijchen den einzelnen 
Keilen laufenden Treppenjtufen haben biejelbe Höhe wie die Sipftufen, doch, find fie zur 
Bequemlichkeit für die Steigenden jo eingerichtet, daß die Vorderfeite nur 0,22 hoch ift 
und die übrigen 10 Gentimeter durch die Steigung nad) der Hinterjeite eingebracht find. 
Die obere Fläche ift, um das Ausgleiten zu verhindern, gerillt. 
Der Stufenbau ift zum größten Theil zerftört, die höchfte erhaltene Stufenzahl ift 
30. Der dann folgende Theil des Theaters bis hinauf zum modernen Wege durch das— 
jelbe (j. den Plan) ijt jchon bis unter das antife Niveau ausgegraben worben, jo daß 
durch Ausgrabungen hier nichts mehr zu Tage gefördert werden dann. Die Stufen find 
verichleppt worden, eine Fundirung war nicht vorhanden, da, wie oben erwähnt, bie 





1) Bergl. Viſcher a. a. D., ©. 35 ff.; Heil im Philologus Suppl. UI, &. 628 ff. und XXI, ©. 
212 ff. und 502 fi. 
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gewachſene Erde als ſolche diente. Nur weiter oben fieht man wohlerhaltene Fundamente 
aus Conglomeratftein, bejonders weitlih von der xararoun. Bor diefer ſelbſt waren die 
Stufen in den lebenden Fels gehauen. Bei Niederlegung des an der nördlichen Hälfte der 
Weitjeite des Theaters hinlaufenden mittelalterlihen Befeftigungsmauer find eine Menge 
Stufen zu Tage gefördert worden, welche gewiß aus den oberen Theilen ftammen. 

Auf den unterften Stufen bis hinauf zur 24. finden ſich eine Neihe mehr flüchtig 
eingerigter als eingemeißelter Inſchriften ſehr fpäter Zeit‘). Diefe belehren ung, daß 
auch dieje Stufen, wie die Throne der erften, zur Proedrie berechtigten Perſonen ein- 
geräumt waren. Neben einigen wenigen männlichen Eultusbeamten find bier bejondert 
die Priefterinnen vertreten.‘ 

Als weitere Eigenthümlichkeit find die auf dem Rundgange Hinter der Thronreike 
und auf der dritten Stufe neben den Treppen eingehauenen vieredigen Löcher zu beaditer, 
welche offenbar zur Aufnahme von Balfen dienten, an denen Zeltdächer zum Scuk 
gegen die Sonne befeftigt wurden. Wahrſcheinlich find fie erft in römischer Zeit cin 
gehauen worden, da die einzige Stelle, aus der man auf ähnliche Einrichtungen in griehi: 
ſcher Zeit jchliegen könnte (Aeſchin. gegen Cteſiph. $ 76), es zweifelhaft läßt, ob unter 
den dort erwähnten gowızides wirklich Zelttücher und nicht vielmehr Sitz- oder Fuß— 
teppiche zu verftehen jeien. 

Schließlich muß nod einiger Einbauten aus Hadrianiſcher Zeit Erwähnung gethan 
werden, welche feine Aufnahme in den Plan gefunden haben. Im mittelften (7.) Keile 
fteht auf der dritten und vierten Stufe, nicht eingeichoben in dieſelben, jondern auf- 
lagernd, eine Bafis aus penteliijhem Marmor, 0,76 im [], 0,56 body, mit den Spuren 
einer Statue auf der Oberfläche. Wie die Inſchrift in lateinischer und griechiſcher Sprade 
bejagt, trug fie eine vom Nreopag, dem Nathe der Sehshundert und dem Volke der Athener 
dem Archon Hadrian gejegte Statue. Das Archontat des Habrian fällt in das Jahr 112, 
und ſomit ift die Zeit der Aufftellung zu beftimmen. — Weftli davon zwiſchen der eben 
bejchriebenen Baſis und der den 7. und 8. Keil trennenden Treppe findet fich auf der 
dritten und vierten Stufe lagernd und in die fünfte eingejchoben eine weitere Baſis eben- 
fall8 aus penteliihem Marmor, 1,33 breit, 1,60 tief, 0,78 body, ohne Inſchrift. Sie be 
fteht aus zwei Blöden; der hintere Block ift auf ber Nüd- und der der erjten Bali 
zugewendeten Seite nicht profilirt, eine Erfparniß, die fid) dadurch rechtfertigt, daß erikı 
ſchon ftand, als letztere aufgerichtet wurde. Benndorf?) hat die anipredhende Wermuthung 
geäußert, e8 möchte dieje Baſis als Suggeft für den Thron des Hadrian gedient haben, 
ald diefer im Frühjahr 126 im griechifchen Koftüme die Feier der Dionyfien leitete. 
Eine Beftätigung dafür mwenigftens, daß ein Thron darauf geftanden habe, jehe id) in den 
Spuren auf der Oberfläche, welde einen vierfüßigen Thron mit Mittelftüge unter dem 
Site getragen haben können. Vor dieſer Bafis ift ein 0,66 breiter, aber nur 0,38 tiefer 
Sefjel ohne Lehne in die dritte Stufe eingefchoben. Nah der Inſchrift gehörte er dem 
Priefter der olympichen Nike an und ift ficherlich erft gleichzeitig mit der Baſis, vor der 
er fteht, aufgeftellt worden. — Ferner fteht auch im 6. und 8. Keil auf ber britten und 
vierten Stufe eine Statuenbafis aus penteliihem Marmor in Form, Größe (Keil 6: 
0,76 im [], 0,64 hoch — Heil S: 0,74 im [], 0,56 hoch) und Ausführung mit der 
eriten faft übereinftimmend. Nach den Inſchriften trugen auch fie Statuen des Hadrian, 





1) Bergl. Geljer in den Monatöber. der Berliner Alademie 1972, ©. 164 ff. 
2) Beiträge zur Kenntniß des attifchen Theaters, ©. 21 ff. 
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aber als Kaifer, und zwar wird neben dem Areopag, dem Rath der Sechshundert und 
dem Volke der Athener als Weihenden auf der eriten Bafis die Phyle Afamantis, auf 
der zweiten die Phyle Dineis als Beforgerin der Weihung genannt. Im 1. Keile wurde, 
nicht mehr in situ, die Hälfte einer ebenſolchen Bafis gefunden (0,70 im [_), 0,64 hoch), 
nur tritt bier die Phyle Erechtheis ein. Sehen wir ab von der Baſis des mitteljten 
Keiles, weldhe die Statue des Hadrian als Arhon trug, jo entipricht, wie die atheniſchen 
Gelehrten zuerit erfannt, die Reihenfolge der auf den erhaltenen Bajen der Statuen 
Hadrian’s als Kaifer genannten Phylen, aljo Erechtheis an erjter, Alamantis an fechfter, 
Dineis an fiebenter Stelle, genau der offiziellen Reihenfolge der Phylen. Gewiß mit 
Recht hat man hieraus gefolgert, daß uriprünglid in jedem Keile eine Statue des Kaiſers, 
jedesmal von einer anderen Phyle bejorgt, geitanden habe, aljo im Ganzen 12, den 12 
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Be. 3. Stirnmauer des Aufchauerraumes im Teatro comico zu Pompeji. 


Phylen entipredhend '), Die Zeit der Aufftellung läßt ſich nicht mit derfelben Sicherheit 
wie bei der Statue im mittelften Keil beftimmen. Da fie Hadrian als Kaiſer geweiht 
find, müſſen fie in der Zeit von 117—3S gefegt worden fein, beftimmter nod) in der 
erften Hälfte der Regierungszeit, vor Einrichtung der 13. Phyle Habdrianis, weil in den 
Inichriften noch der Rath der Sehshundert genannt wird, der mit Einrichtung der 13. 
Phyle wieder auf 500 reducirt wurde. Benndorf?) führt mit Wahrjcheinlichfeit auch die 
Aufftellung diefer Statuen auf dafjelbe Theaterereigniß zurüd, bei deſſen Gelegenheit jene 
große infchriftloje Bafis vermuthlich errichtet wurde. 

An die Stirnmauern des Zuſchauerraumes find in jpäter und jpätefter römifcher Zeit 
eine Reihe Heiner Bauwerke — meift Statuenpoftamente, wie es jcheint — angellebt 
worden. Sie können als ganz unmwejentlic, wie im Plane fo auch hier, übergangen 
werben. Nur ein Feines Bauwerk, welches auch im Plane verzeichnet ift, foll noch er- 
wähnt werden. Bor der öftlichen Stirnmauer läuft, nicht ganz parallel mit ihr, auf einer 
Plinthe aus hymettiſchem Marmor ein kleiner Mauerzug aus demjelben Material, ber 


— — — —— — 


1) Vergl. zuletzt Benndorf a. a. D., ©. 15 ff. 
2)a.a.D,8.20 f. 
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auf beiden Seiten in Pfeilern aus penteliihem Marmor endigt. Der Zwed diejer An- 
lage, die etwa der erften römischen Kaiferzeit angehören mag, ift nicht mehr zu beftimmen, 
da Mauer und Pfeiler nur bis zur Höhe von 0,95 erhalten find. 

Ehe wir zur Beichreibung der Orcheſtra übergehen, ſuchen wir erft noch feſtzuſtellen, 
welche Nejultate aus der Betrachtung der erhaltenen Reſte für die Baugeichichte des 
Zufchauerraumes zu gewinnen find. Daß derjelbe ſchon vor den Perferkriegen die jetzige 
bedeutende Ausdehnung gehabt habe, ift nit anzunehmen. Eicherli haben mir diele 
großartige, dabei aber einfache Anlage, welche nad) den Nechnungen des Prof. Papadatıs 
etwa 27,500 Perfonen aufzunehmen im Stande war, erft der Zeit nach den Perjerkriegen 
zuzufchreiben. Ein beftimmter Termin ift allerdings nicht feftzujegen, doch dürfen mir 
nad) der Bauweiſe das Ganze, Einfaffung, Eintheilung und Stufenanlage von unten bi 
oben, als ein Werk des fünften Jahrhunderts anfehen. Nur ein ungefährer Zeitput, 
bis zu dem das Theater noch nicht vollendet fein fonnte, it ung gegeben. In der Bla 
mauer nämlih an der Südweſtecke des Theaters findet jih ein Porosblod verbaut, der 
auf der Stoffläche folgende fehr flüchtig eingehauene, auf dem Kopfe jtehende In— 
jchrift trägt: 


JDL Jd Hua! 
shvO3 


Dieſe mag ihrem Schriftcharafter nach nicht lange nad) 450 entitanden fein; die Mauer, 
in der ſich der Inſchriftblock befindet, wurde alſo erft nad diefer Zeit aufgeführt. 
Kirchhoff's Anſatz der Inſchrift (Corp. inser, Att. I, 499) etwa um DI. 93 fcheint mir 
ſowohl wegen des ficher dreijchenfeligen Sigma als wegen bes fonftigen alterthümlicen 
Charakters zu jpät. Ob feine Vermuthung, daß der Stein früher eine Theaterfigituie 
gebildet habe, das Nichtige trifft, läßt fich nicht mehr ermitteln. Außerdem bemerfe id, 
daß das X, welches ſich in den früheren Publikationen (bei Kirchhoff und Arch. Ephen. 
1862, Taf. 29, Fig. 6) in einer Linie mit dem O links vom Sigma des Wortes Borir: 
findet, wirklich auf dem Steine fteht, wie ich mich bei erneuter Unterfuchuug unter 
günftigeren Berhältniffen als früher überzeugt habe. Da diefer Stein in einer Blend 
mauer liegt, nit in einer Stügmauer, jo Eonnte der Bau um die Zeit, als der 
Blod verwendet wurde, trogdem feiner Vollendung ſchon ziemlich nahe geführt geweſen 
fein. Bon fpäteren Umbauten findet fih feine Spur: Alles ift aus einem Guf; die 
Baumweife der Umfaffung und die Arbeit der Stufen ift in- den unteren Theilen gr 
nau diejelbe wie in den oberen. Hieraus ergiebt fih, daß wir für ben Zuicdauer- 
raum wmenigitens „umfaffendere Bauten“, „wirkliche Neugeftaltungen‘ in ber Seit 
Lykurg's, wie fie E. Curtius !) annimmt, in Abrede ftellen müfjen. Jene Nachricht, daß 
„an der MWeftjeite des Theaterd Mauerwerke von verſchiedenem Alter zur Stüßung 
ber Sitze ausgegraben find“, iſt einfach irrig. In Lykurg's Zeit hat Viſcher?) die Auf— 


1) Philologus xxiv, S. 270 N. 
2) a. a. O., ©. 61 fi. , 
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ftellung der Throne jegen wollen. Die Inſchriften find jedoch ſpäter, wie er jelber ein- 
räumt, und jeine Annahme, daß an Stelle der Infchriften ſich urſprünglich Zahlen oder 
Marken befunden haben, welche jpäter weggemeißelt wurden, wird durch den Thatbeftand 
widerlegt. Die älteften Jnichriften ſowohl als aud der Stil der Nelief$ am Throne des 
Dionyjosprieters weifen vielmehr auf die erſte römiſche Kaiferzeit. Auch an eine Um— 
geitaltung zur Zeit Hadrian's ift nicht zu denken. Beglaubigt wird diefelbe nach der 
gewöhnlichen Anficht durch die befannte Payne-Knight'ſche Münze, doc) ift dieſe chrono— 
logiih gar nicht näher zu bejtimmen. Sollte aber wirklich nachgewieſen werden, daf fie 
unter Hadrian geprägt fei, jo beglaubigt fie immer noch feinen Umbau des Theaters, fie 
tönnte jich ebenfo gut auf die jchon mehrfach erwähnte Feitfeier beziehen. Die Ver— 
muthung, dab die Eintheilung des Theaters in 13 Keile entſprechend den 13 hadrianischen 
Phylen aus diejer Zeit ſtamme, erweit ſich ſchon dadurd als unrichtig, daß die Auf- 
ftellung der 13 Statuen des Hadrian und ihre Vertheilung auf die 13 Keile ſchon vor 
die Zeit der Einrichtung der Hadranis fällt, mithin ſchon vorher ebenfo viele Seile be: 
fanden haben mußten. 


Die Orcheſtra, 


welbe, wie oben erwähnt, die Form eines duch Tangenten verlängerten Halbfreifes hat, 
wird im Süden durch die aus dem dritten Jahrhundert jtammende vordere Wand des 
Hmoitenion (des unter der Bühne liegenden Raumes) des Phaidros (10—11 im Plane), 
ionft durch eine fat vollftändig erhaltene Baluftrade aus Marmor begrenzt. Lebtere ift 
1,10 hoch und oben abgerundet; die einzelnen Platten werden oben durch Klammern zu- 
fammengehalten. Sowohl die Arbeit verräth römischen Uriprung, als auch der Umitand, 
daß eine derartige Abiperrung der Orcheſtra vom Zuichauerraum in griechiſcher Zeit nicht 
Sitte war. Zwiſchen dem Hypojfenion und der Baluftrade ift fein Zugang zur Orcheſtra 
gelaſſen, legtere jchließt fich vielmehr an erjteres an. Veranlafjung zu einer foldhen voll- 
ftändigen Scheidung zwiichen Zuihauerraum und Drceitra bot die Einführung der 
Gladiatorenipiele, durch weldye in römiſcher Zeit das Theater entweiht wurde (Dio Chrys. 
or. XXXI, $ 121). Bor der Baluftrade läuft in der Orcheftra rings herum ein 0,90 
breiter, jehr gut in Poros ausgeführter Kanal, der fi unter dem Bühnengebäude fort- 
iegt. Die urfprüngliche Dedung defjelben bejtand aus Poros; an mehreren Stellen lagen 
Matten aus penteliihem Marmor, welche Freisförmig durchbrochen find, doch jo, daß 
innerhalb des Kreiſes eine Nojette ftehen geblieben ift; drei von biefen Platten (in den 
Ban find ſymmetriſch vier eingezeichnet) find an Ort und Stelle erhalten. Der größte 
° Theil der heutigen, aus penteliihen und hymettiihen Marmorplatten bejtehenden Dedung 
ftammt aus dem Mittelalter. Der Zwed diejes Kanales ift auf den erften Blick klar: 
er follte das aus dem Zuſchauerraume zufammenfließende Waſſer abführen; die ganze 
Einrichtung wurde mit Aufftellung der Baluftrade natürlich illuſoriſch. In irgend einer 
Zeit, als das Theater aufgehört hatte, feinem eigentlichen Zwede zu dienen, mag die ganze 
Orcheſtra in einen Wafjerbehälter umgewandelt worden fein, wie eine hinter der Baluftrade 
zu ihrer Verftärfung und Dichtung aufgeführte mittelalterlihe Mauer vermuthen läßt. 
In der Südweſtecke der Orcheſtra befand fich früher eine im Plane noch) verzeichnete, jebt 
aber niedergeriffene Cifterne. 

Der ganze Raum der Orcheſtra ift gepflaftert, und zwar in ziemlich fünftlicher 


Weile. Dem Kanale zunächit läuft, dev Rundung der Baluftrade folgend, ein jchmaler 
26* 
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Streifen aus penteliihem Marmor. In diefem fo eingerahmten Raume liegt parallel 
mit dem Hypoſtenion des Phaibros ein Pflafter, deſſen Platten aus penteliihem und 
hymettiihem Marmor weiße und dunfele Streifen bilden, welde an einzelnen Stellen 
wieder mit Streifen aus röthlihem Marmor abwechſeln. Nicht völlig in der Mitte, fon- 
dern dem Hypoſtenion ziemlich nahe wird dieſe rechtwinkelige Pflafterung durd eine 
rhombenförmige unterbroden. Letztere hat in ihrer Gefammtheit die Form eines großen 
Rhombus, innerhalb defien die Fleinen aus penteliihem, hymettiſchem und röthlichem 
Marmor beftehenden rhombenförmigen Platten wieder ein künftliches Rhombenſyſtem dar- 
ftellen. Die Einfaffung diejes Raumes wird durch zwei Streifen gebildet, von denen 
der innere aus hymettiſchen Marmorplatten, der äußere aus Meinen penteliihen und 
bymettiichen Nhomben zufammengelegt ift. In der Mitte defjelben befindet fich ein 
Blod aus penteliihen Marmor, 1,05 lang, 0,70 breit, welcher eine 0,51 im Durchmeſſer 
haltende, 0,02 tiefe freisförmige Einſenkung trägt. An dieſe Platte und die fie um— 
gebende rhombenförmige Pflafterung hat man eine Neihe von Bermuthungen über bie 
Beihaffenheit der Thymele (des eigentlichen Opferplages mit dem Altare in der Ordeftra) 
gefnüpft. Ich glaube hierauf nicht näher eingehen zu müffen, da der ganze Fußboden nach 
feiner Zeichnung und Ausführung der römifchen Zeit angehört, in der die Orcheftra ſowohl 
als auch die Thymele in ihrer urjprünglichen Bedeutung gar nicht mehr beftanden. Der 
Fußboden wurde aber jedenfalls vor Entftehung des Hypoſkenion des Phaidros gelegt, 
da eriterer fi in feiner Zeichnung gar nicht nad) letzterem richtet, letzteres aber erfteren 
willfürlich zerichneidet. Erwähnt mag werden, daß A. Müller ') jene Platte als den Auf: 
ftellungsort des Bildes des Dionyſos während der Gladiatorenipiele betradjtet. Hiergegen 
ift einzuwenden, daß die Einführung des Dionyfosbildes in das Theater, welde über- 
dies früher bei allen Dionyfien ftattfand 2), fpeziel für die Gladiatorenipiele dur die 
beiden von ihm angezogenen Stellen (Dio Chrys. 1. c,, Philostr. Vit. Apollon. IV, 22) 
ihrer ganzen rhetoriihen Faſſung nach noch nicht bewiefen wird. Eine Anficht über die 
Beitimmung biefer Platte habe ich mir nicht bilden können. 

In dem in fpäterer Zeit mehrfach geflidten Fußboden finden ſich einige Zeichnungen 
eingemeißelt. Zwei derjelben im füdöftlichen Theile der Orcheftra find in den Plan ein» 
getragen. Die eine ftellt einen vollen Kreis dar, die andere vier Fünftel zweier concen- 
triicher Kreife, deren Endpunkte durch gerade Linien verbunden find; außerdem find ber 
Durhmeffer und je ſechs Sehnen eingezeichnet. Nhufopulos®) hält erftere für ben 
Grundriß des Odeion, legtere für den bes Theaters. Im norbweitlidden Theile findet 
fi der Aufriß eines von Pfeilern getragenen Bogens. 

Aus unferer Schilderung ergiebt fi, daß wir die Orcheſtra, ganz entgegengejegt dem 
Zuſchauerraum, nicht in griechiicher, fondern in römischer Geftalt vor uns haben. Nur 
der Kanal gehört noch der griechiichen Zeit an, der Fußboden und die Baluftrade jind 
‚erft in römischer Zeit entitanden. - 

1) Philologus XXI, ©. 496. 

2) Vergl. Benndorf a. a. D., ©. 2 ff. 

3) Arch. Ephemeris 1862, ©. 289, 

(Schluß folat.) 
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allgemeinen Bezeichnung „Byzantiniſche Kunſt“ die traditionelle Auffaffung, welde 
darunter ganz im Allgemeinen die Kunft des Verfalles nach der frühchriftlichen 
Periode verjtand, aufgegeben werden muß. Nachdem man ven tiefgehenden Unter— 
ſchied des Kunſtcharalters und der Kunftpflege eingejehen hat, welcher Byzanz 
vem Abendlande geradezu trennte, fann vernünftiger Weife von byzantiniſcher Kunft nur noch 
m emem eingefhränkten, in einem nationalen Sinne die Rede fein. In Wahrheit ift byzan— 
time Kunſt nur die meugriechifche Kunft, ſowohl als Gegenfag zur antiken griechiſchen, weil 
fie eine Kunſt des Chriftentbums ift, als aud im Zufammenhang damit, weil fie gewiffe 
formale Principien jener ald Erbe bewahrt, wogegen die frühmittelalterliche Kunft im Abenplande 
ein mehr phantaftiiches und meiſt planlofes, aber immer naturwüchfiges Yeben offenbart. Die 
geegraphiſche Ausbreitung der byzantiniſchen Kunft fällt mit den Grenzen des neugriechiſchen 
Sprachgebietes vor der Türfeninvafion ziemlich zufammen; als eine kirchliche Kunſt ftand und 
fiehbt fie noch im Gefolge der ortbedoren, der griechiſchen Kirche. 

Was indbefondere die Malerei betrifft, jo muß behauptet werden, daß nad der Mitte des 
erfien Jahrtauſends insbefondere Italien der byzantiniſchen Kunft fehr heilfame Impulſe vers 
dankt. Diefe Thatſache wird mit der genaueren Kenntniß und vergleichenden Unterfudung früh: 
mittelalterlicher Kunſtwerke diesfeits und jenfeits des adriatifchen Meeres fiher auch zu allge 
meiner Anerkennung ſich durchringen. Früher hat man insgemein das Gegentheil behauptet: 
in Italien fei der Verfall der Malerei durch das Eindringen jener fremden Manier verſchuldet 
worden; aber diefe Anfchauung erregt wenigftens bei ihren früheften Bertretern ftarf den Ber: 
dacht, von confeffionellen Rüdjichten beeinflußt zu fein, als könne die Zeit des erftehenden 
Popftthumes nicht von einem felbftverfchuldeten Nüdgang des nationalen Kunftvermögens bes 
gleitet gewefen fein. 

Die Zeit der Kreuzzüge bezeichnet einen Wendepunkt. Als da die abendländijchen Völler 
mit der byzantiniſchen Welt in nahe Berührung kamen, war bei jenen die barftellende Kunft 
ſchon fo weit im ihrer Eigenart vorgefchritten, daß die beivderfeitigen Produkte bei aller Vers 
ſchiedenheit doch jo ziemlich gleichwerthig nebeneinander ftanden. Es entftand eine Art äſthetiſchen 
Taufhhandels, eine kunſtgeſchichtlich durchaus merkwürdige und feltjame Wechjelbeziehung. Im 
Abendlande find es vor allen Dingen gewiffe byzantiniſche Kompoſitionsſchemen, welche plöglic) 
zur Herrfchaft umd zu großer Ausbreitung gelangen. Co zunächſt bei franzöſiſchen Minia- 
turiften die Bilder der heiligen Dreieinigfeit mit dem großen Crucifix und der ſchwebenden Taube 
im Schooß des greifenhaften Gott Vater; ferner das Motiv des die Seelen ſcheidenden Erz: 
engeld Michael mit der Seelenwaage in den Bildern des jüngften Gerichts, welches in den alt 
flandrifhen Tafelbildern fo heimiſch wurde. Am vollftändigften und zugleich am glänzendſten 
wird der Beweis diefer Wechfelbeziehung in ven Bildern der  Altfienefen vor, Augen geftellt. 
Ihr großer Meifter Duccio di Buoninfegna kommt bier in erfter Pinie in Betracht.) Doc 





1) „Bildformeln einer vergangenen Zeit, treu bewahrt in ihrem alten Gewande, aber an der Natur 
berihtigt: darin erichöpft fich fein Wollen und Vermögen.” In diefen Worten faßt ſich die treffliche 
Charakteriftit Duccio's von Erowe und Gavalcafelle (Gef. der italien. Malerei 11, S. 219) zufammen. 
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ift hier nicht der Ort, den Nachweis diefer intereffanten Thatſache im Einzelnen zu führen. 
Es follen im Folgenden nur diejenigen Darftellungen und Motive aufgezählt werden, welde von 
ber byzantinifchen Kunft aus der abendländiſchen entlehnt worden find. 

In der Nähe des Hebdomon befindet ſich in Konftantinopel eine Meine Moſchee, Kakhrich 
Djamiffi genannt, deren dreifadher Narther mit Moſaiken und Fresken theils biblischen, theils 
legendären Inhalts bededt if. Während die wenigen Mofailen der Hauptkuppel, welde zur Zeit 
verhüllt, wenn nicht zerftört find, in älteren Beſchreibungen erwähnt werden, ift über jene auf: 
fallender Weife feine Nachricht erhalten. Nicephorus Gregoras berichtet '), die Kirche fei unter 
Andronifus II. (1283— 1325) durd) den Groß-Logotheten Theodor Metodyita von Grund aus neu 
aufgebaut worden. Die Portraitfigur diefes vor dem thronenden Chriſtus fnieenden Stifters ift wohl: 
erhalten, wie der übrige Bilderfhmud, welchen man jest im Louvre oder im Hötel de Clunh ke: 
wundern könnte, wenn der Anfauf defjelben den Bemühungen des um die Kunftgefchichte verdient: 
vollen Diplomaten Frankreichs, Baron Meldior de Vogué, gelungen wäre. Aber die ottomaniide 
Negierung hat es vorgezogen, das vereinfamte Monument dem Berfall — dabei recht una: 
nehmen Schlangen als Tummelplag — preiszugeben. Die Kompofitionen befonders der mi: 
viſch ausgeführten Bilder find bei einem leichten Fluß der Linien jo ſtilvoll durchgeführt, def 
neuerdings ein engliſcher Kunftfreund in einem in Pera gehaltenen Bortrage die fühne Hure 
theſe aufftellte, vie Kalhrieh Diamifjis Bilder könnten nur von einem Giottiften, wenn nicht gar 
nad) Zeichnungen Giotto's, ausgeführt fein. Obwohl id mir verfagen muß, dieſer Anmahın 
beizuftimmen, ſehe idy mich doch, troß genauefter Unterfuhung des Monumentes, aufer Stande, 
die eigenartige Regeneration des Byzantinismus zu erklären. Nur foviel muß behauptet wer: 
ven, daß Duccio's Kompofitionen zur „Majeftät” unter allen Kunftwerfen des Abendlandes vie 
jen Bildern am nächſten ftehen. 

Durd) Didron’s Publikation eines Malerbuches von der Athoshalbinfel ift dieſes Gebirge 
land zu dem Nimbus einer großen kunſtgeſchichtlichen Bedeutung gelangt, doch ift dieje Werth— 
ſchätzung bei ruffifhen Kunfttennern ſchon wieder ſtark erfchüttert werben, nachdem die phete: 
graphifchen Aufnahmen ſämmitlicher athoniſcher Kloſter- und Kirchenfresten durch Sewaſtianeff 
befannt geworben find. Die Kirche der Athos-Metropole, des Städtchens Karyés am Oſtab— 
bang, enthält undatirte Fresfen aus zwei verfchiedenen Epodyen ?). Unter dieſen fällt der untere 
Theil, eine Anzahl überlebensgroßer Heiliger, aus dem Schema ect byzantinifcher Auffaflung 
ganz heraus. Auch in der Technik offenbart fid) die Abweihung. An Stelle der ſonſt üblichen 
grünlicien Yafuren im Incarnat von ftumpfer Wirkung tritt ein zarter Farbenſchmelz von heber 
Leuchtkraft. Breit und fiher ift die Zeichnung, die Formen find voll, die Gewänder in meiden 
Fluß verftändig angeordnet. Die Charaktere der Namensbeifchriften weifen auf das wierzehmt 
Jahrhundert. Sol der Eindrud des Ganzen näher präcifirt werden, fo muß am bie Freele 
des Sienefen Simene Martini in Aſſiſi erinnert werden, mit deſſen Heiligengeftalten dir 
athonifchen aud) den fentimentalen, faft an das Moderne ftreifenden Gefühlsausdruck theilen *). Au 
mit Widerftreben entſchließt man fich, jo Entferntliegendes in Parallele zu ftellen, wo die äuferen 
Verhältniſſe der Wahrfcheinlichkeit einer Wechfelbeziehung entgegenftehen. Dod muß ermähnt 


Mit Recht unterlaffen die Verfaſſer, die Vorbilder in der Lofaltradition zu ſuchen. Dod) fcheint mir die 
Abhängigkeit von der fieulo:byzantinifchen Manier (ebenda S. 206) nicht erweistih. Dagegen hat der 
Hinweis auf neugriechiſche Handfchriften mit Miniaturen (S. 217, Anm. 24) alle Währſcheinlichkeitsgrunde 
für fih. Die Parifer und italienischen Bibliotheken befigen deren noch eine große Anzahl und feine 
berjelben ift nad dem zwölften Jahrhundert gejchrieben. 

1) Vergl. Du Cange, Constantinopolis christiana, ©. 150 ff. — Weder unfere Kunſtgeſchichten noch 
Reifebeichreibungen nehmen Notiz von diefen Denfmälern. 

2) dıovvsıog Ilıorn, Megıypayızn tov ayıov opovg Adw (Heoaalovızn 1870) führt S. 9 
die Gründung der Kirche auf Konitantin den Großen, die Neftauration auf Yeo, den Bruder des ſai⸗ 
ſers Nikephoros J., zurüd, doch mit fraglicher Berechtigung. 

3) Ich erfläre diefe Bilder für die einzigen von dem Maler Banfelinos erhaltenen Driginaffresten. 
Nach Unger (im Artikel „Byzant. Kunft‘, Band 85 von Erſch und Gruber, Encyflopädie) wäre Panſe— 
linos eine mythiihe Perjon. Dagegen beweiſen jene Fresken von mondjheinartiger Wirkung, dab 
der Malername als charakterifirender Beiname zu erllären iſt. 
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werden, daß während des 14. und 15. Jahrhunderts abendländifche Grafen im athonifhen Wald: 
gebirge Zwingburgen errichteten, daß ſchon unter Immocenz III. die Amalfitaner an der Süd— 
oftipige der Halbinfel ein Klofter Omorphand, jest in Ruinen liegend, gründeten ). Dicht bei 
Omorphand Liegt Lavra, die ältefte und größte der zwanzig autonomen Klofterburgen. Yavra 
allein birgt zwanzig Kirchen und Kapellen. Unter diefen genieht die dem heiligen Athanafios ges 
weihte Hauptfirhe den durch die Yolfaltradition begründeten und in Reifebefchreibungen genähr— 
tem Ruf, die Älteften Freslen des Athos zu befigen?). An Ort und Stelle erfennt man leicht, 
daß die Freslen des großartigen Epeifefaales, der Trapeza, ein mindeftens gleich hohes Alter 
beanfpruschen müſſen, und troß der großen Zahl bildlicher Darftellungen kann bei genauefter Unterfuchung 
vie Möglichkeit einer Ausführung in verſchiedenen Epodyen nicht angenommen werden. Aber bei 
aller Bereitwilligkeit, ein hohes Alter des Bilderfchmudes anzunehmen, war mir ſchon der erfte Ein— 
trud zmeifelerwedend. Die Räthſel löften fi bei näherer Unterfuchung der einzelnen Kompoſi— 
tionen in überrafchender Weiſe. Die Athanafiosfirche enthält vorwiegend Scenen aus dem 
Leben Chrifti. Nach der in Byzanz traditionellen Auffafjung des Kindermordes zu Bethlehem 
ertbeilt auf der einen Bildfeite Herodes den Kriegern feinen Befehl, auf der andern fuchen bie 
aufgeregten Mütter zu fliehen. Hier ift davon abgewichen. Während an den Seiten einzelne 
Figuren noch in byzantiniſcher Ruhe verharren, hier aud hinter bergiger Landſchaft der Pro— 
dhet des Kindermords, Jeremias, gravitätiſch dreinſchaut — ein ohne Zweifel echt byzantini— 
ihet Motiv, — jchildert die Mitte des Bildes in ſechs abweichend koftümirten und großartig 
bewegten Figuren den Mord felbft. Bon der Schönheit diefer fremdartigen Darftellung gefefelt, 
entwarf ich eine genaue Skizze des Bildes. Kein Zweifel war mehr möglich: diefe ſechs Figuren 
waten eine in Lebensgröße übertragene Kopie der mittleren Gruppe aus Marc Anton’s Stich 
nd Raffael's Kindermord! Ein fpäterer Vergleich mit dem Original lehrte, daß felbft die An- 
ortnung der Gewandung treulich beibehalten war. Das Fresco befindet ſich in der Apfis des 
rechten Querſchiffes. Unter die Bilder des Chorabjchlufjes hat der Maler felbft feinen Namen 
gelegt: Theophane aus Cypern, und das Jahr 1537 als das der Entftehung hinzugefügt). Es 
wäre leicht, in anderen Bildern zu Lavra die Identität abendländifcher und ſpecifiſch byzantiniſcher 
Borftellungen zu fonftatiren, aber der Entfcheid jeweiliger Priorität würde nur in ausführlichen Aus— 
einanderfegungen möglich fein. Es fei nur noch erwähnt, daf das Bild des Abenpmahles in 
der Trapeza die Auffafjung und den Geſchmack Domenico Ghirlandajo’s verräth *). Die Klo: 
fterbibliothef enthält eine Anzahl alter italienischer Drude, meift lateinifche Streitſchriften gegen 
die deutfche Reformation >). Wohl möglih, daß im 16. Yahrhundert auch Zeichnungen und 
Stiche aus Italien irgendwie importirt wurden. Im den’ Ateliers von Karyés nahmen bie 
Malermönde Durchzeichnungen von den Photographien altfienefifher Bilder, welche ich zum 
Bergleich mitführte. Wenn tiefe in ähnlicher Weiſe übertragen werden, wie Marc Anton’s Stich, 
jo wird man in fpäteren Zeiten darin auch nur Näthjel und Verwirrung finden können. 

Im Speifefaal des Hafenklofters Pantilimon prangt inmitten byzantiniſcher Kompofitionen 
eine in der Größe des Originals ausgeführte Frescofopie von Lionardo's Abendmahl. Das Klo— 
fter ift vorwiegend von Rufen bewohnt. Bon Rufland fließt feit dreihundert Jahren ein ſtar— 
fer Strom von Waaren, Geld und Menſchen nad) dem „heiligen Gebirge”. Hierbei laufen natür— 
lich aud Kunftwerke unter, zunächft wohl in der Form von Stiftungen ®). Die ruſſiſche Malerei 
ift befanntlich eine Tochter der byzantiniſchen, aber feit zwei Jahrhunderten fteht fie unter dem 


1) Melchior de Vogüd, Le Mont Athos; Revue des deux mondes, 15. fyebruar 1876. 

2) So audy Didron, Annales archeologiques, Bd. XXI, ©. 35. 

3) Die verſchnörkelten Schriftzüge find jchwer zu entziffern und den heutigen Mönden paläogra: 
vhiſche Näthfel. Die richtige Datirung giebt ſchon Langlois, Geographie de Ptolomee. Paris 1867, 
S. 15. Eine genaue Wiederholung des Bildes findet fih im Katholikon der Klofterfirche von Jwiron, 
nad) der Beifchrift im Jahre 1846 ausgeführt. 

4) Johannes liegt an der Bruft des Herrn, die übrigen Jünger machen die Bewegung des Er: 
ftaunens, auf dem Tifche erblidt man Flafchen, Gläfer, rothe Rüben und Lichter auf Leuchtern. 

5) Der ältefte Drud ift Boethius, De eonsolatione. Impr. Venetiis 1491. 

6) Der Goldgrund zahlreicher byzantinifcher Tafelbilder in verſchiedenen Kirchen ift von dem matten 
rõthlichen Glanz, welcher den ruffischen Fabrifaten eigenthümlich ift. 
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Drude abendländiſcher Einflüffe, melde anfangs durd die Niederlande, fpäter durch Deutſchland 
vermittelt wurden. Dieſe Thatfahe nachgewieſen zu haben, ift das Verdienſt von Prof. Theodor 
Buhlaieff in Moskau. Im feinen „Studien über hriftliche Ikonographie in Rußland“ !) leſen 
wir: „Im 17. Jahrhundert nimmt der Einfluß des Abendlandes in der ruffifchen Kunſt über: 
band, und abendländifche Holzihnitte — damald Kounchty nad dem deutfchen Wort Kunſi 
genannt — gewinnen fo an Berbreitung, daß man jegt noch häufig holländiſche Vilverbibeln 
des 16. und 17. Jahrhunderts mit wuffiiden Infhriften aus der Zeit des Aleris Michailewitid 
antrifft“. Selde Kounchtys müſſen dann auch nad dem Athos gewandert fein. So erflärt 
fih das dortige Auftreten italienischer Kompofitionen in neueren Gemälden am einfachſten, fo 
kurvenreich aud die Verbindungsftraße zwifchen Original und Kopie gewefen ift. Im biefen 
Zufammenhang gehört das Delbild auf Yeinwand im Katholifon von Iwiron, welches einen 
Ehriftus von Carlo Dolce darftellt ?), ferner in der bulgariſchen Kloſterkirche in Zogranben, 
dem Vorort an der Eeite des Xerxeskanales, eine Kreuzabnahme nad dem Dombild von Kuba 
in Antwerpen, ebenda die Sreuztragung nad) Naffael’8 Gemälde in Madrid, beides Freeku 
Un der Thür des Nartber, wo gewöhnlicd die Malerinfchriften angebracht find, fteht das Daten 
1814. An Yorenze di Eredi erinnern die Bilder der Madonna, weldye knieend das auf der Eine 
liegende Kind anbetet — ein durchaus unbyzantinifches Motiv — im der Kirche der Erzengel 
Michael und Gabriel zu Dodirarion und im Katholiton zu Iwiron. Die Bilder der erfteren 
Kirche find laut Infchrift von dem Moldau-Wallachen Iohannes Alerander Am Jahre 1800 
geftiftet, die der leteren aus dem vorigen Dabrhundert. Ya, in Imiron fommen in ben Freeken 
des Marther, welche die Jahreszahl 1795 tragen, fogar niederländische Landſchaftsmotive ver. 
Das alles natürlid) inmitten von Bildern, welche fonft den Stempel des traditiondtreuen 
Byzantinismus an diefen Stätten des Stilljtandes der Zeit wandellos auf der Stirn tragen. 

In Paläftina, wo feit Jahrhunderten drei Konfeffionen, die römiſch-katholiſche, die griechiſch— 
orthodore und die armenifche an heiligen Stätten räumlich vereinigt gegen einander ftehen, findet 
der Gegenfag natürlih aud im Bilverfchmud feinen Ausdruck. In der Grabeskirche von Jeru: 
falem und in der Bafilifa von Bethlehem find die Wandflächen forglich abgemefjen, auf melden 
die einzelnen Parteien die Yeiftungen ihrer Künftler verwenden dürfen. Leider vertritt da die 
fathelifche Kirche das Abendland in einer jo Häglichen Weife, daf daraus feinerlei Rivalitäten 
erwacjen fünnen. Im den lateinifhen SKlofterfirchen bi8 nah Tyrus und Sidon ift die Zahl 
abendländifcher Gemälde durchaus nicht gering, aber vergeblich durchmuftert man all’ diefe Altar: 
und Wandbilder, vergeblich fucht man nad Originalen irgend welcher Epoche oder irgend welches 
Meifters. Nichts als Kopien und zwar nad Guido Neni, Guercino und Carlo Dolce m 
hartnädiger Wiederholung, faum 60 bis 80 Jahre alt, ftellen fi dem Auge dar, fo gering 
werthig, daß fie feine Galerie der Welt aufnehmen würde und nur infofern von einem flüchtiga 
Reiz, als fie in fulturlofem Lande die Erinnerung an die wohlbefannten Vorbilder in römijde, 
toscanifchen und oberitalienifchen Galerien weden. 

Nur in einem einzigen alle wird dem Freunde der abendländifchen Malerei in Paläſtim 
eine ebenfo angenchme wie feltfame Ueberrafhung bereitet. Die Franziskanerkirche in Tiberias, 
eine durchaus moderne Gründung — wie die fpanifchen Konventsväter angeben, „an der Stelle 
erbaut, mo Lings des Sees Petrus fiſchte“ — enthält fieben vorzügliche Bilder, welche das Leben 
des Petrus und Paulus darftellen. Der Maler ift nach Angabe des Stifters: Michael Pacher 
aus Bruneden, der Zeitgenoffe Wohlgemuth's?). Den Stifter nennt die Infchrift: „Pre. 
Nepomuf Sepp in München, VBerfaffer des Yebens Jeſu und Topograph Paläftina’s, zu rom: 
mem Gedächtniß feiner Pilgerfahrt im Jahre 1861”. 

Der Stil der armeniſchen Bilder berührt ſich nicht mit dem byzantinischen Typus, ift aber 
dem der Kopten und Abeſſynier zum Verwechſeln Ähnlich und hat fein älteftes Vorbild in den 


1) Sie find publicirt in der Zeitfchrift der Geſellſchaft für alte Kunft in Rußland. Moslau 1566. 
2) Ich habe leider an Ort und Stelle verabfäumt, weitere Belege aus der ftarf vertretenen Kategorie 
Bologneſer Tafelbilder bejonders zu notiren. 

3) Vergl. die Beilage zur Augsb. Allgem. Zeitung, I875, Nr. 41: Rundfahrt am Galildiſchen Meer 
von Dr. 3. Sepp. 
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Ratatomben von Alerandrien. Dod verhalten fi) die Armenier keineswegs ablehnend gegen 
abendländifche Vorftellungen. Im dem Pilgerbud eines trapezuntifchen Armeniers fand ich einen 
Holzſchnitt nad Raffael's Transfiguration. Die Erzthüren der armenifhen Hauptlirche am 
Hebdomon in Konftantinopel find fogar. deutfcher Provenienz. Auf der oberen Hälfte des einen 
Thürflügels erfennt man einen von zwei feurigen Roſſen gezogenen barod ftilifirten ‚Wagen 
(biga), welder durch Wolfen gleitet. Darin figt Neptun mit dem Dreizad, die ſich fträubende 
Proferpina umfafjend. Auf der unteren Hälfte durchbohrt der heilige Georg, in der Ritterrüftung 
des 16. Jahrhunderts einherreitend, den Drachen, während im Hintergrunde einer auf Felſen 
gelegenen Stadt die fnieende Königstocdhter von einer aus dem Himmel hervorragenden Hand 
geftärft wird. Darunter fteht die Infchrift: „GEORG MIT HELDENMVTH- DEN GIF || 
TIC DRACHEN TODEN THVT- 1727. | IESVS KAM IN TIMPEL VND MACHT 
AVSSTRICKEGE || ISELV- DRIB AVe& - D- WEXLER KAVFER- IOHA. 2.K. 
v. 15% Der zweite Thürflügel ift eine genaue Wiederholung derfelben Darftellung. Der Guß 
ift ſchlecht, doc die Zeichnung lebendig. Das Idiom der Infchrift weiſt vielleiht auf Sie 
benbürgen. Wenn die Verfprengung diefes plaftifhen Werkes vermöge feines geringen Kunft: 
werthes aud nur geringes Intereſſe erweden kann, jo erſcheint ein anderes Skulpturwerf, 
weldyes die italienifhe Nenaifjance der beften Zeit vertritt, im feiner ifolixten Stellung um jo 
merlwürdiger. 

In der Baſilika Agios Dimitrios zu Saloniki, jetzt Kaſſumihie Djamiſſi, einem wohl— 
erhaltenen Prachtbau des fünften Jahrhunderts, find die Innenwände mit Ausnahme des jetzt 

übertündten Chores und des Querhaufes ganz mit farbigen DMarmorinkruftationen (opus 
Alexandrinum) bevedt, während die plaftifchen Ornamente der Kapitäle und Kämpfer in dem 
Geſchmack von ©. Vitale in Ravenna und der Agia Sofia in Konftantinopel ausgeführt fin. 
Auf der linken Seite des Mittelſchiffes ift das erſte Säuleninterfolummium durch ein großartiges 
Grabmonument ausgefüllt. Auf einem von zwei Säulen flanfirten Sodel fteht zwifchen einge 
zogenen Pilaftern der Sarkophag, darüber erhebt ſich ein von Säulchen getragener Baldadın 
mit einem pyramidalen Dad, deſſen Frontfläche mit ſchwungvollem Orotesfenornament aus- 
gefüllt ift. Als Auffag dient eine Urne. Zwei Wappenſchilde hängen zur Seite der Baldachin— 
fäulen an Fruchtguirlanden, welde in fanftem Bogen nad der Urne auffteigen. Aus der langen 
griechifchen Injchrift ) am Sodel geht hervor, daß der Beigefegte ein überaus tugenphafter 
Grieche Namens Lukas Ospandounes war und am erften Januar 6959 nad griechiſcher Zeit 
rechnung geftorben ift, alfo nach der unfrigen im Jahre 1480. Nicht allein im architeltoniſchen 
Aufbau, fondern auch in der Ornamentik hat diefes Monument mit dem Byzantinismus durchaus 
nichtS gemein. Bei der Betrachtung defjelben lann man leicht nad) S. M. dei Frari oder ©. Gio— 
vanni e Paolo in Venedig ſich verfegt fühlen. In der That, ver Stil Jacopo Sanſovino's tritt 
hier jo unverblümt zu Tage, dag man mit aller Beftimmtheit auf einen Schüler des Florentiners 
als Urheber fchliefen muß. Diefem Grabmal eines Byzantiners im venezianifhen Stil kommt 
übrigens nicht nur eine funftgeographifche Bereutung zu. Es ift und hier ein Monument ev 
halten, weldes wohl geeignet ift, eine intereffante Epifode im der Geſchichte Saloniki's zu 
illuftriven, wie das Dunkel der Geſchichte der Mofchee felbft näher aufzuhellen. 

Im Jahr 1397 eroberte Sultan Bajafid die Stadt. Daß damals die Kirche ein erſtes 
Mal in eine Mofchee verwandelt wurde, beweift eine noch erhaltene arabiſche Infchrift am Ein— 
gange berfelben‘). Bajafid ftarb 1403 nad der Schlacht bei Angora gegen Tamerlar. Byzanz 
konnte ſich jet erholen, Saloniti wurde zurüderobert. Nach dem Tode des Kaifers Manuel II. 
(1412) hatte Andronitos Paläologos, der Bruder des neuen Kaifers Johannes VL, das Fürften- 
thum Salonifi zuertheilt erhalten, verfaufte es aber an die Venezianer, entweder aus Haß gegen 
jeinen Bruder oder weil er fi den neuen Angriffen der Türken nicht gewachſen fühlte. Schon 
im Jahre 1430 wurde Salonifi zum zweiten Mal’ umd jet zu dauerndem Befig vom Sultan 


1) Eine fehlerhafte Kopie der Inschrift ift abgedrudt bei Terier und Pullan, Byzantine Archi- 
teeture, Taf. LXX, N. 2., ohne daß im Tert dem Monumente jelbft Beachtung gefchenft wäre. 

2) „Sultan Bajafid Fetethi (der fiegreiche) hat diefed Haus Gottes den Moölim gegeben‘ u. |. m. 
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Murad II. erobert. Die Venezianer ſchloſſen mit ihm Frieden, wofür ihnen die türfifhen Häfen 
geöffnet und Handelsfreibeiten gewährt wurden. 

Den Griehen wurden vier Kirchen eingeräumt. Die Inſchrift unfres Monumentes beweilt, 
daß darunter aud Agios Dimitrios zählte, und weiter, daß die Kirche mindeftens noch ein halbes 
Jahrhundert in den Händen der Griechen verblieb. Daß ein venezianifher Werfmeifter hier 
thätig war, wird bei einer derartigen Geftaltung der politifchen Verhältniſſe wenigftens nicht 

befremden dürfen. 
| Jean Paul Richter. 
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Mit Bolzidhnitten. 
Echluß.) 


achdem Alberto die päpſtliche Genehmigung feines Projektes erhalten hatte, nahm 
er deſſen Ausführung fogleih mit Energie in Angriff. An der Etelle, mo das 
Bordertheil der neuen Kirche erbaut werden follte, befanden ſich fürftlihe Stallun— 
gen. Diefe ließ er zunächſt proviferifch als Kirche herrichten und ſchon am 
14. Auguft 1513 begannen die neu ernannten Ranonifer darin Mefje zu lefen. 
Ueber Alberto's weitere Schritte herrſcht in Garpi eine fefte, in älteren wie neueren Werfen 
fih findende Tradition, daß er nämlih, von Bramante's Projekt für den Peters 
bau begeiftert, Baldaſſare Peruzzi beauftragt habe, daſſelbe in einem Holz- 
modell möglihft getreu zu fopiren, und nur folde Mopififationen daran vorzus 
nehmen, wie fie durch die Fleineren Verhältniſſe des beabjichtigten Dombaus bedingt würden. 
Vaſari giebt zwar nur Peruzzi als Architekten des Domes an. Dagegen findet ſich obige Au— 
gabe in dem 1707 gebrudten Werfe des Fra Guglielmo Maggi: „Memorie istoriche della 
eittä di Carpi“, ſowie in einem bandfchriftlichen, auf Dokumente geftügten und im Dom-Archiv 
befindlichen Werte dieſes Jahrhunderts: „Memorie storiche della Chiesa di Carpi ete.“ 
ferner bei dem zuverläffigen Tiraboſchi (Bibl. mod. IV, p. 182). Wenn Bafari oft die 
Daten, fowie die Reihenfolge der Werke der verfchiedenen Künftler verwirrt, fo fommt doch, zumal 
bei zeitgenöſſiſchen Werfen, feltener der Fall vor, daß er Künftlern in beftimmter Weife Werke 
zufchreibt, die nicht von ihnen ftammen. 

Außer diefen Angaben des Vaſari und Anderer ift aber eine Reihe von Originalbriefen des 
Alberto Pio aus Nom (im Domardiv von Carpi) erhalten, welche jene Angaben wefentlich 
unterftügen. Im einem Briefe vom 15. Januar 1514 fehreibt er am feinen Statthalter Boni— 
fazio Bellentani, er möge den Abbruch der alten Kirche befchleunigen, damit das Material zur 
Grundlegung der neuen verwendet werden fünne. Am 14. Februar wurde darauf im feierlicher 
Weife der Grumpftein gelegt (Memoire storiche ete.)., Am 14. Nov. vefjelben Yahres er- 
mahnt Alberto den erwähnten Bellentani in einem Schreiben, die rüdftändige Getreideftener 
und überhaupt alles ausſtehende Geld ohne Verzug einzutreiben, um es für den Bau des Domes 
zu verwenden, da er in Kürze das Modell dafür aus Rom fhiden werde. Die Fun— 
damente follten auf jeden Fall im Winter gelegt werden. Am 9. März 1515 fchreibt er, daß 
das Modell fertig ſei umd daß er es demmädhit fchiden wolle. Die Brüder Federzoni (die 
den Bau auszuführen hatten) follten dann fofert beginnen.!) Am 23. Juni defjelben Jahres 





1) Durch eine Bulle vom 1. Mai 1515 beftätigt Leo X. den Jahreszufhuß von 100 Golddulaten, 
den Julius II. für den Dombau von Carpi auf die Dauer von fünf Jahren ausgefegt hatte, und bewilligt 
einen gleichen fünfjährigen Zufhuß, der nad Ablauf des eriten Quinquenniums beginnen fol. Und 
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wird der Kontrakt zwifchen den Agenten Ailberto’8 und den Brüdern Andrea, Thomazo und 
Yodovico Federzoni behufs Erbauung des neuen Domes abgefchloffen. Dabei vertritt die ge— 
nannten Brüder in ihrer Abwefenheit ihr Vater Bartolommeo, genannt il Rizzo, Sohn des 
weiland Zoane de’ Fedrizoni; Andrea tritt ald Bauführer in den Vordergrund. Im Falle feines 
Todes follen feine Brüder die Arbeit fortfegen. Sie haben fowohl den Rohbau, als audy bie 
Studatur und Steinmetenarbeit zu übernehmen. 

Die Arbeit wurde von ihnen unter Andrea’s Yeitung, wie es ſcheint, rüftig in Angriff ge 
nommen, denn ein Jahr darauf erhält Andrea das Bürgerrecht von Garpi „wegen des gründ- 
lien Wiffens und der großen Kunſt im Mauern und im Kirchenbau, die er ebenfo an vielen 
Orten außerhalb Carpi's, wie befonders auh am Dombau von Carpi bewiejen habe, bei vem 
er foviel Berftand und Erfahrung zeige, daß er jedes Yobes und Lohnes würdig ſei“. Auch 
nachdem Alberto Pio die Herrſchaft in Carpi verloren hatte, wurde der Bau von den Herzögen 
von Ferrara, an welche Garpi gefallen war, fortgefegt. Der kunftjinnige Alfonfo I. ſcheint ihn 
mit Eifer betrieben zu haben, da er in einem Briefe vom 1. April 1533 (Domardiv Garpi) 
verlangt, daß die Benefizien der Kanonifer dazu verwendet werden. Ercole dagegen fpricht ſich 
in einem Briefe vom 6. Auguft 1537 über den Bau mit den abfälligen Worten: „Kirche oder 
Stall, was es auch ſei“ aus, und fheint eine Beiftener zu verweigern. Der Bau ftodte hierauf 
bis zum Jahre 1606. 

In diefer erften Bauperiode waren der Chor, das Querſchiff, fammt den vier Kuppelpfeilern 
zut Ausführung gelangt. Die Stelle, wo fpäter das Yanghaus errichtet wurde, ſcheint bis 1606 
nd immer von den obenerwähnten Stallungen offupirt gewefen zu fein. Bon 1606 an wurden 
nech drei Syfteme des Yanghaufes gebaut, weldes nad den Memorie istoriche des Guglielmo 
Meggi, der das erjt im vorigen Jahrhundert verloren gegangene Model noch fennen mußte, 
eigentlich” vier Syfteme erhalten follte. 1677 wurde die barode Façade vorgefegt und in dieſem 
Jahrhundert erft durch den Architelten Yugli eine Außenkuppel aufgeführt, die wegen ftatifcher 
Bedenlen jedoch bald wieder abgetragen wurde, 

Nah Allem, was vorausging, werden die erwähnten beftimmten Angaben verjchiedener 
Schriftſteller (die fih wahrfheinlih auf eines der vielen, zu Anfang dieſes Jahrhunderts ver— 
ihleppten oder zerftörten Dokumente des Domardivs von Carpi ftügten), daß nämlich diefer 
Dom wirkfih von B. Peruzzi nad dem Vorbild des Bramantifchen Projektes zu St. Peter ent: 
werfen wurde, in hohem Grade glaubwürdig und wahrfceinlih gemacht. in gewichtiges 
Dokument für diefe Annahme liefert fchlieglih der Grundriß der Kirche ſelbſt. Daß derfelbe, 
abgefeben von ber Verkürzung um ein Syftem, dem leider verloren gegangenen Modell ent= 
ſprechend angelegt wurde, unterliegt feinem Zweifel, zumal da der Haupttheil bis zum Yanghaus 
von der Gründung an ohne Unterbrehung ausgebaut wurde. 

Auch wenn weder Baſari's Angabe, noch alle die oben angeführten Dokumente eriftirten, 
welche die (auch ſonſt genugfam beftätigten) innigen Beziehungen Alberto’8 zum päpftlihen Hofe 
unter Yulins II. und Yeo X., jowie die Sendung des Modelld aus Nom, gerade zu der Zeit als 
dort der Peteräbau begonnen wurde, feftftellen, würde man immerhin blos aus der Geftalt des 
Grundriffes erkennen, daß er zur Familie der St. Peteröprojefte gehört. Und wenn fi zwifchen 
ver Mehrzahl der Petersbauprojefte und diefem Grundrifje bald die eine, bald die andere, beiden 
gemeinfame Idee konftatiren läßt, jo tritt doch am ſchlagendſten die Verwandtſchaft des Raffae— 
liſchen Grundriffes zum St. Peter mit dem des Domes von Garpi hervor. Bon diefem unter= 
ſcheidet fich, abgefehen von den Größenverhältniffen (etwa wie 1:3), der Raffaelifhe Grundriß 
im Wejentlihen nur dadurd, daf bei letzterem die Apfiven des Chores und der Querfchiffe mit 
Umgängen verjehen find, während bei erfterem ſolche fehlen; ferner dadurch, daf bei Raffael's 
Grundriß die Sakriſteiräume in den Außeneden der Chorfeite eingebaut find, während fie fd) 
am Dom von Garpi unmittelbar neben die Chorapfide legen und zu beiden Seiten derfelben 


dad in Anerkennung des Eiferö für Ausbreitung des göttlichen Kultus, den Alberto Pio jept wie früher 
beweife, und in Anbetracht des großartigen Mafftabes, in dem er jenen Bau begonnen habe, und den 
er unermüdlich betreibe, wodurch er feine (ded Papftes) befondere Gunft verdiene. 

> 1 dh 
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auch äußerlich zum Wusorud gelangen. Durch dieſe Anordnung der Safrifteien wurde ber 
Gegenſchub gegen die Kuppel, ven Raffael durch den Umgang zu erwirfen fuchte, von der Chor: 
feite her bemwerfftelligt, dem Seitenſchub der Kuppel gegen die Querſchiffe hin wurde dagegen 
durch mächtige" Mauermaffen zu beiden Seiten der Querſchiffapſiden entgegengewirft, die Umgänge 
Raffael's fielen alfo als fonftruftiv überflüffig hinweg. 








& 


F 





Peterälire; Gruntriß Raffael's. Nah Jovanevits. 


Wie verhalten fih nun bronologijcd beide Grumdriffe zu einander? Raffael's Grundriß 
entftand zwifchen dem 11. März 1514, dem Todestage Bramante's und dem 1. Auguft 1514, 
dem Tage, wo Raffael in Folge feines neuen Projektes die Oberleitung des St. Peteräbaues 
erhielt. Alberto Pio erwähnt in feinen Briefen aus Rom allerdings erft am 14. Nov. 1514 
das Modell für den Dom von Garpi; allein e8 muß ſchon nahezu fertig gewefen jein, da er 
es in Kurzem ſchicken will. Auch läßt fein Brief vom 18. Januar 1514, in weldem er vie 
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Niederreißung des alten Domes und die Yundamentirung des neuen betreibt, darauf ſchließen, 
daß er im Bezug auf den zu befolgenden Plan für den neuen Dom bereits zu Anfang des 
Jahres, noch bei Yebzeiten de8 Bramante im Maren war. Hierzu die Nahricht das Vaſari 
und der Yofalfchrififteller von Carpi, daß Peruzzi das Modell für den Dom von Carpi nad dem 
Mufter des Bramantiſchen St. Petersprojettes ausarbeitete, und es ftellt ſich mit nahezu völliger 
Gewißheit das Ergebnig heraus, daf wir im Grundrif des Domes von Garpi in der 
That eine Schöpfung vor und haben, die dem endgiltigen Plan des Bramante 
für St. Peter näher fteht, als vielleicht irgend ein anderes, uns befanntes St. 
Betersprojeft. 


Allerdings ftimmt der Grundriß des 
Tomes von Garpi nicht mit Jovanovits' 
Annahme überein, daß Bramante's Chor- 
apfis auf den Rofellinifhen Fundamenten 
errichtet wurde, und fid) unmittelbar an die 
Kuppelpfeiler anſchließen ſollte. Wir laffen 
dahingeſtellt, ob dieſe ſeine Anſicht in Folge 
deſſen hinfällig wird, oder ob die Ver— 
änderung der eventuell Bramantiſchen Dis— 
pofitton im Dom von Garpi eine Mafregel 
des Veruzzi war, ber das Bramantifche 
Projelt für Garpi umzuarbeiten hatte, 
Würde legteres der Fall fein, fo ſcheint ſich 
Peruzzi doch aud an Raffael's Projekt, mit 
dem das feinige ungefähr gleichzeitig ent- 
ftand, infpirirt zu haben, indem er einer= 
ſeits den angeblich Bramantifchen, ummittels 
baren Anſchluß ver Chorhpfis an den Kuppel- 
raum aufgab, andererfeits aber Naffael’s 
Umgänge durd anderweitige Vorkehrungen 
erfparte. Wenn es, diefen Fall angenon- 
men, aud) unwahrſcheinlich ausſieht, daß 
Peruzzi für die kleinen Verhältniſſe Carpi's 
Das erweiterte Bramantiſche Projekt des ji 
Raffael befolgte, jo mochten ihn eben dazu . 
die fonftruftiven Beobadhtungen in Rom 
veranlafjen, die ihm die unmittelbar an die 

















Kuppel ſich anſchließende Apfis des Bra: —— — 

mante als ungenügendes Widerlager gegen 

die Kuppel dargelegt hatten. Wie dem auch — F * Meter. 
fei, jedenfalls unterftüßt der Grundriß des Dem zu Garpi. Aufgenommen von W. Barth. 


Domes ven Garpi im fräftigfter Weife 

Jovanovits', auch durd ältere Schriftfteller betätigte Anſicht, daß Bramante's enpgiltiges 
Brojeft für den St. Petersbau dem Yangbau den Borzug gab, ſowie daß 
Raffael's Projeft dem Bramantifhen ziemlih nahe ftehen mußte. Und zwar 
ftand es demfelben vielleicht nody näher, als Jovanovits glaubt, wenn nämlich feine Annahme 
von der Bramantifchen Chorapfis, als endgiltigem Bau, wegfällt. Im diefem Falle hätten 
wir wahrfdeinlid im Dome von Carpi das getreuefte Abbild des Bramantiſchen Et. Peters: 
bauprojeftes, das noch eriftirt. 


Es war oben von den Brüdern Federzoni, den Söhnen des Bartolommeo oder Bertolome, 
genannt Riccio, die Rede, melhen der Dombau in Garpi übertragen wurde. Demfelben 
Andrea Federzoni wurde nun aud der Bau einer anderen Kirche in Garpi übertragen, welcher 
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ungefähr gleichzeitig mit dem Dome von Alberto Pio in Angriff genommen ward"). Arhitekt 
derjelben war nad Vaſari gleichfalls Peruzzi. Ohne von der, des Peruzzi im der That wür— 
digen, großen Schönheit diefer Kirche hier eingehender zu fpredhen, wollen wir bloß auf die 
Verwandtſchaft ihres Grundriſſes fowohl, als auch ihrer Innenarchiteltur mit den entfpredenden 
Theilen der, allerdings bedeutend größeren, Kirche Sta. Giuftina in Padua hinweifen, an 
welder ein gewiffer Andrea Riccio bis zu feinem Tode 1532 baute, nachdem die erſten 
Projefte des Girolamo da Brescia und Sebaftiano da Lugano verworfen worden waren. Zwar 
Ihließen die über Andrea Riccio von Padua befannten Daten befjen Identität mit Andre 
Federzoni aus. Dagegen liegt die Vermuthung nahe, daß Erjterer, der im Uebrigen nur als 
Bronceplaftifer befannt ift, wegen der Namenverwandtichaft mit Andrea Federzoni verwedielt 
und ein Bau bed Letzterem in Folge deſſen ihm zugefchrieben wurde; ferner, daß demmach unfer 
Andrea Federzoni, nah dem Mufter von ©. Niccold in Carpi, fpäter die Kirche Sta. Giuftin 
in Padua, im größerem Mafftabe und mit gewiffen Erweiterungen der Anlage, als felbftir: 
diger-Arditeft erbaute, während er in Garpi nur als Maurermeifter und Bauleiter thäz 
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gewefen war. Unter allen Umftänden wird man zugeben müſſen, daß es bei der fahlagenten 
Verwandtſchaft zwiſchen S. Niccolo in Carpi und Sta. Giuftina in Padua kaum denkbar ft, 
fie feten unabhängig von einander erfunden worden. Daf die erftere ver letzteren Vorbild mr, 
geht fowohl aus den chronologiſchen Daten, als auch aus ber reicheren, der Frührenaiſſanct 
näher ftehenden Detaillirung der Kirche zu Carpi hervor. 

Bergleihen wir die Grundriſſe und Schnitte beider Kirchen mit einander, die wir hier in 
gleihem Mafftabe vorlegen, jo ergiebt ſich eine völlige Identität der beiden Panghäufer (mit 
Ausnahme der Seitenfapellen bei Sta. Giuftina), fowie der Kuppelräume mit den vier Tonnen: 
gewölben, bie fi an die Tragebögen legen, und ber Heinen Edfuppeln in der Flucht der Seiten: 
Schiffe. Die Verſchiedenheiten zwifchen beiden Grundriſſen find einfah dadurch entjtanden, daß 
bei Sta. Giuſtina nod an jede Seite des Yangbaus eine Kapellenreihe angefügt wurde, welche 
dann aud; Erweiterungen des Querſchiffs und Chores zur nothwendigen Folge hatten. Und 
zwar legt ſich bei Sta. Giuſtina auch am die drei übrigen Tonnengewölbe (mie an das dei 
Mittelſchiffs) noch je eine Flachkuppel, während bei ©. Niccold fih an diefe Tonnengewölbe 
unmittelbar die Abſchlußapſiden des Querſchiffs und Chores legen. Bei Sta. Giuſtina ſchließen 


1) Tiraboschi, Biblioteca Modenese Tom, VI, p. 413: „e a lui pure fu da Alberto affidata 
la continnazion della fabbrica della nuova chiesa di S. Niecold de’ Minori Osservanti, cominciata 
gia verso il 1506 e poi ripigliata nel 1516, e pochi anni appresso condotta a fine.“ 
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jih diefe Apfiden im Querſchiff erft an die zwifchen fie und das Tonnengewölbe eingejhobene 
Kuppel an; imi Chor ſchiebt ſich überdieß noch ein zweites Tonnengewölbe zwifchen Fladstuppel 
und Apfive ein. Um die jo bedeutend verlängerten Kreuzarme zu einer Geſammtmaſſe zu ver- 
einigen, wurden fodann bei Sta. Giuftina noch jechs Heine quadratiſche Räume mit Tonnenge- 
wölben an die vier Heinen Nebenfuppeln, fowohl in die Flucht der Kapellenreiben, als aud, 
neben dem Chor, im die der Nebenſchiffe gelegt, die alle in halbrunden Apſiden abjchlieken. 
Bei ©. Niccold legen ſich nur nod zwei Meine Apfiven an die hinteren Nebenkuppeln, neben 
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Sta. Giuſtina zu Padua. Aufgenommen von J. Schulze. 


die Chorapſis. Es iſt klar, daß alle dieſe Abweichungen nur eine durch die Anfügung der 
Kapellenreihen nothwendig bedingte Konſequenz waren. 

Was den Aufbau des Innern betrifft, der in den hier beigefügten kleinen Durchſchnitten 
leider nur nothdürftig angedeutet werden konnte, fo tritt abermals eine überraſchende Verwandt— 
Ihaft beider Kirchen hervor, die ſich ſowohl in den Sodeln der Pilafter, in den Bogendurch— 
gingen der Seitenſchiffe, als auch in der Form der Flachfuppeln ausſpricht. Nur find in Sta. 
Ginftina die Bogendurchgänge der Seitenſchiffe verhältnigmäßig niedriger als in ©. Niccolo, 
indem die Scheitel ihrer Ardivolten nicht in einer Pinie mit der Kapitälhöhe der Hauptpilafter 
liegen, fondern zwifchen ihnen und dem Gebälf, das von den Pilaftern (refpeftive Mittelfchiff- 
pfeilern) quer über das Seitenſchiff hinübergeht, und den Fuß des Tonnengewölbes trägt, fid 
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noch eine Wand mit Täfelung befindet. Außerdem find die Pilaftercapitäle in Sta. Giuftina 
fehr einfah, in ©. Niccold reich in Stud mobellirt. Weberhaupt find die Details von ©. 
Niccold, wie wir ſchon andeuteten, reicher und feiner ausgebildet, al® in ber einfad und faſt 
roh behandelten Kirche Sta Giuftina; ferner prangt ©. Niccold in der ſchönſten und reichften 
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polychromen Drnamentif, Sta. Giuftina dagegen läßt bei „faft leerer MWeifie der Wände” nur 
die großen, ſchönen Verhältniſſe wirken. 

Wir haben in der vorliegenden Studie nur auf die kunſthiſtoriſche Bedeutung des Domes 
und der Kirche ©. Niccold von Garpi hingewiefen; legtere ift außerdem, vom rein künſtleriſchen 








S. Niccold zu Garpi. Aufgenommen von I. Schulze. 


Sefihtspunft aus betrachtet, eine der ebelften Schöpfungen der Nenaiffance und eine wahre 
Schatzlammer von Ornamentif, Beide Kirchen bilden zudem nur den Meineren Theil einer Reihe 
von großartigen und wirklich ſchönen Monumenten der Renaifjance, mit denen Alberto Pio feine 
feine, bisher viel zu wenig beachtete Reſidenz ſchmückte. Ein Gefammtbild von der monumentalen 
Bedeutung dieſes Städtchens zu geben, wird die Aufgabe einer Publifation fein, die ih im Verein 
mit zwei Arditelten auf geſchichtlicher Grundlage und mit einer Neihe von artiftifhen Beilagen 
ausgeftattet, vorbereite, 
Garpi, 11. OH. 1877. Sand Semper. 


Tizian, fein Leben und feine Heit. 


II. 


ner erfter Artikel begleitete Tizian bis zu dem Jahre 1530, zu welcher Zeit er 
ein Alter von 53 Jahren erreicht hatte. Im dieſe Periode fällt der „Petrus 
Martyr”. Die Umftände, umter denen dieſes Meifterwerk gefchaffen wurde, ftehen 
faft ohne Beifpiel da. Eine Konkurrenz zwifchen Palma Vechio, Pordenone und 
) Tizian follte darüber entfcheiden, wer mit der Ausführung des Bildes zu betrauen 
wire, und Tizian's Entwurf trug den Preis davon. Während der Maler mit feiner Arbeit 
keihäftigt war, traf es fi, daß nicht nur Sebaftian del Piombo, fondern auch Michelangelo 
Benedig befuchten; und wir meinen, daß unfere Verfaſſer volltommen recht baben, wenn fie 
annebmen, daß die Anmefenheit viefer mächtigen Repräfentanten der römifchen Schule einen 
ganz auferordentlihen Eindrud auf die venetianijhen Meifter bervorbringen mußte, und daß 
- im „Petrus Martyr“ insbefondere der Einfluß Buonarotti's in den folofjalen Formen der 
berfulifchen, von Muslkelkraft ftrogenden und im der Heftigfeit momentaner Bewegung aus: 
fahrenden Figuren fihtbar ift. Eine angemefjene Stelle findet hier die Aneldote, nach welder 
Tizian einft zu dem kaiferlihen Gefandten Bargas, „der den Künftler einen Pinfel fo did, wie 
ein Kehrbefen, handhaben jah, fagte, er wünſche in einer andern, von Naffael oder Michel— 
angelo verſchiedenen Manier zu malen, weil e8 ibm feine Befriedigung gewähre, weiter nichts 
als ein bloßer Nahahmer zu fein“ Die Berfaffer knüpfen daran die Bemerkung, daß ber 
„Petrus Martyr‘ ein Beweis ver großen Befähigung Tizian’s fei, alles das in ſich aufzu— 
nehmen und fich zu affimiliren, was ihm in dem Stile Midyelangelo’s als das ihm Gemäße 
erfchien. „Er war michelangelesf, ohne daß er aufhörte Tizian zu fein, und das eben fpricht 
für die Größe feines Genius’, 

Die von einigen Schriftftelern aufgeftellte Behauptung, daß Tizian im „Petrus Martyr‘ 
und anderen Kompofitionen als den größten Landſchaftsmaler, den die Welt je gefehen, ſich er— 
wieien, wird nicht ohne Grund von unferen Autoren beftritten. Meiner Meinung nad muß man 
inbeh zugeben, daß Tizian hier wie auch ander&wo die jchwierige Aufgabe, durch finnige Linien: 
führung eine vollendete Einheit zwiſchen landſchaftlicher Natur und dramatiſcher Action herzus 
ftellen, glüdlich gelöft hat. Bei vielen Künftlern macht fi die Empfindung geltend, daß dieſe 
Uebereinftimmung ſchwer zu erzielen ift, namentlich wenn die Figuren Yebensgröße erreichen, und 
bekannt ift es, daß Tizian auf das Erſuchen eines Zeitgenoffen, das Geheimniß zu offenbaren, 
feinen Borftpinfel zur Hand nahm und das Problem auf der Yeinwand zu erläutern fuchte. 
Die Landfhaften Tizian's find eben etwas mehr als die Bühne, auf welder die Figuren ihre 
Rolle fpielen; die Bäume, Felſen, Gebirge und fogar die Wolfen felbft werden zu handelnden 
Perfonen. Man hat eingewendet, daß e8 feinen Studien an Detaillirung fehle, daß wir im feinen 
Bordergründen vergebens nad den Blumen und Vögeln ſuchen, für melde die toskaniſchen und 
ſieneſiſchen Meifter eine befondere Vorliebe beſaßen; dody ift darauf zu erwiedern, daß Tizian das 
Auge von dem Vordergrunde hinweg dem Mittelgrunde zu lenkte, welder bei ihm im den meiften 


Fällen den Boden des gefhilderten Vorgangs bildet. 
Zeitfrift für bildende Kumfi. XIII. 
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Nadı der vollftändigen Vernichtung des „Petrus Martyr“ im Jahre 1867 ift es nicht über: 
raſchend, daß den Neplifen und Kopien bes berühmten Originals überall nachgeftöbert wurde. 
Grome und Gavalcafelle übertreiben indeß, wenn fie jagen, daß „Das Bild in zahllofen Nad- 
ahmungen und unzählbaren Neproductionen eriftire.” Der Altar in der Kirche Can Gievanni 
e Paolo, über weldem ehedem das Original feinen Play hatte, ift gegenwärtig mit einer Kopie 
von der Hand Cardi da Cigoli's verforgt, und vie Yahrläffigfeit, welche die Zerſtörung herbei: 
führte, läßt wohl vorausjegen, daß die MWürdenträger der Diöcefe mit Cigoli's Kopie 
völlig zufrieden geftellt find. Wir find im Stande, bezüglich dieſes Bildes weitere Nachrichten 
beizufügen. Mr. Hamerton entdedte im Januar des Winters 1869 „eine Replik des Petrus 
Martyr von Tizian, oder was nody wahrfcheinlicher ift, eine vollendete Studie des Gegenftandes“, 
„Meine Meinung”, jehreibt er in dem „Portfolio“, „bezüglic der Authenticität des Bildes ift 
feitvem durch mehrere Künftler beftätigt worden, die Tizian nad) der tedhnifchen Seite grümblicer 
ftudirten, als ich e8 gethan habe. Ferner haben wir anzuführen, daß in der im Jahre 1875 ir 
der fünigl. Alademie zu Yondon jtattgefundenen Austellung der Werke alter Meifter ein dh 
gezeigt wurde, das den ftolzen Titel „Vollendete Studie des berühmten Bildes Petrus Ma 
von Tizian“, hergelicehen von Dir. F. Pigott, trug. Bei näheren Vergleich fanden wir mm 
geringfügige Unterſchiede zwifchen diefer Studie und dem von Mr. Hamerton entdedten Bilde 
Auch mag es von Interefje fein zu erfahren, daß bald nad der Vernichtung des Original: 
werfes dem Borftande der Nationalgalerie in London wenigftens ein halbes Dutend Bilder an 
gebeten wurden und zwar fänmtlid mit ber Behauptung, daß fie Originalſtudien oder Replilen 
fein. So viel wir wiljen, war nicht einer dieſer vielfachen Anfprüde genügend begründet, 
Anders liegt die Sache in Bezug auf Zeichnungen; insbefondere gedenken wir einer meifterhaften 
Etudie, die Mir. Bale gehört und fürzlic in dem Burlington Fine Arts Club zu Londen aus: 
geftellt wurde; desgleihen mag eine andere ſchöne Zeichnung im Britiſh Muſeum hier nambaft 
gemacht werden. Mit der folgenden Stelle aus dem vorliegenden Werke findet der Gegenftand 
feinen Abſchluß: „Dolce eröffnet feinen Dialog über Malerei in angemefjener Weife, indem er 
Aretino und Fabrini im Gefpräh vor Tizian's Petrus Martyr einführt. Ganze Künftler: 
generationen von Benvenuto Gellini und Tribolo im 16. bis zu Rubens und den Carracct im 
17. und Reynolds im 18. Jahrhundert haben ftundenlang bewundernd und ftudirend wor dem: 
jelben zugebracht, und es wird verſchiedentlich berichtet, da die Signoria jedweden mit Todes 
ftrafe bedrohte, der es zu entfernen fid) erbreiften würde”. 

Die Geſchichte des Lebens Tizian's von feinem. 53. bis zu feinem 99. Lebensjahre ift zu 
genau befannt, als daß es hier mehr als der fürzeften Ueberficht bedürfte. Tizian wurde im Jahre 
1530 von Karl V. aufgefordert, nach Bologna zu lommen, zwei Jahre fpäter ging er mad 
Spanien. Im Jahre 1545 reifte er nah Nom und wurde dort von Michelangelo und Vaſan 
aufgeſucht. Im den Yahren 1547 und 1550 begab er ſich über die Alpen nach Deutjchlar 
Alle diefe Neifen hatten die Beftellungen von Porträts und andern Bildern im Gefolge; mit müht 
vollerer Arbeit war noch nie ein Menjchenleben überbürdet. Vaſari beſuchte den Künfller in 
Venedig und fand ihm trog feiner 89 Yahre eifrig mit dem Pinfel ‚hantirend am der Arkeit, 
Und doch arbeitete Tizian noch weitere zehn Jahre; fein legtes Bild, die „Pietà“, ftand un 
vollendet auf der Staffelei, als die Peft fein Haus heimſuchte und ihn zur ewigen Ruhe von 
der Arbeit hinwegführte. 

Bezüglich des fonftigen Inhalts des Buches laffen wir noch einige Bemerkungen folgen. 
Eine jernere Nahforfhung über den mächtigen Einfluß der deutſchen und flandriſchen Kunſi 
auf Venedig dürfte fehr vortheilhaft fein. Crowe und Gavalcafelle haben ſchon in den frühern 
Bänden über die „Malerei in Norditalien” dargethan, daß Johannes Alamannus, der einen 
hervorragenden Plag in der muranefifhen Schule einnahm, ein Deutſcher war. Cie rügen 
das Verfahren italienischer Gefchichtsjchreiber, die aus Eiferfucht Thatſachen fälfchen, aus m 
hervorgeht, wie viel die italienifhe Kunft der Dazwifchenkunft Fremder zu vwerbanfen hat. 
Berfafjer gaben auch in ihrem Werke über „pie vlämifchen Maler der Frühzeit‘ ber — 
eine feſtere Bafis, nach welcher Antonello da Meſſina eine Reife nach den Niederlanden unter: 
nahm, um „die Vervolllommnung der Delmalerei von Ian van End zu erlernen‘, und bet 
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zufolge er ſich ſpäter nach Venedig begab, wo „die Evelleute zu ihm famen, damit er ihre Por— 
trärs male‘, wie denn auch jeine Bilder allgemein bewundert wurden wegen der Vollendung und 
ber Feinheit, die er von den van Eycks ſich angeeignet hatte. Sie weifen nah, wie im 15. Jahre 
bundert der Einfluß der rheinlänvifchen Schule durch obengenannten Johannes Alamannus ſich 
bis nah Murano erftredte, und wie diefer im Gemeinſchaft mit Antonio VBivarini ein jekt 
in der venetianifchen Alademie befindliches Bild malte, weldes in dem Typus der Figuren und 
dem Wurf der Draperie die charalteriſtiſche Eigenthümlichkeit ver rheinländiſchen Schule erfennen 
laßt. Die Vermiſchung deutſcher Art mit byzantinischen Elementen, und das Aufgehen gothiſcher 
dormen in die der Renaiſſance find Erfceinungen, deren Spuren zu verfolgen, eine der 
imtereffanteften aber jchwierigften Aufgaben ift, welde das bunte Kunftleben Venedigs dem Kunft- 
gelehrten ftellt. 

Der Handelöverfehr und Kunſtaustauſch zwifchen Deutfchland und Venedig wurde im 16. 
Jahrh. noch inniger, wie der lehrreiche Bericht unferer Berfaffer über ven „Fondaco dei Tedeschi“ 
und deifen durch die gemeinfame Arbeit Giorgione's und Tizian's erfolgte Ausfhmüdung be 
vugt. Gern möchten wir mehr über Dürer's Aufenthalt in Venedig im 9. 1506 hören. 
Dies Thema hat indefjen von Thaufing die ausführlichite Behandlung erfahren. 

Ein anderer Punkt, bezüglich dejien das Wert mit Nuten gelefen werben dürfte, betrifft 
„nie Technik Tizian's“, hinfichtlich welcher feit geraumer Zeit eine auferordentlihe Meinungs: 
wrihiedenheit geberrfcht hat. In England wie auch in Amerifa war man ernftlih bemüht, 
biner „das Geheimniß Zizian’s zu kommen; das Geheimnig Paliſſy's hat faum einen leb— 
bafteren Streit erregt. Wir fannten englifhe und amerifanifhe Dialer — insbefondere nennen 
wir Rage, der gern als der Tizian Amerifa’8 gelten möchte — deren Anftrengungen dahin ges 
rihtet waren, das Berfahren zu entdeden, durch welches Tizian feine unvergleichlichen Farben— 
Eitette, fein Chiarofcuro, das ſolide Impafto, die Transparenz der Schatten erzielte. Bon Eir 
doeſhua Reynolds ift es befamnt, daß er ebenfo zuverfichtlih an Das „venetianifche Geheimniß“ 
als die Aldymiften an den „Ztein ver Weifen” glaubte. Es wird von ihm gejagt, daß er 
Bilder von Tizian und Rubens angefauft babe, die er mit der Abjicht, die verlorene Kunſt 
wieder zu entdeden, bis auf die Tafel oder die Yeinwand abſchälte oder abrieb, um vie Unters 
malung oder die todten Farben bloß zu legen, auf welche die Yafuren gefegt worden waren. In 
ver That war Sir Joſhua Reynolds Entbufiaft genug, um, wie man weiß, zu befennen, daß er 
für den Befig eines wahrhaft ſchönen Gemälves Tizian's feine ganze Bildergalerie bingeben, 
mit kurzen Worten, ſich freiwillig ruiniren würde. Sweifelhaft ift c$ immerhin, ob Crowe 
und Gavalcajelle mehr entvedt haben, als bisher unter englifchen Künftlern und Kennern bes 
fannt gewejen; indeß bringen fie die verfchiedenen Data, die vordem zerftreut waren, unter einen 
Geſichtspunkt. Befonderes Gewicht legen fie auf die von Palına Giovane gemachte Beſchreibung, 
welcher ver durch des Künftlers Tod unfertig gebliebenen „Pietä““ vie legten vollendenden Pinſel— 
firihe zu Theil werden lieh. Tizian bediente ſich feiner Kartons; aus freier Hand entwarf er 
feine Zeichnungen auf der Tafel oder Yeinwand mittels eines Borftpinfels. Ferner ift es con= 
fatirt, daß er feine Bilder mit einer foliden Untermalung präparirte. Diefe erften Vorbereitungen 
wurden mitteld eines mit Narbe gefüllten Borftpinjels in breiten Strichen gemacht, die Halbtöne 
dam hineingeworfen und die Yichter aufgefegt, und zwar mit demfelben in Roth, Schwarz oder 
Gelb getauchten Borftpinfel. Darauf lehnte er die Borderfeite des Bildes an die Wand und 
ließ es dort vielleicht monatelang ftehen; dann machte er fih von Neuem an die Arbeit, um 
irgend welche Mängel abzujtellen, und, glei einem Wundarzte verfahrent, ſchnitt er hier Aus— 
wüchje, dort überflüfjiges Fleifh ab, bog einen Arm zurecht oder renkte ein Glied ein, ohne 
Rückſicht auf die Schmerzen, weldye die Operation verurfachen könnte. Das auf dieſe Weife 
tedigirte und auf ein gewiſſes Maß reducirte Bild fehrte er dann abermals der Wand zu, um 
fpäterhin noch dreis oder mehreremale die beffernde Hand anzulegen. Er war e8 nicht gewohnt, 
ein Gemälde mit einem Schlage zu vollenden, und pflegte zu jagen, da ein Improvifator noch 
lange nicht daS Zeug zu einem Dichter habe. Tizian's Kunftgriffe feinen mannigfaltiger Art 
gewejen zu fein; bie und da modellirte er das ſtärkſte Licht durch Verreiben mit dem Finger, 
mitunter auch pflegte er mit dem Daumen einen led dunkeln Pigments zu betupfen, um auf 
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biefe Weife größere Kraft zu erzielen; in ber That malte er bei der ſchließlichen Vollendung 
des Bildes ebenjo oft mit dem Fingern wie mit dem Pinfel. Daß er gelegentlih den leiten 
bünnen Warbenauftrag an denjenigen Stellen wegzuwiſchen pflegte, wo er wünſchte, daß bie 
untere Farbenſchicht ftärker hervorfommen follte, läßt fih an manden Bildern nachweiſen. Als 
Nefultat forgfältiger Prüfung und häufiger Unterredung mit Künftlern, fpricht Referent die 
Anfiht aus, daß fein Maler fo viele Pfiffe und Kniffe anwandte, und bemungeachtet feiner jo 
einfad und offenherzig binfichtlich feiner technifchen Methoden verfuhr, wie er. Begabt mit 
einem praktiſchen Verftande, wie er nicht immer dem Genius eigen ift, flug er bald ben einen, 
bald den andern Weg ein, wenn er nur zu dem beabfichtigten malerifchen Endzwecke führte. 
Dabei wurde er, wie das gemeiniglic der Fall ift, mit zumehmender Erfahrung immer ver— 
wegener im feinen Erperimenten. Cine fpätere Kompofition, Benus, Cupido und zwei Grazien, 
im Palaſte Borgheſe enthüllt vollftändiger als irgend ein anderes gewifjenhaft von uns ge= 
prüftes Werk das „unerforſchliche Geheimmiß Tizian's“, das, wenn geprüft, aufhört ein Geheim— 
niß zu fein, und wenn erfannt, jever Nachahmung fpottet. Seine Kunft erlofh mit ihrem 
Meifter. Wie allgemein anerfannt, war Tizian der bedeutendſte Fleifhmaler, feine beifpiellofe 
Sefhidlichkeit verdankt er zunächſt der Warbenbereitung, dann feiner Methode, drittens der 
Schärfe feines Auges und fchlieflih der Gewandtheit feiner Hand. Das Schlufrefultat wird 
ftets ein Wunder bleiben. 

Schließlich möge noch ein Wort bezüglich der Diction und der kritiſchen Methode der Ver— 
faffer Plag finden. Crowe ift ein im Deutfchland wohnender Engländer, feine Eltern find 
beide als Schriftfteller befannt und fein Bruder ift Mitglied der königl. Akademie der Künfte in 
Yonden. Darin liegt feine Qualification. Sein Mitarbeiter Cavalcafelle ift ein Italiener, der 
von der Negierung als Confervator öffentlicher Denkmäler in Italien eine ähnliche Stellung, 
wie chedem Viollet-le Duc in Frankreich, erhalten hat. Gelegentlich unfers legten Zuſammentreffens 
mit ihm fanden wir ihn mit der Ueberwachung der wichtigen Reftaurationen in der Kirche 
©. Francesco zu Aſſiſſi beſchäftigt. — Die Arbeitstheilung zwifchen einem Engländer und einem 
Italiener erzeugt einen mofaifartigen, einigermaßen ungefügigen Stil. Nichts deftoweniger ift 
die Schreibweife, ungeachtet ihrer Mängel, dem zu behandelnden Gegenftande vortrefflih ange— 
paßt. Sie ift beweglich genug, um von der trodenen fachlichen Befchreibung und der fdhlichten 
Profa gelegentlih aud zu poetifcher Beredtſamleit überzugehen. Der Ausfihtspunft ift hoch ge— 
wählt, um einen weiten Horizont zu gewinnen, ein breiter geſchichtlicher Hintergrund dient den 
biographifchen Details als Folie; Zwed ift, das Leben und Weben eines Künftlers inmitten feines 
Zeitalter8 und feiner Generation anfhaulich zu machen. Die kritifche Grundlage wird nirgends 
durch Gefühlsregungen, religiöfe Vorurtheile oder dergl. untergraben. 

Für die Schwärmer unter den Künftlern hegen die Berfafler feine befonderen Sympathien. 
Mäfiges Lob nur wird Fra Angelico, Benozzo Gozzoli oder Perugino geſpendet, während an 
dererfeits Piero della Francesca, Bartolommeo und insbefondere Tizian auf's Wärmfte gepriejen 
werden, als die verftändigen Maler, weldye die Kunft auf den Pfad der Wiljenfhaft führten 
und ihre Praris auf feſte Prinzipien zu gründen fuchten. Beide Berfaffer neigen fi nicht dem 
Transcendentalen, fondern vielmehr dem Pofitiven zu und haben eine feftere Zuverficht zu ben 
Lehren der Perfpeltive und Schattenfonftruftion als zu den Erfolgen religiöfer Begeifterung und 
fpiritualiftifcher Schwärmereien. Indeß, welche Kontroverfen aud immer dur ihre dogmatifche 
Kritik hervorgerufen werden mögen, über den wiſſenſchaftlichen Werth des fo fleißig von ihnen 
zufanmengetragenen Materiald kann fein Zweifel obwalten. 

3. Beavington Atkinfon. 
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(Fortfegung.) 


Berehrtefter Freund! 

So fehr mich Dein Brief mit dem was ihm beifolgte erfreute, jo leid war es mir durd ihn zu 
erfahren, dab Did das „verfluchte Fiber‘ von neuem wieder heimfuchte — aud) war ed mir leid zu 
hören, daß ed in München noch immer nicht beſſer ergehen will, Du jchreibft mir aber nit ob Du 
Schaf geſprochen haft, nichts über meinen Abraham; follte dies Bild Dir mifjfallen haben? 

Unfere Gaftfreundichaft die doch leider nur eine jehr mäßige war nimmft Du jedenfalld zu hoc) 
auf. Meine Frau und ich waren nur betrübt daß Du uns nicht Gelegenheit gabft fie viel länger und 
viel befier auszuüben. 

An Wislicenus werde ich heut die Photographie nad Deiner prächtigen Compofition (Hipatia) 
melde ihm gewiß große Freude machen wird, übergeben. 

Auf der famos gelungenen Photographie (die vier MWelttheile nah Rubens) aus der man voll 
fommen fieht wie jhön dies Bild gemalt fein muß, ift mir das intereffantefte in diefer curiofen Gefell: 
ichaft die ihre Jungen jäugende Tiegerin. 

Um nun endlich auf den eigentlihen Zweck dieſes Briefes zu fommen, Dir nähmlidy meine Anſicht 
über bie drei Gompofitionen Deiner Schlaht zu jagen, jo muß ich nach reifliher Erwägung geftehen, 

daß mir Dein erfter Entwurf unbedingt am gelungenften vorfommt, jowohl was die totale Anordnung 
anbelangt, als die einzelnen jchönen Epiſoden. Leben ift in allen drei Compofitionen, aber bedeutſam 
erſcheint mir nur bie, welche ich jhon von Münden her fannte. Wie jhade wäre es wenn die jo glüd: 
lich gedachte Gruppe mit den Stieren, im Hintergrunde fo ganz im Schatten, wo man fie faum bemerkt, 
angebradt würde — Wie fchade wenn anftatt auf der von Fiquren leergehaltenen Mitte des Bildes 
dieje Pferdeftümmel fie ausfüllten! Das Einzige was ich diefer jonft fo gelungenen Compoſition an: 
mwünjden möchte wäre die Art wie der römifche Feldherr, auf einem der ipätern Entwürfe gedacht ift; 
ich meine den mwelder den rechten Arm ftarf zurüd hält — das fich ftärfer bäumende Pferd wie auch 
fein Reuter find hier vortreffliher bewegt ald auf den beiden andern GCompofitionen. Auch ſcheint mir 
der größere Raum über den Köpfen der Weibergruppen auf den Wägen, für das Ganze jehr günitig. 
Die Rauch und Feuermaſſen welche auf den beiden jpätern Gompofitionen angebradt find, dürften wohl 
nicht fehlen um das fchredliche des Moments zu erhöhen. Auf Deiner frühern Compoſition ift nur eine 
Figur die mir in der Bewegung nicht gelungen jcheint, nähmlich dem Beſchauer zur Linken, fönnte der 
Soldat welder den Rüden jo ftark einbiegt, wohl ſchöner bewegt jein. * 

Rimm nun dieſe von mir vielleicht irrigen Bemerlungen nicht ungütig auf, in welchen übrigens 
Wislicenus mit dem ich Deine drei Compofitionen lange verglich, ſehr übereinftimmte. Du jagteft mir 
einmal, „oft ift das beſſermachen wollen der Untergang des Guten.‘ 

In der Hoffnung, dab das fatale Fieber Dich bereits ungefchüttelt lief, lebe ih alö Dein Dir 

innigft ergebner 
B: Genelli. 


59. Genelli an Rahl. 


Weimar d 2aten Sept 1863. 


60. Rahl an Genelli. 
(Wien, im October 1863.) 
Hochgeehrter Freund! 

Nach längerem Augenleiden bin ich erft heute im Stande Dir für Deinen vortrefflihen Brief zu 
danfen, er hat mid) von meinen quälenden Zweifeln jo ziemlich befreyt, wenn ich aud im Detail bier 
und da mich noch etwas unficher fühle. Da ich bereitö gegen jechäzig Figuren nad der Natur zu dieſem 
Entwurfe gezeichnet habe fo fannit Du Dir wohl denten dak mich der Beſcheid einige ftille Seufzer ae- 
koftet hatte, dennoch aber bin ich herzlich froh noch im Momente ehe ich es auf die Leinwand brachte 
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auf den richtigen Weg zurückgekehrt zu feyn. Nur fehlt mir für das Erfte Ausdauer im Augenblid, eh 
gleid; von Neuem anzufangen, ob die Luft je wieder erwacht vermag ich noch nicht zu fagen es ift der 
befte Nerv dafür bereits verbraudt. Indeſſen habe id) bereits für die Mythe des Paris gearbeitet fo 
gut es gehen wollte, da ich einen Augenkatarrh habe der mir leſen und ſchreiben zwar ftreng verboth 
hingegen Zeichnen im Großen erlaubte. 

Wenn ich unlängft vergaf von meinem Befuhe in der Schad Galerie zu ſprechen fo waren es mu 
die peinigenden Zweifel über meine Hompofitionen welche mir durd den Kopf gingen ſchuld. Diele 
Galerie ift bereits jo wie Alle find nur daß ausnahmsweiſe Deine herrlihen Werke darin find, es ift 
traurig immer aufs Neue zu erfahren wie jelten fi wahres Verftändnik findet. Dein jhöner Abraham 
hängt leider zu hoch um recht gefehen zu werden nahmentlich für einen etwas Kurzſichtigen ohne Erile 
welche ich eben nicht hatte. Auf den erften Blid fehlte mir der Baum an den ich von früher gewohnt 
war. Sch fühle wohl daß hierdurch die Grofartigkeit der Geftalten gewonnen hat, aber für den male 
riſchen Efelt war doch der Schatten auch recht ſchön. Unter den andern Bildern: wie mächtig und are 
doch jo ein Werk ausficeht. Womit bift Du dermalen beſchäftigt, haft Du ſchon Deine herrliche Schlatt 
begonnen auf der Leinwand zu malen und was malt Camillo, hat er noch fo ſchöne Köpfe gemalt? 

Sonft ift im Augenblid nicht viel von Kunft bier zu erzählen, es ift lauter niederes Gewächs fir 
die Hafenjagd geeignet, und wenn ich nicht irre, wird das Gefühl und der Sinn für das Große m 
Erhabene immer weniger im Yeben. ch bitte Dich mid beftens Deiner hochgeehrten Familie x 
empfehlen, und danfe Dir nochmahls herzlich für Dein vortreffliches Urtbeil, ed war mir ſehr erwünk 
gelommen. 

In der Hoffnung recht bald von Dir und Deinen Schöpfungen zu hören, ſey verfichert meine 
aufrichtigen Verehrung von 

Deinem 
aufrichtig ergebenen 
6. Rahl. 
61. Genelli an Kahl. 
Weimar d 2öten Dctober 1863. 
Lirber Rah! 

Leid ift ed mir, daß meine Wahl zwifchen den drei Compofitionen nicht diejenige treffen konnte zu 
welcher Du bereitö ſchon gegen 60 Figuren gezeichnet hatteft, da ich nur zu qut weiß was eine folde 
Modellplage jagen will. Hatteft Du Zutrauen zu meinem Urtheil, warum ſchickteſt Du mir nicht früher, 
ehe Du die 60 Figuren zu zeichnen begannft, Deine Compofitionen? Du mwürdeft Dir Zeit Mühe und 
Geld und jet eine gewiſſe Unluft an diefer Arbeit erfpart haben — ich bin jedoch deö Glaubens, daß 
Luft und Freude an diefer ſchönen Compofition Dir wieder wachſen werden jobald Du nur mirflid ein: 
geiehen haben wirft daß ich recht hatte die zuerft entworfene als die originellft gedachte und ihönt 
motivirte Dir anzuempfehlen. Ich dente dod immer es einft möglich zu machen nad Wien kommen zu 
fönnen um dann dieſe Gompofition in ihrer Farbenpracht zu bewundern. 

Mein Bahus und Lycurg ift forgfältig auf die Yeinwand gezeichnet, zu malen habe ich ihm aber 
noch nicht begonnen, weil ich einige Zeichnungen maden mußte durch die ich etwas Geld zu erhalten 
hoffe. Camillo der fi) Dir empfiehlt arbeitet gegenwärtig an einer Zeihnung für ein Album mas die 
Künftler welche auf dem Wartburgiefte waren der Groäherzogin von Weimar creiren wollen — id habe 
bereits eine ſolche fertig daliegen.') 

Vor einigen Tagen bejuchte mıd ein junger Maler Hohn, ein beſcheidener geſcheut ſprechende 
Mann der ſehr enthufiaftifh über Dich ſprach — ich bin nun neugierig etwas von ihm zu fehen. 

Dir ift eö nicht recht, daß ih auf dem Bilde (die Engel vor Abraham) den Baum meglich — 
Raphael bei demjelben Gegenftand ließ ihn auch weg. 

Der Himmel erhalte Dich bei Luft und Muth zum Schaffen, Gaben die er nicht jedem in foldem 
Mafe zutheilte, und erlöfe Dich von Deinem Augenübel, dies wünſcht Dir Dein 

aufrichtigft ergebner 
B: Genelli. 
62. Rahl an Genelli. 
Hochgeehrter Freund! 

Durch Nachlaſſigkeit meiner Hausbeſorgerin erhielt ich erft vorgeftern die mir höchſt erfreulice 
Nachricht von der Verlobung Deiner verehrten Fräulein Tochter. Ich bitte ſowohl Dich als Deine liebe 
Tochter meine herzlichften Glüdwünfche zu diefem freudigen Familienereigniffe entgegenzunehmen. Möge 
diefe Verbindung ſowohl Ihr Fünftiges Glüd begründen als aud Dir zur Freude und zum Trofte 
gereichen. 

Deinen lieben Brief habe ich auch bis heute nicht zu beantworten vermocht, da ich des Tages über 
von meinem Berufe und der Afademie und den dringenden Gefchäften wirklich fo gequält bin daß mir 
oft nicht die Zeit zum Eſſen bleibt, und des Abends ift es mir verbothen zu leſen oder zu Ichreiben 


1) Harmonia incantat Amorem et Psychen. Satura. Tab. 24. 
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weil meine Augen jehr empfindlih bey Licht geworden find. Du haft mir gefchrieben lieber Freund 
daß ich vielleicht nicht volllommen überzeugt ſey von der Nichtigleit Deines Urtheild, hierin haft Du 
Dich aber getäufht, ich habe es volllommen begriffen und habe die Abficht dieſe Zeihnung aus: 
rühren volllommen aufgegeben und je länger als ih die Sache betrachte defto mehr muß id) 
Tir beyftimmen. Allein in der erjten Sfiszje find verfchiedene Punkte melde wie der Marius 
mir auch nicht gefallen und diefe abzuändern und mit dem Uebrigen in Sarmonie zu Sezen will 
mir nun und nimmer gelingen. Die ganze neue Gompofition ift nad und nad entftanden bloß weil 
ih die Alte verbefern wollte und jo bin id) in ein Dilemma gerathen weldes mir bie wahre Freude 
daran geraubt bat, Dann habe ich jhon in Münden dann jpäter in Wien, und num zum Jten Male 
mid damit abgequält fo da ich ganz ftumpf dafür bin. Außerdem muß ich jezt Die Muthe des Paris 
malen und ſechs 12° hohe Figuren ind Stiegenhaud des Arjenals fo daß ich vor einem Jahr bey größter 
Anftrengung nicht im Stande wäre mid wieder darüber her zu machen. Die Dede des befagten Epeije: 
jaales habe ich fertig und werde Tir fobald die Photographien fertig find felbe ſogleich ſenden, ich bin 
begierig wie Du fie finden wirft. Bift Du fchon an Dein großes Werk gejritten und haft Du viel: 
licht Shon Deinen Sijyphos in Angriff genommen? Wie froh wäre id fönnte ich Dich wenigſtens ein 
Rab! im Monath jehen und mir Rath holen. 

Was maht Camillo, hat er an Seinem Fauſt ſchon tüchtig gearbeitet, und noch mehr jo ſchöne 
Köpfe gemalt wie Sein Portrait) ift. Ich bitte ihn vielmals zu grüßen. 

Rochmahl viel Glüd zur baldigen Hodyzeit und bitte Did) mich Deiner hochverehrten Familie beftens 
su empfehlen. 

Hoffend recht bald von Deinem Wirken zu hören bin id Dein Dich wie immer 

hocdjverehrender Freund 
Bien den 7 Dez 1863. C. Rahl. 


5. Geneli an Rahl. 
Weimar d sten März 1864. 
Verehrtejter Freund! 


Riederum gabjt Du mir Gelegenheit Deine Schöpferlraft und Deinen Fleiß zu bewundern! Nimm 
meinen beften Dant für dies Dein Geſchenk das zu erwiedern mir aus dem Grunde unmdglid wird 
weil ich keine Photographien von meinen Arbeiten befige auch nicht jo fruchtbar bin wie Du mein Freund. 
Auf diefen Blättern find wahre Prachtgeftalten! Alle haben jhöne Köpfe und Gewandungen — jo auch 
die gefunden reigenden Kinder find voller Ausdrud und Leben. Gar reigend und Funftvoll find Dir 
die beiden Figürchen in den beiden fhmalen ungünftigen Räumen gelungen, id meine den Amor der 
fih den Pfeil aus dem Köder zieht und jene Figur welde den Kranz emporhebt. 

Es freut mid, dag man Dich mit der gewiß jchönen Aufgabe einen Theatervorhang‘) zu malen 
beauftragt bat — auch gefällt mir Alles was auf demjelben angebradt werden ſoll — doch muß ich 
mid mit einem Urtheile noch gedulden bis ich dieſe Contpofition jelbft vor Augen haben werde, da ja 
hiebei fo viel auf die Eintheilung deffelben anfommt — Halte nur Wort mit Deinem Verſprechen mir 
die Stitze zu ſchicken! 

Da ich erft am fürkeften Tage vorigen Jahres meine Schladht zu malen begann und mithin eben 
nicht weit vorgerüdt bin, jo habe ich bis dato nod nicht an eine Zeichnung, von der Du und Dir: 
Auben?) mir ſprachen, denfen können, und werde wohl nicht jobald dazu fommen, weil ich mit gedachtem 
Bilde, an welchen noch heillos viel zu arbeiten it, eilen muß. 

Camillo, der fih Dir empfehlen läßt, joll wie man fagt ein fehr gutes Bild aus dem Lenaufchen 
Fauft auf der Anatomiet) malen — ich felbft jah es noch nicht da er es im Etudio eines Belannten 
malt. Ich wollte er lönnte von Dir das Frescomalen erlernen, mit ihm jein zulünftiger Schwager der 
junge Marihall3). Ich glaube Du würdeſt diefe beiden jungen Yeute brauchen können — doch wovon 
wollten fie fih in dem theuern Wien erhalten? da die Mittel welche ih dem Camill' biethen kann jehr 
qwach find. 

In alter Freundfchaft Dein 

aufrichtig ergebner 
B: Oenelli. 





!) Selbitporträt Camillo Genelli’s, Delbild im Befige von Karoline Genelli in Weimar. 

2) Von den zu fhmüdenden Räumen des neuen Dpernhaufes in Wien mar Nahl der Blafond des 
Zuihauerraumes, das Profcenium und der Vorhang zugeiproden worden. Die Entwürfe, burd) bie 
Geſellſchaft für vervielfältigende Aunft in Wien zum Theil reproducirt, wurden von (riepenterl und 
Bitterlih, Echülern Rahl's, der die wiederholt umlomponirte Erpheusfage zur Berdeutlihung der Madıt 
der Mufil gewählt, ausgeführt. — Br. 65—67. 73. 74. 77-2. 

3) Chr. Ruben (1806—T5), Direktor der Wiener Afademie. 

4) Fauft, jein Famulus und Mephiftopheles disputiren bei einer Leiche, Delgemälde im Defiye 
von Karoline Genelli in Weimar. 

5) James Marichall, geb. 1838 in Amfterdam, Maler, lebt in Dresden. 
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64. Genelli an Nahl. 
Weimar d Sten April 1864. 
Mein jehr verehrter Freund! 

Da Herr Zitech) mit der Photographie nad) Deinem Theatervorhange nod immer nicht angelangt 
ift und vielleicht Gott weiß wie lange noch ausbleiben könnte fo beeile mic Dir dies zu melden, damit 
ich nicht bei Dir (der Du dod gern recht bald mein Urtheil über diefe Compofition zu haben mwünfchteft) 
in den Verdacht eines lauen und faulen Gefellen falle — Sobald ich alfo diefe Deine Arbeit gejehen 
haben werde, folft Du mein Urtheil über diefelbe erhalten — Du kannſt denfen wie neugierig ich auf 
Deine Eonception bin, da ja auch ich einft mich mit einem ähnlichen Vorwurfe befaßte. 

Net jehr danke id Dir für die Mühe welde Du Dir gabft mit Angabe der Urfahen wann 
Camillo zu Dir nah Wien fommen fann — Bor Auguft wird es ihm wohl ſchwerlich möglih fein ſich 
auf den Weg zu machen um dort, fei es nur auf ein par Wochen oder fei es auf längere Beit, fih auf: 
halten zu fönnen. Camill' läßt fi) Dir wie alle Genellis empfehlen. 

Dein 
Freund B: Genelli. 
1) 3. Zitek, Architelt, Erbauer des großh. Mufeums zu Weimar. 


(Fortfekung folgt.) 


0173 


* Hildnif einer jungen Holländerin von Rembrandt. Das im der beigegebenen Radi— 
rung William Unger’s reproducirte Bild gehört zu den Zierden der Lamberg'ſchen Gallerie 
in Wien. Schon die Tracht und der ganze Habitus der Dargeftellten zeigen, daß wir es mit 
einem Werte aus des Meifters früherer Zeit zu thun haben. Die junge Frau ift ganz in 
Schwarz gelleidet; der Spigenbefag an den Manſchetten, am Halskragen und Häubchen, vor 
Allem aber die Perlennadeln, mit denen das Letztere an den Schläfen befeftigt ift, erheben bie 
Tracht etwas über das Niveau fhlichter VBürgerlichleit, die fonft das Ganze erfüllt. Durch den 
mühlfteinförmigen feingefälteten Sragen wird der Kopf ſcharf herausgehoben. Er blidt uns 
treuberzig und aufmerkſam an, als hörte die Dargeftellte einem Sprechenden zu, und aud in 
der Haltung der Arme, die auf den Stuhllehnen ruhen, ift bei aller Läffigfeit eine leife Spannung 
bemerkbar. Im Hintergrumde rechts fteht die Namensinfchrift des Meifters und die Jahreszahl. 
(S. das Facfimile in Schwemminger's Katalog v. 3. 1866, Taf. 4.) Es ift das Datum ber 
„Anatomie im Haager Mufeum! Und damit ftimmt aud die zart verfchmolzene, flüffige 
Malerei, der lichte Fleifhten mit dem rofigen Anhauch und den grünlihen Scattenübergängen 
überein. Das Bild ift mit Ausnahme Heiner Ausbefferungen an der Stirn vorzüglic erhalten. 
— Auf Leinwand. — 9. 92, Br. 71 Centim. — Bon ben älteren Reprobuktionen fei das 
große geſchabte Blatt von I. E. Clerd v. 3. 1798 berhorgehoben. 
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Das bürgerlihe Wohnhaus 
des 16. und IT. Jahrhunderts in Belgien. 
Don Wilhelm Bubed. 


mit Illuſtrationen. 


Rip. 1. Antwerpen, Aacabe um 150, 





ie mächtigen Seeſtädte 
Norddeutichlands haben 
im Laufe des 16. Jahrh. 
in ihren Bauten einen 
ſcharf ausgeprägten Ty- 
pus entwidelt, der ſich faſt allgemeine 
Geltung errang, da der bequeme Verkehr 
der einzelnen Pläge unter ſich ſelbſt 
wejentlich zu feiner rajchen Verbreitung 
beitrug. Eine Erſcheinung aber, welche 
die Renaiſſance diesieit3 der Alpen vor 
jeder andern auszeichnet, nämlich die 
jich oft nit nur nad) Ländern und 
Sandestheilen, ſondern geradezu nad) 
Städten unterſcheidende ſtark lofale 
Färbung, trat in den Küſtenſtrichen 
aus leicht faßlichen Gründen zurüd: die 
praftiihen Anforderungen waren burd)- 
weg diejelben, ebenjo lagen die näm— 
lihen Baumittel gleihmäßig im allge: 
meinen Bereiche. Eine eigentliche ört— 
lihe Verſchiedenheit konnte aljo höch— 
ſtens aus der traditionellen Gewohnheit 
hervorgehen, die ihren Uriprung aus 
einer Zeit herleitete, da noch fein frem= 
des Element in die Arditeltur ge: 
drungen war, und der Wechſelverkehr 
noch nicht jo bedeutende Dimenjionen 
angenommen hatte, wie zur Zeit der 





Renaiſſance. Trog direkter Verbindungen unferer nordiichen Seeftädte mit dem Süden 
waren die Anforderungen des Klimas und das zähe Vorherrichen der Ueberlieferung von 
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jo wejentlihem Einfluß auf die Bauweile, daß wir uns vergebens nach jenem italieriichen 
Etile umfjehen, von dem im innern Deutichland noch jo mande, wenn auch modificirte 
Beiſpiele erhalten find. Gerade in dem Maße, in welchem ſich die Bauten der Küftenftädte 
unter einander ähnlich jehen, unterfcheiven fie fi) von den legteren. Wir haben al'o eine 
abgeſchloſſene Ardhitefturgruppe vor uns, die von den großen Bewegungen der Zeit blos 
oberflähhlihe Notiz nimmt, in der fpeziellen Entwidlung aber ihre eigenen Wege geht und 
bis zum Einbruch des Barocco ihrem uriprünglichen Charakter treu bleibt. 

Was hier für die Seeftädte Deutſchlands gejagt ift, leidet auch auf die alten Nieder: 
lande Anwendung, jo daß die dortigen Bauwerke in einer allgemeinen Betrachtung des 
gelammten nördlichen Küſtenſtrichs leicht ihre Stelle finden. Dafür jpricht ohmehin noh 
die beftimmte Nadhricht von dem Wirken niederländifcher Künftler in Norbdeutichland, ja 
es gewinnt faſt den Anſchein, als ob die Nenaiffance auf dem Wege von Italien ber 
vorher in den Niederlanden Station genommen und dann erit den Weg weiter nad 
Dften fortgejebt hätte. Innerhalb der Gruppe niederländischer Renaifjance-Bauten bilde 
die holländischen, wenn man fie auf das Detail bin näher unterjucht, wieder eine eigene 
duch den Charakter von Land und Volk bejtimmte Species, die belgijchen aber nehmen 
eine Art Mittelftellung ein zwiſchen den Schöpfungen der nördlichen und der öjtlihen 
Grenznahbarn. Die Bodenbejchaffenheit Belgiens it im Allgemeinen derjenigen de 
deutihen Hinterlandes ähnlid, während die Bewohner den Zug zum Meere und die 
daraus entipringenden arditeftoniichen Anregungen mit den nördlichen Stammeiver: 
wandten theilen. So erklärt fich, daß auf belgiihen Boden deutſche und holländilde 
Baugedanken zujammentreffen und fich gegenfeitig befruchten, 

Kaum kann man fi jegt noch einen Begriff machen von dem großartigen Leben 
und Treiben diefer belgiichen Haupthandelspläge; jo viel ber NeichthHum an alten Bau: 
werfen und bejonders die prächtige Ausbildung der Städteanlagen für ehemaligen Glan; 
und Größe ſprechen, fo ſehr find fie jegt todt umd verödet, und gerade dem Uebel 
ftande ihres fpäteren Herunterfommens und dem Mangel an Mitteln, folglich aud an 
Neuerungen, verdanken wir die zahlreichen Ueberrefte der Denkmäler des fpäteren Mittel: 
alter8 und der beginnenden neueren Zeit. Die wenigen Städte, die im ben legten 
hundert Jahren wieder emporfamen, wie Antwerpen, Brüfjel, Lüttich, haben großentheild 
ihre Phyfiognomie verändert und das Maleriſche ihrer alten Theile durch Aufnahme der 
von Frankreich ausgehenden Nichtung beeinträchtigt. Die Kanäle, fowie die großen, ab. 
geichlofjenen Komplere von Klöftern, Korporations- und Herrichaftsgebäuden mit ihren 
Höfen und Gärten haben der Phyfiognomie mander Städte eine befondere Eigenart ver 
liehen, die jedem Beſucher von Brügge, Ypern, Löwen, Medeln u. ſ. w. auffallen muf. 
Lange Straßen ohne Abzweigungen, vielfahe Kurven und Winkelgaſſen, die dem, der fie 
betritt, die Befürchtung nahe legen, wieder umkehren zu müffen, trennen die Häuler: 
gruppen. Die einzelnen Wohnhäufer find durchweg niedrig und Flein, insbeſondere die 
des 16. Jahrhunderts, und fontraftiren deshalb lebhaft mit öffentlihen Gebäuden, Natl- 
und Zunfthäufern ꝛc. Eigentlid bildet blos Antwerpen eine Ausnahme und unterideidet 
fi dadurch wiederum auffallend von den übrigen Provinzialftädten. Dann waren aud 
in Brüffel und Gent größere Privatbauten zu finden. 

Solche Verhältniffe beeinfluffen wejentlich den Grundplan der einzelnen Häufer. Die 
geringe Breite der Straßenjeite beaniprucht große Tiefe. Das Licht wird von vorn ber 
durch die Hauptfront und von hinten durch einen Lichthof vermittelt, der zwiſchen dem 
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Wohnhaufe und dem Waarengewölbe liegt. Lebteres mündet womöglich auf den Kanal zu. 
Der Eingang befindet ſich meift auf der Seite und läßt Raum für zwei oder drei, ge 
wöhnlich hintereinander liegende Gelaſſe. Die Treppe, von Holz und einarmig, fteigt ge- 
rade auf; die in Deutichland jo häufige jteinerne Wendeltreppe kommt jelten vor. Der 
vordere Raum an der Straßenfeite iſt Kaufladen oder Wohngemach, nach hinten liegt bie 
Küche; die Gemächer des erſten Stods find zum Theil für Wohnräume beftimmt, die 
Ehlaf- und Gaftzimmer liegen weiter oben. Wiewohl dieje Dispofition am häufigiten 
angetroffen wird, herricht doc; große Mannigfaltigkeit, befonders in den vorgerüdteren 
Erochen. Ebenjo weicht die Einrihtung von der üblichen ab, wenn das Gebäude Edhaus 
it, oder, was nur jelten der Fall, feine Langjeite der Straße bietet. 

Die ſcharf ausgeiprocdhenen und faum vermittelten Strömungen, welche die Geichichte 
der niederländiichen Malerei in der Schule der van Eyd, ihrer Mitjtrebenden und Nach— 
folger, in der Periode des italienischen Manierismus, und endli beim Auftreten von 
Rubens, van Dyd und ihren Schülern nachweiſt, ericheinen analog in der Geſchichte der 
Achiteftur. Auch hier finden wir zuerft eine eigenartige, im Boden bes Landes ent: 
fonene und fejtgewurzelte Kunftrichtung, dann Nahahmung italienischer Werke und 
heßlich eine wiederum eigenthümlihe, wenn auch nicht jo ausgeiprohen nationale 
&faltungsmeife, die vielleicht ebenjo, wie in der Malerei, die Folge der Einwirkung 
einiger tonangebender Künſtler war. Ueberdies ift ja Nubens’ Thätigfeit im Baufache 
befannt genug. Doc paßt diejer Vergleich weit weniger auf die Epoche bes fremd- 
lindiihen Einflufjes, welde aus naheliegenden Gründen in der Architektur nicht die 
Role ſpielen konnte, wie in der Malerei. Die herrichende, dem ganzen Norden gemeinfame 
Eitte verlangte die Giebelfasade. Bon der gothiichen Zeit her war man dies Motiv fo 
ichr gewohnt, daß auch in Fällen, wo eine Langfront unerläßlih war, wie 35.8. an 
Edhäufern, ſehr gern Mittelgiebel angeordnet wurden. Den Giebeln wurde ftets eine 
ungemeine Aufmerkſamkeit geſchenkt, jo daß fie in Belgien zu einer Ausbildung gelangten, 
die fie von denen des übrigen Nordens wefentlich unterfheidet. Dem gemäß laſſen ſich die 
Facaden in drei Klaſſen ordnen, jenahdem jie gerade auffteigende Giebel, Treppengiebel, 
oder Stodwerkägiebel mit Bolufenaufiag zeigen. Die Façaden mit gerade auffteigendem 
und Treppengiebel, vom gothiihen Baditeinbau herzuleiten, find die älteften und einfadhiten‘; 
ihr Detail hängt durchaus noch eng mit der Gothif zufammen, und man darf ſich durch 
die oft jehr ſpäten Jahreszahlen nicht irre machen laſſen Sie bleiben lange Zeit mit 
faum merklicher Abänderung die fünftlerifhe Geftaltung der bürgerlihen Wohngebäude, und 
es wird wohl hierauf anzuwenden fein, was Nubens in der Einleitung und Widmung 
feiner Aufnahme genuefiicher Paläfte jagt: es ſei endlich einmal Zeit, mit der gothiichen 
und barbariichen Bauweiſe aufzuhören. Auffallend find bei diejen Bauten die Ertreme, 
in welche man verfiel. Im öftlihen Theil des Landes finden wir lebhaft Betonung der 
horizontalen Glieder, des nah Außen ausgeiprochenen Etagenbaues, während jih in 
Weftflandern, bejonders in Städten wie Brügge und Ypern, die Neigung zum Hervor- 
heben der aufftrebenden Theile bemerkbar macht. Dffenbar gehören die Entwidlungen . 
legterer Art einem mit raffinirter Konjequenz durchgeführten Badjteinbau an, dem ſich alle 
nur irgendwie in diefem Material herftellbaren Glieder fügen müſſen. 

Die horizontal entwidelten Facaden, deren prägnanteiten Beijpiele Antwerpen zeigt 
(in der Umgebung des Nathhaufes), haben ſich des Badjteins höchitens für das Füll- 
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wurde Sanditein verwandt. Eine, wenn aud unvollftändige, Erklärung dafür mag der 
Umftand abgeben, daß die älteften derartigen Häufer meift an jehr engen Straßen 
ftehen und deshalb bloß die horizontalen Linien für das Auge von Werth fein konnten. Die 
ganze Facade (Fig. 1) ift ftreng konſtruktiv gegliedert und verſchmäht alle unmotivirten Zierden, 
Die Stodwerke find hoch und durch Gurt- und Brüſtungsgeſimſe nach außen ausgeſprochen. 
Der Giebel in Treppenform zeigt ebenfalls horizontale Untertheilung in Stodwerfe. Die 
Fenfter, groß und in der Höhe den Geſchoſſen entiprehend, haben ein fteinernes Mittel» 











Fig. 2. Brügge, ruo do l’Eockhout 33, Fis 3. Brügge, rus du ül 5 C, 


freuz und find gerade abgeichloffen. Ihre horizontale Theilung geihieht ungefähr im 
Drittel, jedoch fo, daß die oberen Deffnungen immer noch die Berhältniffe eines Nechteds 
behalten. Sturz, Querftüd und Bank binden in die Wand hinein. Alle Theile werden 
durd die gothiiche Kehle gegliedert. Häufig, wohl um bie Höhe der Etagen etwas 
niedriger ericheinen zu lajjen, jet fi der Querbalten des Fenſterkreuzes als Gurt fort, 
wenn nicht, fo bildet er, nad) außen vorjpringend, ein eines Dedgefims, um das Wafjer 
nah beiden Seiten abzuleiten. Ebenjo der Sturz. Die Entlaftungsbögen zeigen alle 
Formen vom flachen Segment bis zum Halbkreis; in den Widerlagsfteinen oder da— 
zwiſchen finden wir, wenn diefelben auf Gebälfhöhe zu liegen famen, jene eifernen Anker, 
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welche fih vom einfachen Stabe bis zu den reichften Talligraphiichen Figuren entwideln 
und öfters die Zahl des Baujahrs in jpielenden arabifchen Ziffern darftellen. Sodann 
wurden die Heinen Löcher in Dahhöhe, welhe zur Aufnahme der Gerüftitangen für 
etwaige Reparatur dienten, duch Umrahmung zur Geltung gebradt. Ueber der Haus- 
thüre pflegt zur Erhellung des Vorplapes ein Fenſter mit gradem Abſchluß angebracht 
zu fein. Breitere Thüren fchließen im Halbfreife. Der Giebel hat in der einfachiten 
Form gleihmäßige Stufen, zeigt aber bei reicherer Ausbildung eine rhythmiſche Anord— 
nung, die dadurch entiteht, daß mit dem zweiten oder dritten Abjage jedesmal eine Stufe 
von -Doppelter Höhe aufiteigt. Dieje bevorzugten Theile wie auch der Firjt werben dann 
von vorgefragten und über Ed geftellten Fialen mit Kugeln, Wetterfahnen u. dergl. überragt. 
An der Langjeite find in bejonderen Fällen ähnliche Giebel aufgemauert, bisweilen werben 
fie durch analog gebildete Lufarnen vertreten. Ihre Vorderwand ift einfach die Fortjegung 
der Zangmauer; das Fenſter zeigt diejelben Profile, Brüſtungs- und Dedgefimfe, iſt aber 
gewöhnlich nur eintheilig. Auf der Spite erhebt fich ebenfalls eine Fiale mit Wetterfahne oder 
Kugel. Das Hauptgefims it jehr ſchwach; einige Profile tragen, eine primitive Rinne; 
dann und wann wird die weiter herausgehende Traufe von fonfolenförmig zugeichnigten 
Eparrenköpfen getragen. Auch da, wo die Langjeite vollftändig frei liegt, trifft man 
jelten die enge Fyeniterreihe der Vorberjeite an, man mar einmal gewöhnt, das Licht 
durch dieje zu beziehen und wich ungern davon ab. Weiterer Schmud wurde hier nod) 
weniger als an der Hauptieite zugelajjen; die Langjeite blieb eben auch bei günftiger 
Situation die untergeordnete Fagade. Außer den Zeichnungen der Anker, den Kehlen 
der Fenſtergewänder und dem Detail der Fialen ift noch das Profil der Gefimje von 
Werth. Es zeigt eine einfache Waflernafe, in der früheren gothiſchen Weile bald mit, bald 
ohne Runbdftab; naher rundete es ſich in der (Fig. 1) angegebenen Weile ab. 

Dieje Form erhielt ſich lange neben allen anderen; jogar bie Barockepoche ging 
beinahe jpurlo8 daran vorüber. Wir lefen an den Ankern noch Sahreszahlen, bie 
bis in die letzte Hälfte des 18. Jahrhunderts reihen. Doch gingen nad) und nad) 
einige Merkmale der früheren Bauten verloren. Die wiederholte Betonung der Horizon- 
talen verſchwindet; die Mauerfläche bleibt nüchtern und unbelebt. Bei etwas reicheren 
Anlagen tritt allerdings Neues ergänzend hinzu; man vertiefte die Fenjterbrüftungen und 
füllte fie mit mageren Baluftern. Die Stufen der Giebel werden mit fonfolenartigen 
Schneden belegt wie am Rathhaus zu Hal, oder man beginnt mit ein paar Stufen und 
geht dann in krauſes Volutenwerk über, um nachher wieder mit Stufen zu endigen, wie 
in Brüfjel, Rue haute; aljo eine Art Uebergang in den eigentlihen baroden Voluten— 
giebel. Mitunter find freilich auch recht originelle Beilpiele vorhanden. Vom weiteren 
Verlauf wird nachher wieder die Rebe jein. 

Die gleichzeitigen weitflandriihen Bauten hatten einen anderen Weg eingeichlagen. 
Trogdem da fie noch ber Gothik angehören, geht ihr Beftreben weit mehr auf dekorative 
Wirkung ald auf beftimmtes Ausſprechen der fonjtruftiven Syaktoren aus. Hier war es 
recht eigentlich der Nenaifjance vorbehalten, eine Elare Gliederung im fonftruftiven Sinne 
zum Ausdrud zu bringen. Die gothiichen Vorbilder, deren Ypern und befonders Brügge 
noch eine große Anzahl bejigen, verihmähen jede horizontale Theilüng. Bon Geſimſen ift 
jo zu jagen gar feine Rede; dagegen ſpielen auffteigenbe Profile eine große Rolle. Die 
Etagen, — häufig ift blos PBarterre und eriter Stod vorhanden, — find ebenfalls hoch, bie 
Fenſter geradlinig überdedt, durch ein fteinernes Kreuz untertheilt und von Blendbögen 
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umrahmt. Das jo entitehende Tympanon ift in der früheren Zeit fpigbogig, ſpäter halb- 
rund und trägt gothiiches Makmwert. Die übereinander ftehenden Fenfter der oberen 
Stodwerfe find wieder mit einem gemeinfamen Rahmenprofil zufammengezogen. Stehen 
die Fenſter nicht genau übereinander, was häufig am Giebel, weniger in den unteren 
Etagen vorkommt, jo jteigen dieſe Profile mit den beiden äußerften Fenftern auf, folgen 
dem darüber geichlagenen Bogen bis zum Scheitel, wenden fich dann aufwärts und gehen 
dem nächiten FFenftergewände entlang und jo fort bis oben (f. die Fig. 2u.3). Da alle 
Profile ſich mit feltenen Ausnahmen in die Mauer vertiefen, jo geht daraus hervor, daß 
die Wand zwiſchen den Fenftern dünner fein kann, während außerhalb mit der legten 
Umrahmung eine Berftärtung eintritt. In den meiften Fällen nimmt das Erdgeihoß an 
diefem Spiel feinen Antheil, und dann ift die verftärkte Mauer mit dem Beginn des 
eriten Stocks etwas vorgelegt. Selten begegnen wir jenen reichen Ankern; meijt find fie 
auf die Form des einfachen Eifenftabes rebuzirt, wohl weil er fi auf dem ſchmalen Stege 
zwiihen den Profilen doch nicht ausbilden konnte. Der Giebel ift zuerſt ſpitzwinklig, 
ipäter regelmäßig abgetreppt; die rhythmiiche Stufenbewegung der Antwerpener Façaden 
fieht man bier nicht. Die fpigwinklige Form ſchließt mit einem einfachen Profil und 
trägt an der Spige manchmal eine Fiale aus Formfteinen, bisweilen mit Schrauben- 
profilen (befonders häufig in Mpern). Bei Ausführung in Hauftein bleibt dieſe Façade 
in etwas ftrengeren Grenzen; jo fommt dabei jene, fih um die Fenſter ſchlängelnde 
Profillinie nicht vor. Die Nenaiffance räumt mit diefen Abjonderlichkeiten auf und jucht 
die dekorative Ausbildung auf rationellerem Wege. Mit den einfahen, halbkreisförmigen 
Entlaftungsbögen über den Fenſtern und einem fchönen Profil, das Fenſter und Bogen 
zuſammenfaßt, iſt's abgethan. Anfänger und Schlußftein des Bogens find von Sanditein 
und werden bejonders hervorgehoben durd Köpfe, Boſſen x. Das Bogenfeld zeigt 
Wappen und jchöne figürliche Reliefs. Da und dort fommt aucd wieder eine einfache 
Horizontalgliederung durch Gefimje auf. Als Abſchluß erhält der regelmäßige Treppen- 
giebel den Vorzug. Der erfte Stod iſt hin und wieder über das Erdgeihoß vorgekragt; 
auf jchönen Konjolen oder Thierföpfen wölben fich halbfreisjörmige oder halbelliptiiche 
Badjteinbögen mit verzierten Schlußfteinen. Das Bogenfeld füllen ebenfalls Reliefs oder 
Gartouden. Das Erdgeihoß ift häufig ſchmucklos, immer aber einfach gebildet. Zur 
gothiſchen Zeit war die Langfagade wohl audy einmal mit Giebeln und einem Zinnenfranz 
befrönt worden: ein Motiv, welches jich jonft nur die öffentlichen Gebäude vorbehalten 
hatten. Später wurde von einer eigentlihen Ausbildung abgejehen und man beichräntte 
ſich auf Fortfegung ber für die Schmaljeite unentbehrlichen Formen. 

Auch diefe Typen erhielten ſich neben der baroden Architektur jehr lange, was aber 
nicht Wunder nimmt, da fie fhon in ihren urjprünglichften Formen von fpäteren Datum 
ipäter find, als fie es dem Stile nad jcheinen könnten. Die eriten Anzeichen der Ein- 
wirkung des Barodgefhmads treten in der Geftalt einer ſcheinbar blos nachträglich 
applicirten Architektur auf. Zunächſt find es die von Bofen unterbrodhenen Thür: 
umrahmungen, die, dem bisherigen Prinzipe zurüdtretender Profilirungen entgegen, vor: 
gejegt find und lebhaft an die franzöliichen Vorbilder unter Louis XIII. erinnern. So— 
dann erhält der Giebel neue Motive mit Bolutenwerk. Endlich find es auch die Gartouchen, 
Neliefs und fonjtigen jelbitändigen Zierformen, die eine Fortbewegung verrathen. Dem 
entiprechend verlieren aud die Profile der Archivolten und Fenfter ihre charakteriftijchen 
Kehlungen, verflahen ih und werden am Ende durd einfach rechtwinklige Leitungen 
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erjeßt. Im weiteren Berlaufe der Zeit entlehnten die weftflandriihen Bauten die ent- 
widelteren Motive den benachbarten Gegenden und gaben ihre lokalen Eigenthümlicpkeiten 
faft vollftändig auf. 

In den öftlihen Provinzen, wo feine Kanäle mehr den Seehandel ermöglichen, wird 
der Straßengiebel jeltener und macht der Langjeite Plag. Im Allgemeinen berricht auch 
hier das Prinzip der horizontalen Gliederung vor, jpricht ſich aber weniger in architek— 
toniihen Linien, al in Bändern oder abwechſelnd gefärbten Badjteinichichten aus. Die 
Leichtigkeit, Sandfteine zu beziehen, veranlaßte fräftigere Dimenfionen der Gewände, Ge: 
fimfe u. j. w. Häufig wurde zwilchen die rothen Mauerziegel alle vier bis fünf Stein 
bod eine Schicht hellfarbiger Sandjteine eingejhoben, wie fie noch heute in den unter: 
itdiſchen Gängen des Petersbergs bei Maftricht in beliebig große Stüde zerjägt 
werden. Manchmal begnügte man fich auch, blos die oberen und unteren Binder der 
Gewände fortzufegen. Der weiche, leicht vermwitternde Stein fonnte faum anders, als 
volftändig eingemauert verwendet werben und iſt deshalb wohl die Urjache diejer Art 
des Verfahrens. Das glänzendfte Beiſpiel hierfür ift wohl der Mont de piete zu Yüttic). 

Ein Blid auf dieſe jelbftändige inländische Architektur von ihrer Entwidlung big 
zum legten Berklingen zeigt deutlich, wie mächtig auf belgiſchem Boden die Tradition ift 
und wie lange die einmal errungene Form vorhält. Anders ift es mit dem Leiſtungen 
dr aus alien importirten Nichtung. Sie nahm ihren Ausgangspunkt von größeren 
Nonumentalbauten, wie den Rathhäufern zu Antwerpen und Gent, und kommt in dieſer 
Konſequenz eigentlich an den Privathäufern faum oder doch nur in bedingter Weile zum 
Ausdruck; auch werden wir fehen, daß fich einzelne Merkmale der bisherigen, heimiſchen 
Baumweile auch im Kampf mit“fremden Elementen behauptet haben. Zunächft wurde bie 
Etagentheilung durch ein kräftiges Gerüft aufeinander geftellter Halbfäulen- und Pilaſter— 
ordnungen ausgeſprochen. Dazwiichen hält das alte Fenſter mit dem Steinkreuz und 
feinen jhmalen Gewänden immer noch vor. Das Erdgeſchoß ift fait durchweg einfach 
gehalten. Das Hauptgefims geht nicht über das BVerhältniß zur oberjten Ordnung hin— 
aus. Die Fenſter nehmen mit den Gemwänden oft den ganzen Raum zwiſchen den Archi: 
teturgliedern in Aniprud; die Brüftung wird mit Baluftern oder Reliefdarftellungen 
belebt. Wo der nöthige Platz dazu übrig bleibt, ift das Fenſter von der gewöhnlichen 
Umrahmungsarditektur mit Fries und Dreieds- oder Segmentgiebel in ſymmetriſcher 
Anordnung oder rhythmiſchem Wechſel umgeben. Der Giebel entwidelt die Stodwert3- 
teilung, melde ſich ſchon im den noch mit der Gothik zufammenhängenden Beiipielen 
ausgeſprochen hatte; die dadurch entitehenden leeren Eden werden mit Winkelichneden, 
Voluten, eingezogenen Curven und dergleichen ausgefüllt. Der oberfte Theil ſchließt 
mit einem Giebel ab und ift mit Obelisten, VBafen und anderen Schlußmotiven befrönt. 
Das allerdings in Belgien nicht jo allgemein vorkommende, phantaftiiche Hörnerwerf der 
Volutengiebel dankt höchſt wahricheinlich feinen Uriprung den bewegten Umriffen gothi— 
iher Gebäude der legten Nahblüthe, wie ung ein Blid auf das Schifferhaus in Gent 
(ehrt. In der Mitte öffnet ſich ein größeres, rund» oder jegmentbogiges Fenfter; zu 
beiden Seiten find kleinere Deffnungen, deren Stelle aud etwa ein Oeuil de boeuf 
vertritt. Im Falle, daß das mittlere Fenfter über das Etagengefims hinaufreicht, ſchließt 
ſich dieſes der Archivolte an und bildet an der Stelle einen Bogen. Hiermit ift der erfte 
Schritt zu einer Willtür gethan, die bald jede Grenze überjchreitet und alle Eonjtruftiven 
Glieder zu blos deforativer Wirkung herabwürdigt. 


2 


— nn nn ge 





232 Das bürgerlihe Wohnhaus des 16. und 17. Jahrhunderts in Belgien, 


Soweit beſchränkt ſich ber ausländiiche Einfluß; in der ferneren Ausbildung gewinnt 
der fpezifiih nationale Charakter wieder die Oberhand. Im weiteren Verlaufe jehen wir 
ein Bevorzugen gewiljer Theile vor anderen, jo z. B. wird dem Portal befondere Aus: 
zeihnung zu Theil; es bildet fich zu einem jelbitändigen Delorationsftüd aus. Das 
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dig. 4. Brüffel, demolirte Fagade. Erbaut um 1090. 


reihe Nahmenprofil, von Boſſen unterbroden, ift mit Bilaftern, Hermen oder Karyar 
tiven eingejaßt, welde ein kräftig gegliedertes Gefims tragen. Das darüber befindliche 
fleine enter (als Lichtöffnung für die Hausflur) wird mit zur Dekoration gezogen, und 
wir ſehen manchmal, bejonders in der jpäteren Zeit, einen Aufſatz, der ſich offenbar den 
Hausgiebel zum Vorbilde genommen hat. Das von öffentlichen Gebäuden verlangte 
großartigere Aeußere führte jodann zur Verwendung von Kolofjalordnungen, durch meh- 
rere Etagen bindurdigchend. Das Gefims konnte jo dem Ganzen entiprechend gebildet 
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werben und erhielt einen einfachen klaſſiſchen Giebel von der ganzen Breite der Facabe. 
Darüber machte ſich wieder das alte, vlämijche Element mit feiner Vorliebe für die belebte 
Eilhouette in allerlei phantaftifchen Aufiägen geltend; fo ift 3. B. der Giebel als Treppen: 
rampe aufgefaßt und trägt ein richtiges, nach der Mitte anfleigendes Baluftergelänver, 
wie bei einer Facade am Rathhausplage zu Brüffel. Doc blieben diefe, im großartigen 
Maßſtabe angelegten Gebäude ziemlich ohne Einfluß auf den Privatbau und gehören 
eigentlich erft dem 18. Jahrhundert an. Durdichnittlic nehmen alle diefe Bauten eine 
an der ganzen Nordſeeküſte gebräuchlich barode Formenſprache an, und es fällt jehr ſchwer, 
inländiihe Produkte diefer Art von denen des übrigen deutſchen Nordens zu unterjcheiden. 
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dis. 5. Brügge, ruo nouro V. Grbaut 1565. 


Das hier gegebene Beifpiel eines kürzlich demolirten Haufes in Brüffel (Fig. 4) ift eine 
der edelften Schöpfungen dieſer manchmal zu hart beurtheilten Stilrichtung. Als Mittel- 
ding zwijchen Giebel- und Langfasade, welch' legtere nach und nad wieder zu Ehren 
lam, zeigt es ein mit der Straße parallele8 Dach, markirt dieſes aber durch eine 
große Lukarne, welche die Stelle des Giebels vertritt. Beide Stockwerke find äußerjt 
einfah. Das Erdgeſchoß öffnet fi in einem großen Portale und zwei Kleinen Fenftern 
mit Segmentbogen und leichtem Kehlgefims über der Archivolte. Der obere Stod ift von 
jwei größeren Fenſtern mit jteinernem Kreuz, Ichmalen Gewänden und maſſigem Giebel 
durchbrochen, deren Achſe etwas weiter nad der Mitte zu liegt, ald unten. Ueber dem 
Portal befindet fi ein Heine, rundbogiges Fenſter. Sodel und Hauptgejims haben 
nur das nothwendigite Profil und find äußerft ſchwach; ftatt jeder anderen Untertheilung 
vertreten ſchmale Bänder bie Horizontallinien. Der Glanzpunkt der ganzen Farade ifl 
die Porlalarchitektur; zwei Pilafter auf breiter Bafis mit ionifchem Kapitäl tragen Gefims 
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und Archivolte. Unter den Kapitälen verbreitern fie fich Eonfolenartig und find mit 
Kartouchen verjehen, eine jehr häufige Erſcheinung. Zur Berftärtung lehnen ſich 
auf der äußeren Seite ftügende und tragende Voluten an. Neben der Archivolte trägt 
ein furzer Gefimsanjag reiches Volutenwerk mit regelrechter Bekrönung, welde aud) in 
der Mitte vom Schlußſtein und feiner Konfole getragen wird. Durch diefe Motive konnte 
eine Rebuftion der jeitlihen Ausladung erreiht und zugleich der allzugroßen Schwere 
begegnet werden. Ueberdies wird die ſchwächere Architektur des darüber befindlichen 
Fenſters allmählidy vorbereitet. Letzteres hat zunächſt wieder feine Pilafter und Ardi- 
volten-Umrahmung, darüber einen doppelt gejchweiften Giebel mit Füllhörnern und 
Fruchtkörbchen. Große, fräftige Voluten, nad oben aufgerollt, vermitteln die breitere 
Architektur des Portals mit der jchmäleren des Fenfters. Analoge Bildung zeigt auch) 
die Lukarne. Die Pilafter werden durch zwei Vorſprünge des Hauptgeſimſes vorbereitet; 
der Giebel hat wiederum geichweifte Form, ift zu beiden Seiten aufgerollt und oben von 
einem Standelaber überragt. Der Anſchluß wird durch nach unten gerollte Schnörfel mit 
Bajen gebildet. Nach unferem Erachten dürfte die Erbauung diefer Façade ungefähr ins 
Jahr 1680 fallen. Die Gefammtwirkung ift eine äußerft angenehme, und wenn aud) 
das Dekorative über Gebühr zum Vortrag kommt, jo ift doch die Art und Weile der 
Löfung eine überaus befriedigende. Weberhaupt ift hier bewiefen, daß oft mit verwerf- 
lichen oder meiftens verworfenen Mitteln ganz Tüchtiges geleiftet werden kann, und wenn» 
gleich direfte Nahahmung fich heut zu Tage nicht mehr empfehlen würde, jo trifft man 
doch auf hübſche Gedanken, deren Verwendung auch einem ftrengeren Schönheitsbegriffe 
genügen könnte. Bon diefen Façaden findet fi noch mandes in Brüffel und Ant- 
werpen; leider verflachten fie ſich ipäter zu jenem falſch verftandenen Klaſſizismus, der 
von Frankreih her alles National» Selbftändige aus der Architektur unferes Nordens 
verdrängte. 

Ungeachtet der fich ftetig und natürlich entwidelnden Architektur ftoßen wir da und 
dort, wiewohl jelten, auf einige Ausnahmen. Das jonderbarfte, was ſich hier anführen 
läßt, ift ein Haus zu Brügge, rue neuve 20, welches wir in einer Jlluftration beigeben. 
(Fig. 5.) Es datirt von 1565, alfo aus einem Jahre, wo fi in die übrigen. Lofal- 
ardhiteftur noch kaum ein Renaiffancedetail eingefhlichen hat. Das Erdgeſchoß ift bei- 
nahe jchmudlos. Die Brüftung des erjten Stods hat große, in Relief gemauerte 
Badfteinmäander. Zwiſchen den Fenftern find rundbogige Flachniſchen. Darüber wieder 
eine Mäanderbrüftung in einfaherer Zeichnung mit ſchwachem Konfolengefimd. Das 
Obergeſchoß ift ganz mit Flachniſchen arfadenartig bededt, deren Gefimje und Baſis, 
jedesmal den unteren Pfeilern entiprechend, zwei Pilafterfapitäle verbindet. Darüber 
eine hohe vermauerte Baluftrade. Ein abjchließendes Hauptgefims ift nicht vorhanden. 
Neben der vom Landesbraudy ganz abweichenden Tendenz der Durchführung fallen am 
meiften die großen Mäander auf, welche im Norden zu diefer Zeit nie, wenigftens nicht 
in foldem Maßftabe vorkommen. Ob dem Erbauer irgend ein füdliches Monument vorge: 
ichwebt hat, oder ob die Façade eine ganz freie Kompofition ift, wiſſen wir nicht; leßteres 
ift aber durchaus unwahrſcheinlich. Ein anderes Haug datirt aus dem Yahre 1571 und 
würde vielleicht anderswo weniger auffallen, al3 gerade in Brügge. Wir haben eine 
italienische Duchbildung mit Anklängen an bie Gothik im Erdgeſchoß vor ung. Die Fenfter 
find niedrig und ihr Detail, Bekrönungen u. ſ. w. auffallend ſchwer. Sonderbar ift dabei 
die Anwendung der beſprochenen Nahmenprofile gothiicher Bauwerke, die diesmal aber 
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rechtwinklig gebrochen find. Andere Bauten, die den Stil Louis XIII. direkt nachbilden, 
find in Antwerpen, Brüffel und Löwen zu finden. 

Wenig verbreitet waren die Holzhäufer, nur noch in Mecheln, Antwerpen und Npern 
ind einige Beifpiele vorhanden. Das feuchte Klima wird wohl die meifte Schuld an der 
jeltenen Anwendung biefer Konftruftiong- 
weile wie an der geringen Zahl des Er- 
haltenen haben. Obwohl im Datum fpät, 
hängen fie der Form nach noch ftreng mit 
der Gothif zufammen, auch dann noch, wo 
ih die Renaifjance aller Zierglieber be- 
mädtigt hatte. Im Ganzen klingen die 
Jacaden etwas an die alten Antwerpener 
Treppengiebel-Beiipiele an, Bei jeder Ge- 
[egenbeit find horizontale, fein gefchnigte 
Geſimsleiſten angebradt. Die Fenfterreihe 
di oberen Stodwerk3 ift ununterbrochen; 
mö bier dient das Durchlaufen des Diuer- 
füds als Gefims. Ueber dem Erdgeſchoß 
um mit dem Dachſtock jpringt die Kon— 
fruktion vor, bie Balkenköpfe find mit 
Leitern fehlförmig verſchalt; mandmal 
it au eine rationelle Anordnung dadurch 
getroffen, daß die oberen Theile der Fen— 
kerpfoften als tragende Figuren den vor« 
ipringenden Balkenenden unterftellt find. 
Die Schugbretter der jpigwinkligen Giebel 
find nach unten in der Form eines Spitz— i 5) 
bogens mit Najen ausgelägt, profilirt und 
mit Figuren oder Thierföpfen verziert. Der 
Firſt trägt eine Hängfäule mit jchmiebe- j l EB 
eiierner Wetterfahne oder Blume. Charak⸗ dig. 8, Megeln, quni aux avoinen 29, 
teriſtiſch iſt die auf unferem Beiſpiele aus Mecheln, quai aux avoines 23, getroffene An- 
ordnung mit vorjpringendem Entrefol und dazwiſchen zurüdtretendem Oberlicht der Haus» 
thüre (Fig. 6). Die Wandflächen, meift blos noch in der Brüftung und am Giebel zur 
Geltung kommend, find mit Brettern ſenkrecht verichalt, wodurd die Konſtruktion mastirt 
wird. Im Allgemeinen ftehen diefe Bauten in Bezug auf Reichthum und ftrenge Logik 
in der Konſtruktion weit hinter den Häufern in Hildesheim, Braunſchweig, Halberjtadt 
u. |. w. zurüd. 











(Schluß folgt.) 
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Mititerer Theil vom Hnpoftenion des Phaidres im Dionpfedtbrater. 


Das Theater des Dionyfos zu Athen. 


Aufgenommen und gezeichnet von Ernft Siller. 
Erläuternder Tert von £eop. Julius. 


ESchluß.) 


Das Bühnengebäude 


(oxnvr, scena) liegt langgeſtreckt dem Zuſchauerraume gegenüber. Die Reſte beſtehen 
meiſt nur aus Fundamentmauern, außerdem hat die Zerſtörung ſchon vor der Ver— 
ſchüttung ſelbſt in den Fundamenten jo ſtark gewüthet, daß bei dem Durcheinander ver- 
ſchiedener Bauperioden die Erklärung des Erhaltenen ſchwieriger iſt, als in den übrigen 
Theilen des Theaters. 

ALS Kern des ganzen Gebäudes laſſen ſich die im Plane mit 12, t—v, 13, y—z, 
14 und 15 bezeichneten Mauerzüge herausſchälen. Es find fänmtli Fundamente aus 
Gonglomeratftein, die ihrer Bauweiſe nach dem fünften Jahrhundert angehören, alio 
Nefte des älteften Bühnengebäudes find. Die Mauer y—z ift die Bühnenwand (oxm»n 
im engeren Sinne des Wortes). Bor diefer Mauer lag eingefaßt durch die Paraflenia 
die Bühne (reooxıjvıov, Aoyeior, pulpitum). Die Parajfenia wurden nad innen, nad) 
der Bühne zu durch die Mauern 14 und 15, nad) außen durch die Mauern 12 und 13 
abgeſchloſſen. Wie weit diefe Mauern nah Norden gegen den Zuſchauerraum binliefen, 
läßt ſich nicht ohne Weiteres feftjiellen, da die Verbindungsmauern zwilchen 12 und 14, 
13 und 15 fehlen, doch werden wir biefelben zwiſchen der Hinterfante der Stylobate der 
Eäulenftellungen bei m und n und den Mauern 18 und 19 fuchen dürfen, da, wie wir 
unten ſehen werden, die legteren wahrjcheinlich zur Verftärkung der hier angenommenen 
vorderen Parajfenienmauern dienten. Die zwiſchen den Barajfenien und den Stirnmauern 
des Zufchauerraumes binlaufenden jeitlihen Zugänge zur Orcheſtra (ragodoı) würden 
aksdann nad außen eine ungefähre Breite von 4,50 gehabt haben. Hinter der Bühnen- 
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wand y—z liegt durch t—v abgeichloffen das Poftjcenium (eine griehiiche Bezeichnung 
teblt uns), welches, wie die dort erhaltenen Baurefte ‘u und rechts und links davon) 
andeuten, in mehrere Gemächer getheilt war. Die Mauern haben jämmtlich eine für 
fundamente eines großen jteinernen Gebäudes auffallend geringe Stärke: die Bühnen: 
wand y— ift 1,35 ftarf, die Rüdwand t—v nur 0,70; doch fcheint legtere uriprünglic) 
noch eine 0,75 ftarfe Verkleidung aus Poros gehabt zu haben. Diejer Umſtand weift 
darauf hin, daß dieje Fundamente wohl faum ein fteinernes Bühnengebäude getragen 
haben mögen, ſondern nur ein hölzernes. Derjelben Zeit gehört au die Mauer 16 und 
der äußere öftlihe Zug von 17 an. Beide liegen mit t—v in Berband und find eben- 
fals in Conglomeratftein ausgeführt. (Im Plane ift der öftlihe Zug von 17 aus Ver— 
jehen dunkel jchraffirt.) Eine nähere Erklärung diejer Reſte vermag ich bei der jegigen 
deritörung nicht zu geben. 

In jpäterer Zeit wurden die Hauptzüge y—z und t—v durch auf Conglomeratftein 
fundirte BoroSmauern 'w—x und r—s, eritere 1,55 ſtark, legtere 1,40, verjtärft; ebenjo 
uud die Mauer 17. Dieje Verftärkungen werden wir uns dadurd zu erklären haben, 
ta man nun ein fteinernes Bühnengebäude aufführte, für welches die alten Fundamente 
m ſtiwach waren. Daß dies in ber Zeit des Lykurg geichah, ift Schon mehrfach aus- 

girmhen worden), Wahrſcheinlich wurde zu gleiher Zeit die vordere Wand des 
Swoilenion, welche früher ebenjo wie der darauf ruhende Bühnenfußboden immer nur 
movforiih aus Holz aufgerichtet wurde, in Stein ausgeführt; Spuren davon find nicht 
mehr erhalten. Die mit w—x in Verband liegenden Porosmauern 18 und 19 erflären 
ih einfach als Verſtärkungen der vordern Paraſtenienwände. Ferner gehören noch der- 
jelben Zeit die auf Conglomeratjtein fundirten Mauern aus Poros o und 2—3 an, da 
fie mit r—s und 17 in Berband liegen. Die Beftimmung des durch die vier genannten 
Nauerzüge begrenzten Raumes ift nicht Elar; wenn er in fpäterer Zeit entjtanden wäre, 
jo würde man hier am liebften die Halle des Eumenes ſuchen, welde nad Virtruv's 
Zeugniß (V. 9,1) hinter dem Bühnengebäude (post scaenam) lag. Bei der Ede p ſchneidet 
Ihiefwintelig in die Mauer 2—3 ein Fundament aus geglättetem Felsitein ein, das mithin 
ipäterer Zeit als die Anlage des Lykurg angehören muß. Von o aus läuft nad) Weſten hin 
eine Borosmauer (1—2) aus jog. bojjirten Quadern, welde ſchon ihrer äußern Behandlung 
nad) aus jpäterer Zeit als Lykurg ftammt. Leider ift gerade hier alles von Grund aus 
der Art zerjtört, daf an eine Rekonſtruktion des Urjprünglihen gar nicht zu denken ijt. 

In Betreff der Eumeneshalle kann ich eine auf perſönlicher Mittheilung beruhende 
böhft anjprechende Bermuthung U. Köhler’s hier nicht unterdrüden. Unter den Trümmern 
des Bühnengebäudes wurden zwei folojjale Silene gefunden, deren architektoniſche Ber- 
wendung als Gebälkträger durch ihre Stellung und dadurd klar wird, daß jie hinten in 
in einen Pfeiler übergehen. Da ihr Stil fie in alerandrinifche Zeit weit, jo dürften fie 
nad) Köhler vielleicht der Halle des Eumenes angehört haben. Trifft dieje VBermuthung 
das Richtige, jo können wir auch die Untertheile zweier koloſſaler Gemwandfiguren, welche 
diejelben Dimenfionen haben und hinten ebenfalls in Pfeiler übergehen, auf denjelben 
Bau beziehen. 

Entſchieden römischen Urjprungs find die Mauer 1 aus bymettiihem Marmor und 
die Säulenjtellung m. Der in einem Niveau mit der Orcheſtra liegende Stylobat der 


1) Bergl. Urli in den Verhandlungen der XX. Philologenverfammlung S. 45 fi. und Burfian, 
griechiſche Kunſt in der Allgem. Encyllop. I. Sect. LXXXII, ©. 449. 
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legteren befteht aus hymettiſchem Marmor, die Säulen aus penteliihem. (Berl. Fig. 4) 
Auf der andern Seite des Bühnengebäubes fieht man bei n Spuren eines fyrımetriichen 
Baued. Die Bedeutung diefer Anlagen wird weiter umten flar werden. inter der 
Mauer 1 läuft nah Eüden hin ein ebenfalld erft in römiſcher Zeit eingeflidt:3 Mauer: 
ftüd 20). Auf demielben fteht, freilich nicht in situ, der Ueberreft eines Doppelyieilers aus 
hymettiihem Marmor. In der Nähe und entipredhend auf der andern Seite des Bühnen: 
gebäudes liegen eine Menge Fragmente größerer und kleinerer monolither Bigen chen 
falls aus bymettiihem Marmor, welde wir uns zu einer durch Arkaden geöffneten Halle 
zujammengejegt denken müfjen, ganz ähnlich der jog. Wafjerleitung Hinter dem Thum 
der Winde !), die aber, wie an einem andern Orte gezeigt werden joll, ebenfalls ein 
duch Arkaden geöffnete Halle war. Leptere ift kurz vor Beginn umferer Jeitrehmm 
erbaut worden ?), und ich ftehe nicht an, auch die Hallen neben dem Bühnengebäude ir 
jelben Zeit zuzuichreiben, da die Zeichnung der einzelnen Bautheile fajt genau mit ja 
übereinftimmt. Cine nähere Rekonſtruktion kann bei dem gänzlihen Mangel an Anhalt 
punkten natürlich nicht verjucht werden. 

Dieje Annahme größerer Neu- und Umbauten am und im Bühnengebäube zu Begim 
der römischen Kaiferzeit findet auch noch durd Folgendes eine Unterftügung. In römiſchet 
Zeit bedurfte man einer bedeutend tieferen und niedrigeren Bühne als in griechiſcher. Nah 
Vitruv betrug die Höhe des Bodens des Proftenion über der Orcheftra im griechiſchen 
Theater 10—12, im römiſchen nur 5 Fuß. Um die nöthige Tiefe zu erhalten, mußte die 
vordere Wand des Hppoifenion weiter nad vorn, näher dem Zuſchauerraum gerüdt 
werden. Daß aud in unferem Theater eine derartige Veränderung ftattfand, und zwar 
in der erſten römiſchen Kaiferzeit, wird durch die jpäter im dritten Jahrhundert für das 
Hypoſtenion des Phaidros verwendeten Reliefplatten, welche ihrem SKunftdharatter nad 
nicht dem dritten Jahrhundert, jondern jener Zeit angehören, ſehr wahrjcheinlich gemadt, 
da fie doch vorausſichtlich auch früher demſelben Zwede dienten. Wie weit aber im biefer 
Zeit das angenommene Proifenion vorgerüdt wurde, läßt fich nicht mehr beftimmen, da 
feine Ueberrefte vorhanden find. Mit der jo vorgerüdten Bühnenanlage hingen gemih 
auch jene Säulenftellungen bei m und n zujammen, welde ſich flügelartig an bielelbe 
anſchloſſen. 

Es bleibt uns noch die Betrachtung der Mauerzüge 6—7, 8—9 und des Hype 
jtenion des Phaidros 10—11 übrige, Die Mauer 8—9 ift ſicher mittelalterliche 
Urſprungs, und aud für 6—7 ſcheint mır ein folder wahrſcheinlich. Letztere ift ir 
ſchlecht fundirt, aus Werkftüden verjchiedenen Materiales zufammengejegt und auf m 
bintern, jüdlihen Hälfte mit Platten aus bymettiihem Marmor abgededt, auf denen bie 
Standjpuren von Säulen fihhtbar find. Auf den erſten Blick ſcheint das Ganze mit den 
Säulenftellungen m und n zufammenzuhängen, um jo mehr al$ beide Stylobate in einem 
Niveau liegen. Da aber die Arbeit der Mauer 6—7 eine gar zu ſchlechte ift, ihre tiefe 
Lage fie außerdem ſowohl für eine Hypoſtenionwand als auch für eine Bühnenwand untaug 
lich erjcheinen läßt, jo beicheide ich mich, ihren Zwed für das Theater im Ungemiflen zu 
laſſen, wenn fie nicht wirklich, wie vermuthet, erft mittelalterlihen Urfprungs fein jolte. 

Das Hypojtenion des Phaidros, 10—11, repräjentirt die legte Phaſe des Bühnen: 
baues. Daſſelbe iſt ganz nach vorn in die Orcheſtra gerüdt und ſteht mit der die legten 





J Abgeb. Stuart a. a. ©. III, Lief. XV, Taf. 3. 
2) Vergl. Wahömuth a. a. ©. 670, 
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umgebenden Baluftrade in Verbindung. Nur die Treppe in der Mitte aus penteliichem 
Marmor und die weftliche Hälfte find erhalten. Auf der oberften, fünften Stufe, welche 
früber einmal als Hängeplatte verwendet war, fteht folgende Inſchrift: 


Soi ı0de nahov Erevbe Qulöpyıe Pjua Her rpov 
Daidpog Zwikov Buodwrogog "ArHtdog aeyas. 


Dieſe Bühne die jchöne hat, ſchwärmender Gott, dir errichtet 
Phaidros, Zoilos' Sohn, des gejegneten Attika's Archon. 


Die Inihrift und ſomit die ganze Anlage gehört in das dritte, vielleicht ſogar in das 
vierte nachchriftliche Jahrhundert. Der erhaltene weitlihe Theil des Hypojfenion !) iſt 
mit vier 0,90 hohen Relief geihmüdt, welche durdy Nifchen von einander getrennt find. 
Da dieje Reliefs ihrem Kunſtcharakter nah aus früherer Zeit herrühren, müſſen fie, wie 
oben bemerkt wurde, anderSwoher genommen fein, wahrideinlid” von einem früheren 





Big. 4. Erpaltener Theil dez Aufbaucd im Bühnengebäude des Dionh ostheaters. 


Hppoftenion. ALS technischer Grund für eine urfprünglic andere Verwendung it anzu: 
führen, daß die Seitenflähen Stoßkanten tragen, aljo nicht, wie jegt, die Seitenwände von 
Niſchen gebildet haben können. In der mitteljten, größten Niiche ift ein fauernder Silen 
angebracht (S. Seite 236), der das Gefims tragen foll, in Wirklichkeit aber nicht trägt, weil 
er gar nicht in die Nifche hineinpaßt; doch war er ebenfo wie fein bruchftüdweile erhaltenes 
Pendant uriprünglid auch für die Verwendung in der Architektur beftimmt. Dem Stile 
nad dürften beide Silene noch älter fein als die Reliefs. 

Eine vollitändig befriedigende Erklärung dieſer Neliefs ift noch nicht gegeben worben, 
und da auch ich nicht im Stande bin, eine folche zu liefern, begnüge ich mich mit einer 
kurzen Beichreibung unter Beifügung der Deutung des neueften Erklärers Matz). Auf 
der erften Platte jehen wir gegenüber dem nad) links hin thronenden Zeus den Hermes 
mit dem Dionyjostinde auf dem Arme. Rechts und links von diefer Gruppe jehen wir 
je einen bewaffneten Korybanten; jie find die Beichüger der Jugend des Dionyfos. Im 
zweiten Relief (S. Seite 236) ift Die Verehrung bes Gottes durch das atheniiche Landvolk dar: 
geftellt. Rechts von einem Altar, hinter dem ein mächtiger Weinftod fich emporrantt, naht 
Dionyſos begleitet von einem Satyr. Links kommt ein ländlich gefleideter Mann heran, 


1) Abgeb. Mon. d. Inst. IX. Tav. XVI. 
2) Ann. dell‘ Inst. 1870, ©. 97 ff. 
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ber einen Biegenbod als Opfergabe an den Vorderbeinen mit fich zieht; ihm jolgt eine 
Frau, die in der Linken einen Teller mit Früchten und Kuchen trägt; hinter im ift ein 
großer Hund fihtbar. Map erkennt hier gewiß mit Recht das Opfer des Ikarios und 
jeiner Tochter Erigone, in dem Hunde die treue Maira. Ikarios war nämlich der Exfte, 
der den Dionyjos in Attifa gaftlid aufnahm und dafür von diefem mit reichen Weingaben 
bejchenft wurde. Er theilte die neue Gabe unter den Landleuten aus, wurde aber von 
ihnen, als fie trunfen waren und vergiftet zu fein glaubten, ermordet und unler einem 
Baume begraben. Die Tochter juchte lange vergebens nad dem Vater, bis fie endlih 
mit Hilfe des treu fie begleitenden Hundes fein Grab fand. Aus Schmerz erhängte fie 
ih. Die Erklärung der dritten Platte ift unmöglich, da die eine Figur ganz links fehlt 
Mit Hilfe des vierten Reliefs, auf dem dieſelben Figuren wiederkehren, glaubt Mat 
den übrigen Geftalten Thejeus zwiichen Eirene (reits) und Heftia (links) als Repräfenin 
tinnen des öffentlichen und privaten Wohles zu erkennen. Auf der vierten Platte ide 
wir dieſelben Perfonen (nur fteht hier Eirene links und Heftia rechts von Thejeus) m 
dem rechts thronenden Dionyſos. Da hinter dem -legteren ein Felſen und über deſen 
Hand Säulenftämme fihtbar find, wodurch vielleiht der Burgfelfen und der Parthenen 
angedeutet werden, vermuthet Mat, daß hier Dionyios in jeinem Heiligthume am Siv- 
abhange der Burg dargejtellt jei, wie er die Huldigung der Stadt Athen, als deren Kr- 
treter die genannten Perjonen erjcheinen, empfängt. 


Faſſen wir jept die aus der Betradhtung der monumentalen Leberrefte gewonnenen 
Reſultate für die Baugefhichte des Theaters zufammen, fo erhalten wir abgejehen von 
der Halle des Eumenes, die und monumental nachzuweiſen nicht gelungen ift, folgende 
mit den quellenmäßig bekannten volllommen übereinftimmende, die Quellen jogar tbeil: 
weile ergänzende Bauperioden: 

1) Periode des fünften Jahrhunderts. Ihr gehören im Großen und Ganzen der Zu: 
ſchauerraum in feiner jegigen Geftalt, die Wafjerleitung der — und die Funda 
mente des hölzernen Bühnengebäudes an. 

2) Periode des Lykurg. In dieſer Zeit wurden das Bühnengebäube aus Stein und 
jener nicht näher zu beftimmende füdlich davon gelegene Raum aufgeführt. 

3) Periode zu Beginn der römiſchen Kaiferzeit. Grofartige, durch Arkaden geöffnet 
Hallen neben dem Bühnengebäude wurden angelegt und der Zufhauerraum durd Ani 
jtellung der marmornen Throne geziert. Außerdem ſchob man wahrſcheinlich das Fre 
ſtenion vor und ſchmückte das Bühnengebäude mit Seitenflügeln. Derjelben Zeit dürfte 
vielleicht auch die den Zufhauerraum und die Orcheſtra trennende Baluftrade und die 
Pflafterung der Orcheftra angehören. Veranlaffung zu diefen Neu» und Umbauten im 
Theater gaben gewißlich die Anforderungen des veränderten Zeitgeihmades. Außerdem 
wäre es nicht unmöglich, daf im Mithridatiihen Kriege bei der Eroberung Athens dur) 
Sulla (86 v. Chr.) das Bühnengebäude zerftört worden war, zwar nidht dur Sulla, 
fondern durch den Vertheidiger der Burg, Ariftion, der ja aud) daS nahe liegende Odeion 
des Perikles verbrannte, damit die Römer fich deffelben nicht als Angriffs- und Ver- 
ſchanzungspunkt bedienen könnten. Doch muß bemerkt werden, daß uns eine jolde theil: 
weile Zerftörung des Theaters in diefem Kriege literarifch nicht überliefert ift. 
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4) Periode des Phaidros, in der eine neue Bühne unter theilmeifer Verwendung 
ihon vorhandenen Materialed erbaut wurde. Eine beftimmte Beranlaffung zu diejem 
Umbau können wir nicht angeben, da die Zeit der Inſchrift nicht näher zu firiren ift. 

Nach diefen Ausführungen wird es wohl nicht nöthig fein, die Anficht, daß wir das 
Theater in Habrianischer Umgeftaltung vor uns haben, zu widerlegen. Der ganze Jrr- 
thum ſcheint durch die zufällige Uebereinftimmung der 13 Keile mit den 13 Habrianifchen 
Vholen veranlaßt worden zu fein. 

Gewinnen wir auf Grundlage der vorhandenen Nefte von dem Theatergebäube in 
den verichiedenen Bauperioden wenigftens ein allgemeines Bild, jo fehlt es uns für bie 
Relonftruktion der reichen innern und äußern Austattung desfelben, mie fie befonders 
durch Lykurg hergerichtet worben zu fein fcheint, faft an allem Material. Urlichs (a.a.D) 
bat es verfucht, die reiche Ausihmüdung des Bühnengebäudes, der Parodoi, der Orcheftra 
und des Zufchauerraumes durch Statuen und Gruppen nad den Schriftquellen und den 
Anhaltspunkten, welche andere Theaterrefte ung bieten, zu fchildern. Doc bleibt das 
immer nur todtes Wort, es fehlt ung die lebendige Anſchauung. Skulpturfragmente, 
wenn auch faft nur unbedeutende, find genug gefunden worden; aber ihre einftige Be- 
fmmung und Aufftellung läßt fich nicht mehr nachweiſen. Außer den ſchon im Laufe ber 
Bohribung erwähnten Arbeiten find eigentlich nur noch zwei herrliche Reliefs mit Frauen 
in tannender Stellung hervorzuheben. Statuenbafen, befonder8 auch von Dichterftatuen, 
me je Baufanias (I, 21) erwähnt, find in ziemlicher Zahl vorhanden, aber feine Statuen. 
dis vor kurzem glaubte man fich des Befites mwenigftens einer originalen Dichterftatue 
aus dem Theater zu erfreuen. Es ift dies bie befannte Statue des Menander im BVati- 
fan’). Im Theater fand man eine Bafis mit der Inſchrift: 2 


Me£vavdgog 
Kngıoodoros Tiuagyos Enonoav 


und hielt, da die Dimenfionen der Baſis zu denen der Statuenplinthe zu pafjen ſchienen, 
die ſchon von Bisconti ausgeiprochene Anficht, daß die Vatikaniſche Statue mit der von 
Paufanias im Dionyjostheater gejehenen identisch fei, für beftätigt. Neuerdings hat aber 
R. Förfter*) darauf aufmerkſam gemacht, daß die Statue für die Bafis zu groß fei. Die 
Bafis hat nad) meinen Mefjungen an der Oberfläche, incl. des zum größten Theil jetzt 
fehlenden, 0,045 vorfpringenden oberen Gefimfes, eine Länge von 1,245 und eine Breite 
von 0,655, während bie größte Länge der nicht ganz regelmäßig gebildeten Plinthe der 
tömiihen Statue nad) Dr. Drefjel’8 Meffungen 1,25, die größte Breite 0,75 beträgt. Es 
unterliegt aljo feinem Zweifel, daß die atheniſche Baſis und die römische Statue nicht 
zuſammengehören, legtere alſo auch nicht mit der von Paujanias erwähnten identisch ift, 
wenn wir nicht etwa zu ber mißlihen Annahme greifen wollen, daß mehrere Statuen 
de Menander im Theater geftanden haben. In der berühmten Lateranenfiihen Statue 
des Sophofles befigen wir aber vielleicht eine an das auf Antrag des Lykurg aufgeftellte 
Erzoriginal ſich anlehnende vortrefflihe Marmornahbildung ?). 

Werfen wir ſchließlich noch einen flüchtigen Blid auf die Umgebung bes Theaters. 
Südlich vom Theater jehen wir ein großes Fundament aus Conglomeratftein, welches 





1) Abgeb. Muſ. Pio:Glem. III, Taf. XV. 
2) Arhäol. Zeitung 1874, ©. 100. 
3) Benndorf und Schöne, Lateran. Mufeum, Nr, 237. 
Zeitfprift für bildende Kunft. XIII, 31 
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wir ohne Bedenken mit Nhufopulos ') für den einen der beiden im heiligen Bezirke bes 
Dionyſos gelegenen Tempel (Pauſ. I, 20) anjehen können. Deftlid davor (q im Plane) 
ift jegt eine große Inſchriftſtele, welche in der Nähe gefunden wurde, aufgerichtet. Sie 
enthält ein Dekret der Amphiktyonen, welches den Mitgliedern der ſceniſchen Kollegien 
eine Reihe von Freiheiten und Vorrechten zufichert. Ebenfalld in der Nähe wurde ein herr- 
licher mit Silenmasken und Guirlanden reich geſchmückter runder Altar (S. unten) gefunden, 
der feiner Kunft und feiner Inſchrift nad in das zweite Jahrhundert vor Ehr. gehört. 
Südlich davon läuft die bisher nur theilmeife ausgegrabene Peribolosmauer aus Poros 
(4-5). Südöſtlich am Ende des Ausgrabungsfeldes fteht jet eine kleine Kapelle, welche 
früher einen bedeutend größeren Umfang hatte (a und b). Nicht unmöglid) wäre es, 
daß fie die Stelle des zweiten im Temenos des Dionyjos gelegenen Tempels einnahm. 
An der Weftfeite des Theaters läuft vom Asklepieion herab ein Kanal, welder das 
bort fih fammelnde Wafjer abführte. Verdeckt wurde derjelbe durch einen theils auf 
Stufen, theild auf Nampen anfteigenden Weg, welcher zum Wege ſüdlich von der Stüß- 
mauer der Asklepieionterraſſe (d) und zu diefer felbft hinaufführte. Südweſtlich vom 
Theater vereinigt fich diejer Kanal mit einem andern von Weften kommenden, deſſen Be: 
ftimmung bei dem jetigen Stande der Ausgrabungen noch nicht feitzuftellen ift. 


1) Eynusolg tor Yılouador 1868, Ar. 665, ©. 1501. 





Altar aus der Nähe des Diomyjoktbeater, 


Der Palazzo 5. Biagio della Pagnotta in Rom, 
ein Werk des Bramante. 
Don Rudolf Redtenbader. 
Mit Grundriß. 









NE eberfchreitet man, von der Peterslirche kommend, Ponte Sifto und biegt rechts in 
Y Wr die breite Straße, fo gelangt man in Kurzem in die Bia Giulia, eine Schöpfung 

+ SC Yulius’ II. über welde Gregorovius (VIII, 111 der erften Auflage) ſich folgender: 

AR 1) maßen äußert: „Die Via Yulia trägt noch den Namen dieſes Papſts. Sie follte 
CHI | von Ponte Sifto bis zum Vatican führen, und zwar über die alte triumphalifche 
Brüde bei S. Spirito, die er herzuftellen beabfichtigte. Die neue Strafe follte die prächtigſten 
Gebäude erhalten, au einen großartigen Palaft für die römifchen Tribunale. Der Bau diefes 
Pelatium Julianum wurde nicht vollendet, und fpäter bis auf die Reſte von Travertinguadern 
abgetragen, die man noch neben ©. Biagio della Pagnotta fieht. Im demfelben Palafte hatte 
Bramante einen korinthiſchen Rundbau errichten wollen, und auch diefer wurde nicht vollendet. 
Er diente lange Zeit zur Aufführung von Comödien, bis ihm die Brescianer im Jahr 1575 
abtrugen, um ihre Kirde ©. Fauſtino e Giovita aufzuführen.” Jalob YBurdhardt jagt im 
„Cicerone“ über diefen Palaft: „Bon dem großen Tribunal: und Berwaltungsgebäude, weldyes 
Julius II. durch Bramante wollte ausführen faffen, find nod Anfänge von Mauern des Erd— 
geſchoſſes an mehreren Häufern der Bia Giulia fihtbar. Nach der ſehr derben Ruftica der ge: 
waltigen Steinblöde zu urtheilen, bätte der Palaft einen wefentlid anderen Charakter ald alle 
bisher genannten erhalten.” 

Architekt Albert Zahn hat in den Jahrbüchern für Kunſtwiſſenſchaft (II, Seite 154, p) 
auf die Eriftenz eines Grundplanes zu diefem Palaft aufmerkfam gemacht, weldyer ſich in den 
Uffizien zu Florenz befindet, und im Jahrgang X (S. 223, ad p) der Zeitfchrift f. b. Kunft 
babe ich erwähnt, daß dieſes Blatt mit dem Waflerzeihen des Adlers von Peruzzi's Hand 
gezeichnet und von ihm aud mit den Erklärungen ver einzelnen Räume verfehen fei, daß aber 
Antonio da San Gallo giovane die Nandbemerkungen geſchrieben habe. Betrachten wir nun 
diefen Plan (f. den beigegebenen Holzſchnitt) etwas näher. 

Die Breite der Originalzeichnung beträgt 36 em, die Höhe 34 cm. 

Sie enthält folgende Randbemerkungen: 

1) Pianta del Palazzo di S. Biagio della Pagnotta prinzipiato da Papa Giulio. 
Antonio da San Galle hat aufer dieſer Ueberſchrift noch auf der Rüdjeite des Blattes 
gefchrieben: Palazzo di Sto. Biagio della Pagnotta. Die erfte Schrift fteht in ber 
Mitte des Planes. 

Bor der Borderfagade ift geſchrieben 

2) von Antonio: questo e il disegno del primo sollaro e di sopra di questo ne 
andera un altro quasi simile con altri logie al servizio dela famiglia. 

3) Links und rechts vom Plan fteht: strada da parte, rechts ferner: 

4) gli scalete segrete che vengirano (?) di chantino in cucina e di sopra in tinello. 

5) Oberhalb der Zeichnung fteht: lungo Fiume. 

Die Bezeichnungen der einzelnen Räume lauten folgendermaßen: a) torre sopra l'intradg 
col campanile, b) guarda camera, c) camera, d) sala sopra le bottege, e) camera nel 
31* 
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torre, f) sala sopra luogo dell disaminazione, g) tinelo, h) cortile, i) pozzo, k) studio, 
I) destri, m) scala. 

Betrachtet man den Bau, wie er fih um ven Hallenhof mit Pilaftern und Halbfäulen 
gruppirt, vorn mit einem mächtigen Ölodenthurme, ben vier Edpavillons und ver nach dem 
Tiber zu gelegenen kreuzförmigen Anlage, zweifellos einer Kirche, fo interefjiren uns zunädt 
bie Geſammtausdehnungen des Palaftes, welche ſich nach einigen eingefhriebenen Maßen in fol: 
gender Weife ergeben: die Breite des Baues ift 380 Palmi — 95 Meter, die Tiefe zwiſchen 
den Edthürmen, alfo ohne die Kirche, beträgt 300 Palmi = 67 Meter. Der quabratifde Hef 
mißt im Pichten 180 Palmi = 40 M. 20 C. Der Palaft wäre fomit etwa um bie Hälfte 


2 





ANTENNEN 





länger, fein Hof um die Hälfte tiefer geworben als die Fagade und der Hof der Cancelleria in 
Rom; man hatte einen mächtigen Bau im Auge. 
Wie man fieht, ift von dem forinthifchen Rundbau, deſſen Gregorovius erwähnt, in diefem 
Plane feine Spur vorhanden; follte er nur ein Proviforium gewefen fein? Wenn die Brescianer 
ihn erft 1575 abbrachen, jo hätten dod Antonio da San Gallo und Peruzzi etwas von ihm 
wiffen müffen. Die Infchrift d fagt uns, daß die vorderen Säle über den Verlaufsräumen 
angeordnet find, welche ſicherlich im Erdgeſchoß fich befanden. Die Beifchrift 2 meldet uns von 
einem dritten Stodwerf mit ähnlicher Eintheilung, wie diejenige des erften Stocks iſt. Wir haben 
mit diefen Notizen aljo eine ziemlich are Borftellung von der Mafjenvertheilung des Baues 
gewonnen; falten wir no ein Zwiſchengeſchoß zwiſchen dem erften Stod und dem Erdgeſchoß- 
oder, wie bei vielen italtenifchen Paläften, ein niedriges Stodwerl unter dem Hauptſuns ein, fo 
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erhalten wir eine Horizontalgliederung des Bauförpers, wie etwa bei Palazzo d'Aquila Bran— 
coni ober Palazzo Giraud Torlonia. 

Die innere Eintheilung des Hauptftodwerfes ift ebenfo Far, wie fie zwedmäßig zu fein 
ſcheint. Bon den Hofhallen gelangt man auf den vier ſchwach anfteigenden Edtreppen in bie 
Loggia des erften Stods, um welde vier Minifterien vertheilt find. Jedes derfelben hat feinen 
Zugang durch einen großen Saal, d f, welden einerfeits je zwei Zimmer, andererfeits ein 
Salon e in den Edpavillons begrenzen. An diefe Salons fliehen fich wieder je zwei Arbeits- 
zimmer an, nebft einem, direlt von den Mebentreppen aus zugänglicen Geſchäftszimmer k. 
Zwifchen je zweien dieſer Gefchäftszimmer k ift eine Verbindung bergeftellt durch einen Flur, 
von dem aus man in die Abtritte gelangt. Zu jedem der Miniſterien gehört ein Speifefaal g, der 
von einem Hof h (mit Brummen i) fein Licht erhält. Den Nebentreppen entſprechen ſicherlich 
zwei Eingänge an ven Eeitenftraßien, und die angegebenen Dienfttreppen in der Mauerdide ber 
Salons führen in die Familienwohnungen im oberen Stock. 

Die Nebentreppen „scalette segrete“ dienen, wie uns die Beifchrift 4 meldet, auch zur 
Verbindung des Kellers mit der im Erdgeſchoß liegenden Küche und dem Speifefaal im erften 
Stod. Um den Uebelftand zu befeitigen, daß die Speifen durch das Geſchäftslokal k und das 
anliegende Zimmer getragen werden mußten, darf man wohl annehmen, daß vom Tireppenpopeft 
aus dieſelben durch eine Deffnung direft in den Speifefaal gebracht werden konnten. 

Aus der Beifchrift 2 geht hervor, daß entweder weltliche Bearhte und deren Familien den 
Palaft bewohnen follten, oder auch, daß die Familienwohnungen im oberen Stod für die Diener: 
ſchaft beftimmt waren; und ferner ergiebt fid) aus derfelben Beiſchrift, daß nur Heine Unter— 
ſchiede in der Eintheilung des erften und zweiten Stodes beftanden; vermuthlich jollten über ven 
Sälen d, f drei Zimmer, über den Speifefälen zwei Heine Räume zu liegen fommen, die durch 
dünne Wände getrennt worden wären, Die Treppe im Mittelthurm follte fiherlih bis hinauf 
zu der Glodenftube führen; das Achteck im Beftibül deutet eine ebenfo geftaltete Kuppel über 
Penventifs an; vielleicht follte auch der Obertheil des Thurmes achtedig werden. Ueber bie 
Geftaltung der Fagade erfahren wir aus dem Plane wenig; der Mittelthurm und die Edpavil- 
lons mit verftärkten Eden bilden Vorfprünge vor den vier Mauerfluchten. Die Fenſteraxen 
find fehr groß; die noch vorhandenen derben NRufticaquadern des Erdgeſchoſſes laſſen mit Berüd: 
fihtigung alles Genannten an einen maffigen Bau ım Charakter der Paläfte Pitti oder Strozzi 
denlen. 

Schwache Pilaſter, wie fie Bramante liebte, hätten faum zur Wirkung kommen können. 
Da die Driginalzeihnung ohne Zweifel unvollitändig ift, wie ja aud unfere Kopie zeigt, fo 
darf man wohl eine reichere Fagadengliederung fupponiren, und wir wären geneigt, eine ſolche anzu— 
nehmen, welche den beiden Paläſten Raffael's, d’Aquila Branconi und Vidoni, dann dem Palazzo 
Pandolfini in Florenz als Vorbild gedient hätte.) Der ganze Bau hätte eine impofante Wir: 
fung Sicherlich nicht verfehlt, und es ift ſehr zu bedauern, daß wir ihm nicht mehr befigen. 
Eine Unterfuhung der jegt noch vorhandenen Sodelüberrefte und die Vergleihung derſelben mit 
unjerem Plane müßte erft darüber Auffchluß geben, ob diefe Nefte überhaupt von dem Bra- 
mante'ſchen Palaſt herrühren oder vielleicht von einem anderen, möglicherweife antifen Bau, Cine 
Uebereinftimmung der Sodelanlage und des Planes (welde, wenn ich nicht irre, nicht befteht) 
würde zu der Meinung führen, die Zeichnung fei eine Kopie nach Bramante's Plan. Andern— 
falls müßte man glauben, Leo X. hätte den Bau nad) Julius’ II. Tode nad) einem anderen 
Plane ausführen wollen, oder, was ebenjowenig wahrſcheinlich ift, auch Peruzzi hätte in jüngeren 
Jahren fih um die Bauausführung beworben. 

Aus Herrn Carlo Pini's legtem Briefe, in weldem er die Handzeichnung wie die Erflä- 
rungen ber Räume einem ignoto zufchreibt, fcheint hervorzugehen, daß er feine frühere Zuftim= 
mung zu der Anficht, der ignoto fei Peruzzi, zurüdnimmt. 

*) Hr. v. Geymüller hat, — was wir erft nachträglich erfahren, — in feinem Schrifthen: „Trois 


dessins de Bramante“ ebenfallö diefe Anſicht aufgeftellt, auf Grund zweier zu Julius I]. Zeit geprägten 
Medaillen, welche den Palaft darftellen. 





Der Merkel'ſche Tafelauffag von Wenzel Jamiter. 


Mit Abbildung. 


Der große filberne Tafelauffag im Germanifchen Mufeum zu 
Nürnberg ift das beveutenpfte unter den erhaltenen Werfen des Wenzel 
Jamitzer, befanntlih des hervorragendſten Meifters der Nürnberger 
Gooldſchmiede des fechzehnten Jahrhunderts, und dasjenige, auf welden 
A) heute der Ruhm diefes großen Künftlers beruht. Er ift zugleich ver 

| Ausgangspunkt für das Erkennen aller andern Werfe viefes Meifters, 
-/ ja feiner Kumftweife und feiner Leiftungen überhaupt und feines Ein- 
fluffed auf die mit und nad ihm lebenden Goldſchmiede. Daß 
biefer Tafelauffag ein Werk des Wenzel Jamitzer fei, ift eine alte 
Ueberlieferung, an deren Wahrheit eigentlih Niemand zweifelte, ob: 
gleich der Beweis dafür fehlte, bis erſt kürzlich bei einer genauen Unterfuhung desjelben bie 
amtlich) vorgefchriebene Marle des Künftlers, ein Löwenkopf en face — fein Wappen — und 
darüber ein W. an mehreren, ziemlid verborgenen Stellen eingepunzt, gefunden wurde. 

Hiftorifche Nachrichten über diefen Zafelauffag aus Älterer Zeit find nicht bekannt. Wir 
wiffen nur aus einem (handſchriftlichen) Berzeichniffe des Silberfchates des Raths der Start 
Nürnberg vom Yahre 1613, daß diefe „Ihöne Silberne Bergulte Credentz auffs Zierlichſt 
gemadt, 47 M. 4 2. 9 Q. ſchwer“ „Anno 1549 von Wentzel Gamiger erkauft“ worden ift 
und daß der Kath dafür 26 fl. pro Mark, d. h. im Ganzen, „fambt den Leulauf, Futter und 
Gardobonifchen Sad“ 1325 fl. 19 Schilling 10 Heller bezahlt hat. Sie ift höchſt wahr: 
ſcheinlich erſt kurz vorher vom Meifter vollendet worden und wurde im Jahre 1613 „in dem 
Gehaim Privilegi-Gewelblein” aufbewahrt. 

Der Schab an filbernen Gefäßen wurde vom Rath der Stabt bei feftlichen Gelegenheiten 
zum Schmud der neben dem Speifetifhe atıfgeftellten Eredenzen, fpäter auch des Speiſetiſchel 
felbft, benugt. Zu gleichem Zwecke wird aud der Tafelaufſatz gedient haben, wenngleich te 
ftimmte Nachrichten darüber fehlen. Daß er bei dem im Jahre 1648 im großen Saale br 
Rathhauſes veranftalteten Friedens-Mahle verwendet worden ift, ift fehr wahrſcheinlich; doch it 
er auf dem befannten von Sandrart im Yahre 1650 gemalten Bilde, welches diefed Mahl dar: 
ftellt, nicht abgebildet '). 

Es ift fehr wahrſcheinlich, daß W. Jamitzer den Tafelauffag nicht auf Beftellung, fondern 
aus eigener Iniative und vielleicht um zu zeigen, was er leiften konnte, gefertigt habe. Unter 
dem Fuße befindet ſich eine reich geſchmückte Platte, der Kopf einer Schraube, melde einen 
leeren Wappenſchild enthält. Offenbar war diefe Platte beftimmt, das Wappen des Beſitzers 
aufzunehmen, weldyes nach erfolgtem Verlauf aber nicht eingefügt worden ift. 

Nachdem die freie Reichsſtadt Nürnberg in den Beſitz der Krone Bayern übergegangen war, 

inventarifirten die Kommiſſarien der Königl. Regierung den Befig der Stadt und verkauften 





1) Wenn der ungenannte Verfaſſer des dritten Heftes der Nürnbergifhen Künftler (Nürnberg 1828) 
Seite 20 behauptet, daß er auf diefem Bilde dargeftellt ſei, fo ift das ein Irrthum, welcher auch in 
mehrere andere Bücher übergegangen ift. 
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Ales, was ihnen überfläjjig fhien. Anfang November 1806 wurbe demgemäß aud der gumze 
Silberſchatz öffentlich verfauftl. Das Meifte davon wurde, mündlicher Tradition zufolge, von 
den Fürther Juden um den Metallwerth zum Einfhmelzen gelauft; nur fehr wenige Stüde find 
noch erhalten. Am legten Tage der Auktion am 6. November fam auch Jamitzer's Tafelauffag 
zum Berfauf. Derfelbe wurde von dem Kaufmann Paul Wolfgang Merkel, einem in Nürnberg 
body angefehenen Manne, um einen Preis, der wenig höher war als der Silberwerth, — man fagt 
um 1800 fl. — erftanden und dadurch der Nachwelt erhalten. Merlel ſchrieb damals in fein 
Tagebuch: „Aus dem Verkauf in der untern Lofungsftube durd Herrn Hofrath Schwarz erftanden 
und durch diefen an den Herrn Ardivar von Fürer laut Bejcheinigung vom 7. diefes bezahlt, 
ein künſtlich gearbeitetes filbern und vergoldetes Credenz von Wenzel Yamiger verfertigt.‘ 

Noch Lange Zeit nah vem im Jahre 1820 erfolgten Tove P. W. Merlel's wurde ber 
Zafelauffag, jeinem großen künſtleriſchen und pefuniären Werthe nad, nicht genügend ges 
ſchätzt. Er ftand im einer Dadlammer des Banfier Ludwig Mertel’jhen Haufes in der Karl: 
ſtraße und wurde nur höchſt felten befichtigt. Nur ein Mal, ald König Maximilian IL von 
Bayern im Nürnberg im Jahre 1823 weilte und dafelbft ein großes Gaftmahl gab, ſchmückte er 
die fönigliche Tafel. Erſt feit dem Dürerfefte im Jahre 1828, zum Theil aud wohl in Folge 
ver Publikation des Aufjages in einer großen, die Formen recht gut, aber nicht die Gefammt- 
wirlung wiedergebenden Radirung von Wilder (verkleinerte Kopien derjelben in Holzſchnitt find 
in Kerberg „Nürnbergs Kunftleben” Weiß „Koſtümkunde“ Yübte „Geſchichte der Deutſchen Re— 
mifjance‘ u. a. a. D. gegeben) und gemauer Beſchreibung dejjelben im dritten Hefte der „Nürn- 
bergiſchen Künſtler“ (jpäter aud an andern Orten) wurde er mit mehr Aufmerkfamfeit bes 
trachtet und gelegentlid auch Kunſtfreunden, befonders vielen durchreifenden Fremden ſtets gern 
gezeigt. Im Jahre 1839 ſah ihn Waagen und bejchrieb ihn im erjten Bande feines Wertes 
„Kunftwerfe und Künftler in Deutjcyland“. Später haben ihn aud Berlepſch (Ehronit ver 
Goldſchmiedelunſt), R. v. Retberg, Weiß, Yüble und Andere beſchrieben. Anfangs befand er 
ih noch in feinem Futteral. Weil durdy das wiederholte, vielleicht nicht immer ganz vorfichtige 
Oeffnen desſelben an den jehr zart behandelten und ganz frei ftehenden Blumen feine Schäven 
entjtanden, ftellte man ihn jpäter unter einen großen Glasſturz. Gelegentlid einer zu Ehren 
des vierhundertjährigen Geburtstags Dürer’s veranjtalteten Ausftellung ftand er im Jahre 1871 
auch mehrere Wochen lang im Germaniſchen Mufeum. 

Obwohl reiche auswärtige Kunftliebhaber wiederholt jehr hohe Gebote — man (price 
von einhunderttaufend Gulden — für ven Tafelaufſatz gemacht haben, wies die Familie 
Merkel dieſelben doch ſtets zurüd, venn der Tafelaufjag ift Eigenthum der im Jahre 1858 
errichteten Mertel’fhen Familien-Stiftung, welche u. U. auch eine große, Kunftfamm: 
lung, eine Bücher- und Hanpjhriftenfammlung umfaßt, und als foldyer umveräußerlid. 

Als nad) dem Tode Ludwig Merkel's das Mertel’iche Haus zum Verkauf fam, mußte für 
das Aufftellen der Merkel'ſchen Sammlung ein neues Lokal befhafft werden. Nun ſchloß ver 
Mertel’jche Familienrath mit dem Direktorium des Germanifhen Muſeums einen Bertrag des 
Inhalts, daß das Germaniſche Muſeum den gefammten Beſitz der Merkel'ſchen Familienſtiftung 
zur Aufbewahrung und Verwaltung übernimmt und ſich verpflichtet, denſelben nach Artikel 12 
der Stiftungs-Statuten „dem Publitum zu Belehrung und Genuß zugänglich“ zu machen. In 
Folge deſſen wurde der Tafelaufjag, nachdem der Goldſchmied Ch. Winter die daran vorhan- 
denen fleinen Schäven ausgebefjert hatte, am 2. Januar 1875 nad dem Germanifhen Muſeum 
übergeführt, wo er feitvem fir Jedermann zur Befichtigung und zum Studium zugänglich ift. 

Die Grundidee des Tafelauffages ift eine ſehr einfache, rationelle und zugleich ächt 
fünftlerifche. Er ſoll in feiner Eigenfhaft als benugbares Tafelgeräth zugleih die Tafel 
ſchmücken, hat daher die Form einer in reichfter Weife durchgebilveten, auf hohem Fuße ftehen- 
den, alfo hervorragenden, Scyale zur Aufnahme von Früdten und Blumen. Die Hauptmafje des 
Wertes liegt, jehr richtig, Über der Augenhöhe ver um die Tafel Sigenven, damit dieſelben ſich 
gegenfeitig jehen und bequem mit einander jpredhen fünnen. Zudem ift das Ganze von edlen 
Berhältniffen, jhönen, gefälligen Konturen und leichten Formen. — Es iſt dies befanntlich die 
ättere und richtigere Auffaffung eines folhen Geräths, während im Gegenfag dazu es ſpäter 
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Mode wurde, irgendwelche koſtbaren Gegenftände chne Rüdficht auf deren Benutzbarleit auf ver 
Tafel und ohne Bezug auf diefelbe, 3. B. ein Schiff, einen Triumphbogen, eine Reiterftatuette x. 
als bloße Schau- und Prunfftüde auf der Tafel aufzuftellen. 

Diefe einfache Grundidee ift an dem Merkel’fhen Tafelauffage nun aber im grofartiger 
Weiſe aufgefaft, im edlen Berhältniffen ausgeführt und in reichſter Weife durchgebildet. Auch 
den Ornamenten liegt ein einheitlicher Gedanke zu Grunde, jener nämlich, daß die Natur vie 
Geberin alles deſſen ift, mas der Menſch genieft. 

Auf einer einfachen, architektoniſch geglieverten Bafis befindet fi eine Gruppe von Felle, 
dicht bewachſen mit Kräutern und Blumen verfchiedenfter Art; dazwischen allerlei eine Thiere, 
Schildkröten, Eidechfen, Krebſe, Heufhreden ꝛc. Auf der Feldgruppe fteht, die Füße noch 
von Kräutern verbedt, eine weibliche Figur !), die „Mutter Erbe. Sie trägt mit keiten 
Händen auf ihrem Haupte einen mit Blättern, Blumen und Früchten verſchiedener Art um: 
ranften, geflochtenen Korb, auf welchem eine große, arditeftonifch gebilvete, fehr edel profilin 
Scale rubt.- Das Polfter zwifchen Kopf und Korb ift mit Cherubimföpfen und Infchriftteide 
geſchmüctt. Unter dem weit vorfpringenden Rande der Schale ſchweben, faft ganz frei, drei g- 
flügelte Genien mit Blumen in den Händen. Dazwiſchen befinden fich Adler mit ausgebreitere 
Flügeln. Auch der obere Rand der Schale ift mit reihem Ornament, Kräutern und Blume, 
dazwischen auch Schlangen und Eidechſen geſchmückt. Das Innere der Schale ift im der Mitte 
aufs reichfte mit Füllpörnern, Waffen, Genien, geflügelten Köpfen, phantaftifchen Figuren u. ſ. m. 
in ganz flachen Relief, am Rande mit gravirten Ornamenten deforirt. Im der Mitte der Scale 
erhebt fih, von brei Frauen mit Löwenfüßen und Dradenfchwänzen getragen, eine über um 
über mit bunt emaillirten orientalifchen Flächen-Ornamenten ımd einem breiten, goldenen Gürtel 
geſchmückte, einfach gegliederte Bafe edelfter Form, in welder als Belrönung des ganzen Tafel: 
auffates, ein großer filberner Blumenſtrauß fteht. 

An der Bafis, über dem Kopf der großen tragenden Figur und über ben ſchwebenden 
Genien unter der Schale find im Ganzen act feine, ſchwarz emaillirte Täfelchen mit lateini- 
ſchen Imfchriften angebradt, von denen die beiden mittelften über dem Haupte ber Figur bie 
vem Tafelauffage zu Grunde liegende Idee erklären und mit den Nummern 1—5 bezeichnet 
find. Die Buchftaben find von Gold. Die drei Inſchriften am Aeußern ver Schale, mit den 
Nummern I—III bezeichnet und aus filbernen Buchftaben beftehend, verfünden das Lob Gottet. 

Trog diefer reichen Gliederung ift das Ganze in allen feinen Theilen nody auf das reichte 
mit Ornamenten aller Art, zum Theil von zartefter Ausführung bedeckt. Diefe Ormament 
überwuchern jedoch feineswegs, fondern ordnen fi) den Gefammtformen in beſcheidener Weife unter. 

Zu dem Reichthum der Formen kommt dann noch der Reiz der Farben, hervorgebradt 
durch Bergoldung, während andere Theile ald mattes oder blankes Silber erfcheinen, umd red 
Emaillirungen. 

Die Höhe des ganzen Tafelauffages beträgt einen Meter, ver Durchmeffer ver Schale ki 
ihrer weiteften Yusladung 42 Gentimeter. Das Gewicht des Ganzen beträgt nad der oh 
angegebenen alten amtlichen Angabe, in unfer Gewicht umgerechnet 11, Rilogr. (22", Pfun. 

Jamitzer hat bei dem Tafelaufjate faft alle Arten der Technik angewendet, welche den Gel: 
ſchmieden feiner Zeit zu Gebote ftanden. Das Meifte ift in Silber gegoffen und forgfältigf 
cifelirt. Einzelne Theile find getrieben. Die von Laien viel bewunderten Kräuter und Heinen 
Thiere find meift Abgüfje über der Natur, einige Blätter wohl auch in Formen gepreft. Email 
in verſchiedenen Farben, theils ächtes, theild fogenanntes Taltes Email ift im reichften Mafe an 
gewendet. Dazu fommen noch Gravirungen. 

Die Wirkung des Tafelauffages in feiner Gefammtheit ift im Weſentlichen eine maleriih 
deforative und das ift ja auch der Hauptzwed bei einem Werfe der Art. Doch darf man fih 
nicht verhehlen, daß dieſe Wirkung wegen der Kleinheit und großen Menge der Einzelformen, 


1) Im Deutſchen Gewerbe-Muſeum zu Berlin befindet fid) eine in Holz geſchnitzte, ganz ähnliche 
Figur, melde man vielfach, für das Driginal:Modell zu dem Silberguß des Merkel'ſchen Tafelaufiates 
hält, deren Fleine Abweichungen jedoch dieſer Anſicht widerjprechen. Kugler euch der Kunft: 
fammer zu Berlin, Seite 155—60) hält fie für eine Vorarbeit dazu. 
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der vielen daranf verwendeten Arbeit nicht völlig entfpredend ift, daß z. B. die noch einem 
ältern Formenkreife angehörenden Arbeiten von Jamitzer's etwas jüngerem Zeitgenofjen Hans 
Petzoht mit ihren Budeln, bei geringerer Arbeit dekorativ noch viel beffer wirken. Jamitzer's 
Tafelaufſatz kann nur nach langer, genauer Befihtigung aus nächſter Nähe feinem wahren 
Werthe nach volltommen gewürdigt werden. Der Meifter hat eben aus Liebe zur Arbeit felbft 
und aus freude daran des Guten fo viel gethan, daß es nicht mehr in gebührender Weife zur 
Geltung kommen kann. Es ſcheint, daß er mit feiner Arbeit nicht fertig werden fonnte, immer 
noch Stellen gefunden hat, am welchen er neue Einzelheiten anbringen konnte. Manche biefer 
Einzelheiten ftehen nicht in näherer Beziehung zum Ganzen, fondern find nur als leere Orna— 
mente zur Erhöhung des Neihthums zu betrachten. 

Zu dem Tafelauffat gehört ein Futteral, 1,10 M. hoch, 1,63 M. im Umfange, aus 
Pappe und Peber, weldyes in feinen äußern Konturen dem Hauptprofile des Auffages folgt. Es 
iſt im Aeufern reich mit eingepreften Goldornamenten geſchmückt und ift im feiner Art ebenfalls 
ein Meiſterſtück. 

Theils zum Schuß diefes Futterals, vielleicht auch zum leichtern Transport beffelben dient 
ein 1,23 M. hoher leverner Sad. 

Eine mündlihe Tradition berichtet, es fei nod ein zweiter, ähnlicher Tafelauffag vor: 
banden geweſen, welcher bei der oben erwähnten Auktion im Jahre 1806 von den Juden gefauft 
und fofort zerftört worden fei. Und in der That befindet ſich, erft im Jahre 1876 wieder auf- 
gefunden, im der Merkel'ſchen Sammlung eine alte, augenjheinlih dem Ende des fiebzehnten 
Jahrhunderts angehörende, wohl nicht ganz vollendete, zum Theil mur flüchtig angelegte, mit 
nibt befonderem Geſchick gefertigte, folorirte Zeichnung (deren BVerfertiger nicht befannt ift) auf 
drei zufammengeffebten Papierblättern, weldye einen ähnlichen Tafelaufjag in natürlicher Größe 
(0,92 M. body) darftelt. Aus der Zeichnung felbft ergiebt fi, daß fie nit ein Entwurf ift, 
jondern die Darftellung eines vorhandenen ausgeführten Werkes. Diefer jegt verlorene Tafel 
auffag war ein wirkliches Seitenftüd zu dem Merkel'ſchen, denn er hatte diefelbe Gefammtform, 
war aber in allen Einzelformen anders, jedoch durchaus in demfelben Geifte gehalten und innere 
balb deſſelben Formenkreifes durchgeführt, jo daß man feinen Augenblid zweifelhaft fein lann, 
daß auch diefer zweite Tafelaufjag ein Werk des Wenzel Jamiger war. Der Hauptunterſchied 
beider Kompofitionen befteht darin, daß ftatt des tragenden Weibes, der „Mutter Erde‘ des 
Mertel’ihen Aufſatzes, bier eine andere, ebenfalls ſtehende, jedoch nicht tragende, allegoriſche Figur 
angewendet ift, melde ein fehr großes Füllhorn hält, gefüllt mit Blumen und Früchten, auf 
weldyer die Schale ruht. Der äufere Rand der Schale ift mit einem Triglyphen-Frieſe ges 
jhmüdt, ein Ornament, welches Jamiger mit befonderer Vorliebe anzuwenden pflegte. Sonft 
fommen viele ähnliche Motive, der mit Pflanzen bewachſene Felſen der Bafis, die Schlangen und 
Eidechſen der Schalenfante, die emailirte Blumenvafe in der Schale, ſchwarz emailirte Täfelchen 
mit Infchriften u. ſ. w. vor. Alles ift farbig, auch die Blätter und Blumen, woraus ſich ergibt, 
daß der Merkel'ſche Tafelaufſatz jest nicht mehr intakt ift, daß er urfprünglid vielmehr über 
und über polychrom war, während jet nur nod geringe Farbenreſte erhalten find. — Bei 
genauerer Betradytung der Kompofitionen beider Tafelaufjäe wird man finden, daß der Merkel'ſche 
das erfte Werk, der zerftörte das zweite, dazu fomponirte Seitenftüd ift, denn die Kompofition 
des erften ift befjer, richtiger, mehr organiſch; bei dem zweiten merft man die Bemühung, neue 
Ideen für ähnliche Zwede zu erfinden. R. Bergan. 
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Briefe von Bonaventura Benelli und Rarl Rahl. 


Mitgetheilt von Dr. £ionel von Donop. 


(Fortfegung.) 
65. Rahl an Genelli. 
(Wien, im April 1864.) 
Verehrtefter Freund! 

Bor ein paar Tagen habe ich dem Herrn Arditeften Zitel die Photographie zu dem Vorhang über: 
geben, wie id) vermuthe wirft Du fie bereits in Händen haben. Die Hauptlompofition davon ift ziem: 
lich jchlecht geworden weil (ich) in vieler Beziehung während des Zeichnens dabey in Zwiejpalt gerathen 
bin fie aber nicht mehr verbeflern konnte, da ich jelbe mit Aquarellfarben gemacht habe. Ich miürde 
Dir für Dein Urtheil und Deinen Rath jehr zu Dank verpflichtet jeyn. Da Du mir auf mein leptes 
Schreiben nicht geantwortet haft bis jett jo will (ich) zu dem gefagten noch einiges Hinzufügen welches 
die etwas vermwidelte Lage deutlich machen wird, in der ich mich in diefer Beziehung im Augenblid be 
funden habe und noch befinde weil es mir jehr am Herzen liegt daß Du feiner falfhen Meinung in 
diefer Sade Raum gibft. Du wirft Di erinnern daß id Dir vor einem und einem halben Jahre 
ungefähr einmal ſchrieb ob Du nicht Luft hätteft Deinen Sohn Camillo zu mir nad Wien zu jenden 
zum jreöfomalen, worauf Du mir antwortet daß Du Ihn eben jelbft zu Haufe nöthig hättet. Jh 
hatte zu diefer Zeit gerade den Auftrag zu dem Argonautenzug, die Zimmer für Todesfo, den Fries für 
Athen, das Haus für Drachen zu malen und da die Menichen alle diefe Dinge faft zu gleicher Zeit 
wollten jo hätte ich gern Deinen Sohn zum Theilnehmer an diefen Beichäftigungen mir gewünidt. In 
der Zeit bis (die) Gartons gezeichnet worden wären hätte er Seine Studien machen können und an den 
vielen Einzelnen Figuren hätte er am beiten Seine Erfahrungen maden können, Nun ift feitdem das 
Drafchehaus fertig geworden und um alle dieje Sachen bezwingen zu können fchrieb ich an einen meiner 
Schüler nah Peſth welher auch fam und mir feither geholfen hat, und jo habe ich mit 3 Schülern 
auch bis auf einige Bilder das Todesfo Haus wovon ich Dir die Photographien fandte gemalt und biö 
Ende September muß es fertig jeyn. Dieſe Arbeiten habe ih nun längſt unter meine gegenwärtigen 
Schüler vertheilt jo daß ich nicht darüber mehr disponiren fann. Seitdem erhielt ich den Auftrag im 
Stiegenhaufe des Arſenals 6 große Gruppen von Figuren die figend 10 Fuß mefjen auszuführen, dieſt 
müfjen nad einem eingegangenen Contraft aber bis 15 July fertig feyn. 4 Cartons find fertig, dr 
5te halb, das Lokal hingegen wo fie gemalt werden müfjen erlaubt nur Einem und wenn die an da 
Dede vollendet find zweyen über den Fenſtern zu malen, denn da die Fenſter viel tiefer als die Gemölkt 
liegen fo darf das ganze Gerüfte nicht größer als höd;ftens eine Quadratklafter ſeyn fonft its oben 
Stodfinfter: aus diefem Grunde kann (ich) bey diefer Arbeit Niemanden zur Hülfe nehmen. Nun find 
aber die Ausfichten auf die Argonauten für die näcjte Zeit verihwunden, es fehlt dem Betreffenden 
an Geld durd) die große Calamität in Ungarn im vergangenen Jahre, der Fries ift auch nicht ausführ- 
bar vor der Hand der Zuftände in Griechenland halber und jo find meine feften Arbeiten bis Herbit 
diefes Jahres zu Ende wenn nicht bis dahin die VBejtellung für das Opernhaus fommt auf melde ih 
zwar große Hoffnung habe, jedoch ich fenne die Welt bereits zu gut um mich einer unbedingten Hof 
nung darüber zu überlaffen. Aus Diefem wirft Du erjehen daß ich im Augenblid Deinen Sohn nidt 
was ic) herzlich wünfchte nebft dem Herrn Marſchal eine folhe Beſchäftigung geben könnte und dab ih 
in den nädjften 3 Monathen aud nie zu Haufe jeyn kann um Ihnen die gehörige Anleitung zu aeben. 
Da id nun hoffe da ſich wohl innerhalb diefer Zeit die Sache mit der Oper entſcheiden dürfte, doch 
aber keinesfalls vor fünftiges Frühjahr angefangen werden könnte zu malen, weil das Gebäude erft im 
Bau begriffen ift und wahrſcheinlich erft Anfang Winter unter Dad fommt, jo dachte ich mir wenn 
Camillo und feyn Freund im Auguft hierher kämen und Jhre Studien machen würden und ſich auf 
großen Tonplatten die id) befize in meinem Haufe üben wollten, fo würden Sie bis zum nädjften Früh: 
jahr eine ſolche Nebung erlangen um tüchtig mit arbeiten zu können fals Sie Luft hätten ſich in dieſer 
Art auszubilden. Natürlid) würde id) Sie ebenſo für Ihre Zeit und Mühe entſchädigen mie meine 
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Schuler je nad Ihrer Leiftung jo gut es eben möglich ift bey der nicht fehr glänzenden Bezahlung die 
ich ſelber erhalte, und auf diefe Weife verehrter freund hatte ich gehofft fowohl Deinen Wunfch zu er: 
füllen als auch jeder Sorge Did über Deinen Camillo entheben zu können. Die Zeit über die Camillo 
diefen Herbſt bey mir ftudirt hätte würde id) Ihn als meinen lieben Gaft betrahten. Das ift nun die 
ausführlihe Darftellung der ganzen Angelegenheit um jeden Zweifel zu befeitigen. Ich glaube daß es 
für Camillo eine gute Sache wäre wenn er ein wenig in die Melt heraustreten würde und glaube daß 
es auch Herrn Marſchall in Wien recht gut gefallen dürfte und daß auch für beyde Herren die Benugung 
der £. k. Galerie wie einiger Köpfe nad Tizian Ihnen vortreflihe Studien jeyn würden.’ Ich war un: 
länaft offenbar in einiger Verlegenheit. Mit größter Freude hätte ich gern geichrieben die Herren möchten 
ja [hell fommen, aber wie Du aus den Umftänden erjehen wirft jo ift ed mir nicht möglich feſte Ver: 
fprehungen zu machen che ich felbft der Sache fiher bin. Sollte aber Camillo Luft haben vorläufig 
Wien zu fehen fo ift er jedenfalls mein Gaft und Sein hiefiger Aufenthalt wird Jhm nichts koſten. Sch 
werde Die Gelegenheit mit Freude ergreifen um für fo viele Freundſchaft und fo viele herrliche Anfichten 
und Lehren welden ich jo viel für meine Ausbildung ſchuldig (bin) einen Heinen Tribut zahlen zu 
!önnen. Lieber Freund antworte mir recht bald und laß mid, hören daß Du mir Deinen Camillo fo 
bald ſchickſt als Du es für gut findeft. ch bitte Dich nur Deinen Sohn jomwohl ald Herrn Marſchall 
freundlid zu grüßen und Ihnen zu jagen daß ich Sie als die wertheften Freunde empfangen werde. 
Mit aller Verehrung 
Dein aufrichtiger Freund 
€. Rahl. 
Meine Empfehlung Deiner verehrten Familie. 


65. Genelli an Rahl. 
Weimar d 2Tten April 1864. 
Mein hochverehrter Freund! 

Heut übergab mir Herr Ziteck die Photographie nad Deinem Iheatervorhange, und ich beeile mich 
Dir meine Meinung über denſelben zu fagen, da Du fie von mir zu wiflen verlangft. 

Ih geſtehe Dir lieber Rahl, daß mir von allen Deinen Compofitionen diefe am wenigften gefällt 
— nicht etwa die einzelnen Bilder auf bemfelben, fondern die ganze Eintheilerei, die den Eindrud einer 
Band aus einer Bildergallerie macht, was im großen ausgeführt noch mehr auffallen möchte. 

Die ganze Conzeption ift mir halt nicht maleriſch nicht theatral impofant genug! 

Man könnte vielleicht argwöhnen, daß ich nicht harmlos genug über Deine Arbeit urtheilen könne 
weil ich jelbft mich mit bemjelben Gegenftandbe befafte — Daher muß ich Dich bitten von diefem meinem 
Urtheile weiter feine Notiz zu nehmen und lieber dad Urtheil Anderer zu vernehmen. 

Deinem männlichen Sinne traue ich es zu, daß Du dieſer meiner Meinung halber fein Erfalten 
fein Geringihägen in Dir gegen mid auffommen laffen wirft — In diefem Glauben bin ich Dein 

ftetö getreuer B: Genelli, 


67. Rahl an Genelli. 
Verehrtefter Freund! 

Längſt hätte ih Dir auf Dein letztes Schreiben geantwortet, hätte ich nicht ſtets die Abficht ne: 
babt Dir zugleich die Photographien meiner Arjenalfiguren mitzutheilen, und auch vielleicht einen neuen 
Entwurf für den Vorhang!) beyzulegen. Beydes konnte ich bis heute nicht durchſezen, die Figuren find 
zwar fertig, zwey auch bereitd gemalt, aber noch nicht fotographirt. Für den Vorhang aber hatte ich 
noch Feine Zeit abringen fönnen, ich alaube er foll Dir in vieler Beziehung beſſer gefallen. Die Nüd: 
fihten welche mir die Architecten auf die Seele banden nähmlich daf die Eintheilung fi in Zufammen: 
bang mit den Eintheilungen der Galerien und deren Brüftungen gleihfam fortfeze ebenfo daß die Bogen: 
theilung damit in Harmonie gefezt' (werde), (haben) viel dazu beigetragen daß diefe Bilderwand entftanden 
ift, zugleich hat man verlangt daß das Ganze den Charakter eined Vorhangs, eines geſtickten Teppichs 
behalte auf dem die Gemälde gleichfam als Webereyen erfcheinen follen weld letzteres mir übrigens 
nicht unvernünftig erjcheint. Nun habe ich meine Grundidee benbehalten und bin begierig wie Dir bie 
Neue Darftellung gefallen wird wenn id) Sie zu Stande gebracht habe. Im Übrigen fann ih Dir auf: 
richtig verfihern daß ich eine herzliche Freude an Deiner unummundenen Erklärung hatte, fie ift mir 
nur ein Beweid Deiner Achtung und nichts könnte mich trübfeliger und trauriger machen ald wenn ich 
fürchten müßte daß irgend welche Rüdficht ald (die) der Wahrheit bey Deinem Urtheilen pla greifen 
fonnte. Dann hätten fie für mich Ihren unſchätzbaren Werth verloren, nein, ich danfe Dir herzlich für 
dieſe aufrichtige Erflärung, und bitte Dich verfichert zu feyn, dab ich den Tadel gewik mit eben ber 
Freude empfange als die Anerfennung, und daß mid) diefer unter feinen Umftänden je verftiimmen 
fönnte, wo ich wie bey Dir fo ficher bin da er von den reinften und gediegenften Motiven ausgeht. 
Wie weit bift Du ſchon mit Deiner Schlacht? was maht Camillo? Wir haben ſehr bedauert daß Du 


1) Zum Borhange für das neue Opernhaus in Wien hat Rah! nicht weniger alö fünf Entwürfe 
tomponirt. Der legte ward der endgiltige. 
32’ 
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nichtS zu unjerer Ausftellung eingefandt haft und daß Preller feine Cartons nicht zur Akademie jondern 
auf den Verein fandte weil fie fehr zum Ruhm und Glanz unferer Ausftellung beygetragen hätten. Sie 
finden die größte Anerkennung und mit Recht. Wie langweilig find dagegen alle gewöhnlichen Land— 
ſchaftsprodulte, es freut einen fo fehr endlich einmahl mit warmen Intereſſe bey dieſer Ausftellung 
aufgeregt zu werden. 

So bald ic die Photographien habe ſende ih Dir felbe, und freue mich auf Deine Kritif 
wie immer. 

Wie geht ed Camillo? ift die Vermählung Deiner Fr. Tochter ſchon volljogen? Haft Du an Deiner 
Siſyphos nicht gedadt? So bald ih im Arfenal fertig bin werde ich Dir ſogleich fchreiben wegen 
Gamillo. Ueber das Theater ift Alles maufeftil. Ich habe vor der Hand auch gar Feine Ide mehr, 
ob und was ich dabey maden foll, mir ſcheint bey Alledem es wird nicht viel feyn. Nun mags geben 
wie es will. 

Indem id alle die Deinigen herzlich grühe und Ihrem Andenken mid beftens empfehle, bin is 
wie immer Dein d 

Did) verehrender , 


Freund C. Rahl. 
Wien den 17 May 1864. 


68, Genelli an Rahl. 
Weimar d 2ten Juli 1861. 
Trefflichjter Naht! 

Sehr erfreute mih Dein Schreiben und Deine Sendung Photographien nad Bildern von Ti, 
über welhe Du freundlichermweife mein Urtheil hören willft, befonders über die großen Figuren melde 
nach meiner Anfiht Dir vortrefflid gelungen find, in Bewegung und Karakteriftit und jchönen großen 
Gewandungen. Du haft diefen ſechs Fiquren prächtige Köpfe gegeben aufer der Kriegsgeſchichte, dieit 
Tame hat kein jehr intereffantes Antlig. — Auch ſcheint mir die Vertiefung zwifchen Hals und Raden 
juft wo der Anopf des Kleides fiht, alzuſtark angegeben, fonft ift die Figur und das Beiwerk geihmad: 
voll und der Genius gar fhön. Taltil und Strathegie find prädtige Geftalten, felbjt die Kanone jo 
angebracht macht ſich malerifch, obgleich fie fonit ein unbequemes Geräth ift — Ach wollte der Gerins 
fönnte ſich auf etwas malerifches lehnen alö auf dad Gewehr, doc wird dies Anftrument wohl bleiben 
müffen. Gern möchte ich dieſe ſechs allegorifhen Figuren mit Deinem fraftvollen Kolorit an den 
Wänden betrachten fönnen! 

Ein liebes lebendiges ſchon proportionirtes Figürchen ift Dein Merkur und jene liegende äußeri 
geihmadvolle Geftalt mit der Yampe in der linfen Hand — Welch ſchöner lebendig bemegter Falten: 
wurf umgiebt die Figur mit dem geflügelten Rade — ſchade daß fie den fonft jchönen Körper zu ſeht 
im Rüden einbiegt. 

Über Heilige traue ich mir fein Urtheil zu! Jedenfals werden fie ſchön gemalt fein, wenn nidt 
vielleicht von zu blühender Färbung? 

Mit meinem Opus (die Schlacht) bin ich noch nicht fehr weit, ich war eine Zeitlang am Podagte 
leidend, wenn auch nicht arg, doc fo, daß mir alle Luft zum malen verging, und nun bin id) obemen 
ganz allein, denn leider ift meine Frau in Berlin weil Gabriele dort frank darnieder liegt; Camile 
aber ftedt in Erfurt um einige Bildniße zu malen — er bat ein recht ſchönes Bild gemalt, Fauft ur 
der Anatomie bei Lampen und Mondlichtbeleuchtung — feine Heine Aufgabe! Ich wollte er könnte ı 
mit nah Wien zu Dir bringen, tm Deine Meinung darüber zu vernehmen, fals aus der Reife um 
haubt etwas wird. 

Recht dumm, daß wir fo weit von einander leben müffen! Lebe ich doch Hier wie eine ww 
geſetzte Hate! 

Vor einigen Tagen erhielt id einige Probeabdrüde meines Wüftlings, welcher Cyklus bei Bret 
haus in Leipzig auf Lithographiihen Wege herausfommen wird. 

Der Himmel erhalte Dich wohlauf! 

Dein 
getreuer B: Genell. 


(Wien, im Juli 1964.) 


69. Rahl an Benelli. 


Hochverehrter Freund! 

Erft heute komme ich wieder zum fchreiben, um Dir meine Freude über die glnftige Beurtheilung 
meiner Photographien zu jagen, nun kommen nachſte Woche die Cartons für das Stiegenhaus in 
Arfenal, aufrichtig immer allegoriiche Figuren wird einem zuletzt etwas viel man wünſchte ſich eimas 
anderes aber diefe find mir unumgänglich nothwendig. Dann hoffe ih an die Meinen Wandbilder mit 
Scenen von Paris Mythe zu gelangen, dabey ift eine ſolche beftändige Treibjagd daß man mirflic leiht 
verführt werden könnte die Sache handwerlsmäßig zu betreiben. Zu meiner großen Freude haft Tu 
mir gerieben, daf Dein Camillo und Herr Marſchall zu mir fommen werden, was ich im Stande bin 
für Sie in jeder Hinfiht zu thun daran fol es nicht fehlen, wenn Sie bloß die Technil des reife 


Mitgetheilt von Dr. Lionel von Donop, 253 


malens lernen wollen, das ift in ein paar Monathen zu lernen, die Bervolllommnung fommt erft durch 
lange Übung und Erfahrung im Gebraud), und hängt jehr mit der Praris die man im Öhlmalen hat 
zuſammen, weil die Hauptſache in der glüdlihen Wahl und Zufammenftellung der Farben liegt wodurd 
diefe anfheinend matten Mittel zu einem Glanz und Leben gefteigert werben können, die überrafchend 
wirfen. Nun wird es ſich zeigen wie eö dem guten Camillo hier gefällt und ob er Luft hat hier längere 
Zeit zu bleiben da ich mit ziemlicher Sicherheit hoffen Tann für das Theater befhäftigt zu werden, fo 
wäre dann Gelegenheit ſich einige Erfahrungen zu jammeln, leider aeht bey uns Alles einen ſolchen 
Schnedengang und ift jo vielen Comiſſionen und Berathungen und Einflüken unterworfen, daß nod 
Monathe vergehen können, bis ich etwas ficheres darüber erfahren werde. Um feinen Zweck ohne Zeit: 
verlft zu erreichen wäre ed am beften wenn Camillo bis Anfang Auquft fäme, weil ih von Anfang 
Mai bis Ende Juli im Arfenal befchäftigt bin mo id) den ganzen Tag nicht zu Haufe bin und wo id) 
auch jo genirt bin daß ich feinen Raum hätte wo ich Ihn und Herrn Marihall Ihre Verſuche machen 
laſſen könnte. Hingegen wenn id) wieder fertig bin fo fann ich diefen jungen Herren auf großen Ton 
platten zu Haufe anwerfen laffen und Ihnen die gehörige Zeit widmen um Ihnen behülflih zu fenn. 
Für Camillo würde fich auch leicht eine Unterkunft dann bey mir gefunden haben welches in jedem Falle 
den Aufenthalt bedeutend billiger machen würde, aber für 2 Perfonen wäre ed mir nicht möglih. Im 
ſechs bis acht Wochen kann er Alles fehen und verſuchen, fo daß dann nur eine fortgefegte Beichäftigung 
dazu gehört um fich zum Meifter zu machen. Nach dem gewöhnlichen Syftem ift es fiherer und leichter 
aber mir ift diefe Art zuwider, dagegen erfordert das Andere mehr Erfahrung um ed brauchbar anwenden 
zu können weil ed nur nad vielen Verfuhen und Proben gelingt die Farbe im naffen fo fehen zu lernen 
daß es troden richtig ausfieht, und man die Töne fo genau im Kopfe haben muß ald ob man bie 
Ratur vor fich hätte. Nun bey dem Talent und der Begeifterung für die Sache wie Sie Camillo be: 
ſigt wird es Ihm bald gelingen. ch bitte Dich mir recht bald Näheres darüber zu fchreiben und den 
Camillo beitens zu grüßen und Ihm zu jagen daß ich mic) jchon herzlich freue Jhn und Seinen Schwager 
scht bald hier zu jehen. Ich wollte ich könnte Ihn gleich aufmuntern aber diefe Gefchichte ift contraft: 
mäßig abgefhloffen und muß mit dem Tag fertig ſeyn. Die Aufgabe ift höchit unbequem. In einem 
Raum der den ganzen Tag durch die Sonne erhizt wird an einer flach gemwölbten Dede gerade im. 
Scheitel Figuren von 10 Höhe ift für einen Mann von meiner Dide feine Aleinigteit zu machen, und 
die zwey jungen Männer welde mir fonft immer helfen fürchte ich beynahe find nicht Fräftig genug von 
Gefundheit auf der Bruft um es auszuhalten. Die Skizze werde ich ſchicken jobald id im Stande fie 
fertig zu maden. Alfo lebe recht wohl und vollende bald Deine herrliche Lykurgosſchlacht. In Münden 
werde (ich) fie gewiß zu fehen befommen denn das ift jest beynahe eine Vorſtadt von Wien. Iſt es 
möglich früher fertig zu werben fo werde ih Dir ſogleich ſchreiben daß die- Sade nicht unnüß ſich ver- 
sögert. Ich bitte Dih nun Deine hocverehrte Familie beftens zu grüßen und bin mit größter 
Verehrung 
Dein aufrichtiger Freund 
€. Rahl. 

Ich hoffe auch bis dahin über das Theater im Klaren zu feyn. Da hoffte id aud Beſchäftigung 

für Camillo zu haben wenn er Luft zu prafticiren hat wo Du dann aud) feine Sorgen für ihn nöthig 


hätteft. 


70. Genelli an Rahl. 
Weimar d 2iten Auguft 1864. 
Lieber trefflichfter Freund! 

Da Du wohl jegt wieder von Deiner Neife zurüdgelehrt fein wirft, fo beeile ich mich Dir auf 
Dein letztes fo liebes Schreiben in Betreff Camillos zu antworten, und Dir Einliegendes !) von ihm 
an Did, zu überſchicken — Aus diejen jeinen Worten wirft Du erfehen weßhalb er fürs Erfte nicht nad) 
Bien fommen wird, worin ich ihm nicht gang unrecht geben kann, obgleich ich es lieber gefehen hätte 
er wäre nad Wien, wenn auch mur auf Furke Zeit gegangen, anftatt in Erfurt Bildniffe zu malen für 


1) Camillo Genelli an Rahl: 
Erfurt d. 1Tten Auguft 1864. 
Hocgeehrter Herr Profeſſor 

Es thut mir jehr leid ihrer freundlichen Einladung Sie in Wien zu befuchen nicht folgen zu 
lonnen, da Beihäftigung im Portraitmalen in Hiefiger Stadt mic) zurüdbält, diefen meinen langerjehnten 
Wunſch in Erfüllung zu bringen. Ich befinde mich ſchon feit Anfang Juni in Erfurt und rechnete mir 
beftimmt aus mit Monat Auguft nad) Wien zu fommen, doch erhielt ic noch andere Beftellungen und 
es lann demnad fein, daf ich noch längere Zeit hier verweilen muß, werde Sie aber genau benadjrich: 
tigen wann ich meine Reife zu Jhnen antreten werde, falls Sie an diefem meinem Entfhluß dann noch 
Gefallen finden werden. Ich bin jetzt eifrig bemüht foviel wie möglich felbftändig zu werden, und kul— 
tivire daher das Portraitmalen als einen Weg diefe Eigenſchaft zu erreichen und mir biejenige Sicher: 
heit zu verfchaffen die ich für nöthig finde um nicht ohne Gefahr von den Kunſtwerken wie Sie eine 
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ſehr befheidene Honorare. Die Galerien und Wien laufen ihm freilich nicht davon, ob aber Du, wenn 
er nicht jegt von Deinem freundlichen Anerbiethen Gebrauch macht, noch fpäter Luft haben wirft Die 
für ihn zu intereffiren — bleibt doch fehr fraglih. ” 

Dahier war eine Heine Ausftelung zu welder id Photographien nad) Deinen ſchönen grosartigen 
alegorifhen Figuren hingab, freilich hätte ich zuvor Deine Erlaubnik dazu einholen follen, doch hoffe 
ih wirft Du mir deßhalb nicht zürnen, Wenn Du mir wieder ſchreibſt, jei dann fo gut mir Einiges 
über Münden zu fagen, wie aud) über Brugger, Bervelle und Schüf. 

Prof: Zitel fragte mid wie es mit der Zeichnung ftehe von welcher Du mir vor einem Jahre 
ſprachſt und welche vielleicht die Wiener Academie ankaufen könnte. Ehe id dad Schlachtenbild an 
welchem ich feit acht Wochen nicht malen Fonnte, nicht fertig habe, kann ich an jene Arbeit nicht denten, 
müßte auch die Größe wie auch den Gegenftand, und mit welhem Material diefe Zeichnung ausgeführt 
werben foll, wifjen. 5 ; 

Meine Tochter Gabrielle ift feit drei Wochen hier bei uns, fie trägt mir viele Grüße auf an 
Did, den fie wieder einmal zu fehen und zu fpreden wünſcht. Nun lebe wohlauf und behalte 
lieb Deinen 

treu ergebnen 
B: Genelli. 


71. Rahl an Genelli. 
Hochverehrter Freund 

Dein geehrtes Schreiben fo wie das Deines Sohnes Camillo erhielt ich vor einigen Tagen, und 
obgleich ich mich fhon auf die Ankunft Deines lieben Sohnes freute jo Tann ich ihm doch durchaus nicht 
Unredt geben wenn er einmahl im Courſe des praktischen Portraitmalens denfelben durchmacht, da hm 
hierdurch hier bey mir nicht das Geringjte entgeht indem er mir zu allen Zeiten gleich willlommen it, 
fondern da ich der Meinung bin auf eigene Erfahrung im Leben geftüzt, dab das Portraitmalen ih 
möchte fagen der Handwerksboden des Malers ift und Ihm die leidigen Sorgen um die Eriftenz weſent 
lic) fichert und erleichtert, und zugleich Übung und Gewandheit im Malen vermehrt, außerdem habe it 
alle Aufträge alle glüdlihen Belanntichaften mir dur das Portraitmalen erworben. Nun mil nur 
Deinen lieben Sohn bitten mir einige Tage bevor es wifjen zu laffen wenn er fommt, da ic öfter 
um Diefe Jahreszeit Fremde zum Beſuche befomme, welche jedoch nur höchftens 8 bis 10 Tage bey mir 
wohnen, jo daß ich gerichtet bin. 

In Bezug auf die Beftellung lieber Genelli verhält fi die Sade folgendermaßen: Die Sache lam 
in einer Sigung zur Sprade und der Wunſch war Allgemein von Dir für die Bibliothek der Akademie 
ein Werk Deiner Hand zu befizen. Die Wahl des Gegenftanded bleibt Div ganz überlaffen ebenfo 
Größe ald Material und ich glaube auf 600 fl. wo nicht mehr doc gewiß nicht fehr viel würde dafür 
auszugeben möglich feyn, weil wir die Genehmigung ded Minifteriums dazu heimholen müſſen; menn 
Du fie ſchickſt ſo kommt Sie immer recht. In anderer Weiſe können wir die Beftellung nit machen 
weil wir nicht felbjtändig find, doch fommt jo leicht fein Fall vor der uns hindern dürfte. 

Marterfteig!) hat mir gefchrieben daß der Kunftverein in Weimar gerne meine Bilder wie aufı 
den Fried welcher fid gegenwärtig in Berlin bey der Auöftellung befindet nad) derſelben ausſtellen 
mödte ba er von der Vorausſezung ausgeht daß die Berliner die Fracht nad Weimar bezahlen werden, 
welches aber nicht der Fall ift und ic) Ihm mitzutheilen bitte, der Weimarer Aunftverein alſo die Fradt 
von Berlin nad Weimar und die Nüdfracht bis Leipzig bezahlen müßte, welches für 5 bedeutende ſchwert 
Kiften ſelben vielleicht zu fchwer ins Gewicht fallen dürfte; jonft würde es mich doppelt freuen Sie nad 
Weimar zu fenden und damit Deine Anficht darüber vernehmen könnte. Ich bitte Dich alfo zum Schluf 
den Gamillo vielmals zu grüßen und Ihn zu verfihern, daf er ſich nicht unnütz beeilen foll da er mi 
zu jeder Zeit ein Vergnügen durch Sein Kommen machen wird. Indem ic) Dich und die verehrten 
Deinen vielmahlö herzlich grüße bin ich wie immer 

; Dein 
Dich hodjverehrender 


Freund Carl Rabl. 
Wien den 31 Auguft 1564. 


Stadt wie Wien aud vergangener wie aus gegenwärtiger Zeit bietet lernen zu können — Mein Papa 
wünschte daß ich jetzt gleich meine gegenwärtige Veihäftigung aufgeben follte und hielt mid) als id nicht 
darauf eingehen wollte anfangs für hartnädig und ſcheu vor neuer Veränderung, gab mir aber als 1 
Ihm obige Gründe auseinander fegte Recht was ich auch indem ich noch um ihre fernere Gemwogenbeit 
bitte von Ihnen überzeugt bin 

Ihr 


Gamillo Genelli. 
1) Fr. Marterfteig, geb. 1513 in Weimar, Hiftorienmaler. 
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72. Genelli an Rahl. 


Weimar d Sten Detober 1964. 
Mein hochverehrter Freund! 


Große Freude machte mir Dein Schreiben das jo freundfchaftliche Theilnahme jomohl gegen mid) 
wie gegen Camillo ausdrüdt. Sehr freue ich mich darauf, daß Camillo einige Zeit in Wien bei Dir 
zubringen fann, obſchon ich ihn als die einzige Hilfe die ich habe nicht gern vermiffe, befonders da er 
den ganzen Sommer nicht in Weimar war — doch id darf hiebei nicht an mid) jondern an fein Beſtes 
denfen! Camillo der fih Dir empfehlen läßt, hat nur nod ein Portrait in Erfurt fertig zu malen und 
hoft zwifchen heut und zehn Tagen abreifen zu können, wird ſich aber jedenfald die Freiheit nehmen Dir 
beftimmt anzuzeigen wann er bei Dir fein ann. 

Was die Arbeit für die Academie anbelangt für welde Du Dich fo gütigft verwendeit, fo werde 
ic den Sifyphus wählen und ihn ftatt in den jo vergängliden Wafferfarben mit ſchwarzer Kreide aus: 
führen. Diefe Zeichnung könnte gegen 4 Fuß Länge haben? und mit 400 Fl: bonorirt werden? Fals 
Gegenftand Format und Preis den Herren Profejjoren genehm find würde ich mit diefer Arbeit be: 
ginnen fobald die Bachusſchlacht fertig ift. 

Bon Deinen Arbeiten dahier zu fehen, befonderö den ſchönen Frieß, bin ich gar ſehr gejpannt! 

Erfreuli war mir's von Dir zu hören, daß Du mit neuer Luft an Deiner Cimbernfhladt be- 
ichäftiat bift und die frühere Compofition der jpäteren vorgezogen haft — Schack den ih vor ein par 
Wochen bier ſprach, war auch bei weiten mehr für die frühere Compofition als für die fpäteren ein: 
genommen, wodurd er nad) meinem Dafürhalten einen guten Gufto bemiefen hat. 

Meine Frau wie aud Frau Yätizia erwiedern Deine Grüße auf das freundlichite. Gabrielle lebt 
gegenwärtig in Mannheim — der Aufenthalt bei uns in Weimar ſchien ihr jehr gut befommen zu jein, 
ih wollte fie hätte für immer bei uns bleiben fönnen! 

Dod nun addio! und bleibe treu 

Deinem 
getreuen B: Genelli. 
Der Hupjerfteher Burger joll wie ich höre mit dem Stiche nach meiner Europa fertig fein. 
73. Rahl an Genelli. 


(Wien, im October 1564.) 
Verehrtefter Freund! 

Lange habe ich auf Dein geehrted Schreiben nicht geantwortet, weil ich Dir ſtets gerne die folgen- 
den Photographien jenden mwollte und ſtets fehlte mir das eine und andere Stüd, nun find ihrer 
menigjtens für dieſes mahl genug und id) freue mich recht fehr auf Deine Beurtheilung. Aus einem 
beygelegten Entwurfe der Dede wirft Du vorläufig die Totalordnung erjehen, an die Wände kommen 
nun noch 9 Gemälde, welche ich diefen Sommer zu machen gedente und in welden die eigentlichen 
Darjtellungen der Mythe deö Paris jelbft folgen follen. 

Außerdem habe ich ſechs Gruppen darftellend Muth und Klugheit, Einigkeit und Macht und Ehre 
und Ruhm in folofjalen (Figuren) für das Treppenhaus im Arjenal entworfen und 3 bereits im Carton 
fertig. Nun habe ich Ausſicht auf eine jhöne Aufgabe nähmlich einen Vorhang für DAS neue Opern: 
haus zu maden 40° body und 45° breit. Ich habe mir von Schü Deine herrliche Darftellung pauſen 
laffen da ıd) jelbe für das ſchönſte halte was ich in diefer Art noch gejehen habe. Da fich aber (der) 
meinige auf die Muſil reſpective Oper bezieht fo ift meine Aufgabe auch jehr verjchieden. Ich habe mir 
denjelben als eine Art pompejanifcher Ardyitectur:Gerüft gedacht und auf demjelben als plaftifche Gruppe 
Apollo mit der tragijhen und komiſchen Diufe ald dramatifher Diufil. Dann habe ih das Ganze in 
3 Theilen oder Teppichen herab bangen lafjen, in dem oberen gleichjam die Ericheinung der Muſik unter 
den Menſchen als ein Fries. Als Hauptbild die Mufit ald Symbol der Seelenharmonie der ver: 
ihiedenen Charaktere und Zuftände erquidend und verjöhnend. Unter demjelben einen Tanz von Mufik 
begleitet. Auf dem Teppich links (Tanzmuſik) Oben Eris Fortuna und Nemefis. Unter demfelben ber 
Abſchied Hektors den der Tromete zur Schlacht ruft (die Friegerifche Mufil), unter demjelben Ein Gelag 
von Zehern oder die bachiſche Begeifterung der Mufil. Auf dem Teppich rechts Dben die Parzen. 
Unten ein Trauerzug, eine Witwe, mit einem Achenfrug und Ihren Kindern, hinten» ein Chor von 
Pojaunen (die Trauermufif.) Unterhalb: Eine Liebesſcene mit Poffenfpiel oder (die lyriſche Mufit.) 
An den Pfeilern des Gerüftes die Grazien, Horen, Mujen, Backhantinen als plaftifche Berzierung. 

Du mwürdeft mid) jehr verbinden mir über diefe Idee welche ich Dir fobald ich fann als Skizze 
zuſenden werde Deine Anficht mitzutheilen aber ich bitte ganz frank und frey, denn eö handelt ſich 
darum, daß etwas Gutes werde. Nun ift der Termin der Ausftelung aud nahe, wirft Du uns mohl 
etwas fenden, eö würde uns außerordentlich freuen, die Alademie wird es gewiß faufen, ich bitte Dich 
vergefje und nicht. . 

Wie fteht ed mit Thanatos und Sifyphos oder Bachus bey den Seeräubern!). Ich würde mich 

1) Bachus verwandelt die Seeräuber in Delphine. Karton im großherzogl. Mufeum zu Meimar, 


Ar. 52. Lebte umvollendete Arbeit Genelli's. Ein Aquarell aus der Jugendzeit Genelli's befigt 
Arnold Otto Meyer in Hamburg. 
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jehr freuen (ein Werk von Dir) jowohl bey der Auöftellung gejehen ala ed aud in der Bibliothek der 
Akademie aufbewahrt zu wiflen. Womit bift Du jest beichäftigt, ift die Schlacht des Iyfurgos ſchon ſehr 
vorgeichritten? und was macht Camillo. Wenn Du nur einmahl nad Wien fommen würdeſt mie jehr 
würde id; mid) freuen. Nun bitte ic; Did wenn Du Zeit haft mir Deine Meinung nicht vorzuenthalten 
und Deine hodjverehrte Familie freundlichft zu grüßen. Mit aller Freundſchaft und Verehrung Dein 
aufrichtig ergebener 
C. Rahl. 


(Schluß folgt.) 


Notiz; 


Madonna und Ehriflus mit vier Kirchenvätern, von Mlorctto. Radirung von 9. 
Eiffenhardt. — Diefes prächtige, 2,84 Meter hohe, 1,59 M. breite Bild war einft der 
Altarfhmud der Kirche S. Carlo al Corſo zu Rom, kam bei Einziehung der Kirchengüter in 
Folge der franzöfijhen Revolution in den Befig des Kunſthändlers Doppieri, der es dem Kar: 
dinal Feſch verkaufte, und wurde bei ber Verfteigerung der Sammlung Feſch für etwa 
40,000 Gulven vom Städel'ſchen Imftitut in Frankfurt am Main gefauft. Hatte fonft die 
Madonna unter den Heiligen geftanden, fo thront fie jett, als anerkannte Himmelsfönigin über 
ihnen; war fie fonft von der Heiligfeit ihres Mutteramtes und der Göttlichleit ihres Sohnes 
durchdrungen, jo bricht jest das menſchliche Berhältnig von Mutter und Kind dur: je größer 
die Verehrung, je anerkannter ihre Stellung ift, um fo unbefangener fann die Natur ihr Red 
geltend machen. Wie in übermüthigem Scherz tritt der Knabe von dem Kiffen mit weitaus 
holendem Schritt zur Mutter hinüber, die fie ihm entgegenbeugen muß, damit der fühne Berjud 
nicht mißlingt. So kommt aud in ihren Körper eine jhöne Bewegung. Ebenſowenig aber wie 
in der Haltung ift im der äußeren Erfheinung die Himmelstönigin zu erkennen. Sie trägt ein 
blaugrünliches Gewand mit bräunlichgelbem Ueberkleid. Um Hals und Kopf ſchlingt fi ein bel- 
blaues Tud. Das Kind hat ein lila Röckchen an. Aber um fo beveutjamer wird die Pracht, 
die fich zu ihren Füßen entfaltet: troß ihrer Einfachheit tft fie das Centrum der Gotteöverehrung, 
und die gefamlnte Kirche ift es, melde, durch die vornehmften Kirchenväter vertreten, huldigend 
fie umgiebt. Da kniet der Papft Gregor I. mit der aufgefdhlagenen heiligen Schrift, in ver ibn 
eine Stelle zu bejchäftigen fcheint. Zu ihm wendet fi ver gleichfalls knieende Kardinal 
Hieronymus, die ſicherſte Autorität in bibliſchen Dingen und deutet auf die fraglicye Stelle bin. 
Zu beiden Seiten ftehen Biſchöfe: der ältere, Ambrofius, mit der Geißel, dem Zeichen jeiner 
tirchlichen Strenge, wie er fie gegen Kaifer Theodoſius bewiefen hat, fhaut mit verzüdtem Bd 
zur Jungfrau auf, die fort und fort mit dem von ihm gedichteten und nad ihm benannten Leb 
gefang gepriefen wird; und andererfeits deſſen Schüler Auguftinus, in ernftem Sinnen aus ve 
Bilde herausſchauend. Alle vier zeigen ung die volle Pracht des Ornates. Weber dem Unter: 
gewand, bei den Bifchöfen grau, bei Papjt und Kardinal roth, tragen fie einen lichten weißen 
Ueberwurf, durch weldyen die Farbe des Untergewandes durchſchimmert; darüber foftbare Mäntel, 
bei den Bifhöfen rothfammtne, mit reich verzierten Borten, während der Mantel des Papitet 
mit Golpftiderei überfäet ift; dazu die rothe Tracht des Kardinals. Diefe farbenpräctige Scene 
fpielt fi aber ab im einer ftattlihen, gewölbten Säulenhalle, die jih nach dem Hintergrumde zu 
vertieft und ſich in's Freie öffnet; gegen den hellen Himmel aber ift hinter der thromenden Ma- 
donna ein liter Teppich gefpannt. Der das Ganze beherrſchende feftlihe Charakter erhält 
ſchließlich noch einen ſprechenden Ausprud dur die von Säule zu Säule gefpannten * 
guirlanden. V.V 
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Tizian und die Herzogin Eleonora von Urbino. 
Don Moriz Thaufing. 


„Pudicizia e belt», nemiche eterne, 
Le spazian nel sembiante, e fra le ciglia 
Il trono delle Grazie si discerne.“ 


Keufchheit und Schönheit, die ſich ewig feind, 
Begegnen fi in ihrem Angefichte, 
Auf deſſen Stirn der Grazien Thron erfcheint. 
Pietro Aretino, 


I. Frage und Antwort. 


8 giebt kunſtgeſchichtliche Wahrheiten, die klar zu Tage liegen. Jeder Kunſt— 
freund hat fie gejehen; man ſpricht von ihnen, wie von guten alten Be— 
fannten; man beruft ſich auf fie als ganz jelbftverjtändlich. Da tritt plöglich 
an dich die Frage heran: Warum und wie jo? Was hell und klar ericheint 
wie der Tag, du jollit es mit deinem ſchwachen Lichte beleuchten; bu ſollſt 
beweilen, was bu als gar feines Beweiſes bedürftig angefehen, was du glattweg hinge- 
nommen und in gutem Glauben gelehrt haft! Da gehſt du denn erft in di, dann zu 
deinen fargen Notizen und Heften, endlich in die dicken Bücher, daraus die Weisheit zu 
Ihöpfen ift. Doc umfonft ift dein Suchen. Ja es fteigen alsbald Wolken des Zweifels 
um dich auf, fie werden dichter und dichter, bis dich handgreifliche Finſterniß umgiebt. 
Da verläßt dich endlich der Reſt von Geduld, den du noch hatteft, und du verſuchſt dein 
Glück auf einen anderen Wege. 

Die literarifhen Quellen find ja immer mehr oder minder mangelhaft; fie reichen 
lange nicht aus, um uns über jede wiſſenswürdige Thatfache nach Wunſch zu unterrichten. 
Das gilt nicht blos für die Kunftgeichichte, es gilt für alle Zweige der hiftoriihen Wiſſen— 
ihaft. Zu hüten hat man ſich nur vor der Verfuhung, aus dem Mangel der Ueber» 
lieferung ſchon auf die Unmöglichkeit einer Begebenheit zu ſchließen; das wäre Öyperktitif, 
Bas die gefchriebenen Berichte einer Zeit verfchweigen, leugnen fie noch nicht, wenn fie 
es nicht ausdrüdlich oder doch mittelbar in Abrede jtellen. 

Die Kunftgeihichte hat nun zum Glüd noch eine andere Art von Quellen, denen die 
literariihen nur nothbürftig zu Hilfe fommen, das find die Denkmäler felbit, welche zu- 


gleih den Gegenfland ihrer Forihung bilden. Die Kunftwerfe haben ja, wie Freund 
Zeit ſchtift für bilbenbe Kunft. XI, 33 
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Lermollieff jagt, auch eine Sprache für den, der fie zu befragen verfteht. Schenkt man 
ihnen nur die rechte Aufmerkjamkeit, dann erzählen fie Einem vielleiht ein Stüd ihrer 
Geſchichte, das fie bereits Anderen vor ung geoffenbart haben; und trifft man fie guter 
Laune, dann jagen fie Einem vielleicht no etwas mehr, ohne daß man juſt verjprechen 
mußte, es nicht weiter zu jagen. Solch ein öffentliches Geheimniß der Kunſtgeſchichte ift 
es, was ich hier ausplaudern will). 

Es handelt fi) nämlich um die Behauptung, daß drei der herrlichften Frauenbilder 
von Tizian in den öffentlichen Galerien von Florenz ein und biefelbe Perfönlichkeit dar- 
ftellen, nämlich die Herzogin Eleonora von Urbino. Den Ausgangspunkt bildet das Bildniß 
der gealterten Herzogin in der Galerie der Uffizien zu Florenz, Nr. 599, das Seitenftüd 
zu dem Porträte ihres Gemahls, des Herzogs Francesco Maria della Rovere, Nr. 605. 
Das andere Bild ijt die berühmte fogenannte „Venus von Urbino“ in der Tribuna der 
Uffizien Nr. 1117; das dritte die gefeierte „Bella di Tiziano“ im Palazzo Pitti Nr. 18. 

Daß die Annahme der Fdentität der hier nur in drei verfchiedenen Altersftufen dar- 
geftellten Berfönlichkeit nicht auf Neuheit Anſpruch maden kann, glaube ih am Beſten 
mit dem Hinweiſe auf das geniale Reifehandbuh für Italien belegen zu können, mit 
welhem Jakob Burdhardt unjere Literatur beſchenkt hat. Schon in der erften Auflage 
feines Cicerone heißt e8 von jener „Venus“: „Der Kopf trägt die Züge der Bella im 
Palazzo Pitti“ und in der Anmerkung dazu unter dem Terte: „Aucd jene Herzogin 
(Nr. 599) trägt denjelben Typus.’ In der zweiten Auflage fügte dann ber Bearbeiter 
Albert von Zahn bei Erwähnung der Bella noch die Bemerkung ein: „Es iſt Diejelbe 
Perſon, wie die berühmte Venus der Uifizien und die Herzogin ebendajelbit‘. 

Wozu aljo dann, wird man fragen, nod) eine Beweisführung? Wozu! Weil jener 
Behauptung andere, gleichfalls von guten Namen gejtügte Behauptungen gegenüberftehen; 
weil eine ſolche Anſchauung doch nur als Glaubensjag anzujehen ift, To lange fie nicht 
mit ausreichenden Gründen belegt wurde, und weil die Kunftgeihichte jo gut wie jede 
andere Wiſſenſchaft den Autoritätsglauben ablehnen muß — kurz weil e8 gilt, aus der 
* bisher nur fubjeftiven Wahrheit eine objektive, Hiftorische zu machen. Das will id nun 
im Folgenden einigermaßen verjuchen, wie jehr mir auch davor bangt, unter jo manden 
und mandherlei Argumenten namentlid aus blenbender Frauenſchönheit Schlußfolgerungen 
zu ziehen. 

Zunächſt fei der Weberlieferung Rechnung getragen, nad) welder alle drei Gemälde 
aus derjelben Quelle ftammen, d. h. aus der Kunftlammer der Herzoge von Urbino. 
Durch deren Erbin, die legte Novere, Victoria, welche mit dem Großherzoge Ferdinand IL 


1) Diefe Abhandlung war entworfen und zum Theile niedergefhrieben, ald die Biographie Tizian’s 
von Crowe und Cavalcafelle erft engliſch, dann auch deutich erichien. Die Vollendung und Beröffent: 
lihung meiner Unterjuhung ward, abgejehen von anderen Hinderniffen, auch dadurch nothwendig ver: 
zögert; denn eö würde mir übel anftehen, wollte ich ein foldes Ereigniß auf dem Gebiete der Kunft: 
literatur iqnoriren. Lieber hätte ich meine Arbeit ganz liegen lafien, wenn ich die von mir ver: 
theidigte Anficht in jenem umfaffenden Werte wiedergefunden hätte. Das würde mid) eines früher ge: 
leifteten Verſprechens gewiffermaßen entbunden haben. Da died aber nicht der Fall war, mußte ich 
wohl oder übel meine Arbeit veröffentlichen. Selbitverftändlih lag mir dabei jede polemiſche Abficht 
ferne. Ich begnügte mich damit, meiner nun ja viel ſchlechter gebetteten Beweisführung durch größere 
Ausführlichkeit zumeift in den Anmerkungen nachzuhelfen. Berwahren wollte ih mich nur gegen bie 
durd das zeitlihe Jujammentreffen nahegelegte Annahme, als hätte erjt das Erjcheinen jener Mono: 
graphie und ein Widerfpruch gegen die betreffenden Partien derfelben mich zur Abfaſſung diefer Unter: 
judung veranlaßt. 
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von Toscana vermählt war, kam auch deren Kunjtbeiig an das Haus Medici. In dem 
Berzeichnifje der guten Gemälde, welde in Folge deffen im Jahre 1631 aus der Guar- 
daroba der Herzoge von Urbino nad) Florenz gejhidt wurden, finden wir erwähnt als 
Nr. 5: Das Bildni des Herzogs Francesco Maria von der Hand Tizian’3 und Nr. 11: 
Bildniß der Herzogin Eleonora in alterthümlicher Tracht von Tizian). Dazu Nr. 14 
defien Magdalena, jest im Palazzo Pitti; Nr. 23 und 31 die beiden Bildniſſe des Papſtes 
Julius II, beide als von Raffael’3 Hand?). Unter Nr. 7 heißt es ferner: „Ein großes 
Bild mit einer nadten liegenden Frau, von ber Hand Tizian’s, und endlich unter Nr. 45: 
„Bildniß der obgenannten nadten rau, aber bekleidet, mehr als halbe Figur, von ber 
Hand Tizian's“ 9). 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß unter den beiden zuletzt angeführten Gemälden 
die ſogenannte Venus von Urbino (Nr. 1117) in der Tribuna und die „Bella di Tiziano“ 
in ber Galerie Pitti zu verftehen find. Auch dieje legtere ſtammt jomit — was bisher 
nicht beachtet wurde — aus der Kunſtkammer der Herzoge von Urbino. Sodann ift 
hervorzuheben, daß noch damals, im Jahre 1631, die nadte Frau officiell für Feine Venus 
fondern für ein Bildniß angefehen wurde; endlich daß damals an der dentität der nadt 
abgebildeten Dame mit der jegt fogenannten „Bella oder Maitreſſe“ Tizian’S im Palazzo 
Fitti gar nicht gezweifelt wurde. So weit war die Tradition noch lebendig. Dagegen 
wird freilich nicht gejagt, wen diejes Frauenbild und daß es die Herzogin Eleonora in 
jüngeren Jahren vorftele. Daraus ift aber noch nicht nothwendig zu folgern, daß man 
das gar nicht mehr gewußt habe. Man konnte ja Gründe haben, es zu verichweigen. 
Aus bdenjelben Gründen konnte freilich auch diefer Theil der Ueberlieferung bereits in 
Bergefienheit gerathen fein. In dem Jahrhunderte, welches feit den Tagen ber goldenen 
Hochrenaiſſance verfloffen war, hatten fi Sitten und Anfhauungen gar gewaltig ver- 
ändert und ber fchuldige Reſpekt verbot es wohl männiglid, aud nur an die Möglichkeit 
zu denken, daß eine wirkliche, geborene und regierende Herzogin zu der unerläßlichen 
Schönheit aud die Kühnheit bejeffen hätte, ſich ganz unbekleidet malen zu laſſen. 

Dagegen hätte es nah dem neuen Moralcoder feinen Anftand gehabt, daß ber 


1) Aurelio Gotti, Le Gallerie di Firenze, 1872, p. 333: Nota de’ quadri buoni che erano in 
Quardaroba d’Urbino che poi furono mandati in Firenze nel 1631: — 5. Ritratto del duca Francesco 
Maria, di mano di Tiziano. — 11. Uno detto. Ritratto della duchessa Eleonora vestita all’ autica, 
di Tiziano. 

2) Bekanntlich ift aber nur das eine der beiden Bildniffe Julius IT. ein wenn aud ſchadhaftes 
Driginal von Raffael, ed befindet fich gegenwärtig in der Tribuna der Uffizien. Das andere, jept in 
der Galerie Pitti, ift eine trefflihe Hopie darnad) von der Hand eines Venezianerd und wohl zuver: 
fichtlich dasfelbe Bild, weldes Vafari ald von Tizian gemalt in der Kunſtkammer der Herjoge zu 
Urbino aufführt. 

3) Quadro grande con una donna nuda a giacere di mano di Tiziano. — 45. Uno detto G. e. quadro). 
Ritratto della suddetta Donna nuda, ma vestita, piu di mezza figura, di mano di Tiziano. leid) 
darauf folgt 46: Uno detto, Ritratto del duca Francesco I di Tiziano — alfo offenbar ein anderes 
jetzt unbefanntes Bildniß Francesco Maria’ I. Sollte eö etwa das urfprüngliche Seitenftüd zur „„Bella‘ 
geweien jein? Wenn Bafari berichtet, er habe ein Jugendporträt des Königs Franz (von Frankreich) 
von Tizian in Urbino gejehen, jo ſchwächt das die Zeugnißkraft unferes Inventares noch nicht, zumal 
ed doch mit der Provenienz des gemeiniglich damit identificirten Bildniffes im Louvre, Nr. 469, feine 
Schwierigfeiten hat. Was endlid die andere, wirkliche Benus mit dem Amor in der Tribuna Nr. 1108 
anbelangt, jo fommt diejelbe in jenem Berzeichniffe gar nidht vor. Die Angabe der Kataloge, daß fie 
gleichfalls aus Urbino ſtamme, beruht daher wohl auf einem Jrrthume. Auch Bajari hat in der Kunft: 
fammer zu Urbino nur eine Benus von Tizian gefehen — alfo die uneigentliche, die wir für ein Bild: 
niß Eleonora's halten. 
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regierende Herzog das Bild einer feiner Maitreffen auf diefe Weife verewigt hätte. Eine 
derartige Annahme ftieß aber doc wieder auf ganz eigenthümliche Schwierigkeiten, denn 
man wußte, — und die Kataloge berichten heute nody davon — daß das nadte Frauen: 
bild für Francesco Maria della Rovere gemalt worden fei. Diejer berühmte Kriegäheld 
machte aber im Punkte der Liebe eine jeltene Ausnahme von feinen Zeitgenofjen unter 
den italienischen Fürften und von den anderen Mitgliedern feiner Familie, namentlid 
auch von den geiftlichen. Die Geichichte weiß nichts davon, daß er natürliche Spröflinge 
gehabt hätte, wie etwa jein großer Ohm Papft Julius II. oder fein Sohn gleichen Namens, 
der Gardinal Giulio. Francesco Maria I. war vielmehr ein Mann von ftrengen Sitten. 
Berlegte Frauenehre fand in ihm eine unerbittliche Ahndung und ſeltſame Dinge erzählte 
man fich von ber glühenden Leidenſchaft, mit welcher er feiner ſchönen Gemahlin bis an 
das Ende einer nahezu bdreißigjährigen Ehe zugethban war. Daß er neben ihr je eine 
Maitrefie gehabt hätte, müßte daher doch mindeftens erft hiſtoriſch beglaubigt jein. 
Deshalb verfiel man vielleicht auch darauf, ftatt deſſen lieber von einer Geliebten feines 
Sohnes, des Herzogs Guibobaldo IL zu fpredhen, ohne aber auch dafür irgend einen 
pofitiven Anhaltspunkt zu haben '). 

Eleonora gehört dem Kreiſe jener fürftlichen Frauen an, welde zum Glanze ber 
italienifchen Nenaifjance jo mwejentlih beigetragen haben. Sie ftammte aus dem Haufe 
der Gonzaga von Mantua, berühmt durch feine Eunftiinnigen Fürften und durch feine 
ihönen Töchter. Ihr Vater war der Markgraf Giovanni Francesco II., ihr Großvater 
Federigo und ihr Urgroßvater jener Lodovico III., der mit feiner Gemahlin Barbara von 
Brandenburg, der Tochter des Kurfürften Zohann, in der fogenannten Camera de’ Sposi 
des alten Cajtelles von der Hand des großen Andrea Mantegna bargeftellt ift. Eleonora's 
Mutter aber ijt die berühmte Iſabella von Ejte, die Schwefter Alfonſo's von Ferrara, 
des lebten Gemahles der Lucrezia Borgia, die geiftreichfte, liebenswürdigſte Fürftin Jtaliens, 
unsterblich durch die Huldigungen eines Ariofto und Bandello, eines Pietro Bembo, Pico 
della Mirandola und Bernardo Taſſo, vornehmlich aber durch die Beugnifje, welche fie 
uns in ihren Briefen und in dem Inventare ihrer Kunftfammlung von ihrem inneren 
Leben hinterlafjen hat. Iſabella war 1474 geboren und vermählte fi im Jahre 1490 
mit Francesco Gonzaga. Ihre älteſte Tochter Eleonora warb im Jahre 1493 geboren. 
Bald nad der Papftwahl Julius II. ward fie dem Nepoten besielben Francesco Maria 
della Rovere zur Gemahlin beftimmt, der zuvor mit einer Borgia-verlobt war. 

Francesco Maria war 1490 geboren. Er folgte bereits im Alter von zehn Jahren 
feinem Vater Giovanni in der Herrihaft über Sinigaglia, das er freilich bald vorüber 
gehend an Ceſare Borgia verlor. Zugleich war er ein Schwefterfohn des legten Monte 
feltro, des Herzogs Guidobaldo von Urbino. So aboptirte ihn dieſer im Jahre 1504 





1) F. Ugolini, Storia dei Conti e Duchi d'Urbino, Firenze 1859. II. 263. Als im Jahre 1532 
diefer Sohn Eleonora's, noch nicht zwanzigjährig und präfumtiver Nachfolger im Herzogthume, es wagte, 
die politifchen Pläne des Vaters zu kreuzen und an die Ehe mit einer feiner Verwandten aus dem Haufe 
Orfini zu denten, ſchrieb ihm ber kleine, leidenjchaftlihe Held Francesco Maria jo wüthende Briefe, 
wie fie wohl nicht leicht ein Sohn von feinem Vater empfangen hat. Es war nod das Geringite, dab 
er ihm darin mit Enterbung drohte, indem er ihm zu bevenfen gab: pensa, pensa al debito tuo prima 
che a tor moglie; massimamente avendo madre, che ha pieno il corpo e ‚che ne puö far dieci 
benissimo. Eleonora ging damals mit dem im April 1533 zu Mantua geborenen Giulio, dem nad: 
maligen Gardinal Erzbifhof von Ravenna fchwanger und war ihre 39 Jahre alt! Ebendaſelbſt S. 248. 
Aus den Driginalen des Nrchived von Urbino in Florenz. 


Bor Moriz Thaufing. 261 


und er folgte ihm bereits 1508 in der Negierung dieſes Herzogthums. Die Gemahlin 
aber und nunmehrige Wittwe Guidobaldo's war Elijabetta Gonzaga, die jüngfte Schweiter 
Francesco’3 von Mantua; aljo Adoptivmutter Francesco Maria’8 und zugleich Vaters— 
ihwefter jeiner Braut Eleonora. Deren Ehe ward unter den Aufpicien des Papftes 
Julius II. am 2. März 1505 feierlich auf dem Vatican per procura geſchloſſen und am 
3. September 1509 vollaogen. Eleonora zählte Damals 16 Jahre. Sie bezog nun mit 
ihrem Gatten das berühmte hochragende Schloß der Montefeltro zu Urbino, von wo der 
Graf Balthajar Caftiglione alsbald jchreiben konnte, daß „die neue Herzogin täglich an- 
muthiger, hübjcher und verftändiger werde, weit über ihre Jahre“ ). 

Seitdem theilte Eleonora getreulih die wechſelvollen Schickſale ihres — 
Gemahls. Auf die glänzenden Tage unter dem Pontificate des Oheims kamen die ſchweren 
Verfolgungen durch Leo X. Der Papft beraubte endlich im Jahre 1516 Francesco feines 
Herzogthhumes, um es dem unwürdigen Lorenzo de’ Medici, feinem Neffen, zu verleihen. 
Vergebens war die edle Herzogin-MWittwe Elifabeth nad Nom geeilt, um ben Papſt zu 
beſchwören; faum daß berjelbe in die Sicherftellung von Eleonora's Mitgift willigte; und 
top glüdliher Gegenwehr im Felde mußte der mit Acht und Bann belegte Rovere jeine 
Ibenkung unterzeichnen. Seine Familie und feinen werthvollſten Hausrath hatte der 
dezog noch rechtzeitig nach Mantua in Sicherheit gebradht und erjt nad dem Tode 
3 X. konnte er in feine Staaten zurüdtehren. Im Frühjahre 1523 führte er dann 
ad Weib und Kind wieder nach Peſaro zurüd und empfing darauf von Hadrian VI. 
in Rom die Wiedereinjegung in jeine Rechte. Bald nachher trat Francesco Maria als 
Beneraliffimus in die Dienfte der VBenezianer, die ihn auf alle Weiſe auszeichneten. Seine 
Rriegsthaten gehören der Gedichte jener ereignißreihen Zeit an. Unter den Bor: 
bereitungen zu einem großen Heerzuge gegen bie Türken ereilte ihn plötzlich der Tod; 
er ftarb an Gift, das ihm unbefannte Neider gereicht hatten, zu Peſaro am 20. October 
1538, erft 48 Jahre alt. 

In jeiner häufigen Abwejenheit pflegte feine Gemahlin Eleonora die Regierung des . 
Landes zu führen. Zu feiner Ueberrafhung bei der Heimkehr vollendete fie auch den 
Bau und die Ausſchmückung der herrlichen Villa Imperiale bei Peſaro, davon heute noch 
die Infchrift an dem nun verfallenen Palafte Zeugniß giebt?). Von den vielen Gütern, 
melde ihr der Herzog zu ihrem Witthum binterlaffen hatte, trat fie die meiften bereits 
am 15. März 1539 ihren Söhnen Guidobaldo und Giulio ab; fie behielt blos das Gebiet 
von Mondolfo. Am 13. Februar 1550 verftarb fie zu Urbino, 57 Jahre alt. Von ihren 
Söhnen war der im März 1511 geborene Federigo früh verftorben. Der Erbfolger Guido- 
baldo II. war 1514, der Cardinal Giulio 1533 geboren. Noch überlebten fie drei Töchter: 
Jppolita, vermählt 1531 mit einem Vetter des Marcheſe del Guafto, Don Antonio 
d'Aragona, Giulia, vermählt 1548 mit Alfonfo d'Eſte Marcheſe von Montechio, einem 
Sohne Alfonſo's I. von Ferrara, und Elifabetta, die Gemahlin des Alberto Eybo, Fürften 
von Mafla und Carrara. 


1) „La duchessa nuova riesce ogni di piü delicata, gentile e prudente; tanto che supera gli 
anni suoi.“ Ugolini, Storia, II, 259. 

2) Francisco Maria Duei Metaurensium a bellis redeunti, Leonora uxor animi ejus causa villam 
ersedificarit. Ugolini a. a. D. Bergl. die Schilderung dieſes Löftlichen Landfiges bei Gregorovius, Lucrezia 
Borgia, Stuttg. 1874. S. 77—78. Anderes bei Leoni, Vita di Francesco Maria, Duca d’Urbino, 
und das Genealogiſche bei Pompeo Litta, Famiglie celebri italiane, Della Rovere Tavola III. 
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Nachdem ich fo das Nöthigfte über die 
Herkunft jener drei Florentiner Bilder und 
aus der Lebensgeichichte der Herzogin Eleo: 
nora von Urbino vorausgeſchickt habe, will 
id) e$ verſuchen, aus inneren Gründen die 
Identität der auf jenen Gemälden darge: 
jtellten Berfönlichkeit mit der Herzogin nad. 
zuweifen. Cine mathematiſche Sicherheit 
der Beweisführung wird man in einer 
funftgefchichtlihen Frage ſchwerlich erwar- 
ten; am wenigjten aber dort, wo es ſich 
um Bildniffe handelt, welche ja der Beob⸗ 
achtung verhältnigmäßig wenig 
punkte bieten. Die vielen Einze 
aber zufammengegriffen dürften vielleicht 
dod) einen ziemlichen Grab der Wahrſchein⸗ 


lichkeit ergeben und dasjenige überwiegen, 


was von den Gegnern der hier vertretenen 
Anihauung beigebradjt werden fann. Der 
Kürze und Deutlichkeit halber behalte ih 
aber auch im Folgenden die hergebradten 
Bezeichnungen als „Venus und „Bella“ 


. bei und nenne das Bildniß der gealterten 


Fürftin ſchlechtweg die „Herzogin“. Im 
Allgemeinen glaube ich zwar die Belannt- 
ichaft mit dieſen berühmten, heutzutage 
aud dur die Alinariichen Photographien 
leichter zugänglihen Gemälden Tizian’s 
vorausfegen zu können. Wenn gleichwohl 


Ei die Kleinen Nahbildungen der drei Floren- 
 tiner Bilder, umſchlungen vom Eichenlaub 


der Della Novere, duch Joſeph Schön 
brunner zu der beifolgenden Randleiſte 
vereinigt wurden, jo geihah es mehr um 
dem Gedächtniffe des Lejers, als um unfe 
rer Beweisführung zu Hilfe zu fommen. 
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II. Die Braut und ihre Mutter. 


Doch noch ein vierte® Gemälde von Tizian muß ich in die Betrachtung mit herein- 
ziehen, ba ich es für das frühefte, auf uns gekommene Bildniß derjelben Herzogin Eleonora 
halte. Es befindet fich in der Faiferlihen Gemäldegalerie des Belvedere in Wien (I. Stod, 
II. Saal, Nr. 35) unter der Bezeichnung: „Ein halbnadtes Mädchen“. Da biejes Bild 
weniger allgemein befannt fein dürfte, fol die beigefügte Rabirung von William Unger 
davon eine Anſchauung bieten. Die Identität der hier bargeftellten Perjönlichfeit mit 
der „Bella“ im Palazzo Pitti erichien bereits Otto Mündler als ganz felbftverftändlich; 
doch hat er jeltiamerweije die Nechtheit des wunderbaren Gemäldes bezweifelt ). Dagegen 
fällt Waagen, Die Kunftdenfmäler in Wien 1866, I, 41, das Urtheil: „Unter den ver: 
ihiedenen Vorftellungen diefer Art von Tizian (er meint die fogenannten „Maitreſſen“, 
wie man alle halbentblößten Frauenbilder des Meifters feit lange zu nennen beliebt) ift 
dieſe eine der vorzüglichiten. Die naive Auffafjung der ſchönen Züge, das graziöfe, aber 
doch jehr natürliche Motiv, die forgfältige Zeichnung ber im vollen Lichte, in einem klaren 
und lichten Goldtone fein mobellirten Formen zeigen bie frühere Zeit des Meifters.“ 
Diefer hohen Würdigung dürfte ſich, trog einiger recht ſchadhaften Stellen im Bilde, der 
aufmerkſame Beihauer gerne anschließen. Auch nad dem Alter der Dargeftellten wäre 
die Entftehung des Gemäldes beträchtlich früher anzufegen als jene ber Florentiner Bilder. 
Eleonora erjcheint hier noch im vollen Dufte einer reihen, eben erft entfalteten Jugend» 
blüthe. Ich nenne das Bildniß daher in Ermangelung eines anderen deutichen Aus- 
drudes und zum Unterſchiede von den drei zuvor genannten fpäteren: die Braut, eine 
Bezeichnung, die fi) aus den obigen biographiichen Daten der mit 12 Jahren verlobten, 
mit 16 Jahren vermählten Herzogin wohl rechtfertigen läßt. Nur möchte id) das Wort 
mehr in dem allgemeineren Sinne bes italienifchen Sposa verftanden willen, wo e8 dann 
nicht blos als promessa sposa, jondern auch als sposa novella, die Neuvermählte, die 
junge Frau gefaßt werden fann. 

Hier ftoßen wir indeß jogleih auf zwei äußere Schwierigkeiten. Erſtens fehlen uns 
literariiche Nachrichten darüber, daß Tizian fchon jo früh mit den Höfen von Mantua, 
Ferrara oder Urbino in Verkehr geftanden und für dieſelben Bildnifje gemalt habe. Erft 
vom Jahre 1516 willen wir, daß Tizian fi in Ferrara aufhielt?); und die urkundlichen 
Zeugniſſe für feine Beziehungen zu den Gonzaga und della Rovere fallen noch viel jpäter. 
Sei es nun, daß die betreffenden Schriftftüde nicht auf uns gefommen ober uns nicht 
bekannt geworben find, jei e3, daß man mit dem jüngeren Meifter noch nicht fo viel Auf- 
hebens gemadt habe, wie fpäter mit dem vielummorbenen Hofmaler Kaifer Karls V. 
genug die ſchriftlichen Zeugnifje reichen hier ohne Zweifel nicht zu. Denn die Thatjache 
3. B., daß Tizian den berühmten „Zinsgrofchen” der Drespener Galerie für Alfonfo I. 
von Ejte gemalt habe, wird von Niemand angezweifelt, obwohl die Entftehung des Bildes 
ein Jahrzehent etwa vor das Jahr feines erften beglaubigten Aufenthaltes in Ferrara 
fällt. Ebenſo fällt fiher die Neihe von Aufträgen, welche der Herzog Francesco Maria 





1) Recenfionen und Mitth. über bild, Aunft, Wien 1865, IV, 113: „Tann mit dem reigenden Bild: 
niffe im Palazzo Pitti aufammengehalten, wohl faum als ächt gelten. Es iſt befanntlich das Porträt 
der Geliebten und nachherigen Gemahlin des Herzogs von Urbino, Francesco della Rovere“. sie! 

2) Marchese Giuseppe Campori, Tiziano e gli Estensi; Nuova Antologia, ‘}lorenz 1874. Vol. 27, 
p- 581 ff. 
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von Urbino Tizian gab, nicht erft in das vorlegte Jahr von deſſen Regierung und Leben, 
wenn wir glei nur aus diefem Jahre einen literariihen Beleg bafür haben; vielmehr 
wird die Zeitfrage nad dem Beginne von Tizian’S Beziehungen zu dem Herzoge nod ala 
eine offene angejehen werden müfjen; und ähnlich kann es fich mit den älteren Markgrafen 
von Mantua verhalten. Dazu kommt, daß ja dieſe Fürftenhäufer untereinander nahe 
verwandt und in regem Wechſelverkehre waren. Tizian konnte Eleonora wie aud) ihre 
Mutter Iſabella in deren Heimat am Hofe zu Ferrara gefehen haben, wo fie wohl 
öfter zu Beſuch waren. Dies führt uns indeß gleich zur Beiprehung ber anderen 
Schwierigkeit. 

Daß die dünne, flüffige, fein verſchmolzene und im lichten Fleiſche wunderbar mo- 
bellirtte Malerei der „Braut“ den früheren Meifterjahren Tizian's angehöre, wird kaum 
Jemand bezweifeln. Doch maße ich mir keineswegs an, blos aus der Malweiſe des 
Bildes das Jahr oder auch nur die annähernden Jahre feiner Entjtehung beftimmen zu 
fönnen ). Das Bild der Braut hat aber auch feine Geſchichte. Es hängt feit geraumer 
Zeit in der Faiferlihen Gemäldegalerie zu Wien als Seitenftüd zu dem bekannten Bild- 
niffe der Iſabella d’Efte von Tizian; beide Gemälde find laut Katalog jet nad) Wiener 
Maß 3 Schuh 2 Zoll hoch und 2 Schuh breit. Beide Bilbnifje, Mutter und Tochter, 
ftammen aus der Kunftiammlung König Karl's I. von England. In deren Verzeihnik 
wird das Bild der „Braut“ als Tizian’s Werk mit folgenden Worten befchrieben: Bildnik 
einer Stalienerin, mit ihren beiden Händen einen pelzgefütterten Mantel über ihre nadten 
Schultern haltend, das der König in Spanien faufte, halbe Figur, lebensgroß. Höhe 
3° 11%, Breite 2°. — Das Bild ift ſomit jegt bloß ein wenig verkürzt; was bei ber 
Schadhaftigkeit der Leinwand leicht erklärlich ift 2). 

Aber auch das Bildniß ihrer Mutter Yiabella von Eſte befand ſich im Befige König 
Karl's I. von England. Allerdings heißt es in dem von Vertue publicirten Kataloge, 
die Markgräfin von Mantua trüge auf dem Bilde „einen alterthümlichen rothen Sammt- 
anzug“, während fie thatfählih in Blau und Schwarz gekleidet iſt). Da aber die Br 
ſchreibung des Bildes und deffen Maße ſonſt jtimmen, auch fein anderes Original befannt 
ift, das bier in Frage käme, jo hat ſchon Krafft in feinem Kataloge (S. 60) mit Recht 
bier blos einen Irrthum des alten Verzeichnifjes angenommen. Es wäre ja doch merk: 
würdig, wenn Tizian das Bildniß Iſabellens nod einmal ganz genau jo gemalt hätte, 





1) War doc in der neueften Zeit das Geburtödatum Tizian's um ganze zehn Jahre in's Schwanlen 
gelommen, ohne daß darum an der Entftehungszeit vieler feiner Werke au rütteln war. 

2) Vertue, A Catalogue and Description of King Charles the First's Capital Collection of 
pictures, ete. London 1757 p. 98 Nr. 12. Done by Titian: an Italian woman’s picture, holding 
with both her hands a furred gown upon her naked shoulders; which the King bought in Spain; 
half a figure so big as the life; in a carved gilded frame. Length 3 f. 11., Breadth 2 f. € ift 
nicht etwa zu verwecjeln mit einem figenden nadten ffrauenbilde, beſchrieben ebendajelbit p. 96 
Nr. 4: asitting naked woman, with both her hands putting on her smock, which the King changed 
with the Duchess of Buckingham for one of his majesty's Mantua pieces ete. L. 3 f. 2 Br. 2 f. 6. 
Die Identität des zuvorgenannten Bildes mit unferer „Braut“ hat bereitö Albrecht Krafft in feinem 
Kataloge der k. k. Gemälde-Galerie, Wien 1854, S. 63, richtig hervorgehoben. Wie er aber in der 
weißgefleideten Frau des barüberhängenden Ecce homo von Tizian von 1543 diefelbe Perſonlichleit 
vermuthen konnte, ift mir ein Rathſel. Es verhält ſich damit, wie mit allen anderen Porträten, bie 
man in diefem Gemälde finden wollte — und daher gefunden hat. 

3) Vertue, Catalogue ete. p. 127. Nr. 10: Done by Titian: The pieture of the Marchioness of 
Mantoa in an old fashioned red velvet apparel with her right hand done to the knees, half figure, 
so big as the life ete. 3° L. 2° 5° Br. Die Höhe ift hier fomit blos um 2’ geringer angegeben ald 
gegenwärtig, was bei den argen Beihädigungen des Bildes wohl wenig in’d Gewicht fällt. 
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mit der bloßen Veränderung der Gemwanbfarbe in Purpurroth, als ob gerade einem Ko: 
loriften von ſolchem Nange eine derartige Veränderung ganz gleichgiltig wäre und gar 
feine Abänderung der jonftigen Farbenjcala feines Gemäldes im Gefolge hätte. Auch 
wäre es jeltfam, daf dieſes andere Bildniß faft die gleichen Schidjale gehabt hätte, wie 
das noch vorhandene, weldes aus der Sammlung des Königs Karl von England in bie 
des Erzherzogs Leopold Wilhelm übergegangen iſt. MWenigftend wird es in deſſen 
authentiichem Bilderinventare ganz genau bis auf den eigenthümlidhen Kopfihmud und 
mit der richtigen Kleidfarbe beichrieben — freilich unter dem falſchen Namen ber „Königin 
von Cypern“ '). 

Daß aber die auf jenem Gemälde der faijerlihen Galerie dargeftellte Dame nicht 
etwa die Königin von Cypern oder eine andere Frau, jondern wirklich die Herzogin Iſa— 
bella von Mantua jei, bemweift das gleichzeitige Bildniß, weldes wir von berjelben auf 
einer prächtigen Goldmedaille des Faiferlihen Antikenkabinets in Wien befigen. Dieſelbe 
wird, Freilih ohne Grund, Benvenuto Cellini zugeichrieben. Es ift ein gar wundervoller 
Buß mit ziemlich vernadjläffigter Eifelirung; er zeigt einerſeits deutlich denjelben etwas 
kurzen Kopf mit einem merklichen Fettanfage unter dem Kinne; bie üppigen Haare find 
zum Theile geflochten, zum Theile aufgelöft und mit genialer Regelloſigkeit aufgeftedt, in 
ähnlicher Art wie an dem gleichzeitigen NReliefbilbniffe ihrer Schwägerin Lucrezia Borgia auf 
der Medaille des Berliner Mujeums, welche Gregorovius an der Spike von deren Biographie 
veröffentlicht hat. Nur die Nafe erſcheint etwas bedeutender hervortretend und ſchärfer gezeich- 
net, als auf Tizian's Gemälde, wie das bei ſo kleinen Profiltöpfchen häufig, ja faft unvermeid- 
lich ift. Die Umfcrift in zierlihen Renaiffancemajusfeln lautet: ISABELLA ESTENSIS 
MARCHIONISSA MANTVAE. Auf dem Nevers erjcheint eine äußerft zierliche ftehende 
Gewandfigur mit einer Schlange zu ihren Füßen, vermuthlid eine Prudentia nad) der 
befannten Bibeljtelle: Seid Hug wie die Schlangen; über ihrem Haupte ein Gentaur mit 
Pfeil und Bogen und ein Stern, offenbar das Himmelszeihen des Schügen, wohl mit 
Bezug auf Iſabella's Horoicop, und ringsum die Legende: BENEMERENTIVM ERGO. 
Wollte man an der Urfprünglichkeit diejes feinen Kunſtwerkes zweifeln, die alte Ein- 
fafjung der Medaille würde das unmöglich mahen. Auf dem breiten Rande berjelben 
erjheinen nämlich zwiſchen roth emaillirten Rojetten die gothiidhen, aus Stäben von 
ſchwarzem Diamant zufammengefegten Minusteln isabela, dazu ein wie W ausjehendes 
umgefehrte8 M mit daruntergejegtem Abkürzungsftriche, daS wohl nur vom Goldichmiede 
verkehrt aufgejeht wurde und nichtS anderes als die Abkürzung für Marchionissa bedeutet. 
Eine Abbildung der Medaille ſammt Faſſung in dem Prachtwerke des Conte Pompeo 
Litta, Famiglie celebri italiane, Artifel Gonzaga di Mantova, 78. 

Das Alter Yiabellens auf diefem Golbrelief dürfte auf den Anfang ihrer dreißiger 
Jahre zu fegen fein, und diefem Alter entipricht auch fo ziemlich ihr Bildniß von Tizian 
in der faiferlihen Galerie. Das verrathen troß der ſicher vorauszufegenden Galanterie des 
Malers die deutlichen Anfänge von FFettleibigfeit an Kinn und Händen. Bild und Me: 





1) Dfficielles Inventar im fürftl. Schwarzenberg'ſchen Ardhive in Wien MS., I. Abth. vom Jahre 
1659. Nr. 367: Ein Gontrafait von Delfarb auf Leinwand, die Königin von Eypern halber Poftur 
mit einem türfifhen Bund auf dem Kopf, darauf ein Hleinod von einem großen Diamant mit 8 großen 
Verlen verfegt in einem blauen Silber und Goldftuden Kleid, darüber ein ſchwarzer Mantel mit 
weihem Futter in einer verguldten Rahmen mit Ochſenaugen. Hoch 5 Spann 8 Finger, breit 4 Spann 
8 Finger (nämlich mit dem Rahmen). Damit ftimmt auch der gegenfeitige Stid von Van Steen in 
D. Tenierö’ Theatrum pictorium. 
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daille fielen demnach beiläufig in diefelbe Zeit, nämlich noch in das erfte Jahrzehent des 
16. Jahrhundert. Damit fteht auch der Stil der Medaille im Einklange. Wie das reigende 
Spiel mit dem üppigen Haarihmud dort, verräth auch die Tracht Iſabellens auf dem 
Gemälde eine wohlberechnete Beflifjenheit zu gefallen. Man fieht, die Jahre verlangen 
bereit3 einige Nachhilfe in der Toilette und nöthigen zu etwas Naffinement. Das Kleid 
von blauem Damaft, in Gold und Silber geftict, darüber das fchwarze Ueberkleid mit 
lihtgrauem Pelzwerke ausgeſchlagen, der wie zufällig klaffende Bruftlag, der einen zwar 
beſchränkten, doch tief herabreihenden Einblid in den Bufen geftattet, endlich der hohe 
Turban, mit den Eoftbarften Ebdelfteinen und Perlen und mit Heinen bunten Bauſchen und 
Kräuschen aus Seidenzeug über und über befegt: das zeigt nicht blos die Fürftin, bie 
imponiten, es verräth auch das Weib, das durch feine Erfcheinung zur Bewunderung hin. 
reißen will. Zu dieſem Bilde ftimmt, was man fih von dem freien Verkehr am Hofe 
Iſabella's erzählte. Doc gingen wohl ftrenge Sittenrichter aus dem Volke zu weit, wenn 
fie daran gleich den Vorwurf der Sittenlofigkeit fnüpften, wie jener Mailänder Chronik, 
der im Jahre 1513 bei einem Beſuche Iſabellens am Hofe des jungen Herzogs Mari- 
milian Sforza zu Mailand die Damen in ihrem Gefolge geradezu als Priefterinnen der 
Venus bezeichnen zu bürfen glaubte. !) 

In einem bemerfenswerthen Gegenjage zu dem Auftreten der Mutter fteht das ber 
Tochter in dem daneben hängenden Bildniffe von Tizian. Auch ihre Poſe ift wohlermogen 
und meifterhaft ausgedacht, aber das jechzehnjährige, eben erblühte Mädchen bedarf keines 
erfünftelten Kleiderſchmuckes. Sie hüllt fih nur nothbürftig in einen violetten Pelzmantel 
von Sanımet, mit Goldſchnüren verbrämt und mit Zobelfell gefüttert und ausgeihlagen. 
Diefer Ueberwurf ruht auf ihrer linfen Schulter; fie hat den einen Arm durch den kurzen 
Aermel geftedt und mit der Rechten den Pelz über die halbe Bruft, mit der Linken über 
den Unterleib gezogen, jo daß die beiden Arme und mehr als die Hälfte des Oberkörpers 
zwar völlig unbebedt, aber ringsum von bem dunklen Pelzwerke eingerahmt bleiben; ja 
es jcheint, als ob durch einen ſchmalen Schliß unterhalb des linken Ellenbogens nod; etwas 
von der Hüfte hervorlugte. Die Verzeichnung des Körpers, welche das allerdings voraus: 
fegt, wäre eine Tizian immerhin zuzumuthende malerifhe Freiheit. Jedenfalls ift dieſer 
Pelzmantel ihr ganzes Um und An. Und doch! Kann es etwas Züchtigeres, etwas Zarteres, 
etwas im edelften Sinne des Wortes Vornehmeres geben, als die Art wie diejes halb: 
entblößte Mädchen dafteht? Ich rede nicht von den reichen Perlenihnüren, melde ihren 
Hals und ihren Scheitel ſchmücken, nicht von den großen Smaragden und Nubinen an 
Ning und Armband. Die ſchlichte Haltung, der. unendliche Liebreiz diejes frifchen ſchalk⸗ 
haften Antliges, das betroffen und doch zugleich inniglich erfreut vom Glanze ber eigenen 
Schönheit dreinfchaut: jo Schaut das junge Neh vom Waldesjaume zum erflenmale in bie 
fonnbeglänzte grüne Welt hinaus! Und das foll die Maitreffe oder ein beliebiges Modell 
des venezianifhen Malers und Bürgers Tizian Vecelli geweſen jein? 

Ich fürchte, wir hegen von den Verhältniffen und Anfchauungen der alten Meifter 
fogenannte ideale, thatlächlid aber eben blos irrige Vorftellungen, abftrahirt von unferen 
Künftlerfeften und Maskenzügen und genährt durch eine mehr in der Luft, als auf ge 
ihichtlihem Boden ftehende Schriftitellerei. Die Maler des ſechzehnten Jahrhunderts, 

1) Burdhardt, Cultur der Nenaiffance, 11. Aufl. 34. Giovanni Andrea Prato, Storia di Milano, 


im Archivio storico III, 309: „essendo venuta a Milano la moglie del Marchose de Mantoa con 
alquante sue citelle, o (per meglio dire) con alquante ministre di Venere“ etc. 
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auch die italienischen nicht und am wenigjten Tizian ausgenommen, waren bei aller 
Genialität doch jehr praktische Männer von ſchlichter Denkungs- und Rechnungsart. Sie 
malten nicht auf gut Glüd Studienköpfe und Bilder, für die dann nachträglich irgend ein 
unpafiender Name oder Titel geſucht wurde. Sie nahmen den Pinfel nicht leicht umfonft 
in die Hand. Die Arbeit mußte beftellt jein, und der Grad ihrer Ausführung ftand mit 
dem Range des Bejtellers und mit der Höhe der bedungenen oder doc in Ausficht 
ftehenden Bezahlung ſtets im geraden mathematiichen Verhältniffe. Sie malten nicht ſowohl 
für fih als für Andere; fie waren Arbeiter und Verkäufer, hatten Werkitatt und Laden. 
Aunftausftellungen und Prunkateliers waren ja noch nicht erfunden. Und fo dürfen wir 
aud bei einem Tizian getroft ald Regel annehmen, daß er ohne Vorausjegung eines be- 
fimmten gegenitändlichen Intereſſes fein Bild malte. Wenn aljo eine feiner Geftalten 
nicht ausdrüdlich durch Beiwerk als hiſtoriſch, mythologiich oder allegorijch gekennzeichnet 
if, dann ift fie gewiß ein beftelltes Porträt. 

Ein Porträt ift denn auch das Bild unjerer „Braut“, und weſſen Porträt es iſt, 
lehtt jo augenscheinlich wie nur irgend etwas die Vergleihung mit dem beftbeglaubigten 
Bildniffe der gealterten Herzogin Eleonora in den Uffizien. Zufällig find die Köpfe der 
keiden Bildniſſe auch ganz genau in derjelben Stellung aufgenommen, und troß der langen 
Juhresreihe von einem Menjchenalter, welche zwiſchen der Entftehung der beiden Porträte 
legt, erkennt man deutlich diefelbe Perfönlichkeit. Verändert hat fi an dem Kopfe eben 
zur, was ſich bei einer rau im Verlaufe der Zeit vom 16. bis in's 44. Jahr verändern 
muß, und in demjelben Sinne, wie es ſich zu verändern pflegt. Die feſten Gefichtstheile 
junähft find ſich ganz gleich geblieben. Es ift diefelbe niedrige Stirne, wenn aud der 
Haarboden oben ein wenig zurüdgewichen ift; es find diefelben weit auseinanderftehen- 
den, janftgeihwungenen Augenlider, nur erjcheinen die leßteren bei der „Herzogin“ 
weniger dicht. Diefelbe längliche, gerade Naje, nur im Alter jchärfer an Rüden und 
Spige. Die Braut zeigt noch etwas von kindlicher Gefichtsfüle namentlih in den 
Wangen, den Lippen, dem Kinne, das ein wenig zurüdtretend mit einem reizenden Grübchen 
geziert ift. Dieſe Art Fülle it aus dem Antlige der „Herzogin“ geſchwunden, die Conturen 
des Dbergefichtes find jchärfer geworden, die ſchlafferen Augenlider find etwas herab- 
geiunfen, die Lippen jind jchmaler und ein wenig gefniffen, die Pölfterchen um bie 
Rinnfpige find verfhwunden. Dafür hat fi unterhalb des Kinnes und der Wangen Fett 
angejegt, e8 erzeugt eine hängende Wulft, das fogenannte Doppelfinn und die jo uner: 
wünjhte Duerfalte am Halje, doch verleiht es dem Geſichte den Ausdrud einer gewiſſen 
Gravität. J 
Wie zierlich erſcheint daneben der ſchlanke und doch völlige Hals der Braut! Weiſe 
verdeckte daher die Matrone durch einen Stehkragen den größeren Theil des Halſes und 
mit aufgebauſchtem Weißzeug die Schultern. An der Braut find dieſe entblößten Körper— 
theile trog der Beihädigung des Bildes heute noch ein Meiſterſtück Tizian'ſcher Malerei. 
Die Modellirung in dem gleihen flüffigen Farbenkörper, die das Auge fieht ohne ſich 
darüber Nechenihaft geben zu können, ift ein Wunder, das nur der junge Tizian zu 
wirten vermodte. Wie er es bewirkte, wird uns, troß allen Nachſpürens, immer uner- 
findlih und unergründlih bleiben. Man wird vielleicht diefe Formen ſelbſt für ein 
italieniſches Mäbchen etwas zu üppig finden, und es iſt möglid, dab der Meifter mit 
gutem Willen ein Uebriges dazugethan. Gleichwohl hat er einen beftimmten Schönheits- 


fehler im Baue diefes Frauenförpers nicht verbeffert, vielmehr auch in den folgenden Bild— 
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niffen beibehalten. Trotz ihrer blühenden Reize hat nämlich Eleonora keinen gewölbten, 
fondern einen etwas flachen, um nicht zu jagen eingefunfenen Bruſtkorb. Das ift es, was 
das Bauſchwerk auf den Schultern der gealterten Herzogin jo gut verbedt. Gleichfalls 
nicht verläugnet ift in beiden Bilbniffen die etwas große Hand, und zwar meine ich bie 
Mittelhand (Metacarpus), nicht die bei Tizian oft überlangen und maniriert zugeipikten 
Finger. 

Um nichts außer Acht zu laſſen, fei auch des Schmudes gedacht. Daß .die Dame 
beive Male Perlentropfen als Ohrgehänge trägt, kann ein Zufall fein. Um den rechten 
Arm trägt die Braut ein goldenes Armband, bejegt mit großen Rubinen und Smaragden, 
und eben foldhe Steine erfcheinen am Halsichmude ber Herzogin. Doch auch darauf mödte 
ih fein Gewicht legen. Hingegen hat die Braut am Golbfinger ihrer Rechten einen 
Smaragd, der durch vier umgebogene Zähne der Goldfaffung an den Eden gehalten wird; 
und berjelbe Ring erſcheint an dem kleinen Finger der linken Hand bei ber Herzogin 
Da liegt der Gebante nahe, es ſei der Verlobungsring, der bei der fortichreitenden Ber 
didung der Singer habe wandern müſſen. Wir kommen noch einmal auf dieſen Ring 
und auf das Armband zurüd. 

Ob nun das Bildniß Eleonorens als Braut denjelben Weg genommen, wie das ihrer 
Mutter Ziabella, ob e8 aus der Sammlung König Karl’8 I. ebenfalls an den Erzherzog 
Leopold Wilhelm und fo in die faiferlihe Galerie nad Wien gelangt ift, können wir mur 
vermuthen, aber nicht mit Sicherheit nachweifen, denn weder in dem Inventare der er 
berzoglihen Sammlung, noch in Tenier’ Theatrum pietorium fommt das Bild vor. Eben 
ſowenig haben wir aber auch Anhaltspunkte für eine anderweitige Provenienz des Bild- 
nifjeg. Die Annahme des gemeinfamen Schidjales für Beide bleibt mithin immer nod 
die wahricheinlichfte. In Parentheſe ift es vielleicht auch geftattet, noch einem ſchüchternen 
Bedenken Raum zu geben: Jener alte von Vertue publicirte Katalog der Kunftiammlung 
König Karls I. jagt zwar, daß der König das Bild der Braut in Spanien gekauft habe, 
und von dem Iſabellens ift gar feine Brovenienz angegeben; ob da nicht vielleicht Mängel 
oder Ungenauigkeiten unterlaufen fein mögen und ob nicht doch etwa jene beiden Bildniſſe 
von Mutter und Tochter zu den „Mantua pieces“ gehörten, d. 5. zu jener Reihe von 
Gemälden, welhe König Karl aus der reihen Kunfttammer der Gonzaga gekauft hat? 
Daß die Gemälde uriprünglic” von dort ftammen, ift eine nur zu nahe liegende Ver- 
muthung. Diejelbe wird aber auch durch eine befannte Thatſache indireft unterftüßt. 
Rubens kannte diefe beiden Frauenbildniſſe von Tizian. Bon demjenigen ber Markgräfin 
Iſabella fertigte er eine genaue Kopie, bie er von einem Ungenannten, wie man glaubt 
von Lucas Vorftermann dem Nelteren, in Kupfer ftechen ließ und jo veröffentlidte'). 
Muße und Beranlaffung zu biefer Kopie fand Rubens während feines Aufenthaltes in 








1) Schneevoogt, Catalogue des Estampes gravdes d’apres P. P. Rubens, Harlem 1873. ©. 1%, 
Nr. 230 mit der Unterfchrift: „Isabella Estensis, Francisci Gonzagae March. Mantovae Unor. E. 
Titiani Prototypo. P. P. Rubens exe. C. P.“ Im Radlafje von Rubens befanden fich unter feinen 
mehr als dreißig Kopien nad Tizian zwei Bildnifje Jjabellens von Efte, auf deren einem fie in ſchwarzer 
Kleidung (in black clothes) dargeftellt war. Es ift offenbar die Kopie nad dem jeht in Wien befind- 
lichen Originale und die Borlage für jenen Stich. Noöl Sainsbury, Original Papers illustrative of thr 
life of Sir P. P. Rubens, London 1859. ©. 236, Nr. 57. Es folgen dann Bilbniffe des Herzogs Alfonio, 
Iſabellens Bruder, vom Herjoge Francesco Sforza IL, vom Dogen Andrea Gritti, wohl jämmtlih in 
Italien kopirt. Sodann Nr. 65—68 angeblihe Bilder venezianiſcher Courtifanen, wofür man vermuth 
lich Schon damals ſchlankweg alle theilweife entblöften Frauenbilder hielt. 
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alien von 1600—1608. Damals lebte er ja in den Dienften des Herzogs Bincenzo 
zu Mantua und bildete fi) vornehmlich an den Werken Tizian's, deren er jo viele nad. 
bildete. Daß Rubens bei Gelegenheit feiner diplomatiihen Sendung an den Hof König 
Karl's I, in England 1629—1630 neben feinen politifhen und Fünftleriihen Aufträgen 
auch noch Zeit und Luft zu einer ſolchen Kopie gehabt hätte, ift nicht wahricheinlidh. Auch 
wäre in diefem Falle die Annahme, daß das Driginal Tizian's aus Mantua an König 
Karl gefommen jei, hinfällig, denn ald Rubens London im April des Jahres 1630 verließ, 
waren die Mantuaner Bilder daſelbſt noch nicht angelangt. Es geſchah erft im Sommer 
1632 9), 

Aber auch das Bildniß der jungen Eleonora Gonzaga kannte Rubens. Wenn er e8 
nicht gleichfalls einmal kopirt hat, jo hat ſich ihm dieje bezaubernde Erjcheinung dod) 
für's Leben eingeprägt. Sie gab ihm ohne Zweifel den Gedanken ein, feine reizende zweite 
Gemahlin Helene Forment in gleicher Weife, nur in ganzer Figur darzuftellen, wie wir 
fie heute noch in der kaiferlihen Galerie zu Wien bewundern. Das ſeltſam launige Motiv 
und die Tendenz, dad leuchtende Fleiſch in einen jo wirkungsvollen Gegenjag zu dem 
umtahmenden dunklen Pelzwerke zu bringen, das ift fein Einfall, auf welchen ein gerade 
hundert Jahre jüngerer Meifter ganz zufällig von jelbjt wieder geräth, namentlich nicht 
tmer, ber feinem Vorläufer jo eifrig auf der Ferſe folgte, wie Rubens jeinem Tizian. 
De Annahme einer Reminifcenz ift bier ganz unabweisbar. 

Dffen bleibt aber immer noch die Frage, wie, wann und wo Tizian das Bildniß der 
jungen Eleonora Gonzaga gemalt habe; und ich geftehe gerne, das nicht nachweiſen zu 
fönnen. Da an der Originalität des Bildes jo wenig gezweifelt wird, wie an der Necht- 
beit des Bildnifjes ihrer Mutter nebenan, jo läge es nahe, die Frage jo zu beantworten: 
Tiian malte das Bildniß Eleonorens dort, damals und jo, wie das Porträt ihrer 
Mutter Iſabella d’Ejte, wenn nicht die breite flüchtige Technik des legteren, jo weit ſich 
diefelbe bei befjen arger Zerftörung und Neftaurierung nad beurtheilen läßt, damit 
ebenjo im Widerſpruch ftände, wie mit dem Alter der Dargeftellten. Ich laſſe es da- 
bingeftellt, inwiefern hier nur die fpätere Wiederholung einer viel früheren Aufnahme 
nah der Natur vorauszufegen ſei. Nehmen wir für biefe etwa das Jahr von Eleo- 
nora’8 Bermählung 1509 an, jo wäre fie ſelbſt 16, ihre Mutter 35 und Meifter Tizian 
32 Jahre alt gewefen. ?) 


1) Sainsbury, Papers ©. 339. 

2) Nicht unerwähnt bleibe bei diefer Gelegenheit die Nachricht beim Anonymus des Morelli, daß 
der Marlgraf Francesco II. von Mantua, ald er im Jahre 1509 von den Benezianern zum Kriegsge— 
fangenen gemacht worden war, ſich zu feinem Trofte von der Hand feines Hofmalers Lorenzo Coſta 
dad Bildnik feiner Gemahlin Iſabella und feiner Tochter Eleonora habe malen und nad) Venedig in 
fein Gefängnif im Dogenpalajte ſchicken lafien. Notizia d’Opera di disegno, Bassano 1700. ©. 67 u. 202. 


(Schluß folgt.) 








Das bürgerlihe Wohnhaus 
des 16. und IT. Jahrhunderts in Belgien. 
Don Wilhelm Bubed. 


Mit Mluftrationen. 


Schluß.) 


ür die innere Ausſtattung der Wohnungen beſchränkt ſich allerdings das 
vollſtändig Erhaltene auf ein Geſellſchaftszimmer im ſogenannten Waterhuis 
‚ am Bajfin der Bierbrauer in Antwerpen. Dagegen find nod Fragmente 
aller Art in den Muſeen der Porte de Hal zu Brüffel und dem Steen 

- zu Antwerpen, wie auch im Privatbejig reichlich vorhanden. Zudem haben 
wir in — Sammlung noch die Originalentwürfe für Kunſttiſchlerei des berühmten 
Vredeman de Vries, die einen ſehr klaren Einblick in dieſes Gewerbe gewähren. 
Zum größten Theile ſpricht ſich dieſelbe Vorliebe für Betonung konſtruktiver Faktoren, 
die wir in der Architektur der Antwerpener Beiipiele fonftatiren konnten, aud in der 
inneren Durchführung der Häufer aus. Der Fußboden befteht in den Wohnräumen 
aus einer einfachen Dielenlage, welche burd Kleine, jehr eng gelegte Balten getragen 
wird. Schmudloje Unterzüge auf Kragiteinen oder Konfolen ftügen das Ganze. Auch 
im Falle der Iururiöjeften Austattung des Raums wurden diefe Deden ohne alk 
weitere Profilirung gelaffen, wovon wir ung am beiten im Juftigpalafte zu Brügge 
überzeugen können. Denn, wenn man irgendwo hätte masfiren wollen, jo wäre es ganı 
gewiß in der nächſten Nachbarſchaft des prachtvollften aller Kamine geſchehen. Jeden— 
falls war für den Winter jchlecht gejorgt, und wir wundern uns nicht mehr, daß in 
Belgien der große Kamin, der feine Dimenfionen nod von alter Zeit her bewahrt 
bat, jo lange beibehalten wurde. Der Schmud diejer Plafonds kann alfo höchftens ein 
polychromer gewejen fein. Die Unterflähe der Balken erhielt Zeichnungen von laufenden 
Ornamenten mit Bergoldung, entjprechend bei den Unterzügen; die Zwiſchenfelder wurden 
mit Blumenmwerk oder aud mit Teppichmuftern bemalt. Lebteres Verfahren wäre leicht aus 
dem Umſtande, da zwiſchen den Balken Teppiche aufgehängt wurden, um das Durd- 
fallen von Staub und Sand zu verhindern, erflärlih. Plafonds mit Kaffetten waren 
jedenfalls feltene Ausnahmen, und flache bemalte Deden kamen erft jpät auf; ein Beifpiel 
davon im Nathhaufe zu Gent. Dagegen hat das Ende des 17. Jahrhunderts dieſe 
Balkenlagen übertüncht und profilirt, die Ornamente dazwiichen flach in Stud aufgejeht, 
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wie im Urfulinerinnenklofter zu Brüffel. Endlich verdrängten mwilltürlihe Studplafonds 
‚im 18. Jahrhundert alle Anktlänge an die Konftruftion. 

Der Kamin hatte jeine Stelle gewöhnlich an der an die Fenſterwand anftoßenden Mauer, 
wohl der günftigen Beleuchtung halber, die er als Hauptdeforationsftüd bes Raumes bean: 
ſpruchen durfte. Er erlangt oft jogar in fleinen Räumen bei entiprechender Breite eine 
Höhe, daß ein Mann bequem in feiner Deffnung ftehen konnte. Solche Dimenfionen waren 
natürlich nur für Holzfeuerung berechnet. Kleinere Kamine für untergeordnete Gemächer 
famen auch, wiewohl jeltener, in Gebrauch; Beiſpiele finden wir in der Porte de Hal. 
Der untere Theil, gewöhnlich in inländifchem, ſchwarzem Sandftein oder Marmor, bildet 
einen architektoniſchen Rahmen verjchiebener Art. Entweder find es gerade oder ge: 
wundene Säulen, die ein regelmäßiges Gebälk tragen; mandmal find fie auch durch 
Raryatiden oder Konjolen erjegt. Bei bedeutenderen Anlagen wurden ganze Pfeiler» oder 
Säulengruppen mit reihgefhmüdter Gefimsardhiteftur angeordnet. Die Platte fteht immer 
weit vor zur Aufnahme von Gefäßen oder Geräthen aller Art. Der Feuerraum war mit 
Fayence- oder Terracottaplättchen verkleidet; in der Mitte befand fich eine gußeiferne Platte 
mit Reliefdarftellungen zum Schuge der Mauer. Das glänzendfte Beifpiel biefür ift der 
berrlihe Kamin im Juftizpalaft zu Brügge, von Guyot de Beaugrant aus Meceln 1529 
mögeführt, welcher neben den Thüren im Rathsfaal zu Dudenaarde und dem großen 
Zubernakel zu Lau für das ſchönſte Werk der dekorativen Plaftit in den Niederlanden 
gehalten wird. Natürlich ſchickte fich eine foldhe ausgedehnte Anlage nicht für Privat- 
bäufer; doch laſſen ſich noch alle Abftufungen von fehr reicher Architektur bis zum Ein» 
faiten finden. Auf dem Lande treffen wir noch Kamine an, die troß ihrer Größe nicht 
ihmudlojer fein könnten. Zwei ſchwache Mauerfttide tragen eine Gefimsplatte; darüber 
der Mantel. Dieſer hat in ber erften Zeit oft eine pyramidal anfteigende Form und 
bleibt auch in reicher Umgebung ohne andere Dekoration, als gemalte. Später erjcheint 
er gerade und dann ſchließt fich nach oben als halbes Gewölbe, oft mit complicirten Rippen, 
on bie Dede an. Die ausgebildete Renaifjance verwarf diefe Form und erfegte fie durch 
reihen Schmud bes geraden Theils. 

Seine Verkleidung, bald in Stein, bald in Holz ausgeführt, bildete den Glanzpunft 
ded Zimmers, während ber eigentlihe Kamin oft nur den Sodel bes Rauchfangs vor- 
fellte. In der Regel wurde fie als ein- oder mehrtheilige Umrahmungsarchitektur aus- 
geſprochen. In den Feldern erblidte man Wappen, Portraits des Erbauers und feiner 
Frau oder mythologische und allegorifche Figuren, mitunter auch Nelief8 von großer Feinheit. 
Im Allgemeinen ift der plaftiiche Schmud älter al8 der gemalte. Bei der Anwendung 
von Holz werben die architeftonifchen Glieder mit den reichſten Zierrathen beladen, bie 
fie überhaupt zu tragen vermögen; bie Säulen oder Pilafter haben bis zur Drittelhöhe 
jenes Riemenbänderwerf mit Kartoucdhen, Köpfen und Pflanzgenornament, nad oben find fie 
auf jpielende Weiſe kanellirt ober gewunden und mit Kränzen, auch wohl mit Kleinen 
Kinderfigüchen umflochten. Der Ning des Halſes ſetzt fich als Aftragal fort und bildet 
einen veichgefchmüdten Fried. Das Gebält, weit ausladend, weit entiprechend den ganzen 
Reichthum auf, deffen die Holzbildnerei fähig ift. Darüber kommt oft nod) ein Aufjag aus 
durchbrochenem Kartouchenwert mit ſchöner Silhouette; meift aber ftöht das Gefims direkt 
unter die Unterzüge der Dede. Dft find die Konfolen der letteren mit zum Ganzen ge- 
jogen. In Stein verzichtet die Ausführung mehr auf das architektonische Gerüft. und 
zeigt deshalb eine phantaftiiche, willfürliche Neliefbehandlung oder wiederholte horizontale 
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Untertheilung mit figürlichen Darftellungen, wie z. B. im Rathhaufe zu Antwerpen. Für 
die fteinernen Kamine hielt auch die Polychromie ihre lebhaften Farben zurüd; höchſtens 
Bergoldung ward allgemein angewandt. 

Eine befondere Sorgfalt ließ man den Fenftern mit ihren Verſchlüſſen angedeiben, 
da bei den hohen Dimenfionen der Räume und der jchlechten Verwahrung der Fußböden 
und Deden dad Warmbalten eine wichtige Frage geworden war. Das Rahmenhol; läßt 
Raum für ſechs oder vier Flügel, welche jo angeſchlagen find, daß fie beim Schließen 
weder innen noch außen voripringen. Dieſe Flügel find von innen durch Fleine, in der 
Mitte gebrochene Läden von geringer Dide, meift aus geipaltenem Eichenholze gefertigt, 





Fig. 7. Fenſter eined Haufes zu Meceln, 


verwahrt. Die Verglafung, anfangs in runden Butzenſcheiben und einfachen Rauten, 
entwidelt bald ein reicheres Linienipiel der Bleifafjung mit farbigem Rande; die Mitte 
zeichnet fich durch ein zierlihes Medaillon, gewöhnlih Grau auf Weiß mit etwas Gelb 
aus. Am häufigften findet man Scenen der Mythologie oder Wappen darauf. Großen 
Lurus entfalten die Verihlüffe und Bänder. Ihre Zweckmäßigkeit wird weſentlich dadurch 
beftimmt, daß Fenfterrahmen, Laden und Flügel in diejelbe Ebene zu liegen kommen. Die 
beigegebene Zeichnung erläutert die Durchſchnittsform der Konftruftion, die überall diejelbe 
ift. (Fig. 7.) Blog die freien Endigungen der Unterlagsbleche wechjeln ihre Zeichnung. Die 
Ausführung geihah in der frühern Zeit in blank polirtem Schmiebeeifen, jpäter in Meffing- 
guß. Der folgende Zeitraum gab den Fenftern die Form der fogenannten Guillotine, die 
beinahe alle anderen Formen verbrängte und auch jegt noch häufig angetroffen wird. 
Die hölzerne Wanbverkleidung hing von der Höhe des Gemaches ab, bededte aber 
felten die ganze Mauer, fondern erichien durchſchnittlich als Lambris von ungefähr Man 
neshöhe und forreipondirte mehr oder weniger mit der Gefimsplatte des Kamins. Ihre 
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Untertheilung nimmt den hiltoriichen Weg der gefammten Kunfttiichlerei, die von der Breite 
ber Brettftüde ausgeht und nad und nach eingerahmte Panneaur von beliebiger Größe 
ihafft. Die Dedleiften der Bretterfugen werben zu Pfoften, deren Konſolen ein Gefims 
tragen, welches, ftark voripringend, zur Aufnahme von Schmudgeräthen dient. Damit 
nun der Vorjprung diejer Platte zwiſchen den Pfoten nicht zu groß wurde, vermittelte 
man fie mit dem Fries durch den großen, fchief gerippten Wulft, der die niederlänbiichen 
Geſimſe jo jehr harakterifirt. Der Fries ift bald mit Hautrelief, bald mit Schuppen und 
Aruchtichnüren bededt, manchmal auch jenkrecht kanellirt. Die Panneaur entwideln fich 
von einfachen Brettern zu fomplicirten Füllungen, die mit ihren Profilen ein fehr jchönes 
geometriſches Linienipiel hervorbringen, deſſen Wirkung oft noch durch die Verwendung 
verihiedener Holzarten erhöht ift. In der That ift auch diefe Art der Flächenbehandlung 
eine konftruktiv weit richtigere, als in's Kleine übertragene Formen irgend welcher Außen» 
erhiteftur mit Portalen, Giebeln, Niihen, Peripektiven und anderen ähnlichen Motiven 
einer Steinfagabe, die wohl dekoriren, aber aller Logik entgegen find. 

Nah ähnlichem Principe find die Thüren behandelt. Die frühere Eintheilung in Kleine 
rhtedige Panneaur mit der gothiihen Pergamentrolle zwifchen ſchmalem Rahmholz hatte 
Öenfall8 den reihen Yambrisfüllungen Platz gemacht. Ganz einfahe Thüren, bei denen 
af große Solidität zu jehen war, wurden durch ſenkrechte, an den Fugen profilirte Dielen- 
füde hergeftellt und dieſe oft in zwei bis drei Lagen aufeinander genagelt. Die Köpfe der 
Nigel, an der Außenjeite jymmetriich gruppirt, boten wieder ein primitives Dekorationg- 
mittel. Bei Flügelthüren wurde großer Lurus mit ber Sclagleifte getrieben, die meift 
Kandelabergeftalt hatte und mit Köpfen, Mufcheln, Figürchen reich geziert war. Noch 
heute jehen wir in Brüfjel prächtige Beiipiele von folhen alten Thüren. Im Innern haben 
fie bisweilen doppelte Konftruftion, wobei fih die Füllungsthüre auf der einen Seite mit 
einer einfachen Dielenlage bevedt; es ift dies meift der Fall, wenn auf Schönheit und 
auf Widerftandsfähigkeit zugleich gejehen wurde, wie bei den Thüren vom Vorraum nad) 
den Zimmern zu. Mit den Beichlägen und Bändern konnte man ſich auf dem breiteren 
Rahmenholze noch weiter ergehen als bei den Fenſtern. Zum Verſchluß diente ein Fallriegel, 
der von innen an einem Griff gehoben wurde und von außen vermittelſt eines Hebels 
durch Daumendruck zu öffnen war. Noch zu erwähnen find die Thürklopfer der Haus- 
thüren, die feltener in der Geftalt eines Nings als in der eines eigentlihen Hammers 
vorfommen. In den Zimmern hatte die Thürnifche diejelben Füllungen wie die Thüre 
jelbft; die Umrahmung beichräntt ſich auf ein Architravprofil mit Befrönung in der Art 
des Lambrisgefimjes, Reichere Ausftattungen zeigten Eäulen mit Gebälf, Giebel, Vajen 
und andere Zierrathen. 

Daß die Wanddekoration neben der Teppichverkleidung auch aus wirklihen Wandge- 
mälden beftand, ift anzunehmen, obgleich ſich fein Beiſpiel früherer Zeit mehr vorfindet. 
Die Stelle diejes Schmuds wurde jedoch bald von Gobelind eingenommen. Die älteren, 
in den Wohnungen verwendeten Webereien diejer Art nahmen ſich Bilder der zu ihrer 
Zeit hochgefeierten Nachahmer italieniſcher Meifter, wie B. v. Orley, M. v. Corcie, Martin 
de Vos u. N. zur Vorlage. Später waren Gewebe nad) den ländlichen Scenen von David 
Teniers, auch wohl nad Bildern von Rubens an der Tagesordnung. Noch mafjenhaft 
trifft man bei den Antiquaren dergleihen Bruchſtücke. Doch jehen gerade die Bilder des 
erfteren Meifters in ſolchem Maßſtabe etwas grotesf aus und gewähren, da ohnehin troß 
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war, lange nicht den Genuß wie jeine ſchönen Gemälde. Neben diejen figürlihen Dar: 
ftellungen war das Ornament ebenfall$ reichlich vertreten. Die Anfangsperiode hielt noch 
ftreng an der allgemeinen Form des gothiihen Oranatapfels in rautenähnlicen Feldern 
feft; nach und nad) aber werden die Mufter immer confufer und verworrener, und endlich 
überfpannt reiches Blumenwerk die ganze Fläche, ohne durch leicht zu entdedende Wieder: 
holung dem Auge die nöthigen Ruhepunkte zu bieten. Bejonders gehören die jo beliebten 
Ledertapeten hieher. Die Polychromie zeigt zuerft eine ziemlich gleichmäßige Berechtigung 
ber Farben nebeneinander, erft jpäter macht ſich eine befondere Vorliebe für einzelne 
Töne geltend. Immer fpielt das Gold eine große Rolle, am meiften aber bei den Leder: 
tapeten, wo e8 zum SHervorheben der bewegten Zeichnung geradezu nothmwenbig it. So 
im Waterhuis zu Antwerpen. E3 fcheint, daß man nachgerade nicht mehr viel Werth 
auf die MWandbekleidung legte; denn wir finden auf alten Bildern von Interieurs hie 
und da vor Eojtbaren Gobelins und Stoffen Porträts und andere Delgemälde aufgehängt 
Auch das Auffommen jchöner geichnigter Nahmen zeigt uns jchon die Bevorzugung de 
nah und nad) entjtandenen Staffeleibilder. 

Werfen wir von der feitftehenden Ausftattung einen Blid auf die bewegliche. Wie 
bei der übrigen Tijchlerei erfreut ung auch hier die Tonftruftive Logik. Wohl ift das Mobiliar 
» noch etwas jchwer und manchmal ziemlich ſchwerfällig, wie es fi) aus dem Zufammenhang 
mit ben gothiſchen Formen leicht erklärt, auch jehen wir bei den Entwürfen des Vredeman 
de Bries Tiſche und Stühle als Hallen und Pavillons mit Säulen, Pfeilern und Bogen 
gebildet; derartige Möbel find aber doch wohl jeltener gewejen, da fie kaum mehr 
anzutreffen find. Der Tiih, in der Mitte des Raumes, (blos dba, wo noch die alte 
Wandbank eriftirt, in ber Ede), ift von beträchtlichen Dimenfionen und dazu noch durd 
Auszüge zum Vergrößern eingerichtet. Seine am bäufigften anzutreffende Form bat 
balufter» oder vajenförmige Füße, oft blos einfach gedreht, oft fanellirt und geichnigt 
Unten find fie gegenfeitig verbunden und ruhen auf abgeplatteten Kugeln. Die Platte 
ift oft nicht einmal profilirt und deshalb wohl für Teppiche oder eigentliche, an ben herab: 
hängenden Eden genähte Tiſchdecken berechnet. Eine andere Form, für geringere Tiſche, 
zeigt ftatt der Füße blos zwei Stützwände, zum Theil durchbrochen, und erinnert in ihrer 
Entwidlung an bie gothiichen Beiipiele mit gefreuzten Beinen. Die Berfteifung geſchah 
duch ein Langholz, welches mit Heilen beiderſeits eingeſpannt war. Statt ber Gusridons 
unjerer Tage fah man etwa einmal einen polygonen Tiſch; unter den übrigen Formen 
find die dreifeitigen Ecktiſchchen die originellften. Die Stühle entwidelte man in ähnlicher 
Weile wie die Tiſche. Vier balufterartig gebrehte Füße, unter fi verbunden, trugen den 
PVolfterrahmen. Die Fortſetzung der Hinterbeine bildete die Rüdlehne, deren freie Enden 
nad oben als Thierköpfe gefhnigt waren. Dazwiſchen befand ſich ein einfaches Polfter. 
Die jo beliebten, reichgeſchnitzten Stühle, die man aus Stalien bezog, gaben den Anſtoß 
zu künftliherer Ausbildung. Vor allem ſchenkte man der Rüdlehne größere Aufmert: 
jamfeit. Sie wurde hodhgeführt und geihnigt, und mit Zunahme der Skulpturen wird 
das Polſter immer kleiner. und der Stuhl immer unbequemer. Das Zwedentiprechendfte 
ber Spätzeit find noch die jog. Rubensftühle, ganz mit dunklem Leber flach gepolftert, mit 
gepreßten Linienornamenten und gelben Meffingnägeln. Andere, jeltenere Formen jeben 
wir in den erwähnten Entwürfen von Vredeman de Vries. Die gothiſche Wandbant 
wurde allmählich verlaffen; fie erhielt fi aber noch länger als fogenannte Banktrube 
zwifchen Tifh und Kamin. Der hohle Raum nahm das Brennholz auf; die Rüdlehne 
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war beweglich und konnte vor» und zurüdgejchlagen werden, je nachdem man ſich vor den 
Kamin oder an den Tiſch ſetzen wollte. Andere Bänke, mit hoher Rücklehne, Balufterar: 
faden, Gefims, geichnigtem Fries oder Wulft und phantaftiich gebildeten Seitenlehnen 
ftanden an der Wand oder in Niichen. Die Fußichemel wurden den Tiſchen mit feiten 
Stützwänden nachgebildet. 

Mie der Kamin in der feftftehenden Deforation, jo bildete das Buffet das Pracht— 
füd in der mobilen. Seine Stelle fand es an der den Fenftern gegenüberliegenden Wand, 
Die Form ift bei allen Eremplaren diejelbe und hat ſich lange behauptet. Es ijt der 
Höhe und Breite nach zweitheilig. Die Pfoften find als Hermen, Konfolen, dann aud) 
ald halbe Balufter behandelt, mit Schuppen, Kanälen u. j. mw. verziert und tragen einen 
ihmalen Architrav mit geripptem Wulfte und einer Dedplatte, die nach oben profilirt ift. 
Der Muljt ift durch Konfolen unterbrochen, die den Pfoſten entiprechen und Löwenköpfe 
mit Meffingringen tragen, und kann als Schublade herausgezogen werden. Die Konjolen 
find auf beiden Seiten jchräg abgejchnitten und folgen dem Profil des Wulftes. Die 
Ihüren find annähernd quadratiih und haben wieder ähnliche mäanderartige Mufter, 
wie die Lambrisfüllungen. Bei größerer Höhe des Feldes füllt diefes oben eine Mufchel 
aus. Diefer Theil des Möbels diente zur Aufnahme des Tafelzeugs; für die Geräthe war 
die obere Etage refervirt. Zwei kleine Karyatiden ober Hermenfäulen an den Eden mit 
entiprechenden Pilaſtern an der Rückſeite tragen ein leichtes Gejims mit Konſolen und 
lanellirtem Friefe. Die Nüdwand zwiſchen den Stüßen ift wieder den Thüren analog 
gebildet. Durch die Platte und das obere Geſims ift Raum zur Aufjtellung des Tafel— 
geſchirrs gegeben. Hier finden wir auch die ſchönen Kannen, Platten, Pokale, Fayencen, 
kurz alle auch jetzt noch jo viel begehrten Erzeugniffe des damaligen Gewerbfleißes. 
Rechnet man noch dazu die Garnitur der Lambris und Kamine, jo muß der Totalanblid 
jo vieler Eß- und Trinkgeräthe ein ſehr erfreulicher und anregender geweſen fein. In 
den Wohn: und Gaftzimmern vertrat der Bahut die Stelle des BuffetS und diente vor: 
zugsweiſe zum Verſchluß von Werthſachen. Die Struktur ift entiprechend umgebildet; 
der größere Neichthum des Schnigwerts deutet eine vornehmere Beitimmung an. Der 
obere Theil ift ebenfalls verjchließbar. Pfoten, Friefe, Thüren find überreich geſchnitzt 
und mit Fruchtichnüren, Kartouchen, Kinderfiguren u. |. w. förmlich überladen. Andere, 
einflügelige Bahuts finden ſich auch noch da und dort; ebenſo verfchiedene Wandſchränkchen 
und Spieltiihe. Ein jehr jeltenes Möbel war damals der Flügel. Eigentli gehört 
jeine Ausbildung und allgemeine Anwendung einer weit jpäteren Epoche an, doc) treffen 
wir bereit8 ein ſolches Möbel vom Ende des 16. Jahrhunderts im Mufeum des Steen 
zu Antwerpen, wonach wir auch auf die Verwendung fchliegen können. Diejer Flügel ift 
noch jehr befcheiden; fein einziger Schmud befteht in niedlich eingelegten Ornamenten und 
in Malereien; man fieht, daß die Tradition hier nichts drein zu reden hatte. In ben 
Schlafgemächern wurde natürlich der Bettitelle die größte Aufmerkfamkeit zu Theil. Wenn 
bier eine eigentlihe Monumentalardhiteftur mehr als ſonſt zur Geltung kommt, jo ift 
die wenigftens aus ber geftellten Aufgabe erklärlih. Auf einem Untergeftell, von Thier- 
füßen oder Kugeln getragen, erheben ſich vier Säulen oder Kandelaber mit dem Betthimmel 
in ber Art eines regelrechten Gebälfs. Darüber Vaſen, durchbrochenes Kartouchenwerk, 
Wappen u, ſ. w. Der Plafond hat im Gegeniage zur Zimmerdede reiche Kaffetten mit 
ſchön geihnigten Zapfen und Flahornamenten. Der reichite Theil it das Kopfende; es 
it zumeilen maſſiv geichnigt, manchmal auch mit eleganten Balufterarfaden gegliedert. 
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Außer den Heinen unentbehrlihen Möbeln des Schlafgemahs finden wir da noch jene 
großen Kleiderſchränke, großentheils in Holland verfertigt, mit Säulen und Gebälf und 
der ganzen Scheinarchitektur der damaligen Kunft. 

Wie es ſchon die angeführten Schlofjerarbeiten beweiſen, waren alle Metallgegen- 
ftände beſonders beliebt, und man fieht es noch heute an ihren durch Scheuern abge: 
riebenen Formen, wie jehr man um ihren Glanz bejorgt war. Neben den aufgeftellten 
Geräthen traten die Kronleuchter in den Vordergrund. Cie waren in Mejling gegofien 
und hingen an einer eifernen venetianifchen Kette. Die reichſten Beiipiele haben zwei bis 
brei Kronen, deren jebe aus ſechs bis acht Armen in Schöner Bewegung beftand. Die Tropfen 
ber Wachskerzen wurben in Mufcheln oder runden Schälchen aufgefangen. Der mittlere Theil, 
an welchem die Arme befeftigt waren, zeigt einen Fandelaberartigen Stab, der oben eine 
Statuette trägt und von großen Kugeln unterbrochen ift, wohl um durch feine Mafle zu 
dominiren. Unſchön genug ift der Leuchter oft am Kopfe der Statue aufgehängt. In 
Vorraum und in der Küche hing man Laternen oder fternförmige Lampen mit mehreren 
Dochten auf. Bon den übrigen Metallgeräthen erwähnen wir noch die Chenets der Kamine. 
Sie hatten den Zwed, die Holziheite zu tragen, um das Anzünden von unten ber zu er 
leichtern. Eine horizontale Eifenftange, hinten nah unten gekrümmt, bildet den Fuß; 
vorn verband fie fih mit einem aufrechten Stabe, welcher mit allerlei Schnörfeln die 
breite Balis faßte. Oben gabelte er fich nicht felten in mehrere Aefte zur Aufnahme von 
Gefäßen, in weldhen auf diefe Weije immer warmes Waſſer erhalten werden fonnte. Zu: 
gleich mit dem Schnörfel- und Volutenwerk, das nie fehlte, waren die nöthigen Hafen zur 
Aufnahme der Schürftangen, Zangen u. ſ. w. gegeben. Den Fuß belebten oft ſchön be 
wegte Thiere, wie Salamander u. a. Piel verbreitet waren auch bie venetianiichen 
MWajchbedengeftelle, deren brillante Technik aud die übrigen inländiichen Arbeiten we 
ſentlich beeinflußte*). 

Zu den Draperien, VBorhängen, Polftern und Ueberzügen verwendete man vieliah 
diejelben Stoffe, mit denen die Wand bekleidet wurde. Auch hier haben wir wieder ein 
jehr lebhaftes Beifpiel der Nichtachtung koftbarer Gewebe und Gobelins, die man zu 
Polſtern und Ueberzügen einfach zerichnitt, ohne Rüdjicht auf den Maßſtab oder die Form 
ihrer Zeichnung. Am allgemeinften, befonders für die noch feinem ausländiſchen Einfluß 
unterworfenen Sitmöbel, verwendete man das Leder. Daneben famen Sammt und Seide 
mit reihen Stidereien in Gebrauch. Auch zu den Tiichdeden verwendete man foftbare 
Seidenftoffe mit jchönen aufgeftidten Linienornamenten. Die Vorhänge waren einfad an 
Ringen aufgefaßt und bewegten fi an Stangen. Wenn Lambrequins angewandt wurden, 
jo waren fie flach oder in Falten gehängt, unten gerade abgefchnitten und beftanden häufig 
aus mehreren vertifalen Streifen mit wechielndem Grundton und reichem Blumenorna- 
ment. Ebenio die Portieren. Für die Art der Bettvorhänge gewähren die Fragmente 
der im Privatbefig befindlichen Garnitur des Grafen von Hoorn wenigſtens einigermahen 
einen Anhaltspuntt. Gelber Seidenftoff bildet die Unterlage; darauf find reich wer- 
ſchlungene Arabesten in bunten Farben aufgenäht, die ſich hie und da um kleine Köpfe 
und Blumen gruppiren. Bei allen Stoffen herrſchten die warmen Töne vor, unb wenn 


*) In Ermangelung eines noch vollftändig erhaltenen Wohnraumes (dad Zimmer im Waterhuis it 
Berfammlungslofal) geben wir in unfrer Sluftration ein nad) authentifhen Fragmenten möglichft richtig 
zufammengeftellteß Interieur. 
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au im Einzelnen die Gegenfäte mandmal etwas unverföhnt waren, fo trugen boch ber 
natürlihe Ton des Holzwerks, die Höhe und Größe der Räume und befonders die Ber- 
goldung das Ihrige zur Vermittlung und Herftellung einer vollfommenen Harmonie bei. 
Für die Fußböden waren die wegen ihrer ungebrochenen Farbenpracht fo jehr beliebten 
orientalifhen Teppihe in Anwendung gefommen; fogar die Tiſche wurden damit be- 
dedt. Ganz ausgeichlagen waren die Böden noch nicht; die einfachen Dielen blieben 
großentheils fihtbar. Bei allen Stoffbekleivungen kommt konfequente Anwendung eines 
einzigen Farbentons zur Nenaiffancezeit noch nicht vor; der erfte Anfang dazu ift wohl 
der Benugung des Leders zuzufchreiben. 

Die nod bis heute erhaltene Sitte, nach welcher die Familienglieder, wenn fein 
Gaft anweſend war, in ber Küche jpeilten, trug viel dazu bei, daß dieſem Plate eine 
größere Aufmerkfamkeit als anderswo zu Theil wurde, Außer mit ſchönen Möbeln 
waren die Wände noch mit Schüflelbrettern, Geichirrreden (in ber Form von Lambris- 
gefimfen) und Echlüffelichräntchen garnirt. Befonders originell war die Handtuchrolle. 
Auf meift in Thierform gebildeten Konfolen ruht eine Welle, um die fih die ohne Ende 
zulammengenäbte Leinwand ſchlägt. Darüber ift wieder eines der Ichönen Geſimſe mit 
oder ohne Auflat. Der untere Theil der Wand war ganz oder wenigfteng in der Nähe 
der Feuerſtelle mit Fayencen bejegt. Ueberall wurde, wie in den Zimmern, das Geräthe 
ur Schau aufgeftellt. Der Fußboden beftand aus Baditeinplättchen im Schadhbrett- oder 
Rautenmufter. Im Vorraum wurde dad Treppengeländer jehr in Ehren gebradt; wir 
finden es vom einfachſten Holzbalufter bis zur reichften, durchbrochenen Ornamentif, 
wie an der Treppe im Materhuis und an manchen Kanzeltreppen der Zeit, ausgebildet. 
Im Uebrigen finden wir hier noch Hängelaternen, Madonnenftatuetten über der Zimmer- 
thüre, Weihwaſſerkeſſel und Anderes mehr. 

Ein Rüdblid auf den ganzen, von uns nur andeutungsweife beiprodhenen Theil der 
niederländiſchen Profankunft läßt in mandem Sinne bedauern, dab bis jest außer ben 
verbienftlichen Arbeiten von Colinet: Restes de notre art national und Verſchelde: Les 
anciennes maisons de Bruges, jo wenig für die Veröffentlichung gethan worden ift, und 
daß auch bis heute noch feine eingehende graphiiche Arbeit in Ausficht fteht. Es fcheint, 
daß biefe Erzeugniffe noch länger das beflagenswerthe Schidjal unfrer deutichen nationalen 
Kunft, das fich erit in den legten Jahren glüdlich gewendet hat, werden zu tragen haben; 
denn troß der Beftrebungen unferer Tage, bie das Heimifche wieder zu Ehren bringen 
wollen, geht noch mandjes zu Grunde; aud wird die Erhaltung des Alten an vielen 
Drten eher gehindert als gefördert. 
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Das Weſen der äflhetifchen Anſchauung. Pſychologiſche Unterfuhungen zur Theorie it 
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Univerfität Bafel. Berlin, Ferd. Dümmler’s Berlagsbuhhandlung (Harrwig & Gofmann). 
15675. VIII um 215 ©. 


Seit langer Zeit habe ich bei der Lektüre eines neuen philofophifden Werkes nicht folde 
Freude gehabt wie bei der von Siebeck's Unterfuhungen über das Wefen der äfthetijhen An 
ſchauung. Jeder, der nicht mit Scheufedern ausgerüftet in der Tretmühle eines alleinfeligmacenten 
Syſtems gehend und irgend einem „unmiberlegten Weltphilofophen‘ die Schleppe tragend over in 
der naiven Anſchauung lebend, daß in der Philofophie durch Blüthenlefen anfprechender Einzel: 
anfdauungen weiter zu fommen ift, die Fühlung mit dem allgemeinen und berechtigten Zuge 
ber modernen Wifjenfchaften verloren hat, fonnte leicht wiffen, daß auch die Aeſthetik won den 
windigen Höhen der abftraften Spekulation berabfteigen und ſich auf die Beobachtung ber im ihr 
Bereich fallenden Thatfachen gründen müſſe. Der erfte monumentale Verſuch in diefer Richtung, 
der weit über ein taftendes Verſuchen binausging, war Semper's Stil, deſſen grundſätzlichet 
Segenfag und abfolute Ueberlegenheit gegenüber Bötticher's Teltonik darin liegt, daß jener den 
Grundftein, den „erften Stein“, nicht in die Wetterfahne (des fubjeftiven Beliebens), fondern in 
die Fundamente (ver gegebenen Thatfachen) legte. Wenn gleihwohl diefe wirklich „praktiſche“ 
Aeſthetik für die Geſammtdisciplin geringe Frucht getragen hat — bei umferen äfthetifchen Antho: 
logiften find bie Hauptfäge an betreffendem Orte, fo gut e8 eben gehen wollte, reproducirt —, 
fo lag es daran, daß die Beſchränkung des Gebietes, d. h. die Natur der behandelten Gegenftänte, 
und der fat unverbrüchliche Ausſchluß jedes allgemeinen Naifonnements diefe Aeſthetik zu einer 
„praftiichen” nicht bloß im Sinne von empirifch, fondern auch ven zweckmäßig anwend— 
bar madt. Dem hauptfählichen Vertreter der Formäſthetik hat das Beftreben, die allgemein 
gefallenden Berhältniffe aufzufuchen, einen Erfolg verſchafft, den die jet wohl hinreichend amer: 
fannte Einfeitigfeit feiner Auffafjung faum beeinträchtigen fonnte. Der glüdlihe Einfall, ein 
beftimmtes greifbares Verhältnig als Grundform der gefallenden Verhältniſſe — fei es mie 
gewaltfam und nur fcheinbar auch immer — zu proffamiren, rüdte Zeifing in die Reihe der 
nicht mehr zu überſehenden und ftillfhweigend zu übergehenden äfthetifchen Forſcher. Fechners 
erperimentale Aeſthetik fefjelte troß der faft naiven Verſtändnißloſigkeit für das eigentliche Weſen 
wifjenfhaftliher Methode und die Bedeutung und Tragweite des Erperimentes durd bie Ehr— 
lichkeit, mit welcher fie fih und ihre Ergebniffe umter die Kontrolle des wirklich gefunden Men 
jhenverftandes ſtellte, dadurch, daß man doch wenigſtens in alle Wege verftehen konnte, „mie er 
e8 meinte‘, Nur dem noch immer nicht genügend überwundenen Borurtheile des zünftigen 
Gelehrtenthums hatte — damit fei es diefer Aufzählung genug — von Kirchmann's „Aefthetit 
auf realiftifcher Grundlage” e8 zu danken, daß fie in Kreifen felbftvenfender Yaien amregender 
gewirkt und mehr Beifall gefunden hat als unter den Vertretern ver äfthetifhen Wiſſenſchaft; 
war doch — umd mit, Ausnahme des Zimmermann’fdhen Wertes — ſeit dem erften 
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Bande von Biſcher (der ja deſſen Syſtem vollftändig enthält) fein annähernd gleidy jelbjtändiges 
und zugleich werthvolles ſyſtematiſches Werk über die Aeſthetik erſchienen. 

Aber noch etwas Anderes war, wenn auch nicht Allen erſichtlich, doch den halbwegs mit der 
Sache Vertrauten klar, daß nämlich das Grundproblem der Aeſthetil, das Weſen des Schönen, 
ſeiner Entſtehung und feiner Wirkung, als ein weſentlich pſychologiſches aufgefaßt und gelöft 
werden mußte. Damit war eine weſentliche Förderung unſerer Einſicht in das Weſen des 
Schönen und der Kunſt (die ſehr zu unterſcheiden iſt von ſinnvoll feinem Verſtändniß für ein— 
zelne äſthetiſche Dinge und Thatſachen) nur von derjenigen philoſophiſchen Richtung zu erwarten, 
welder die Pfychologie ihre moderne Umgeftaltung und tie Ergrünvdung wirklicher, Harer um 
unumſtößlicher Gefege zu verdanfen hat. Daß dies ſich ausſchließlich von Herbart und feinen 
beveutenoften Nachfolgern, insbejondere Lazarus und Steinthal, ausjagen läßt, ift offenkundig. 
Hier herrfcht eine umſichtige und vorurtheilsloje Beobadtung der Thatſachen, eine naturwiſſen— 
ſchaftlich mat hematiſche Strenge in der Formulirung und Darftelung der Ergebnifje (die dann der 
Unverftand gelegentlidy zur Oftroyirung einer als unfehibar und alleingültig prollamirten mathe- 
matiſch⸗ naturwiſſenſchaftlichen Methode fteigert) und ein wahrhaft philofophifcher Sinn, dem das 
Arbeiten mit Begriffen fein Vorwand für allerlei hocuspocus, fondern eine mit Ernft und mit 
Geſchich berriebene Beſchäftigung if. So erklärt es fi, daß alle vorerwähnten Hauptförberer 
der Hefthetik in dem legtvergangenen Menſchenalter mehr oder weniger ausgefprocden der Herbart' 
ſchen Schule angehören oder durdy weſentliche Ergebniffe von Vertretern der legteren direkt zu ihren 
aſthetiſchen Erörterungen angeregt find, und daß die beiden genannten Spftematifer (R. Zimmer= 
wann und 9. H. von Kirchmann) von einer Unterfuhung über die pfychologifhe Stellung 
des Schönen ausgehen. Aber Beide befümmern fi dabei nur um die philoſophiſche Bearbeitung, 
fezebentlicy die Operationen des Denkens, zu denen unter anderen Öegenftänden und unter be 
funmten eigenthümlicyen Bedingungen das Schöne Gelegenheit und Beranlafjung bietet; Beide laſſen 
fi dabei in einem gegebenen Momente das Schöne fir und fertig ald gegeben in die Unterfuhung 
bineinfallen, und der Eine fegt dann allen Eifer an die Auffindung (nicht eriftirender) „unbedingt 
und nothwendig gefallender Berhältniffe” an den ſchönen Dingen, der Andere analyfirt die 
ihönen Dinge — mit einer allerdings höchſt bemerfenswerthen Schärfe und Findigfeit — auf ihre 
Merkmale hin, — Unterfuhungen, zu denen es feiner befonderen pſychologiſchen Vorbereitung bes 
durfte. Zimmermann hat feine Formäſthetik als die einzig wiſſenſchaftlich tonftruirbare zu erweifen 
geſucht; Kirchmann verfolgt mit feiner voraufgejdidten Erkenntnißtheorie weiter feinen Zwed, als zu 
erhärten, daß trog allen Hegeln auch die Philofophie eine Erfahrungswiſſenſchaft ift — was natür= 
lid weit über das Gebiet einer Aeſthetil hinausfchießt und im Jahre 1868 für alle Zurehnungs- 
fühigen überhaupt und von dem Urheber einer eigenen Erkenntnißtheorie insbefondere nicht 
mehr nöthig war. Beide haben — Alles in Allem — ihre äfthetifchen Syfteme auf eine pſhcho— 
logifch begründete Yehre von der Erfenntniß des Schönen bafirt; die pſychologiſche Begrüns 
dung ber Entftehung und die pſychologiſche Definition vom Wefen des Schönen felbft haben 
fie — troß zahlreicher Einzelbemertungen über die Wirkung des Schönen, in denen ihnen aber 
belanntlich Viſcher, freilich gleichfalls ohne das eigentlich Erforderliche zu leiften, in viel breiterer 
joftematifcher Anlage und Ausführung (ſ. die Abjchnitte feiner Aeftyetit über die ſubjeltive Wir— 
fung des Schönen, des Erhabenen, des Komiſchen u. f. mw.) vorangegangen ift — einem Nach— 
felger, dem fein glüdlicer Blid offenbaren würde, was Noth thut, übrig gelafen. 

Als diefer glüdlihe Nachfolger ſtellt ſich nun Siebed in feinem uns vorliegenden Buche 
dar; im heilfamer Beſchränkung hat er gerade die eine wichtige Hauptfrage, das Wefen jenes 
eigenthümlichen piychelogifhen Prozefjes, der und die Dinge als ſchön anſchauen läßt, ifolirt 
und in thunlichſter Kürze, lediglich mit fummarifchen Hinweifen auf die Konfequenzen feines 
Gevantens für eine ausgeführte Kunftlehre, mit ficherem methodiſchem Gange und einer Klarheit 
und Schärfe ver Begriffsbeftimmungen, weldye die bewußte Tagesunphilofophie mit dem lärmenden 
Troß ihrer geiftig bankbrüchigen Adepten in der philoſophiſchen Produktion unferer Tage faft 
bat zur Mythe werben laſſen, die Beantwortung derfelben entwidelt. Selbſtverſtändlich lann ent— 
fernt nicht einmal Alles, was ſich auf das Wefen der äfthetifchen Anfchauung ganz jpeziell bezieht, 
als des Verfaſſers eigenftes Eigenthum und neues Produkt bezeichnet werden, von der pſycho— 
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logiſchen Bafis ganz zu geſchweigen. Aber nod nirgends ift die ganze Unterfuchung mit folder 
Volftändigfeit und in folder in ſich geſchloſſenen Ausführung wie hier angeftellt; und nichts 
bereit8 anderweit Aufgeftelltes ift aufgenommen, ohne daß es durch den neu gejchaffenen Zu- 
jammenhang mit Altem und mit Neuem ein ganz neues Ausjehen, eine ganz neue Bedeutung 
gewönne. Häufig hat man das Gefühl, wie wenn einem völlig ungeahnte Dffenbarungen zu 
Theil würden, und die dunfelften Punkte im Wejen des Schönen und der Kunft erhalten oft 
ein überraſchend helles Licht, ſo daß kaum noch etwas zu fragen übrig bleibt. Ich will ver: 
ſuchen, jo geprängt wie möglich, eine Ableitung des Grundgedankens zu geben. 

Ber der Betradytung des Berhältnifjes zwiſchen dem äſthetiſch Anjchauenden und feinem 
Gegenftande ergiebt jid, dag an dem Gegenftande Stoff und Form gleichzeitig in's Auge gefaft 
werden. Das ift zwar aud bei vem Zwedmäßigen, dem (Mechaniſchen und) Organiſchen, ver Fall, 
mit dem Unterſchiede jedoch, daß „beim Organifchen die Form nichts ift außer dem Stoffe; fie 
ift nur der Ausorud der aus der ummittelbaren Natur der Elemente hervorgehenden Wedhfel: 
wirkung und mit deren Zufammen von ſelbſt gegegeben. Beim Aeſthetiſchen ift der Stoff nichts 
als der bis zu einem gewijjen Grade gleichgültige Träger der form.” „Die innere Beidaffen: 
heit des Stoffes fommt gar nicht in Betracht; es wird bei der äſthetiſchen Betrachtung nur auf 
die Oberfläche reflektirt, und Korm nur in dem Sinne von Geftaltung diefes Aeuferen genommen.” 
Hierbei ergeben ſich die Harften und jhärfiten Abgrenzungen gegen das Gebiet des Zwecmäßigen 
und des Sittlihen. 

Auf Seiten des Anihauenden aber geſchieht bei der Beurtheilung des Gegenftandes „ein 
Zufag, indem von dem Betrachter eine Eigenthümlichkeit an ihm hervorgehoben, aus ihm heraus 
gelefen wird, deren Perception unbeſchadet der Ertenntniß feiner natürlichen Beſchaffenheit auch hätte 
unterbfeiben fünnen.” Diejer Zuſatz ift lediglih unfere Sache, ſowohl nach feinem Vollzuge 
von unferer Willtür abhängig, al® aud nady feinem Inhalte von dem angeſchauten Dinge alt 
einem Naturobjefte unabhängig und verjdieden. 


Bekanntlich handelt au Zimmermann von einem ſolchen „Zufag‘ in der äſthetiſchen An: 
ſchauung. Er joll „innerhalb des eigenen Borjtelens” zu den „Bildern‘ der Gegenftände ge: 
macht werden, fb zwar, daß durch ihm „Diefelben als gefallend oder miffallend, vorgezogen over 
verworfen gefennzeichnet” werden. Abgeſehen davon, daß diejer fortdauernd wage bleibende Be 
griff der „Wilder“ zum Unterſchiede ver „Abbilver” der Gegenftände nichts Geringeres als die 
ganze Aeſthetil, nämlich die Einficht in das Weſen eines Bildes nicht ald Nachahmung, Ab: 
klatſch, Gegenftüd eines Naturobjeftes, jondern als Erzeugnif der Kunft der Malerei, voraugfegt, 
alſo eine handgreifliche petitio principii imvolvirt, leuchtet fofort ein, daß jenem „Zuſatz“ eime 
ganz unlogifche Rolle oder Stelle zugewiefen ift. Dies wird nod deutlicher an einer Harer for: 
mulirten Stelle ($ 26): „Der Zufag, der im Eubjefte zu dem Bilde hinzulömmt, wird im all: 
gemeinften Wortfinn Gefühl genannt.“ Hier ift es alfo unwiderſprechlich, daß „Gefühl“, d. h. 
Gefallen oder Miffallen, mit vem Bilde vereinigt wird; während doch das Bild mit feinem Zu: 
fate, wie jehr auch „innerhalb des eigenen Vorftellens” entftanden, für das Gefühl nur wiederum 
Objekt fein fann, und jener Zufag alfo in etwas beftehen muß, was dem bis dahin für das 
Gefühl gleihgiltigen Gegenftande oder vielmehr deſſen „Bilde“ die Fähigkeit verleiht, fehr im 
tenfiv auf das Gefühl zu wirken, Gefallen oder Miffalen zu erregen. Jenes Etwas hat 
Zimmermann nicht aufzuweifen vermocht, die Aufgabe vielmehr durch Vermiſchung jenes 
Etwas mit dem durch dafjelbe erregten Gefühle verdunfelt und bei Seite geſchoben. Noch mehr: 
e8 kann der forgfältigen Beobachtung nicht entgehen, daß, wenn bier mit Recht von einem Zus 
fage die Rede ift, demjelben ein Gefühl und zwar ein Gefallen bereits voraufgeht, mag ihm 
aud ein noch intenjiveres folgen. Siebed ift Zimmermann darin überlegen, daß er mict 
nur ten Zufag im ganz richtigem Sinne und an ganz richtiger Stelle anbringt, jondern 
befonderd auch auf jenes voraufgehende Gefallen kräftigen Nachdruck legt: er löſt einen ver 
Kant'ſchen Antinomie ganz ähnlichen Widerſpruch „dadurd, daß wir annehmen, es müſſe die mit 
dem objektiven Wejen gegebene äußere Form des Dinges fo beſchaffen fein, daß fie das betrach— 
tende Subjelt veranlaft, die Borftellung diefer Form fo zu bearbeiten, daß der oben bezeichnete 
Zufag im Vorftellen erfolgt.” Er kommt darauf immer und immer wieder zurüd, indem er 
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ausführt, daß die zu jenem Zuſatze veranlaffenden Merkmale des Gegenftandes ($ 73) an die 
jenigen Dafeinsformen (ſchon vor dem „Zufag” der äſihetiſchen Anjhauung) erinnern, welden 
im menſchlichen Geifte der höchfte Werth beigelegt wird, und die demzufolge auch das höchſte 
Luſtgefühl (Gefallen) erregen (8 90). 

Bei der näheren Unterfuhung über die Natur jenes Zufages drängt ſich zunächſt die Frage 
auf, wo berjelbe in der Anſchauung als pſychologiſchem Borgange Plag greift. Die Vielheit 
der Merkmale eines Dinges bildet den Stoff der Anſchauung, das Berhältniß der einzelnen 
Merkmale oder einzelner Merkmalgruppen zu einander deren Form. Diefe aber wird beftimmt 
dur die Beziehung der Vielheit der Merkmale bald auf diefen, bald auf jenen Gattungs- 
begriff, dem der Begriff des Dinges untergeorbnet werden fol. Diefe Beziehung bildet den 
Inhalt der Anfhauung. (Wenn man beiläufig diefe drei Dinge — Stoff, Form und Inhalt, — 
wie Siebed im achten Kapitel durdführt, ohne diefe Konſequenz zu ziehen, auch bei dem äſthe— 
tiſchen Dinge unterſcheidet und an ihre rechte Stelle fett, jo wird der Streit der Gehalts— 
äfthetifer und der Formäſthetiker handgreiflich gegenftandslos. Bei der äſthetiſchen Anſchauung 
nun find „die in der Wahrnehmung der Aufenfeite des Dinges gegebenen Empfindungscomplere 
der Stoff, der in der Anſchauung zu einem in ſich zufammenftimmenden Bilde georonet (v. h. 
geformt) wird. Den Inhalt der Anfhauung bildet num die Form des Dinges, ſofern der Stoff 
derjelben auf eine von der Vorftellung des gegebenen Dinges (a) felbft noch verſchiedene Bor: 
ftellung (x) bezogen ift, und die Form erft aus diefer Bezogenheit von a auf x ihre eigen= 
thümliche Beftimmtheit erhalten hat.’ 

Diefes x ausfindig zu machen, muß auf den Medanismus der Verarbeitung von Anſchau— 
ungen und Borftellungen im Geifte zurüdgegangen werden, auf die Apperception. Diefe bes 
ſteht in einem Ausgleichsprozeffe zwifchen neu in das Bewußtſein eintretenden Vorftellungscoms 
pleren und bereits in jenem vorhandenen, durch dieſe mittelft der Reproduction aufgeregten Kreiſen 
oder Gruppen von Borftellungen, fo daß „die gegebene Vorftellung (bez. der neue Vorftellungs- 
compler) mit dem durd ihm im die Erinnerung gerufenen (reproducirten) reife verwandter 
Borftellungen auf Grund deſſen, was ihr Inhalt mit vemfelben gemein hat, ſich complicirt, 
ihm ſich einorbnet oder von ihm angeeignet, appercipirt wird.” Diefelbe neue Vorftellung kann 
aber unter Umftänden von verfchiedenen bereits vorhandenen Gruppen appercipirt werden; mit ber 
Veränderung der appercipirenden Gruppe treten auch andere Merkmale an ver ihr gegenüberfteh- 
enden (meuen) Borftellung in den Bordergrund. Die Eigenthümlicyfeit der Anſchauung ift alfo 
beftimmt durch die Beichaffenheit der appercipivenden Gruppe. Das für die äftberifche Anſchau— 
ung geſuchte x wird mithin die appercipirende Vorftellungsgruppe fein, weldye bei jener zum 
Unterfdyiede von jeder anderen Art ver Anfhauung, von jedem anderen „Geſichtspunkte“ in 
Thätigkeit tritt. 

Oft ift man fid) der appercipirenden Gruppe felber, welche gerade wirkſam ift, nicht bes 
wußt, diefelbe bleibt „unter der Schwelle des Bewußtſeins“, im Zuftande der „Schwingung“. 
Es ift vorauszuſetzen, da die eigenthümliche Zweckmäßigleit des äſthetiſchen Dinges nicht an 
einem neben der Borftellung des Dinges ftehenden Begriffe gemefjen, nicht dur discurfives Den— 
fen erkannt, fondern unmittelbar angeſchaut wird, daß die appercipirende Gruppe bei der äfthe- 
tiihen Anſchauung 'eine folhe jhwingende fein wird. Das ift aber mur bei folden Gruppen 
der Fall, die durch häufige Erregung eine außerordentliche Reizbarkeit erhalten haben. Ferner 
zeigt fich die fr die äſthetiſche Anſchauung dienende appercipirende Gruppe bei allen Menfchen 
mehr oder weniger leicht erregbar, fo leicht, daß fie beim Akte ter äſthetiſchen Anſchauung ftets 
im Zuftande der Schwingung bleibt. Es würde ſchwer fein, irgend eine inhaltlich beſtimmte 
Vorftellung oder num gar einen zur Apperception des allerverfchiedenartigften Anſchauungs— 
materiales befähigten derartigen VBorftellungscompfer auszudenfen, der allgemein eine ſolche Erreg— 
barkeit hätte, wie fie hier vorauszufegen ift. Dazu ift die Menge der einzelnen Borftellungen 
zu groß. Geringer an Zahl aber find die Verhältnifje zwiſchen diefen Borftellungen; und 
auch Verhältnißvorſtellungen bleiben als ruhender Beſitz in der Seele zurüd und fünnen als 
appercipirende® Moment dienen. Eigenthümlich ift diefen Verhältnißvorſtellungen, „daß fie nicht im 
discurſiven Denfen an dem Faden einer Reihe oder eines Komplexes von Theilgliedern durchlaufen 
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werben fünnen, es fei denn, daß man die vwerfchiedenen Vorftellungen felbft, von deren Berhält: 
niß fie die Erponenten find, ſich vergegemwärtigt. Dann aber ftellt man zunächſt nicht den 
Erponenten mehr vor, fondern das (einzelne) Verhältniß felbft, wie e8 in der Anſchauung vor- 
liegt.” Diefe Verhältnigvorftellungen haben daher „einen wejentlih formalen Charafter, fie be 
zeichnen die Art, wie zwei oder mehrere VBorftellungen in ihrem Zufammen ung anmuthen“. 
Nicht im discurfiven Denken zu erfennen, wefentlid formal, anmuthend, d. h. unbedingt das 
Gefühl erregen, — das find Eigenſchaften, die diefe Verhältnigvorftellungen den äftherifchen 
fehr verwandt erjcheinen laſſen. 

„Für den Menſchen nun, welcher in der Erſcheinungswelt ſich zu orientiren hat, eriftirt bie 
Borftellung eines Verhältniffes, das fih ihm unabweislih und unausbleiblih aufprängt, weil es 
ihm von den Erfheinungen, zu denen er in feinem leiblich=finnlichen Dafein felbft gehört, in 
folder Weife dargeboten wird, Dies ift die Vorftellung des in der Erfcheinung fi darftellen- 
den Zufammens von Geiftigem und Sinnlihem oder des dem Geiftigen ald Ausprudsmittel Dienen- 
den Sinnlichen.” „Nur das Sinnliche ift zunächft Erſcheinung. Wo das Geiftige ein Er- 
ſcheinendes wird, ift es an Sinnliches gebunden, weldyes ihm als Behifel dient; es bedarf eines 
Einnlihen, um zum Ausdruck zu gelangen.‘ „Ueberall, wo ein Geiftiges und ein Sinnliches 
im unmittelbaren Zuſammen und organifchen Ineinander gegeben find, fo daß der Stoff ledig— 
ih zur Kundmahung der Anweſenheit des Geiftes dient, fett das vworgeftellte Object außer 
demjenigen, was an ihm rein finnliche Erſcheinung ift, nody ein beftimmtes Merkmal in unferm 
Borftellen ab, in weldem fid der eigenthümliche Eindruck des oben bezeichneten Zufammen von 
Geiftigem und Sinnlichem kundgiebt. Wir bezeichnen es für den Zwed der vorliegenden Unters 
fuchungen als die aus diefer Art des Zuſammens von Geiftigem und Sinnlihem (G : S) ent- 
fpringende Verhältnifvorftellung (V) ... Diefes eigenthümliche, mit Worten ſchwer zu befchreibende 
Mertmal, welches ſich als der Erponent der Anweſenheit des Geiftes im Stoffe ausweift, wird 
jo gut wie die objektiven, in Worten firirbaren Vorftellungen ein beftimmter Inhalt des Be— 
wußtfeins und fann als folder auch als appercipivended Moment für andre Borftellungen bie 
nen.” „Dasjenige, worin jene Berhältnigvorftellung ihre volltommenfte Darftellung findet, ift 
bie erfheinende Perſönlichkeit; nicht die Perfünlichleit als eim ethiſch ſich ſelbſt Bes 
ftimmendes, nicht als ein rein Geiftiges, Inneres, fondern eben als ein fih äußerndes, er— 
jheinendes, fi) in der Sinnenwelt zum Ausorud bringendes (Geiftiges).” Alſo „wenn eim 
Sinnliches, das am ſich nicht befeelt ift, eine derartige Eigenthümlichleit feiner äußeren Form 
zeigt, daß die qualitativen, quantitativen u. a. Gegenfäge, Bejtimmtheiten und Verhältniſſe inner— 
halb derjelben an derartige entfprechende Gegenfäge u. ſ. w. erinnern*), wie fie die Form ber er- 
jheinenden Perfönlichfeit bietet, jo wird die Vorftellung der gegebenen diejenige andere Vor— 
ftellung, mit welcher fie als an der erſcheinenden Perfönlichkeit gegebene Theilvorftelung aſſociirt 
war, reproduciren, d. b. fie wird jenes Merkmal hervorrufen, im welchem der Eindrud der er: 
ſcheinenden Perfünlichkeit als pſychiſches Ereigniß auftritt ((=G:8), und das gegebene finnliche 
Objelt wird durch dafjelbe appercipirt werben. Diefe Apperception hat die Wirkung, daß das 
Gegebene eine dem activen Momente derjelben entfprechende Modification im Vorſtellen erleidet, 
d. h. der Betrachter wird das gegebene Objelt umwilltürlih nah Maßgabe der Vorftellung des 
Eindruds der erſcheinenden Perfönlichkeit anzufhauen fuchen und demgemäß dem Gegebenen bie 
jenigen Merkmale leihen, welche er gewohnt ift, ald Ausorud des im Sinnlichen erſcheinenden 
Geiſtes anzufehen.” Kurz: „Aeſthetiſche Anfhauung ift uns da gegeben, wo ein 
Sinnlides in der allgemeinen Form des Auspruds der erfheinenden Perſön— 
ichkeit ſpielt.“ (S. 69 fi.) — 

Weiter wollen wir dem Verfaſſer hier nicht folgen. Durch diefe Definition ift die myſte⸗ 
riöfe Natur jenes „Zufages” fo ſcharf und treffend erklärt, daß es num gar nit Wunder 
nimmt, die ſchwierigſten Probleme, melde bei der analyjirenden Betrachtung des Schönen hervor= 
treten, ſich mit erftaunlicher Einfachheit und beinahe Selbftverftändlicleit Löfen zu fehen. Des 
ſonders werthwoll unter diefen Konfequenzen der Hauptdefinition ift die Einfchräntung des „je ne 
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sais quoi“ im Schönen auf ganz beftimmte Merkmale und Beziehungen in demfelben, bei 
welden ſich die begriffliche Unerklärlichkeit als eine begriffliche Nothwendigkeit ergiebt. Selbſt 
die Mathematif erachtet ja die Erkenntniß von der Unlösbarkeit mander Probleme als einen 
pofitiven Gewinn. Wenn man nur weiß, worauf die Unerflärbarfeit beruht, und wie weit fie 
reicht, fo kann das auch der philofophifhen Erkenntniß werthvoll und nützlich fein. 

Ih habe nur nod eine Bemerkung zu maden, die ich im Intereſſe der Billigkeit nicht 
glaube unterbrüden zu dürfen. Giebed citirt viel und unparteiifh. Er erreicht dadurch den 
Vortheil, das dem Lefer bei jedem Schritt die Uebereinftimmung der Ergebnifje mit den beiten 
Früchten der bisherigen äfthetifchen Forfhung zum Bewußtfein fommt und er erft recht befähigt 
wird, die größere Helligkeit, die unfer Verfaffer in jedem Falle verbreitet, ohne Weiteres nad Ver 
dient zu würdigen. Im Schlußfapitel hält er es dann noch insbefondere für nöthig, „bei der 
immer noch maßgebenden Bedeutung“ der Kant'ſchen Kritit der Urtheilstraft nachzuweifen, in 
welder Form deren Refultate in fein Syftem übergegangen find. Das ift redht gut und ſchön. 
Biel nöthiger aber, als mit dem erften, wäre es meines unmaßgeblichen Erachtens gewefen, ſich 
mit dem legten bedeutenden äfthetifchen Suftematifer auseinander zu fegen, deſſen Name in der 
ganzen Schrift — ich glaube, mic nicht zu irren, — nicht ein einziged Mal aud nur worüber: 
gehend erwähnt wird: mit 3.9. von Kirchmann. Unbeſchadet des auch diefem gegenüber von 
mir ſtark hervorgehobenen Verdienſtes unferes Verfaſſers in der methodifheren Ableitung und 
der ſchärferen Definition bleibt doc die Thatfache beftehen, daß Kirchmann in fehr vielem Wefent: 
lien faft bis auf's Wort genau unferem Berfaffer vorangegangen if. Ich erwähne aus ber 
Einleitung nur das (der Erfenntniftheorie angehörige) „begrifflihe Trennen“ des Wahrgenom: 
menen in fein „begrifflihes Stück“ und in feinen „bildlichen Reſt“ — Letzteres eine höchſt feine 
und förderlihe Analyfe, deren zu gedenken ©. 118 am Plage gewejen wäre: fie hätte bort 
beträchtlich größere Klarheit verbreitet und den natürlichen innigen Zufammenhang zwiſchen 
Begriff und Idee, Logiſchem und Aeſthetiſchem deutlich herworfpringen lafjen. Sodann aber 
betone ich feine Hauptdefinition: „Das Schöne ift das idealifirte, finnlih angenehme Bild eines 
feelenvollen Realen“ (I, 72). Es find bierin die von Siebeck im neunten Kapitel aufgeftellten 
„wefentlichen Merkmale des Schönen“, die wefentlichften explicite, die anderen implicite enthalten; 
und Siebed hatte um fo weniger Grund, feinen Vorgänger zu ignoriven, als diefem die Bild: 
lichkeit des Schönen unüberwindlihe Schwierigkeiten gemacht hat, dergeftalt, daß er ummillfür 
ih, aber fehr bezeichnend, bei der Einführung des Merkmales der Bildlichleit in ven Begriff 
des Schönen (I, 49) aus allen Künften ein erläuterndes Beifpiel giebt — nur die Baukunft 
ausläßt. Diefe Schwierigkeit hat Siebeck volftändig befeitigt und damit eine klaffende Yüde aus: 
gefühlt. Dies Verdienft durfte und — mußte er fi ausdrücklich vindiciren. Der unverkenn— 
bare bilettantifhe Grundzug Kirchmann's rechtfertigt die vornehme Nichtbeachtung feines 
Schaffens feitens der zünftigen Wiſſenſchaft keineswegs. Es giebt feine Wifjenfhaft, die nich! 
dem Dilettantismus außerordentlid) ſchätzbare Beiftenern verdankte; und wer erhält denn (außer 
dem leidigen unbewußten Verftanpverderber und feinem Troß) heutzutage das Intereffe an philo— 
ſophiſchen Dingen in weiteren Kreifen noch in namhaften Mafe rege, wenn nidt von Kirchmann? 

Karlörube. Bruno Meyer. 





Bembrandt, sa vie et ses oeuvres, par C. Vosmaer. 2. Ödition entierement refondue 

et augmentee. La Haye, M. Nyhoff 1877. gr. 80. 

Die erfte Ausgabe diefes epochemachenden Werkes kam im zwei Abtheilungen in den 
Jahren 1863 und 1868 heraus und fand im diefer Zeitichrift (1870, ©. 169 und 237) eine 
eben fo eingehende wie fachgemäße Beurtheilung durch W. Bode, in welcher auch manche 
Bereidyerungen zu dem Werke des holländischen Forfchers geliefert wurden. Hr. Vosmaer 
bat, wie uns das Studium der neueften Ausgabe Ichrt, diefelben gewiſſenhaft benugt und es 
fich überhaupt angelegen fein laffen, alles Material, welches feitdem über Nembrandt in Die 
Deffentlichkeit getreten, zu ſammeln und kritifch zu verarbeiten, auch Privatmittbeilungen feiner 
Freunde nicht unbeachtet zu laſſen. 
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Diefe Bereicherungen und Verbeſſerungen erſtrecken fich jedoch in geringerem Mate auf 
den Tert des Werkes, als vielmehr auf den chronologiſchen Katalog der Gemälde, Zeichnun— 
gen und Radirungen des Meifters. In einem Bericht über die Rembrandt-Ausitellung in 
Yondon im Beiblatte zu diefer Zeitichrift (v. 13. Sept. v. 3.) babe ich bereits hervorgehoben, 
dak Hr. Vosmaer zuerft den durchgreifenden Berfuch machte, die Werte Rembrandt's chrono— 
logiſch zu ordnen, ein Verſuch, deſſen Schwierigkeiten nur derjenige zu ſchätzen wei, der ſich 
eingehend mit dem Meiſter befchäftigt hat. Hr. Vosmaer bat in der neuen Auflage be: 
deutende Berbefferungen vorgenommen, die fich fait auf jeden Jahrgang der künſtleriſchen Lauf- 
bahn Rembrandt’s eritreden. Da die Mehrzahl der Gemälde des Meifters entweder mit dem 
Monogramm oder mit dem Namen bezeichnet ift, fo war bei dieſen die Schwierigkeit geringer 
als bei den Radirungen, von denen nur ungefähr die Hälfte bezeichnet ift; am ſchwierigſien 
aber war die Sadye bei den Zeichnungen, Die fait nie ächte Bezeichnungen tragen. 


Bis zum Jahre 1632 bediente ſich der Meifter nur des Monogrammes RL welde 
man wohl ald Rembrandt Harmens. Leidensis zu deuten hat. Die große Auferwedung des 
Yazarus, Bartich 73, bat allein den Zufag: „v. Ryn.“ Das Blatt mit dem Porträt de 
jungen Mannes mit der Sammtmütze, B. 259, und die große Yudenbraut, B. 340, v. Jahre 
1634 haben einfach R.; font zeichnet Nembrandt, wenn er es überhaupt thut, auf allen jeinen 
Radirungen nach dem Jahre 1632 feinen ganzen Namen. Ich glaube, daß dieſes Geſetz aud 
für feine Zeidinungen und Gemälde gilt, und daß Demnad mancde Nummern im Statalog 
Vosmaer's einen andern Platz erhalten müſſen. Ebenſo wie fümmtliche radirte Yandicaften 
von Rembrandt in die Zeit von 1640 bis 1652 fallen, jo find höchſt wahrſcheinlich aus 
fümmtliche gemalte und gezeichnete Yandichaften in diefelbe Periode zu fegen. Die Winter: 
Yandichaft in Kaffel mit der Bezeichnung „Rembrandt 1636” it nach meiner Ueberzeugung 
von fremder Hand fignirt. Die Landſchaft mit den Pallifaden, B. 247, mit der Jahreszahl 
1659 ift nicht von Nembrandt, fondern wahrſcheinlich von Philipp Konind und die Land— 
ſchaft mit dem alten vieredigen Thurme, B. 238, bezeichnet 1653, ift apokryph. Die Yung: 
frau mit dem Kinde auf Wolfen, B. 61, vom Jahre 1641 ift nicht mit dem Monogramm 


RL. \ondern mit „Rembrandt f.“ bezeichnet; die Badenden, B. 195, find mit dem vollen 


Namen, aber nicht mit 1631, fondern mit 1651 bezeichnet, da Rembrandt auf der Platte 
felbit die Zahl 3 in 5 forrigirt bat. Wenn ich in dem oben bezeichneten Auflage die Be: 
hauptung aufgeftellt babe, daß die Autoren der Yondoner Ausitellung die Datirung der nicht 
Datirten Nadirungen Rembrandt's mit mehr Glück durchgeführt haben, als Hr. Vosmaer, iv 
hat dies fehr natürliche Gründe, denn die Yondener Herren baben ftets des Meifters Radirun— 
gen vor Augen, wogegen Hr. Vosmaer, um Unterfuchungen anzuftellen, vom Haag nad) Amfter: 
dam oder Haarlem reifen muß; denn — horribile dietu — es eriftirt außer den im Trippen: 
huys und im Teyler’ichen Mufeum befindlichen Sammlungen feine irgend erhebliche Sammlun 
von Rembrandt's Nadirungen in Holland. 


Nembrandt war, wie ich es nennen möchte, ein idealer Naturalift; welcher religiöien 
Konfeſſion er angehörte, läßt fich nicht ermitteln. Kalviniſt war er wohl nicht, weil er font 
mit feiner Magd vor den geijtlichen falwiniftiichen Gerichtshof gezogen werden wäre Aus 
kann er unmöglich zu einer Sekte ſich bingezogen gefühlt haben, die die Vernichtung religiäier 
Bilder in ibr Programm aufgenommen hatte. Obgleich er ſich während feines ganzen Yebent 
mit der bi. Geſchichte befaßte, fo war er doch fchwerlich fatholiih. Nach dem Zeugnifle von 
Dldenbarnevelt und Prinz Morig waren die Bewohner von Holland in Nembrandt's Jugend— 
jahren noch zu neun Zehntel nicht kalviniſtiſch; Die Katholiken bildeten die größere und beflere 
(deftigste) Klaſſe der Bevölkerung. Diefe große Majorität wurde aber von der kühneren 
Minorität beberricht, welche den andern hriftlichen Konfeffionen erft im 9. 1630 die Yur- 
übung ihrer Religion — in Scheunen — erlaubte, woraus folgt, daß die damaligen Madt: 
haber in dem fogenannten freien Holland von der Forderung unferer Zeit, der Gleihte 
rechtigung aller Konfeffionen, nichts wiſſen wollten. Vielleicht gehörte Rembrandt, wie ſchen 
früher der freifinnige Coornhert zu feiner bejtimmten Gemeinde, zu den ſ. g. Jndependenten, 
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wie Prof. Pemde in Dohme's „Kunſt und Künſtler“ auseinandergefegt hat. Sicher ift, daß 
Rembrandt's Werke nicht im mindeften dafür einen Anbaltepuntt bieten, daß er in die relis 
giöfen und politiichen Kämpfe feiner Zeit bineingezogen geweſen wäre, und feſt fteht, daß 
ſelbſt jein finanzieller Banterott die innere Harmonie und Energie feiner Seele nicht zu jtören 
vermochte. Die Eittlichleit hatte in Holland durch die politiichen und religiöfen Streitigs 
feiten nicht gewonnen; Daraus it es zu erflären, daß Rembrandt ich nicht geicheut hat, 
fein großes Talent für Blätter wie das franzöfiiche Modebett und den Mönch im Kom 
zu verwenden. Bosmaer tritt keineswegs als Panegyrifer für ſolche Sachen auf, meint aber, 
daß Raffael es in feiner Zeichnung von Targuinius und Yucretia mit den Hunden nicht beffer 
gemacht habe. Diefe dem Naffael zugeichriebene Zeichnung it indeifen von Giulio Romano, 
und die Hunde find von dem Stecher Agoftino Veneziano hinzugefügt. 

Der Leer wird aus diefen Bemerkungen nicht den Schluß ziehen, daß Hrn. Bosmaer’s 
Werk in der neuen Auflage nicht ein fehr hervorragendes wäre. Diefes ift es in einem fo 
hohen Grade, daß nur wenige Monpgrapbien von Künſtlern ibm ebenbirtig find, ſowohl in 
der ſchlichten Wahrheit als aud in der Bollftändigkeit. Ich bezweifle fogar, daß ein Nicht: 
bolländer, wenn er felbit Die Ausdauer und den Scharfjinn des Hrn. Vosmaer beſäße, eine 
gleih gute Monographie des durchaus niederländischen Meifters liefern könnte, welcher nicht 
angefränfelt von irgend einer fremden Kulturjtrömung feine Bahnen verfolgte und von feinem 
Meiiter in Tiefe des Gefühle und ichöpferiicher Phantaſie übertroffen, von feinem Maler in 
der Beherrſchung des Yichtes und in der Nadirkunft erreicht wurde. 


Aaden. Dr. Sträter. 


Züge aus Thorvaldfen’s Künſtler und Umgangsleben. Bon Kammerasiesfor Carl Fre— 
derit Wildens. Mit feinem Bilde. Nach der zweiten däniſchen Ausgabe von Theodor 
Schorn Copenhagen. Salmonfen. 1875. 8%. VIL 131. ©. 


Thorvaldfen und feine Kunſt. Ein Yebensbild von Profeffor Dr. M. Hammerich. Aus 
dem Dänifchen. Gotha. Guſtav Schloeßmann. 1876. 8%. XII. 163 ©. 


Thorwaldfen. Sein Peben und feine Werke, von Eugene Plon. Aus dem Franzöfifchen 
nad der. zweiten Auflage überfegt von Mar Münſter. Mit 37 Holzfchnitten nach 
Zeichnungen von E. Gaillard. Wien, Drud und Berlag von Carl Gerold’s Sohn. 
1875. 8%. 352 ©. 


Die Literatur über Thorwaldfen ift, wie das bibliographifche Verzeichniß im der großen 
franzöfifhen Ausgabe der Yebensbeichreibung von Eugene Plon fie darlegt, felbit von gelegent- 
lichen Mittheilungen in Zeitfchriften, Neifeberichten und Briefen abgefehen, eine ziemlich um— 
fangreiche. In den meiften Fällen lautet das Urtheil über feine künſtleriſche Bedeutung zu 
Gunſten einer panegprifchen Auffaffung, bis im neuefter Zeit der maßlos bewundernde Ton 
einer richtigeren Würdigung wich, Die auch die Schranken feiner Begabung fennzeichnete. Wie 
aus dem Charakterbilde des Naturmenichen bei näherer Beleuchtung auch menſchliche Schwächen 
und nicht ausſchließlich Glanzſeiten an's Yicht treten, fo ift auch mach eingehender Prüfung 
feiner Werke erfichtlich, dDak Das äußerlich Formale und der Ausdrud der Neflerion weit mehr 
als die Tiefe der künſtleriſchen Empfindung überwiegt. Bei alledem aber ift feitzuhalten, daß 
Thonwaldfen’s großartige Kunfttbätigleit in der Reproduction der antiten Ideale mit neu— 
belebender Kraft die moderne Plaftit durchdrungen und fogar der Kunftinduftrie zum Segen 
gereicht hat. Aus diefem Grunde erklärt ſich auch Das populäre Anfehen feiner Werke und 
die in den legten Jahren wiederholte Daritellung feines Yebens und Schaffens. Bon den 
angezeigten Büchern kommen die eriteren für die Leſer der Zeitichrift weniger in Betracht als 
das Dritte. 

Die Schrift von Wildens fol, wie das Vorwort befagt, Dazu dienen, „das ſchöne Bild 
des weltberühmten Künjtlers, Das mehrere ausgezeichnete Verfaſſer in ihren Schriften jo Har 
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aeichifdert haben, noch Tebhafter darzuſtellen.“ Mit pietätvoller Gefinnung fucht der Per: 
faffer, der al® treuer Diener Thorwaldfen in den letzten Pebensjahren zur Seite ftand, feine 
perfönlichen Erinnerungen in 66 Einzelfchilderungen, die den Eindrud voller Glaubwürdig— 
feit erweden, wiederzugeben. Die Daritellung verläuft im Tone alltäglicher Geſprächsweiſe 
und leidet häufig an Breite, wie Unbeholfenheit Des Ausdrucks. Eine mweientliche Bereicherung 
unferer bisherigen Kenntniß Thorwaldfen’s ift durch das anfpruchslofe Büchlein, das aud in 
Plon's Arbeit berückſichtigt wurde, nicht erzielt. 

Die zweite Monographie it aus einem PVortrage entitanden und in ermeiterter Geftalt 
mit Beibehaltung des populären Charakters veröffentlicht und mit Geſchick überſetzt, um auch 
weiteren Kreifen die Entwicklungsgeſchichte des Künstlers in der denfbar einfachiten Geftalt 
gegenwärtig zu halten. Die literariſchen Quellen find zu dem Zwecke mit Umficht benust. 
Wenngleich die Arbeit ihr däniſch-nationales Gepräge keineswegs verleugnet, fo wird doch die 
allgemein verftändliche Form, die vielleicht bie und da allıu geringe Anfprüche an den Leſer 
erhebt, dem Buche in Voltsbibliothefen leichten Eingang verichaffen, befonders wenn die bei: 
gefügten guten Holzfchnitte um eine beträchtliche Zahl vermehrt werden. 

Für gebildetere Mreife ift die Biographie von Plon das bei Weitem empfehlenswertbeite 
Werk. Die franzöfifche Ausgabe Tiegt im größerem und Heinerem Formate vor und ift in 
zwei englifchen, einer italienifchen und einer deutſchen Ueberſetzung erichienen. 

Der Berfaffer hat das Schwerfällig aufgehäufte Material in den Werken Thiele's in knappe, 
lesbare Formen umgeichmolzen, mit eifriger Sorge uud Hilfe der überlebenden Freunde Thor: 
waldſen's manches Neue beigebracht und das Pebensbild des Kiinftlers im Zufammenbange 
mit feiner Zeit und Umgebung entworfen. In der biographiſchen Erzählung, welche durch 
Ercerpte aus der neueren einfchlagenden Literatur in Anmerkungen und durch Mittheilungen 
aus den Tagebüchern von Nanny Caspers, S. 105—114 in der deutfchen Ausgabe, erweitert 
ift, entwidelt der Verfaſſer feine eigentliche Stärke. Die Sonderung nah zwei Abtbeilungen, 
Leben (S. 1—264) und Werte (S. 265— 338), ift in der praftifchen Durchführung nicht ge— 
lungen, infofern bereits im ernften Theile zahlreiche Werte eingehend befprochen werden. Wie 
bier, fo ift auch im zweiten Abichnitte die äfthetifche Würdigung und Charafteriftit der Einzel: 
werke häufig zu allgemein gehalten. Die Angaben über die untericheidenden Merkmale feiner 
Kunſt von der Antife und derjenigen feiner Zeitgenoffen entbehren nicht felten einer fcharf: 
finnigen, höheren Anforderungen genügenden Dietion und Gedantentiefe, wie fie 3. B. im ber 
überlegenen Raudy-Biographie von Eggers zu finden ift. Der Hang zur möglichit populären 
Darftellung mag auch bier den Ausfchlag gegeben haben. In der fonft vortrefflichen Ueber: 
fegung iſt ©. 28 ftatt „Betäubung“ beſſer „Begeifterung* zu leſen. Die Holzfchnitte find 
der übrigen Ausftattung des Buches nicht wirdig. 

Meimar. Lionel von Donop. 


Die Statue des Phidias von Johannes Schilling. 


Mit Abbildung. 


2) or einiger Zeit ift das Peipziger Mufeum durch ein neues Werk von Yoh. 
, Schilling, eine Marmorftatue des Phidias, bereichert worden. Sie it ein Ge— 
fchent des Herrn Hofrath Petſchke in Leipzig und ziert als Gegenftüc zu Hähnel 
ſchöner Raffaelitatue die öftliche, mit frescomalereien von Prof. Theod. Große 
N geſchmückte Yoggia des Mufeums, deren reiche Fünftlerifche Ausftattung mit der 
Aufftellung dieſes vortreffliden Werkes zu einem würdigen Abſchluß gelangte. 
Das Dresdener Mufeum befigt unter feinen ornamentalen Bildwerfen eine Phidiasitatue 
von Rietjchel, die Münchner Glyptothek eine folhe von Wagner; von beiden ift die Schilling 
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ſche wefentlich verjchieden, und beiden gegenüber verdient fie nad) unjerem Dafürhalten den 
Preis, Ein bedeutendes antikes Borbild, an das ſich die Künſtler beim Entwurf dieſer Statuen 
hätten halten können, iſt nicht überliefert. Bekanntlich hatte Phidias fein und des Perikles 
Bildniß in der Keliefdarjtellung einer Amgzonenſchlacht angebradyt, welche den Schild feiner 
Athene Parthenos zierte; in der antiten, gegemmärtig im Britifchen Muſeum zu Yondon befind- 
lichen Nachbildung dieſes Schildes hat ſich auf Grund der Bejchreibungen antiter Schriftiteller 
das Porträt des Vleijters in der Figur eines kahlköpfigen Kämpfers nachweiſen lafjen; als Vorbild 
fonnte dieſe ſchwache und ſtark beſchädigte Kopie bei der Daritellung des Phidias jedoch faum in 
Betracht fommen. Yediglicy um eine freie Erfindung, um eine ganz ideale Charakterdarjtellung 
tonnte es ſich dabei handeln, um eine folde, wie wir fie in den antiken, vielbewunderten 
Homerbüjten erbliden, Die ja aud) keine Porträts, jondern reine Kunftihöpfungen find. Wird 
die Aufgabe, die es bier zu löfen galt, in ihrer ganzen Größe gefaßt, jo ift es in der That 
feine andere, als die einer künſtleriſchen Perjonifitation Des Geijtes der Phidias'ſchen Plaſtit. 
Die großen, von den Alten mit der höchſten Begeijterung gepriefenen Werle von Phidias’ 
eigener Hand, der Zeus zu Olympia, die Athene Parthenos und die Athene Promachos, find 
zu Grunde gegangen, aber aus den Ueberrejten Der herrlichen Werte feiner Schule, der groß= + 
artigen Skulpturen des Parthenon, redet der Genius des Meijters noch mit gewaltiger Sprache. 
Diejer Bildwerke follen wir uns erinnern dürfen, wenn wir einer Statue des Phidias gegen» 
übertreten — und ijt aud) nur ein Hauch der Örofartigfeit jener unvergänglichen Schöpfungen 
in einem joldyen Bilde fejtgehalten, jo werden wir den Künjtler preijen, dem Died gelang. 
Eine hohe Mannesgeſtalt, angethan mit dem kurzen griechiſchen Chiton, der den rechten 
Arm und Die mächtige, breit gewölbte Brujt frei läßt, ſtolz aufgerichtet, jteht der Schilling’jche 
Phidiad vor uns, das Haupt, dejjen Bildung in den allgemeinen Formen an den Typus Des 
Sophofles gemahnt, mit dem Blick der Inſpiration leicht emporgewendet, während ſich in der 
kraftvollen und jejten Haltung der Gejtalt eine plaſtiſche Ruhe bekundet, die im Kontraſt 
mit der bewegten, elaſtiſchen Haltung der Kaffaeljtatue Doppelt charatteriſtiſch erjcheint. Der 
Gegenjag zwijchen dem Charakter des Bildhauers und dem Des Dialers, zugleich der Gegenjag 
zwiſchen Antike und Kenaifjance kommt in dieſen beiden Gejtalten wirfungsvoll zum Aus— 
druck. Die Attribute der Phidiasjtatue, originell und charakterijtijch gewählt, haben Bezug 
auf die verjchiedenen Arten der Technik des griechiichen Meijters, deſſen Werte befanntlid) 
theild in Erz, theils in Gold und Elfenbein, tyeils auch in Marmor ausgeführt waren. Die 
Wahl des Attributs, das ihn als Elfenbeinbildner kennzeichnet, konnte vieleicht als ein Wag— 
niß erjcheinen; doch iſt Dafjelbe, ein mächtiger Elephantenzahn, den Phivias mit der Yinten 
gefaßt hält, künftlerifc fo glüclidy behandelt, die Formen defjelben gehen mit den Yinien der 
Figur jo vortrefflid zufammen, daß die Bedenken gegen die unmittelbare Berjtändlichteit Diejes 
Attributs nicht ſchwer in's Gewicht fallen, zumal doch ficher ein Jeder, der von Phidias weiß, 
auch von feiner Elfenbeintechnit Kenntnig hat; in ftofflicher Hinficht ift das Elfenbein deut— 
li genug charalteriſirt, die Spige des Zahnes ift abgeſchrägt und in Das untere breite Ende 
ein Auge eingefchnitten, um den künſtleriſchen Zweck des Materiales anzudeuten; hiergegen 
läßt ſich allerdings einwenden, daß man das Elfenbein jedenfalls nicht auf dieſe Art zu plajti- 
ihen Formen verarbeitete, doch wirkt das eingefchnittene Auge als Belebung und Unterbrechung 
der leeren Fläche nur günftig. In der Rechten hält Phivias Hammer und Meißel, die Inſtru— 
mente des Marmorarbeiterd; zu Füßen der Statue, von dem auf der Nüdjeite in jchönen 
Falten bis auf den Sodel herabreicdyenden Obergewand halb verdedt, liegt die Kelle des Erz— 
gießers, ein abbozzirter Marmorblot zur Rechten der Figur zeigt auf der Stirnfeite Die 
Skizze des olympifhen Zeus. Auch im technifcher Hinficht von großer Vortrefflichkeit, ift 
diefe Statue, die neben den impofanten Gejtalten des Niederwalddenkmals heranwuchs, ohne 
Zweifel ein Werk, auf deſſen Befig das Yeipziger Mufeum ftolz fein darf. | b. 
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Madonna mit dem fegnenden Kinde, von Eima da Conegliano. Radirung von 9. 
Eifjenhardt. — Das Bild befindet fih im Städel'ſchen Imftitut zu Frankfurt am Main, 
und zwar feit 1833, in weldem Jahre es aus der Sammlung Baranomsli für 2500 fi. 
erftanden wurde. Hinter einer Marmorbrüftung, an welder ſich ein Zettel mit der Auffcrift: 
Joannes Baptist Coneglian®. R, feeit befindet, figt die Madonna und hält den Snaben, 
welcher auf ihrem Knie ftehend fein Händchen zum Segnen erhebt. Gar ſchön hat ver Maler 
in der Mutter die demuthsvolle Hingebung und das gleihfam ſcheue Zurüdtreten hinter dem 
der Welt das Heil bringenven Kinve zum Ausdruck gebracht, das trog feiner Kindlichkeit doch 
fo viel größer und beveutfamer ift ald die Mutter: fie ſchaut auf die ven Segen empfangenden 
mit dem vollen Bewuftfein, daß fie nur das verdienftlofe Werkzeug der Gnade ift. Andrerſeits 
aber’ hat der Maler dem Kine doch nicht den kindlichen Charakter genommen: es muß von ver 
Mutter gehalten und geftügt werden; über dem Ausorud der welterlöfenden Kraft geht das 
Weſen der menſchlichen Hülle nicht verloren, wie e8 ſich trefflid in den vollen runden Gliedern, 
in dem unbeholfen gehaltenen linten Arm mit. dem geöffneten Händchen, in ber Haltung des 
Kopfes umd felbft in der fegnenden rechten Hand ausprägt, die noch nicht die wolle Herricaft 
über die Bewegung der Finger erlangt hat. Die Farbenwirkung ift eine jehr kräftige: von dem 
grünen Vorhang hebt ſich das weiße Kopftuch der Maria wirkſam ab und ſchlingt fich jo gläd- 
ih noch über Bruft und Schultern, daß der blaue Mantel erft im tiefften Schatten mit vem 
grünen Grund zufammenftößt. Das Kleid ift roth; am den Aermeln ſieht eim gelbes Unter: 
gewand hervor. Hell und leuchtend aber ftrahlt der Körper des ganz nadten Knaben, Durd 
das Fenſter fällt der Blid in die weit zurüdgehende Landſchaft, die in drei immer fteiler ſich 
erhebenden Bergzügen ſich darftellt. Das Bergſchloß fehlt auch auf diefem Bilde Cima's nicht. 
Die letzten Gipfel ftoßen an den in lichtem Gold erglühenvden Horizont, während am oberen 
Theil des Himmels leichtes Gewölle fteht. V. V. 


Marmorbüſte aus Scala. In feiner Schrift über den Stil des Nicola Piſano S. 12 
gedentt Prof. E. Dobbert einer Marmorbüfte, ähnlich der vielbefprocdhenen „Zigilgaita“ im 
Dom zu Ravello, welche in dem benachbarten Scala früber über einem Thor in der Nik 
des Domes aufgeitellt war und fih dann im Befige des Herrn Giufeppe Pizzoferri zu Scala 
befand. Es dürfte die Kunſtforſcher interefjiren, zu erfahren, daß diefes für die Gefchichte der 
mittelalterlidyen Skulptur Unteritaliens wichtige Bildwerk unlängft durch Kauf im den Belt 
eines Breslauer Kunſtfreundes übergegangen it. Wir knüpfen daran die Hoffnung, das Wert 
bald durch Photograpbien oder Abgüffe weiteren Kreifen zugänglich gemacht zu feben. 

C v. L. 
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J. 

7 er ber Baugeſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts in den Ländern dies— 
ſeits der Alpen näher getreten, der wird die Hinderniſſe, welde die auf 
dieſem Gebiete noch herrſchende Namenverwirrung ihm bereitet, empfunden 
haben. Selbſt unter Fachmännern ift e8 heute faum möglich, ſich gegen- 
= jeitig ein klares Bild von irgend einem Bauwerk der Zeit zu machen, 
weil die Beziehungen auf allgemein Bekanntes und damit die Möglichkeit prägnanter Be: 
jeihnung noch fehlen. Dem zu begegnen, ift der Zwed diejer Studie. Nachdem fie 
die Stilunterjchiede in ihren Hauptzügen ſtizzirt hat, geht fie auf einige beſonders wich— 
tige Bauten und Baugruppen der Zeit näher ein, um fo an deren Formen Mufter für 
die Bergleihung aufzuftellen. Diefe Baubeihreibungen wollen nichts weniger als eigent- 
liche Analyjen jein, die eben jo viel Bogen wie die jetige Schilderung Seiten füllen 
würden, jondern verjuchen, in möglichit Inappen Grenzen das charakteriftiiche Gepräge des 
Werkes zur Anjhauung zu bringen. Ich knüpfe an diefe Arbeit die Bitte an alle Fadı- 
genofjen, namentlih aud an Architekten, mich in meiner Bearbeitung der Ardhitefturge- 
ſchichte dieſer Periode durch Notizen über ihnen bekannte Bauwerke gütigft unterftügen 
zu wollen. 






Es hat auf den erften Blid etwas Befremdendes, daß die jo fröhlich auf allen Ge- 
bieten des Kunftihaffens erblühende deutiche Renaifjance, faum zu allgemeiner Entwidelung 
duch das Land gelangt, ſchon wieder zu Grunde geht. Erſt feit dem Jahre 1520 etwa 
fam der bis dahin nur in vereinzelten Beifpielen auftretende neue Stil allgemeiner 
in Aufnahme, und noch vor dem Ende deijelben Jahrhunderts finden fi Anzeichen in 
Menge, dab auf dem bisherigen Wege nicht weiter zu kommen, daß die Architektur in 
einen Zuftand der Verwilderung gelangt war, von der nur eine völlige Aenderung der 
Grundanjhauungen fie befreien konnte. Freilich entftehen noch bis tief in's 17. Jahrhundert 
hinein bier und da einzelne hervorragende Werte derjelben Richtung, das aber find nach— 
geborene Kinder, wie die Kunjtgeihichte deren auf allen Gebieten hat; fie mögen hervor- 
ragend jchön fein, fir die Erfenntniß der fortidreitenden Entwidelung haben fie feine 
Bedeutung. 

Die Urſache diejes frühen Ablebens einer Richtung, welche doch durchaus volksthüm- 


lihen Charakter getragen, iſt weniger in der allerdings mitwirfenden Ungunſt der poli- 
Zeitſchrift für bildende Kunft, XIII. 37 
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tiihen Verhältniſſe als in dem Weſen des Etiles jelbft zu ſuchen. Was wir in der 
Architektur „deutihe Nenaifjance” nennen, it ftreng genommen, gar fein Bauftil, 
jondern nur eine Deforationsweile, die ſich mit allen Konftruftionsformen verträgt: weder 
in Grundriß noch in monumentaler Dedenbildung bringt fie es zu irgend charakteriftiicher 
Geftaltung. Wohl nimmt man im großen Ganzen ftatt des Spigbogens der Gothit 
den Rundbogen wieder auf, aber dieß geichieht mehr aus äfthetiichen Rückſichten, als daß 
ein fonftruftives Bedürfniß für dieſe beftimmte Kunftform vorgelegen hätte. Ebenſo zog 
man bie Stonjequenzen, melde die Anwendung des Rundbogens für das Syftem von 
Grundriß und Aufbau hätte haben jollen, nur in beſchränkter Weiſe. Er blieb eben mehr 
ein beforatives Moment. Man jehe darauf hin die wenigen monumentalen Kirchen 
bauten der Zeit an, etwa die Marienkirche in Wolfenbüttel oder die Univerfitätskirche zu 
Würzburg. 

Am wohlſten fühlt ſich die deutſche Renaiſſance auf architektoniſchem Gebiet in der 
Façadendekoration, in der geichicten, oft ungemein reizvollen Ausbildung von Portalen, 
Erkern, Giebeln; hier bindet fie ſich an feine theoretiichen Regeln, jondern überläßt alles 
der frei fi ergebenden künſtleriſchen Phantafie. ine Deforationsmweife aber, der das 
fejte Gefüge der Fonjtruftiven Grundlage fehlt, ift, jo ſchön fie in einzelnen Fällen auf: 
treten möge, doch jchon im Verfall. So kommt es, daß im 16. Jahrhundert bereits in 
Deutichland eintritt, was ih im 18., damals von Frankreich ausgehend, wiederholt, 
nämlich die Uebertragung der Deforationsmweije des Innern auf das Aeußere. Das 18. 
Jahrhundert bewegt fich dabei im großen Ganzen mehr in der Gedankenwelt der Stud: 
Dekoration, das 16. mehr in der der Schreinerarbeit und ber Holzichnigerei. - So finden 
wir denn auch, bezeichnend genug, neben dem allerdings zu größtem Anjehen gelangten 
Straßburger Baumeifter Wendel Dietterlein jeit 1580 etwa eine ganze Reihe von Kunſt- 
tiihlern mit der Herausgabe architektoniſcher Lehrbücher beichäftigt (vergl. Lübke, Deutid. 
Renaifj., S. 151 ff.), welche in den mannigfachſten Entwürfen zu baulichen Einzelheiten 
die deutjche Nenaifjfance bis an die Grenze äußerfter Vermwilderung führen. Die Phan— 
tafie würde erlahmen, noch verjchrobenere, verichnörfeltere und ausjchweifendere Formen 
zu erfinden, al3 hier aufgetiicht werden. Auch handelt es fih in jenen Lehrbüchern — 
Dietterlein mit eingejchloffen — faft nie um die Aufftellung und Durchbildung bejtimmter 
architeftonifher Programme (Palaft, Wohnhaus, Kirche und deren Einzelheiten) wie jonit 
bei den Theoretifern, fondern lediglich um Beibringung einer Anzahl phantaftifcher Portal 
Giebel-, Fenſterdekorationen, Fries- und Nahmenfüllungen, Kartuſchen ꝛc., gerade jo wit 
im 18. Jahrhundert die „neuen und graziöjen Inventionen“ von allerlei Bautheilen den 
Markt überſchwemmten. Die beliebige Zufammenjegung und Verwerthung der gebotenen 
Motive wird dabei, ald unmwichtiger, dem Gutachten jedes Einzelnen überlafjen. Dem ent: 
ſpricht es denn aud, da die damals thätigen Meifter, ſoweit bisher Archive über fie Aus 
kunft gegeben, im Durchſchnitt nur einfeitig entwidelte, wenn auch gelegentlich hodhtalent- 
volle Handwerker geweſen zu fein ſcheinen, wenn nicht Ingenieure in die „bürgerliche Bau- 
kunſt“ übergreifen. Einzelne Ausnahmen, wie die Familie Hol in Augsburg, Eudarius 
Holzihuher in Nürnberg oder Schickhardt in Stuttgart, machen die Regel um jo auf 
fallender; und nicht ohne Grund unterfcheiden ſich die Bauten diefer Männer durch ftren- 
gere Formgebung, Geiegmäßigfeit und künſtleriſche Klarheit in Grundriß und Aufbau 
auffallend von dem jonft Geleifteten. mr 

Aehnliches vollzog fich gleichzeitig in Frankreid, nur mit dem Unterfchied, daß, der 
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nationalen Begabung entiprechend, die fat unerſchöpfliche Erfindungsfraft der deutſchen 
Meifter bei den Franzoſen gegen ein feineres Gefühl für Durchbildung der Einzelform 
und für zierlich elegante Verhältniffe zurüdtritt. Hier wie dort fpielt man in der Früh— 
Renaiffance mit den aus der Antike überfommenen Formen, bier wie dort tritt jpäter die 
italientfhe ornamentlofe Hoch-Nenaiffance nur in vereinzelten Beifpielen auf, bier wie 
dort zeigt ſich im erften Viertel des 17. Jahrhunderts eine fteigende Verwilderung der Formen: 
man dente an das im Stil Ludwig's XIII. beliebte Zerichneiden der Säulen und Pfeiler 
dur Quaderſtücke, an feine mannigfach gefröpften und in einander gejchobenen Giebel, 
on die phantajtiichen Kartuichen von Haufteinen inmitten der Rohbauflächen, an die wills 
fürliche, oft geradezu ſinnloſe Verwendung der einzelnen Formenelemente des Alterthums, 
wie des Triglyphen, des Eierjtabes u. ſ. w., mit einen Wort an die ganze zügelloje Or— 
namentik jener Seit. 

Während aber in Deutichland die ſchwere Nothzeit des Krieges das Leichentuch über 
die in ihren eigenen Auswüchſen eritidende Kunſt breitete, wurde in Frankreich in dem: 
jelben zweiten Viertel des Jahrhunderts unter günftigeren äußeren Berhältniffen die Re— 
altion gegen die betehende Richtung an der Hand des literarischen Studiums durchge- 
führt. Die Kunſthandwerker, welche die Architektur unter Ludwig XI. beherrſchen, werben 
duch eine Generation gelehrterer Architeften verdrängt, welche die Grundlage ihrer Kunſt 
indem Studium Vitruv's und feiner italienischen Bearbeiter fehen. 

Jet gilt nicht mehr Erfindung und fünftleriihe Durhbildung der Einzelheit als 
Prüfftein für das Können des Architekten, nunmehr beurtheilt man ihn nad der Ge- 
ſammtanordnung feines Werkes: „die Schönheit der Architektur beruht in der Symmetrie, in 
der harmonischen Uebereinftimmung des Ganzen, in der Majeität und Pracht der Ver: 
bältnifje. Nur eine untergeordnete Kraft, die nicht im Stande iſt, das Gebiet ganz zu 
beherrichen, Fann den Hauptwerth eines Werkes im reichen Detail ſehen.“ Im Gegenſatz 
jur freien, nur durch das eigene Erfinden in Schranfen gehaltenen Geftaltungsluft der 
älteren Zeit zwängt man jet die architektonische Formensprache in die Grenzen der fünf 
Säulenordnungen Vitruv’S ein, die um eine fechfte zu vermehren, der Ehrgeiz der beften 
Kräfte ift. Wie der Alerandriner im 17. Jahrhundert die kanoniſche Form für den 
Tragifer ift, jo find es die Elemente der Säulenordnungen für den Architekten. Und ſchon 
unterjcheidet man zwiſchen den drei griehiichen Stilarten und den beiden römischen 
Varianten; denn mit dem erwachenden Sinn für Reinheit der Verhältniffe und Klarheit 
der architeftonischen Glieder kommt jept auch der Werth der griehiihen Baukunſt, ſoweit 
man über fie aus Vitruv und den wenigen befannten Ruinen unterrichtet war, zum Be— 
wußtiein der Künftler. „Bei den Griechen hat die Baukunſt ihre Höhe erreicht; ihnen 
muß man nadjtreben, wenn man QTüchtiges erreichen will, denn was etwa jeit ihren 
Tagen im weiteren Verlauf der geſchichtlichen Entwidelung bier und da Gutes geleijtet 
worden, ijt doch lediglich dem Einfluß der griechiſchen Kunft zu danken. Die drei griechi- 
ihen Ordnungen befigen jo außerordentliche und eigenartige Schönheit, daß daneben bie 
beiden lateinischen den Vergleich nicht aushalten können; die tosfaniiche ift roh, armielig, 
bäuerifch, noch verwerfliher die Kompofitordnung, welche kaum den Namen eines neuen 
Syſtems verdient; ihr insbefondere it die Schuld an der Verwilderung der Gegenwart 
zuzuſchreiben, fie muß den architektoniſchen Unſinn ungebildeter Handwerker beden, die 
fi) ihreS Namens bedienen, um allerlei fraufes Zeug in die Welt zu fegen (pour en 


gotthizer & leur caprice).“ Vergl. Chambray, Parallele d’architeeture antique et mo- 
37* 
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derne, Paris 1650 und 1702. Das waren die Grundläge, welche gegen 1650 in Frankreich 
zur Herrſchaft gelangten und jene Bauweiſe herbeiführten, die wir gemeinhin unter dem 
Namen Barodftil verftehen. 

Schwer wiegt oft der Nachtheil, den ein einziger ungeichidt gefundener Name dem 
Fortgange der Forihung bereitet. Ich erinnere daran, wie lange bie „byzantiniiche“ 
Legende in der Baugeichichte des 11. und 12. Jahrhunderts Verwirrung angerichtet hat. 
So muß auch die herkömmliche Gejammtbezeihnung „Baroditil” für die europäiihe Ar 
chiteftur des 17. Jahrhunderts über Bord geworfen werden. Unter dieſem Namen ver: 
ftehen wir in erfter Linie die Stilentwidelung, welche die italieniiche Baukunſt des 17. 
und 18. Jahrhunderts darbietet. Da bier nun im Gegenjag zur Hoch-Renaiſſance das 
Streben nad) malerishem Neiz zum Siege fommt, und mit ihm an Stelle der bisherigen 
firengen Kompofitionsgejege größere Willfür tritt, jo liegt e8 auf der Hand, daß man, 
ohne Verwirrung anzurichten, nicht denjelben Namen auch für die umgekehrte Entwidelung 
gebrauchen darf, wie fie fich in Frankreich vollzieht. Die franzöfiihe Kunft Eennt, 
vereinzelte italienifirende Beifpiele abgerechnet, feinen Barodftil, wenn man nidt 
etwa das Louis XIII., was doch noch zur Renaifjance gehört, jo bezeichnen will. Des- 
halb werden wir uns in Deutichland dazu verjtehen müfjen, die Stilmandlung, richtiger 
die Dekorationswandlung der franzöfiihen Architektur in diejen beiden Jahrhunderten 
ebenjo zu bezeichnen, wie die Franzoſen jelbit es thun, nämlich nach den verjchiedenen 
Regenten. Freilich dedt fih aud jo nicht immer ganz die Negierungszeit des Fürften 
mit dem auf feinen Namen getauften Stil: das Louis XII. erſtreckt fich bis in die 
Regierung Ludwig's XIV. hinein, die Dubarry wohnte in Gemächern im Stil Ludwigs 
XVL, aber wir find doc damit im Stande, beftimmte Formen der Entwidelung auch 
mit beftimmten Namen zu nennen. 


Das Gemeinjame der durch die verjchiedenen Länder Europa’s jo mannigfach ſchillern⸗ 
den Entwidelung diefer Perioden, man könnte jagen die Aeſthetik der Architektur des 17.und 
18. Jahrhunderts hat A. v. Zahn in feinen geiftvollen Aufſätzen „Barock, Rococo und Zopf“ 
in dieſer Zeitichrift (1873) geichilvert, die Charakteriftif des Formalen habe ich ſelbſt im Jahr: 
gange 1874 der Zeitſchrift „gm neuen Reich” wenigſtens andeutungsweife zu geben ver: 
ſucht. Faßt man daneben das Ganze der hiftoriihen Entwidelung in Eins zufammer, 
fo ergiebt fih, daß in Bezug auf Linienſchönheit, Neinheit der Form, Klarheit der Gliede: 
rungen bieje Zeit e8 zwar ihren Vorgängern nicht gleich zu thun vermag, in den meiiten 
Fällen jogar tief unter ihnen fteht, daß fie dagegen in Reichthum und Durchbildung der 
architeltoniſchen Gedanken allen älteren Perioden vorangeht. Wenn man fie trogdem 
ſchlechtweg als die „Zeit des Verfalls“ zu bezeichnen pflegt, jo beruht dies auf einem 
Nachſprechen des Urtheils, welches die Hafficiftiiche Reaktion vom Ende des vorigen Jahr: 


I) Die frühefte Regung des Louis XVL., welde mir bis jegt befannt geworden, zeigt fich in den 
Budilluftrationen: jo in einigen Stichen von Choffard in dem 1752 in Paris erfchienenen Werke von Bri: 
ſeux': Trait& du beau essentiel dans les arts. 2 Bde. 4%. Vergl. namentlich Taf. 145, welche bereits Ardi, 
tefturformen im neuen Stil enthält. Blondel's Architecture frangaise führt im zweiten, 1752 eridie 
nenen Bande eine dem Louis XVI. angehörende Titelvignette, während die der beiden folgenden Bände 
(1754 und 56) wieder in die ältere Zeit zurüdgehen. Die gleichfalls 1752 in 2 Bänden in Amfterdam er: 
ſchienene italienische Ueberjegung des Lucrez von A. Maschetti mit Stichen von Eifen, Codin u. A 
zeigt in den Umrahmungen der Jluftrationen reines Louis XVL u. j. f. 
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hunderts über fie in Umlauf fegfe. Damals kämpfte man gegen die formale Ent: 
artung, und einfeitig, wie jede fämpfende Partei jein muß, ſah man im Gegner 
nur die Mängel, überjah im leidenihaftlihen Hervorfehren des Neformbedürftigen 
die Vorzüge, in deren Befig er thatfählid war und die man jo jelbit aufgab. Das Re— 
fultat war befanntlich jene Läuterung der Formgebung, die in Schinkel ihre glänzende 
Höhe erreichte, aber gleichzeitig die aus gewollter Selbſtbeſchränkung entitandene Berarmung 
der ardhiteftonischen Gedankenwelt, mit der unjere heutige Zeit noch kämpft. 

Sieht man nun gar die vielgefchmähte Entwidelung der Architektur und Dekoration 
des 18. Jahrhunderts in dem damals culturführenden Lande, in Frankreich und in Paris 
an, jo ergiebt fich ein merkwürdiger Gegenjag zwiſchen dem hiftoriihen Verlauf und den 
hertömmlichen äfthetiihen Anfchauungen. Der unverkennbare Aufihwung der Architektur 
und der von diefer abhängigen Kunftgewerbe in dem frankreich des 19. Jahrhunderts knüpft 
nämlich nicht an die klaſſiciſtiſche Reaktion gegen die Kunſt des 18. Jahrhunderts, wie man 
venten jollte, an, fondern an jene jelbit; fo viel Leben und Kraft, jo viel gejunde 
Bahrheit ftedt alfo doc in jener, daf fie den nachfolgenden Geſchlechtern noch hinreichend 
entwidelungsfähige Keime zu bieten vermag. Das Louis XV. und XVI. ift der Aus- 
gungspunft der modernen franzöfiihen Entwidelung, und erſt allmählich wandte ſich 
kr Geihmad unserer eklektiich taftenden Zeit den älteren Perioden zu. Freilih muß 
mar fih, um dies recht zu verftehen, vor dem weitverbreiteten Irrthum hüten, als be» 
einne die „neue Zeit“ in Frankreich mit dem, was wir heute das Louis XVI nennen; 
dies gehört vielmehr noch in die ältere Periode, ift nur eine jüngere Schweiter des Louis XV. 
Niht in die ſpäter beichrittenen Bahnen des NKaiferreich- Stile8 wollen Caylus, 
Cochin und die übrigen literarifchen und fünftleriichen Gegner des „genre rocaille“ ein» 
Ienten, jondern einfach die Architektur ihrer Zeit von den Auswüchſen und naturaliftiichen 
Abenteuerlichkeiten, welche die zu überwiegender Bedeutung gelangten Zeichner und Deko— 
rateure eingeführt, reinigen. Die ihnen vorſchwebende Antike war diefelbe, welche Man- 
fart, R. de Eotte, Oppenord und vor Allen der große Theoretifer des 18. Jahrhunderts 
Francois Blondel im Auge hatten, was fie anftreben iſt die Nüdkehr zum Geſchmack 
vom Anfange des Jahrhunderts. 

Gleichzeitig freilih machen fich bereits vereinzelt Strömungen geltend, welde den 
fommenden Bruch mit aller Tradition verkünden; wie die Vorzeichen der großen politischen 
Revolution weit zurüdreichen in's 18. Jahrhundert, jo auch die der fünftlerifchen. J. A. 
Gabriel'S Pavillons am Verſailler Schloß gehören dazu, enticheidender Soufflot's 1764 
begonnene Kirche Ste. Genevisve (Pantheon), einzelne Theoretiter der Afademie predigen 
damals jchon begeiftert die Principien, welchen jpäter Percier's und Fontaine’s Wirkiam- 
feit den enticheidenden Triumph bereitet. 

Und Deutihland in der gleihen Zeit? AlS nach hergeftelltem Frieden in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts fich hier das bauliche Leben wieder regt, fommt, von ber 
Kirche unterftügt, zunächſt das italienifche Barod in all den Ländern, welde dem katho— 
lichen Einfluß unterlagen, zur Herrihaft. Freilich fehlt dem damaligen Deutſchen der 
Sinn für die vornehme, aber etwas fühle Pracht des älteren römischen Baroditils; ihm 
ftedt der Sinn für reiche Ornamentif aus der Nenaiffancezeit her noch zu jehr im Blut, 
um darauf jo jchnell zu verzichten. “nceruftation duch farbige Marmorarten oder Stucco 
luſtro, wie fie in Stalien beliebt waren, konnte das ärmere Land im 17. Jahrhundert nicht 
aufbringen ; man begnügt fi, wo etwa Bauten dieſer Richtung auftreten, mit dem bloßen 
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Abweißen der Putzflächen des Innern. ALS hervorragende Beifpiele der Art nenne id 
die völlig ornamentloje, in ben Formen fehr grobe Hauger Stiftsfirhe in Würzburg, 
erbaut von Petrini ſeit 1671, und den plaftiihe Zuthaten mit gefälliger Architektur ver- 
bindenden Dom zu Fulda. 

Deshalb ſchließt man ich lieber derjenigen italieniſchen Schule an, in welder die 
Freude am Schmud des Details, alio an der Ornamentik, nicht eritorben ift, und die in 
natürliher Folge davon mafvoller in dem „Fortiffimo der Kompojition“ bleibt, der vene- 
zianiſchen. Im Dom von Salzburg, in der Theatinertirde zu Münden und — wenn 
aud in bedingterer Weife — im Prachtſtück der deutſchen Kirchenbaukunſt des 17. Jahr: 
hundert3, dem Dom zu Palau, haben wir es mit monumentalen Schöpfungen dieſer 
Richtung zu thun. Erſt jpäter fommt dann im katholischen Deutihland das rüchaltsloie 
Streben nad; maleriſchem Reiz und mit ihm 
ber Schwulft der Formgebung, das Schwin- 
NET gen und Krümmen aller Linien in Aufnahme, 
wie es Borromini in Mode gebradt und 
ihlimmer nod als der ejuitenpater Pozzo 
der einſt bochgefeierte Theatiner Guarino 
Guarini (+ 1683) gepflegt hatte. Im legten 
Viertel des 17. Jahrhunderts auftaudhend, 
erhält ſich dieſe Richtung bis tief in die Zeit 
des Rococo hinein. Beiſpiele: die Schloß— 
fapelle zu Würzburg, die Abteikirchen zu 
Banz in Franken und Grüſſau in Schlefien 
u. v. A. 

Gleichzeitig aber ſchon mit dem Auf- 
kommen ber venezianischen Richtung beginnt 
von Norden, von Holland her, ſich die Ein- 
wirkung der dortigen jpäten Blüthe der Re 
naifjance bis tief in das Herz Deutihlands zu eritreden. Da jedoch das tomangebende 
Bauwerk in Holland, das Stadthaus in Amfterdam, in feiner inneren Dekoration gleich— 
fall8 unverkennbar unter venezianiihen Einflüffen fteht, da ferner die deutichen Bauten, 
jelbit wenn fie von geborenen Stalienern oder Holländern ausgeführt find, ſtets einen 
gewiſſen Grad von Selbftändigkeit entwideln, jo ift es, bis archivaliſche Forſchung 
nähere Aufklärung giebt, oft jchwer zu unterfcheiden, ob der Meifter eines bejtimmten 
Bauwerks feinen Ausgangspunkt in der italienifhen oder der holländifchen Richtung bat. 
Die Börſe in Leipzig kann in diefer Beziehung als ein Beifpiel für viele gelten. — Ale 
drei Gejhmadsrichtungen faffen wir unter dem Namen des deutichen Barods zufammen, 
in weldyem wir als Unterabtheilungen die auf venezianiichen, auf nordiſchen und auf 
römijchen Einflüffen beruhenden Eigenarten zu unterſcheiden haben. 

Seitdem durch Ludwig XIV. Frankreich die tonangebende Macht in Europa wird 
und damit die franzöfiiche Architektur eine weltgefhichtliche Bedeutung gewinnt, unterfällt 
natürlich) das in feinen Heinen Souverainen die Sonne von Verſailles anbetende Deutid: 
land dieſem Einfluß. Mit der Wende des Jahrhunderts zeigt fich derjelbe an vielen 
Bauten diesſeits des Nheins. In der kirchlichen Baukunſt, um zunächit bei diejer zu 
bleiben, tritt von nun an oft eine Stilmifchung auf, die beftimmter Namengebung fpottet. 
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Vie Bauten find im Wefentlichen im Geifte des römischen Barods komponirt, in der Innen— 
dekoration aber zeigen fie, vergröbert und oft untereinander verquidt, die Formen bes 
Louis XIV., der Negentichaft und des Louis XV. Letzteres verliert durch die Ueber— 
tragung nach Deutihland viel von der zarten Anmuth, welche den franzöfiichen Werken 
dieſes Stile$ in Ermangelung reinerer Schönheit doch immer eignet; die Formen werben 
fraufer, das Genre rocaille herricht rüdhaltslos, in den Silhouetten des Rahmenwerkes 
” erkennt man oft, namentlih in Süddeutſchland, die Linienführung der großen Barod- 
ihwingungen. ') Im weiteren Verlauf des 18. Jahrhunderts wird dann der äußere 
Aufbau wieder weniger nach maleriichen Principien fomponirt, das Schwingen, das Auf- 
und Abmwogen, das Häufen der Glieder hört auf, es kommt mehr architektonische Klar» 
beit, oft freilich auch nur Nüchternheit in die Gefammtanordnung; im Innern behauptet 
das Genre rocaille jeine Herrihaft. Beiſpiele derart find die Stiftskirche zu St. Gallen 
in der Schweiz mit noch ganz römish-baroder Façade (vergl. die Abbildung), bie 
Jeiuitenfirche in Mannheim mit Schon Hafficiftiich angemehtem Aeußeren, die Petersfirche 
in Mainz, die Wallfahrtskirche Vierzehnbeiligen bei Lichtenfels in Franken, und ein wunder» 
liches Beispiel von Vermifhung italienifhen und franzöfiihen Weſens, die in dem ſchwül— 
fügen Reichtum der Dekoration faft beflemmend wirkende fleine St. Johanniskirche in 
der Eendlingerftraße in München. Dieſe deutſche Richtung der Kirhenbaukunft aber 
untericheidet jich meientlich von dem, was das Louis XV, auf diefem Gebiet geleiftet. 
In Deutichland ſucht man das Charakteriftiiche des Stiles in der dem oft dürftigen 
architektoniſchen Gerüft aufgeflebten Ornamentif, zu welcher dann meift noch Bemalung 
kommt, in Frankreich umgekehrt in der jorgfältigen und feinen Durdbildung der ardji- 
teftonifhen Glieder. Dort jah man in dem römiſchen Barod eines VBorromini die 
höchſte Entartung aller Architektur, der gegenüber man fih um fo ftrenger an die Antike 
halten müfje. Jedenfalls täufchten ſich die Franzoſen nur in feltenen Fällen über die 
Leiftungsfähigkeit des Genre rocaille; es war ihnen eine willflommene Ornamentif für 
Boudoir und Salon wie für das ganze Kunftgewerbe, bei monumentalen Bauten aber 
mußten fie es in beicheidene Grenzen einzuzwängen, während in Deutichland das 
Schnörkelwerk alles überzog. Man vergleiche darauf bin einige der wichtigeren franzöfi- 
ſchen Kirchenbauten, z. B. St. Roh und St. Sulpice in Paris, die Kathedrale von Nancy 
und St. Sebaftian ebenda mit den oben erwähnten und vielen ähnlichen deutichen Bauten. 
Ziemlih den gleihen Gang der Entwidelung machte auch die Profan-Baukunft in 
Deutihland jeit der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts durch. Nur in jehr wenigen 
Werten lebte nach dem bdreißigjährigen Kriege die Gedankenwelt der deutſchen Renaiſ— 
fance nah, vielmehr wird unmittelbar nad dem Kriege auch für die „bürgerliche Bau- 
kunſt“ der holländische und italienische‘ Einfluß maßgebend. Die Bauten der erjteren 
Richtung finden fich vornehmlih in den ärmeren norddeutihen Landen, das eigentliche 
Centrum ihrer Verbreitung ift Berlin, wo die holländische Kultur in dem großen Kur- 
fürften und jpäter in Friedrich Wilhelm I. eifrige Anhänger fand. Beſcheidene Verhält- 
niffe bei meijt geringer Höhenerhebung zur Breite, Verzicht auf jede maleriihe Wirkung, 
fnappe Formen, geringe Ausladungen der Profile charakteriſiren diefe Richtung. Der 
italienifhe Einfluß bringt dagegen die Vorliebe der römishen Palaſtarchitektur für groß- 
1) Man vergleihe die Stiche der zahlreihen im Jerem. Wolff'ſchen Verlag erſchienenen Mufter 


blätter deutſcher Zeichner mit der Stilbehandlung der Franzofen in den Sammelwerken eined Boffrand, 
Fr. Blondel u. A., um fi den Unterfhied in der Auffafjung beider Völfer deutlich zu machen. 
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artige Mafjengliederung und imponirende Verhältnife, für Eräftige Details, maleriſche 
Häufungen der Glieder und plaftiiche Zuthaten nah Deutihland. Als dann feit Be: 
ginn des 13. Jahrhunderts duch franzöfiiche Vorbilder der alt deutſche Sinn für üppige 
Ornamentik wieder gewedt wird, da bededen fi die immer höher auffteigenden Faza- 
den biejer Richtung mit einer Fülle des reichften Ornamentes, deſſen Einzelheiten 
meiſt jene Deutichland eigenthümliche Verquickung italienischer und franzöfiicher Ideen 
zeigen. Die Nefidenzen Eatholifcher Fürſten und einzelne reiche Hanbelsftädte find die 
Hauptpflanzftätten diefer Eigenart, die fich fo gut mit dem italieniihen Palafttypus wie 
mit dem altdeutichen Giebelhaufe verträgt. Wien, Münden, Bamberg, Prag, Dresven, 
Leipzig, Magdeburg, Danzig, Königsberg bieten eine Fülle glänzender Beifpiele dafür, 
die bald mehr bald weniger Unabhängigkeit von den Ausgangspunften der ganzen Rich 
tung aufweijen; ihre edelfte, zu klaſſiſcher Schönheit verklärte Blüthe findet diefelbe in Scli- 
ter's Berliner Schloß. Bis über die Mitte des 18. Jahrhunderts hinaus erhält ſich dieje Au; 
fafjung; als „Rococo” aber follte man derartige Bauten jelbft dann nicht bezeichnen, wem 
ſich in jpäterer Zeit hier und da der Muſchelſchnörkel zeigt, wenigftens jo lange nicht, ald 
die Gejammtsfompofition auf die Gedankenwelt des Barod weift. 

Neben diejer älteren Richtung, in der ſich verfchiedenartige fremde Einflüffe miſchen, 
jteht eine zweite Klafje von Palaft- und Wohnhausbauten, welche allein von Frankreich 
beeinflußt find. Bald mifcht fi) bier das Louis XV. mit allerlei ſelbſtändig deutſchen 
Elementen, wie in den Schlöffern zu Bruchſal, Carlsruhe, Mannheim, Nymphenburg, der 
bijhöflichen Refidenz zu Paſſau, in Poppelsporf, dem Stadtſchloß und Neuen Palais zu 
Potsdam, dem Schloß zu Raftatt, der Solitude bei Stuttgart, dem Haufe des katholiſchen 
Caſino's zu Innsbruck, einem Haufe am Königsplag zu Eafjel, dem Aſam'ſchen Haus in 
der Sendlingerftraße und dem Haufe in der Kaufingerftraße Nr. 15 zu Münden, dem 
Haufe zum Falken in Würzburg, bald tragen die Bauten rückhaltslos den franzöſiſchen 
Stempel, 3. B. die Amalienburg im Nymphenburger Park, die neue Refidenz und das 
Aeußere des Theaters zu Bayreuth, legteres in feinem Innern wieder ein Gemiſch it« 
lieniſchen Barods mit franzöfiihem Muſchelwerk, das Schloß zu Brühl, der Flügel in der 
Münchener Refidenz, welcher die Zimmer Kaiſer Karl’S VII. enthält, die Schlöfjer zu Sand: 
jouci bei Potsdam, Stuttgart, Wilhelmsthal u. a. 

Diefe ganze Entwidelung nun, melde vom Stil Louis XV., aber nur von dieſen 
nicht etwa auch ſchon von feinen Vorgängern, beeinflußt ift, fallen wir in all’ ihren & 
Icheinungsformen zufammen unter dem Namen „Rococo‘. ') 

Man darf fi) aber den Gang der deutihen Architekturgeſchichte dieſer Zeit micht ſo 
vorjtellen, als folgten ſich die einzelnen hier ſtizzirten Stilarten ſtreng chronologiſch: mit 
dem feften Mittelpunkt in politifcher und fulturgeichichtliher Hinficht fehlt auch die 
Gleihmäßigkeit in der Zeitfolge der Entwidelung; die verjchiedenen Stilrichtungen laufen 
in den einzelnen, durch politiiche und Zoll-Schranfen von einander getrennten Landestheilen 
parallel neben einander her oder miſchen ſich jogar an demjelben Bauwerk. In fait jedem 
bauluftigen Vaterländchen erblüht ein eigener Provinzialismus, der ſich dadurch erklärt, daß 
eine tonangebende Architekturſchule, wie fie Frankrei in Paris, Jtalien in Rom, Venedig, 





1) Das Eſchenheimer Palais in Frankfurt, ift eind der wenigen Beifpiele reinen Rögenceftiles in 
Deutihland. Der Zwinger in Dresden hat mit dem Rococo nichts zu thun. Der Bau begann ITIl, 
alfo früher als fi) die erften Regungen des Louis XV. zeigen; in feinen Formen mifcht ſich ſpates 
Louis XIV. mit italienifhem Barod und ftarf entwidelter Eigenart. 














Zul. v. €, Helm, Trud v. Hunderkitund & Prieb, 


Aus der Amalienburg im Nymphenburger Parf. 


Zeitſchtift für bildende Run. XII. Verlag ven E. A. Seemaun. 
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Genua bejaß, in Deutichland fehlt, wo die einzelnen Architekten bald mehr dieſem bald 
mehr jenem fremden Einfluß unterliegen, je nah ihrem zufälligen Studiengange. Als 
Beweis dafür vergleiche man einige Bauten aus dem zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts, 
wo die Stilverwirrung ihre Höhe erreicht, unter einander: in Kur-Köln entfteht damals 
das Schloß Brühl, begonnen 1725 im neueften franzöfiihen Geihmad, im Markgrafenthum 
Baden die Favorite bei Kuppenheim im ſchweren deutſch⸗italieniſchen Barod, beg. 1725, 
im Bambergifchen die Klofterficche Banz, ein echt borrominestes Werk, faum eine Stunde 





Aus der (protejtantifchen) Siephaussktirhe in Würzburg. 


davon die Wallfahrtskirche Vierzehn Heiligen, ein Mufter für deutfches Nococo, beg. 1743, 
in Berlin die Bauten Friedrih Wilhelm’s I., erftaunlihe Ernüchterungen und Verwäſſe— 
tungen der Barodformen, in Dresden ein Triumph künſtleriſcher Phantaſtik, der Zwinger, 
beg. 1711, und die katholiſche Kirche, beg. 1736 u. ſ. f. — 

Dem Nococo folgt der Zopf. 

Die zierlihe und orginelle Dekorationsweife des Louis XVI., deren zartejte Blüthe 
vielleicht das heute leider ziemlich entjtellte Boudoir der Königin Marie Antoinette in 
Klein-Trianon ift, fommt in Deutjchland zu feiner allgemeinen Verbreitung. Von kirch— 
lihen Bauten der Art find mir big jet nur die Innendekorationen der protejtantiichen 
Kiche zu Würzburg und der Capuzinerkirche in Mainz befannt geworden, daran reihen 


ſich einige Zimmer in Schlöſſern, die eben modern pariferiich ausgebaut wurden ; unter 
Feitichrift Fe bildende Knınfl. XIII. 38 * 
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diejen ift der weiße Saal in ber Salzburger Nefidenz mit jeinen feinfühligen Profilen und 
der zarten Dekoration beionders hervorragend. Den Deutihen des 18. Jahrhunderts 
fehlte im großen Ganzen body der Sinn für jene zierliche Grazie, jene äfthetiiche Fein: 
ichmederei, welche das Louis XVI. in feiner Reinheit zur Vorausſetzung hat. Xheils 
lebt fi) bei uns das Nococo langjamer aus, theils nimmt der neue Stil in Deutihland 
eine andere Richtung; er treibt das Studium des Alterthums auf eigene Fauft, unbe 
fümmert um die eigenartige PBarijer Auffaſſung. Dies zeigt ſich ſchon bis zu einem 
gewiffen Grabe in der von dem Franzofen Jrnard erbauten Abteifirche zu St. Blafien 
im Schwarzwald, erb. 1768—1780, vor einigen Jahren abgebrannt, jegt nothdürftig 
tejtaurirt, die eine originelle Verbindung des Bantheons mit dem Schöpfungswerk in ber 
kirchlichen Baukunſt des Louis XIV., der Kapelle von Verjailles, zeigt, mehr noch in ben 
Bauten Gontard's in Berlin und Potsdam, die ebenfoviel wie vom Barijer Louis XVI. 
von ber italienischen klaſſiciſtiſchen Strömung haben, welche jeit Fuga und Ivarra in kr 
dortigen Architeftur gelegentlich auftritt und mit Servandoni zuerft über die Alpen wanden 

Noch kämpfen dieſe Richtungen mit dem langſam abfterbenden Rococo, da jepen ali 
Drittes bereits die Anfänge der Nomantif zunächit auf literariichem Gebiet ein. Die mittel: 
alterlichen Dichter werden hervorgefuht und gedrudt und mit ihnen bie mittelalterlide 
Heldengefchichte; in einer Fülle von Budilluftrationen tritt die neue Richtung zuerft in 
die Kunjt ein. Schnell greift die Mode um ſich und führt eine veränderte Weltanſchau— 
ung herauf; allmählich aber exit kann aus der Liebhaberei ein wirklich hiſtoriſcher Sinn 
ſich entwideln. So entiteht zunächſt ein Gegenjag zwiihen Wollen und Wollbringen, der 
ſpäter geborene Geſchlechter oft geradezu komisch anmuthet. Aehnliches vollzieht fih auf 
dem Gebiete der Baukunft, die ſeit Windelmann’s und feiner Strebensgenofjen Einfluß 
in die Breite zu gehen beginnt, ſich mit vollem Bewußtjein der Antike in die Arme wirft. 
Freilih wird von den Architekten zunächſt auch die Antite — wenn id) fo jagen darf — 
romantisch aufgefaßt. Schon im Louis XV. führt man beftändig das Vorbild des Alter- 
thums im Munde, das Louis XVI. hielt ſich geradezu für ein durch franzöfiiche Grazie 
neubelcbte8 Griechenthum; dieſe überfeinerte Antife war es aber nicht, was man in 
Deutichland jegt wollte, hier jtrebte man eine Art Ur-Antike an. Die jchweren Formen, 
die laftenden Verhältniſſe des altvorischen Tempels waren das “deal der Zeit; egyptüde 
Bau: und Skulpturformen und einzelne theoretifche Anjchauungen über Steinkonftruktion 
kommen beeinfluffend Hinzu: man ftellt ſich z. B. den einfachen Halbkreis als die natür 
lichfte Form der Entlajtung vor und wendet ihn nun mit Vorliebe als vaumöffnendes 
Motiv, zumeift als Nijche inmitten der Fasade an und Aehnliches mehr. 

So entjteht eine Baukunſt, die zu den Urs Formen zurüdzufehren glaubt. Im Grunde 
iſt fie nur die ältere Schwefter der etwa ein Menſchenalter jpäter entftehenden romantiſchen 
Richtung in der Malerei; in beiden Fällen handelt es fih um rüdfichtslofen Bruch mit 
dem Beftehenden, um Nüdlehr zu den Ausgangspunkten der Kunft. Nur haben wir uns 
gewöhnt, das Wort „romantisch“ ausichlieglih mit dem Mittelalter in Verbindung zu 
bringen; dieſe antite Romantik !) bezeichnen wir, das Schrullenhafte, den Mangel an 

1) Uebrigens tritt gleichzeitig in der Baukunſt bereits die Schwärmerei für mittelalterliche Burgen 
auf; ein Hauptbeifpiel dafür die Löwenburg im Park von Wilhelmähöhe bei Caſſel. Wie früh bereit? 
derartige romantiſche Anmwandlungen ſich zu regen beginnen, zeigt das in Potsdam unter Friedrich 
Wilhelm 1. erbaute gotbifhe Nauener Thor. — Im Journal oeconomique vom März 1752, S. 68 


legte ein Barifer Architelt — wohl ald der Erjte auf literarifchem Gebiet — feine Stimme zu Guniten 
der Sothil ein. Vergl. Blondel, Arch. franc., T. IV, chap. IX. 
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hiſtoriſchem Verftändniß in den Vordergrund Eehrend, mit dem von fpöttifcher Beimiſchung 
nicht freien Namen „Zopf“, indem wir und daran erinnern, daß jenes Geſchlecht zwar 
den Zopf nicht erfand, ihn aber immer noch als charakteriftiiches Merkmal hinten trug, 
und faſſen, Freilich nicht glüdlich, aber nad überfommenem Brauch, in diefe Bezeichnung 
auch die vom Louis XVI. und der italieniſch klaſſiciſtiſchen Richtung beeinflußten Bauten 
mit ein. 


11. 

Zwei römiſche Bauten, jowohl nad) der hiftoriichen als nach der Fünftlerifchen Seite 

die bedeutendften, welche das 16. Jahrhundert in der ewigen Stadt hervorgebracht, find 
es, welhe die Entwidelung der Kicchenbaufunft des 17. und 18. Jahrhunderts in Frank: 
weich und Deutihland beherrichen: St. Peter und der Gejü, beides heute Langhausticchen 
mit Ruppel über der Vierung. Im St. Peter aber überwiegt felbft nad) Maderna’s Ber: 
längerung des vierten Armes im Gejammteindrud die Gentralanlage, und als Central— 
bau ift die Kirche vornehmlich auf die jpäteren an ihr jtudirenden Architekten von Ein- 
Auk geweien. Es waren dies neben den „jtalienern bejonders Franzojen, jo daß 
Tihelangelo’3S Wunderbau das Vorbild für eine jtattlihe Reihe von pariier Kirchen 
merden iſt. In Deutjchland Fommen größere Gentralbauten überhaupt nur vereinzelt 
vor. Es gehören dahin zunächſt die Schöpfungen des einzigen deutjchen Baumeijters, der 
den Gentralbau mit Vorliebe anwendet, Fiſcher's von Erlach: die Karlskirche, beg. 1716, 
und die Petersfirche, beg. 1702, in Wien und die Gollegiatsfiche in Salzburg, 1696 - 
1707; ferner die Kloſterkirchen von Ettal bei Partenkirchen, beg. 1744, und St. Blafien 
im Schwarzmwalde, beg. 1768, endlich Bähr's Frauenkiche in Dresden. Kleinere Gentral- 
bauten finden fich natürlich häufiger, ich nenne nur die Dreifaltigkeitskirche, 1704—18, 
in München, die Cajetaner- und die Dreifaltigkeitstiche in Salzburg, die Dreifaltigkeits- 
fiche in Berlin. Ungleich jeltener noch kehrt der Typus der Peterskirche in ihrer heutigen 
Geſtalt hier wieder; bisher ift mir nur ein Beilpiel von Bedeutung dafür befannt gewor— 
den, der Dom in Salzburg, 1611—2S nad Scamozzi's Plänen von Solari erbaut. 

Es find die Jeſuiten, welche die erfte Kuppel in Baris errichten und zwar, ihrer Tra- 
dition entiprechend, in Verbindung mit einem Langhausbau, in der Kirche St. Youis-St. Paul, 
1627— 34.1) Dieſem Beifpiel fließen ji in der Folge eine Anzahl Kleiner Ordens: 
und Pfarrkirchen an, während bie beiden großen Pfarrkirchenbauten unferer Periode wieder, 
wie im 16. Jahrhundert St. Euftache gethan, den Grundriß von Notre Dame aufnehmen: 
St. Noch, beg. 1653 von J. Lemercier, vollendet nad) Zeichnungen von WR. de Cotte; 
St. Sulpice, beg. 1646 von Levau, Facçade jeit 1733 von Servandoni. Der Centralbau 
endlich kommt vornehmlich bei den Kirchenbauten zum Ausdrud, welche auf die Initiative 
des Hofes zurücigehen, jo die Sorbonne, Val de Grace, Invalidendom, Pantheon und 
Fr. Manſart's ſchönes, nur in einer Fasadenanficht erhaltenes Projekt für die Kirche der 
Minimes bei der Place royale, d. h. aljo jämmtliche große Kuppelkirchen von Paris, 
denen man Mazarin's Heine Grabeskirche im College des quatre nations (Inſtitut von 
Frankreich) noch anreihen kann. So nahe liegend es dem Aefthetifer auch erjcheinen mag, 
die Ideenverwandtſchaft zwiſchen dem monarchiſchen Princip und dem Gentralbau als 


I) Den eriten reinen Gentralbau bietet Fr. Manſart's Kirchlein der Visitation de Ste. Marie, 1632, 
in der Nähe der Julifäule, welches den Grundgedanken des jpäteren Invalidendoms in den befcheidenften 
Formen und Maßen zum Ausdrud bringt. 

35* 
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Erklärung diefer Erſcheinung heranzuziehen, jo darf man fich doch nicht verhehlen, daß mit 
ſolchen Interpretationen die hiſtoriſche Erkenntniß wenig gefördert wird, Ohne deshalb aus 
ber Thatſache irgend welches Syftem aufbauen zu wollen, möchte ich einfach darauf hin- 
weifen, daß das franzöjiiche Königthum ſchon in der Renaiffancezeit ein Beiipiel fo vol; 
fommener Durchbildung des Gentralbaues hervorgebracht hat, wie ſich deren nur wenige in 
der ganzen Kunftgefchichte finden: die Kapelle der Könige aus dem Haufe Balois in Et. 
Denis, welche Katharina von Medici neben dem nördlichen Arm des Kreuzichiffes der dorti- 
gen Kathedrale ala Grabeskirche für ihren Gatten Heinrich II., ſich und ihre Kinder errichten 
ließ. An ein mittleres Zwölfed legen ſich bier ſechs tiefe Kapellen, die Eleeblattartig aus 
drei Halbfreifen gebildet find; zwiſchen ben Eingängen zu diefen Kapellen jtehen im Haupt: 
raum jedesmal zwei Säulen mit halbrunder Nifche zwiſchen ſich; acht ähnliche Nifchen wieder: 
holen ſich in jeder Kapelle, in der jedesmal zwölf Heinere Säulen die Wände glieder. 


4 
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Ehemalige Grabkapelle ber Adnige aus bem Haufe Valois bei St. Denis. Dom ber Invaliben zu Paris. 


Am Aeußern entipricht jedem der ſechs großen Innenpfeiler eine mächtige Halbrunde Nik, 
in bie jedesmal drei Fleinere münden, und die rechts und links von je zwei Säulen mi 
Niſche dazwiſchen eingefaßt ift. Jede Kapelle öffnet fi mit einem Fenfter gegen das 
Aeußere. Dem Geift der franzöſiſchen Renaiſſance entſprechend, war das Innere aus 
zwei ziemlich gleichwerthigen Gejchoffen unten Forinthifcher, oben fompofiter Ordnung ge 
bildet, darüber wölbte fi) die Kuppel. Unter ihr ftand das gemeinfame Grab Heinrichs I. 
und der Hatharina von Medici. Unter der Regentſchaft Philipps von Orleans wurde 
der nie ganz vollendete Bau — id) vermag nicht anzugeben, aus weldhen Gründen — ab: 
getragen und ift jo neuerdings von ber Kunftgeichichte faft vergeffen worben '). Ob, wie 
Felibien vermuthet, Philibert de Yorme der Meifter des Werkes ift (plusieurs croyent 





1) Aufnahmen im fog. Meinen Marot und bei M. yelibien, Histoire de l’abbaye royale de St. 
Denis. Paris 1706. Fol.; der Grundrik allein in den bei Mariette erfchienenen von P. Lepautre ge 
ftochenen Entwürfen de Eotte'3 für den Umbau der Abteigebäude. Guilhermy, Monographie de l'eglise 
royale de St. Denis, Paris 1848, hat für das Werf gerade ſechs Zeilen übrig. — Leider find die im 
Tert mitgetheilten Grundriffe fämmtliche nad) verſchiedenen Mafftäben gezeichnet! 
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que le dessein est de Ph. d. L.) vermag ich nicht zu jagen, ba die erft aus ber zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ftammenden Stiche feine zuverläffige Stilfritit geftatten. 
Wie diefer Bau ohne Vorjtufen in der franzöfiichen Architekturgeſchichte dafteht, fo 
jeblt ihm auch die Nachfolge. Als J. Lemercier den Reigen jener Gruppe von Kuppel: 
bauten, welche Paris vor allen andern Städten auszeichnet, mit feiner Kirche der Sorbonne 
beginnt, ſchwebt ihm nicht der reine Gentralbau, wie hier, fondern die Verbindung deſſelben 
mit einem allerdings von der Kuppel beherrichten Langhaufe vor.!) Als Grabestirche 
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Der Dom der Invaliden zu Paris. 


für den Cardinal Richelieu wurde der Bau in den Jahren 1635—53 errichtet. Ein 
dreifchiffiges Langhaus durhdringt in der Mitte das nur wenig ausladende, aber ein 
Drittel der ganzen Länge einnehmende Querfchiff; über der quadraten Vierung fteigt auf 
hohem QTambour die Kuppel auf, deren mächtige Pfeiler die Verbindung der Nebenſchiffe 
durchbrechen. Der Grundgedanke ift fomit noch ein höchft einfacher. Uncanellirte korin- 
thiſche Pilafter gliedern die Wände des Hauptichiffes, figurengeſchmückte Niſchen zwifchen 


1) Da es mir hier nur auf die Hervorhebung diefer eigenartigen Gruppe ald Ganzes anlommt, fo 
begnüge ich mich mit der flüchtigften Hindeutung auf die einzelnen Bauten, über welche zubem reiches 
Material vorliegt. Sorbonne und Val de Gräce haben auch ihren Platz ſchon in Lübke's Franzöf. Re: 
naiffance gefunden. 
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folhen Bilaftern die Vierungspfeiler. Im Einzelnen zeigt die Dekoration des Innern 
noch gelegentlich die Unficherheit des Architekten, fich mit der einen großen Ordnung abju- 
finden, die hier zuerſt im Gegenſatz zur älteren franzöſiſchen Gliederung in mehrere Gr 
hoffe auftritt. Viel enger jchließt ſich die Klofterfiche Val de Grace dem römiſchen 
Borbild an. 1645 begann hier Fr. Manfart den Bau, mußte aber, ald das Werk etwa 
drei Meter über ben Boden gejtiegen war, die Leitung am Lemercier, den Meifter der 
Sorbonne, abtreten. Diefer führte die Kirhe bis etwa zur Höhe des Hauptgefimies; 
dann folgte eine Unterbredung der Arbeiten, die erft 1654 duch Pierre Lemuet und 
Gabriel Leduc wieder aufgenommen und 1665 endlich zu Ende geführt wurden. Kann 
man fchon den Grundriß mit jeinem dreijochigen Langhaufe, deſſen Nebenſchiffstraveen 
mit Keinen Kuppeln gededt find, un 
(Pa m 1 darauf folgender Gentralanlage, als ein 
dm 7 Variante der Petersfirche in veduzirten 
u Formen bezeichnen, fo fpiegelt ſich in 
Aufbau der Kuppel der Einfluß om 
Michelangelo's Werk jelbit bis in Einzel 
heiten hinein. Auch wien wir von Led, 
daß er vor jeiner llebernahme des Baus 
Studien halber längere Zeit in Nom ge 
weilt. Die Gliederung des Innern be 
wegt ſich im großen Ganzen in demielben 
maßvollen Motiven, wie die der Eor- 
bonne, ift aber wejentlich reifer, in den 
Einzelheiten durchdachter, im Gejammt: 
eindrud jchönheitsvoller. 

Die fleine Grabeskirche de3 Cardi— 
nals Mazarin in dem von ihm gegründe 
ten College des quatre nations (heute 
Inftitut de France) jeit 1661 nad Le— 
vau's Zeichnungen von deſſen Schüler 
Franz Dorbay erbaut, verzichtet gany 





! a u auf das Langhaus. An eine Vorhale 
Das Pantbcon in Paris. Grundrif. reiht fich eine elliptiiche Kuppel, die recht 


und lints von einem Kleinen Nebenidiit 
begleitet ift und auf die in der ganzen Breite der Kirche ein ſchmales Schiff folgt: das 
Ganze mehr eine geiftreihe Spielerei auf äußerſt beſchränktem Bauplatz, als ein rei 
durchgebildeter Grundriß. Gin folder tritt und dagegen in der höchſten künſtleriſchen 
Leiftung, zu der ſich Alles in Allem genommen der Pariſer Centralbau erhoben, in Jules 
Harbouin Manſart's Jnvalidendom (1675—1706) entgegen. Hier handelte es ſich darum, 
der ſchon vorhandenen Kirche Libsral Bruand's einen prachtvollen Abſchluß zu geben, 
einen Monumentalbau ohne bejondere kirchliche Nüdjihten zu ſchaffen. Manfart wählt 
bekanntlich den reinen Gentralbau im engen Anſchluß an die Umbildung, welche Michel 
angelo’8 Grundriß für St. Peter in Aleſſi's Madonna da Garignano erfahren, indem 
er, wie der Genuefer Meifter, in den Hauptaren der Mitteltuppel vier gleichſchenllige 
Kreuzarme, in den Diagonalaren vier Ereisrunde, Fuppelgefrönte Kapellen anordnete und 
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dad Ganze mit quadrater Außenmauer umſchrieb. Im Aufbau führte Manfart im Stre- 
den nad überrafchender Wirkung des Innern bier bekanntlich die dreifache Kuppel ein, 
deren unterfte in der Mitte offen ift. Zeigt das Aeußere der Sorbonne noch allerlei 
tünftleriihe Unklarheiten — fie ift 3. B. auf der einen Seite zweigeſchoſſig, auf der andern 
eingeihoffig, — ift im Val de Gräce die geſchickte Lölung der Verbindung von Kuppel 
und Unterbau durch Einjchieben einer hohen Attifa über dem einen Geſchoß ebenjo wenig 
aefördert, jo zeigt dafür der Invalidendom mit feinem zweigeichoffigen Unterbau, über 


— — 








daçade des Panıbeond in Parit. 


dem ſich majeſtätiſch und doch leicht die Kuppel erhebt, ein ebenſo glückliches Verhältniß 
der Maſſen wie eine geſchickte künſtleriſche Durchbildung derſelben im älteren franzöſiſchen 
Sinne. In Grundriß und Aufbau ſteht zu dieſem Werk Soufflot's Pantheon (Ste. Ge— 
nevieve), die legte und größte Kirche dieſer Gruppe, in ſcharfem Gegenſatz. Trotzdem bie 
Entftehung derjelben in die Zeit des eben erblühten Louis XVI. fällt, beg. 1758, hat fie 
doch mit der graziöfen und fpielenden Auffaſſung der Antike, welche das legte Menſchen— 
alter des alten Regime's auszeichnet, wenig gemein, ſchlägt vielmehr ſchon unverkennbar bie 
troden Hafficiftiiche Richtung des Kaiferreiches ein. Nicht die fonfequente Durchführung 
des Säulenbaues iſt an diefem Werk, wie man oft hört, die entfheidende Neuerung; ihn 
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hatte bereits PBerrault in feiner Louvre-Colonnade, 1665—1680, und mehr nod Maniart 
in feiner Epoche machenden Kapelle von Berjailles, 1699 — 1710, in der franzöfiihen 
Architektur heimisch gemacht, Servandoni ihm noch eben erſt in der Façade von St. Sulpice, 
1731—1745, einen glänzenden Triumph bereitet; es war vielmehr ein neuer Geift, der 
mit der alten Tradition brechend den ganzen Bau durchwehte, und der jich jchon bei dem 
bloßen Bergleih der Grundriffe des Jnvalidendoms und bes Pantheons leicht ergieht. 
Bei allem ſcheinbaren Reichthum ift der legtere doch arın, trägt er bewußte Selbitbe 
ſchränkung zur Schau: die Anordnung der vier Kuppeln um eine mittlere gehört zu den 
älteften Formen kirchlichen Gentralbaues (Markuskirche in Venedig), die Bereicherung durh 
rings umher geführte Säulenftellungen erinnert an Brunellesco's Plan von Sto. Epirito 
in Florenz, deſſen Wirkung bier allerdings durch größere Mae und die Verdoppelung 
der Stüßenftellung gefteigert ift. Erft eine Würdigung im Einzelnen diejes kunſtgeſchich 
lih jo wichtigen Bauwerks würde aber die Eigenartigkeit dejjelben in das rechte Kst 
ftellen, würde freilich zugleich weit über die Grenzen dieſes allgemeinen Ueberblids hinas 
gehen. Schon die Denkenden unter den Zeitgenofjen fühlten, daß es fich bier nicht meh 
um eine bloße Aenderung der Deforationsweife handelte, wie fie das Jahrhundert öfter 
gejehen, fondern daß ſich bier eine vollftändige Nevolution der künftlerifchen Anſchauungen 
Bahn brad). 


(Fortfegung folgt.) 





Tizian und die Herzogin Eleonora von Urbino. 
Don Moriz Thaufing. 


Echluß.) 





III. Die Denus von Urbino. 


derjelben Stellung und in einer jehr ähnlichen, nicht minder unvollftändigen 
Bekleidung. Das einmal jo glüclich entdedte Motiv jcheint mit Abjicht und 
mit übertriebenem Aufwande noch einmal ausgebeutet worden zu jein. Das 

Gemälde, einft im Befige von Crozat, befindet fi gegenwärtig — die Nedht: 
beit vorausgejegt — in leider jehr verborbenem Zuftande in der kaiſerlichen Gemäldegalerie 
der Eremitage zu Petersburg. Eleonora erſcheint auch hier ftehend in mehr als halber 
Figur und hält ebenjo wie auf dem Wiener Bilde einen diesmal mit grauem Pelzwerke ge- 
fütterten, mit Golbborten bejegten Mantel über ihre linfe Schulter; nur hat fie den Arm 
nit im Aermel und den Belzrod vorne nicht jo weit zufammengezogen. Dafür ericheint 
unter demfelben ein feines, faltiges Linnen, das einen weiteren Theil ihres Körpers und 
ihrer Arme verdedt; auch greift der rechte Arm etwas höher hinauf, jo daß die Bruftwarze 
hinter ihm verſchwindet. Um den Hals diejelbe Schnur von großen Perlen, desgleichen 
im Haare; und im Ohre die Perlentropfen. Auf dem Kopfe aber trägt fie ein Hütchen, 
das über der jchmalen Krämpe von einem breiten, perlenbejegten Bande eingefaßt wird 
und von dejjen Agraffe zwei mächtige Straußenfedern niederwallen. Die Art, wie diejes 
Hüthen über den mwohlgeordneten Locken nad hinten und jchräge über dem linken Ohre 
figt, verleiht dem Bilde namentlich etwas Gejuchtes, Kokettes '). Eleonora ift hier offenbar 
um einige Jahre älter. Von der findlihen Fülle im Antlige der Braut ift ein Theil ge- 
Ihwunden, das Grübchen im Kinn daher jhon weniger bemerkbar. Auch der unichuldige, 
rehhafte Blid, der dem Wiener Bilde feinen jo ganz einzigen Neiz verleiht, ift dahin. 
Gleihwohl herrſcht nicht etwa bloß eine allgemeine, typische Aehnlichkeit zwiichen beiden, 





1) Da ih das Driginal nicht fenne, folge ich in der Beichreibung bloß dem beften Kupferſtiche nad) 
dem Gemälde von Cardelli und einer Photographie, welche die bedeutenden Schäden und llebermalungen 
des Bildes nur zu deutlich zeigt. Die ganze linke, dem Beſchauer zugelehrte Gefichtshälfte mit dem 
Auge, der Mund, deögleihen aud) die Fleifchpartien des Körpers find arg davon betroffen. Das Grab: 
ftihelblatt führt im Rande unten die Schrift: „Peint par Titien Vicelli (sie!). Dessine et grave par 
8. Cardelli, graveur de $S. M. Imperiale. Portrait de la Maitresse de Titien de L'Hermitage de 
$. M. Imperiale. Ecole Lombarde“. Inmitten der kaiſerl. Doppeladler mit dem Namensſchilde 
Alexander's I. Plattenrand H. 0.31, Br. 0.235. 
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ſondern eine offenbare individuelle Congruenz der Züge; es ift ein und dieſelbe Perſönlich 
feit, die hier zweimal dargeftellt ift. Ja gerade das Peteröburger Bild vermittelt den 
jonft etwas loferen Zuſammenhang des Wiener Porträt mit der jogenannten „Benus 
von Urbino“ in der Tribuna der Uffizien. 

Daß dieje „Venus“ gar feine Venus ift und durch nichts als ſolche gekennzeichnet 
wird, iſt jo befannt, daß man fich faft jcheut, es zu wiederholen. Wie bereits jenes alte 
Inventar von Urbino angiebt, it e8 eben das Bildniß einer Dame, ja einer vornehmen 
Dame, die eben erwacht, Kopf und Ellenbogen leicht in die jchwellenden Kiſſen geitügt, 
auf ihrem Bette Liegt und der Morgentoilette entgegenfieht — oder richtiger entgegen: 
blinzelt. Nachtkleider waren damals noch nicht Brauch und noch heutzutage gehen in füd- 
lihen Gegenden Leute aus dem Volke ganz unbekleidet zu Bette. Im Hintergrunde des 
geräumigen Gemaches find zwei Zoſen damit bejchäftigt, die Kleidungsftüde aus einer der 
befannten langen und jchmalen, geihnigten Truhen zu nehmen, welche in Italien die Aus- 
jteuer reicher Bräute zu bergen pflegten. Der Kopf jcheint bereits „gewajchen‘, das heißt 
die Haare find gefärbt, diefelben ericheinen blond, nur über der Stirne in dunklere, nad 
vorne vorfallende Löckchen gefräufelt, wie fie ganz genau jo auf dem Petersburger Bild- 
niſſe ericheinen. Darüber liegt dann wieder der lichtgelbe Zopf, den auch die „Braut“ 
in Wien trägt. An die Stelle der einfachen Haartracht des Mädchens ift offenbar ſchon 
die jehr jorgfältig bearbeitete Friſur getreten, die bei den vornehmen Damen jener Zeit 
bräuglid) war. Sie wartet vielleiht auf das Trodnen des Haares. m der Rechten 
hält jie einige nadhläjfig zufammengeraffte Nojen, zu ihren Füßen fchläft ihr gelbgefledtes 
Wactelhündchen. Die Tageszeit ift vermuthlich ſchon jo weit vorgerückt, daß die Hitze 
jelbjt die Bededung durch ein leichtes Linnen bejchwerlid macht; und fo liegt fie denn 
ganz unverhüllt hingeftredt. 

Daß aber eine Fürftin fih in diefer Lage dem Auge des Malers preisgegeben 
habe, wird heute auf allgemeinen Widerſpruch ſtoßen. Wir können uns nicht leicht über 
reden, daß ſich die Begriffe von Anjtand gerade in diejer Beziehung mit den Zeiten und 
Sitten jehr verändert haben. Drientaliiche Frauen entblößen ohne Widerwillen Theile 
ihres Körpers, wenn nur das Antlig bis auf's Auge verhüllt bleibt. Die römiſchen 
Kaiferinnen ließen ſich befanntlich nicht bloß in der Form von Junoſtatuen, fondern mit 
Vorliebe audy als Venusfiguren porträtiren. Allerdings mochten dabei die Künftler 
den Körperformen berjelben ebenjo jchmeidheln, wie etwa moderne Maler den & 
ſichtern. Was aber eine ſolche Dame an jchöner KHörperform wirklich bieten konnte, das 
durfte gewiß nicht vergeſſen oder vernadjläfjigt werden. Das legte Beiſpiel der Art gab 
befanntlid die Schweiter Napoleon’s, die jhöne Fürftin Pauline Borgheſe, die ſich 1905 
in ihrem 25. jahre von Canova als ruhende Venus victrix lebensgroß in Marmor ab- 
bilden ließ, wie fie heute noch in der Billa Borgheſe bewundert wird. Man erzählt ſich 
von ihr die launige Anekdote, daß fie auf die Frage einer Freundin, ob fie das nidt 
unangenehm empfunden hätte, jo entblößt dem Meifter Modell zu liegen, ganz unbefangen 
geantwortet habe: „Warum denn? Der Saal war ja geheizt!’ Dafür machte der vor- 
nehme Pöbel Noms ſolche Glofjen über das Marmorbild, daß ſich die Familie genöthigt 
jab, e$ in den inneren Gemächern des Palaftes zu bergen. Und es ijt nicht einmal 
richtig, dab fidh die Fürftin ganz „im Koftüme der medicäifhen Venus“ habe darftellen 
lafen, denn der Unterkörper und ein großer Theil der Beine find verhüllt. Wohl aber 
vergleicht ſich Tizian's Venus von Urbino mit der medicäiichen ſowohl in ihrer voll: 
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fändigen Coftumelofigkeit, wie in dem Motive der linfen Hand, zu welchem fich freilich 
der Maler in Farben, wenn er ganz naturwahr bleiben will, leichter gedrängt ſieht, 
als der Bildhauer. 

Daß der Kopf der Venus von Urbino der Herzogin Eleonora angehört, kann nicht 
zweifelhaft jein. Wäre das Petersburger Bildniß weniger zerftört, jo würde die Ueber- 
einftimmung mit demſelben die genauefte fein, denn es ſtammt wenn nicht aus demjelben, 
jo doh aus einem der nächſt vorangegangenen Jahre. Doc; auch die Nehnlichkeit mit 
den Zügen der Wiener „Braut“ ift noch jchlagend genug. Der Kopf hat freilich) etwas 
von der kindlichen Fyülle verloren, die Naje ift etwas fpiger, die Lippen find weniger 
geihwellt und das zurüdtretende Kinn zeigt fein Grübchen mehr. Es find aber diejelben 
Augen von jener tiefen, dunfelblauen Färbung, wie fie ziemlich jelten vorfommt. Wenn 
fe ihmaler jcheinen, jo liegt daS an der veränderten Kopfhaltung. Die fonit gleichge: 
bildeten Augenbrauen erjcheinen vielleicht bloß deshalb um einen Gedanken lichter, weil 
fe an dem Tage noch nicht genügend gefärbt wurden. Nur nebenher jei dann noch er- 
wähnt, daß die Perlentropfen im Ohr, das mit Smaragden und Rubinen gezierte Arm: 
band und der Ring mit dem Smaragd dem Schmude der „Braut“ ganz zu entiprechen 
Weinen, nur ift der Ring vom Goldfinger der gemeiniglich ftärkeren Rechten ſchon auf den 
Uenen Finger der linken Hand gewandert, was die Neihe der inzwijchen verfloffenen Jahre 
eflirlic) macht. 

Es bliebe allenfall$ die Frage offen, wie viel an der Venus von Urbino nebjt dem 
Kopfe noch Porträt ift und wie viel der Maler etwa nad) anderen Modellen oder aus 
Eigenem dem Körper hinzugefügt hat, vergleihbar dem Vorgehen der alten römijchen 
Bildhauer bei mythologiichen Bildnifjen ihrer Kaiferfrauen. Doc auch auf diefe Frage, 
bleibt und das Bild die Antwort nicht ſchuldig. ES find keine idealen, feine gejuchten 
und fomponirten, jondern es find ganz individuelle Körperformen, welche uns Tizian 
bier vorführt mit einer Kühnheit, welche man beifpiello8 nennen müßte, wenn fie nicht 
durh den Triumph des Gelingens völlig in Schatten geftellt würde. Nennt man dod) 
einftimmig diefe Benus von Urbino das ſchönſte Frauenbild, welches ſeit der Blüthe der 
antifen Kunft geichaffen wurde; und da wir von der Malerei der Alten nur ſehr unvoll- 
fommene Anſchauungen befigen, jo wäre es überhaupt das vollendetfte Werk der Malerei 
in diefer Art.') Und doch ift gegen den Körper gerade diefer „Venus“ nicht bloß nad) den 
allgemein geltenden Schönheitsbegriffen vom Weibe, fondern jelbft vom anatomifchen, ja 
ih möchte jagen vom pathologischen Geſichtspunkte mehr einzuwenden, als gegen alle 
anderen Venusbilder Tizian’s. Einen lehrreichen Gegenjag zu ihr bildet gleich das andere 
gleichfalls in der Tribuna der Uffizien hängende wirkliche Venusbild, das einen prächtigen 
Frauenkörper von ungleich tadellojeren, offenbar komponirten Formen ‚zeigt. Und dod) 
wird die dem Haupte des Künſtlers entjprungene Göttin von ihrer ftaubgeborenen Nivalin 
geihlagen. 

Vorerſt ſei ausdrüdlich der verbreiteten Annahme wideriprochen, als hätte Tizian in 


1) Als ein geeigneter Vertreter diefes modernen Gejhmadsurtheiles darf wohl Lord Byron an: 

gerufen werden; Beppo, Stanza 11: 

„And like so many Venuses of Titian’'s — 

The best’s at Florence“ — * 
und die Anekdote von dem „Lühnen Briten” und deſſen Jrau vor dem Bilde in den Tagebücern von 
1821. Lettres and Journals of Lord Byron with Notices of his Life by Thomas Moore, London 
1833, V, 279. 

39* 
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dem Bilde aus Urbino eine Venus virgo, und nur in jenem ihrem Gegenftüde eine von 
Amor begleitete Venus genitrix darftellen wollen. Dieſe Annahme wird durch den Augen: 
ichein feineswegs unterſtützt. ) Der Körper der Venus von Urbino zeigt zwar zarte, 
aber keineswegs jehr jugendliche oder jungfräuliche Formen. Diefelben laffen vielmehr 
auf ein Alter über zwanzig Jahre und auf eine bereit3 vorangegangene, ja mit größter 
Wahrjcheinlichkeit auf eine in nicht zu ferner Zeit wieder bevorfiehende Mutterſchaft 
ſchließen. Daher die etwas jchlaffen Baucdeden in den unteren Partien und bie trof 
der Nüdenlage auffallende Erhöhung der oberen Eonturen des Unterleibes. ®) Eleonore 
hatte, abgejehen von ihren drei Töchtern, deren Geburtsjahre ih nicht fenne, ihren 
älteften Sohn, den frühverftorbenen Feberigo 1511 im ihrem achzehnten, ihren zweiten 
Cohn Guidobaldo 1514 in ihrem einundzwanzigften Jahre geboren. Alter und Körperbe: 
ihaffenheit der Venus von Urbino jtimmen fomit ganz gut zu diefen Daten. Die völlige 
Genauigkeit des Bildniſſes angenommen, empfahl ſich zu feiner Aufnahme gerade das- 
jenige Stadium, in weldem die wachiende Fülle des Leibes ältere Spuren wieder aus 
glich. Daß hier ein nicht mehr ganz jugendlicher, wenn auch zarter und wohlgenährte 
Frauenkörper dargeftellt ift, jollen auch die wulftigen Querfalten an dem Knie des ge 
ftredten linten Beines mit verrathen. Aehnliche Polſter zeigen beifpielSweile troß ihrer 
Biegung die Kniee der Amor liebkofenden Venus von Reinhold Begas, zu welcher offenbar 
ein bereit völlig entwideltes Weib als Modell gedient hat. 

Daf der ganze Körper der Venus von Urbino Porträt ift, bezeugen ferner aud 
einige auffallende Eigenthümlichkeiten, die der Maler einem beliebig gewählten Modelle kaum 
nadhgeichrieben und noch viel weniger jelbft dazu gethan hätte. Wieder fehen wir den 
den wenig gemwölbten und namentlich in diefer Lage noch tiefer eingeſunkenen Bruftkorb; 
fodann ein etwas ſchmales Beden, jo daf namentlich in diefem AZuftande des Leibes 
Hüfte und Taille völlig in einander fließen. Eine Folge des engen Bedens ift es vie: 
leicht auch, daß die Umrifje der Schenkel nicht konifch fich verjüngend gegen die Knie ver: 
laufen, jondern daß diejelben in geihmungenen Linien ihre größte Stärfe in der Mitte 
erreichen und ſich jo dem nähern oder doch vergleichen, was man Linſen- oder Yanzett- 
form nennt. Schließlich ericheint die Hand breit im Gegenfage zu dem zierlih ge 
formten Fuße. 

Alle jene Fehler find an der wirklichen Venus mit dem Amor, welche der von Urbins 
in der Tribuna gegenüberhängt, ſorglich vermieden. Auch fie ift ein reifes, völlig ent 
wickeltes Weib, aber von einem kräftigen und in allen Theilen des Rumpfes, in Brut 

1) Eingehende Aufllärungen über diefe und andere anatomische Fragen verdanke ich meinen Colegen 
von der medicinifchen Facultät der Wiener Univerfität, Hofrath Profeffor Karl Langer und Privat: 
docenten Dr. Guſtav Juris, die zugleich warme Berehrer und Kenner der alten Kunft find. Der befte 
Kupferftich nach der Venus von Urbino ift noch immer der gegenfinnige von Robert Strange; gut auch 
der kleinere, rechtſeitige von A. Nargeot. 

2) Eine zutreffende Vergleichung, wie Tizian dieſen Zuſtand zu kennzeichnen verſtand, bietet im 
Wiener Belvedere das Gemälde: Entdedung von Calliſto's Vergehen. Den alten Meiftern galt vor: 
nehmlich das ſchwangere Weib als der nbegriff des blühenden Lebens und als folder ward es mit 
Vorliebe mit dem Bilde des Todes zu einer fogenannten Banitas zufammengeftellt. Ein feltiames Ber 
jpiel diefer Art ift nod das durch die befannte Radierung van Dyck's überlieferte Selbftporträt Tizian’s, 
auch genannt: Titien et sa maitresse. Es find Halbfiquren. Die junge Frau zur Rechten ftügt ihren 
Arm auf einen Schrein, in weldiem ein Todtenichädel liegt, und der ſchon bejahrte Tizian, ihr gegen: 
über int Profile aejehen, wie es in der Widmung unten heißt: „il vero ritratto del unico Tiziano“, 
legt feine rechte Hand auf ihren gefegneten Leib. Darunter die Verſe: „Ecco il belveder! ö che felice 


sorte, Che la fruttifera frutto in ventre porte! Ma ch’ella porte, ö m&! vita et morte piano, 
Demonstra l’arte del magno Titiano.* 
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torb und Taille, in Hüften und Schenkeln wie in der fleifchigen Bauchdecke mufterhaften 
Baue. Dazu die imponirende, halbaufgeridhtete Haltung, wie fie dem Bilde der Göttin 
zutommt. Und doch, weld’ ein Räthſel! Wie kommt es, daß alle Beichauer alsbald 
der triumphirend daliegenden korrekten Schönheit den Rüden Eehren, um fi an dem 
Anblide des, wie gejagt, feineswegs tadellos gebildeten Körpers der Herzogin Eleonora 
zu erlaben und ſich daran nie fatt zu jehen? Durd einen bejonderen Abftand in den 
fünftleriichen Qualitäten ift diefe entichiedene und allgemeine Vorliebe des Publitums für 
die „Venus von Urbino“ nicht zu erklären. Allerdings zeigt ihr Bild alle Wunder der 
früheren Tizian'ſchen Malweiſe in jeltener Entfaltung: das Leuchten des faſt jchatten: 
(ofen Fleiſches, hinter defjen warmen und doch zarten Tönen man das Kreifen des Blutes, 
das Wogen des Odems zu jehen vermeint, gedämpft einerjeits durch das fühle Weiß des 
Sinnen? auf dem Lager und anderſeits verklärt durch den tiefen Purpur des Vorhanges 
und das Helldunfel des Iuftigen Hintergrundes; das alles zuſammengeſchloſſen, wie die 
geihict gewählte Folie und Faſſung um das herrlichſte Juwel — e8 ift wohl ein An: 
blid, wie er der Welt ein zweitesmal nicht wieder geoffenbart wird! 

Aber auch ihre Nebenbuhlerin, die fieghaft daliegende Venus mit dem Amor ift fein 
geringeres Meiſterwerk. Sie ift eine vollendete Schöpfung der fpäteren, ausgereiften Kraft 
wWian's. Sein klares Wiſſen und fein Selbjtbewußtfein find auf das Bild der Göttin 
übergegangen. Daher ihre gebieterifhe Haltung und die unbefangene Ruhe, die Be- 
fimmtheit, mit der fie Amor in die Augen und durch und durch ſchaut. Dazu paßt aud) 
das buntere Beiwerk und der Ausblid in die weite Landichaft des Hintergrundes — es 
it die Welt, über welche die Göttin gebietet. Dem gegenüber ift an der „Venus von 
Urbino“ jo gar nichts Heroifches, nichts Prunfendes; ihre Erſcheinung ift zwar vor- 
nehm, dabei aber doch ganz jchlicht, wie zufällig gefunden. Die freie und doch jchämige 
Art, wie fie daliegt in wohliger Ruhe, ihrer felbft nur halb bewußt, hat etwas Intimes, 
ja etwas Feierliches, etwas Andachterwedendes. Sie zeigt fi in ihrer ganzen weiblichen 
Schwachheit und fie befiegt uns mit diefer heiligften aller Waffen. Dazu die Mutter- 
würde — denn vollendet jchön ift nur das entwickelte, fruchtbare Weib — wer wäre eines 
frivolen Gedantens fähig vor diefem fanften Frauenbilde in feinem Morgentraume! Man 
möchte den Athem verhalten, um das Wunder nicht zu ftören, um fie nicht aufzuſcheuchen 
und ihres Anblides verluftig zu gehen. Ihr Gegenüber, die jchöne Göttin, verträgt ein 
ſtärkeres Auftreten; fie wird fich jo leicht nicht ftören lafjen! 

So beantwortet fih uns denn gewifjermaßen von jelbft die Frage, warum die Venus 
von Urbino vor ihrer Nachbarin und vor allen ähnlichen Darftellungen Tizian’S den Preis 
davon trägt. Sie ift eben ein Porträt. Die Natur jelbit, der Meifter aller Meifter, hat 
Tizian hier die Hand geführt. Und da fein Genius ihr fo treu zu folgen vermochte 
auch auf Spuren, die ihm damals noch nicht jo vertraut waren, wie fpäter, das zeigt 
feine ganze Größe. Allein ſchon die nahezu gerade und nur wenig bewegte Linie, welche 
von dem, wie noch jchlaftrunfen zur Seite geneigten Kopfe bis zu der Zehe des geftredten 
linten Fußes verläuft und jo das Paſſive, daS Lagernde des Körpers fcharf betont, dazu 
der ſeltſame ebenfalls horizontal auftretende Parallelismus der beiden Arme — das find 
Beionderheiten, die der fomponirende Meifter fich niemals, ja die er kaum dem in feiner 
Willkür ftehenden Modelle erlaubt hätte. Es ift eben ein glüclicher Fund auf den Gold: 
jeldern der Natur, alletdings ein glüdlicher Fund von einer glüdlihen Hand und unter 
einem günftigen Sterne. 
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Zur Rechtfertigung diejer Anſchauungen müßte ic) freilich das Bildniß der Herzogin 
Eleonora als Venus vor einen weiten biftoriichen Hintergrund ftellen. Bei der Pilege, 
weldye aber neuefter Zeit die Kulturgeichichte der italieniihen Nenaifjance gefunden hat, 
darf id) mich wohl begnügen auf die Betradhtungen eines Burdhardt, eines Gregorovius 
und Anderer zu verweilen. ) Schönheit galt zwar zu allen Zeiten als der höchſte Ehren: 
titel des Weibes, ja die Pflege derjelben ift gewiſſermaßen eine Pflicht des Weibes gegen 
unjer ganzes Gefchleht. Namentlidy aber daS XVI. Jahrhundert hatte darin eine freie 
Anſchauung; man gab fi) damals durch Entblößung eines jchönen Körpers am aller: 
wenigften eine Blöße. Es war ja die Zeit, wo man den Einzug hoher Herren jelbit in 
nördlichen Städten, wie in den niederländiichen, dadurch verherrlichte, daß man bie 
Ihönften und ehrbarjten Bürgertöchter der Stadt, bloß in ganz leichte, durchſichtig 
Schleier gehüllt in mythologiihen Gruppen auf Schaubühnen in den offenen Straker 
ausftellte. Und wer wollte dem Weibe den Ehrgeiz beftreiten, als ſchön zu gelten! Ak 
die Frauen der Nenaifjance wurden ſchließlich aud von der allgemeinen Ruhmſucht da 
Männer erfaßt und fie befriedigten fich nicht bei der Genugthuung, vor ihren Zeit 
nofjien und in deren Erinnerung eine Weile für jhön zu gelten, fie jtrebten aud nad 
dem dauernden Ruhme, jchön geweſen zu jein. 

Und hiermit wären wir wieder vor Tizian angelangt, wie er mit pochendem Herzen 
die herrlichen Glieder der Herzogin Eleonora von Urbino malte. Etwas von der tieien 
Erregung, die den Meifter bejeelte, mag ſich wohl auch durch Pinfel und Palette auf die 
Leinwand übertragen haben. Es ift den Reizen zu Statten gefommen, durch welde das 
Bild noch nad) Jahrhunderten uns fo feifelt. Nehmen wir an, daß Eleonora damald 
etwa 22 jahre alt war, jo zählte Tizian deren 35. ES wäre die Zeit um 1515, em 
Jahr vor der Flucht nad) Mantua. 


IV. Die Bella im Palafte Pitti. 


Von Kaiſer Karl V. wird berichtet, daß er von keinem andern Maler gemalt fein 
wollte, ald nur von Tizian. Um wie viel mehr hatte nicht die Herzogin Eleonora vor 
Urbino Urfache, fich zu demjelben Grundfage zu bekennen! Nachdem fie der Meifter al 
Braut und als junges Weib fo vortrefflih abgebildet hatte, ließ fie fich einige Jahr 
ipäter wieder von ihm malen — als Fürftin. Und Tizian ſchuf ein Bildniß, das an 
Vornehmheit und an Reiz zugleich vielleicht alle andern Frauenbilder hinter ſich läht. Zn 
ſofern heißt das Bild in den Uffizien mit Recht und heiße es auch fortan: La Bella! 

Eleonora erjheint wieder in halber Figur und ein wenig lintshin gewandt, wie die 
Braut, nur ift der Kopf mehr gehoben, wie jelbitbewußt. Wieder find die Haare vome 
an der Stirne braun, die zierlic) geflochtenen Zöpfe darüber gelb, d. h. wohl Lichter 
gefärbt. Die Zeit der Jugendblüthe ift vorüber. Die Natur allein thut es nicht mehr; 
die damals unerſchöpflichen Künfte der Toilette werden zu Hilfe genommen — und das 


1) Der Letztere 5. B. macht in feiner Lucrezia Borgia, Stuttg. 1874, S. M die jehr richtige Be 
merfung: „Die Natürlichkeit, mit welder Frauen des Südens Dinge behandeln, welche man im Kor: 
den zu verfchleiern pflegt, jet noch heute in Verwunderung; aber dasjenige, was der Geſchmad oder 
die Sitte in der Renaiffance ertrug, ift geradezu unglaublich.” 


Bon Moriz Thaufing. 311 


mit Erfolg. In dieſer Beziehung erinnert die Bella an das Bildnig von Eleonorens 
Mutter Iſabella von Ejte in Wien. Ihr Alter dürfte hier etwa gegen das dreißigfte Jahr 
anzujegen fein. Alle Pracht der äußeren Ericheinung und der malerischen Auffaflung kann 
darüber nicht "täufchen. 

So eriheinen die Augenbrauen zwar ftärker als bei der Venus, fie fallen aber auch 
auf durch ihre bläulide Schwärze, fie waren aljo wohl ſchon auf dem lebenden Urbilve 
gemalt. Die weiter geöffneten Augen find noch immer fo tiefblau wie das Meer und im 
Glanzlichte der Pupille ift ein ganz profaner Zeuge der Sigung, der ſich fpiegelnde Fen— 
fierbalten des Gemaches fihtbar geblieben. Luftig leuchten diefe Augen — und doch haben 
fie einen feuchten Glanz, etwas Zwinferndes, das ftörend wirkt und von dem verſchwimmen— 
den Fichte am unteren Augenlide herrührt. Das jchöne Auge ift nicht mehr ganz gejund. 
Der Maler hat das jchon damals nicht völlig verſchweigen können, noch deutlicher fagt er 
8 und auf dem Bildniffe der gealterten Herzogin in den Uffizien; dort hat die Krankheit 
Fortſchritte gemacht, die Augenlider find Fahl, verzogen und merklich geröthet. Eleonora 
leidet offenbar an einer chronischen Liderdrüfenentzündung (Blepharoadenitis). Ein Poet 
tinnte jagen, von den vielen Feuerbränden, welche dieje jhönen Augen geichleudert hätten, 
wiren ihre Lider verfengt. Wir aber dürfen die projaiiche Vermuthung nicht unter- 
vriden, daß die Entzündung wohl eine natürliche Folge der lange angewandten Schminfe 
gemejen fei. 

Die gerade Naſe ift vielleicht etwas jchärfer geſpitzt als früher, die Lippen etwas 
meniger geichwellt, doch jpielt um diejelben ein überlegenes Lächeln. Die Wangen find 
voller al$ bei der Venus, das Kinn breit aber ohne Grübchen. Doc) ift das Bild ſchon 
urſprünglich flüchtiger gemalt und hat weit mehr al$ die beiden anderen Florentiner ge- 
litten; namentlih der Kopf ift abgerieben, jo daß im Fleifche grüne und rothe Tinten 
ganz unvermittelt neben einander ftehen. Dagegen ift die wundervolle Modellirung von 
Hals und Büfte viel beſſer erhalten. An Stelle der zwanglojen Enthüllung in den Jugend» 
bildern ift das regelmäßig ausgejchnittene Kleid getreten, das jeit dem Ende des XV. Jahr: 
hunderts, und wie es jcheint, zuerft im lebensluftigen Venedig aufgefonımen war und 
ſeitdem mit geringer Abwechſelung die Mode beherriht. In folgerichtigem Zujammen- 
bange damit fteht das fteife Mieder, es bedingt zugleich die ftrade, aufrechte Körper- 
haltung. Von Zeichenfehlern, wie von der aufgedunfenen linfen Schulter der Dame, von 
dm überlangen Oberarm, der daran fißt, und von der geihwundenen linken Hüfte wollen 
wir gerne abjehen. Das find malerische Freiheiten, die wir dem Meifter beim Fertigmachen 
gerne verzeihen; die Bella würde entſetzlich hinken, wenn fie aus dem Bilde herausträte! 
Die Detail aber find nach der Natur gemalt. Die jchwere venezianische Kette, die ihr 
vom Halje herabhängt, verräth trog Schnürleib deutlich den eingefuntenen Bruftkorb. Die 
überaus Fünftliche und doc jo maßvoll aufgebaute Frifur kann die ihr gewidmeten Be- 
mühungen nicht verläugnen; wir jehen hier vielleiht zum erftenmale das moderne Vor- 
bild jener wohlgepflegten Haarjchnedchen an der Schläfe, die unjere älteren Zeitgenoffinnen 
„Derzfänger‘ zu nennen beliebten. 

Richt zum geringften gerade durch das wohlberechnete und geichmadvoll geordnete 
Beiwerk erregt die Bella die allgemeine Bewunderung. Sie huldigt der neuen Mode 
ohne ihre Auswüchje anzunehmen und ohne die ſchöne Natur durd fie überwuchern zu 
laffen. Und das ift nicht etwa ein bloßes Verdienſt des Malers; es ift vielmehr eine, 
fein organifirten Frauen verliehene, durch Uebung zuweilen bis zu einer wahren Kunſt 


312 Tizian und bie Herzogin Eleonora von Urbino. 


entwidelte Gabe. So zu eriheinen wie Eleonora Gonzaga, ſich jo zu Heiden, fo zu 
jhmücden, jo zu enthüllen, jegt ein nur ihr jelbit eigenes Genie voraus, das der Maler ver: 
herrlichen, verewigen, aber nicht erfinden konnte. Gerade das Illuſoriſche an der Eſſchei⸗ 
nung der Bella wirft wohl am meijten auf uns und mehr als ihre regelmäßigen Gefiht- 
züge; und dieje aus Natur und Kunſt gewobene Illuſion ift Eleonorens perfönlices 
Berdienft: fie ward jo zum Prototyp einer modernen Dame. 

Bon den beiden beften und neueften Kupferftihen nad der Bella glänzt der von 
Mandel in Berlin vornehmlih durch die vollendete Wiedergabe des Beiwerks und des 
Körpers, während es dem Kopfe an Leben und Aehnlichkeit gebricht; dagegen entipridt 
der freilich zu trodene Stich PBerfetti'S genauer dem Driginale. Doch geben beide von 
dem Glanze und dem Reichthume der auf den erjten Blid jo einfachen Tracht der Bela 
nicht den rechten Begriff. Es erübrigt daher darüber noch ein Wort, das dann zw 
gleich zur Stütze des zuvor Geſagten dienen mag. 

Nur ein Damenherz verjteht heutezutage noch, was das heißt: ein Kleid! Wir Männe 
haben ja das zu allen anderen Zeiten berechtigte Streben nad) einer würdigen Ericheinun 
faft ganz aufgegeben. Das Stleid der Bella aljo ift von ſchwerem tiefblauem Seidendamaf, 
funjtgerecht gewebt in entiprechenden blumigen Muftern, je nad) der Bermwendung dei 
Stoffes zu Nod und Leib und zu den Baufhärmeln an den Schultern. Ueberdieß üt 
der Stoff in allen dieſen Theilen reich mit Gold geftidt. Endlich erſcheint er allenthalben 
der Länge nad geichligt und längs dieſer Schnitte beiderjeitS mit feinen Streifen von 
Bobelpelz gejäumt, der vermuthlich das Futter des ganzen Kleides bildet oder doch ein 
ſolches fingirt. Ueber dieſen pelzverbrämten Schligen halten zahlreiche rothe Schleifen die 
wenigftens dem Scheine nad) getrennten Längstheile zufammen. Die anliegenden Aermel 
aber unterhalb der Achjelpuffen find nit von dem gleichen Stoffe, jondern von pur: 
purnem Sammet. Aucd an diejen Aermeln find mehrere Reihen von Heinen, kurzen, aber 
Elaffenden Längsichligen angebracht, aus denen feines Weißzeug hervorgebaufcht ift; darüber 
find dann die Ränder des Sammetftoffes die Quere nad) wieder durch Goldjchnüre zu: 
jammengelnüpft. Um den Rand der Nermel und um den Ausjchnitt der Bruft läuft end- 
lich nod ein feiner weißer Spigenbefag. Reichthum des Materiales, wohldurddadte An- 
ordnung und eine bis zur Verſchwendung angewandte Nadelarbeit haben ſich vereinigt, 
um dieje Schöne Frau zu ſchmücken. Und das paßt alles jo gut, jo natürlich zu einander, 
es ift wie zufammengewadhjen und nicht bloß zufammengemalt. Das hat wirklid I 
gelebt; und wer jo auftritt im Leben, der wandelt auf der Menichheit Höhen. 

So mochte Eleonora auch noch ausgejehen haben, als fie gegen Ende der zwanziger 
Sahre mit ihrem Sohne Guidobaldo als Staatsgefangene der Republik in Benedig feſt 
gehalten wurde. Umſonſt tobte und proteftirte der Herzog Francesco Maria. Die ftolt 
Venezia war eiferfüchtig, weil ihr Generaliffimus die Aufmerkſamkeit für ihren Dienit zu 
ſehr mit derjenigen für fein ſchönes Gemahl theilte, und fie ergriff darum jenes draſtiſche 
Mittel, Allerdings ward Eleonora mit aller ihr gebührenden Auszeichnung behandelt. 
Wenn fie aber die Stufen ihres Palaftes betrat, um in ihre Gondel zu fteigen, dann 
kräufelte wohl der Unmuth die heiteren Brauen der Fürftin, denn alsbald rafjelte es 
in der Nähe wie Waffen und zwei Barken mit den Hellebardieren des Rathes der Zehn 
folgten ihr, in reipektvoller Entfernung zwar, aber unverwandt. Scheu entwichen gewiß alle 
Fahrzeuge der fo bewachten Gondel, aus welder indeß das Gelächter von Damenftim- 
men herüberklang. Dann fchlängelte fich vielleicht das flinke Fahrzeug durch die engen 
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Kanäle nah Norden in die ftille Gegend, die gegen Murano jchaut und landete vor dem 
fleinen Gärten an Tizian's Haufe, von dem freilich feit Anlegung des Fondamento 
nuovo nichts mehr übrig geblieben ift. Ehrerbietig begrüßte fie dort der Meifter in langem 
Talare, hinter ihm feine Freunde, der fröhliche Baumeifter und Bildner Jacopo Sanjovino 
nnd der gefürdtete Spötter Pietro Aretino. Da gab es leicht eine heitere Sigung, wenn 
jolde Männer bemüht waren, der Herzogin und ihren Damen zu huldigen; denn obwohl 
Staatsgefangene, war Eleonora doc) die gefeierte Fürstin, vornehmlich aber Fürftin in dem 
abjoluten Reiche der Schönheit, und Tizian hat dafür gejorgt, daß fie es bleibe für alle Zeiten. 

Daß die „Bella“ wirklich kein Idealbild, feine Maitrefje, und fein vom Maler auf- 
gepußtes Modell vorftellt, jondern daß fie eine vornehme Dame, ja eine Frau von 
fürftliher Herkunft jei, das ergiebt fich, abgejehen von ihrer fonftigen Ericheinung, nod) 
aus einem ganz bejonderen Abzeihen ihrer Tracht. Sie trägt nämlich einen Schmud- 
gegenftand, der bisher wenigftend nur an Bildniffen von italienischen Fürftinnen des 
jechzehnten Jahrhundertes beobachtet wurde, es iſt ein koſtbar verzierte Marderfell mit 
goldenem Kopfe und eben ſolchen Strallen, das an einer fchweren goldenen Gürtelfette 
hängt. Die urjprüngliche Bedeutung diefes Schmuckes ift allerdings etwas feltfamer pro— 
faner Natur. Es ift eine Pellicina, zu deutſch Flohwedel, und diente zum Fangen von 
allerlei kleinem Ungeziefer. Heute noch bedienen ſich die Stalienerinnen aus dem Volke 
zu diefem Zwecke irgend eines beliebigen Stüdchens von gewöhnlichem Thierfell, in dem 
fih die Heinen Peiniger leicht verftriden. In früheren Zeiten trugen die Frauen in 
Oberitalien, namentlich in Padua, Felle von Eichhörnchen, Wiejeln und dergleichen, die 
eine gleiche Beftimmung hatten, anjtandslos zur Schau, da ja im Süden bloße Reinlic- 
feit noch nicht gegen jenes Uebel jhügt. Bei den vornehmen Frauen wurde daraus aber 
ein Foftbarer Lurusartifel, der mehr nur zur Zierde gedient haben mag, und den Hefner- 
Altened treffend mit den prachtvoll geftidten Taſchentüchern vergleicht, weldhe die Damen 
heutzutage zur Schau tragen und bei deren Anblick niemand an die ursprüngliche Ber 
ftimmung denke. 

Hefner-Altened giebt in feinem Trachtenbuche (III, Tafel 104) die genaue Abbildung 
eines jolden Edelmarderfelles nad einer der föftlihen Miniaturen auf Pergament, in 
welhen Hans Mielih um die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts den Schaf der bayerischen 
Herzöge abbildete.” Das Marderfell ift mit rothem Atlas gefüttert, Kopf und Tagen find 
ganz mit Gold verkleidet, prachtvoll emaillirt und mit Ebdelfteinen bejegt und mittelft eines 
zwilhen den Zähnen angebradten Zaumes an die eben jo foftbare Gürtelfette befeftigt. 
Da die Kette ziemlich lang ift, jo geftattet fie eine malerische Abwechjelung in der Art, 
wie ber Schmud getragen wird. So jehen wir an einem Bildniffe der Erzherzogin 
Barbara, Tochter Kaiſer Ferdinand’S I. und Gemahlin des Herzogs Alphons II. von 
Ferrara den Marder quer über die entblößten Schultern gelegt, jo daß einerſeits der 
Kopf, anderjeit3 der Schweif nad; vorne herabhängt. !) Auf dem Bildniffe einer Dame 
von Angelo Bronzino in der Accademia zu Florenz erjcheint das Thier über den linken 
Vorderarm gehängt an einer Perlenihnur, die jih um feinen Hals ſchlingt; es ift laut 
Katalog das Porträt der Prinzeffin Laudomia de'Medici, der Schweiter von Alefjandro's 
Mörder Lorenzino. ?) 


1) Marquard Herrgott, Monumenta domus Austriacae III. Tabula LXXI. Fig. 4. 

2) Katalog No. 89. Doc kann ich die Bemerkung nicht unterbrüden, daß die Dame eine große 
Aehnlichkeit mit Eleonora di Toledo, der Gemahlin des Grofiherzogd Cosmo I. hat, dejjen Bildniß 
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Auf den Nahbildungen und in den Beichreibungen der „Bella“ von Tizian wird 
man nun freilich vergebens nad) der Farna ſuchen. a, die unteren Partien des Bildes 
find fo verdorben, daß man auch vor dem Driginale nicht leicht auf dieſen Theil ihres 
Schmudes aufmerkſam wird. Wenn man aber den Gegenjtand einmal fennt, dann erräth 
man ſogleich die Bedeutung des Fellhens, welches die Dame oberhalb des Handgelentes 
über den Arm geihlagen hat und weiter unten bemerkt man dann aud), wie fie den 
goldenen Marderfopf gerade bei der Schnauze empor hält, wo er zugleidy an der, aus 
großen goldenen Knöpfen und Knollen gebildeten Gürtelfette angehängt ift. Sie trägt 
jomit auch die Pellicina in jener bisher nur an der Tracht fürjtlicher Damen nadge 
wiejenen Form des Marbderfelles. 

Bei dem ausgefuchten Luxus, mit welchem Eleonora ficy zu kleiden verftand, üt es 
nicht zu verwundern, daß fie auf diejen köſtlichen Zierrath nicht Verzicht leiftete. Vielmehr 
zeigt uns noch ihr letztes Bildnig von Tizian in den Uffizien vom Jahre 1537 den eig 
thümlichen Schmud recht deutlih. Das Bild ift ein Anieftüd. Die 44 Jahre alte Herzom 
figt ein wenig linfshin gewandt in einem Lehnftuhle und hält mit ihrer Rechten das au 
ihrem Schooße liegende‘ Marderfell umfpannt, deffen in Gold getriebener, mit Perlen un 
Edelſteinen bejegter Kopf die ſchwere goldene Kette im Maule hält und jo an dem Gürtel 
der Dame befeftigt iſt.) Die andere Hand ruht auf der Armlehne. An dem Kleinen finger 
diefer linken Hand erjcheint wieder der Ning mit dem von vier Goldzähnen gehaltenen 
Smaragd, den die Venus von Urbino an dem gleichen Finger, die „Braut“ an dem Gol- 
finger trägt. Uebrigens hat die reihgefhmüdte „Herzogin“ noch drei andere Ringe an 
den Fingern; ihre Hände erſcheinen fleiſchig und derb, wie fie es denn wirklich gemeien 
fein mögen. Auch ift ja die maleriihe Ausführung der Hand niemals die Stärke Tizian’s 
gewejen. Um beide Handgelenfe find reihe Armbänder gelegt und vom Halje fällt eine 
ſchwere Kette, deren Goldglieder wieder große vieredige Rubine und Smaragde einfaflen. 
Im Ohre wieder, wie fonft, die Perlentropfen. Die braunen Haare find an der Stimme 
ſorgfältig gefräufelt und gefcheitelt, darüber iſt aber fein Zopf mehr fihtbar, ſondern eine 
Art Haube, wie das ganze Gewand der Dame jchwarz mit aufgefegten Goldfcleifen. 
Die weiten verfhnürten Bauichärmel, das weiße Geböfche an den Schultern und bie fteiien 
Kraufen an Hals und Nermelenden erhöhen die Würde diejer Erfcheinung, über welde 
Tizian immer noch eine Fülle heiterer Anmuth auszugießen vermochte. Dieſe Meifterihat 
und die Erinnerung an die Schönheit Eleonorens in früheren Jahren mögen das Eon 
rechtfertigen, welches Pietro Aretino in einem feiner Briefe gerade diefem Bildniſſe da 
Herzogin gewidmet hat und aus welchem ich eine Terzine an die Spitze dieſer Abhandlung 
geftellt habe. Noch wäre etwa das ſchlafende Wachtelhündchen auf dem Tijche neben ihr 


Nr. SS auch offenbar den Pendant zu jenem bildet. Ein anderes Beifpiel für diefe Tracht ift das emas 
verriebene „Bildniß einer prächtig gefleideten Frau’ in rothem Sammetkleid von Tizian in der failerl. 
Galerie zu Wien, Belvedere I. Stod, I. Saal, Nr. 48, beichrieben von Lützow und radirt von W. Unger 
im Miethke'ſchen Galeriewerke, Taf. XVI. Sie hat den Marder über den rechten Unterarm geleat, 
fein goldener Kopf ift mit der Schnauze an ber Gürtellette befeftigt. Das Abzeichen ift für die frage 
nad der Perfönlichkeit der Dargeftellten nicht gleichgiltig. So ift 3. B. das reizende Mädchen, faft ganze 
Figur gerade herausfhauend mit den Perlen in Ohr und Haar von Parmeggianino im Mujeum zu 
Neapel, Großer Saal VII, Nr. 14, fiher nicht, wie man angiebt, die Tochter des Malers, fondern eine 
vornehme Dame, denn fie hat den, an einem Nafenringe angefetteten Marder über die rechte Schulter 
herabhängen. 

1) Hefner:Altened, Trachten II. Taf. 103 hat gerade dieſes Porträt als charakteriſtiſches Beifpiel 
für diefe Art Tracht reprobucirt. 
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zu bemerken, weil e8 ganz von derjelben Art und Farbe ift, wie das auf dem Bette der 
Venus von Urbino”. 

Ich bin mit meiner Weisheit zu Ende. Ob es mir damit gelungen ift, mögen Andere, 
mag die Zukunft entſcheiden. Faſſen wir aljo hier zum Schluffe nochmals unfere Gründe 
zufammen: 

Die auffallende Aehnlichkeit der hier beiprochenen Frauenbilder ift von jedermann an- 
erlannt, auch von denen, welche die Identität der in denſelben dargeftellten Perfönlichkeit 
niht zugeben. Mit dem, Tizian eigenthümlichen, kurzköpfigen weiblichen Kopftypus, wie 
er in jeinen Madonnen und Magdalenen und in feinen mythologifchen Darftellungen von 
der Venus auf der fogenannten „irdiichen und himmliſchen Liebe‘ in der Galerie Borgheſe 
in Rom, bis zu feinen jpäten Danasbildern ericheint, hat das längliche Antlig Eleonora 
Bonzaga’3 nichts gemein. Für das Bildniß der gealterten Herzogin in der Tribuna ift 
der Name urkundlich beglaubigt. Die „Bella“ ift ſchon der Tracht nad) als das Porträt 
einer Dame von fürjtliher Stellung anzujehen. Die „Venus von Urbino“ in der Tribuna 
iit ebenfall$ das Bildniß einer vornehmen Dame. Alle drei florentiner Bilder ftanımen 
aus der Guardaroba der Herzoge von Urbino und das ältejte officielle Verzeichniß der 
bertigen guten Gemälde nennt bereits die Venus und die Bella Bildnifje derfelben Frau. 
Djan malte diejelben für Eleonora's Gemahl, den Herzog Francesco della Rovere, von 
den wir zwar willen, daß er jeine Gattin leidenjchaftlich liebte, nicht aber, daf er daneben 
innend ein Verhältniß zu einem anderen Weibe gehabt habe. Abgejehen endlich von dem 
Hark verdorbenen Petersburger Bilde, das fich an Aehnlichkeit am nächiten mit der „Venus“ 
vergleicht, zeigt das Wiener Bild, die „Braut“, jo auffallende Analogien mit jenen übrigen 
Bilmniffen Eleonora’s, daß es als deren früheftes ihnen beizuzählen ift. Der Charakter des 
Bildes und deſſen Scidjale, zulammengehalten mit denen des, Porträtes ihrer Mutter 
‚pabella d'Eſte befeitigen jedes Bedenken und bilden eine Stüte mehr für die Annahme, 
dab die Herzogin Eleonora von Urbino fich nicht nur nicht fcheute, jondern vielmehr be- 
füffen war, ihre Wohlgeftalt durch Tizian's Hand der Nachwelt zu überliefern. 

Schließlich wäre es vielleicht nicht allzufchwer, an dieſe Heine Unterfuchung noch einige 
allgemeinere Betradhtungen über den Genius und die Verdienfte des Malers zu knüpfen. 
Die Verfuhung dazu lag um fo näher, als es ja heuer gerade vierhundert Jahre find, 
daß Tizian der Welt geſchenkt wurde; und wer gedächte nicht mit Freuden dieſes Glückes! 
Ich enthalte mich defjen. Die vorftehenden Zeilen follen das Maf; beicheidener Special: 
forihung nicht überjchreiten; fie mögen bleiben, was fie fein wollten: nichts als die ſchuldige 
Antwort auf eine hingeworfene Frage. 


Wien, im December 1877. 
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(Fortjegung.) 
74. Genelli an Rahl. 
Weimar d 28ten October 1864. 


5 Theuerfter der freunde! 

Lange hat mich nichts fo erfreut wie Deine Compofitionen aus der Parismythe die gemih m 
Deinen glücklichſten Schöpfungen gehören — Componire doch aud die noch übrigen Situationen in 
gleich friſcher Weife, ed gäbe dies einen reigenden Cyklus! Nicht wahr ich hatte recht als ich Dir diefen 
Mythos als einen höchft günftigen für die Malerei anprieß? Aber wehhalb haft Du die Cafjandra bei 
der Geburt des Paris jo alt dargestellt? ich meine ihr Antlik auf dem Blatte wo Paris ſich am Altar 
flüchtet ift fie viel jugentliher karakteriſirt — Dies ältliche Antlig wäre das Einzige was ich tadeln 
muf. Nicht jo gelungen wie diejer Enflus ſcheint mir Dein neuer Verſuch zu dem Theatervorhange, 
woran wahricheinlich die Gintheilerei ſchuld iſt an welcher Du aber keine Schuld haft — Vielleicht macht 
er fih im Großen günftiger als in diefer Heinen Skitze. 

Nod) immer find Deine Arbeiten von Berlin (auf die ich fehr gejpannt bin) nicht angelanat. 

Es betrübt mic und meine Frau gar fehr, daß Du wiederum dur den Blutandrang gegen den 
Kopf beängftigt wirft — Du follteft dod das raftlofe Arbeiten unterlaffen, obſchon es Dir gar fauer 
anlommen mag Did) hierin zu mäßigen, und viel Dich in freier Luft bewegen. 

Camillo der fih Dir empfehlen läßt, wird nächſtens feine Abreije von hier Dir melden. 

Noh nimm meinen Dank hin für Dein herrliches Geſchenk und behalte lieb 


Deinen j 
Freund B: Genelli. 


75. Genelli an Rahl. 
Weimar d 1äten Nov: 1564. 
Hodverehrter Freund Rahl! 

Geftern erhielten wir ein Schreiben unſeres Camillo welches uns lebhaft die Freude fhildert die 
er hat bei Dir in Wien zu fein. Mit lebhafter Freude ſprach er von Deinen Schönen Werken an denen 
aud) ich mich erfreuen möchte. So leid ed mir ift diefen Camillo nicht immer um mid haben m 
fönnen, fo qut wird es doch für fein Gemüth fein größere Eindrüde zu empfangen ald dies dahier kt 
Fall fein fann. Schade, daf er nicht wohl fein Bild (Fauft auf der Anatomie) mitnehmen konnte, m 
Dir zu zeigen was er eigentlid Tann und nicht fann. Er malte es heimlid bei Jemand fo, daß id # 
erft ſah als es fertig war — Eine ganz intereffante Arbeit, um fo fehwieriger da die Figuren durd 
Lampen und Mondlicht beleuchtet find. 

Verzeih' eö meiner Unwiffenheit, meiner Bergeffenheit wenn ic) die Sibylle Herophila für Caflandre 
nahm, da doch Letztere erft fpäter als Prophetin in diefem Mythos auftritt — Wie follteft Du auf 
einen folden Fehler begehen, da Du gewiß lieber junge Damen als Alte malen wirft — Eines wünjcte 
ich in diefen ſchönen Compofitionen vermieden, nämlid wo Paris gegen die Viehdiebe Fämpft, würde 
ich dem Häuber den Paris am Schopfe padt die ſcharfe Waffe aus der Hand weglaffen die dod dem 
Helden allzunah auf den Unterleib ift, um ihm nicht noch tödtlich zu treffen. Die Bewegung des 
Armes konnte ganz fo bleiben, er ſchlüge ihn eben nur mit der Fauſt gegen den Bauch, wodurch Paris 
doch am Yeben bleiben kann. 

Meine Lycurgos: Schlacht ift endlich fertig, und ich will diefe Malerei nur noch audtrodnen laſſen 
um fie ſodann nad) Münden zu ſchicken. Dies Bild konnte ſchon vor einem viertel Jahr fertig fein, 
hätte ich nicht fo viel Abhaltungen gehabt. 

Verehrter Freund fei doch fo qui und gieb an Camillo die Breite des Formates ber Zeichnung 
an, welche ich für die Wiener Academie machen fol, denn in einiger Zeit möchte ich diefelbe beginnen 
bevor id) wieder male. 
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Sobald ich etwas Näheres über das Schidjal meines Cyklus durch Herrn Brodhaus werbe erfahren 
haben, jolft Du es erfahren — fo viel ich weiß wird das Werft wohl heftweife erſcheinen, fald Herr 
Brodhaus nicht die Luft an demjelben verloren hat. Vornehme Herren diefe Buchhändler! 

Wie fhade, daß Camillo nicht zur Frühlingszeit in Wien anlangen konnte, da fi jede ſchöne 
Stadt in diefer Jahreszeit noch fchöner ausnimmt, die Menſchen die doch hauptſächlich eine Stabt aus: 
machen, laufen jegt warfcheinlich alle mit blauen Nafen umher! 

Nun addio! und möge der Himmel Did geſund erhalten, Deinen Freunden zur Freude und 
Deinen etwaigen Feinden zum Ärger! = 

ein 
getreuer B: Genelli. 


Ih bitte Dich darauf zu achten, dak Camillo fich nicht allzuviel abdarbe, da ich ihn während feines 
Aufenthalt's in Wien foviel wie mir möglich unterftügen werde! 


76. Rahl an Genelli. 
BVerehrter Freund! 

Seit 14 Tagen ift nun Dein lieber Camillo mein Hausgenoſſe und macht mir fehr viel Bergnügen 
Sein liebenswürdiged Gemüth voll Begeifterung für die Aunft, und Sein freied und offenes Weſen mit 
io viel Beicheidenheit verbunden, dabey von einem Fleiß und echten Künftlergeift befeelt freut mid 
herzlich zu beobachten. Er hat ſchon recht viele Fortfchritte im Freslomalen gemadt, zugleich ift (er) 
früh Morgens und den ganzen Abend hindurch eifrig mit Kompofitionen und Zeichnen befchäftigt, ich 
lann Dir nur zu einem folden Sohne gratuliren. Ich bin mit Fortfegung des Paris Cyklus befchäftigt 
es fehlt nur mehr ein. Carton bis halben Jänner wird wohl alles vollendet feyn. Sobald die fFreäfo: 
malereyg zu Ende geht wird Dein Sohn ſich auf die Öblmalerey werfen; fo wie (id) glaube gefällt es 
Im recht gut bier, und unfer gemeinfamer Wunſch wäre nur Dich auch hier zu befizen dann mwürben 
or wahrlich kaum etwas zu wünfdhen haben. Jch freue mich ſchon Deine Schlacht in Münden nächſtens 
keundern zu fünnen, es ift die eine von meinen Lieblingsfompofitionen. ch freue mich den fchönen 
(Sdwung oder Rhythmus) der Linien durch Farbe und Beleuchtung noch deutlicher hervortreten zu 
ichen, und das Werk in einem Material ausgeführt zu wiffen mo es doc den Stürmen der Zeit länger 
trogen wird ald auf dem vergängliden Papier. Die Angelegenheit der Zeichnung ift jest beym 
Niniftertum, die Alademie hat eö einftimmig mit Freude aufgenommen, ba braucht es nun feine Zeit 
bis es qlle die verſchiedenen Hände paffirt ift ehe es fchriftlih auögefertigt wird. Die Größe die Du 
mir angabft, war 4° lang und volllommen angenommen worden. 

Run werden meine Bilder bald bey Euch in Weimar jeyn ich freue mich Dein Urtheil zu vernehmen, 
auh würde es mich freuen was Wislicenus und Preller davon halten, obgleih mir Dein Urtheil für 
alles übrige genügt. 

Ich bedauere herzlich da ich Deinen Camillo eben nicht fo verköftigen kann wie ich gerne möchte, 
allein ohne Familie bin (ich) jelbft auf das Gafthaus angewiefen und kann daher nicht viel mehr thun 
als was man von dort befommen kann. 

Über meine Bilder wird er Dir fhon gefchrieben haben, und wir hoffen beyde Di auch hier 
einmal zu fehen. 

Bor der Hand weiß ich nichtö weiter und grüße Did; herzlich wie ih aud viele Grüße Deiner 
verehrten Frau und Fräulein und Frau Tochter zu beftellen bitte. Mit aufrichtiger Verehrung 

Dein ganz ergebener 
Freund €. Rah. 
Wien den 27. Nov. 1864. 
Die Theaterarbeit ift mir nun übertragen. 


77. Genelli an Rahl. 
Meimar d 2ten Dec: 1864. 
Berehrter Rahl! 

Seit mehreren Tagen find Deine herrlichen Bilder dahier auögeftellt und werden von den wenigen 
Aunftverftändigen, unter denen zu gehören ich mir fchmeichle, bewundert. Wislicenus fagte mir er wolle 
Dir über diefe Deine Werke mit eheftem fchreiben, und Preller meinte der Rahl ift doch ein gemaltiger 
Kerl! — Mein Urtheil über diefe fünf Compofitionen lennſt Du bereitö — Was die Farbe anbelangt 
ſo finde ich diefe prachtvoll, Luft, Land, Thiere, Menfhen und Gemänder alles ift prachtvoll und 
barmonifch colorirt! Schade, daß dieje vier Bilder nicht lebensgroß find, die Mühe wäre nicht größer, 
eher geringer geweſen. 

Iſt denn keine Hoffnung vorhanden, daß der fhöne Frief, an dem Du einige glüdliche Ver: 
änderungen vornahmft, in Athen vollendet werde? 

Es freut mid) herzlichſt, daß Dir nunmehr das Opernhaus auszumalen übertragen warb — ich 
muß mich derweile damit unterhalten meinen Iheatervorhang!) etwa 7 Fuß hoch, für v: Schad in 
Öblfarben auszumalen. Dem Schwind, fo wie mir Camillo ſchrieb, joll auch ein Theil im Opernhauſe 
jugefallen jein. 
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So eben erhalte id von der K: K: Academie eine Zufhrift, den Sifyphos für diefelbe als Zeichnung 
auszuführen — id werde mich alöbald an die Studien zu diefem Vorwurf maden. 

Daß Du mit Camillo's Wefen und Treiben zufrieden bift, thut mir und feiner Mama mohl! Da 
er nun einmal in Wien ift wäre es ihm zu wünjdhen, daß er etwas von Deiner Prarid und Raide 
fi aneignen möchte, denn an Farbenfinn fehlt es ihm durdhaus nicht. Wenn er nur nicht verfäumt 
die dortigen Gallerien fleißig zu beſuchen. 

Du verehrter Freund möchteft wiffen, wie ein höchſt reifender griehifher Roman heißt, auf 
deſſen Namen fi Camillo nicht befinnen fann — er heißt Daphnis und Chloe von Longus ift menn 
ich nicht irre von Jacobs überfekt. 

Dies Bud) beſaß ich, es ift mir aber abhanden gekommen. ' 

Deine Frau die Dich fehr grüßen läßt, wird an Camill' das von ihm Gewünfchte nächſten Sons: 
abend von hier abgehen lafien. In dem Kiſtchen wird ein Schreiben von meiner frau und Herm 
Lucius an ihn ſich befinden. 

In aufridtigfter Bewunderung 

Dein 
Freund B: Genelli. 
78. Rahl an Genelli. 
(Wien, Anfang Januar 1865.) 
Hochgeehrter Freund! 

Geftern fragte mid Dein Camillo, ob ic ein Schreiben von Dir erhalten hätte, im weldem Tu 
mich fragft, ob Dein lieber Sohn bis zum Frühjahr wohl bei mir bleiben fönne. Ich bedbauere dei 
(ich) diefes Schreiben verehrter Freund nicht erhielt, was mich gar nicht wunder nimmt da das ben uni 
eine jehr gewöhnliche Sache ift, beeile mich Dir aber zu antworten, daß dem Camillo jo lange ih für 
meine neuen Arbeiten den Raum nicht abjolut nöthig habe, welches vor Mai Juny nicht der Fall if 
ganz ruhig und ungeftört bey mir bleiben kann, ja mir fogar viel Freude macht wenn er es thun mil 
Er ift jo fleißig und hat bei Seinen fhönen Gaben fo viel Enthufiasmus für die Kunſt daß mid Seine 
Gefellfchaft von ganzem Herzen freut, und ich hoffe Du wirft mit Seinen Fortichritten und Seinen tet: 
nischen Erfahrungen recht erfreut von Ihm feyn wenn er wieder zu Dir fommt. Er hat einige Farben: 
ſtizzen gemalt, einen jehr gut fomponirten Eteofles auf den Mauern Thebe's, einen David und Saul; 
und Abends fomponirt er immer neue Gegenftände. Außerdem muß ich Dir noch taufend Danl fagen 
für die Wurſtproben welde uns Allen vortrefilih mundeten. Ebenfo bitte ich mich bey Deiner ver: 
ehrten Frau Gemahlin zu bedanken für die herrliche Sendung, welche auf den erften Anblid mir ber 
nahe ald unbezwinglid erjchien allein jchon jest nad wenigen Tagen als nur zu bald zu verichwinden 
drohen will. Längft hätte ich diefe Pflicht erfüllt, allein ich hoffte Dir bis heute ſchon die letzten dreo 
Gartons von der Parismythe fenden zu können und Alles zufammen abzuthun fo aber wird fich dieſes 
noch immer um S—10 Tage hinausfhieben. Ich wollte wünschen der Reft diefer Compofitionen möge 
Dir ebenfo gefallen wie die anderen. Bift Du mit der großen Zeichnung ſchon im Gange, ich freue 
mich herzlich auf Ihre Ankunft, ich glaube, (daß fie) unferer Sammlung zur größten Zierde und Ruhme 
gereihen (wird). Ich babe einen neuen Vorhang fomponirt und die Orpheusmythe zu Grunde aeleıt, 
er ift von Allen alö weit befjer betrachtet worden als der frühere, allein das linirte ift nur nod unmet 
zu vorherrfchend, aber jezt glaube ich troz der Beihränfungen darüber wegzukommen. Wenn fie alk 
bey einander find fende ich fie Dir zur Beurtheilung aber in Farben weil man dieje Photographie 
gar nicht verftehen fann fo confus machen fie die Fleden. Indeſſen bitte ich mich den Deinen beftent 
zu empfehlen und grüße Dich herzlich 

Dein 
ganz ergebener 
Freund E. Rahl. 
79. Genelli an Rahl. 
Weimar d 26ten Januar 1565. 
Mein hochgefhätter Freund! 

Du haft alfo meinen ziemlich langen Brief vom 23ten December nicht erhalten — So viel ih 
mich erinnere war eine Hauptfrage in jenem Briefe die, ob Camillo bei Dir nody eine Zeit lang ver 
bleiben könne, und da er in Wien nicht von der Luft leben lann, ob Du mit der Summe melde ie 
von der dortigen Academie für meine Zeichnung erhalten werde, die Auslagen welche Tu für ihn macht, 
zufrieden fein fannft? Denn der brave Kerl muß doc auch ein wenig von der Anmuth Wien’ und 
dem ſchönen zufünftigen Frühlingswetter genichen, da jede Stadt im Winter nicht zu anmauthig it. 
Daf Du theuerer Freund mit Camillo's Fleif Gaben und Wefen zufrieden bift, freut mid gar 








1) Theatervorhang, Delgemälde in der Galerie Schad in Münden, im Dftober 1866 vollendet 
Denkmale deutſcher Baukunft, Vildnerei und Malerei. Herausgegeben von Ernft Förfter. 11. Bam, 
3. Abtheilung, S. 20-30. Leipzig, T. O. Weigel. 1867. 9. Walde geft. — Verjeichniß der Schac 
fhen Gemäldefammlung in Münden. 1865. ©. 20—22. 
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fehr, und ich bin überzeugt, daß das Treiben eines jo geiftvolen Mannes wie Du dies bift, von ben 
beiten Folgen für ihn fein werden. Camillo's Briefe machen jeine Mutter und mid) allemal fehr frob, 
dennod wird mir heut das Schreiben an ihm fehr fchwer, weßhalb ich Dich erfuche ihm zu jagen (oder 
beſſer diefen Brief lefen zu lafien) daß ich in allem mas er in feinem legten Briefe gegen mid er: 
wähnte, ganz feiner Meinung bin — er kennt ja meine Faulheit wenn es gilt einen Brief zu ſchreiben! 

Höchſt geipannt bin ich auf die drei legten Compofitionen aus Deiner Paris: Miythe, deßhalb laf 
mich nicht zu lange auf dieſe Blätter warten die jedenfalls fo ſchön fein werden wie die übrigen. Alſo 
einen dritten Vorhang haft Du entworfen, und wirft ihm demnächſt in’s Große übertragen — aud) id) 
bin zufälligerweife mit dem meinen bejchäftigt, um ihn für Schad in Obhlfarben auszuführen, und id 
habe ihn begonnen zn vergrößern (nur etwa 10 Fuß hoch) eine fatale Arbeit dies Vergrößern! Sehr 
neugierig bin id) den Deinen in Farben zu fehen, nod mehr ihn vielleicht dereinft im Theater felbft 
zu betrachten. 

Meine Frau grüßt Dich herzlichft, ed grüßen Dich Yetigia und Gabriella, letztere aus Mannheim 
auf's Schönfte — Du aber verehrter Freund grüße von allen was Genelli heißt unfern Camill! 

Addio! Dein 
ftetö getreuer 
B: Genelli. 
80. Rahl an Genelli. 
(Wien, Anfang Februar 1865.) 
Verehrtefter Freund! 

Dein Schreiben vom 26 Januar habe ich mit Freude erhalten und bin fehr erfreut daß Dir die 
Rachrichten von und über Deinen lieben Sohn Freude machen, er unterfcheidet ſich jehr fehr zu Seinem 
Bortheil von den hiefigen jungen Leuten und meinen Schülern an der Alademie. Denn während Er 
mit wahrer Begeifterung und Unermüdlichleit nur beftrebt ift die höchſten Ziele der Kunſt zu erfahen, 
und mit Geift und Talent fich diefer Sache widmet, jo muß ich die Andern beynahe auf brutale Weiſe 
beftändig zur Thätigkeit zwingen. Dabey haben Sie weder inneren Beruf noch Gefühl, jo einen jungen 
Dann arbeiten und ftreben jehen ift ein wahres Vergnügen. Was Deine Abſicht in Betreff des 
Geldes für Deine Zeichnung anbetrifft, fo bitte ich Dich fofern es nicht für Deinen Sohn unmittelbar 
das heißt zu Seinem Beruf und Bergnügen dienen ſoll ganz abzufehen, da ich Ihn ja alö meinen Gaft 
von vornherein betrachtet habe wie id Dir ſchrieb. Ich habe Dir nun geftern die leten Kompofitionen 
von diefer Arbeit zugefandt habe aber noch an dem flehenden Anaben hinterher die Arme gegen bie 
Denone auägeftredt welches ſowohl des Ausdruds wie ich glaube ald aud der Linie wegen befier ge: 
worden ſeyn bürfte!). 

Jezt habe ich mid aufs Theater geworfen und bey dem jezigen Bilde die Orpheus Mythe zu 
Grunde gelegt: Dies Hauptbild Habe ich viel vorherrſchender gemacht und ftellt den Orpheus vor dem 
Throne Plutos vor. Die Außere Umgebung habe ich im Arabeskenſtyl der Loggien von Raphael, fo 
weit es nähmlic meine ſchwachen Kräfte vermögen zu bearbeiten geſucht; was ich thun konnte um bey 
den gegebenen Hauptlinien das eingerahmte und fteife wegzubringen habe ich nach Möglichkeit gethan. 
Iſt es fertig fo jchide ich Dir die Aquarellſtizzen jelbft zur Anficht ich hoffe jedenfalls einen Fortſchritt 
zum Beflern gemacht zu haben. 

Wie gerne möchte ih Deinen Vorhang fehen künnen. Auf der Paufe die mir Schütz fandte - 
fehlt die Einfaffung und Umrahmung jo daß ic) mir fein vollftändiges Bild vom Ganzen maden kann. 

Ich hoffe recht bald Deine Anficht über meine legten Photographien zu vernehmen, weldes mir 
ftetö die werthoollfte Meußerung ift die ich zu hören befomme, und mir immer neuen Stoff zum 
Streben und Arbeiten gewährt. 

Vielmahls grüße ih Dich von Camillo der feit kurzem zwey Compofitionen gemacht hat, Odyſſeus 
ber die Freyer erſchießt, und die Leichenfeyer ded Achill und wird jezt einen Narzifjus der fi in einer 
Quelle fpiegelt ald Bild beginnen, es ift ein einfacher Gegenftand an dem ſich in technifher Beziehung 
fehr viel lernen läßt. 

Ih freue mich jchon ſehr auf Deinen Siſyphos und wünſchte ſehnlich daß Dein Wüſtling endlich 
in bie Deffentlichkeit treten möchte. 

Indem ic Dich bitte mich AU den Deinen herzlich zu empfehlen bleibe ich mit aller Verehrung 
und Freundicaft 

Dein ganz ergebener 
€. Rahl. 


1) Paris fleht fterbend Denone um Nettung; Schlußbild der Parismythe. Br. 54. Anm. 2. 


(Schluß folgt.) 





* Windhunde bei der Iagdbeute, von Martin Ferdinand Quadal. Mit der Lam— 
berg’ihen Sammlung gingen auch eine Anzahl von Bildern des trefflichen öſterreichiſchen 
Malers und Radirers Martin Ferdinand Duadal (geb. in Mähren 1736) in den Belit der 
Wiener Afademie der bildenden Künfte über. Wir erinnern an das befannte Gruppenporträt 
aus dem Aktfaal mit den Bildniffen Schmußer’s, Füger's, Zauner's und ihrer Zeitgenoffen, 
und erwähnen ferner ein Porträt des Grafen Anton Yamberg, fowie eine Reihe von Tbier- 
gruppen, Jagdſtücken u. dergl., welche der Meifter auf Beſtellung Yamberg’s in Italien aus 
führte. Zu Ddiefen legteren gehört das in der beiliegenden Radirung von I. Klaus repro— 
ducirte Bild. Zwei Feldhaſen, ein Fuchs und ein Rehbock liegen als Jagdbeute am Boden 
unter Porbeergebüfch und einer Gruppe von Eichen. Daneben zwei Windhunde Das Bild 
ift offenbar nadı der Natur gemalt, in fehr einfacher, breiter Technik und heller Farbe, von 
welcher legteren unjere Reproduktion leider Feine getreue Vorftellung zu geben vermag. Unten 
lints fteht die Bezeichnung: M. F. Quadal Pinx. Napoli 1754. — Auf Leinwand. — 9. 127, 
Br. 180 Gentim. 


* Motiv aus Olevano, Landfchaft von Iofef Anton Rod. Die hiſtoriſche Aus 
ftellung der Wiener Akademie im Frühling des vorigen Jahres enthielt unter andern vorzüg: 
lichen Werfen des Tiroler Altmeifters auch zwei große Pandfchaften italienischen Charakters, 
die zu den ftilvollften und in malerifcher Hinficht anfpredhenpften Schöpfungen feines Pinſels 
zu zäblen find. Sie befanden fi) zur Zeit der Ausftellung im Beſitze des Grafen Hompeſch 
und find feitdem in das Eigenthum des Herrn H. O. Miethle in Wien übergegangen, welcher 
- und die Anfertigung der beiliegenden Reproduktion freundlichit geitattete. Das Pendant zu 
dem vorftehenden Bilde, eine Landſchaft aus dem Tiberthal, trägt die Signatur: „Giuseppe 
Koch Tirolese in Roma feeit 1812“; das von uns mitgetheilte Bild ift unbezeichnet, aber 
aus der Uebereinjtimmung der Größe, der Malweife und des Tons darf man auf die naht 
gleiche Entjtehungszeit beider Landſchaften ſchließen. Koch wird Diefelben kurz vor feine 
Abreife von Rom nach Wien, welche bekanntlich im Juni 1812 erfolgte, gemalt haben. Und 
wir wiffen ja, daß aus dieſer Zeit eine Anzahl feiner ſchönſten landſchaftlichen Kompofitienen, 
Bilder ſowohl als Zeichnungen, ftammen (Münchner Iabrbb. III, 275; Necenfionen IV, 153) 
Das großartig aufgebaute, in der Puftperfpeftive fein abgeftufte, kraftvoll und friſch gemalte 
„Motiv aus Olevano“ reiht ſich diefen Meifterwerken an. Der Verpflichtung zu nähern 
Detailangaben find wir durd 5. %. Fiſcher's gelungene Radirung überboben. — Auf Hol; 
— 9. 103, Br. 135 Centim. 
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Studien zur Architefturgefchicte 
des 17. und 18. Jahrhunderts. 
Don Robert Dohme. 


(Fortfegung.) 


II. 


eutfchland hält, wie jchon erwähnt, auch in biefer Periode am Langhausbau 
feft. Neben der herfümmlichen Form befjelben mit drei regelmäßig aus: 
| gebildeten Schiffen aber, wie fie die beiden Dome in Paffau und Fulda 
zeigen, kommt jet jene Umbildung zur allgemeineren Geltung, bie ber 
Typus ber Jeſuitenkirchen geworden ift: die Verbindung von mweiträumig 
entwideltem Hauptihiff und verfümmerten Nebenjchiffen, deren einzelne Traveen oft 
nur noch Kapellen bilden, mit darauf folgender Gentralanlage (Bierungsfuppel mit drei 
ziemlich gleichwerthigen Abfeiten). Die Anfänge diefer Form ftammen ſchon aus ben 
Tagen ber Früh-Renaiffance, wie Alberti's Kirche S. Andrea in Mantua beweift, 
und gegen Ende des 16. Jahrhunderts jah man in Italien fogar geradezu das deal des 
Kirhenbaues in ihr. Damals entftanden ziemlich gleichzeitig in Venedig Palladio's 
einft als ein Wunderwerk klaſſiſcher Baukunſt geprieſener Redentore (jeit 1576) und in 
Rom Vignola's Gefü, die italienische Mutterkirche des bereits die Stufen ber Herrichaft 
in der katholiichen Welt erflimmenden Sefuitenordens. 

Das Werden einer neuen Bauform aber ift niemals etwas AZufälliges oder Will- 
fürliches, jondern ſtets ein natürliches Ergebniß aus den baulichen Idealen der Zeit und 
eine Folge konſtruktiver Nothwendigteit. 

Dft ift darauf hingewieſen, wie im Gegenfat zur mittelalterlihen Auffaffung des 
Berhältnifjes des Menſchen zu Gott die Kirche jeit der Gegenreformation die Allmacht 
des Göttlihen in feftlich raufchender Pracht den Gläubigen vorzuführen liebte. Ein ſolcher 
nicht mehr fo jehr auf gemüthliche Vertiefung, wie auf finnlihe Wirkung für Auge und 
Ohr berechneter Kultus aber fordert naturgemäß weite lichte Räume, in denen die Gold- 
und Farbenpracht in voller Leuchtkraft fi entfalten Fan. Die Kirche ſoll jegt ein Feft- 
faal werden, in dem die Menjchheit ihre höchften Fefte, die Vermählung der Seele mit 
Gott, feiert. So ftrebt man zunächit nach weiträumigen Anlagen. Die das Kircheninnere 
zerſchneidenden Schiffspfeiler jchiebt man nad) Kräften zur Seite. Die breitere Spannung 
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des Mittelgewölbes aber verlangt naturgemäß ftärkere Widerlager, die man jedoch nicht 
mehr nad) Art der Gothit am Aeußeren zeigen will. Da bleibt konſtruktiv nichts übrig, 
als fie in das Innere zu ziehen, d. h. die Schiffspfeiler mit den Umfaffungsmauern 
zu verbinden, wobei man höchſtens noch Durchgänge in diefen gejchlofjenen Mauerkörpern 
ausfparen fann. So verwandeln ſich faft von ſelbſt die Nebenſchiffs-Joche in bloke 
Kapellen-Ausbauten. — In einem mit Tonnen» oder verwandten Gewölben bebedten 
Kirchenraum ergiebt fi als entipredhende Dede der PVierung das Kreuzgewölbe von 
jelbft. Während aber in Lang- und Querſchiff eingeftochene Kappen die Möglichkeit einer 
Beleuchtung der Dede dem lichtburftigen Geſchlechte gewähren, ift dies bei dem Kreup 
gewölbe der Vierung nicht möglich; man würde aljo gerade an jo wichtiger Stelle ber 
Kirche einen dunkleren Fleck haben, der die Einheitlichfeit der Beleuchtung, für die das 
Beitalter befonders feinfühlig war, vernichtet hätte. Dies zu vermeiden, bot fic kaum 
ein anderes Mittel, ald die Ueberdedung der Vierung dur eine Tambourkuppel mit 
Fenftern in der Trommel; die eigentliche Kuppel ift dann meift noch einmal durch ein 
Laterne erleuchtet. Nimmt man zu diejen fi) bei den einmal gegebenen VBorausiegungn 
faft zwingend von ſelbſt ergebenden Elementen das Streben der Zeit nad maleriice 
Wirkung, jo find alle Bedingungen für die Richtung, welche die Entwidelung nahm, 
gegeben. Ihr Ende bezeichnet dann die jeit dem zweiten Viertel des 18. Jahrhunderts 
auflommende Vorliebe für einfach faalartige Anlagen. Beifpiele: Bürgerfaalkirhe in 
Münden, Auguftiner- und Kapuzinerlirhe in Mainz, St. Stephan in Würzburg u. v. a. 
Daß bei den Dorfkirchen der einichiffige Saalbau, wie ſtets, jo auch in diejer ganzen Period: 
die herrichende Form bleibt, ift jelbftverftändlihd. Zu den jchönften Bauten der Art gehört, 
wenigftens in Bezug auf das Aeußere, die Kirche von Bindlach bei Bayreuth. 

In der Dekoration fehlt den deutichen Bauten zunächſt der Neiz der Echtheit dei 
Materiald; auch weifen die bemalten Putzflächen in den jeltenften Fällen einen wohl: 
thuenden Farbenfinn auf; Braunroth und grelles Grün heben fi hart und jchreiend 
vom weißen Untergrunde ab; häufig freilich ift auf alle Polychromie verzichtet und das 
ganze Innere abgeweißt. Wo fich heut einzelne Bauten, 3. B. in München und Salzburg, 
durch feingeltimmte Färbung auszeichnen, ijt dies wohl erft neueren Reftaurationen zug 
ſchreiben. Wo aber wirklidy einmal werthvolleres Material, Marmor oder Stucco Iuftre 
zur Anwendung kommt, da weiß man auch in Deutichland die prächtigen Wirkungen zu 
erzielen, welchen man in Jtalien jo oft begegnet, jo z. B. in ber Schloßkirche zu Würzburg, 
einer der charakteriftifchen Leiftungen der borrominesten Richtung, in der die grade Linie 
im Grundriß ganz fehlt und aud im Aufbau nur an Thür- und Fenfterwandungen vor: 
fommt, und in dem eleganten Rococobau Balthafar Neumann’s, der Schönborn'ſchen Kapelı 
am Dom zu Würzburg. 


1. Der Dom zu Paffau. 


Der Dom St. Stephan in Paſſau ift vielleicht jchon eine Gründung des 5. Jahr— 
hunderts, jedenfalls wird er im 7. Jahrhundert erwähnt. Im Jahre 1407 wurde bier 
an ‚Stelle der älteren romaniſchen Bafilita der Grunpdftein zu einem gothiſchen Neubau 
gelegt, der ein Jahrhundert jpäter, 1505, noch nicht vollendet, im Jahre 1576 aber bis 
auf die nie ausgeführten Helme des großen Vierungsthurmes und der beiden Fayaden- 
thürme fertig war. (Bergl. die Anficht im dritten Bande von Braun's und Hohenberg's 
Städtebud.) Am 27. April 1662 legte Feuer den größten Theil diefes Baues in Aſche, 
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ſodaß nur die Außenmauern von Chor und Kreuzichiff und die Vierungskuppel in den 
Neubau Hinübergenommen werden konnten, zu dem Biſchof Wenzislaus im Jahre 1664 
den Grundftein legte. Ihrem Kern nad) find freilich wohl noch andere Mauertheile des 
alten Gebäudes in das neue übergegangen, jo namentlich Refte der beiden Thürme an 
der Weitfagabe, welche die Lage der gothiſchen genau beibehalten. Eine hoffentlich nicht 
mehr lange ausftehende Aufnahme des Baues wird die8 am eheiten feftftellen können. 
Baumeifter war Carlo Lorago, aus Fermo oder Mailand gebürtig, Näheres über ben 
Künftler, deſſen Name in der Baugeſchichte von Prag vielfach wiederfehrt (vergl. Dlabacz, 
Künftlerleriton für Böhmen) vermochte ich leider bisher nicht aufzufinden. 

Die Arbeit war ziemlich weit vorgeichritten, als ein Theil des Baues einftürzte und 
damit der Betrieb eine Zeit lang in's Stoden gerieth. 1675 wurden dann die Schiffe im 
Rohbau fertig, im folgenden Jahre begann man die Pflafterung des Fußbodens mit rothen 
und weißen Marmorfliefen und die Studirung der Deden. Da brad am 29. Juli 1680 
ein neuer verheerender Brand über die faum aus der Aſche eritandene Stadt herein, der 
auh den Dom vielfach beichädigte und jo die Vollendung deſſelben verzögerte. 1684 end- 
lid war das Hauptichiffsgewölbe mit feinem reichen plaſtiſchen Schmud, den der Bild- 
Auer oh. Bapt. Carlon ausführte, fertig, die Beendigung des Ganzen aber zog ſich nod) 
linner hin: 1693 errichtete Andrea Solari die beiden marmornen Bortale an den Lang— 
kin und 1694 und 95 die Obergeichoffe der Thürme. 

Die Kirche ift eine dreiſchiffige Baſilika mit flachen, geradlinig geichloffenen Kapellen 
in den Nebenſchiffs Jochen. Das Querhaus Ipringt außen nicht über die Fluchtlinie diejer 
Kapellen vor; das Altarhaus ift einichiffig mit drei ſchmalen Jochen und einem Chor- 
ihluß aus fünf Seiten des Zehneds (ſpätgothiſcher Reſt). Ueber der Vierung fteigt ein 
auffallend hoher Tambour auf; die Pfeiler des fünfjochigen Langhaufes find von reicher 
wirtungsvoller Bildung: an einen oblongen Körper legen ſich gegen das Nebenſchiff zwei 
Bilaftervorlagen und je eine folde in der Richtung der Arkaden; nach dem Hauptfchiff 
zu fpringt, einmal abgetreppt, ein breiter Pilafter vor, der an beiden Eden von Viertel- 
fäulen flanfirt wird. Ueber dem forinthiichen Kapitäl dieſer Mittelichiffspilafter ift ein 
mädtig ausladendes Gebälf vorgefröpft, welches fih auch von Pfeiler zu Pfeiler an der 
Artadenobermauer freilich in jehr geringer Ausladung fortjeßt. Der hohe Fries biejes 
Geſimſes ift reich ornamentirt und über den Bilaftern mit mächtigen Konſolen bejeßt, die 
das weit ausladende Geifon tragen; über den Bierteljäulen vertreten Atlanten ihre Stelle. 
Die Pilafter der drei andern Seiten der Hauptpfeiler und die an den Nebenſchiffswänden 
haben barod ioniſche Kapitäle mit je einem Engelskopf in der Mitte und Blumengehängen 
von Bolute zu VBolute, darüber ein reiches, weit ausladendes, aber nur aus Architrav und 
Beifon beftehendes Gefims. Die Baſen find im Hauptichiff attiich, im Nebenſchiff beitehen 
fie nur aus Wulft und Platte, jämmtliche Bilafter find uncanellirt. Die Beleuchtung 
geihieht durch kurze Rundbogenfenfter im Obergaden und in ben Obertheilen ber 
Rapellenwände. 

Fünf elliptiiche Flachkuppeln auf Zwideln bilden die Dede des Hauptichiffes, achtedige 
Kloftergewölbe auf Zwideln die der Nebenſchiffe. Someit die Deden nicht bemalt find, 
find fie mit ſehr reihem ſchweren Stud geſchmückt von jener, venezianische Herkunft ver: 
tathenden, Zeichnung, wie fie in Deutſchland vor dem Auftreten des franzöfiichen Einflufjes 
berridend war. Schwere Kartuſchen, dide Guirlanden und Fruchtichnüre bilden die 


berrihenden Motive. Bon dem Reichthum diejer wuchtigen und bei aller Pracht doch 
41* 


324 Studien zur Arditefturgefchichte deö 17. und 18. Jahrhunderts. 


nicht überladenen Ornamentik Garlon’3 fann man durch Schilderung jchwer eine Bor: 
ftellung erweden. Deshalb jei nur der figürliche Theil derjelben hervorgehoben. Auf dem 
weitausladenden Kämpfergefims ber Arkadenbögen fteht im Hauptichiff jedesmal eine Engel: 
ftatue mit Schriftrolle, die Zwidel der Arkaden füllt je eine weibliche allegoriſche Figur 
in Hochrelief (die Schlußfteine der Arkaden charakterifirt je eine große Kartuſche), in 
jedem Gemwölbezwidel des Hauptichiffes fteht ein Heiliger. Zählt man dieſe ftatuariichen 
Arbeiten zufammen, jo ergiebt fich für jedes Joch des Hauptichiffes eine Dekoration mit 
zwölf überlebensgroßen Figuren. Im Chor waren die langen jchmalen Fenſter des alten 
Baues gegeben; Lorago theilte fie in zwei Geſchoſſe und dedte den zwiſchen ihnen bleiben- 
den Pfeiler am Chorhaupt mit canellirten forinthiichen Dreiviertelfäulen, an den Chor: 
langfeiten mit eben ſolchen ®Bilaftern, die fich beide nad unten zu gegen die wohl nod 
aus gothifcher Zeit ftammende Fenfterihräge todt laufen. Die Wand unter den Fenſiem 
ift Fahl und auf Dekoration mit Teppichen 2c. berechnet. Ueber den Säulen und Rilaften 
jegt fi) daS Hauptgefims ähnlich wie im Schiff fort, doch find die dortigen Frieskonſole 
bier (und ebenfalls in der Vierung) flach gehalten und ähneln jo langen jchmalen Tr: 
glyphen. Ueber dem Gefims fteigen hermenartig behandelte Atlanten auf, zwijchen denen 
ovale Fenfter figen. Dieſe Hermen laden weit aus und jchneiden jo ein Stüd der Dede 
ab. Der übrig bleibende Theil derfelben iſt als ganz flaches Spiegelgewölbe behandelt 
und trägt ein Frescogemälde. Der jehr hohe achtedige Tambour der Vierung (es ift der alte 
gothiihe Vierungsthurm) hat zunächſt einen breiten, mit Fresfen tragendem Rahmenwert 
belebten Gurt; darauf folgen zwiſchen überſchlanken uncanellirten Pilaftern die Rund- 
bogenfenfter. Ueber dem Geſims dieſer Pilafter erheben ſich hermenartige Engel, welde 
die laternenloje Flachkuppel tragen. An der Weſtſeite des Langichiffes zieht fich eine breite 
DOrgelbühne Hin. 

Der Bau ift bei ſehr bedeutenden Maßen!) von vortrefflichen, noch im Geifte der 
Hodrenaiffance gehaltenen Berhältniffen, im Innern ganz aus einem Guß, ein hochbe— 
deutendes Merk, an deſſen Einzelheiten fi Reinheit der Linien und kräftig maleriſche 
Wirkung glüdlic) vermählen. Ich nehme feinen Anftand, Lorago’3 Schöpfung — wohl: 
veritanden den Annenbau — Alles in Allem genommen, für den gelungenften Kirchen: 
bau, welden die Barodkunft im eigentlichen Deutſchland hervorgebracht, zu erklären; jein 
Studium fei allen Architekten warm empfohlen. 

Die Fagadenbildung ift Har und gejegmäßig, läßt fi aber mit dem jeltenen Werth 
des Innern nicht vergleichen. Ueber einem von reich verkröpften toskaniſchen Pilaftern, 
den Schiffen entiprechend, in drei Theile zerlegten Erdgeſchoß erhebt ſich im Mittelichif 
ein zweites Stockwerk mit korinthiſchen Pilaſtern, darüber eine hohe Attifa und Giebel: 
breied; in den Nebenſchiffen legen fich leicht gefrümmte Ablaufmauern an die Front diejes 
Mitteltheiles. Die Fazade ift von zwei unvollendeten quadraten Thürmen eingefabt, deren 
drei Stockwerke mit verfröpften Pilaftern an den Eden und je einem Fenſter ober fenfter 
artiger Niſche inmitten bejegt find. Die Langfeiten haben wie gewöhnlich feine Bedeutung; 
in den Dfttheilen ift die ſpätgothiſche Gliederung derjelben erhalten. 


* * 
“ 





1) Erhard, Gefhichte der Stadt Paffau, Paffau 1864, giebt ohne nähere Beftimmung 420° Länge, 
128° Breite, 186° Höhe an. Es ift mir leider nicht möglich geweſen, eine Bauzeichnung ber Kirche pu 
Geficht zu befommen. 
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2. Der Dom zu fulda (St. Salvator). 


Die Entftehung des Klofters Fulda !) reicht zurück bis in’s Jahr 744, wo Sturm, 
ein Schüler des heiligen Bonifaz, hier eine mönchiſche Anfiedelung gründete, deren erfte 
beiheidene Kirche unter der Leitung des Apofteld der Deutſchen ausgeführt wurde. 
Roch nicht achtzig Fahre ſpäter entftand an deren Stelle der beveutendfte Langhausbau 
des damaligen Deutichlands (819); hier wurbe aller Wahrfcheinlichkeit nach die zwei— 
örige Anlage, unabhängig von englifchen Vorbildern, jelbftändig gefunden, von hier aus 
vermuthlich der berühmte St Gallener Grundriß v. J. 820 an Abt Gozbert geſandt. 
(Bergl. Einhart, in Dohme's Kunft und Künftler.) Der Bau des 9. Jahrhunderts ging 
937 buch Feuer zu Grunde, eine neue Kirche war 948 fertig, 1120 ftürzte deren Dft- 
theil ein, erft 1157 war er völlig wieberhergeftellt. Erneute Brände folgten 1256 und 
1398. Dann kamen rubigere Zeiten über die Kirche, bis im Jahre 1700 der Fürftabt 
Malbert von Schleifras einen Umbau beichloß. Er berief deshalb unter dem 4. Sept. 
1700 Johann Dinzenhofer in feinen Dienft. Die nächſten Jahre durch beichäftigten diefen 
Entwürfe für die Kirche, welche erſt nach wiederholten Bearbeitungen den Beifall des 
tes fanden; gleichzeitig aber wurden ſchon, joweit die möglich, die Einleitungen 
um Baubetrieb getroffen, namentlih große Maſſen Material aufgehäuft. Erft in das 
Frühjahr 1704 aber fällt der eigentlihe Baubeginn. Am 18. März wurde ein Kontrakt 
unterzeichnet, nach welchem der Bau Dinzenhofer, wie wir heute jagen, in Entreprife ge: 
geben wurde. Er verpflichtete fich, ihn in fünf Jahren für eine Paufchfumme von 
27,000 fl., freie Lieferung des Baumateriales und der größeren Werkzeuge (wohl ber Ge- 
rüfte?). zu vollenden. Ihm ſelbſt ward außerdem ein Gehalt von jährlich 50 Thalern, freie 
Vohnung und die damals üblichen Naturallieferungen zugefihert. Zwar find die defora- 
tive Ausftattung des Innern, die Bildhauer- und Studaturarbeiten nicht mit in den 
Vertrag einbegriffen, aber auch jo hätte Dinzenhofer dieje Verpflichtungen nicht über- 
nehmen können, wenn man nicht weſentliche Theile des älteren Baues im neuen hätte 
erhalten wollen, darauf wurde denn freilich bald verzichtet. Am 23. April fand die 
feierlihe Grundfteinlegung ftatt, und bie Zahl der von Dinzenhofer am Bau angeftellten 
Nänner (1 Bauinfpektor, 1 Wagenmeifter, 1 Werfmeifter bei den Maurern, 1 Werk— 
meifter bei den Steinmetzen, 1 Gerüftmeifter, 80 Maurer, 40 Steinmeßen und über 
hundert Handlanger) zeigt, daß er das Werk mit Eifer betrieb. So war die Kirche denn 
auch troß der jpäteren Erweiterungen des Programmes mit Ablauf des vierten Baujahres, 
Ende 1708, im Rohbau fertig, und man begann die Ausihmüdung bes Innern, an ber 
Giov. Batt. Artari aus Benebig und die beiden Fuldaer Neudeder und Weber als Bildhauer, 
der Laienbruder Jürgen aus dem SFranzisfanerklofter auf dem Frauenberge bei Fulda 
als Schreiner (Kirchftühle), die Gebrüder Pfeifer aus Fulda als Schloffer thätig waren. 
Gleichzeitig mit diefem Hauptwerk war Dinzenhofer vom Fürftabte noch zu einer Reihe 
anderer Bauten herangezogen worden; von ihm rühren zwei Flügel des Priefterfeminars 
und das Schloß in Fulda, der Brüdenbau in Neuhof, Bauten in Dermbad und Ent- 
mwürfe für Schloß Bieberftein her. Noch vor Beendigung des Kircchenbaues aber, ſpäteſtens 
zu Anfang des Jahres 1712, ging er nad) Bamberg zurüd, während Gattin und Kinder 








1) Außer den befannten älteren Quellen fiehe: Der Dom zu Fulda. Eine furze Darftellung feiner 
Geigichte, Bauart und Merkwürdigkeiten. Fulda 1855. 2. Aufl. 
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noch längere Zeit in Fulda blieben. Am 15. Auguft 1712 wurde die Kirche geweiht, 
an Einzelheiten der Ausftattung aber noch jpäter weitergearbeitet. 

Die Kirche ift eine dreifchiffige Bafilifa mit Tambourkuppel über der Vierung und 
brei gleihwertbig behandelten, einfchiffigen Kreuzarmen von je einem jchmalen Jod, an 
welches jich die aus drei Seiten des Achteds geſchloſſene Apfis legt. In Folge einer 
bei ehemals zweihörigen Anlagen öfter wiederkehrenden Umſtellung liegt der heutige 
Hochaltar im Weften, die Fagade im Dften. Das Langhaus ift zweijochig, doch find die 
Pfeiler als Doppelftügen behandelt, jo dab ſich in ihrer Mitte ſchmale, rechtwinklig 
gededte Durchgänge nad) den Nebenſchiffen öffnen und man deshalb im Grunde von zwei 
breiten und drei ſchmalen Jochen des Langhaufes reden könnte. Die Deden des Ober: 
gabens bilden Tonnen mit eingeftochenen Kappen; in den Nebenſchiffen haben die ſchmalen 
Joche Kreuzgewölbe, die breiten elliptiiche Kuppeln mit Laternen. Ein ſolches Kuppeljoh 
wiederholt ſich noch jenjeitS der Vierung. Indiri 
duelles Gepräge erhält diejer jo regelmäßige Grund 
riß dadurch, daß bie Kirche fich im Weſten binte 
dem Hochaltar noch in allen drei Schiffen fortiekt, 
ohne daß diejer Anhang durch Scheidemauern von 
dem eigentlihen Kirchenraum getrennt wäre. In 
der Verlängerung des Hauptſchiffes liegt um 15 
Stufen erhöht der ehemalige Chor der Mönche, heute 
des Domkapiteld. Seine Dedenbildung ift die 
gleihe wie die bes Hauptichiffes: Tonnengewölbe 
mit Stichlappen. Bis zur Hälfte feiner Länge be- 
gleiten ihn beiderjeitS die mit je zwei Kreuzgewölb— 
johen gebedten Nebenſchiffe. Aus ihmen führen 

Grunbeiß des Demeb zu Fulda. Treppen hinunter in die unter dem Chor ge 
legene Krypta des h. Bonifacius und, gegenüber von ihnen, Thüren in zwei Flügelbauten, 
deren nördlicher die Marienkapelle, deren ſüdlicher die Sakriftei enthält. In der Oftfagade 
behielt Dinzenhofer die beiden Fagadenthürme der älteren Kirche bei, trotzdem diejelben 
geringere Breite boten als die neue Kirche. Um dies zu verdeden und gleichzeitig eine 
imponirende Breite ber Front zu gewinnen, orbnete er rechts und links von dieſen 
Thürmen, dur einen jchmalen Durchgang von ihnen getrennt, je eine quadratiſche, 
mit Kuppel gebedte Kapelle an, die fih auh am Aeußern als kleiner Gentralbau 
geltend madht. 

Die klare Gejebmäßigkeit der Grundrißbildung geht auch durch den Aufbau dei 
Innern. Zu beiden Seiten der Pfeilerdurchgänge fteigen uncanellirte Kompofit- Pilafter 
auf, welche das Hauptgefims tragen. Die Kämpfergefimfe der Arkaden jegen ſich durd 
diefe Hauptpilafter unterbrochen über die ganze Pfeilerbreite fort und bilden fo eine Art 
von Thürfturz für die fcheidrechten Durchgänge. Ueber diejen fteht jedesmal in halb- 
runder Nifche eine Apoftelftatue. Die Arkadenzwidel find im Hauptichiff mit Figuren in 
Hochrelief, die Schlußfteine der Arkaden mit mächtigen Kartuſchen deforirt. Die Zwidel 
der Vierungskuppel füllen Fresken; im Tambour wechjeln zwiſchen Bilaftern Fenſtet 
mit ſtatuengeſchmückten Nifchen. Hinter dem Hauptaltar ift die Wand nicht geichlofien, 
ſondern öffnet fich in weiter Bogenftellung gegen den hohen Chor. Der Schlußftein dieſet 
Arkade ift durch. eine figurenreiche Engelsglorie charakterifirt. 
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Ihr Licht empfängt die Kirche durch Stichbogenfenfter im Obergaden und durch 
mächtige Rundbogenfenfter in den Schildbögen der Seitenichiffsmauern; zwiſchen ben 
legteren figt, den Pfeilerdurchgängen entſprechend, jedesmal ein jchmales langes Rund— 
bogenfenfter. Das Ganze ift in allen Theilen gleihmäßig Mar und hell erleuchtet, nur am 
Hauptaltar wird die Lichtfülle mit feiner Berechnung um einen Grad gemäßigt und fo 
die feierliche Bedeutung dieſes Bautheiles betont. Tritt man gleih vom Hanpteingange 
ein wenig nad) rechts oder links, fo verjchneiden ſich die Wandflächen jo, daß kein 
Fenſter fichtbar wird: dann bemerkt man nirgends das Einftrömen des alle Theile gleich: 
mäßig durchfluthenden Lichtes, welches fo reichlich zugeführt ift, daß ſich felbft dicht 
neben den Lichtquellen wenigftens bei bededtem Himmel feine im Dunkeln liegenden 
Theile geltend machen. 

Meberblidt man den Innenbau als Ganzes, jo findet man in ihm ein charakteriftiiches 
Beilpiel des maßvollen römishen Barodftiles in Deutichland. Die reihen Gliederungen 
find groß und kräftig gedacht, die Wandflächen durch plaftiihe Zuthaten belebt, ohne daß 
dieje Dekoration die Klarheit der eigentlich architektoniſchen Linien ſtörte; aber alle 
Einzelheiten find etwas grob. Wie in ihren Vorzügen, jo find ſämmtliche fränfijchen 
Bauten Dinzenhofer’s auch in ihren Mängeln echte Barockmuſter: bei geihidter und felbft 
hmungvoller Bewältigung der Mafjengliederung fehlt ihnen der feinere Sinn für bie liebes 
ville deforative und ornamentale Durchbildung der einzelnen Theile, wie ihn in der 
anzöfiichen Kunft der gleihen Zeit faſt allgemein verbreitet ift und wie ihn im Norden 
Schlüter in jo reihem Maße befaß. 


5. Die Abteifirchen zu Weingarten, Einfiedeln, St. Gallen. 


Aus der Fülle großer Klojterbauten der Zeit hebe ich noch eine Gruppe von drei Abtei- 
firhen heraus und verfuche fie in gemeinfamer Schilderung zufammen zu fallen, wennjchon 
jwei derjelben nicht mehr zu Deutichland gehören. Bei aller Berichiedenheit der Einzel: 
bildung und des künſtleriſchen Werthes haben nämlich diefe drei Werke fo viel Ueberein- 
ſtimmendes unter einander, daß fie funftgefchichtlih nicht gut zu trennen find; ich meine 
die Kirchen von Weingarten, Einfieveln und St. Gallen. 

Wie der Bauzeit nach der ältefte, fo ift dem Kunftwerth nad Weingarten !) der be- 
deutendfte diefer drei Bauten. An Stelle des alten gothiichen, zum Theil noch dem Jahre 
1215 entftammenden Gotteshaujes wurde hier am 14. März 1715 der Grundjtein zu 
einem Neubau von Kirche und Klofter gelegt. Neun Jahre jpäter, am 10. September 1724, 
fand die Einweihung ftatt. Der Entwurf des Ganzen rührt von dem württembergijchen 
Landbaudireftor Joſeph Frifoni her; als ausführende Architekten auf der Bauftelle werden 
Bär, Thum und Laienbruder Andreas Schent aus Bregenz genannt. Beiftehender Holz: 


I) Bei Navendburg, einige Meilen nördlich vom Bodenfee, unweit der Bahnlinie Friedrichshafen-Ulm 
gelegen, entſtammt Klofter Weingarten einer Stiftung der Welfen aus dem 9. Jahrhundert. Zu Alt: 
dorf im Schuffenthale fiedelte Heinrich Welf im Jahre 560 ein Frauenklofter an, welches Irmengard, 
Welf's zweite Wittwe, 985, nad) Verſetzung der Nonnen, Mönden übergab. 1053 vernichtete ein Brand 
diefes Alofter, worauf der Herzog von Kärnthen, Welf IIL., feine eigene auf dem Martinsberge bei Alt: 
dorf gelegene Burg den Mönchen zur Niederlafjung übergab. 1055 wurde das neue Hlofter bezogen 
und der Meinftöde wegen, mit denen der Hügel bepflanzt war, „Weingarten getauft. Durd Jahr: 
hunderte war das Gotteshaus die Grablirde der Welfen, zu deren nod) erhaltener und gepflegter Gruft 
der Zugang vom nördlichen Seitenfchiff her hinabführt. 1803 wurde das Klofter ſäkulariſirt; jet dient 
es ald Infanterie-Haferne; die Kirche ift Pfarrkirche des Ortes. 
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ſchnitt giebt nad einer in der Sakriftei der Kirche erhaltenen Bauzeichnung vom Jahre 
1723 einen Ueberblid über das urjprüngliche Projelt. Darnach follten ſich um bie Kirche 
als Mittelare in einem großen Nechted die eigentlichen Kloftergebäube fchließen, deren vier 
Eden wie gewöhnlich durch Pavillons betont waren; die an den Hofleiten ringsum laufen- 
den Gorribore jeßten ſich aucd hinter dem halbrunden Chor ber Kirche in Form eines 
Umganges fort. Nach allen vier Seiten zu aber jchlofjen ſich an dieſen Kern nod in 
mannigfach geihwungenen Linien geführte Nebengebäude, im Oſten Wirthichaftsanlagen, 
im Norden und Süden luftige, Terraffen tragende Hallenbauten mit Pavillons, welde 
den Mönchs- und den Abtsgarten jäumten; vor ber Kirchenfagade breitete ſich zunächſt 
eine Art Ehrenhof aus, der gegen Welten mit einer ftatuengeihmücdten Baluftrade ge- 
ſchloſſen war. In ihr lag das Hauptportal, durch welches der Weg im mächtiger, im 
Halbkreis geſchwungener Rampe gegen die Ebene hinabführte. Rechts und links von 





Urfprünglier Plan der Kirche zu Meingarten. 
biefem Ehrenhof waren zwei andere Höfe gedacht, deren umgrenzende Baulichkeiten ver: 
muthlich Berwaltungszweden gewidmet fein follten. — Wir haben es hier mit einer jener 
Anlagen zu thun, wie fie felbft daS bauluftige 18. Jahrhundert nur in Zeichnungen ge 
ſchaffen hat. 

Bollendet ift davon nur die Kirche und die Nordhälfte des Kloſters, diefes aber ſchon, 
mit dem urfprünglichen Entwurf verglihen, in veducirten Formen, nach einfach recht⸗ 
winkligem Grundriß. Bon der Südhälfte find nur die Anfänge vorhanden. Der Terraiien- 
bau fehlt ganz; die heutigen Zugänge find nur bejcheidener Natur. — 

Die Anfänge von Einfiedeln reichen zurüd bis in's 9. Jahrhundert, wo hier die 
Rlausnerhütte des h. Meinrad fand. Nach mannigfadhen, über das Klofter im Lauf 
der Jahrhunderte hingegangenen Schidjalen wurde unter Fürftabt Maurus v. Noll am 
31. März 1704 der Grundftein zu einem neuen Klofterbau gelegt, den der Laienbruder 
Kaſpar Moosbruger, geb. 1656 im Bregenzer Wald, „nostri et aliorum aedificiorum peri- 
tissimus architeetus“ leitete; ob er auch die Entwürfe zu demfelben gemacht, ift nicht 
überliefert. ALS Baumeifter wird außerdem Johann Moosbruger und nad) deſſen um 
1615 erfolgten Tode Michael Rüeff genannt. Am 20. Juli 1721 wurde dann von Für 
abt Thomas Schentlin v. Wyl der Grundftein zur neuen Kirche gelegt, deren Bau, nad) 
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Facçade der Stiftsfirche zu St. Gallen. 








Serlag von E. A. Seemann. 


Zeliſchriſt für Bildende Kunfı, XIII. 


Leipzig, Drud ven Hunbertfiund & Trick, 





Studien zur Architefturgejchichte des 17. und 18. Jahrhunderts. 329 


dem ſchon 1723 erfolgten Tode des Bruders Kafpar, Bruder Thomas Meyer von Solo- 
thurn, ein Bildhauer, (1667—1733) übernahm. Zwei Jahre nad) deſſen Tode ward 
dann 1735 die neue Kirche geweiht. !) 

Die jüngfte der drei Kirchen endlich, die von St. Gallen, ift ihrer erften Stiftung 
nad) die ältefte. Der h. Gallus felbft hatte im fiebenten Jahrhundert mit feiner An- 
fiedelung am Ufer der Steinach den Grund zu dem fpäter nah ihm genannten Klofter 
gelegt, welches im 8. Jahrhundert bereitS eine ganz aus Stein erbaute Kirche erhielt. 
Das folgende Jahrtauſend führte felbftverjtändlich eine Neihe von Bauten nad) einander 


m 
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Grundrif der Stifiäfirde zu St. Ballen, Grunbrig der Kirche zu Ginfiebeln, 


auf derjelben Stelle mit fi, bi8 um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Fürftabt 
Göleftin Gugger einen Neubau des aus dem jahre 1314 jtammenden Mitteltheiles der 
Kiche beſchloß. Schon vor Beginn des eigentlichen Betriebes im Jahre 1756 aber ſcheint 
man fich für einen völligen Neubau entichieden zu haben, den der Baumeilter Peter Dum 
aus dem Bregenzerwald leitete, während die zweithürmige Façade (nach Dum's Plänen ?) 
von Ferdinand Bär aus Bildftein bei Bregenz hinzugefügt wurde. Beim Tode Cöleftin’s 
zu Anfang des Yahres 1767 war der ganze Bau vollendet. Die Koften betrugen 
457,929 fl.2) 


1) Die Baugefchichte nad) gütigft für mich aus dem Klofterarhiv gemachten Auszügen des P. Ar- 
hivard Adelrich Diezinger. 

2) Bergl. Jld. v. Arx, Gefch. d. Kantons St. Gallen. 1810—13. Bd. III, S. 612 ff. Es ift eine 
auffallende Erfcheinung, an allen drei Bauten der hier behandelten Gruppe Arditelten aus der Gegend 
von Bregenz auftreten zu fehen; auch wäre es nicht unmöglich, dab hinter dem Bauführer ‚Thum‘ 
von Weingarten und dem Baumeifter „Dum‘ von St. Gallen, die beide derſelben Heimath entſtammen, 

Zeuſchrift für bildende Kunſt. XIII. 42 
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Die Grundriffe diefer drei Bauten zeigen zunächſt einen auffallenden Wechſel in der 
Lage der Kuppel. Weingarten, eine dreiichiffige Hallentirche mit breitem Mittelraum und 
Ichmalen Nebenfchiffen, die Emporen tragen, hält noch am meiſten an der herfümmliden 
Kreuzform mit hoher Tambourkfuppel über der Vierung und, hier halbrund geichlofienen, 
Abjiden feft. Freilich ift auch hier der Chor bereits fehr lang geftredt. In St. Gallen 
legen fih an den von einer Flachtuppel überdedten Gentraltaum nah Oft und Weft je 
drei weitgeftellte Langhausjoche; die Anlage it wieder dreiſchiffig, aber ohne Emporen. 
Die Nebenihiffe ziehen fih aud um den Mittelraum hin; die Pfeiler find wie in Wein— 
garten al$ eingezogene Streben mit Durchgängen behandelt. In Einfiedeln endlid it 


N 





Theil ter Gewölbe aub ber Kirche zu Weingarten, 


der mächtige achtedige Centralraum der am weitejten nad Weiten vorgeichobene Theil; 
in feiner Mitte wachſen zwei ſchlanke gepaarte Pfeiler auf, melde das Franzförmige 
Tonnengewölbe der Dede tragen; barauf folgt ſogleich der Kreuzarm, wenn man bdielen 
Raum in Nüdficht auf feine etwas größere Höhe fo nennen will, dann ein ebenfo tiefes 
oc, weldyes den Webergang zu dem fchmaleren Chor bildet. Die Anlage ift dreiſchiffig 
doch ſpringen die als eingejogene Streben dienenden Wandpfeiler fo weit vor, dab in 
ihnen unten und in der Empore jedesmal ein jchmaler Durchgang ausgefpart ift und 
zwiſchen ihnen ein ziemlich tiefer Kapellenraum entfteht, fo daß man zur Noth von fünf 





fich diefelbe Berfon verbirgt. Die Stilunterfhiebe zwifchen beiden Bauten find kein Hinderniß, da det 
einzelne Architeft oft genug an fid) jelbit die Wandlungen des Zeitgefjhmades durchmacht. Hier, mie 
überall ın der Baugeſchichte der in Rede ftehenden Perioden, thun monographiſche Arbeiten Roth. 
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Schiffen reden könnte. Die Emporen-Galerie ſetzt ſich auch im Chor fort und führt hier 
zu dem jog. Pſallierchor. In dieſen blidt man von der Kirche aus rechts und links von 
dem bis zur Dede aufiteigenden Riejenaltarbild zwijchen freiftehende Säulen hindurch. 
Die Mauern beider Chöre jtammen noch von einem älteren Bau unter Abt Auguftin II. 
Reding (reg. 1670—92), find aber wie dad Ganze mit der Dekoration des 18. Yahr- 
hundertS überzogen. Statt der abgetreppten Kreugpfeiler von Weingarten und St. Gallen 
finden wir bier Stügen, an denen die vier Seiten jedesmal verjchieden gebildet find, 
nur die beiden Mittelpfeiler des Gentralbaues haben längliche Kreuzgeftalt. 

Die Dedenbildung zeigt in Weingarten Hängekuppeln von ungemein geringem Stich, 
die trennenden Gurte find elegant profilirt und mit zierlihem, dem Louis XIV, ver- 
wondten Bandwerk ornamentirt; die Nebenjchiffe deden quergeftellte Tonnen. Die zahl: 
reihen Fresken der Deden füllen niemals die ganze Fläche, jondern heben fi, durch 
reihe Rahmen umjchloffen, aus einem Grunde von flahem Studornament ab. Diejes 
it im Einzelnen oft recht gefällig gezeichnet und offenbart eine in der Mitte der italieni: 
ihen und franzöfiihen Weiſe fich bewegende Sinnesart (vergl. die Abbild), während 
in den Gefimjen, namentlich im Hauptgefims, die maleriihe Häufung und Verkröpfung 
der Linien des italienischen Barods herrſcht. Im Princip weit St. Gallen diejelbe 
dedenbildung auf, nur daß hier, wie erwähnt, der Gentralraum ftatt der Tambourfuppel 
ee Galotte trägt. Wieder find die Fresfen mit Studrahmenwert umgeben, weldes 
nen Theil der Dede ausſchließlich füllt, hier aber das voll entwidelte Rococo zeigt. 
die Brofilirung der Gefimfe ift wieder im Sinne des italienischen Barods gedacht, der 
ipäteren Zeit entiprechend aber ſchon nüchtern in den Einzelheiten. Einfiedeln weiſt in 
der Dedenbildung hinter der Kranztonne des Achtecks im Mittelichiff zwei flache Hänge- 
huppeln, die zweite mit einer Heinen Laterne, auf; in den übrigen Räumen wechjeln 
Kreuzgewölbe mit Tonnen oder Halbtonnen, in die allerlei Kappen eingeftochen find. 
Die Profilirung, namentlich der Hauptgefimfe, bewegt ſich ſowohl in den einzelnen Theilen 
derielben als in den großen Linienzügen in den ausfchweifendften Formen des italienischen 
Barod3; dazu fommt eine aus den Formen der Regentichaft und des Louis XV. gemifchte 
Drnamentif, die durch das Hinauszerren der urſprünglich für Feine Maße erfundenen 
Formen zu gewaltigen Dimenfionen und in ihrer oft ungeichidten Häufung ebenjo leer wie 
anſpruchsvoll auftritt. Die Kirche ift in ihren unteren Theilen weiß, während in ber 
Färbung der Deden neben dem Weiß Grün, Roth, Braun und Gold vorherrichen. 

In Weingarten und St. Gallen waren die Bajen der Pilaftervorlagen attijch (die im 
17. und 18. Jahrhundert üblichſte Form), in Einfiedeln fehlen fie ganz und find durch 
einen bloßen Sodel erjegt. Die Bilafter jelbft find in allen drei Kirchen — wie meift 
in Deutihland und jeltener in Franfreih — uncanellirt; Weingarten hat korinthiſche, 
St. Gallen KompofitKapitäle, Einfiedeln endlich foldhe von jener jpielenden Umbildung 
der korinthiſchen Form, wie fie im Nococo häufig vprfommen, Die Beleuchtung geichieht 
in &t. Gallen durch zwei hohe Nundbogenfenfter in jedem Joch, in Einfiedeln und Wein- 
garten durch zwei Reihen von gepaarten Nundbogenfenftern über einander, über denen 
noch ein großes Halbkreisfenfter figt, legteres in Einfiedeln jedesmal durch zwei freiftehende 
korinthiſche Säulen in drei Theile getheilt. Als Curiofum baroder Phantafie jei dabei 
erwähnt, daß einige dieſer Fenfter zum Theil dur einen maleriſch um die Säule ge— 
worfenen Stuckvorhang verſchloſſen find, auf dem ſich ein Gemälde befindet. Während 
in Weingarten und St. Gallen gleihmäßig helles Licht den ganzen Kirchenraum feſtlich 
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durdhfluthet, wirkt die Beleuchtung in Einfiedeln durch die namentlich für den im Oſten 
ftehenden Betrachter fich bildenden Ueberfchneidungen von Fenftern und Wandflähen un: 
ruhig, ein Vorwurf, der in einer Zeit, welche jo viele Mufter vortrefflicher Beleuchtung 
geſchaffen, befonders ſchwer wiegt. 

Sudt man ſich endlih den äſthetiſchen Gefanmteindrud des Innern dieſer drei 
Bauten klar zu machen, fo ift zunächſt hervorzuheben, da in Einfiedeln der geräufchvollite 
Prahtaufwand getrieben ift; neben den ſchon anipruchsvollen italieniſch baroden Arditektur: 
formen berricht ein wilder Reichthum an Farbe und Ornament, zu dem ich noch eine 
Fülle plaftifcher Zuthaten gejellt. An der Dede und auf allen Gefimjen fügen, fliegen 
und jchweben, oft fait frei und nur noch angelehnt, Schaaren von Engeln umber. Die 
Berhältniffe find ohne befondern Reiz. Die ganze überaus prächtige Anlage (ſoweit Pracht 
ohne echte8 Material zu erreichen ift) zeigt im Aufbau wie im Detail unverfennbare Bir: 
tuofität, aber ebenjo unverfennbar eine gewiſſe künſtleriſche Nohheit ihres Erfinders, Der 
Mangel an feinerem ardhiteftoniihen Sinn, an Durdbildung der architektoniſchen Einzel: 
formen, das Verlegen des Schwerpunttes des ganzen Innenbaues in die plaſtiſche De 
foration läßt den Bildhauer in dem Architekten erkennen. 

Das Charakteriftiiche der Gefammteriheinung von St. Gallen find bie breiten, im 
Sinne des Barods vortrefflihen Verhältniffe und die Einheitlichfeit der über das Ganze 
auögebreiteten Rococo-Ornamentif, Die eigentlih ardhiteftoniihen Theile find, ohne Reiz 
im Einzelnen, im Ganzen maßvoll gehalten, und ordnen fi) dem über alle oberen Theile 
des Baues oft ganz frei (auf eingelegten Drahtgeftellen) fi binziehenden Ornamentwert 
unter, welches die reiffte Entwidelung des Genre Nocaille zeigt, untermifcht mit allerlei 
figürlihen Zuthaten. Es klebt ſich als Nahmenwerk auf die Wandfläche, als Kartuihe 
auf die Bogenmitten, als Zwidelfüllung an die Hängeluppeln, als Soffittenihmud an 
die Gurte, ja, die Keinen Pfeilerdurchgänge im Nebenſchiff des Gentralraumes haben 
jedesmal ein Flachrelief in weißem Stud mit entiprechendem Rahmen über fi; die 
Thürobertheile des Palaftbaues mit ihren Schäferfcenen à la Watteau find hier harmlos 
genug den veränderten Anjchauungen angepaßt. Wer den Werth von St. Gallen in den 
Einzelheiten der architektoniihen Theile jucht, der wird leer ausgehen, wer aber in der 
Nähe des Bilchofftuhles im Chor ftehend, den peripektiviihen Gejammteindrud des Innern 
auf fich wirkten läßt, wo dann die Einzelheiten zurüdtreten, alle Linien fich glüdlic ver 
fürzen, die ſchönen Berhältniffe, die maßvolle Polychromie, die duch das Ganze harmo- 
nisch vertheilte Drmamentik zu einem großen Akkord zufammentönen, der wird finden, 
daß die Pradhtliebe und heitere Sinnenluft des vorigen Jahrhunderts hier einen feierlichen 
und doch feitlich fröhlichen Ausdrud gefunden, wie ihn fein anderer Stil ähnlich hervor 
zubringen vermag. Das aber forderte man damals vom Gotteshaufe, mehr nidt. 

Ueberwucdert in Einfieveln das Werk des Bildhauers und Malers, hält fich dies in 
St. Gallen mit dem des Baumeiſters die Waage, jo iſt Weingarten eine rein arditel: 
toniihe Schöpfung. Die Kirche ift mit Ausnahme der Dedenfresten weiß, der ornamentale 
Schmud beichränkt fi auf die Deden, die Kapitäle und die Fenfterumrahmungen ; vier 
auf den Geſimſen der Bierungspfeiler figenden Engelgruppen fehlt jede jtatuariiche Zuthat. 
Die Verhältniffe des Ganzen find geradezu mufterhaft, ihmen gegenüber vergißt man die 
mangelhafte Durchbildung mancher Einzelheit, wie namentlich der Gewandungen an den 
Durchgängen zwiichen den Nebenſchiffs-Jochen. Die Macht des Raumes in der Bautunft 
feiert hier einen ihrer Triumphe. 
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Gemeinfam ift diefen drei Bauten ferner die niedrige elliptiiche Vorhalle im Weiten, 
über welcher, maleriſch um die Syenfter gruppirt, die Orgel bis zur Dede auffteigt, weiter 
ein den hohen Chor gegen die Vierung abſchließendes ſchmiedeeiſernes Gitter, in allen 
drei Fällen ein Meifterwerf der Schlofferkunft, in Weingarten und Einfiebeln (hier noch 
von dem älteren Bau Abt Auguftin’S II. herrührend) von einer die peripeftiviiche Wirkung 
nahahmenden Zeichnung. Beide Motive find übrigens in der Ardhiteftur jener Gegenden, 
namentlich) der Schweiz, weit verbreitet. Gemeinſam endlich ift allen drei Kirchen das 
Eyitem der Fagadengliederung mit feinem zwiichen den beiden Thürmen in einer elliptichen 
Gurve vorjpringenden und über dem Hauptgefims nod durch einen baroden Giebel 
gefrönten Mitteltheil. ES ift jedesmal unverkennbar dafjelbe Recept, nur die Einzelheiten 
weihen von einander ab. Die Thürme — in Weingarten zwei», in den beiden andern 
Kichen dreigefchoffig — zeigen in allen drei Fällen die herkömmliche Form mit Edpilaftern, 
an den beiden Schweizer Kirchen im dritten Stodwerf mit Edjäulen. Im Gegenſatz zur 
wilden Phantaftit des Innern zeigt die Façade von Einfiedeln eine merkwürdige Er— 
nüchterung der baroden Form, während im ähnlichen Gegenjag zum Innern in St. Gallen 
die I hweren, mehr borrominesfen Formen der hier im Dften gelegenen Fayade auffallen. 
In Weingarten und Einjiedeln liegt die Kirche nach oft wiederfehrender Analogie in ber 
Mitte der ſich nad beiden Seiten hin um große Höfe ausdehnenden Klofteranlage, 
de Bedeutung ber Langjeiten tritt daher zurüd. Ueber der Bierung erhebt ſich in Wein: 
garten die im Neußern nicht fonderlich glücdliche Tambourkuppel. Das gegen die Kirche 
anfteigende Terrain benugend, hat man in Einfiedeln vor diejelbe eine weite, baluftraden- 
geſchmückte Terraffe gebreitet, zu der eine Freitreppe hinanführt, unterhalb derjelben öffnen 
id) nady rechts und links in SKreisfegmenten lange Arkadengalerien mit den bei Wall: 
iahrtsfichen nie fehlenden Verkaufshallen. Inmitten des jo gebildeten Plages fteht ein 
Zierbrunnen. Die gewaltigen Maße aber, die den Vergleich mit Bernini's Platz vor 
St. Beter nahelegen, lafjen den Widerſpruch zwiichen dem Gewollten und wirklich Erreichten 
nur um fo lebhafter empfinden. In St. Gallen ſchließen fich die Stiftsgebäude an die 
ſüdliche Langſeite der Kirche an, die drei übrigen Façaden liegen frei, aber nur die öftliche 
ift reicher deforirt und in Hauftein hergeftellt. Lange Rundbogenfenfter gliedern allein 
die ſchmuckloſen Putzflächen der heutigen Langhausfront; uriprünglid waren ftatt deſſen, 
wie ein in der GStiftsbibliothef aufbewahrtes hölzernes Baumodell zeigt, zwei Reihen von 
Fenſtern übereinander, die untern im Flachbogen, die obern im Nundbogen geſchloſſen, 
gedacht, zwiichen denen jedesmal ein auf hohem Sodel ftehender Bilajter die Wand gliederte. 
Bon Pilaſter zu Pilaſter follte jih das Hauptgefims in Stihbögen hinziehen; das Quer— 
haus jollte, ftatt wie heute in einem Kreisſegment, in einer Wellenlinie vorjpringen. 
Statt ber jeßigen unglüdlihen Zugänge von der Langfeite waren im Weſten drei Portale 
beabfihtigt, die aber in Folge von Streitigkeiten zwiſchen Stift und Stadt nicht zur 
Ausführung famen. Ueber der Vierung jollte ein Zeltdach auffteigen; die Fayadenthürme 
waren übered gedadıt. 

(Schluß folgt.) 


Sur Gefchichte der Farolingifchen Miniaturmalerei. 


feiner Gejchichte der bildenden Künfte in der Schweiz 
hatte Rudolf Rahn, der hier die Miniaturmalerei dei 
Klofters St. Gallen ausführlid behandelte, die bever- 
fiehende Publikation des Pialterium Aureum in de 
dortigen Stiftsbibliothef verfündigt. Dieſes Werk ift jet 
in prädtigfter Ausftattung erſchienen, mit Text von 
Nahn '), der diefer Aufgabe jo volltommen wie fein 
anderer neuerer Kunfthiftoriter gewadjien war, Sein 
größeres Eunftgeichichtliches Wert hatte bereits gezeigt, 
mit welcher Gründlichkeit er fich dem Studium der mittel- 
N „ alterliden Miniaturmalerei zugewendet, die jonft von 

> den jüngeren deutſchen Kumftgelehtten viel zu ſehr ver- 
H nadjläffigt wird. Aber das Gebiet, auf dem einft Waagen 
— ſich jo umfaſſend orientirt hatte, bietet der wiſſenſchaft— 
& lichen Arbeit Aufgaben von hervorragender Wichtigkeit 

Die Geſchichte der bildlihen Darftellung im Mittelalter 
läßt ji in feinem anderen Kunftzweige zufammenhän: 
gender verfolgen. Hier finden wir ein unerſchöpfliches 
Material zur Entwidlungsgeihichte der ornamentalen 
Formen, felbft die architektoniſchen Details; hier findet 
das Studium der konographie den geficherten Boden, 
hier läßt ſich endlich die Entwidlung des maleriihen 
Formenfinnes am zuverläfigiten erfennen. Dabei il 
die Kunftforihung hier, wenn irgendo, darauf angemicen, 
fih eng an die Gefchichtsforihung zu jchließen, von 
Balaeographie und Quellenkritik ſich leiten zu laſſen und 
deren Arbeit zu ergänzen. 

Rahn hat feine Arbeit nicht mit der Beſchränltheit 
eines Specialforfhers von gewöhnlidem Schlage angegriffen, fondern mit echtem geſchicht 
lihem Sinn, und das zeichnet feine Arbeit vorzugsweife aus. Sie ift im vollen Sinne 
des Wortes „ein Beitrag zur Gedichte der karolingiſchen Miniaturmalerei” überhaupt. 












1) Das Pfalterium Aureum von Sanct Gallen. Ein Beitrag zur Geſchichte der karolingiſchen Dr 
niaturmalerei mit Tert von J. Rudolf Rahn. Herausgegeben vom Hiftoriihen Verein des Kantons ei. 
Gallen. XVII Tafeln und 32 in den Tert gedrudte Holzichnitte. Huber & Eo. in St. Gallen. 1578. Hol. 
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Der Verfaſſer hat ſich eine umfafjende Kenntniß der karolingiſchen Handfchriften in den 
verichiedenften Bibliotheten Europas, auch an abgelegenen Orten, angeeignet. Der all- 
gemeine Theil des Tertes, jo gebrängt er gehalten ift, erwedt das wohlthuende Gefühl, 
daß die Darftellung überall auf dem feften Grunde eigener Anſchauung und jorgfältigfter 
Unterfuhung ruht. Beichreibung und Würdigung der Handichrift find erfchöpfend; auch 
Ales, was ifonographiich oder für die Geſchichte des Koſtüms von Intereſſe ift, finden 
wir eingehend behandelt. 

Im Hlofter St. Gallen, jenem Bollwerk frühmittelalterliher Kultur, Wiſſenſchaft 
und Kunftfertigfeit, hatte anfangs die irifhe Schule der Miniaturmalerei ihren Sitz 
gehabt, durch die iriichen Gründer des Kloſters dorthin verpflanzt. Die zahlreichen dorti- 
gen Codices, über die einft F. Keller eine mufterhafte Publikation veranftaltet !), zeigen 
jenen geometrijchen Stil in der Ornamentik, der, aus der Technik des Flechtens, 
Webens, Stidens, demnädft aus der Metallarbeit hervorgegangen, das Eigenthum ber 
verihiedenften Völker, namentlich auch der indogermanifchen, auf einer primitiven Stufe 
it, jelbft bei den Griechen, ehe fie den Einfluß der vorderafiatiihen Kunſt erfuhren, in 
den bemalten Thonvaſen älteften Stil auftritt ?;, dann in den nordeuropäiichen Arbeiten 
in Bronze und Eifen noch über ein Jahrtauſend länger erhalten bleibt. Seine Elemente 
ind Flechtwerk, Zickzack, Knoten in mannigfaltigen, jymmetriih entwidelten Kombina- 
tionen, verbunden mit einfacheren Thierformen, in denen jenes Linienjpiel ausathmet, 
während jegliches Blattwerk fehlt. Die menſchlichen Geftalten der eigentlichen bildlichen 
Darstellungen find ebenfalld nur als ornamentales Schema behandelt und gewiljermaßen 
aus Schnörfeln geronnen, dabei ftetS in einen ornamentalen Rahmen gefügt. 

Diefer Richtung war in St. Gallen Halt geboten durd das Eindringen des fränli- 
ihen Gefchmades. Ein Werk, das die Grenze bezeichnet, ift das von Wolfcoz geichriebene 
Evangeliarium Nr. 20 aus ber erſten Hälfte des 9. Jahrhunderts; die Zeit der ent- 
Iheidenden Wandlung begann, jeit Grimald, ein vornehmer Franke, aus der Hofſchule 
Karl’3 des Großen hervorgegangen, im Jahre 841 Abt ward, und bie hervorragendften 
Werke der neuen Richtung find nun der von Folchard geſchriebene Pſalter Nr. 23 und 
das Pſalterium Aureum Nr. 22. 

Auch in den älteſten fränkiſchen Handſchriften war der maleriſche Schmuck aus 
der Verzierung der Initialen hervorgegangen; zu dem geometriſchen Ornament und den 
einfachen Thierformen, meiſt Fiſchen oder Vögeln, die den Körper der Buchſtaben bilden 
halfen, kamen hier aber noch einfache Blattwerkmotive, eine Folge der Berührung mit 
antiker Kunſt. Die Behandlung reichte hier nicht an iriſche Praeciſion und Vollendung. 
Die Figurenbilder waren nicht iriſch verſchnörkelt, aber von äußerſter Rohheit und Un- 
förmigkeit, wie im Sacramentarium der Abtei Gellone bei Touloufe vom Ende des 8. 
JahrhundertS (Paris, bibl. nat. lat. 12048). 

Einen neuen Aufihwung führt dann die Epoche Karl's des Großen herbei, und 
jeine "wichtigften Denkmäler find Handicriften, die für den Hof felbft oder unter feinem 
unmittelbaren Einfluß gejchaffen wurden: das von Godescalc für König Karl und 


1) Bilder und Schriftzüge in den irischen Manuferipten der ſchweizeriſchen Vibliothefen. Mittheilun: 
gen der Antiquarifchen Gejellfihaft in Zürich, VII. B., 3. Heft. 

2) 9. Conze, Zur Geſchichte der Anfänge griechiſcher Kunft, Sitzungsberichte der philof.-hiftor. Klaſſe 
der faif. Alademie der Wiſſenſchaften, Wien, 1870 (LXIV. 8.) ©. 505 und 1873 (LXXIII. 8.) ©. 221. 
Derjelbe über Schliemann’s Myfenae, Göttinger gel. Anzeigen 1878. S. 385. 
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feine Gemahlin Hildegard im Jahre 781 geichriebene Evangeliftarium in Paris (bibl, 
nat. nouv. acq. lat. 1993), der Eoder Aureus in der Stadtbibliothek zu Trier, ein Evan- 
geliartum aus Saint-Ricquier oder Gentula in der Picardie (Abbeville, bibl. munieip.), 
eins im Britiſh Mufeum (Harleian Nr. 3788), eins aus Saint-Medard aus Soiſſons in 
Paris (bibl. nat. lat. 8850). Bon vielen find ausreichende Proben veröffentlicht, nament- 
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Chriſtus, aus dem Evangeliftarium des Godecalc. Rach Lacteir. 
Aus Woltmann, Geſchichte der Malerei. 


lich in dem unvollendeten Prachtwerk des Grafen Baftard, das freili nur an wenigen 
Drten vorhanden ift. In den Initialen ift die Verfchmelzung des fränkifhen und 
des iriſchen Stils vollzogen, während durch die Anwendung von Gold und Silber, bie 
den ren fremd war, und durch den Purpurgrund doch der farbige Eindrud ein ganz 
anderer geworden. Dazu kommt dann der Einfluß der Hlaffischealtchriftlichen Kunft, er 
klärlich in einer Zeit, in der Stalien zu den Fühen des Frankenkönigs lag, und von ihm 
ein neues abendländifches Kaiſerthum errichtet wurde. Die architektoniſchen Umrahmungen 
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der Kanones zeigen die Formen altchriftlicher Dekoration, wie fie bisher Byzanz und 
dem Abendlande gemeinsam gewejen. PBrächtige Seſſel und Geräthe in antiker Form, 
Teppihe, Münzen und Gemmen, wie fie Objefte der Sammelluft waren, wurden abge- 
bildet. Auch den Figurenbildern, die ſich meift auf eine mäßige Anzahl, die Evangeliiten 
den thronenden Chriſtus, beichränfen, der im Pariſer Evangeliftarium jugendlih und 
bartlos erjcheint, liegen altchriftliche Vorbilder zu Grunde, aber nur in den allgemeinften 
Zügen, nicht im Stil der Zeichnung, denn dazu reichte das Verſtändniß der Franken 
nit aus; die Proportionen find unficher, die Glieder plump, beſonders die Hände über: 
trieben groß, mit auswärts gebogenen Fingern; die länglich-ovalen Köpfe mit hochge— 
zogenen Brauen, langer Naſe und vollen, aber roh gezeichneten Lippen find gänzlich aus- 
drudslos. Die Behandlung befteht in meift hellröthlicher VBorzeihnung mit dem Pinfel 
und breiter, paftojer Malerei in Dedfarben, die gewöhnlich als Mittelton über gewille 
Flächen geftrichen wurde, worauf dann der Maler Schatten und Lichter derb auffette. 

Etwas abweichend im Charakter ift das Evangeliarium unter den deutichen Reichs— 
lleinodien (Wien, Schatzkammer) mit jtärkerem Haffiichem Stil in den Evangeliftenfiguren 
und faft ohne jedes Blattwertmotiv in den Snitialen. Eine höhere Stufe der Ornamentif 
beginnt dann mit den zwei lateiniichen Bibeln in Bamberg (Kal. Bibliothek A. I. 5) 
und in Zürich) (Kantonalbibliothek C. I), die auf Veranlaffung Alcuin’s entftanden find, 
alio wohl im Klofter Saint-Martin in Tours, dem Alcuin von 796 bis zu feinem Tode 
iJ. 804 als Abt vorftand. Die erfte enthält das Abbild einer Goldmedaille mit feinem 
Kamen, in der zweiten wird er in ben Debifationsverjen genannt. Höchſt eigenthümlich 
und befonders zierlich find in dem für Drogo, einen natürlichen Sohn Karl's des Großen, 
geihriebenen Saframentarium von Web (Paris, bibl. nat. lat. 9428) die mit kleineren, oft 
geiftreih erfundenen Bibeljcenen gefüllten Kapitalbuchftaben. 

Ihre Höhe aber erreichte die Farolingiiche Miniaturmalerei erft unter den Enteln 
des großen Kaifers, in den für Kaiſer Lothar und für Karl den Kahlen gefertigten 
Eodiced. Die Behandlung ift malerifcher und forgfältiger geworben, die Pracht der Aus- 
fattung, der phantafievolle Schwung in den nitialen find größer, die Gewänder find 
oft durch Goldichraffirung in den Lichtern erhöht. Die Zeichnung der Figuren bleibt 
uoch immer das ſchwächſte, der Numpf ift Enochenlos und weichlich bei vorquellendem 
Bauche, die Glieder find wenig verftanden, die Gewandung ift troß guter, von klaſſiſchen 
Nuftern übernommener Hauptmotive kleinlich überladen. Aber es zeigt ſich ein erfinde- 
riſcher Zug, ein reger Geftaltungstrieb in den Figuren, die Maler ftreben nad kräftigem 
Ausdrud der Affekte, die fie in den immer noch ftarren Gefichtszügen nicht auszudrücken 
vermögen, aber dejto entjchiedener in Stellung und Bewegung legen. Dieje find aller- 
dings meift unficher, ſchwach in der Beinftellung, baftig und übertrieben, aber haben den 
Vorzug des Anſchaulichen. 

Zugleich erweitert ſich der Kreis des Gegenftändlichen, der bisher höchſt beſchränkt 
war. So weijen die für die Monarchen angefertigten Handichriften gewöhnlich Dedika— 
tionsbilder auf, deren Vorbilder ſchon auf das klaſſiſche Alterthum zurüdgeben, auf Kom⸗ 
pofitionen, wie der berühmte Silberichild des KHaifers Theodofius in Madrid, und die 
auch in byzantinischen Codices früherer Zeit, wie in dem berühmten Dioskorides in Wien, 
zu finden find. Stets tritt die Abficht zu Tage, ein wirkliches Abbild der Perſönlichkeit 
zu geben; alles, was zum fürftlichen Ornat, zum höfiſchen Geremoniell gehört, ift mit 
Genauigkeit dargeitellt, die Züge find zwar typiich, aber Haar⸗ und Barttracht ſind be— 
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zeichnend, und man erkennt die einzelne Perſönlichkeit jo oft fie wiederfehrt. So thront 
Kaijer Lothar zwiſchen zwei Trabanten in feinem berühmten Evangeliarium zu Paris 
(bibl. nat. lat. 206), dem wir noch zwei andere Codices mit Bildern defjelben Kaiſers, die 
Kahn nicht erwähnt, anreihen fönnen: ein Evangeliarium im Domſchatze zu Aachen, ge 
Ichrieben vor einem Mönde Otto, und einen Pfalter in engliihem Privatbeſitz). Karl 
der Kahle fniet in einem von Rahn kürzlich nach langer Vergeffenheit wieder aufge 
fundenen Gebetbuch in der Schafammer zu München ?) vor dem Gefreuzigten, ber hier 
nicht, wie gewöhnlich in den älteren Darftellungen, im Purpurgewande, jondern bereits 









































Kaifer Lethat, aus deſſen Evangeliarium in Parit, Nah Baſtard. 
Aus Boltmann, Geſchichte der Malerei. 


nadt ericheint. Er thront allein in dem Gebetbudy zu Paris (bibl. nat. lat. 1152)?). Xi 
größerem Buchformat wächſt auch der Umfang folder Kompofitionen. In der Bibel 
Karls des Kahlen zu Paris (bibl. nat. lat. 1) wird dem inmitten des Hofftaates thronen- 
den Monarchen das Bud von Vivianus, Vorfteher der Abtei Saint-Martin in Tours, 
an der Spike von elf Geiftlichen überreicht. In der Höhe ericheinen die Perfonififationen 
von Frankreich und Aquitanien. Verwandte Kompofitionen treten in der Bibel zu St. 


1) Bei den Herren Ellis und White. Palaeographical Society, Tf. 93, 69, 70. 

2) Rahn, Ein wiedergefundenes Kleinod des Großmünfterd in Züri. Anzeiger für ſchweizeriſche 
Alterthumslunde, 1578, Ar. I u. 2. 

3) Labarte, Hist. des arts indurtriels, Tf. $9. 
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Paul vor den Mauern in Rom!) und in bem Koder Aureus aus St. Emmeran in 
Regensburg (München, Hofbibliothet Cimel. 55) auf. 

In den Gebetbüchern, den Evangeliarien ift die Zahl der übrigen Bilder meift be- 
ſchränkt; es pflegen nur noch wenige feierliche Einzelgeftalten oder repräfentirende Kom— 
pofitionen vorzufommen, nur das Aachener Evangeliarium Lothar's weift zahlreiche er- 
jählende Bilder aus dem Evangelium auf. Defto größer ift der Bilderreihthum in den 
Bibeln, der Parifer und noch mehr der in Rom. 

Zu den Klöftern, aus benen vorzugsweife hervorragende Codices hervorgegangen, 
gehören namentlich Saint-Martin in Meg, wo das Parifer Evangeliar Lothar's, und 





Daviv's Heerebjug. Pialterium Aureum. Aus Rahn, Gef. der bild. Künfte in ber Schweiz 


Saint-Martin in Tours, wo bie Vivianus-Bibel entftanden. Die Einflüffe der hier aus: 
gebildeten höfifchen Kunft drangen aber dann aud in bie deutſchen Klöfter, beſonders 
nad) St. Gallen, das ebenfalls in engite Beziehung mit dem deutichen Königshofe getreten 
war. Auf diefer Stufe fteht das Pialterium Aureum, aber e8 bewahrt zugleich inmitten 
diefer Richtung beftimmte Eigenthümlichkeiten. Die Initialen find breiter ausgeführt, 
aber reizvoll erfunden; bei durchweg roth umriffenem goldenem Geriemjel in Verbindung 
mit wenigen Tönen, meift Grün und Burpur, niemals Blau, in den Füllungen und 
Gründen, erreihen fie eine eigenartige Farbenwirkung. Die figürliden Kompofitionen 
eriheinen nicht in Dedfarben ausgeführt, wie in jenen höfiichen Eodices, fondern in 
I) Seroux d’Agincourt, Tf. 40—45. 
13* 
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zeichnender Behandlung, mit ausgejpartem Pergament in den Gewändern, bie nur derb 
Ihattirt und mit Gold gehöht oder umrifjen find. Was hier aber vorzugsweiſe über: 
raſcht, it die Selbftändigfeit und Lebendigkeit der Auffafjung; jelbft eine repräjentirende 
Kompofition, wie König David mit feinen vier Pſalmiſten, ift nicht, wie in der Pariſer 
Bibel, unter Eaffiiher Nachwirkung aufgefaßt, fondern auch hier brechen lebhafte Affekte 
nicht nur in den muficirenden und tanzenden Nebenfiguren, jondern fogar im thronenden 
König durch. In den eigentlich erzählenden Bildern mag die Formenfenntniß gering 
fein, mag bei dem Mangel an perjpektiviichem Gefühl oft eine Gruppe über der andern, 
ftatt in der Tiefe, ftehen, mag das Terrain nur durch einen wellenförmigen Purpur- 
ftreifen mit einzelnen Gräfern, der unten an den Beinen haftet und mit einzelnen Ge 
ftalten oder Gruppen oft frei in der Luft jchwebt, angedeutet fein; dennoch find bie 
Momente aus der Geſchichte David's unbefangen und fprechend verfinnlicht, wie etwa der 
Auszug des Heeres gegen die Syrer. Wie lebendig und glücklich ift hier die Reiterſchaat 
aufgefabt; jelbit die Pferde, wenn auch purpurn, grün oder mennigroth kolorirt, ver- 
rathen Anſchauung der Natur. Der Maler zeigt ih da am glüdlichiten, wo er ohne älter 
Vorbilder ſich dreift auf feine eigene Phantafie verläßt. 

Wenn unſere neueren Kunfthiftorifer die farolingiiche Periode, wie das namentlid 
Schnaaſe gethan, noch an die altchriftliche anjchliegen und das eigentliche Mittelalter erft 
mit dem 10. Jahrhundert beginnen laſſen, jo ift dies begreiflich, jobald fie ausſchließlich 
die Architektur zum Maßſtabe nehmen, die in Konftruftion und Anlage der altchriftlichen 
Ueberlieferung folgt und ſich in den Einzelformen an das Alterthum lehnt. Aber im 
Großen und Ganzen wird do die eigentliche mittelalterlihe Kultur und Kunft bereits 
in der farolingifchen Epodye begründet. Die Malerei, joweit wir fie aus den Miniaturen 
beurtheilen fönnen, war jelbftändiger. In ihrer Ornamentik lebte die urſprüngliche 
Nichtung der in das Kulturleben neu eintretenden germanifchen Völker glänzend fort, in 
den figürlihen Darjtellungen werden allerdings Gegenftände, Typen, Motive aus der alt: 
chriſtlichen Kunft übernommen, aber mit eigenem Streben, nicht als leeres Schema, io 
daß ſich ein neuer, felbftändiger Stil herausbildet. 

Alfred Woltmann. 
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‚| icht felten ereignet es ſich in der Gefchichte Üffentlicher Sammlungen, daß 
Kunſtwerke verſchwinden, nach jahrzehntelangem Berborgenfein vergeffen werden, 
um endlich halbzerftört wieder an's Tageslicht zu kommen und fo einem fleifi= 
gen Galerieinfpeftor oder irgend einem andern Forfcher den Ruhm des Wieder: 
entdeders verfchaffen. 

Dies ift der Fall mit einem höchſt merkwürdigen Temperabilde auf Peinwand des Gentile 
Bellini vom Jahre 1465, welches demnächſt feine Auferftehung in der hiefigen Galerie der 
Alademie feiern foll. — Dem heiligen Lorenzo Yuftinian war in der Kirche Madonna del 
orto ein Altar geweiht, für welchen Gentile Bellini die Geftalt Des Heiligen malte, — und 
war foll dies noch nach der Natur gefchehen fein. Das Bild hatte feinen Ehrenplaß in der 
ihönen Kirche, bis es Pordenone gelang, es durch eine prumtvollere Darftellung der Glorie 
des Heiligen zu verdrängen, welche jedoch gleich dem Gentile Bellini, als die Kirche Heu— 
magazin wurde, im Jahre 1807 der Sammlung der Akademie übergeben wurde. — Hier 
war das unfcheinbare Temperabild aufgeftellt, bis es in den dreißiger Jahren aus jett nicht 
mehr zu ermittelnden Gründen in das Depot der Galerie wanderte, Dem oberjten Inten= 
danten der italienischen Kunitanftalten G. B. Gavalcafelle und dem feit Kurzer Zeit bier 
thätigen Infpeftor G. Botti ift e8 zu danken, daß das Bild aus dem Depofitum hervorge— 
jogen wurde und nun von Neuem feinen Bla in der Galerie einnehmen wird. Der wahr: 
haft troftlofe Zuftand des Bildes fpricht für eine rüdfichtslofe Behandlung der in dem Depot 
befindlichen Bilder. (Auch zwei bedeutende Bilder Tizian’s find dort feit Jahrzehnten aufgerollt 
niedergelegt.) — Die leicht aufgetragene Tempera, glanzlos ohne jeden Firnis, ift an den 
meilten Stellen zeritört, abgeicheuert, oder durch eindringenden Regen landlartenartig über 
das ganze Bild hin beſchmutzt. Durch die Mitte des Bildes, gerade durch die beiden Köpfe 
der hnieenden Mönche und den Körper der Hauptfigur, läuft eine Quetſchung der Yeinwand, 
ein Beweis dafür, daß das Bild dort gefaltet war. Mitten in der Puft ift die Nummer 
ganz groß aufgemalt, welde dem Bilde in dem Depot zulam. 

Dody betrachten wir uns das arme Bild etwas näher! Der geftrenge Heilige fteht lebens— 
groß dor ung, ganz im Profile gefehen, in weißem Gewande, die Rechte fegnend erhoben, in 
einer Pandichaft mit fernen Bergen, zwifchen zwei knieenden Geiftlichen des von ihm gegrün- 
deten Ordens. Er trägt eine vor der Zeritörung des Bildes blau geweſene Mütze (Ultra— 
marin, jest abgefcheuert). Um diefe Mütze berum ift ein ganz eigenthimlicher Heiligenfchein 
gemalt, deffen Form, die eigentliche Aureole umgehend, der Familie Giuftiniani die auf ſolche 
fallende Tare erfpart haben fol. Lorenzo war zudem noch nicht heilig geiprochen, fondern 
nur fir „beato“ erflärt. — In der Yinten hält der Patriarch ein Buch. Sein Untergewand 
ſcheint ebenfalls blau geweſen zu fein. Zwifchen der Hauptfigur und den beiden Diakonen be: 
finden fich zwei weißgefleidete Engelchen, das eine das Kreuz, das andere Mütze und Stola 
haltend. Die Gewänder der beiden knieenden Geiftlichen find ebenfalls blau. Am Boden 
liegt ein wegen Verwiſchung untenntlicher Gegenftand, der eine Abtsmütze geweſen fein mag. 
Auf einem zwifchen fpärlichen Gräſern angebrachten Zettelchen, iſt forgfältig und fauber ge— 
ſchrieben, zu lefen: MCCCCLXV. OPVS. GENTILIS. BELLINI. VENETI. — Zu Häup- 
ten des Heiligen ſchwebt, oben am Bildende an einem Ringe aufgehängt, ein reicher Frucht— 
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franz, nad) beiden Seiten herabhängend. Seine bleihrothen Binder flattern in der blauen 
Luft, theilweiſe kaum mehr zu ertennen. 

Trog aller Zerftörungen Hindigt ſich das Bild dem Verſtändigen fofort als etwas Außer: 
ordentliches an. Es übt anf ihn den ummiderjtehlichen Zauber des echten, ſtrengen Kunſi— 
werles aus. Iſt auch Die Zeichnung der beiden weinerlich d’reinfchauenden Engelchen etwas 














Der h. Loreuzo Giuftiniant, Temperablld von Sentile Bellini. 


naiv, fo entfchädigt ums dafür ihre ſchöne Bewegung, forwie die echt mönchiſche Ergebenbeit 
der beiden Knieenden. Das Vorzüglichite im Bilde jedoch ift die ganz unvergleichliche Charal- 
teriftit im Profiltopfe des Heiligen felbft, welche den beiten florentinifchen Werten derfelben 
Zeit gleichlommt. Es giebt fein Profilbild jener Zeit, in welchem mit mehr Feinheit und 
Delikateffe die einfachen Linien gezogen wären. Ein unbefchreibliches Leben ijt in dieſen Zügen. 
Ron der Farbe ift nicht viel zu fagen. Alle Fleifchtöne find verſchwunden. Wir fehen nur 
ein bleiches Grinlichgrau der Untermalung. 
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Die außerordentliche Feinheit der Zeichnung namentlich ruft fofort florentinifche Eindrücke 
dem Beichauer in's Gedächtniß zurüd; man begreift hier, was Gentile von feinem Pathen 
Gentile da Fabriano gelernt bat. Bon diefem Gefichtspunkte aus dürfte das Bild ungemein 
wichtig fein, indem es Har darthut, von woher das Neue Fam, welches der vielgereifte Gentile 
ald gefundes Reis dem alten Muranefer Stamm aufpfropfte und welches dann in den Werten 
feines Bruders Giovanni in unvergleichlicher Schönheit emporfproßte, um in Zizian die höchfte 
Blüthe zu treiben. 

Recht belehrend ift ein Vergleich unferes Bildes mit dem’ genannten des Pordenone in 
der Aademie, um zu fehen, in welcher Weife diefer das ftrenge Gewiffenbafte, wahrhaft Künft- 
lerifche in’8 modern Pomphafte und doch ganz Hohle überfegte. Er hat den Heiligen herum— 
gedreht, ibm Ddiefelbe fegnende Handbewegung gegeben, nur thentralifcher. Aus dem feinen 
geiftreichen wohlmwollenden Profiltopfe des Gentile ift jener grämliche Alte geworden, der an 
Dante's Züge erinnernd mit Giuftiniani Feine Aehnlichkelt mehr bat. Aus den zwei innig 
betenden Mönchen bat Pordenone zwei unangenehme, ſich katzenartig anfchmiegende Schmeichler 
gemacht und Dann drei weitere Heilige hinzugefügt, welche mit der Hauptfigur gar nichts zu 
thun haben, aber dem Bilde jenen falſchen Schein von Größe verleihen, weldyer dem Porde- 
nme damals und jegt jo viele Bewunderer verfchafft. — Diefe fehen nicht, wie dem Bilde 
aller Rytbmus genommen ift, dadurch daß die Hauptfigur aus der Mitte der Nifche gerückt 
wurde. Erſt im Vergleiche mit dem jo viel fpäteren Bilde werden wir fo recht des Werthes 
von Gentile'8 umd feiner Genofjen Veijtungen inne Welcher Sprung von der einen zur 
anderen Darftellung! 

Benedig befigt wenige Bilder jener Meijter, welche feiner höchſten Blüthe vorausgehend, 
bahnbrechend für die Folgezeit waren. Bon Giorgione z. B., den Unkundige hier zu ftudiren 
meinen, giebt es bekanntlich nur ein einziges Bild und zwar jenes aus dem Palazzo Manfrin 
in die Galerie Giovanelli übergegangene ſchöne Idyll. In den öffentlichen Sammlungen 
oder Kirchen haben wir feine Linie diefes großen Meifters. Bon Gentile Bellini zählte man 
bis jegt drei Bilder, die große Marcusprozeffion, den Unfall mit der Reliquie auf der Brüde, 
und die Darftellung eines großen Tabernatels zur Aufbewahrung jener Neliquie. Alle drei 
Bilder ftammen aus S. Giovanni Evangelifta. 

Zu diefen genannten kommt nun obiges als viertes Bild, für Venedig feines Gegen- 
ftandes halber, für Künſtler und Kunftfreunde auch der reinen Qemperatechnit wegen ganz 
befonders wichtig. Bier große Tafeln, welche den Orgelfchrein in S. Marco einft zierten, 
und bei Crowe und Gavalcafelle befchrieben find, find leider ald nicht vorhanden zu betrachten, 
da fie body oben auf einer der Galerien der Marcusfirche feit langen Zeiten verfehrt gegen die 
Mauer gelehnt ftehen. Ihre Größe und ihr Gewicht läßt ein Umdrehen behufs Befichtigung 
nur durch Mitwirkung der betreffenden Behörde erreichen. Der fremde kann fie fehen, aber 
— nur von der Nücdjeite, wie der Schreiber diefer Zeilen, tief bedauernd, daß ſolche an’s 
Unbegreifliche grenzende Zuftände fich überall wiederholen! 

Mit dem befchriebenen Gentile Bellini zugleich foll eine Anzahl mehr oder minder wich- 
tiger Bilder aus dem Depot von Neuem in der Galerie aufgeftellt werden, darunter eine 
durch G. Botti erworbene Heine Tafel, eine Krönung der Maria von dem bisher wenig 
betannten Caterino, einem der früheften Muranefen, von 1372. 

Alles geht mittlerweile hübſch langfam. Seit einem Jahre fteht bereits unfer Bellini 
ohne Rahmen in einem verfchloffenen Raume, der Aufjtellung harrend. Es fehlt ſtets an den 
nöthigen Mitteln für Rahmen u. ſ. w, obgleich die größten Summen in Form von Eintrittö- 
geldern allmonatlich eintaffirt werden. — Hoffen wir, daß das wichtige alte Bild jet die 
längfte Zeit verftedt war! 

Venedig, im Juni 1978. . Auguft Wolf. 
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ie Leſer wiſſen bereits aus einer vorläufigen Anzeige in der Kunſt-Chronil, daß 

| die Neibe jener ſchön und gediegen ausgeführten Publikationen, welde Quirin 
Ev. Yeitner auf Befehl des Kaifers Franz Joſeph unter Yeitung des Oberit- 
fümmererd Grafen Grenneville über die Schlöffer und Kunſtſammlungen 
des öfterreichifchen Kaiferhaufes berausgiebt, Kürzlich wieder eine Vermehrun 
erhalten bat. Auf die in den legten Jahren erfchienenen Prachtwerke über Schönbrunn un 
den kaiſerlichen Thiergarten folgte eine Monographie über das unfern der Hauptitadt in ver 
weiten Ebene ofthwärts vom Wiener Wald gelegene Schloß Laxenburg mit feiner berrlicen 
Parkanlage.*) Wenn in dem Werk über den Thiergarten füglich auf die Beigabe eines Tertet 
verzichtet werden konnte, fo mußten bier wiederum Künſtler und Forſcher zuſammenwirlen, 
um der Aufgabe gerecht zu werden. Und wir wollen gleich hinzufügen, daß man fowobl in 
der Wahl der Kräfte und der Bertheilung des Stoffs als aud in der Ausführung des einem 
Jeden gefallenen Arbeitsantheils Die Einficht und den fein gebildeten Gefchmad, von welden 
alle diefe Publikationen zeugen, auch bier wieder glänzend bervortreten ſieht. 

Das Werk enthält zumächit eine quellenmäßig gearbeitete Gefchichte von Yarenburg, welde 
von den Tagen Herzog Albrecht’s Il. bis zum Jahre 1858 reichend, ein halbes Jahrtauſend 
wechjelvoller Zeitläufte umfaßt. Im fchlichter, Doch niemals rein chronikaliſch trodener Dar: 
ftellung erzählt Yeitner das allmälige Wachſen des kaiſ. Befigftandes an der von Alters ber 
beliebten Waidftätte der babsburgifchen Fürften, berichtet von den Veränderungen der Gebäude, 
den Ummandlungen, welche der Park erfuhr, und giebt eine genaue Ueberſicht über alle bilte- 
riſch und Hinftleriich denhwürdigen Momente, melde der Stoff biete. Der Tert und Die 
ihm beigegebenen urkundlichen Belege find mit gefhmadvoll ausgewählten Vignetten, alten 
Plänen und Anfichten des Schloffes, zum Theil von E. Kojelucd radirt, ferner mit Abdrüden 
von Siegeln, Zierleiften u. dergl. auf's reichite ausgeftattet. Zur hauptfächlichen künſtleriſchen 
Zier aber gereichen dem Werke die ſchönen landſchaftlichen Radirungen von Fiſcher und Schäffer, 
welche in der Mehrzahl als befondere Tafeln beigelegt, ausnahmsweife auch in den Tert ein: 
gedrudt find. Fifcher fteuerte namentlich vier delikat ausgeführte Nadirungen bei, welche 
die im alten Schloß zu Yarenburg befindlichen Daritellungen verfchiedener in der Umgegend 
abgehaltener Faltenjagden von Joh. Ehriftian Brand wiedergeben. Die Bilder jtammen 
aus d. 9. 1752 umd veranfchaulichen Das bunte Treiben, welches unter Franz L, dem Ge— 
mahl der Kaiferin Maria Thereſia, einem leidenfchaftlichen Däger, in den Yarenburger Ge: 
jilden berrfchte, wenn der Hof zur Reiherbeitze auszog. Schäffer's Aufgabe war es, den 
berühmten Park in feinem gegenwärtigen Zuftande landichaftlich vorzuführen. Der Künfter 
bat mit Glück die eigenthümliche Schönheit der Anlage erfaßt, und bringt in feinen zwölj 
großen Radirungen, um mit den Worten des Tertes zu reden, „die überrafchenden Fernſichten 





*) Monographie des kaiſ. Luftichlofjes Yarendurg. Auf Allerh. Befehl S. Maj. des Kaiſers unter 
Zeitung des f. k. Oberſtlämmerers Grafen Folliot de Erenneville herausgegeben von Duirin Ritt. D- 
Leitner. Mit Original-Radirungen von Aug. Schäffer, 9. 2. Fiſcher und E. Kozelud, nebſt Heliogra: 
vüren und einer Lithographie vom f. f. Militär-Geograph. Inſtitute. Wien, Drud v. 4. Holzhaufen, 
KRupferdrud von A. Rifani. 1878. Fol. 
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über die weit gedehnten Wieſenpläne, die herrlichen ſchattigen Waldpartien mit ihren viel⸗ 
bumdertjährigen Eichen, die raufchenden Gascaden und ftillen Teiche und die vielen Heinen 
idylliſchen Scenerien, deren Anlage Zeugniß von einer tiefempfundenen Naturbetradhtung und 
wahrhaft Fünftlerifchen Anordnung geben, dem Beichauer vor Herz und Augen.“ 

Befigt Schloß Parenburg mit feinen Dependenzien auch keinerlei erhebliche Bedeutung fir 
die Kunftgefchichte, fo weit es doch in feinen Räumen, befonders in den Sammlungen der 
Franzensburg, immer noch manches einzelne Stüd von Künftlerifhem und hiſtoriſchem Inter— 
eſſe auf. Leitner giebt in den Beilagen ein Berzeichnig des jegigen Beitandes diefer Samm= 
lungen, welches dadurch einen befonderen Werth erhält, daß es aller Berechnung nach das 
legte feiner Art fein dürfte Auch aus den Räumen der Franzensburg werden nämlich nad) 
Vollendung der neuen Wiener Mufeen alle irgendwie für Kunſt und Gefchichte werthvollen 
Gegenjtände nach der Hauptftadt übertragen und den großen Sammlungen des Kaiferhaufes 
einverleibt werben, 

Auch abgefehen hiervon berührt Leitner’s Tert am vielen Punkten das kunftgefchichtliche 
Gebiet und enthält eine Fülle von kulturhiſtoriſchen interefjanten Einzelheiten. So hören 
wir, daß die Anlage des Parkes, wie fie bis auf Maria Therefia beitand, von Marimilian I 
‚ berührt, der nad; den eigenhändigen Aufzeichnungen in feinen Gedenfbüchern den Garten in 
zwei Theile ſcheiden ließ, wovon der eine „auf Niederländiſch“ d. b. als Luſt- und Ziergarten, 
der andere als Thiergagten eingerichtet war. Schon König Mar pflegte hier das edle Waid— 
wert der Falkenjagd und weilte gern in diefen Auen, während er, wie bekannt, in Wien nur 
idten Hof gehalten hat. 

Die durd Maria Thereſia herbeigeführten Erweiterungen und Umgeftaltungen erhielten 
ihren Abſchluß unter Joſeph IL Im diefer Zeit vollzog ſich der Uebergang des bis dahin 
vorwiegend regelmäßig angelegten Parkes in den engliſchen Gartenftil. Die Vergleihung ber 
beiden auf ©. 16 und 17 mitgetheilten Pläne aus den Jahren 1783 und 1878 macht dies 
erſichtlich. 

Auch für die Anlage der Schloßgebäude war das vorige Jahrhundert epochemachend. Bis 
auf Karl VI. hatte Laxenburg noch im Weſentlichen das burgartige Ausſehen eines einfachen 
Jagdſchloſſes, ungefähr fo wie es uns die erjte Abbildung aus Matthäus Viſcher's Topo- 
grapbie v. J. 1673 veranfchaulicht. Das Schloß lag inmitten eines Teich®, über den zwei 
Holzbrüden führten. In Loderer Gruppirung waren in der Nähe davon die Wohnungen der 
Hofhargen und Wdeligen angelegt. Nun, unter Maria Therefia, geftaltete fid) das Ganze zu 
einem weitgedehnten Compler von Baulichkeiten, welche einer glänzenden Hofhaltung, nicht 
nur für den furzen Jagdbeſuch, fondern zu dauerndem Aufenthalt während der Frühlings- 
monate, Raum und Bequemlichkeit boten. 

Zu der Prachtentfaltung der Epoche Karl’s VI. und der erften Zeit Maria Therefia’s 
bildet die Regierung Joſeph's IL auch binfichtlich der Pebensweife des Hofes einen merkwür— 
digen Gegenfag. Der Uebergang zur militärifchseinfachen, bis zur Nüchternheit knappen Form 
der Hofhaltung vollzog fi damals. Die vom Kaifer Joſeph ertheilten Vorfchriften für den 
Sommeraufenthalt des Hofes, welche Leitner mittheilt, find ein in diefer Beziehung mannig— 
fach intereffantes Aktenftüd zur Kulturgefchichte. 

Die neue Glanzperiode, welche für Parenburg mit der Regierung des Kaifers franz II 
anbrach, war keineswegs eine Zeit höfifcher Pracht und eines neuen künftlerifchen Auſſchwungs; 
aber als begeifterter Natur- und Gartenfreund brachte Kaifer Franz die großartigen Park— 
anlagen, welche den Hauptreiz Parenburgs ausmachen, im Sinne der modernen Zeit zum 
Abſchluß. Seine zweite Gemahlin, die ſchöne lebensfrohe Maria Therefia, hat daran nicht 
geringen Antheil. Die Mehrzahl der unter ihm ausgeführten Arbeiten fällt in die beiden 
eriten Decennien feiner Regierung. Dazu gehören von den Bauten im Park die gothiſche 
Brüde, der Turnierplat und das merkwürdigite architeftonifche Denkmal aus jenen Tagen 
der beginnenden Romantik, die Franzensburg. Der Hauptwerth diefes Gebäudes für die 
Gegenwart beſteht in. den verfchiedenen Bautheilen, welche aus mittelalterlichen Kirchen, 
Klöftern und Burgen entnommen und in den Originalftüden bier wieder verwendet worden 
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find. So befteht z. B. die Schloßkapelle der Franzensburg ganz aus den nad Parenburg 
übertragenen Reiten der Haus- und Palafttapelle, welche im einftmaligen Babenberger Fürſten⸗ 
bofe zu Klofterneuburg jtand (S. Eſſenwein im 5. Jahrgge. der Ber. des Wiener Altertbums: 
Bereins). Der Bau ftammt aus der erften Hälfte des 13. Jahrhunderts. Propft Florides 
von Slojterneuburg machte die Rudera der alten „Capella speciosa“ dem Kaiſer zum Ge- 
fchent und 1799 erfolgte deren Ueberführung nad Yarenburg. Bon vielen Seiten, von andern 
Klöftern und Stiftern, vom Adel und von einzelnen Fabrifanten wurden dem Erbauer der 
Franzensburg ähnliche Gaben zur Ausihmüdung und Bereicherung der Anlage dargebradit. 
Fir den Architeften umd Foricher dürfte die Nachricht von Intereſſe fein, daß ſich zahlreiche 
Studien, Bauzeihnungen, Details der inneren Dekoration und fonitige auf den Bau der 
Franzensburg, fowie auf die andern Bauten von Yarenburg bezügliche Entwürfe in der Hand: 
zeichnungenfammlung der f f Akademie der bildenden Künfte in Wien befinden. Site rübren 
aus dem Nachlaß und zum Theil aud) von der Hand des Hof-Steinmetzmeiſters Jäger ber, 
welcher unter der Yeitung Riedl's die Bauten ausführte. 

Bevor wir unfere Anzeige fchließen, können wir nicht umbin, dem ſchon früher einmal 
an dieſer Stelle geäußerten Wunſche wiederholten Ausdruck zu geben: es möchten ſich Mitte 
und Wege finden laffen, um den werthvollen Publifationen des f F Oberftlimmereramts 
eine größere Verbreitung zu geben, als ihnen bisher zu Theil geworden ift. Es würde daran 
der Literatur des Faches, dem fie nach dem Urtheil aller Kundigen. zur wahren Zierde ge: 
reichen, ein nicht hoch genug zu fchägender Gewinn erwachien. G».®. 
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on der Mitte des 17. Jahrhunderts an beginnt eine Literatur um Vaſari ſich 
zu bilden; doch nicht hiſtoriſcher Kritik begegnet man in derfelben, fondern nur 
(ofalpatriotiicher Polemik oder ergänzenden Nachtrigen. Eine auf Urkunden: 
forfchung beruhende Kritit begann erit mit Bottari und della Valle. In den 
Jahren 1832— 1838 erfchien dann bei Paſſigli in Florenz die von Giovanni 
Maftelli (dem damaligen Inspektor der Handzeichnungen der Uffizien) beforgte Ausgabe 
Vaſari's, die im Verhältniß zu den damals erjchloffenen Quellen als ein Werk feltenen 
Fleißes bezeichnet werden muß. Unterdeffen aber trat Rumohr mit feinen „Forſchungen“ auf 
Gaye's und Gualandi's Publikationen folgten und allentbalben begann ein durch Lokalpatrio— 
tismus angefeuerter Eifer ſich zu regen, verborgene archivaliſche Schätze an das Licht zu zieh 
— So war es durchaus berechtigt, als 1845 eine „Geſellſchaft von Freunden der bildenden 
Künfte* am eine neue Herausgabe Vaſari's fchritt. Der Mittelpunkt derfelben war der ie 
nefe Gaetano Milanefi; an ihn fchloffen fich fein Bruder Carlo, dann Vincenzo Marcheſe und 
Garlo Pin. Die Ausgabe erfhien bei Ye Monnier von 1845—1856; 1870 folgte der 
Regifterband. Schon nad Abſchluß des fünften Bandes fiel die Hauptlaft auf Gaetano Mi— 
lanefi, da Padre Marcheſe zurücktrat, Carlo Pini aber von Anfang an hauptfächlic alt 
artiftifcher Beirath fungirt hatte. Die Redaltion beſchränkte fich keineswegs auf Benükung 
bereits zu Tage geförderten Materials; Gaetano Milanefi felbft war ein unermüdlicher 
Durchforfcher tostanifcher Archive. Diefe Betheiligung an der neuen Ausgabe des Vaſari be— 
wirkte, Daß er nun feine ausgezeichnete Kraft vornehmlich der Erforfchung der Gefdichte Der 
Kunst Italiens zuwandte; erfolgte doch noch während der Herausgabe Vaſari's die Publila— 





1) Le opere di Giorgio Vasari con nuove Annotazioni e Commenti di Gaetano Milanes. 
Tomo I. In Firenze, 6. C. Sansoni Editore. 1879. 8. 
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tion der Documenti (1854—1856), dieſes unfhägbaren Quellenwerkes für die Kunftgefchichte 
Siena’d. So kam es, daß der „Bafari Ye Monnier* bald zu dem Rang unangefochtener 
Autorität gegenüber allen anderen Bafari-Ausgaben gelangte. Nun find zwanzig Jahre feit 
Vollendung dieſer erften Ausgabe verſtrichen; fie gehört ſchon zu den Koftbarkeiten des Anti— 
quariat's; es muß deshalb als ein freudiges Ereigniß begrüßt werden, Daß Gaetano Mila: 
neſi es übernommen bat, das umfaffende Werk einer neuen Ausgabe allein auf feine Echul- 
tern zu nehmen '). Zwanzig Jahre raftlofer Forſchung liegen zwifchen der Ausgabe Le Monnier 
und der Ausgabe Milanefi (unter welchem Schlagworte die neue nun wohl citirt werden 
dürfte) und Die reichen Nefultate derfelben begegnen uns auf jeder Seite. 

Der erfte Band bringt die beiden MWidmungsbriefe an Coſimo Medici von 1560 umd 
1568 und die Epiftel an die Künſtler. Hierauf folgt (S. 15—90) Adriani's umfangreiche 
Abbandlung über die antifen Künftler; dann die Borrede zum ganzen Werke; die Einführung 
in die drei Zweige der bildenden Kunft, endlich die Vorrede zu den Pebensbeichreibungen. 
Die „Beichreibung der Werke des Bafari“ ward mit Recht an den Schluß der Biograpbien 
verwiefen. Bon den Pebensbejchreibungen enthält diefer erite Band die von Cimabue bis 
af Spinello Aretino. 

Ich habe nicht dor, jede neu binzugetretene Note unter die Fritifche Pupe zu nehmen; 
nur bei einigen der wichtigiten Punkte will ich verweilen. Es find dies: 1) Die Abſtammung 
des Niccola Bifani. 2) Die Fresken in der Kapelle des Bargello. 3) Bernardo Daddi's 
Thätigkeit. 4) Giottino. 

In der Frage nad) der Abſtammung des Niccola Pifani fteht Milanefi auf der Seite 
Shnaafes-Dobbert. Die Documentftellen, welche jo viel Verwirrung in die Frage brachten, 
ind folgende: 1) „„... magister Niccolus, lapidum de parroccia ecclesiae sancti Blasii 
de ponte de Pisis, quondam Petri....“ 2) „... magistrum Nicholam Pietri de Apu- 
lia....“ 3) „Magister Nichola pisanus quondam Petri de....“ 4) „Magister Nichola 
quondam Petri de Senis ser Blasii pisa ....*?) 

Zuerft emendirt nun Milaneft die Stelle 4; nad genauer Prüfung des Originals 
lautet diefelbe: „Magistro Nichole quondam Petri de capella Santi Blasii pisa...“ 
Damit ift zunächſt das „de Senis“ elidirt und Milanefi fchlägt nun vor, nad) dem „de“ 
in Etelle 3 „Apulia“ anftatt des von Ciampi vorgefchlagenen „Senis“ zu interpoliren. 
Jedenfalls muß „de Senis“ außerhalb jeder Combination bleiben und die Kritit hat ſich 
nur noch dem „de Pisis“ und „de Apulia“ zuzufchren?), Darauf weiſt Milanefi an einer 
Reihe von Beifpielen nad, daß es außerhalb diplomatischer Gepflogenheit fteht, in Alten— 
ftüden dem Perfonennamen den Namen des Landes ſchlechtweg folgen zu laffen. Entweder 
es wird nur der Geburtsort des Gontrahenten genannt, oder wenn Ddiefer wenig befannt, 
diefem der Name der Provinz hinzugefügt. Kommt der Gontrahirende von weit her, fo 
pilegt es wohl zu heißen: de partibus ultramontanis oder, wenn zwar das Land, nicht 
aber der Geburtsort bekannt ift: de partibus Gallie, Alamagne u. f. w. — Darnad) kann das 
„Apulia“ nicht den Namen der Provinz, fondern nur einen Ortfchaftsnamen bezeichnen. Bon 
den zwei Ortfchaften nun, melde den Namen Buglia oder Pulia, auf alten lateinifchen 
Karten Apulia genannt, führen, und wovon die eine im Arezzanifchen liegt, die andere ein 
Vorort von Yucca iſt, dürfte nach Milanefi dem Yucchefifchen Pulia die Ehre zufallen, 
Geburtsort des großen Bildhauers zu fein. — Das de Pisis erklärt die Gewohnheit, fich 
ald Angehörigen jener Stadt zu bezeichnen, wo man des Bürgerrechtes theilhaftig war. 


1) Carlo Milanefi ftarb am 10. Auguft 1867; aud ihm bleibt ein Ehrenplak in der Gelehrten: 
geihichte feiner Heimat gefichert. 

2) Stelle 1 und 2 in den beiden von Milancfi mitgetheilten Aktenftüden (Documenti No. 8 u. 9), 
3 u. 4 in den von Ciampi publicirten Notizie inedite della Sagrestia Pistojese de’ Belli Arredi ete. 
(Firenze 1810). 

3) Die Löfhung des „de Senis“ wird namentlich Dobbert fehr erwünfcht fommen; es Bat bie 
Deutung des Sinnd der Stellen außerordentlich erſchwert. (Bol. Dobbert, Ueber den Styl Niccolo 
Pilano’s, def. ©. 9 ff.) 

44° 
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Was ferner Niccola's künftlerifche Erziehung betrifft, fo bat Dobbert überzeugend nachgewieſen, 
wie wenig berechtigt Cavalcafelle'8 Hypotheſe ift, den Stil Niccola’8 aus der Kunſt Süd— 
Italien's zu erklären. — Wenn demnady weder Stilkritif noch Kritit der Dokumente für die 
Hypotheſe der füditalienifchen Abkunft Niccola’s fprechen, jo dürfte diefelbe wohl als endgiltig 
zurlidgewiefen anzufehen fein. 

Auch noch aus einem zweiten Waffengange mit Crowe und Gavalcafelle ſcheint mir 
Milanefi ald Sieger bervorzugeben. — Im Yahre 1865 batten L. Pafjerini und G. Milaneſi 
in einem Rapport an das f Minifterium über das am meiften authentifche Dante = Porträt 
die Autorfchaft Giotto's an den Freslen der Magdalenen = Kapelle im Palazzo del Podeita 
(Bargello) angezweifelt. Diefe Zweifel gründeten fich zunächſt auf die Thatfache, daß nad 
dem Zeugnifje Villani's diefer Palaft am 28. Februar 1332 vom eriten Stod aufwärts bis 
zum Dache ein Raub der Flammen wurde, („E poi a di 28 di febbrajo la notte vegnente 
s’aprese fuoco nel palagio del comune ove abita la podestä, e arse tutto il tette del 
vecchio palazzo e le due parti del nuovo dalle prime volte in su“, Lib. X, ec. 185), & 
alfo kaum denkbar ift, daß felbjt wenn Giotto dort, wie Selvatico will, 1295, oder wie Ca— 
valcafelle angiebt, zwiichen 1300 und 1304 gemalt hätte, dieſe Malereien der Zerftörum 
hätten entgehen können. Diefer Rapport fand jtarfe Widerfacher; die bedeutendften warn 
eben Selvatico und Gavalcafelle Es wurde betont, daß die Wände, an welchen ſich die 
Freslen befanden, troß des Brandes ganz gut intact bleiben konnten. Gavalcafelle führte 
dann als biftorifche Zeugen einen Filippo Villani, Giannozzo Manetti, Ghiberti in’s Feld 
Pafferini und Milanefi antworteten in einem Memorial, worin fie gerade jene Stellen, die 
Eavalcafelle zu eigenem Schutze angeführt hatte, infolge einer gefunden hiftorifchen Kritik und 
Interpretation zu ftärfften Anwälten ihrer eigenen Meinung machten. — Der erjte Theil dei 
Commento zu Giotto bringt den Hauptinhalt jenes Memorials N). 

Bei Filippo Villani (De famosis eivibus ed. Galletti, Firenze 1847, p. 36) heißt es: 
„Pinxit insuper speculorum suffragio semetipsum sibique contemporaneum Dantem in 
Tabula Altaris Capelle Palatii Potestatis“. — Der Ueberjeger paraphrafirte dies dann 
fo: „Dipinse eziandio a pubblico spettacolo nella cittä sua, con ajuto di specchi, s 
medesimo, e il contemporaneo suo Dante Alighieri poeta nella cappella del palagio 
del potestä nel muro“. (ed. Mazzuchelli, in der Mailänder Ausgabe der Werke des Bil: 
lani II, 450). Wenn nun GCavalcafelle die Angabe des Driginaltertes auf ein „Berfeben* 
zurücdführt, die Paraphrafe des Ueberfegers aber als Richtigftellung der Thatfacdhe betrachte, 
fo meint man, es hätten ihm andere Schriftquellen zu fo fühner Conjectur verleiten müſſen. 
— Sein nächſter Gewährsmann ift Giannozzo Manetti. In defien Vita Dantis (ed. Galletti, 
p- 79) beißt es: „Ceterum ejus effigies et in Basilica Sancts Crucis, et in Capella Pre- 
toris Urbani utribique in parietibus extat ea forma, qua revera in vita fuit a Giotto 
quodam optimo ejus temporis Pictore egregie depicta.“ Hier giebt es nur eine Alter: 
native in der Interpretation: entweder, Giotto wird ald Autor ſowol des Wunders des bl 
Franciscus in S. Croce und der Fresken in der Kapelle des Bargello hingeftellt, oder das 
Danteporträt in dem einen wie in dem andern Wandgemälde geht auf ein gemeinfames Ori— 
ginal Giotto's zurüd. — Abgefehen davon, daß auch Gavalcafelle den Tert nicht im erfteren 
Sinne interpretiren möchte, drängt der ganze Wortlaut die zweite Deutung auf. Gavalcafelle 
bat bier noch auf eine Ausfage Vaſari's Bezug genommen, die ſich im Leben Michelangelo's 
befindet, wornach aud in Sta. Croce ein Porträt des jungen Dante, von Giotto gemalt, 
eriftirt hätte. — Milanefi recurrirt nicht darauf, wie mir ſcheint, mit Recht, da diefe bei: 
läufige Ausfage Vaſari's denn doch allzufehr in der Luft ſchwebt. Die von Cavalcafelle aus 
Antonio Pucci's Centiloquio citirte Beichreibung des Dante-Porträts ftimmt allerdings völlig 
mit der im Paradies-Fresco; bezüglich des Autors aber ift eben Pucci in denfelben Irrthum 





1) Die erfte Relazion erſchien in No. 17 des Giornale del Centenario di Dante. Die zmeitt 
zuerft ald beſonderes Schriften: Del Ritratto di Dante Alighieri, Firenze 1865, dann in Ri— 
lanefi'3 Scritti var) sulla storia dell’ arte Toscana, Siena 1873, ©. 105 ff. 
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verfallen, welchen ver Ueberfeger des Billani fih zu Schulden kommen lief. Die Ausfage 
Ghiberti's: „Dipinse (Giotto) nel palagio del Podestä di firenze; dentro fece il Comune 
com’ era rubato e la cappella di Santa Maria Maddalena* — erklärt Milanefi dahin, daß 
bier unter „capella“ ein Altarwerk zu verſtehen fei; eine Reihe analoger Fälle laſſen dieſe 
Erklärung plaufibel ericheinen ). — Die pofitiven Beweife aber dafür, daß Giotto in der 
Kapelle des Bargello ein Tafelbild, nicht aber al Fresco, malte, find: 1) der Originaltert 
Billani's befagt, daß Giotto fich felbft mittels des Spiegeld neben Dante malte, wogegen im 
Fresco nur Dante allein erjcheint; 2) die Infchriften Dnii.M.CCC.XXX.... (lacuna) 
und Hoc . opus . factum . fuit.. tempore . Potestarie . Magnifici . et. Potentis . Militis . 
Domini . Fidesmini . de. Varano . Civis . Cameriensis . Honorabilis . Potestatis .... . 
welche zweite Inschrift Das Datum der erfteren auf 1337 ergänzt, da die letzten fehs Mo— 
nate diefes Jahres Ridolfo da Varano die Würde eines Podefta von Florenz bekleidete. — 
Die Suppofition Cavalcafelle's, dieſe Infchrift bezöge fih nur auf die Figur des bi. Venan— 
tus, hat Milaneſi mit einem Aufwand von Beweifen entkräftet, welchen diefelbe kaum bean— 
ipruchen konnte. — Wenn fo die Schriftzeugen gegen die Autorichaft Giotto's ſprechen, fo 
können die Reſultate der Stilkritit, die gerade Giotto gegenüber ſchon fo oft ſchwer irrte, 
nicht weiter in's Gewicht fallen. 

Als den Maler der Fresken möchte Milanefi den Bernardo Daddi nennen; erſt Mila- 
neſi bat diefen Künjtler aus dem Dumfel hervorgezogen, als er ibn als den Autor des be— 
rühnten Madonnen-Bildes in Or San Michele nachwies. Der Commentar zum Peben des 
Stefano Fiorentino und des Ugolino Eanefe ift im Allgemeinen nur ein Wiederabdrud jenes 
wert in der Nuova Antologia (September 1870), dann in den „Seritti varj“ (©. 325 ff.) 
rublizirten Auffages. Hier wie dort ift er auch geneigt, in Bernardo Daddi den Maler des 
Trionfo della Morte, des Giudizio und des Inferno in Campo Santo in Pifa zur erfennen. 
Diefe Behauptung hat ihre triftigen Gründe. Die Handfhrift der Magliabechiana XVIL 17, 
die mit mehr Kritik aus einer alten Duelle ſchöpft, ald es Bafari gethan („il libro di Antonio 
Billi* oder „l’ antico libro‘‘ oder „il primo testo“ ſtets genannt) meldet von Bernardo Daddi, 
daß er im Campo Santo das Inforno gemalt babe. Ich ſelbſt habe eine Handfchrift kopirt, 
die, dere Schriftcharafteren nad), in der erjten Hälfte des 16. Jahrhunderts gefchrieben, auf 
eben dieſelbe alte Quelle zurückgeht, nur in einzelnen Fällen Inapper und kürzer ift als die 
Handfhrift XVII. 17. Wo fie nicht abkürzt, ftimmt ihr Tert meijt wörtlich) mit dem XVII. 17 
überein 2). Bon Bernardo Daddi heift es im God. 636: „Bernardo Fiorentino di- 
pinse in tavola assai et in pisa la chiesa di s!! paulo et a ripa d' arno et in campo 
sancti lo inferno in firenze et di fuori.“ — In XVII. 17 findet ſich mur die geringe 
Variation: „Bernardo fu discepolo di Giotto e operd assai in firenze et in altri luoghi. 
In Pisa dipinse la chiesa di San Paolo a Ripa d’ Arno et in Campo Santo lo Inferno.“ 
— Ebenfo zählt Sacchetti in der 136. feiner Novellen den Bernardo unter den hervor— 
ragendſten Meiftern auf, die, außer Giotto, fich Ruhm erworben. — Milanefi giebt uns 
einen Fingerzeig, wie Bafari dazu kommen konnte, den Trionfo, das Giudizio und Inferno 
im Campo Santo dem Andrea Drcagna und defjen Bruder Nardo zuzueignen. Der Beweis 
der Identität des Bernardo Daddi und Bernardo fFiorentino dürfte Crowe und Cavalcaielle 


1) Mit Bafari wird dann die Annahme eine allgemeine, Giotto ald den Autor der freöfen an: 
sufehen. So heißt es in einem Berzeihniß ber Kunftwerfe von Florenz, angefertigt ca. 1560: Palazo 
del Podesta. La cappella dov& ®& ritratto Dante a mano destra: Giotto (Ms. der Nazionale in 
Florenz XIII, 89.) 

2) Die Handſchrift befindet fi in der Nazionale in Florenz unter XXV. 636. Die von Hans 
Semper in feinem „Donatello, feine Zeit und Edule” (Duellenfdriften IX) ©. 306 erwähnte Hand: 
ihrift (XIII. 89) hat fi mir beim Vergleiche mit der erfteren ala eine ganz ſchleuderiſche fpätere Kopie 
derjelben erwieſen; nur bier und da findet fich eine wohl der 1. Ausgabe des Vaſari entlehnte Notiz 
hinzugefügt. — Ich mochte als einen Beweis dafür, daß XXV. 636 auf eine alte Duelle zurüdgeht, auch 
anführen, daß im Leben des Donatello noch von der „loggia di piaza de’ nri signori“ geſprochen 
wird, während ber mehr felbftftändig vorgehende Verfafjer der Handſchrift XVII. 17 dies ſchon in; 
„loggia di piaza del duca“ umänbert. 
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nicht ganz gelegen kommen, da es ihnen nicht leicht fein wird, ihre Geringichätung des Ber: 
nardo Dabdi und Hochſchätzung des Bernardo Fiorentino in Webereinftimmung zu jeten. 

sch habe ſchließlich noch der neuen Forfhungsrefultate Milaneſi's in der Giottino: frage 
zu gedenken. — Das Manuffript der Magliabechiana XVII. 17 und das von mir einge: 
ſehene unterfcheiden ſchon die von Bafari confundirten Kinftlerperfönlichteiten des Mafo vi 
Banco (1350 in die Compagnie von ©. Yuca eingetragen) und deſſen Zeitgenoffen Giotto di 
maestro Stefano, genannt Giottino, von dem Erinnerungen nicht über 1369 binausreichen, 
Mafo wird aud von Billani erwähnt: „omnium delicatissimus pinxit mirabili et inere- 
dibili venustate“ (De famosis civibus, ed. eit., pag. 36), ebenfo wird Mafo von Ghiberti 
genannt; die Werke, welche er ihm zueignet, hat Bafari feinem Giottino zugefchrieben. — 
Noch einen dritten Künftler hat Vafari dann mit Mafo und Giotto di maestro Stefano zu 
feinem Giottino verfchmolzen: den Tommafo di Stefano, welder als Meifter in die Arte di 
pietra am 20. Dezember 1385 eingetragen ward; Milanefi vermuthet, Daß von ihm die 
Gampanile-Statue herrühre, welche Ghiberti dem Mafo zueignet. — Den Giotto di maestro 
Stefano nennt die Handfchrift XVII. 17 als Autor der Malerei des Canto alle Macine, 
des Tabernakel's auf der Piazza S. Spirito; der Malereien der drei erften Arkaden des Con: 
vents von ©. Spirito, der Malereien von Ogniffanti und der Pietä im Klofter San Galk; 
in Zueignung von Werfen an Mafo ftimmt fie mit Ghiberti überein. 

Ich laſſe es mit diefem Hinweis auf einige Cardinalpunkte genug fein und füge nur noch 
binzu, daß uns fait feine Seite begegnet, wo nicht eine Ergänzung oder Korrektur früherer 
Angaben fi) vorfünde Auch die Geburts: und Todesdaten der Künftler haben vielfache Be 
richtigungen erfahren. So z. B. die Margaritone's, Andrea Pifano’s, A. Yorenzetti's, Taddee 
Gaddi's, Andrea Orcagna’s u. f. w. Faſt jeder Künftlergefchichte folgt ein Alberetto, dem 
meift das Familienwappen beigegeben if. Nur Eins vermiſſen wir jchmerzlich: daß auch 
diefe Ausgabe die Porträts der Künstler nicht bringt. Mag von vielen die Authentizität an: 
gezweifelt fein, — fie gehören immerhin zu der Eigenart des Vaſari'ſchen Wertes. — Möge 
inzwifchen die Ausgabe mit aller Nüftigkeit fortfchreiten! Milanefi fegt ſich damit in der 
Kunftgeichichte ein Denfmal „aere perennius“. 

Hubert Janiticel. 





Jüngere Wiener Mlaler. 
Don Oskar Berggruen. 


Mit Jlluftrationen. 


n dem Luſtrum feit der Weltausftellung von 
1873 baben fid) auf dem Gebiete der Ma— 
lerei in Wien einige junge Talente bemert- 
bar gemacht, von denen in diefen Blättern, 
7\ abgejehen von den kurzen Erwähnungen in 
—; Ausjtellungsberichten und Illuſtrationsnotizen, einmal fpeziell 
Kenntniß genommen werden muß, um ben leberblid über 
; die Wiener Kunjtproduftion zu vervollitindigen. Wir fagen: 
Kunftproduftion, weil der ſonſt gebräuchliche Ausdruck: 
Schule auf die gegenwärtigen Berhältniffe der Wiener 
Kunft nicht mehr anwendbar erfcheint. In höherem Grade 
: noch als anderwärts hat ſich in Wien der Zerfegungsprozeß 
7 bollzogen, welcher in den legten zwei Jahrzehnten die fo 
ſehr erleichterte Freizügigkeit der Kiünftler und ihrer auf 
— raſtloſer Kunſtvereins-Wanderſchaft befindlichen Werke ber- 
| beiführen half, und heutzutage kann man in Wien faum von 
irgend einer Schule fprechen. Die Schule Rahl's ift an der 
Akademie nur noch durch einige hervorragende Lehrer repräs 
jentirt, an deren Schülern ſich die Filiation ſchwerlich mehr 
verfolgen laffen wird. Die anderen Lehrer der Akademie 
haben feine Schüler im herkömmlichen Funftgefchichtlichen 
Sinne des Wortes, und die außerhalb der Akademie jtehen- 
den Künftler von Ruf finden wohl Nachahmer, aber durch— 
aus nicht jenen geichloffenen, auf Form und Farbe des 
Meifters ſchwörenden Kreis von Düngern, welcher in früherer 
Zeit eine „Schule“ charakterifirte.e Man wird nachgerade 
darauf verzichten müfjen, die Kunſtproduktion der Gegen— 
wart nach jenen Grundfägen zu fchildern, die für die Be— 
tradytung der vergangenen Kunftepochen ſich als zwedents 
ſprechend eingebürgert haben, und ſich nad) dem treffenden 
| Sate richten, welchen Eitelberger*) fchon vor anderthalb 
—Jahrzehnten aufgeftellt bat: „Der Schwerpunft der Kunſt— 
| welt liegt heutigen Tages nicht in den Künftlern, die leh— 
ren, fondern in jenen, welde ſchaffen.“ So wird fid) die 














) Mie fteht die Aunft in Defterreih? Eine Betrachtung aus 
= Anlaß der Londoner NHunftausftellung. Wien, Garl Gerold's 
Eretl in der Stande, Eohn, 1562, ©. 40. 
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Kunſtgeſchichte der legten Zeit in eine Reihe von Betrachtungen über hervorragende künſtle— 
riſche Individualitäten auflöfen, weldye nur in jenen allgemeinen Zufammenbang werden 
gebracht werden fünnen, der zwifchen Geiftern, die in einem beftimmten Zeitabichnitte gewirtt 
haben, iiberhaupt befteht. 


Wie fehr die fchulbildende Kraft unfern modernen Künſtlern verfagt ift, zeigt am beut- 
lichften eines der jüngeren Wiener Talente, das fich jahrelang in Makart's Atelier befunden 
und in fortwährendem Verkehr mit demfelben geftanden hat, ohne erheblic, von ihm beeinflußt 
zu werden: Eduard Charlemont. Frühzeitig ſchon hat fich diefer jegt etwa dreikigjährige 
Künftler, ein gebürtiger Wiener, der Malerei gewidmet. Im Alter von zehn Jahren mufte 
er feinem Vater bei Anfertigung von Miniaturporträts behilflich fein und in feinem drei- 
zehnten Lebensjahre erwarb er fich felbit feinen Unterhalt durch Ertheilung von Zeichenunter— 
richt in einer Mädchenſchule. Mit fünfzehn Dahren fam er auf die Wiener Akademie zu 
Profefjor von Engertb und troß feiner äußerft drückenden Lage arbeitete er unabläffig an 
feiner fünftlerifchen Ausbildung. in Meines Bild des jungen Malers, welches Matart zu: 
fällig 1870 zu fehen befam, führte eine günftige Wendung im Pebenslaufe Charlemont’s herbei 
Mit anerfennenswerther Yiberalität ftellte der Damals bereits berühmte Farbenvirtuofe feine reichen 
Mittel dem jungen Kunftgenoffen zur Verfügung; Charlemont fand nicht nur einen Plag in 
dem phantafievoll dekorirten Atelier Makart's, fondern er gewann an ihm auch einen Mäcen, 
der feinem Schützlinge fogar eine Reife nad) Italien ermöglichte. Ungeachtet dieſes fort- 
währenden Verkehres mit Malart läßt felbit das Kolorit Charlemont's nur felten durchbliden, 
von welcher Palette der Dünger feine Farben geholt hat; er hat fid) aus der Malarr'chen 
Farbengebung blos die Elemente zugeeignet, welche ihm zufagten, und fie durchaus jelbi- 
ftändig verarbeitet, fo daß es ganz unzuläffig erfcheint, Charlemont als Schüler, oder auch 
nur als entfernten Nachahmer Makart's zu bezeichnen. Den Arbeiten feiner frühen Jugend 
und der tüchtigen Schule Engerth's dankt Charlemont eine durchaus korrekte, fichere Zeichnung 
Er hat fich dem Genre und dem Porträt gewidmet und weilt eine Art der Behandlung auf, 
welche fid) in bemerfenswertbem Maße der modernen franzöfiichen Richtung auf Dielen Ge 
bieten nähert. Das anmuthige Capriccio „Gretl in der Staude,” welches wir unferen Lejern 
vorführen, könnte hart an den Ufern der Seine gewachfen fein, jo ſehr erinnert der pifante, 
fat frübreife Mädchentopf in feiner fofetten Toilette und degagirten Stellung an die gepugten 
Salondamen en herbe, welchen man im Tuileriengarten und auf anderen fafbionablen Spiel: 
plägen der Parifer Kinderwelt nicht ohne Erftaumen zufieht; der japanefifche Fächer als Baſte 
der Kompofition, das phantaftifche, gefchmadvolle Blumenwerk, die ganze Anordnung und dat 
delikate, durch Goldgrund gehobene Kolorit find von einem delorativen Chic, wie er felbit bei 
den Franzoſen nicht allzubäufig anzutreffen ift. Auch fein „Landsknecht“, welchen wir in einer 
bübfchen Radirung von I. Klaus bieten, muß vermöge des Sujets, der gut gewählten 
Stellung, der, effeftvollen Beleuchtung und der ganzen Art der Durchführung jenem Genre 
beigezählt werden, welches namentlich dur Meiffonnier beliebt und verbreitet geworden 
ift. Der Kopf des Pandstnechtes gibt zugleich einen Begriff von den Eigenfchaften des Künſt— 
lers als Porträtiften, denn ohne Zweifel haben wir in diefen durchaus individuellen, charalte— 
riftifchen Zügen ein Porträt vor und und nicht eines der Tandläufigen Modelle. Das erite 
Bild, durch das Charlemont in die Deffentlichkeit Fam, waren feine 1872 entjtandenen „An: 
tiquare“, welche zugleich die VBirtuofität des Künftlers in der Darftellung von Stoffen, Waffen, 
Kunftgegenftänden und ähnlichen Elementen des Stilllebens befundeten; auf der Wiener Welt: 
ausftellung zeigte er ſich als gefhmadvoller Porträtift. Seitdem hat Charlemont einige große 
deforative Arbeiten angefertigt, deren Grazie und Origmalität allgemeinen Anklang fanden 
Wir erwähnen insbefondere die zwei „Sneewittchenbilder" im Salon = Aufpig und die adıt 
Dedenbilder — allegorifche Kindergeftalten — im Boudoir der Baronin Wehli in Bien; 
ferner die Wandgemälde im Epeifefaal des Baron Piebieg zu Neichenberg, phantafievelle 
Stillleben, und die Dedengemälde im Salon der Baronin Worms zu London, welche die 
fünf Welttheile darftellen. Nach einem längeren Aufenthalte in Venedig und nad) größeren 
Keifen durch Frankreich, und Deutſchland hat Charlemont jet feinen Aufenthalt in Paris 
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genommen und fchon im diesjährigen Salon gelang es ibm, die Aufmerkfamteit der Kunſt— 
liebbaber auf fich zu ziehen. Sein jüngerer Bruder Hugo, ein Schiller der Wiener Akademie 
unter Profefjor von Pichtenfels, der vorzugsmeife die Yandichaft und das Etillfeben kulti— 
virt, berechtigt durch feine bisherigen Erfolge ebenfalls zu fchönen Erwartungen. Durd das 
jeinbeobachtete „Motiv aus Holland,“ welches dieſe Zeitichrift 1875 von ibm brachte und 
durd ein ftimmungsvolles Blatt 
„Im Frühling“, welches die 
Geſellſchaft für vervielfültigende 
Kunft publicirte, hat er ſich auch 
ald gewandter Aquafortijt bervor= 
getban. 

Aus der Schule des Profef- 
ford don Engerth find ferner 
mehrere Talente hervorgegangen, 
welche, troß ihrer Jugend, nicht 
nur der Richtung, jondern auch 
den technifchen Eigenfchaften ihrer 
Yeiftungen nad eine ſolche Ver— 
idiedenheit aufmweifen, daß man 
unfere frübere Bemerkung über die 
gegenwärtige Einflußlofigteit der 
Schule nicht treffender illuftriren 
fünnte, als durch einfaches Neben 
einanderhängen von Bildern Rump⸗ 
ler's, Karger's und Berger's, die 
doch ſämmitlich Schüler deſſelben 
Meiſters waren. Franz Rump— 
ler, aus Tachau in Böhmen, ge— 
genwärtig kaum dreifigjährig, bat 
unter großen Entbehrungen feine 
Stellung als Künſtler erkimpfen 
müffen, und die Erfolge, deren er 
ſich jegt erfreut, find feinem uner= 
müdlichen Streben wohl zu gön— 
nen. Seine bildnerifche Kraft bat 
er ſchon ald Kind im der Hütte 
feines Vaters erprobt, dem er im 
Schnigen und Bemalen von Hei— 
ligenbildern für das Yandvolf Bei- 
hilfe leistete; der Kardinal Schwar= 
zenberg und der Fürſt Windifch- 
gräg nahmen fich des talentvollen 
Jungen an umd ermöglichten ihm 
die Reife nach Wien zum Befuche 
der Afademie. Auf der Weltausftellung war er fchon durch zwei Heine Arbeiten vertreten, von 
denen ein Genrebild „Bei der Großmutter“ alle guten Eigenfchaften des Künſtlers erfennen 
lief. Rumpler erinnert durch feine Sujets, durch die gemüthvolle, anfpruchslofe Behandlung 
derfelben und durch den fchlichten Vortrag mehr als unfere anderen Genremaler an das alte 
Wiener Genre; oft wird uns Angefichts feiner Bilder ganz vormärzlich zu Mutbe, und wäre 
nicht fein durchaus modernes Kolorit hervoritechend, fo wirde man das Datum auf feinen 
Bildern nicht obne zweifelndes Kopfichütteln lefen. Oder könnte etwa, der Kompoſition und 
Zeichnung nach, unfere Iluftration, „Die guten Freunde“, nicht von Vater Waldmüller 
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ebenfo erdacht und ausgeführt fein? So find die gemüthlihen Vorwürfe, die dörflihen Ge: 
ftalten, die folid durchgeführten Bilder diefes Wiener Altmeifters, und nicht gar viele unferer 
heutigen Kiünftler wären im Stande, eine Figur zu zeichnen, welche fo voll ihre Form erfüllt 
und fo feit in ihren Schuhen fteht, wie unfere ländliche Schöne. Auch die Bilder aus dem 
Boltöleben feiner Heimat, die Pendants „Morgenandadht*“ und „Abendandacht“ und die 
übrigen, bereit recht zahlreichen Genrebilder Rumpler's laſſen die Tradition des alten Wiener 
Genre nicht verfennen ; übrigens hat der Künftler durch gefchict aufgenommene Beduten, fein 
empfundene Stillleben und namentlich durch gelungene Porträtgruppen bekundet, daß feiner 
Begabung keine engen Grenzen geftedt find. Da ein Wiener Kunftjchriftiteller*) Rumpler 
mit Knaus verglichen und die Anficht ausgefprochen hat, daß „die Signatur Rumpler's eines 
Tages wohl neben jener des genannten Meifterd auf dem Bildermarfte escomptirt werben 
dürfte,“ fo möchten wir die Bemerkung nicht unterdrüden, daß Rumpler's zartes, fein ge: 
ftimmtes Kolorit allerdings mit der Farbengebung der „Goldenen Hochzeit“ verwandt ift, im 
Ganzen jedoch ſtets auf einem Fräftigeren Grundton fi aufbaut. 

Karl Karger, ein Wiener und gegenwärtig dreißig Jahre alt, hat erft nach der Welt: 
ausftellung debütirt und ſich rafdy zur Geltung gebracht. An ihm ift noch weniger, als ar 
den zuvor befprochenen Künftlern, die aus Engerth's Schule hervorgegangen, der Uriprung 
zu erfennen; vielmehr wirde man ihn, der Farbe nad), eher für einen Nachfolger Defregger's 
und Kurzbauer's anfehen, zumal Karger feit einigen Jahren feinen Aufenthalt in München 
genommen hat. In der Wahl feiner Sujets und in der Behandlung derjelben ift Karger 
durchaus originell und weilt einen Realismus auf, deſſen padende Pebenswahrbeit direkt an 
die unbeſtechliche Treue photographifch firirter Bilder erinnert. Die beiden in großen Dimen: 
fionen gehaltenen Darftellungen: „Eine Bahnhofsfcene* und der „Graben in Wien“, melde 
in den Beſitz des öſterreichiſchen Kaiferhaufes übergegangen find und auf der vorjäbrigen 
biftorifchen Austellung der Wiener Akademie viel beachtet wurden, fehen ſich an, als wären 
fie das Ergebniß einer momentanen Aufnahme, die einem geſchickten Photograpben befondert 
gelungen ift. Die Architeltur, Figuren, Stellung und Bewegung, ja alle Details find an: 
icheinend funitlos der Wirklichkeit getren nachgefchrieben; in diefer Beziehung übertrifft Karger 
fogar den befannten Engländer Frith, der namentlich durch feinen „Derbytag“ die Anregung 
zu Kompofitionen diefer Art gegeben bat, auf welche vor Erfindung der Photographie kaum 
ein Künftler verfallen wäre Die gründliche Durhbildung Karger’s laſſen feine Zeichnungen 
erkennen; namentlich mit der Feder weiß er trefflich umzugehen und das Facfimile feines „Bol- 
nischen Bürgermädchens“, welches Das erite Heft des laufenden Jahrgangs diefer Zeitichrift ziert, 
iſt unferen Lefern gewiß in befter Erinnerung. 

Eine ganz verfchiedene Richtung hat der 1850 im Neutitfchein geborene Julius Pictor 
Berger eingefchlagen. Er ift, wie gefagt, ebenfalls ein Zögling der Wiener Afademie und 
der Specialſchule Engerth’8 und hat 1874 den großen römifchen Preis erhalten, der «8 ihm 
möglich machte, durch drei Yahre in Italien, hauptfächlich in Nom und Venedig, Studien zu 
machen. In Benedig fcheint er von Tiepolo befonders infpirirt worden zu fein; einige Ent: 
würfe zu Zimmer: Dekorationen, die er von dort einfendete und das von ihm auf der legten 
Sahresausitellung des Künftlerhaufes vorgeführte Dedengemälde weifen unmittelbar auf dieſes 
Borbild bin. Unfere kürzliche Beiprechung diefes Bildes überhebt uns der Notbiwendigkit, 
an den bisherigen Leiſtungen Berger's auf dem dekorativen Gebiete auch an dieſer Stelk 
Kritit zu üben; erwähnen wollen wir nur, daß er in der legten Zeit auch dem Porträt un 
Genre ſich zugewendet hat, daß jedoch feine bisher veröffentlichten Arbeiten ein ſicheres Urtheil 
über feine einfchlägige Begabung noch nicht geftatten. 


) €. von Bincenti, „Wiener Aunft:Renaiffance.” Wien, Carl Gerold'3 Sohn, 1876, ©. 3%. 
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Echluß.) 
81. Genelli an Rahl. 
Weimar duIdten Februar 1865. 
Lieber verehrter Freund! 

So viel Freude mir Deine drei letzten Compoſitionen gewährten, beſonders diejenige welche die 
derwundung des Paris darſtellt, ihrer vortrefflichen Anordnung und großen Lebens halber den frühern 
reifenden Gompofitionen aus biefem Eyflus vollfommen würdig ift — jo fcheint mir dad Schlußbild 
‚auf welches ich mic) befonders freute) weniger glüdlich erfaßt. Deine Denone erfcheint hier mehr als 
eine Perſon melde die Gruppe mit dem Parid anführt um den Körper beffelben (ber hier allzu er: 
ihöpft dargeftellt ift) in den Fluß zu werfen. Sch meine wenn Du bie Denone neben ihrem Vater 
dem Flußgotte ſitzend grupirt hätteft, das Geficht ganz abgewenbet vom Paris und den Trauernden 
ven rechten Arm fo audgeftreft wie Eine die nichts mehr von ihm wiſſen will, fo konnte Etwas aus 
dtudsvolleres herauslommen. Paris müßte vor Denone liegen auf einem Tiegerfell auf welden ihn 
die Genofjen aus dem mit Maulthieren beipannten Magen (der etwas mehr im Hintergrunde angebracht 
fein müßte) herbeigeichlept hätten. Der Berwundete müßte den Dberleib von einem der Begleiter 
unterftügt in die Höhe gerichtet haben, die linfe Hand auf die Bruft gelegt mit klagendem Ausdruck zu 
der von ihm gefräntten ſprechend. Über das Auge welches Philoctet ihm ausſchoß, wie aud um die 
rechte Ferfe würde ich nicht verfäumen eine Binde anzubringen. Übrigens geſchah diefe Scene in bem 
a Wald. 

Verzeih mir wenn ich Dich mit meiner Anſicht über dieſen Gegenſtand ſollte unwillig gemacht 
haben — aber da Dir alle übrigen Momente aus dieſem Cyklus fo herrlich gelungen find, jo wäre es 
mein Wunſch, dab auch biefer mit den übrigen gleihen Schritt hielte. Für fo manden Andern märe 
died Bild noch vortrefflih, aber für einen Gomponiften Deiner Art nicht bedeutend genug. Deine 
Denone macht nicht den Eindrud Einer zu der man den Paris bringt, fondern wie Eine welche jo mit 
auf den Ida gelaufen ift. 

Da Du mit Camillo’3 Weſen und Aunfttreiben fo zufrieden bift, wie auch die liebendwürbige 
Art mit welcher Du Dich über ihn ausbrüdft, hat mir warlich gar wohl getfan — Grüfe ihn von mir 
und feiner Mutter herzlichft und hindere ihn am allzu großen Fleiß! 

Über meinen noch zu erfcheinenden Eyflus kann ich Dir nichts anderes fagen ald was ich in 
meinem Briefe an Camillo Dir fagen lief. Trotz meiner Klugfchreiberei über Parid und Denone, laf 
Did nicht abhalten mir Deinen Theatervorhang fehen zu laffen. In Aquarellfarben ſah ich nod nie 
etwas von Dir. 

Stedt ihr Lieben denn aud fo wie wir hier feit mehreren Tagen im Schnee, bei einer gehörigen 
Kälte? In einem Monate wo gewöhnlich ſchon die Lerchen auf den Feldern fingen, follte folde Unan: 
nehmlichteit doch nicht mehr vorfallen! Aber nun Addio! He 

ein 
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82. Rah! an Genelli, 
Wien ben 23 April 1865. 
Hochgeehrteſter Freund! 

Schon feit Monathen bin ic Dir Antwort auf Dein letztes Schreiben fhuldig, und um fo mehr 
ald ih Dir gerade für diefe einen befondren Dank fhuldig bin. Denn Du haft mich auf einen Fehler 
in der Auffaffung der letzten Bilder aufmerffam gemacht, und zugleich ein fo reigendes Bild baneben 
mit Worten erfhaffen, daß ich fogleich fühlte wie fehr id mich bey dieſer Sade verirrt hatte. Run 
haben die drängenden Verhältniſſe zwar nicht geftattet den Carton ganz zu verwerfen weil die Zeit 
wegen bed Theaterd mid) ſchon zu fehr drängte ald da ich die Sache ganz von vorn beginnen fonnte 
allein ich glaube durch die Menderung Ihrer Geftalt doch die Sache um vieles gebeffert zu haben. Ich 
habe übrigens auch eine Skizze nad) Deiner Befchreibung gemacht, welche ich wohl fehr vorziehen würde 
fönnte ich mic darauf einlaffen. 

Der eigentlihe Grund der Verzögerung meiner Antwort liegt in dem Theatervorhang den ih am 
10 März bereits fertig hatte und von dem ich hoffte daß er fogleih genehmigt würde aber taufend 
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Schilanen, taufend Hemniße jeder Art, haben die Hand dabey im Spiele und fo ift die Sache noch heute 
nit im Neinen und ih muß Di noch immer auf einige Wochen hinaus vertröften obgleich ih nad 
Deinem Urtheile darüber ſchmachte. 

Seit acht Tagen hatte ich ein recht heftiges Fieber, und es fchien recht ernft werden zu wollen, 
als es ſich wieder zum Beflern wandte noch bin ich jehr ſchwach und aufgeregt, doch in einigen Tagen 
wird es ſich ſchon geben. Dein lieber Camillo ift recht fleifig, ja mehr ala ich wünſchte öfters, ic rede 
Ihm oft zu fi Bewegung und Muße zu gönnen, er malt jejt einen Narziſſus) er arbeitet in ber 
Alademie, aber um Seine Studien ordentlich durchzumachen und das Bild wenigftens ganz zu vollenden 
ift jedenfalls nöthig daß er bis zum Herbfte hier bleibt welches ich hoffe Du Ihm wohl geitatten wirft, 
damit er einen vollftändigen Begriff der ganzen Prozedur erhält. Er bat jhon eine Menge Compo— 
fitionen gemadt und ift immer in diefer Sache der befte da die ganze Schule jede Woche zur geiftigen 
Gymnaſtil eine Aufgabe erhält. Sobald ich im Stande bin Dir den Vorhang nebft Profcenium und 
Dedengemälde zu fenden, fo lege ich auc eine Photographie der veränderten Denone bey. Indem id 
Dir nochmals für Deinen vortrefflihen Rath danke füge ich die etwas kühne Bitte bey möchteft Du 
nicht mit ein paar Striden mir Deine Idee von der Denone in Dein Antwortſchreiben hineinzeichnen, 
nur in den allgemeinften Zügen ganz Fein weil ed mir von auferordentlihem Werthe märe zu ſehen 
wie Du wohl die Sache dargeftellt hätteft; verzeih diefen kühnen Munich. 

Wie fteht es nun mit dem Vorhang wie gerne fähe ich felben wohl jest das Fannft Du mohl 
glauben, und was macht mein Freund Sifyphos, ich freue mich ganz außerordentlich auf biejes Blatt 
von Dir. Nun lebe wohl hochgeehrter freund und laß mic bald von Dir hören und beftrafe mid 
nicht für mein füumiges Antworten. Indem ich Di und die Deinen herzlich grüße 

bin id) wie immer 
Dein herzlich ergebener Freund 
€. Rahl. 
83. Genelli an Rahl. 
Weimar d 2öten April 1865. 
Hochverehrter Rahl! 

Da ich durchaus mich nicht rächen will jo fee ih mich nach Durchleſung Deines Briefes bin um 
denfelben zu beantworten. Bor allem wünſche ih Dir Glüd, dak Du fobald von Deinem frieberanfall 
genejen bift — Nimm Did nur für einen Rüdfall in acht. 

Anbei die verlangten Pär Striche, die ich fo dreift bin Dir zu fchiden und die für Deinen Plan, 
eigentlich für das Format in welhem Du dieſe Scene componiren mußteft, nicht paflen werden, da id 
mich an fein gegebenes Format zu binden braudte. Diefe ganz in Eile entworfene Compofition ift 
jedenfals nicht maßgebend für dad was ich aus ihr machen würde, fald ed mir ernft wäre fie je aus: 
zuführen. Befler wäre ed geweſen wenn aud id den Paris nadt dargeftellt hätte — Hier im Entmurfe 
ift er halt zu lang gerathen. Die Binde um das auögefchofiene Auge könnte mwegbleiben doch nidt 
die welde um die durchichoffene Ferfe gelegt ift. Die geflügelte Figur foll den erzürnten Hymen 
vorftellen. 

Alfo muß ich mich wieder gedulden (einiger Schilanen halber) bis ih Deine Arbeiten für das 
Theater zu jehen beflommen werde! Mein Theatervorhang ift immer nody nicht auf die Leinwand ae 
zeichnet, es ftedt eben eine Mafe Arbeit, die auch ſchikanirend ift, befonderd durd den dummen Schau: 
fpielerzug darinn, 

Dem mit Unrecht fo fünblich fleifigen Camillo bitte ich zu jagen, daß feine Schwefter Yetigia 
Geftern d 24ten 10 Uhr Nachts ein nettes Anäblein zur Welt gebracht hat. Die junge Mutter befindet 
fi den Umftänden nad) ganz wohl und heiter. 

Der Siſyphus ift wohl componirt jedoch nocd nicht nach der Natur gezeichnet; übrigens glaube 
ich, daß es feine jo große Eile mit diefer Arbeit hat? 

Bielmald ſei gegrüßt von mir und meiner frau, und fei auch Du nicht allzufleißig! Dies 
räth Dir 

Dein 
ftetö getreuer 

B: Genelli. 


1) Narzifjus fpiegelt fih im Duell, Delbild im Befig von Karoline Genelli in Weimar. 
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Die Delphiſche Sibylle. Sittiniſche Kapelle in Rom. 








nun, wie der Name Springer's es nicht anders 
weldes nicht nur als fchriftitellerifche Leiftung zu 
ſondern auch in der Vollftändigfeit des gebotenen 
Bearbeitung defjelben alle Eigenihaften beſitzt, um 


Michelangelo. 





ie zweite, ungleich grö- 
Bere Abtheilung von 
Springer’ Doppelbio- 
graphie Raffael's und 
Michelangelo’8, deren 
Anfang wir am legten Jahresſchluß 
in dieſen Blättern begrüßten, liegt 
nun vollendet vor.!) Um das Werf 
mit gleihmäßiger Gründlichkeit zu 
Ende zu führen, hat ſich eine beträcht- 
liche Erweiterung des Tertes über das 
urfprünglid angenommene Maaf als 
nothwendig herausgeftellt. Die Dar: 
ftellung felbjt umfaßt mehr als 60 
Drudbogen; dazu kommen — als 
bejonders willlommene Gabe für den 
Fahmann — über 5 Bogen Anmer- 
kungen und Belege, welche jowohl der 
Lieferungsausgabe als dem Separat: 
abdrud des Buches beigegeben werben. 
Die Leer werden dem Berfaffer wie 
dem Verleger für diefe Bereicherung 
Danf willen. Denn es ift damit 
erwarten ließ, ein Werk hingeftellt, 
dem Beſten feiner Art zu zählen ift, 
Material3 und in ber Methode ber 
der weiteren Forichung auf den ums 
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faffenden Lebensgebieten der beiden größten Meifter der italieniihen Kunft als Grund— 


lage und Leitſtern zu dienen. 





1) Kunft und Künftler des Mittelalter und der Neuzeit. Herausgegeben von Dr. R. Dohme. 
II. Bd., 2. Abth. XII u. 524 ©. 4. (Auch ala Separatausgabe erfhienen.) Leipzig, Seemann 1878. 
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In unferem erjten Aufiag wurde bereit3 auf die Bedeutung hingewieſen, melde 
Springer der genetischen Analyje der Werke beider Meifter und namentlich dem Studium 
der Handzeihnungen und Entwürfe derjelben vindicirt. Im Vorworte legt der Autor 
über die Wichtigkeit, die er diefem Theile feiner Arbeit beimißt, noch bejonders Rechen— 
ihaft ab. Er erinnert an die Zeit vor 25 Jahren, da er als junger Docent mit einem 
Golleg über Naffael, dem bald ein anderes über Michelangelo folgte, feine öffentlichen 
Borlefungen an der Bonner Univerfität begann. Damals war der ganze Anſchauungs 
apparat auf Abbildungen der vollendeten Werke der Meijter beichränft. Die Studien, 
welde die Richtung und die Ziele des Künftlers offenbaren, uns das „organiihe Wachs 
thum von der erften flüchtigen Skizze bis zur Vollendung vor die Augen bringen‘, lagen 
vergraben oder doch jchwer zugänglich in den Mappen der Sammlungen und Kabinett. 
„Erſt als der unendlich reihe Scha von Handzeichnungen und Skizzen durch die Pho— 
tographie gehoben wurde, fonnte die hiftorisch-genetiiche Methode nachdrücklich betont und 
der Kunftgeichichte eine tiefere wifjenichaftliche Grundlage gegeben werden. Aehnlich wi 
der Gebrauch des Mikroſkops die äußerliche Naturbejhreibung in eine organische Natur 
geichichte verwandelte, jo hat das Heranziehen der Handzeichnungen zum Studium der 
neueren Kunſtgeſchichte erft erfüllt, was der Name verheißt, und die legtere zu einer 
wahrhaft hiſtoriſchen Diiciplin erhoben. 

Springer hat das hier ausgeſprochene Princip nun bei der Gefammtheit der Werte 
Raffael's und Michelangelo’S, wo ſich nur irgendwie deren Geneſis noch in erhaltenen 
Studien von unzweifelhafter Echtheit verfolgen läßt, zur Fonfequenten Anwendung ge 
bracht. Daß dabei zunächit mit den Studienblättern jelbjt eine Eritifche Sichtung vor 
genommen werden mußte, braucht faum betont zu werden. Die angewendete Method 
führt dann aber vor Allem zu dem Rejultat, daß fi die Beihreibung der Werke vor 
unfern Augen in lebendige Nachgeftaltung umwandelt. Wie häufig machen unjere kunt: 
hiſtoriſchen Geſchichtswerke noch den ermüdenden Eindrud äjthetifirender Kataloge ohne 
inneren Zuſammenhang und hiftoriiche Folgerichtigkeit! Hier ift dagegen der Keim zu 
einem wahrhaft organiihen Gebilde gewonnen, durd den Einblid in das Innere der 
Künftlernatur, in die Gejege ihres Erfindens und Schaffens. 

Mit diefem Charakterzuge des Springer’ihen Werkes hängt ein zweiter zufammen, 
durch den fich dafjelbe nicht weniger vortheilhaft von vielen ähnlichen Darftellungen unter: 
jcheidet: ich meine das Maafhalten in der Ausmalung des hiftoriihen Hintergrunde: 
Das Ueberwuchern des Eulturgeichichtlihen Materials in unferer neueren monographüder 
Literatur deutet auf eine Schwäche in der hiftorischen Geftaltungsfraft bin, wie das 
figurenreihe PBoftamentbauen in unferer Skulptur auf eine Abnahme der plaftiiden. 
Springer's Buch bietet auch in diejer Hinficht ein nahahmungswürdiges Mufter dat. 
Bon der Zeitgefhihte und den allgemeinen Kulturverhältniffen ift nur das zum Ber: 
ftändniß der Sache Nothwendige herbeigezogen und alles Detail mit dem Ganzen in far 
erfichtlihen Zufammenhang gebradt. Die Darftellung fließt wie eine lebendige Nee 
dahin, nur bisweilen tiefer Athem holend, wenn es die ganze Kraft einzufegen gilt, um 
der Größe der Aufgabe gerecht zu werben, dann wieder zurüdkehrend zu ruhiger Aus 
einanderjegung. 

In dem Doppelporträt ber beiden Künftlerheroen durfte natürlich die Charakterifil 
ihres menſchlichen Weſens nicht fehlen. Bei Naffael bildet allerdings die Epärlichfeit 
der Nachrichten von feinem äußeren Leben für diefen Theil der Aufgabe ein beklagen‘ 


Springer'3 Raffael und Michelangelo. 359 


werthes Hinderniß. Um jo ergiebiger fließen die Quellen für Michelangelo, bejonders 
‘ nachdem Gaetano Milanefi uns die Briefe und Tagebuchnotizen des Künſtlers durch die 
befannte Jubiläumsausgabe zugänglich gemacht hat. Springer war der Erfte, der in 
jeiner Eleinen 1875 erjchienenen Schrift (Michelangelo in Nom 1505— 1508) das neu 
erſchloſſene Material für einen wichtigen Abfchnitt in Michelangelo’8 Entwidelung wifjen- 
ihaftlich verwerthete. In der vorliegenden Darftellung ift nun die Ausbeute für den 
ganzen Berlauf bes Lebens enthalten. Der intime Verkehr Michelangelo’3 mit feinen 
Verwandten, Freunden und Gönnern tritt an's volle Tagesliht. Wir geminnen die 
tiefften Einblide in fein perſönliches Wejen und Empfinden. 

Wie ſchon vorhin angedeutet, hat Springer in ben angehängten Anmerkungen und 
Belegen über die Quellen feiner Darjtellung eingehend Rechenſchaft abgelegt. Darin be» 
fteht eines der Hauptverbienfte feines Buches für den Forſcher. Der Autor giebt zunächſt 
die allgemeinen biographiihen Quellen für beide Meifter an, von Paolo Giovio bis auf 
Sotti und PBafjavant. Des Lekteren berühmtes Bud über NRaffael, dejjen Bedeutung — 
wie männiglich befannt — mehr in dem Katalog der Werke als in der Biograpbie be: 
rubt, hat in jüngfter Zeit eine hochwillfommene Ergänzung erfahren durch „das deal 
eines Raffaellatalogs”, mit welchem C. Ruland in „feinem mit ftaunenswerthem Fleiße 
und nicht minder wunderbarem Verſtändniß geichaffenen” Berzeihniß der Windjor-Samm- 
lung uns bejchenft hat.') Für das Werk Michelangelo'S befigen wir eine gleichwerthige 
Arbeit erſt bruchjtüdsweife, in 5. C. Robinſon's fritiihem Katalog der Handzeichnungen 
in der Orforder Univerfität. Gotti's dem zweiten Bande feiner Biographie angehängter 
„Catalogo delle opere d’arte e dei disegni di Michelangelo Buonarroti“ genügt wicht 
den mäßigiten Anſprüchen. Dem Vernehmen nad darf von England auch die Ausfüllung 
diefer empfindlihen Lüde gewärtigt werden. — Sn den Einzelnotizen bietet Springer 
ſchließlich zahlreiche Belegitellen und Dokumente ſowie eine Auswahl der neueren Litera- 
tur über die wichtigiten Detail3 der Unterfuhung. Von den Illuſtrationen, mit denen 
auch dieſer Theil des Buches noch Einiges nachträgt, feien die Holzſchnitte der beiden 
Engel von der Arca di S. Domenico in Bologna hier hervorgehoben. Sie machen für 
jedermann erfichtlich, da der Engel rechts vom Beſchauer und nicht das niedliche Figür- 
den an der Evangelienfeite des Altars von der Hand bes jungen Michelangelo herrührt. 


* * 
* 


Springer's Daritellung zerfällt in zwei Bücher, von denen das erſte die Zeit bis 
zum Tode Julius’ II, das zweite die Begebenheiten bis zu Michelangelo's Tode umfaßt. 





1) The works of Raphael Santi da Urbino as represented in the Raphael Calleetion in the, 
Boyal Library at Windsor Castle, formed by H. R. H. the Prince Consort, 1853—1861, and com- 
pleted by H. Maj. Qneen Victoria. 1876. 4. Das Werk ift nicht im Buchhandel und fam uns erft 
fürzlich zu Geſicht. Auch Springer hat es für feinen Tert nicht mehr benußen können. „Prinz Albert 
von England‘ — jagt er in der Borrede — „lieh in der Bibliothef zu Windſor das ganze Werk Rafı 
fael's in Aupferftihen und Photograpbien, wohl geordnet, aufftellen und ſchuf auf diefe Art ein unver: 
gleichlich treues und vollftändiges Bild von Raffael's Wirkſamkeit und Entwidlung.” Bei der Bildung 
der Sammlung wurde Prinz Albert von feinem früheren Bibliothefar Dr. E. Beder und fpäter von 
Dr. Ruland unterjtügt. An der Abfaffung des Hatalogs arbeiteten außer dem Letzteren noch der ver: 
ftorbene B. B. Moodward und der gegenwärtige Bibliothelar der Königin R. R. Holmes. Der pradt: 
voll auögeftattete Duartant ift in der Hofbuchdruderei zu Weimar gedrudt: eine Leiftung, die der deut: 
Ihen Topographie zur Ehre gereicht. 
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Der ftreng biftoriihe Gang der Erzählung bringt es mit fih, daß die Biographien der 
beiden Künftler nicht nacheinander, fonbern dem thatſächlichen Verlaufe gemäß abmweh- 
jelnd vorgeführt werben. m erften Buche, deffen Anfang wir früher charakterifirt haben, 
nimmt Raffael, wenn aud, als der Jüngere, nicht den Vortritt, jo doch den größeren 
Raum in Anſpruch. Das „Heldenalter der modernen Kunft“ unter Julius II., die Ent- 
ftehung der firtinifchen Dede, die Erläuterung der erften beiden Stanzen Raffael's bil- 
den die Glanzpunfte diefes Buches. Im zweiten Buche, welches mit einer vortrefflicen 
Charakteriftif Leo's X. beginnt und von Raffael's Hauptichöpfungen bejonders die Ta- 
peten und die Farneſina einer forgfältigen Analyfe unterzieht, tritt Michelangelo in den 
Vordergrund. Bon neun Kapiteln find ſechs ihm ausfchließlich gewidmet. — Außer den 
Hauptgeftalten der Darftellung treten eine Reihe von bebeutungsvoll eingreifenden Neben: 
figuren, zu markanten Gharakterköpfen ausgearbeitet, uns entgegen. So vor Allem 
Michelangelo's Anhänger und Raffael's Nivale, Sebaftiano del Piombo; dann der Ge 
noſſe Raffael's bei der Bauleitung von St. Peter, der ehrwürdige Fra Giocondo, der 
als eine wahre Bibliothet alles Wiſſenswürdigen aus alten und neuen Seiten gepriejen 
wird, einer ber beften Gräciften, der Inſchriften jammelte und Cäſar's Kriegszüge com- 
mentirte, hervorragende hydrauliſche und botanische Kenntniffe befaß und in feiner Vater: 
ftadt Verona, in Venedig und Paris bedeutende Bauten ausführte (S. 296); ferner — 
um nur diefen noch zu nennen — der Vitruv-Wleberjeger Fabio Calvi, welcher dem Urbi- 
naten bei feinem Studium der antiken Baufunft als Helfer zur Seite ftand. „Einſam 
ragt Fabio Calvi aus der großen Periode des humaniftiichen Idealismus in das neue 
Jahrhundert hinüber; er fand fich in den äußeren Verhältniffen nicht mehr zurecht und 
lebte nur feinen Gedanken und Träumen. Ihn rettete aus allen Nöthen und befreite 
von allen Sorgen Raffael's Freundjchaft, der ihn zum Hausgenoffen nahm und mit find- 
licher Liebe pflegte. Fabio Calvi haben wir uns wohl gegenwärtig und mitrebend zu 
denken, wenn Raffael, wie Calcagnini erzählt, über einzelne Säge Vitruv's ftritt, fie bald 
vertheidigte, bald zu widerlegen verjuchte.‘ 

Auf-das Verhältniß Raffael's zum Alterthum, das von freiefter künſtleriſcher An- 
eignung bis zum eingehenden antiquarifhen Studium verjchiedene Stadien durchläuft, 
richtet der Autor wiederholt die Aufmerkfamteit des Leſers. Es ift dies ja bekanntlich 
ein Punkt, über den das allgemeine Urtheil immer noch in mannigfahen Irrthümern 
befangen ift. Wir wollen ihn daher an der Hand Epringer's hier mit einer furzen Aus 
einanderfegung berühren. 

In der Jugend und noch zur Zeit des Freskenwerkes in der Stanza d'Elodoro 
(1512— 14) nimmt Raffael nur einzelne Weußerlihkeiten, wie z. B. Nüftungen, Helme, 
Waffen u. dergl. aus römischen Monumenten herüber. Er jah damals die Antike an 
„als eine andere Natur, welde dem Künftler die mannigfahften Anregungen gewährt, 
ihn aber niemals einſchränkt und feiner Selbftändigfeit beraubt” (S. 199). In dem 
bald hernach entjtandenen Galateabilde der Farnefina jehen wir ihn dem Stofftreije der 
Antike ſchon näher gerüdt. Zwar jchöpft er die Motive des Bildes nicht direkt aus einem 
antifen Autor, weder dem Philoftrat, wie man früher wollte, noch dem Apulejus, wie 
diejenigen meinen, welche mit dem Marchefe Haus an Stelle der Galaten die Aphrodite 
jegen wollen, ſondern die Hauptgeftalt des Bildes verdankt offenbar einem Dichter ber 
Nenaifjance, dem Angelo Poliziano, ihren Urſprung. Diejer fchildert in einem Lobgedicht 
auf die Mediceer die Galatea auf ihrem Delphinenwagen mit den Worten: 
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Due formosi delfini un carro tirono 

Sovra esso & Galatea che ‘| fren corregge. 
Aber nicht bloß diefer indirekte poetiiche Bezug befteht zwifchen dem Künftler und ber 
antifen Geftaltenwelt, fondern er hat auch eine Reihe von Figuren des Bildes, 3. B. ben 
Triton links, der mit feinen Bferbefühen die Meereswellen ftampft, den Erotentnaben 
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Krönung Mariä, Diferzeihnung. Orferd, 


als Wagenlenter, die auf Tritonen bingelagerten Nereiden ohne Zweifel auf römischen 
Bandgemälden, Mojaiten und Sarkophagen vor fich gehabt und ftubirt. Nur glaube man 
nicht, daß er fie ſtlaviſch nachgeahmt, daß er fie ohne Weiteres entlehnt hat. In diejelbe 
Zeit, in welcher der Meifter die Galatea ſchuf, fallen aud die Entwürfe für die Vati— 
faniichen Teppiche, in denen Raffael's ureigene Geftaltungskraft mächtiger und freier als 
in irgend einem anderen feiner Werke zu Tage tritt. Erſt in feinen legten Lebensjahren, 
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„als ihn der antiquarische Eifer trieb und feinen Schülern ein weiterer Spielraum bei 
ber Ausführung feiner Entwürfe gegönnt wurde, ſtoßen wir auf wortgetreue Jlluftrationen 
alter Dichter, auf die unmittelbare Wiedergabe antiter Skulpturen” (S. 265). Das 
merktwürdigfte Zeugniß dafür hat Dtto Jahn nachgewieſen (Ber. d. ſächſ. Geſ. d. Wil. 
1849, ©. 55) in zwei Nelief3 der Villen Medici und Pamfili, aus denen Nafjael eine 
Reihe von Figuren in feinem von Marcanton (Bartid) 245) geftochenen Parisurtheil ent- 
lehnt hat. Da haben wir e8 nicht nur mit der freien Benugung antiker Motive für 
einzelne epifodenhafte Figuren zu thun, wie dies bei der Galatea und in ähnlicher Weile 
bei verſchiedenen Geftalten in den Stanzen und Tapeten ber Fall ift, fondern die Zeich— 
nung, welche dem Stiche Marcanton's als Vorlage diente, ericheint geradezu als „die 
ideale Reftauration eines antiken Werkes, wie denn in der That nad) derjelben ein ver: 
ftümmeltes antites Nelief (Billa Lubovifi) reftaurirt wurde” (S. 311). 

Während uns die hiftoriiche Betrachtung von Raffael's malerifhem Stil in der an 
gebeuteten Weife deſſen allmähliche Annäherung an die Antike zeigt, ergiebt die gleiche 
Analyfe der plaftiihen Werke Michelangelo's das entgegengefegte Nefultat. Seim 
Jugendarbeiten, das Gentaurenrelief und aud der David, bezeugen die Einwirkungen 
der Antike auf die plaftiihe Anſchauungs- und Geftaltungsweile des Künſtlers. Wie 
weit entfernt erjheint er dagegen von der Antike in der großartigften Schöpfung feiner 
reifen Jahre, den Geftalten der Mediceergräber! Man könnte fie plaftiiche Stimmungs- 
bilder nennen, wenn ber Ausdrud erlaubt wäre. Alles an ihnen ift eimer einzigen 
Empfindung oder Bewegung unterthan. Und gerade diejer Zug, der feine Färbung tief 
aus der fubjeltiven Natur Michelangelo's empfängt, untericheidet ſie jcharf von den 
Werken des Altertfums. Treffend und geiftvoll bemerkt unjer Autor: „Michelangelo's 
Geftalten jegen eine viel ftärkere Kraft ein, als diejes in der wirklichen, ſtets ſparſamen 
und der Ruhe zugeneigten Natur geſchieht, und während in der Antike alle Actionen als 
Aeußerungen freier Perjönlichkeiten auftreten und in jedem Augenblid in den Schoo der 
legteren zurüdgenommen werden können, ericheinen die Männer und rauen Michel— 
angelo's als die widerftandslojen Geichöpfe einer inneren Empfindung, welche die einzel: 
nen Glieder nicht harmoniſch und gleihmäßig belebt, die einen mit der ganzen Fülle des 
Ausdrudes ausftattet, die andern dagegen beinahe nur ſchwer und muchtig biloet. 
Diefes auf einen Punkt hinzielende erhöhte Leben übt eine mächtige Wirkung. Aud 
wenn wir uns mit Michelangelo’S Geftalten nicht befreunden können, erfahren wir einen 
erfchütternden Eindrud, der ung nicht losläßt, uns vielmehr immer und immer wieder 
zu ihmen zurüdzufehren zwingt” (S. 407). 


* 
* * 
” 


Die Betrachtung hat uns ungejucht zu der Perſönlichkeit Michelangelo's zurüdge 
führt, mit welder das Buch jchließt, wie es mit ihr begonnen hatte. Wir geftatten und 
aus dem reihen Inhalt der Schlußfapitel nun auch noch einen kurzen Auszug. 

Wer in das Herz des großen Florentiners hineinſchaut, wird keinen Anblid fonniger 
Heiterkeit und ruhigen Behagens erwarten. Michelangelo's Leben verfloß unter ewigem 
Kampf mit der Welt und verzehrenden Geelenleiden. Ein Spiegel feines Inneren find 
feine Gedichte. Die überwiegende Mehrzahl derjelben find Liebesergüſſe. Schon aus 
jungen Jahren liegt ung in diefen Verſen die Spur einer ſtürmiſchen Neigung vor, ohne 
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daf wir den Gegenftand derjelben zu ermitteln wüßten. Dann wird es lange ftill. Die 
Kunft, die gewaltige Arbeit ſcheint Michelangelo’S Wefen ganz auszufüllen. „Da bricht 
plöglich im Jahre 1532 ein heißer Strahl der Leidenschaft aus feiner Seele hervor, um 
fo unerwarteter und fir uns unerflärli, wenn wir den Gegenftand feiner Neigung in 
das Auge faſſen“ (S. 445). Es ift der junge römiſche Edelmann Tommafo de’ Cavalieri. 
Springer tritt mit Necht der Auffaffung entgegen, welde aus dem jchönen Lieblinge 
Micelangelo’8, an den biefer eine Anzahl ſchwärmeriſcher Briefe und Sonette richtete, 
ein bloßes Aushängeichild machen will. „Michelangelo war offenbar von einem Freund- 
ihaftsparorysmus ergriffen worden, einer Krankheit, welcher zwei Jahrhunderte fpäter 
auch Windelmann unter ähnlichen Verhältniſſen verfiel. Das von ihm überſchätzte Talent 
und die Schönheit des jungen Nömers verwebte Michelangelo zu einem Bilde, welches 
je länger es feftgehalten wurde, dejto mehr von der Wahrheit und Natur fich entfernte 
und ſchließlich nur als angenehmer Anlaß, mit der eigenen Phantafie zu fpielen, be- 
ftand.”1) Aus dem Sturm diefer Leidenſchaft wurde Michelangelo gerettet, als Vittoria 
Colonna's Herz ſich ihm zuneigte und der milde Strahl edler Frauengunft feinen Lebens— 
abend zu erhellen begann. 

Mit dem Tode Vittoria Colonna’s (1547) war das Herzensglüd Michelangelo's für 
inmer dahin. Wohl erquidt ung auch in den Ipäteren Lebenszeugniffen mander Zug 
„müthvollen Humors, regen Familienfinnes, treuer Sorge für Freunde und Anhänger. 
Aber diefe Lichtpunkte können das Bild grämlidhen Ernites nicht ändern, das der immer 
mehr vereinfamte während der legten Jahre feines Dafeins gewährt. So, mit dem 
düftern, gramdurchfurchten Antlig, iſt Michelangelo's Erſcheinung auf die Nachwelt 
gelommen; „denn in der Geftalt, wie der Menſch die Erde verläßt, wandelt er unter 
den Schatten.” Auch über der Kunſt Michelangelo’S, wie über der von ganz Stalien, 
lagert in jener Spätepodhe eine jchwere Wolfe, nur von dem MWetterftrahl feines Genius 
zeitweilig durchleuchtet. Als die Luft ſich aufhellte, folgten die klaren fühlen Herbittage 
der Garacci, und der Kreislauf der großen Kunft der Nenaiffance war erfüllt. 

C. v. Lutzow. 


1) Treffliche Bemerlungen in demſelben Sinne bietet der gehaltvolle Aufſatz von Dr. H. Janitſchel 
in Gottſchall's „Unſere Zeit“, 1875, S. 831. 
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uch für den Balaftbau verdrängt, wie wir gejehen, im Verlauf dieſer Periode 
allmählih der franzöfiiche Einfluß mehr und mehr die älteren Richtungen. 
Die harakteriftiiche Eigenthümlichteit des franzöſiſchen ftädtifhen, Adels, 
| baufes im Mittelalter war die Lage des Herrenhaufes im Verhältniß zur 
ganzen Gebäudegruppe geweſen. Um es vor plöglichen Leberfällen feind- 
Lidjer Parteien zu jchüpen, hatte man es gern von der Straße durch einen mit hober 
Mauer umſchloſſenen Hof getrennt. Seit den Tagen der Frührenaiffance beginnt dann 
das fofort mit glänzendem Erfolg gekrönte Streben, die bisher unregelmäßigen Grund- 
riffe auf dieſer Baſis künftleriih durchzubilden '); und bie jo gewonnenen Rejultate 
bleiben mit vielfachen Aenderungen im Einzelnen durch Jahrhunderte maßgebend. Das 
Adelshaus des 17. Yahrhuriderts bietet demnach etwa folgende Geftalt bar ?). Von der 
Straße gelangt man zunächſt in den ftetS etwas längeren als breiten Hof, den an beiden 
Langjeiten Flügelbauten jäumen, während ihn nad) der Straße zu eine beforativ au& 
geftattete Mauer oder ein ſtets nur ein Stodwerf hohes, ftatt des Daches eine Terrafit 
enthaltendes Gebäude (Pferdeftall, Remiſe und dergl.) abichließt, in deffen Mitte ſich das 
jedesmal ardhiteftoniich ausgezeichnete Hauptportal befindet. Auf der vierten Seite end: 
lich liegt das Herrenhaus, vor dem fich gern in */, der ganzen Hoftiefe eine baluftraden- 
geſchmückte Terraffe hinzieht, offenbar die legte Verfchrumpfung der „basse cour“ und „cour 
d’honneur“ der Renaiffancefchlöffer. Die Hinterfasade — oft die reichere — gebt gegen 
den jelbit in der Stadt bei feinem Adelshaufe fehlenden Garten. 

Mit wenigen Unterfchieden ift diefer Typus für Stadt und Land der gleiche. Nur 
halten fich bei den Landhäuſern in Folge der in der Frondezeit wieder erwachten Bürger 
kriege die Spuren der mittelalterlichen Befeftigung noch lange. Frübzeitig in der Renaiflance 
—— — die ee Thürme den vieredigen „Pavillons‘, dem charakteriſtiſchen 


9— Erſt Lemuet giebt dieſem Streben auch ſchriftſtelleriſch Ausdruck in feiner Maniere de bien bätir 
pour toutes sortes de personnes. Paris 1623. Fol.; fpätere Aufl. 1647, 1664, 1681. . 
2) Außer den Bauten felbft vergl. namentlich die Lehrbücher von Savot, Blondel sen. u. Daniler. 
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Merkmal der franzöjiihen Ardyiteftur bis auf den heutigen Tag, Platz, aber bis tief in 
das 17. Jahrhundert hinein hat der das ganze Gebäuderechted umgebende Graben nod) 
eine, wenn auch beichränfte, fortifitatoriihe Bedeutung, namentlih als Shut gegen 
das Land bucchitreifende marodirende Banden; und jelbit als die Ordonnanzen längft 
dem Privatmann verboten hatten, fein Haus zu befeitigen, bleibt der Graben als aus- 
gemauerte und balujtradengeihmüdte Einfriedigung des Ganzen noch eine Zeit lang 
Dekorationsmotiv: vergl. u. A. Francois Manjart's Schloß Mations bei Paris und das 
für Gaſton von Orleans bei Blois, jo wie Levau’s berühmten Prachtbau Baur-le-Vicomte 
für den Generalintendanten Fouquet, ſämmtlich aus der Mitte des Jahrhunderts. Zu den 
ipäteften Anlagen der Art gehört Schloß Bouflers in der Picardie von Hardouin Manfart, 
um 1698. Dieje drei eriteren Werke find zugleich bezeichnend für eine um 1650 eintretende 
Wandlung des Geihmades. Man fängt allmäblid an, das burgartig mit Gebäuden ringsum 
geihlojjene VBiered, wie e3 aus dem Anfange des Jahrhunderts der Yurembourg und 
Coulommiers en Brie von Debrofje, aus etwas jpäterer Zeit das von Lemercier errichtete 
Schloß NRichelieu in Boitou, ferner Turny in Burgund, St. Sépulcre bei Troyes u. a. 
Bauten zeigen, für den Yandaufenthalt weniger pajiend zu finden, und bebaut nunmehr nur 
no die Hälfte des Nechteds oder noch weniger, indem man anfänglid noch dem Graben 
die Aufgabe überläßt, das Rechted zu vervollitändigen. So entjteht der Hufeiſenbau (ein 
Nittel- und zwei Seitenflügel), bekanntlich jpäter in Deutichland bei Stadt- und Yand- 
Ihlöjjern die beliebtejte Form. Seit dem Anfang des 15. Jahrhunderts verlieren fich dann 
namentlich bei kleineren Anlagen die lügelbauten oft ganz, und es bleibt nur noch ein 
einfachks Rechteck mit Mittelpavillon übrig. Geiſpiele in Deutſchland: die Amalienburg, 
Schloß Sansſouci, Benrath bei Düſſeldorf u. v. a.; auch bieten die zahlreichen Kupferwerke 
der Rococozeit eine Fülle oft geiftreich behandelter Entwürfe der Art.) 

In den Adelshotels der Städte hält fich der ältere Grundriß länger und erlangt 
jogar erft um 1700 die Höhe jeiner Entwidelung. Damals trennte man gern wieder die 
Delonomiehöfe von den Haupthöfen, jo daß ſich nunmehr zwei Gebäudefomplere innerhalb 
der einen Gruppe bilden. Auf die Ausbildung des Haupthofes, der nunmehr ausichliep- 
lih der Nepräjentation dient, verwendet der Architekt feine ganze Kunſt, er ſchmückt 
ihn mit Säulengängen, führt die abjchließende Mauer im Innern im Halbfreis oder 
ſtumpft alle Eden ab, bildet das Hauptportal gelegentlicd in zwei Säulen- oder Pilaſter— 
ftellungen über einander u. j. w. Unter den zahlreichen glänzenden Pariſer Bauten der 
Zeit jeien hier nur hervorgehoben das pradptvolle, jegt umgebaute Hotel Bourbon (Corps 
legislatif) von Girardini und Laſſurance, 1722 begonnen, mit einem Vorhof, den zwei 
Neihen echter KHaftanienbäume jäumten, und einem von diefem durch eine Baluitrade 
getrennten Ehrenhof, reich und vornehm in Grundrii und Aufbau; das Hotel de Soubije 
(Archives nationales) von de la Maire 1706 begonnen, ein Doppelyotel auf weitausge- 
dehntem Bauplag, in welchem Boffrand jpäter jeine muitergiltigen Nococodelorationen aus— 
führte; das Hotel de Touloufe (uriprünglich Brilliores, heute Bank von Frankreich) mit der 
1719 von Robert de Cotte deforirten Galerie, dem eriten Werke im Louis XV., wenn 
man jo ſcharf abgrenzen darf; das Hotel Vrilliere von Aubry mit feinen fieben großen 
und Heinen Höfen, das Hotel Lambert auf der Jsle St. Louis von Levau mit feiner 
originellen Treppenanlage. Bergl. die Stiche bei Marot und Blondel. 

In Deutichland find mir bisher nur zwei Bauten von Bedeutung bekannt geworden, 


die rüdhaltslos dieje franzöfiiche form vom eriten Viertel des 18. Jahrhunderts zeigen: 
Jifsrift für bildende Kunft. XEIL 47 


366 Studien zur Arcitefturgefchichte des 17. und 18. Jahrhunderts. 


das Ejhenheimer Palais zu Frankfurt a/M., erbaut von belle Opere, und das ehemalige 
biſchöfliche Palais, heute Univerfität, in Straßburg, 1741 vollendet. Mehr oder weniger 
freie Varianten kommen öfter vor. In beiden Fällen aber, im Stadt: und Landhauie, 
zeigt fi in Frankreich im Laufe der Jahre mehr und mehr das Streben, in die Breite 
ftatt in die Höhe zu bauen: zwei Stodwerke, allenfall$ zwei und ein halbes Stodmwert 
find die Lieblingsformen des 17. Jahrhunderts, das 18. wählte dann, bei Heineren 
Bauten wenigjtens, ſelbſt in Städten gern ein einziges Geſchoß. In Deutihland folgt 
man nur langjam und vielfach zögernd diejer Anihauung; um die Mitte des 18. Jahr: 
hunderts ift fie aber auch hier Negel geworden. 

Dieſer franzöfiihen Vorliebe für die Entwidelung in die Breite verdankt denn aub 
der Bau feine Entjtehung, welcher mehr als irgend ein einzelner anderer für die deut: 
hen Fürftenichlöfjer diejer ganzen Periode von Einfluß geworden: Hardouin Manjarts 
Schloß von Verſailles. Wennſchon ſich aud hier in der Hofanlage (Vorhof und Ehren- 
hof) immer noch der Zujammenhang mit der älteren Tradition offenbart, jo fieht do& 
Manjart zuerft einen bejonderen Werth feiner Schöpfung in der Längenausdehnung der 
Fazade, neben der die künftleriihe Gruppirung der Maſſen zurüdtritt. In NRaftatt, Mann 
beim, Nymphenburg (jehr nüchtern), Charlottenburg und bis zu einem gewifjen Grade aud 
in Scleißheim und Bonn entjtanden in Deutſchland Nahahmungen von Berjailles. 

Daß neben diejen reihen Grundformen in Deutfchland die einfache italienische Lang 
bausfagade für das ſtädtiſche Adels- und Patrizierhaus die gebräuchlichſte blieb und 
gelegentlich jelbft für das Fürftenihloß in Anwendung kam, bedarf faum der Erwähnung. 
Ebenjo findet ſich nicht jelten die auf allen vier Seiten gleihwerthig behankelt 
quadrate oder rechtedige Anlage, in deren Mitte ein oder zwei Höfe angeordnet fin) 
In Frankreich ift mir bisher fein Schloßbau der Art bekannt geworden, in Italien ü 
dieje Form von alter Zeit her befonders beliebt, in Deutichland feien ala hervorragende Bei- 
jpiele genannt: Schlüter's Berliner Schloß nach dem erjten und zweiten Projekt, Joh. v. 
Bodt's Japanisches Palais in Dresden, welches das franzöfiihe Pavillonſyſtem hinzunimmt, 
und endlich als interefjante Variante das Meine Schlößchen zu Poppelsdorf bei Bonn mit 
feinen vier Ed» und vier Mittelpavillons an den Fasaden und der kreisrunden Säulenhalk 
im Hof. Auf franzöfiiche Vorbilder endlich ift es auch zurüdzuführen, wenn fich vielfad) bei 
deutihen Schloßbauten das Beftreben zeigt, die bald in größerer, bald in Eleinerer Ent 
fernung angelegten Wirthichaftsgebäude mit dem Haupthaufe zu einem künſtleriſchen 
Ganzen zu verfnüpfen. Da fi in diefen Fällen jedesmal hinter dem Schlofje der ardı- 
teftonijch gegliederte Garten hinzieht, fo haben wir bier wieder unverkennbar die drei 
Elemente des franzöfiihen Nenaifjancegrundrifjes, freilich in freier Behandlung, wit 
folde aber auch ſchon in Verfailles mit feinen im Grunde noch zum Schloß gehörigen 
Marftällen jenjeit$ der Place d’armes vorfommt. In Schleißheim ift daraus wenig 
ſtens im Projekte eine gewaltige Wirtihaftsanlage mit mehreren Höfen und 157 Fenſtern 
an den Langjeiten, freili ohne Fünftleriichen Werth, geworden; auch Nymphenburg zeigt 
in jeinen im weiten Halbfreis vor das Schloß gejpannten Pavillons wenig mehr als die 
gute Abficht; eine reifere Durchbildung des Gedantens bietet in kleinerem Maßſtabe 
Pommersfelden, in großen Abmeflungen das Neue Palais bei Potsdam mit feinen jog. 
Communs. Im Grundriß die reichfte mir befannt gewordene Anlage der Art beit 
Bruchſal mit feinen weit ausgedehnten Vorhöfen. Der Wunſch, mit wenigen Mitteln 
ſchnell eine Wirkung zu erzielen, führte bier den Architekten dazu, die Fünftleriih gan; 
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unausgebilbeten Nebengebäude theilweife mit Fugadenmalerei zu verjehen. An biejer 
Stelle reiht fich endlich im Princip auch das in feiner Grundform als Gentralpuntt der 
fäherförmigen Stabtanlage gebildete Schloß von Carlsruhe mit den ihm jenfeits des 
Schloßplages gegenüber liegenden Gebäuden an. Den eigenartigen Grundriß von Marly 
mit feinen ftaffelförmig aufgeftellten zwölf Pavillons rechts und links vom Haupt» 
gebäube findet man in der untergegangenen Favorite bei Mainz, freilich nur mit ſechs 
Pavillons, wieder. Vergl. S. Kleiner's Kupferwerk über biefen Bau, Augsburg 1726. 
Zwei Pavillons vor einer hier langgeftredten Facade bietet die Orangerie in der Au 
zu Caſſel. 

Wollen wir e8 nad) diefem flüchtigen Ueberblid über die Entwidelung des Schlof- 
grundrifje8 im Allgemeinen verfuchen, und wenigftens in den Hauptzügen die allmähliche 
Ausbildung der einzelnen, allen diefen Bauten gemeinfamen Beftandtheile darzulegen, jo 
werben wir natürlich wieder auf Frankreich als das tonangebende Land geführt. 

Das Haupthaus enthält in feinem Hauptgeihoß die eigentliche Herrenwohnung, das 
„Corps de logis“. Um 1625 hat die Gebäube meift noch eine einzige Neihe von Zim- 
mern, aber jchon empfindet man die Vorzüge zweier Gemächerreihen nebeneinander, Die 
je nach ihrer Lage zur Sonne ald Sommer- und Winterwohnung benußt werden, denn die 
mangelhaften Heizvorrichtungen find noch immer nicht im Stande, eine wirklich genügende 
Erwärmung zu jchaffen. Den einen Flügel nimmt die in Frankreich jchon feit dem 16. 
Jahrhundert beliebte und dort wohl auch erfundene Galerie ein, an die fi dann ſtets ein 
Heines Cabinet und ein befonderer Treppenzugang fchließen. Korridore und ſog. Dega- 
gements fehlen noch in den meiften Schlöffern. Der Marquije von Rambouillet wird 
es nachgerühmt, daß fie beim Bau ihres Hotels Pijani ') (1603) zuerit folche Verkehrs: 
erleihterungen geichaffen; aber noch bis in die Mitte des Jahrhunderts hinein geht die 
Verbindung gelegentlich, wie zu den Zeiten der Nenaiffance, rückſichtslos ſelbſt durch die 
Zimmer der Damen; Beweife dafür bieten eine ganze Reihe von Anekdoten bei Talle- 
mand des Nsaur und andern Memoirenfchreibern. Gegen bie Mitte des Jahrhunderts 
tommen dann bie Anfänge bequemer Degagements in den Bauten Fr. Manſart's in 
Mode, und mehr und mehr macht fih mit der Entwidelung des gejelligen Lebens das 
Bedürfniß danach geltend, dem endlich die Grundriffe aus der Zeit Ludwigs XV. in 
geradezu virtuofer Weife entgegen kommen. Die langen Korridore freilich, die deutiche 
Shlöffer, nad dem Borbild der KHlofterbauten, im 18. Jahrhundert fo gern bei ein 
Zimmer tiefen Flügelbauten anwenden, find in Frankreich an Schloßbauten nicht ge- 
brãäuchlich, mir wenigitens bisher nur in den Langflügeln von Verfailles befannt geworben. 

Die Treppe liegt um 1625 im Mittelteil des Hauptflügels und beanfprucht bei 
einer Reihe von Zimmern die ganze Tiefe defjelben, fchneidet alfo die Wohnung in zwei 
Hälften. Erft im Verlaufe des 17. Jahrhundert? gelangt man allmählich; dazu, fie von 
diefer Stelle fort an die Seite zu verlegen, was jpäter zur ausnahmslofen Negel wird. 
Während die Ausbildung de3 Treppenhaufes in Jtalien ein Hauptaugenmerk der Barod- 
meifter ift, haben die Franzojen für die monumentale Behandlung diejes Gebäubetheiles 
in derjelben Zeit kein rechtes Verſtändniß. Es ift dies einigermaßen befremdlich, da doch 
ihr Mittelalter, 3. B. der berühmte von Sauval befchriebene Treppenthurm des alten 


I) Auf der Stelle des heutigen Loupre:Zuilerienpalais gelegen. 
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Louvre, und die Frührenaiſſance, 3. B. Chambord mit feiner vierfahen Wendelſtiege, ſich 
durch glänzende Anlagen der Art auszeichnen. Das franzöfiiche Treppenhaus des 17. und 
18. Jahrhunderts dharakterilirt das Streben nad Leichtigkeit; nur jelten fommen Säulen: 
ftellungen als Stüßen vor, wie 3. B. an Antoine Lepautre's Treppe im Hotel Beauvais 
(1665 beg.) und an Servandoni'S Treppe im Hotel D’Auvergne, die in ihrer Zeit zwar 
viel bewundert, aber nicht nachgeahmt wurde. Das 18. Jahrhundert erjet gem die in 
älterer Zeit gewöhnlichen jteinernen Geländer durd oft prachtvoll reiche jchmiedeeiierne 
Gitter. (Die glänzendften Beijpiele der Art auf deutihem Boden im Schloß Brühl bei 
Bonn.) Den Franzojen ift die Treppe im Ganzen ein nothwendiges Uebel; man behandelt 
fie zwar dekorativ oft rei genug, ſucht aber im Ganzen mehr die Unbequemlichteit, 
welche fie unvermeidlich verurſacht, durch bequeme Steigerungsverhältnifje zu mäßigen, 
als fie zu mächtigen NHaumentwidelungen zu benugen, welde die Aufgabe des Skei- 
gens nur noch mehr betonen würden. So haben die franzöfiichen Treppen meiſt die 
einfahe Form eines Rechteckes mit offnem Mittelraum.!) Doppeltreppen find äukerf 
jelten und dann meiſt jo angelegt, daß nad) gemeinjamem erjtem Lauf die Doppeltreppen 
erſt auf ", oder ", der Stodwerfshöhe beginnen, jo die Treppe in Levau's Hotel 
Lambert, jenem Haufe, in weldenm Xebrun feine Apotheoje des Hercules an der Dede 
der Galerie malte, und die Gejandtentreppe in BVerjailles, während die Treppe der Köni— 
gin dort wieder innerhalb der allgemeinen Regel bleibt. Während zu Ende des 17. Jahr: 
hundertS (Ausgabe des Daviler v. 1694) noch das erſte Stodwerf, damals bel-etage 
genannt, als Hauptgeihoß gilt und deshalb für die Wohnung der Dame bejtimmt if, 
in welchem Falle der Herr im Erdgeſchoß wohnt, hielt man es im 18. Jahrhundert für 
bejonders vornehm, nur ein Erdgeihoß zu bauen; denn, lehren die Theoretifer, je vor: 
nehmer der Hausherr, defto eher muß man ihm die Mühe des Treppenfieigens eriparen. 
Die Frage, ob auch ein Königspalajt nur einjtödig oder aber in Nüdficht auf majeſtä— 
tiiche Ericheinung doc mehrſtöckig zu machen jei, wird öfter aufgeworfen, aber nie en» 
gültig entichieden. Daß freilih „jemand über dem König wohne, läuft unbedingt gegen 
die Schidlichfeit (Laugier). 

Diefe Anjchauungen verurjahen es, daß die deutichen Treppenhäufer die franzöſiſchen 
jowohl an Größe als an Gedanfenreihthum und deforativer Durchbildung übertreffen. 
Zumeift bewegen fich diefelben auf rechtwinkliger Grundform; die in Italien beliebten 
elliptiichen Treppen (enticheidendes Beiipiel im Palazzo Barberini) find in Deutſchland 
jelten, auf peripeftiviiche Wirkungen zielende Künfteleien, wie die Scala regia Bernini's im 
Batican oder die Haupttreppe im Palazjo Balbi in Genua, fommen meines Willens hier 
nie vor. Faſt ausnahmslos liegt bei Hufeiienbauten das deutihe Treppenhaus nad 
älterer franzöfiicher Sitte an der Hofleite im Mittelrifalit, während nach dem Garten zu 
im erften Stod fih der Hauptiaal anſchließt; der unter diejem liegende große und ver- 
hältnigmäßig niedrige Naum wird gern zu einer Art Mufchelgrotte oder doch Gartenſaal 
benußt. Die reichite derartige Anlage bietet das Neue Palais bei Potsdam mit jeinem 
gewaltigen, von werthvollen Steinjorten jtrogenden „Muſchelſaal“, während die hier zur 
Seite gedrüdten Treppen auffallend unbedeutend find. 

Bei der Menge des Vorhandenen muß ih mid darauf beſchränken, nur die Anlage 


1) Palladio nimmt, ich vermag nicht zu jagen, mit weldem Recht, die Erfindung der in vier Seiten 
um ein mittleres offenes oder ald Mauerförper bebandeltes Tuadrat geführten Treppen für Venedig 
in Anſpruch. Luigi Cornaro habe diefe Anlage in feinen Palafte zu Padua erfunden. 


Studien zur Architefturgeichichte des 17. und 18. Jahrhunderts. 369 


einiger ber bedeutendften deutſchen Treppenhäufer zu ſtizziren: zunächſt das zu Schleißheim, 
Hauptbauzeit 1701—1, unter Heinrich v. Zuccali. Won einem dreiichiffigen Vorraum aus, 
deffen Dede durch 2 mal 4 Säulen aus rothem Marmor geftügt wird, gelangt man zu 
dem allerdings erit unter Ludwig I. 1846 fertig gewordenen eigentlichen Treppenhaufe, 
deſſen Stiege in einem Mittellaufe bis zur halben Stockwerkshöhe führt und ſich hier 
in zwei rüdwärts laufende Arme theilt. Im Hauptgeſchoß öffnet fich der erite große 
Vorſaal, der Saal der Garden, in drei mächtigen Bögen gegen die Treppe. Die Dede 
des Naumes ift durch eine elliptiihe Yaterne durchbrochen; die Stufen find bier noch 
auffallend jteil. — Das gleiche Syſtem, nur in viel größeren Abmeſſungen und jchön- 
beitsvollerer Ausbildung, wiederholt fich im Treppenhauſe des Schloſſes zu Würzburg . 
Auch bier gelangt man zunächſt in ein weiträumiges Veſtibül, deſſen Dede toskaniſche 
Säulen tragen; binter ihm liegt der Gartenfaal. Nach links hin entwicelt ſich in den 
mädtigften VBerhältniffen das eigentliche Treppenhaus; ringsumlaufende Galerien in der 
Höhe des Hauptgeſchoſſes machen aber hier aus dem in Schleigheim dreifchiffigen Raum 
einen fünffchiffigen, den im Erdgeſchoß vier Reihen von jchlanfen toskaniſchen Säulen 
fügen. Sind hier die Abmefjungen fait übertrieben groß, namentlich die riejenhafte Höhe 
des eigentlichen Stiegenhaufes im Gegenſatz zu dem niedrigen Veftibül mehr eritaunlic 
als ſchön, jo ift dafür die Zeichnung und Nusführung der Einzelheiten von hoher Voll- 
endung und Neinheit, die Thür- und Fenfterobertheile fait muftergiltig in ihrer Art. 
Es ift der Stil Ludwig's XIV, in feiner edelften Gricheinungsform, fo frei von allem 
Schnörkelweſen, dat man unwillkürlich bei vielen Einzelheiten an das Louis XVI. erinnert 
wird. Um jo mehr fteht dieſe Formenaebung in Gegenjat zur übrigen Architektur des 
Schloſſes, welche ein reiches, voll entwideltes Nococo zeigt. Die Dekoration dieies Baus 


1) Die geiftige Urheberfchaft am Würzburger Schloß wird heute für- drei verfchiedene Architelten 
in Anfpruch genommen. Boffrand erzählt (Livre d’architeetnre, p. 91 ff.) daß „le projet general de 
ce palais a &t& forınd en premier lien par 8. A. Monseigneur l’Evöque de Wurtzburg, Prince de 
Franeonie (Graf Joh. Phil. Kranz v. Schönborn) et par M. Neuman, habile Architeete, sur lequel 
projet le Prince me proposa d’aller en 1724 sur les lieux ou jai redige et fait les Plans. Eleva- 
tions et Profils de ce Palais, ainsi qu'ils sont marques par les dessins snivants . . .* Diefe eich: 
nungen famen aber, was Facaden und Durchſchnitte anbetrifit, nicht zur Ausführung; die Grundrifje 
ftimmen allerdings in allen Haupttheilen mit dem Bau überein, wurden aber nach Boffrand's eigenem 
Geftändniß erft 1724 gezeichnet, nachdem Neumann fchon am 22. Mat 1720 den Grundftein gelegt; in vier 
Baujahren aber mußte das Werf natürlich fo weit gediehen fein, daß fi Boffrand nur dem einmal 
LVorhandenen anſchließen fonnte. Die mwichtigfte Abweichung feines Grundrifies ift die Anordnung einer 
weiten Treppe rechts vom PVejtibül, die mit der heutigen völlig übereinftinmen follte, woburd er das 
gewaltiafte Treppenhaus der Melt geſchaffen haben würde. — Auch in dem Nachlaſſe de Cotte's im 
Cabinet des estampes zu Baris finden ſich eine Anzahl nicht mit der Ausführung ftimmender Ent: 
mürfe für Würzburg. Ihm wie Boffrand hatte der Biſchof Neumann’s Entwürfe zur Begutachtung 
vorlegen laſſen, fich aber fchliehlich doch gegen dieſe „‚revidirten” Pläne und für die Beibehaltung der 
urfprünglichen entjchieden. Der heutige Bau, den franzöſiſchen Entwürfen fünftleriich überlegen, trägt 
die Merkmale deuticher Herkunft deutlich an der Stirn und darakterifirt ſich jo als eine jelbftändine 
Schöpfung Neumann's, der ihm auch als Bauleiter bis zur Vollendung vorftand. 

Joh. Balthafar Neumann, geb. zu Ener 1687, fam als Etüd: und Glodengiefergefelle nad Würz: 
burg und beichäftigte ſich als fjolcher nebenher mit Mathematit und Zeichnen. 1712 trat er als Ge: 
meiner in die Artillerie und rüdte allmäblid zum Offizier auf. ob. Philipp fandte ihn zur Ausbildung 
feined mehr und mehr hervortretenden Talentes auf eine Studienreife durch Deutichland, Frankreich 
und Enaland und lieh von dem YJurüdgefchrten die Pläne zum Bau der Würzburger Nefidens bear: 
beiten. Bon weiteren Bauten des jehr fruchtbaren Mannes feien nur die Wallſahrtskirche Vierzehn 
heiligen, die Schönborn’ihe Hapelle am Würzburger Dom, die Kirche von Höfmweinftein und Schlof; 
Bruchſal erwähnt. Er ftarb 1753 als Obrifter. Sein Sohn Franz Michael Neumann, aleichfalls Archi 
tet und Artillerieobrijt, ift der Reftaurator ded Speyerer und Mainzer Domes. 
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theiles ftammt denn aud nicht von Neumann, fondern von dem Wiener Architekten J. 
2. von Hildebrand, dem Erbauer des Belvedere. 

Aus der Mitte des Jahrhunderts finden wir denſelben Grundriß bei feinen Ab 
meſſungen, aber in nicht zum zweiten Male erreichtem Reichtum und Reiz der reifen 
Nococobekoration im Schloß Brühl (Ausbau des Treppenhaufes 1748). Bergl. die photo: 
graphiiche Publikation von H. Rückwardt. 

Ein weiterer Schritt der Entwidelung ift dann bie von unten auf al8 Doppelitiege 
beginnende Anlage; Beiipiele der Art in mehr oder weniger künſtleriſcher Durchbildung 
finden fich in Srülle (Herbft, Münfter, Schwedt, Mannheim, Stadtſchloß in Potsdam u. 
v. a.), eine geiftvolle und originelle Variante bietet das nur mäßig große Treppenhaus 
zu Bruchſal. Abweichend von der Regel hat der Architekt hier im Hauptgeſchoß an Hof 
und Gartenieite des Mittelrifalites je einen Saal disponirt und beide durch einen ovalm, 
in der Mitte liegenden Vorſaal verbunden. In diefem führt er längs der Wände bie 
Treppen hinauf, die in gemeinfamem Podeſt die Höhe erreichen. Der von ihnen umfaht, 
mit der äußeren Ellipfe concentriihe Raum ift nur dur eine Baluftrade gegen die 
Stiege abgefchloffen. Der Raum unter diefem Vorplatz ift als fäulengetragene Halle be 
handelt, diefer Theil des Treppenhaufes aber leider nie fertig geworben; die Profile find oft 
nur boffirt, einige Karyatiden noch gar nicht bearbeitet. — Würdig reiht ſich dem ardi- 
teftoniichen Gedanken nach diefem Werke der Treppenbau im gräflih Schönborn’ihen 
Schloß Pommersfelden an, von %. 8. Dinzenhofer und feinem Bruder Johann, dem 
Meifter des Fuldaer Domes, 1711—22 in den Haupttheilen erbaut. Inmitten ringsumlau 
fender zweigeihosfiger Galerieen führt die Stiege hier in zwei Läufen um ein großes 
mittleres Nechted in's erſte Gejchoß, wo der Zugang zu dem Hauptfaal noch durd) einen 
originell angelegten ovalen Vorraum vermittelt ift. Bon dem mittleren freien Rechted 
fteigt man im Erdgeſchoß herab in eine Art Vorhalle, die zu dem jegt ziemlich vernad- 
läffigten Grottenfaal führt. Leider beeinträchtigt flüchtige Ausführung den Werth bei 
Werkes: die reihen Kapitäle der Sanpdfteinjäulen find nur in fchlecht zubereitetem Stud 
angeflebt, wie auch die meiften Profile nur durch ſolchen auf Bretter gehefteten Stud 
nebildet find, der fich heute vielfach von den Wänden gelöft hat. Die Treppe jelbft if, 
wie ſtets bei Dinzenhofer, fteil. Vergl. den Holzichnitt S. 373. 

Führt bei den bisher erwähnten Werten die Treppe nur bis in's erfte Geſchoß, 
während das Treppenhaus jelbft die ganze Höhe des Gebäudes einnimmt, fo bietet das 
an der Spite aller derartigen Anlagen ftehende Treppenhaus Schlüter's im Verliner 
Schloß die Eigenart, daf bier die Stiege bis in's dritte Geſchoß geht, und der angren 
zende Saal durd eine eigenthümliche, bei den Lejern wohl als bekannt vorausu 
jegende Anordnung über dem eigentlichen Treppenhaufe liegt. Auch eine zweite Doppel 
treppe von Eojander, nad Genuejer Vorbildern, in demjelben Schlofje verdient Beachtung. 
Mit dem Louis XVI. ändert fi dann das deal der Treppenausbildung. Statt det 
im Rechteck oder in Kreiglinien geführten Stiege gilt‘ jetzt bei den Theoretifern ein langer 
in mehreren Abſätzen, aber ohne Biegung bis in's nächſte Gefhoß führender Lauf für de 
fonders ſchön; aud hierin alſo fpiegelt fich die Nüchternheit der Zeit im Gegenſatz zur 
älteren phantafievolleren Durchbildung des Raumes; in Deutſchland kenne ich für dieſe 
neue Auffaſſung wenigſtens ein größeres Beiſpiel in der Treppe in Irnard's Schloß zu 
Goblenz; ob eine ähnliche, von demielben Meifter für das Schloß in Hechingen entworfene 
Stiege zur Ausführung gelangt ift, vermag ich nicht zu jagen. 
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Die ältere Form des Grundrijjes, wie fie jogar nod) Berfailles bietet, verlangt, daß 
bie Treppe zunächſt zu zwei bis drei größeren Vorjälen führe, die den Dienern und 
Klienten als ftändiger Aufenthalt dienen; denn erft in der zweiten Hälfte des 17. Jahr— 
hunderts macht man fi in Frankreich allmählich von der durch die Bürgerfriege jo lange 
wach gehaltenen mittelalterlichen Sitte frei, einen möglichft großen Troß von Dienern zu 
halten, der ohne beftimmte Pflichten im Haushalt höchſtens der perjönlichen Sicherheit 
des Hausherren, mehr aber des bloßen Gepränges wegen da war. Beiſpiele in Deutſch— 
land: Schleißheim und auffallend jpät nod Brühl. Gegen Ende bes 17. Jahrhunderts 
ging dann aus dieſen Vorjälen der große Mittelfaal hervor, der namentlich in Deutich- 
land faft an keinem Schloßbau fehlt. Ihn bilden die Staliener gern quadratiih oder 
rund, die Franzoſen rechtedig, wie die Theoretifer lehren. Er geht in der Negel bis unter 
dad Dad und wird von Bilaftern oder Wandjäulen, jeltener von freiftehenden Säulen 
Bruchjal, Würzburg, Münfter) gegliedert, die Wände find mit Studmarmor, jeltener 
mit echtem Marmor bekleidet, die Farbenſtimmung ift grau, roſa oder violett mit Gold, 
eine Grundſtimmung auf gelb, wie im Nitterfaal des Berliner Schlojjes, viel feltener. 
So mannigfach auch die Dekoration diefer Näume im Einzelnen von einander abweicht, 
jo durchgehend iſt doch der Typus. Selbſt in den kleinen Landſchlößchen und Billen- 
bauten des 18. Jahrhunderts fehlt diefer die Höhe des ganzen Gebäudes einnehmende 
Nittelfaal faft nie. Wenn das Gebäude nur ein Geihoß enthält, alfo die Treppe weg- 
fält, find häufig zwei Säle hinter einander im Mittelrifalit angeordnet, von denen dann 
der eine runde, der andere rechtedige Grundform mit abgeftumpften Eden bat. 

An die großen Vorjäle ſchließen ſich die eigentlihen Bimmer, die aber durch das 
ganze 17. Jahrhundert und vielfah noch im 18. mehr der Repräjentation als dem 
Behagen des Befigers dienen. Deſſen privates Leben fpielt ſich zumeiſt im Schlaf- 
zimmer oder bei fürſtlichen Perfonen noch in einem baranftoßenden Kabinet ab. Nur 
biefe Räume waren im Winter wenigftens nothdürftig erwärmbar; zwar brannten in 
den Kaminen gewaltige Scheite, aber durch die breiten Schlote, bie großen, einfachen 
denfter und aus ben fälteren angrenzenden Räumen fand doch beftändig ein jo ſtarker 
Luftwechfel ftatt, daß von einer „behaglihen Zimmertemperatur” im modernen Ginne 
jelbft in diefen Räumen nicht geredet werben kann. Der Hauptihmud des Schlafjimmers 
bildet das mächtige, oft 11° im Quadrat mefjende Bett, defien Stellung gegenüber dem 
Fenſter duch feite Modevorfchriften geregelt ift; von dem übrigen Zimmer trennt es 
eine Baluftrade, die jo eine Art Allerheiligftes bildet. Gelegentlich jchlafen, um 1650, in 
demjelben noch zwei Perſonen deffelben Geſchlechtes. Auf demjelben liegend oder ſitzend 
pflegte man bis fpät in das 17. Jahrhundert hinein feine Bejuche zu empfangen. Der 
„Fauteuil“ war der Ehrenplak des Gaftes, famen mehrere, jo nahmen fie auf dem Bette 
Platz. ALS die Marquife von Rambouillet zuerft auf ihrem Lehnituhl am Kamin fißend 
Belannte empfing, erregte dies als etwas Neues die Aufmerkiamfeit der Zeitgenoffen. 
Diejer bevorzugten Bedeutung des Schlafjimmers entiprehend häuft ſich dann aller Luxus 
gern bier auf, und es wird diefer Naum in der That die „chambre de parade“ der ganzen 
Anlage, was man auch]Jin der Grundrißentwidelung durch Verlegung befjelben an einen 
bevorzugten Plab, oft gerade inmitten der Zimmerflucht auszudrüden lieb. Am auf: 
fallendften läßt dies Verfailles erkennen; die Bettftatt des Königs ift hier buchſtäblich der 
Mittelpunkt der ganzen Anlage. Die Berfailler Hoffitte war es auch, welche die chambre 
de parade durch die ganze Welt in Mode brachte. Neben diefem mehr officiellen Schlaf- 
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gemach!), wenn der Ausorud erlaubt it, jängt man dann ſchon frühzeitig am, fid ein 
wirkliches behaglicheres Schlafzimmer herzurichten, jo daß allmählich Die chambre de parade 
und mit ihr das Prachtbett zum bloßen Prunfraum wird. Ludwigs XIV. „Kabinet” 
in Verſailles war Parade- und Schlafzimmer zu gleicher Zeit; jeine natürliche Tochter, 
Luiſe von Bourbon, legt wie der Vater in Berjailles in ihrem oben erwähnten Hotel de 
Bourbon das Schlafzimmer in die Mittelare des Gebäudes, hat aber außerdem ihr 
Paradezimmer. Noch in der erjten Hälfte des 18. Jahrhunderts war das Paradebet 
ein Möbel von folder Bedeutung, daß Fürſten fich als bejonders werthvolle Geſchenke 
dergleihen verehrten. So war dasjenige König Friedrich's I. im Berliner Schloß ihm 
von den Generalitaaten dargebraht worden. In vereinzelten Fällen hat ſich die Sitte 
der Prunfbetten in Paris bis in unjer Jahrhundert erhalten. 

Haben wir im obigen einzelne ftetS wiederkehrende Näume in den Schloßbauten der 
Zeit hervorgehoben, jo bleibt noch die Frage nad der Gejammtzahl und Art der Ge— 
mäder, die zu einer fürjtlihen Wohnung gehörten, übrig; denn aud dafür beftander 
ziemlich feſte Gewohnheiten. Die bejte Auskunft darüber, was man in Frankreich ia 
in diefer Beziehung zu Anfang des 18. Jahrhunderts für wohlanftändig hielt, findet hd 
in einem Briefe des Kölner Kurfürjten Joſeph Clemens aus, Balenciennes vom 25. Juni 
1713 an Robert de Gotte, der über den geplanten Umbau des Schlofjes von Bonn han— 
delt (Paris, Cab. des estampes, Hd. 135). Der bayeriihe Prinz, welcher damals, mit 
der Reichsacht belaftet, in Frankreich lebte, erklärte am Ende eines langen ſchweren Arie 
ges, der feine Staaten und folglid auch jeine Mittel bejonderd mitgenommen, in der 
Hoffnung auf baldige Nüdkehr in die Heimat, daß, jeit er in Paris geweſen, tt 
nicht mehr in jo Keinen jchledhten Wohnungen wie früher leben könne, ſondern ein Palais 
nad Art der dortigen haben wolle. Zu diefem Zwecke, jagt er, jeien ihm für feine eigene 
Wohnung folgende Räume abjolut nothwendig: 1) Grand escalier, 2) Vestibule, 
3) Salon, 4) Premiere antisalle qui est ce qu'on appelle à Versailles la salle des gardes, 
5) deuxiöme antisalle, 6) Premiere antichambre, 7) deuxietme antichambre, 8) Chambre 
d’audience, 9) Grand cabinet, qui est aussi chambre de conseil, 10) Chambre & cou- 
cher, 11) Cabinet secret, 12) Plusieurs cabinets de miroirs, antiques, medailles et 
autres curiosites, 13) Place pour serrer les papiers, 14) Bibliothöque, 15) (Garderobe, 
16) Chapelle de la Chambre, 17) Galerie, 18) Place pour un billard, 19) Chambre 
pour le capitaine des gardes, 20) Chambre pour le gentilhomme de service, 21) Chambr 
pour le valet de chambre de service, 22) Gargon de chambre. Für die MWohnum 
fürftliher Gäfte, die im Schlojje untergebracht werden, fordert er wen igſte ns: 1) Salon, 
2) Salle des gardes, 3) Antichambre, 4) Chambre d’audience, 5) Grand cabinet, 6 
Chambre du lit, 7) Petit cabinet, $) Garderobe, 9) Chambre pour le gentilhomme, 
10) Valet de chambre, 11) Garcon de chambre. Neift diefer Gaft mit jeiner Gemahlin, 
fo muß diejelbe ebenſo viel Zimmer erhalten und eine Galerie beider Wohnung verbinden. 


1) Nod) 1752 ſchreibt Blondel (Arch. frang. I, p. 33): Pour qu'une piece soit nommede Chambre 
elle doit servir au repos . . . .; on appelle Chambre de parade celle . . . dans laquelle on ra 
semble les meubles les plus precieux; aussi est-elle habitse par pröferance, en cas d’indisposition. 
par la Dame dulogis, elle y regoit les visites de cördmonie, et y fait sa toilette par distinction. 

Der Altoven, urfprünglich durch Baluftrade und Säulen vom Hauptzimmer abgegrenzt und in dieſet 
Form in den deutſchen „Uhambres de parade“ und Schlafzimmern noch im 18. Jahrhundert jehr ge 
bräuchlich, tommt um 1650 in Franfreid auf. Der Diet. universel von FJuretiere (vor 1685 vollendet, 
1691 gedrudt) kennt nur dieſe älteite und vornehmfte Form des Alkovens. 
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Es erübrigt, wenigftens in einigen Worten auf die landſchaftliche Umgebung dei 
Landjchlojjes und die Anlage des Gartens einzugehen, da auch hierfür die Mode fefe 
Regeln aufgeftellt hatte, denen ſich die Architekten faft ausnahmslos unterwarfen. Als 
Seal der Lage bezeichnet Savot (1624) und ebenfo noch Blondel (1685) einen Bau in 
mäßiger Entfernung von der Stadt, abjeitS der großen Heerftraße, um nicht zu viel von 
Bejuchern, die meift mehr Koften al$ Genuß bereiten, beläftigt zu werden, in etwas hohem 
Flachlande, auf daß der Blid über Hügel und Felder, Dörfer, Flüffe, Wälder, Rebenhügel 
hinausſchweife. Seitlich jollen in einiger Entfernung, aber in ungleichem Abjtande vom 
Haufe Bergzüge den Horizont jäumen. Zur Anlage empfiehlt ſich am beften ein unfruchtbares 
Land, da man jo dem Landbaue nichts entziehe und doch durch forgfältige Kultur jede 
Entwidelung erzielen könne. Die legtere Anſchauung blieb befanntlid maßgebend bis 
tief in’s 18. Jahrhundert hinein. Vor dem Haufe, d. 5. aljo an der Hofſeite, joll ſich 
ein weiter Pla erftreden, an den ſich eine dreifahe Baumallee, die mittlere etwa Sm. 
breit, zu jchliegen hat. Zu Blondel's Zeit galt als das geringfte Breitenmaß für derartige 
Aleen 16— 20 m., bei entſprechender Länge ftieg man bi$ 60m. Die Seitengäng 
jollen halb jo breit als der mittlere fein, an den Außenfeiten fi 2 m. von den Bäumen 
entfernt Gräben binziehen. Je länger dieje Alleen, deſto ſchöner. Beiſpiele der Art find 
allerorten in Frankreich und Deutihland erhalten; das großartigite vielleicht hatte Robert 
de Eotte für Brühl aRH. geplant, wo eine ſchnurgerade Allee vom Schloßpark aus bis 
nad dem etwa 20 Kilometer entfernten Bonn führen jollte. 

Im Garten muß vor dem Hauptflügel zunächſt ein „Barterre‘ angelegt werden, 
deſſen Teppichbeete in leicht dem Auge verftändligen Zeichnungen zu disponiren find, 
dann folgen die Bosquets, die verjchieden beforirt fein können, außer durch Spring: 
brunnen, Statuen und Kolonnaden aud durch aus verjchnittenen Bäumen hergeſiellle 
Theater, Labyrinthe, Ballfäle, oder aber durch die jo beliebten Grotten, deren Architektur 
am Aeußern Nufticaformen zeigen, im Innern allerlei Muſchel- und Felſenwerk auf 
weiſen fol. Hierzu kommen die „treillages“ und „berceaux“, jene aus leichten gitter: 
artig gekreuzten Latten hergeftellten Architekturen. Die Anlage eines Wafjerbedens in 
ber Längsare ift unerläßlih, den Abſchluß des Ganzen bildet gern (in Verſailles nicht! 
eine im Bogenjegment geführte Architektur, welche neben dem gefälligen Ruhepuntt für das 
Auge noch die beliebte Spielerei, das Eco, ermöglicht, über defjen kunftgerechte Anlage 
ganze Abhandlungen erjhienen find. Aus weiter Entfernung im Park follen allerlei 
Durdblide auf das Schloß zurüdführen. j 

Auf diefen Grundlagen hob fi in den uns beichäftigenden Perioden die Garten 
baufunft in dem großen Meifter Lenötre auf die Höhe des überhaupt von ihr Geleifteten. 
Was den Alten in ihren Gärten vorgeichwebt, was der italienifche Renaiffancegarten ald 
feine Aufgabe betrachtet, das war Lenötre vergönnt mit Mitteln und einem Talent, wie 
fie feinem feiner Vorgänger vereint jo zu Gebote geftanden, durchzuführen: bie land: 
Ichaftliche Umgebung mit der Architektur in Verbindung zu bringen, die mathematifche Geich- 
mäßigfeit der legteren in dem das Gebäude umgebenden Park langjam und allmählich in die 
Willkürlichkeit der ſich felbft überlaffenen Natur überzuleiten, mit einem Worte, der land- 
ihaftlihen Architektur die architektonische Landſchaft an die Seite zu fegen. Bald nad) 
feinem Tode (1700) riß der Verfall ein, Ausartungen aller Art, kindiſche Spielereien — 
man denke nur an das willfürliche Zujchneiden von Bäumen und Sträuchern zu aller- 
lei Figuren — griffen um fid) und verdunkelten die noch längere Zeit maßgebenden 
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Grundgedanten Lenötre's. — Im Jahre 1664 wurde das erfte jener glänzenden Fefte in 
dem im Entftehen begriffenen Bart von Verjailles, Lenötre'8 epohemahendem Meifterwerf, 
gefeiert (Les plaisirs de l’ile enchantde; vergl. das gleichnamige Kupferwerk darüber, 
Paris 1664. Fol.). Gerade ein Jahrhundert jpäter, 1765, preift der betreffende Artikel im 
achten Band der Encyflopädie die (falſche) Natürlichkeit der engliichen Gärten als das 
einzige Heil der Gartenbaufunft. Der Verfafjer bewundert zwar Lenötre noch als den 
erften Meiſter in jeiner Art, aber viel ſchöner als all’ die Anlagen, wo man mit Kunft- 
Ihöpfungen, Bronzen und Marmor die Natur unterftügt, erfcheint ihm der gefühlvolle 
Reiz der bejcheiden nur mit ihren eigenen Mitteln geſchmückten Natur. 


Jüngere Wiener Maler. 
Don Oskar Berggruen. 
Mit Jlluftrationen. 


II. 


er Schule des Prof. Eifenmenger, welcher in feinen Werken die Tradition 
Rahl's lebendig erhält und erfolgreich fortentwidelt, künnen wir leider nur 
mit einem Nefrologe gedenken. Ein begabter Kunftjünger, Hvacinth von 
Wiefer, deſſen Erſtlingswerke zu ſchönen Hoffnungen berechtigten, ift vor 
Kurzem in der ewigen Stadt hinweggerafft worden, wo er feiner künſtleriſchen 
Ausbildung fih im unermüdlicher Thätigfeit widmete Am 3. September 1848 in Wien 
geboren, zeigte er ſchon als Kind Iebhaften Sinn und auffallende Begabung für die 
Kunft; ohne irgend eine Anleitung erhalten zu haben, zeichnete er unaufhörlih Skizzen 
und Kompofitionsentwürfe, welche überrafchenden Formenjinn und Zufammenhang aufwiefen. 
Nah abjelvirten Gymnaſialſtudien befuchte er gleichzeitig die philofophifche Fakultät der 
Wiener Hochſchule und die Akademie der bildenden Künfte; erit nach Vollendung der philo- 
ſophiſchen Studien widmete er ſich ausſchließlich dem Fünftlerifchen Berufe und bereitete fid) 
für denfelben insbefondere in der Meifterfchule des Prof. Eifenmenger vor. Für eine Kom— 
pofition „Prometheus und die Ofeaniden“ wurde ihm die Füger'ſche Medaille zu Theil; für 
einen Karton „Xenophon und fein Heer erbliden auf dem Rückzuge das rettende Meer“ er: 
hielt er den Hofpreis und ſchließlich den römifchen Preis für ein Delbild „Edgar führt den 
geblendeten Gloſter“. Im Frühjahr 1876 trat er die Romreiſe an, und die Bilder, welche 
er in Italien theils ausführte, tbeils unvollendet hinterließ, insbeſondere eine Kompoſition 
„Jakob und Eau“, eine mit Scneden fpielende Knabengruppe, ein Dohannistopf auf der 
Schüſſel, fowie eine jhon in Wien entworfene Kompofition „Tannhäuſer im Venusberg“ bes 
kunden, daß der Tod eine reine, heitere und anmutbige Künftlernatur, welche eine eigenartige 
Entwickelung verhieß, vorfchnell vernichtet bat. 

Der Schule für Hiftortenmalerei an der Wiener Akademie entitammt Rudolph Geyling, 
ein 1540 geborner Wiener, welcher unter den Profefjoren Ruben und Wurzinger feine Aus— 
bildung erlangt hat. Den Arbeiten dieſes Künftlerd wird man es faum anfehen, daß ihr 
Urheber in den Traditionen ftrenger biftorifcher Kunſt aufgewachſen und durch feinen eritge= 
nannten Yehrer fogar ein Entelfchiiler von Cornelius it. Genrehaft war, troß des Sujets, 
die „Heimfahrt der Yeiche Siegfried's“ nach dem Nibelungenlieve, womit Geyling auf der 
dritten allgemeinen deutſchen Kunft-Ausftellung in Wien 1868 vebütirte und felbit fein 
48* 
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größtes, im Befig der Wiener Akademie befindliches Delbild „Die Kirchenfhänder“ kann kaum 
als Hiftorifches Genre bezeichnet werden; feine übrigen Arbeiten gehören meift dem Genre 
an. Doch hat Geyling auch einige Veduten aus Italien heimgebracht, von denen namentlich 
das Motiv aus Siena auf der Wiener Weltausftellung fich vortheilhaft bemerkbar machte 
Sichere, korrekte Zeichnung und wirkſames Kolorit laſſen fi dem Künftler nicht abipresen; 
in neuefter Zeit ift aber feine Farbe zu geledt und fühlicdy geworden. Cine Specialität auf 
dem Gebiete des Genre hat Geyling ſich durch das im Beſitze des Erzherzogs Rainer befind: 
liche Delbild „Bergeblihe Mühe“ zu fchaffen verfucht, welches wir unfern Leſern in einem 
gelungenen Holzfhnitte vorführen. Der Kontraft zwifchen den feingliedrigen, durch zierliche 
Schmetterlingsflügel befhwingten Kindern umd dem fteifen Gefellen mit den langen Beinen, 
plumpen Flügeln und fpigem Klapperfchnabel, der mit aller Gewalt mufitalifch gemacht wer: 
den foll, ift von unleugbar naiver und heiterer Wirkung, und der hübſch geſtimmte landidaft: 
liche Hintergrund trägt aucd das Seinige zum Erfolge des Stüdes bei. Daß aber das 
Spielen mit folhen Figuren und Motiven bedenklich iſt und fehlfchlägt, wenn deren Aus 
fammenftellung nicht einer glüclichen Inspiration entfpringt, fondern mit Raffinement er: 
Flügelt werden will, beweifen die ſpäteren Bilder ähnlicher Art, welche Geyling auf der legten 
Sahresausitellung im Künftlerhaufe zu Markt gebracht hat. (Kunſt-Chronik, Nr. 32, Sr. 515.) 
Es genügt, wenn wir unferer früher über diefe Bilder ausgefprochenen Anficht die Bemerkung 
beifügen, daß troß der Künjtlerifchen Vergangenheit des Künſtlers noch immer nicht feititeht, 
auf welchem Gebiete Geyling in Zukunft feine Erfolge zu finden bejtrebt fein wird. 


Prof. Carl Blaas bat an feinen beiden begabten Söhnen und Schülern Eugen un 
Julius die Erfahrung gemacht, daß Das jurare in verba magistri heute weniger als je 
Sache der Kunftjünger ift; Beide find, obgleich wadere und angefehene Künſtler auf ihrem 
Gebiete, Doc; ganz aus der Art des Vaters gefchlagen. Eugen, der ältere Sohn, geboren 
1843 zu Albano, dem als Stammfis weiblicher Schönheit und fomit als Fundgrube von 
Studienköpfen- fattfam berühmten Dorfe bei Nom, woher die Mutter des Kiünftlers ftammt, 
ift zuerft vor einem Jahrzehnt, auf der bereits erwähnten allgemeinen deutfchen Kunſtaus— 
ftellung von 1868 mit großem Erfolg in die Deffentlichfeit getreten. Damals ſchon brachte 
er die „Dogarefia*, die „Introduktion zum Decameron“ und das „Benetianifche Fiſcher— 
mädchen“ zur Ausftellung, welche drei Stüde dem Sujet, der Kompofition und der Aus— 
führung nad) den Künftler volltommen charakterifiren. Ya, wir müffen geftehen, daß Eugen 
Blaas in allen den zahlreichen Genrebildern, welche er aus feinem Wohnſitze zu Venedig ſeit 
zehn Jahren nach Wien fendet und von denen wir mehrere in diefen Blättern befproden 
haben, den duftigen poetifchen Hauch feiner Erftlingswerfe weder in den Geftalten, nod) jelbit 
in der Farbe wieder erreicht, obgleich er ohne Frage inzwifchen reifer geworden ift und eime 
blendende koloriſtiſche Virtuoſität fi angeeignet hat. Der Kitnftler fcheint dies auch ſelbſt 
zu empfinden, denn fowol auf der Weltausftellung als auch auf der biftorifchen Ausitellung 
der Wiener Akademie 1877 ließ er ſich vornehmlich durch die erwähnten Jugendbilder ver: 
treten. Mebrigens waren auf der legtgenannten Ausftellung auch die „VBenetianifche Schneider: 
bude* und die „Benetianische Balkonſeene“ zu fehen, welche Arbeiten die gegenwärtige 
Richtung des Künstlers bezeichnen. Im venetianischen Genre hat derfelbe derzeit wohl nur 
an dem unvergleichlichen Aquarelliften Paſſini einen ebenbürtigen Rivalen, dem er an feiner 
Empfindung, poetifcher Durchgeiftigung des Sujets und harmonifcher Komposition allerdings 
nachiteht, vor welchen er aber padende naturaliftiiche Effekte, einen Fernigen, hell in die Welt 
lachenden Humor und das wirffamere Darftellungsmittel der Delfarbe voraus hat, das Eugen 
Blaas jet meifterhaft beherricht. Einige anmuthige, durch einen genrehaften Zug belebte 
und virtuos gemalte Frauenbildniffe aus der letzten Zeit geben von dem Talente dieles 
Künftlers als Porträtift ein ebenfalld erfreuliches Zeugnif. Sein jüngerer Bruder Julius, 
geboren 1845 zu Albano, hat auch ſchon vor einem Jahrzehnt als Thiermaler glücklich debü— 
tirt und ſich feither zu einem Meifter in der Daritellung des Pferdes berangebildet. Er tbeilt 
mit feinem Bruder die glückliche Foloriftiiche Begabung und den Hunter, welchen er in Jagd— 
und Keifefeenen, auf denen der Menſch ſich Feineswegs als abſoluter Beherrſcher der Thier— 
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welt präfentirt, zu ergötzlichem Ausdruck zu bringen verfteht. Mir hatten erſt Fürzlich Ges 
(egenbeit, einige ausgezeichnete Pferdebilder von Julius Blaas zu befprechen (Kunſt-Chronik, 
Nr. 38, Sp. 609) und fügen bloß bei, daß derfelbe unter den jüngeren Wiener Kiinftlern 
wohl als der berufenfte Vertreter feines Faches erfcheint. 

Verbältnigmäßig jung, wie Prof. von Angeli felbft, der noch in der zweiten Hälfte der 
Dreißiger fteht, ift einer feiner begabteften Schiller, der 1854 in Wien geborene Karl Probſt. 
Wir haben feine Yeiftungen als Borträtift und als Genremaler bereits wiederholt in dieſen 
Blättern zu befprechen Anlaß gehabt und daher genügen an diefer Stelle bloß einige allges 
meine Bemerkungen über diefes vielveriprechende Talent, Während Angeli nad) erfolgreichem 
Debüt im Genrefah — noch auf der Wiener Weltausitellung trat er auf diefem Gebiete faſt 
mehr hervor, denn als Porträtift — nachträglich ſich ausfchlieglich dem Porträt gewidmet 
Int, fcheint Probft, troß zahlreicher hübfcher Yeiftungen auf diefem Felde, fi vorwiegend dem 
Genre zuwenden zu wollen. Der Schwerpunkt feiner Bedeutung dürfte, wenn die jegt nod) 
in ihren Anfingen auftretende eflektifche Nichtung des modernen Wiener Genre fid) befeitigt 
und zur Signatur einer Epoche der Wiener Kunft wird, darin zu erbliden fein, daß Probjt 
das fpecififche Wienerthum mehr ausprägt, als die anderen Genremaler der jüngeren Gene— 
ration. So fehr er in der pilanten Behandlung des auf's Feinſte ausgemalten Details 
feiner Figuren Meiffonier nacheifert, fo fehr feine prächtige umd gediegene Darftellung von 
Geräthen und Stoffen an Willems erinnert, fo fehr er in zwei Fandslnechtbildern aus der 
Ietten Zeit fich Vinea zum Borbild genommen hat: ebenfo fehr merkt Jedermann, der fein 
Penfum Wiener Pebens halbwegs abfolvirt hat, dag alle Figuren Probſt's im Wiener Boden 
wurzeln und daß in ihnen allen Wiener Blut pulfirt. Sein Mädchen in der Kirche, welches 
wir den Pefern bieten, mag ſich noch fo fehr gehaben wie Gretchen im erften Akt; ſolch' eine 
Geftalt findet man vom Pregel bis zur Pegnitz doch nur ſporadiſch; und rein aus der Art, 
wie fie den ſchlanken Leib biegt umd das Füßchen vorfegt, um dem Kirchenſtuhl zu entlom— 
men, könnt Ihr fchließen, dak man nicht lange einen Walzer aufzufpielen braucht, um das 
fromme Kind zum Tanzen zu bringen. Die elegante Dame vor einem prächtigen Bücher— 
ſchranle, welche auf der hiftorifchen Ausftelung der Afademie zu fehen war, konnte den Wiener 
Topus ebenfo wenig verleugnen wie die auf ihrem Altane die Tauben von San Marco 
fütternde Venetianerin, welche im Borjahr das Künftlerhaus vorgeführt hat. Wir wollen 
boffen, dag Probſt diefes gefunde Element feiner Darftellungsweife nicht im Laufe der Zeit 
gegen jene kosmopolitifche Gleichmacherei vertaufchen wird, weldye nacdhgerade zu bewirken 
drobt, daß man die Nationalität eines Bildes nicht mehr wird herausfinden können. Selbſt— 
verſtändlich Sprechen wir nicht von der Technik, der eö nur zu Statten kommen kann, wenn 
den Fortſchritten einer Kunftftadt in der anderen nachgeftrebt wird; deßhalb haben wir aud) 
gegen die Anlehnung an franzöfiiche Mufter, welche Probſt's Kolorit bekundet, nichts einzu— 
wenden. Im Porträt zeigt der Künftler eine in Anbetracht feiner Jugend bemerkenswertbe 
Betonung des pſychologiſchen Momentes, zu welcher er in Angeli's Schule trefflidhe Vorbilder 
jand, und eine fchlichte, natürliche Darftellungsweife, die vortbeilhaft von den Masteraden 
abjticht, welche in den legten Jahren als „Bildnifje in Koſtüm“ auf unferen Ausftellungen 
ſich breit gemacht haben und nun glüclicherweife aufer Mode zu kommen anfangen. 


Von jüngeren Wiener Landichaftern läßt ſich nicht viel berichten. Die drei begabteften 
Schüler des genialen Autodidakten Albert Zimmermann: Emil Schindler, Robert Ruf und 
Eugen Iettel fallen, trog ihrer Dugend, nicht in den Nahmen diefer Skizze, da fie bereits 
jur Zeit der Weltausftellung Künftler von anerfanntem Ruf waren. Ya, Ruf war damals 
ſchon fupplirender Profeffor an der Wiener Kunſtakademie gewefen, welchen Poſten er im 
Alter von 23 Jahren erlangt, aber bald wieder aufgegeben hatte Ruß bat ebenfo wenig 
Schule gebildet wie Dettel, der fich ftets im franzöfifchen Fahrwaſſer bewegt und vor einiger 
Zeit feinen Aufenthalt in Paris genommen bat, wo er fidh der franzöfifchen Schule voll— 
fündig einzufügen bejtrebt. So find nur einige talentvolle Schülerinnen Schindler's zu 
nennen, welche ficdy ganz der ihrem Meifter eigenthiimlichen Formen» und Farbengebung ans 
Ihliegen. Tina Blau, 1947 in Wien geboren, urfprünglid eine Schülerin von Auguſt 
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Scaeffer in Wien, dann von B. Lindenfhmit in München, ahmt Schindler mit einer ge- 
wiffen Aengitlichkeit, jedoch nicht ohne erhebliches Talent nad; im einer größeren Diſtanz 
ſehen fich ihre Bilder oft ganz fo am wie die des Meiſters. Auf der biftorifchen Ausftellung 
der Wiener Akademie war fie mit zwei bolländifchen Landſchaften recht charakteriftiih ver: 
treten, und das Künftlerhaus beſchickt fie fleißig; ihren auffallenden Mangel an Selbſtändig— 
feit aber mußten wir noch bei Beſprechung der letzten Jahresausftellung hervorheben. Etwas 
freier bewegt fich die 1850 in Wien geborene Marie von Parmentier, obgleich fie an ur: 
ſprünglicher Begabung ihrer genannten Studiengenoffin im Atelier Schindler's nadhitebt. Ihre 
Marinen find fein empfunden und in hübfche Tonwirkung gelegt; für größere Darftellungen 
reicht jedoch ihre Kraft nicht aus. Ihre Schweiter Pouife, derzeit an den Maler A. Begas 
verehelicht, bat ſich durch anmuthige Veduten aus Italien vortheilhaft befannt gemadıt; 
namentlich an ihren venetianifchen Bildchen find richtige Perfpeftive und poetifche Stimmung 
zu loben. Bon Louiſe Begas-Parmentier fennen wir aud) einige fehr gelungene Radirungen 
nach der Natur, welche ebenfalls venetianifche Beduten behandeln. Der Radirung nad der 
Natur wenden ſich iiberhaupt in neueſter Zeit die jungen Wiener Pandfchafter in erfreulicer 
Weile zu. Auch Hans Ludwig Fifcher, ein 1848 in Salzburg geborener Künftler, welcher 
an der Wiener Akademie unter den Profefforen v. Lichtenfels und Jacoby feine Studien ge: 
macht bat, kultivirt die Radirung mit befonderem Erfolge, wie zahlreiche in dieſer Zeitichrift 
publicirte Blätter und eine von ibm zur Publilation vorbereitete Suite von Reifebildern 
darthun. Indeß ift auch feine malerifche Begabung vielverfprechend; namentlich feine effelt— 
voll folorirten und beleuchteten, durch eine ftilvolle Staffage belebten Bilder aus dem Orient 
baben allgemein angefprodhen. Ein in der legten Jahresausftellung des Künſtlerhauſes ver: 
geführter und von uns befprodhener KompofitionschHus „Die Argonauten“ hat bekundet, daß 
- der begabte junge Kiünftler höheren Zielen zutrebt, und wir können nach diefer Probe jeine 
Entwidlung noch nicht als abgeichlofien betrachten, fondern haben ohne Zweifel noch bedeuten: 
dere, ein größeres Gebiet umfaſſende Peiftungen von ihm zu erhoffen. 


Die nationale Runftausitellung zu Neapel 1877. 
Don €. von Fabriczy. 





l. Die moderne Kunft. 


1. Skulptur. 
Echluß.) 


in zweites Beiſpiel dieſer Art iſt des Mailänders Tabacchi Marmorſtatue ver 
mit über dem Haupte geſpannten Armen und an ſich gezogenem rechtem Beine 
an den Schandpfahl gefeſſelten Märtyrerin „Hypatia“. Das Motiv iſt ven 
gewaltſamer Uebertreibung, die Formen von einer an das ſchlechteſte Barocce 
gemahnenden Manierirtheit — krallenähnliche Finger, krampfhaft gekrümmite Fuß 
zehen, Hüften und Schenkel, deren Maße mit dem Uebrigen im größten Widerſpruch ſtehen — 
ver Ausorud von halb fentimentaler halb ängſtlicher Peere, dabei alles Beiwerk, wie das gelöt 
über den Naden flatternde Haar und die Stride ber Feſſeln, von widerlich peinlicher Genauigkeit. 
Wo bleibt da die fünftlerifche Wahrheit, wo bleibt jener Tropfen eigenen Herzblutes, den it 
Künftler in fein Werk träufeln muß, wenn er auch unſer Inneres bewegen will? 

Als dritte im Bunde fei nur noch des Palermitaners Kimenes Gypsftatue „L’equilibrio“ 
erwähnt, einen auf einer Kugel ftebenden und dieſelbe vorwärts vollenden Afrobaten im ſchellen— 
behangenem Phantafiefoftüm darftellend. Der Eindrud auf den Beſchauer ift der unbehaglicite; 
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jeden Augenblick erwartet er die Aufhebung des Gleihgewichtszuftandes ; ebenfo unheimlich ift 
aber auch offenbar dem „Künſtler“ zu Muthe, denn mit frampfhaft vorgeftredten Armen, veren 
Bewegung fih bis in die auseinandergefpreizten Finger fortfegt, mit nievergebeugtem Kopfe, der 
das Rollen der Kugel mit ängſtlichem Blicke verfolgt, mit frampfhaft fih an ihre Oberfläche 
Hammernden Fußzehen fucht er feiner Aufgabe mühfelig Herr zu werden: offenbar ein elender 
Anfänger, der nichts von der fiegesbewußten Infolenz der Meifter feines Metiers am ſich hat. 
— Aber — wird man mir einwenden — Giovanni da Bologna hat ja in feinem berühmten 
Mercur einen ganz ähnlichen Vorwurf gebildet, warum wollen wir ven Geftaltungstreis 
unferer Bildhauer plöglich fo befchränfen, warum fol, was ihm erlaubt war, uns verboten fein? 
Man vergleiche nur beive Werke, um fi über deren fünftlerifchen Unterfchieb Mar zu werden: 
jenes eim zierliches Werkchen der Bronze-Genrekunſt, diefes ſchon in feinen lebensgroßen Dimen- 
fionen mit ganz anderen Anfprüchen auftretend; dort der Gott, der die Schranfen der Materie 
für ven Beſchauer fiegesgewiß überwindet, hier das Meben am Stoffe, die Unficherheit vom 
Vildner mit Vorſatz betont; dort Schwung der Konturen, Freiheit der Formen, hier kleinlich 
ineinandergemwundene Linien, gebundene, naturaliftifh häßlich und abgezehrt gebildete Formen. 

As ein höchſt dharakteriftifches Mufter für die zweite Kategorie, in der nicht im Motive 
felbft, fondern erft in feiner Geftaltung durch ven Künſtler das Moment des Chargirten zum 
vorwiegendenn Ausdruck fonımt, betrachten wir vor Allem des Römers Ginotti „Emaneipazione 
della schiavitü“, die Marmorftatue einer nadten, an einen Baumtronco gelehnten Negerjklavin, 
die die Feſſeln ihrer geftredt über dem Schooße liegenden Arme mit Anftrengung zu zerreißen 
ſtrebt. Talent ift dem Bildner nicht abzuſprechen; natürlicherer Fluß der Umriffe, einzelne 
Ihönere plaftifhe Motive, und eine bei vollendeter technischer Routine doch verftändnißvollere 
Behandlung des Nadten, ald wir fie bei den übrigen Werfen diefer Richtung finden, zeichnen 
das feinige aus. Aber wie hat er felbft wieder diefe Vorzüge zum großen Theil paralyfirt 
durch Die craffeft maturaliftifche Behandlung alles Details von den Franſen des turbanartigen 
Kopftuches, den untadelig polirten Kügelchen des Korallenfhmudes an Hals und Arm bis zu 
dem durch die Anftrengung häßlich verzeriten Ausorude der Negerphyfiognomie! Entſchieden 
widerlih wirft dad Motiv, wie durch die an den Oberförper gefchloffenen Arme die vollen Brüfte 
der reifen Frauengeſtalt gegeneinander und zugleich hervorgepreßt werden. Es mag Died zwar 
jehr naturgetren nach dem lebenden Modelle in der dargeftellten Situation fopirt fein; aber ber 
Künſtler hat ein höheres Ziel zw erftreben; er hat vor Allem fein Motiv fo zu wählen, daß er 
bei feiner plaftifhen Ausgeftaltung nicht an dem Gegenfage zwifchen Naturtreue und Schönheit 
ver Form zu ſcheitern gezwungen wird. 

Ein zweites ähnliches Beifpiel bietet des Novarefen Rondoni Marmorftatue der Negerz 
ſtlavin „Sira” (aus Wifeman’s Yabiola). Sie ift ftehend und ganz befleidet gebildet — nur 
von den beiden Schultern ift das Untergewand herabgeglitten, während fie, das Antlig gegen vie 
linle Achſel gevrüdt, das Blut aus der Wunde des linfen Oberarmes prefit, die ihr die rohe 
Gebieterin gejhlagen. Hier ift die Eharakteriftit des Negertypus in den Zügen des Antlites 
und der Behandlung bed wolligen Haares, hier ift der Naturaliemus in der gewaltfam ver: 
drehten Körperftellung, in der faltigen Hautbildung der Arme, den krampfhaft auseinander ges 
Ipreizten Fingern der Linken auf's Aeuferfte getrieben, dagegen Einfachheit und gute Motivirung 
des Faltenwurfs und völlige Beberrfhung des Formellen, ſowie der Zug der Yeidenfchaft, der 
die Kompofition durchweht, lobend hervorzuheben. 

Ganz ähnlih im Charakter, nur unbedeutender im den Motiven und größtentheils auch 
unvollendeter in der Ausführung ift das viele Uebrige diefer Gattung, das in der Austellung 
nad Dugenden zählte. Wenn des Mailänders Pagani „Peri“ die Blöße ihres Schoofes mit 
den auseinander gefträubten federn ihres gewaltfam über denfelben vorgezwängten Flügels zu 
deden ſucht; wenn Calvi's (Mailand) „Ariadne“ zu ähnlichem Zwecke aufer dem ſchmäch— 
tigen Zweiglein einer halbentblätterten Weinranfe mit mehr Erfolg die äuferften Enden ihrer 
wilden Chevelure verwendet, ſich dabei aber wollüftig über den Felſen, der fie fügt, rüdlings 
überbeugt ; wenn Guarnerio's „Pompejanerin”, zwar nur mit einem Hemde nothdürftig bes 
dedt, aber die Füße mit künftlichft verſchnürten Sandalen befleidet, über die halb vom Ajchenregen 
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verfhütteten Kapitäle an ihrem Poftamente ftolpert und dabei Marmor-Thränen (!) über ihre 
Wangen rinnen; wenn Bandiani's (Mailand) „Camilla“ ver Aeneis ſich in vegelrechter Ant 
fallsftellung, mit Schwert und Schild bewehrt und von einer Löwenhaut möglichſt wenig bededt, 
mit ſchön georbneten Flechten und abfolut leerem Geſichte zu einem Fechterercitium präfentirt; 
wenn Tantardini's (Mailand) „Clarina“ (?) in prächtig geftidtem Gewande, ganz regelredt 
coiffirt und mit pifantem Gefichtchen, deſſen Original wir etwa im einer hübſchen Mailänder 
„Fioraja“ zu fuchen haben, ausprudslos vor ſich in's Leere ftarrt: fo ift das im Grunde immer 
biefelbe Geſchichte vom Betonen des Stofflihen auf Koften ver Idee, vom flavifchen Kopien 
der Natur, ftatt des Stilifirens der Formen, vom Epefuliven auf die gemeine Sinnlichkeit vet 
Beſchauers, ftatt des Beſtrebens, feine eigene Eeele in das Werk zu legen, das Befte feines 
eigenen Weſens zu geben und damit auch die beiten Saiten in der Bruft des Beſchauers an: 
fingen zu lafjen. Dazu kommt dann voch — mit wenigen Ausnahmen, Die wir angeführt — 
eine unmatürliche, faft unmögliche Kleinlichleit und Geziertheit der Formen, eine meſquine Bil: 
dung von Füßchen und Händchen, die zu den übrigen Körperformen ihrem Maße nad gar nidt 
ftimmen, von gezierten Geſichtchen mit pifanten Stumpfnäsden, ftarrend weit aufgeriffenen over 
ſchmachtend intereffanten Augen, deren tiefgehöhlte Augäpfel und darin ftehengelafjene Sterm 
bie natürliche Wirkung des Menfhenblides im Marmor wiedergeben follen, furz ein Jagen, cz 
Sichüberbieten in finnlih rohen Effekten, das jede fünftlerifhe Illuſion im Keime erftid. 
Beißend, aber treffend hat ein geiftvoller Kunſtkritiler Italiens die Schöpfer diefer Werfe alt 
i eiarlataui della scultura‘“ gebranpmarkt. 

Bon dem Gebiete des theild im Stoffe, theils in deſſen Geftaltung „Uebertriebenen“ einen 
Schritt tiefer auf das Nivcan des „Kofetten” hinabzufteigen, kann diefen Künftlern umfeweniger 
ſchwer fallen, weil fie fi in diefer Sphäre num ganz und gar dem Naffinement des Stofflichen 
hingeben fünnen, ein Mittel, mit dem fie den Reiz ihrer Werte — nur fteigern zu fünnen 
meinen. Cie thun diefen Schritt auf der ſchiefen Ebene denn auch ganz unbedenklich, fucen 
fi) die möglichft finnereizenden, herausfordernden, maleriſch foketteflen Motive aus und ftiden un 
ftrideln, häfeln und fteppen, negen und weben num nad) Herzensluft daran herum, — betreiben 
überhaupt jedes Handwerk am armen mißhandelten Marmorblof, das ihren Zwechken förderlis 
erſcheint. Auch Blumen: und Traubenzudt, ausnahmsweiſe einmal auch die nützlichere, aber 
proſaiſche Gemüſezucht erfreuen ſich ihrer verdienten Beachtung; darüber vergefien fie aber nie, 
daß eine möglichſt „kunſtvoll“ aufgebaute Frifur und modern fafhionabler Schmud an Halt, 
Armen, Fingern, Ohren ein unerlägliches Nequifit ihrer gepugten und geftugten Dämchen if, 
wenn fie das allgemeine Gefallen erregen follen! 

Diefe Art von Skulptur fand fi auf der Ausftellung am reichten vertreten; die hant- 
werkliche Geſchicklichleit ift eben der Mehrzahl der Bildner am congenialften, und fommt dem 
Geſchmacke des großen Publitums auch am meiften entgegen. Kunft geht ja bekanntlich nad 
Brod, — die italienifche Skulptur mehr als jede andere, — und muß ſich nady den Saunen vet 
Conſumenten richten! Eines der prägnanteften Beifpiele biefer Manier ift des Florentinert 
Caroni „Dispaceio d’amore“ (Licbesbotfhaft), die von den Stufen einer Treppe herabſchrei— 
tende Geftalt eines Mädchens, das im Begriffe fteht, eine Taube, der das betreffende billet doux 
um den Hals gefmüpft ift, aus ihren vorgeftredten beiden Händen fliegen zu laffen. Offenter 
ift dies ihr erftes Gefhäft am Morgen, denn fie hat außer dem fein geftidten Hemde nur ned 
einen ganz prachtvoll bordirten umd befranzten „peignoir“ angelegt und fogar wergefien, ihre 
Morgenjhuhe anzubehalten. Beim Herabfteigen von den Stufen geräth num dieſe etwas leichte 
Toilette in Unordnung, in Folge deffen wir Bufen, Naden und Rüden der jungen Dame zu 
Geſichte belommen. Zwar fünnen ums die ausdruckslos glatten Formen nicht befonders ent- 
züden, aber vielleicht wird der fpecielle Liebhaber dieſer Sorte durch den geradezu herausfer: 
bernden Ausorud ihres Griſettengeſichtchens entſchädigt. Unklar aber wird ihm, wie ums, das 
Eine bleiben: warum die Kleine ihre Taube nicht von der oberften Treppenftufe fliegen läßt, fen: 
bern fid) über diefe herabbemüht? - 


Nicht weniger lehrreich ift des Nömerd Billa „Benda d’amore“ (Die Binde Amer): 
ein Meiner, fid) an der Geftalt eines figenden Mädchens emporftredender Liebesgott legt dieſen 
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eine Binde um die Augen. Dem Fräulein fcheint die ganze Procedur zu behagen, denn nicht 
nur bat es dem Lüfternen Mund zu einem fofetten Lächeln verzogen, fondern es unterftügt auch 
die Anftrengungen des Kleinen, fid) auf der zur Vollbringung feines Werkes erforderlichen Höhe 
feiner Fußfpigen zu erhalten, dadurch, daß fie ihm in die LYoden des Hinterhauptes gegriffen 
bat und ihn fo halb in die Höhe zu halten frebt, halb an fih drüdt. Jede Naivetät geht 
natürlich bei foldem Geifte und bei folder Behandlung der Motive verloren, am ihre Stelle 
tritt offen enthüllte Lüſternheit. 

Wir fliegen diefe „triste pagina“ unſeres Berichtes mit der gleihbenannten Statue des 
Mailänderd Pagani, ein halbnadtes, ſitzendes Mädchen darftellend, das eine ganz wunderbar 
gebäfelte Dede über Schoß uud Kniee gebreitet, im einem darauf liegenden Buche lieft. Um nun 
aber auch feinen Zweifel in dem Beſchauer darüber auffommen zu laffen, daß es wirklich eine 
„triste pagina“ fei, — denn aus dem Wefler des Geleſenen auf ihrem Gefichte müßte er weit 
eher das Gegentheil davon vermuthen, — hat der Bildner ſich nicht entblövet, einen gedrudten 
Popierlappen auf die Fläche feines Marmorbuches zu Heben, worauf die Geſchichte des Fregatten- 
lapitäns zu lefen, der in der Seeſchlacht bei Liſſa ſich und die Bemannung mit feinem Schiffe 
in die Luft fprengte, um e8 nicht übergeben zu müſſen! 


Schon bei einigen der legtangeführten Bildwerle war es mit ein Gefühl des Widerwilleng, 
dad wir aus der Betrachtung derfelben davontrugen; wir müſſen nun auch nod ven legten 
Schritt thun, und dorthin hinabfteigen, wo und nichts anderes als dieſe Empfindung bevorfteht. 
Die Krone gebührt hier der Gypsgruppe des Bildhauers Grita aus Galtagivone (in Florenz 
kbend): „Eine Epifode des Bombardements von Palermo am 27. Mai 1860. Ein Ragout 
ven halb und ganz nadten Yeichen einer Mutter mit drei Kindern über und in einem Trümmer: 
haufen von Gefimsfragmenten, Bombenfplittern, Baltenftüden, in den fürdterlichiten Verzerrungen 
des Todeskampfes und der Erftarrung des Todes durcheinandergeſchichtet, ein Wert von einer jo 
entſetzlichen Verwilderung des plaftifhen Sinnes und des Gefühles für das Wefen der Kunft über: 
banpt, daß im Vergleich mit feinem fürdterlihen Ernft — denn diefen kann man feinem Bilpner 
nicht abfprehen — die Marterbilver eines Tempefta und Pomarancio ald wahre Naivetäten ers 
ſcheinen; ein Werk, in defjen Geftaltung nicht ein einziges wohlthuendes Yinienmotiv zum Auss 
drud gelangt, das aber troßdem im der emergifh wahren Bildung der Formen von einem über 
das gewöhnliche Niveau gehenden Talente feines Schöpfers zeugt. 

Diefer Lolofjalften Berirrung auf dem Gebiete der Plaftik fteht des römiſchen jungen Bild— 
hauers Ferrari Gypsmodell des „Jacopo Ortis“, dieſes Werther's der italienischen Yiteratur, 
ebenbürtig zur Seite. Zwar ein letztes Fünfchen von geſundem Sinn over Mitleid für bie 
Nerven feiner Beſchauer hat den Bildner das Antlig des Unglücklichen, der mit verdrehtem Körper 
und convulſiviſch von ſich geftredten Armen und Beinen in einem Lehnfefjel daliegt, in die 
Kifien diefes letteren begraben laffen, jo daß wir nur die im Todesfampfe gefpannten Musfeln 
des Halfes umd die epileptifch zudenden Finger der beiven Hände erbliden, über und über ges 
nug, um — felbft bei flüchtigftem Blid — einen Eindruck von widerlichfter Gräßlichleit von 
einem Werke zu hinterlafien, das gejhaffen zu haben, jedem gejund empfindenden Bildner als 
eine Berfündigung an der hohen Miffion der Kunft erfheinen müßte. 

Ein drittes Specimen, das aber dem Beſucher wenigftens nicht die äußerſte Erregung feiner 
Nerven zumutbet, vielmehr blos um die Palme des Gefhmadlos-Wiverwärtigen mit vollem Er: 
folge ringt, ift des Mailänders Moneta Gypsgruppe „Illuſione““. ine nad allen möglichen 
Richtungen fid) windende und biegende Frauengeftalt, deren Kopf und Oberkörper von einem 
j&leierartigen Gewebe umhüllt ift, wird an den Enden defjelben von zwei halb aus der Fläche 
der Baſis der Gruppe herausragenden foloffalen Armen, die offenbar zu einem ebenfalls zum 
größten Theil im diefe Bafis begrabenen Manneshaupte gehören, herabgezerrt und fträubt fich 
dagegen, indem fie die Füße gegen jene ſtemmt. Alſo die himmelanftrebende Phantafie von der 
rohen Wirklichkeit zur Erde herabgezogen! Der vorurtheilstofe Beſchauer muß ſich gefteben, 
daß eine finnigere und dem Wefen der Plaftit entſprechendere Geftaltung dieſes Gegenftandes 
nicht leicht gedacht werben fan! 

Alles Uebrige, was ſonſt nod an Widerlichem, Ungereimtem, Bizarrem vorhanden ift, reicht 
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an das Niveau der eben betrachteten drei Schöpfungen nit hinan. Wenn Calabreje (aus 
Neapel) eine mit hoch im die Luft gefträubten Flügeln und auseinandergefpreizten Beinen auf 
einer Kugel figende und aufmerkfam ihre Oberfläche mufternde nadte Geftalt bildet und feinem 
Werke dann den Titel gibt: „Un antico redivivo, stupito delle novitä che trova sul nostro 
pianeta“, jo ift das eben eine nad Effelt haſchende Bizarrerie, mit der uns zwar die tüdtige, 
realiftijh wahre Formenbildung des Nadten umfoweniger verſöhnen kann, als die Konturen des 
Werkes die denkbar unſchönſten find, — über die wir uns aber, ohne uns allzuftarfen Emotionen 
auszufegen, mit dem einfachen Gefühl des Bedauerns für ihren nicht talentlojen Autor hinweg— 
helfen; wenn der Neapolitaner Evangelifta eine in der Lage der büßenden Magpalenen nadt 
bingeftredte, fih auf ein Kiffen vor ihr aufftügende und einen Brief lefende üppige Mätden- 
geftalt von verſchwommenen Formen „Il primo amore“ tauft, jo hat zwar ſolch' eine Einlleidung 
dieſes Gefühls für unfere Empfindung etwas ſehr Widerliches, — ebenjo wie desjelben Autors 
gleich unbedeutend gebildete, die Kiffen ihres Lager® umarmende, halbverblühte, nackte Mädchen 
geftalt, die in der Yage des Hermaphroditen, auf Geheiß ihres Meifters einen „Liebesttaum“ 
zu träumen hat; wenn Bimercati aus Mailand in einer nadten Egypterin, die, hniend, in 
den hoch erhobenen Armen einen zappelnden Säugling hält, die Findung Mofis in feiner Art zu 
verewigen trachtet, oder Trombetta aus Como in einer widerlich fühlichen Gruppe „Incitazione‘ 
eine halb nadte und halbreife Mädchengeſtalt bildet, die ein vor ihr ſitzendes Windfpiel durd Bar 
enthalten eines Lederbiffens reizt, wenn Tabachi aus Turin in feiner „Tuffolina“ (Taucerin), 
eine mit faum über den Schooß reichendem geftridtem Schwimmtricot angethane Kolette bilte, 
die mit aneinandergefchloffenen Beinen und im Schwimmtenpo über das Haupt geftredten Armen 
im Begriff ift, in's Waffer zu fpringen, fo empfindet man zwar vor all’ diefen Machwerlen dat 
gerade Gegentheil davon, was man vor einem Kunſtwerke empfinden ſoll, es wirkt der abfidı: 
liche Widerftreit, in den die naiven Sujets mit der raffinirten Geftaltung und Detailirung 
treten, höchſt widerlich, — aber zu jenem Gefühl des mit Bedauern gepaarten Elels, wie wir 
es vor Grita's und Ferrari's Schöpfungen empfanden, über reichbegabte Talente, die ſich ven 
der Gefchmadsftrömung zu fo verdammenswerthen künſtleriſchen Ungeheuerlichkeiten hinreißen 
laſſen, können wir e8 vor diefer elenden Mittelmäßigfeit nicht mehr bringen. 


Wir mühten und nun, um ein volftändiges Bild der Skulptur Italiens zu geben, aus 
nod mit jener Richtung derfelben bejchäftigen, die das intime Leben der Kinderftube für die 
moderne Bildhauerei erobert und in ihrem von der allgemeinen Zuftimmung des großen Fu: 
blifums getragenen unaufhaltfamen Siegeslaufe eine fo erfchredende Ausbreitung gewonnen hat, 
daß fie der größeren Hälfte der in Neapel ausgeftellten Werke ihre Signatur gab, und wir un 
in manden Näumen der Ausftellung wie in einer Mleinkinderbewahranftalt oder einem Fröbel- 
ſchen Kindergarten zu bewegen meinten. Dod all’ dieſe weinenden und lachenden, betenden un 
ſchlafenden, mit Uhren und Bällen, Bögeln und Schmetterlingen fpielenden Büblein und Mäge- 
fein in feinen Hemddyen und Unterrödden; al’ die ftridenden und ftidenden, leſenden un 
ſchreibenden, träumenden und finnenden Badfifhe, al’ die jugendlichen Schiffer und Fiſcher, 
Hirten und Jäger, Savoyarden und Pagen, zerlumpten Gaffenjungen und bettelnden Waijenkinder, 
mit ihrem Anhang von Engeln, Amorinen und Genien in Miniaturformat haben uns nicht alt 
individuelle Schöpfungen im Einzelnen, jondern nur als Gattung zu befhäftigen. Diefe für die 
Etagören der Boudoirs und Salons berechnete Skulptur ift das Probuft des Handwerks, dus 
nad) Brod geht und zu discreten Preifen für den Markt arbeitet, um feinen täglichen Unterhalt zu 
verdienen. Im der ausdrudslofen Glattheit und der aufjallenden Gleihmäßigfeit ihrer Technil 
präfentiren fid) diefe Figuren umd Figürchen wie das Erzeugnif einer gemeinfchaftlihen Fabril, 
und im Grunde find ja die lombardiſchen Werkftätten, der vorzugsweife Herb dieſer Marmor- 
induftrie, in denen ja aud das Hauptprinzip jedes anderen Fabrilbetriebes — das der „Theilung 
der Arbeit” — ſchon Eingang gefunden hat, nichts anderes; deßhalb können aber aud ihre Pro 
dufte in einer Befprehung der modernen Skulptur Italtens feine Stelle beanfprucen. 


Um jedoch unferen Bericht über die letstere nicht mit einem ſchrillen Mißklang ſchließen zu 
müſſen, haben wir und bie Befprehung eines Zweiges verfelben, der manches Erfreuliche bietet, 
bis zum Schluffe aufgefpart, wir meinen vie Borträtftulptur der Büften. Das Gefühl für 
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die Bedeutung der Individualität, — ein Erbe der römifhen Welt, — das in Italien das zur 
Geltunglommen des Individuums fhon zu einer Zeit ermöglichte, in der überall anderswo 
erſt die Stände, keineswegs aber noch der Einzelne die Berechtigung einer Sondereriftenz erftritten 
hatten, lebt im italienifchen Vollke bis auf den heutigen Tag und beeinflußt natürlich aud das 
Schaffen feiner Bildner auf dem im Rede ftehenden Gebiete. Zwar darf man nicht mit all: 
zuhohen Anfprüchen an diefelben herantreten, man darf nicht Schöpfungen jenes höchſten Ranges 
erwarten, wie fie uns die antifsrömifhe Skulptur als unerreichte Mufter liefert, in denen das 
volle geiftige Wefen einer Perfönligkeit in Marmor condenfirt erſcheint; — allein wenigftens ift 
ven beffern Werfen dieſes Genre's padende Kraft der Charakteriftit und eine bei großer Boll: 
fommenheit der techniſchen Behandlung und bei tüchtiger Durchbildung doch nicht in's Kleinlich— 
Geſuchte und Gemachte fallende Formenbehandlung nachzurühmen. Die große Maffe ver 
Schaffenden fteuert freilich aud hier dem crafjen Naturalismus, der photographifh treuen Kopie 
als höhftem Ziele zu und drüdt ihren Werten eben dadurd jenen Stempel der mesquinen 
Nichtigkeit auf, der und nicht zum Erfaffen des Wefens der dargeftellten Perſönlichkleit kommen 
läßt. Eine der beften Büften ift des Römers Roſa (des Bildners der Cairoligruppe) Koloſſal— 
küfte „Manzoni's“ (Gyps), die uus das harmonisch friedlich abgeſchloſſene Wefen des greifen 
Dichter in den bedeutenden, in großen Zügen behandelten formen fo recht zum Bewußtſein 
bringt, während desſelben Meifters ebenfalls koloſſale „Garibaldibüſte“ (Marmor) den Charalter 
ver Perfönlichkeit in der geledten Detailirung alles Nebenfächlichen, in Koftüm, Bart, Haar u. ſ. w. 
förmlich erftidt. Einfacher, nobler behandelt und darakteriftifcher ift Spertini's (aus Pavia) 
Büfte des alten Freiheitskämpen. Roſa's Manzenibüfte ganz ebenbürtig fieht zur Seite des 
Neapolitaners Jerace Marmorbild der „Ducheſſa Ravasıhieri”, das nicht nur durch die bei 
großer Lebendigleit ftilvoll noble Behandlung der formen, fondern an und für fi ſchon durch 
vie geiftreichen, echt italienifhen Racer Züge des Originals feffelt, während bei des Galernitaners 
Liſta Marmorbüſte des eigenen Baters mehr die Bedeutung des Charaftertopfes als folden, als 
die wohl tüchtige, aber ganz und gar realiftifche Behandlung unfer Intereffe erregt, und bei 
Rota's (Genua) Büſte des Marcheſe Brignole-Sale und die Nobleffe in der Wiedergabe der 
nichts weniger als regelmäßig ſchönen oder interefjanten Geſichtszüge mit diefen Tegteren verſöhnt. 
Als tüchtige Arbeiten feien ferner noch angeführt des Neapolitanerds Gemito Gppsbüfte des 
Malers Morelli, von genialem Wurfe in der Gejftaltung der geiftvollen Züge des Meifters, 
eine fein indiwidualifirte „Porträtbüfte von NRamazzotti aus Novara, ein „Knabenkopf“ (Terra: 
cotta) des Neapolitanerd Gatti, durch anſpruchslos einfache Behandlung der jugendlichen Formen 
anziehend, fodann Solari’s (aus Neapel) „Terracottafrauenbüfte”, tüdhtig in der Hauptſache, natu= 
raliftifch überladen im Beiwerk, des Livornefen Salvini Marmorbüfte Roffini’s, eine ftupende 
Herrſchaft über die Technik bekundend, aber in der Schauftellung derſelben bei Detailirung 
der Formen zu weit gehend, endlich des Neapolitaners Buccini Büften des „alten Capitäns 
Muscari” und des neapolitaniſchen Kunftliebhabers De Horatiis, beide von großer Lebens— 
wahrheit, vie lettere aber ſchon von etwas zu betailirter, immerhin aber noch geiftvoller Durch— 
bildung. in ebenfalls noch hierher gehöriges Genre bilden aud die zahlreih vorhandenen 
Charafterbüften, von denen wir zum Schluffe einige ver befferen anführen wollen, wie des Arpi— 
neſen Piſani (in Rom) zwei Pendants, Mann und Frau im latinifchen Koftüm  darftellend 
Gyps), in der Formenbehandlung von frifcher Individwalifirung, des Bergamasten Peſſina 
Büfte einer „Egypterin“, charakteriftifch in Auffaffung und Ausführung des Phyfiognomifhen und 
Koftümlichen, des ſchon erwähnten Jerace halb Ideal- halb Portraitbüſte der Malerin Yebrun, 
diefelbe geiftvolle Durchbildung bekundend, wie feine Ravasdieribüfte, ſowie desfelben Bronce- 
büfte „Nannina”, ein Mädchenkopf aus dem Volle, von gefund realiftifcher Geftaltung der 
Formen, endlich des Neapolitaners Alfano „Knabenkopf“ (Terracotta), von ſprechendſter, aber 
allerdings durch und durch naturaliftifcher Bildung. 
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eit Overbed’s gelehrter 
Auseinanderſetzung im 
dritten Bande feiner 
Griechiſchen Kunjtme: 
end thologie (1. Theil, & 
111 ff.), darf der Plaß, welchen unfer 
Torſo in der Statuenwelt des Alter: 
thums einzunehmen bat, im Allge: 
meinen als feftgeftellt betrachtet wer: 
den. Die Uebereinftimmung wit der 
farnefifhen Juno des Mufeums zu 
Neapel (Mus. Borbon. II, 61), hatte 
ſchon der erfte Berichterjtatter über die 
glüdliche Acquifition der Akademie 
richtig erfannt !). Aber ohne eigene 
Anſchauung der neapolitanifchen Re— 
plif meinte er, bei aller geredhten Be: 
wunderung für die Schönheiten des 
Wiener Bildwerkes, doch noch darüber 
in Zweifel bleiben zu müſſen, welde 
von den beiden Statuen als Das Bar: 
bild, welche als Nachbild zu gelten 
habe, oder ob vielleicht beide nur 
Nahbildungen eines gefeierten ver: 
(orenen Kunſtwerkes feien. Scen 
Friederichs (Baufteine I, 253) bat in 
der Schätung des Werts bedeuten? 
höher gegriffen, indem er e8 „das ſchönſte Eremplar* feines Typus nennt und es für zweiiel: 
[08 erachtet, daß die Arbeit „der griechiſchen Kunftblüthe nahe jteht“. Wir können heute getret 
nod) einen Schritt weiter gehen und unfern Torfo für ein Werk erfliren, welches der Blütbe: 
zeit der hellenifchen Plaſtik angehört, während die farnefiihe Statue ganz entjchieden eine Nach- 
ahmung aus römischer Zeit ift. Diefer Ueberzeugung pflichtet auch Overbeck bei, wenn er, 
unter bejtimmter Hervorhebung der geiftloferen und ärmlicheren Arbeit des farnefifchen Erem: 
plars, von dem Wiener Torfo fagt: „In der That dürfte faum etwas Entfcheidendes im 
Wege ftehn, in diefem Torfo ein Werk griechifchen Meißels aus der Periode zu erfennen, 
weldye in Kleinaſien durdy die um die Häupter der jüngern attifchen Schule gruppirten 
Künstler fo zahlreiche und bedeutende Monumente entjteben fah.“ 
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1) 3.3. Troft, in Schorn’s Kunſtbl. 1838, Nr. 35. Vergl. O. Müller, Handb. d. Archäol. $ 352, 
7 und Welder, Aladem. Kunſtmuſ. in Bonn, 2. Aufl., ©. 88. 
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Allerdings darf bier nicht verſchwiegen werden, daß der äußere Grund, welchen man für 
die Zeitbeftimmung des Werks in feiner Provenienz hat finden wollen, auf nicht ganz feiten 
Füßen fteht. In den Alten der Akademie liegt kein urhmdliches Zeugniß über den Fund— 
ort vor. In dem Gutachten, welches Prof. 9. Troft im Auftrage des Präfidiums der 
Akademie am 2. März 1938 erjtattete, beit es allerdings, dak die vom Gen.-Conſul Cav. 
Laurin der Akademie geichenkte Statue „urfprünglic aus Epbefus in Kleinaſien gekommen“ 


— 
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* 





Maãnnlicher Letſo. 


ſei. Aber ver am Schluſſe des Gutachtens ausgeſprochene Wunſch: es möge dem Geber der 
Statue gefallen, „alle biiterifchen Notizen über Zeit, Ort und Umſtände der Auffindung“ zu 
ſammeln und mitzutbeilen, ift leider unerfüllt geblieben. Nur foviel darf man aus einer bei- 
läufigen Aeußerung des Kurators der Akademie in den auf den Transport der Statue bezüg- 
lien Akten ſchließen, daß der Geber des Werkes nicht auch zugleich der glückliche Finder 
dejielben gewefen ift, fondern daß er die Statue käuflich am fich gebracht hatte Bon den 
verfönlichen Bekannten des verftorbenen Cav. Laurin habe id) feine nähere Auskunft über 
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die Sache erhalten können. Es liegt uns alfo leider auch im Diefem Falle kein eigentlicer 
Fundbericht, fondern nur die freilich am fich durchaus nicht anzuzweifelnde Ueberlieferung ver, 
daß das Werk dem Boden des alten Ephefus abgewonnen ift. 

Betrachten wir nun Technik und Stil des Werkes näher! Es ift aus einem einzigen 
Blod!) feinfürnigen Marmors von warmem Ton und ſchöner Transparenz gearbeitet und, 
von Heinen Beſchädigungen abgeſehen, gut erhalten. Wie aus unferm in Heft 5 mitgetheilten 
Stiche deutlicy wird, ift die Figur mit einem doppelten Gewandjtüd von verfchiedener Onalität 
befleidet. Ein Aermelchiton aus feinem und leichtem Stoff, welcher die Körperformen dur: 
icheinen läßt, umhüllt die ganze Geftalt; nur die Fußzehen mit ihren ftarfen Sandalen ſchauen 
unter dem Saum ded Rodes hervor. Darüber ift ein dider, in breiteren Flächen angelegte 
Mantel geichlagen, der von der linfen Schulter herabhängend, den Oberleib vorn und an de 
rechten Seite frei läßt und von dem linken Arm, um den er gefchlungen ift, gehalten wirt. 
Die Falten des Mantels fehieben fih an feinem oberen Rande zu einem Wulft zufammen, 
welcher den Unterſchied der beiden Gewandſtoffe noch deutlicher macht und den vertikalen 
Zug der Yinien in einer fanften Bogenlinie überfchneidet. 

Die Behandlung des Faltenwurſs der beiden Kleidungsſtücke, in deren charakteriftiicher 
Drapirung die Plaftit der Alten uns eines der bedeutfamften Ausdrudsmittel ihrer Formen: 
Iprache in immer neuen Wundern offenbart, zeugt bei unferm Torfo von der höchſten Meifter: 
haft. Im ihr befigen wir auch die Handhabe, um die Stellung des Wertes im ftiliftifcher 
Hinficht etwas näher zu bezeichnen, als es bisher gefchehen if. Die lebensvolle Behandlung 
des Koſtüms war von Altersber ein Ruhm der attifchen Bildnerichule Ihre Hauptichöpfungen, 
die Gruppen von den Parthenongiebeln, die Neliefs von der Nitebaluftrade, drängen ſich uns 
auf, wenn wir nad) Bergleichungspunkten für den Torfo fuchen. An beiden Werten bat man 
verfchiedene Hände nachgewiefen. Aber abgefehen von diefen Berfchiedenbeiten läßt ſich am 
Parthenon einerfeits umd am Nifetempel andererfeits ein einheitlicher Stil erkennen, der dert 
mehr auf's Große und Erhabene, bier mehr in’s Einzelne und Reizende gebt. Ich möchte 
fagen: unfer Torfo jteht zwifchen beiden in der Mitte. Die Behandlung der Gemwandjalten 
it im Princip nahe verwandt dem Stil der Gewandung jener beiden herrlidyen rauen: 
geftalten von DOftgiebel des Parthenen, welche, die Eine im Schooße der Anderen, am Boden 
gelagert find. Sie ift mehr auf die Wirkung im Großen berechnet, als auf Genauigteit dei 
Einzelnen bafirt, wie dies Letztere z. B. bei der befannten Sandalenbinderin der Nikebaluftrade 
der Fall ift, deren Gewandung viel mehr Detailftudium verräth und doch nicht jenen hoben Kai; 
befigt, den die hundert Falten und Fältchen an den Gewändern der Giebelgruppe mit allen ihren 
Zufälligfeiten und Willfirlichkeiten ausüben. Wenn alfo in diefer Hinficht eine Stilverwandt- 
fchaft befteht Miſchen dem Torfo und der Parthenongruppe, jo erweilt ſich der Torfo dagegen 
in einem anderen Bunkte der Baluftradenfigur verwandt, nämlich in der Art, wie das Durch— 
fcheinen des Körpers durd das Gewand ausgeführt it. Diefe „immer etwas raffinirte* 
Behandlung, welche fogar den Nabel durchſcheinen läßt (Friederichs, Baufteine a. a. DO.) 
fommt bei der fandalenbindenden Nike, dann z. B. bei einigen Statuetten vom Exechtheion— 
fries, bei der Nile von Samothrafe und bei unferem Torfo vor und verleiht ihnen allen in 
diefem Punkte einen Zug von weicher Anmuth, der den Parthenonfkulpturen fremd iſt — 
Auf Grund ſolcher Beobachtungen eine bejtimmte Datirung zu verfuchen, wäre müſſig; genug, 
daß wir und befugt fühlen dürfen, die Entſtehung der Wiener Statue im Kreiſe dieſer 
erlaudhten Kunſtverwandten zu fuchen. 

Das Werk zeigt in der Ausführung bedeutende Unebenheiten. Die Rüdfeite ift unvollendet; 
man fieht noch die Schläge des Flach» und Spigeifens; wie es fcheint, war die Statue für 
eine flache Nifche oder Umrahmung gearbeitet, da fie, von der Seite gefehen, wenig Körper: 
lichkeit bat. Auch vorn am Mantel und an der rechten Seite find die Raspelſtriche nicht 

1) Dies hebe ich deßhalb befonders hervor, weil in Dverbed’3 nad) einem Gypsabguß angefertigter 
Lithographie etwa in der Höhe der Hüften eine Bruchlinie angedeutet ift, melde aus einer Gußnaht 
entftanden zu fein fcheint. Bon den Anfähen der Hände und des Kopfes, welche getrennt gearbeitet 
waren, ift weiter unten die Rede. 
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ausgeglichen; mehrere Hauptpunkte find ſiehen geblieben. Wie die Abbildung zeigt, waren 
beide Arme eingefegt; der Kopf war dagegen obne Zapfen blos eingelaffen und verfittet ?). 

Man glaubte die fehlenden Stüde, vornehmlich den Kopf, ſich nach der farnefifchen 
Statue ergänzt denten und daher auch unfer Werk Hera nennen zu dürfen. Diefe Stütze 
des Namens hat ſich nun allerdings als hinfällig erwiefen, denn auch an der farnefischen 
Statue find der Kopf und beide Arme neu?). Trogßdem läßt fi an der Benennung nicht 
rütteln, fo lange nicht durch beſſer erhaltene Analogien ein anderer Name fih aufprängt, der 
zu der Erfcheinung des Bildwerkes paßt. Daſſelbe zeigt uns freilich, befonders in der Bildung 
des Oberförpers, eine gewiſſe Zartbeit; die Gejtalt it, wie Overbed treffend fagt, „edel und 
ſchlank“, ohne Ueppigfeit; der matronale 
Charakter ift weniger betont ?). Gleich- 
wohl befigt das Werl in feiner Haltung 
fo viel Hoheit, in der Anordnung des 
Manteld eine ſolche Würde, daß wir 
und das Haupt nur mit der Stephane, 
die erhobene Rechte nur mit dem auf- 
geſtützten Scepter der Götterkönigin 
vorftellen mögen. Die inte mag „mit 
einer Schale mäßig vorgeftredt geweſen 
fein“ (Overbed). 

Weit ſchwierigere Fragen der Stil- 
kritit und Interpretation ftellt uns ein 
jweiter Torfo des Mufeums, den wir 
in dem vorftehenden Holzſchnitt von 
der Vorder- und Rückſeite zum erjten 
Male publiciren. (Ind. Nr. 2.) Er kam 
vor einigen dreißig Jahren als Gejchent 
des F fardinifchen Hofes in den Befig 
der Akademie, und zwar ergänzt ale 
jugendlicher Satyr mit der Syrinx, die 
er mit beiden Armen emporhält und 
betrachtet. Die Füße nebit der Balls, 
der rechte Arm und das Geficht find 
bon Marmor, die befrinzten Haare, 
der linfe Arm und die Syrinr von 
Gyps. Die Statue ift mit dem Baum— 
ſtamm, auf den das linke Bein ſich 
ftügt, aus einem Stücke gearbeitet. 
Yeider hat der Marmor durch Feuchtig- 
feit fehr gelitten. Trotzdem leuchtet 
noch die urfprüngliche Schönheit der formen hervor. Beſonders die Beine und der Rüden 
find von großer Feinheit und Pebendigkeit. Die Verhältniſſe der Figur find fchlant *), Die 
Formen eher hager als kräftig, fo daß man ſich ſchwer dazu entſchließt, an eine Geftalt aus 
dem bacchifchen Kreiſe zu denken. Doc ift auch eine andere plaufible Deutung bisher nicht 





Terracoltagrunpe von Beyer. 


1) Ebenfo wie bei unferer Statue läßt 3. B. der von Bröndfteb, Reifen und Unterfuhungen in 
Griechenland I, Taf. IX abgebildete weibliche Torfo die Aushöhlung für den einzulafienden Kopf erfennen. — 
Beiipiele für das Einzapfen des Kopfes ſ. bei E. Hübner, Auguftus (Windelmann's:Programm, Berlin 
1868), ©. 1, Note 2. 

2) Overbed a. a. D. 112, d giebt die modernen Ergänzungen genau an. Die Statue ift neuer 
dings aus dem Zimmer ber Flora in ben nördlichen Gang (Portico dei Capolavori) verfett. 

3) Die Breite der Bruft beträgt nur etwa 40 Gentim., bei einer Gefammthöhe deö Torfo'3 von 
1.73 Meter. Die Verhältniffe der farnefifhen Statue find nahezu die gleichen. 

4) Die Höhe des Torſo's beträgt 96, die Hüftbreite 30, die Schulterbreite am Rüden 40 Centim. 
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gelungen. Möge unfere Abbildung dazu beitragen, die Aufmerfjamfeit der Sadverftändigen 
auf das beachtenswerthe Werk zu Ienten! 

Die übrigen. antifen und mittelalterlihen Originalftulpturen, welche das Muſeum befigt, 
will ich) bier außer Acht laſſen, um noch bei zwei Heinen Werten neuerer Kunſt zu verweilen, 
welche ebenfalls in Holzichnitten diefem Auflage beigegeben find. 

Das erite ift ein Heines Madonnenrelief aus weißem Marmor (46 32 Gentim. gr.), 
welches ſich unter den einigen achtzig Kunſtwerlen befand, die der Akademie von S. Maj. 
dem Kaifer Ferdinand i. 3. 1838 aus den venetianifchen Depots zum Gefchent gemacht wurden. 
(Bergl. d. Verf. Gefchichte der f. FE, Akademie, ©. 105 ff.),. Obwohl von venetianifcher Pro- 
venienz, dürfte daſſelbe doch eher florentinischen als norditalienifchen Urfprungs fein und wahr- 
fcheinlich einem der Bildner aus dem Kreife des Mino da Fieſole oder Defiderio da Settig— 
nano, jedenfalls aber der zweiten Hälfte des Uuattrocento angehören. Die Madonna hält 
fanft geneigten Hauptes Das auf ihrer Rechten figende Kind, das ſich läſſig an ihre Schulter 
fchmiegt und in eigenthümlich fchräger Verkürzung des Köpfchens emporblidt. Beide find fehr 
forgfältig beffeidet; die Madonna trägt Mantel und Scyleier über dem gegürteten, langärme— 
ligen Unterfleive, das Kind ein Röckchen und einen leicht umgeworjenen Shawl, fo dak nur 
die Beine und Aermchen frei bleiben. Diele zeigen volle und kräftige Formen, während die 
Geftalt der Madonna ſchlank und feinfingerig ift. Die Ausführung ift höchſt delifat; bis in 
die Härchen und Fältchen it Alles auf's fleißigſte ausgearbeitet. Nur die Zehen am linken 
Fuß des Kindes find abgeftoßen; im Uebrigen ift die Erhaltung eine vorzügliche. (Inv. Nr. 983.) 

Wir fchliefen den Rundgang durd das Mufeum mit der Betrachtung der beigefügten 
fleinen Terracottagruppe von Fr. Wilh. Beyer, dem kaiſ. Hofftatuarius unter Maria Therefia, 
defien Quellnymphe von Schönbrunn wir früher einmal den Leſern vorgeführt haben. Seinen 
Sinn für gefälliges Arrangement, feine rundlichen, weichen Formen finden wir in der anmutbig 
aufgebauten Gruppe wieder, weldye der Künftler der Afademie als Aufnahmſtück überreichte. 
Weinkopf (Beichr. der k. E Akademie, 1783, S. 60) beichreibt fie mit den Worten: „Ein 
figender Faun, der eine junge Bachantin auf feinem Schooße hält, wobei ein Faunkind mit 
einer Ziege tändelnd angebracht ift.“ Das Werk mit 30 Gentim. Höhe. (Inv. Nr. 1010.) 
Auf Beyer's Marmorftatue „Harpokrates“ umd auf die Werte von Donner, Zauner, Fiſcher 
u.f.w., welche das lebte Zimmer des Mufeums füllen, fei bier nur in aller Kürze hingewieſen. 

In der nächiten Zeit fteht der Sammlung eine bedeutende Bereicherung durch die Abgüſſe 
italienifcher Renaiffance-Shulpturen bevor, welche die Mufeumsverwaltung aus den von der 
preußifchen Regierung in Italien angefertigten Formen angeichafft bat. Der Yehrapparat der 
Akademie, ſchon jest einer der reichjten feiner Art, wird dadurd eine höchſt willtommene 
Ergänzung und das Mufeum für die Kunftfreunde einen neuen Anziehungspunft gewinnen. 

6. v. Lübom. 


Notiz 


* Anbetung der Hirten, von Paolo Deronefe. Das Werk des großen Benetianers, 
das wir in der beiliegenden Radirung von 3. Klaus unferes Willens zum erften Male 
publiciren, gehörte zu der Schenkung des Kaifers Ferdinand an die Wiener Akademie und 
ftammt aus der Kirche dell’ Umiltä zu Venedig. Es zeigt den Meifter in Anordnung, Typus 
der Köpfe und breiter, lichter Malerei auf der Höhe feiner Kunſt. Befonders die ideal fchöne 
Geftalt der heiligen Jungfrau umd der in ftolzen architeltonifchen Formen aufgebaute Hinter- 
grund verleihen der lebensvoll bewegten Kompofition einen Anhauch von eigener Großartig- 
keit. — Auf Peinwand. — Höhe 3.40, Breite 4.36 Meter. — Vergl. R. v. Eitelberger, Berichte 
u. Mitth. des Alterthums-Bereins zu Wien, I, 127 ff. 
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Kataloge. — Eingefandt. — a erate, 


Die akademiſche Kunftausftellung zu Berlin. 


J. 

Nach den außergewöhnlichen Leiſtungen, welche die 
letzten Jahre im Porträtfach geboten, darf es nicht 
Wunder nehmen, wenn heuer ein Stillſtand oder viel— 
leicht gar ein Rüdgang eingetreten ift. Die ausgezeich- 
netften Porträtiften haben ihre Kunft an unſeren Hel- 
den und Staatsmännern zur Genüge verfucht, und es 
hält darum ſchwer, nad den Erfolgen, die z. B. von 
Angeli mit feinen Bildniſſen des fronprinzlichen Paares 
erzielt, nody etwas zu bieten, was das Frühere in den 
Schatten ftellt. Prinz Friedrich Karl von Preußen, 
deſſen Porträt als neuefte Schöpfung von Angels auf 
der Ausftellung zu ſehen ift, kann fi, was glänzende 
Erſcheinung anbetrifft, mit dem Kronprinzen nicht meſſen. 
Er ift ein ſchlichter Soldat und will auch nicht mehr 
fein. Wir find gewohnt, den fühnen Neiterführer in 
feiner rothen Hufarenuniform zu Pferde zu fehen und 
nicht im feierlicher Nepräfentationsftellung mit allen 
Infignien feiner Feldmarſchallswürde geſchmückt, wie ihn 
von Angeli dargeftellt hat. Den fremdartigen Einprud, 
der durch das ungewöhnliche Koftüm hervorgerufen 
wird, verftärkt noch eine wahrhaft unheimliche Yeben- 
digkeit. Was an Naturwahrheit und Yebendigfeit zu 
erreichen menfhenmöglid, ift hier erreicht. Aber wir 
erfchreden vor dieſem täufchenden Abbilde des Yebens. 
Dod wird der unheimliche Eindrud auf dem Porträt 
des Prinzen durch die Kraft und die Friſche des Ins 
carnats noch in etwas gemildert, während ver Kopf 
eines älteren Herren in feiner fahlen Bläffe und mit 
feinen gläfernen Augen uns geradezu wie eine Todten— 
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masfe anftier. Ein drittes Porträt v. Angeli's, das 
einer Dame in mittleren Jahren, erinnert noch am 
eheften an von Angeli's Meifterwerf von 1872, das in 
Berlin feinen Namen mit einem Schlage berühmt 
machte. 

Wir wenden und gern von biefem Rivalen ber 
Natur zu dem freundlichen Idealismus Guſtav Rich— 
ter’, der ſich heuer aud einmal mit einem Kaifer- 
porträt verſucht hat. Ueber allen Bilonifjen des 
Kaifers, die im dem letten Jahrzehnt gemalt worden 
find, waltete ein eigenthimlicher Unftern. Es gelang 
faum einem Maler, mehr als eine charalteriſtiſche Eigen— 
haft des Monarchen zum getrenen Ausorud zu bringen. 
Man erinnert fi noch, wie Lenbach und v. Angeli an 
diefer Aufgabe geſcheitert find. Obwohl ich weit ent— 
fernt bin, Richter's Arbeit als eine im ähnlicher Weife 
verfehlte zu bezeichnen — das laffen ſchon die eminen= 
ten malerifhen Qualitäten des Bildes nicht zu, — jo 
fann ich auf der andern Seite auch ihr den Anſpruch 
nicht vindiciren, ein volles und getreues Abbild von der 
Perfönlichkeit de® Kaifers gegeben zu haben. Es mag 
fein, daß die Fremdartigfeit der äußeren Erſcheinung, 
die auf Rechnung der Auftraggeber zu ſetzen ift, dem 
Maler große Schwierigkeiten in den Weg gelegt hat. 
Wir find nicht gewohnt, den Kaiſer in glänzender 
Küraffieruniform mit hohen Neiterftiefeln zu fehen. In 
ſchlichtem Waffenrod, mit dem eifernen Kreuze geſchmüchkt, 
den Infanteriedegen an der Seite, — fo hat fid der 
Mann, dem jeder Prunk verhaft und dejjen edelſte Zier 
eine liebenswürdige, natürliche Beſcheidenheit ift, dem 
Gedächtniß des Volkes für alle Zeiten eingeprägt. Rich— 
ter malt ihm ernft und würdevoll, mit den Abzeichen 
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des oberften Kriegsheren, im vollſten Glanze der Maje— 
ftät und mit dem ganzen Aufwande feiner glänzenden 
Koloriſtil. Das Bild ift für das Kafino des Breslauer 
Küraffierregiments, deſſen Chef der Kaifer ift, beftimmt. 

Guſſow, den fein kühner, rüdjichtslofer Natura— 
lismus und feine fouveräne Beherrfhung auch der 
grellften und fehreiendften Farben feit vorigem Jahre 
zum Helden des Kunftgefprähs gemacht haben, iſt 
über das Genre hinausgegangen und debütirt ſehr glüd- 
(ich mit dem Porträt einer alten Dame, deſſen Malweiſe 
für Guffew nahezu elegant zu nennen ift. Wenn er 
nur die grellen, weißen Glanzlichter ließe, mit denen er 
die Höhen — das Naſen- und Stirnbein — markiren 
will! Das ift das Einzige, was mid an diefem fonft 
wunderbar treuen umd merkwürdig feilelnden Abbilde der 
Natur ftört. Die Hände find mit volllommener Meifter- 
Schaft gezeichnet und mobellirt, die Stoffmalerei ift mit 
raffinirtem Verſtändniß durchgeführt: es ift ein Porträt, 
das fih ven beften Yeiftungen ber niederländifchen 
Naturaliften in der Richtung des van der Helit, Rave— 
ftein u. f. w. an die Seite fegen läßt. Guſſow hat 
jedenfall durch dieſes treffliche Bildniß gezeigt, daß er 
auch über die bloße handfertige Mache hinaus fidy ver: 
tiefen und den geiftigen Charakter eines Individuums 
zum Berftänpniß bringen fann. 

Was er dagegen ausgeftellt hat, um die Erinnerung 
an fein berühmtes „Kätzchen“ von der vorigen Aus— 
ftellung wieder aufzufrifchen, befundet feinen merflichen 
Fortſchritt. Es ift wieder ein Genrebild mit lebens— 
großen Figuren, eine ländliche Familie, ein alter Mann, 
eine alte Frau, zwei feifte Dirnen, denen das Blut 
aus den Wangen fprüht, und ein hübfcher Heiner Blond» 
kopf. Alle drängen fie fih an eim geöffnetes Fenſter 
beran und winten und jubeln herunter. Wahrſcheinlich 
ziehen da umten heimfehrende Krieger vorüber. Der 
feine Junge reicht faum mit dem Kinn an das Fenſter— 
bret. Man merkt am feinem verzweifelten Geſicht, wie 
er fi auf den äußerſten Fußſpitzen emporgeredt hat, 
um von dem Scaufpiel etwas zu erhaſchen. Das ift 
alles mit großer Febendigfeit gemalt, mit den ſchreiend— 
ften Farben in kalten Tönen, aber es ift fein Schritt 
über das „Kätschen” hinaus und vornehmlich fehlt das, 
was wie mit dem Beſen aus unferen modernen Malern 
hinausgekehrt zu fein ſcheint: eim geiftiger Gehalt. Die 
ftupende Bravour in Zeihnung, Modellirung und Farbe 
fann auf die Dauer die Koften der Unterhaltung nicht 
beftreiten und die geiftige Dede deden. 

Paul Meyerheim hat fi) einmal aus der Thier 
bude und von feinen Affen losgemacht und ein außerordent⸗ 
lich ſchönes Porträt, das feines Vaters, des in Danzig 
lebenden Genremalers F. E. Meyerheim, zur Aus: 
ftellung gebracht. Der alte, brave Künftler, nod einer 
aus ber alten Schule, fist, dem Beſchauer fein Profil 





zufehrend, im feinem Wtelier in fchlichtem Hausrod vor 
der Staffelei und malt emfig an einem feiner liebens- 
würdigen Genrebilder. Das Xtelier ift ein einfaches 
Stübchen. Da fehen wir feine erotifhen Vögel und 
Pflanzen, feine orientalifhen Teppiche, feine Indianer— 
waffen und feine Renaifjancepofale, die da8 unumgäng- 
lih nothwendige Inventar umferer modernen Maler: 
atelierd bilden. Der Mann, der da drinnen fitt, ift 
recht hausbaden und philifterhaft, aber mit einer gerade— 
zu rührenden Wahrheit, mit einer unſäglichen Liebe ges 
malt. Es ift ein Denkmal echter Pietät, auf welches 
der Sohn wie der Künſtler mit gleichem Nechte ftolz 
fein kann. — Nebenher bat Meyerheim fünf mit ger 
wohnter Bravour gemalte Dekorationen für den Speiſe— 
faal im Palais des Herzogs von Natibor und, um bie 
Reihe ja nicht zu unterbrechen, ein Affenbild ausgeftellt, 
das zum hundertften Male die grotesten Manipulationen 
einer Affenfamilie im Atelier eines Malers darftellt. 
Da der Affenkultus gegenwärtig in Berlin in größtem 
Flor fteht, kann man e8 dem Maler allerdings weniger 
verübeln, wenn aud er den Gögen des Tages jein 
Opfer bringt. Meyerheim ift nicht blos einer unferer 
erften Delmaler, fondern aud ein Meifter im Aquarell. 
Zeugnig dafür ift ein mohlgelungenes Porträt des 
Ameifenbärs im Berliner zoologifhen Garten, der zu 
feiner Erheiterung in den Affenkäfig gefperrt ift. 

Ein Aquarellporträt von Herfomer in London, 
ein Bildnif Richard Wagner’s, welches ein Verein von 
dort lebenden Deutjdhen dem „Meifter” zum Gejchent 
gemacht bat, kann hinſichtlich treffender und markiger 
Charafteriftit den eriten Pla unter ben ausgeftellten 
Porträts in Anfprud nehmen. Man weiß, daß bie 
Aquarelltechnit in England eine forgfältige Pflege und 
Ausbildung erfahren hat. Herkomer bat bereits vor 
einigen Jahren durch ein paar höchſt originelle aqua= 
rellirte Genrebilver, deren ih auch damals in der 
Kunſt⸗Chronik“ Erwähnung that, in Berlin ungewöhn- 
liches Auffehen erregt. Allerdings ftreifte das Driginelle 
damald hart an das Bizarre. Das ift bei feinem 
Wagnerporträt jedoch nicht der Fall. Es ift durdaus 
ſchlicht und anſpruchslos, umd da der „Meifter‘ nicht 
in „altteutſcher“ Tracht, fondern in dem Koftüme ber 
gewöhnlichen Sterblichen erfheint, fehlt ihm auch Außer: 
lih das Abfonderliche, das fonft eine unvermeibliche 
Zuthat ſämmtlicher Porträts des berühmten Meifter- 
finger bildet. Die geiftige Bedeutung des Mannes 
tritt und aus den edlen, groß aufgefaßten Zügen in 
vollfter Klarheit entgegen. Es ift ein Bild, dem das 
fpesififch geiftige Clement in einem Grade eigen ift, 
wie nur noch einem zweiten Bildniß der Ausftellung, 
dem Porträt der Frau von Türkheim, der Gattin des 
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Nomantifer auf folden Pfaden. Und doch würde ver 
ihm gleichſam angeborene Adel der Auffaffung und bas 
feine Gefühl für das Schidlihe den Künftler gerade für 
das Porträt befonders befähigen. Obwohl die Dame 
faft bis zu drei Viertelm ihrer Geftalt vargeftellt ift, 
dominirt doch der edel geſchnittene Kopf, in dem ein 
vornehmer Geift wohnt, in einem Maße über die ganze 
Figur, daß man faum ein Auge auf die mit Mecht 
äußerſt fhlicht behandelte Robe wirft. Am deutlichften 
wird der Werth des Heyden'ſchen Porträts, wenn man 
es mit den eleganten Zierpüppchen im fafhionabelften 
Modeloſtüm vergleicht, die Guſtav Graef ausgeftellt 
hat. Allerdings haben die hübſchen, roſigen Geſichter 
wobl nicht viel zu fagen; es ift aber immerhin be 
dauerlich, daß einer unfer vornehmften Porträtiften ſich 
jo zum Movdemaler degradirt. 

Mit dieſem Siebengeftirn ift die Reihe der Porträt: 
maler abgefhloffen, die mir der Erwähnung werth er- 
fheinen. Ale übrigen, die man fonft zu nennen ges 
wohnt ift, find vollzählig vertreten. Aber keiner von 
ihnen ift der Unfterblichfeit einen Schritt näher gefommen. 

A.R. 


Tidemand-Ausftellung in Chriftiania, 


Die Ausftelung, welde während der Sommer: 
monate dieſes Jahres in den Lokalitäten der Univerfität 
zu Chriftiania ftattfand, bildet ein wichtiges Moment 
in der neueren Kunſtgeſchichte Norwegens und zeugte 
nicht nur von der fünftlerifchen Begabung einzelner 
Meifter, fondern au von dem mehr und mehr er— 
wacenden Intereſſe des Publifums an den Leiftungen 
der Kunſt. 

Es galt diesmal hauptſächlich, die Werke des jüngft 
verftorbenen normwegifchen Meifters Adolf Tivemand 
zur Ausftellung zu bringen, und es gelang auch glüd- 
lid, eine große Anzahl von Bildern dieſes Meifters, die 
alle ſchon in feften Händen find (im Ganzen 59 Nums 
mern), vorzuführen, Leider fehlten gerade einige feiner 
Hauptwerfe, wie „Der Brautzug durd den Wald“, 
„Rennthierjagd““ ꝛc., durch welde der Meifter feinen 
Ruf begründete. Doch find diefe Bilder in ganz Europa 
befannt, und das fehlen berfelben war für die wmeiften 
Beſchauer der Ausftelung als feine Lüde zu betradhten. 


Die bei allen derartigen Ausftelungen lag auch 
bier der Schwerpunft des Intereffes darin, daß man 


aus den Werfen aller Lebensperioden den Entwidelungs- 
gang des Künftlers genau verfolgen konnte. So gelangte 


man zu dem Nefultate, daß der Künftler, wie wenige | 


andere, vom Anfang feiner Thätigfeit an ein Ziel ver- 
folgt hat und ſchnurgerade darauf losgeftenert ift, ohne 
durch langes Suchen und Berſuchen feine Zeit und Kraft 
zu zerfplittern, 





Schon in feinen Erftlingswerfen liegt die Rich— 
tung amngebeutet, die er fpäter einſchlug; man ficht 
wohl den ſchweren Kampf, den er zu beftehen hatte, 
wie er wohl vielfach auch geirrt, aber ſchließlich doch 
mit Harem Wiffen und Wollen feine Prinzipien vervoll 
fommnete, bis er die Werke geſchaffen, denen er feine 
Bedeutung verdankt. 

Schliht und einfah, wie feine Malweiſe war, 
greift er auch in feinen Motiven nicht zurüd zum 
grauen Alterthum, noch hinaus in ferne Länder, ſon— 
bern mitten in das reiche Volfsleben feines eigenen 
Landes. Nur wenige Bilder und einige Studien aus 
Italien, welde alle befondern Umftänden ihre Ent: 
ftehung verdanfen, find davon auszunchmen, 

Bon den erften Arbeiten des Meifters verdient 
namentlich ein Bild der Erwähnung: „Beimfehr däni— 
ſcher Fiſcher“, 1839 gemalt, durch welches er zuerft die 
Aufmerkfamkeit auf fich lenkte. Ein Boot mit dänifchen 
Fifchern in ihrem eigenthümlichen Koftüm ift eben im 
Begriffe zu landen, das Segel wird herabgelaffen und 
flattert im Winde, Die Situation ift gut aufgefaft, 
die Figuren find mit viel Leben und Wahrheit gemalt, 
die Bewegungen fein empfunden — ſchade, daß bei die— 
fem Bildchen die Landſchaft jo überaus fchülerhaft und 
äußerlich gemalt if. Es fcheint, als hätte der Meifter 
dieje feine Schwäche aud fehr wohl eingefchen, denn in 
Zulunft erſcheint auf allen Bildern, wo die Landſchaft 
bedeutend hervortritt, audy der Name eines Landſchafts— 
malers; fo lefen wir häufig Gude und Morten= 
Müller neben feinem Namen. 

Eine Erſcheinung, welde außer bei Tivemand auch 
bei vielen andern norwegifhen Malern nur zu ojt vor: 
kommt, befteht in der häufigen Wiederholung derfelben 
ober jehr nahe verwandter Motive; fo hat Tivemand 
u. 4. die „Brautfahrt in Hardanger“ zweimal, den 
„Berwundeten Bärenjäger“ dreimal, das „Einſame 
Paar“ in vielen VBarkationen gemalt. 

Es ift nicht nöthig, von allen Werfen, die in die 
fer Ausftellung vereint waren, zu reden; dieſelben find 
bei verjchiedenen Gelegenheiten ſchon beſprochen worden. 
Es genügt, vie Namen einiger Bilder zu nennen, um 
diefelben dem Gedächtniſſe zurüdzurufen: „Die Katechi— 
fation“, 1847, „Die Fanatifer”, „Die Haugianer‘, 1852 
(Nationalgalerie in Berlin), „Der verwundete Bären- 
jäger“ im zwei ähnliden Bildern, ein drittes befindet 
fihb in Wien im Belvedere, „Beſuch der Eltern“, 
„Brautfahrt in Hardanger” (Landſchaft von Gude) 
Un kleinen Genrebildern find noch erwähnenswerth: 
„Großvaters Erinnerungen“, „Die Auswanderer“, „Les 
jendes Mädchen“, „Yefeunterricht”, fowie viele Skizzen 
und einige Porträts, 

Unter ven Skizzen find einige, welde Tidemand 
im Auftrage ausführte, wie die „Auferftehung Chriſti“, 
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welches Bild jegt die Dreifaltigfeitsfirde in Ehriftiania 
ſchmückt; fein letztes Werk, eine Skizze, „Die Grund» 
fteinlfegung Chriſtiania's durch Chriftian IV.“, über 
welcher ihn der zu frühe Tod ereilte, bildete die legte 
Nummer der Aueftellung. 

Mit der Tivemand-Ausftellung war gleichzeitig eine 
andere in Berbindung gebracht, weldye drei Säle füllte 
und Werfe verfchiedener anderer nordiſcher Künftler zur 
Anſchauung brachte. Darunter verdienen vornehmlich die 
Namen Gude, Muntbe, Arbo, Morten-Müller, 
Lord und Dietrihjon Erwähnung; im Uebrigen ver- 
ließ uns in der ganzen Ausftellung nicht das Gefühl, 
als hätten die meift im Auslande lebenden Künftler auf 
den Mangel an Kunftverftändnif ihrer Yandsleute ge— 
rechnet und gewifle Bilder eigens unter dem Motto 
„billig“ für Chriftiania gemalt. * * 


Kunftliteratur, 


Hagen, Eduard von, Der Zeichen-Unterricht. Eine 
methodische Anleitung. Mit 10 Tafeln bilvlicher 
Darftellungen. Erfurt, Fr. Bartholomäus. 19S. 4. 


Der Berfaſſer, Lehrer des Modellirunterrichtes an 
der lönigl. Kunſt- und Bauhandwerkſchule zu Erfurt, 
wünſcht mit vollem Recht eine größere Werthſchätzung 
des Zeichenunterrichtes und zwar befonderd auf ven 
höheren Schulen, fpeziell den Gymnaſien, und findet in 
der dort meift herrſchenden Geringachtung dieſes Unter» 
richtes den Grund des „jo häufig in gebilveten Kreifen 
bei Benrtheilung von Kunft und Kunftgewerbe‘ hervor- 
tretenden „erfchredenden Mangels an Verſtändniß, wel- 
der um fo greller wirft, je bedeutender die fonftige 
Bildung oder Stellung der Perfonen ift“, „Dann 
würden die zukünftigen Gelehrten die Bedeutung ver 
Haffifhen Völler, fpeziel der Griechen, nicht nur aus 
Sprache und Dichtung, fondern aud an jenen Meiſter— 
werfen plaftifcher Kunft und Kurftgewerbes ftudiren, in 
denen ſich der griedyifche Geift befanntlih am veutlichiten 
offenbart hat.“ Die Wurzel des Uebels findet er wohl 
mit Recht in der nicht genügenden Ausbildung der 
Zeichenlehrer, deren Erziehung jedoch keineswegs von 
einer „Gentral-Bildungsanftalt“ zur Erreihung einer 
einheitlichen Methode wird ausgehen müſſen. Die 
Hauptſache wird fein, daß der auch vom Verfaſſer 
energiſch in den Vordergrund geftellte Sat, der Zeichen: 
unterricht folle im erfter Linie zur Erwedung des 
plaftifchen Gefühls dienen, den leitenden Gedanken beim 
Unterricht bildet und thatfächlich durch ihm erreicht wird. 
Der Weg dazu wird aber wohl nicht blos ein einziger 
fein. So ſcheint der vom Berfaffer vorgefhlagene Weg 
doch mehr auf ein rajches Einführen in das gewerbliche 
Zeichnen berechnet zu fein als für die Schule, welche 
allgemeine Bildung umd nicht gewerbliche Fachbildung 


Kunftliteratur. 





fluß bei dem Zeichenlehrer nicht groß fein, wenn jenes 
| 
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zum Ziele hat. Gerade zur Erlangung der allgemeinen 
Bildung und des dazu gehörigen Verſtändniſſes plafti= 
ſcher Schönheit ſcheint es uns z. B. nicht richtig, Das 
Zeichnen menjchliher Formen im Allgemeinen auszu— 
ſchließen. Und jollte wirklich das Zeichnen nady dem 

Körperlichen durch Zeichnen nad dem Relief am beften 
‚ vorbereitet werben, während doch das Verſtändniß des 
| Reliefs auf dem des Vollkörpers beruht? So wird 

man aud noch in andern Punkten, wie in dem Zurück— 
führen lebendiger Formen auf mathematifche Schemata, 
andrer Anficht als der Verfaſſer fein können und doch 
vafjelbe Ziel verfolgen und erreihen. Biel wichtiger 
als eine ſolche Einheit in der Ausbildung des Zeichen- 
lehrers fcheint uns aber ein andrer Punkt zu fein. 

Gerade auf einer höheren Schule muß der Zeichenlehrer 

etwas mehr als Fachlehrer fein; er muß felbft einen 
ſolchen Grad allgemeiner Bildung befigen, daß ihn Die 

Schüler in diefem Punkte nicht überragen. Er barf 

3. B. nicht auf dem Gebiete der alten Welt ein Paie fein, 

kurz, er muß felbit humaniftifche Bildung befigen. Die 

Achtung, weldye die Jugend dem Yehrgegenftande zollt, 

bängt nicht von der Bedeutung ab, welde die Behörden 
ihm zufchreiben. jondern von der geiftigen Beveutung, 
welche der Yehrer den Schüler empfinden läßt, und 
dieje wird ebenfo wie der thatſächlich ausgeübte Ein— 


Bildungselement fehlt. Wie viele Zeichenlehrer wären 
denn wohl im Stande, einen anregenden Einblid in die 
Kunftgefhichte zu gewähren? Und das ift mod die 
ihnen am nächſten liegende Seite humaniſtiſcher Bil- 
dung und zugleidy die, welde das meifte Intereſſe über 
die Ausbildung technifcher Wertigkeit hinaus gewähren 
könnte. Die jeminariftifhe Bildung genügt allein durch— 
aus nicht, und doch ift fie die Regel. 

BVorliegende Schrift, welde nur anregend wirten 
fann und die befonders in den Ausführungen über vie 
Technik den tüchtigen Praftifer zeigt, empfehlen wir den 
Männern von Fach auf's Angelegentlichfte zu eingehen: 
der Prüfung. V. V. 


* Von dem Sammelwerke Kunſt und Künſtler des Mittel- 
alter& und der Neuzeit“, arg wei von Robert Dohme, 
hat die Berlagshandlung, E. eemann in Leipzig, neuer: 
dings eine weitere Folge von Heften auf den Markt gebracht, 
fo daß jeht im Ganzen 44 Lieferungen vorliegen und ber 
Abſchluß des ganzen Unternehmens in nicht gar zu langer 


Beit zu 


era ift. Der zweite Band, defjen Lüden zum 
| gm heil durch Beiträge von Lemde (Rembrandt, Dov, 
ieriö, 3. van der Meer, Pieter de Hood, A. van der MWerff), 


—— durch ſolche von Bergau (P. Viſcher, Veit Stoß, 
am Krafft), von Weſſely Angelitka Kaufmann) und von 
Reber (R. Rense), endlich durd die von dem Herausgeber 
felbft beforgten Abhandlungen über Schlüter und Chodo: 
wiedi a wurden, hat nunmehr feinen Abjchluß erreicht. 
Damit ift zugleid die erſte Abtheilung des Ganzen, Deutiche 
und Niederländer bis zur 2. Hälfte des 18. Jahrhunderts 
umfafjend, in zwei ftattlihen, rei und fait durchweg treff: 
lid iluftrirten Bänden volljtändig geworden. — Der dritte 
Band, der mit der Abhandlung über die Pifani von Dob— 
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bert einen Kopf erhalten, zeigt verhältnikmäßig nur noch 
wenige Lüden. Den Schluß defjelben wird Lionardo da Vinci 
bilden, während der vierte Band mit der Zwillingäbiograpbie 
der Hauptmeifter der Renaiſſance, Naffael und Michelangelo, 
von Springer anhebt. Die Arbeit Springer's ift auf 
fieben bis acht Lieferungen berechnet, von denen bereits drei | 
erſchienen find. Die Bedeutung der beiden Großmeifter für | 
die gefammte moderne Hunftentwidelung und die Meifterichaft | 
des für fie gewonnenen Biographen rechtfertigt volllommen | 
die verhältnigmäßia große Ausdehnung, welde der Heraus: | 
> diefem Abjchnitt eingeräumt hat, Für den dritten 

and lieferten noch Beiträge 9. Semper und R. Dohme 
(Brunellesco), A. Rofenberg (Donatello, Ghiberti) und 
Redtenbacher (Peruzzi). Eine eingehende Beiprehung be: 
halten wir uns vor. 


Üefrolog. 


. Reinhardt F. Am 11. Auquft ftarb in Kögichenbroda | 
bei Dreöden der Maler und Schriftfteller, Humorift und 
Kritiker Karl Auguft Reinhardt. Derfelbe, am 25. April 
1815 zu Yeipzig geboren und zuerft für den geiftlihen Stand 

eftimmt, hatte das theologische Studium bald aufgegeben, 
um feinem fünftlerischen Berufe zu folgen. * feiner weis 
teren Ausbildung unternahm er fpäter Reiſen nad Nor: 
wegen, Tirol und Jtalien, auf denen er fih aber wegen 
feiner Mittellofigkeit großen Entbehrungen und Strapazen 
unterwerfen mußte, die feine Gejundheit derart fchädiaten, 
daß er, zuletzt gänzlich gelähmt, lange Jahre an den fahr: 
ftuhl gefeffelt war. Bon der Landihaftämalerei wendete er 
fih mehr und mehr dem Narifaturzeichnen zu, und feine 
Humoreöfen, die er mit Stift und Feder für verfchiedene 
Luftrirte Zeitichriften lieferte, machten feinen Namen weit: 
2 befannt. Am populärften in ber feinen Humoresle ift 
dad in feiner Art noch nicht übertroffene Blatt „Der Löwe 
ift los!” gemssan. Auch gab er einen vierbändigen Roman 
„Der 5. Mai’ (Leipzig, 1867), zwei Bände bumoriftiicher 
Erzählungen unter dem Titel „Tintenklere” u. A. m. heraus. 
1874 begründete er in Dresden dad humoriftiich-fatiriiche 
2olalblätthen „Der Kalkulator an der Elbe’, worin er ſich 
als einer der verbifenften Partifulfariften zeigte. . 








Perfonalnahrichten. 


Der weitpreußifhe Arciteften» und Ingenieurverein hat 
den Prof. R. Bergau in Nürnberg zu feinem Ehrenmitglied 
ernannt. — Prof. Dr. Dito Benndorf in Prag wurde an 
— Conze's Stelle an die Univerfität Wien und Dr. W. 

urlitt in Wien ald außerordentlicher Profeſſor der Haffi: 
ſchen Archäologie an die Univerfität Graz berufen. — Pfarrer 
einrich Otte, befannt durch feine trefflichen Werke auf dem 
iete der mittelalterlihen Archäologie, erhielt von der | 
Berliner theologischen Fakultät das Ehren-Doltordiplom. | 


—— 99 


Vermiſchte Nachrichten. | 


W, Kaſſel. Unſer —— gelegenes Drangerieſchloß 
in der Karlsau, in welchem im Lauf dieſes Sommers die 
erfte Spezialausftellung für Heizungs: und Pentilations: 
anlagen jtattfand und welches ſich bei dieſer Gelegenheit | 
als Lokal für Auöftellungen oder Sammlungen trefflic ge: 
eignet zeigte, ift feit Didem Frühjahr im Inneren wie ım | 
Aeuferen ſoweit wieder hergeitellt, um neuen Berwendungen | 
übergeben werben zu fönnen. Wie es heißt, joll fünftig die 
Orangerie, melde jeit langer Zeit in einem zu diefem Zwed 
vollfommen geeigneten Nebengebäude übermwintert wird, darin 
untergebracht werben; auc von einem Wintergarten war 
die Rede. Nach unjerem Ermeffen würden fi jedoch diefe | 
—— Räume weit beſſer zur Verwendung für Hunft: 
am eignen und jedenfalls auch mit befferem Grund für 
ſolche in Anſpruch genommen werden. Unfere vielfach in 
der Reorganifation und Erweiterung begriffenen —— 
bebürfen einer größeren Raumentfaltung, und man ſollte da: 
alle für diefe Zwecke —— Lokalitaten zu Rathe 
lten. Beſonders würde ſich dieſes Lokal zur Aufſtellung 
einer kunſtgewerblichen Vorbilderſammlung, zu deren Er— 


l 


Nekrologe. — Perſonalnachrichten. — Vermifchte Nachrichten. 
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| richtung man ſich doc endlich auch hier wird entichliehen 


müffen, empfehlen. An Material zu einer ſolchen fehlt es 
bei uns wahrlich nicht, aber es ift an vielen Orten zerftreut 
und theilweiſe hödft ungünftig aufgeitellt oder nicht leicht 
ugänglich. Gerade mit Hinblid auf den Lehrzweck einer 
folhen Samınlung würden die weiten und hellen Säle des 
Sclofjes zur Aufnahme derjelben fehr geeignet fein. Daf 
die Gründung einer jolhen Sammlung nöthig und wünfchens: 
werth für unjere Stadt und Provinz fei, haben wir ſchon 
früher wiederholt ausgeſprochen, fie ift es zumal jetzt, mo 
man bejtrebt ift, einen engeren Berband unter den Gewerb⸗ 
treibenden der Provinz zu Ichaffen, und wo uns in dem neu 
errichteten Centrum für die kunſtgewerbliche Thätigfeit Mittel: 
deutichlands, in Frankfurt a/M.; ein ficherer Anichluß in ber 
Richtung diefer Veftrebungen geboten ift. Für die VBerwen: 
dung des Schloſſes ala Drangeriegebäude liegt nicht der 
mindefte awingende Grund vor. Abgeſehen davon, daß es 
ſehr fraglich iſt, wie fich daſſelbe mit feinen neuen Heizungs: 
vorrichtungen in biefem Fall bewahren würde, ift wie ge- 
jagt das alte Gebäude, nad) Ausfage von Sadverftändigen, 
zu diefem Zweck noch volllommen ausreichend. Man follte 
daher die jchönen Räume des Schloſſes für dringendere 
Bedürfniffe unferer Provinz referviren. — Nicht nur in Be: 
ziehung auf unfere Sammlungen herrſchte biöher Raum: 
mangel, fondern aud was Ateliers für Hünftler betrifft. 
Unfere jhön gelegene, an Aunftihägen aller Art reiche 
Stadt würde gewih ein Anziehungspunft für mande Künftler 
fein, wenn man darauf Bedadt nähme, denfelben geeignete 
Arbeitöräume zur Verfügung zu ftellen. Biöher nun war 
in diefer Beziehung faum für die —— Bebürfniffe der 
biefigen Alademie geforgt, nach deren bevorftehender Leber: 
fiedelung in das Bellepue Schloßß aber werden bie von ihr 
innegehabten Räume am Wilkıimähöherthor frei. Es wäre 
dringend wünſchenswerth, de; diefelben, weil einmal zu 
diefen Zweden eingerichtet, aud ferner für letztere rejervirt 
blieben. Wenigftend würde e8 ſich empfehlen, diefe Räume, 
bevor man fie anderen Beftimmungen übergiebt, verſuchs— 
weile auf einige Jahre au obigem Ines offen zu halten. — 
Unfer Kunfthaus, welches fih in feiner feitherigen Anlage 
und Verwendung wenig rentabel erwies, wird gegenwärtig 
umgebaut um dann, theilmeife zum Schulhaus eingerichtet, 
von der Stadt übernommen zu werben. Die Nuäftellungen 
des Hunftvereinö werden jedoch auch ferner darin ftattfinden. 

Die Grundjteinlegung des Nationaldenfmald auf dem 
Niederwald fand am 16. September bei günftigem Wetter 
ftatt. Die Betheiligung der Bevölkerung an der eier war 
enorm, alle umliegenden Höhen, welde bie Ausficht nad 
dem Dentmalöplage gewähren, waren mit einer nad Tau: 
fenden zählenden Menichenmenge bededt. Der Kaifer und 
die Haiferin, von dem Publitum enthufiaftiih begrüßt, 
trafen etwa um 12 Uhr in Aimannshaufen ein. Auf dem 


Feſtplatze von dem Borfitenden des geihäftsführenden Aus: 


ſchuſſes begrüßt, nahmen fie in einem eigens errichteten 
Pavillon Platz. Die Muſil intonirte alddann die National: 
hymne, von welcher ein Vers von der ganzen Berfammlung 
mitgefungen wurde. Nah der Urfundenunterzeichnung er: 
folgte die Borftellung der Mitglieder des großen Denkmal: 
Komite's und der ausführenden Künftler: der Profeſſoren 
Schilling und Weißbach aus Dresden, Als der Haifer nad) 
Beendigung der vom Oberpräfidenten Grafen zu Eulenburg 
ehaltenen Feſtrede die Hammerjchläge vollzog, wurden 
Kanonenfhi e abgefeuert, die Gloden aller —— 
Ortſchaften begannen zu läuten, und unter rg rg 
fang die ganze Feſtverſammlung „Die Wacht am Rhein‘. 
Den erften Hammerfchlag that der Kaiſer mit den Worten: 
„Wie mein königlicher Vater einft dem preußiichen Bolfe an 
dem Denkmal bei Berlin zurief, jo rufe ich heute an dieſer 
bedeutungsvollen Stelle dem deutſchen Volke zu: Den Ge: 
fallenen zum Gedächtniß, den Lebenden zur Anerfennung, 
den künftigen Geſchlechtern zur Naceiferung!” Auch die 
Kaiferin that drei Hammerfchläge. Nach luß der Feier 
fuhr dad KHaiferpaar unter den ununterbrodenen Jubelrufen 
der Bevölkerung nad Rüdesheim. 2 

R. B. Die Willibrordifiche in Wefel, ein Bau des 
vierschnten Jahrhunderts von überaus groß er Anlage’ 
und kunſtleriſch vollendeter Durchbildung, (fünfichiffige Bar 
lila mit Querſchiff und riefigem Wefttfurm), welcher tm fünf: 
zehnten Jahrhundert bedeutend gefördert wurde, befjen fort: 
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bau im Anfange bes fechiehnten Jahrhunderts jedoch ein: 
geftellt und welcher nie vollendet wurde — es fehlen 3 B. 
die Gewölbe im — und Querſchiff und der Kapellen⸗ 
kranz am Chor — wurde in den letzten Jahrhunderten über 
alle Maßen vernadläffigt, io dak das Gebäude nah und 
nad im hödjften Grabe baufälliq wurde und fürzlich für den 
Gottesdienſt jogar geihlofien werden mußte. Cine würdige 
Neftauration diefes großartigen und ſchönen Bauwerles iſt 
durchaus nothwendig. Der Architelt Flügge in Eſſen bat 
einen vortrefflihen Plan zur Reftauration des Borhandenen 
und zur Vollendung defielben im Sinne des urfprünglichen 
Entwurfs angefertiat. Seine re mußte jeboch wegen 
der bedeutenden NHoften — Flügge's Anichlag beläuft fich 
auf 280,000 Thaler — unter den jeht obmaltenden Ber: 
hältniffen vorläufig aufgegeben werden. Es iſt dafür be: 
ſchloſſen worden, die Neftauration vorerft auf das Noth: 
wendigfte zu beichränfen, die Kirche jedod, damit fie einen 
ihrer Bedeutung entfprehenden würdigen Cindrud made, zu 
wölben und zugleich den Chor wegen Mangels an Plag in 
rebucirten Formen zu vollenden; es ift Ausficht vorhanden, 
daß diefer Beſchluß bald zur Ausführung gelangen werde. 


R. B. Nürnberg. Wie die meiften alten Städte, fo ver- 
tiert leider aud) die Stadt Nürnberg, „des deutichen Reiches 
Schatzlaſtlein“, welche jährlih von vielen tauſend fremden 
Aunftfreunden eben wegen ihres verhältnikmähig qut erhal: 
tenen mittelalterlihen Gefammtcarafters und wegen ihres 
großen Beſitzes an Altern Kunſtwerken verſchiedenſter Art 
befucht wird, mit jedem Tage mehr und mehr von den für 
fie charakteriſtiſchen, in ihr anziehenden und daher für fie 
wertbvollen Dingen. Der Abbruch der Stadtmauer mit 
ihren Thürmen und die Perjchüttung des Stadtarabens 
ſchadigen ihren Gefammtdar: !ter im Acukern. Im Innern 
der Stadt werden die alten säufer mit jedem Jahr in zus 
nehmendem Mafe theild umgebaut und moderniſirt, theils 
nänzlich abgebrochen und durch Neubauten in modernem Stil 
erfegt. Dabei gehen die alten Portale mit ihren ichönen 
mit funftvollen —— verſehenen Thüren und Ober: 
lichtgittern, die Wahrzeichen und Erfer (hier Chörlein ae: 
nannt) in den Façaden, die Heiligenftatuen an den Eden, 
die alten funftvollen Giebel, die reich ausgebildeten Dach— 
erfer von Holz und vieles Andere meift gänzlich verloren. 
Die wenigen noch erhaltenen Reſte von Fagadenmalerei 
werben überftrihen. So wurden vor einigen Jahren die 
höchft intereffante Darftellung einer Kupferſchmiedewerkſtatt 
an dem Haricher'ihen Haufe in der äufern Yaufergafle und 
im Jahre 1675 die Nefte der Kacadenmalerei an dem älteften 
Flügel des Rathhaufes, welche im Jahre 1521 nad Dürer's 
Entwurf ausgeführt wurde, übertündt. Gegenwärtig wer: 
den die Hoffagaden des Rathhaufes mit einer ſehr ftumpfen, 
gan Farbe, die das jchöne Material, aus weldhem das 

athhaus gebaut ift, faum ahnen läht, überftrichen. Aus 
dem Innern der Häufer werden die Wanbvertäfelunaen, die 
alten grünen Defen und die Wandſchränke, ja felbft Die 
Möbel u, U. entfernt und an Händler oder fremde Lieb: 
baber verfauft. 
weldyer eine 2 
manches Stüd intereffanten alten Hausraths, das verftedt 
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Gerade bei dem Umbau der alten Häufer, | oder ihren Farbenton aber für die Harmonie bes 


Mitte September dieſes Jahres ift auch ein Wert für Nürn- 
bera verloren gegangen, das Jeder, der Nürnberg fennt, 
befonders fchäßte, nämlich der Ritter, welcher auf einer 
großen Dracenkonfole unter einem jchönen Baldadıin an 
der Ede des lirrthüumlich) jogenannten Pilatushaufes am 
Thiergärtnerthor ftand. Es war das (freilich nicht mehr 
urjprünglice, denn das Original fteht ſchon feit Jahren im 
Germaniſchen Mufeum) Gemerközeihen des Hand Grüne: 
walt, eines auögezeichneten Plattners, welder am Ende des 
fünfjehnten Jahrhunderts Beſitzer dieſes Haufed war. Diefer 
—* * Zubehör wurde um 400 Frs. an Goupil in Paris 
verkauft. 

R. B. Reftauration alter Wandagemälde. Am foätern 
Mittelalter wurden befanntlich die Wände und Deden fait 
aller Kirchen mit figürlichen Darftellungen bemalt. Solde 
alte Mandmalereien find in den leßten Jahrzehnten an den 
verschiedensten Orten unter der fie bededenden Kalktünde 
in fehr großer Anzahl wieder entdedt und von den Alter: 
thumsfreunden meift mit aroßer Begeifterung aufgenommen 
worden. Obgleich diefe Wandmalereien in den meijten 
Fällen ſehr roh find — große Künftler waren aud im 
Mittelalter felten — find fie doch von Fulturhiftoriichem 
Intereffe und daher faft überall einer befondern Beachtung 
werth. Doc hat man fie in den meiften Fällen nicht richtig 
behandelt Man glaubte durd eine jogenannte Neftauration 
dieje alten Bilder, wie auch die alten Gebäude, in ihren 
urjprünglichen Zuſtand zurüdverjegen zu können. Diefes 
ift jedoch bei alten eg ei noch unendlich viel 
ichwieriger, als bei alten Gebäuden. Ja, eine wirkliche 
Reitauration alter Wandgemälde, d. h. eine forgfältige Kon: 
fervation der erhaltenen Theile und richtige Ergänzung der 
fehlenden Theile zu einem harmoniihen Ganzen, ift gerade: 
zu unmöglich. Sie läuft in den meiften allen auf eine 

änzlihe Uebermalung der erhaltenen Theile ded alten 
ildes und Ergänzung der fehlenden durch den auäführenden 
Künftler hinaus. Und felbft wenn dieſe Uebermalung und 
Ergänzung mit der größten Pietät, mit beſonderem Gefchid 
und mit vollfommenjter Kenntniß der Kunſt der betreffenden 
Periode ausgeführt wird, hat man nad einer ſolchen Reftau- 
ration nicht mehr daö alte Bild, fondern ein neues in 
der Art des verlornen alten, von welchem man nicht weiß, 
wie viel daran alt und wie viel moderne Ergänzung ilt. 
Zudem ftimmen fo reftaurirte Bilder mit ihrer eigenthüm— 
lichen Art der Darftellung und Zeichnung und ihren leb— 
haften Farben nicht mehr zu dem Geſammtton des Kirchen: 
innern. Sie werden von der Gemeinde nicht verftanden, ge: 
fallen ihr nicht und find für den Archäologen fo zu fagen ver: 
loren, haben alfo eigentlich, trodem daß ſie viel Geld foften, 
feinen Zwed. Man follte daher alle irgendwie werthvolleren 
Wandgemälde in ihrem alten, beichädigten Zuftande belaffen. 
Dann mag ein Jeder daraus entnehmen, fo viel er will oder 
verfteht. Man hat dann ehrwürdige Nefte alter Kunft, 
melde von den Ardäologen ftudirt werden fünnen und an 
melden jelbft das große Publikum ein gewiffes Interefie 
hat. Sind foldye alten Meberrefte durd ihre Da Terre, 
irchen; 


änzliche Räumung derjelben bedinat, fommt | innern ftörend, fo verbede man fie mit einem beweglichen 


Vorhange oder Dedel, unter welchem fie wohlerhalten und 


und vergeffen in einer Bodenfammer lag, zum Boricein. — | für jeden fi dafür Intereffirenden zugänglich bleiben. 
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Die Auftion Didot. 


Wir fhulden den Leſern noch einen etwas aus- 
führlicheren Bericht über die Verfteigerung der koftbaren 
Sammlung von Handzeihnungen, Kupferftihen und 
Holzſchnitten aus dem Nachlaſſe des Herrn Ambreife 
Firmin-Didot, welche das bedeutenpfte Ereigniß der ab- 
gelaufenen Barifer Auftionsfaifen bilvete. Der gedrängte 
Raum hat bisher auch nicht ausgereicht, um die Kunft- 
freunde auf den vortrefflihen iluftrirten Katalog auf: 








merkfam zu machen, welder aus Anlaß der Verfteigerung 
zum Beften der Armen in ven Handel fam und jett 
als bleibendes Denkmal des inzwifchen in alle Winde 
zerftreuten Kunftbefises eines der feinfinnigften Samms 
(ers und Kenners unferer Zeit dafteht. Der Katalog*), 
541 Seiten und 16 photolithographiſche Tafeln in 4. 








) Catalogue illuströ des dessins et estampes com- 
posant la collection de M. Ambroise Firmin-Didot. Paris, 
Librairie Firmin-Didot et Cie. 1877. (Tire a 200 exem- 





plaires). 


13 


umfaffend, enthält ein forgfältig genrbeitetes, mit allen 
erforderlichen Hinweiſen ausgeftattetes Verzeichniß der 
5795 Nummern, aus denen die Sammlung bejtand, 
und zerfällt in fünf Abrheilungen: 1. Handzeichnungen 
(Nr. 1— 104), 2. Kupferftihe (Mr. 105—1856), 
3. Holzſchnitte und Klairobfens (Mr. 1857— 2289), 
4. Hiftorifhe und Koftümblätter (Nr. 2290—234$) 
und 5. Porträts (Mr. 2349 bis zum Schluß). Voraus: 
geſchict find zwei Aufſätze von Charles Blanc und 
Georges Dupleffis, von denen der erftere den Werth 
der Sammlung in ihren Hauptbeftanptheilen charal— 
terifirt umd einige der wichtigften Blätter beſonders 
bervorhebt, während der letztere die Entſtehung des 
Ganzen an der Hand einer furzen biographiſchen Schil— 
derung des Lebens und Bildungsganges Ambroife Fir: 
min-Didot's uns lebendig vor Augen führt. Man wirt 
die von Freundeshand gejchriebenen Seiten nicht ohn 
die aufrichtigfte Bewunderung der unermüdlicen Samm: 
lerthätigfeit lefen, die ſolche Schäge vereinigt hatte, 
und den Schmerz der Verfaſſer theilen über das unab- 
wendbare Geſchick, das auch dieſes edle Werk zerftört hat. 

Näher auf das Detail einzugehen, ift hier nicht der 
Ort. Wir verweilen dafür auf den Katalog, zu deſſen 
Angaben die Auftionspreife vie werthvolliten Ergän— 
zungen bilden. Aus der Preislifte jei Folgendes heraus: 
gehoben: 


Dürer'iche Stiche: Adam und Eva, 3,100 Fr.; der ver: 
lorene Sohn, 510 fr.; die b. Jungfrau, das Kind fäugend, 
800 Fr.; die b. Jungfrau mit langem, duch ein Band zu: 
fammengehaltenem Haar, 2,420 |r.; der heil. Hieronymus, 
4,500 Fr.; der b. Euftadhius, 1,700 Fr.; der b. Antonius, 
1,140 Fr.; die Verſammlung der Kriegsleute, 500 Fr.; Die 
Wirthin und der Hoch, 600 Fre; die Melancholie, 1,000 Fr.: 
die h. Familie, 600 Fr.; die große Fortuna 515 Fr.; Eras 
mus von Rotterdam, 510 Fr.; Joachim Batenier, 500 Fr.: 
das Wappen mit dem Todtenfopf, 920 Fr.; Nitter, Tod und 
Teufel, 560 Fr.; die Apolalypſe Johannes des Evangeliften, 
900 Fr.; der Triumphbogen des Kaiferd Marimilian, kom: 
pletes ame der Ä newer Ausgabe, 3,000 Fr.; Triumph: 
wagen des Haijerd Marimilian, 4,050 Fr. 

Von Schongauer: Die Geburt Ehrifti, 18,000 Ar.; die 
Verkündigung, 520 Fr.; die Anbetung der heil. drei Könige, 
1,700 Fri; der Engel der Verlündiaung, 950 Fr.; der er. 
löfer, 1,055 Fre; der Tod der h. Jungfrau, 2,000 Fr. 

Von M. A. Raimondi: Adam und Eva, nach Naffael, 
1,900 Fr.; Lucretia, fich den Tod gebend, nad demfelben, 
1,250 Fr.; das Urtheil des Paris, nad demf,, 800 Fr.; 
Venus, Amor und Pallas, nad) demf., 920 fir.; die Marter 
des h. Laurentius nach Baccio Bandinelli, 1,000 Fr. 

Von v. Dyd: Ehriftus, feine Mutter dem h. Tohannes 
empfehlend, von Bolswert, 2,050 Fr.; Chriftus am Kreuz, 
von Wenzel von Ofmüt, 1,200 fr.; Hals, Descartes, von 
G. Edelind, 1,020 Fr.; Gellius de Bouma, von E. de 
Bisher, 805 Fr.; Wins, gen. der Mann mit der Pijtole, 
von demf., 1,510 Fr.; Henriette de Balzac d’Entraques, von 
Wierr, 1,160 Fr. eu die Marquife von Pompadour als 


Bärtnerin, von Anfelin, 510 Fr; Nved, I. B. Roufjeau, 


"von Daulle, 590 Fr.; Yargilliwre, Jakob III. Stuart, von 


P. Drevet, 695 Fr.; Ehriftine Karoline von Württemberg, 
Gemahlin des Markgrafen von Yrandenburg:-Onoltbad,/ von 
demf., 880 Fr.; Rigaud, Kardinal Dubois, von PB. Imbert 
Drevet, 1,000 r.; Coypel, Adrienne Lecouvreur, von demf., 
1,010 Fr; ein Todtenfopf, von Wechtlin, Jens Bilgrim, 
1,480 Sr; Ludwig XIV., von R. Nanteuil, 1,810 Fr.; Ya 
Mothe Le Bayer, Bhilofoph, von demf., 1,100 Fr.; der Mag» 
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| balenentanz, von Lucas v. Leyden, 2,400 fyr.; die heil. drei 
| Könige, von demi., 690 Fre; die Rückkehr des verlorenen 
Sohnes, von demſ., 700 Fri; der Poet Virgil, in einem 
| Korbe aufgehöngt, 600 Fr. 
Bon Rembrandt: Das Hundertguldenblatt, 8,550 r.; 
Chriſtus dem Volle vorgeftellt, 2,905 Fr.; bie drei fireuze, 
7,050 Fr.; Hagar, von Abraham zurüdgemwiefen, 500 r.; 
der barmberzige Samariter, 1,750 Fr.; der ————— 
2,100 fr.; der knieende h Franciscus, 2,400 fr.; le tombeau 
allögorique 2,820 fr.; la petite Bohsmienne espagnole 
1,960 Fr.; der Nattengiftverläufer, 800 r.; la femme 
aux oignons, 950 ge; der Schlittihuhläufer, 2,050 Fr.; 
Lazarus Klap_oder le Muet, 800 Fr.; le lit à la fran- 
aise, 3,010 Fr.; der Mönch im Getreide, 1,900 Fr.; bie 
Fran beim Ofen, 870 Fri; Jupiter entblößt Antiope, 
980 Fr; Anſicht von Omval bei Amſterdam, 950 Fr.; 
alte Anficht von Amfterdam, 700 Fr.; die Landſchaft mit 
den drei Bäumen, 2,000 Fr.; der Milhmann, 1,720 Fr.; 
die Landichaft mit dem Wagen, 2,460 Fr.; die Landichaft 
mit den drei Hütten, 1,000 Fr.; die Landſchaft mit dem 
vieredigen Thurm, 610 Fr.; der Kanal, 980 Fr; Die 
die Landſchaft mit dem Thurm, 730 Fr ; die Landſchaft mit 
der Strohhütte und dem Heufchober, 1,420 Fr.; die Stroh: 
hütte bei dem großen Baum, 580 Fr.; die Landſchaft mit 
den zwei Alleen, 1,980 Fr.; die Tränfe, 600 Fr.; die Stroh: 
bütte mit dem Planfenzaun, 550 Fr.; das Landgut des 
Goldwiegers, 1,110 Fr, Landſchaft mit dem weißen Zaun, 
3,000 Fr.; das Haus mit den drei Eſſen, 2,150 r.; die 
Landſchaft mit dem Kanal, 3,700 Fr.; Bürgermeiiter Sir, 
17,000 Fre; Uygtenbogaerd, gen. der Goldwieger, 6,500 Fr.; 
3. Lutma, der Goldichmied, 3,900 r.; Ephraim Bonus, 
1,550 Fr; der alte Haaring, 2,900 Fr.; der junge Haaring, 
1,400 t.; 8* Affelin, 1,000 Fr.; der Advolat Tolling, 
1,120 Fr.; Rembrandt mit rundem Hut und borbirtem 
Mantel, 600 Fr.; derfelbe zeichnend, 1,000 Fr.; berfelbe, ſich 
aufftügend, 5,730 Fr.; die weiße Negerin, 3,005 Fr.; die 
große Judenbraut, 4,005 Fr; die lefende rau, 2,650 Fr. 

Der Hopf einer Kuh, von P. Potter, 760 Fr.; Tocquee, 
der Graf Eſtherhazy, von Schmidt, 1,020 Fr.; Nigaud, Dig: 
nard, von demj., 1,320 Fr.; der Marihall von Turenne, 
von R. Nanteuil, 710 Fr.; Maria Luife von Gonzaga, zweite 
Gemahlin von Wladislaus VII, 1,010 Fr. 

Fald, Nicolaus Gopernicus, 400 Fr. 

v. Dyck, Grommell, jtehend, von Faithorne, 1,550 Fr. 

Eſter und Ahadverus, Holzſchnitt nad Eoufin, 1,000 Fr. 

Maria Stuart, Büfte, im Oval mit allegorifcen Blumen 
und Darftellungen ihrer Hinrichtung, in der Art von Th. 
Leu, 900 Fr.; v. Dyd, Karl I. und Henrigtte, ftehend, geft. 
von Strange, 660 Fr; derj., Harl L, ftehend im Stöntgs: 
mantel, von demf., 900 Fr.; Erommell, von W. v. be Belde, 
s05 Fr; Karl Il. und Katharina von Braganza, von van 
Hoven, 600 Fr.; die Reife von Katharina, Anfantin von 
Portugal, zur Vermählung mit Karl IL, von Dirk Stoop, 
1,00 Sr. 

Porträt von F. Franch, geft. von v. Dyd, 480 Fr.; 3. 
Sutermans, von demf., 1,000 Fr.; Sean de Mael, von 
demf, 770 Fr. 

Tentation diabolique, deutſche Schule, anonym, faft 
identiſch mit dem erften Blatte der Ars moriendi, 980 Fr.; 
Urtheil Salomo's, Schule von M. Schongauer, 4,060 Fr.; 
Kreuzabnahme, gleiche Schule, 500 Fri; die Anbetung der 
bh. drei Könige, von Johann v. Köln, 400 Fr. 

Handzeihnungen: Anonym, h. Kunigunde, 400 Fr.; 
Baldung, ftehender Arieger mit einer Dame, 430 fir ; Dürer, 
eil. Katharina, 300 ; Borträt von M. zu, 

‚605 gr; deögleichen, Porträt feiner Mutter, B. Haller, 


4,900 fr.; desgl., Porträt von ©. Rofeniperger, 5,100 Fr.; 
deägl., Porträt eines vlämifchen Bürgers, 5,500 Fr.; desal., 
Porträt eines jungen Herrn, 1,955 Fr.; desal., t von 


9. Morley, 3,000 Fr.; deögl,, Porträt von U. Barnbühler, 
1,405 Fr.; desgl,, Porträt einer jungen Dame, 1,900 Fr.; 
Holbein, Porträt einer ſchweizer Dame, 300 Fr. 
Goltzins, Porträt einer Frau, 400 Fr.; Yucad von Ley: 
den, Sotef von feinen Brüdern verkauft, 255 Fr.; Rem: 
brandt, Hagar dem Abraham durch Sara zugeführt, 380 Fr.; 
Visier, Born. de, Porträt von J. Cornelidg, 225 Fr; 
Wierix, Diana mit ihren Nymphen im Bade von Altäon 
I überrafcht, 220 Fr. 
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Carmontelle, Herr und rau Bliset und Herr Le Ron, Eingefandt. 
315 Fr.; Couſin, der Grlöfer vom ao abgenommten, 

250 Fr.; Prudhon, Daphnis und Chlo& im Bade, 2,020 Fr.; Gechrter Herr Nedalteur! 
Raffael, Noah's Frau mit zwei Aindern, 200 fer. 








Das Gefammtrefultat des Dertaufs belief fÜh Auf | gugen mathe ine u ber Aun]-Cheoni vom * 
626,575 Fr. d. J. die Beſprechung des Cermak'ſchen Bildes begleitet. 
Zu RT Man ift froh, wenn man fi aus dem politiihen Ge: 

Heitfchriften. triebe in * Gebiet selten fann, auf ben man allen dies: 

bezüglichen Hummer und Nerger zu vergefjen das Hecht hat. 

——— — ırre gravd et lithographid d’Al- Um 0 unangenehmer ift eö, wenn das Ge penft der poli⸗ 
phopss Legros, von F. Wedmore, — Art letter from Paris, | fiihen Partetleidenihaft aud da zu fpufen beginnt. — Die 
von Ph. Barty. Kunftiriftitellerei ift unftreitig ein politiih volllommen 
Journal des Beaux-Arts. No. 18. neutrales Gebiet, wenn aud die Kunft felbft, ala Bild der 

Le * de Gand. — Exposition intime J'arehſtecture & | Zeit, ſich mancher politiſchen, ich will nicht fagen, Anfpie: 

raxeiien. B ‚ lung, aber doch Anregung nicht entziehen kann. Cermal's 
Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 9.  Yilder find ausgezeichnet, was Charakteriftil der Zeichnung, 

Beiträge zur Geschicht« Jamitzer's, von Mummenhoff, — | Harmonie und Kraft der Farbe anbelangt; der kt if fe 

Oblateneisen des 16. Jabrh. im germanischen Museum, von — gt; 

A. Essenwein. ut wie nur möglich dargeftellt, — was kümmert eö ben 
L’Art. No. 144. 145. efthetifer, ob dieſer ig ein „Südflanifher Schmerzens⸗ 

Juan de Arellano, von A. de Buisseret. — L'oeuvre de ſchrei“ ift ober nicht? as joll der Ausdruck „gemalter 


Rubens au Lourre. La Galerle Medieis, von A, Cartault. | Panſlavismus“ in einem wiſſenſchaftlichen Fachjournal? — 
(Mit Abbild.) — „Lettres anglaises, von J. Dubouloz. — | Das Stärkfte an der ganzen Anmerkung aber ift die Be: 
erh Sasdtea?y, | König der fflavifgen Gehe a8 jener, in meiden 
leury. — Le trde In maison impiriale et ro- | „Zürten un aven einander Gewa mit Gewalt, Gräuel 
Se TAutiche et le =. u 1 Z. der am & Vienne, | mit Oräuel vergelten“; denn damit wird birelt eine burd- 
von T. Chasrel. (Mit Abbild.) — La soeldtd des amis des | aus noch unentichiedene Tageöfrage in die Aunftchronit ge: 
arts de Reims, von E. Viron. zogen. — Um nicht in den Fehler ihres Gloffators zu ver: 
Gewerbehalle. Lief. 11. ... | fallen, werde ich hierüber jede Diskuffion vermeiden, nur 
Moderne Entwürfe: Harfe; Mimmelbeit; Tisch u, Stubl; Wein- möd)te ich den Herrn Kritiler daran erinnern daß eö eben 
kühler; Kachel- Ofen; Riechfllscheben und Dose; Majoliea- Zeiten und Umftände giebt, in denen Menihen und Böller 
u — vor der — Bea: — * eg zu —* 
und daß die füdflavifhen Völker ritterliche Eigenſchaften 
Auktions-Kataloge. genug befigen, um einem —— tler darftellungs- 
C. G. Börner in Leipzig. Am 5.November Versteigerung | würdig zu erideinen, wenn fie aud zeitweife tauſend 
der zweiten Hälfte der am 8. Oktober bereits halb | Gräuel mit Einer Gemaltthat vergelten. . 
versteigerten holländischen Kupferstichsammlung. | ——— 
r. 














Buchstabe N—Z. (2113 Nummern.) — ſidor. 
Inſerate. 
Verlag von S. Hirzel in Leipzig. Mein soeben erschienener 
— Kunstlager-Katalog Ill 


der Meister (1480 Nummern) enthal- 


FTALIENISCHEN MALEREI | Altiderländischn Malerei te mie, san 


 Drevet,Edelinck,Mandel, Masson, 








* 'Morghen, Nanteuil, Schmid 
J. A.Crowe una G, B. Caralcaselle. J.A.Orowe uni G,B.Cavalcasellee Sharp. Bteinla. re, wüle 
—— — steht den Herren Kupferstichsammlern 
Deutsche Original- Ausgabe j auf Verlangen gratis und franco zu 
besorgt von Deutsche Original-Ausgabe — a a 
Dr. Max Jordan. bearbeitet von DERSERR: Bier, En 
Vollständig in 6 Bänden. Anton Springer. Seminarstrasse 7, 
Mit 58 Tafeln, in Holz hnitten v —— — — RER 
‚ a — Mit 7 Tafeln. | Verlag von ar Seemann in Leipzig. 
gr. 8. Preis: 80 M.; eleg. geb.  M. gr. 8. Preis: 15 M., eleg. geb. Au M.“ DÜRER. 
Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. Geschichte seines Lebens und seiner Kunst, 
Von 
VORSCHULE | DIE BAUHÜTTEN Moriz Thausing, 
, zum DES | Prof. an der I. De Unia ad Direktor der 
Sach won Ihre un; Aussen Von | Illustrationen in Holzschnitt. 
ch r [1 u r age. 
Mit 226 Holzschnitten, Dr. FERDINAND JANNER gr. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 
gr. 8°, broch. 6 M., eleg. gebunden | Professor am K. Lycoum in’Regensburg. | in Calico 25 M.; in echtem Pergament 
7 M. 50 Pf. | 310 8. gr. 8. br. 4M. 20 Pt. | oder rothem Saffian 30 M. 





13. Jahrgang. 


Beiträge 
find an prof. Dr. C. von 
cagow (Mien, bere: 
ſtanumgaſſe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Keipzig zu richten. 


25. Dftober 





Ur 2, 
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a 25 Pf. für die drei 
Mal geſpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunſthandlung 
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Die akademiſche Kunftausftellung zu Berlin. 


I. 

Wenn wir den Begriff des Hiftorienbildes aud 
möglichft weit begrenzen und felbit das mythologiſche 
Genre einerfeit8 und das moderne Schlachtengemälde 
andererſeits mit einbegreifen, fommt dennoch wenig 
Material zufammen, das ſich als Grundlage einer 
Beurtheilung darbietet, die fih auf das abfolut 
Würdige befchränfen will. Es find zwar auffallend viel 
Dilder vorhanden, deren Stoffe der Mythologie und der 
Sagengefhichte entlehnt find, aber all’ dieſer mytho— 
logiſche Plunder zerftiebt im Nichts vor zwei ernften, 
hochbedeutſamen Schöpfungen E. Bendemann’s und 
U. v. Heyden's. Der würdige Altmeifter der Düffel- 
borfer Schule hat ums die trauernde Penelope gemalt, 
wie fie ſchlaflos auf ihrem Lager figt und leibvoll in's 
Leere ftarrt, des fernen Gemahls gedenfend. Sie hat 
die Hände über dem Knie verfchränft und das Gewand 
ift von dem fein mobellirten Rüden herabgeglitten, auf 
ben eine brennende Lampe ihren glührothen Nefler wirft. 
Zur Seite des Bettgeſtells füllt ein grüner Teppich aus 
ſchwerem Wollenftoff von der Dede herab. Er giebt 
einen wirkfamen Hintergrumd für die ernfte, impofante 
Seftalt ab, die nad den Traditionen des hiftorifchen 
Stils in Lebensgröße dargeftellt if. Der Maler hat 
fih um die Beobachtung archäologiſcher Treue nicht viel 
gelümmert. Auf dem Ruhebett Liegt eine Schlummer- 
rolle, deren Mufter aus einem moderen Tapifjerie- 
geſchäft hervorgegangen zu fein fcheint, und aud das 
Bettgeſtell entfpricht feineswegs der Beſchreibung, die 
ung Homer von dem Meifterwerfe des erfindungsreichen 


— Kafl 
a 


t Kunfverein; Stuttgart, Nürnberg. — YNus Innsbrud, -— Eeip: 


Odyſſeus entworfen hat. Aber die Geftalt der trauern- 
den Penelope athmet eine wahrhaft antife Größe und 
Einfachheit. Sie ift mit jenen Heroinen verwandt, von 
denen uns die plaftifche Kunſt der Griechen fo herrliche 
Abbilder Hinterlaffen hat, mit den drei Thaufchweitern 
vom Parthenon und mit der trauernden Ariadne, Das 
Bild zeigt im feiner kräftigen, wenn auch etwas harten 
Farbengebung und in feiner mit vollfter Sicherheit durch— 
geführten Zeichnung, daß die Hand des greifen Meifters 
noch feineswegs erlahmt if. 

U. von Heyden hat ven Moment dargeftellt, wie 
Dedipus das Räthſel der Sphinx löſt. Im einfamer 
Gebirgsgegend hodt das Fabelthier auf einem Felſen. 
Sein Antlig trägt die Züge eines ernflen, ſchönen Weibes. 
Dunkle Loden, die ſich ſchlangengleich wie die Haare der 
Medufa ringeln, umrahmen die hohe Stirn. Oedipus 
bat eben das verhängnißvolle Wort geſprochen, die 
Sphinx erhebt die eine ihrer Löwenpranken und ftarrt 
ihren Ueberwinder mit dem Ausorude ftarren Entfegens 
an. Auch diefes Bild trägt den Charakter antifer 
Größe. Seine Dimenfionen find jedoch weitaus geringer, 
ald die des Bendemann'ſchen Bildes. Dedipus iſt etwa 
in halber Lebensgröße dargeftellt. Hier ift durd Die 
Beihräntung, die ſich der Künftler auferlegt hat, durch 
die möglichfte Jurüdhaltung in VBerwerthung malerifcher 
Effefte der große Eindrud erzielt. Die düſtre Fels— 
gegend ift trefflich für den tragifhen Moment gewählt. 
In diefem einfachen, heroiſchen Stile, jo denke ich mir, 
mag Polygnot feine Helven der epifhen Sage in den 
athenifchen Propyläen gemalt haben. Yeider kommt die 
große Feinheit, mit der unfer Künftler den nadten 
Körper des Dedipus durchgeführt hat, bei der unbarm— 
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berzig ſchneidigen Beleuchtung der Ausftellungsräume 
nicht zur Geltung. So fehr man mit den Prinzipien, 
denen Baurath Orth bei der Erbauung und Beleuch— 
tung des proviforischen Ausftellungsgebäudes gefolgt ift, 
einverftanden fein muß, fo wenig bat ihre Durdführung 
in praxi die Erwartungen befriedigt. Man war Ans 
fangs durch die gleihmäßig erhellten Räume überraſcht, 
geblendet. Es gab feinen dunklen Punkt im buchſtäb— 
lien Sinne. Dod ftellten fich bei näherer Prüfung 
manche Uebelftände heraus, deren empfindlichſter eben 
die gleihmäßige, ſcharfe Beleuchtung if. War in dem 
. alten Alademiegebäude zu wenig Licht, fo ift im dem 
Proviforium zu viel. Es fehlt an Meinen Kabineten 
mit gedämpftem Lichte, die für das Meine Genre, für 
die soi-disant „Kabinetſtücke“ dringend nothwendig find. 
Da haben wir z. B. zwei allerliebfte Kleinigleiten von 
Adolf Menzel und Guftav Ridter. Auf dem 
Bilde des erfteren vereinigt fidh eine vornehme Geſell— 
haft in Renaiffanceloftümen um einen Kamin, ver 
feinen rothen Schein auf die Gefichter wirft, lauter 
Charakterföpfe echt Menzel'ſcher Faltur. Das feine 
Bilden verliert fih an der großen Wand unter ben 
großen Bildern. Seine wunderbaren Feinheiten find kaum 
für das ſchärfſte Auge erkennbar. Man muß mehr 
fombiniren, als man ſieht. Auch Richter's Hausfrau in 
elegantem Schlafrod, die beim Abftäuben in ihrem präch— 
tigen Boudoir auf ein Porträtalbum geftoßen ift und darin 
blättert, ein Miniaturbilochen A la Mieris und Dov, ver: 
ſchwindet unter ven grellen Effettftüden, die mit weislicher 
Berechnung auf das ſcharf einfallende Licht gemalt find. 

Man fängt nämlich bereit8 an — und darin liegt 
eine Gefahr, die für unfere Kunftentwidelung von 
ſchwerſten Folgen fein fann — auf das Licht in unferem 
neuen Ausftelungsgebäude zu ſpeluliren. Man verzich- 
tet auf jede feinere Ausführung und Vertiefung und 
fucht um jeden Preis zu Blenden. Nach meinem erjten 
orientirenden Artikel über die afademifhe Ausstellung 
in der „Kunſtchronik“ (Nr. 50 des vorigen Jahrgangs) 
ſchrieb mir einer unferer erften Maler in Bezug auf 
dieje Gefahr einige Worte, die ich hier mittheilen will, 
weil fie’ ven Nagel gerade auf den Kopf treffen: „Unfer 
‚Brahlbau‘ mit feinem ſchneidigen Lichte drängt zu breiter, 
oberflählicher Behandlung; nur was deforativ gemalt 
ift, wirkt; feines Naturftudium geht verloren. An dem 
Pfahlbau geht ein gut Stüd Kunft in den Sumpf.“ 

Der Erbauer folgte, wie bemerkt, den beften Prin- 
zipien, Nur bepürfen diefe Prinzipien einer Mopifi- 
fation, die meines Erachtens leicht zu bewerkftelligen ift. 
Dünne Yinnenvorhänge würden das Yicht zur Genüge 
abſchwächen, ohne die Helligkeit der Räume auch nur im 
mindeſten zu beeinträchtigen, und mit ebenfo leichter 
Mühe würden ſich Heine Compartimente für die Cabinets- 
wmalerei berjtellen lafjen. 


Die alademifche Kunſtausſtellung zu Berlin. 
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Ein folder Maler, der in deforativer Manier auf 
den blanfen Effelt hinarbeitet, ift Norbert Schrödl, 
ein talentvoller junger Künftler, deſſen Erftlingsarbeiten 
zu den fchönften Erwartungen berechtigten. Es offen: 
barte ſich im ihnen eim feines Gefühl für anmuthige 
Form, ein feiner poetifher Sinn, eine liebenswürdige 
Phantaftit. Ein Aufenthalt in Rom ſcheint auf den 
Künftler nicht fördernd eingewirft zu haben. Gein 
„Raub der Sabinerinnen‘, eine riefige Leinwand mit 
überlebensgroßen Figuren, legt wenigftens fein günftiges 
Zeugniß davon ab. Im feiner oberflächlichen, faft rohen 
Behandlung, in feinem freivigen falten Ton wirft es 
beinahe wie ein Fresco von Guido Reni oder Domeni- 
chino. An den erjteren erinnert auch eine Fortuna, bie 
— etwas munderlich ausgellügelt — auf dem Pofta- 
ment einer Säule fteht und eine Geifenblafe in die 
Luft entjendet hat. Ueber diefen Bildern ſchwebt oben= 
ein noch das Gefpenft der Yangenweile, das fi aud 
auf anderen Gemälden ähnlichen Schlages recht breit 
macht, 3. B. auf einem riefengroßen, figurenreichen 
Hiftorienbilde von H. Youis in Berlin, „Junius Brutus 
zeigt dem Bolfe von Collatia den Leichnam der Lucretia‘. 
Schauß in Weimar hat gar ven lebendgroßen Leichnam 
des vom Meere ausgeworfenen Leander in den trodenften 
alademifchen formen gemalt. Der Yüngling ift felbft- 
verftändlih ganz unbekleivet; das Meer ift indeſſen fo 
taftvoll geweſen, alle diejenigen Theile, von denen man 
fih im anderen Falle hätte erröthend abwenden müffen, 
mit Seetang zu verbüllen. 

Die religiöfe Malerei ift durch ein liebliches Ma— 
bonnenbild von dem alten Düjfelvorfer Ittenbach, 
durch zwei nichtsfagende Spielereien von Plodhorft 
und durch ein Lolgriftifches Effektſtück erſten Ranges vom 
Grafen Harrad vertreten. Der biftorijhe Vorgang 
ift ziemlich Nebenfahe. Der Erzvater Abraham fteht 
auf einfamer Felsjpige, im Begriff, feinen Sohn zu 
opfern. Da ift die Stimme des Engels an fein Ohr 
gedrungen, das Opfermeffer ift feinen Händen entglitten, 
und er wendet fih nad der Richtung, von wo bie 
Stimme gekommen. Der Knabe fauert fi etwas 
fröftelnd zufammen; es weht ein heftiger Wind auf der 
Höhe. Davon zeugt auch das weiße, lang herabwallende 
Bart» und Haupthaar des Patriarchen, das vom Winde 
gepeitfcht wird. Diefe Figuren erfceinen zu winzig, 
zu elegant für die grandiofe Landſchaft, die ſich in weiter 
Perfpeftive ausdehnt. Schwarzes Gewölf verbedt den 
Horizont; nur linls vom Beſchauer, wo man fid den 
göttlichen Boten zu denen hat, ift ein breiter Lichtſtrom 
durch die Wolfendede gebrungen, der fi im geldenen 
Fluthen auf ven ehrwürbigen Greis ergießt und ihm 
ein leuchtendes Relief verleiht. Im ver Berbindung 
einer großartigen Gebirgsfcenerie mit einer originellen, 
frappivenden Beleuchtung liegt ver unfagbar jeilelnde 
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Neiz des Bildes. Man macht feinem Schöpfer oft den 
Vorwurf des Dilettantismus, Und doch haftet allen 
feinen Arbeiten ein großartiger Zug an, den wir bei 
vielen Künftlern „von Profeſſion“ nur zu oft vermiffen. 

Die belgischen Hiftorienmaler fehlen felten auf einer 
Berliner Ausftelung. De Bidfve fhafft noch uner: 
müdlich weiter. Aber von dem glänzenden Kolorit, das 
einft halb Europa biendete, ift heute nichts mehr zu 
finden, und der Geift der Langenweile geht auch in feinen 
Schöpfungen um. Nur der noble Zug, der an v. Dyd 
erinnert, ift ihm won dem alten Glanze noch geblieben. 
Eine figurenreidhe Kompofition von Emile Wauters, 
„Maria von Burgund ſchwört, die Privilegien ver 
Stadt Brüffel zu reſpeltiren“, melde für das Rathhaus 
in Brüffel beftimmt ift, zeichnet ſich ebenfalls durch 
einen gewiflen Adel der Ausprudsmweife aus. Auch ift, 
wie biefes Bild lehrt, unter den Belgiern nody das 
Gefühl für hiſtoriſchen Stil lebendig, das in Deutfchland 
allgemady zu verſchwinden beginnt. 

Die Renaiffance ift felbftverftändlih der Haupt: 
tummelplag für unjere fogenannten Hiftorienmaler, be: 
fonders ſeitdem das Koftümftudium mit einem wahren 
Feuereifer betrieben wird. Aber nur wenigen enthüllt 
fih das Myſterium, Menſch und Koftüm zu einem eins 
heitlihen Ganzen zu verbinden. Die meiften dieſer 
prächtig ausftaffirten Renaiffancebilder nehmen fi wie 
Masteraden aus. Dbenan fteht leider Karl Beder, 
ber ſich im jüngfter Zeit im erfchredenpfter Weife ver: 
flacht hat. Seine Malmeife ift im fehlimmften Sinne 
beforativ geworden, feine Figuren gleichen ausgeftopften 
Puppen ohne Knochengerüſt: es ift die denkbar trivialſte 
Mache, die auf dem roheſten Effekt hinarbeitet. Dagegen 
hat Joſeph Flüggen ein äußerſt lichenswürdiges 
Genrebild aus jener glüdlihen Zeit gemalt, an ber 
unfere Sehnſucht hängt, eine Scene aus dem bunten 
Leben der Fugger: „Negina Imbof, fpätere Gemahlin 
Georg Fugger's, empfängt die Brautgefchente.” So 
feierlich auch der Vorgang, jo weihevoll die Stimmung 
der Anmefenden ift, e8 ruht auf der ganzen Ecene ein 


Zug echt deutjcher Gemüchlichkeit und Innigfeit und | 
jenes unbefchreiblide Etwas, das ein Hiftorienbilo von | 


dem leeren Koftümbild unterfcheivet. A. R. 


Hans Wilhelm Kreg von Kreffenftein über Dürer, 


Im königl. Kupferſtichkabinet zu Berlin befindet 
fih ein Folioband, ven Hans Wilhelm von Krefjenftein 
angelegt hat, um darin Notizen über Dürer — viel 
leicht auch noch über andere Künftler — aufzunehmen. 
Es find nur einige Blätter beſchrieben, und der Inhalt 
diefer Schrift dürfte immerhin für Sunftfreunde und 
Forſcher einiges Intereſſe befiten, da fie dem Ende des 


Hand Milhelm Kreß von Krefienftein über Dürer. 
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16. Yahrhunderts angehört und der Autor noch aus 
lebentig fließenden Quellen ſchöpfen fonnte. 

Zuerft begegnen wir einem Berzeihnig der Kupfer 
ftihe und Holzſchnitte A. Dürer's. Der fogenannte 
Degenknopf Marimilian’s fommt darin als „kleines 
Grucifir” vor, Dagegen fehlen die anderen Niellen 
(Veronica, Hieronymus und Urtheil des Paris); fie 
müſſen bereits damals unauffindbar gewefen fein. 
Hubertus fommt als Euſtachius vor, Genovefa als 
Joh. Chryfoftomus. Bei der großen Fortuna fteht die 
Bemerkung: Dürer's Hausfrau. Der Raub der Amhmone 
heißt: Neptun mit eim weib. Die vier nadten Frauen 
heißen: die vier nafenden weiblein oder Sybillen, 
Nitter, Tod und Teufel wird aljo angeführt: Philippus 
Rhink, Einfpenniger, Als Er fih Nächtlicher Weil ver 
irrt, der Todt und Teufel Ihme erfchienen ift A® 1504. 

Die Holzſchnitte heil. Katharina, heil. Barbara, 
die Bartſch im Appendir zu den zweifelhaften Werfen 
Dürer’s zählt, gelten bier als zweifellofe Originale, 
ebenfo der „Mumerey-Tanz“, deſſen Holzftod Derſchau 
befaß und in feinem befannten Werke aborudte. 

Nach diefem Verzeichniß fteht Folgendes, was id) 
wörtlih, mit Beibehaltung ver Orthographie, herz 
fegen will: _ 

„Dieſes oberzehltes alles hab Ich Hanns Wilhelm 
Kreß von Kreffenftain de Inneren Rhats zue Nürms 
berg aus den Rechten originalibus, mit vleis vnnd 
gueter nachrichtung aufgefchrieben, vnnd hierin im diß 
Bud zu Thun. Diefes großen Künftlers vnnd des— 
felben Nahmens unfterblichkeit, weilen er meiner Yieben 
Bor Eltern Seeligen gueter freund vnnd Belanter 
geweft ift, feine getrudhte Kupferſtücke und Holzſchnitt, 
fo viel Ich davon von meinen geliebten Eltern, wie 
auch andern Meinen gueten Freunden, vnd fonften zus 
fauffen belommen mögen, neben denſelben nachitichen 
zueſammen gebracht vnnd foldyes meiner Yieben pofteritet, 
dem Geſchlecht ver Krefien, weilen man derjelben fünff: 
tig etwan nit wohl mehrs darvon wird befommen können, 
Alſo biemit wohlmeinend, alß ein Feines gedechtnus vf— 
zubehallten, wifjentlih hinterlaffen wollen. Wetum. 
Nürmberg den festen Monatötag Septb. des Sechs— 
‘ zehnhundert fünf vnd zwanzigiten Jahrs.“ 

Darauf folgt unmittelbar eine Nachricht über eine 
zelne Gemälde Dürer’s, die bier gleichfalls folgen möge, 
da Dürerfreunde jeve noch fo Heine Notiz über ven 

' großen Künftler intereffiren bürfte. 
| „Was Albrecht Dürer von Farben alhie gemahlet, 
| wo eines vnd das Andere diefer Zeit binfommeır it: 

Bf dem Rhathauß In Einer Stueben ift Kayſer 
Marimilianil Conterfait, fo Er Anne 1512 von Waffer- 

| farben gemablet, weldes Ein E. Rhat hernacher ver 
ſchendt. 
| A®° 1500 hat Er Dürer ſich ſelbſten Abconterfait, 
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fo aud Im gemelten Gemach geftanden, und hernacher Kunftliteratur. 
von Einem E. Rhat aud) verfchenket. 


1 % 
Dann auf Zweyen tafeln, in formb Eines Altär— Der Formenſchatz der Renaiſſance. Cine Quelle ber 


F f ; Belehrung und Anregung für Künftler und Ges 
8 {diem Seines Vatterd und Sein Albrecht 

Re a 8 — en, fo er Ae 1503 — werbetreibende u. ſ. w. herausgegeben von Georg 

J 464 . — 

vnd hernacher Ingleichen von Einem E. Rhat ver— en Leipzig, Birth. 1877. 1. Heft. Preis: 
fchenft worden. " 

Dann bat Er die vier Compleriones, In formb Unter den zahlreihen Publikationen der jüngften 


ber Apoftel St. Peter, Yohannis, Pauli vnd Evans | Zeit, welche die lange vergeffenen Schäge der Kunft 
geliften Marci, Lebensgröß, furz vor Seinem abfterben, | unferer Altvorbern wieder an's Tageslicht zu ziehen und 
foldes Einem E. Zur gedächtnus vfs Nhathaus ver= | der lebenden Generation ald Mufter vorzuführen ſich 
chvet, fo hernacher herrzog Marimilian In Bayern aufs | bemühen, ift diefes eben erfchienene Werk des rührigen 
gebeten vnd an deffen Statt eine Copey gemacht worden, | Münchener Autor und Verlegers eine der beadhtend- 
fo vf dem Rhathauß noch zufehen. wertbeften. Nicht nur wegen feines beifpiellos billigen 
Mehr hat gedachter herzog von Einem E. Nhat | Preifes — jedes der Hefte zu 1 Mark enthält 12—16 
albier aufgebetten, den Altar von der Geburt Ehrifti, | Blätter, — fondern vornehmlich wegen der Gediegen— 
jo Bey Sanct Catharina geftanden, und vom Dürer | beit feines Inhalts und feiner Ausftattung. 
gemalt geweit, darvon Yobft Harrih Eine Eopey ge Das Werk darf als eine Ergänzung von See— 
macht, jo am bie ftell des Driginal® gefezt werten. manu's „Renaiffance” und Lüble's Gefchichte der Bau— 
Werner hat gedadhter Herzog von Georg Chriftoff | kunſt jenes Zeitalters betradhtet werden. Während in 
Behaim Ein Salvatoris Haupt fo auch der Dürer ges | diefen beiden Publikationen das Hauptgewicht auf bie 
mahlt, fäuflichen befommen, vnd hernach feinem Herrn Architektur umd die ardhiteftonifche Dekoration gelegt ift, 
Better den Grofherzogen von Florenz verehrt. faßt Hirth's Unternehmen zunächſt hauptſächlich die 
Carol. Holzſchuer, deſſen Ehewürtin Eine Gruberin Kleinlunſt im Gewerbe und das Ornament im Allge— 
geweſt, hat durch Albrecht Dürer die abnehmung Chriſti meinen in's Auge; nur in den ſpäteren Heften werben 
In Eine große tafel mahlen, vnd diefelbe In bie auch arditeftonifche Verzierungen mit berückſichtigt werden. 
Gapellen vf St. Johannis Kirchhoff ftellen Lafjen, es Als Hauptquelle ſoll die deutfche Kunft des 16. Jahr: 
hat aber Herr Sigmund Gabriel Holzfhuer folhe dem | hunderts in ihren bebeutendften Erſcheinungen dienen, 
Martin Peller allyier A° 1622 verfaufft, doch zuvor | ohne jedoch tie Blüthen der italienifchen Renaiſſance 
Eine Copey davon genomen vnd ſolche der Holzfchuerifchen | auszuſchließen. Dürer's und Holbein's phantafievolle 
Stifftung fampt dem Geldt vberantwortet. Erfindungen für die Buchverzierung, für den Wappen: 
Defgleihen bat Hieronymus Holzfhuer, deſſen und Waffenſchmuck u. dergl., die Entwürfe eines Hans 
Ehemwürtin Eine Münzerin geweſt, ſich A° 1526. vom Mielich zu den Pradtrüftungen franzöſiſcher Könige, 
Dürer abconterfaien laffen, weldes In den Harf= | Georg Wechter's reizende radirte Vorlagen für Gold— 
dörfiichen Behaufjung hinter den Terzeln noch zubefinden. | fhmiedgefchirre, die Zeichnungen von Virgil Solis für 
Eine Copia Adam vnd Eva lebensgroß, fo der | Waffenfchmiede und Goldarbeiter, Peter Flötner's Big: 
Dürer gemadt vnd vf dem Rhathauß in Einer großen | netten, Fried und Füllungsornamente, endlich die zahl: 
Stueben benget. reihen Schönen Borbüren und fonftigen Berzierungs- 
Von Wafferfarben, gar Heine vf Perment, hat | motiwe, welche die Beham, Aldegrever, Altdorfer u. j. m. 
Dürer AP 1504. Grescentiam, Wilibald Pirdhaimers | für alle Arten gewerbliher Kunft in ihren Stichen und 
Ehemürthin, geborene Rieterin, feeliges Abjterben, ge | Holzichnitten uns binterlaffen haben, bilden den wefent: 
mablt, fo bey dem Hanns In Hoff allhier, vf St. | lihen Inhalt des Hirth'ſchen Sammelwerles. Wir 
Egidien Hoff etwan noch zufehen fein wirbt, legen das größte Gewicht darauf, daß diefes Programm 
Es feind zwar noch mehr von Ihme gemahlte | mur die befte Zeit der deutjchen Renaiffance umfaht 
Stückh alhier gewefen, welche mehrerenthails vmbs | und bie manieriftifche Verwilderung des Stils, melder 
Geld verfaufft und viffipirt worden, daß alfo faft nicht die Kunft jener Epoche zu bald erlag, fern zu 
albie zubefinden ift. | halten ſucht. Es ift dies doppelt erfreulich als Gegen: 
Zue Frandfort am Main ift auch Ein Altar in | drud gegen die baroden Strömungen, die ſich in der 
Einer Kirchen geftanden, melden obgedachter Herzog In | heutigen Kunft mannigfadh Bahn gebroden haben und 
Bayern auch befommen, an deſſen ftatt hat Jobſt Harrih unferem jungen funftgewerblichen Aufjhwung ein rafches 
zu Nürmberg Eine Copiam gemacht, weiln felbiger faft | Ende zu bereiten proben. 
für den Beſten Gopiften In Teütſchland, da zumahl Die Tafeln find durch Facſimilelichtdruck, meiftens 
ift gehalten worden.’ J.E.W. in der Größe der alten Originale, auf elegantem gelb: 
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lichem Papier hergeftellt, und mit Unterfchriften und kurzem 
begleitenden Tert verfehen, in weldem über die Pro: 
venienz und Beichaffenheit der Vorlagen einige nähere 
Angaben gemacht werden. Weitere Anweifungen über 
ben beften Gebrauch der einzelnen Mufter, die wielleicht 
manchem Künſtler und Gewerbtreibenden erwünſcht ges 
wefen wären, hat der Herausgeber den Lehrern am ben 
funftgewerblihen Fachſchulen und Muſeen überlaffen, 
für deren Apparat das Werk die förderfamfte Ergän- 
zung bildet. 

Nach dem Vorbilde des erften Heftes foll jede Yie- 
ferung möglichft vielfeitige Anregungen bieten. Am 
Schluß werden Sadıregifter die Ueberficht nad) Gewerbs— 
zweigen, Gegenftänden und Meiftern berftellen helfen. 
Für ſolche Käufer, die ſich nur für einen fpeziellen Kunft: 
zweig intereffiren, ift die Anordnung getroffen, daß nicht 
nur jedes Heft, fondern auch jedes einzelne Blatt auf 
Verlangen einzeln zu haben iſt. Die Verbreitung des 
Werkes ift damit im jeder Form und Ausdehnung er— 
möglicht. 

Wir glauben nad diefen Angaben der Berficherung 
überhoben zu fein, daß die Hirth'ſche Publikation der 
wärmften Empfehlung würdig ift und wünſchen ihr bei 
unfern Künſtlern und Gewerbtreibenden, ſowie in ben 
Schulen und Mufeen den wohlverbienten Erfolg. L. 


Kunfthandel. 


+ Sunftlagerfatalog von Franz Mener in Dresden. 
% legter Zeit find uns Aunftlagerverzeichniffe äußerft ſpär— 
Ki in die Hand gefommen, und doch haben fie für den 
Sammler ftetö einen bejonderen Reiz. Denn während man 
bei Auktionen mit unbelannten Gegnern zu Tämpfen hat, 
wodurch man in Berlegenheit fommt, die Höhe des Preiſes 
für ein gewünſchtes Blatt zu beftimmen, rechnet man hier 
mit gegebenen Faktoren, und find dieje nicht zu hoch ange: 
jegt, jo wird der Sammeleifer um jo mehr angeregt. Vor 
uns liegt der dritte Hunitlagerfatalog des Dresdener Hunt: 
hänblers franz Meyer, und nad dem Gebotenen zu ſchließen 
dürfte er von Kunſtſammlern mit Freude begrüßt werden. 
Der Inhalt ift mannigfaltig, unter Die 1490 Nummern des 
Katalogs theilen die beiten Stecher und Radirer aller 
Schulen; einzelne Meifter, wie Hollar, Houbraten, Edelind, 
Nanteuil, Wille, Drevet find y 7 ſehr reich vertreten, ins: 
befondere ift dad Werft ©. F. Schmidt’ fowohl der reichen 
Auswahl, ald des vorzügligen Buftandeö wegen hervorzu: 
—— Unter den 240 angebotenen Blättern dieſes Künſtlers 

egegnen wir vielen Seltenheiten und frühen Abdrucks— 
witänden, fo nennen wir: Pölerinage de Pidte, die 
Borat von Scarlatti, Parrocel, Chriftian Auauft von 

nhalt Im der Schrift), Elifabeth von Rufland, Raſu— 
mowsty (1. Abdrud), Mounfen, das Blatt l’adolescence mit 
Schmidt's Namen, der Mann mit der Sammtmüße im Probe: 
drud und viele andere. Ueberhaupt ift die Sammlung an 
Bildniffen reich, und bie beiten Borträtftecher find mit vielen 
en lätter vertreten, wie van Dalen, Delff, Pontius, 

le. Bon Rembrandt wird ein vorzüglices Eremplar des 
fogenannten Hundertquldenblattes angeboten, auch die Sir: 
tinifche Madonna von Fr. Müller iſt vorhanden, ferner 
fhöne Grabftichelblätter von Boucher Desnoyers, Lonabi, 
I. G. Müller, Schulge, Steinla u. a. m. Die Preife find 
im Verhältniß zu der heutzutage üblichen hohen Taration 
fehr mäßig zu nennen. 


Kunſthandel. - Nekrolog. — Sammlungen und Ausftellungen. 
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Wefrolog. 


Bovy F. Aus Senf meldet man den Tod des hoch— 
bejahrten I. F. A. Bovy, eines der berühmteften Graveure 
unferer Zeit Im Jahre 1795 in Genf geboren, verrieth 
er ſchon im früheiter Jugend große Anlagen für die Zeichen: 
lun Nachdem er ſeine erſten Studien in den Genfer 
Schulen und Aunftwerkitätten gemacht, begab er ſich nach 
Paris, wo er in das Atelier des Graveurs Pradier, des 
älteren Brubers des berühmten Bildhauerd, eintrat. Im 
Jahre 1931 betheiligte er fich zum eriten Male an der dor: 
tigen Kumftausftelluna, auf der die Worzüglichkeit feiner 
Werte fofort volle Anerfennung fand, und daß von da an 
fih von Jahr zu Jahr fein Ruhm vergrößerte, beweifen die 
vielen ihm ertheilten Medaillen und der Orden der Ehren: 
legion, welchen er im Jahre 1843 erhielt. Namentlich zeich: 
nete er wi im Graviren von Denfmünzen aus. Seine 
berühmteiten Werke diefer Art find die Denfmünzen zu der 
Feier des Neformationsjubiläums (1835), der Schlacht an 
der Alma (1557), der MWeltausftellung von 1855 und end- 
lich zahlreiche Porträtmedaillen, unter denen die des Haifers 
Napoleon J., Franz Arago's, Goethe's, Liszt's, Chopin’s, 
Paganini's und des Generald Dufour zu nennen find, 
Sturz, er war ein würdiger Nachfolger des großen Dafjier 
und der Genfer Oraveure des 18. Jahrhunderts. Seit einer 
Neibe von Jahren war Bovy nad Genf bleibend zurüd- 
—— ohne ſeiner Kunſt zu entſagen, und erſt neuerdings 

ewieſen zwei —— Medaillen, welche gegenwärtig 
im Athenäum zu Genf ausgeſtellt ſind, daß weder bie Leb— 
haftiafeit feiner Phantafie, eg? die bemunderungäwerthe 
Sicherheit jeiner Hand durch das Alter verloren hatten. Der 
Tod Bovy's ift nicht nur für die Genfer Hunft ein großer 
Verluft, fondern auch für die von ihm auf fo hohe Stufe 
der Vollendung gebrachte Graveurfunft im Allgemeinen. 
(Köln. Zeit.) 





Sammlungen und Ausftellungen. 


W. Kaſſeler Kunſtverein. Es ift aller Anerlennung 
werth, welche großen Fortichritte unsere neuere Kunſt in 
der Behandlung des Kolorits und in Wiedergabe der Natur 
gemacht hat. Wenn man aber, jahraus jahrein, die Mehr: 
ahl der Künftler mit mehr oder weniger Talent und Be- 
agen die naturaliftischen Pfade wandeln ficht, fo ift es doch 
eine erfreuliche Erjcheinung, wenn einmal ein Künftler mit 
einem Werk hervortritt, welches und aud die höheren Auf: 
gaben der Hunft wieder ver Augen ftellt. * dieſen Be: 
trachtungen führte uns H. Schlöſſer's großes Gemälde, 
„Theſeus und Ariadne“, welches vor Kurzem in unferem 
Kunftverein auögeftelt war, und das unter den neueren 
Werken mythologifcher Richtung jedenfalld eine hervorragende 
Stellung behauptet. Der Künftler hat den Moment ber 
Werbung des Thefeus um Ariadne zur Darftellung gewählt, 
weil fich derjelbe am meiften für die malerische Behandlung 
eignet. Der an hohem Felsgeſtade figenden Tochter des 
inos naht fich Thejeus, fie umſchlingend und liebend zu 
ihr aufblidend. In der Linfen hält er — eine ziemlich) 
überflüffige Andeutung — den Ring empor, Zur Rechten 
der Gruppe ſchwebt Aphrodite, deren Beglertung auf der Fahrt 
zu erbitten, dem Thefeus, der Sage nad, vom Delphiihen 
Drafel angerathen war. Dieſe Figur ift dem Künſtler be 
fonders qut — Auf Wollken ſieht man Eroten, von 
denen einer, vielleicht um damit die fpätere Erhebung 
Ariadne's unter die Geftirne anzudeuten, ihr zu Säupten 
einen Sternenfranz hält. Dieſes alles ift in durchaus freier 
Meije behandelt. Eine Andeutung der eigentlichen Thefeus: 
Ariadnefage, insofern fie ſich auf die Berämpfuna des 


‚ Minotaurus bezieht, fehlt, jo dak mandem Beſchauer im 


eriten Augenblid der dargeftellte Moment, Er 
unverftändlid bleibt. Allein hieraus ift dem Künftler ſelbſt 
fein Vorwurf zu machen. Abaefehen von der freien und 
vom malerischen Standpunkt aus betrachtet keineswegs un- 
ftatthajten Behandlung des Gegenitandes muß Die Yeiftung 
an fich als eine hervorragende bezeichnet werden. Und zwar 
ſowohl in Bezie ung auf die Kommpofition an fich al3 auch 
auf die malerische Behandlung des Ganzen, die, etwa mit 


des Ringes, 


 Auänahme des allzu —— Blau in der Gewandung 


Nriadne's, eine ſehr aefhmadvolle ift, nimmt das Bild eine 
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hervorragende Bedeutung in Anfprud. Form und farbe 
treten uns bier volllommen gleichberechtigt entgegen. In 
beiderlei Hinficht groß angelegt, hat das Silo ihon aus der 
Ferne betrachtet die jchönfte Wirkung. Es giebt fid) darin 
nidyt minder ein ernftes Studium guter Vorbilder Fund, 
wie dad der Natur felbft und zwar der jhönen Natur des 
Südens, wie das Bild denn aud) eine Frucht römiihen Bodens 
ift, auf weldem der Künftler weilt. Die Zeichnung ift ſehr 
forreft, die Modellirung der Geftalten jein und lebensvoll. 
In der Figur des Thefeus, die im Altertfum theilmeie dem 
Heralles nachgebildet wurde, mit krauſem Haar, doch uns 
bärtig und in den Nörperverhäftnifien weniger gedrungen, 
zuweilen auch befleivet mit dem Yömenfell, ift der antife 
Charakter im Ganzen qut wiedergegeben; nur die Haltung 
der Hände erinnert etwas an das Modell, und das Incarnat 
ift an einzelnen Stellen ein wenig zu dunkel. Ungemein 
ausdrudsvoll ift der nicht ftreng antil gehaltene Kopf, was 
indeffen aud) von fämmtlichen übrigen, gleihfallö mehr im 
modernen Typus gehaltenen Figuren, die von großer An: 
muth find, gilt. Kurz, das Bild ift nicht mach der übfichen 
mothologifchen Schablone gemalt, fondern von eigenem Geift 
und Leben erfüllt. Daſſelbe it, wie wir ſchließlich hinzu- 
fügen wollen, um eine jehr namhafte Summe in den Beſitz 
eines Kunſtfreundes in Elberfeld re — Wie bei 
dem eben genannten Wert, tritt die ideale Auffaſſung felbft: 
verftändlid) vor allem da in ihr Recht, wo es ſich um Dars 
ftellungen aus Haffiihen Dichtungen handelt. Auch ſolche 
Arbeiten find verhältnigmäßig felten auf den Ausftellungen 
anzutreffen. Ein Gemälde dieſer Richtung, weldes vor 
Kurzem bier ausgeftellt war, ift „Mignon und der Harfner“ 
von E. von Bodenhaufen ‚in Münden. Der genannte 
Künſtler debütirte hier mit jenem Bild in vielverfprechender 
Weife. In einfamer Borhalle eines Palaftes fehen wir den 
gramgebeugten Harfner, welchem Mignon in ftiller Ergeben- 
heit und tröftend zur Geite fteht, beide an die Wand eines 
Pfeilers gelehnt. Sowohl durd die vortrefilihe Charak— 
teriftif beider Figuren felbft als aud) durch Die gewählte Farben: 
Stimmung fommt der Gedanke des Bildes in ſchöner Weife 
zum Ausdrud, würde jedoch noch entjchiedener hervortreten, 
wenn die Umgebung der Gruppe einen mehr auögeprägt 
nordiihen Charakter zeigte. Die ftilvolle Behandlung des 
Ganzen, wie fie unter anderem aud in der Gewandung 
bhervortritt und die gediegene, für den poetiichen Charakter 
des Gegenjtandes fajt zu jubftanzielle Malerei, die eine faft 
mufivifche Kraft erreicht, läht auf eine ſtrenge Schule 
und eben foldes Studium der Natur ſowie der beiten 
Meifter fhliehen. Was dem Bilde zum bejonderen Vorzug 
gereicht, ift die eigenthümliche Auffafiung und Geftaltungs: 
fraft, welde fih darin ausjprict. Der Kunſtler appellirt 
nicht an den Dichter und muthet uns nicht zu erſt auf dem 
Weg der Erinnerung an die poetifchen DOriginalgeitalten 
Sinterefle für die feinigen zu finden, wie dies bei Werfen 
diefer Art jo oft der Fall ift, fondern feine Darſtellung 
wirkt aus eigener Kraft, als felbjtändiges Aunftwerf, dem 
gersse die nähere Bezeichnung faſt nebenſächlich ericheint. 

on F. Häußler in München war ein Tirailleurfampf füd: 
deuticher Truppen mit Franzofen auägeftellt, eine beachtens— 
werthe Yeiftung, welche ſich durch lebensvolle Auffafiung 
der Situation und gediegene Malerei in aleihem Maß aus: 
zeichnete. Die Porträtmalerei war durd einige Werfe von 
— Hand gut vertreten und zwar durch je ein weib— 
liches Bildnik und einen Studienkopf von Mathilde Köfter 
2: und von Bertha Froriep in Weimar. Auch von 

ögels in Barmen waren zwei lebensvolle weibliche Bild: 
nifje ausgeftelt. Im Genre ift ein qut gemaltes Bild von 
MW. Zimmer in Meimar, deffen Gegenitand ſich jedoch weit 
befier zur Jluftration als zum Delbild geeignet hätte, zu 
nennen, ſowie aud eine „Blumenverfäuferin‘‘, mit qut be 
bandelter herbftlider Stimmung, von 5. Beinke in Düffel- 
dorf. Von DO. Gebler in Münden war abermals ein präd)- 
tiges Thierftüd, „Heimfchrende Schafe vor dem Gewitter“, 
ausgeftellt, dem wir vor dem früher erwähnten Bilde des 
Künftlerd, „Ein Beſuch im Stall”, faft noch den Vorzug 
geben möchten. Zwei vortrefflide Heine Landichaften jahen 
wir von Sommer in Altona, „An See”, und von Deiters 
in Düffeldorf, „Winterabend“; außer diefen ift noch eine 
egyptiſche Landichaft mit Pyramiden, von 3. Berninger 


Vermiſchte Nachrichten. 





23 





gart Fig para Die PVaftit endlid) war durch eine 
männliche Porträtbüfte und zwei Statuetten italieniſchen 
Charatterd von Prof. Haffenpflug vertreten. — Ardiitel: 
toniſchen Entwürfen begegnet man im Ganzen felten auf ber 
hiefigen Ausftellung, ein Beweis, daß die funftgemäße Bes 
handlung der Arditeftur nur in fehr engen Grenzen bier 
gepflegt wird — nichts Neues für den, welder den allge 
meinen Charakter unſerer Privatarditeltur (wenn bei Beler 
überhaupt von Charakter die Nede fein fann) lennt. Wir 
waren daher überrajcht, bei unferem legten Beſuch der Aus: 
ftellung eine recht — * Arbeit dieſer Art dort vorzu⸗ 
finden. Es find Anfichten eines im reihen Etil der Antike 
ehaltenen Bereinshaufes für Künftler und Kunftvereine, in 
zlanen, Aufriffen und QUuerfchnitten dargeftellt von Carl 
Doflein hierfelbft. Die Entwürfe, in welchen fih ein nicht 
aemwöhnliched Talent auöfpricht, ſcheinen ihre Entjtehung der 
Betheiligung an irgend einer Konkurrenz zu verbanfen. — 
Die 37. große Ausftellung des Kunſtvereins, welche diesmal, 
wegen baulicher Veränderungen im biöherigen Ausftellungs: 
Iofal im Kunſthaus, in den Galerien des Mefhaufes ftatt: 
findet, ift vor Kurzem eröffnet worden. Der Katalog zählt 
über 500 Nummern, darunter viele recht werthvolle Werte, 
über die wir in einem fpäteren Artifel berichten werden. 

B. Stuttgart. Die Ausftellung der hinterlafjenen Werte 
des allzu früh entichlafenen Bildhauersd, Profeſſors Konrad 
Weitbrecht, welde vor einigen Monaten hier veranftaltet 
worden war, hat das Gute gehabt, daß die acht noch vor: 
handenen Reliefs von dem trefflichen Friefe aus dem Feſt⸗ 
faal des Fönigl. Yandhaufes Rojenftein in Größe der Aus: 
führung in GEyps, welche fi bier im Privatbeſitz —— 
für die plaſtiſche Sammlung unſeres Muſeums der bildenden 
erg: angelauft worden find. Es ift dies um fo erfreulicher, 
alö der Fries felbft doch nicht jo allgemein zugänglich ift, 
um jüngeren Hünftlern zu fortgejegtem Studium zu dienen, 
dann aber aud) weil diefe adyt Abgüffe jonft mit der Zeit 
vielleicht ebenfo zu Grunde gegangen wären, wie diejenigen 
der übrigen Theile der treitlihen Schöpfung. Wenn der 
länaft beabfichtigte und nötbig gewordene Neu: und Umbau 
des Muſeums endlid, einmal zur Ausführung gelangt, wer: 
den dieſe genialen Darftellungen des ländlichen Lebens 
jedenfalld einen werthvollen Beltandtheil der plaftiihen Ab— 
theilung deſſelben ausmachen. 

R. B. Nürnberg. Die große ethnographiſche Sammlung, 
welche die Herren von Schlagintweit auf ihren Reifen in 
Indien und Tibet in den Jahren 1854—55 zujammengebradjt 
haben und zuerft im Schloffe Monbifou zu Berlin, dann jeit 
dem Jahre 1860 in dem ehemals bifchöflichen Jagdſchloſſe 
Jagersburg bei Fordheim (in Bayern) aufgeftellt hatten, 
befindet jih jeit Juni d. J. zum größten Theil in einem 
Saale der fönigl. Burg zu Nürnberg und ift dafelbft Jeder: 
mann leicht zugänalih. Dieſe Sammlung ift nidt nur 
fulturhiftoriih von Intereſſe, fondern enthält auch viele 
Stüde, welde künftlerifch von Bedeutung find und in jedem 
Kunftgewerbemujeum ihren Pla würdig ausfüllen würden 
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—In Innsbruck wurde während der letzten September: 
tage die fünfhundertjährige Bereinigung Tirols mit Defterreich 
in Anweienheit des Aronprinzen Rudolph feftlich begangen 
und alö Denkmal dieſes Ereigniffes der „‚Rudolphäbrunnen‘ 
feierlich enthüllt. Weber das Denkmal fchreibt man der „R. 
Fr. Preſſe“ aus der Hauptftabt Tirols: „Der gothiſche 
Rudolphsbrunnen ift eine große Hierde der Stadt. Mit 
einer Höhe von 12, einer Baſis von 14 Metern, bildet er 
das Centrum des Margarethenplages. Granitſtufen führen 
zu einem Beden, aus Dem ein mächtiger Quader ragt. Bier 
Höhlen befinden fih in demjelben, aus denen vier Drachen 
lugen, die aus ihren Nachen Waſſer fchleudern. Der Duader 
ift von einer fein gearbeiteten, leichten Schale überhöht, in 
die von einer Säule —— Waſſer ſpeien. Auf der 
Säule ſteht die acht Fuß hohe cherne Figur Rudolph's, des 
Stifters. Der Herzog ſteht im Staatsornaie da, die Krone auf 
dem Haupte, mit wallendem Mantel, in der Rechten bie 
Abtretungsurkunde, die Yinfe auf das mädtige Schwert ge 
ftügt. So blidt er mit freundlichem Ausdrude nieder auf 
die ſchöne Stadt zu feinen Füßen. Bier Greifen mit Bannern 





in Münden und ein „Spätherbft” von Körnbed in Stutt: | in den Alauen bewachen auf vier Säulen den Brunnen. Der 


Vom Kunſtmarkt. — Zeitfchriften. 


Entwurf ded Denkmals ift ein Werl des Dombaumeifters | 


Schmidt aus Wien, die Steinarbeiten wurden vom Stein: | 
met Hobenauer in Annöbrud in Yoferer Marmor von 
röthlihbrauner Farbe —— Die Statue, Drachen, 

Wappen und Greife find Arbeiten des tiroler Bildhauers | 
Grißemann in Wien und wurden in der faiferl. Gießerei 
gegoſſen.“ 


+ Leipziger Kunſtauktion. Am 5. November beginnt 
bei E. ©. Börner nad dem eben erfchienenen —— die 
Verſteigerung der zweiten Abtheilung der niederländiſchen 
Samm ar dry Kupferftihen und Hlünftlerporträts, (Buchſt. 
N—2). $ wir im Allgemeinen über beide Sammlungen 
gejagt haben, als wir die erfte Abtheilung bejpraden, gilt 
aud bier. Die Fortjegung enthält ebenfalls foftbare Erem: 
plare von Werken der gef jten Meifter; eine reiche Aus: 
wahl, was Zahl und Abdrudssuftand anbelangt, bieten be 
fondersd die Werke von Dftade, Fortis, Nembrandt, Sunder: 

olf, 3. van de Belde, Corn. und Jan de Visſcher, Waterloo. 

or allem ift aber das jehr reiche Merk des Rubens hervor: 
sen. indem fid) bier an drei Originalradirungen bes 
ünftlerö ca. 300 Stiche und —— von den beſten 
Stechern nad feinen Zeichnungen und Bildern anſchließen. 
Es ift Schade, daf eine ſolche Sammlung, die das beite 
Bild der reichen Thätigfeit dieſes großen Stünkers geben fann, 
jerjtreut wird. — Die Hünftlerbildniife enthalten, wie in der 
erften Abtheilung, ebenfallö viel Gutes, da dem Sammler 
nicht allein darum zu thun war, das Porträt eines Hünftlers | 
überhaupt zu befigen, jondern ſich aud bemühte, das künſt— 
lerifch beſte eriftirende zu erwerben. 


Seitfchriften. 
Mittheilungen des k. k. österreich. Museums. No. 145. 
Das städtische Gewerbemuseum In Lemberg. 


Inſe 


Für Kunst- und Literaturfreunde. 


I) Kunstsammlung Hugo Garthe in Köln, 3. Abtheilung, griech., 


röm., gall., kelt. Alterthümer. 1480 No. Ve 


bis 8. November. 
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Blätter für Kunstgewerbe. Heft 10. 
Bernard Palissy, —- Sieilianisches Gowebe, 14. Jahrh. — Mo- 
derne Eotwürfe: Leuchter aus Schmiedeeisen ; Basrelief; Kan- 
nen; Portalbeschläge; Tisch. 


Kunst und Gewerbe. No. 41, 
Die Kreussener Töpfer-Industrie. — Christian Lautenschläüger rt 


The Academy. No. 284. 
M. Thiers, eritique et euriens, von Ph. Burty, — Tlio bust 
of Beatrix d’Este in the Louvre, von M, M. Heaton. 


azette des Benux-Arts. Lief. 244. 

Note« sur l’orfövrerie anglaise, von P. Mantz. (Mit Abbild.) 
— Copnjeetures & propos d'un buste en marbre de Bdatriz 
d’Este au musde du Louvre, von Ch. Ravaisson-Molllen. 
(Mit Abbild.) — Post-seriptum „u salon de peinture, von Du- 
ranty. (Mit Abbild.) — Exposition historique de l’acade&mie 
des Beaux-Arts à Vienne, von O, Berggruen. (Mit Abbild.) 
— L’ötat actuel du musde de Cluny, von M. Vachon. 


| 


'6 
| 


L’Art. No. 146, 
Lagrende I'aind, von E. de Goncourt. — Les nusdes de 
Province, Btudes sur le musdo de Lille, von L. Decamps. 


(Mit Abbild.) — Les portraits de Louls XYI et d« Marie-An- 
tolnette par Montagni, von de Vinck d’Orp. (Mit Abbild.) 
— La eatbödrale de Quimper, Los maitres de l'oeuvre, les 
devis et los mirchds, von R. F, le Mon. — La socidtd des 
amis des arts de Saint-Quentin et du departement de l’Aisne, 
Son histoire, sa deuxiöme exposition, von E. Veron. — 
L’exposition d’öventails da Liverpool art club. 


Auktions-Kataloge. 


J. M. Heberle in Köln. Am 5. November Versteige- 
rung des Antiken-Kabinets der Hugo Garthe'schen 
Kunst-Sammlung. (1480 Nummern. 

Derselbe. Am $. November Versteigerung der Kunst- 
sammlungen aus dem Nachlasse des Kaplans Dr. 
Dornbusch in Köln und Justizraths Körfgen in 
Kerpen, sowie mehrerer anderer kleiner Nachlässe, 
(1120 Nummern.) 








rate. 
| 


Alexander Danz in Leipzig, 
Ross-Strasse No. 10. 


rsteigerung den 5.| Soeben erschien: 


2) Kunstsammlungen der Herren Kaplan Dr. Dornbusch, Justizrath Wibiral, Fr., L’Iconographie 


Körfge 


schiedenster Art. Versteigerung den 8. bis 10. November, 
Christenthum und seine 
Institutionen. An 7000 Nummern Gemälde, Kupferstiche, Autogra- 


3) Lager-Katalog No. 74, Abtheil. G—J.: das 
phen, Münzen, Bücher etc. Preis 50 Pfr. 


4) Lager- Katalog No. 78: die ältere und neuere deutsche Literatur. 


5770 Nummern. Preis 25 Pfg. 





— 


sind neu erschienen: 


Denkmäler der alten Kunst 


nach der Auswahl und‘ gnordnung von O. 


Zweiter Band. Heft. 


Dritte Bearbeitung 
durch 


Friedrich Wieseler. 


Quer-Folio. 8 Mark. 
Die Hefte 2. 3. 4. 5. des zweiten Bandes sollen in rasche 


zweite Bearbeitung, Band I, compl kosten 15 Mark. 


n ete. An 1200 Nummern werthvolle Kunstsachen ver- 


J. M. Heberle (H, Lempertz’ Söhne) in Köln. 


In der Dieterich’schen Verlagsbuchhandlung in Göttingen 


d’Antoine Van Dyck d’aprös 
les recherches de H. Weber. 
Avec six planches, representant 
de vieux filigranes, 12 Bogen. 
Lex.-8. Mit 6 Tafeln. Eleg. 
broch. Schreibpapier. Pr. 12M. 


Dieser vollständige Katalog der be- 
-/rühmten Portrait - Sammlung Van 
Dyck's wird allen Liebhabern Van 
Dyck'scher Radirungen u. Kupferstiche 
sehr willkommen sein. Von grossem 
| Interesse ist auch die Arbeit des Ver- 
| fassers über die in der Iconogra- 
O. Mürner.|phie vorkommenden alten Pa- 
'piere und deren Wasserzeichen, 


Handzeichnungen 
alter Meister 


werden zum Kaufe gesucht. Detaillirte 
Offerten sign. A. B. No. 100 bittet 
man an die Expedition dieses Blattes 
zu senden, 





r Folge erscheinen. 
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z C. Kahler’s Verlag 
Kunst-Auktion DARMSTADT. 


von 0. G. Boerner in Leipzig. Der Rhein. 
Montag den 5. November. 19 Aquarelle von C. P. C. KoeuLer, mit 
Eine Hollaendische Kupferstichsammlung, II. Theil, Schilderungen und Sagen von DräÄx- 
Rembrandt — Rubens — Waterloo. LER- MANFRED; quer fol. in Pracht- 
Treffliche Künstlerportraits. band 30 M. 
Cataloge gratis und franco von der 


Kunsthandiung von C. G. Boerner in Leipzig. Das — 


20 Aquarelle von L. Ronocx, mit Schil- 
— a — [| derungen und Sagen von Prof. En, 
ÖSENBRÜGGEN; quer fol. in Pracht- 


Münchner Kunft-Auftion. band 46 M. 


Montag den 19. November 1877 wird I. Maillinger's cultur- L’Oberland Bernois. 
hiftoriiche Sammlung der Stadt Münden vom 15. bis in das 10. 20 Aquarelles de L. Robock avec De- 
Jahrhundert, beftchend in Hupferftichen, Radirungen, Holsihnitten, Original: | scriptions et Legendes par B, d’Ora- 
jeichnungen, Aquarellen, Nupferwerfen, Büchern ꝛc. öffentlich dveriteigert. DoUR, quer fol. rel. 46 M. 

Bezüglich des Werthes diefer Sammlung verweilen wir auf den Artifel der nn 
Kunftchronit vom 7. Dezemb. 1876 Seite 142 und heben hier nur die vielen Die Salzburger Alpen. 
DOriginalzeichnungen (circa 4000 Blatt) derfelben hervor, welche von den hervor: 21 Aquarelle von C. P. C. Koznızr 
ragendften Meiltern: wie Bamberger, Cornelius, Enhuber, Eibner, A Schäderunpen und Sagen von DR. 

lüggen, Folg, Fortner, Gaertner, Geift, Heb, Horfhelt, Jant, y,x HausHOoFER: quer fol. in Pracht. 
aulbad, Kaufmann, Klenze, Anabl, Kraus, Sange, Lenbach, Ratart, „and 46 M 4 “ 
Millner, Morgenftern, Neureutber, Petzl, Piloty, Ramberg, Rott: a N 
mann, Scheudzer, Schleich, Schnorr, Schraudolf, Schwanthaler, 
— Seig, Stademann, Bolt, Zieblam, Zimmermann x. ꝛc, Der Königsee, 
efertigt find. 
: Der Nreibändige mit bier Regiſtern verfehene, unter dem Titel „Bilder: |, Berchtesgad or m. —— 
Chronit der Stadt Munchen“ erſchienene Katalog, welcher „ein Repertorium ft. a. ner eh ia Prachnhend 15 M. 
für die Geſchichte Mündens bon jelbitändigem, hohen Werthe iſt“, wie FEN : s 
ein von Schloß Berg an den Berfafjer gerichtetes gl. Cabinetsichreiben jagt und 
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3 ’ 
wofür demfelben zwei goldene Medaillen für Kunſt und Wiſſenſchaft verliehen Waidmanns Freud 
wurden — ift dur alle Buch: und Kuuſthandlungen oder von der Unterzeich im Wald u. auf der Haid’. 
neten direft für 3 Mark (früher Yadenpreis 15 M.) zu beziehen. Aquarelle von C. F. DEıker, Text von 

Münden, den 1. October 1877. AvoLr & Karı MÜLLER, quer fol, 
i Die, Montmoritlon’iche : in Prachtband 60 M. 
unfthandlung und Aultionsanftalt. 
5 Der Schweizer Holzstyl 





in feinen cantonalen und constructiven 


. J *34 schi .|  Verfchiedenheiten, vergleichend dar- 
In der Nicolai’schen Verlags-Buchbandlung in Berlin ist erschienen: gestellt mit Hohn — 


DAS ORNAMENT ..ı u. CUNST-INDUSTRE 3 
in ihrer geschichtlichen Entwickelung auf dem Gebiete des — res * 


Kunstdruckes von 1460—17W%. Die Berufsarten 


Von J, E. Wessely, der Malerei, Architektur u. ver- 
. el re vielfältigenden Künste v. Dr. 
Erster und zweiter Band ä 100 Blätter in Folio mit Text. Preis eines jeden Bandes 100 Mark. Bruno MEYER & Franzıus. ı M. 


Die vorliegenden zwei Bände dieses Prachtwerkes enthalten die kost- 

barsten und seltensten Kunst- Blätter von den berühmtesten Meistern Landschaftsstudien 
der deutschen, italienischen, niederländischen und französischen Schule des von PauL WEBER. 
15. bis 17. Jahrhunderts, insofern solche auf die Entwickelung des Ornaments | Umtere Stufe — 
und der Aunstindustrie Bezug hatten. Die Reproduetionen der Origi-| Mittlere » | 4 Blatt in Fol. 2 M. 
nale sind durch Lichtdruck in solcher Treue wiedergegeben, dass beide| Obere » Blatt 1—ız in Fol.6M. 
von Re zu — —— — en es wie — 
namentlich aber den Geterbe- Museen, Gewerhe-Vercinen und Jedermann, f . . 
welcher sich für das Kunstgewerbe interessirt, soll hierdurch Gelegenheit zur BI Di Amsstieeie —— z 
Sammlung von Kunstblättern gegeben werden, die ihrer ausserordentlichen  err uf ae Yaske frank ze- 
Schönheit, Seltenheit und grossen Kostspieligkeit wegen auf keine) jiefert, fowie auch durch jede Buch. 
andere Weise zu erlangen sind, 5 

— u — — ——— gen der —— * De: 8 —— 
schen Reiches hat die Widmung des Werkes angenommen und zugleich den . FR 
ze. —— — din — ——— in ur je bei Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 
er Hebung der vaterländischen Kunstindustrie betheiligten Kreisen chi 1 
die verdiente Anerkennung finden möge. Geschichte der Plastik. 

Der 3. Band, womit das Werk schliesst, erscheint binnen Kurzem und | Von Prof. Dr. W.Lübke. Zweite ftark 

wird die kostbarsten und seltensten Blätter von Meistern der italie-|verm. und verb. Auflage. Mit 360 
nischen und französischen Renaissance des 17. und 18. Jahrhunderts | Holzfchn. gr. Imper.-Lex.-8. 2 Bde. 
enthalten. æ Jeder Band wird auch einzeln abgegeben. broch. 19 M.; eleg. geb. 22 M. 5o Pf. 


Redigirt unter Verantwortlicheit des Berlegers E. A. Secmann. — Drud von Dundertitund & Pries in Leipzig. 


13. Jahrgang. 


Beiträge Inferate 

& 25 Pf. für die drei 

Mal gefpaltene Petit 

jeile werden von jeder 

Buch u. Kunflbandlung 
angenommen. 


find an Prof. Dr. €. von 
kügom (Mien, here: 
flanumaaffe 25) oder an 
dir Derlaaskandlung in 
Eripzig zu richten. 


1. Hopember 1877. 





Beiblatt a ——— — ———— — 


Erfcbeint jede Woche am Donnerſtag, für die Abonnenten der „Zeitichrift für bildende 2 Kund” gratis; für ſich allein bezogen foflet der 
Jahrgang 9 Marf fowohl im Buchhandel als auch bei den deutichen und — Poftanftalten. 





Inbelt: Die — nr in Oppenheim. — Wood, Discoveries at Ephesus; ng Kindermärdenbücher; die Büfte der Beatrice von 
Eite. — Gewerbliche Seichen und Modellirichule in Innsbrud, — Baurath ler. — Dürer Ausftellung in Berlin; Düfeldorf; Stut⸗ 
gart;, Mafart’s Katbarina Cormaro. — Inierate, 


' haben diefe Kirche an den Rand des Verderbens ge= 
bracht, und nur der ganz ungewöhnlichen Solidität ver 

Bei dem großen Intereffe, welches das Projekt der | bier angewandten Bautechnik ift e8 zu verbanfen, daß 
Wieverherftellung diefer berühmten Kirche überall im deut= | das Bauwerk in feinem inneren Kerne wohl erhalten 
fhen Yanden findet, glauben wir allen Freunden des | blieb und an eine erfolgreiche Wiederherſtellung deſſel— 
Unternehmens das von dem f. f. Oberbaurath und Doms | ben gedacht werden kann. Doch es handelt fi bei 
baumeifter zu St. Stephan in Wien, Herrn Fr. Schmidt, | Wiederherftellung diefer Kirche nicht nur um Erneuerung 
verfaßte Gutachten mittheilen zu follen, um fo mehr, als derjenigen Bauglieder, welche im ihrer ganzen Pradıt 
defjen Autor im Gebiete der Kirchenbaukunſt als eine | ſchon einmal vorhanden waren, fondern aud um die 
der erften lebenven Autoritäten in hochverdientem Ans | Herftelung fo mander Zierde, welche gemäß den ange— 
jehen fteht. Ueber das von dem großherzogl. Baurath, | ftellten Unterfuhungen nie zur Ausführung gelangt war. 
Herrn Horft ausgearbeitete, in Nr. 40 ver „Kunſt— AM diefe Umftände zufammengenommen machen bie 
Ehronif” v. I. erwähnte Projekt läßt fich der Meifter | Aufgabe ver Neftauration diefer Kirche zu einer hoch— 
der Gothik in Nr. 217 der „Neuen Frankfurter Prefje‘ | intereifanten, zugleih aber auch zu einer fehr verant: 


Die Katharinenfirhe in Oppenheim. 


alfo vernehmen: wortlichen, namentlich infofern, als es fih um Ergäns 
Die Reftaurirung eines jeden bedeutenden Kunft- | zung einzelner Formen Jandelt. 
werfes gehört an und für fi zu den fchmwierigften Es liegt nun im dem Wefen der Dinge begründet, 


Aufgaben, denn fie bedingt, daß die hiermit betrauten | daß über die eraften Formen derartiger Ergänzungen 
Künftler unter völliger Verleugnung ihrer fubjeltiven | erft dann endgiltig entjchieden werden fann, wenn ber 
Kunſtanſchauung ſich leviglih der Richtung der erften | Bau mit Gerüften umgeben ift und nad Bloßlegung 
Meifter anſchließen. der wichtigften Bautheile die Anzeichen des früheren 
Unendlich erſchwert wird eine foldhe Aufgabe, wenn | Beftandes oder der beabfichtigten Ausführung erfichtlic 
die Anzeichen des früheren Beftandes theilmeife gänzlich | werben. 
vernichtet find, jo daß es fih um —— in dem Aus dieſem Umſtande erklärt es ſich denn auch von 
Geiſte des Werkes handelt. ſelbſt, daß ein Reſtaurationsprojelt, wie das von Herrn 
In dieſem Falle befindet ſich leider die St. — Baurath Horſt ausgearbeitete, wohl im Allgemeinen die 
rinenkirche, welche mit Recht von Baumeiſtern und Laien Grundzüge enthalten lann, nach welchen vorgegangen 
in der Kunſt als eines der herrlichſten Bauwerle des werden ſolle, daß es aber nicht erſchöpfend jeden ein— 


Mittel alters geprieſen wird. zelnen Fall zu behandeln vermag, welcher ſich im Laufe 
Brutale Zerftörungsmuth eines übermüthigen fein | der Ausführung zur Yöfung ftellen wird. 
* des in Verbindung mit dem natürlichen Auflöfungse: | entfprehend konnte auch die Beurtheilung des 


2 prozeß, welcher alle Werke von Menſchenhand bedroht, | vorliegenden Entwurfes nur von einem allgemeinen Ges 
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fihtspunfte aus vorgenommen werden, doch gründet ſich Mittelſchiffs follte nah der vorhandenen über den 
diefelbe auf eine möglihft genaue Unterfuhung des | Rüden der Strebebögen ftattfinden, und zwar in einem 
Baues in allen feinen Theilen, welhe von dem Unter: | gefhloffenen Steingerinne, wie dies am Bau erfidht- 
zeichneten in Gegenwart des Herrn Bauraths Horft vor= | lich iſt. 
genommen wurde. Diefe Konftruftion ver Wafferrinnen war im Mittel- 
Bei diefer Gelegenheit wurden aud alle prinzi= | alter allgemein gebräuchlich; fie ift in äfthetifher Be— 
piellen ragen einer eingehenden Erörterung unterzogen, | ziehung unübertrefflih, nur ift fie fehr bedenklich im 
deren Refultat in dem Folgenden feinen Ausdruck fin techniſcher Hinficht, denn fo manches herrliche Bauwerk 
ven foll, und glaubt der Unterzeichnete zur erleichterten | verdankt feinen Ruin gerade diefer Anordnung. 
Ueberfiht in Beſprechung der einzelnen Punfte bie Es wird daher wohl zu erwägen fein, ob ftatt 
vom Herrn Baurath Horft in feinem Gutachten vom | deffen nicht einfache Stehrohre anzumenden find; follte 
November 1874 gewählte Neihenfolge ebenfalls einhal- jedoch die urfprüngliche Anlage beibehalten werden, ſo 
ten zu müſſen. darf dies wohl nicht anders geſchehen, als daß in das 
Steingerinne volltommene Röhren aus ftarfem Blei 


a) Die Dächer des Mitteljchiffs, Kreuzfchiffs und der eingelegt werben. 
Chöre, fowie die Wafferableitung dafelbft. 


Herr Baurath Horft hat in feinem Entwurfe prin= 


b) Die Seitenfchiffdächer und ihre Wafferableitung. 


zipiell am Fuße der Dächer Brüftungsgeländer durch— Die Einfiht in die Konftruftion des Querſchnittes 
geführt, wie foldhe an den beiden Giebeln ver Kreuzſchiffe durch das Langſchiff läßt erkennen, daß eine Ueberdachung 
nod erhalten find. der Seitenſchiffe mittelft Pult- oder Satteldächern ſchon 


Ob dieſe Galerien jemals in dieſer Ausdehnung aus techniſchen Gründen unmöglich iſt, da die ſich bil— 
vollendet geweſen find, muß dahin geſtellt bleiben, denn denden Winlkel gegen die Fenſter des Hochſchiffs im 
nur zwiſchen den Wimpergen an der Südſeite des Lang- Winter mit Schnee angefüllt — und ſomit eine ſtetige 
ſchiffes laſſen ſich bis jetzt die Spuren ſolcher Galerien Quelle von Baugebrechen abgeben würden. In äſthe— 
direkt nachweiſen; dagegen fann ein Zweifel über die tiſcher Hinſicht ließen ſich hohe Dächer noch weniger 
prinzipielle Nichtigkeit dieſer Anordnung nicht gehegt rechtfertigen, indem fie die Fenſter des Hochſchiffs bie 
werben. ‚ über die Hälfte verdeden würden. 

Die hochanftrebenden Fialen auf den Strebepfeilern Der Vorſchlag des Herrn Bauraths Horft, die 
würden in ihrer Dfolirtheit einen peinlichen Cindrud Gewölbe der Seitenfchiffe mit großen Steinplatten ab-- 
hervorbringen, wenn fie nicht durch Galerien unter fi | zudeden, ift daher vollfommen richtig. 
verbunden wären. Daß von vornherein Aehnliches beabfichtigt war, 

Auf die Geftaltung diefer Galerien mit den da= | beweift der Umftand, daß eines der Gewölbe der Nord— 
hinter liegenden Rinnen werden allerdings die fortges | jeite noch vollſtändig mit Mauerwerk ausgefüllt — und 
ſetzten Unterſuchungen des Baues mehrfad ändernd | mit den Reſten eines Eſtrichs abgededt ift, welcher ent— 
eimwirfen und glaubt der Unterzeichnete jest ſchon nur | weder ſelbſt als ſchützende Dede, oder als Unterlage für 
auf einen Punkt aufmerkſam machen zu jollen. Steinplatten zu dienen hatte. 

Die Anordnung der Wimpergen und Fialen auf Die projektirte Art des Ineinander- und Ueber: 
der Süpfeite des Langjchiffes ſtimmt zwar völlig über: | greifens diefer Steinplatten ift gleichfalls richtig, und 
ein mit Ähnlichen Anlagen am Dome zu Köln und an bei Berwendung dauerhaften Material® werden dieſe 
anderen Kathedralen, nur ſcheint ein Unterfchied darin zu | Gewölbe für immer vor dem Eindringen der Feuchtig— 
liegen, daß nicht fo, wie es dort ift, hinter diefen Wim- | feit gefhügt fein. 
pergen eine zufammenhängende Yaufrinne gedacht war, | Eine andere Bewandtniß hat ed dagegen mit den 

Herr Baurath Horft hat felbft das ehemalige Bor im gleicher Höhe liegenden Dächern der beiven Kapellen 
handenfein von Bleirinnen konftatirt, welche fi in die zur Seite des Presbyteriums, 

Winkel zwifgen den Wimpergen einlegten, indem für | Hier erfordern äfthetifhe Nüdfichten ganz gebie— 
eine Steinrinne und die Wuflagerung der Dadpbalfen teriſch die Aufbringung eines jpigen Zeltdaches mit einer 
auf der Mauerkrone fein Platz vorhanden ift. ‚ dem Dache des Mittelſchiffs entſprechenden Röſche. 

Die Conſequenz davon iſt aber ſodann die, daß Die Anlage eines ſolchen Daches bedingt allerdings 
der Form der Wimpergen entſprechend kurze Sattel- | die theilweiſe Schließung der dortigen Fenſter des Hoch— 
dächer angeordnet ſein müſſen, welche in das Hauptdach | ſchiffes, wie fie ſchon längft vollzogen ift. 
einſchneiden, woburd in tedhnifcher umd äfthetifcher Hin- An den Laibungen dieſer Fenfter find nun aber 
ſicht Die ganze Anlage erft ihre volle Bedeutung erhält. | Anfagfteine erfichtlich, welche darauf hinweiſen, daß eine 

Tie Abfuhr des Waflers von vem Dade des Schließung diefer Fenfter im irgend welder Weife be— 
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abfichtigt war, um ben Anſchluß des Daches zu er 
möglichen. 

Bei der Anordnung eines folhen Zeltdaches fönnen 
übrigens tieferliegende Dachdreiecke eingefhaltet wer: 
den, die fih an die Flügelmauer des Hochſchiffes an— 


Schließen, jo daß das Zeltdach mit feiner Spige voll 


fommen freifteht. 


ce) Die Dächer an den niedrigen Kapellen der Seitenfchiffe 
und die Waſſerableitung dafelbit. 

Die Behandlung diefer Bautheile in dem Entwurfe 
des Herrn Baurathes Horft erfcheint im Prinzipe voll- 
fommen richtig, es wird jedody noch eingehender Details 
ftubien bedürfen, um bie richtigen Yöfungen, namentlich 
beim Anſchluſſe ver Kapellen an die romanifchen Thürme, 
zu finden. 


d) Die Fialen, Wimpergen und Widerlagsbogen im 
£anghaufe, 

‚Die Anlage der Strebebogen und Widerlagspfeiler 
ift auf der Güpfeite nahezu volllommen durch das Vor— 
handene beftimmt; aud die analoge Dispofition auf 
der Nordfeite ergiebt fih bis auf die Form der Strebe- 
pfeiler. 

Die Art und Weife, in welher Herr Baurath Horft 
legtere ergänzt hat, ift jedenfalls die richtige, dagegen 
fann ſich der Unterzeichnete mit der gewählten Form ber 
Maßwerlsdurchbrechungen in den Strebebogen nicht ein- 
verftanden erflären. 

Der Strebebogen darf ven Ausdruck des Kräftigen 
und Mafjigen nicht verlieren, und wird es zur Bes 
lebung der ſich bildenden breiedigen Fläche genügen, 
einen einfachen Meinen Vierpaß einzufügen nad dem 
Borbilde von Straßburg und Freiburg. 

Eine derartige maffive Behandlung des Strebe- 
bogens erfcheint um jo mehr berechtigt, wenn in Betracht 
gezogen wird, daß die Abfuhr des Waflers über den— 
jelben beabfichtigt war. 


e) Der Thurm auf der Kreuzvierung. 


Der BVierungsthurm, in feiner ganzen Anlage un— 
ftreitig die kühnſte Konftruftion dieſes wundervollen 
Baues, hat durch den Brand aud am meiften gelitten; 
fein Gefüge ift in den oberen Theilen vollftändig gelöft; 
die Quadern find ausgefprengt und das Füllmanerwert 
bildet mit den Quadern fein organifches Ganzes mehr. 

Unter diefen Umftänden muß ſich der Unterzeichnete 
ganz dem Antrage des Herrn Bauraths Horſt anſchließen, 
welder dahin geht, diefen Bierungsthurm bis zu den 
Sohlbänfen der Fenfter abzutragen und neu aufzuführen. 

Es ift dies eine tiefeinfchneidende Mafregel, und der 
Freund des Alterthums wird ummwillfürlich davor zurüd> 
ſchrecken; die Sache erfcheint jedody gewiß; im einem ans 
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deren Lichte, wenn man berüdfichtigt, daß es ſich hier 
um Sein oder Nichtſein handelt. 

Würde der Thurm nicht abgetragen, fo müßte er, 
jo wie er ift, feinem Scidfale überlaffen werden, in— 
dem jeder Verſuch einer theilweifen Neftauration deſſen 
völlige Auflöfung zur ynmittelbaren Folge haben könnte. 

Noch viel weniger fünnte daran gedacht werben, 
auf den jegigen Thurmförper den richtigen Helm aufs 
zufegen, denn alle technifchen Hilfsmittel wären nicht 
im Stande, diefem zerflüfteten Mauerwerke jene Feftig- 
feit zurüdzugeben, deren es unbedingt bebürfte, um ven 
durch die Stürme veranlaften Erfhütterungen des Hel- 
mes dauernd zu wibderftehen. 

Würden die oberen Mauertheile des Thurmes unter 
ſich eine geſchloſſene Maſſe bilden, fo möchte eine Reſtau— 
ration von gutem Erfolge fein können; da dies jedoch 
nicht der Fall ift, fondern im Gegentheile die acht Pfeiler 
nur durd die Fenfterbögen und Wimpergen unter fich 
verbunden find, ſelbſt diefe Verbindung jedoch in ihrem 
Gefüge gelöft und unterbrodyen ift, jo erjcheint es nad) 
der innigften Ueberzeugung des Unterzeichneten ganz 
unerläßlic, den Abbruch vorzunehmen, wenn überhaupt 
an eine Neftauration des Thurmes fowie an die Auf: 
fegung eines Helmes gedacht werden will. 

Zu bemerken ift hierbei, daß die Ausführung diefer 
Arbeiten am Thurme jedenfalls allen übrigen Arbeiten 
vorausgehen muß. 

Das Höhenverhältnif des projeftirten Thurmbelmes 
erfheint vollfommen richtig und ergiebt ſich aud mit 
ziemlicher Sidyerheit aus den übrigen Berhältniffen des 
Baues; weniger einverftanden muß fid) der Unterzeichnete 
mit der beabjichtigten Deforation diejes Helmes durch 
Bleiverzierungen erklären. 

Diefer ganze Thurm ift aufzufaflen als die höchſte 
Steigerung des Bauſyſtems, weldes in den Sapellen 
zu Seiten des Presbyteriums beginnt, in dent Presby- 
terium ſelbſt weiter geführt ift, und ſchließlich im der 
Spige des Thurmes ausklingen muß. 

Es darf ſich daher der Thurmhelm in feinem Weſen 
nicht von dem ber übrigen Dächer trennen, fondern muß 
viefelbe Einfachheit der Form gegemüber dem reidyen 
Steinwerfe des Baues bewahren. 

Für die Nichtigkeit dieſes Satzes läßt ſich aller— 
dings ein mathematiſcher Beweis nicht erbringen, wie 
überhaupt äſthetiſche Fragen nicht bewieſen werden können, 
dagegen muß der Unterzeichnete mit dem vollen Gewichte 
feiner inneren Ueberzeugung für die Richtigkeit dieſer 
Unſchauungen eintreten. 

Bezüglich der techniſchen Ausführung des Helmes 
glaubt der Unterzeichnete empfehlen zu ſollen, daß wenig— 
ftens die Hauptlonftruftionstbeile aus Eiſen bergeftellt 
werben, wenn aud) das Sparrwerf und die Verſchalung 
für das Dedmaterial aus Holz verbleiben. 
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Was die äußere Geftalt des Helmes betrifft, fo 
müßte derfelbe nach Art der rheinifhen Thürme mit 
einem ftarten Knaufe und reichwerziertem Eiſenkreuz ge: 
ſchloſſen werben. 

Bon großer Wichtigkeit für den äußeren Eindrud 
des BVierungsthurmes find die Ausbauten am Fuße des— 
felben, welche den Uebergang in das Achtechk vermitteln. 

Bon diefen Ausbauten find nur die beiden auf der 
Süpfeite befindlichen zur Ausführung gelangt, befinden 
ſich jedoch in jehr verftümmeltem Zuftande; überdies find 
diefelben mit Heinen Schieferdächern verfehen, welche ohne 
das Vorhandenſein von Gerüften eine genaue Unter: 
ſuchung ihrer oberen Endigung nicht zulaffen. 

Herr Baurath Horft hat num im feinem Entwurfe 
diefe oberen Endigungen der Ausbauten als Plattformen 
behandelt und mit Galeriebrüftungen umgeben. 

Diefer Auffaffung fann ſich der Unterzeichnete vor— 
läufig nicht anſchließen, bis nicht durch eine genaue Unter: 
ſuchung dargethan ift, daß eine derartige Durchbildung 
beabſichtigt war. 

Zunädhft würden biefe Plattformen weder von 
Innen noch von Aufen zugänglich fein, was ganz der 
Logik des Baues widerfpridt, indem Galerien ftets nur 
dort angelegt wurden, wo fie zum Schutze des Vertehrs 
dienen follten. 

Ueberbies find auch noch andere Anzeichen vorhan— 
den, weldye darauf ſchließen laſſen, daß eine aus Quadern 
oder Platten gebildete dachförmige Abſchrägung beabfidh- 
tigt war, etwa im der allgemeinen Form der jegigen 
Schieferdächer. So befindet fih 3. B. über dem Dache 
des ſüdöſtlichen Ausbaues im der Thurmmaner ein altes 
vierediges Fenſter in einer foldhen Yage, daß faum zu 
zweifeln ift, der Erbauer habe mit diefem Fenſter der 
Abdahung des Ausbaues ausweichen wollen, was er 
nicht nöthig hatte, wenn er durch die zu den Plattformen 
führenten eventuellen Oeffnungen den inneren Raum ers 
leuchten konnte, 

Bon derartigen Deffnungen ift jedoch im Innern 
des Thurmes feine Spur zu entdeden, wohl aber finden 
ji) gerade am jenen Stellen bei ven durchgeführten Aus: 
bauten nad) Innen zu Durchbindende Quaderſteine, weldye 
ganz ſicher nad Außen eine onftruftive Funktion hatten. 


Sollte eine genaue Unterfuhung nun trogdem die | 


Unrichtigfeit diefer Annahmen ergeben und den Vorſchlag 
des Herrn Bauraths Horft prinzipiell rechtfertigen, fo 
möchte der Unterzeichnete nur wünſchen, daß die Galerie— 
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brüftung durch vertifales Stabwerf gebildet würde, ähn-⸗ 


lich der oberen Thurmgalerie. 

Bolltommen richtig ift jedenfalls die von Herm 
Baurath Horft beantragte Ausführung einer gedrungenen 
Fiale an den Eden viefer Ausbauten über den großen 
unterey Fialen. 
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Wie ſchon oben erwähnt, find mur zwei dieſer 
Ausbauten auf der Süpfeite zur Ausführung gelangt. 

Die Unterfuhung ergiebt nun, daf zwar allerdings 
bei Beginn des Thurmbaues auch die beiden nördlichen 
Ausbauten angelegt wurden, daß man jedoch fdhon 
während des Baues davon abgefommen ift, diefelben in 
der That zu vollenden. | 

Es ſprechen für diefe Annahme ummiderlegbare 
Beweife an dem Steinwerfe des Thurmes. 

Es mögen auf diefen Vorgang öfonomifcde, nament= 
(ih aber auch techniſche Urfachen eingewirkt haben, denn 
die beiden nördlichen, dem Unfalle des Wetters befon= 
ders ausgeſetzten Ausbauten wären nicht vor dem maſſen— 
haften Eindringen des Waſſers zu ſchützen. 

Da num die gefammte Baugruppe eigentlih nur 
von der Südſeite aus vollfommen überjehen werden 
fann und das fehlen der beiden nördliden Aus: 
bauten ziemlich unbemerkt bliebe, fo würde es ſich 
in jeder Hinſicht empfehlen, viefelben nit zur Aus— 
führung zu bringen und nur in den Winkeln der zu— 
fammenftoßenden Dächer der Hochſchiffe dreiedige Dach— 
flächen einzufdalten. 

Wien, am 24. Juli 1875. 

Fr. Schmidt, 
f. t. Oberbaurath, Dombaumeiiter 
zu St. Stephan. 
(Schluß folgt.) 
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J. T. Wood, Discoveries at Ephesus including 
the site and remains of the great temple of 
Diana. With numerous illustrations from 
original drawings and photographs. London, 
Longmans, Green and Co. 1877. 4. 


In diefem umfangreichen und luxuriös ausgeftatte- 
ten Werke giebt der durch die Entdedung des Diana: 
tempels weithin rühmlichſt befannte englifche Forſcher 
Rechenſchaft von feinen unermüdlihen Ausgrabungs: 
arbeiten, welde einen Zeitraum von mehr als zehn 
Jahren ausgefüllt haben. Fünf Jahre find feit dem 


Abſchluß derfelben verfloffen. Auf die Publikation des 


zu Tage geförderten Materiald mußte man um fo ge: 
ipannter fein, als ſelbſt ein Beſuch der Ruinen von 


| Ephejus nicht geeignet ift, eim Mares Bild von ven 


Reſultaten der Expedition darzubieten. Die Funde an 
Stfulpturwerken und an Infchriften find meift nad) 
Yondon gewandert und harren noch ver Aufftellung im 
British Museum. In vorzüglihen Reproduftionen 
find in vorliegendem Werke die Skulpturen nicht minder 
als die vorhandenen Bauwerle vertreten. Der In— 
ichriftenapparat fann nur ausnahmsweiſe auf- paläo— 
graphiſche Genauigkeit Anjprud erheben.  Profejjor 


4 
’ 
i 
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E. Curtius und Baurath Adler haben im Yahrgang 
1572 der Abhandlungen ver königl. preußifchen Ge— 
ſellſchaft der Wiljenfchaften die Nefultate ihrer Unter: 
fuchungen der Dionumente niedergelegt. Die Fundamente 
des Dianatempeld waren ſchon 1869 blofigelegt worden. 
In einem im Drud erfhienenen Vortrag hat fpäter 
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Gurtius die Gejchichte des Tempels erläutert. Diefer | 
Schrift ift eine von Baurath Adler verſuchte Relon— 
ftruftion des Tempels in Abbildung beigegeben, und 
dieſe ftimmt fo ziemlih mit der von Wood unter: 
nommenen überein. Der Werth verfelben wird weſent— 
lich beeinträchtigt durch die leidige Thatſache, daß nicht 
mehr als eine einzige Säulenbafis an Ort und Stelle 
vorgefunden worden ift, im Uebrigen nicht einmal Spuren 
der Fundamentmauern, 

Wood's in leichtem Stil gejchriebenes Bud ſcheint 
für ein größeres Publikum berechnet zu fein. Man 





glaubt vie Ausarbeitung eines Tagebuches zu leſen. 
In buntem Wechſel ift von antifen Bauwerken, Paſcha's, 
Inschriften, durchreiſenden Europäern, perſönlichen 
Stimmungen und dergleichen die Rede. Wiſſenſchaft- 
lich braudbar wird das Bud erft, wenn man vie 
Arbeiten von Curtius und Adler zur Ergänzung und 
als Korreftive zur Hand nimmt. 

Erft 1402 ift Ephefus untergegangen, als Timur’s 
Horden bier einbradhen. Im dreizehnten Jahrhundert 
batten die Türfen Ajasluf mit feiner prächtigen, noch 
leidlich erhaltenen Mofchee gegründet auf einem wejtlid) 
gelegenen Hügelrüden. Ajasluk beftcht noch als Dorf 
und ift jetzt Eifenbahnftation der Linie Smyrna-Aidin— 
Güſelhiſſar. Ephefus war zur Zeit der Türfengründung 
nur noch Borftadt. Die Johanniterritter von Jeruſalem 
haben Ajaslut auf unbeſtimmte Zeit ten Türken ftreitig 
gemacht und dafelbft nod im Jahr 1365 Münzen 
ſchlagen laffen (Abbildungen bei Wood). Im elften 
Jahrhundert war ein griechifcher Pirat Herr von Ephe— 
ſus. Das vorangehende Yahrtaufend ephejinifcher Ge— 
ſchichte ift völlig dunfel und muß erjt ned im ber 
Yiteratur byzantiniſcher Kirchenväter und Chronograpben 
entdedt werden: eine ſchwierige, aber gewiß interefjante 
Aufgabe der Zukunft. Die kirchengeſchichtliche Bedeu— 
tung von Ephefus als Pflanzftätte des Chriftenthums 
in Kleinaſien zur Zeit des Nievergangs der antifen 
Belt ift hinreichend fichergeftelt. Die Exceſſe, welche 
dort wegen der Lehre des Upofteld Paulus ftatthatten, 
liegen den Tempel der Diana wenigſtens geſchichtlich 
niemals der Vergeſſenheit anheimfallen. Dem langs ' 
jährigen Aufenthalt des Apoftel® Johannes war im der 
Stiftung einer großartigen Johamnislirche ein viel- 
- gefeiertes Denkmal geſetzt. In Ciampini's Vetera 
monumenta (Rom 1690) findet ſich noch das muſiviſche 
Bild derjelben unter den Dekorationen der Marienkirche 
zu Bethlehem (c. 1150). Yeider ift davon heutigen | 
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Tages nichts mehr erhalten. Die Kirche felbft fcheinen 
weder Wood nod Adler geſucht zu haben. Irrthüm— 
licher Weife gilt in der Lofaltradition die große Moſchee 
von Ajasluf für einen Umbau derſelben. Bei meinem 
Anfenthalt in Epheſus (Mat 1876) habe idy mid) von 
der Grundloſigleit diefer Annahme überzeugt. Ich fand 
die Ruinen der Kirche in der Nähe des türkifchen 
Kaftelld und zugehörige plaftifche Ornamente in einer 


‚ Heinen nahegelegenen Moſchee fowie in einer ebenda bes 


findlichen chriſtlichen Kapelle. 

Von größter Beveutung find nah Adler die Rui— 
nen der fogenanntn Lukaskirche zwiſchen Pion und 
Koreſſus. „Erhalten ift ein mit weißen Marmortafeln 
befleideter cylindrifcher Unterbau von 20 Meter Durch— 
mejjer, deſſen Innenraum mitteld eines ringförmigen 
Tonnengemölbes, weldyes einerfeits auf einem ftarfen 
runden Mittelpfeiler, andererjeitd auf der diden, von 
zwölf Fenſtern durdhbrochenen Außenmauer aufjattelt, 
überbedt if. Die Struftur erinnert an das unter 
dem Namen Torre de' Schiavi an der Via Praenestina 
bei Rom erhaltene Monument, aber das epbefinifche 
trägt in der fünftlerifch feinen Ausftattung des Details, 
befonders der Plinthe und ver Fenſterumrahmung, Das 
Gepräge einer älteren Epoche. Es gehört höchſt wahr: 
fheinlihb dem Schluß des erften Jahrhunderts an. 


‚ Der Oberbau war vermuthlih ein peripteraler Kreie— 


bau von 12 (Wood, ©. 58: 16) Säulen, ähnlich dem 
Veſtatempel in Tivoli. Die traditionelle Beziehung ift 
durch das Emblem des heil. Yulas außer Frage ge: 
ſtellt.“ Ich babe daran Anftop genommen und des— 
halb das Monument forgfältig unterfucht. Wood giebt 
©. 55 eine Rekonſtruktion, weldye die Beſchreibung 
Adler's paffend illuftrirt. Urfprung und Alter jener 
Tradition find hierbei gewiß ernftlih zu erwägen. 


Wood überrafht uns mit der Löſung der Frage in 


einer freimüthigen Erzählung (&. 59): Eines Tages 


vom Odeion nad Ajasluf wandernd, entdedt er an 


einen Marmorblod die Spige eines vergrabenen grie- 
chiſchen Kreuzes. Er läßt nachgraben und findet das 


‚ ganze Neliefbıld eines Kreuzes, darunter Das einer 


Stieres (ftillofe Abbildung ebenda), weiterhin das ganze 
Monument. „Durd den Fund diefer Symbole und 
Details war ich ermuthigt zu glauben, ich habe das 
Grabdenkmal des beil. Yufas gefunden, zum wenigſten 
feinen Reliquienſchrein. Der Stier ift befanntlidh im 
fünften Jahrhundert fein Symbol geweſen. Aber 
diejes Gebäude gehört wahrfcheinlich dem Ausgang des 


‚ dritten oder dem Beginn des vierten Jahrhunderts an... 


Kaum hatte ich Died Gebäude und feine interefjante Um: 
gebung entdedt, als ich nach einer Beglaubigung meiner 
Entdeckung verlangte, womöglich durch geſchichtliche Ur— 
funden, und befrug darüber ven griechiſchen Erzbiſchof 
von Smyrna, welder eine gute Bibliothef von Kirchen— 
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fchriftftellern beſitzt. Im verbindlicher Weife holte diefer 
Bücher von zwei Gefchichtsfchreibern herunter, Einer 
von diefen erzählt uns, St. Lufas fei in Patras ges 
hängt ‘worden, ver andere, daß er in Epheſus ftarb. 


Ich war mit dem Erzbifchof in dem Glauben zufrieden 


geftellt, daß der letztere Schriftfteller von beiden am 
meiften Vertrauen erwedt (was much the more trust 
worthy of the two!!).“ Ich babe nidht den Muth, 
die Kirche auf den Stier hin zu taufen, doch im ber 
Datirung des Monuments ftimme ich cher mit Wood, 
als mit Adler. Die von Wood nicht publicirten Orna— 
mentfragmente find im Stile der auf der Akropolis von 
Baalbek (nicht des befannten Rundtempels) vertretenen 
Ornamentik, welde mir weder in Griechenland noch in 
Italien begegnet if. Das große Kreuz dm Portal: 
pilafter wiederholt ſich in derſelben Form auf epheſi— 
nischen Terracottalampen im Mufeum des Syllogos in 


Smyrna. Aber das Wichtigfte für die Beſtimmung des 
Monumentes ift fein Unterbau. Wood fand hier 


Gräber. Ich war überrafcht, darin ein zufammen- 
bängendes Goemeterium zu erlennen. Wood's Plan 
giebt davon freilich feine Vorftellung Das Ecdhmud- 
loſe und Unregelmäßige der Anlage gilt mir als Beweis 
dafür, daß der marmorne Prachtbau nicht gleichzeitig ift, 
aber jene zur Vorausſetzung hat. 
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rechnung und unter dem „Theologen“ ift ber Evangelift 





Wood's Aufnahme der Doppelfiche am forum | 


(S. 100) ift genauer als die von Falkener in Betreff ver 
weſtlichen Kirche. Die Plananlage der öftlihen bleibt 
mir ein Räthſel. Meine Aufnahme ftimmt weder mit 
Talfener noh mit Wood. An Wood's Baptifterium auf 
der Area des Forums (Abbildung ©. 32) glaube ich 
nicht. Auf dem Plan ver Siebenfchläferfapelle (S. 13) 
find die drei weftlichen Niſchen irrthümlich verkürzt. 
Es find das fogenannte Schiebgräber von Körperlänge, 
wie in der Kapelle der Katakomben von Alerandrien. 


Johannes zu verftehen, neben oder in beffen Kirche der 
Sarkophag urfprünglid geftanden haben muß. 

Wood's Angaben über deffen Fundſtätte beftätigen 
nachträglich tie Richtigkeit meiner Beftimmung der Yage 
jener Kirche, entfprechend der Beſchreibung im Hodoe- 
poricon 8. Willibaldi vom Jahre 722: ambulave- 
runt ad S. Johannem Evangelistam in loco specioso 
secus Ephesum (X. Tobler, Descriptiones terrae 
sanctae, ©. 20). 

I. P. Richter. 


‚ U. O0. Engliſche Hindermärhenbüder. I. Serie. rüber 
berichteten wir über die ſchönen engliſchen Bilderbücher, heute 
haben wir eine ganze Reihe von neuen derartigen Heften 
zur Kenntniß des Publitums zu bringen; 10 foldıe find be: 
titelt Walter Cranes toy books, new series. George Rout- 
ledge & sous. Price six pence, Anftatt alle Titel anzus 
führen, heben wir nur das ardien von den brei Bären und 
vom Rothläppchen hervor als bejonders ſchön gezeichnet, fo: 
wie Baby's own Alphabet, eine Sammlung der niedlichſten 


Gentebildchen, die faft wie Miniaturen eines mittelalterlichen 


Vergamentbändchend ausfehen, endlich the absurd A BC, 
urlomifche Phantafien für Heine und große Kinder, fo recht 
ur Vertreibung der Langenweile geeignete ug nen 
In diefen 10 Heften ift das Unglaublichſte von —— 
geleiſtet, jedes enthält 8 Blatt Farbendrucke, zuſammen für 
eine halbe Mark, alſo ca. 5 Pfennig pro Blatt. Die Technik 
mußte dem Preife entiprechend möglichft einfach werden, und 
fo ift die bisweilen überrafchend reiche —— 
blos durch Uebereinanderdrucken von drei Tönen, blau, gel 
und roth, mit Benutzung des ſchwarzen oder braunen Holz: 
fchnittes hervorgebracht. Die Zeichnung ift auch hier wieder 
bei aller Einfachheit durchaus gediegen und geihmadvoll, wo 
eö der Jwed erfordert, von padender Charakteriftif und 
draftiichem Humor; das Gemiſch aller möglichen Stilarten 
ift fo geſchict getroffen, daf man wiederholen muß, dies ift 
der einziq . Märchenftil. So einheitlich ſein Grund- 
gedanke tft, jo modificirt er ſich doch je nad) der Aufgabe 
und nimmt in ber Geſchichte von Ali Baba und den vierzig 
Näubern ein orientalifches Gepräge an, in den erniteren 
Märhen, wie Blaubart oder Dornröschen, erhebt er fich zu 
der Haffiichen —* altitalieniſcher Malerei, in den 
umoriſtiſchen Kompoſitionen, dem A-⸗B-Choder den zwölf 
onaten, ſtreift er an's Moderne oder verliert ſich in's 


Phantaſtiſche im Sinne des Sommernachtstraums. — Walter 


Die ſchöne Frauenbüſte über einem Kreuz (? — Ub: 


bildung ©. 122) habe ih nicht gefehen. Wood erklärt 
das Wert für einen chriſtlichen Grabftein. Vielleicht ift es 
eine angefangene Niobeftatue. — Die umfangreichen An: 
hänge geben Tert und englifche Ueberfegung ver In: 
fchriften. Hier ift auffallender Werfe die Löſung ver 


auf &, 36 facfimilirten Sarkophaginſchrift ausgefchloffen. 


Diefelbe muß uns intereffiren, weil fie eine fehr merk— 
würdige plaftifche Flächendeloration umgiebt. Der Sar: 
fophag ift am Abhang des Hügels von Ajasluk gefun- 
ven. Ich lefe die abfürzungsreihe Infchrift, welche 
Wood für antif hält: + ’Erouundn 6 donkog rov 
eo Fsodwgog dousorixög rov (+ Ar?) roü 
yyannuevov eohoyov + Frei oy4 usıwi (sie!) 
ve Gssteurolgp + : Hier ruht der Knecht Gottes 
Theodoros, Graf von des geliebten Theologen 
+ im Jahr 6630 am 15. September +. Das Grab: 





mal ſtammt aljo aus dem Jahr 1121. unferer Zeitz | 


Grane hat aber die ganze Kraft feiner vielfeitigen Begabung 
in einem kleinen Büchelchen fonzentrirt, das feines Gleichen 
put; der vollftändige Titel lautet: The baby’s opera. A 
ook of old rhymes with new dresses, by Walter Crane, 
the music by the earliest masters. London & New-York, 
George Routledge and sons. Schon der Buchdeckel, ſowohl die 
Border: als aud die Nüdjeite, in den Farben antifer Bafen: 
malerei verfprechen viel, und felbft der tiefgrausgrüne, eben 
fo wohl zu dem Bompejanish Roth des Dedeld wie zu dem 
ziegelrothen Schnitt aejtimmte Umfchlag zeugt von der Sorg: 
falt, mit welder ein echter Künftler auch. das Nebenſachlichſte 
zu behandeln weiß, will er das Mollendete ſchaſſen. Da 
tanzt auf dem Buchbedel das japanefiiche KHaffeebrett mit 
dem Gilberlöffel, und der ſchwarze Kater ftreicht fo gefühl: 
voll das Violoncell dazu, daf der junge Bulldog mit Freuden: 
geheul applaudirt und die Kuh vor Schred über den Mond 
hinmwegipringt. Die weihen Blättchen vor dem Titel ent: 
halten fleine Bignettchen, dann folgt ein Hongert bei Ning 
Cole, eines der 11 Farbendrudbilder im Bud, das zierliche 
Titelblatt, zwei Wiodmungsblätter mit Bignetten, ein Ins 
haltöverzeihnik und 36 Kinderlieder mit Notentert, im 
Ganzen 56 Seiten. Jedes einzelne Blatt ift für fih ein 
Heines Kunſtwerk; finnige oder jcherzhafte Nandverzierungen, 
aeihmadvolles Arrangement, anmuthige Zeihnung und 
Neichthum der Gedanken fejjeln uns ununterbroden von 
Anfang bi zu Ende; das kleinſte Beimerk ift mit Liebe be- 
handelt und trägt fo zum Ganzen feinen bejheidenen Theil 
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bei; die reicheren Farbendrudbilder 


Kunftunterricht und Kunftoflege. — Berfonalnadhrichten. — Sammlungen und Ausftellungen. 


jeigen und wieder | einftweilen dem Au 
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des Publikums entzogen wurde. Un? 


e 
Walther Crane als unerjchöpflich erfinderiihen Künftler, in | möglich ift es beim Anblic diefer Bilder, welche ein bleiben- 
defien Seele die Gaben eines Schwind, Richter und Steinle 


vereinigt zu fein jcheinen. 


Ueber die Büfte der Beatrice von Eſte im Louvre, welche 
früher allgemein ald ein Wert des ER da Settignano 
angejehen wurde, bis die Autorſchaft 


(1463) hinfällig wurde, hat &. Courajod in einem der neueften 
Hejte der Gazette des Boaux-arts eine intereffante Studie 
veröffentlicht, die ed wahrfcheinlich zu machen fucht, daß fein 
Geringerer als Lionardo das berühmte Stulpturwerk ge 
ichaffen habe. 





Kunftunterricht und Kunftpflege. 


Gewerbliche Zeichen und Modellirihule in Innsbrud. 
Im Dftober diejes Jahres wurde dur das öfterreichijche 
Unterrichtöminifterium in Innöbrud eine gewerbliche Zeichen: 
und Modellirfhule in's Leben gerufen. Schon früher beftand 
in der Hauptitadt Tirols eine gewerbliche Zeichen: und Model⸗ 
lirfchule, welche mit der Oberrealſchule in Verbindung ftand. 
Den Bebürfniffen des. Bewerbeitandes konnte aber weder 


mit einer Sonntagsſchule, nod mit einer Anftalt entiprochen 


werben, welcher die erfte Vorbedingung einer gedeihlichen Ent: 
widelung, die Selbftändigfeit, fehlte. Dielen edürfniffen 
ift nun durch Die neue Schule entſprochen worden, bei welcher 
ein Tagesunterricht, wie ein Abendunterriht von Yehrern 
aegeben wird, welde ihre * ausſchließlich ihrem Lehr⸗ 
berufe widmen. ALS Lehrer fungiren drei in Wien gebildete 


Künftler: der Architekt Deininger, der Bildhauer Fuß’ 


und der Maler Rour. Hr. Deininger, ein Zögling der 
techniſchen Hochſchule und der Akademie in Wien, fpeziell 
des Oberbaurathes Friedr. Schmidt, hat eine mehrjährige Er: 
fahrung im Bauleben hinter fi; Bildhauer Suß. ein 
Schüler Kundmann's, und Maler Rour, ein itler 
Fuhrich's, find nicht blos afademifh, fondern auch praftifch 
ebildete, in ben verjchiedenften Zweigen der Technik er: 
ahrene Künſtler. Die Schule wurde vom Unterricht: 
minifterium reich mit Lehrmitteln ausgeſtattet. Im November 
wird dafelbft ein Zeichenfurs für das weibliche Geſchlecht 
eröffnet. Daß Tirol, das Land der Aunfttechnif par ex- 
cellence, der geeignete Boden für eine gemerbliche —* 
und Modellirſchule iſt, wird jeder Kundige begreifen. — 
Gegenwärtig exiſtiren, abgeſehen von den Fach ſchulen, welche 
das oͤſterreichiſche Handelsminiſterium in's Leben gerufen 
bat, ahnliche Anſtalten in mehreren Kronlandsſtädten, welche 
alle mehr oder minder die Aufgabe haben, den Strom der 
künſtleriſchen und kunſtgewerblichen Bildung, der in Wien 
feinen Ausgangspunkt genommen bat, in alle Theile der 
öfterreihifchen Monarchie zu leiten. In Lemberg, Salzburg, 
Brünn und Grat eriftiren bereits ähnliche Anftalten; nun 
teitt Innsbruck mit der gewerbliden Zeichen: und Mobdellir: 
ſchule hinzu. 


Perfonalnachrichten. 


I Baurath Prof. F. Adler in Berlin wurde zum vor: 

tragenden Rathe im preufiichen Handeläminifterium mit dem 

Titel „Geheimer Baurath‘ ernannt. Er tritt an Stelle des 

in den Ruheftand getretenen Saljenberg und hat nun die 

— über alle Hirhen und Bauten im Königreich 
reußen. 








Sammlungen und Ausſtellungen. 


Dürer-Ausftellung in Berlin. Der Direktor des königl. 
Kupferſtichtabinets, fr. Yippmann, ift mit den Vorbereitungen 
zu einer Dürer-Ausftellung beſchäftigt, zu welcher die jünaft er: 
mworbene Hullot'jche Sammlung den Hauptbeftand liefern wird. 

0. A. Düfeldorf. Die Bilder, melde der rheinifch: 
mweftfälifche Kunftverein, im Anſchluß an den Verein für 
hiſtoriſche Hunft, erworben bat, find augenblidlih im Salon 
des 8 Schulte ausgeſtellt, mit Ausnahme eines Gemäldes 
von Scher in Düſſeldorf, dad aus unbekannten Gründen 


\ ieſes Meifterd durch 
den von Milaneſi gegebenen Nachweis ſeines Todesjahres 





des Denlmal unferer Zeit und ein anfeuerndes Beifpiel für 
die jegige Künftlergeneration fein follen, und die doch diefem 
Zweck durchaus nıdt entſprechen, ſich der tiefften Nieder: 
geihlagenheit zu ermehren Durd jo mangelhafte Werte 
wird die vielgefhmähte hiftoriihe Kunſt micht wieder au 
Ehren gebradt, wird man es dem großen Heer der Materia: 
liften nicht ausreden, daß diefelbe eigentlich ein überwundener 
Standpunkt fei. Den ungeeignetften Weg zu dem vorgeftedten 
—* Ziel hat auch jeht wieder der rheiniſch-weſtfäliſche 

unftverein eingejchlagen. Das beweiſen die vier ausgeftellten 
Gemälde, von denen das eine vom Künjtler ſelbſt eine Skizze 
genannt wird. Eine Skizze ald Denkmal biftoriiher Kunſt, 


da wo man gerade berechtigt ift, die folidefte Durchführung 
n! 


zu verlange Um jo mehr ift dies zu beflagen, als ber 


Autor zu den befjeren Talenten der Neuzeit gehört, und 


der Name WM. za ſchon überall ehrenvoll genannt wurde. 
Auch hier ift der bedeutende Meifter der Landfchaftömalerei, 
in dem Heinen Theile, welchen diejelbe an dem Gemälde 
hat, nicht zu verfennen, aber um fo mangelhafter erfcheinen 


die Figuren und fonberbarer Weiſe auch die Pferde, welche 





er ſonſt jo trefflich darzuftellen weiß. Freilich haben wir 
fein fertiged Bild vor uns, und alle Uebeljtände hätten bei 
vollftändiger Durdhbildung gehoben werden fünnen. Das 
ift aber eben das Mihverhältnig! Cine Skizze gehört in’s 
Atelier und nicht in eine pa Sammlung, inöbefondere 
wenn der Meifter noch lebt und die beffernde Hand anlegen 
fann. Oder follte ein rheiniſches Blatt Necht haben, welches 
dem allgemeinen Gerücht entgegen, noch eine weitere Voll: 
endung der Skizze in Ausſicht ſtellt? Diefe „Meberführung 
ber Leiche Guftav Adolph's von Lügen nach Wolgaft 1633", 
aljo das —— eines Helden, erweckt in und weder ein 
Gefühl der Chrfurdt noch der Trauer, und wenn aud) das 
Auge durch mande ſchöne Einzelheiten, manden charal⸗ 


teriftiihen Hopf unter den Leidtragenden, manden guten 
Farbeneffelt, wie 4. B. der ſchwarze befränzte Katafalk ihn 


darbietet, angezogen wird, fo fann dod bei den vielen 
Mängeln, melde ſich ihm aufdrängen, von keinem Aunit: 
enuß die Rede > och weniger fommen wir zu einem 
oldyen vor dem Bilde von G. Urlaub in Münden, „Bes 
gräbniß eines Germanen”. Daffelbe kann höchſtens ein 
antiquarisches —— in Bezug auf die alten Waffen und 
die Art der Beſtattung in — nehmen, durchaus kein 
ſeeliſches, noch weniger ein äjthetifches, da unſere Vorfahren 
ier nicht anders als ihre fnorrigen Eichen jelbft gebildet 
d, mit Gliedern, hart, verfnorpelt und holzbraun. Bon 
einer befonderen perfönlihen Beziehung der umberknienden 
und fauernden Menfchen zu dem Todten ift nichtö bemerk: 
lid, eine Abftufung im Schmerz gewahren mir nit, und 
fo bleibt es dunkel, ob das Weib mit den unnatürlichen, 
unjhönen Armen etwa bie Gattin des Dabingefchiedenen 
ift. Diefe .— thut dem Eindrud weſentlich Ein- 
trag. — W. Emele aus Münden hat von ben hier aus: 
geftellten Bildern jedenfalls das talentvollfte und am beiten 
durchgeführte geliefert. Obgleich derjelbe Bormurf, „Ver— 
nidtung der frangöfifchen Küraffiere vor Elſaßhauſen am 
6. Aug. 1870, noch fürzlih von E. Hünten aus Diütfjel: 
dorf mit mehr Glüd — wurde, jo läßt ſich doch auch 
diefem Bilde mander orgug nicht abfprechen; auch hier ift 
Leben und gemwifjenhafte Durchführung, fomwie ein Streben 
nad Raturmahrheit, welches das Werf weit über das vierte Ge: 
mälde, „Tilly auf der Flucht“ von Prof. W. Camphaufen, 
erhebt, Die äußerlich heftig bewegte, doch innerlich lalte 
Kompofition, die grelle Malerei laffen dieſes wie eine 
— nicht aber wie einen hiſtoriſchen Vorgang er: 
einen. 

B. Stuttgart. Im Lokal des mwürttembergischen Aunft: 
verein lamen nad langer Ebbe einige neue Bilder zur 
Auöftellung, unter denen die folgenden der Erwähnung 
werth find: eine treffliche „Heuernte von Harl Rour, 
eine „„‚Winterlandfchaft” von Fink, zwei Yandidaften von 
Robert Schleich, „Abend“ und „Rad der Jagd“ betitelt, 
und Willroider's „Gewitter. Dazu verihiedene Aqua— 
relle von Eibner, —— und ar ne 
halts, deren virtuoje Behandlung volled Lob verdient. Bon 
den Genrebildern darf „Das Hafeln’ von Makloth wohl 
auf den erften Rang Anfpruch maden. Auch eine „Familien⸗ 
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fcene” von Gremont, „Die Mönde im Chorftubl“ von 
Holmberg und „Der Mönd bei der Weinprobe” von 
Heuberger zeigten eine wirtungsvolle Behandlungsweiſe. In 
der permanenten NKunftausftellung von Herdtle & Peters 
übten befonders drei ungariiche Geſtütbilder von Alerander 
Wagner in Münden große Anziehungstraft aus. Mit 
auferordentlihem Verftändnif yalı energiſch und charal⸗ 
teriſtiſch dargeſtellt, wirkten fie freilich etwas hart in Folge 
der allzu ſchwarzen Schlagſchatten. In dem größten dieſer 
Bilder war das interefjante Yarbenproblem, lauter rotb: 
braune Pferde wiederzugeben, ſehr geihidt gelöft. Ganz 
vorzüglid war ein Thierftüd von Braith, das gleich in 
den erjten Tagen von einem biefigen Kunftfreunde ange 
fauft wurde. Es zeigte eine große, trefflih gemalte Schaf: 
beerde, deren Hirt im Sinterarunde an der Mauer lehnt 
und nach der Kirche blidt, um aus der ferne den Gottes: 
dienft mitzufeiern. Das ganze Bild athmet feierliche Sonn: 
tagsruhe. „Der Heine lötenipieler von C. Wagner 


in Düffeldorf war 
der Yeinmwand, 


und tendenziös in 
Mosengel. 


Stätte gefunden. 
Nationalgalerie für 


Format im Voraus 





Inſerate. 


In der Dieterich’schen Verlagsbuchhandlung in Göttingen 
sind neu erschienen: | 


Denkmäler der alten Kunst 


nach der Auswahl und Anordnung von ©. O. Mürter. 
Zweiter Band. Heft]. 


Dritte Bearbeitung 
dureh 


Friedrich Wieseler. 
(ner-Folio. 8 Mark. 
Die Hefte 2. 3. 4. 5. des zweiten Bandes sollen in rascher Folge erscheinen. | 





Denkmäler der alten Kunst, | 


zweite Bearbeitung, Band I, eompl. kosten 15 Mark. 








Kunst-Auktion | 


von (. 6. Boerner in Leipzig. 
Montag den 5. November. 
Eine Hollaendische Kupferstichsammlung, II. Theil, 
Rembrandt — Rubens — Waterloo. 
Treffliche Künstlerportraits, 
Cataloge gratis und franco von der 


Kunsthandlung von €. G. Boerner in Leipzig. 


. In —— Verlage ——— iſt 
u d u beziehen: 
rn von E. A. Seemann in Leipzig. 


Des Konrad Brünenberg | 
Ritters und Burgers zu Costenz Wappenpuch SCHLOSS STERN 


nah bem 
im Beſitz des Konigl Heroldsamtes zu i 
Berlin befindlichen Delomalcober vom bei Prag. 
Jahre 1483 in jarbendrud neu heraus Nach Originalaufnahmen herausgegeb. 
egeden von | von Ph. Baum. | 
| 


Neuer Verlag 


Dr. Rud. Graf Ztillfried-Alcantara, 
fönigl. Oberceremenienmeiiter und wirklicher Ge⸗ 
beimer Mai 


tb, 
und Ad. M. Hildehramdt. 
30 Lieferungen a 10 Blatt mit Tert 
a9 Mark. 
Erichienen Lief. 1—7 mit Tert. 
Görlig. €. A. Starfie, Verlag. 


Autographirt von demselben und | 
M. Haas. 


gr. Fol. 





| 40 Tafeln. eart 16 Mark, 


(Separatabdruck aus „Italienische Re- | 
naissance* auf grösserem Format.) 


Sammlungen und Auäftellungen. — Inferate. 


merlt zu werben, ebenjo die Landſchaften: „Der 
von Hugo Knorr und ein „Motiv aus dem Harz von 
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etwas zu unbedeutend für bie Größe 


Eine dralle „Scnitterin” von Gugel, 
recht lebensvoll aufaefaft, zwei Gemälde von Grund in 
Baden:Baden, „Rebeffa und „Griechin“, in der glatten 
Malweije dieſes Künſtlers dargeftellt, „Aus der Sonntags: 
ſchule“ von Fr. Ortlieb, aut gemalt, dod zu draſtiſch 


der Auffaſſung, verdienen anae: 


aldſee“ 


Makart's Katharina Gornaro hat endlich eine bleibende 


Das Rieſenbild ift von der Berliner 
50,000 Markt angelauft und wird dem: 


nächſt einen fehr zwedmäßigen Pla im ———— er⸗ 
halten, wo es die betreffende von Oberlicht erhellte 
fläche in einer Weiſe ausfüllt, 


Land⸗ 
als ob der flünftler das 
danach berechnet hätte. 





Lum Semester: Schulausgabe! 


Zu Weihnachten: 


Prachtausgabe! 


Domschke’s ardbuch zur 
Proportions- 
lehre des menschlichen Körpers 
von Mann, Weib und dreijähri- 
gem Knaben. Nach der Natur und 
mit Benutzung des Polyclet des Scha- 
dow. Mit Angabe der wirklichen 
Maasse (nach Zoll und Meter) 
eignet sich in seiner billigen Ausgabe, 
3 Mark, für höhere Lehranstalten und 
ist zur Einführung in solche, wie auch 


für die Bibliotheken, Gewerbe - Insti- 
tute, Seminare, Universitäten, Kunst- 
und Gewerbe-Vereine, Damen-Acade- 


ınien ete. zu empfehlen. 
Schul-Bibliotheken werden diese 
Ausgabe haben müssen! 
Die Pracht-Ausgabe, ® Mark, bil- 
det ein treflliches Geschenk für Künst- 


ler und Laien, sie wird für den Weih- 
nachtstisch bestens empfohlen. 


Auf beide Ausgaben werden Archi- 
tekten, Bildhauer, Maler, Mediciner, 
Zeichenlehrer und Kunstliebhaber auf- 
merksam gemacht. 


Prospecte stehen zu Diensten. 


Alle Buchhandlungen und die Ver- 
lagshandlung nehmen Bestellungen an. 


Berlin C., Heiligegeiststr. T. 
Loewenstein'sche Verlagshandlg. 


andzeichnuneen 


alter Meister 
werden zum Kaufe gesucht. Detaillirte 
Offerten sim. A. B. No. 100 bittet 


man an die Expedition dieses Blattes 
zu senden. 


Hierzu eine Beilage von fr. Bruckmann's Derlag in München. 
Nedigirt unter Berantwortlichleit ded Verlegers &. A. Scemann. — Drud von Hundertjtund & Pries in Leipzig. 


13. Jahrgang. 


Beiträae 
find an Prof. Dr. C. von 
Lügow (Mien, here: 
fianumgafle 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Keipzia zu richten. 


8. November 





— — ⸗—,— 





Beiblatt zur Seitſchrift für bildende Kunſt. 


Tı 4. 


Inferate 
a 25 Pf. für die drei 
Mal aripaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Busch u. Kunftbandlung 
angenommen. 


1877. 





Ericheint jede Woche am Donnerftaa, für die Abonnenten der „Seitichrift fär bildende Kunft“ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der 


Inhalt: Die afademifche — — 
rinenfirche in Wppenbeim. Schlu 








Jahrgang 9 Mark jowohl im Buchbandel als audy bei den deutichen und öfterreichiichen Poftankalten. 








zu Berlin. III — Der Neubau der Kunftgewerbeichule des öfterreichifchen Mufeums. — Die Kat 
8) — Buder Abum zur neueren Sefchichte des_Holzfdmits in Deutfchland. — X. Braun }. — 


er 
öfterreichifche Kunftverein. — Dentmal Friedtichs des Broßen in Marienburg; Dedenmalereien in der Derdener Stiftsfirde; Die Pr 
malige Abteifirdye Knechrüeden; Cafe Baner in Berlin; Mpotheofe des Eeren Thiets. — Stuttgarter Kunftauftion; die Maitinger'i e 


Sammlung. — Zeitſchriften. — Inſerate. 





Die afademifche Kunftausftellung zu Berlin. 


II. 
Seit der Mündyener Maler Adam jene famofe 


Kavallerieattague auf die 22. Infanterievivifion bei dem 


Dorfe Floing, eine beveutfame Epifode aus der Schlacht 
bei Sedan, gemalt bat —, fie war auf ver 1874er 
Ausftellung zu ſehen, — haben unfere Schlachtenmaler 
fein Bild zu Wege gebracht, weldes dem Adam'ſchen 
fo nahe getommen ift, wie Hünten’s Küraffierangriff 
auf das Dorf Elſaßhauſen während der Schladht bei 
Wörth. Jenes hat die fünftlerifche Berechtigung des 
Schlachtenbildes, melde man viefem modernen Ableger 
der Hiftorienmalerei durchaus beftreiten will, ebenfo 
glänzend bargerhan, wie biefes. Hinten war mährend 
der legten Jahre durch hellere Geſtirne etwas verdunfelt 
worven. Wir freuen uns, dem trefflihen Künjtler auf 
feinem neueften Bilde, das für die Nationalgalerie ges 
malt worden ift, wieder im Vollbeſitze feiner Mittel 
und noch gereifter und ficherer in der mialerifchen Technil 
zu begegnen. Auf feinem Bilde — es ftellt den An— 
griff der franzöfifchen Küraffiervivifion Bonnemains auf 
das Dorf Elſaßhauſen dar — vereinigen ſich in glüd- 
licher Weife die beiden Hauptmomente, die einem moder— 
nen Schlachtenbilde nicht fehlen dürfen, falls es ſowohl 
den hiftorifchen als audy ven Fünftlerifchen Anforderungen 
genügen fol, die Maffenoperation und der Einzelfampf. 
Während im Hintergrumde die franzöfifhen Reiter noch 
in gejchloffenen Gliedern heranftürmen, hat fi im 
Bordergrunde, wo preußiſche Yinienjoldaten poftirt find, 
das Gefecht bereit8 in einzelne, ungemein lebendige 


und mannigfaltig erfundene Gruppen aufgelöft. Bon 
der Iinfen Flanke eröffnen württembergifche Jäger ein 
vernichtendes Schnellfeuer gegen die feinplihen Panzer: 
reiter, die im Folge deffen in wilde Unordnung gerathen. 
Den fünftlerifhen Mittelpunkt des weitſchichtig dispo— 
nirten Gemäldes bildet eine Meine Hebung des Bodens 
vor dem angegriffenen Dorfe, auf weldem der Komman— 
deur eines Bataillons vom 58. Regiment hält. Eben 
ift der Oberſt der franzöfifhen Küraffiere gefangen ges 
nommen worden, ber Berwundete wird in's Hinter 
treffen geführt, während ein Solvat dem preußiſchen 
Kommandeur den Säbel des Gefangenen bringt. Inter— 
effant und feffelnd in den Einzelheiten, gelangt das 
Bild auch in rein malerifher Hinficht zu einer erfreus 
lihen Geſammtwirlung. 

Die übrigen Gemälde, deren Stoffe dem deutſch— 
franzöfifchen Kriege entlehnt find, erheben ſich nicht 
über den Werth eines Genrebildes, wenn dieſe etwas 
geringſchätzige Klaffifizirung bei fo blutigen Affairen 
am Orte ift. Dem einen oder dem anderen wohnt noch 
ein gewiſſer tragifcher Zug imme, ver aber mehr zu= 
fällig al® beabfichtige if. So fpürt man 3. B. auf 
einem Bilde von Freyberg, welches den Moment 
darftellt, wo dem Prinzen Friedrich Karl nad der 
Kapitulation von Meg die laiſerliche Garde übergeben 
wird, in der That etwas won dem Hauche des „großen, 
gigantifchen Schidjals“; inveffen geht ein gut Theil der 
tragifhen Wirkung durd die niedliche, miniaturartige 
Behandlung verloren, die Freyberg Mann wie Roß 
angedeiben läht. Eine Scene aus den Kämpfen vor 
Mes von der Hand des genialen Kolig in Düſſeldorf 
würde ebenfalls noch großartiger wirfen, wenn ber 
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Maler nicht in den entgegengefegten Fehler verfallen | 
wäre. Ihm ift groß gleichbedeutend mit großartig, und | 
darum malt er die Figuren feines Bildes in Yebene- 
größe. Es ift das eim verhängnifvoller Irrthum, in 
den außer ihm noch viele Genremaler der beurigen 
Ausftellung verfallen find, verleitet durch die unſelige 
Sudt, in den großen, grell beleuchteten Räumen & tout 
prix zu wirfen. Auf dem Kolitz'ſchen Bilde hat ſich 
ein Vorpoftengefeht um ein Gehöft entjponnen. Auf 
dem Hofe deſſelben liegt ein todter Franzoſe, ein anderer 
bat ſich angftvoll platt gegen eine Wand gedrüdt, um 
ſich vor den heranfaufenden Granaten zu fügen. Diefe 
beiden lebensgroßen Figuren füllen ven Vordergrund. 
Im Hintergrunde treten preufifche Solvaten aus einer | 
Thür: eine Kataftrophe droht ihnen, da die Bewohner 
des Gehöfts fie in einem Hinterhalt erwarten. Das 
ift alles jehr lebendig geſchildert, durd einen düſtern, 
nächtlichen Hinmel nod wirkſamer geftaltet und dabei 
mit der Kolig eigenen Energie gemalt, aber, wie gejagt, 
um die Hälfte zu groß. 

Die übrigen noch vorhandenen Schlachtenbilder 
find lediglich Erimmerungstafeln an beftimmte Gefechts - 
momente, die entweder im Auftrage der nächſten Inter- 
eſſenten oder im Auftrage anderer als Ehrengefchent für 
fie gemalt find, Auszunehmen wäre vielleidht ned 





Faber du Faur's Attaque der Chaffeurs d'Afrique bei | 


Floing (Sedan), eine Epifode aus jenem folofjalen 
Reiterangriff, den Adam mit umerreidhter Birtuofität | 
gemalt hat. Der Künftler ift auf die fonderbare Idee 
gefommen, an den heranjtürmenden Keitern die Wirkung | 
des Schnellfeuers zu ſchildern, welches fie von der feind- 
lichen, auf dem Bilde nicht ſichtbaren Infanterie erhalten. 
Dean ſieht, wie Roß und Reiter wirr durch einander 
ftürgen, wie fi bier ein Roß im Zodesfampf wild 
aufbäumt, dort ein anderes fterbend zuſammenbricht; 
aber diefes Kunterbunt, fo virtuos es auch fomponirt 
und durchgeführt ift, giebt doch noch fein Bild. Auch 
in ber malerifhen Behandlung gleiht es mehr einer 
geiftvollen Skizze als einem forgfältig ausgeführten 
Bilde. — Ueber Bleibtreu's Nachtſtück: „Kaiſer Wil: 
beim am Abend der Schlacht bei Gravelotte“ maltet 
fein günftiger Stern. Der grelle Feuerſchein giebt den 
Figuren ein gejpenfterhaftes Ausfehen. Sie gleichen 
leblofen Schemen, die obenein noch recht hölzern find. 
Bleibtreu fann ſich übrigens mit feinem großen fünft- 
lerifchen Erfolge bei der Goslarer Konkurrenz tröften. 
Seine „Kaiferproflamation in Berfailles” ift ein geniales 
Meifterwert, ein fühner Schuß in’s Schwarze, ber 
ſchwerlich jemals feines Gleichen finden wird. 

Im Anflug an die Darftellungen aus dem letten 
großen Kriege mögen auch nody die Entwürfe U. von 
Werners für Wandmalereien im Rathhausſaal zu 
Suarbrüden erwähnt werden. &s find fieben Tafeln: 





Die alabemifche Kunftausftellung zu Berlin. 


nehme, 
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zwei größere, die von je zwei Hleineren eingeſchloſſen 
werden, jo daß drei Tafeln zufammen etwa ven Ein— 
drud eines aufgeflappten Altarbildes maden, ein 
Arrangement, das die ultramentane Zeitung „Gerz 
mania” für eine ſchwere Profanation erklärt hat, 
und eine fünfte Kleinere, welde in allegerifhen Figuren 
ven Sieg und die Verbrüderung von Nord- und 
Süddeutſchland darftellt und zum idealen Mittelpunkt 
der ganzen Bilverreihe bejtimmt if. Die eine ber 
größeren Tafeln ftellt die Ankunft Kaifer Wilbelm’s 
in Saarbrüden am 9. Auguſt 1970 dar, einen rein 
genrehaften Borgang, der nur durch einige Ber- 
wundete, Die vorübergetragen werben, eine fichtbave 
Beziehung zum Kriege erhält; die forrejpondirende 
Tafel ftellt ven Sturm auf den Spicherer Berg bar. 
Die eine Kompofition wird von den ſtatuariſch auf- 
gefaßten Geftalten des Kronpringen und des Prinzen 
Friedrich Karl, die andere von Bismard und Meoltte, 
alle vier auf gemuftertem Grunde, flanlirt. Was Werner 


‚ einmal in die Hand nimmt, ift ſtets reich an feſſelnden 


Zügen. Aber feiner Charakteriftif, feiner Ausdrucks- 
manier fehlt merkwürdiger Weife bisweilen das Vor— 
Auch bei diefen Entwürfen ift das Vornehme 
von dem Markigen, Derben verdrängt worden. Cs 
fehlt diefen Skizzen mit einem Wort die monumentale 
Würde. Man fucht inihmen vergebens nach dem genialen 
Wurf, nad dem poetiſchen Schwung, ver das große 
Bild am der Siegesjäule im fo hohem Grade aus- 
zeichnet. Den geiftvollen, ſcharf blidenden Künftler er- 
kennen wir erft im einigen genial bingeworjenen Stift 
zeichnungen wieder, weldye ven Sanzler wie den großen 
Strategen in wenigen flüchtigen Striden ungleich leben— 
diger und feiner cdharakterifiren, als jene auf monumen— 
tale Wirkung berechneten Oelſtizzen. Die große Kaifer- 
proflamation, die gegenwärtig ebenfalls die Ausftellung 
ziert, habe ich bereits im Anfang viefes Jahres aus: 
führlih an diefer Stelle beſprochen. 

Die Genrebilder umd die Landſchaften bilden 
wie gewöhnlid das Gros der Ausftelung. Wenn man 
die erjteren Revue pafliren läßt — und das ift ein 
Geſchäft, welches eim nicht geringes Uluantum von 
Langmuth erfordert, — fällt zunächſt der Umſtand in’s 
Auge, daß die bedeutjamften Sulturerfcheinungen ver 
Gegenwart, die Ummwälzungen und Beränderungen im 
bürgerlichen Leben, weldye mehr oder minder ſchätzbare 
Errungenfhaften der jüngjten Vergangenheit find, von 
unferen Malern beinahe völlig ignorirt werden. Die 
verfchollenften Kalendergeſchichten, die abgegriffenften 
Gemeinpläge werden Jahr aus Jahr ein mit derfelben 
beneidenswerthen Umnverfrorenheit behandelt, ohne daß 
beifpielsweife ein Einziger auf den Gedanfen lommt, daß 
ein Krach in der Welt eriftirt bat umd leider noch 
eriftirt. Dod — Einer, ſage ein Einziger, der Düffel- 
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dorfer Bofelmann. Er ift auf den glüdlichen Ge— 
danken gefommen, die turbulenten Scenen zu ſchildern, 
die das Falliſſement einer Bolfsbant — man denkt 
natürlih an die Dachauer traurigen Angedenfens — 
unter den zunächſt Berheiligten hervorruft. Es ijt ein 
falter, trüber Nowembermorgen. Die Kunde von dem 
Unglüd bat fich verbreitet: alles ftürzt die Treppe zum 
Banfgebäude hinauf, um Nachrichten aus der Quelle 
zu jchöpfen. Viele find ſchon im Klaren. Sie ftehen 


traurig, verzweifelt, zormerfüllt auf dem Zrottoir, wie | 


feftgebannt an die Unglüdsftätte. Aus allen Gefichtern 


lieft man das traurige Refultat: Nichts zu holen, und | 


zum Ueberfluß bat der Maler, ala ob er zu feiner 
Kraft im GCharakterijiren fein allzu großes Vertrauen 
hätte, dieſe trübe Wahrheit noch fontrafignirt, indem "er 
einen Korb mit Kehricht und Scyerben auf der Strafe 
umgeftürzt hat. Abgeſehen von diefer bedenklichen und 
überflüffigen Aufpringlichleit darf man diefen Griff in’s 
volle Menſchenleben als einen wohlgelungenen bezeichnen. 
Die vielen Köpfe find durchweg intereſſant charakterifirt; 
faft in jedem fpiegelt fih eine andre Stimmung; es 
läßt ſich fo ziemlich die ganze abwärts führende Scala 
der menfchlichen Gefühle verfolgen. Auch das etwas 
trübjelige Kolorit, das Bolelmann's Gienrebilvern ftets 


anbaftet, trägt bier nicht das Merkmal des Mangel= | 
baften und Unzulänglicen, da es zu der Stimmung des 


ganzen Bildes vortrefflid paßt. 

Einen ähnlichen glüdlichen Griff im die Gegen— 
wart hat Altmeifter Benjamin Bautier gethan, ver 
diesmal alle feine Rivalen fiegreihb aus dem Felde 
geihlagen hat. 
fib ein Gang zur Trauung nad den Beftimmungen 
des neuen Civilſtandsgeſetzes ausnimmt. 


Sie haben vor dem erniten Standesbeamten keinen 
Platz. Aber die rheinifhen Bauern wollen fie ſich 
troßdem nicht nebmen laffen. Auf dem Korridor des 
Amtsgebäudes hat fih ein feierliher Zug arrangirt, 
ber fich gegen eine Thür in Bewegung jegt, weldye der 
Amtsdiener öffne. Die ungewohnte Situation wird 
von den Berheiligten unter lomiſchen Geſichtspunkten 
angeſehen, Neugierige giebt es auch, und fo ift ein 
Genrebild zu Stande gefommen, das vom köſtlichſten, 
A. R. 





Der Neubau der Kunſtgewerbeſchule des öfter: 


reichifchen Muſeums. 


Wien ift um eim neues reizendes Gebäude ver- 
mehrt worden, das, am Ausgangspunkte der Ringftraße 
nahe am Donaufanal gelegen, die Aufmerkjamteit der 
Freunde der monumentalen Arhiteftur in hohem Grade 
auf fi zieht. Es ift dies der Neubau der Kunſt— 


Er bat einmal zeigen wollen, mie | 


Die Porfie 
und die Nomantif bleiben da hübſch vor der Thür. 


gewerbejchule des öſterreichiſchen Mufeums, welcher mit 

dem Mufeum felbft durch einen Berbindungsgang ver: 

einigt ift, fo daß Muſeum und Schule ein Ganzes 
bilden. Wie das Mufeum felbft, fo ift aud der Neubau 
der Kumftgewerbejchule das Wert des Dberbaurathes 
Heinrich von Ferftel. Der Bau ift ein regelmäßiges 
Parallelogramm, von allen Seiten vollftändig frei und 
wie das Mufeum in den formen ber italienifchen 
Renaiſſance durdgeführt. Ex ift ein zweiftödiger Ziegel: 
rohbau mit Terracottaverfleidung an den Gefimfen fo 
wohl al® um die Fenſter und die Thüre. Die ſchönen 
Berhältniffe, die Mare Dispofition der Innenräume, des 
Bejtibules und des Ctiegenhaufes geben vem Bau 
einen fchlihten und doch vornehmen Charalter. Die 
Ornamentation ift in maßvoller Weife durdigeführt, 
defto bedeutſamer ift die architektonische Gefammtwirkung. 
Unter den drei im italienifhem Renaiſſanceſtil ausge 
‚ führten Ziegelrohbauten des genannten Architelten, dem 
Irre Yaboratorium, dem öfterreihifchen Mufeum 
| und der Sunftgewerbefhule, gebührt ver leßteren bie 
Palme. Es iſt feine Frage, daß unter allen in 

Wien lebenden Architelten Ferſtel die italienifche Re— 
naiffance am ftilvollften und am reinften behandelt. Der 
Bau iſt durch das Umterrichtsminifterium vom Staate 
durchgeführt mit einem Koftenaufwande von 450,000 fl. 
Der Künftler hat auch Veranlafjung genommen, an 

dem Gebäude einige techniſche Neuerungen mit Glüd 





anzubringen: wir meinen die vier Köpfe, in Koſch'ſchen 
Emailfarben von Prof. Yaufberger auf Thon gemalt, 
ald Mevaillons am Aeuferen und im Inneren, ferner der 
Fußboden ver Gänge, weldyer mit Fließen in der Art der 
' Mertladher belegt iſt, ausgeführt in der Drafche'jchen 
Ziegelei am Wienerberge. Es wird wohl nicht lange 
dauern, jo werben biefe Fließen und vie erwähnte 
‚ malerijhe Deforation ſich ebenſo ſchnell einbürgern, wie 
die Sgraffitten, welde Yaufberger am öfterreichifchen 
Muſeum in fo erfolgreicher Weife zur Anwendung ges 
bracht hat. 

In dem neuen Gebäude find gegenwärtig bie 
Fachſchulen der Kunftgewerbefhule und ber 
Zeichenlehrkurs untergebradht. Außerdem befindet 
fid) in demjelben vie chemiſch-techniſche Verſuchsanſtalt 
des Muſeums, deren Yeiter der Regierungsrath Koſch 
iſt. Es iſt von größtem Belange, daß dieſe Anſtalt 
direlt mit der Kunſtgewerbeſchule verbunden iſt, ſo zwar, 
daß die Wiſſenſchaft und die Kunſt, die Theorie und 
die Praris ſich im ſelben Haufe gewiſſermaßen die Hand 
| reichen fünnen. Im dem Parterrelofale befindet ſich die 
Fachſchule für Bildhauerei (Profeffor DO. König) mit 
ver Schnitzſchule, ver @ifelirabtheilung des Hrn. Schwarz, 
der Vorleſeſaal für Stillehre, Kunftgefbichte u. f. f., 
das Atelier des Herrn Macht, deſſen Aufgabe es ift, 
die hemifchen Präparate fünftlerifch zu verwerthen und 
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das Atelier des Profeffors der Stillehre, des Architekten 
Alois Haufer. Im erftien Stodwerle befinden ſich 
die Fachſchule für Baulunſt (Regierungsrath Stord, 


Prof. Beyer und Prof. Herdtle), die Direktorats— 
und Lehrerkonferenzzimmer, die Fachſchulen des Prof. 
Laufberger und Prof. Sturm und das Atelier des 


Prof. Donadini. Im zweiten Stod befindet ſich die 
Schule des Prof. Donadini, der Altfaal, das Zimmer 
des Profeſſors der Anatomie, Dr. Friſch, und ber 
von Prof. Kiefer geleitete Pehrerbildungsturs. 

Die Borbereitungsfchule befindet ſich vorläufig 
noch in den Räumen des Muſeums; am ihr wirfen 
ver Hiftorienmaler Winingerode für Figurenzeichnen, 
Herr Hrabomwina für ornamentales Zeichnen, für all: 
gemeine Stillehre Architekt Prof. Haufer, für technifches 
Zeichnen Architelt Theyer, für Kunſtgeſchichte Cuſtos 
Chmelarz und für Gefchichte der Kunſttechnik Euftos 
Bruno Buder. 

Der Berbindungsgang zwifhen dem Mufeum 
und der Kunſtgewerbeſchule wird zur Aufftellung von 
Glasgemälden, zur permanenten Ausftellung von Lehr— 
apparaten und Vorlagen und zur Ausftellung der 
Leiftungen der funftgewerblihen Fachſchulen des Hanveld- 
minifteriums benugt. Die arditeftonifche Yöfung der 
Außenfeite des Berbindungsganges ift ein eines Meifter- 
ftüd des Architekten Ferſtel. An der mittleren Blend— 
arkade ift das große Mofaitbild der Pallas Athena von 
Salviati, nah Laufberger's Entwurf ausgeführt, 
angebracht. Das Mofaikbild, das in der Kunfthalle 
der Wiener Weltausftellung ziemlich ſpurlos worüber- 
gegangen ift, macht gegenwärtig einen impofanten 
Einvrud. Im Frühjahr wird unter demfelben ein 
ornamental gelöfter Auslaufsbrunnen angebradyt werben, 
der nad dem Entwurfe Ferſtel's vom Bildhauer 
Pokorny ausgeführt wird. Iſt es nicht ſinnreich, daß 
zwiſchen Mufeum und Runftgewerbefhule an öffentlichem 
Plage der Brunnen der göttlichen Weisheit feinen Lebens— 
quell ſpendet? — Das Schulgebäude ift am Schluffe 
vorigen Monates der Benugung übergeben worden. 
Wien, im November 1877. R. v. E. 


— — —— — — 


Die Katharinenkirche in Oppenheim. 
Schluß.) 

f) Die zwei Chürme aus der Uebergangszeit. 

Dem von Herm Baurath Horft aufgeftellten Ent: 
wurfe für die Umgeftaltung der beiden Thürme aus der 
Uebergangszeit fann ſich der Unterzeichnete wohl nicht 
anſchließen, jevod nur aus prinzipiellen Nüdfichten ; denn 
wenn je eine Umgeftaltung dieſer Thürme unerläßlich 
werden follte, jo wäre die gewählte Form als die rich— 
tige anzunehmen. 

Der Unterzeichnete muß felbft zugeben, daß bie 
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Werth ift, aud mit dem übrigen Theilen des Baues 
nicht in voller Harmonie jteht; dagegen läßt fi auch 
nicht behaupten, daß dieſe Thürme direkt jtörend wirfen. 

Der gefammte Bau der St. Katharinenlirche re— 
präfentirt dermalen in feinen einzelnen Theilen die Ge— 
| ſchichte der deutſchen Baufunft vom 12. bis zum 16. 


Er diefer Thürme ohne befonderen äſthetiſchen 


Jahrhundert, und vielleicht iſt es bis zu einem gewiſſen 

Grade wenigſtens auch dieſem Umſtande zuzuſchreiben, 
| daf der Bau auf jeden Beſchauer einen fo zauberhaften 
| Eindrud ausübt. 

Dem Unterzeichneten ſchien ed daher nicht wohl: 
gethan, ein Blatt aus diefem Bude der Kunſtgeſchichte 
zu reißen und wem es aud das legte wäre. 

Da überdies technifche Gründe für eine völlige 
Erneuerung diefer Thurmendigungen nicht vorliegen, fo 
glaubt der Unterzeichnete, daß eine einfache Wiederher— 
ftellung der ſchadhaften Galerien und eine Ausbefferung 
der Dächer für dieſen Fall das Richtige wäre. 


g) Reftauration der Kirche im Innern. 


Bon Seiten des Herrn Baurathsé Horft liegt zwar 
biefür fein pofitiver Antrag vor, doch glaubt der Unter- 
zeichnete dieſe Frage nicht ganz mit Stillſchweigen über- 
geben zu dürfen. 

Es iſt befannt, welch' gräuliche Berwüftung nament⸗ 
(id das Innere diefer Kirche erfahren bat, deren Spuren 
allerdings durch die in vieler Beziehung fo hochverdienſt— 
liche Reftauration in den dreißiger Jahren ziemlich ver— 
wiſcht find. 

Es ift aber auch ebenfo befannt, daß bei dieſer 
Neftauration, welche mit den befchränfteften Mitteln 
arbeiten mußte, die Gewölbe im Hochſchiffe des Yang- 
hauſes durch eine zwar ſehr finnreiche, aber feine längere 
Dauer verſprechende Holzfonftruftion erſetzt wurden. 

Diefe Holztonftruftion fann aber nur von beichränf- 
ter Dauer fein, und ſchon aus diefer Rücſicht fteht eine 
Neftauration im nicht zu ferner Ausficht; abgeſehen das 
von erheifchen zwingende äfthetifche Gründe, daß nad 
Wiederherftellung des Aeuferen auch das Innere berüd- 
fihtigt werde. 

Es lann ſich bier nicht darum handeln, eine prunfs 
volle Ausftattung mit Altären und fonftigen Kirchen: 
geräthen anzuftreben, fondern lediglich darum, die rein 
architektonische Bildung diefes herrlichen Raumes wieder 
zur vollen Geltung zu bringen. 

Hierzu bedarf es im erjter Yinie ver Befeitigung 
der Tünche. 

In der Nothlage, in welcher fid) die frühere Re— 
ftauration befand, indem fie nicht die Mittel befaß, um 
in technifcher Bolltommenbeit die vorhandenen Schäden 
auszubefjern, mußte fie zu diefem Auskunftsmittel greifen: 
wögegen es wie eine Auferftehung erſcheinen wird, wenn 
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die natürliche Farbe des Material® wieder zum Vorſchein 
fommt, auf welche überhaupt das ganze Formenſyſtem 
berechnet ift. 

Die herrlichen Glasgemälde, welche jet nur ſchwach 
zur Geltung gelangen, werden dann erft, wenn fie durch 
die warmen Töne des natürlichen Materials gleichſam 
verbunden find, wieder ihr altes feuer erhalten. 

Ob es fih aus techniſchen und anderen Gründen 
wird ermöglichen lafjen, die hochintereſſanten Kapellen 
zu Seiten des Langfhiffes wieder berzuftellen, muß vor— 
läufig wohl eine offene Frage bleiben. 

Wünfhenswerth erfcheint dies jedenfalls in hohem 
Grade im Intereffe der Kunft, für welche der geſammte 
Bau der Katharinenlirche eine unerfhöpflide Quelle des 
Studiums bilder und ftets bilden wird. 


h) Herftellungen zum Schutze des Weftchores. 

Die hierauf bezüglihen Anträge des Herrn Baus 
raths Horft erfcheinen durchaus ſachgemäß und zweck— 
entſprechend. 

Es iſt nicht leicht, in der Behandlung dieſes Bau— 
theiles das Richtige zu treffen, denn das künſtleriſche 
Interefje erheifcht ftreng genommen lediglid die Erhals 
tung diefer impofanten Ruine in ihrem jegigen Zuftande, 
wogegen andererſeits nicht zu verfennen ift, daß diefelbe 
nur dann auf ferne Zeit erhalten werden fan, wenn 
fie wieder ganz hergeftellt und mit einem Dade ver— 
fehen wird. 

Eine völlige Wiederherftellung, die beveutende Geld: 
mittel erfordern würde, erfcheint dagegen wieder im fo 
fange unmotivirt, als ſich nicht ein ernfter Zwed mit 
dem fo reflaurirten Chore verbinden läßt. 

Es erübrigt daher mur der Vorſchlag des Herrn 
Bauraths Horft, und Danf ver ganz ungewöhnlidyen 
Bautechnik, welche gerade hier zu bewundern ift, werden 
die vorgejchlagenen Maßregeln den Bau wenigftens für 
die nächſten Jahrzehnte ficherftellen, womit dann auch 
einer etwaigen Herſtellung in fpäterer Zeit nicht vor— 
gegriffen ift. 

Der Unterzeichnete ift hiermit am Schluffe des von 
Herm Baurath Horft verfaßten Gutachtens angelangt 
und gereicht es ihm zu feiner eigenen großen Befrie— 
digung, ſich in Uebereinftimmung mit allen wejentlichen 
Punkten der Anträge und Entwürfe des Herrn Bauraths 
Horft zu befinden. 

Wo dies nicht ganz der Fall ift, glaubt der Unter: 
zeichnete ſich der Hoffnung bingeben zu dürfen, daß Herr 
Baurath Horft den auf rein objeftiver Beurtheilung der 
Sachlage bafirenden Anſichten des LUnterzeichneten ſich 
werde anſchließen können, 

Der Unterzeichnete muß fih nun geftatten, zum 
Schluſſe nody einige allgemeine Bemerkungen über die 
in Ausfiht genommene Reftauration hinzuzufügen. 
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Schon in den einfeitenden Worten hat der Unter- 
zeichnete auf die großen Schwierigkeiten der Aufgabe 
hingewiefen, und in Wahrheit erſcheinen biefelben, je 
mehr man fi mit verfelben befaßt, um fo bedeutender. 

Nicht nur, daß der leitende Architeft mit dem Weſen 
ber Spigbogenarchiteftur, mit ihrem reichen Formenſyſtem 
und ihrer Konftruftionsweife auf das Innigfte vertraut 
fein muß, fondern aud alle Hilfsfräfte bis herab zum 
festen Arbeiter müfjen gejchult fein für eine fo eminent 
ſchwierige Bautechnik. 

Hierzu kommt, daß nicht, wie bei Neubauten, mit 
dem einfacheren Unterbau begonnen und nach und nach 
ein Stock tüchtiger Werlleute herangebildet werden fann, 
ſondern daß gleichſam mit dem ſchwierigſten Theile der 
Anfang gemacht werden muß. 

Glücklicherweiſe gehören heut zu Tage im dieſer 
Kunft geübte Werkleute nicht mehr zu den Ausnahmen, 
und wird e8 daher die erfte Aufgabe fein, eine Anzahl 
von tüchtigen Werfleuten zu gewinnen, benen wohl 
erfahrene Bauführer und Parliere vorftehen. 

Wenn eine fo zufammengefegte Bauhütte, ven An— 
orbnungen bes leitenden Architekten folgend, mit Eifer 
und Hingebung an ihre Aufgabe berantritt, fann ber 
Erfolg nicht zweifelhaft fein, welder unbedingt darin 
beftehen muß, daß der fünftlerifche Gevante, welcher im 
Großen wie im Kleinen diefes Werk durchzieht, zum 
erneuerten, unverfälfchten Ausdruck gelange. 

Sind dann die Einleitungen zum Baue einmal 
getroffen, fo erjcheint es ımerläßlich, denfelben mit Kraft 
und Energie zu führen. 

Nah den vielfahhften Erfahrungen des Unterzeich— 
neten ift nichts nachtheiliger für das Gelingen eines 
derartigen Unternehmens, als eine Bauführung mit un— 
genügenden fpärlihen Mitteln. 

Nicht nur, daß ſich der Bau erheblich vertheuert 
dur die größeren Spefen der Bauregie, fondern uns 
willfürlih wirft die beſchränkte Thätigkeit im Großen 
auch lähmend auf die jedes Einzelnen zurüd, der Eifer 
erfaltet, wo die Refultate der Arbeit in zu weite Ferne 
gerüdt werden, und aus einer tüchtigen Bauhütte wird nur 
allzu leicht eine Berforgungsanftalt für abgenügte Kräfte. 

Bon nice zu überſchätzendem Einfluffe auf das 
Nefultat der Arbeiten ift ferner die Einrichtung der 
öfonomifchen Gebahrung. 

Bei einer Bauführung, wo es fih in erjter Linie 
um vorzüglide Arbeit handelt, muß die Accorbarbeit 
im Ganzen wie im Cinzelnen ausgeſchloſſen fein, denn 
eine gewiſſenhafte Durchführung ift nahezu unvereinbar 
mit dem Etreben nad) materiellem Gewinn. 

Die Bauleitung wird daher genöthigt fein, die 
ESteinarbeiten ſämmtlich in eigene Verwaltung zu nehmen 
und nur die übrigen Arbeiten etwa durch Unternehmer 
zur Ausführung bringen zu laffen. 
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Hiermit glaubt der Unterzeichnete alle wichtigen 
Punkte berührt zu haben, und fühlte ſich derſelbe um 
jo mehr in feinem Gewiſſen verpflichtet, dies zu thun, 
als ihm aus eigener langjähriger Praris nur allzugut 
befannt ift, wie fehr derartige Bauunternehmungen leiden, 
wenn aus Ungunft der Verhältniſſe von den oben an: 
geführten Grundſätzen abgewichen werben mußte. 

Der Unterzeichnete ann viefen Bericht nicht 
ſchließen, ohne feinem innigen Wunſche Ausorud zu 
verleihen, daß das Werk der Reſtauration baldmöglichſt 
begonnen und mit Glück zu Ende geführt werben möge 
im Interefje der Kunſt und zur Ehre ver deutſchen 
Nation. 

Wien, am 24. Juli 1875. 

fr. Schmidt, 
f. E. Oberbaurath, Dombaumeifter 
zu St. Stephan. 





Kunftliteratur. 


Pilder-Album zur neueren Geſchichte des Holzſchnitts im 
Deutfhland. Herausgegeben vom Albertverein. Mit 
Tert von Hermann Lüde. 18 S. Tert und 118 Bilder: 
tafeln in Hochquart. Leipzig, Seemann, 


Mit dem — Werke, auf deſſen bevorftehendes 
Erſcheinen ſchon in diefem Blatte hingemwiefen wurde, ift bie 
Aunftliteratur um ein mit der größten tnpographifcen 
Sorgfalt (in der Druderei von Hundertftund & Pries in 


Kunftliteratur. — Todesfälle, — Sammlungen und Auöftellungen. 





Leipzig) hergeftellteö Prachtwerk bereichert, weldes in erfter | 


Linie alle an der Budilluftration betheiligten Kreife, Aulo: 
araphen, Zeichner und Verlagsbuhhändler in hohem Grade 
und wer immer Freude hat an der hiftorifchen Entwidelung 
nationaler Beftrebungen, aus dem Bude Genuß und Be: 
lehrung jhöpfen. Erſtaunlich ericheint die lebendige Fülle 
fchöpferifrber und nachſchaffender Hände, welche gegenmwärtia 
den populärften aller nftgroeige pflegen, und geradezu 
undenlbar dünkt uns ber Gedanfe, da 

Jahren der deutſche Holzichnitt fo gut wie todt und begraben 
war und nur eine Vergangenheit hatte, von deren Bedeutung 
außer der Heinen Gemeindeder Liebhaber die Welt faum mehr 
als eine dunkle Borftellung beſaß. Niemand kann ſich beim 
Durdblättern des ftattlihen Bandes der Erfenntnik von 
der großen Summe nationaler Arbeit und nationalen Mohl: 
ftandes verfchliehen, die gegenwärtig durch die rylographifche 
Produktion repräfentirt wird, denn diefe Probefammlung 
einzelner —— jo mannigfaltig fie iſt, ſteht immerhin 
zu dem Geſammterzeugniß in einem verſchwindend Heinen 
Verhältnig. Wägt man die fünftleriihen Talente, denen 
der verlorene Sohn der deutſchen Aunft feine Erhebung und 
feine neue Ehrenftellung verdankt, fo tritt das hohe Ver— 
dienft der beiden Hauptmeifter des Jlluftrationsfadhes, Men: 


zel's und . Richter's, in diefer Zufammenftellung | 
adftrebenden noch glänzender und über: | 


mit Gleich und 
zeugender hervor, ald man ſich defjen im Allgemeinen be 


mußt ift. Es war wahrlich ein Glüd, da die wiedergeborene | 


Technit an ihnen zwei MWeqweifer fand, die, zwar nad ent: 
aegengejegten Hichtungen zeigend, doch jeder in feiner Art 
= die hödhiten Ziele deuteten. 

Der beigegebene Tert von Dr. Hermann Yüde greift auf 
die Gedichte des Holzſchnitts im 15., 16. und 17. Jahr: 
hundert zurüd, verfolgt die erften Spuren der rulographiichen 
Renaiflance in England und deren mit der Verfeinerung der 
Inftrumente und der Berbefierung des Materials zufammens: 
hängende Entwidelung in ben erften Decennien unferes 
Jahrhunderts und fchildert fodann das Werden und Wachen 
der neudeutichen Aylographie unter dem Einfluß unter: 
nehmender Buchhändler, unter denen neben den beiben 
Wigand, I. J. Weber, C. B. Lord, Gubitz, Braun & Schnei: 
der ꝛc. auch dem Grafen Raczynski eine Stelle gebührt, als 


vor faum vierzig | 


intereffiren wird. Sodann wird aber auch jeder Aunftireund | 








‚ Kontrast denfen als die Bildermwelt des fchlichten, Die 
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dem erften, der mit feiner franzöfiich geſchriebenen Geſchichte 
der neueren Kunſt in Deutſchland ein umfangreiches zum 
Theil — von deutſchen Holzſchneidern illuſtrirtes 
Werk in's Leben rief. 

Wie aus der Vorrede erfichtlih, kommt unfer Bilder: 
Album leider nicht in den regelrechten Buchhandel. Der 
Gedanke, der demjelben zu Grunde liegt und mit deſſen 
Ausführung ſich der Verleger ſchon lange getragen, ift von 
diefem zu Gunſten des Albertvereins —— und für 
defien Wohlthatigkeits zwecke verwirklicht worden. So werden 
denn bie abgezogenen 2000 Eremplare des Wertes, zu welchem 
bie hervorragendften „illuftrirten” Verlagshandlungen Deutid): 
lands Holsftöde oder Ablagerungen hergeliehen, unter den 
Gewinngegenftänden der Lotterie figuriren, die der genannte, 
unter der Proteltion der funftfinnigen Königin Carola ftehende 
Derein zum Beften eines Aranfenhausneubaues in Dreöden 
im fommenden December veranftaltet. Bielleiht regt der 


Wunſch, in Befig des hier angezeigten Werkes zu gelangen, 


den MWohlthätigfeitäfinn unferer Leſer an, denen allen wir 
für diefen all einen Treffer wünjcen. 


— Todesfälle. 


Kaspar Braun, Herausgeber der „liegenden Blätter‘ 
und der „Müncener Bilderbogen”, Bearünder eines der eriten 
und größten xylographiſchen Inftitute Deutichlands, im Jahre 
Be Aſchaffenburg geboren, ftarb in Münden am 29. 

er. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


I Der öfterreihifche Kunſtverein hat feine Pforten 
wieder qeöffnet und in der erjten Ausftellung der Saifon 
recht Schenswerthes vorgeführt. Die Glanznummern find 
mohl feine Kunftwerle von hervorragender Bebeutung, aber 
immerhin intereffant genug, um dad Funftfinnige Publitum 
heranzuziehen. Wir beginnen unferen Rundgang mit den 
geiftreichen Arbeiten M. v. Zich y's, von welchem demmädhft 
im Schönbrunnerhaufe, — um der Tradition nicht untreu 
zu werden, — wieder einmal ein „Senſationsbild“, nämlid 
„Die Kaiferin Elifabeth am Sarge Deal's“ zur Ausftellung 
gelangt. Zichy's Bilder, zum Theil ihon vortheilhaft von 
der Wiener Weltauöftellung her befannt, imponiren nicht 
durch die Auferen Mittel, die dem Maler zu Gebote ftehen; 
fte find mehr Kartonzeichnungen, an denen die Farbe durch 
Yafuren nur als bei eidened genen angewandt 
ift; was unfer Intereſſe an ihnen erregt, find aunädft die 
eigenartigen, von den Bildern der gewöhnliden Tages: 
ordnung originell abweichenden Borwürie und in zmeiter 
Linie der marfige Bortrag. Der Katalog nennt Zichy einen 
Schüler Waldmüller's; es läßt fi aber ſchwer ein ärgerer 
atur 
mit ängftlicher Sorgfalt abjchreibenden Wiener Altmeiſters 
und ber Ideenkreis Zichy's Unfer Künftler ift fein Idealift 
in der Formgebung, hierin folgt er der Natur in dem Geifte 
der modernen Nealiften, dagegen ſchweift in der Wahl der 
Bormwürfe feine Phantafie zuweilen weit über das Gebiet 
des Nealen hinaus. Sein Stift fucht mit Vorliebe nad 
pbilofophiihen Problemen, zumeift mit religiöfem Inter: 
arunde, wobei dann feibftverftändfich der Allegorie eine be: 
deutfame Rolle aufällt. Die Blätter „Meſſias““ und „Luther 
auf der Wartburg”, dem Vublikum feit Längerem durch 
an annt, gehören iu dem Bejten des Aus: 
geftellten; fie zeugen von tiefreligiöfem Empfinden und 
offenbaren die rüdhaltlofe Vertheidigung der Mahrheit — 
wenn auc) nicht gerade in ber Art der Nazarener. Minder 
Har ift die Allegorie: „Der Menſch zwifhen Bernunft und 
Narrheit.” Die Nompofition, fo effektvoll fie ſich entfaltet, 
führt zu feinem pofitiven Schluß. Warum hält doch der 
Scaltönarr dem zweifelnden Erdenſohn nicht die, ,‚Bhilojophie 
des Unbemuften” entgegen! Dem reizvollen Weibe vor 
ihm wäre damit das plaufibelfte Dofument für ihre Eriftenz 
—— Die Zeichnung gehört unter die Gattung der 

odtentanzbilder und ſoll, wie auch „Der Gelehrte” und 
„Der Künftler und der Tod“, wohl nichts anderes ald die 
Nichtigkeit alles Irdiſchen darftellen. Aber wie lebensfroh, 
wie humorvoll find daneben die Zeichnungen „Hollandiſcher 
Soldat in Weinlaune” und „Mit der Magd ſcherzend“, Die 


in ber Art Meifjonier'3 gehaltenen „Raucher“ und „Schach— 
jpieler”! „Raffael und fein Modell’ ift reizvoll, wenngleich 
etwas ftarf finnlich gedacht; die „Zwei Pagen, Wein koftend“, 
ein hübihes Dekorationsſtück für einen Speifefaal. Ganz 
in der Stimmung A. Grottger's treffen mir dann zwei 
Blätter einer „Auerbabnjagd in Rußland”. Zichy hat im 
der Technik mandes Berwandte mit dem genannten Künft: 
ler und fällt zuweilen auch in jeinen Borwürfen in die 
jentimentale Sphäre des genialen Juuftratord der dulden: 


den Heldennation. „Ein Augenblid der Erholung“ gehört 
in diefes Genre. Der Maler hält von feiner Frohnarbeit 


inne. Um des lieben Brotes Willen muß fich jein Pinjel 
ur Dugendwaare bequemen; das Porträt des Kaiſers aller 
eufien fteht in drei Cremplaren auf der Staffelei. Zur 
Erholung hat der Künftler fein feines Töchterhen auf den 
Schooß genommen und jucht Labfal im Anblid des lieblichen 
Kindes. ES ift viel Stimmung und eine gar bittere Tens 
denz in dieſein Bilochen niedergelegt. Den vorhandenen 
Arbeiten nach darf das Wiener Publikum gan auf das oben 
erwähnte größere Gemälde des Kunſtlers gejpannt fein. — 
Bon G. Eonräder ift ein großes Hiftoriengemälde, „Kaiſer 
Joſef's Zufammenkunft mit dem Bapfte Pius VI. zu Wien“, 
im er auägeftellt. Sein erftes Gemälde, „Hailer 
Joſe's II. Tod“, hat hier, wenn auch feinen jenfationellen, 
jo doch einen jehr ehrenhaften Erfolg davon getragen. Yeider 
hält gegenmwärtiges Bild jenem nicht die e. Um es kurz 
zu jagen: ed macht den Eindrud des flüchtigen, zu wenig 
Durcgeiftigten. Wenn bei einem hiſtoriſchen Gemälde von 
folhen Dimenfionen fi das gefammte Intereſſe nur auf 
zwei Geftalten zu fonzentriren hat, dann follen dieſe in 
einer Weiſe durdgebildet fein, daß über ihren Charakter 
und über ihr Handeln kein Zweifel übrig bleibt. Da muß 
die Zeichnung jchlagend wirken und die farbe fich unter: 
ordnen: dies finden wir bei Conrader's neuefter Arbeit 
nit. Er hat zwar den Hauptfiguren einige Selundanten 
beigegeben, weldye einigermaßen für fie jprehen, aber auch 
zu unvolllommen, um ein tieferes nterefie für das Ganze 
wachzuruſen. Es fann nicht geläugnet werden, daß der 
Künstler eine Menge Studien zu dem Bilde gemacht hat 
und ig in den Koftümen und Porträts gewiſſenhaft 
vorgegangen iſt; es ift auch nicht in Abrede zu ftellen, daß 
das Gemälde Farbe und Plaftik befigt und im Detail, be 
jonderö in den Stoffen, prätig gemalt ift: aber von einer 
zündenden Wirkung ift feine Kebde. Bor Allem fehlt den 
Köpfen der jchlagende Ausdrud, die marfige Zeichnung. 
Der Kaifer bat fi) von feinem Sitze erhoben und blidt 
ftumm nad dem ihm gegenüber figenden Papfte, der in 
vorgebeugter Haltung ebenfalls fpradlos mit etwas weiner: 
lihem Gefiht wieder nad diefem ſchaut. Das Gefolge 
hüben und drüben, das der Sünftler, nebenbei bem 
eigenmädtig als Zufchauer geladen hat (denn die Berhand: 
lungen wurden, jo weit ſich Kaiſer Joſef 11. überhaupt ein: 
ließ, mit dem Papfte unter vier Augen geptlogen) fucht der 
Stimmung des Augenblids Ausdrud zu geben. Die befiere 
Gruppe iſt die hinter dem Kaiſer befindlide; unter den 
geiftlichen Würdenträgern finden fid) abgefehen von den zu lärs 
menden Farben aud allerlei bedenkliche Berzeihnungen vor; 
überhaupt hat hier der Pinjel Auferft flüchtig gearbeitet. 
Bei Eonräder’3 ausgeſprochenem Talente fteht ed wohl zu 
erwarten, daß mir bald wieder Befjeres, Gereifteres von ihm 
zu fehen bekommen. Im Webrigen bietet die Ausftellung 
ziemlich viel Mittelgut; bemerfenswerth ift darunter Stry: 
owsti's „Judiſcher Hochzeitstag in Galizien’, ein Bild von 
er Durchführung, weldes nur den — Fehler 
‚ daß ſich die ganze Geſellſchaft zu ſalonmäßig reinlich 
repräfentirt. Zwei Studienköpfe von CE. Blaas erfreuen 
durch reizvollen — Deſterley und Schönreiter haben 
gute Landſchaften geliefert, Friedländer einige zart durch 
geführte Genrebildchen. 





Vermiſchte Nachrichten. 


O Im Marienburg in Weftpreußen wurde am 9. Okto— 
ber d. J. das Denkmal Friedrid's des Großen, defien 
Errichtung gelegentlih der Säcularfeier der Bereinigung 
Weftpreußens mit dem Staate Preußen im Jahre 1872 bes 
ſchloſſen wurde, und welches unterdefjen von ber funftreihen 
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Hand des Bildhauers Prof. R. Siemering in Berlin 
ausgeführt worden ift, in Gegenwart des deutfchen ſtron— 
prinzen enthüllt, Die Statue des Königs ift in hohem 
Grade charakteriſtiſch, ſehr gm und ift ganz in der Art 
aufgefaßt, mie der Preufe feinen „alten Fritz“ fich vorzu⸗ 
ellen pflegt. Sie ift eine hochbedeutfame Arbeit. Das 
ftament, auf welhem die Statue fteht, fehr glüdlic in 
den Berhältniffen, ift mit den faft lebensgroßen Statuen 
von drei Hochmeiſtern geſchmückt. Leider ſtimmen aber die 
fehr trodenen arditeltonifhen Formen defielben, melde 
geistig fein follen — es find Spitzbogen und Zinnen ange: 
rat — und welche jehr ſtart an die berüchtigte preußiiche 
Bauinfpektorengothif erinnern, fehr wenig zu dem hiftorifch 
richtigen Hoftiim der Hauptfigur. Die Statue des großen 
Königs erfreut und erwärmt; bei Betrachtung deö Poftaments 
aber fröftelt man. In folder Weife gothiſch ift in Marien: 
burg niemals gebaut worden, und ald König Friedrich lebte, 
— belanntlich ein grazidſes Nococo, 
. B. An dem Gewölbe der Stiftöfirhe zu Vreden in 
Meftfalen find unter der Tünde Dedenmalereien aus dem 
fünfiehnten Jahrhundert entdedt worden, von melden die 
Bilder an einem Joche der Kreuzgewölbe noch recht qut ers 
halten find und fonfervirt werden jollen, 

O Die ehemalige Abteikirche Anechtiteden unfern Köln, 
eine großartige romaniſche Baſilila mit Querſchiff, drei 
Thürmen, [vr weitlicher Apfis, ein Bau des zwölften Jahr: 
su: befindet fih, naddem fie im Jahre 1569_ einen 

rand auögehalten, jeht in jo ſchlechtem baulihem Zuftande, 
daß die Gewölbe den Einfturg drohen. Eine Durchgreifende 
mwürdige Reitauration derfelben ift im hohen Grade wunſchens⸗ 
werth. — Die neben der Kirche gelegenen ehemaligen Klofters 
gebäude, welche im Zeitalter des Barodjtil$ umgebaut wur 
den, liegen jhon jet längerer Zeit in Ruinen. 

Das Gafe Bauer unter den Linden ”y zu den neueften 
Sehenswürdigfeiten Berlins. An der faft überreichen künfts 
leriichen Ausjtattung baben ſich die Maler A. v. Werner 
und Wilberg durd Entwürfe zu den Wandmalereien be: 
theiligt, die von Schülern der Genannten unter Yeitung ber 

eifter ausgeführt wurden. 

Apotheoie des Herrn Thiers. Zwei namhafte fran— 
zöfishe Maler, die Herren Detaille und Vibert, ar 
beiten in diefem Augenblid an einem für die nmächjte 
Ausftelung beitimmten Riefenbilde, meldes die Apotheoje 
ded Herrn Thierd darjtellen fol. Der Berewigte rubt 
auf feinem Sterbebette, das trauernde Frantreich breitet 
über ihn feine Tricolore, von den Ordensbändern, die feine 
Bruft bededen, hebt fi ein Erucifig ab, eine Ruhmesgottin 
jtredt ihre Rechte nad dem Haupte des großen Diannes aus. 
Im Vordergrunde ragt das Banner von Belfort aus einem 
Berge von Kränzen und Blumen hervor. Tiefer rechts ſieht 
man die Gommune in Geftalt einer abjcheulichen Megäre in 
einem dichten Rauche verenden, welcher aus einer Facel auf: 
ſteigt, die an dem halbverbrannten Wappen der Stadt Paris 
—5 — links zeigt der Leichenzug, wie er den Pere⸗la⸗ 
Chaiſe erreicht, im Hintergrund ein Panorama des belagerten 
Baris. Ueber dad Ganze ſpannt ſich ein flammender Himmel, 
in deffen Glorie drei Hauptmomente aus dem XYeben des 

ern Thiers zur ———— gelangen: den Politiker und 

edner ſymboliſirt die Juliſaͤule und eine Anſicht des 
Sitzungsſaales der Kammer; den Geſchichtsſchreiber eine 
Gruppe, welche die großen Ereigniſſe von 1789—1818 ver— 
ſinnlicht; der Präſident der Republik endlich hält in einer 
dritten Kompoſition nad Bewältigung der Commune in 
Longchamps Heerſchau. (Köln. Zig.) 


Vom Kunſtmarkt. 


B. Stuttgart. Eine Sammlung intereſſanter Antiqui- 
täten und Delgemälde gelangt hier am 12. und 13. Rovem: 
ber zum öffentlihen Berfauf. Sie ftammt aus dem N 
laß des Privatierd Julius Lettenmapyer, der fie mit 
Eifer und Sadverftändnif viele Jahre lang bis zu feinem 
Tode zufammengefucht hat. Der Katalog umfaßt im Gan: 
zen 426 Nummern. Darunter find werthvolle eguptiiche, 
griechifche, romiſche und keltiſch- germaniſche —— ande, 
meiftens aus den älteften Zeiten, viele Majolifagefähe, 
Tayencen und Porzellan, emaillirte und gefchliffene Glass 
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waaren beutjchen und venetianifchen Fabrilats, über dreißig 
Glasgemalde, von denen die meiſten ſehr alt find, Schnitz— 
werte, Möbeljtüde, Uhren, Kirchen: und Hausgeräthe, deutiche 
und orientaliiche Waffen aus veridhiedenen Seiten, und 27 
Delgemälde alter Meiſter und eines einzigen modernen 
Künitlers, Karl Müller's in Baris, der durch „Herkules am 
Scheidewege“ und „Eine jchlafende Bachantin, die ein Faun 
belaufcht” gut vertreten ift. Die Dialer 9. Herdtle und 


P. F. Peters find ald Sadverjtändige mit dem Berfauf | 


betraut und zu jedem näheren Aufſchluß erbötig. Wir 


zweifeln nicht, daß mander Sammler und Alterthbumsfreund | 


bier günftige Gelegenheit findet, feine Schäge in erwunſchter 
Weiſe zu bereichern, 


Zeitfchriften. — Inferate. 
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ı Stelle früher befproden wurde (Jabra. XII, Sp. 142) tommt 
am 19. November zur Öffentlichen Verfteigerung. 


Zeitſchriften. 


Kunst und Gewerbe. No, 42—44. 


Petition des Vereins deutscher Zeichenlehrer. Das leipıiger 
Kunst-Gewerbe-Museum; die schweizerischen Gewerbemuseen. 
Holzschnitzindastrle im gröduer Thal, von G, Dahike. — 
Deutscher Patentschutz verein. 


L’Art. No. 148. 


Le Poussin. Cours donned & l’deole nationale des bemux - arte 





Die Maillinger'ihe Sammlung von Bilddruden, Driginal: 
zeichnungen zc. zur Geſchichte Muͤnchens, welde an biejer 


de Paris, von G. Berger (Mit Abbild.). — La »cance annuelle 
de l'aeaddmie des beaux-arta, 2 





JInjerate. 


Verlag von Paul Neff in Stuttgart. [ee Be Ah —— 
Handbuch | Die 
der ARCHITEKTUR 
AQUARELLMALEREI | Ihr 
Von Friedrich Jaennicke, olassischen Alterthums 
Nach dem heutigen Standpunkte und in vorzüglicher Anwendung auf Landschaft und der 
und Architektur nebet einem lee a zen vermehrte und verbesserte Renaissance 


Das mit anerkannt unlibertroffenen Holzschnitten ausgestattete Pruchtwerk: 


J. Bühlmann, 
NATUR UND DICHTUNG. — 


Deutsche Lieder mit Zeichnungen von Gustav Oloss. 


28 landschaftliche Compositionen. 
Reichster Öriginalpruchtband nach Zeichnung von Jul. Schnerr. Preis Mk. 1. 


Zweite Abtheilung. 
Drei Hefte: 


Bogenstellungen. — Thüren und 
\ Fenster-Fagaden-Entwicklungen. 


Hort Prof. W. v. Lübke urtheilt mouestons Über „Natur und Dichtung‘: 


Unter allen Prachtwerken künstlerischer Art, welche die neuere Zeit hervorgebracht, 
stelle ich dieses unbedingt in die erste Linie, Die poetische Stimmung des Ganzen, die 
vollendete Feinheit, mit welcher der abto Künstler die Intentionen der Dichtung in 
freie Naturpoosie umgesotst hat, endlich die munterlafte Ausführung, verbunden mit der 
nein Pracht der Ausstattaug verleihen diesem Werks eins ganz hervorragende 

ellung. 





23 Stahlstichtafeln mit Text. 
' Fol. In Mappe. Preis 20 Mark. 


\_. Der Verfasser bietet in diesem 
Werke Bauschülern und ausgebildeten 
Architekten eine vollständige, syste- 
matisch geordnete Darstellung der vor- 
züglichsten Bauformen und Bauwerke 
‚der classischen Architekturrichtung. 
Das ganze Werk, auf diese Weise eine 
zusammenhängende Formenlehre bil- 
\dend, wird aus drei Abtheilungen be- 
stehen, von denen die Erste, die Säulen- 
ordnungen in 27 Tafeln enthaltend, 
22 Mk. kostet. Die dritte Abtheilung, 
die Entwicklung und Dekoration der 
| Räume umfassend, wird im nächsten 
Jahre erscheinen. 








In meinem Verlage erſchien und ift 
durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Heraldiſche Kunfblätter 


nad) in Kunftorud u. ſ. w. ausgeführten 
Entwürfen von Martin Iconganer, Israel 
van Acchen, Albredit Dürer, Virgil Solis, 
Iof Ammann und anderer Deuticher und 
Ausländifher hervorragender Meifter, | 


Herandgegeben von ) 
Friedrih Warnehe. 


Fachimife- Druck von Albert Frifch in Berfin, 
27 Blatt incl. Titel. Groß 4". 
Mit circa 150 Mappen. 

Auf Tonunterlage mit Tert in Mappe 
Preis 25 M. ord. 


€. A. Starke, Görlig. 
Verlag von E. U, Seemann in Keipzia. | 
Krieger, €. €. | 
Reife eines Kunftfreundes | 





Soeben erfchien und ift vorräthig 
in allen Buchhandlungen: 


3 Vaturgefchichte 
Kunft 


von 


Otto Busch. 


13%, Bogen in origineller und elegan: SERIEN ar FE FE 
tefter Ausftattung. Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


3 Mart 60 Pi. | DÜRER. 
gen]! 


Geschichte seines Lebens und seiner Kunst. 


Von 


| 
| Moriz Thausing, 


Prof. an der X. k. Universität und Direktor der 
Albe: 


I 


rtina in Wien, 
\ Mit einem Titelkupfer und zahlreichen 
| Ilustrationen In Holzschnitt. 


Fr. Baſſermann'ſche 
durch Italien | Berlagsbudhhandlung ‚gr. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 
. i ‚in Calico 25M,; in echtem Pergament 

m. 6 bu, ch 5 Mi 00 fill in Heidelberg. | oder rothem Safflan 30 Mi. 





” Hierzu eine Beilage von Soldan's Hofbuchhandlung in Nürnberg. j 
Redigirt unter Verantwortlichleit ded Berlegerd E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. i 


— — — — 


15. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. C. von 
Ligow (Wien, There: 
fionumgaffe 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Keipzig zu richten. 


15. November 
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Inferate 


& 25 Pf. für die drei 
Mal grfpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Kunftbandlung 
angenommen. 


” 


1877. 


Beiblatt zur Ser ae Bildende run 





Erfcheint jede Wodr « am — für die Abonnenten der „Zeitfnift für bildende Kunjt” gratis; für ſich allein bezogen foftet der 
Jahrgang 9 Mark jomohl im — als aua bei den deunchen und öfterreidriichen Poftanitalten. 








Inhalt: Neuere Bierermrbunge des fürftlich —* ſchen Mufeums in Sigmaringen. — Die akade miſche Kunftausftellung zu Berlin, IV, 


— Meurer 2 


Sladhornamente, — 
iftorifche 


alters, Staffagen; Kölner Stadtmanern 





euere Bildererwerbungen des fürftlich Hohen: 
zollernfchen Mufeums in Sigmaringen. 


Im Folgenden gebe id wieder einen Nachtrag zu 
meinem Verzeihnig der Gemälde des Mufeums zu Sig— 
maringen*). Er umfaßt vier altitalienifhe und vier 
aitdeutſche Bilder, welche, wenn aud) nicht von größten 
Meiftern ſtammend, doch die Kunftweife ihrer Zeit gut 


** Provinzial muſeum 


räfl, 
in Nm erg; der Papillon des Khedine in Wien; —— in Ierujalem; Aus C 





des Mittel 


Trier. — Sigung des Dereins für Kun 
asmalereien 


Moltke ſche Gemälde —— Kopenhagen; Neue 
— Injerate. 





oder Neliquienfchrein ohne Dad) oder an eine mittel- 
alterlide Truhe erinnert. Die beiden fichtbaren Seiten 
berfelben, eine Lange und eine Schmalfeite find mit 
rundbogigen Nifchen belebt, in weldyen je eine charal— 
teriftifch behandelte männliche Figur figt mit lebhaften 
mannichfaltigem Geberbenfpiel, unterfchiedlicher Tracht 
und ohne befonderes Attribut. Die Schmalfeite enthält 
zwei ſolcher Nifchen, die hinter der figenden Madonna 


Garakterifiren. Sie ergänzen daher zweckmäßig bie | größtentheild verſchwindende Langfeite ift den Dimen- 
biefige Gemäldefammlung, welde (die zahlreichen Bilder | fionen nad auf acht berechnet; da auf die umficht- 
in ven Gemädern des Schlofjes ausgenommen) ſich faft | bare Schmalfeite natürlich auch zwei Figuren entfallen, 


ausfhliehlid auf die ältern Schulen beſchränkt und vor— 
bandene Lüden nad Gelegenheit, wenn auch nicht mit 
Meifterwerten erften Ranges, nad und nach auszufüllen 
ftrebt. 

1. 

Gemälde auf Holz. H. 0,63, Br. 0,58 Meter. 

Maria figt links (im Bilde) und meigt ſich, das 
neben ihr ftehende Kind haltend, gegen den (tedit6) ans 
betend Mnieenden Donator, welder ihr vom h. Hierony: 
mus präfentirt wird. 

Die Scene geht im freien vor fi. Ueppiges 
Gras und allerlei wilde Blumen entjprießen dem Boden. 
Im Hintergrunde überragen drei Bäumchen, ein Del- 
baum (xechts), ein Orangenbaum (im der Mitte), eine 
Eiche (links) das mit Rundſtäben, Hohlfehlen und in 
der Mitte mit ein gefchwungenen Blattornament en 
relief verzierte obere Gefims der fteinernen Einfriedigung. 
Den Sig der Madonna bildet eine oblonge Bank, welche 
ihrer Geftalt und Verzierung nad an einen Sarlophag 


*) Erfter Nachtrag ſ. Kunft:Chronik, Jahrgang X, Nr. 16 
und 17. 


jo giebt das im Ganzen zwölf, und fo werden wohl 
die Apoftel darunter zu verftehen fein. Dieſe Banf 
ift mit einem violetten Sammetpolfter überlegt, das an 
den Eden grüne, oben mit Silber überfponnene Duaften 
hat. Maria trägt ein grünblaues Kleid von gemuſter— 
tem Stoffe mit goldener Borte und ein graumiolettes 
Unterfleid mit golpgeftidtem Saume, das unter einer 
übergeſchlagenen Partie des Kleides hervorfchaut. Der 
rothe Mantel mit breiter Golpftiderei am Saume ift 
über den Hinterfopf genommen und vor der Bruft durch 
eine große Evelfteinagraffe zufammengehalten. Das weiße 
Schleiertuch, das die blonden, gefräufelten Haare ums 
ſäumt, ift noch ſichtbar, namentlid am Halſe. Das 
Kind ift nackt, nur um den Hals fchlinge ſich ein 
rothes Schnürchen, an welchem vorne auf der Bruft 
eine Meine veräftelte Koralle hängt. Aud das rechte 
Handgelenf ift von einem ähnlichen Schnürden mut ein 
paar Korallentügelhen umfaßt. In der linken Hand hält 
das Kind eine Weintraube, nad) welcher es mit der rechten 
eben greifen will. Die Mutter hält das Kind mit der 


| rechten Hand umfaßt, von welcher zugleid ein großes 
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Korallenhalsband von rückwärts zwiſchen ven nadten Florentiner Meiſter Gherardo, 1432—1495, (Paſſa⸗ 


Beinchen des Kindes hindurch ein gut Stück über das 
Kleid herabhängt, und legt die linfe Hand ſanft 
gegen das Körperchen, während ſie mit der rechten 
Wange das Köpfchen berührt. Nimmt man noch hin— 
zu, daß das linfe Bein nachläſſig über das rechte ge— 
ſchlungen iſt und der Oberförper ſich lebhaft nach vorne 
gegen ven präfentirten Donator neigt, fo gewinnt man 
eine Vorftellung von der leichten, graziöfen Genrebild- 
ftellung, wie fie trog der goldenen Yuft und dem 


vant II, ©. 113, Nr. 6 u. V, ©. 56, Nr. 1), der 
Martin Schongauer's Stiche fannte und fih von jeiner 
Kunftweife influenziven lief. Müller ſuchte das Blatt 
hervor und fand die beiden Engelchen unjeres Bildes 
ganz im jelben Charakter wie auf dem Stich, ebenſo 
die Bäumchen, ja von dem einen war der Stamm 
genau der nämlihe auf beiden Darftellungen. Sind 
nun auch diefe Momente nicht gerade zwingender Natur, 
fo haben fie doch viel Scheinbares, und ver Doppel- 


Nimbus zur ländlichen Umgebung und zur Beihäftigung | harakter des Bildes wäre hierdurch ungezwungen erklärt. 
der jungen Mutter ſtimmt. S. Hieronymus in Kardinals | Jedenfalls ift es ein ſehr intereffantes Stüd und macht, 


tracht ift ein noch fräftiger Mann mit lebhaften Auge, 
fcharf gebogener Nafe und dunkelm, etwas in's Graus 
liche ſpielenden Bolbart. Der neben dem h. Hierony— 
mus fnieende Donator, als folder in kleinerem Maf- 
ftabe gezeichnet, trägt eim weites, faltenveiches rothes 
Gewand mit braungrauem Unterfutter und Pelzbefag; 
von feinem bläulihen, gemuftertem Wamms ift nur 
ein Aermel ſichtbar. Die Gefichtszüge find von fehr 
individnellem Gepräge und geben ohne Zweifel ein ges 
lungenes Porträt. 

Die vor ſich gehende einfache Handlung fpiegelt 
fih in den Gefichtern vortrefflih, und der Ausorud ift 
nad dem Verhältniß der agirenden Perfonen zu ein- 
ander fein unterſchieden. igenthümlidy ift der bei 
allen dreien faft gleich ſcharfe und etwas ſchielende Blick. 

Oben in der goldenen Luft erfcheint in einem 
Strahlenkranze die von ftilifirten Wolfen nad) unten 
abgeſchloſſene Halbfigur Gottvaterd zwifchen zwei ans 
betenden, ſchwebenden Engeln in Meinem Maßjftabe, 
Diefe drei Figuren find nur mit bräunlicher Farbe 
auf den Golpgrund gezeichnet und leicht ſchattirt, um 
wie eine ferne, faum wahrnehmbare Himmelserſcheinung 
zu wirfen. 

Woher ſtammt nun das Bild? Bon einem alt: 
deutſchen Meeifter, der unter italieniſchem Einfluß arbei- 
tete, oder von einem Italiener, ver deutſche Kunſt fannte? 
Letztere Annahme ift wohl die richtige. Schon ber äußere 
Umftand, daß das Brett von einer ſüdlichen Holzart, 
wahrſcheinlich Kaftanienholz ift, fpricht dafür; ebenfo 
die Technik, die nah Profefjor Andreas Müller's Unter: 
ſuchung theilweife, mamentlid) in der Carnation, noch 
Tempera ift; hiezu fommt der ſüdliche Baumſchlag, das 
Korailenamuletthen und die Korallenfchnur ꝛc., vor 
allem aber der Gefammtcharafter der Darftellung, der 
bei allem Anklang an deutſche Kunft ein itaftenifcher ift. 
Es läßt ſich fogar vielleicht der Meifter nennen. Prof. 
Andreas Müler in Düffelderf, ver das Bild mit bes 
fannter Pietät vortrefflih reftaurirte, wurde durch die 
Glorie oben an einen Stich erinnert, den er kurz vor— 
ber für die Akademie gekauft hatte. Es war der Stich: 
„Shriftus in Mitte von ſechs Engeln“, von dem 


‚ erhalten. 


abgefehen von feinem kunſtgeſchichtlichen Werth, einen 
erfreulichen Eindrud. 


2. 


Gemälde auf Holz. H. 0,69, Br. 0,425 Meter. 

Maria figt auf einer polfterbelegten Bank und 
haut ambetend auf das im ihrem Schooße liegende 
nadte Kind nieder. Im der golvenen Luft ſchweben zu 
beiven Seiten je zwei miuficirende Engelden. Der 
fanft nach rechts und vorn geneigte Kopf mit ftarter 
gerader Nafe, großen braunen Augen, hochgeſchwungenen 
feinen Brauen und röthlich blonden Haaren ift von 
dem vielfaltigen, weißen Scleiertudy mit breiter gol— 
dener Borte umrahmt. Ueber das golpbrofatene Kleid, 
das den Hals frei läßt, ift der dunfelblaugrüne, roth— 
gefütterte Mantel gefchlagen, auf deſſen breitem Geld: 
faume das „ave maria“ in gothifhen Minusteln ge— 
ſtickt iſt. Auf den Schultern ift der Mantel nad hinten 
umgeſchlagen und macht jo durch das zu Tage tretende 
Unterfutter die Wirkung eines farmefinrothen Kragens, 
fällt in verftändig gelegten Mafjen über die Kniee und 
breitet fi weit über die Füße auf dem Boden aus. 
Das auf dem Schoofe der Mutter liegende Kind ſchaut 
aus dem Bilde heraus und fegnet mit der Rechten. 
Die hinter ver Gewandmafje vellftändig verſchwindende 
Bent (nur das purpurne goldgeftidte Polſter iſt auf 
der linlen Eeite ſichtbar) fteht im Graſe unter einem 
Thorbogen, durch weldhen man in den goldenen Himmel 
hinausſchaut. Die Engel find in ver Höhe des Kopfes 
der Madonna angebradht, doch jo, daß die beiden Links 
befindlichen etwas höher ſchweben. Bon den letteren 
hat der vordere ein langmwehendes rothes Gewand und 
grüne gefenfte Flügel, während der hintere ein grünes 
Gewand und rorhe emporgefhmwungene Flügel bat. Bei 
den rechts befinvlichen ift beides umgekehrt. Zwei von 
ihnen fingen umd begleiten ſich auf der Yaute, der dritte 
jpielt ein Blasinſtrument, der vierte eine eigenthümliche, 
faft wie ein Reliquienhäuschen gebaute Heine Orgel. 

Das Bild hat nachgedunkelt, ift aber font gut 
Es gebört ver altſieneſiſchen Schule an. 





3. 

Gemälde auf Holz. H. 0,815, Br. 0,45 Meter. 

Maria mit dem Kinde auf dem Schooß fist auf 
einem prächtigen Throne mit durchbrochenen geometrifchen 
Ornamenten. Der Thron fteht auf blumigem Raſen 
in einem arten vor einem früchtebeladenen Orangen: 
baum, über welchem beiderfeits die Halbfigur je eines 
Propheten mit Schriftrolle emporfteigt. Zu beiden Seiten 
des Thrones fteht je ein anbetender Engel. Maria neigt 
den Kopf leicht nach rechts und fpricht zu dem auf ihrem 
rechten Knie figenden nadten, nur um die Hüften mit 
weißem durchſichtigen Stoffe ummwundenen Rinde, das 
mit feinem rechten Händchen einen Faden hält, an 
welchem ein Schmetterling zappelt. Ihre line Hand 
ift wie zur Marfirung der Bemerkung, die fie zu dem 
jpielenden Finde macht, erhoben. Das Geficht mit der 
geraden Nafe, den dunklen Augen und hochgeſchwungenen 
feinen Brauen, der hohen Stirn und dem vollen runden 
Kinn ift von weißem Kopftuh umrahmt, welches die 
bellbraunen gewellten Haare noh ein wenig ſehen 
laffend, fid über die Schultern auebreitet und die 
obere Partie des rothen Kleides ſowie den grünblauen, 
ſchwarzgeränderten und mit Hermelin gefütterten Mantel 
bevedt. Das blonvhaarige Kindchen ſchaut gegen den 
linfs ftehenden Engel hinüber, der trog feiner anbetend 
zufammengelegten Hände dem Spiele des Kindes lächelnd 
zufchaut, wähtend ber rechts ftehende in Andacht ver- 
funfen zu Boden blidt. Beide Engel haben weiße 
Unterfleiver, rothe bis unter die Kniee reichende Ober: 
fleider mit ſchmalen braunen Krägen über der weißen 
Halsfraufe und grüne Flügel. Beide find [hwarzäugig 
und blond gelodt wie das Kind. Bon den Propheten 
bat ber eine rothen Rod und Hut und grünen Mantel, 
der andere grüne Müge und Tunika und rothen Mantel. 
Der Grund ift golden. Das Bild ift im Wefentlichen gut 
erhalten. Es gehört ebenfalls der ältern Schule von Siena 
an und erinnert namentlich an Ambrogio Lorenzetti. 

(Schluß folgt.) 


Die akademiſche Kunftausftellung zu Berlin. 
IV. 

Bei einer weiteren Mufterung der Genrebilder 
findet ſich noch ein drittes, dem ein moderner Gedanke 
zu Grunde liegt: die „Wirthshausſcene“ von einem 
Weimarer Maler Namens Henfeler. Diefe Wirthe- 
bausjcene jift nichts anderes, als eine ſozialdemokratiſche 
Agitation. Der Mann aus dem „arbeitenden Volle“, 
der da im Schurzfell am Tifche figt und eifrig auf zwei 
Kameraden einvedet, melde ihm halb willig zuhören, 
trägt augenſcheinlich die neueſte Weisheit des „Bolfe- 
freund“ oder eines andern fozialdemofratifdhen Blattes 
vor. Das Bild ift zwar mit mod unzulänglichen 
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| Mitteln gemalt, aber es verräth doc eine frifche, na— 
türliche Beobachtungsgabe. Und das ift eine fehr ſchätz— 
bare Eigenfchaft für den, der nach neuen Zügen in ver 
allgemeinen Phyfiognomie unferer Kunſt ſucht. 
Wer eine Chronik der wichtigſten Kunſtereigniſſe 
‚ feiner Zeit ſchreiben will, bat dieſe Pflicht. Darum 
können wir getroft an der Schaar der Spezialiften vor 
‚ Übergehen, die in Jahresfriſt nicht ſchlechter und auch 
‚ nicht beffer geworden find. Amberg varlirt mit ges 
wohnter Yiebenswürdigfeit das Thema „Freudvoll und 
leidvoll“ an geftillter und ungeftillter Sehnſucht, in ver 
Sonne und im Schatten, Arons malt nad wie vor 
feine Rocococavaliere in geihmadvoll meublirten Inte 
rieurs, Breling (Münden) feine porzellanartigen Fi— 
gürchen auf fhummrigem Hintergrunde aus dem dreißig— 
jährigen Sriege und Ehrentraut feine derben Lands— 
fnedyte aus dem 16. Jahrhundert, die immer kräftiger 
und origineller werben, je weiter fie fid) von Meifjonier 
entfernen. Die Geſchichten aus dem Mönchsleben, die 
Grüner feit geraumer Zeit zum Beften giebt, haben 
auch nicht am Interefe zugenommen, zumal ihn diesmal 
ein Jüngerer, Namens Stade in Königäberg, mit 
einer lomiſchen Epiſode aus dem Yeben eines Pater 
Kellermeifters übertroffen hat. Weitaus glüdlicher ift 
Grügner mit einem Cyllus von Gartonzeibnungen nad) 
Shaleſpeare's Falſtaffiade, die zwar bevenflih an bie 
Kaulbach'ſche Eleganz und Hohlheit erinnern, aber doch 
von friſchem, wohlthuenden Humor umd einem feinen 
Schönheitsſinn gefättigt find. 
Da Defregger fehlt, muß Mathias Schmid bie 
Ehre der Münchener Genremaler retten. Er zeigt und 
eine proteftantifche Gemeinde von Zillerthalern, die aus 
ihrer Heimath vertrieben find, auf ihrer freudlofen Wan— 
derung, im Begriff den geliebten Bergen das legte Lebewohl 
zuzurufen. Mit rührender Einfachheit vorgetragen, verfebit 
das Bild, troß des dem Maler eigenen, verſchleierten 
Kolorits, feine Wirkung nicht. Der Einprud ift ein 
ganz umgeträbter, da dem Bilde, gegen die Gewohnheit 
Schmid's, der bittere -Beigefhmad religiös-politiſcher 
Tendenz fehlt. Ihm zunächſt fommt ver Münchener 
Gabl mit einer Scene aus dem Leben der tirolifchen 
Bauern: Hochwürden ald Schiedsrichter. Es ift da in 
einer Dorfſchenke ein heftiger Streit unter einigen Schützen 
über den beften Schuß entbrannt, die Parteien find an— 
einander gerathen und der pastor loci, dem man bie 
Scheibe weift, foll die Entſcheidung fällen. Mit diefen 
‚ beiden Bildern ift auch das fonft jo reihhaltige Kapitel 
| aus dem Leben der malerifher Ausbeutung fähigen 
' Bauern erfhöpft. Zwar haben aud noch viele andere 
Maler dem Verbrauch von farbigen Bujentüchern, kurzen 
Fliesröcken und blauen Strümpfen gebuldigt ; doch jind 
| dabei feinerlei Symptome zu Tage getreten, die Anlaß 
zu Beforgniffen geben könnten. 
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Als Hauptvertreter der gemalten Scherze fungirt 
diesmal der Harmlofefte der Harmlofen — Dieffen- 
bad. Sein Bild „Brüderchen hierlaſſen!“ ift ber 
Liebling der Menge, die tagtäglid eine undurchdring— 
lihe Mauer vor ihm bildet. Wer da etwa fagte, das 
Bild wäre doch recht manierirt gemalt, befonders die 
Haare, das Fleifh der Menfchen fühe wie gefärbtes | 
Porzellan aus und die Thränen, die auf einem Kinder— 
antlig herablaufen, wie erftarrte Gladtropfen, dem würde 
Zeit feines Lebens die Fähigkeit jeglichen Kunfturtheils 
abgefprohen werden. Das weiß der Maler auch ganz 
genau, und er hat deshalb im Vollgefühle feiner fünfte 
lerifchen Bedeutung den Werth feines Bildes auf den | 
befcheidenen Preis von 3000 Thalern normirt. Es ftellt | 
übrigens ein hübſches Bauernmädchen dar, das eben | 
im Begriff ift, einen Täufling aus dem Haufe zur 
Kirche zu tragen. An der Hausthür ſtößt fie auf ein 
unerwartetes Hinderniß: drei Heine Krabben, die ſich kaum 
auf den Füßen erhalten können, klammern fi aus 
Leibesträften an die Davonſchreitende an und heulen 
und freien im Chorus: „Brüderchen hierlaſſen!“ Biel: 
leicht entſchließt man ſich noch, diefes Bild für die Na— 
tionalgalerie anzufaufen, was nad) den heuer gemachten 
Anfäufen zu urtheilen gar nicht fo unwahrfceinlic wäre. | 
Lüben, der privilegirte Humorift, hat aud) wieder eine 
neue fomifche Scene zum Bejten gegeben. Ein Fami— 
lienvater ift beſchäftigt, die legte Hand an die Aus— 
jhmüdung eines Chriftbaumes zu legen. Da bricht 
zum Unheil ver Schemel unter ihm zufammen, er ftürzt 
und ihm nad der Chriftbaum mit feinen Süßigfeiten. | 
Ein wirflicder Humor liegt in der ftillen Refignation 
des Mannes, der fich unter feiner Laft nicht zu rühren 
wagt, bis Hilfe fommt, in der Hoffnung, noch etwas aus 
dem Sturz zu retten. An folden Geſchichten amüfirt 
fi) ganz Berlin zwei Monate lang königlid. Und da 
fage man noch, daß die Berliner blafirt und anſpruchs— 
voll find! 

Der dritte im Bunde der Humoriften ift diesmal 
Knaus Ein junger Maler hat ſich auf einem Felde 
mit feiner Studienmappe niedergelaffen, um einen fleinen 
Bauernfnaben zu zeichnen. Neugierig umringen die 
Kinder des Dorfes den jungen Raffael; aber das Mo— 
dell ift widerfpänftig. Obwohl von zwei kräftigen 
Burfchen gehalten, ſchlägt der Junge um ſich und brüllt, 
als ob er lebendig gebraten werden jollte. Er hat feinen 
Blid für die lodenden Aepfel, die ihm der Maler bie- 
tet, um feinen Widerftand zu befiegen. Auch dieſes neuefte 
Bild unferes berühmteften Genremalers ift leider nicht 
frei von jenen ftörenden Eigenſchaften, die ich gelegentlich 
meiner Berichte über die vorjährige Runftausftellung 
an diefer Stelle näher charakterifirt habe, und die den 
Künftler, falls fie fonftant würden, geraden Wegs der | 
Manier zuführen dürften: ein unmatürlic) vofiger Fleiſch⸗ 








ton für die Kindergefichter und ein nicht minder unna 
türlich lederfarbener für die Erwachſenen, alſo auf um: 
jerem Bilde für den Maler, ver wie eine Mumie aus 
fieht unter hübſch folorirten Wachsgeſichtern. Im Ueb— 
rigen fehlen dem Bilde ja nicht alle liebenswürdigen, oft 
gerühmten Cigenfchaften unferes Meifters; aber fein 
eigener Ruhm fteht ihm im Wege: man erwartet von 
ihm nur lauter Treffer, und das widerfpänftige Mo: 
dell ift fein folder. 

Damit wäre der. Humor auf der Kunftausftellung 
erſchöpft, wenigſtens foweit er ein beabfidhtigter ift. Der 
unfreiwilligen Humoriften giebt e8 freilich mehr, aber es 
wäre unbillig, die armen Schädyer ohne Noth noch ein- 
mal an's Kreuz zu fchlagen. 

Was eben von Knaus gejagt worden ift, gilt in 
noch höherem Grade von Alma-Tadema: das au: 
geitellte „Modell des Bildhauers“ ift des Malers nict 
würdig. Die Berliner find gewöhnt, mit dem Namen des 
berühmten Nieverländerd nur den Inbegriff alles Bor- 
trefflihen zu verbinden. Was er vor zwei Jahren nach 
Berlin geſchickt, gehört auch wirklich zu den beften Lei— 
ftungen der modernen Malerei. Sein voriges Bild „eine 
Audienz bei Ugrippa” mußte ſchon vom lange der 
früheren zehren. „Des Bildhauerd Modell‘ enplic if 
derartig, daß es den Maler beinahe discreditirt. Vor 
etwa zwei Jahren fand man bei den Nachgrabungen am 
esquilinifhen Hügel in Kom eine ziemlich mittelmäfige 
Benusftatue ohne Arme. Alma-Tadema, der damals in 
Rom war, zeichnete fie und verwerthete fie im richtiger 
Ergänzung — fie bindet fid ein Haarband um — für 
fein Bild. Wir werden in_die Werkftatt des Bildhauers 
diefer esquiliniſchen Benus geführt. Die Statue ift im 
Thonmedell fertig, das lebende Modell ftebt, auf ein 
Schilfrohr geftügt, auf einer Drebfcheibe und der Bild— 
dauer, «der etwas zurüdgetveten ift, fcheint dem Mädchen 
eben eine Direltive gegeben zu haben, ver fie nadge 
fommen ift. Da die Venusſtatue nicht fonderlid ſchön 
war, hat der Maler geglaubt, diefe Mängel auf dat 
Model fchieben zu fünnen, welches der römiſche Bil: 
bauer benugt hat. Er hat zu dieſem Behufe dat 
Mädchen aller Reize entfleidet, die man fonft an wem 
Schönheitsideal der Alten zu bewundern pflegt. 36 
will die Abfenzlifte dieſer Meize hier nicht verleſen, 
fondern nur bemerken, daß „des Bildhauerd Mom“ 
das denkbar reizlofefte Geſchöpf ift. Auch der Bil: 
bauer felbft ift eine recht verfümmerte species generis 
humani. Daß ihn Alma-Tadema in feiner Werffiatt 
in der Toga arbeiten läßt, ift übrigens ein Lapſus, der 
ein recht bevenkliches Licht auf die viel bewunderten at: 


chäologiſchen Kenntniſſe des belgifchen Malers wirft. Das 
Bild ift durch und durch ungefund: in der Ipee, im Der 


Aufjaffung, in der Ausführung. Zudem fommt bier 
nod eine Frage in Betracht, die ic) indeſſen nicht wel: 
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ter discutiren will, ob es ſich überhaupt ziemt, die Ge— 
heimniſſe der Ateliers in folder Weife den Augen des 
profanen Publitums preiszugeben. 

Eine bedenkliche Neigung zum Krankhaften bat auch 
der elegante Salonmaler 5.4. Kaulbach, ver ſich wohl 
mehr durch feine gleißende Technik als durch weltbe— 
wegende Ideen ſchnell beim großen Publikum beliebt ge— 
macht hat. Man weiß, daß das Schwärmeriſche, Schmach— 
tende, Krankhafte ſtets ein großes Publilum findet. So 
hat es auch der todesblaſſen jungen Dame im weißen 
Atlaskleide, die über dem Lauteſpiel in Gott weiß welche 
Träumerei verfunfen iſt, nicht an Bewunderen gefehlt. 
Das Atlaskleid, die Marmorflieſen des Fußbodens, der 
Kamin, die Zimmergeräthe — das ift alles jo blitzblank, 
daß fi eines im andern fpiegelt. Und die Dame felbft! 
Liebesgram nagt an ihrem Herzen! Ein Arzt wird je 
doch fagen: Sie ift nur bleichſüchtig. 

Ganz anders hat Wilhelm Gent ſolche oder 
ähnliche Krankheitsſymptome an einer jungen Egypterin 
dargeftellt, die in die phantaftifh ausgeputzte Bude 
einer ſchwarzen Here gefommen ift, um ihre Hilfe an— 
zufprechen. Gin Helferöhelfer der Here pinfelt ihr einen 
Koranfprud auf die Hand, der joll helfen, während bie 
Zauberin Beihwörungsformeln murmelt. Die Augen 
der franfen Maid ftarren erlofchen in's Leere, die Glie— 
der find jchlaff, faum bält fie die Hand aufrecht, die fie 
dem Manne varbietet. Und das alles — bie brei 
Figuren und die feltfame Umgebung mit den wunder: 
lien, finnverwirrenden Geräthſchaften — ift in einem 
leuchtfräftigen, jatten Ton gemalt, der wenigftens für die 
volle geiftige Gefunpheit und Kraft unferes erften Orient: 
malers zeugt. Im rein malerifcher Hinficht gehört dieſes 
Bild zu den Spitzen der Ausſtellung. Gent hat feine 
Sarbentehnif zu einer Höhe herangebilvet, die faum noch 
übertroffen werden fann. 

Noch ift ein liebenswürdiges Genrebild von A. v. 
Heyden zu erwähnen, das eimen Taufgang aus dem 
15. Jahrhundert darftellt. Der Zug bewegt fich eine 
Wendeltreppe herab, Borauf ſchreiten zwei vornehm ges 
kleidete Frauen, von denen die eine ven Täufling trägt, 
während die andere ſich lächelnd auf ihm herabbeugt. 
Paarmweife folgen vie andern Pathen, alle in der reichen, 
phantaſtiſchen Tradıt, die vorzugsweife an dem Hofe von 
Burgund ihre Pflege fand. Auch diefem Bilde ift jener 
Zug ungefuchter Nobleffe eigen, der zu dem Kunſtcha— 
after unferes Malers gehört. A. R. 





Kunftliteratur, 


Ztatteniihe Fladornamente, herausgegeben von M. 
Meurer. Karlsruhe, Veith. 1877. Fol. 


Herr Meurer, Yehrer am deutſchen Gewerbemufenm 


in Berlin, giebt im diefem Werte eine große Sammlung | 


Kunftliteratur. 
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italieniſcher Flachornamente aus der Zeit der Renaiſſance 
heraus, Intarſien, Flachreliefs, eingelegte Marmor— 
arbeiten ꝛc., zum Gebrauche für Architekten und Hand— 
werfer ſowie als Vorlagen für kunſtgewerbliche und 
Zeichenſchulen. 

Die Ornamente ſind in natürlicher Größe nach 
den Originalen wiedergegeben, und von den 85—–10 
Heften zu je 12 Blatt find focben die 4. bis 6. Lie— 
ferung erjdienen. 

Der Zwed, welchen ver Autor im Auge hatte, 
nicht nur dem Arditeften und Handwerker eim muſter— 
giltiges Material von Flahernamenten der Renaifjance- 
zeit zur Anregung für Kompofitionen oder zu direfter 
Benugung zu bieten, ſondern auch praftifche und gute 
-Borlagen für kunftgewerblide Schulen zu bringen, be: 
ftimmte die Art der Herausgabe diefer Blätter. Der 
Autor hätte kaum befondere Gründe anzugeben brauden, 
warum er bie Ornamente in natürlicher Größe wieder— 
gab; diefe ſchönen Motive find unter allen Umftänden 
am lehrreihften, wenn der Mafftab der Darjtellung 
und zugleih die Grenzen des im einem  beftimmten 
Material Zuläffigen und Möglichen erkennen läßt. 

Der Herausgeber hat und mit Recht die Mufter 
in einfadhen Tondruck vorgeführt; erzielte er dadurch 
einen niedrigen Anfchaffungspreis auf der einen Seite, 
was im Intereffe ver möglichften Berbreitung diejes wertb- 
vollen Yehrmateriald nöthig war, fo gewinnen andrerjeits 
die gebotenen Gegenftände dadurch fehr an Yehrwerth, 
indem fie die Wirkung, die Schönheit in der Mafjen- 
vertheilung, bie Geſetzmäßigleit diefer freien Kompo— 
fitionen aufßerordentlih Har machen. 

Der Inhalt der vorliegenden ſechs Hefte ift eben— 
fo reih und mannigfaltig wie gewählt; entzüden uns 
diefe Ornamente durdy die eigenthümliche und unver— 
ſiechliche Phantafie ihrer Schöpfer umd deren hohes 
Schönheitsgefühl, das fi in Zeichnung und Kompofition 
| äußert, fo verrathen fie nicht minder eine ungewöhnliche 
| Naturbeobadhtung und zeugen von dem ernfteften Streben 
der Meifter, auch den Heinften Gedanken in vollendeter 

Form ausjubrüden. Das ift die wahre Kunſt im 
ı Omament; wie anmuthig vertheilen ſich diefe Yorbeer- 
| zweige, wie fein entwidelt ſich jedes Blättchen, entjpringt 
| jede Ranke aus dem Stiel, wie wohlthätig für das 
Auge ift es, den Wedel aller Formen zu verfolgen, 
welche nad) einheitlihem Geſetz aus einem Blätterkelch 
entfpringen, Naturgebilven gleich, trogdem die Phantafie 
fie ſchuf! 

Nichts alle diefe Kompofitionen freilich find von 
' gleihem Werthe, nicht immer fließen die Ranken in 
ſchönſter Yinie, vertheilt fih Hell und Dunkel gleich 
| gut; bisweilen find die Ornamente nicht fomponirt, 
fondern blos gefhidt arrangirt; aber kaum ein Blatt 
ift zu finden, welches nicht im Einzelnen vie ſchönſten 
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Detailmotive enthielte, welches nicht wenigſtens einen 
guten Gedanken amdeutete, der fid mit Peichtigfeit in 
anderer Form verwertben ließe. 

Bilde die -Kontourzeihnung den Anfang des 
eigentlichen Ownamentunterrichtes, jo ift diefe Orna- 
mentenſchule des Helldunfel® die zweite Stufe, auf welche 
erft die dritte und vierte der Schatten und Farben— 
gebung folgen fann. Herr M. Meurer hat eine Yüde 
ausgefüllt, welche in unferem Zeichenunterricht nur zu 
deutlich fühlbar war. So werthvoll ja das Zeichnen 
nah Gypsabgüſſen ift, jo vortreffliche Vorlagen für's 
Kontourzeichnen ſchon früher beftanden, jo vernachläffigt 
war jeither doch der Theil des Unterrichtes, welcher nicht 
das Formgefühl, jonvern ven Sinn für gute Verhältniſſe 
ausbilden fol, Wie überladen und vollgepfropft, mit» 
oft recht gewöhnlichen Gedanken ift z. B. das Durch— 
ſchnittsornament der Berliner Schule und der Neuzeit 
überhaupt, wie dürftig oft der Gedanke diefer ewig fich 
rechtsum und linfdum windenden, unter einem wahren 
Alanthusſalat verftedten Schnörkel, wie ungeſchickt die 
Vertheilung der Maffen! Man vergleihe damit dieſe 
italienifhen Intarfin und Majoliten! Wie klar und 
fein abgewogen ift da alles, welches Wohlverhältniß 
zwijchen dem Ornament und den Gründen, wie einfad) 
find da meift die Mittel, um einen gewünſchten Gffett 
zu erzielen! 

Die Helldunfelzeihnung müßte eine wahre Revo— 
(ution in umferen Ornamentkompofitionen hervorrufen, 
wenn fie mit Berftand und Gefühl geübt würde; durch 
fie fann man lernen, welden Raum man dem Orna— 
ment gewähren muß, weldyen dem Grund; wie man bie 
verfchiedenften Pflanzen in einer Kompofition verwenden 
fann, nicht, indem man Trauben und Erdbeeren, Rofen 
und Beilden einem Stengel entfpringen läßt, fondern 
durch Einfhaltung einer Blumenvafe, Anbringung ge 
flügelter Engel dieſe Verſchiedenheit motivirt. Hier wird 
man fi über ven Gegenfag des Zierlichen und 
Maffigen Har. 

Jedes ditſer Blätter des Meurer'ſchen Wertes 
enthält ein beftimmtes Problem, das zu löſen ver 
Künftler verſuchte. Der Herausgeber würde den Werth 
der Publikation jehr erhöhen, wenn er zum Schluſſe 
derfelben eine furz gefaßte theoretifche Abhandlung über 
das Flächenornament beifügte und den Lehrern die | 
nöthigen Anhaltspunkte gäbe, wie man diefe Materialien 
am beften im Unterricht ausnützt, wie die Motive ſich 
umarbeiten lafjen, worauf die Kompofitionen begründet 
find und welde Naturftudien ver Schüler betreiben muß, 
um eigene Entwürfe fpäter zu maden. 

Die Natur um uns ber ift voll der jhönften Motive; 
dichtet fie um, mie dies die Meifter des Cinquecento 
gethan! U. O. 
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Sammlungen und Ausftellungen. 


0. A. Düffeldorf. Bon dem erfreulichen Aufſchwung, 
welchen die Bildhauerfunft an unſerer Alademie nimmt, 
iebt das jhönfte Zeugniß eine männliche Büfte von dem 
Fa bei Gelegenheit der Konkurrenz für das Neußer Krieger— 
denkmal ehrenvoll genannten J. Tüshaus, ausgeftelt bei 
Bismeyer & Krauß, fomwie ein zweites Werk deſſelben 
Künftlers, Relief in Marmor, das Porträt eined alten 
Geiftlihen, im Salon des Herrn Schulte Was uns bei 
diefen beiden Arbeiten zumeist auffällt, ganz abgefehen von 
dem tüchtigen Talent, deſſen e3 zu folden Leiſtungen bedarf, 
das ift die fefte, marlige ormengebung, die energiide 
Durdführung, welde, ohne in’s Nleinlihe zu gerathen, 
jeder Einzelheit, jedem befonderen Zuge gerecht wird. Die 
dargeftellte Verfönlichkeit ift vom Künftler qut erfaßt und 
friich wiedergegeben. Wir haben es bier nicht mit fogenann: 
ten Dutendmenfchen, wie fie uns von der Skulptur nur zu 
oft geboten werden, fondern mit Driginalnaturen zu thun., 
Auch ift die uriprüngliche Antention nicht, mie es häufig 
gefchieht, durch eine alättende Hand verwiſcht, im Gegen: 


theil, alle Formen ftehen deutlich, faſt berb da, aber gerade 
darum belebt und dharaktervoll. — Von des Schülers Werten 


angeregt, fuchten wir das Atelier feines Meifters, des Vrof. 
A. Wittig auf. Hier fanden wir als die neueſte Schöpjung 
des Hünftlers, welche nod im Werden begriffen it, eine 
überlebenögroße Fiqur in Thon aufgebaut, Carftens, den 
Kunftreformator, darftellend, ‚für die Borhalle des alten 
Diujeums in Berlin beitimmt. Die Geftalt imponirt und 
übt Schon jegt eine große Wirkung aus, obgleich fie noch 
unvollendet ift. Und was wir bier noch nicht deutlich fefen, 
erläutert uns das fleine Gypsmodell, Das die dee Des 
Meifters klar ausjprict. Tiefer will uns in Carſtens den 
Lichtbringer, den begeifterten Apoftel darftellen, welcher, auf 
die Antife geſtützt, die deutjche Kunſt aus tiefem Verfall er: 
hob. Und Garitens’ Miffion wird uns nidt allein durch 
äußere Zeichen veranschaulicht, nicht allein dadurd, daß er 
die Tafel mit den Umriſſen feiner Nompojition, die Er: 
ſchaffung des Lichtes, auf einen antilen Torjo ſtützt, fondern 
mehr noch durd die Haltung der ganzen Figur, die Be⸗ 
wegung des Kopfes, durch den, mit dem Stift gehobenen 
rm, als wollte der Begeiſterte eben dem innern Bilde Form 
und Geftalt geben. Das Hoftüm, Ende des vorigen Jahr: 
underts, iſt in beſter Weife vermwerthet, und das allzu 
nappe beöfelben durch den Ueberwurf des Mantels, welder 
fi über die Bruft legt und hinten herabfällt, ausgeglichen. 
Die Figur verfpricht der Stelle, für melde fie beftimmt und 
des Andentend, dem fie gewidmet ift, in vollem Maße würdig 
zu werden. 

In Trier ift kürzlich das Provinzialmuſeum eröffnet 
worden. Die Alterthümer, welche bis jetzt in den römiichen 
Bädern, der Porta Nigra und im Gummafialgebäude auf: 
bewahrt waren, find nun vereinigt und "überfichtlih auf: 
geftellt. Erſt jet gewahrt man, welde Fülle von interefjanten 
und jchönen Skulpturen Trier befigt, unter denen ſich eine 
nicht geringe Anzahl von vorzüglihen Marmotwerten be 


findet. Bon befonderem Werthe jind auch die Sammlungen 
römischer Glasarbeiten und Xerracotten, ſowie einzelne 


Bronzen. 
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— In der am 30. Oft. abgehaltenen Sikung, des Ber: 
eins für Kunſt der Mittelalters und der Neuzeit in Berlin 
beſprach der Vorſitzende, Herr Profeſſor Weiß, zwei mert: 


‚ mürdige Kupferſtiche, welche das Wappen der Herzöge von 


Burgund darjtellen und etwa um 1470 entitanden jein mö— 
en. Der eine wurde durch Th. Alvin in der Brüjieler Bis 
fiothel entdedt, der andere befindet jich im Beſitze des Hrn. 

Pinchart. Unter mehreren belgiſchen Gelehrten war ein 

heftiger Streit über die Priorität des Pinhart'ihen Stiches 

vor dem Alvinjchen entbrannt, den Herr Weiß dahin jchlich- 
ten zu fönnen glaubte, dab der Pinchart'ſche Stich allerdings 
der ältere, aber daß die Platte wegen ihrer Unkorrektheit 
vielleicht jhon nad wenigen Monaten verworfen und Durch 
diejenige erjegt worden jei, von welder der Alvin'ſche Ab- 
drud genommen, der zugleich auch in technifcher Hinſicht der 
vorzüglichere jei. Darauf machte Herr Weiß der Verſamm— 
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lung die Mittheilung, daß ihn perſönliche Rüdjichten zwängen, 
das feit dem Tode des Profeſſors Hotho geführte Präſidium 
niederzulegen. Herr v. Heyden jprah darauf im Namen 
des Vereins einige tief empfundene Tanfesworte, an deren 
Schluß ſich die Werjammlung zu Ehren ihres jcheidenden 
Präfidenten erhob. Herr Profejfor Weiß verſprach übrigens, 
nad wie vor dem Verein als thätiges eig age treu zu 
bleiben. Herr von Heyden fchlug jodann Heren Dr. Dohme, 
Bibliothelar des Kaiſers, zum VBorfigenden vor, und auf 
ihm einigten ſich obne weitere Diskuffton die Stimmen der 
Anmelenden, Zum Schluß legte noch Herr Architekt Pru— 
fer eine intereffante Abhandlung über das Chorgeftühl im 
Kölner Tom und die Feitichriften zu dem Jubiläum des U: 
mer Münjterö und ber Univerfität Tübingen vor. 

RB. Hiſtoriſche Staffagen. Die fogenannten hiftorifchen 
Staffagen auf modernen Gemälden, beſonders Arditeltur: 
bildern, ein Ueberbleibjel aus der Periode Der roman: 
tiſchen Dichtlunft, werden leider noch viel zu oft angewendet. 
Nur höchſt jelten find fie mit ihrer Umgebung in Ueberein— 
ftimmung gebradt. Abgeſehen davon, daß die Koftüme der 
betreffenden Figuren faft nie wirklich echt und wahr, viel: 
mehr meist Theaterkoſtume find, daß die Figuren ſich nicht 
zeitgemäß bewegen, dak die modernen Gefichter nicht au dem 
Schnitt der Kleider ftimmen, ift auch die ſolche Staffage um: 
gebende Ardhiteltur faft niemals richtig, theils weil die Maler 
nicht daran denen, daß die Gebäude in alter Zeit anders 
ausjahen alö heute, theils weil fie es nicht verftehen, fie jo 
darzujtellen, wie fie in alter Zeit waren. — Recht auffallend 
ift diefe Tisharmonie zwiſchen Arditeftur und Staffage auf 
einer großen Gefammtanfigt von Nürnberg, melde Louis 
Tade gemalt und an verſchiedenen Orten ausgeftellt bat. 
Er nennt fein Bild ausprüdlic „Nürnberg zur Zeit Albrecht 
Dürer’s". Dürer ftarb befanntlich im Jahre 1525; trotzdem 
hat der Maler auf feinen Bilde die vier diden Thorthürme, 
welche erft 1555--08, das Nathhaus, welches 1616—1V und 
jogar die Kuppel der Deutfchherrnticche, welche erft am Ende 
des vorigen Jahrhunderts erbaut wurde und alle Privat: 
häuſer in ihrem heutigen Zuſtande dargeftellt. Kurz es 
ift das Nürnberg unferer Tage, bei weldem an Dürer nichts 
erinnert alö eben der Name der Stadt. 

O Kölner Stadtmauern. Von der größten Wichtigfeit 
für die Stadt Köln ift gegenwärtig die frage, ob die alte, 
aus dem zmwöljten Jahrhundert ftammende Befeftigung, 
melde in ihrer ntegrität, mit ihren Thürmen und Thoren, 
mit Wall und Graben im Allgemeinen nod wohl erhalten 
ift, auch für die Zukunft erhalten bleiben oder gänzlich zer: 
ftört werden fol. Das preußifche Kriegsminiſterium hat 
nämlich die alte Vefeftigung zum größten Theil aufgegeben, 
läßt dafür in der Umgebung der Stadt eine Anzahl Forts 
neu anlegen und ift nun bereit, die alte Befeitigung an die 
Stadt zu verlaufen. Die Stadt ihrerfeits ift mwillens, Die: 
felben gern zu erwerben, um das Disponibel werdende Terrain 
für Erweiterung der Stadt zu benußen. Der Vertrag ift 
noch nicht ——— weil beide Behörden über den zu 
zahlenden Haufpreis fich noch nicht geeinigt haben. In vielen 
Kreifen wurde nun als ſelbſtverſtändlich angenommen, daß 
mit der modernen Befeſtigung auch die mittelalterliche Be: 
feftigung, — aus Wal, Mauern und Graben, fallen 
muſſe. Dieſe Anficht rief den Widerſpruch der Kenner ber 
Geſchichte und aller freunde des Alterthums hervor. Es 
fam zu lebhaften Debatten. Beide Theile einigten fich 
ſchließlich im Allgemeinen dahin, daß die alte Befeftigung 
zwar beieitigt, jedoch ein Stüd der alten Mauer und einige 


Thore alö Probe erhalten werden follten und man ftreitet | 


jegt im MWejentlichen nur noch um die Frage, mie viel und 
welde Stadtthore erhalten bleiben follen. Doch ſcheint die 
Frage, ob die ganze Stadtmauer, welche im Mittelalter die 
bedeutendjte ihrer Art war und jegt die einzige in Deutſch— 
land noch wohl erhaltene mittelalterliche Befeſtigung aus jo 
alter Zeit ıft, und welche gerade in ihrer Jntegrität von 
hoher geichichtliher und monumentaler Bedeutung ift, nicht 
in ihrer Geſammtheit erhalten werden fann, eigentlid) 
ganz aus dem Auge aelafjen worden zu fein. So viel wir 
wiſſen, ift ein Bebauungsplan des zu erwerbenden Terrains 
noch nicht aufgeitellt worden. Es liegt nahe, eine große 
Ringſtraße (Boulevard) in der Richtung der alten Stadt: 
mauer anzulegen. Dieſe Ninaftrake ſchließt fih aber ſehr 
leicht an die alte Berechtigung, welche nur fehr wenig Terrain 
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einnimmt, in ber Weife an, baf fie längs dem Graben ent: 
lang geführt wird, fo daß auf der einen Seite berfelben Die 
alte Befejtiqung beftehen bleibt, während auf der andern 
Seite moderne Häufer erbaut werden. Bon dieſer Ring: 
itraße fünnen dann beliebig viel Nadialftrafen ausgehen. 
Daß trogdem einige Durchbrüde durch die alte Stadtmauer 
und einige Meberbrüdungen des alten Stadtgrabens werben 
erfolgen müfjen, wird ſich wohl nicht vermeiden laffen. Das 
egen ift auch nichts einzuwenden, denn die Bebürfniffe der 
euzeit find wichtiger, als die Rückſicht auf Erhaltung hifto: 
riſcher Baudenkmale. Es erfcheint aber als Pflicht, in allen 
Fällen zuerit zu verſuchen, ob die berechtigten praktischen 
Bedürfniffe unferer Tage mit dem nterefie an den hiftos 
riſchen Dentmälern fi nicht vereinigen laſſen. Eine jolde 
Ringſtraße, wie die vorgefchlagene, welche auf der einen Seite 
durch die alte Befeftigung, auf der andern Seite durch eine 
Reihe einzelner in Gärten gelegener Häufer gebildet wird, 
iſt z. B. in Nürberg ganz von jelbft, rein aus dem Bedürf: 
niß enimwidelt, entftanden, und ift eine Strafe von großen 
und fehr eigenthümlichen Reizen. 

Bamberg. Unjere Stadt hat eine neue Zierde durch 
ein Aunftwerk des Bildhauers .. 8 erhalten. Seit einigen 
Monaten fchmüdt ein von diefem Künftler mobdellirter über: 
lebensgroßer gefreuzigter Heiland den dritten Friedhof. Der 
Zinlguß wurde von der Maffei'ſchen Giefhütte in Münden, 
der Sranitjodel von der befannten Adermann’ihen Anitalt 
in Weikenftabt tadellos ausgeführt. Die Figur des Heilands 
ſelbſt ift jo großartig aufgefaßt, der Schmerz fo tiefergreifend 
und doch jo erhaben zum Ausdrud gebracht, daß man dieſes 
Cruzifix zu den beiten Arbeiten des befannten Meifters zählen 
darf. — Derfelbe fteht auch wegen Ausführung eines Hunt: 
brunnens, für welden die Staatöregierung aus den ihr für 
fünftleriihe Zwede vom Landtage zur Terfügung geftellten 
Mitteln einen bedeutenden Beitrag bemilligt hat, mit dem 
Stabtmagiftrate in Unterhandlung. Db lettere zum Abſchluß 
fommt, läßt fih a. 3. mod) nicht beftimmen, da auc der 
Kiffinger Bildhauer Arnold, der Urheber der Bismarditatue 
in Hiffingen, ein geborner Bamberger, eine Zeihnung eins 
geihidt hat. Webrigens ift ein Ausichreiben zu einer allge: 
meinen Konkurrenz ebenfalld nod nicht ausgeichlofien. — 
Zwei früher von mir erwähnte Reftaurationen find nun: 
mehr zum Abjchluffe gekommen, und zwar die ber alten 
ehrwürdigen Bafilifa St. Jalob _. durch Aufftelung 
eines vom Spenglermeifter Weiß in Landshut fein und ftils 

richtig entworfenen Hauptaltars in ihrem gothüihen Chore, 
| und Die der in der Umgegend befindlichen berühmten Wall: 
fahrislirche Vierzehnheiligen durch Einjegung neuer Altar: 
bilder. Die älteren waren von den fürftbifhöflihen Hof: 
malern Appiani und Johann Joſef Scheubel, die neuen find 
von dem Münchner Nazarener Palme gemalt. Ob insbejon: 
dere die beiden großen Rebenaltäre durch dieſe leineswegs 
gerecdhtfertigte Bejeitigung fehr bemerkenswerther Kunſtwerke 
aus der legten Hälfte des vorigen Jahrhunderts gewonnen 
haben, fteht - in frage. — Die hiefige Bibliothef hat 
von dem hier lebenden Kunftfreunde Baron Marſchalt ein 
ſchönes Geſchenk, in 106 feinen Nachbildungen berühmter 
Skulpturen älterer und neuerer Zeit, italienischen Arbeiten in 
Terracotta beftehend, erhalten. Ueberhaupt bietet Diefe Anftalt 
durch die vom jegigen Bibliothefar Dr, Leitſchuh vorgenommene 
Neuordnung der befannten großen —— Kupferſtich⸗ 
und Aquarellſammlung und Aufſtellung ihres berühmten 
Miniaturenfchages für Kunftitudien und Kunftgenuß des 
Bedeutenden genug, und ift ber Bejuch allen Fremden dringend 
zu empfehlen. 

Ss. M. Für die gräflih Moltke'fhe Gemäldegalerie zu 
Kopenhagen mwird jept ein befonderes Gebäude aufgeführt. 
Die Heine auserlefene Sammlung, die unter ihren 157 
Nummern viele Werte erften Hanges enthält — Nubens, 
| Tenierd, Rembrandt, Metfu, Hobbema, Dubbels, N. Pouffin 





(Teftament ded Eudamidas, unzweifelhaft das urjprünglide, 
verloren geglaubte Driginaleremplar) u. A. — wurde bisher 
in einem außerordentlich ſchlechten Yolale aufbewahrt, das, 
außerdem über einem Möbelmagazin angebracht, den dufer: 
\ ften Brandgefahren ausgejegt war. Das neue Gebäude 
| wird, den Forderungen der Zeit gemäß, auch mit Oberlicht 
eingerichtet, Rach vollendetem Aufhängen der Gemälde wird 
dieſe Zeitichrift der, den deutſchen Forſchern bisher wenig 
befannten Sammlung eine nähere Beipredyung widmen. 


79 Inſerate. 


R. B. Nürnberg. Die großen, vier Meter breiten und 
doppelt jo hohen Fenſter im Chor der hiefigen St. Lorenz: 
firde find befanntlic mit Glasgemalden geſchmückt, großen, 
figurenreihen, farbenpräctigen Kompofittonen, melde die 
ganzen Fenſter einnehmen; es find Meifterwerte der Glasmalerei 
und ein beſonderer . Nürnbergd. Nur ein Fenſter (auf 
der Süpdfeite) ift ohne folgen Schmud. Dan jagt, die Glas— 
gemälde befjelben, wie die noch erhaltenen Wappen bemweifen, 
eine Stiftung des — —— el (+ 1440), ſeien im 
vorigen Jahrhunderte auf Veranlaſſung eines Geiftlihen 
diejer Kirche entfernt worden, um mehr Licht am Altar zu 
haben. — Der Wunſch fiegt nahe, diefes Fenſter wieder mit 
einem entiprechenden, —— Schmucke verſehen, und 
es iſt ein glücklicher Gedanke des Prof. Wanderer, als 
Motiv dafür eine Erinnerung an die per en | des 
deutſchen Reiches durch Kaiſer Wilhelm zu wählen. nderer 
bat für das projeltirte Glasbild auch bereitö einen aus: 
geführten Entwurf gefertigt und benjelben feit einiger F 
oͤffentlich zur Schau geſtellt. In der Mitte des großen 
Bildes iſt Haifer Wilhelm in einer Halle vor einem Crucifir 
fnieend, die eine Hand auf die Bibel, die andere auf das 
Schwert geftüßt, dargeftellt. Durd eine Deffnung ber Halle 
erblidt man die Burg Hohenzollern. Ihm zu beiden Seiten 
befinden fich Bannerträger und Herolde mit den Wappen 
des deutihen Heiches, von Preußen, Brandenburg, Elſaß 
und Lothringen. Darunter am Sodel die Wappen von 
Bayern, Franken und —— und eine Geſammtanſicht 
von Nürnberg; darüber reiches Drnament mit Ranken und 
Blumen und drei hochaufftrebende Tabernafel, in welchen 
die Bilder von Helden des alten Teftaments —— find. 
In der Spite des Fenſters endlich die heilige Trinität. In 
der Gefammtanordnung und im Stil hat 4 Wanderer 
ſich an die alten Muſter angeſchloſſen, iſt jedoch im Uebrigen 
ganz ſelbſtändig verfahren. Möge das ſchöne Projekt recht 
bald zur Ausführung gelangen! Die Mittel zur Ausführung 
defjelben hofft man von kunftfinnigen Bürgern Nürnbergs 
jufammenzubringen. 

* Der Pavillon des Khedive auf dem Wiener Welt: 
ausftellungsplage, die reizvolle Schöpfung des talentvollen 
und jtilfundigen Arditelten Shmoranz, ift qutem Ber: 
nehmen zufolge num auch zum Abbruch beftimmt, Den Ein: 
wendungen der Aunftfreunde gegen bieje beklagenswerthe 
Demolirung, welder ſchon faft ſämmtliche Bauten der 





ſchönen Prateranlage aus dem Jahre 1873 zum Dpfer ae: 
fallen find, fett man von behörblicher Seite die Auskunft 
entgegen, daß die Yundirung des Baues nicht folide genug 
fei, um feine Dauer zu verbürgen. Nach unfern Informa: 
tionen hätte man aber in dieſer Hinficht bei Zeiten Bor 
fehrungen treffen fünnen, was leider nicht geſchah; und nur 
diefer Berfäumnif ift es zuzufchreiben, wenn nun aud) diefe 
Bierde des MWeltausftellungsplages verfhmwinden muß. 


Kreusfahrerfirche in Ierufalem. Der mit der Ber: 
mefjung Palaſtina's befhäftigte Lieutenant Kithener hat 
aus Jeruſalem einen längeren Bericht über eine in der Nähe 
des Delberged entdedte Kreuzfahrerlirche eingefandt. Die 
auf einem malen Streifen Yandes zwifhen dem Delberge 
und Bethanien ftehende Kapelle ftammt aus dem 12. ober 
13. Jahrhundert. Yaut der Ueberlieferung hat von dieſer 
Stelle aus der Erlöfer feinen Ritt nad Jeruſalem begonnen. 
In der Kapelle befindet ſich ein fait auadratiiher Blod 
mit gut ausgeführten, obwohl nun fehr entjtellten Gemälden, 
von denen Kitchener Feberjeihnungen nad) England geſchickt 
hat. An der Südſeite ift die Auferwedung des Lazarus, 
an der Nordfeite find die Jünger, an der Oftjeite eine Reihe 
anderer nicht mehr erfennbarer Perfonen gemalt. An der weft: 
lichen Seite ift eine Niſche, von einem Bogen bebedt, mit 
einer Inſchrift am Fußende, die noch theilweije zu leſen ift. 
Der Kapitän Buillemot hat zuerſt diefe Ueberbleibſel befucht 
und wird eine Abbildung derſelben veröffentlihen. Das 
Athenäum, dem mir diefe Mittheilungen entnehmen, giebt 
noch mehr Einzelheiten. 


*r. Aus Tirol. Die Direktion der Spartaffe in Inns- 
brud bat ihren Situngsfaal von Ed. Wörndle mit acht 
Landſchaftsbildern in Wadstempera ſchmücken Laflen. 

nd tiroliſche Gegenden: der Gardaſee, Kufſtein, Reute, 
‚ das obere Etſchthal, Landeck, — Finftermüng. 

ie Breite beträgt 2, die Höhe 1,2 Meter, Eine realiftif 
Ausführung hätte dem Zweck 9— entſprochen; mit Recht 
folgte der Künſtler den Wegen Rottmann’s, und mir be: 
dauern nur, daß nicht eines oder das andere diefer Bilder, 
3. B. Aufftein, in der Kunftausftellung einer größeren Stadt 
dem PBublitum vorgeführt wird. — Eine gute Ermwerbung 
machte das Ferdinandeum an einer fehr fleifigen Delland 
Ihaft von Domenico Duaglio. ir jehen ein Schloß 
halb Ruine, im Borbergrund, links zur Seite einen Weiher. 





werden durch den Unterzeichneten 


die Kupferstich-Sammlung des verstorbenen Herrn Geh, Sanitätsrath 
Dr. med. H. Wolff in Bonn, die berühmte, unvergleichlich schöne und 
der Jconographie des Van Dyck und andere 


vollständige Sammlun 
vortreffliche Stiche enthaltend, 


die Kupferstich-Sammlung des verstorbenen Herrn Professors Dr. 


Inſerate. 


Kunst-Auktion in Frankfurt a. 1. 


Am 26. November cr. und folgende Tage 


Bei 8. Hirzel in Leipzig ist soeben 
erschienen: 


Crowe und Cavalcaselle 
Tizian 
Leben und Werke 
Deutsche Ausgabe 


von 


Max Jordan 


F. Heimsöth in Bonn, Arbeiten der Meister aller Schulen in den ge- 
wähltesten Abdrücken umfassend, dabei simmtliche Ausgaben des Todten- 
tanzes, der Bibel und anderer Werke Holbein’s, 

die Kupferstich-Sammlung des Herrn W.P. K.... aus seltenen 
und kostbaren Stichen und Radirungen deutscher und niederländischer 
—— sowie einigen trefflichen Original-Zeiehnungen älterer Meister 
bestehend, R R , - 

die Kupferstich-Sammlung des verstorbenen Freiherrn Carl Mar- Si — SEE Ten Sie Ari 
schall von Bieberstein, Kammerherr und Hauptmann a. D. in Carls- |; affino des Rala ne Pr fi ra 
ruhe, darin das fast gan het: Albrecht er’sin — Palazzo Rospigliofi in 


Zwei Bände. gr. 8. 
Mit dem Bildniss Tizian’s u, 9 Tafeln in Lichtdruck, 
Preis geh. M. 20. — Eleg. geb. M. 23. 


Guido Reui's Aurora, 
Es wird angefragt, ob Jemand, ber 


—— Rom iſt, bereit ſein würde, dieſelbe auf 
Abdrücken und das J. E. Riedinger’s in alter Ausgabe, Ir. A 
zum öffentlichen Verkauf kommen. turze Zeit zum Zwede ber Stenntniß- 


i ® : nahme ber Farben gegen anzugebende 
—— sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen zn beziehen, | Ber gütung zu überfaffen. 


r ‚ Dfferten bittetmaninder Seemann'ſchen 
F. A. C. Prestel, Kunsthandlung, Verlagsbuchhandlung Leipzig, Fran 


Rossmarkt No. 5. | ftraße 3 niederzulegen. 
i Hierzu Beilagen von A. Dürr in Zeipzig und £. Voß & Lie. in Düſſeldorf. 


Redigirt unter Verantwortlichteit des BVerlegerd E. A. Seemann. — Drud von Hundertitund & Pries in Leipgig. 
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Neue Rubensbilder in Antwerpen. 


In Florenz war mit dem Michelangelofeft die Er- 
Öffnung der neuorganifirten Caſa Buonarroti verbunden. 
Aber an diefem Monument oder Mufeum überfteigt die 
Denfwürbdigfeit bei weitem die Driginalität. Mit dem 
Muſeum Plantin in Antwerpen, einer Stiftung, weldye 
die Erimmerung an das NRubensfeft dauernd fefthalten 
foll, verhält es fidy beinahe umgefehrt. Es ift in dieſen 
Blättern der denkwürdigen Sammlung bereits gedacht 
worden (Kunftchr. 1877, Nr. 52), doch dürfte die Heine 
Gemäldegalerie der Plantin wohl verdienen, noch genauer 
beachtet zu werden. Ein Katalog exiftirt noch nicht, auch 
ftellt die Direktion einer näheren Unterfucdung der ihr 
anvertrauten Schäge zur Zeit noch Schwierigfeiten in 
den Weg. Demungeachtet fteht es jedem frei, denfelben 
feine Aufmerkſamleit zuzuwenden. Yeider hängen die 
Bilder meift hoch oben an der Dede, freilich nach altem 
Gebrauch, wie man an den Interieur der holländifchen 
Bilder aus dem fechzehnten Jahrhundert erfennen kann. 

Unter den Portraits im Muſeum Plantin find die 
von Fr. Pourbus und Rubens am zahlreichſten vertreten, 
natürlich Familienbilder der Plantin und Moretus. 
Adriana Gras, die Frau des Juſtus Lipſius führen 
uns fowohl Fr. Pourbus als Rubens vor. Unter den 
feltenen Meiftern glänzen Palamedes mit dem Portrait 
des jungen Moretus in ganzer Figur lebensgroß und 
ein mir ſonſt unbelannter, B. Wulfert fignirender 
Meifter mit einer Landſchaft, welde mit Dägern ftaffirt 
ift, durchaus in der Art des A. Cuyp. Unter den 
zablreihen Wulfert im Liggeren der St. Lukasgilde von 
Antwerpen ift mir fein Borname nicht erfindlich ge— 


Wigand’s Weitmadrts:Katalog. — Konkurrenz für das 
; wichtiger Fund in Trier; Sfizjen = Uusidhmüdung des 
epenferl. — Maillinger's funithittorifche Sammlung; Kupfer: 


wejen. Er ift ſchwerlich Flamländer geweſen. Bon 
größerem Intereffe find indeſſen einige Bilver von 
Rubens, weldye dem Kreis feiner gewöhnlichen Dar: 
| ftellungen nicht angehören. Daß Nubens in Stalien 
mitunter auch mit Kopiren. italienifcher Meifterwerte ſich 
befhäftigte, dafür werden uns hier mehrere Beifpiele ges 
boten. Unter den zahlreichen in Deutſchland befindlichen 
| Rubensbildern dürften nur fehr wenige derartige Arbeiten 
ſich nachweiſen laffen. Das von ihm gemalte Portrait 
) einer jungen Dame mit einem fahnenförmigen Fächer 
in der Galerie des Belvedere in Wien geht zurüd auf 
ein meines Erachtens mit Recht dem Tizian zugejchriebenes 
Portrait im Saal der Benezianer der Dresdener Galerie. 
Der Vergleich beider Bilder lehrt, mit welder Freiheit 
Rubens fopirte. Ueber der Kopie vergißt man das Ori— 
ginal. Nicht eine Nachbildung haben wir dort vor 
Augen, ſondern eine Uebertragung in die eigene Art der 
Auffaffung. Derartige individuelle, die Erinnerung 
an die Originale durchaus zurüdorängende foloriftifche 
Ueberjegungen glaube ich auch unter den Nubensbildern 
im Mufeum Plantin nachweisen zu können. 

Das von Raffael gemalte, jest in der Galerie Pitti 
befindliche Portrait Yeo’s X. am Tiſch mit der Lupe in 
der Hand hat bekanntlich ſchon Andrea del Sarto jo ges 
lungen fopirt, daß dieſe jegt im Nationalmufeum zu 
Neapel befindliche Kopie von dem davon getäufchten 
Giulio Romano in einem Geſpräch mit Bafari für Raf— 
fael's Arbeit unter feiner eigenen Beihilfe irrthümlicher 
Weife erflärt werden fonnte. Im Mufeum Plantin 
hängt eine Kopie ebendefjelben Bildes von der Hand 
des Nubens, doch ift der Papft in der Größe des Ori— 
ginals nur als Bruftbild vargeftell. Nur Rubens, kein 
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Geringerer, fonnte mit folder Freiheit und Gelbftändig- 
feit in ver Wahl ver malerischen Mittel, wie fie dies 
Bild auszeichnen, mit dem Meifterwerfe Raffael's um— 
gehen. Neben vem Papjtbild hängt das Bruftbild eines 
Florentiners, drei Viertel im Brofil gefehen, unverfenn- 
bar das Portrait Coſimo's de! Mediei. Man wird 
das zugehörige Vorbild in dem an Andrea del Sarto 
ſich anſchließenden Künftlerfreife ſuchen müſſen. Daf 


Rubens in Italien auch an den Bildern Älterer Florenz | 


tiner Gefjhmad gefunden habe, wird man faum erwar— 
ten. Es befinden ſich jegt in den florentinifchen Gale— 
rien mehrere fireng im Profil genommene Portraits, 
deren Beltimmung Cavalcaſelle's Kritit zwifchen den 
Pollajuoli und Sandro Botticelli in der Echwebe läft. 
Im Muſeum Plantin hängt vie Kopie eines jener Bil— 
der von der Hand des Rubens, einen jungen Mann mit 


hellrother Kappe in der florentiniſchen Tracht des fünfs 


zehnten Jahrhunderts vorftellend. Ueber drei weitere 
Bilder derjelben Gattung bin id gegenwärtig nicht im 
Stande, nähere Auskunft zu geben. 

Als Rubens die legte Delung des h. Franciscus, 
jegt im Muſeum zu Antwerpen, malte, hat ihm ohne 
Trage Domenichino's Kommunion des h. Hieronymus 
(Pinalothel des Batifan) vor der Seele gefhwebt. Wenn 
er in eines der großen im Louvre befindlichen Bilder 
ben Apollo von Belvedere, ziemlich getreu machgebilvet, 





fogar als Hauptfigur der Kompofition verfegte, jo darf | 
das bei ihm am allerwenigften als ein Armuthszeuguiß 


der eigenen Erfindungsgabe gelten. Darin. liegt nicht 
mehr, ald nur ein Erfennungszeihen feines perſönlichen 
Berhältniffes zu den Kunftwerfen in Italien. Das 
Muſeum in Antwerpen hat ganz neuerdings ein ſehr 
umfänglices Tafelbild von Rubens aus Pille erworben, 


welches bei ſonſt fehr großen und durchaus originellen 
Vorzügen uns in Einzelheiten ganz diefelbe Wahrnehs 


mung aufnöthigt. Es ftellt vie Taufe Chriſti in lebens: 
großen Figuren vor. Die linfe Hälfte des Bildes nimmt 
der breite Strom ein. Oberhalb Chriftus ſteht am 
Ufer Johannes, ein gravitätifcher Eremit mit wallen- 
den blonden Locken. Die Geftalten der fliegenden Engel, 
welche Chriftus die Kleider abnehmen, refleftiren mas 
giſch in dem Wafjerfpiegel. Das Ufergeftade auf der 


den Giulio Romano mag der in jever Beziehung über- 
legene Rubens wohl nur für die eigentlib römiſch-an— 
tifen Bacchus⸗ und Satyrgeftalten Anregung empfangen 
haben. Wie unfrei und lahm erſcheinen im Bergleih mit 
Rubens die Bilder der älteren vlämifhen, von ven 
Italienern abhängigen Malergeneration! Bernhard von 
Orley dürfte wohl unter ihmen noch der bedeutendfte 
fein. Seine Hauptbilver enthält die Brüffeler Galerie. 
Daß er fih am Naffael gebildet habe, wie gewöhnlich 
behauptet wird, ift freilich ſchwer zu begreifen. Es 
ſcheinen mir vielmehr die Lombarden und Ferrareſen 
feinen fünftlerifchen Charakter beftimmt zu haben. Die 
Brüffeler Bilder bieten nur ein einziges, aber ganz eigen= 
artige® Beifpiel raffaelifchen Einfluffes. Im dem großen 
Altarwerk mit der Geſchichte des reihen Mannes zeigt 
das Schlußbild denfelben in der Hölle, von Teufeln ge— 
peinigt. Die Lage feines Körpers entfpricht genau der 
des Heliodor in Raffael's vatifanifhem Fresco. Doch 
ift Bernhard's reicher Mann entfleivet nnd in ber ſchwie— 
rigen Berfürzung der Glieder ganz ungemöhnlid) be= 
ftimmt und auffallend ſchön gezeichnet. Man wird das 
am beten wohl fo erklären können, daß man annimmt, 
der Niederländer habe fi hier des erſten Entwurfes. 
einer Handzeihnung von Naffael für den Heliodor als 
Vorlage bedient. 


Antwerpen, 1. November 1877. 
J. P. Richter. 


Neuere Bildererwerbungen des fürſtlich Hohen— 
zollernſchen Muſeums in Sigmaringen. 
Schluß.) 

4. 

Gemälde auf Holz, H. 0,52, Br. 0,40 Meter. 

Maria in der Mitte ftehend hält mit beiden 
Händen das nadte Kind, das mit einem Vögelchen fpielt. 
Auf beiden Seiten ftehen je zwei Heilige, links ©. 





' Franzisfus und Dominitus, rechts ©. Antonius und 


rechten Hälfte des Bildes ift mit Bäumen und Straud= | 


werk bejegt. Die vier Männer, welche hier mit Aus- 
Heiden ſich beſchäftigen, — find dem Garten der baden— 
den Krieger von Michelangelo entnommen. Sie dürfen 
wohl ald die würdigſten Neproduftionen des verloren 
gegangenen Originals betrachtet werden, obſchon dieſes 
Bild von Rubens unter ven Unbilden feiner jüngften 
Uebermalung ftart gelitten hat. Bisher war nur eine 
Handzeihnung von Rubens zur Taufe Chrifti bekannt, 
während man das Original für verloren glaubte. 

Von dem oft überſchätzten, in Mantua dominiren- 





Stephanus. Maria ift mit blafrotber Tunika und 
blaugrünem Mantel bekleidet, die beiden Ordensftifter 
haben ihren Habit, Antonius eine dunfle Kutte und 
Stephanus rothe Diafonentradht. Das Bild hat Gold- 
grund und gehört zu den Dutendarbeiten ver alt= 
italienischen, wahrfcheinlich altflorentiniſchen Schule, doch 
find die Köpfe von anerfennenswerther Individualifirung. 
5. 

Gemälde auf Holz, H. 0,335, Br. 0,445 Meter. 

Zwei Bilden der altkölniſchen Schule, in einem 
Nahmen vereinigt. Rechts Maria mit dem Kinde, linfs 
Ehriftus am Kreuze, 

Das Intereffante diefer Bilder liegt aufer der 
reizenden Figur der Maria namentlih auch in den 
ſymboliſchen und typologiſchen Beigaben, von denen die 


' Hauptdarftellungen eingerahmt find, 
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Maria in goldbrofatenem Kleid mit rothem, grün 
gefüttertem Mantel und einer Perlenfrone, figt mit dem 
nadten Rinde auf dem Schooße in dem „‚verfchloffenen 
Garten“, „das Fell Gedeon's“ zu Füßen, rechts bie 
„myſtiſche Roſe“, links „der verfiegelte Brunnen“ und 
„der brennende Dornbuſch“. Im der goldenen Luft find 
überdies die „Bundeslade“, Die „verfchloffene Pforte‘ 
und der „Altar mit den zwölf Stäben, wovon nur einer 
blüht“, angebracht. Das Crucifixbild ift ebenfo reich— 
lich bedacht. Links unter dem Kreuze ein zufammens 
jinfender Mann mit verbundenen Augen, neben ihm 
eine gebrochene Flagge und ein Altar mit einem Opfer: 
thier — das Bild der Synagoge. Rechts unter dem 
Kreuz eine Frauengeftalt mit wehender Fahne und Kelch, 
zu ihren Füßen das nimbirte Lamm, die Siegel des 
Buchs öffnend — das Symbol der Kirche. Aus dem 
Kreuzesftamm oberhalb der Arme ſchwingt fich zu beiden 
Seiten je ein grüner Zweig hervor und windet ſich 
unterhalb der Kreuzarme rechts um eine Stiche, links 
um einen Todtenſchädel, dur deſſen Augenhöhlen die 
Schlange mit dem Apfel kriecht. Oberhalb des linfen 
Kreuzarmed bringt Eva dem Adam einen Todtenſchädel 
dar; auf dem rechten Kreuzesarm Mmiet Simeon vor 
Maria mit dem Kinde. Yegtere beiden Darftellungen 
natürlich mit winzigen Figürchen. Aus dem Kreuzes: 
ftamm wächlt oben eine Hand mit dem Schlüſſel her— 
vor, unten eine Hand mit einem Hammer, einen Todten— 
ſchädel zerſchlagend, ebenfo aus dem linken Kreuzesarm 





handlung der Einzelheiten, das Figürliche, der Falten— 
wurf ver Gewänder, der Baumſchlag, das Landſchaft- 
lie überhaupt, namentlich die Architeftur, die an Dar— 
ftellungen in Schedel's Chronik erinnert, widerſprechen 
diefem Urtheil nicht. 

T. 

Gemälde auf Holz, H. 0,59, Br. 0,45 Meter. 

Salomon's Urtheil in Heinen Figuren. Diefe 
Handlung ift Nebenfahe und bildet nur die Staffage 
für die prächtige Halle, in welcher fie vorgeht. 

Der halbnadte, aber mit Scepter und Krone aus— 
gerüftete König ift mit feinem Gefolge eben durch die 
Thüre links im Vordergrunde eingetreten und hat ſich 
neben dem Thürpfoften auf eine Bank gefegt, um das 
Anliegen der beiden Frauen, von denen die eine ihr 
tobtes Find zu feinen Füßen niedergelegt bat, anzu— 
bören. Ueber diefer Handlung breitet fih nun die 
ſäulen- und pilaſtergeſchmückte Halle aus, die im Hinter: 
grunde mit einem offenen Thorbogen endet, unter wels 
dem ver einem Ciberienaltar ähnliche Thronbaldachin 
ſteht. Im der ferne bergige Landſchaft. 

Auf die Rüdferte der Tafel ſchrieb ein früherer 
Befiger: „P. Neefs, geb. Antwerp. 1500; die Figuren 
von Salomen’s Urtheil find von Teniers““. Das Bild 
ift aber nicht von einem Niederländer; biegegen fpricht 
ſchon das Lindenholz, aus welchem vie Tafel beiteht. 
Am meiften erinnert das Ganze, namentlich das Arditef- 
tonische und Ornamentale, an Tobias Stimmer, gehört 


eine Hand mit einem Schwert, aus dem rechten eine | aber, wenn es ven ihm ift, zu feinen beften Hleineren 


Hand, Segen fpendend. Die ganze Darftellung vers 

gegenwärtigt alſo ven Sieg der Kirche über die Synagoge 

durch den Tod Ehrifti. 
6. 

Gemälde auf Holz, H. 0,425, Br. 0,315 Meter. 

Der heil. Franzisfus empfängt die Wundmale. 


Die Handlung geht in einer Landſchaft vor fi. Mitten | 


im Vordergrund fmiet der Heilige halb nad links ges 


wendet mit audgebreiteten Armen und ſchaut verzüdt | 
von wo aus fünf blutrothe 
Strahlen die Handflächen, die rechte Seite der Bruft | 
dur ein Loch im ver Kutte, und bie Füße, -movon 


zum Himmel empor, 


übrigens nur einer ſichtbar ift, treffen. Links vor ihm 
und rechts hinter ihm figt je eim ſchlafender Bruder. 
Rechts im Hintergrumde ſchließt das hügelige grüne 
Terrain ein Buſch und baumbewachſene Felspartien ab, 


in der Mitte ragt eim ftolger gethifcher Dom mit Neben: 
gebäuden hinter Baumgruppen empor, und links ver 


liert fih ein Fluß zwifchen blauen Bergen in der 
Ferne. 


Die Tradition ſowohl ald das Urtheil der Kenner 


ſchreibt diefes hübſche Bildchen dem Wohlgemuth zu. 
Sowohl die Kompofition ald Ganzes, ald aud) die Be- 


Der Grund ift ebenfalld golven. 





Bildern. 
8. 

Gemälde auf Holz, H. 0,685, Br. 0,445 Meter. 

Anbetung der heil. drei Könige. 

Maria in gelbem Kleid mit grünblauer Stiderei, 
mit weißem Schleiertuch und weißem, in’s Rofa ſchillern— 
den Mantel figt auf einer Bank links vor dem Stalle 
und hält das nadte Kind auf dem Schooß, das fich 
nach dem rechts Mnieenden alten König mit feinem gold— 
gefüllten Gefäße umſchaut. Diefer hat ein blaßroth 
und gelbſchillerndes Untergewand und einen bräunlich 
grünen Mantel. Die beiden Andern ftehen hinter ihm, 
der eine in blafretbem Mantel, ver Mohrenlönig in 
weißem, grünlich gemmfterten Rock mit krummem Säbel, 
eben feinen Turban lüften. Ochs und Ejel links im 
Hintergrumd. Links oben fieht man burd eine Fenſter— 
öffnung in eine Landſchaft. Das Bild ift faſt durch— 
gehend in lauter hellen, lichten Tönen gehalten und 
gehört der oberſchwäbiſchen Schule, vielleicht dem Ravens— 
burger Zweige an. Es ftammt etwa aus dem Ende 
bes 15. vder Anfange des 16. Jahrhunderts. Die Rüd- 
feite ift ebenfalld bemalt und zeigt die ftehende Figur 
des heil. Wolfgang. 


Sigmaringen. Dr. Lehner. 
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Korrefponden;. 


Dresden, Anfang Novbr. 
c. Dresven bat in den legten Decennien wie 
wenige Städte an Umfang gewonnen, neue Straßen und 
Stadttheile find entftanden. Yeider fehlte e8 an einem 


feften Plan, ver in möglichſt großem und ſchönem Stile | 


die Bewegung geleitet hätte. Aus der Heinen, aber durch 
feine Baumgruppen, Gärten und Promenaden anmuthigen, 
durch originelle Baudenkmäler, Erker- und Giebelzierben 
malerifch belebten Etadt ift cin monotones, ſchmuckloſes 
Häufer: und Strafenconglomerat geworden, das ſich in 


Nichts von dem Durdicnittscharafter unferer modernen | 


Grofftädte unterſcheidet. Man wird id) deſſen bier all— 
mählich bewußt. Ein freierer, fünftlerifher Zug durd)= 
bricht jet zumeilen ven Kafernenftil des Speculationds 
baues, und die Thätigfeit des Architelten, die man bisher 
entbehren zu können glaubte, macht ſich ſchüchtern fühl— 
bar. Eine Wendung zum Beſſeren bezeichnet insbefondere 
aud die Konkurrenz, welche neuerdings die Väter der 
Stadt in Gemeinschaft mir vem f. Finanzminiſterium 
zur Beſchaffung cines Planes für die fünftige bauliche 
Audnugung der früberen militärsfisfalifcen Grundftüde 
zu Dresden ausgefchrieben haben. Die Konkurrenz zeigt, 
indem man die Angelegenheit dadurch zur öffentlichen 
Discuffion ſtellte, daß man der Kunſt wieder die ihr 
gebührende Stimme bei Erledigung derartiger Fragen 
einzuräumen gedenkt. 

Die geftellte Aufgabe zog zahlreiche einheimifche und 
auswärtige Architeften an, und nicht weniger als 76 Projekte 
gingen ein, welde gegenwärtig im Canalettofaale ver 
Brühl'ſchen Terraſſe öffentlih ausgeftellt find. Das 
Publikum nimmt einen fehr vegen Antheil an dieſer 
Ausftellung. Ueberall wird die Frage ventilirt, wie viele 
Brücken nod über die Elbe zu ſchlagen find oder ob 
nicht lieber gleich der ganze Strom zwifden Neus umd 
Altſtadt zu übertunneln ſei. 
in dem neuen Woltentududsheim, welches fih in den 
Plänen aufbaut, und Baugewerke und Spekulanten reiben 
fid) über vie glänzenden Aſpelten vergnügt die Hände, 
während die Bedächtigeren an die Steuern erinnern, in 
welden es Dresven zur Zeit jo herrlich weit gebracht bat, 
und die Alten über die Brühl'ſche Terrafje jammern, 


deren Stem in der projeftirten Maffenüberbrüdung ver | 


Elbe erbleihen dürfte. Dod genug! Fehlt es aud 
nit an Phantafien, die ohne Yocalfenntnig toll über 
alle gegebenen Bedingungen binwegfegen, jo lann man 
doch im Allgemeinen mit den Nefultaten der Konkurrenz 
zufrieden jein. Viele Projekte find mit Einſicht und 
Verſtändniß ausgearbeitet und entwideln innerhalb des 
Programms glüdlihe und braudbare Gedanlen. Der 


Planbearbeitung war ein ziemlich umfangreiches Terrain | 


zur Dispofition geftellt. Nicht nur die großen, in ber 


Korreipondenz. — Kunſtliteratur. 











Die KHunftjugend ſchwelgt 
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Neuftadt und Altſtadt durd die Verlegung der Kafernen 
freigeworbenen Grundflächen galt es zu bebauen, auch 
auf die Herftellung einer zwedentfpredenden Verbindung 
ber beftehbenden Pläge und größeren Bertehrsadern, 
fowohl untereinander, ald wie mit den neu anzulegen= 
den Verlehrsadern und Plägen war das Augenmerk zu 
richten. Es ergab ſich im den Plänen in der Hauptjache 
ein das Neuftädter Bauterrain auffchliegender Straßen 
zug von dem Albertplage nad) einer zu erbauenden vier— 
ten Elbbrüde am fogenannten Gondelhafen, welde die 
Berbinvung mit dem Altftädter Bauterrain, dem Zeugs 
bausplage und Umgegend, vermittelt. Dürfte auch feiner 
der Pläne pure zur Ausführung angenommen werden, 
jo ift doch in den befferen ein Material gewonnen, das 
auf die fernere bauliche Entwidelung und Geftaltung 
Dresdens nur günftig einwirken fann. 





Kunftliteratur, 


Fr. Wibiral, Iconographie d’Antoine van 
Dyck. Leipzig, Alex. Danz. 1877. gr. 8. 


Es gibt zwar fein Zeitalter, auch das ber tiefiten 
Ernievrigung der Kunft nicht, in dem der Genius der— 
jelben nicht thätig gewefen wäre und feine Jünger um 
feinen Altar verfanmelt hätte. Aber Sterne erfter Größe, 
die weite Bahnen erhellen und ihr Yicht unzähligen Ster— 
nen niederer Gattung leiben, erfcheinen auch am’ Kunſt— 
himmel nur fparfam; fie find nod immer zu zählen. 
Zu ihnen muß gewiß van Dyd gerechnet werben, der 


 genialfte Schüler des Nubens, den er auf dem Gebiete 


des Bildniſſes fogar übertroffen bat. Auf diefem Felde 
bat er wohl einzelne ebenbürtige Meifter neben ſich, aber 
noch feinen über ſich. Es ift darum umerflärlic, daß 
er bisher feinen Biographen gefunden hat, der nicht 
allein die theilweife verworrenen biographiſchen Angaben 
aus authentifhen Quellen richtig geftellt, fondern auch 
feine Kunftthätigfeit, foweit fie in Sammlungen und 


‚ öffentlichen Galerien als Driginalarbeit oder in ben 


Portefeuilles ver Sammler in Nahbildungen der Stecher 
vorliegt, kritiſch unterfucht und verzeichnet hätte. Bei 
der Werthſchätzung, die man allgemein dem Künftler 
entgegenbringt, würde ein ſolches Unternehmen gewiß 
mit Freude aufgenommen werden. Nur bie fogenannte 
Ilonographie des Meifters hat hiervon eine Ausnahme 
gemacht; wir befigen auf dieſem fpeciellen Gebiete bereits 
mehrere Monographien, zu welchen nun unter oben an— 
geführtem Titel eine neue binzugelommen ift. Bekanntlich 
enthält die Ikonographie eine Sammlung von Bildnifjen 
der Zeitgenofjen van Dyd's, von Künftlern, Gelehrten 
und Kriegern. Ban Dyd lieferte die Zeichnungen dazu, 
größtentheil® nad den Leben (als Ausnahme müſſen die 
Portrait8 derjenigen Perſonen gelten, die der Künftler 
nicht vor ſich haben fonnte, wie Wallenftein, Tilly und 
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Andere, bei welden er eine fremde Aufnahme feiner 
Zeichnung unterlegte); von diefen radirte er felbft einige 
mit geiftreicher Nadel, während er die übrigen durch die 
beften in der Schule des Rubens ausgebildeten Stecher 
ausführen ließ. Diefe Sammlung erfreute ſich ſiets 
einer befonderen Vorliebe von Seite der Sammler; find 
doch vom 3. 1630—1759 fünfzehn Auflagen verfelben 
erfchienen! Natürlich haben "die Aborüde der letten 
Ausgaben keinen folhen Werth, wie die alten und darum 
ift anf die Abdrücke der erften Ausgaben die Aufmerk- 


Konfurrenzgen. — Perſonalnachrichten. 





famfeit der Sammler vorzüglich gerichtet. Der erfte | 


Verleger der Ilonographie war M. van den Enden, ver 
allein zwer Auflagen berausgab; es folgte Gilles Hen— 
dricx, der ebenfalls zwei Auflagen mit vermehrter Platten= 
zahl beforgte; darauf fam Ian Meyſſens mit abermaliger 
Bermehrung der Blätter. Die jpäteren Verleger fegten 


ihre Adreſſe nicht auf die Platten; bei diefen ift e& alfo | 


nicht mehr möglih, ein einzelnes Blatt auf eine be= 
ftimmte Ausgabe zuridzuführen. 

Die neueren Kunftforfcer, wie Carpenter, Weber 
und Symyfowsti, welche fich mit ber Ilonographie be= 
ſchäftigten, unterfcheiden hiernach vier verſchiedene Zu— 
ſtände der Ausgabe van den Enden, drei der neu in die 
Ausgabe von ©, H. hinzugefommenen Blätter und zwei 
bei den von Meyſſens binzugefügten. Einen Fortſchritt 
in der Beurtheilung der Priorität der Abdrücke macht 
das Werk von Wibiral. Es gibt ein überſichtliches Ver: 
zeichnig der Blätter, die zu der Sonographie gehören, 
und der verſchiedenen Ausgaben, welde vurch den Namen 
ded Verlegers marfirt find, Bei jedem Blatte werden 
die verfchiedenen Abprudszuftände mit ihren Merkmalen 
präcife und fo vollftändig gegeben, daß eine Verwechs— 
lung nicht möglih if. Man fieht e8 der Arbeit an, 
daß fie mit wahrer Liebe zur Sache unternemmen wurde, 
und daß alle Quellen, die zugänglid waren, gewiſſenhaft 
benugt find. Aber, wie von Heinelen bemerkt: „ein 
Menſch kann nicht Alles wiflen, ein Menſch befommt 
nicht Alles zu fehen!“ So find dem auch wir im 
Stande, einige erfte Abdrücke anzuführen, die nicht in 
Wibiral's Wert verzeichnet find. Wir wollen damit dem 
Wertbe des Buches keinen Abbruch thun, fondern, die 
Sache felbft in's Auge faflend, zur Bervolllommnung 
der Kenntniß des Meifters beitragen. Wir kennen Abs 
drüde vor aller Schrift von W. Hondius (Nr. 29), 
Poelenburgh (Nr. 35), Columna (Nr. 45), Snayers 
(Nr. 98), Ehriftian von Halberftadt (Nr. 186) und 
Ferdinand von Oeſterreich (Nr. 159). Bon Conft. 
Hugens befindet ſich im Berliner Kabinet ein Probeprud 
mit unvellendetem Haar und vor dem Namen Ponfius- 
Leider fehlt der Unterrand, und es bleibt unentſchieden, 
ob hier eine Schrift ſich befand over nicht. 

Einen nicht zu läugnenden Vorzug befigt das Werl 
in dem Kapitel über die Papiere der Blätter mit ihren 


‚mit Freude und mit Dank begrüßt werben. 


-— Bermifchte Nachrichten 90 
Waſſerzeichen, die zu den verſchiedenen Ausgaben benützt 
wurden. Die Wichtigkeit dieſer Unterſuchung iſt längſt 
anerkaunt. Auf Grundlage der Waſſerzeichen allein iſt 
es möglich, bei Blättern, die keine Adreſſe tragen, die 
Priorität des Druckes annähernd zu beſtimmen. Wir 
ſagen annähernd, denn es wurden dieſelben Papiere zu— 
weilen für verſchiedene Ausgaben benützt es iſt ja mög— 
lich, noch heutzutage alte Papiere zu erhalten). Auch 
iſt zu bemerken, daß die Kenntni der Filigrane noch 
eine junge iſt, und daß wir noch lange feine erſchöpfende 
Geſchichte ver verfhierenen Papierforten befigen. Darum 
muß jeder Schritt, der die Wiſſenſchaft vorwärts bringt, 
Wir find 
überzeugt, daß ſich Wibiral’s Wert vie Gunſt aller 
Freunde der Sonographie erwerben wird. ler. Danz 


hat ſich als Verleger alle Mühe gegeben, um bie äußere 
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Ausſtattung des Buches auf der Höhe der Zeit zu hal⸗ 
ten; die Heliogravure nad van Dychs Portrait wie die 
Beilagen mit den Abbildungen ver Wafferzeichen find 
willlommene Beigaben, die ven Werth und den praftifchen 
Nugen des Buches weſentlich erhöhen. J. E.W. 


Georg Wigand in Leipzig hat einen reich illuftrirten 
Verlagäfatalog herausgegeben, deffen Inhalt namentlich den 

eunden Richter'ſcher Holzichnitte zu empfehlen iſt. Das 
auber gedruckte Heft ift gratis oder gegen geringes Entgelt 
tm Buchhandel zu haben. 


Konfurrenzen. 


Konkurrenz für das Spinoza-Denkmal im Haag. Der 
Sefretär des Gentralfomite's für die Errichtung eines Spi- 
nozabenlmald im Haag, 9. J. Beet, ladet zu einer allge: 
meinen internationalen Konfurrens ein. Die Konturrenzmo: 
delle, Statue und Eodel in der Höhe von einem Meter, find 
fpäteftend bis zum 1. Juli 1878 an die Adrefje des Herrn 
M. Ban Ophoven, Flumeelen, Yurgwal 22 im Haag einzu: 
jenden. Der erfte Preis beträgt 2000 Gulden holl., für melde 
Summe der Sieger jedoch noch ein nad näherer Angabe 
des Homite’3 vergrößertes Modell zu liefern hat und welche 
auch nur auögezahlt werden foll, wenn das Werk in feiner 
Vergrößerung die Billigung des Komito’s findet. Der weite 
an an 250 Gulden holl. Die Statue ift in Bronze 
gedadıt. 


Perſonalnachrichten. 


An Stelle des Herrn Dr. Hirſchfeld hat mit Beginn 
der neuen Saifon Herr Dr. Georg Treu bie — der 
Ausgrabungen in Olympia übernommen. Derſelbe behält 
jedoch feine Stellung als Direftorialaffiftent im lgl. Muſeum 
bei und verſieht dieſelbe thatſachlich wahrend der vier Som: 
mermonate, wo in Dlympia nidt gegraben wird. Seine 
BVorlefungen an der Kunftfchule der fal. Alademie find dem 
Hrn. Dr. B. Förfter übertragen worden. 


Dermifchte Nachrichten. 


Aus Braunfhweig wird geichrieben: In unferem alt: 
ehrwürdigen Dome ift man beim Abpugen der Wände und 
Pfeiler auf alte Malerei geſtoßen. Es murden bereits 
mehrere einzelne Figuren bloßgelegt, deren Umriffe noch 
ziemlich gut erhalten find. Wie man bört, jollen die Bilder, 
nahdem Skizzen von ihnen genommen worden find, wieder 
aufgefrifcht werden. Der Gründer des Domes ift befannt: 


lich Heinrich der Löwe. Cingeweiht wurde der Bau gegen 
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Ende des 12. Jahrhunderts. Das urſprüngliche Gotteshaus 
ift im romanischen, die Seitenfchiffe find im gothiſchen Stil 
gehalten. In einer der Säulen, die das Blatt eines Altars 
tragen, fol fih das GStiftungsdolument befinden. 
zu auf dem hohen Chor ift”angeblid eine Nach— 
ahmun 
Serufalem und wurde auf Befehl des herzoglichen Stifters 
bergeftellt, welcher letztere in herrlicher Steinmekarbeit auf 
feinem Grabmale in erhabener Arbeit dargeftellt if. Am 
Grabgemölbe des Domes ruhen 13 Mitgliever des Haufes 
Braunfchweig. Magdeb. Zeitg.) 

In Trier wurde beim Bau der Mofelbahn in unmittel: 
barfter Nähe des Stationägebäudes eine zwei Fuß hohe, 
mwunderfhöne Marmorftatuette eines Amors gefunden. Zwar 
fehlen der Hopf, die Fühe und der größere Theil der Arme, 
aber das Motiv der Statue kann nicht zweifelhaft fein: fie 
ftellt einen bogenprüfenden Amor dar. Die Statue ift dem 
Provinzialmufeum übergeben worden. (Düffeld, Beitg.) 

Freöfen zur Ausfhmüdung des Haiferhaufes in Goslar. 
Der Entwurf des Prof. Wislicenus in Düffeldorf für die 
malerifhe Ausihmüdung des Kaiferhaufes in Goslar ift vom 
Kaifer zur Ausführung angenommen worden. 

Skizzen zur Ausihmüdung des Nathhausfanles in 
Saarbrüden. Die von Prof. Ant. v. Werner in Berlin für 
die Ausihmüdung des Rathhausfaales in Saarbrüden ent: 
worfenen Skizzen find von der Prüfungstommiffton zwar 
nicht gerade verworfen, aber doch als weſentlicher Aende: 
rungen bedürftig bezeichnet worden, eine Nadyricht, die in 
Künftlerfreifen nicht geringes Aufjehen erregt. Ill. Zeita.) 

* WBrof. Ghr. Griepenferl in Wien bat jeinen Ge: 
mäldecyflus für dad Treppenhaus des Muſeums in Dlden: 
burg vollendet und fürzlih an den Ort feiner Beitimmung 
überbradt. 
bildern. In dem erfteren find in faft lebensgroßen Figuren 
die hervorragenden Künftler alter und neuer Keit dargeſtellt 
Die Plafondgemalde gliedern ſich in mehrere Hompofitionen : 
den Mittelpunft bildet Venus Urania, ald das Urbild des 
Schönen, mit den Genien der Wahrheit und Phantafte zur 
Seite. Daran ſchließen fi der Prometheusmythos und in 
Medaillons die Allegorien der Architektur, Plaſtik, Malerei 
und des Kupferſtichs. — Gegenwärtig ift der geiftvolle 
Nünftler mit den Gemälden für den Sitzungsſaal der von 
Hanjen erbauten Afademie der Wiſſenſchaften in Athen be 
ichäftigt, deren farbenglühende Skizzen auf der großen 
hiſtoriſchen Ausftelung in Wien zu fehen waren. Mir 
hoffen einen Theil _diefer Komvofitionen den Lejern demnächſt 
in Kupferftid vorführen zu können. 


Dom Kunftmarft. 


Maillinger’s tunithiftoriihe Sammlung. Die für den 
19. November I. 3. anberaumte Verfteigerung von J. Mail: 
linger'8 funft: und Fulturbiftorifher Sammlung der E. Haupt: 
und Refidenzftabt Münden bat nicht ftattgefunden, da ſich 
die feitbegründete Ausſicht eröffnet hat, diejelbe im Ganzen 
der Stadt Wänden zu erhalten. 

3 Kupferftihauftion in Frankfurt a. M. F. N. E. Preftel, 
Kunfthändler in Frankfurt, Hat die Kataloge einer am 26. 
November beginnenden Auktion verfandt, deren Gegenftand 
volllommen der alänzenden Ausſtattung derfelben entſpricht 
und die Aufmerkſamkeit der betreffenden Arcije in hohem 
Mate in Anſpruch nehmen dürfte. Der erite Katalog ent: 
hält die berühmte Sammlung der Ikonographie van Dyd's, 
welde der Geh.:Nath Mol 
allein binfichtlich der Bildnifje, ſondern aud) ihrer verfcie: 
denen Aborudszuftände beinahe zur Vollſtändigkeit gebracht 
hatte. Unter den 567 hier verzeichneten Blättern finden wir 
die größten Seltenheiten, und man fann faft jedes Blatt in 
allen Phaſen des Abdruckszuſtandes verfolgen, außerdem 


Der Eyflus bejteht aus Fried und Plafond-. 


Vom Kunſtmarkt. — Zeitichriften. — Berichtigung. 


| det fid 


Der | 


des Armleuchters im falomonifhen Tempel zu 





in Bonn angeleat und nicht | 


ift von dem fenntnigvollen Sammler auf Schönheit des | 


Abdrudes und der Erhaltung geſehen worden. Es iſt wirt: 
lid) Schade, daß eine jo kritiſch angelegte und fo reich aus: 
geitattete Sammlung zeritreut werden Vol. Indeſſen ijt der 
Katalog jo ſachgemäß und eingehend verfaht, daß er über 
den Rahmen eines gewöhnlichen Auktionäfataloges hinaus ein 
wifjenfhaftliher Beitrag zur Kenntniß diefer intereffanten 
ee der Hupferftichlunde geworden if. Wenn Weber 
bei Nr. T5 nur das eine, daſelbſt bejchriebene Eremplar 
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kannte, fo bringen wir ein zweites zur Kenntniß; es beftn- 
im Berliner Kabinet. — Auch die angehängte Fleine 
Partie alter Aupferftihe, Nr. 572—616, enthält viele KHoft: 
barkeiten ; wir machen auf das Portrait des Deleboö Sylvius 
von E. v. Dalen, vor aller Schrift, auf den Erasmus von 
Dürer, auf die eminente Seltenheit, die 5. Familie von 
Edelind im I. Abdrud, auf die Blätter von Maffon, Den 
Kinipperdolling von Müller, vor aller Schrift, das fogenannte 
Zee un ne von Rembrandt, auf die Bildniffe von 

underhoef, C. Viſſcher, J. Wierir, ald das Borzüglichfte 
des Borzüglichen aufmerkſain. — Aud der zweite Katalog, 
der die Sammlung des Prof. Heimfoeth enthält, ercellirt 
durd eine vorzuasweife cultivirte Seite des Kunſtdruckes 
Es find die Holajchnitte von Hans Holbein, darunter nicht 
allein die erſte Ausgabe des Todtentanges, fondern überdies 
25 Probedrude deſſelben; ferner viele jpätere Ausgaben 
und foftbare Titelborduren. Es ift nicht möglich, neben 
diefem fojtbaren Werle Holbein's nod die anderen Selten: 
heiten der Sammlung namentli anzuführen; unter den 
Namen Durer's, der Hleinmeifter, Hollar's, Mare⸗Anton's, 
Rembrandt's, bg eg wird man fie unſchwer heraus: 
finden; auf die Perle der Sammlung, die b. familie von 
einem Meifter der Kölniſchen Schule (Nr. 251), madıt fchon 
bie beiliegende trefiende Kopie in Lichtdrud aufmertjam. — 
Auch der dritte Natalog bleibt hinter feinen Vorgängern in 
der Güte ded Gebotenen nicht zurüd, Hier nehmen wieder 
Dftade und Rembrandt den Yömwenantheil unter den Foft: 
baren und ſeltenen Blättern der alten deutſchen, niederlän: 
diichen und italieniſchen Schule für ſich in Anſpruch Einige 
bedeutende Zeichnungen niederländischer Kunſtler erften Ranges 
bilden den Schluß. 





Zeitſchriften. 

The Academy. No. 287. 288. 
Bocher, les gravures frangaises du dix-huitidme slöcle: Niro- 
las Lancret, von F. Wedmore, — The french gallery, von 
W. M. Rossetti. — Bristol Cathedral, von R. J. King. — 
An art gallory for Manchester, — The art and mediaevel ox- 
hibitlon at Lucca, von L. Villari. — Discoveries at Spata 
in Attica, von ©. T. Newton. — Pleture exhibition, — Art 
sales. 

Blätter für Kunstgewerbe. Heft 11. 
Kanne, Fayence von Rouen (Aufang des 19. Jahrh.). — Mo- 
derne Entwürfe : Schrank ; Kanne ; Füllungsglıter aus Schmiede 
eisen; Schrank. 

The Portfolio. November, . 
The Altborp Gallery. Bartolomd Esteban Murillo, Portrait 
of the artist, — Domestic architecture and decoration in Eng- 
land, von ©. C. Towmshend. — Etchings in Belgium, von 
P. G. Hamerton. 


Berichtigung. 

Der O, A.:Correfpondent bringt in dem Beiblaitt vom 
1. Novbr. aus Düffeldorf die Mittheilung, daß der rheiniſch— 
weftfältiche Runft-Verein im Anſchluß an die Verbindung für 


iftorifche Aunft folgende zur Zeit in dem Salon des Herrn 
— in Diüfjeldorf ausgeſtellte Gemälde angelauft 
abe: 


VW Shudh in Düffelvorf: „Ueberführung der Leiche 
Guftan Adolph's von Lügen nah Wollgaſt 1633.” 
5, Urlaub in Münden: „Begräbniß eines Germanen.’ 
D. Emele in Münden: „Vernichtung der franzöfifchen 
Küraffiere bei Elſaßhauſen.“ 
W. Camphauſen: „Tilly auf der Flucht“. 
Dieſe Mittheilung bin id) in der Lage, in ihrem ganzen 
Umfange als ungutreffend bezeichnen zu müffen, da feines 
der genannten Bilder von den gedachten Bereigen erworben 
worden ift. 
Der Irrthum des Herrn O. A,sGorrefpondenten wird 
wohl aus dem Umſtande herzuleiten jein, daß der Verbin: 


‚ dung für hiftorifhe Aunft zwei Entwürfe zu demfelben Mo: 


tive: „‚Ueberführung der Yeiche Guſtav Adolph's von Fügen 
nad rg von mir zugefandt worden find, von denen 
der für die Verbindung zur Ausführung erworbene nicht 
zu Öffentlicher Ausftellung gelangte, während der andere, 
nicht angelaufte einige Tage in dem Local ded Herrn Schulte 
ausgeftellt war und für den prämiirten von dem Herrn OA. 
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Correfpondenten gehalten wurde, der fid) num zu der Ans | 
nahme berechtigt alaubte, . die übrigen drei bei Herrn | 
Schulte ausgeſtellten Gemälde feien von dem fraglichen Ver: | 
eine angelauft worden. Zur richtigen Darftellung des Sadız | 
verhalts fühle ich mid) daher zu der Mittheilung veranlaft, 
daf von dem Kunft:Berein für Rheinland und Wefts 
falen nicht dievon dem Herrn O. A.»Correfpondenten angeführ: 
ten, fondern die nachfolgenden vier Gemälde angefauft find: 

Marcus Grönmwald in Münden: „Aus der Sage von 

Wieland ‚der Schmibt‘,’ 
B. Knüpfer in Berlin: „Göt von Berlichingen“. 


Anferate. 


9 


Scher in Düffeldorf: „Wefel wird von den Hollänbern 
unter Johann van Gent und durd den Beiftand ber 
reformirten Bürger überrumpelt und von ber Herricaft 
der Spanier befreit.‘ 

während die Berbindung für biftoriihe Kunſt den 
einen meiner genannten Entwürfe: „Ueberführung der Lei 
Guſtav Adolph's von Lutzen nah Mollgaft zur Ausfüh— 
rung erworben hat. 

ch wiederhole, daß diefe ſämmtlichen angeführten Ge- 
mälde reſp. Skagen nicht in dem Salon des Herrn Schulte 
in Düffeldorf zur Ausftelung gefommen find. 


zn. v. Kangenmantel in Münden: „Lavoifier'd 
be”, 





Inſerate. 





Der 
Sormenſchatz der Renaifiance. 
Eine Quelle der Belehrung und Anregung 


für 
| Künftler und Bewerbtreibende wie ne alle Freunde ftilvoller 
Schönheit aus den Werken der 
Dürer und Dolbein, 


viſcher, Aitdorier, Aldegrever, Bebam, Burgtmair, Slötner, Dopier, | 
| Solis, Birihvogel, Mielih, de Brp, Amman, Jamiter ' 


ı und anderer Meitter. 


Herausgegeben 
von 


| Georg Birth in Münden. 
In Beften mit je 12—ı16 Kartonblättern. 
Preis des einzelnen beftes: Zine Mart, 


Diefes, von den hervorragenditen Autoritäten warn empfohlene Unter | 
nehmen wurde u. a. auch im Beiblatt zur. „Zeitſchrift }. bild. Hunft”* vom 
23. Oft. 1877 von Herrn Prof. v. Lützow fehr günftig beurtheilt, 

Derlag von 6. Hirth in Leipzig. 


























Soeben erfchien im unterzeichneten Verlage: 


Bauſteine. 


Coſe Blätter aus den Mappen Berliner Künftler. 


Unter Rebaction von L. Burger, C. €. Doepler, C. Guſſow, A. v. Heuden, 
€. Steffed, E. Tejhendorff und PB. Thumann 
zum Velten des Beftandes für Erbauung eines Hünftlerhaufes 
berauägegeben von dem 
Berein Berliner Hünftler. 
Al. Folioformat. Im prachtvoll ausneftatteter Mappe. Preis 60 Mark. 
Einzelne Blätter 3 Mark. 
Das Werk enthält auf 30 Cartons 32 durd) Lichtdruck vervielfältige Hand: 
—— ara Künftler: 
erg. U. Beder. Bleibtreu. Braufewetter. Brendel. Burger. Doepler. 
Erbmann. $ fe. Gent. P. Graeb. Hallatz. v. Kamede. Knaus Knille. Koch. 
Körner. Menzel. P. Meyerheim. Pflugradt. ©. Richter. eng Saltmann, 
Schi. Starbina. Steifed. Steinhaufen. Sturm. U.» Werner. Wisniesh. 
Den Tert von Yudmw. Pietſch —— Holzſchnitte nach Zeichnungen von 
udw. Burger. 

Der Umſtand, daß der Verein Berliner Künſtler dieſes Werk officiell mit 
feinem Namen bedt, giebt dem Publitum die ficherfte Garantie für den Werth 
des Gebotenen. 

Es haben fich in der That alle betheiligten Kräfte mit _ und Liebe ver: 
einigt, um eine rechte und echte Hünftlermappe zu Schaffen, ein ‚ welches fich 
vorausfichtlich ſchnell in der Gunft des funjtliebenden Publilums einbürgern wird. 


Die Verl andlung von Adolf Tite, 
en — —— 3, 


Werner Schud, Profeffor. 


' A. Ver Huell. 


Cornelis Troost en zijn werken, 


(In holländischer Sprache.) Mit 
8 Abbildungen nach —— 
des Meiſsters. .. . .. .9. — 
Dieses Buch enthält eine genaue 
und ausführliche Beschreibung der 
Werke dieses geistreichen Meisters, 
welcher in vieler Hinsicht mit Hogarthı 
verglichen werden kann. 


Jacobus Houbraken et son oeuvre 


(In französischer Sprache.) Avec 
son Portrait (age de 51 ans), d’a- 
pres lui-m&me, grave par D. J. 
Blsiiter . .. . .. M.8. — 
Analog der obengenannten, ist 
diese Monographie ein wichtiger Bei- 
trag zur Geschichte der alt-nieder- 
ländischen Kupferstecherkunst. Sie be- 
schreibt ebenfalls genan und ausführ- 
lich die 600 von Houbraken gestoche- 
nen Portraits der berühmtesten Männer 
und Frauen aus der niederländischen 
Geschichte, sowie von fremden Völkern. 


Supplöment à cet ouvrage, (In 


derselben Sprache.) Avec l’autre 
Portrait (ag6 de 71 ans), d’aprös 
lui-m&me, grave par le meme. 
M. 3. —. 
Enthaltend Zusätze u. Verbesserungen. 
Obenstehende Bücher sind pracht- 
voll und des Inhaltes würdig ausge- 
stattet, in gleichem superroyal-8-For- 
mate. Das erstere ist auf starkem 
holländischem Papier gedruckt- 


Verlag von Is. An. Nijhoff en Zoon 
in Arnheim. 





In Denicke's Verlag in Berlin 
erschien und wird, solange die nur noch 
sehr geringen Vorräthe reichen, zum 
herabgesetzten Preise von 10 
Mark geliefert: 


Sammlung von Initialen 
aus dem 12., 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 
Herausgegeben von Arnoldu. Knoll. 


30Blatt in Quartformat in feinstem Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 


(Ladenpreis 30 Mark.) 


Sinferate. 


Wiener Kunst - Auktion. 
Montag den 10. Dezember 1877 und folgende Tage: 


Versteigerung 


einer vorzüglichen Sammlung alter Kupferstiche, Radirungeh, Bücher 
und illustrirter Werke. 


Kataloge und Auskünfte durch - 
I. C. Wawra, Kunsthändler, Wien, Plankengasse 7. 


95 


Soeben erſchien: 


Leben 
Generals Carl von Llaufewit 


und ber 


Frau Marie von Llaufewit; 
geb. Gräfin von Brühl. 


Mit 
Briefen, Auffägen, Tagebüdern und anderen Schriftftüden. 


Don Karl Schwars. 
Mit 2 Portraits. 
2 Bde, Tu Boaen ar. 8°, fehr eleg. ausaeft, Preis 20 M. 


Unter diefem Titel erſcheint ſoeben ein biographifches Werk in zwei Bänden, 
welches den berühmten Militär-Schriftfteller zum erften Male ausführlich dar- 
ftellt in feinem Zebensgange, feiner geiftigen Entwidelung, jeinem Charakter, 
feinem Derbältnifie zu hervorragenden Zeitgenoſſen, Pur; in jeiner aanzen 
reich begabten und hoch aejinnten ee vage Sugleih enthält diefe Bio: 
graphie des Generals ein trenes Lebensbild der Frau von Claujewit, feiner 
ihm durch aeiftige Begabung und Bildung, Seelenadel und patriotiiche Ge: 
finnung ebenbürtigen Gemahlin, welde befanntlih nad des Generals Tode 
die erjte Ausgabe jeiner Werte mit Hilfe mehrerer dazu berufener —— 
veranſtaltete. Der Verfaſſer der Biographie, der Ober-Schulrath und Gym: 
nafial-Director a. D, Dr. Karl Schwart in Wiesbaden, ift durch das Vertrauen 
der nächften Angehörigen des Generals und der Fran von Clauſewitz in den Stand 

ejetzt worden, aus dem im Familienbeſitze beſindlichen bandjchriftlichen Tach: 
aſſe beider zu jchöpfen, and diejenigen Schriftftüde, welche er dazu geeignet 
fand, dem Werke einzufügen. Die echtefte und eraiebiafte Quelle für die 
£cbensgefdicdhte der beiden edlen Perjönlicfeiten eröffneten dem Biograpben 
ihre Briefe, in denen ſich nicht allein Geift umd Kerz der Brieffteller aus: 
jprechen, jondern auch ein Bild ihrer Zeit abipieaelt. 

ie zahlreichen und höchſt mwerthvollen Briefe, dieſer wichtigſte Bejtand- 
tbeil des handjchriftliben Nachlaſſes des Generals und feiner Gemahlin, in 
fünf Hauptaruppen, erjceinen hier zufammengeftellt. Die erſte umfaßt den 
Briefwechjel zwiſchen Carlo. Claujewit; und der Gräfin Marie v. Brühl, feiner 
damaligen Brant, während der Jahre 1800 und 1809 (99 Briefe); die zweite 
Clanfewitz’s Briefe an feine ran (25) aus Schlefien und Rupland vom 
2. April ı812 (ans Liegnitzz bis zum 30. Dezember ısı2 (aus Tan: 
roggen); die dritte Claufewig's Briefe an feine Frau (55) vom 26. Januar 
1815 bis zum 19, April is of in Belgien); die vierte Clauſewitz's Briefe 
an N nen Frau (19) vom 14. Mat 1815 ur im Turemburgijchen) bis zum 
5. Ananft 1815 (fe Mans) und die fünfte Gruppe Claufewit's Briefe an feine 
Frau (45) aus Pofen vom 10. März_bis zum 21. September 1831. 

Diefe Briefe, fo viele für die Seitgefchichte wichtige Mittheilungen ent: 
baltend, erſcheinen nun in der Biographie in treuer Nebereinftimmuna 
mit den Originalen. Außerdem bringen die beiden Bände des Werkes 15 
bisher nod un veröffentlichte Aurfäge Clauſewitz's, darunter den 

nhalt des ungedrudten „Manufcriptes von 1806“ mit den meiiterhaften 


ein Schüler Claufewig's, befanntlid für feine claffiihe Geſchichte des Krieges 
von 1806 und 1807 benutt hat. Namentlid die Charakteriftif des Prinzen 
Louis Ferdinand von Preufen, welche feitdem jenes Manufcript Claufe: 
wit's berühmt aemadıt hat, ift gleichfalls vollftändia in dem neuen bioara: 
zhiſchen Werke enthalten. Auch von Frau von Clauſewitz veröffentlicht daſſelbe 
Aufzeichnungen über ihr Jugendleben, Erinnerungen ıc. 

So wird —* aa eng gewiß; nicht allein in militärischen Kreifen, fon- 
dern auch über ſolche hinaus mit lebhaften Peine begrüßt werden. Die 
Portraits des Generals und der Fran Marie v. Clauſewitz ſchmücken das in 
vg. Ausftattung erjcheinende Werf, 

erlin, 


Schilderungen politifcher und militärifcher 1 Saite On welche Höpfner, 


Ferd. Dümmler's Verlagsbuchhandlung, 
Hharrwitz uud Goßmann. 


u” Hübsches und billiges 
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Weihnachtsgeschenk! 


Soeben im Verlag von Georg Wi- 
gand in Leipzig erschienen: 


Richter — Bilder. 
Zwölf Holzschnitte 


nach älteren Zeichnungen von 
Ludwig Richter. 


Herausgegeben 


von 
Georg Scherer. 


In Originalcarton, Format Folio, und 
elegantester Ausstattung. 


Preis: 6 M. 
Anfang 1878 erscheint: 


Die beiden Canaletto, 
Antonio Canale u. Bernardo Belotto. 


Monographieder Werke beider Meister 
von dem Unterzeichneten. Cireular wird 
nächster Nummer beigegeben. Z_. 

Dresden, Circusstr. 39 11, 

Rudolph Meyer. 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 
fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
bittet um Offerten von 

Nagler’s Künstlerlexikon. 22 Bde. 

Bartsch, Peintre-graveur. 

Zeitschrift für bild. Kunst. Alle 

Jahrgänge. 


Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 
Deutsche Renaissance. 


Unter Mitwirkung von Fachgenossen 
herausg. von A. Ortwein. III Band 
oder Heft 61—90, enthaltend: Köln 
Heft 3—10 (Schluss); Hämelsche- 
burg; Münster (6 Hefte); Münden 
3. Heft (Schluss); Braunschweig 
(1.—3. Heft); Gandersheim; Verden 
und Stadthagen; Heidelberg 3. 
Heft (Schluss); Helmstedt; Lands- 
hut (3. Heft); Tübingen 2. Heft 
apa Dresden 3.-5. Heft (Schluss); 

wickau (2 Hefte). 

Jedes Heft umfasst 10 Tafeln in kl. 
Fol., jeder Band 300 Tafeln architekt. 
und kunstgewerbl. Originalaufnahmen. 
Subscriptionspr. M.2,40 pro Heft, 72M. 
pro Band. (Einbanddecken a4 M. 
solide Einbände in Calico pro Band 
16 M., in Halbleder 20 M. pro Band.) 


Soeben ist im gleichen Verlage er- 
schienen : 


' Mustrirter Weihnachtskatalog 


für den 
deutschen Buchhandel. 


Systematisches Verzeichniss 
empfehlensmwerther 
| Bücher und Bilderwerke. 
Nebst literarischem Jahresbericht von 
| Dr. 6. Wustmann, 
Siebenter Jahrgang 1877. 
‚154 Seiten. gr. Lex.-50. geheftet. Preis 75 Pf. 


u Redigirt unter Berantwortlichfeit des Verlegerd €. A. Scrmann. — Drud von Hundertjtund & Pries in Leipsig. 


13. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof, Dr. €. von 
kühom (Mirn, There; 
fianumgafle 25) oder an 
die Derlaashandlung in 
keipjia zu richten. 


29. November 





X 7. 


Inferate 


825 pW. für Die drei 
Mal geipaltene Pet 
xile werden von jeder 
Buch u. Hunfibandlung 


angenommen, 


1877. 


Beiblatt zur Heitjchrift für bildende Kunſt. 


Ericheint jede Woche am Donnerſtag, für die Abonnenten der „„Seitichrift für bildende Kund aratis: für fh allein besosen %o et de 
Jahrgang Mark jowohl im Buchhandel als audı bei den deutichen und ößerreiclidien Fortanjtalten, * » ® 


Inbalt; Die Dresdener Kunflausftellung. — Die afademifche Kunftausitellung in Berlin. V.— Die al. Kunfgemerbefchule in Münden, — Bufc, 


Naturgeſchichte der Kunſt funit und Fulturgefchidstliche Denfmale des 


das Gejammtgebiet des Eictdruds. — ©. B 
lichen werten. — Sunde in Dentintialia, 


Die Dresdener Kunftausjtellung. 


In den leisten Monaten fand in Dresven die alljähr: 
lich von der k. Alademie der Künfte veranftaltete Kunſt- 
ausftellung ftatt. Diefelbe enthielt gegen 530 Werke. Wie 
auf allen Ausftelungen der Gegenwart, bildeten Genre: 
feenen, wie insbefontere Landſchaften und Berwandtes, 


biblifche Gegenftände behandelten, wären nur zwei er= 
wähnenswerth, ein Dftermorgen von Prof. Thierſch 
in Münden und eine Grablegung von U. Diethe in 
Dresden. Das legtere Bild ift auf Rechnung des Fonds 
für öffentliche Kunftzwede gemalt und für eine ſächſiſche 
Kirche beftimmt. F. Blanchon in Paris forann führte 
in einem großen Gemälde den Tod Mohammed's, des 
Religionsſtifters, vor, aber in einer abſchreckend wüſten 
veforativen Behandlungsweife. Zahmer zwar, doch ohne 
wärmere Empfindung und tiefere Charakteriftit, war eine 
Scene aus dem Leben Erommel’s von Ch. Soubre in 
Pürtih gemalt. Am beften war das ſittenbildliche Ge— 
ſchichtsbild und zugleich geſchichtliche Sittenbild, durch 
zwei Urbeiten des Hofraths Pauwelg in Dresden ver 
treten, von denen die eine größere Arbeit, welche für die 
Abtbeilung der Werke neuerer Künftler in der f. Gemälde⸗ 
galerie erworben wurde, den Philipp von Elſaß darftellt, 
wie er im Jahre 1187 das Hofpital Ste. Marie zu Y)pern 
befucht, während die andere Arbeit, unter dem Titel 
„Vermahnung“, ein allgemeineres und zugleich interefjans 
tered Motiv behandelt. Beiden Gemälden war eine 
durchgebildete, kräftige und ſchöne Farbe eigen. Zahl— 
reich waren die Arbeiten, welche Geſtalten der griechiſchen 


rion +; 3. Durbam +, €, MWillmann 4. — pl 
v \ Konfurrenz für da franz Deaf-Denfmal. — 
fammlung Stanzani. — Die Jobannesfirche in Stuttgart. — Zeitichriften. — Nuftions Kataloge. — Inferate. 





ermanifchen Mulenme: die griechiichen a aus Tanagra; 
ege der monumentalen Kunft an den öffent: 


Die f. Staatsgalerie in Stuttgart; Mäny- 


Mythe, der nordiſchen Heldenfage oder des beutfchen 
Märchens vorführten; doch erweiſen ſich auch dieſe Stoffe 
der Geſtaltungskraft der Künſtler ziemlich ſpröde. Weder 
für die Hebe von J. Stallaert in Brüſſel, noch für 
die Eurydile von E. Neide in Königsberg oder bir 
Nibelungen von F. 4. Frauftadt in Antwerpen fonnt: 


| man fid) erwärmen, und auch die verſchiedenen Märchen— 
die Mehrzahl der Darftellungen. Sehr ſchwach war die 
Hiftorienmalerei vertreten. Bon Bildern zunächſt, welche 


geftalten, wie Schneewittdhen, Rumpelſtielzchen, Dorn 
röschen u. f. w. von D. Förfterling in Kleinſchachwitz, 
C. Freiesleben und E. Gehrts in Weimar u. N. 
ließen zu fehr jene befeelte Formenſchönheit und traum- 
duftige Behandlungsweife vermiffen, durch welche M. v 
Schwind und Richter und derartige Geftalten fo traulid) 
nahe zu rüden willen. 

Was die Portraits der Ausftellung anlangt, fo ift 
ein lebens und charaltervolles Bildnig des Königs 
Albert von Paul Kiefling im Dresten hervorzu— 
heben; ebenjo bot 2. Pohle zwei vorzügliche Arbeiten. 
Der trefflihe Künftler, bisher in Weimar ſeßhaft, ift 
neuerdings an die hiefige Akademie berufen worben, bereit 
Malfaal ſchon feit langer Zeit höchſt hilfsbedürftig einer 
derartigen Pehrfraft entgegenfah. Noch mögen zwei in 
Wachsfarben gemalte weibliche Bildniffe von Prof. 
Gonne in Dresden genannt fein. Obgleich die Eigen: 
ſchaften der Wachsfarbe, namentlich den Zielen der Por: 
traitmalerei gegenüber, keineswegs mit denen der Delfarbe 
fonfurriren fönnen, jo war dem fpröden Material doch 
Anerkennenswerthes abgerungen. 

Bon Genremalern waren e8 beſonders F. Defregger 
und E. Kurzbauer, melde das Intereffe zu feſſeln ver— 
ftanden, Erfterer durch feine befannten „Maler auf der 
Studienreife‘, Letzterer durch das Bild einer Tyrolerin, 
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99 Die alademifche Kunſtausſtellung in Berlin. 


welches den Künſtler ebenfo beventend als Phyſiognomiker | trefflichen Leitung, welder fi ihre Talente zu erfreuen 
wie als Koleriften erfcheinen lieh. Anfpredyende Genre: | haben. Bon den übrigen Sculpturen fei ned) die hübſche 
bilder lieferten außerdem nody von Mündhenern: H. Statuette eines römiſchen Hirtenfnaben von E. Schlüter, 


Kauffmann, W. Roegge, W. Marc, L. v. Hof: 
mannu-Zeitz, LMunſch, U. Seifert, L. v. Hagn; 
von Düffelvorfern fovrann: A. Nikutowsti, Frin. Lud— 
wig, L. Tannert; von Wienern: G. Kung, F. 


Friedländer und R. Geyling; nur litt des Letzteren 


Farbenbehandlung durch allzu große Glätte. Poetiſch ge— 
dacht war ferner ein „Todtentanz“ von A. Stichart 
in Dresden. Die belgiſchen Maler, wie J. Portaels, 
Th. Cleynhens, J. Heyermans ſtanden ven Sujets 
ihrer Bilder etwas gar zu kühl gegenüber, und ihre 
Technik blieb meiſt eine zu äußerliche. 

Auch die Landſchaftsmalerei erfreute ſich zahlreicher 
und guter Vertreter, deren Leiſtungen jedoch nicht minder 
häufig ſchen in dieſem Blatte Beſprechung gefunden 
haben, als die der obengenannten Genremaler, was uns 
ſomit eines weiteren Eingehens auf dieſelben ebenfalls 
überhebt. Zu den gelungenſten Arbeiten gehörte eine 
weſtfäliſche Landſchaft von Prof. Ludwig in Stuttgart, 
eine Partie vom Starnberger Eee von R. Schietzold 
und eine Landſchaft mit Staffage von 3. Hellrath in 
Münden. Noch famen von dert zwei Bilder von 
3. Langko und W. Lichtenheld, melde mit feinem 


Gefühl die Wirkungen des Mondlichts wiederfpiegelten. 


Unter den Yanpjcaftern der Ausftellung fehlte es eben- 


falls nicht an belgiſchen Künftlern. Wir nennen Boffuer, 


van Puppen, de Schampeleer, Mile. Beernaert. 
Gute Arditefturbilver fodann baten Ad. Bohm in 
Weimar, van Ruyten in Antwerpen und Prof. Hau: 
fhild in Rom geliefert, während das Thierftüd am 
anziehenpften durdy ein lebendig und ſchön gemaltes Bild 
von C. Tſchaggery in Brüfjel vertreten war. 
jelbe jtellte einen Schimmel dar, welcher vor einem in 


feinem Stalle ausbrechenden Feuer erſchrocken aufſcheut. 
Die Natur des Pferdes fant außerdem noch geſchickte 


Darfteller in U. Friedrich in Dresven, L. Bolß und 
und W. Pfeiffer in Münden. Cine Heßjagd malten 


gemeinjhaftlih und redet brav E. Hünten und ©. 


Deder in Düfjelvorf. Ch. Mali und E. Meißner 
in Münden ercellivten in Küben und Schafen, meldye 
fie in hübſcher landſchaftlicher Umgebung vorführten, und 
ebenfo verherrlichten mit befanntem Gefhid die Dresdener 
G. Hammer, U. Thiele und H. Panſe den Schmud 
unfjerer Wälder, das edle Wilv. 

Schließlich bot aud die Plaftit einige anziehende 
Werle. In erfter Reihe find vier in carrarifchem Mar— 
mor audgeführte Medaillens mit Gentauren und Amo— 
retten von Prof. Schilling zu nennen, die anmuthig 
erfunden und in lebensfriſcher Schöne durchgeführt waren. 
Daneben gaben einige Schüler des Künftlers, wie aud) 
namentlich folde des Prof. Hähnel, Proben von ber 


Das: | 


wie eine zum Schmud einer Quelle beftinmmte Gruppe 
von ©. Brofmann erwähnt. ©. 


Die afademifche Kunftausftellung in Berlin. 
V. 

Nirgends zeigt ſich die Stagnation, die ich als 
charalteriſtiſch für die diesjährige Kunſtausſtellung her— 
vorgehoben habe, deutlicher als innerhalb der Land— 
ſchaftsmalerei. Nirgends iſt der Spezialitätenkultus 
mehr ausgebildet als hier, und nirgends hat ſich eine 
gleiche, das Auge des Beſchauers abſtumpfende Mone— 
tonie herausgebildet. Man verweife dabei nicht auf das 
‚ Beifpiel der alten Niederländer, die ebenfalls ihre Spe— 
ztalitäten, ihre Winterlandfchafter, ihre Mondſchein— 
ſchwärmer u. dergl. hatten. Die Analogie würde infofern 
| nicht zutreffen, als inzwifchen die Zahl der Spezialitäten 
‚ Im umgelehrtem Verhältniß zur Zahl der Liebhaber ge 
ftiegen ift. Durch den Kultus der Spezialitäten bat fid 
‚ mittlerweile ein Naffinement, eine fpefulative Schnell— 
 malerei breit gemacht, die fo weit von einem gefunden 
| fünftlerijhen Streben entfernt ift, daß man bei ihrer 
Beurtheilung getroft alle idealen Geſichtspunkte bei Seite 
lafjen fann. Das Fa presto gerade unferer Yandjchafte- 
maler ift mir niemals in jo erjchredender Weiſe ent: 
gegengetreten, als auf der heurigen Ausftellung. Es mag 
fein, daß die Noth der Zeit diefen und jenen Maler 
zur Eile treibt, der fonft fein Werk in Ruhe hätte aus 
reifen laffen und nidt ein Machwerk auf ven Markt 
geworfen hätte, das jeinem Namen Unehre macht, und 
ich will aus diefem Grunde Niemanden namhaft machen, 
der ftatt eines Kunftwerfes eine mit feinem Namen ver: 
jehene Fabrifarbeit ausgeftellt hat. 

Die Ueberfict über die Landfchaftsmalerei wird 
deshalb nur mager fein. Die beiden Achenbach's, 
welche im vorigen Yahre die Führung hatten, haben fie 
diesmal verloren. Andreas hat zwar eine Partie aus 
dem Hafen von Oftende unter der doppelten Beleuchtung 
des Mondes und des Leuchtthurms ausgeftellt, die ben 
Meeifter noch auf der Höhe feiner Kraft zeige. Doch 
hat fid) ein zweites Bild — Strand von Scheveningen 
— wohl nur aus Zufall auf die afademifche Ausftellung 
verirrt. Es ift offenbar eines von jenen Bildern, melde 
der Meifter für den Export nad) Amerifa malt. Die 
Yankees find auſpruchsloſer als wir und zufrieden, 
wenn fie den Namenszug des berühmten Marinemalers 
in der Ede des Bildes erbliden. Was Oswald an- 
langt, jo ftchen auch feine drei Bilder — Piazza di 
©. Domenico in Neapel, Rocca d'arci bei Geprano 
und eine Anficht der Infel Capri — hinter den vor: 
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jährigen zurück. Sie find leider geeignet, der vielverz | der Obhut ihres Hirten heimwärts drängen. Der Wind 


breiteten Mähr, Oswald Achenbach male nad Photos 
grapbien, neue Nahrung zu geben — fo jehr disharmonirt 
der architeltoniſche Theil ver Bilder, der an Schärfe der 
Wiedergabe im Einzelnen und an meifterhafter Charak— 
teriftit der Bauformen feines Gleichen fucht, mit Luft, 
Licht, Staffage, Waſſer u. dgl. Das Meer von Capri 
fieht aus, als verdanfe es dem „Berliner Blau” feine 
eigenthümliche Färbung. Dem trefflichen Meifter, der 
übrigens in der glüdlichen Lage ift, daß ihm ein wars 
nend zugerufenes „Halt! feinen materiellen Schaden 
zufügt, bat diesmal ein jüngerer Düffeldorfer, Albert 
Flamm, wie id glaube ein Schüler oder wenigſtens 
ein von ihm Beeinflußter, auf jeinem eigenften Gebiet, 
dem der Licht: und Luftwirkung, den Rang abgelaufen. 
Zwei italienifche Landſchaften, Gräbertrümmer an der 
appiſchen Straße bei Kom und „römiſche Canpagna“, 





find weitaus die beften, welche heuer den Reizen Italiens | 


abgeweonnen find. Bon Reizen kann man eigentlich 
nit reden, da fowohl auf der appijden Strafe wie 
auf der Campagna vor aufgewirbelten Staubmolfen 
von der Landſchaft wenig zu fehen ift. Aber das Son: 
menlicht fpielt mit dem Staube und macht aus dieſem 
Läftigen Begleiter der Wanderer ein poefievolles Ingre— 
diens der Landſchaft. Während Flamm im vorigen 
Jahre noch unficher umberzutappen ſchien, bat er ſich 
jegt, auf den Epuren Oewald Achenbach's, zu einem 
jelbjtändigen Meifter entwidelt, der feinem Vorbilde viel 
Ehre madıt. 

Wie auf dem Gebiete ver füdlichen Landſchaft neben 
den alten, erprobten Meiftern, von denen Leu, Metze— 
ner, €. Körner auf ver Austellung vertreten find, 
ein neued Talent erwacjen, fo ift auch auf dem ver 
nordischen Yandjhaft ein Maler von ganz origineller, 
charaltervoller Phyfiognomie in Eugen Bracht (Karls: 
rube) aufgetreten. Ich konnte ſchon im meinen vor= 
jährigen Berichten die Aufmerkfamfeit ver Leſer auf 
diejen Maler lenken. Im dieſem Jahre bezeichnen feine 
Bilder die Epige deſſen, was die Landſchaftsmalerei zur 
Ausftellung gebradt. Die Motive feiner Bilder find 
die denkbar ſchlichteſten. Was fann es reizloferes geben 
als die Yüneburger Haide mit ihrem violetten Geſtrüpp? 
Was kann langweiliger fein, als die Haipfchnuden? 
Und doch hat der Maler aus diefen beiden Elementen 
ein Bild geſchaffen, das zu den ergreifenpften der ganzen 
Ausftellung gehört. Man denke ſich eine mit Haide— 
fraut bewachſene Bodenwelle, vie vorn behufs Sand: 
gewinnung abgeftochen ift. Im der Sandgrube liegt ein 
Erſchlagener, ein Mann in blauer Yeinwandbloufe, den 
der Mörver da hinabgerollt hat. Ein Gewitter ift im 
Anzuge, der Himmel bat ſich bereits verdunfelt, und ein 
heftiger Wind, als Vorbote des Ummetters, ſtreicht über 
die Haide. Er jagt die Schafe zufammen, die unter 


treibt auch den Schäfer und feinen Hund vorwärts, 
Doch defjen Spürnafe hat bereits den Peichnam im der 
Senkung gewittert, und er giebt ih die erdenklichite 
Mühe, die Aufmerkfanfeit feines Herrn auf feinen Fund 
zu lenken. Die düſtere Stimmung der Landſchaft har— 
monirt in durchaus ungefuchter Weife mit der bedeu— 
tungsvollen Staffage, jo daß dem ganzen Bilde ein 
tragijher Charakter wird, der ihm einen hoben poetifchen 
Reiz verleiht. Bei diefer tragifchen Grundſtimmung 
fehlt dem Bilde jeder verſchwommene Zug. Die eigen— 
thümliche Terrainformation iſt mit einer geradezu ſou— 
veränen Meiſterſchaft behandelt, und im dieſer ſcharfen 
Betonung des der nordiſchen Landſchaft Eigenthümlichen 
im Gegenſatz zu den Licht- und Lufteffelten des Südens 
liegt die Bedeutung eines Malers, der ſich bald, wie 
nach den vorliegenden Proben ſeines Talents zu ur— 
theilen erlaubt iſt, eine hervorragende Stellung unter 


den Landſchaftemalern Deutſchlands erobern wird, Zwei 


andere Gemälde „ein Hünenbett im Hümmling (gleichfalls 
in Hannover) mit einem Moorbrand in der Ferne“ und 
eine zweite Partie aus der Lüneburger Haide bekunden 
in gleicher Weiſe die Meiſterſchaft des Künſtlers in der 
Charalteriſtik der verſchiedenartigſten Terrainbildungen. 

Carl Scherres' „Ueberſchwemmung in Oſtpreußen“, 
welche von der Nationalgalerie angelauft worden iſt, 
habe ich ſchon bei Gelegenheit der vorjährigen Aus: 
ftellung, für die fie eigentlich beftimmt war, beſprochen. 
Auf der viegjährigen gehört fie ebenfalls zu den Spitzen 
der Landſchaftsmalerei. Obwohl Scherres fein eigentlich 
maleriſches Genie, fondern vielmehr ein zeichnendes ift, 
das nicht malerifch, wohl aber poetiſch empfindet, ift es 
ihm dennoch gelungen, ven Mangel feiner künftlerifchen 
Individualität ſehr geſchickt zu verdeden. Die oft 
preußifche Landſchaft verlangt, vornehmlich im November, 
wo die Däume ihre fahlen Arme gegen einen ewig grauen 
Himmel ftreden, feine farbenreihe Palette, bejonvders 
wenn eine breite Wafjerflähe viefe Landſchaft vedt. 
Selbft wenn das Gemälde grau in grau ausgeführt ift, 
thut es noch feine Wirkung. Melancholie ift ver Cha— 
rafter diefer Landſchaft, und ihn hat Scherres durch die 
einfachen Mittel, vie ihm nur zu Gebote ftehen, mit er— 
greifenver Wahrheit wiedergegeben. 

Aus der Menge der noch übrig bleibenden Land— 
ſchaften finde id nur noch F. Keller's farbenglühente 
Tropenlandſchaft erwähnenswerth, Ich weiß nicht, ob 
Keller die amerifanifche Tropenwelt aus eigener An— 
ſchauung fennt, und ob wir nidt vielmehr im feiner 
Compofition „Alerander von Humboldt auf dem Orinoco“ 
eine bloße Phantafielanpfhaft vor uns haben. In les 
terem Falle hätten wir aufer dem ungewöhnlich glän= 
zenden Golorit nod) die geniale Erfindung zu bewundern. 
In jedem Falle aber gereicht e8 uns zur Freude, kou— 
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ftatiren zu können, daß Keller mit diefem Bilde wieder , ebenfalls drei Architelturſtudien won erftaunliher Natur- 
den Abweg verlaffen hat, auf den er mit feinem umer= | wahrheit zur Austellung gebracht hat. — Aus der Zahl 
quidlichen Nerobilde gerathen war. Nur der allzu thea= | ber Zeichnungen ift ein Eyflus von zwölf Gompofitionen 
tralifch pofirende Alerander von Humboldt erinnert nodp | ven Carl Gehrts (Düffelverf) zu erwähnen, welche 
etwas an bie frühere Berirrung. in ergöglichen Situationen Kämpfe von Önomen mit 
Nachdem ich bereits zwei Thierftüde von Meyer: | Hirfchläfern, Maulwürfen, Yıbelen und ähnlichen Un— 
heim erwähnt habe, bleibt mir noch übrig zu vermerken, | gebeuern darftellen und bie Gefahren, welden die Heinen 
daß auch die anderen Thiermaler von Ruf — Steffed, | Helven dabei ausgefegt find, mit glüdlihem Humor 
Brendel, Lier, Odel, Hallag, Kröner, legterer | ſchildern. 
durch eine ſtimmungsvolle Landſchaft mit Hochwild, Auf dem Kupferſtich liegt die Noth der Zeit am 
welche für die Nationalgalerie angekauft worden iſt — ſchwerſten. Es ſind nur ſechs Stiche ausgeſtellt, unter 
vertreten ſind. Die Architelturmalerei hat in einer Dar— | denen fih Habelmann’s (Berlin) Porträt der Mark: 
ftellung des Forum Romanum von W. Niefftahl ein | gräfin Wilhelmine von Bayreuth nad) Pesne am vor- 
Meifterwerk erften Ranges aufzuweifen. Ein Zug von | theilhafteften auszeichnet. Wilhelm Krausfopf hat 
Mönden mit brennenden Kerzen in den Händen bewegt | eine wortrefflihe Radirung nad Adrian Hannemann's 
fi) in feierlidem Schritt auf die drei berühmten Säulen | Porträt des großen Rurfürften und der auch dem Leſer 
zu, die man für Nefte bes Tempels des Caſtor und Pollug | der „Zeitſchrift““ befannte Xylograph Bong eine Samm= 
hält. Im Hintergrunde baut ſich in ſcharfen Umrifjen | ung wohlgelungener Facfimilefhnitte ausgeftellt. 
die Arditehur der dem Forum benadhbarten Gebäude -A.R. 
auf; ein jedes tritt im wollfter Klarheit und Schärfe | — — — — — 
aus ſeiner Umgebung heraus, und doch hat das Bild * — — 
keineswegs einen panoramen= oder vedutenartigen Cha— Die Tal. Uenſoewerbeſchale In Manchen. 
rafter, trog feiner photographifchen Treue in den Details. | R. Seit die Kunſtgewerbeſchule des Münchener 
Ein ſolches Bild muß eben für den im Ganzen | Kunftgewerbe-Bereins zu einer Staatsanftalt erhoben 
bürftigen Ausfall der akademifchen Austellung ent | ward, find num zehn Jahre verfloffen. GHeichzeitig find 
ſchädigen. Das thut auch und im noch höherem Grade | die Bauarbeiten an dem feit zwei Jahren in Her: 
eine ganze Sammlung von Gouachemalereien von Adolf ſiellung begriffenen neuen Schulgebäude — vormals 
Menzel, eine Sammlung von Meifterwerken, von denen | fgl. Glasmalanſtalt an der Luiſen-Straße — als vollen- 
ein jedes ein Viertelhundert von den langweiligen Bil» | det zu erachten. 
dern aufwiegt, die den reinen Genuß an der diesjährigen Anläßlich diefer Doppelfeier erfchien foeben in ge: 
Ausftellung fo weſentlich beeinträchtigt haben. Es find | Shmadvoller Ausſtattung: „Die königliche Kunſtge— 
drei Arcitefturftüde: Hodaltar im der Peterskirche zu werbeſchule Münden, Feſtſchrift zur Vollendung des 
Salzburg, Hochaltar in der Pfarrfirche zu Innsbrud | neuen Schulgebäudes im October 1877." Der Ber: 
und die Rückwand des geſchnitzten Ehorgeftühls im Dom | fafler dieſer trefflih geſchriebenen Feſtſchrift iſt der 
zu Mainz, zwei Genrebilver aus dem Peben: das In= | gegenwärtige Direktor ver genannten Schule: Emil 
dianercafs von der Wiener Weltausftellung und Maurer | Yange. Derſelbe verbreitet fich, nach einem kurzen Bor: 
auf dem Bau, eine Studie nady einer Marmorfigur und | wort, über die Pflege des funftgewerblichen Unterrichts 
ein Bild, das in feiner wunderbaren Sonnenbeleudhtung | bis zur Gründung der Anftalt und gedenft der hoben 
eines gefchloffenen Hofraums an den Delft'ſchen Bander- | Berdienfte v. Boit's, Bürklein’s, Gottfr. Neureuther's, 
meer erinnert, ein „Blid aus einem Schlafzimmerfenfter”. | Zenetti's, Kreling’s, Ainmüller's, Eug. Neureuther’s, v. 
Es ift ſchwer, ein Wort zum Lobe diefer Abbilder der | Miller's, E. Förſter's, Sickinger's ıc. um das Indleben- 
Kunft, des Lebens und der Natur zu finden. Nur ein | rufen des Vereins und feiner Schule, jowie des ſegens— 
Gefühl belebt uns bei ihrem Anblid, das doppelte des | vollen Wirlens Dychs, Tüpfer’s, Rittmeiſter's und Knabel's 
Stolzed und der freude, daß wir den Meifter no und | an derfelben. Dann bringt der Verfaſſer reiches Ma— 
noch in folder Kraft beſitzen. Man muß diefe ans | terial zur Gefhichte der Gründung und Entwidelung 
ſpruchsloſen Studien nach der Natur im ihrer fehlichten | der k. Kunftgewerbefhule in ihrer männlihen und weib- 
Wahrheit und frifchen Yebendigteit als das höchſte deſſen lichen Abtheilung und führt uns ferner ein anſchau— 
bezeichnen, was menſchlicher Kunft erreichbar ift. — Auch | lies Bild der hocherfreulichen Wirkfamfeit der Anftalt 
Rudolf Alt, Oeſterreichs größter Architekturmaler, hat | in ihren einzelnen Fadabtheilungen vor. Darauf folgt 
die Ausftellung mit der ftattlihen Zahl von neun vor⸗ eine Erläuterung ber Grumdfäge, von welchen fi der 
trefflihen Aquarellen beſchickt, die zu intereffanten Ber: | Berfaffer als Baumeiſter bei der Ausführung Des 
gleihen mit Menzel Veranlafjung geben. Als Dritter | neuen Schulgebäudes leiten ließ, welche Darlegung 
im Bunde ift Franz Meyerheim zu nennen, der durch drei Pläne wejentlid erleichtert wird, Den 
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Schluß bildet eine allerdings knapp gehaltene, aber 
recht warm empfundene biographifche Skizze des erften 
Direktors der Anftalt, des verbienftvollen Hermann Dyd. 
Endlich bringt uns die Feſtſchrift eine mittels Licht: 
drudes bergeftellte Anficht des Lichthofes der k. Kunſtge— 
werbefhule, zugleich ein glänzendes Zeugnig der hoben 
Begabung und des künſtleriſchen Könnens des Baus 
meifters, 

Bei diefer Gelegenheit fann ich nicht umhin, mit 
aufrictiger Freude der Ausftellung von Schülerarbeiten 
der Anftalt aus allen Fachabtheilungen zu gebenfen, 
welche höchſt fhägenswerthe Erfolge der vaftlojen Be— 
mühungen des Borftandes wie des gefammten Lehrper— 
fonal® um die Hebung der Schule erfennen ließen. 

Im vorigen Sommer-Semefter wurde diefelbe von 
126 Schülern und 49 Schülerinnen befuht. — Das 
Budget ver männlichen Abtheilung beläuft ſich gegen: 
wärtig in runder Summe auf 57,500 Mark, das ver 
weiblichen Abtheilung auf 17,400 Mark. 


Kunftliteratur. 


Otto Buſch, Naturgeſchichte ver Kunft. Heidelberg, 
dr. Bafjermann, 1877. 8. 


Der vielverheißende Titel befriedigt nicht alle Er: | 
wartungen, die er erregt. Denn bie Frage: Wie tommt | 
der „homo sapiens“ zu der Borftellung des Schönen? 
— müßte no ſchärfer formulirt, fowie die Beantworz | 
tung wenigftens verfucht fein; und gerade von dem rein 
naturbiftorifchen Standpunft aus, den der Verfaſſer mit 
vollem Recht einnimmt, hält Referent eine ſolche Beant: 
wortung für möglid. ferner müßte das Bud, um 
feinen Titel mit vollem Recht zu führen, von biefem 
Anfangs: Problem aus hiftorifch entwideln, wie von den 
erften Anfängen eines von der Borftellung des bloß 
Nützlichen unabhängigen Schönheitsbegriffs ſich allmählich 
die reiche Welt der Kunſt aufgebaut hat. Andeutungen 
hierfür gibt zwar das Bud und zwar zahlreiche und 
geiftvolle, jo daß man bei anderer Auffchrift nur wenig 
daran audzufegen hätte, nämlich: das etwas zu breite 
Polemifiren gegen das alte Teftament, wobei der Verfaſſer 
bisweilen mit „Kartätſchen nah Spaten” zu ſchießen 
ſcheint; die etwas zu zahlreichen Gitate, einige ohne 
Quellenangabe, andere nad den Werfen des Sir John 
Lubbock, die man zwar mit Vergnügen lieft, aber doch 
ſchwerlich als eine legte Inftanz in ethnologiſchen Fragen 
wird gelten laffen wollen. Anvererjeits hat das Bud 
fehr entſchiedene Vorzüge: neben einer friſchen und ge— 
ſchmaäckvollen Sprache vor Allem einen unumwundenen 
Standpunkt. Auf Kant und Schopenhauer einerſeits 
(den „Herrn E. von Hartmann“ hätte der Autor wohl 
beſſer aus dem Spiele gelaſſen!), auf Darwin anderer— 
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eine neue naturgemäßere Grundlage zu geben. Wer ſich 
je über die hohle äſthetiſche Phraſeologie geärgert hat, 
die felbft im manche unferer beften Pehrbüder Eingang 
gefunden hat, der wird es mit dem Meferenten dem Ver— 
faffer Dank wiffen, daß er wenigftens den Verſuch ges 
macht hat, hier Ordnung zu ſchaffen. Hierzu fommt als 
weiterer Vorzug Buſch's volles Verſtändniß der Thier— 
welt und ber niederen Organismen; hierdurch erfüllt er 
eine Hauptbedingung des echten Kunftfinnes und Kunft- 
verftändnifies. 

Das in „Schwabahern‘ gedrudte, treiflih aus— 
geftattete Buch ift ein Berfuh, den Neferent im beiten 
Sinne des Wortes zeitgemäß nennen möchte und ber 
wohl nicht lange vereinzelt daftehen wird, F. 


—n Runfte und Pulturgefhichtliche Denkmale des Germar 
nifhen Mufeums. Unter diefem Titel hat der Direltor des 
Germanifhen Mufeums, U. Efienwein, foeben ein ftattliches 
Album in Quartformat mit 120 Holzichnitttafeln veröffentlicht, 
welches beftimmt ift, ald Geminngegenftand bei der zum 
Beten des Wiederaufbaues des ehemaligen Auguftinerflofters 
veranftalteten Lotterie zu dienen. Die Abbildungen, nad 
Zeit und Stoff, beziehungsmweife Gebrauch und Herftellungs: 
weiſe, in überfichtliche Gruppen geordnet, bilden ein überaus 
ihätenswerthes Material für das Studium der deutſchen 
Kultur: und Kunftgeichichte von den vorhiftoriihen Beiten 
bis - Ausgang der Renaiſſanee. Es war gewiß ein fehr 

lüdliher Gedanke, die zahlreichen Holzſchnitte, welche in den 
ublifationen des Muſeums, dem „Anzeiger für die Kunde 
der beutichen Vorzeit”, den Katalogen und Wegweiſern ver: 
ftreut, feit 25 Jahren fi angefammelt haben, auf dieje 
Meife auf's Neue zu verwerthen. Wo eine Ergänzung ein: 
jelner Gruppen wünfdensmwerth erjhien, haben aud) ander: 
weitige Publikationen, wie die „‚Monatöhefte der ER. Central: 
fommiffion‘, die,,‚Gemwerbehalle‘', das, Kunſthandwerk“ u. ſ. w. 
rag Ser beigefteuert. Jede Tafel enthält kurze Bermerte 
über — — Größe, Material ꝛc. der abgebildeten 
Gegenftände. Außer den für die Lotterie beftimmten 2000 
Eremplaren find dem Bernehmen nad einige Hundert Exem— 
plare für den buchhändleriſchen Vertrieb hergeitellt. Kunſt— 
und Alterthumsfreunde werden an dem reichhaltigen in der 
Drugulin’ihen Dffizin mit aller Sorgfalt hergeftellten Bilder: 
werk ihre Freude haben — und fi gern durch Erwerbung 
von Loofen die Anmwartihaft auf einen folden Gewinn 


ſichern. 


Die griechiſchen Thonfiguren aus Tanagra, deren Auf: 
findung nicht geringes Auffehen unter den Kennern und 
Freunden antiker Aunft erregte, werben bemnädft in einer 
mit dem denkbarften Lurus ausgeführten Publikation bei W. 
Spemann in Stuttgart erjcheinen. Als Vervielfältigungs: 
mittel. ift der Farbendrud auf Grundlage der Aquarelle des 
Malerd Ludwig Otto gewählt; außerdem hat der Kupfer: 
fteher 3. F. Deininger in Münden eine Anzahl Figuren 
nad) Degen des — Künſtlers in Kupfer radirt. 
Den Tert liefert RKetulé. Die Zahl der Farbendrude iſt 
12, der Preis des ganzen Werkes 150 Mark. 


x Das Gefammtgebiet des Lichtdruds. Prof. J. Husnil 
in Prag hat alö 22. Band der bei A. Hartleben in Wien 
erfcheinenden chemiſch⸗ techniſchen Bibliothef unter dem Titel 
„Das Gefammtgebiet des Lichtdrucks““ ein Werlchen heraus: 
aegeben, das in anichaulicher Weife eine praftifche Anleitung 
zur Herftellung von Photolithographien, Emailphotographien 
und Zinfograpbien zu geben bejtimmt ift. Bei der fich immer 
mehr fteigernden Bedeutung, welche diefe Reproduftiond: 
arten für das —— ꝛc. gewinnen wird das leicht 
faßlich geichriebene Werfchen gewiß Manchem willtommen 
fein, der fonft dem technischen Betriebe der Buchherftellung 


feits ſich ftügend, verſucht Buſch ver Kunfterfenntniß | jern fteht. 
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Todesfälle. 


Guftav Brion, Maler, in Rothau (Vogefen) geboren, ift 
am 4. November in Paris einem Echlaganfalle erlegen. 

Joſeph Durham, Bildhauer, in London 1821 geboren, 
ftarb im November dafelbft. 

Eduard Willmann, Lehrer der Aupferftecherei an ber 
Aunſtſchule zu Karlsruhe, ftarb dafelbft am 14. November. 


. Kunftunterriht und Kunftpflege. 


Pflege der monumentalen Kunſt an den öffentlichen | 


Bauwerken. 
Aunftfreunde Münchens haben fih durch die Wahl der 
Müncener Kunſtgenoſſenſchaft, des Münchener Architekten: 
und Öngenieurvereins, der Fönigl. Alademie der bildenden 
Künfte und der fönigl. Kunftgewerbefhule in Münden unter 
Vorſitz des fönigl. Oberbauraths und Profefford an der 
tönigl. techniſchen Hochſchule, G. von Neureuther, zu einem 
Gomite vereinigt, um im ganzen Deutichland, von allen 
deutſchen Fachgenoſſen und Hunftfreunden unterftügt, auf 
eine allgemeine Pflege der Kunft an den öffentliden Bau: 
werfen hinzuwirlen. Diejes Slomite hat num feiner Auf: 
fordberung an die betheiligten Kunftkreife eine Denkichrift 
beigelegt, deren Inhalt den beabfichtigten Schritt zur Ser: 
vorrufung einer zuftimmenden Aundgabe aller deutichen Kunſt⸗ 
freife und Aunftlorporationen in eingehendfter Weife motivirt. — 
Gedachte Denkſchrift ſoll ſodann mit diefer Zuftimmung ver: 
ſehen an die hohen Reichs: und Landesregierungen, das 
deutiche Parlament und die Landtage der deutichen Staaten, 
ferner an die Gemeindebehörben der beutjchen Städte mit der 
Bitte gelangen, den Inhalt der Schrift einer näheren Er: 
mwägung zu unterftellen und in vorflommenden Fällen den 
in derjelben ausgefprochenen Grundjägen geneigte Rüdficht 
zu gewähren. Der Schwerpunkt der Schrift liegt in folgen: 
den zwei Süßen: „Es fei der Wunſch auszuſprechen, die 
hoben deutfhen Kandesregierungen und Landeövertretungen, 
fowie die Gemeindebehörden wollen bei der Erridtung 
öffentlicher Bauwerke geftatten und die Mittel gewähren, 
daß vorab diejenigen Gebäude, melde höheren Zwecken 
dienen und welche daher befonders geeignet find, die Würde 
des Staates und des Gemeinweiens und die Bildung des 
Volles in ihrer ganzen Erfheinung zum Ausdrud zu bringen, 
in monumentaler Weife ausgeführt werden, daß ſomit aud) 
der Plaftif und der Malerei, ſowie den Aunftgewerben ber 
gen rende Antheil bei der Auäftattung im Innern und 
eußern derfelben gewährt werde“ — Und dann: „Die: 
jenigen, welde berufen find, die Gefchide Deutſchlands zu 
lenfen, diejenigen, deren Aufgabe es ift, das geiftige und 
materielle Wohl der deutſchen Staaten und einzelner Ge 
meinmefen zu berathen unb über demfelben zu machen, alle 
Männer, welchen eö am Herzen liegt, daß das Selbft: 
bewußtjein und die Bedeutung der deutjchen Nation ſich 
aud in feiner außeren Erſcheinung geltend made, daß auch 
der äufere Glanz und die Mürde unferer Städte überall 
in verfünde, daß bier gebildete Gefhledhter wohnen, und 
le, welde zen wie die Umgebung mit bem Schönen 
den Reiz des Dajeind vermehrt und veredelt und die Vaters 
landöliebe erhöht, werden dem geftellten Antrage eine ein: 
gehende ee N nicht verfagen. Hoffentlich erwächſt 
daraus eine neue Duelle des Ruhmes und der Wohlfahrt 
für Deutſchland.“ 





Lunſtgeſchichtliches. 
In Bentimiglia bei Nizza iſt in den letzten Tagen eine 
in ardäologiicher Hinficht höchſt wichtige Entdedung gemacht 
worden. Einer alten Ueberlieferung zufolge ſoll auf ber 
Ebene Nervia das alte Entemerium geftanden ge welches 
von Strabo urbs magna genannt wird. Die Regierung 
hat nun dem Profefior Girolamo Roffi eine Summe von 
600 Lire angemwieien, um Nadgrabungen anzuftellen. Raum 
hatte man dieſe begonnen, fo ftieß man auch ſchon auf ein 
pradhtoolles Amphitheater, welches gang aus Bruchiteinen 
vom nahen Turbia aufgeführt it. Es beichreibt eine Ellipfe, 
deren größerer Durchmeffer 35 Meter, deren leinerer 31 Meter 
mißt, und trägt durch feine Schönheit und Solibität ganz 
dad Gepräge der römijchen Civiltjation an ſich Der Fund 


Siebzehn — Künftler, Architelten und 
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erfreut ſich bereits von allen Seiten eines zahlreichen 


Beſuches. 


Konkurrenzen. 


Das Comité für das Franz Deäks-Dentmal ladet zu 
einer allgemeinen Konkurrenz für das dem ungariichen 
Staatsmann auf dem Franz-Joſephs-Platze in Keft au er: 
richtende Denkmal ein. Die Modellſkizzen, die in ?/,. ber 
natürlien Größe auszuführen find, müffen bis zum 31. DE 
tober 1578 bei dem Bräfidenten de3 GComites (Palais der 
ungariihen Akademie der Wiffenihaften) abgeliefert werben. 
Die Preife find 6000, 4000 und 3000 Franes in Gold. Die 
Koften des Denlmals jollen den Betrag von 150,000 Gul- 
den d. MW. nicht überfchreiten. 











Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Die königliche Staatsgalerie in Stuttgart iſt durch 
ein intereffantes Bild bereichert worden, welches ſich bisher 
in der Aunftfammlung des verftorbenen Rentners Letten— 
mayer befand und mit dem übrigen Inhalt derfelben jün 
verheiger! wurde. Es ift ein Gemälde von Jan Mabuſe 
und fiellt ben gefreugigten Chriftus dar, deſſen Blut von 
mei Engeln aufgefangen wird. Johannes, Maria und 
Magdalena ftehen unter dem Kreuz. Das Bild, auf Holz 
gemalt, 95 Gm. hoch und 63 Em breit, ftammt urfprünglic 
aus der Abel’ihen Sammlung und wird von Waagen in 
dem Werk ‚‚Aunftwerte und Künftler in Deutichland‘‘ (zwei: 
ter Band, ©. 218) erwähnt. Ein anderes gutes Bild aus 
der Abel’fchen und fpäter der Lettenmayer'ihen Sammlung 
„die Ausgiehung des heiligen Geiftes”“ von Bart. de 
Bruyn, deflen Waagen und Schnaaſe ebenfall$ gedenten, 
follte auch für die Galerie von Stuttgart angefauft werden, 
mwurbe aber vor dem Zuſchlag aus der Perfteigerung zurüd: 
gezogen. 

. Die Münzfammlung Stanzani. Die „Liberta” in 
Rom berictet: es ift befannt, daß der Arditeft Nitter 
Stanzani von hier etwa 50 Jahre lang in Rußland lebte, 
wo er ein nambaftes Vermögen und eine Sammlung 
feltenfter Münzen erwarb. Stanzani ging vor ungefähr 
fieben Jahren in Kiew mit Tod ab und vermadte fein Ber: 
mögen der Accademia degli Virtuosi am Pantheon, jeinen 
Münzenihag aber dem numismatiihen Kabinet der Stadt 
Rom. Nachdem nun durch fpezielle Jürforge des Hrn. Au: 
aufto Eaftellani im capitolinifchen Dufeum ein numiäma: 
tijches Kabinet eingerichtet worden, reflamirte der Sindaco 
von der Accademia degli Virtuosi die Münzſammlung 
Stanzani'd und erhielt diefe auch ausgeliefert. Diefeibe be: 
fteht aus 9251 Gold, Silber: und fogen. Eleftrum- Münzen. 
Darunter befinden fich etwa 2000 altrömiiche, kaiſerliche und 

riechiſch italieniſche und 64 goldene ruffijhe von der Zeit 
eter's d. Gr. bis auf unfere Tage herab. Ferner eine 
Sammlung orientaliiher (kufifcher) und von Ddeutichen 
Biihöfen geprägter Münzen. Ferner viel ruffiiches Papier: 
eld und ruffifhes Kupfergeld aus der Zeit Katharina’s 11, 
Ge eine Sammlung von Edelfteinen und verichiedenen 
Quarzen, im ganzen etwa 600 Stüde. Die Zahl der Gold: 
münzen beträgt um 0, die filbernen und bronzenen find 
noch nicht qualificirt. Die KRatalogifirung ıft dem Baron 
Pietro Ercole Visconti übertragen und der Ritter Auguſto 
Gaftellani hat fich bereit erklärt, die Gold; und 000 antiken 
Münzen noch vor Jahresjchluß im numismatifchen Kabinet 
aufauftellen. 


Dermifchte Nachrichten. 


B. Stuttgart. Die Johannistirche, eines der jchönften 
Bauwerke unjerer Stadt, welche ihrem Grbauer, dem Ober: 
baurath Dr. v. Leins allfeitige Anerkennung erworben bat, 
ift neuerdings mit einem prachtvollen Glaäfenfter,, dem 
Haupteingange gegenüber, verfehen worden. Eine Stiftung 
der Familie Jobft, iſt daflelde in Münden nad dem Ent: 
wurf unſeres Altineifterd Bernhard v. Neher ausgeführt, 
Es zeigt den Heiland am Kreuz von einem Glorienjchein 
umgeben ; neben ihm ftehen — linls Maria, und 
in einem untern Felde ift eine Darftellung des h. Abendmahls. 
Die Hompofition ift einfach, edel und in echt monumentalem 
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Stil gehalten. Die Figuren zeichnen ſich durch ernſte Würde The Academy. No. 259. 

und jeelenvolle Auffaffung aus, das ganze Werk bekundet = etrucan Museum of Volterra, von F. Barnabei. — Art 
salos, 


Gazette des Beaux-Arts. Lief. 245. 
Document inddit sur la statue de Francesco Sforza, modelde 
par Leonard de Vinci, von L. Courajod, 


(Mit Abbild.) — Les grareurs et marchands imagiers populnires 
des XVIe et XVII* siöele, von Champfleary. (Mit Abbild.) 
— Histoire de la Falence de Delft, von P. Gasnault. {Mit 
Abbild.) 

Kunst und Gewerbe, No, 45. 
Das Museum für Kunst und Gewerbs in Hamburg. 

Journal des Beaux-Arts. No. 20. 
Rubens. — Les 1ableaux de M. Ch, Verlat. — Le diseours de 
M. Alex, Henne a l'acaddmie des Beaax-Arts de Bruxelles, — 
Le musde des arts döcoratifs A Parls, von H. Jouin. 


Mittheilungen des k. k. österreich, Museums. No, 146, | 


Der Bau der Kunsgewerboschule des k. k. österr, Musrums. 
— Das Salviati-Laurberzer'sche Mosalkbild — Die gewerb-. 
liche Zeichen- und Modellirschule in Innsbruck, 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 10. 


Venetianer Gläser im germanischen Museum, von A. Easen- | 


wein. — Ein Ofen des 18. Jahrhunderts Im germanischen 
Museum, von A. Essenwein. 





| Gewerbehnlle. 


(Mit Abbild.) — | 
David d’Angers et la sculpture monumentale, von H. Jouin. | 


Christliches Kunstblatt. No. 11. 
! Albrecht Dürer. — Ciborium und Kelch von Louis Fchule in 

Leipzig. (Mit Abbild.) — Fesigaben des Rauben Hauses. 
Lief. 12. 
| Majolika- Fussboden aus dem Oratorium der b. Catharina zu 

Siena, zwischen 1405 u, 1520; Stoffmuster, Lyoner Fabrikat, 
| 16. u. 17, Jahrh. — Moderne Entwirfe: Schreibtisch; Credenz, 

Auszugtisch und Rauchtisch; Monstranz; Deckenrosette in 
| Cartonpierre; Bronce- Candelaber von der grossen Oper in 
I Paris; Theetuch. 
| W’Art. No. 149—151. 

Trois jours & Milan, von P. Leroi, (Mit Abbild.) — Le mtı- 
sde du eonservatolre, von G. Liquier, (Mit Abbild.) — Etat 
dos tableaux falta par M. Lagrende depuls son re our de Rome, 
von E, de Goneourt. — Les origines de Ia fafenee de Deift, 
von H. Havard. (Mit Abbild.) — Pierre Giringoire et los 
eomeliens ftallens sous Frangois L,, von E. Picot. (Mit 
| Abbild.) — Chronique de l’Hötel Drouot, 


| - — —“ - — — - — 


Auktions-Kataloge. 


ıC. J. Wawra in Wien. Am 10. December Versteige- 
| rung einer Sammlung alter Kupferstiche, Radirungen, 
Bücher und illustrirter Werke aus dem Nachlasse 

von S, Wagner. (1910 Nummern.) 
F. Müller & Co. in Amsterdam. Am 7. Januar Ver- 
steigerung der Samınlung J. Ph. van der Kellen, 
| Stiche und Radirungen der holländischen und flämi- 
| schen Schule und eine Sammlung moderner Radi- 
| rungen. (2486 Nummnern.) 











Im G. Schwetidke'ichen Verlage, Separat-Gonto, in Halle a. ©. 


und Yeipzig erjdienen und find in allen Buchhandlungen 


Illuſtritte Zeitung für Heine Lente 


gegeben unter Mitwirkung von Hugo Glm, A. Klauwell, Ftanz Knauth, E. Lauſch, Jod. Viewer, 
m. Paul, Dr. E Pilz, A. Riten, R, Ketb, Frau Paulıne Shan, ©. 


Eleg. cart. Vteia & Band 4 Dart, 


Das Bud) der ſchönſten Märchen aller Völker 


0 Bogen in gr. 8 


berausgegeben von Rudelph Müldener. Mit vielen Alluftratienen. 


Preis 4 Marf, 


A H 3 th d 5 Unterhaltung unt 
. Bert und Bild für unfere Kinter, 
Aus Heimath und Ftemde. we du für once Rüne- || 
Mit Illuſtratienen. Unfere Kleinen, Mit 5 col, Bildern. Eleg. cart, Preis 1 Mi. 0 DW. 
Xebrreihe Geſchichten und Keime Für Die Kinderwelt, 


Bänden. 
Wacilie Mölte Mit \lunratienen, 


Kinderfrenden. EEE RER uni 
Das goldene Weihnachtsbuch. 


und bes Aberglaubens ter Weibwachtdzeit. 


Gpriisbaunes, der Pyramide, Sowie jur Anlegung ber Krippen und Meibnadasgärten. 


Dugo Elm. leg. cart. 2 Matt, 


‚Der griechiſche Münchhauſen, 


Mit 6 Abbildungen. leg. cart. Preis 1 Mark. 


Die vier Jahreszeiten. 


Pflan⸗; euleben. 


Inder Dieterichschen Verlagsbuchhandlung in Göttin gen sind 


neu erschienen: 


Denkmäler der alten Kunst, nach der Auswahl und Anord- 





Inferate. 


Preis 1 Mark. 


Befchreibung und Darftellung ' 
des Uriprungb, ber feier, ber 
Bitten, 
Gleichzeitig Anleitung zur innigen Schmüntung Dei 


ener bie Geſchichte won Lukians 
wunderbarer Reiſe. 
Griebilchen von R®. Schönborn, 





Zwblf Monatsbiiver aus dem Xbiers und 


| Mi Berbcheu er | Riehter z Bilder. 


weit, Quet 80, (leg. cart. 





| 


Serben erſchlen und iit durch alle Buchhand⸗ 
lungen zu bezieben: 


Aus dem Volfsleben. 


Scherz; und Ernſt in Bildern 


von 


Ludwig Ridter. 


Herauögegeben von Georg Scherer. 
leg. cart. Preit 3 Darf. 


Die Ammen-Uhr. 


Aus des Anaden Bunderhorn. 
In Holafchnitten nad) Zeichnungen 


Dei 
E. Bendemann, A. Ehrbardt, 3. Hübner, 
E. Th. von Der, E Wſchel, €. 


Tehme, 
Btietichel, %. Richter uno O. Wagner 
Zweite Auflage. 
Eleg. cart. Preid 2 Mark, 


Verlag von Alphons Dürr in Leipzig. 


PEN — — 











zu haben: 





Band I—-VI. Mit 
vierten bumbert 
Aufır. Heraus⸗ 






Stögner unb Anderen, 
1} 







elrg. cart. | 





und Belehrung im 






Von | 
1. Reibe, I. Bändchen. 








ber Gebrauche, Sagen 








Von 
| 


Auß dem 


Weihnachtsgeschenk! 
Soeben im Verlag von Georg Wi- 
gand in Leipzig erschienen: 


Zwölf Holzschnitte 
nach älteren Zeichnungen von 
Ludwig Richter. 


nung von C. 0. Müller. Band II. Heft I. Dritte Bearbeitung Horamgegebon 
durch Fr. Wieseler, Quer-Folio. 8 M. 
Band I. Zweite Bearbeitung. 15 M. Georg Scherer. 


Die Hefte 2. 3. 4. 5 des zweiten Bandes sollen in 


scheinen; für Philologen, namentlich aber den Lehrern der Gymnasien 


besonders einpfohlen. 


In Originalearton, Format Folio, und 
elegantester Ansstattung, 


Preis: 6 M, 


rascher Folge er- 














| Preis hierfür bei Poftbezug und täglih Dreimaliger Verjendung nur 


Ende, das den ergreifenden Abſchluß des reizvollen Romans bildet. 
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Verlag von PAUL BETTE in BERLIN. 


„Ein neuer Cyclus von Zofeph, Ritter von Führich DAS GRÜNE GEWÖLBE. 


Soeben erſchien: ZU DRESDEN. 


Der arme Seinrid. 
Sieben Zeichnungen vom Joſeph, Bitter vom Führich. 
In Holz geichnitten von K. Dertel, 


Hundert Tafeln in Lichtädruck, 
mit gegen 300 Gegenständen aus den ver- 
schiedeusten Zweigen der Kunstindustrie, nach 
durch Professor C. Graff in Dresden 
getroflener Auswahl. 
Mit Erläuterungen 
Mit Tert nad) Hartmann von Aue. vn 8 
wer. 0 auf beine. Papier getrudt, mit Jwitialen von Deipafiane Ampbiarie und Schluß⸗ Dr. J. G. TH. GRAESSE, 
vigne nen von Peter Alöiner m. Königl. Sächs. Hofrath, Director d. Gr. Gew. 
leg. cart. 12 Mar. In reichem Halblederbande 185 Mark, in Halb- 
In Leinwand gebunden mit Gold und Sawerzretung 16 Mart. ledermappe 176 Mark, in einfacher Karton- 
In Pergamentband 30 Mart. kopsel 104 Mark, einzeln 4 2 Mark. 
Die früberen Werle bes verewigſen Meilters: Das Bud Rutb, 7 en in Kupfer u — 
cnochen von H. Merz. ReveFol. Ausgabe aus Delinpapier 45 Mark, auf chineſtſchem Papier , ın* 
Marl, — Der Beibiehemitifße Weg, 12 Holyihnitte, eleg. cart. 10 Barl. — „Er ift Pror. R. SIEMERING'S 
auferkanben”, 15 Holzichnitte, elea. cart. 12 Marf Der Pialter, illwitrirte Pradtaud: 
gabe mit Helzſchaluen, Yeınwantband mit Glelefänitt 36 Marl. — Thomas vo. Kempen, Vier 6 E R M AN I A F R IES. 
Bücher von ber Rachſelge Ebrihi. IAluſtt. Prachtausgabe mit Holzichnitien, Leinenband os. H. Roemer 
mit Geldihnitt 3 Marl, Yererband 34 Mark, find wie tie obıge Publication burg ale Puhbanbs 3 Blatt Gross -Folio. & tom. 5 MOORE: 
lungen zu beziehen, In hleganter rother Leinetnmappe mit 


Berlagshandlung von Alphons Dürr in Leipzig. zu Mark. 


HOMER’S ODYSSEE, 


(Vossische Uebersetzung,, Cotta'sche Ausgabe,) 
Mit fünfzehn Original-Compositionen 
von Pkor. FRIEDRICH PRELLER. 


In Octavformat, in elegantem Prachteinband 
mit Goldschnitt 15 Mark, 


von ANTON vox WERNER. 

Facsimiledrucke nach den — — in 
Folioformat. ä Blatt 2 Mark, eleg. 
Leinenmappe daru für 7 Mark. 

(Die bisher ausgegebenen (43) Blatt sind 
vornehmlich aus des Meisters „Bild der Kai- 
serproelamationzu Versailles" gewählte 
Porträts: die Sammlung wird fortgesetzt.) 


' LOSE BLÄTTER 
von PAUL KONEWKA. 


2. Auflage. . 
Fünf Blatt mit Gedichten von J. Trojan. 
Quartformat gebunden 5 Mark. 


Bei 8. Hirzel in Leipzig ist soeben 


Abonnements» Einladung 


auf die 


„Schleſiſche VPreffe“ 


Iroße politiihe Zeitung 
für die Monate November und December 1877. 















— U. 3. 84 Pfg. — | 
Im Laufe des Novembers beginnt der neueſte Roman ber jo allgemein | 
beliebten Dichterin Elife Pollo 


Amſonſt“ 


im Feuilleton der „Schlefiſchen Preſſe““. Dieſes hochintereſſante Wert bringt 
die Geſchichte eines lieblichen Mädchens, deſſen Entwickelung der Leſer mit 
dem ungetheilteſten Intereſſe verfolgen wird, von den lichten Tagen ſchuld— 
loſen Jugendglüds durch die heißen Hämpfe des Yebens bis zu dem tragifchen 













Original-Gemälde moderner Meister... 


Kunsthandlung Crowe und Cavaleaselle 
von [0 - 
Ludwig Niernberger. Tizian 
Wien, Leben und Werke 


Fransenariag 23. Deutsche Ausgabe 


Wiener Kunst - Auktion. ar Jordan 
Montag den 1 0. Dezember 1877 und folgende Tage: Zwei Bände. gr. 8. 
Versteigerung Mit dem Bildniss Tizian’s u. 9 Tafeln in Lichtdruck, 





einer vorzüglichen Sammlung alter Kupferstiche, Radirungen, Bücher f _E 
und illustrirter Werke, Preis geh. M. 20. Eleg. geb. M. 28. 


Kataloge und Auskünfte durch In Denicke's Verlag in Berlin 


J. ©. Wawra, Kunsthändler, Wien, Plankengasse 7. erschien und wird, solange die nur noch 
— — — sehr geringen Vorräthe reichen, zum 


Große Kunftauftion in Hamburg. herabseretzton Preise von 10 


Am 11. 12. u. 13. Decbr. findet im patriotifchen Haufe die öffentlihe Ber: 





fteigerung der Sammlung älterer und moderner Gemälde fowie Aquarelle und Sammlung von Initialen 


Zeichnungen eined ausmärtigen Hunftfreundes ftatt. Es find darunter Werte 


der hervorragendften Künftler vertreten ald Mar, Malart, Achenbach, | ausdem 12,,13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 





—— Ende etc. * — a u Herausgegeben von Arnoldu. Knoll. 
oge find vom 1. Dechr. an von uns zu beziehen, auch werden Auf: | ; FERN 5 
träge im Bureau der Ausftellung, gr. Bleichen 34, angenommen. — — — 


Louis Bock & Sohn. | „(Ladenpreis 30 Mark.) 


Hierzu eine Beilage von Rund. Meyer in Dresden. 
Redigirt unter Verantwortlichleit ded Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


13. Jahrgang. 

— 

Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
fügom (Wien, There 
fianumgafle 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Keipzig zu richten. 


6. Dezember 








Erjcheint jede Mode am Donnerftag, für die Abonnenten der „Zeitfchrift für bildende Kunit’ gratis: b 
Jahrgang 9 Marf jomwohl im Buchhandel als auch bei u beutichen a ee en zn. 


2E — — — 
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Da ſtänden wir wieder einmal vor den Reſultaten 
der buchhändleriſchen Unternehmungsluſt und des künſt— 
leriſchen Fleißes, die auf gute Gunſt und noch beſſere 
Laune rechnen, nicht bloß bei der glücklich ſituirten 
Minderheit der Erdenbürger, die ſich und Andern zur 
Weihnachtszeit eine reiche Gabe gönnen dürfen, ſondern 
auch bei den kritiſchen Rathgebern dieſer Minderheit, 
deren Tintenfaß Lob und Tadel, Fluch und Segen birgt. 
Sie alle, die ſchmucken Weihnachtslinder der Yiteratur, 
fehen uns im ihren goldſtrahlenden und bilververbrämten 
Gewändern fo freundlich an, daß wir ıhmen die ſchonende 
Behandlung, um die fie nicht blos in handgreiflichem 
inne bitten, unmöglich verfagen fünnen. 

Reich ift die Auswahl gerade nicht, die uns der 
auf Mehrung des Kunſtſinns bedadhte und hoffende Ber- 
lagsbuchhandel auf ven Tiſch gelegt. Yüngere Geſchwiſter 
und Gefcdwijterfinder von früheren Erſcheinungen neh— 
men den größten Platz für fid) in Anfprud, und das 
wahrhaft Originelle, durd Neuheit des Gedankens und 
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‚der Ausführung Feſſelnde macht fid) jo rar mie ein 
Wisbold unter Kanzleiräthen. Sonach ift uns umfere 
ı Aufgabe heuer furzweilig gemacht, und wir dürfen hoffen, 
daß auch der geneigte Pefer ohne ſonderliche Yangeweile 
mit unferem Bericht zu Rande kommen wird. 

Wenn e8 nicht zu den literarifchen Unarten gehörte, 
den ordinären Börfenton in anftändiger Geſellſchaft — 
und dazu rechne ich mit gutem Grunde die Leſer dieſer 
Blätter — anzufchlagen, fo würde id) von der Baiſſe 
reden, die fich in der buchhändleriſchen Spelulation gel— 
tend macht, oder von der Panik, die einzelne der fühn- 
jten Firmen ergriffen und von der Vollendung großer 
verdienftvoller, aber wenig Verdienft bringender Unters 
nehmungen abgedrängt bat. Glücklicherweiſe ift der 
kunftbefliffene Verlagshandel, wenn er aud) — im ums 
gelehrten Einne wie weiland Zeus Wiegenmwärter, bie 
blehpaufenden Korybanten — viel Lärmen um feine 
jüngften Geburten macht, noch nicht fo jehr in's Krachen 
gelommen, um ganz umd gar die Flügel hängen zu 
laſſen. 

Beginnen wir mit derjenigen Sorte ſchwerer Waare, 
die ſich am leichteften, nämlich durch Yichtorud herftellen 
läßt. Wahrlich, es ift heutzutage feine Kunft mehr, 
Kunftverleger zu fein. Fertige, wenn auch nicht immer 
vollendete Kunſtwerke alter, mittlerer, neuer und neuefter 
Zeit finden fih in Berlin wie in Konftantinopel, wenig: 
ftens fo lange wie die Ruſſen noch nicht ihre Zelte am 
goldenen Horn aufgefchlagen haben, und ver unermüdliche 
Lichtbildner durchftreift alle Kabinette und Mufeen, klettert 
mit feiner — Maujefalle hätte ich bald gefagt — Ca- 
mera obscura an allen Giebelwänden deutſcher und 
ausländiſcher Renaiffance berum, um nad kurzem Bes 
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mühen feinen Fang an die Preffe des Lichtoruders ab- | Adermann im vorigen Jahre in einer für den deutfchen 


zuliefern. In der That, wenn's nun nicht bald Licht 


Buchhandel bisher ungewohnten faliven und gefhmad: 


in der Kunſtgeſchichte wird und Mar in ver äftberifhen | vollen Ausftattung ein Album von Hanpzeihmungen 
Anſchauung ver Maſſen, die mit dem Lichtdrucker Arm | moderner Meifter auf ven Markt brachte. Der Erfolg 


in Arm wandelnde Unternebmungstuft würde am wenige 


ften dafür verantwortlich zu machen fein. 

Oder vielleicht doeh? Es kann des Guten auch zu 
viel geleiſtet werden, und der Rückſchlag wird nicht aus— 
bleiben. Schon jetzt begegnet man manchen Dingen, 


war glänzend, wie wir hören, und ſo blieb es denn nicht 
bei dem erſten Verſuche. Der „Wandermappe“ ift ein 
Seitenftüd und zugleid auf Berliner Boden ein Gegen: 
flüd erwachſen. Das Ceitenftüd führt den durch den 
| Charafter der zufammengeftellten Bilder einigermaßen 





SHufsrationdprebe and: „Der zerbtechene Krug” von H. v. Kleiſt, 


3. B. Dürer's Stichen und Formſchnitten und den 
niedlichen Sächelchen, die Die Goldſchmiedsphantaſie 


der Kleinmeifter auf's Papier geworfen, bald bier, bald 


tort, bald im lofe zufammengewürfelten „für Zeichen: | 


und Gewerbeſchulen unentbehrlichen“ Mufterfammlungen, 
balo in mehr kunſtgeſchichtlich angehauchten, bald wieder 
in monographiſch oder pradhtwerflich auftretenden Mappen. 
In dieſen und anderen Erfcheinungen ſpürt man den Athem 
fieberifcher Haft, mit der die Spekulation die neue Tech— 
nif auszubeuten fucht, man ficht, wie fie wahllos mit 
blinder Gier über alles, was Ornament, Zeichnung und 
Bild beißt, berfällt — umd man wird verftimmt. 

Die moraliſche Berſtimmung über die arbeitsſcheue 
Gewinnfucht ſoll uns indeß nicht abhalten, das Gute 
und Schöne anzuerfennen, das wir lediglich und ganz 
allein ver zukunftsreichen Technik zu danken haben. Cs 
war eine jchr richtige Rechnung, mit der die Firma Ad. 





iluſttirt von Ad, Mengel, 


gerechtfertigten Titel „Yahrmarft des Yebens”, das 
Gegenftüd den aus der Abſicht der Herausgeber fich erflä- 
renden Namen „Baufteine. Yofe Blätter aus den 
Mappen Berliner Künftler“ (Tige in Berlin). Der 
Jahrmarkt hat einen genrehaften Grundzug mit bem deut- 
lid) ausgeſprochenen Ziele, in erfter Yinie der angenehmen 
Unterhaltung im Boudoir oder Salon zu dienen, des 
Yebens Yuft und Yeid, des Herzens ftille Wonne wie des 
Zufalls heitere Yaune in Bildern auszubreiten, an denen 
allen gute Künftler von Rang und Namen Gutes, wenn 
auch nicht immer ihr Beftes, gethan haben. Die „Bau- 
fteine‘ leiten ihren Titel aus der Abficht zu erbauen ab, 
nicht ſowohl im figürlichen, als vielmehr im realen 
Sinne. Es ift ein als Jahrbuch geplantes Unternehmen 
der Berliner Künftlergenoffenfchaft, welde aus dem Er- 
trage befjelben nah und nad einen erfleflihen Beitrag 
zu ven Baufoften eines Künſtlerhauſes zu erzielen hofft, 
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Der Gedanke ift lobenswerth, hat aber, glaube ih, in 
einer für den Erfolg nicht gerade günftigen Weife bie 
Auswahl der einzelnen Blätter beeinflußt. Es lag nahe, 
in den 30 Blättern des Albums, welchem nach der Breite 
zu ein etwas gröheres Format, als das Münchener 


Vorbild zeigt, gegeben ift, die Künftierfchaft Berlins mit 
joviel Namen wie möglich auftreten zu laffen. Merk: 


würdiger Weife find es der großen Mehrzahl nad aber 


lauter Yandfchafter, deren Mappen in Kontribution ges | 


fegt worden find; und Lanbjchaftejlizgen, jo inter 
effant fie immerhin vom fünftlerifhen Stanppunft fein 
mögen, haben doch verhältnißmäßig geringen Reiz für 
die funftnafchende GSefellihaft der Salons und des Par: 
fetö, die man fi doch zunächſt als faufluftiges Publi— 
fum vorzuftellen hat. Aeußerlich freilich, in Anbetracht 
des ftattlicheren Umfangs und des reich aufgetragenen 
Soldgrundes der Dede dürften die „Bauſteine“ ſalon— 
fühiger erfcheinen, al$ das Münchener Unternehmen, das 
weniger anfpruchsvoll im Aeußeren auftritt. 


Diefer zweifelhafte Vorzug des unter der Berants | 


wortlichleit eine® von Künftlern gebildeten Redaktions— 
Ausſchuſſes in Scene gefegten Berliner Albums giebt 
und Anlaß, auf die bedenkliche Ueberhandnahme gold— 
füchtiger Büchereinbände hinzuweiſen, deren intelleftueile 
Urheber an ornamentalen Berdauungsftörungen leiden. 
Es ſcheint, als wolle man dem Bauern: und Gründer: 
geihmad wieder Zugeftänpniffe machen, nachdem bie 
ftiliftifche, im der feinen Yinienführung und harmonifdyen 


Entwidelung des Ornamente — im Sinne des ums 


rahmten Teppichs — gipfelnde Richtung auf diefem Ge: 
biete des Kunftgewerbes der Geſchmacleſigleit einiger: 
maßen gefteuert hatte. 
von Stuttgart her dergleichen architeltoniſch aufgebaute 
Dedelverzierungen, bie eine neue Art Barocco, eine 
unorganifche Verquidung von Flachornament, plaftifcher 
Form und maleriſchem Gruppenbilde in Mode bringen. 
Wenn der Einfluß unferer Kunftgewerbemufeen, gewerb- 
lihen Zeichen: und Fortbildungsfchulen, unferer täglich 
ſich mehrenden Borlagenwerfe, Mufterfammlungen zc. nicht 
nachhaltiger ift, mödte man ſchier verzweifeln an ber 


predigten, gehaltenen wie ungehaltenen, an denen es 
weder in Berlin noch in Wien, weder in Yeipzig noch 
in Stuttgart mangelt, nicht mehr moralifhen Erfolg 
beimefjen, als der Sonntagenahmittags: Andacht einer 
ſchläfrigen Dorfgemeinde. 

Dies beiläufig., Den Glanzpunkt des Berliner 
Albums bilden einige prächtige Entwürfe zu Landſchafts— 
bildern, die zum Theil hen in vollen malerischen Effelt 
gefetst find. Den Begriff der Landſchaft faſſen wir dabei 
im weiteften Sinne, Marines, Thier⸗ und Architekturſtück 
einrechnend. Eſchke, Kamede, Körner, Salgmann, Sturm, 


Neuerdings kommen leider auch 
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vertreten. Unter den Figurenbildern gebührt der Preis 
zwei prächtigen Studienföpfen von Knaus — und ver 
mit trefflihem Humor geſchilderten Scene im Eifenbahn- 
Coupe „Morgens früh!” von Menzel. Das zwifchen 
Landſchaft und Genre die Mitte haftende, romantiſch an: 
gehauchte Stimmungsbild hat durd Beiträge von Braufes 
wetter „Landsknechte auf der Wanderung“ und Stein— 
haufen „Zweiäuglein“ ſehr anfprechende Bertretung ge— 
funden. 

Der „Yahrmarft des Lebens“ bringt uns wie die 
vorausgegangene „Wandermappe” 36 Blätter, die ſich 
auf 23 Künftler verteilen, unter denen faum einer der 
hervorragenderen Humoriften der Münchener Schule 
fehlen dürfte. Grügner, Hugo Kauffmann, Conrad 
Bedmann warten mit einer Reihe drolliger und fein- 
lomiſcher Scenen auf, die unter allen Umftänden auf 
Beifall redinen dürfen. Etwas gar zu typiſch muthen 
und die Noccoco-Damen von H. Loſſow an, intereffanter 
find Karger's nah dem Leben ſtudirte Charakterfiguren, 
wenn es auch nicht grade die befte Geſellſchaft ift, mit 
der er und bekannt macht. Auch Abgeſchiedenen und 
einigen Niht-Münchenern begegnen wir unter den Reiben 
der Spender, jo Horfhelt und Namberg, Knaus und 
Thumann, lettere beide mit freundlichen Blättern von 
treffliher Zeichnung vertreten. 

Die Ausführung in Yichtorud ift bei beiden Map- 
pen, ſoweit fid) darüber ohne Kenntniß der Originale 
urtbeilen läßt, eine vorzüglide. Unter den Berliner 
Blättern, welde in der Anftalt von Jacoby u. Prager 
bergeftellt wurpen, finden ſich auch einige in drei Platten 
gedrudte. Dieſe Neuerung bezeichnet einen weſentlichen 
Fortſchritt, inſofern fie die Möglichkeit der Neproduftion 
mehrfarbiger Originale gewährt. 

Wir verlaffen auf einige Augenblicke das Gebie 
des Yichtdruds, um uns einem durch fein monumentales 
format ſich den beiten vorgenannten Erfdeinungen 
naturgemäß anreihenden Werke zuzuwenden, einem Werte, 
welches in der That ein monumentum aere perennius ift, 
von berufenfter Künftlerhand dem Dichter des „Käthchens 


' von Heilbronn“ zu feinem hunderten Wiegenfefte ers 
Möglichleit des äſthetiſchen Fortſchritts und allen Stil: 


richtet. Adolf Menzel — oder war e8 die Verlags— 
handlung Hofmann u. Co.? — wählte ven „Zer— 
brodenen Krug“ *), Kleiſt's Meifterfchöpfung auf dem 
Felde des Luftjpiels, vielleicht überhaupt Das befte Luſt— 
jpiel unferer klaſſiſchen Yiteraturperiode, um daran Das 
Andenken des Dichter® wieder lebendig zu machen. Nichts 
konnte dem Geifte Menzel's ſympathiſcher fein, als diefe 
Aufgabe, die ihn in die Armofphäre der Zopfzeit zurück— 
verfegte, in der er al& Illuſtrator von Kugler's Ge: 





*) Der zerbrocdene Krug. Bon 9. v. Kleift. Einge— 
leitet von Franz Dingelftedt. Mit 30 Jlluftrationen und 
4 Bhotographien nad) Driginalcompofitionen von Adolf 


Q. Beder, Brendel, Hallatz, Steffeck find vorzüglich | Menzel. Berlin, Hofmann & Co. 
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ſchichte Friedrich's des Großen im feinen jungen Jahren | Ein dritter Putto ſchaut verftohlen in der Mitte über 
zu athmen und zu leben gelernt hatte. Und die draſtiſche dem Schilde mit dem Kopfe vor, als harre er mit 
Komik des Stüds, deſſen Figuren in ihrer holländischen | ſcheuer Spannung der Dinge, die da fommen follen, 
Derbbeit und Handgreiflichleit bald an Shafefpeare, bald | Eine Fülle geiftreiher Bezüge tritt uns fodann im ber 
an Broumwer oder Oftade erinnern, mochte nidyt minder | Kompofition entgegen, mit ber der Künftler die Ein: 
verlodend für einen Künftlerpoeten fein, der gewohnt | leitung Dingelſtedt's jeinerfeits einfeitet. Cine Mufe, 
ift, das Peben aus erfter Hand zu nehmen umb dem | die freilich aufer dem antifen Gewande wenig Antifes 
Augenblid Dauer zu verleihen. Was Parodie umd | aufweift, hat eben von dem Bildniß des Dichters 
Döring nur halb aelungen, das Bild des Dichters, | den Schleier entfernt, während ein munterer Putto be: 
deſſen Luftfpiel auf der Weimar'ſchen Hofbühne nad der ſchäftigt ift, mit dem Staubwerel die Tafel zu 
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JWuſtratienſsptobe auß: „Der zerbrochene Krug’ von 9. v. Kleift, iluferirt von, Ab, Menzel, 





erften Aufführung in die NRumpelfammer geworfen | fäubern, und zwei andere ben Lorbeerfrang über den 
wurde, aus dem Halbdunkel der Yiteraturgefchichte her- | Rahmen zu hängen fi abmühen. An ver andern 
auszureißen, das hat Menzel ganz vollbradt. Cine | Seite des Bildes deutet eine zweite Mufe herab 
lebendigere Anregung, ſich mit Kleift’8 genialen Schöpfun= | auf die Dinge, die weiter unten vorgehen, und ſcheint 
gen vertraut zu machen, fann es für die lebende Gene= | vem Amorin, der fi) über die, die obere Scene ab: " 
ration nicht geben, als Menzel's bilvlihen Kommentar, ſchließßende Brüftung beugt, ven Sinn des Vorgangs zu 
der einzig im feiner Art dafteht. Schon die unfcheinbare | erflären. Auf befagter Brüftung zwiſchen einer fomifchen 
Titelvignette des in der Teubner'ſchen Offizin in Yeipzig | und einer tragifchen Masfe ſieht man auf ſchwarzem Felde 
mit untabelhafter Eleganz und Sauberfeit getrudten | die Jahreszahl 1777, im der Mitte getheilt von ver 
groß Quart⸗ Bandes kennzeichnet ven um ergögliche Einfälle | Borberanficht einer ſchaulelnden Wiege, welde den Um: 
nie verlegenen Meifter: Auf halbmondförmigem Schilve | riß einer die Schaufelbewegung mitmadhenden Kinder: 
zeigt das ſchwarze Mittelfeld den noch unzerbrodenen | figur zeigt. Unter der Brüftung fliegt in haftiger Eile 
Delfter Krug; auf den Eden des Schildes hat ſich linls ein prächtiger Putto herbei, in ber einen Hand die im 
der kindliche Genius der Typographie, rechts der Ne: | Winde flatternde Einleitung berbeifchleppend, im ber 
präfentant der Photographie poftirt, beides echte Schwarze | andern eine Kehrichtichaufel haltend, von welder Schere 
fünftler, der eine durdp die Handballen des Buchdruders, | und Pfeife, die Mordinftrumente des Negiffeurs und 
der amdere durch die Camera obscura charalteriſirt. des unberufenen Kritilers, herumterfliegen in dem feuer: 
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fpeienden Krug. Letzterer bildet die Krönung eines 


| ftradd entgegengeht. Das andere Bild bedarf, da es 


Mauerftüds, auf mweldem der Initial der Einleitung | eine Föftlihe Scene auf der Bühne felbft wiedergiebt, 
feinen Pla erhalten. Die Bignette am Schluß der | nicht der näheren Erklärung. Die Bignette endlich 


Einleitung zeigt, daß „Zureden hilft“. 


drängt ſich das Publifum vor der „engen Gnaden— 
Weiter 


pforte“, um eines Billets habhaft zu werden. 
auf die Entwidelung 
der Illuſtration ein: 
zugehen, verbietet und 
der Mangel an Raum 
und die Erwägung, 
daß es thöricht if, 
Seiftesblige in Wor— 
ten fefthalten zu wollen. 
Ueberall ganz ‚bei der 
Sache, folgt die male— 
rifche Phantafie Men 
zel's den Spuren des 
Dichters hinter und 
auf ven Kouliffen, und 
die nedifchen Geiſter 
des Humors treiben allerlei Kurzweil, an die faum der 
Dichter gedacht bat. Dafür mögen die Holzſchnittproben 
zeugen, deren Mittheilung wir der Güte der Verlage: 
handlung verdanfen. Das eine Bild zeigt uns den Herm 
Gerichtsrath, wie er bei Wintertag eben im Dorfe 


angelangt ift und, den ramponirten Reifewagen in ver | 


Schmiede zurüdlaffend, den fommenden Ereigniſſen 





Die Mürnberger Ausftellung der vervielfältigenden 
h Künfte, 


Es ift nicht meine Abſicht, im Nachfolgenden die 
einzelnen älteren und neueren Yeiftungen auf ven ver— 


ſchiedenen Gebieten der vervielfältigenden Künfte, wie fie | 


die vom Bayerifhen Gewerbemufenm in Nürnberg in 
dieſem Jahre veranftaltete Ausftellung vorführte, noch— 
mals aufzuzählen und nad ihrem Werthe zu beurtheilen, 
fonvdern es foll vielmehr der Charakter der Ausftelung 
und das ihr Eigenthümliche bezeichnet, auf die verſchie— 
denen Zwede, die fie durch die Art ihrer Anordnung zu 
erreichen gefucht, hingewiefen und das Refultat gezogen 
werben, welches ſich aus ihrer Einrichtung ergeben hat. 

Die Zweige der Vervielfältigung, welde fie nad) 
ihrer natürlichen Reihenfolge zu umfaſſen hatte, waren: 
der, Buchdruck, der Holzſchnitt, der Metallplattendrud, 
die Lithographie, die Photographie und der Yichtorud. 
Da die feiftungen der älteren Zeit nad ihrem Ent— 


widelungsgange vorgeführt und die der Gegenwart ihnen | 
gegenübergeftellt werden follten, ergaben fich auf jedem | 
Gebiete von felbit zwei fich aneinander anfchließende Ab: 
theilungen: die biftorifche umd die der Nemzeit. Da aber 


In Maffe 





Allufirationdprote and: „Der jerbrodene Krug‘ von 9, v. Alelit, ill. von Ad. Menzel. 


ift eine foftbare Alluftration ver Finte, zu der dev 
Dorfrichter greift, um den Berluft feiner Perüde in 
glaubhafter Weife zu erklären. — Bei der ftilvollen 
Durdführung des 
ganzen Werles, an 
deffen Gelingen Die 
Xrlographen Käſe— 
berg, Walla und 
Lütke, wie aus ben 
Signaturen erhellt, 
verdienten Antheil ba= 
ben, bedauern wir leb⸗ 
haft den Mifigriff, 
daß vier größere Kom 
pofitionen in Form 
von Photographien 
eingefchaltet find, de— 
ren trüben Glanz wir 
lieber in die der Menzel'ſchen Art jo ganz entſprechende 
ſcharfe Deutlichkeit des Holzichnittes überfegt geſehen 
hätten. Wir vermutbhen, daß bier wieder einmal aus 
der Noth eine Tugend gemacht ift, ver werwerfliche Ge— 
danfe aber dem Berleger fern gelegen bat, den Menzel’ 
hen Humor für ſchwache äfthetifche Gemüther durch 
' Eiweiß werdaulicher zu machen. Sn. 





in der biftorifchen Abtheilung fi durch eine chrono— 
logiſche Aufeinanderfolge der im jedem Zweige als be: 
ſonders darafteriftifch vorhandenen Yeiftungen vie Ent: 
widelung berfelben Har ertennen laſſen follte, mußten 
für Diefe, mit Benugung der von Privatbefigern 
erfolgten Anmeldungen, die Ausftelungs=- Objekte vom 
Bayerischen Gewerbemuſeum aus vorhandenen öffentlichen 
Sammlungen jelbjt ausgewählt und in der beabfichtigten 
Reihenfolge geordnet werden. 

Um die oben angeführte Gruppen-Eintheilung in 
allen Theilen der Austellung zur Durchführung gelangen 
zu lafjen, erfchien es geboten, diejenigen verfchiedenartigen 
Erzeugniffe der Gegenwart, welche einer und derfelben 
Verlags: Firma angehörten, von einander zu trennen, fo 
daß 3. B. Yeiftungen des Buchdruds, des Kupferſtichs, 
| der Lithographie ꝛc. aus demfelben Verlage je ihrer be= 

züglichen Gruppe zugetheilt wurden. Für den einzelnen 
' Verleger ging dadurch allerdings vie ihm bei jeder Aus: 
ſtellung wünſchenswerthe Gelegenheit der Repräfentation 
einer vielfeitigen Thätigfeit, jowie des Wirfens durch 
ein reiches und glänzendes Arrangement feiner Erpofition 
verloren, dagegen aber bot ſich für jeden einzelnen Zweig 
der vervielfältigenden Künfte eime Ueberficht ihrer gegen— 
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wärtigen Yeiftungsfähigleit im Allgemeinen und im Eins | deutenden Meifter des fechzehnten Jahrhunderts nah den 
zelnen, wie fie auf eine andere Weife nicht hätte erreicht | Offizinen der einzelnen Städte georbnet, ausgeſtellt, 
werden fünnen. welche eine reihe Fundgrube für künftlerifhes Studium 
Zwei Richtungen waren es hauptfächlich, nach denen | bot. 
die ausgeftellten Werte den Befucher zur Betrachtung Die felbftändig, d. h. umabhängig von der Ber: 
auffordern mußten, — einmal die rein künftlerifche, aljo wendung für typograpifche Jwede auftretenden Leiſtungen 
in Bezug auf die geiftige und formelle Behandlung des | des Holzſchnitts und des Metallplattendruds erfchienen 
vorgeführten Gegenftandes, — zweitens die techniſche, im entfpredhenden Serien ausgewählter Blätter vorgeführt, 
aljo in Bezug auf die mechaniſche Herfiellung mit Zus | im denen nicht nur die hauptſächlichſten Meifter, ſondern 
hilfenahme der bezüglicen Werkzeuge und Mafdinen. auch die tehnifchen Arten der Herftelung berüdfichtigt 
Für legtere war deßhalb ein bejonderer Raum ber wurden. Eo fonnte bei den erfteren ver Unterſchied Des 
jtimmt, und diefelben waren nicht nur für alle einzelnen _ älteren Meſſerſchnitts von der neueren Grabftihel-Tedhnit, 
Zweige vorhanden, fondern es wurde aud die Art ihrer | bei legteren der Linienftidh, die Schab: und Aquatinta- 
Anwendung durd ihre Benugung während der Aus: Manier, die Radirung u. ſ. w., jede in ibrer Eigenthüm- 
ftellungszeit gezeigt. So wurde z. B. die Herftellung | lichkeit, felbft vom Yaien leicht erkannt und unterfchieden 
der Yertern durch die Einrichtung einer mit den neueften | werden. 
Mafhinen im Betrieb befindlichen Schriftgiekerei vor Für die Kenntniß der Entwidelungsgefchicdhte ver 
Augen geführt, während gleichzeitig Buchdrudprefien der | Pithographie waren die zum erftenmale öffentlih aus: 
neueften Konftruftiionen im Gange waren; auf einer | ftellten, auf ver königlichen Staatsbibliothef in München 
lithographiſchen Schnellprefje wurden vor ven Augen des | aufbewahrten Incunabeln und fortgefegten Berfudye 
Beſuchers Farbendruckbilder mit Anwendung einer größe Senmnefelder's befonders werthvoll, indem fie die beſchei— 
ven Anzabl Platten bergeftelt, während an einer Kupfer: denen Anfänge zeigten, aus denen für die Öegenwart ein 
drudprefje der Prozeß des Kupferdrucks, an einer Wood- in alle Gebiete menſchlicher Thätigleit eingreifender Zweig 
burpprejje die Herftellung photographiſcher Reliefdruck- ver Kunſtinduſtrie erwachſen ift. 
Bilder u. ſ. w. gezeigt und erläutert wurde. Ein beſon— Daß auch vie jüngfte der Vervielfältigungsarten, 
deres Intereffe bot u. A. auch die völlig neue Art der , die Photographie mit dem aus ihr bervorgegangenen 
Anfertigung von Kupferclihes durch Niederſchlag ver: | Yihtdrud, bereits ihre Geſchichte aufzumeifen hat, bewies 
mittelft einer dynamo⸗eleltriſchen Maſchine. die interejfante Ausftellungs:Serie des Prof. Vogel in 
Für die hifterifhen Abtheilungen des Buchdrucks, Berlin,. in welcher Daguerre's erfte Berfuhe vom Jahre 
Holzſchnitts und Kupferftichs wurde, mit Nüdjicht auf die | 1838 und die Nefultate der wichtigften älteren Metho— 
Beſchränktheit des vorhandenen Raumes, das Jahr 1500, | den der Photographie zur Anſchauung gebracht waren. 
aljo das des Beginns der Blüthe in diefen Zweigen, Faſſen wir vie Nefultate furz zufammen, welde 
als Ausgangspunkt genommen, und es erſchien dies um ſich aus den reich beſchickten modernen Abtheilungen der 
jo mehr geboten, als das Germaniſche Muſeum gleich- | Ausftelung für die Yeiftungen der Gegenwart ergeben 
zeitig in den Räumen feiner graphiſchen Abtheilung eine | haben, jo macht ſich zumädft in denen des Buchdrucks 
Ausftellung der früheren Erzeugniffe von ihrem Urfprung | ein erfreuliches Streben nah geihmadvoller Anordnung 
an veranftaltete. und jergfältiger Herftellung auch der einfacdyeren Drud- 
Die Zahl der im Bayerifchen Gewerbemufeum aus: | erzeugniffe bemerkbar, zugleich aber hat ſich im ber 
geftellten alten Drudwerke umfaßte 318 Nummern, von | jüngften Zeit zwiſchen einer Anzahl hervorragender 
denen je 1 bis 2 auf jedes Drudjahr fielen und die | Verlagshandlungen ein reger Wetteifer in der Ser: 
letsten dem Jahre 1840 angehörten," Da aber bei der | ausgabe von Pracdhtwerfen entjponnen, in denen ber 
Auswahl zugleih auf die Ausftattung der einzelnen | Drudverzierung und der Illuſtration in ergiebigfter 
Werke durch Drudverzierungen und Iluftrationen Bes | Weife Rechnung getragen wird. Daß von einzelnen 
dacht genommen wurde, ließ fi aud die Verwendung | derfelben danach geftrebt wird, nit nur dem Gefchmad 
des Holzſchnitts für typographiſche Zwede, hauptſächlich der Menge zu genügen, fondern durch Heranziehen be 
in ihrer glänzenden Blürhe während des ſechzehnten | deutender kunftbewährter Kräfte ihren Publifationen einen 
Yahrhunderts, die Abnahme derfelben von der Mitte des | höheren dauernden Werth zu verleihen, ift freudig zu 
fiebzehnten Jahrhunderts an, dann die Berwendung | begrüßen. Die Wiederaufnahme der meifterhaften Lei— 
des Kupferftiches für ven gleichen Zwed, bis zum gänzs | ftungen des 16. Jahrhunderts in Bezug auf Initialen, 
lichen Niedergang des Drudes umd der Drudverzierung | Zierleiften und Titelverzierungen ift im Yaufe ber legten 
verfolgen. Gleichzeitig aber war in ergängender Weife | Jahre, wenn auch nody vereinzelt, zunächſt in ber Form 
eine reihe Sammlung von einzelnen Blättern mit Ini= | unmittelbarer Nachahmung aufgetreten, beginnt aber 
tialen, Titel- und fonftigen Drudverzierungen aller be= bereits ihre Wirlung aud auf felbftändige moderne 
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Leiſtungen geltend zu machen und übt auf die gegen-ſtalteter Ausſtellungen vor, ein ſchätzbares Mittel für die 
wärtige Entwidelung der typographifchen Thätigfeit einen | immer allgemeinere Verbreitung kunftwiffenfchaftlicher 


unverfennbaren günftigen Einfluß. 

Es ift hiermit zugleich die Richtung bezeichnet, in 
welcher der moderne Holzfchnitt ein reiches Arbeite- 
feld gefunden hat. Seine beiden, durd die techniſche 
Herftellung, wie durch die Wirkung der Darftellung 
geübten Arten: der Yinienfchnitt und ver Tonſchnitt, find 


durch vortrefjliche Yeiftungen faft ausfchlieglih der Illu— 
ftration dienftbar geworden, und es treten größere felb- 


ftändige Blätter nur ſehr vereinzelt auf. 

Der befchränfende Einfluß der Photographie giebt 
ſich hier ebenfo zu erfennen, wie es in noch erhöhteren 
Grade in Bezug auf den Kupferſtich der Fall ift. Die 
Zahl fkünftlerifch vollendeter Werke des Grabſtichels ift 
gegenwärtig eine geringe, während dagegen die frei be 


handelte, raſcher berzuftellende und billiger zu beſchafſende 


Nadirung feit einer kurzen Neibe von Jahren wieder zu 
ihrer wohlverdienten Anertennung gelangt ift und faum 
zu übertreffende Arbeiten zu verzeichnen hat. 

Die umfangreichjte Verwendung unter den Ber: 
vielfältigungsarten hat in der jüngften Zeit die Litho— 
grapbie, hauptfächlich auf dem Gebiete des Farbendrucks, 
gefunden. Wir müflen fie, nad dem Charakter ihrer 
mafjenbhaften Yeiftungen, welde die Ausjtellung vorzu- 
führen hatte, vorherrſchend als einen Zweig der Kunft- 
Induftrie bezeichnen. Die Zahl der Firmen, welde 
fi mit der Nachbildung von Sunftwerfen (Del und 
Aquarellbildern) befafjen und hierin höhere Ziele zu 
erreichen ftreben, beſchränlt ſich auf ſehr wenige, von denen 
einzelne meifterhafte Yeiftungen vorhanden waren. Im 
Allgemeinen aber gewähren die fogenannten Delfarben- 
drude nach Landſchaften und Genrebildern gemöhnlichen 
Schlages einen wenig befriedigenden Eindrud. Die 
Hauptthätigkeit des Farbendrucks erſtreckt ſich auf die 
Mafjen-Anfertigung von Gartonage = Verzierungen und 
Abziehbildern für die mannigfachften inpuftriellen Zwede, 
die indejfen in Bezug auf geſchmachvolle Herftellung hinter 
ben franzöfifchen Arbeiten dieſer Art noch immer zurückſtehen. 

Für künftlerifche Zwede hat eine befondere Gattung 
der Yithographie, der autographifche Ueberdruck, eine 
Bedeutung dadurch gewennen, daß er eine unmittelbare 
Wiedergabe der von der Hand des Künftlers bergeftellten 
Zeihnung geftattet. Als beachtenswerthe Yeiftungen 
waren in diefer Richtung verſchiedene Bublifationen archi— 


f ne Pebr= | 
teltoniſcher Aufnahmen und Entwürfe, Tafeln für Lehr überhaupt 


äwede u. A. vorhanden. 

Der Kunft und dem Kunſtgewerbe find gegenwärtig 
im weiteften Umfange die Photographie umd die ver— 
ſchiedenen Arten photographifcher Vervielfältigung ver— 
mittelft der Druckpreſſe dienftbar geworden. In treuer, 
durch diefe Mittel erreichter Wiedergabe liegen u. U. die 
reihen Schätze zahlreicher Galerien, Mufeen und veran- 


\ Erfolge erzielt. 








Kenntniffe und für die Hebung des Geſchmacks. 

Bon höchſtem Intereffe waren endlich die zum erften 
Male ausgeftellten Refultate der im photographiſchen 
Farbendrud angeſtellten Verſuche. Auf dem einen Wege, 
auf welden mit den durch die Wirkung des Lichtes er— 
zeugten, für die verſchiedenen Farben beftimmten Drud- 
platten in gleicher Weife wie bei dem lithographiſchen 
Farbendruchk verfahren wird, find bereits fehr glückliche 
Das jüngfte Verfahren dagegen, bei 
welchem jeder Farbenton eines Gegenftandes der Natur 
oder eines Bildes im Einzelnen (und darnach auch als 
Sefammtheit) Durch das Mittel der Photographie in feine 
drei Grundfarben zerlegt umd dann durd Aufeinander- 
druden der drei Grundfarben vermittelft dreier photos 
graphifcher Drudplatten vollftändig im Bilde repro— 
ducirt werden foll, war ebenfalls in einigen, ſcheinbar 
gelungenen Proben vorgeführt, bedarf aber jevenfalls 
noch der Ueberwindung zahlreiher Echwierigfeiten, bis 
ein wirflicer Erfolg als erreicht gelten fan. Erweiſt 
fih das an ſich fehr einfache Princip im der Anwen: 
dung als durchführbar, jo eröffnet fid hiermit ein 
neues, ned unüberfebbares Gebiet der Thätigleit. 

Der Ausftellungstataleg, fiebenundzwanzig Drud- 
bogen in Onartformat umfaſſend, auf deſſen Einrichtung 
und thpograpbifche Ausftattung befondere Sorgfalt ver— 
wendet wurde, iſt mit biftorifchen und erläuternden Ein— 
leitungen für jede einzelne Gruppe, mit zahlreichen Holz- 
ſchnitt-Illuſtrationen und einer Anzahl von Proben ver 
verfchiedenen Arten der fünftlerifchen Bervielfältigung 
verfeben. Seine Ausgabe fand gleichzeitig mit der Er— 
Öffnung der Ausftellung ftatt. O. v. Schorn. 


Konkurrengen. 


O0. B. Grillparzer « Denfmal in Wien. Vor Aurzem 
find die in Folge der beſchrankten Konkurrenz”) angefertig- 
ten neuen Entwürfe zum Miener Grillparzer-Denftmal aus: 
geftellt worden, und auch dieſe erſcheinen uns — das fei 
glei herausgefagt — nidt ausführbar, Zu allgemeinem 
Bedauern hat Prof. Kundmann nit mehr mitgethan; 
jein früherer Entwurf fteht grollend in einer Ede des Ate- 
lierd. Die andern zur PVerbefjerung ihrer Entwürfe auf: 
geforderten Künſtler: Meyr, Yar und Hellmer haben an 
ihren Arbeiten leider eine unverfennbare reformatio in * 
vorgenommen. Weyr pr die unglüdliche Idee gehabt, die 
auf einem hoben Zodel fitende ganze Figur Grillparzer's 
mitten in die Stufen, welde zur Gredra emporführen, zu 
pflanzen; fo w der Dichter, weldyer früher in ganz ent: 
iprechender Weile den Mittelpunkt des Monumentes bildete, 
nun en vor demjelben Made. Wie unlogiid es 

ft, eine hemityklifhe Anlage auf folde Weiſe in 
der Sehne zu durchſchneiden, braucht nicht erit aefagt zu 
werben; felbft ein minder feinfühliger und geübter Beichauer 
muß, wenn er bie häßliche Berquidung des Sodelö mit 
den Stufen betrachtet, die Empfindung haben, daß hier ein 
plumper Eingriff in den arditeftoniihen Organismus ge: 
ſchehen. An der Eredra jelbit jind die abichliegenden Afro: 
terien jetzt fräftiger ald zuvor, die Basreliefö dagegen, 
welche jet ununterbrochen den ganzen inneren Raum ent: 


*) Bergt, Kunfichrenit 1877 (2%. KIT), Cr. 98 mb 297 fi. 
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lang ſich ziehen, find für den deforativen Zweck viel zu 
groß geworden. Die Figur des Dichters ift abermals, wenn 
auch in anderer Weife, vergriffen; bei dem beften Willen 
vermochten wir weder Porträtähnlichfeit noch ——— 
ſirung zu entdecken, und müſſen überdies bemerlen, daß 
Grillparzer dermaßen jugendlich und flott denn doc nicht 
dargeftellt werden darf. Die kolofjale Herme von Yar, 
mwelde früher, als fie nod) das Motto: „Dem heimifchen 
Sänger‘ trug, ungewöhnlicher Schwung und vollfräftige 
Frische auszeichneten, ift zu einem verichnittenen, marflojen 
Schemen ihrer ſelbſt geworden, an welchem höchitens noch 
die beibehaltene Grundform an den urfprünglichen Juftand 
erinnert; die zopfiq bearbeitete Büjte des Dichters iſt ebenio 
unzulänglicd wie ehedem. Am meiiten bat fih Hellmer 
von feinem gi mit der Bezeichnung „Patria“ verfehe: 
nen Entwurfe entfernt; allein er hat daran nicht beffer ge: 
than, als feine Kollegen. Diesmal hat der junge Künftler 
jein Projeft in zwei Geitalten eingereicht: einmal —* das 
Monument inmitten einer weitläufigen, terraſſenförmigen 
Anlage, dann jehen wir es ſchlicht, von einigen Stufen um: 
eben. Die hohe, von einer majjigen Baluftrade eingejaßte 
erafje, zu welcher in der Mitte, vor und hinter dem Dent: 
male, etwas fchmal gerathene Treppenaufgänge führen, die 
am oberen Ende von je zwei ſchwerfalligen, mit Reliefs ge: 
Ihmüdten Sartophagen gefrönt werden, erſcheint und ebenio 
unzwedmäßig wie geſchmacklos. Die beicheidene Statue des 
Dichters fintt in dem fteinernen Meere, in welches fie der Bild: 
ner geſchleudert, fürmlid unter, und das arge Mihiverhält: 
niß zwiſchen Hauptſache und Beiwerk macht fih in unan— 
genehmſter Weiſe fühlbar. An dem Monumente ſelbſt kann 
der Sockel als gelungen bezeichnet werden, obſchon uns die 
Sodelfiguren des früheren Entwurfes mehr zuſagten; die 
Figur des Dichters jelbft, der diesmal figend und im rei: 
feren Mannesalter dargeftellt ift, entbehrt leider nicht bloß 
einer zutreffenden Charakterifirung, fondern auch der Aehn— 
lichfeit. Warum der Hünftler in diefer Beziehung von fe 
nem früheren Entwurfe abgegangen ift, fönnen wir nicht 
begreifen; während man früher mit dem Kopfe des Dichters 
fid) zufrieden geben fonnte, iſt er gegenwärtig ganz verfehlt. 
Tas zweite Projet Hellmer's iſt nichts ais eine Wieder: 
holung des eben beiprochenen unter Weglaflung der Terrajie. 
So ftehen wir abermals vor der traurigen Nothwendigkeit, 
feines der tonturrenz Projekte für austührbar erklären zu 
fönnen, Sollte aber die Kommiſſion, nach den uns unbe: 
fannten Beitimmungen des Ausfchreibens, verpflichtet fein, 
einem der drei Nonfurrenten die Ausführung zu übertra: 
en, jo würden wir folgenden „Vorſchlag zur Güte‘ machen. 

an greife auf die uriprüngliche Eredra des Weyr'ſchen 
Projeltes zurüd, wobei die fräftigeren Alroterien der neuen 
adoptirt werden fünnten, und trage dem Kunſtler auf, die 
fittende Statue des Dichters auf Orund des Daffinger'ichen 
Viiniaturbildniffes und unter Annahme der Altersftufe von 
35— 40 Jahren neu zu modelliven. An Stelle der Sappho 
und Medea im früheren Projekte wären die allegorifhen Ge: 
ftalten der lyriſchen und dramatischen Poeſie zu ſeßen. Die 
wirkliche —— hätte überdies erſt nad) der Genehmi— 
gung der in voller Groͤße vorzulegenden Modelle der Figu— 
ren und ber Basreliefs zu erfolgen. Auf dieje Weile fann 
die Heritellung eines fchönen Monumentes gelingen, da wir 
nad) wie vor die originelle Idee der Eredra für das im 
Vollögarten aufzuftellende Denkmal hoöchſt entſprechend er: 
achten. Wenn aber auch ſchließlich das Flidwerl der Kon— 
lurrenz⸗Projelte, Dant einem freundlichen Deus eventus, 
iu einem quten Refultate führt, fo bleibt doch die Geſchichte 
des Wiener Grillparzer-Denfmals ein draitiiches Argument 
gegen die ganze Konkurrenz; Methode überhaupt, welde in 
neuerer Zeit gerade auf dem bis zur Meberproduftion kul— 
tivirten ‚Felde des Dentmalfegens jo unverdient im Schwange 
geweſen. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


0. A. Düſſeldorſ. Wenn eine Anzahl interefianter Bil: 
der von auswärts dieſen Herbft unfere Ausftellungen be: 
lebte, wie „die Löwenbraut‘” von &. Mar, „des Meeres 
und der Grde Gaben’ von Malart und augenblidlih vier 
Portraits von Richter, Kunſtwerke, jo viellah beiproden, 
daß es unnütz fein würde, ihrer hier nochmals eingehend zu 
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edenten, fo haben wir dagegen von Erzeugniffen unſerer 
ule wenig zu berichten. Der Mangel an ndungs⸗ 
kraft, die Schwäche der Phantaſie, welche man von allen 
Seiten unſerer Künſtlerſchaft zum Vorwurf macht, können 
ich ja erſt nach langerer Zeit und wohl nur durch eine neue 
Beneration in Fülle und ſchöpferiſche Kraft verwandeln, 
der Kreis der Vorftellungen fich erft durch höhere, vieljeitige 
Intereſſen erweitern. Entſtehen doc fünftlerifche Gedanken 
nur auf dem Grunde allgemeiner Bildung, nah Durch: 
dringung des Geiftes mit allen belebenden Glementen der 
Kultur, e8 ſei denn, daß ein Genie, das überall Waffer aus 
dem Felfen fchlägt und Tuellen in der Müfte fchafft, den 
Stift zur Hand Inähme; aber mit Genie's dürfen wir doc) 
nicht rechnen. Da nun bie Düffeldorfer Künftler ” gar 
nit aus der Alltäglichfeit loswickeln können, jo hatten 
wir es das ganze Jahr hindurch wieder mit lefenden jungen 
Damen in modiicher Toilette, mit halberwachſenen Mädchen, 
welche Widelfinder im Arme wiegen, mit Interieurs, Pracht: 
möbeln, goldenen Rieſentiſchen, Hinter denen die Figuren, 
welche jo nebenher angebradt find, winzig zufammenz 
fhrumpfen, furz mit einer Menge höchſt unbedeutender Vor: 
würfe zu thun, Ein Maler ftellte jogar Sophas und Seffel 
ganz allein aus, als gelte es ein Möbelmagazin zu empfehlen. 
le diefe Dinge find meift virtuod gemacht, aud Figuren 
und Kopfe abe © ohne Leben, aber ohne jeden idealen Hauch, 
der dod) die Kunſt erft zur Kunſt macht, und aud wieder 
andererjeitö ohne jene derbe, räftige Luft an der Natur, die uns 
bei den alten Niederländern dad Ideal vergeffen läßt. Selbſt 
Bautier führt uns in feinem legten Bilde nichts Anderes 
vor, alö eine ganz nette Amme, ziemlih gleihgültig im 
Ausdrud, die ein Kind tränkt, welch' unintereflantem Schau: 
ipiel ein ſchwächlicher, fteifer Knabe erftaunt zufieht. Bei der 
allgemeinen Gedanfenarmuth aber ift es beſonders zu be: 
Hagen, wenn ein Hünftler, wie es jüngft M. BVolkhardt 
gethan, einmal einen bedeutenderen Bormurf wählt, und es 
ihm dann nicht gelingt, feine Idee vollftändig zum Ausdruck 
zu bringen. Soldjes Miklingen jchredt manden Anfänger, 
der ſonſt verfucht hätte, in gleicher erg vorzugehen, 
wieder in Die platte Alltäglichkeit zurüd. Die Wahl des 
Gegenftandes: „„Niederländiiche Hrieger, melde auf einer 
Düne verfammelt, das Herannahen einer Flotte beobachten‘, 
ift eine ſehr glüdlihe. Spräde es fih auf den Gefidtern 
nur beffer aus, ob diefe Seemacht in freundlicher oder feind: 
licher Abficht naht! Wir gewahren allerdings feine Geberde 
der Furcht, der Niedergejchlagenheit, aber auch keine der 
Freude, feine des Enthufiadmus. Alle erfcheinen nur mäßig 
bewegt, innerlich Falt, darum bleibt ed auch der Beichauer. 
Störend wirft dabei noch die harte farbe, die große Deut: 
lichkeit in der gerne, jo daß alle Gegenftände, wie das Lager 
hinter der Tüne, die befeftigte Stadt und die beranjegelnde 
Flotte wie Spielzeug erſcheinen. Einen andern Mißgriff haben 
wir bei einem großen Künftler unjerer Schule zu beklagen, einen 
räthjelhajten Mifariff gerade bei ihm, A. Achen bach, der ſonſt 
fo treu ander Hand der Natur geht, und allen Zandj in 
dieſem Punkt insbefondere ein leuchtendes| Vorbild fein kann. 
Was hater mit feinem neneften Bilde, eineitalienifche Landidaft, 
gewollt? Wir jagen Bild, da er es doch wohl felbit — 
giebt, indem es als Pendant zu einer holländiſchen Marine, 
die viel auögeführter ift, in gleichem goldenen Rahmen prangt. 
Eigentlich ift es aber nur eine fehr flüchtige Stizze. Hat er 
uns damit zeigen wollen, daß er ebenjo wirkungsvoll ın des 
forativer Manter wie jein Bruder D. Achenbach malen fann? 
Wer hätte Dies bei einem folchen Meifter bezweifeln dürfen! 
Aber welche Enttäufhung für den, welcher gewohnt ift, vor 
feine Bilder zu treten, um jich mit ihm in die Ratur zu ver: 
tiefen! Wen kann dieſe grelle leere Mauer, dies peinlich blaue 
Meer, wen lönnen dieje wüften Cyprefien erfreuen? Die 
nordiſche Marine hat es leicht, neben diejer u zu gefallen, 
dennoch fommt auch fie anderen Bildern des Meiſters nicht 
gleih. — Das befte Wert, weldes wir aus der legten Zeit 
au verzeichnen haben, ift eine Ariegsepifode, „An der Wind: 
müble bei Ligny““ von Erofts, obgleich dies Bild doch 
nicht an feinen „Nüdaug der ze heranreidht. Crofts 
hat Recht aethan, nur eine Cinzelheit aus jenem welthifto: 
rischen Kampfe heraudzugreifen, denn eine Borftellung von 
der ganzen Schlacht zu geben, überfteigt wohl die Mittel der 
bildenden Kunſt. Ein Regiment franzöfifche Infanterie defi— 
lirt eine Thalfentung herauf, um in das Gefecht, mweldes 
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binter dem Hügel ſchon im Gange fein muß, einzugreifen. 
Nur in kurz abgebrochenen Reihen können die Soldaten durd) 
den Hohlweg marſchiren, Dicht unter ihrem großen Feldheren | 
vorbei, welcher oben an der Windmühle mit feinem General: 
ftab Stellung genommen hat. Im Rüden Napoleon's bricht | 
aus einem Gchöls franzöfiihe Kavallerie hervor, die dent: 
jelben Ziel wie die Infanterie zuzueilen fcheint. Am Ab— 
hang ganz vorn ift ein Geſchütz, mit vier Schimmeln befpannt, | 
jtesten! geblieben, welches die Kanoniere ſich bemühen, wie: 
der in Gang zu bringen. Die Fiquren des Kaifers, feiner 
Generäle und der Bermundeten, die fich auf dem Hügel | 
befinden, find, weil der Standpunkt entfernt angenommen | 
ift, in Heinem Maßſtab gehalten; dennoch fönnte Napoleon, 
der ja fo leicht au treffen ift, beſſer und fchärfer charalteri: 
firt fein. Der weiße Araber indefien, den er reitet, ift an fich 
ein Heined Meifterftüd. Mehr Zug, mehr Enthujiasmus, 
mehr von dem vielgenannten franzöftichen Elan wäre dem 
Bilde zu wünfden. Oder foll der Mangel an innerlichem 
Feuer, — denn trog Mügenfchwenten und Salutiren gewahren 
mir es nicht, — vielleicht den tragiichen Ausgang des folgen: 
den Tages andeuten? Wenig Intereſſe bietet die Gruppe im 
Vordergrund, welde um das feitgefahrene Geſchütz beſchäf— 
tigt it, und das leere Stüd Terrain auf der linken Seite 
thut dem Bilde ebenfalls Eintrag. Alle diefe Mängel aber 
werden durch die richtige Bewegung der Truppenfolonne, 
die gute Zeihnung, die natürlichen Geberden der einzelnen 
Gejtalten, die Landſchaft, die Stimmung des Ganzen aufs 
gewogen. Biel Loloriftiiches Talent verräth ein Bild von 
de Gramer, „Abundantia”, eine weibliche Figur, die über | 
Blumen und Früchten thront. Amor, Neger und Hund, der 
gewöhnliche Apparat von Mafart, find aud dabei. Möchte 
doch ein talentvoller Künftler fich lieber eigene befcheidene | 
Wege fuchen! 
Dermifchte Nachrichten. 

F. Die archäologiſche Gejellihaft in Berlin hielt am 
6. Nov. ihre erfte Sitzung im neuen Jahre. Eine ſehr reiche 
Literatur war in ber Zwiſchenzeit eingelaufen; fie wurde von 
dem Vorjigenden, Prof. E. Curtius vorgelegt und kurz cha= | 





Soeben erschien: 


Aus Europa. 


Neue Sammlung 


der eleganten Mappe 18 Mark. 
Inhalt der Schluss-Lieferung: 


übertreffen. 





Vermiſchte Nachrichten. — Auftions:fataloge. — Inferate. 


Inferate. 


Hildebrandt, Europa: nunmehr complet. 


Hildebrandt’scher Aquarelle. 
Nach Originalen aus dem Privat-Besitz Sr. Majestät des Kaisers. 


Chromofacsimilirt von R. Steinbock und W. Loeillot. 
23. (Schluss-) Lieferung d. Blatt gr. Fol. in Passepartouts. 
Preis complet in Umschlag 48 Mark. — der Blätter einzeln 15 Mark, 


No. Il. Blankenburg (Deutschland). — No. 12. Bodöe (Norwegen). — 
No. 13. The Needies (Insel Wight). — No. 14. Eaton College (England). 


Die Facsimiles nach Hildebrandt'schen Aquarellen haben in der 
ganzen Welt eine so zahlreiche Verbreitung gefunden (86,000 Blätter 
wurden bisher abgesetzt) und sind so allseitig als Muster und Meister- 
stücke künstlerischer Reproduetion anerkannt worden, dass wir uns 
einer Empfehlung derselben wohl hier entschlagen können. 

Die vier nenen Blätter stehen womöglich auf einer noch höheren 
Stufe der Vollendung als die frülteren und werden auch die weitgehendsten 
Ansprüche durch Schönheit der Originale und Treue der Wiedergabe 


Die Verlagshandlung von R. Wagner. 


BERLIN, Zimmerstrasse 92,93, 
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ralterifirt. Dann theilte Geh.:Rath Adler dad Neuefte aus 
Olympia mit, woran fi das Hauptintereffe des Abends 
fmüpfte, Die neue, erjt feit wenigen Moden eröffnete Cam⸗ 
pagne hat bereits überaus günftige Rejultate aufzumeifen. 
Seitdem die Ausgrabungen nah ber Seite der Südweſtecke 
deö Zeuätempels mit Energie in Angriff genommen wur: 
den, find dort unerwartet viel Fragmente der Meftgiebel: 
gruppe zu Tage gefördert worden. Aber auch in größerer 
Entfernung des Tempels haben fih Theile der Skulpturen 
gefunden, die offenbar von den jlavifchen Anfiedlern als 
Bauntaterial verjchleppt worden find, fo daß man auf jede 
Ueberrafhung in diefer Hinſicht gefaßt fein muß. Die Ergän: 
zung der Giebelgruppen fchreitet ſomit einer immer größeren 
Sicherheit und Vollftändigfeit entgegen. Photographien der 
neuen Fundftüde lagen in großer Anzahl vor. Befonderes 
Intereffe erwedte der Gypsabguß eines Apollofopfes, d. h. 
ein jugendlicher Ideallopf, der ſchon wegen feiner typiichen 
Verwandtihaft mit der Marmoritatue im Mufeum zu Man: 
tua als Apollon zu bezeichnen iſt. Das Hauptziel‘ der 
Ausgrabungen bildet augenblidlich das Heraion. — Herr Dr. 
Engelmann commentirte darauf eine große Anzahl von 
photographiichen Abbildungen, die er Fürzlich von neuen Er: 
werbungen des britifchen Muſeums hatte anfertigen lafien. 
Beſonderes Intereſſe erregte eine (vielleiht in Olympia ge 
fundene??) in Batrad erworbene Bronze, ſehr wahrſcheinlich 
ein auf Myron zurüdgehendes Werk, deſſen merfwürdige 
Uebereinftimmung mit den erhaltenen Theilen des lateras 
niihen Satyrs zu einer richtigeren Ergänzung des letzteren 
dienen fann. 





Auktions-Kataloge. 

J. M. Heberle in Cöln. Am 14. u. 15. December Ver- 
steirerang der Kupferstich-Sammlung des in Cöln 
verstorbenen Herrn Joseph Prieken, Radirungen, 
Blätter nach van D’yck, Rubens und Jordaens, Grab- 
stichelblätter ete. 457 Nummern. 

Rudolf Meyer in Dresden." Am 17. December Ver- 

steigerung verschiedener Partien Kopferstiche und 

Handzeichnungen älterer und neuerer Meister (900 

Nummern.) 





Als schönes Weihnachtsge- 
schenk wird empfohlen: 


Holbein’s 


Silberstiftzeichnun im Königlichen 
Museum in Berlin, 
72 Tafeln Lichtdrucke in Folioformat 
mit Text 
von Professor Woltmann, 
Dieses nun vollendete Prachtwerk 
eignet sich zum Festgeschenk, es um- 
fasst wahre Meisterwerke der Portrait- 
kunst, Bürger, Patricier, Geistliche, 
Fürsten werden vorgeführt. Preis96M. 
Professor Lübke sagt: „Diese Publi- 
eation mit Holbein’s Silberstift-Zeich- 
nungen, ein wenig gekannter Schatz 
aus der Blüthezeit deutscher Kunst, 
ist der angelegentlichsten Empfehlung 
würdig.‘ 
Verlag von Soldan’s Hof-, Buch- 
und Kunsthandlung in Nürnberg. 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


DÜRER. 


Geschichte seines Lebens und seiner Kunst, 
Von 
Moriz Thausing, 


Prof. an der k. k. Universität und Direktor der 
Albertina in Wien. 


Mit einem Titelkupfer und zahlreichen 
INustrationen in Holzschnitt, 
r. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 
in Calico 25 M.; in echtem Pergament 
oder rothem Saffian 30 M. 
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Preisaufgabe. 


Die von den unterzeichneten Minifterien unterm 16. Januar 1875 ausge-⸗ 
hriebene Preisaufgabe, betreffend die Angabe einer Maſſe zur Herftellung von | 


güflen von Kunftwerten, ift durch bie ein —— Arbeiten nach dem Urtheile 
der Jury nidht gelöft und wird daher nacheben wiederholt: 


Preisanfgabe: 

Es wird auögefegt ein Preis von 10,000 M. für die Angabe einer Maffe 
zur Herftellung von Abgüffen von Kunftwerfen, welche die Vortheile des Gypſes, 
aber außerdem nod eine hinreichende Wideritandsfähigleit befigt, um die Abgüffe 
u befähigen, periodifch mwiederfehrende Reinigungen obne vorhergegangene Be: 
— zu ertragen. 

Beſtimmungen. 


1. Das neue Material muß ſich leicht in echte Formen gießen laſſen, ohne daß 


dieſelben mehr leiden, als bei Gnpsabgüffen, und muß die Form ebenfo | ee ee a ee 


etreu wiedergeben, wie der Gyps. i i . 
ift nicht nothwendig, daß die Mafle die farbe des Gypſes befigt; ein 
Stich ins Gelbliche oder überhaupt in einen wärmeren fyarbenton, als der 
des ge iſt geftattet, jedenfalls aber die Gleichmäßigleit der Farbe un: 
erlaßlich. 


3. Die Feſtigkeit des Materials darf keinenfalls geringer ſein, als die des 
Gypſes, jo daß es für die Herſtellung ber größten Abgüffe tauglich iſt. 
4. Die aus der Maſſe hergeftellten Abgüffe müfien wiederholte Abwaſchuugen 


mit lauwarmem Seifenwaſſer aushalten. 

Der Preis der Maſſe darf denjenigen des Gypſes nicht erheblich überfteigen, 
aud) darf der Preis der für die Herftellung der Abgüffe nöthigen Kormen 
nicht erheblich von dem der echten Gypsformen abweichen. 

. Die Bewerber haben die Brauchbarkeit der von ihnen vorgefchlagenen Mafle 


5 


« 


durch —— von Proben derſelben in unverarbeiteten und in verarbei: | 


tetem Zu 
zuweiſen. 

. Die unterzeichneten Miniſterien behalten ſich vor, eine Kommiſſion von Sad): 
verftändigen zur Prüfung der eingehenden Bewerbungen zu ernennen. 

. Die Preisbewerber haben ihren Einfendungen je ein verfiegeltes und mit 
einem Motto verjehenes Couvert, welches die Angabe des Namens enthält, 
——— Auf demſelben iſt außerdem außen die Adreſſe zu bezeichnen, an 
we 


ande und auf Verlangen durch Nusführung von Probegüſſen nach— 


de etwaige vor der Preisvertheilung erforderliche Mittheilungen oder 


Anfragen zu richten jein werben. 
. Die von der Prüfungstommilfion alö den Bedingungen der Preisbewerbung 
entipredend bejundenen Diittheilungen werden Eigenthum der Staatäregierung, 
welche den Namen des gefrönten Preisbewerbers öffentlih befannt macht. 
Die übrigen Mittheilungen werden zwei Monate nach Enticheidung über die 
Bewerbungen an einer bei Belanntmahung der Entſcheidung zu begeichnenden 
Stelle zur Entnahme durch den Einfender oder deijen fich legitimirenden Be: 
auftragten bereit achalten, alddann aber caffirt. x 
Die Bewerbungen find bis fpäteitens den 1. December 1578 bei dem Königlich 

reußiſchen Minifterium der geiftlichen, Unterrichts: und Medizinal:Angelegen: 
eiten einzureichen. 


Die Königlich Preußiihen Minifter 
der geiftlichen 2c. Angelegenheiten. | für Handel x. 
Am Grit | Im Auftrage 


10. 


ge. Grei gez. Jacobi. 




















Abonnements Einladung 
auf die 


„Schleſiſche Preſſe“ 


„große politiihe Zeitung 
für die Monate November und December 1877. 


Im Laufe des Novembers beginnt der neueſte Noman der jo allgemein 
beliebten Dichterin Elife Polfo 

| Amſonſt* 

im Feuilleton der „Schleſiſchen Preſſe“'. Dieſes hochintereſſante Werk bringt 

die Geſchichte eines lieblichen Mädchens, dejien Entwidelung der Leſer mit 

dem ungetheilteften Intereſſe verfolgen wird, von den lichten Tagen ſchuld⸗ 
lofen Jugendglüds durch die heißen Kämpfe des Yebens bis zu dem tragischen 

Ende, das den ergreifenden Abſchluß des reizvollen Nomans bildet. 












Preis hierfür bei Poftbezug und täglich dreimaliger Verfendung nur 


132 


Griechische Thonfiguren 
ans Tanagra. 


Im Auftrag des Kaiserlich Deutschen 
Archäologischen Instituts zu Berlin, 
Rom und Athen 
nach den Aufnahmen von Ludwig Otto 
herausgegeben von 


Reinhard Kekulö. 


17 Tafeln in Farbendruck und Radirungen, 
» Bogen Tırt mit 4 Vignetien in Radirungen. 


3 Abtheilungen A 60 M. 


Seit der Wiederaufdeckung von Pompeji 
und Herculanum haben Ausgrabungen in 
dem Bersiche der Culturwelt des classi- 
schen Alterthams nicht,mehr einen gleichen 
Reichthum an Schönholt und unerwarteten 


des antiken Kunstlebens gewährt, nicht mehr 
ein gleich lebhaftes Interesse in den weite- 
sten Kreisen von Künstlern, Kunstfreunden 
und Gelehrten erregt, wie die neuen 
Funde in Tanagra, Sie versprechen uls 
Muster und Anregung für die moderne Kunst- 
industrie in ähnlicher Weise epochemachend 
zu werden, wie die pompejanischen Bilder 
für das moderne Dekorationssystem epoche- 
machend gewesen sind, 

Damals hat man zuerst aus einer grösse- 
ren Masse von Beispielen lernen können, 
wie antike Malerei und malerische Dekora- 
tion und Ornamentik aussah, Die Auf- 
deckung der Gräber von Tanagra hat zum 
ersten Mala der modernen Welt vor Augen 
gestellt, was antike polychrome Skulptur 
war; und während die psmpejanischen Ge- 
mälde der römischen Kaiserzeit angehören, 
sind die Statuetten aus Tanagra Originale 
aus der Epoche Alexander's des 
Grossen, Diejenigen unter denselben, 
welche sorgfältig ausgeführt und gut er- 
halten sind, sind Gestalten von so ausser- 
ordentlicher Schönheit der Erscheinung in 
Form, Haltung, Gewandmotiven und Fär- 
bang, dass sie jeden Beschauer unwider- 
| stehlich zur lebhaftesten Bewunderung hin- 
relason, 

Die Publikation, deren wissenschaftli- 
cher Werth dadurch rerbärgt wird, dass sio 
von der CentraldirektiondosKaiser- 
lich Deutschen Archäologischen 
lustituts zu Berlin, Rom und Athen 
ausgoht, bietet eine Auswahl der schänsten 
und charakteristischsten tanagräischen 
Midichengestalten und Amoretten, welche 
in den grossen Öffentlichen Museen und 
Priratsammlaungen vorhanden sind. Die 
Zeichnungen und Aquarelle sind nach den 
Originalen selbst von dem Historienmaler 
Herrn Ludwig Otto in rollkommenster Weise 
ausgeführt worden; die vorzüglich schönen 
und gelungenen Radirungen von Herrn J. 
| V. Deininger in München, die polychromen 

Drucke endlich sind von dem Königlichen 
' Hofkunstinstitut des Herrn Otto Troitzsch 
in Berlin hergestellt worden; sie dürfen — 
in derselben Weise wie die Hildebrandt’schen 
| Laudschaftsbilder — als Meisterwerke 
technischer Reproduktion bexeich- 
‘net werden und sind von den höchsten 
| Autoritäten als solche anerkannt, 

Der Text giebt in allgemein vorständ- 
‚licher Form das für dio Kenntniss und Be- 
'urtheilung der ganzen Gattung Nothwen- 
\ dige. Er ist für die Fachmänner dadarch, 

dass in ihm zum ersten Male Fundberichte 

von Augenzeugen bei den Ausgrabungen in 
Tanagra mitgetheilt werden, besonders 
werthvoll. 








Neuer Verlag 5 


von E. A. Ssemann in Leipzig. 


SCHLOSS STERN 
bei Prag. 

Nach Originalaufnahmen herausgegeb. 
von Ph. Baum. 
Autographirt von demselben und 
M. Haas. 

40 Tafeln, er, Fol. cart 16 Mark. 
(Separatabdruck aus „Italienische Re- 
naissance* auf grösserem Format.) 


Inſerate. 





Der heutigen Nummer liegt bei: 


NACHTRAG 


zum 


Preisverzeichniss 


—LV Biläwerke 


Elfenbeinmasse und Gyps 


aus der Giesserei 


von 





In unserem Verlage erschien soeben: 


GEBRÜDER MICHELI, 
Andreas Schlüter, 


BERLIN, 
Unter den Linden 12. ERROR 
Die Masken sterbender Krieger, 
nach den Originalen im Hofe des Königl. Zenghauses zu Berlin. | 
Mit Genehmigung 
des Königl, Preussischen Kriegs-Ninisteriums 
aufgenommen und durch Lichtdruck vervielfältigt 


vom 


Berliner Phototypischen Institut. 


24 Blatt in Folio auf feinstem Cartonpapier. 
Nebst einem beschreibenden Texte von 
Dr. Robert Dohme, 

Bibliothekar 8. M, des Kaisers Wilhelm, 

In Mappe. 25 Mark. 


Längst hat die Kunstgeschichta Andreas Schlüter’s Masken 
sterbender Krieger im Hofe des Berliner Zeughauses ihren Rang in 
der Reihe der bedeutendsten Bildhauerwerke des 17. und 18. Jahr- 
‚hunderts angewiesen. Dennoch sind diese Werke bisher nur Wenigen be- 
kannt geworden. Die Originale sind nur schwer zugänglich und der Vor- 
stellung — allein die kleinen Photographien, welche von einem Bruchtheil 
derselben aufgenommen waren, sowie, als Reproduktion nach ihnen, die 
beiden ebenso kleinen Holzschnitte in Lübke's Geschichte der Plastik 
(und anderen Werken des E. A. Seemann’schen Verlages) zu Hilfe. 

Vor Kurzem hat das seitdem eingerangene „Kunsthandwerk“ 
wenigstens eine der Masken in grösserem Farbenholzschnitt bekannt 

emacht. 
— So kann das vorliegende Unternehmen auf den Beifall aller Freunde 
der Kunst und namentlich auch der bildenden Künstler selbst 
hoffen, denen diese Hauptwerke des grossen Berliner Meisters mehr 
nur vom Hörensagen bekannt sind, während doch die Zeit nicht fern sein 


dürfte, wo dieselben — in Schärfe der Charakteristik und psycho- | 


logischer Feinheit von geradezu classischer Bedeutung — sich den 
ihnen gebührenden Rang als Studienmaterial selbst für angehende 
Künstler auf den Akademien erobert haben werden. | 
Die hier gewählte mechanische Wiedergabe sichert die absolute Treue 
‚der —— welche, Dank der vorzüglichen Erhaltung der Arbeiten, die | 
aussehen, 
‚ unversehrte Bild des von Schlüter Geleisteten vor Angen stellt. 


Berlin S.W., Leipziger Str. No. 72. | 


Polytechnische Buchhandlung. | 


(A. Seydel,) 








ob sie eben erst die Werkstatt verlassen hätten, das volle . 
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A.Ver Huell. 


Cornelis Troost en zijn werken, 


(In holländischer Sprache.) Mit 
8 Abbildungen nach Originalen 
des Meisters. ... . . .9.— 
Dieses Buch enthält eine genaue 
und ausführliche Beschreibung der 
Werke dieses geistreichen Meisters, 
welcher in vieler Hinsicht mit Hogarth 
verglichen werden kann. 


Jacobus Houbraken et son oeuvre, 


(In französischer Sprache.) Avec 
son Portrait (ag6 de 51 ans), d'a- 
prös lui-möme, gravé par D. J. 
Binijter.... u... AM. 8 


Analog der obengenannten, ist 
diese Monographie ein wichtiger Bei- 
trag zur Geschichte der alt-nicder- 
ländischen Kupferstecherkunst. Sie be- 
schreibt ebenfalls genau und ausführ- 
lich die 600 von Houbraken gestoche- 
nen Portraits der berühmtesten Männer 
und Frauen aus der niederländischen 
Geschichte, sowie von fremden Völkern. 


Suppl&ment à cet ouvrage. (In 
derselbenSprache.) Avec l’autre 
Portrait (age de 71 ans), d'après 
lui-möme, grav& par le meme. 


M. 3. —. 
Enthaltend Zusätze u, Verbesserungen. 


Obenstehende Bücher sind pracht- 
voll und des Inhaltes würdig ausge- 
stattet, in gleichem superroyal-$-For- 
mate. Das erstere ist auf starkem 
bolländischem Papier gedruckt. 
Verlag von Is. An. Nijhoff en Zoon 

in Arnheim. 


Kunst - Auktionen 
in Amsterdam, 
bei Frederik Muller & Co 


I. 7.—10. Januar: Die ausgewählte 
, Samınlun 
Kupferstiche und i n 
der Holländ. und Flämischen Schule, 
das Kabinet des Herrn J, Phil. van 
der Kellen, Direktor des Kupferstich- 
Kabinets in Amsterdam. Katalog 1 M, 
Il. 11.—12. Januar: Die prächtige 
Samnılung 
alter Handzeichnungen 
das Kabinet des Herrn van Parys, 
in Brüssel, nebst zwei Sammlungen 
alter Kupferstiche. Katalog 50 Pf. 
Illustr. Ausgabe mit 6 Facsim. M.2,50. 





Soeben ist im Verlage von E, A, 
Seemann erschienen: 


- Wlustrirter Weihnachtskatalog 


für den 
| deutschen Buchhandel, 


' Systematisches Verzeichniss 
empfohlonswerther 
Bücher und Bilderwerke. 
Nebst literarischem Jahresbericht von 
Dr. %. Wustmann, 
Siebenter Jahrgang 1877. 
154 Seiten. gr. Lex.-50, geheftet. Preis 75 Pf. 
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. : = . Verlag von 8, Hirzel in Leipzig. 
Im Verlage von Fr. Wilh. Grunow in Leipzig erscheint: 















| EN s Tizian’s 
Italienische Novellisten |Leben und Werke 
| des XIX, Jahrhunderts = 

| J. A. Crowe und G. B. Gavalcaselle, 


in deutschen Uebersetzungen 
herausgegeben von 


| Paul Heyse. 


Es werden dem deutschen Publikum aus dem noch wenig be- 

kannten Gebiete der neueren italienischen Literatur eine Reihe hervor- 

‚ ragender Werke zugänglich gemacht, in sorgfältiger Uebersetzung und 
eleganter Ausstattung, von der kundigen Hand des Meisters der 

deutschen Novelle ausgewählt und dargeboten. 


Die ersten Bände werden Werke von folgenden Autoren bringen: 


Deutsche Ausgabe 
von 
Max Jordan. 
Mit dem Bildniss Tizian's u, 9 Tafeln in Uchtdruck. 
Zwei Bände. gr. 8. 
Preis geh. M. 20. — Eleg. geb. M. 23. 


Ippolito Nievo. — Anton Giulio Barrili. — Edmondo de Amieis. j 
A catelli. — Enrico Castelnuovo. — G. L. Patuzzi. — Grazia Geschichte 
Pierantoni-Mancini. — Salvatore Farina etc. z er . 
Angelo di Bonta (Ein Engelsherz) von J. Nievo und Val d’Olivi 
(das Oliventhal) von A. G. Barrili "haben die Sammlung eröffnet, Den | Altniederländischen Malerei 
III. und IV. Band, welcher Ende November d. J. erscheint, bildet Nievo, von 
‚ Erinnerungen eines Achtzigjährigen. J. A. Crowe und G, B. Cavalcaselle. 

















Deutsche Original-Ausgabe 
bearbeitet von 
Anton Springer. 
Mit 7 photolithogr. Tafeln. 
er. 8. Preis: 15 M., eleg. geb. 17 M. 





Geschichte 


DER 


ITALIENISCHEN MALEREI 


J. A. Crows und G. B. darvaleaselle. 


JIlluſtrirt von Ornamente von 


Ciezen Mayer R.Seitz 


Enthält: 15 Stahlſtiche, 85 Holzfhnitte, 160 Seiten Folio Tert. 








In gediegenem Leder-Einbande . ... ME. 150. — 

In keichſſem Sern wandeEin bande (Kederrüden) ME. 120. Deutsche Original-Ausgabe 
In 12 Kieferungen & ME. 9. — (Mach und nad beziehbar.) besorgt von 
Profpecte gratis, München: Theo. Stroefer's Kunjtverlag. Max Jordan. 


Vollständig in sechs Bäuden. 


x Er Mit 59 Holzschnitt-Tafeln. 
Bollftändig liegt nun vor: der erfte Band des Praditwerts | gr.8. Preis geh. 80M.; eleg. geb. 90M. 


Durch's deutſche Land. In denleke's Verlag in Berlin 


erschien und wird, solange die nur noch 


Malerifche Stätten aus Deutſchland und Defterreich. —— ee Dee ni an 











In Original-Radirungen Mark geliefert: 
« : .ı. 
8 Pe r ‚Sammlung von Initialen 
8. Mannfeld. aus dem 12., 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 
Folio 24 M. Cartonnirt 26 M. Sehr reich gebunden 34 M. Herausgegeben von Arnoldu Knoll. 


j f 30 Blatt in Quartforınat in feinstem Gold- 
Diefed Werk, das ſich in gleichen Maße an das liche Bedeutung, wie ter peetifche Meiz bed Darges | : 
natieuale Werüibl wie an bie fünnterifde Ompfinbung | irellten in wärrdiger Weile wieder. k : | und Farbendruck ausgeführt. 1570. 
unjereß Beike# wendet, wird fiberall ba, wo Diele Der überaus billige Preis für 30 meiiterbait | (Ladenpreis 30 Mark.) 
febenbig ind, eine wiltommene Anfwahıne finden, | ausgeführte Kadirungen und eben fo viel anzicheub — 
geſchriebene Zeriblätter foll bie weitere Berbreituug 








In einer den nrengiien Anforberumngen ges | . 

wügenten Audfübrung bietet es dem Auge eine dieſes Funitgeredhten Pracimertes ermöglichen, das Antiquar Kerler in Ulm kauft 

reiche Auswahl all ber maleriſch ſchönen und durch | als ein für ben feinen Gejchmad des Gebers jengen: fortwährend zu hohen Baarpreisen und 

anzlebende Erirnerungen gemweibten Stätten, an | de Feſigeſchenk überall willfenimen 'ein wird, bittet um Offerten von 

benen tab beutjke Vaterland fo Überreih iz in Daſſelbe tit durch jede Buch⸗ vub Kunſthandlung + 

bem begleitenden Tert aber friegelt ſich die geichicht: | zu beziehen und in ben meiſten der ſelben vorräthig. Nagler s Künstlerlexikon. 22 Bde. 

Bartsch, Peintre-graveur. 
Verlag von Alerander Dunder, Zeitschrift für bild. Kunst. Alle 
Königl. Hofbuchhändfer in Berlin. Jahrgänge. 


Bierzu Beilagen von Gebr. Micheli in Berlin, Joh. Ambr. Barth und Edw. Schlömp in Seipzig. 


Redigirt unter Verantwortlickeit des Verlegers E. A. Scemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


13. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
Lügom (Wien, Chere 
fianamaafie 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Leipzig zu rien. 
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a 25 Pf. für die drei 
Mal aripaltene Petit 
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Inhalt: Dom Chriftmarft, II. — N. Fur 
Ritter. — Ernſt Lurfeh, Bıldbauer Steiner. — Inferate, 








Aus ber Grote'ſchen — 
Eine Sage von Moentroeſe, ilajtr. von Etet J 


Jobaun. 


Vom Chriſtmarkt. 
—II. 

Von den Lichtdruckpublikationen, welche darauf be— 
rechnet ſind, den reichen Schatz an Kupferſtichen, Maler— 
radirungen und Formſchnitten, den die Jahrhunderte 
feit den Zeiten Mantegna's und Schongauer's aufgehäuft, 
dem allgemeinen Studium und Genuß zugänglich zu 
machen, verdient in erfter Linie das von I. E. Weſſely, 
Sefretär des k. Kupferftichlabinet® in Berlin, heraus: 
gegebene umfaſſende Werk: Das Ornament und die 
Runftinpuftrie im ihrer geſchichtlichen Ent: 
widelung auf dem Gebiete des Kunſtdruckes 
hervorgehoben zu werden (Berlin, Nicolai). Daffelbe 
ift auf 3 Bände zu je 100 Blatt angelegt. Die zwei 


e +. — Stuttgart: Musftellung; Belvedere in Wien; 
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Erſcheint jede —— am Donneritag, für die Abonnenten der „„Zeitichrift für bildende Kunft” gratis, für ſich allein — koſtet der 
Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als audı bei den deutfchen und öfterreidh —* Poſtanſtalten. 


Karfeler Kumitwerein; Aquarelle von Gebtuder 


erften find heuer vollftändig geworben, ber dritte, den 
Kunftoruden des 17. und 18. Jahrhunderts gewidmet, 
fteht im Laufe des nächſten Jahres zu erwarten. 

Ein verwandtes Werk italienifchen Urfpuungs wollen 
wir hier nicht umerwähnt lafjen, die von Carlo Pini, 
dem Conſervator der Galerie der Uffizien, nad) Hand— 
zeichnungen, Stichen und Formſchnitten der von ihm 
veralteten Sammlungen im eigenen Verlage heraus: 
gegebene Ornamentenfammlung*), die durd die Ver— 
lagshandlung diefes Blattes zu bezichen ift. Namentlich 
intereffant und belehrend für Lehrer und Schüler des 
Detorationsfaches find die zahlreihen Skizzen und Ent— 
würfe zu Wand: und Dedenmalereien, die, aus ber 
Hand der Meifter des Cinquecento hervorgegangen, und 
fiaunen machen über die Yeichtigleit des Schaffens und 
die Fülle der ſchöpferiſchen Phantafie, die jenen goldenen 
Zeiten der Kunft zu Gebote jtand. 

Die Verlagshandlung von Paul Neff in Stuttgart, 
die ſich vorzugsweiſe mit Fichtorudpublifationen befaßt, 
hat dem früher von ihr unternommenen und bis zur 
40. Lieferung fortgeſetzten Sammelwerfe: Die Klaffi= 
fer der Malerei, herausgegeben von P. 8. Krell, 
ein neues Unternehmen angeid;loffen, welches in gewiſſem 
Sinne das vorausgegangene ergänzt. Die Klaſſiker der 
Malerei werden uns in lichtdrucklichen Bervielfältigungen 
von Kupferftichen vorgeführt, die von dritter Hand, von 
Kupferftehern von Fach, beforgt wurden, „Die Kunft 
für Alle“, wie das neue Unternehmen, freilich nicht 
ſehr glücklich, getauft ift, befaßt fich hingegen mit Maler: 

*) 476 Örnamenti vari per servire a diverse arti 
riprodotti dai disegni originali e dalle stampe rare della 
R. Galleria di Firenze, 
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radirungen, Malerftihen und Formſchnitten, alſo ben 
unmittelbar oder doch ohne das Zwiſchenglied einer ges 


| 
| 
| 


zeichneten Kopie auf das Papier gebraten Kunſtgebilden 
der maleriſchen Phantafie. Die Auswahl ver Blätter | 


beforgt der auf dem Gebiete ver Kupferſtichkunde heimiſche 


Kunſthändler Gutekunſt in Stuttgart. Ber beiden 


Werfen ift es auf eine kunſthiſtoriſche Folge von 100 
Blättern abgefehen, ohne dag jedoeh in der Neihenfolge 
der Lieferungen die Chronologie beobadıtet wird. So 


enthält die erfte Lieferung z. B. einen Stich von Dürer 


und das Hundertquldenblatt von Nembrandt. Un lebe 
tevem fann man recht deutlich die Yeiftungsfähigfeit der 
Yichtorudpreife ermeſſen. Es ift geradezu erftaunlicd, 
wie Mar und beſtimmt auch die zarteften Taillen des 
Driginals zum Vorſchein fommen; die tieferen Schatten: 


‚ partien erſcheinen Dagegen zu maffig und ſchwer. Der 


Summetten des Kupferdruds ift eben mit ter fetten 
Narbe der photographiſchen Preſſe ebenfowenig zu ers 
zielen wie mit der lithographiſchen oder der Buchdrucker— 
Preſſe. 

Das lebhafte Intereſſe, welches ſich neuerdings, 
angeregt durch die von R. Dohme beſorgte Publilatien 
des Berliner Königsſchloſſes, den Werfen Andreas 


| 


Schlüter's zugewandt, hat ein Unternehmen gezeitigt, ' 
Manmigfaltigkeit ver dabei behilflihen Künſtlertkrafte 


dem die Gunſt aller Freunde echter und urfprünglicher 
Kunft fiher fein wird, Wir meinen: „Die Masten 


fterbender Krieger im Hofe des Zeughanfes 


zu Berlin” (Berlin, Bolytehniihe Buchhandlung). 
Auf 24 Tafeln in groß Quart erſcheinen diefe Schred= 
bilder des Krieges in vollendet ſchönem Drud von 
Jacoby & Prager mad) Originalaufnahmen ausgeführt. 
Wer nod zweifeln Fönnte an der Größe des Meifters, 
dem leider die volle Mittagsjonne königlicher Gunſt 
fehlte, um feine ganze Kraft entwideln zu fünnen, den 
müſſen Diefe gewaltigen Köpfe zu der Ueberzeugung 
bringen, daß von Michelangelo bis auf den heutigen 
Tag fein Bildhauer fo tief und eindringlich vie Poeſie 
des Schmerzes vorzutragen, das Grauſige und Entſetz- 
liche dur die Kunft des Meißels zu verklären gewußt 
hat. Bon Dohme's fundiger Hand ift der geſchmackvoll 
andgeftatteten Mappe ein einleitender Text beigegeben. 

Ebenfalls eine Reihe von Kriegerköpfen, aber von 
folden, Die noch zum größten Theile auf dem zuges 


hörigen Rumpfe figen, führt und eine Mappe vor, die | 
im Berlage von Paul Bette in Berlin erfhienen ift. | 


Es find U. v. Werner’s „Studienköpfe”, meift ent 
worfen während der Belagerung von Paris und zum 
Theil als Unterlage benutzt für das Bild ver „Kaiſer— 
proflamation in Berfailles“. Es find im Ganzen 
42 Dlätter, weiß, auf grauen Karton gezogen, die, 


abgefehen von der künſtleriſchen Yeiftung, als Galerie | 


berühmter Zeitgenoffen ein allgemeines fachliches Intereſſe 
haben, 





| 
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Dem gefeierten Namen Werner’s begegnen mi 
ferner in Verbindung mit einer niedlichen Ausgabe vo: 
Scheffel's „Bergpfalmen” (Stuttgart, Bonz, & Ce 
in welche ſechs Lichtdruck Illuſtrationen eingeftreut jinz, 
die dem hübſchen Bude zu beſſerer Zierde gereider, 
ald der wunderlice Cinband mit feiner pappenen Ju. 
tation eines meffingenen Buchbeſchlags. Solchen bud— 
binderlichen Scherzen follte bei ernſthaften Büchern ken 
Spielraum gewährt werden. 

Damit wären wir denn bei den illuſtrirten Kia. 
ſilern jüngſten Datums angelangt. Nachdem Chef. 
den illuftrirenden Angriffen der Verleger photographiie. 
Bilder-Albums glücklicher Weife nicht erlegen, aber des 
fehr lebhaft ausgeſetzt geweſen ift, fheint nunmehr Ghufta: 
Freytag, der vielgelefene, an die Reihe zu fommmen. 
Bon zwei Seiten hat man ſich über den ergiebigen Sior 
hergemacht. Karl Röhling hat in 10 Blättern „ix 
Ahnen‘ illuftrirt (Berlin, Bette), und eine Vereinigun 
bewährter Künſtler it darüber aus, in 24 Blättern tie 
Hauptfiguren der jünmtliden Werte des Dichters un 
den interefjanteften Situationen vorzuführen. Dieſe im 
größten Stile von ter Berlagshandlung von Grm 
Shlömp in Yeipzig angegriffene „Guſtav-Freytag— 
Galerie” hat ihre Vorzüge wie ihre Mängel in der ' 


Es ift von hohem Intereffe, fo viele trefflihe Zeichnet 
mit ihrem Stoffe ringen zu fehen. Dem cinen gelinsı 
das, Dem andern jenes, während cin Einzelner kaum 
die fühne Aufgabe, ven ganzen Yıchlag von Ina 
bis auf Konrad Bolz zu illufiriven, befriedigend zu 


löſen vermöchte. Unter ven ums vorliegenden erſies 


Blättern ift Das ammuthigfte von Herm. Kaulbes 
erfunden: „Imuma als Gaft beim Grafen Gerhart.“ 
Schr begreiflih und auch ohne Unterfchrift erkennbar 
find Herterich's Bolz und Picpenbrinf in ver köſtlict 
Scene, die den Glanzpunkt ver „Journaliſten“ bilde 
©. Spangenberg's Yuther ift gut gemeint, aber eims: 
lahm und unbereutend, vie Scene außerdem nicht vi 
glüdlichfte in „Marcus König“. U. v. Heyden fhil- 
dert die Erſcheinung des ermordeten Königs in der Sage 
von Hallaga und Siguruna, Liezen-Mayer Inacı 
und Irmgard's Untergang, DO. Wisniesfi Anton! 
Begegnung mit Yeonore in „Sell und Haben“ u. ſ. w.— 
Röhling's Freytag-Bilder find und noch nicht zu Gi: 
ficht gefonmen, weshalb wir ung eine nähere Bejprediung 
vorbehalten. 

Seitdem im Jahre 1567 die Berlagsrechte alkı 


' vor 1837 verftorbenen Schriftfteller in Freie fielen, hat 


ſich eine lebhafte Konkurrenz in der Veranftaltung ven 
Klaſſiler-Ausgaben entwidelt, die theild nad) dem Grunt- 
fage „Billig und ſchlecht“ arbeitete, theils aber emit- 
hafte und lobenswerthe Verſuche machte, durd Schön— 
heit der Ausftattung und Korrektheit des Drudes dat 
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von den ehedem berechtigten Berlegern Geleiftete zu 
überbieten. Es lag nahe, auch an den äußeren Schmud, 
an den typographijchen Zierrath zu denfen, um badurd) 
ber neuen und neueften Ausgabe eines Goethe, Schiller ıc. 
einen äußerlich fofort in die Augen ſpringenden Vorzug 
aufzubeften. Gleichwohl find, abgefehen von wenigen, 
nur für gefpidte Börſen berechneten Pracdhtwerfen, zu 
denen die Lieblinge der Nation den Tert fpenden mußten, 
feine Maffiter-Ausgaben zu Marfte gebracht, deren de— 
forative Ausftattung auf Klaſſicität Anfprudy erheben 
könnte. An IMuftrationen, an eigentlichen Bildwerk 
bat es freilich nicht gemangelt, und es verdient immer 
erneute Anerkennung, wäs na= 
mentlid die Grote'ſche Ber: 
lagshandlung in Berlin in 
diefer Hinficht geleiftet hat. 
Sie darf mit gerechter Selbit- 
zufiicdenheit auf die ftattliche 
Reihe der von ihr publicirten 
Klein Dftavbände bliden, denen 
fid) in diefem Jahre wiederum 
vier neue angeſchloſſen haben, 
nämlich der 9., 10, 11. umd 
12. Band von Walter 
Scott's Werfen, in beut- 
ſcher Ueberfegung herausgeges 
ben von Benno Tſchiſchwitz, 
illuftrirt von verſchiedenen, 
unfern Leſern ſchon von frühe: 
ver Gelegenheit befannten und 
durd die beigefügten Illu— 
ftrationsproben auf's Neue cm 
pfohlenen Künftlern. Immer: 
bin iſt mit dieſen verdienftlis 
den Beftrebungen das Ideal 
einer wahrhaft klaſſiſchen Klaffiter - Ausgabe nicht er— 
reiht, umd wir glauben nicht irre zu geben, wenn 
wir die Vermuthung ausfpreden, daß die allzeit auf 
Verbeſſerung und Verſchönerung ihrer Protuftienen be 
dachte Firma fi ſchon lange mit dem Gedanken befaßt, 
einen Verſuch in groß Oltav, größeren Yettern und mit 
einem etwas anders formulirten Schema für den bild— 


lihen Schmud zu wagen. Diefes Schema würde vor | 


Allem auf die typographiſche Ornamentik Rüchſicht zu 
nehmen haben, die eigentliche Illuftration aber auf ein 


tleineres Maß beſchränken, ihr eine fid dem Text bes | 


ſcheiden unterorbnende Nebenrolle anweifen müſſen; denn 


die bildmäßig abgefchloffenen, in fatten Tönen aus: 


geführten Holzſchnitte werfen fid) doch gar zu fehr in 


die Bruft und gleichen dabei in manchen Fällen der | 


Bom Chriſtmarlt. 





Aus der Birete'jchen Zelt Ausgabe. 
Der Abt, iluitr, von Ad, Schmith. 
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freilich ein eigen Ding. Der erfte ſchüchterne Verſuch 
der Wiederbelebung der Kopfleifte und des Schlufftüde, 
wie fie bei Eingang, beziehungsweife Ausgang eines 
Kapitel® noch im vorigen Jahrhundert in beſſer aus— 
ı geftatteten Büchern More waren, datirt, wenn wir nicht 
irren, von 1868, wo eine fehr hübſche Ausgabe von 
Goethe's Hermann und Dorothea im Verlage von 
Quandt & Händel in Yeipzig erfchien. Diefer Verſuch 
fand wenig Beachtung, zum Theil wohl defihalb, weil 
die Zierflüde von einer etwas nüchternen Erfindung 
waren und weil das Auge des gebildeten Deutſchen an 
die Betrachtung ſolcher Kleinigkeiten nicht gewöhnt war. 
Die Bibliophilen, die ſolche 
und andere, das Bud) zu einem 
Pretiofum erhebende Dinge, 
3. B. den Pergamentband a 
la Grollier mit Golpfileten 
in Handorud, zu würdigen 
willen, mußten erſt erzogen 
und mit der Muttermildy ver 
alten Meifter genährt werden, 
bevor derartige typographiſche 
Erzeugniffe fefteren Fuß fallen 
und Künftler von geftern und 
heute ſich an die Aufgabe was 
gen fonnten, mit den alten 
Ornamentiften in Konkurrenz 
zu treten. Diefes früheſte 
Stadium der modernen deut— 
ſchen Bibliophilie kennzeichnen 
die veizenden, von Belhagen & 
ſtlaſing in Bielefeld veranftal- 
teten und von W. Drugulin in 
Yeipzig auf Büttenpapier ges 
druckten Sedezbändchen, ſodann 
auch tie bei A. Dürr in Leipzig erſchienene Großollav— 
Ausgabe der Gedichte Michelangelo's, die bei Peter Flöt— 
ner, Glockendon ꝛc. eine fo große Anleihe erhob, daß das 
Bud) jaft mehr eine Mufterfammlung typograpbiicher 
Zierftüde als ſonſt nedy etwas zu fein fcheint. 
Allmählich bemüht ſich nun aber doch der ornamen= 
tal gefinnte Druder und Berleger, den beſchränkten 
Standpunkt des Archaismus zu verlaffen. Das haare 
Geld aus der wurmftichigen Truhe unferer Altwordern 








ift ja bald ausgegeben, zumal wenn es jo verſchwendet 
wird, wie bisher, und wenn man, unbefümmert um die 
geometrifche form, um Breite und Länge, um die Art 
‚der zeichnerifchen Behandlung oder den ftiliftifchen 
Charakter der Erfindung Kopfleifte und Schlußſtück da 
nimmt, wo man fie gerade finde. Die neue Welt 


najeweifen Mücke, die fih einmal dem Hirſch auf's | will aber Neues ſehen, und wenn fie merkt, daß auch 


Geweih fest. 


unſere Zeit nicht fo ganz von den Mufen verlaſſen ift, 


Mit der typograpbifchen Ornamentik ift e8 num | wie Schwarzjeher behaupten, jo werden die Guriofitäten 
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(vor allen Dingen die verfchnörfelten und verzopften mit einer veizenden Niello-Umrahmung (weiß auf ſchwar⸗ 
Initialen der deutſchen Drudicrift, die neuerdings epis , zem Grunde) entgegen, und ein von Hecht ausgeführter 


demiſch zu werben anfangen) bald außer Kurs lommen. 
Aber der Meifter muß erft über die Schwelle treten, 


damit der Beſen wieder Befen werke und bleibe, mit 
den künſtleriſchen Zauberlchrlingen kann der Buchhan— 
dei zu Nichts kommen. 

Und folder Meifter, echter Kleinmeifter won Ge— 
blät und ardhiteltoni- 
ſcher Schulung mel: 
den ſich nach und nach 
immer mehr. Das 
Bedürſniß weckt das 
Talent, gerade ſo 
wie Gelegenheit Die⸗ 
be macht. Einem der 

liebenswürdigſten 
Meiſter ſolcher Art 
begegnen wir heuer 
zum erſten Male und 
zwar in einem durch 
den Namen des Her⸗ 
ausgebers, Friedrich 
Bodenſtedt, gut 
empfohlenen Unter— 
nehmen der Verlags⸗ 
handlung von W. 
Spemann „Kunſt 
und Leben. Ein 
neuer Almanach für 
das deutſche Haus“. 
Diefer Alnıanadı 
nimmt den Gedanlen 
der lange aus ber 
Mode gefommenen 
Zafchenbücher wieder 
auf, die zu Ende des 
vorigen Jahrhun— 
derts und nod in's 


19. hinein bis auf — 

die vierziger Jahre — sr * 

faſt die einzige Sonn⸗ Ans der GSrele' ſchen Scou⸗Ausgabe. 

iageſ hüffeldarftellten Tai Herz wen Midleſhnan, illufir. von Sof. Watier. 
r 


aus der vem Bürgerhaufe neben den neueſten Berfen und 
Novellen ftrebfamer Poeten auch ein Stüdchen Kunft von 
der Hand eines um's liebe Brod ſich quälenden Kupfer: 
ſtechers zugebrodt wurde. Die Art und Weife, tie 
hier dad Alte men belebt ift, zeugt von Geſchick umd 
gutem Geſchmack. Wir reden nicht vom Inhalt, von 
welchem ven Lejer dieſer Blätter indeß „Eine Künſtler— 
fahrt nach Frankreich” won C. v. Binzer lebhaft in— 
tereffiren dürfte, fondern von ber Ansftattung. Gin 





Holzſchnitt nad) einer Zeichnung von Fried. Aug. Kanl- 
bad), der als Titelbild vorgeheftet it, läßt un® von 
vornherein Gutes erwarten. Im der That find aud 
die Übrigen Helzjdnitte, die nicht als Illuſtrationen 
zum Text, fondern als freigeborene Finder der Phanta- 


fie zweifchen einzelnen Bogen eingefhaltet find, ſchon 


wertb, dap man Sie 
anſieht und wieder⸗ 
holt betrachtet. Von 
den Urhebern der 
ſechs Zeichnungen 
weiß Friedrich Pecht 
in dem einleitenden 
Kapitel „Unſere 
Künſtler“ viel Hüb- 
ſches zu ſagen, ohne 
jedoch ein Wort über 
den Ornamentiſten 
fallen zu laffen, deiien 
Shöpfungen gerade 
diefem Buche ein 
Merkmal der Shön- 
% heit, einen beſonde 
& ven Reiz vor taufend 
% anderen  verleiben. 
* Der Ungenannte ift 
der Maler Thierſch 
in Rom. Das gan 
Füllhorn ſeiner 
Phantaſie ſcheint er 
ausgejchüttet zu ha⸗ 
ben, um in fein ab- 
gewogener, lebentig 
bewegter Zeichnung 
bald hier bald der 
die leeren Stellen 
* des Buches mit an: 
Ih Ti, muthigen Cinfällen 
ü zu befegen, die ums 
friſch und duftig an- 
mutbhen, wie bie er- 
ften Beilhen um die Frühjahrszeit. Eine Probe mit- 
zutbeifen, hat uns der Verleger bereitwilligft in ven 
Stand gefegt. 

Was an iluftrirten Neuigkeiten fonft noch vorliegt, 
find größtentheils Fortfegungen und Schluflieferungen 
früher ſchon regiftrirter Werfe. Dahin gehören „Das 
Schweizerland“ von Wolvdemar Kaden (I. Engel: 
born in Etuttgart), abgeſchloſſen mit der 28. Pieferumg, 
und die „Bilder aus Elſaß-Lothringen“, ge 


mäßiger Großoctavband lacht uns gleich beim Anffchlagen | zeichnet von Robert Aßmus und mit Text werjeben 
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von Karl Stieler (Neff in Stuttgart), welches Werk | bogen‘ haben ihre Zahl auf 120 mit circa 1200 ein- 
mit dem dritten Bande zu Ende gedich. Bon beiden zelnen Abbildungen, gebracht. Für die Nichtigfeit des Ge— 
brachten wir ſchon im vorigen Jahre einige Illuftrations- | danfens, ver die Verlagshandlung bei der Heraus: 
proben und beſchränken uns deßhalb heute auf die Ver- gabe diefer Kunftgefchichte im Bildern mit erflärenden 
fiherung, daß das artiftifhe Progranım bier wie dort | Unterfchrijten geleitet, pricht der Umſtand, daß die erfte 
mit ungefhwächten Mitteln durdhgeführt wurde. Einen | Sammlung ſchon zum dritten Male neu gebrudt wer- 
mehr Iehrhaften Zwed, als dieſe ethnographiſchen Pracht: | den mußte, und daß bereits eine Ausgabe für Holland, 
werfe, verfolgt das bereits — fowie eine andere für 
in zweiter Auflage bei W. ‚Amerika theils erſchienen 
Spemann in Stuttgart er⸗ theils unter der Preſſe iſt. 
ſchienene „Geographiſche Die fünf erſten Samm— 
Hausbuch“ unter dem Titel lungen führen die Ge— 
„Die Erde und ihre ſchichte der Architeltur und 
Bölfer“, von Friedrich Plaſtik Bis zu ihrem Höbe- 
von Hellwald. Die punkt im erften Viertel des 
330 Text: und 50 ganz- 16. Jahrhunderls und 
feitigen Illuſtrationen, mit fünnen in einer bübjchen 
denen die zwei Bände ges Mappe oder auch gebun- 
ſchmückt find, rühren von den bezogen werben. 

neun verſchiedenen Zeich- Bir reihen bier noch 
nern ber, unter denen die zwei andere kunſthiſtori— 
Namen von Lorenz Ritter, ſche Prachtwerfe ein, zu 
F. Reller:Fenginger, Theo— deren Herſtellung der Far— 
dor Weber und Ernſt Heyn bendruck und die Radi— 
in deutſchen Landen einen N rung herangezogen wurden, 
guten lang haben. „Griechiſche Thon— 
figuren aus Tana— 
gra“, herausgegeben von 
R. Kekulé (Stuttgart, 
Spemann) betitelt ſich das 
eine, „Die griechiſchen 
Vaſen, ihr Formen— 
und Decorationséſy— 
ſtem“ (Leipzig, Seemann) 
das andere, Letzgenanntes 
Werk bringt auf 44 Tafeln 
in Farbendruck die bemer- 
fonswertbeften Stüde ver 
Mündener Bafenfanm- 
lung, nad Zeichnungen 
von Th. Pau, mit Der 
tails, Durchſchnitten und 
ſchen bis zur Mitte des Maßen. Die Einleitung 
18. Jahrhunderts begrei— ng Er beforgte Heinr. Brunn 
jend, ift vor Kurzem Aus un — — zn und den erflärenden Text 
volftändig geworden und " a derjelbe berühmte Archäo— 
biegt im zwei ftattlihen Hodquart= Bänden vor. Die | loge in Verbindung mit P. F. Krell. Die mertwür- 
Lieferungsausgabe hat fi indeß fhon tief in die Itas | digen Funde im Böotien haben in dem erfigenannten 
liener des Quattro⸗ und Cinque-Cento hineingearbeitet, | Werte eine Publikation erfahren, deren Opulenz aufrichtige 
aud einige Franzoſen und Epanier fanden bereits ihre | Vewunderung verdient. Zwölf Blätter find chromolitho— 
Bearbeiter, fo daß der Abſchluß des Ganzen im nicht | graphifh und fünf im Nadirung bergeftellt. Den 
gar zu langer Frift zu erwarten fteht. — Die in dem= wiſſenſchaftlichen Werth diefer beiden Werfe zu würdigen, 
jelben Berlage erfhienenen „Runftpiftorifhen Bilder wird einer andern Gefogenbeit vorbehalten werben müjlen, 





Auf dem Gebiete der 
populären Kunſtgeſchichte 
die bemerfenswerthefte Erz 
ſcheinung ift das von Rob. 
Dohme herausgegebene 

Bert „Runft und 
Künftler des Mittel: 
alterd und der Neu: 
zeit” (Leipig, E. 2. 
Seemann), aus weldem 
den Leſern dieſer Blätter 
wiederholt Probeilluftra- 
tionen vorgeführt wurden. 
Die erfte Abtheilung des 
umfaffenden Werkes, die 
Niederländer und Deut- 
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Im Uebrigen hat die Farbendindprefie feitens des | 


Berlagehandels heuer wenig Beſchäftigung gefunven. 
Nur der Geift Eduard Hildebrandt's ließ die Hände 
ſich rühren, um mit wier neuen Blättern die Sammlung 
von Aquarellen des großen Warbenvirtuofen, die ſich im 
Befig des Kaiſers von Deutſchland befinden, zum Abs 
ſchluß zu Bringen. Wir haben der unter dem Titel 





„Aus Europa” bei R. Wagner in Berlin erfäiennn 
Sammlung zu wiederholten Malen mit Auszeihum; 
gedacht umd fünnen ung daher darauf beſchränken de 
Inhalt ver fegten Lieferung zu verzeichnen: Shi 
Blanfenburg, Bodöe (Norwegen), Parthie von der It 
Wight und Eaton College (England). 


Sn, 





Ku „Ratut und Sehen’, bernußg. een AT. Vedeuſtedt. Berlag wen B. Epeman in Ziunigart. 


Todesfälle. 


Nihard Lucae, Direltor der Berliner Bauafademic, im 
April 1529 in Berlin geboren, ftarb daielbft am 26. Novbr, 


Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Stuttgart. Eine ungewöhnlich große Anzahl inter: 
effanter Bilder befand ſich in den leiten Wochen’ in der 
permanenten Munjtausftellung von Herdtle und Peters und 
der Beſuch des Publilums war aud ein ausnahmsweiſe 
zahlreicher Makart's „Sommernactötraum‘‘ fand eine 
ſehr getheilte Beurtheilung und zeigte den Künſtler keines: 
wegd auf der Höhe feines Nönnens. in Bild von Emilie 
Weiſſer, die hier ihre Studien gemact, hatte die ſchon oft 
gemalte Mignon zum Gegenſtande. Da Seder ſich fein 
eigenes Ideal von dieſer reizvollen Echöpfung Gocthe'ö zu 
bilden vflegt, wird feine auch noch jo vorzügliche Darftellung 
einent \eden ganz genügen. Eo dürfte aud) unjere Hünft: 
lerin, wenn jte aud) ihre fchwierige Aufgabe mit feiner 
Empfindung und finnigem Berftändnik zu löjen beftrebt 
war, nicht bei Jedermann ungetheilten Beifall finden, Jeden: 
falls aber verdient das namentlich in der feinen Auffaſſung 
des Kopfes fich ausfprechende Talent der Aufmunterung und 
Förderung. Ein treffliches Genrebild bot Math. Schmidt 
in feiner „Sittenlehre”. Auch „Das beneidete Frühſtück“ 
von Eberle verdient Lob. Dagegen ſchien uns die „Reci— 
tation‘ von Y. v. Hagn etwas flau und verſchwommen in 
der Behandlung. Gar abſonderlich waren wieder zwei Bilder 
von Thoma, von denen wir den „Sonntagmorgen‘' mit 
feiner ungemein naturwahren Stimmung der poefielofen 
Perfonififation der „Nacht“ bei weitem vorziehen. Wir er: 
wähnen ferner als bemerkenswert): Gorrens', des früh: 
verftorbenen, „Jungen Italiener“, ein Blumen tragendes 
Mädchen von Fräul. Kroriep, „Kleine Mädchen, ein Puppen: 
tleid nähend“ von Betromella Beters, Schreyer's „Be 
duinenfampf”, ein weibliches Bildniß von Gaupp und eine 
„Heerde‘ von Braith, ein Meifterftücd haratteriftiiher Auf- 
fafjung. Unter den Landſchaften zeichnete fich das „Sirden: 
fett in Arascati” von A, Flamm durch Feinheit der Stim: 
mung aus. Bon quter Wirkung war eine große, breit ber 
handelte „Dorfftrage” von Hofelich in Münden, recht fein 
empfunden und folide durchgeführt eine ——— 
von R. Heck. Albert Arnz ſchilderte die großen Kaskaden 
der Villa Conti in Frascati, W. Funk das Schloß Chillon 
bei drohendem Gewitter. Sehr Gutes fand ſich auch unter 
den Waquarellen. Das „Märchen vom PBrüderlein und 
Schweſterlein“ von Geißler in Nürnberg feſſelte in .. 
Srade durch poetifche und phantafievolle Kompofition. Den 
vier Jluftrationen zu Gedichten Ed. Mörike's von Kepler 


\ die kaiſerl. Galerie angejtrebt, aber Burtin’s Forderung or 


‚ Wien gebrachte Kunstwerk blieb aber doch bleibend bir, = 


fehlt noch die Feinheit der Kormmwollendung. P.L. Ritter | 


alänzte wieder dur eine Anficht von Nürnberg. Ferner 
jind nod hervorzuheben eine Anficht der neuen, nach dem 


Plane des Oberbauraths v. Egle erbauten katholiichen Ice 
von Mar Bad) und ©. Herdtle'5 Motive aus Amıbad un 
Schwabiſch Hall. Die Skulptur war durch zwei Medal 
Reliefs in weißem Marmor von A. Donndorf, Yun 
des Hofraths Keftner und des Prof. Mendelsfohn, vorten: 
vertreten, beides fo fein individualifirte Charakterlöpie, m 
fie wohl nicht beifer dargeftellt werden können. 

* Die f. Belvedere-Walerie in Wien hat eine intereher: 
Bereicherung erhalten. Tas in Wiener Fachlreiſen befanm 
Bild: „Rudolf von Habsburg, wie er dem Priefter mic tr 
Alterheiliaften fein Pferd überläht‘‘, eine aemeinfame Ark 
von Gonzales Coques und Adhtjchellings, it m 
Kaifer für das Belvedere amgelaut worden. Meter x 
Provenienz des Bildes ift Folgendes bekannt: Gleam te 
Ende des 18, Jahrhunderts wurde ed von Dem befonmz 
Kunſtfreunde und Kenner, dem Souvernements:Natle und Ar 
aliede der Alademie in Brüſſel F. X. von Burtin für ir 
Heine, aber auserlefene Sammlung erworben. m alt 
18507 wurde von Wien aus die Erwerbung des Bilde m 


für die damalige Zeit eine jo hohe, daß ſich die einaetı 
ten Unterhandlungen wieder zerichlugen. Das unterdeiien nit 


den es fpäter in den Beſitz des Grafen Apponyi übern 
1818 wurde die Apponyi'fhe Sammlung verteiaert, m 
der Gonzales Coques wechſelte noch zwei Mal feine Yazc 
bis er jetzt, 70 Jahre fpäter als die erften Verfude = 
feiner Erwerbung, doch endlich den gejicherten Verblehe 
einer großen Galerie erlangte. Tas Bild ift auf Yeinmın 
gemalt, 110 Cent. hoch, 140 breit. In einer reich fompe 
ten Landſchaft mit weiter Lichter Fernſicht und cette 
Waldesfaum im Worgrunde ſieht man die Jagdaelelian 
nad) vorne in den Wald eintreten. Rudolf von Habs 
u Fuße, in Gefolge des reitenden Priefters und Sala 
ildet den Vittelpunft der Kompoſition, welde von det du 
jtellung, die man von dielem Gegenftande zu ſehen genete 
tft, inlofern abweicht, als hier nicht der Moment dei E 
bietens des Pferdes durch Rudolf, fondern Die Forthenezn 
der Perfonen nad bereit gejchehener Mebergabe des Sr 
des oder vielmehr der Pferde — denn aud der Sata 
reitet, — gewählt wurde. Das Waſſer ſcheint als ide 
überihritten angenommen zu fein, denn es befindet I 
Nüden der Perfonen Unter den von Gonzales Con 
gemalten Figuren find. es befonders die Geftalten und m 
allem die Köpfe der beiden reitenden Diener der Ark 
welde von überrafichender Feinheit der Durchbildung 112 
während Rudolf jelbft und fein ferner ſtehendes Gefolge m 
breitere Behandlung aufwerien. Von ganz befonderer Si“ 
heit ift die Landſchaft. Die Erhaltung des Bildes it m’ 
vortrefiliche, und der Umſtand, daß der k. Galerie jmei Dir 
hafte Metfter, die bisher gefehlt haben, Damit gemann“ 
wurden, läßt bieje neueſte Erwerbung des Belvedere 1° 
eine ſehr glückliche erjcheinen. 
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W. Kaſſeler Hunftverein. Die zu Ende des Monats 
DOftober geſchloſſene 37. große Gemälde-Auöftellung des 
Kunftvereins fand diesmal, wegen baulicher nen 
im Kunſthaus, in den Galerien des Meßhauſes ftatt, wojelbft 
die Gemälde im Ganzen eine recht vortheilhafte —— 
gefunden hatten. Leider lie es ſich freilich auch bier nich 
vermeiden, daf eine große Anzahl derielben entweder zu tief 
oder zu hoch placirt werden muhte, was felbitverftändlic 
der Wirkung der Bilder aroßen Abbruch that. Landſchaften 
und Genrebilder waren an Zahl wieder vorwiegend, doch 


auch die Hiftorienmalerei, ſowie verwandte Fächer waren 
durd mehrere anfehnliche Werke vertreten. Wir beginnen 
unferen Ueberblid mit diefer legteren Gruppe. Unter den 


Beariff des Hiftorienbildes pflent man in der Negel nur 
* Darftellungen aus vergangener Zeit zu bringen. Die Ton: 
ventionellen Formen, unter welden ſich das moderne officielle 
wie nichtoffictelle Leben abjpielt, vertragen fich wenig damit 
und geben einem Bilde aus der Zeit, felbit wenn der Gegen: 
ftand an ſich betrachtet als ein zeitgefchichtlich bedeutſamer 
erfceint, nur jelten den Charalter einer biftorifchen Dar: 
ftellung. Gemälde wie die A. v. Werner's an der Sieges: 
jäule zu Berlin wird man indeſſen doch zu den Siftorien: 
bildern rechnen müffen, und ebenfo haben einige Darftellun: 
gen aus dem beutjc-frangöfiihen Ariege Aniprud) auf dieſe 
Bezeihnung, wenngleich fie an der Grenze des Genre: 
bildes ftchen. Nur wenige Gemälde diejer Art waren auf 
der Auöftellung zu fehen, darumter jedoch eines von hervor: 
ragendem Werth: Camphauſen's „Kaiſer Napoleon wird 
vom Fürſten Bismard am Morgen nad der Schlacht bei 
Sedan zum König Wilhelm geleitet”. Durch frühere Aus; 
ftellungen und Beſprechungen ift das virtuos gemalte Bild, 
befanntlich Cigenthum der Verbindung für — Kunſt, 
den Leſern dieſer Blätter bereits hinreichend befannt gewor— 
den, und es genügt daher zu bemerken, daß daſſelbe auch 
hier nach Berdienſt gewürdigt wurde und ein Anziehungs— 
punkt der Ausſtellung war. Ein Gemälde von L. Kolitz 
in Düffeldorf ftelt einen Moment aus der Echlaht bei 
Gravelotte dar. Hoc zu Roß und en face jehen wir in der 
Mitte des Bildes den König, wie er von einem fehr expo— 
nirten Standpunkte aus dem Gange der Schlacht mit geipann: 
ter Aufmerlfamteit folgt. Bon der Linken, ebenfalls beritten, 
nabt fich eben Moltfe, um dem königlichen Oberbefehlähaber 
die Nachricht vom Eingreifen des 2. Armeekorps zu über: 
bringen. Nächft ihm Bismard und weiter zurüd in mehr 
gededter Stellung das übrige Gefolge. 


Die Charakteriftik | 


der Hauptfiguren des Bildes ift im Ganzen wohl gelungen. | 


Auch die —2 iſt gut gewählt und erhöht im Verein 
mit dem der Situation entſprechenden Geſammtton des Ge— 
mäldes deſſen Wirkung. Auch dieſes Bild iſt Eigenthum 
der Verbindung für hiſtoriſche Kunſt. Im gleichen Befik 
befinden ſich noch zwei andere Gemälde der Ausſtellung, 


von Albert Baur in Düfleldorf und Eilif Veteröfen in 


Münden. Erfteres Bild: „Paulus predigt zum erften Male 
in Rom vor den Vorftehern der römischen Judengemeinde’ 
ift vortrefilih in der Malerei wie in der Charalkteriftif der 
zahlreichen Figuren und fchildert in lebendiger Weiſe jene 
Epifode aus der an merfwürdigen Situationen und Gegen: 
Er fo reihen wechelvollen Zeit des altchrijtlich-römiichen 
Lebens, Einzelne Motive erinnern, abgeſehen von dem reali: 
ftiihen Zuge, welder durch das Ganze aeht, an Anfelm 
Feuerbach. Leider wirkt nur die Figur des Paulus ſelbſt etwas 
unruhig. Das Gemälde von Petersſen, einem in Munchen aus: 
gebildeten jungen norwegiſchen Künftler, fchildert in ebenjo 
draftifcher Weile eine Epilode aus der dänischen Geſchichte: 
„Chriftian II. von Dänemark unterfchreibt das Todesurtheil 
des Grafen Tobern Dre’, welcher Gegenftand aud von Yeopold 
Schejer in einer Novelle „Düvecke“ behandelt worden ift. Das 
Gemälde zeigt ernftes Studium der alten Meifter und ift 
in jener ungemein breiten und paftofen Weife angelegt un 

zum Theil auch ausgeführt, wie fie im neuerer Yeit in 
manchen Schulen beliebt geworden ift. Die meiften Gruppen 
und Geftalten, wie die des Königs felbft, feines Hanzlers, 
welcher ihm die Feder zur Unterjchrift barreicht, des päpft: 
lihen Legaten Ardinbold, der Hofdamen der Königin, find 
dem Stünftler trefflich gelungen, weniger dagegen die ber 
Königin felbft, Die ſich ihrem —5* um das Leben des 
Verurtheilten bittend, naht. Dieſe „„Ichöne Eliſabeth“ hat in 


ihrer Haltung noch etwas von der Gliederpuppe. In an— 


belegenen, ſeit dem 
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muthigem Gegenfag zu diefem Bilde ftcht ein größeres Ge: 
mälde von J. Grund, „Eſther“, und zwar fowohl in Be: 
iehung auf Malerei und Zeihung als auf den Gegenftand 
elbſt. Man ficht die junge Königin, gefolat von zwei jungen 
Mohren ald Pagen oder Schenten, eine fchöne, würbevolle 
Geſtalt, die Stufen zum Gemach ihres königlichen Gemahls 
hinanschreiten — Dies fcheint weniaftens die Bedeutung des 
dargeftellten Momentes zu fein — um bdiefen mit feinem 
Gunſtling Haman zum Gaftmahl einzuladen, bei welder 
Gelegenheit fie dann von Ahasver den Tod Haman's er: 
wirkt, welcher ben Untergang der Juden befchlofien hatte. 
Ein anderes Bild deflelben Künſtlers mythologiſchen An: 
halts, „Diana und Endymion‘, befriedigt dagegen weniger. 
Die ziemlich modern aufgefahte Figur der Göttin, deren 
Sewandung übrigens mit feinem Geſchmack behandelt ift, 
mag noch hingehen, die des fchlafenden Endymion aber ift 
zu afademiich behandelt und fahl und ftumpf im Ancarnat. 
Unter den Gemälden religiöfer Richtung iſt befonders ein 
jehr wirkungsvoll gemaltes Bild von B. Plodhorft in 
Berlin, „Chriftus und Magdalena“, zu nennen. 
‚ (Schtuh folgt.) 
EB. Nürnberg. In der permanenten Ausftellung des 
Dürer:Bereins hiertelöft waren fürzlich vier große Aquarelle 
der trefflichen Architeltur:Maler Gebr. Ritter ausgeftellt, 
welche allgemein gerechtes Auffehen erregten. Es find Stu: 
dien, welche fie in Prag vor der Natur gefertigt und an 
Ort und Stelle mit höchſter Sorgfalt durchgebildet haben, 
welche daher durd) ihre Ummittelbarfeit und Wahrheit vor 
andern ähnlichen Arbeiten vortheilhaft jih auszeichnen. Yu: 
dem find fie mit malerifhem Sinn aufgefaft und mit tech— 
nifcher Meiſterſchaft behandelt, jo daß fie zu den beiten 
Leiftungen der Aquarell Malerei überhaupt gehören. Paul 
Ritter, deifen Arbeiten vor denen feines Bruders Durch 
bejondere Kraft und Tiefe der Farben fid auszeichnen, 
hat zwei Interieurs dargeftellt, das Innere der Wenzel: 
Kapelle im Dom auf dem Hradihin und das Innere der 
Altneufynagoge. Die Erftere mit ihren mit böhmiſchen 
Halbedelfteinen ineruftirten, afterdarauen Wänden, ihren 
halbverblihenen Wandgemälden, ihrer alten, mit Eijen bes 
ichlagenen Thür ift im höchſten Grade maleriih und bejon: 
ders wegen ihrer Einzelheiten anziehend. Den Mittelpunft 
des Bildes nimmt ein großer Yeuchter aus Meſſing mit der 
Statue des heiligen Wenzel ein, einer Arbeit des berühmten 
Nürnberger Rothaieger:Meifterd Hans Biſcher, welden die 
Bierbrauer der Altitadt Prag im Jahre 1532 zum Andenken 
an die Befreiung diefer Kirche von den Feinden hierher ae: 
ftiftet haben. — Tas zweite Aquarell, vielleicht nod) wirlungs⸗ 
voller als das erfte, ftellt jenes aus dem dreischnten Jahr: 
hundert ſtammende frühgothiiche Gebäude dar, welches, der 
Sage nad, von den eriten ylüchtlingen aus dem zerjtörten 
Jeruſalem hier erbaut worden fein joll. Yints fieht man das 
eigenthümlich und intereflant ausgeftattete Allerheiligfte, rechts 
eine große Anzahl practreiher HAronleuchter aus Meſſing. 
Am Gewölbe hängt eine große Fahne, ein Geſchenl des Kaiſers 
Ferdinand III. alö Anerkennung für die im jahre 1648 bei 
der Belagerung durch die Schweden bewiejene Tapfer: 
keit. Ganz im Gegeniak zu dieſen Dunfel ae In: 
terieurs hat Lorenz Ritter zwei Anfichten von Prag im heil: 
sten Eonnenlichte dargeftellt, nämlich den mitten in der Stadt 
Tahre 1780 nicht mehr benußten, alten 
Judenkirchhof mit feinen zum Theil uralten, jet zerfallenden 
Grabſteinen, von friſchem Grün üppig umlränzt, und cine 
von ber Ir des Hradſchin genommene, farbenpräctige 
Gefammt:-Anjicht der herrlichen Stadt mit ihren Thürmen 
und Kuppeln, einer der jhönften Städte Mittel-Europa’s. 
Auch dieſe Anfichten find durd und durch wahr und in 
hohem Grade charalteriſtiſch und zugleich malerifh und in: 
terejiant. 


Dermifchte Nachrichten. 


B. Der Bildhauer Ernſt Gurfeh in Nom, ein geborner 
Mürttemberger, hat jüngft eine Heine Bronzeftatue vollendet, 
die vielen Beifall findet. Sie ftellt einen nadten Knaben 
in Lebensgröße dar, der einen Weinfhlauc trägt. Er ſchlürft 
begierig aus einer Schale den edlen Saft; mit der andern 
Hand hält er den großen, zwifchen die Ante geklemmten 
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Schlauch. Ausdruck und Stellung find höchſt lebendig, doch 
iſt die Auffaflung durchaus naturaliftiih, und unjeres Er: 
achtens würde etwas mehr Adealität den Eindrud weſentlich 
Die Figur ift vom Hönige von MWürttem: 
berg angelauft und fol im Park des Schloſſes zu Friedrichs: 


gehoben haben. 


hafen am Bodenjee ihren Platz finden. 
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vom Stapel gelaſſene, auf den Schiffswerften des Stettiner 
‚„„Bultan’‘ gebaute Kriegsſchiff „Sedan‘ beftimmt ift. Es ift 
dies, wie die „Poſt“ jchreibt, eine geflügelte weibliche Ge- 
ftalt, die mit den Händen einen Lorbeerfrang erhebt und 
dem Schiffe vorauszufchweben ſcheint. Sie perjonifizirt im 
Dinblid auf den Namen des Schiffes den Sieg von Sedan 


folofjale, aus amerifanifhem Holz gejchnigte Jdealfigur voll: | 


Im Atelier des Bildhauers Steiner in Berlin ift eine 


endet, welde als Gallion für das im Sommer diefes Jahres | 


Injerate. 


Hildebrandt, Europa: nunmehr complet. 


Soeben erschien: 


Aus Europa. 


Neue Sammlung 
Hildebrandt’scher Aquarelle. 
Nach Originalen aus dem Privat-Besitz Sr. Majestät des Kaisers, 


Chromofacsimilirt von R. Steinbock und W, Loeillot. 
3. (Schlus=-) Lieferung -t Blatt gr. F'ol. in Passepartouts. 
Preis complet in Umschlag 48 Mark. — der Blätter einzeln 15 Mark, 
der eleganten Mappe 18 Mark. 


Inhalt der Schluss-Lieferung: 


No, Il, Blankenburg (Deutschland). — No. 12. Bodöe (Norwegen), — 
No. I3. The Needies (Insel Wight). — No. 14. Eaton College (England). 


Die Facsimiles nach Hildebrandt'schen Aquarellen haben in der 
ganzen Welt eine so zahlreiche Verbreitung refunden (86,000 Blätter 
wurden bisher abgesetzt) und sind so allseitig als Muster und Meister- 
stücke künstlerischer Reproduction anerkannt worden, dass wir uns 
einer Empfehlung derselben wohl hier entschlagen können. 

Die vier neuen Blätter stehen womöglich auf einer noch höheren 
Stufe derVollendung als die früberen und werden auch die weitgehendsten 
Ansprüche durch Schönheit der Originale und Treue der Wiedergabe 
übertreffen. 


Die Verlagshandlung von R. Wagner. 


BERLIN, Zimmerstrasse 92,93, 





von 
Ludwig Niernberger. 
Wien, 
Franzensring 22. 


moderne Prachtblätter, die sich, 


Kupferstich- und Gemälde- 
Auktion. 


Die vorzügliche Kupferstich- 
Sammlungdes Herrn Joseph Pricken 
in Cöln: Radirungen u. Kupferstiche 
älterer Meister, Blätter nach van’Dyck, 
Rubens und Jordaens, Grabstichel- 
blätter, Kunstbücher ete. 487 Nrn, 
Versteigerung den 14. u.15. December. 

2.) Kupferstich -Sammlungen 
der Herren Pfarrer Grübbels, Kupfer- 
stecher Prof, Steifensand in Düs- 
seldorf, Geh. Justizrath Dr. Widen- 
mann etc.: Eingerahmte Blätter, viele 


Redigirt unter Berantwortlichfeit des Verlegers E. A. Seemann. 


EEE 


zu Festzeschenken eignen, ältere | 
Kupferstiche, Radirungen, Aquarelle, 
Zeichnungen ete. 1490 Nrn, Ver- 
steigerung den 17—21. December, | 
3.) Gemälde- Sammlungen der 
‚Herren Justizrath Kürfgen in Ker- | 
pen, Dechant dClefisch, Pfarrer | 
‚6rübbels ete. Vorzügliche Bilder alter | 
| und neuer Meister, sowie eine Samın- | 
lung moderner Oelskizzen, An 400 Nrn. | 
| Versteigerung den 22. December. 
'  Kateloge sind gratis zu haben. | 
J. M. Heberle (H. Lempertz' Söhne) 


in Köln, 


— — 


Der Künſtler hat für ſeine „Nile von Sedan“ eine glückliche 
Inſpiration aus der ſchönen Nile von Paionios gezogen, 
die befanntlid; zu den erſten Olympiafunden gehörte. 





ans Kalharinen-Loose. 


Zur Restauration der Sanct Ka- 
tharinen-Kirche in Oppenheim, welche, 
einst durch fränkischen Vandalismus 
zerstört, von der kunstsinnigen Be- 
reisterung der deutschen Nation wieder- 
ıergestellt werden soll, findet eine 
Verloosung statt, die aus Kunst- 
werken deutscher Künstler bestehen 
soll, und bei welcher jedes Loos ge- 
winnen wird. — Se. Majestät der 
| deutsche Kaiser und Se. Königl. Hoheit 
‚der Grossherzog von Hessen haben je 
200,000 Mark gestiftet, und hat sich 
ferner zu dem Zwecke, diese Perle am 
‚Rhein im alten Glanze herzustellen, 
' ein Comite gebildet, welches die besten 
| Namen aufzuweisen hat. Um das Un- 
|ternehinen sofort auf die Stufe zu 
stellen, die ihm gebührt, wenden wir 
uns an Deutschlands erste Kunsthand- 
‚lungen mit der Bitte, uns im Absatz 
‘der Loose zu unterstützen. Wir 
bitten alle die Ehren-Firmen, welche 
ein Loos-Depot übernehmen wollen, 
ihre Bereitwilligkeit mittels Post- 
karte dem Unterzeichneten anzu- 
zeigen, worauf ihnen die Bedingungen 
zugehen werden. 


Darınstadt. 


Carl Gaule, 
| Stadtverordneter. 








| Zu Festgeschenken 5 
‚für Kunst- u, Alterthumsfreunds, 
| 


' Der falsche Baurat. 


| Eine Novelle 

| von 

| Utis. 

Eleg. geb. Preis M, 2,70. 


Der falsche Baurat hat eine so 
freundliche Aufnahme gefunden, wie 
auch in der Kunstchronik 1877 No. 32, 
dass er gebildeten Kreisen auf's beste 
empfohlen werden kann, namentlich 
auch als Festgabe für Politiker, Ar- 
chitekten und andere Künstler. 


Verlag der Zimmerschen Buchhandlung 
in Frankfurt a/M. 


E. Baenſch Rachf. in Magdeburg offerirt: 

t Zeitichrift für bildende Kunſt 1874/76 
in Origlbd. 1877 geh ganz neu für 
70 Mar. 


Hierzu Beilagen von Baumgärtner's Buchhandlung in Keipzig und W. Spemann in Stuttgart. 


Drud von Hundertftund & Pries in Beipsig. 


15. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
Eünow (Mien, here: 
fianumgafie 35) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipzig zu richten. 


20, Dezember 





Yir. 10, 


Inferate 


& 25 Pf. für Die drei 
Mal geſpaltene Petit: 
zeile werden von jeder 
Buch u. Kunftbandlung 
angenommen. 


1877. 








Inbalt: Dom Chriftmarft, III. — 
Kunftverein. — Kölner Dombau-Kotterie; G 





Schweizeriſche Kunftausftellung von 1877. — Kionardo's Beiterftatue, — J. Portaels 
j rote ſcher Weihnachus almanach; Münchener Kunftafademie ; 
ſchaft. — Amſterdamer Kupferftidrlluftionen. — Zeuſchriften. — Inferate. 


Erjcheint jede u am Donnerfteg, für die Nbonnenten der „Zeitfchrift für bildende Kunf“ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der 





. — Veiterreichifcher 
erliner archäologiiche fell, 





Dom Chriftmartt. 


II. 

Wenn das kleine Volt, für welches vie Chrift- 
beſcheerung das Hauptfeit des ganzen Jahres ift, auf 
die Bilderbücher angewiefen wäre, die und der Zufall 
auf den Tiſch gelegt, fo würde ſich daſſelbe in feiner 
Erwartung ſehr getäufcht fehen. Allerliebft erfunden 
und von zum Theil ſehr vrolliger Komik find die bunten 
Bilder, mit denen E. Klimſch ein in ver literar. Anftalt in 
sranffurt erfchienenes Werten: „Unter'm Märden- 
baum. Allerlei Märden, Gefhichten und Fabeln in 
Keimen und Bildern von H. Oswalt“ ausgeftattet hat. 
Frig Werdmeifter hat eine Sammlung von Zeich— 
nungen & la Pletfh in Holzſchnitt mit beigefügten Vers— 
hen unter dem Titel „Ein Stückchen Eden” veröffent- 
licht, ohne fein Vorbild in der Feinheit und Peichtigfeit 
des Machwerks zu erreichen (Berlin, Photogr. Geſell— 
ſchaft). Eine kräftigere Koſt bieten die „Schweize— 
riſchen Bil derbogen“, ein Unternehmen der durch 
gute Leiſtungen belannten xylographiſchen Anſtalt von 
Buri & Jeler in Zürich. Der Inhalt der bis jetzt 
erfchienenen 24 Bogen hat einen entſchieden ſchweizeriſch— 
patriotifchen Charakter, und auf Belebung und Förderung 
des ſchweizeriſchen Nationalgefühls ſcheint es auch bei 
dieſer Publikation in erſter Linie abgeſehen zu fein. 
Indeß hat die künſtleriſche Leiſtung, namentlich was die 
Beiträge von G. Roux, Conr. Grob, A. Bachelin und 
Victor Tobler anlangt, Werth genug, um auch über 
die Grenzen bes Heimatlandes hinaus Freunde und Lieb— 
baber zu finden. Für die jüngfte Zeitgefchichte beſonders 


werthvoll ift die durch acht Bogen laufende Schilderung | 


ver Schickſale der Armee Bourbaki's zur Zeit ihres 
Uebertritt$ auf fchmeizerifchen Boden, vorzugsweiſe nad) 
Skizzen von Bachelin, die durch bie Uebertragung auf 
Holz in ausgeführter Zeichnung wenig von ihrer ur— 
iprünglichen Friſche und Lebendigkeit eingebüßt zu haben 
ſcheinen. Schr anfprechend ift auch der Gedanke, die 
Sefchichte der Feuerwaffen durch Kriegsbilder zu illu— 
ftriren, und Aug. Bed und C. Jauslin haben diefe 
Aufgabe mit Gefhid gelöft. 

Eine neue Ausgabe von Mettenleiter's „Schrif— 
ten-Magazin” (Erfurt, Bartholomaeus) empfehlen 
wir allen denjenigen zum Studium, die die Ab und 
Irrwege fennen lernen wollen, zu denen ſich die Kalli— 
graphen alter und neuer Zeit durd das Streben nad) 
Originalität à tout prix verleiten liefen. Es ift uns 
glaublich, welche BVBerunftaltungen die Schriftcharaftere 
unter der Hand fonderbarer Schreibmeifter haben er— 
fahren müjjen. Wenn diefe Sammlung, wie es doch 
ſcheint, zunächſt den praftifdhen Zwed im Auge hat, Vor— 
bilder für Pithos, Typo= und andere Graphen zu liefern, 
fo muß man fi entjchieven abwehrend gegen dieſelbe 
verhalten, oder doch den Wunſch aussprechen, daß fie 
um etwa ein Drittel ihrer 70 Blätter erleichtert werden 
möchte. Ein wirklich verdienfivolles Unternehmen würde 
es fein, wenn der Gedanfe des Werkes einmal anders 
gefaßt und die Gefchichte der Schrift in originaliter 
reprobucirten, mit Angabe der Provenienz verjehenen 
Beifpielen dargelegt würde. Partielle Verſuche diefer 
Art find ſchon wiederholt gemacht, aber ein überſichtlich 
angeorbnetes Wert mit ftiliftifch ftrengen Nachbildungen 
der Schreib: und Drudihrift, ver gemeinen wie ber 
verzierten Buchſtaben aller Zeiten, ſoweit ſich Schrift 
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vdenfmale von ihnen erhalten haben, ift bisher ein from« | 
mer Wunfd geblieben. Wie fehr uns ein ſolches hiſto— 
riſch georbnetes Schriftenmagazin Noth thut, läßt gerade 
die Mettenleiter'fche Sammlung erkennen, deren Heraus: 
geber mit den Begriffen von Gothik umd Renaiffance 


mitunter ſehr wunderliche Vorſtellungen verbindet ober | 


doch zu jehr furiofen Borftellungen über das Weſen 
diefer Stilarten verleitet. 
In diefer Heinen Nachleſe zu unferem Bericht I. 


und II. muß auch noch der neuen, d. i, vierten, umges | 
‘ Dafür wird man an der Einleitung „Zur Geſchichte 


arbeiteten Auflage von Bodenftevt's „Album deutſcher 


Kunft und Dichtung“ (Berlin, Grote) gedacht wer: 
den. Unftreitig nad Auswahl wie nad) Austattung die 


einpfehlenswerthefte Anthologie moderner Yyrif, hat das 
liebe, freundlihe Bud abermals eine Bereicherung 


durch trefiliche Holzſchnitte nach prächtigen Zeichnungen, | 
Der frühere 
überladene Einband hat einem edler gefinnten Nachfolger 
ſpiels, welche den Hintergrund für das gefprochene Wort 


vorzugsweife von R. Aßmus, erfahren. 


Pag gemacht. Schade, daß fi die Verlagshandlung 
nidt auch von dem Farbendrucktitel bat los machen 


fönnen, defjen fliegende Putten in Tricot® ebenfo uner= 


quidlid find wie das formlofe Ranfenwerf, weldes, an 
ber leeren Luft hinaufkletternd, fie mit ben Geiftern der 


Erde in Zufammenhang zu bringen beftimmt zu fein 


Scheint. Bei einer abermaligen neuen Auflage würde 
es fih aud empfehlen, dem Dichterverzeihniß eine 
Künftlerverzeihniß folgen zu laſſen. 

Zu den Pradtwerfen, die ihr Dafein der Radir— 
nadel verbanfen, ift noch nachzutragen die 2. Hälfte des 
Städel’fhen Galeriewerks (Leipig, Seemann), 
von der fleifigen Hand Johann Eifſenhardt's glüdlich 
zu Ende geführt und von einem interefjanten und be= 
(ehrenden Texte von Beit Valentin begleitet. Unter 
den 16 neuen Blättern find vorzugsweife die Meifter 
des 15. Jahrhunderts, Italiener wie Niederländer, vers 
treten. Eines der gelungenften Blätter, welches einen 
wejentlichen Fortſchritt des Stechers in der freien Füh— 
rung der Nadel bekundet, ift ein Mondſcheinbild von 
Aart van der Neer, eine vielbewunderte Perle der herr- 
lihen Sammlung des Städel'ſchen Inftitute. 

Den Schluß machen wir mit einem Buche, deſſen 
Inhalt einem der ſchönſten Feſte gewidmet ift, die je 
in deutſchen Gauen gefeiert wurden, und welches alfo 
in doppeltem inne eine empfehlenswerthe Feſtgabe 
bildet. Schade nur, daß, was es an bildlihem Schmud 
enthält, gar zu fehr ven Charakter der Improvifation 
an fih trägt. Wir meinen: Ein Kaiferfeft im 
„Maltajten‘“ zu Düffeldorf, mit einem Feſtſpiel 
von Karl Hoff und 11 im Holzjchnitt ausgeführten 
Originalzeihnungen von Andr. Achenbach, A. Baur ꝛc. 
herausgegeben von Dr, B. Endrulat (Düffeldorf, L 
Voß & Co.). Ye größer die Unterlafjungsfünde dieſer 
Blätter in Bezug auf Schilderung der Düffelvorfer 





Kaifertage war, umfomehr möchten wir den Yefern das 


| gut geſchriebene Werkhen zur Beachtung empfehlen, 


welches, die flüchtige Feſtluſt monumentalifirend, aud 
denen Freude bereiten wird, die dem am 6. um 
7. September im ehemaligen Yalobi’fhen Garten wogen: 
den Gedränge fern geblieben find. Das allegoriſche 
Titelbild wird der geneigte Yefer gebeten micht mit 


ſtrengem Maße zu meſſen. Der gute Homer pflegt eben 


manchmal zu jchlafen und die Allegorie ift eine ſpröde 
Schöne, die ihre Verehrer gern auf's Glatteis lodı. 


des Jalobi'ſchen Gartens und des Malfaftens in Düflel- 
dorf” umfomehr Gefhmad finden. Der zweite Abjchnit: 
ſchildert die Vorbereitungen für die Feſtlichleiten, der 
dritte den erften und der fünfte den zweiten Theil des 
Feftes, während der vierte das Feſtſpiel von Karl Hoff 
enthält. Fünf der eingebefteten Holzſchnitte veranſchau—⸗ 
lichen einzelne Theile der Wandeldelorationen dieſes Felt: 


bildeten. Der fechfte Holzichnitt verfucht den bezaubernden 
Eindruck des feenhaften Schauſpiels feftzubalten, welches 
am zweiten Feſtabende die Zuſchauer in Athem hielt. Die 
„Scene auf dem Nirenteich‘ bildete den unvergeßlichen 
Glanzpunkt des durch Mufil,t Kunft und Poeſie gleicher 
Maßen getragenen Kaiferfeftes, fo daß jelbft der ſchwache 
Abglanz, den der Holzfcnitt von dem äußeren Arrange: 
ment zu geben verfudt, immerhin den Werth eines 
lieben Erinnerungszeihens bat. Die Ausftattung bes 
Werles in Drud und Papier ift ftattlid und des Gegen- 
ftandes würdig. Sn. 


Die fchweizerifche Kunftausftellung von 1877. 


Die ſchweizeriſche Kunftausftellung von biefem Jahre 
stand, was die Zahl wie die Güte der Bilder anbetrifft, 
der legtjährigen bei weitem nad. Wie ift diefe That: 
ſache zu erklären? Hatten vielleicht unfere Künftler ihre 
befte Kraft der Tellskapelle-Konkurrenz gewidmet, bie 
übrigens nicht nur in einheimifchen, fondern aud in deut⸗ 
ſchen und franzöfifhen Blättern ausgefchrieben war, oder 
waren fie etwa fhen mit Arbeiten für die Parifer Welt: 
ausftellung beſchäftigt? Wir wiſſen es nicht, wollen 
jedoch hoffen, daß fie fih in Paris in vegerer und wür— 
digerer Weife betheiligen mögen, als fie es an der Telle- 
fapellesftonkurrenz gethan haben. Man hätte geglaubt, 
für Maler, die patriotifch empfinden und Sinn für das 
Monumentale haben, wäre es eine lodende Ausficht ge 
weſen, an die Stelle der rohen Freslen, welche die Heine 
Kapelle auf der Telldplatte am Vierwaldſtätter See ver: 
unzieren, Werke zu fegen, die, aus der lebendigen Quelle 
der Tradition und des Volfögeiftes gejhöpft, der Haffi- 
ſchen Stätte und des Dichtergenius, der fie weihte, 
würdig wären! Leider find diefe Erwartungen nicht in 
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Erfüllung gegangen. Die geringe Betbheiligung, — bloß 
16 Projekte wurden eingereiht, — der Umftand, daß 
fie nicht einmal ſämmtlich als konfurrenzfähig in die 
Debatte der Jury gezogen wurden, ber Urtheilsſpruch, 
der nur ein relativer war, dies alles gejtaltete das Re— 
fultat zu einem mehr negativen als pofitiven.*) 

Dod zur Sade. Bon den Hiftorienbildern ver: 
diente nur eins, von Ruftige in Stuttgart, Beadhtung, 
und jelbft das ift fein Hiftorienbild im ftrengen Sinne 
des Wortes. Es ftellt dar, wie Holbein Heinrich dem VIII. 
von England und feiner Gemahlin Anna Boleyn den 
Entwurf zum Todtentanz zeigt. Diefer Moment iſt 


aber nichts weiter als eine gejchichtlidye Licenz, die dem | 
Dealer allerdings Gelegenheit bietet, feine Gewandtheit 


in der Wiedergabe brillanter Stoffe und zeitgemäßer 
Koſtüme zu zeigen. Diefe Gelegenheit hat ſich Ruftige 
denn auch mit Erfolg zu Nugen gemacht. Was fonft 
von Hiftorienbildern ausgeftellt war, gehört mehr in das 
Fach der hiſtoriſchen Genregemälde, fo eine römiſche 
Wettfahrt von Bourcard, der ſeine Pferdeſtudien offen— 
bar auf dem Carrouſſelplatz gemacht hat. 


jeben und wurde im biefer Zeitfchrift *) bereits be— 
befprocen. 

Die Yeiftungen im Genre find einer ausführlicheren 
Befprehung wert, Bürnand’s „Dominifaner im 
Kloſtergarten“ zeigen die Tüchtigfeit ver Schule, aus 
der dieſer ernſt ftrebende Künftler hervorgegangen. Es 
ift ihm gelungen, uns für feine jungen Mönde zu ine 
terejfiren, troß des Typiſchen, das in ihrem Aeußern 
ftegt, und eine Folge davon ift, daß fie alle venjelben 
ftrengen Ordensregeln umterworfen find. Er bat mit 
Liebe jedem Einzelnen fein pfychologiſches Leben abge— 
lauft und jeden treffend darakterifirt. Den Einen 
führt er uns fefend vor, den andern, wie er Blumen 
pflüdt, diefen am Brunnen fich erfrifchene, jenen in 
feine Gedanfen vertieft. Man bat dem Bilde Mattig- 
feit in den farben vorgeworfen, allein der Maler war 
gezwungen, ben Ton des Hintergrundes zu dämpfen, 
wenn die weißen Ordenöfleiver bervortreten follten. Er 
mußte als Grundten ein mattes Graugrün wählen, 
denn nur fo war es ihm möglich, das Problem, weiß 
als Dominante anzufhlagen, glüdlih zu löfen. Das 


Mit Bildern aus der biblifhen Gefcichte waren | Kolorit wird übrigens noch wefentlich gehoben durch vie 


Balmer und Sandreuter vertreten. 
Maria's“ von Balmer ift in Kompofition und Be— 


„Die Erziehung | paar Blumen im Vordergrunde und ven vothen Schnitt 
des Buches. Das zweite Bild Bürnand's verfegt den 


handlung ziemlich herfömmlich, jedoch gut gemalt, Sand | Betrachter in eine Spinnftube aus der welſchen Schweiz. 


reuter's „Rebelka“ aber eine ganz fonderbare Gr: 
ſcheinung. Wenn der Maler diefe Figur nicht Rebelkla 
getauft hätte, fo würde der Beſchauer troß Brunnens 


Um ein runzlices Mütterhen mit Rembrandt'ſchem Ge: 
fiht find die Spinnerinnen gruppirt, nah zufanımen- 
gedrängt in dem niedrigen, dumpfen Zimmer, das vom 


und Kruges ſchwerlich im ihr jene altehrwürbige biblifche | matten Schein einer Yampe beleuchtet wird, Neben der 
Seftalt geſucht haben. Sie gleicht in der That eher | &reifin gewahren wir die Jungfrau, neben dem Mädchen 
einer heiligen, mit Gewalt an einen Baum gebundenen | die Frau mit dem Säugling in der Wiege. An die 
Märtyrerin; e8 fehlen nur die Pfeile und ein weiblicher | Wand gelchnt fteht ein Mann, feine Pfeife rauchend. 
Sebaftian wäre fertig. Das Kolerit ift ertravagant und | Wie treu ift hier alles beobachtet: die Alte, die mit 
erinnert lebhaft an Böcklin, zu deſſen Schülern Sands | gefalteten Händen im Lehnſtuhl eingefchlafen ift, die Auf- 
reuter wohl gehört. merffamkeit der Arbeitenden, und die Verſchiedenheit im 

Nach hervorragenden Porträts haben wir ung ver= | Gefihtsausdrud. Ein frommes, tiefangelegte® Gemüth 


gebens umgefehen. Es feien hier nur ein Idealporträt 
von Tefhendorff und das Rothkäppchen von Stückel— 
berg erwähnt. Erſteres eine Silvia**), die dem Bes 


fpricht aus diefem Werk und eine gediegene Beherrſchung 
der technifchen Mittel; das Helldunfel hat Bürnand vor« 
trefflich bewältigt. — Tobler hatte diesmal ein Genre: 


ſchauer dreiviertel en face gegenübertritt und einen | bild „eine Partie Shah“ geſchickt. Die Partie findet 
Fruchttorb trägt; fie hat ſchwarze Augen und üppig auf | in einem mit Holz getäfelten, mittelalterlich beforirten 
die Schultern herabwallendes Yodenhaar, letzteres ein ' Zimmer ftatt, in welches das Licht durch ein Fenſter 
ammuthiger Kinderfopf mit virtuos gemalter rother Kappe. | mit bemalten Scheiben füllt. Die ſchöne Spielerin ift 
Ein anderes Porträt Stüdelberg’s, „ein Knabe mit dem Spieler, wenn nicht alles trügt, überlegen, das geht 
einem Blatt“ war das vergangene Jahr ebenfalls zu | aus ihrer triumphirenden Miene hervor. Wir fehen fie 

en face, ihn im Profil, verlegen fhlägt er die Augen 


) Menn der Wortlaut des Konkurrenzausſchreibens es 
nicht bedingt hätte, wäre überhaupt feine Arbeit prämitrt 
worden; fo befam Stüdelberg, der unbegreiflichermweife 
feinen Tell links jchießen läßt, den erften Preis, Balmer 
in Luzern den zweiten und der Genfer Loſſier eine Ehren: 
meldung. Stüdelberg hat ferner den Auftrag erhalten, ein 
neued Projeft auözuarbeiten. 

*, Eine Nobilvung im Bazar, 23. Jahrgang, Nr. 36. 


nieder und denkt über einen Zug nad, um das ver: 
bängnifvolle Matt abzuwehren. Nah unferm Dafür: 
halten find Tobler's Genrebilver feinen Reformations— 
bildern entfchieden vorzuziehen. — „Fandango“ von 
Kindler, dem leider zu früh gefterbenen, ift die Arbeit 
eines reifen, harmoniſch durchgebildeten Künftlere. In 


) Bal. Jahrgang XII, Wr. 8. 
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einem geräumigen Hof mit umlaufenden Säulengang 
ift auf dem fteinernen Fußboden ein Teppich aufgebreitet, 
auf dem ſich eine ſchöne ſchwarzäugige Spanierin in 
graziöfem Rhythmus nach den Klängen des Tambourin 
und der Öuitarre bewegt. Unter den Zufchauern, von 
denen die Einen müſſig dafigen, die Andern den Takt 
mit den Händen jchlagen, find föftliche Figuren. Das 
Bild ift in Farbe und Kompofition gleich gediegen und 
hätte gewiß einen Käufer gefunden, wenn der Preis 
nicht ein fo hoher gemwefen wäre, — „Der Trompeter” 
und „ber Orgelmann” von Enrico Bartefago dürften 
nur von Wenigen bemerkt worden fein, wohl wegen 
des geringen Umfangs der Bildchen, denn was ihre Ge: 
diegenheit betrifft, jo können fie ſich mit dem Beften 
der diesjährigen Ausftellung meſſen. Befonders „ver 
Orgelmann” zeugt von einer feltenen Treue der Auf— 
fafjung. Das ganze Dorf, Alt und Yung, hat fih um 


ihn verfammelt, voller Erwartung und Berwunderung, | 
wie wenn es Achnliches noch nicht erlebt hätte. Die Orgel | 


fteht auf einem primitiven Wagen, der von einem Eſel 
gezogen wird, vor demfelben ein Bube, weldyer auf allen 
Vieren herangekrochen ift und ihm zu frefien giebt. Der 
Meifter hat ſich mit großer Liebe in die Gefühlsſphäre 





der Kinder verfenft und ihre Bewegungen mit Sorgfalt | 
ftubirt. Ein anderer guter Kleinmeiſter ift Quaglio. 
Die miniaturartige Behandlung feines Bildes: „Ein 


Wirthshaus bei Münden”, ift ſehr geſchickt durchgeführt, 
in der Kompofition kommt es jedoch denen Bartefage’s 
nicht gleih. — Grob hat mit feiner „Schäferioylle‘ 
entjchieden die Grenze feines Talents überfhritten, er 
versucht den Geßner'ſchen Ioyllenftil neu zu beleben und 
nicht eben mit Glück. Wir rathen dem tüchtigen Künſtler, 
lieber beim Volfsthümlichen zu bleiben; da ift er zu Haufe, 
wie fein Bild „beim Schatz“ wiederum beweift. — „Die 
Iahreszeiten” von Anna Fries find hübſche veforative 
Entwürfe, die, wenn auch ffiszzenhaft, doch laut für die 


Boßhardt's „Alchimiſt“ iſt techniſch fauber gemalt, 
auch nicht ſchlecht komponirt, und doch läßt er kalt, was 
von der Glätte der Figuren herrühren mag; das Still— 
leben war das Intereffantefte auf dem Bilde, — Bon 


tigften genannt, varunter zwei (Pendants) von Luigi 
Monteverde, aus dem Leben eines Mufifers, im 
Roccocoftil gehalten und an Meiffonier erinnernd, ein 


netted Kinderbild von Harrer, eine, was die Technik 


anbelangt, jehr bemerkenswerthe Arbeit von Prof. Hilde— 


brand in Karlsruhe, endlid die Bilder von Häbert, | 


die originell gedadht find und ein veforatines Talent 
verratben. — Stüdelberg’s ‚Zigeuner an der Bird” 
waren ſchon im fchmweizerifchen Salon von 1875 *) 

*) Siehe Beibl. zur Zeitfchr. f. bild. Kunſt, X. Jahrgang, 
Nr. 43. 





ausgeftellt. Es wäre wünſchenswerth, daß unfere Künftler 
ſich möglichft wenig wiederholten und immer mit meuen 
Werfen vor’s Publitum träten. Unſere jährlich wieder: 
fehrende Ausstellung ſoll, gleihjam ein Thermometer, 
die Entwidlung der einheimifchen Kunftbeftrebungen an: 
zeigen, hat fid) aber davor zu hüten, ven Kunftmarft zu 
ſehr herworzufehren. 

Gute Thierftüde waren nicht viele da; Koller und 
Eugene Girardet find der Austellung fern geblieben. 
Es möge genügen „die Kühe an der Tränke“ ven 
Humbert zu erwähnen, ein Bild, das, wie bie meiſten 
dieſes Meifterd, auch landſchaftliche Vorzüge hat; An: 
erfennung verdienen ferner die „Pferde an der Srippe‘ 
von Minna Stods und der „Morgengruß im Stall“ 
von Mali. 

Wir wenden uns jetzt zur Landſchaft, im erfter 
Linie zu Stäbli, Fröhlicher, Veilloen und Bocion. 
Stäbli’s Landſchaft, welche weitaus die größte umd in 
vieler Beziehung aud) die befte war, ift vom Schaff— 
baufer Kunftverein aus dem Bundesbeitrage augelauft 
worden. Sem Motiv, das der Künftler wohl aus ver 
Umgebung ven Münden genommen bat, führt er uns 
in Abenpftimmung vor. Nach einem regnerifchen Tage 
klärt es fi endlih auf, ein ſtarler Wind fegt das 
ichwerlaftende Wolfenmeer auseinander und peitfcht die 
Bäume fo gewaltig, als ob er fie entwurzeln mollte. 
Am fernen Horizont erfcheint ein giftig gelber Streifen 
als Bote neuer Negengüffe. — Auch Fröhlicher ha 
fih eine Partie bet Münden zum Borwurf gemäblt, 
diefelbe aber im Gegenſatz zu Stäbli in helle Stinumung 
gefegt, fein Bild zeichnet ſich beſonders durch edle Yinien- 


führung aus. — Beillon und Bocion variiren un: 


ausgeſetzt ihre geliebten Themata vom Genferfee, jene 
ohne darüber einfeitig zu werden. Beillen hatte die&mal 
eine ſehr wirkungsvolle Ägyptifche Landſchaft ausgeftell: 


„Ufer des Nils in Abendbeleuchtung“, Bocion hübſche 
Gewandtpeit ver Malerin im Komponiven ſprechen. — 


Bilder, vie das Yeben in Venedig vergegenwärtigen. — 
Schr hervorragend ift die Landſchaft „am mittelländi: 
jhen Meer” von Stüdelberg, eine Stimmungsland— 
ſchaft, wie ähnliche von Bödlin in der Schad’jchen 


‚ Galerie in München zu jehen find. Hinter Pinien ver: 
den übrigen Genvebilvern ſeien bier nur nod die wide 


ftedt liegt ein Schloß am Meeresftrande, im Vorder— 
grunde Luftwandelt, in Begleitung ihres Winphunds, 
das Schloffräulein, fi ver ſchönen Beleuchtung er: 
freuend. Das Bild liefert den Beweis für die wielfeitige 
Begabung Stüdelberg's. — Bon Helene Stromeper, 
der Tochter des berühmten Arztes, haben wir in Deutjc- 
(and ſchon bedeutendere Arbeiten gefehen. — Knab'eé 
„Ruinen der Thermen des Tiberius“ findet der Yejer 
in den Mündner Bilverbogen (Nr. 518) wieder. — 
Caſtan, ein Schüler Calame's, holt fid feine Motive 
gern aus der Gegend von Paris und zwar von den 
Ufern der Dife, leider ſchickt er aber feine tüchtigften 
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Werke nicht uns, fondern dem Barifer Salon — Der 
Altvater unter den ſchweizer Landjchaftern, Diva, 
geht ihnen immer noch mit gutem Beifpiele voran, er 
hatte nicht weniger als drei wadere Bilder auf der Aus: 
ftellung. Endlich jeien noch die Peiftungen von Geiffer, 
Steffan, Gos, Ritz, Zündt und Robinet als 
beachtenswerth hervorgehoben. Beſonders Nobinet hat 
nit feinem „‚nebligen Morgen im Gngelbergerthal” ein 
Bild geliefert, das von feiner Beobachtungsgabe zeugt 
und in feiner großartigen Naturwahrheit den Befchauer 
unwillkürlich mit fortreißt. 

In Ausftellungen, die wie die unſrige einem 
Turnus unterworfen find, kann begreiflicherweife die 
Scwefterfunft der Malerei, die Plaftif, feine große Ver— 
tretung finden; die Werfe des Bildhauers würden durch 
das viele Ein- und YAuspaden ein zu großes Riſilo 
laufen. Wenn wir in Winterthur die ſchönen Reliefs 
porträts von Jullien, einem Schüler Düret's, bewun- 
dern durften, jo war das eben ermöglicht, weil ver 
Künftler am dortigen Technikum angeftellt if. Daß es 
der Schweiz keineswegs an hervorragenden Bildhauern 
fehlt, beweifen Namen wie Bela, Schlöth und Dorer. 

Zürid), den 31. Dftbr. 1877. Garl Brun. 


Kunftgefcyichtliches. 

Bg. Lionardo's Neiterjtatue. Zu den Werfen, welche 
Lionardo da Binci in Mailand im Auftrage des Funftlichen: 
den Herzogs Ludovico Sforza il Moro ausgeführt hat, ge: 
hört bekanntlich aud) eine foloffale Reiterftatue diefes Fürſten, 
welche nicht in Bronceguß ausgeführt wurde und deren 
Modell im Jahre 1499 von den Franzofen zerftört fein joll. 
Man hat ſich viele Mühe gegeben, ein Bild diefes, wie die 
—— ruhmen, ſehr bedeutenden Werkes zu finden, 
glaubte es in verſchiedenen Skizzen zu ſehen, welche in 
mehreren Sammlungen erhalten ſind, lam bisher jedoch zu 
feinem ſichern Reſultate. Kürzlich hat nun Louis Courajod 
im Fönigl. Rupferftichlabinet zu Münden eine alte Zeichnung 
aefunden und in Bo. XVI. der Gazette des beaux-arts 
publicirt, welde höchft wahricheinlich nad dem Modelle ſelbſt 
ausgeführt ift und die Frage nad) der Bejchaffenheit diejer 
Statue Daher alüdlich löft. 


Perſonalnachrichten. | 





Jean Bortaels ift zum Direltor der Kunſtalademie in 
Brüfjel ernannt. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


4 Der öfterreichiiche Kunſtverein hat in der zweiten 
Hälfte des November einem Theil der früheren Ausftellung 
jeine diesjährigen Berlofungsftüde hinzugefügt, mit denen 


jedoch den Bejuhern nur ein äußerft mäßiger Genuß be: 
reitet wurde. Wir finden darunter faum fünfzig Delbilder, 
und dieje find mehr Bildchen als eigentliche Bilder, mit 
geringer Ausnahme ausfchlieflich wohlfeile ‚Waare, Die 
meiften Nummern find Tauichblätter von Stichen, Delfarben: 
drudbilder u. dal., von außerſt befcheidenem Kunftwerthe, 
nach denen a Re feine allzu große Sehnſucht haben 
dürften. Und doch find es bedeutende Summen, die damit 
der Kunſt zufließen, ig. war offen gejagt jein muß, daf 
die nach ernften, edleren Dingen firebenden Künftler daran 
den ig Antheil haben, Nicht einmal der vervielfäl- 
tigenden Kunft hat ein goldener Strahl gelädelt; die Ver: | 
einäblätter für die heurige Berlofung find Lichtdrude nach 

Kaulbach's befannten Kartons „Lohengrin's Abichied‘ und | 
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„zannhäufer's Wiederkehr“ und dem Karton von Th. Piris 
„Lohengrin im Brautgemade‘. Die Vereinsleitung trägt 
der * Rechnung und hat den Freunden oder vielmehr 
den Freundinnen von Wagner's Muſe dieſe Gaben beige: 
ſtellt. — Von dem Nichtverlosbaren haben wir zu unſerem 
legten Berichte nur noch Weniges nachzutragen. G. Gaupp's 
SBrandſchatung eines Kloſters“ hat koloriſtiſchen Reiz und 
iſt auch im Detail, namentlich den Kloſterutenſilien, qut ge— 
malt, das Sujet jedoch zu abgebraudt, als daß das Bild 
noch fonderlices Intereſſe erregen würde, Th. Piris hat 
abermals ein Bild aus dem Leben wandernder Schaufpieler 
zur Ausftelung gebracht, weldes ziemlich platt in der Farbe 
ift, doch manche gelungene Type aufweist; nur ift blutwenig 
Dramatiiches unter diefen Dramatitern zu finden. Chel: 
monsfi's „Winterfcene in Rußland“ ift eiöfalt in ber 
Stimmung; bei 9. Brunner’s Gondelfahrt treffen mir 
eine gar noble Geſellſchaft, mit feinem, ſchmeichelndem Pinſel 
gemalt. Yutterroth’& „Winter in der römiſchen Gam: 
pagna“ hat hübiche Linien und prächtige Stimmung, doch 
jhauen die jchneebededten Berge des Hintergrundes etwas 
zu froftig bernieder und rüden die Landſchaft au weit in 
nördliche Breiten. Bon G. Montlars hat fid) ein Portrait 
der Prinzeffin v. Conde in die Austellung verirrt und ift 
um 8000 $. feil. Leider hängt das Bild in einem der 
legten Gemächer, wo inäbejondere bei trübem Wetter alles 
in magiihem Dunkel verichwimmt und den Bejuchern das 
Genießen arg erfchwert wird. Trogdem müjlen wir aus 
dieſem Hinterraume nod zweier Bilder erwähnen, die nur 
leider zu greifbar dahängen, alö dak man mit Gleihmuth 
vorubergehen könnte. Wenn man Jahr aus Jahr ein neben 
einzelnen ſporadiſch auftretenden Senfationäftüden viel Mittel: 
mäßiges und fehr viel feichte Waare mit in den Hauf neh: 
men muß — wer fann dafür: die Kunſtwelt producirt ein: 
fach nicht jo viel Meifterwerfe, um jeden Monat alle Wände 
voll gediegener Arbeit zu haben; dagegen wird Niemand ein 
zürnendes Wort erheben. Aber das Gebotene, und darunter 
jelbft die ftümperhafte Leiftuna, foll die reinen Tendenzen 
der Kunſt nicht verleugnen, und öffentliche Ausftellunasräume 
follten jich nicht hergeben für Schauftüde jo bedenklicher Art 
wie B. 3. Grevatin’s „Auf dem Hanapee’. Mit ſolchen 
Dingen in die Spalten gewiſſer Mitblätter, die ihr jpecielles 
Publikum haben; in Kunftfälen, dem Rendezvous des Elite: 
Nublitums der Stadt, wo aud Mütter ihre Töchter und 
Lehrer ihre Schüler binführen, muß denn dod in dieſer 
Beziehung ein feinerer Takt obmalten. Und wohin follen 
wir des talentvollen Brozik „Meſſalina“ verweiſen, die, wie 
der Katalog noch ausdrüdlich vermerkt, „von einem näd)t: 
lichen Liebesabenteuer zurüdlehrt“! Wenn es der bier vor: 
traitirten Dame (einer Schaufpielerin aus Prag) Vergnügen 
gemacht hat, fich in dieſer Rolle abgebildet zu eben, jo ziere 
das Bild ihren Salon als Dentmal ihrer fünftlerifchen Lei: 
ftung! Hier, als verkäuflich, bleibt dem Bilde nur das 
Gemein:Sinnlihe, und es verlegt umfomehr, da es nod 
obendrein mit aller realiftiihen Wahrheit gemalt ift. 


Dermifchte Nachrichten. 


Kölner Dombau-Lotterie. Die Kommiſſion des Bor: 
ftandes des Gentral:Dombauvereins, welche mit dem Antaufe 
von Kunftwerlen im Betrage von 60,000 ME. für die am 
10. Januar k. J. ftattfindende dreizehnte Dombau:Lotterie 
betraut ift, hat fürzlih mit der Auswahl der zahlreich einge: 
fandten, im Mufeum Wallraf-Richartz ausgeftellten Aunft: 
werfe begonnen und vorläufig etwa 17 Stüd zu dem un: 
efähren Preije von 9000 M. erworben. Der zweite Anfauf 
ollte am 4. December d. J. geiöehen: außer diefem werden 
noch zwei bis drei weitere Anfäufe in Bälde Statt haben. 
Die beflagenswerthen Folgen der auf den meiften Gebieten 
des Handels und der Anduftrie andauernd laftenden Be: 
ichränfung und theilweifen gänzlichen Stodung fonnten 
nicht verfehlen, ihre duſtern Schlagſchatten je auf Die 
Hunftwelt zu werfen und manche Berlegenheiten zu bereiten; 
unter folhen Berhältniffen tritt die zwedmäßige Einrichtung 
bei der Tombau:Lotterie, aud eine erhebliche Anzahl von 
Kunftwerfen als Gewinne zu verloofen, bejonders anerfen: 
nungswerth hervor und es dürfte ein Rüdblid auf das in diefer 
Richtung Geleiftete nicht unintereffant fein. Der Vorftand 
des Gentral:Dombauvereind hat für die legten zwölf Dom: 
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bausLotterien im Ganzen 1350 Aunftwerfe angekauft und 
darauf eine Summe von 750,000 M. verwandt, welcher Bes 
trag fi auf die Künſtler der nachſtehenden Städte wie bei: 
gejeht vertheilt: Düfleldorf 426,008 M., Münden 136,300, 
Berlin 53.957, Köln 46,306, Karlsruhe 17,883, Wien 12,830, 
Weimar 12,327, Stuttgart 11,165, Cleve 5100, Dreäden 4395, 
Hannover 3708, Frankfurt a. M. 247%, Sireugnad 2250, 
Rom 2100, Kaſſel 1890, Bonn 1815, Hamburg 1710, Mainz 
1200, Breslau 1050, Schwerin 1050, Baden: Baden 9, 
Nönigäberg 675, Gotha 510, Gronberg 600, Deut 450, Nürn: 
berg 360, Danzig 200 M (Köln. ta.) 

Die Grote'ſche Berlagsbuhhandlung in Berlin hat einen 
reich illuftrirten Weihnachtsalmanach in aefchmadvoller Aus: 
ftattung ausgegeben, der einen vollftändigen Ueberblick ge: 
währt über die illuftrirende Verlagsthätigfeit der unermüd: 
lich thätigen Firma, 

. Müncener Hunftatademie. Nach amtlicher Mitthei: 
lung find an der Münchener Afademie der Hünfte 350 Schüler 
inferibirt, wovon 125 Baiern und 222 Nichtbaiern. Die 
Komponirfchule befuchen 60, die technifche Maltlafie 102, die 
Naturklafle 78, die Hupferftecherei des Prof. Raab "als 
Aupferftecher und Zeichner 15, die Antikenklaſſe 56 und die 
Bildhauerſchule 36. Außer den 12% Baiern befinden fih an 
der Afademie 30 Preußen, 13 Wiurttemberger, 13 Badener, 
10 Heflen, 5 Medienburaer, 1 Sadjien-Weimaraner, 5 Sachſen 
(berzogthümer), 2 aus den Heinen mitteldeutichen Fürften: 
thümern, 4 Angehörige der freien Städte, I Elfäher, 1 Schles; 
wiger, 17 Deutichöfterreicher, $ Ungarn, $ Tiroler, U Böh: 
men, I Serbe, 1 Sltavonier, I Rumane, 5 Ruffen, 4 Polen, 
2 Italiener, 12 Schweizer, I Spanier, 1 Holländer und 1 
Auftralier. 

Arhäologiiche Geſellſchaft in Berlin. Ueber die Situng 


vom 6. November geht uns noch folgender Bericht zu. Der | Rembrandt, B. Botter, Lucas von Yenden 


Vorfigende, Herr Eurtius, legte folgende neuere Publi— 
fationen vor: Uardner. On an inscribed Greek vase (Jour- 
nal of philology VII: Peleus und Thetiö, bomerifche 
Kämpfe); Koulez, Trois medaillons de poteries Romaines 
or archeol ), Jahresbericht (Aoazrrxe) der archäolonifchen 

ejellichaft in Athen 18797; Head, The Coinage of Lydia 
and Persia; Amboof-®lumer, zur Münzkunde Bootiens und 
des peloponnej. Argos (Wiener numismat. Zeitichr.); Feſt⸗ 
ſchrift für die 32. Philologenverfammlung, enthaltend Start, 
der Apoll von Speyer, und Bone, antifes Frescomedaillon; 
Konftas Iliuperſis nad Stefihores; Carapanos, Dodone 
et ses ruines (Revue archeologique); Start's Recenfion 
der neueften Literatur über die trojaniihe Ebene (Jenaer 
Viteraturzeitung); Helbig, Osservazioni sopra il commercio 
dell’ ambra (gelefen in der Accademia dei Lincei); die 
neueften Hefte des athenifchen Athenaion, welche außer wid: 
tigen Inſchriften auch Abbildungen der in Sparta gefundenen 
Alterthümer enthalten. Dann berichtete derfelbe über die 
erfreulichen Entdeckungen in Olympia, welche hierauf Herr 


nung widerlegt haben, die noch fehlenden Theile des Wet: 
giebelö nur in nordweſtlicher Richtung zu ſuchen und erörterte 
das von Dr, Treu eingefchlagene Verfahren, durch Bergleichung 
der Dedplatte des Poſtaments der Nite des Päonios mit 
der Unterfläche der Statue die urfprünglihe Aufftellungsart 
feftzuftellen. Es hat fid ergeben, daß die Anichriftenfeite 
des Poftamentö nach vorn gerichtet, daß alfo die Aufftellung 
des Abguſſes im fol. Mufeum richtig war. — Herr Engel: 
mann legte Zeichnungen und Thotographien von Bronzen, 
Bafen und Terrafotten des Britiſchen Mufeums vor, welche 
in der archäologiichen Zeitung veröffentlicht werben follen. 
Außer der bronzenen Replit des myroniſchen Marſyas (vgl. 
ardäol. Ztg. 1877 ©. 81) war befonders interefjant eine 
Reihe von Terralotten, die an den Baſen das Attribut des 
dargeftellten Gottes tragen, ferner zwei in Kameiros gefun— 
dene Bafen mit Scenen aus dem Unterricht, die unter fich 
faft völlig übereinftimmen und viele Anllänge an die be: 
rühmte Berliner Schale des Duris aufweifen. Auf der einen 
aiebt ein älterer Lehrer dem flötenblafenden Schüler die 
Töne fingend an, mie aus den vor den Mund gemalten 
Heinen Areifen geichloffen werden muß. — Zum Schluß legte 
Herr Eurtius ein Heines Salbgefäh aus dem attifchen 


Küftengau Halımus vor, auf dem in befonders anfchaulicher | 


Weiſe ein Hahnentampf dargeftellt ift, 


Vom Kunftmarkt. — Zeitichriften, 
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Dom Kunftmarft. 


Amfterdamer Hupferftih-Auftionen. Am 7. Januar 1878 
elangt bei Fr. Muller eine —— zur Ver⸗ 
teigerung, die ſchon durch ihren Beſitzer einen beſonderen 
Werth erhält. Ph. van der Kellen, der raftloje Kunſt— 
forfher und Berfaffer des fehr geihägten Wertes der hol: 


landiſchen Beintre-Graveurs, ift im Fruͤhjahre dieſes Jahres 


sum Direktor des Amſterdamer Kupferſtich Kabinets ernannt 
worden, und in folge diefer Ernennung muß er ſich feiner 
Kunſtſammlung entäußern. Diefe kommt jet unter den 
Hammer. Wenn man Schon in Hinficht auf den feinen Aunft« 
eſchmack ihres bisherigen Beſihers nur Treffliches in der: 
felben zu erwarten hat, fo aewinnt, wie der auägegebene 
Kataloa faft auf jeder Seite beweift, die Sammlung noch 
dadurch ein beionderes Intereſſe, daß fie, im engeren Hab. 
men der holländischen Schule ſich haltend, ein Bild der Ent: 
widelung des Kupferſtichs in diefer Schule Har feat, inden der 
Sammler darauf Bedaht nahm, jeden namhaften Künſtler 
durch ein oder mehrere ihn insbefondere darakterifirende 
Werke zu repräfentiren. Als Berfafler eines Katalogs, der 
ein beichreibendes Verzeichniß der wichtigſten von Bartſch in 
feinem Beintre-Graveur nicht berüdjichtigten Werte liefern 


‚ follte, hat er nad) ſolchen oft äußerſt jeltenen Blättern Ilm: 


ſchau gehalten, damit ihm ihre Befchreibung im Werfe er: 
möglicdyt wurde. Auf diefe Art ift eine vorzügliche Sanım- 
fung entftanden, die ſelbſt öffentlihen Sammlungen Gelegen: 
heit bieten wird, die Werfe diefer Meifter zu fompletiren. 
Ban der Kellen hat nur tadellofe Erentplare in feine Samm: 
lung aufgenommen, wie wir uns felbft bereitö vor 12 Jahren 


‚ überzeugt, als uns in Utrecht dur die Liebenswürdigkeit 


des Veſitzers Gelegenheit gegeben war, feine Sammlung 
einzufchen inzelne Meifter find ſehr reich vertreten, wie 
8 Bol, Koninf, 
I. Lievens, Reneſſe, Bliet. Bon E. Visier ift fein feltenes 
Blatt, Bildnik des Oeuliſten Rift mit weißem und beichatte: 
tem —* in der Sammlung enthalten; auch unter den ſel— 
tenen Schabkunftblätter der frübeften Beriode befinden ſich viele 
Hoftbarfeiten. Auch der Anhang enthält koftbare Samm: 
lungen, fo eine von holländischen Heichnungsimitationen, 
das Werk von Ploos van Amftel, A. van Oſtade's Werk in 
Farben, eine Kollektion holländiſcher Holzichnitte und Radi— 
rungen von Beitgenoffen. Es ift danfenswerth, daß Die 
erfteren alö Ganzes verkauft werden, damit nicht zerſplittert 
werde, was Sammelfleik oft mühjam genug vereint hatte. 
Der künftige alüdlihe Befiger it dann im Stande, auf 
einem fo vortrefflid angeleaten Grundftod weiter zu bauen. 
— Im Anflug an die befprocdene Nupferitichauftion ac 
langt am 11. Januar unter der Megide derjelben Kunſt— 
handlung eine Sammlung von alten Zeichnungen und Kupfer: 
ftihen zur Berfteigerung, melde aus dem Beſitz des Herrn 
van Parijs aus Brüfjel ftammt. Die Sammlung von Hand: 


Adler unter Vorlage von Situationsplänen erläuterte, , jeihmungen, welche nad) dem Katalog 369 Nummern zählt, 


Diefer hob hervor, daf die Thatfachen die aufneftellte Mei: | 


führt die berühmteften Künftlernamen aller Schulen auf, 
wie Correggio, Giul. Romano, Yionardo, M. Angelo, Raf: 
fael aus der italieniihen, €, le Sueur, Bouffin, Watteau 
aus der franzöfifchen, Burfmair, Dürer, Cranach, Holbein, 
Schongauer aus der deutichen, van Eyd, v. Meken, Mem— 
ling, von Dyd, 8. von Yenden, Rembrandt, Nubens, C. 
Bisſcher aus der niederländiichen Schule, und wenn nur die 
Hälfte der gebotenen Zeichnungen mit Recht die Namen 
tragen, unter welden fie verzeichnet find, jo müßte man bie 
Sammlung eine fehr reiche nennen, die der Beachtung der 
Kabinette und Sammler vollftommen werth wäre. In ber 
angefügten Sammlung von Radirungen und Stichen ift 
manches werthvolle und feltene Blatt enthalten. In erfter 
Heihe ift das Fomplete Werk ded Dujardin in erften Ab: 
drüden, dabei fich mehrere unvollendete Probedrüde (von 
höchſter Seltenheit) befinden, hervorzuheben. 


Zeitſchriften. 
The Academy. No. 290. 
The society of british artists, von W.M. Rossetti. — Leonardo 
da Vinci's status of Franceseo Sforza, 
L’Art. No. 152. 
La collection Errera, von C. de Roddaz. (Mit Abbild.) — 
L’£cole frangalse de peinture en 1877. Notes et riflexions, 
von E. Veron. — Les dessins de Eug&ne Fromentin, von UH. 
Perrier. (Mit Abbild.) — Chronique de l'hötel Droust. 


Anferate. 






Im Verlage von Fr. Wilh. Irmew in Leipzig — | 
alienische Novellisten 
des XIX, Jahrhunderts 


in deutschen Uebersetzungen 
heraungegehen von 


Paul Heyse. 


Es werden dem deutschen Publikum aus dem noch wenig be- 
kannten Gebiete der neueren italienischen Literatur eine Reihe hervor- 
ragender Werke zugänglich gemacht, in sorgfältiger Uebersetzung und 
eleganter Ausstattung, von der kundigen Hand des Meisters der 
deutschen Novelle ausgewählt und dargeboten. | 
| Die ersten Bände werden Werke von folgenden Autoren bringen: | 

Ippolito Nievo. — Anton Giulio Barrili. — Edmondo de Amieis. 
— Locatelli. -- Enrico Castelnuovo. — G. L. Patuzzi. — Grazia 
Pierantoni-Mancini. — Salvatore Farina etc. 


Angelo di Bonta (Ein Engelsherz) von J. Nievo und Val d'Olivi 
* Oliventhal) von A. G. Barrili haben die Sammlung eröffnet, Den | 
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hergestellt werden 








Stuttgart. ImVerlagevon Ebner & 


Seubert ist erschienen: 


Geschichte 


der 


Renaissance in Italien 


von 
Jacob Burckhardt. 


Zweite, vom Verfasser selbst durchge- 
sehene und vermehrte Auflage, 
Mit 221 IMustrationen in Holzschnitt. 
Erste und zweite Lieferung. 

Gr. 8. broch. & 6. Mark. 

Die dritte Lieferung (Schluss) er- 
scheint zu Anfang m Barsen Jahres, 
Der Preis des ganzen Werkes, dessen 
künstlerische Rnsstnttung eine Ge- 
diegenheit besitzt, wie sie wenige Er- 
scheinungen der Kunstliteratur auf- 
weisen, wird ca. 20 Mark betragen. 


Allgemeines Künstlerlexicon 


oder 


Leben und Werke 


der berühmtesten Baumeister, Bild- 
hauer, Maler, Kupferstecher, Litho- 
graphen etc. 


von 
der frühesten Kunstepoche bis zur Gegenwart, 
Zweite Auflage. 
Umgearbeitet und ergänzt 
von 


A. Seubert. 
Erste und zweite Lieferung. 
8. broch. a 1 Mark 80 Pig. 


Das Werk, auf 3 Bünde berechnet, 
wird innerhalb 2 Jahren complet sein. 
Es erscheint in ca. 25 Lieferungen, 
von denen jeden Monat eine ausge- 

eben wird. 'Thunlichste Vollständig- 
eit und wohlfeilster Preis wird es 
vor ähnlichen Arbeiten auszeichnen, 


II. und IV. Band, welcher Ende November d. J. erscheint, bildet Nievo, 
Erinnerungen eines Achtzigjährigen. | 





| 
| Werke dieses geistreichen Meisters, 
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! 






Ver Huell. 
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'Cornelis Troost en zijn werken, 


(In holländischer Sprache.) Mit 
$ Abbildungen nach Originalen 
des Meisters. ..... . M. 9. — 


Dieses Buch enthält eine genaue 
und ausführliche Beschreibung der 


welcher in vieler Hinsicht mit Hogarth 
verglichen werden kann. 


Jacobus Houbraken et son oeuvre, 


(In französischer Sprache.) Avec 
son Portrait (age de 51 ans), d’a- 
pres lui-m&me, grave par D. J. 
Sluijter........ M. 8. 


Analog der obengenannten, ist 
diese Monographie ein wichtiger Bei- 
trag zur Geschichte der alt-nieder- 
ländischen Kupferstecherkunst. Sie be- 
schreibt ebenfalls genau und ausführ- 
lich die 600 von Houbraken gestoche- 
nen Portraits der berühmtesten Männer 
und Frauen aus der niederländischen 
Geschichte, sowie von fremden Völkern. 





Supplöment à cet ouvrage. (In 
derselben Sprache.) Avec l’autre 
Portrait (ag6 de 71 ans), d’apr&s 
lui-möme, gravé par le — 

3. —. 


Enthaltend Zusätze u. Verbesserungen. 


Obenstehende Bücher sind pracht- 
voll und des Inhaltes würdig ausge- 
stattet, in gleichem superroyal-S-For- 
‚mate. Das erstere ist auf starkem 
holländischem Papier gedruckt. 


' Verlag von Is. An. Nijhoff en Zoon | 


in Arnheim. 


166 


\Sanet. Kalharinen-Lonse 


Zur Restauration der Sanct Ka- 
tharinen-Kirche in Oppenheim, welche, 
einst durch fränkischen Vandalismus 
zerstört, von der kunstsinnigen Be- 

eisterung der deutschen Nation wieder- 
soll, findet eine 
Verloosung statt, die aus Kunst- 
werken deutscher Künstler bestehen 
soll, und bei welcher jedes Loos ge- 
winnen wird. — Se, Majestät der 
deutsche Kaiser und Se. Königl. Hoheit 
der Grossherzog von Hessen haben je 
200,000 Mark gestiftet, und hat sich 
ferner zu dem Dusche, diese Perle am 
Rhein im alten Glanze herzustellen, 
ein Comite gebildet, welches die besten 
Namen aufzuweisen hat. Um das Un- 
ternehmen sofort auf die Stufe zu 
stellen, die ihm gebührt, wenden wir 
uns an Deutschlands erste Kunsthand- 
lungen mit der Bitte, uns im Absatz 
der Loose zu unterstützen. Wir 
bitten alle die Ehren - Firmen, welche 
ein Loos-Depot übernehmen wollen, 
ihre Bereitwilligkeit mittels Post- 
karte dem Unterzeichneten anzu- 
zeigen, worauf ihnen die Bedingungen 
zugehen werden, 


Darmstadt, 


Carl Gaule, 
Stadtverordneter. 


Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 
Deutsche Renaissance. 


Unter Mitwirkung von Fachgenossen 
herausg. von A. Ortwein. III. Band 
oder Heft 01—9%, enthaltend: Köln 
Heft 3—10 (Schluss); Hämelsche- 
da 3 Münster (6 Hefte); Münden 
3. Heft (Schluss); Braunschweig 
(1.—3. Heft); Gandersheim; Verden 
und Stadthagen; Heidelberg 3. 
Heft (Schluss); Helmstedt; Lands- 
hut (3. Heft); Tübingen 2. Heft 
(Schluss); Dresden 3.-5. Heft (Schluss); 
Zwickau (2 Hefte). 

Jedes Heft nınfasst 10 Tafeln in kl. 
Fol. jeder Band 300 Tafeln architekt. 
und kunstgewerbl. Originalaufnahmen. 
Subseriptionspr. M.2,40 pro Heft, 72M. 
pro Band. (Einbanddecken ä4M,, 
solide Einbände in Calico pro Band 
16 M., in Halbleder 20 M. pro -Band,) 


Der 
Leipziger Baumeister 


Hieronymus Lotter. 


Ein Beitrag 
zur Geschichte Leipzigs und der 
deutschen Renaissance. 
Von 
Dr. G. Wustmann. 


Mit Holzschnitten. - gr. Lex.-$. 
Preis 3 Mark. 








Inferate. 





een | 


Im G. Schwetichte'ſchen Verlage, Separat-Conto, in Halle a. S. 
und Leipzig erfchienen und find in allen Buchhandlungen zu haben: 


Illuſtrirte Zeitung für Heine Leute 


egeben unter Mitwirkung von Duno Elm, A. Maumwell, franz Knautb, E. Lauf, Jsh. Mener, 
t. Paul, Dr. C. Pilz, A. Nichter, R. Neth, Frau Paulıne Scan, E. Etöyner und Anderen. 
leg. cart, Preis & Bano 4 Mart. 


Das Buch der ſchönſten Märchen aller Völker 










Band I—VI. Mit! 
vielen bundert 
Sünfr. Heraub;⸗ 











und Belchrumg in 


| Preis 4 Mart 
Unterhaltung I 
Bert und Bild für unlere Kinder. 


oder bie Geſchlchte von Lukianß 
wunderbarer Reiſe. Muß dem 
’ Griechiſchen von®. Shönberm. 


Gäcilie Mölte Mit Alufiratienen. J. Reine, I. Bändchen. 
| Das goldene Weihnachtsbuch. Sitten, der Webräuce, Sagen 
‚Der griechiſche Münchhauſen 


Aus Heimath und Fremd 
Ans Heimath und Fremde. du a na 
Am langen Winterabend. Preis 1 Mark. 
und bed Mberglaubent ber Meihmachtägeit. Gleichzeitig Anleitung zur finnigen Schmiktung beb | 
\ Mit 6 Abbildungen. Eleg. cart. Preis I Matt. 


Bänbchen,. Mit Illuſtralienen. Unſere Kleinen, Mit 6 cal. Bildern. leg. cart. Preis 1 MR. Pf. 
Beſchreibuug und Darſtellung 
Ehrifibaumed, der Pyramide, jowie zur Anlegung der trippen und Weibnachtegaärten. Bon 
14 2 . Amdlf Monatöbilder aus dem Thiers und 

| Die vier Jahreszeite > hanzenleben. Mit Verschen für bie Kinders | 










Kinderfreuden Lebrteijche Geſchichten und Meime für bie Kinderwell. Bon 
8 2 (leg. cart, 
bes Urſprungs, ber eier, ber 
Hugo Elm. leg. cart, 2 Marf, 
mwelt. Quer 99, (eg. cart, Preis 1 Mark, 









Kunf-Ausfellungen. 
Die vereinigten Hunft-Vereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, 
Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth und Regensburg 
veranftalten, wre biöher, in den Monaten Januar bis Dezember 1858 gemein- 
Ihaftlide, permanente Ausitellungen unter den befannten Bedingungen für die 
Einjendungen, von welden hier nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle 
Kunftwerte von Nord: und Weſt-Deutſchland nad Wiesbaden, von Oefter— 
reich nad Regensburg, vom Süden und aus Münden nah Augsburg 
einzujenden find und vorftehbenden Turnus vor: oder rüdmwärts zu 
durdlaufen haben. 

Die verehrlihen Herren Künftler werden daher zu zahlreicher Einfendung 
ihrer Kunstwerke mit dem Erjuchen eingeladen, vor Einfendung von größeren 
und werthoolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Gewichtes, ge: 
fällige Anfrage ftellen zu wollen. 


Regenöburg, im Dezember 1577. 
Im Hamen der werundenen Vereine: dee Kunſtverein Regensburg. 


Original- Gemälde moderner Meister. 


Kunsthandlung 
von 
Ludwig Niernberger; 
Wien, 


Franzensring 22. 





In Denicke's Verlag in Berlin 
erschien und wird, solange die nur noch 
sehr geringen Vorräthe reichen, zum 
herabgesetzten Preise von 10 
Mark geliefert: 


Sammlung von Initialen 
aus dem I2., 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 


| Herausgegeben von Arnoldu Knoll, 


3V0Blatt in Quartformat in feinstem Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 


(Ladenpreis 30 Mark.) 


Soeben erjdien: 


Das Leben der Seele 


in Monographien über feine Erſchei— 
nungen und Geſetze 
von 


Prof. Dr. M. Pazarus. 
Zweite, erweiterte u. vermehrte Ausgabe. 
Zweiter Band, enthaltend 

Geiſt und Sprache. 
1878. 80. geh. 7 M. 50 Pi, geb. 4 M. 
Preis pro Bd. 1.2. geh. 15M., geb 18M. 
Berlin. Ferd. DümmilersBerlagsbuhhdtg. 
(Harıwig & Gofmann). 





beranggegeben von Rudelph Müldener, Mit vielen JAuftrationen. 20 Bogen in gr. 8. eleg. cart. J 
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| Verlag von S. Hirzel in Leipzig. 
| .. “ 

| Tizian’s 
Leben und Werke 


ron 


J. A. Crowe und 6, B. Cavalcaselle. 


| 
| 
| _ 

Deutsche Ausgabe 

von 
Max’Jordan. 

Mit dem Bildniss Tizian's u. 9 Tafeln in Lichtdreck. 

Zwei Bände. gr. 8. 
Preis geb. M. 20. — Eleg. geb. M. 22. 


| Geschichte 
 Altniederländischen Malerei 


von 


| J.A. Crowe und G, B. Cavalcaselle. 





Deutsche Original-Ausgabe 
bearbeitet von 
Anton Springer. 
Mit 7 photolithogr. Tafeln. 
gr. 8. Preis: 15 M., eleg. geb. 17 M. 





Geschichte 


ITALIENISCHEN MALERE] 


| von 
| J. A.Crowe und G, B. Gavalcaselle. 


Deutsche Original-Ausgabe 

| besorgt von 

| Max Jordan. 

Vollständig in sechs Bänden. 
Mit 58 Holzschnitt-Tafeln. 

gr.8. Preis geh. 80 M.; eleg. geb. 90M 





Verlag von Paul Neff in Stuttgart 
Handbuch 


| OELMALEREI 


Nach dem heutigen Standpunkte und in vor 
zugsweiser Anwendung auf Landschaft umd 
Architektur. 


Von Friedrich Jaennicke. 
17 Bogen 80, elegant in illustr, Umschlag 
‚broschirt. — Preis M. 4. 50. 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 
fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
bittet um Offerten von 

Nagler's Künstlerlexikon. 

Bartsch, Peintre-graveur. 


Zeitschrift für bild. Kunst. 
Jahrgänge. 


22 Bäe 


All- 


Redigirt unter Berantwortlichteit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig 


13. Jahrgang. Ar. 11. 
Beiträge Inferate 


find an Prof. Dr. C. von 
Eügom (Mien, There 


& 25 Pf. für bie drei 
Mal aefpaltene Petit 


fianumgafie 25) oder an zjeile werden von jeder 

die Derlagsbandlung in Buch u. Kunitbandlung 
Keipzig zu richten, angenonimen, 
27. Dezember 1877. 











Inhalt; u. —8 Aunſtausſtellung in Berlin, VI, — Korrefpondeng: „greutfun a. M. — Caspar Braun +; fr. Eibner Zuura an 
— ns· Nataloge. — Eingeſandi. — Inſeraie. 


nchener Kunftverein; Düfieldorf; Stuttgart; Tizlän-Uusſtellung in Berlin. — Prof. Donndorf; Kaffel. — 





Die afademifche Kunftausftellung in Berlin. dell hinaus; aber in diefer fröhlich überquellenden Fülle 
liegt einer jener bebeutfamen Charakterzüge unferes Mei— 


VI. ſters, die ihn zu einem Geiſtesverwandten Michelangelo's 
Eine Reihe trefflicher Büſten muß für den Mangel machen. Unter den Händen der Nachahmer erſcheint 
an monumentalen Werfen wie an bemerkenswerthen dieſe „koloſſale Weiblichkeit“, die über das übliche 
Schöpfungen der Genreplaftit in der Abtheilung der | Menſchenmaß hinausftrebt, hohl und fratenhaft. Im 
Bildwerke entſchädigen. Die alte Berliner Bildhauer: | der Genialität des Wurfs und im geiftvoller Charak— 
fhule, die an Schadew und Rauch anfnüpfte und im | teriftif fommt diefes Mal Guſtav Eberlein im zwei 
ber zweiten Generation ihre Tradition noch ziemlich) rein | männlichen Büften dem Meifter am nächſten, während 
erhielt, ift allgemach im’s Schwanken gerathen. Die | Dslar Begas dem genialeren Bruder mehr die äufere 
mächtige Fluth des modernen, mehr auf das Dramatifche | Mache, das Formale mit Glück abgefehen hat. Es kann 
gerichteten Realismus hat den Damm der klaſſiſchen vortommen, daß man zwei Arbeiten der Brüder auf 
Ueberlieferung gelodert. Die franzöſiſche Bilphauerkunft | den erften Blid verwechſelt. Bei näherem Zufehen 
ift hier von geringerem Einfluß geweien, als man er- | wird man erft des Unterfchieds zwifchen ver ſchöpfe— 
wartet und wohl aud gewünſcht hätte Das letztere rifhen Kraft und der nachempfindenden Arbeitfamteit 
befonders in techniſcher Hinfiht. Cine Marmorarbeit | gemahr. 
aus einem Berliner Atelier erfcheint neben einer fran— Den Arbeiten ber Nachahmer haftet gewöhnlich auch 
zöſiſchen befangen, pedantiſch, ver Bronzetechnik, in der | ein ftark thentralifher Zug an. Ein folder ruht auch 
ung bie Franzoſen von jeher überlegen waren, gar nicht | auf einer der Büſten Eberlein's, die den befannten 
zu gebenfen. Es war vielmehr das Genie von Nein= | Nationalöfonomen Faucher darftell. Den fchroffften 
hold Begas, welches den allmählich erftarrten Fluß | Gegenfat zu diefer theatralifchen Richtung, die ſich 
wieder in Bewegung bradte. Die Bewegung dauert | Übrigens aud im Genre und namentlid in der plaſti— 
noch an und ift weit entfernt, ſchon eine beftimmte Rich- ſchen Kleinkunſt geltend macht, bildet eine Büfte Johann 
tung angenommen zu haben. Man ift noch nicht ein= | Jacoby's von Siemering. Der berühmte Vertreter 
mal in ber Page, die Heerde der Nachahmer von ber | ver Volfsrechte war bekanntlich fein Adonis. Von diefer 
Heinen Zahl derer unterfcheiden zu können, deren künft: | Ungunft der Natur wird man merfwürdigerweife vor der 
leriſches Naturel von einer dem Meifter verwandten Aver | Büfte Siemering's infolge ihrer frappirenden Lebendig— 
befeelt wird. feit bei aller Einfachheit in der fFormenbehandlung nichts 
Keinhold Begas mag den Reigen der Büften er= | gewahr. Hier trägt einmal wieder die Wahrheit den 
öffnen. Das Portrait einer jungen, anmuthigen rau | Sieg über die Schönheit davon. Daffelbe gilt bei 
wächſt zwar in feinen kräftigen, markigen Formen und ähnlichen Äußeren Verhältniſſen von einer wohlgelunge: 
in feiner Ueberfülle des Fleiſches über das [ebende Mo: | nen Büfte des früheren Reichstagöpräſidenten Simſon 





171 





von Bernhard Roemer. Wie Siemering, verzichtet 
auh Karl Keil auf jedes techniſche Naffinement. 
Darum gelang ihm auch jo wohl die Büfte des Fürften 
Bismarck, defjen daraktervoller Kopf den Malern größere 
ES chwierigfeiten bietet al$ den Bildhauern. Derfelben 
Richtung gehört auch Moſer's Büfte des Reichsbank— 
präfidenten von Dechend an. 

Bon Arbeiten jüngerer Porträtbildner find bie 
Büften des Kultusminifters Fall von Hilgers und 
des Handeldminifters Achenbadh von Reuſch erwähnens- 
werth. Letzterer erfcheint nur in der Behandlung des 
Haupt= und Barthanres etwas manierirt. Auch bie 
Düfte des Profefford Hermann Weiß von feinem Sohne 
Mar ift eine fleifige, vielverſprechende Arbeit. 

Ein hervorragendes Intereſſe beanſpruchten endlich 
drei Portraitbüften des Belgiers de Groot, drei Ars 
beiten von größter Feinheit in der Ausführung und 
von eben folder Nobleffe in ver Erſcheinung. Die gei— 
ftigen Qualitäten der Dargeftellten waren mit unge: 
wöhnlicher Schärfe zum Ausdrud gebracht. 

Auf der vorjährigen Ausftellung erregten vier Sta- 
tuen, die Perfonififationen von Ländern, die in ber 
Kunſtgeſchichte eine hervorragende Rolle fpielen, von 
Karl Ehtermayer, um ihrer originellen Charafteri= 
ftit willen großes Auffehen. Der Künftler ſah von dem 
üblihen Alegorientram ab und führte uns fchöne 
Frauengeftalten vor in Koftümen, die zu ber Zeit üblich 
waren, wo das perfonificirte Yand ſich durch ein reges 
und blüthenreiches Kunftleben hervorthat. Echtermayer 
bat inzwifchen wieder zwei folder Statuen vollendet — 
Frankreich und England, die jegt zur Ausftellung ge 
langt find und wiederum ein fehr erfreuliches Zeugniß 
von dem fehr fein entwidelten Formenſinn des begabten 
Künftlers ablegen. Der ganze Eyclus wird acht Statuen 
umfafen, die ihre Aufftellung in der neuerbauten Ge— 
mäldegalerie in Caſſel finden werben. 

So hat auch die monumentale Kunſt wenigftens 
einen originellen Gedanken gezeitigt. Was fie fonft nod) 
zu Wege gebracht, ift nicht ver Nede werth. Sußmann— 
Hellbern, deſſen Name früher unter ven beften genannt 
wurde, hat eine Koloffalftatue eines Sturm laufenden 
Friedrich II. ausgeftellt, die von unergründlicher Lang— 
weiligfeit ift. Sie ift für den Marktplatz einer Kleinen 
ſchleſiſchen Stadt beftimmt, im deren Nähe der große 
König einen Sieg erfochten hat. Drei andere Werte 
des Künſtlers find zufammen nicht im Stande, dieſe 
folofjale Scharte auszuwetzen. — Die ornamentale Plaftit 
ift durch den ſchönen Sinderfries vertreten, den ber 
junge, in der Formenwelt des Roccoco außergewöhnlich 
heimische N. Geiger für das Epeifezimmer des Oberft- 
lientenants von Tiele-Winckler entworfen hat, und den 
ich ſchon mehrfach in diefen Blättern erwähnt habe. 

Zum erfien Mate präfentirte fih auch die Archi— 


Die alademiſche Aunftausftellung in Berlin. 
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teftur in 26 Architekten aus allen heilen Deutid- 
lands, die zufammen 57 Entwürfe und Bauzeichnungen 
eingefandt hatten, auf der Ausftellung. Das Interefie 
des großen Publitums für die Schöpfungen der Ardı- 
teftur ift durch die wohlgelungene Bauausftellung von 
1874 gewedt und dann vielfach durch Yusftellung von 
Konfurrenzen und namentlid) durch die permanente Aus 
ftelung im Haufe des Architeltenvereins geförbert ums 
rege erhalten worden. Unter ſolchen Umftänden ift denn 
auch die Theilmahme, auf welde die Architeften rechnen 
zu können glaubten, nicht ausgeblieben. 

Die ausgeftellten Arbeiten gruppirten ſich in brei 
Abtheilungen. Man fah Entwürfe für Bauten, die 
entweder fürzlich ausgeführt worden find oder noch in 
Ausführung begriffen oder do in der gebotenen Form 
ausgeführt werben follen, dann Entwürfe, zu welchen 
ausgefchriebene Konkurrenzen die Beranlafjung gegeben 
haben, und endlich freie Projekte theils ganz phantaftifcher 
Natur, theils für praftifche Zwede beredinet. 

In der erften Abtheilung nahmen die Entmürfe 
für das Stadttheater in Frankfurt a. M. von R. Lucae 
und bie für bie Kieler Univerfität und das deutjche Ge 
werbemufeum in Berlin von Gropius und Schmieden 
die erfte Stelle ein. Ihnen reihten fih würdig an bie 
Pläne für die Kunftafademie in Düffeldorf von Her: 
mann Niffart, für das neue Empfangsgebäude in 
Hannover von Hubert Stier und für die Mufeen 
für Berg- und Hüttenwerfe, Landwirthſchaft und Natur: 
wiffenfhaften in Berlin von Auguft Tiede. Außer 
diefen Bauten von monumentalem Charakter waren noch 
einige Entwürfe für Sclöffer und Privathäufer von 
Hugo Licht (Berlin), Heinrihd Deutz (Köln) um 
Georg Hauberrifjer (Münden) bemerfenswerth. 

Unter den Konkurrenzprojelten nahmen die für das 
Hamburger Rathhaus, die ich ſchon gelegentlich einer 
früheren Ausftellung in viefen Blättern beſprochen habe, 
die hervorragendfte Stellung ein. Ende und Böd— 
mann, Friebus und Yange, Kayfer und v. Groß— 
heim, Klingenberg, Otzen und Ziller, durchweg 
Berliner, hatten ihre auf jene Konkurrenz bezüglicen 
Entwürfe eingefandt. 

Das großartige Projeft von Auguft Orth für 
die Bebauung der Mufeumsinjel zum Zwecke einer 
Kunſtalademie, eines Kunftausftellungsgebäudes und einer 
Gemäldegalerie bildete die Krone der Arditelturausftellung. 
Da es in der „Zeitſchrift“ publicirt und ausführlich 
erläutert worden ift, fünnen wir bier auf eine nähere 
Charafteriftit des genialen Gedanlens verzichten. Die 
Entwürfe find im Auftrage des Handels, Finanz— umd 
Kultusminifteriums ausgearbeitet worden, mithin feine 
müßigen Uebungen der Phantafie. Seit Schinkel feine 
herrlichen Entwürfe für das Schloß Orianda in ver 
Krim und einen Palaſt für König Otto auf der Afro- 
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polis zu Athen gefhaffen, ift aus den Sreifen der Ber- 
liner Arditeften fein Gedanfe von gleicher Kühnheit und 
Driginalität, wie der Qrth'ſche, hervorgegangen. Die 
Öffentlihe Meinung, die Gapacitäten in Kunſt und 
Wiſſenſchaft, Arditeften, Künftler und Kunftverftändige 
haben fi in impofanter Majorität, mit rühmlicher Be- 
geifterung für einen Plan erklärt, ven man furzweg, um 
feinen Schöpfer zu ehren, das „Alkropolis-Projelt“ ges 
tauft bat. Wie die Berhältniffe in Berlin liegen, dürfte 
diefe Demonftration die Ausführung des Projektes ges 
führen. In Paris, Londen und Wien würde man den 
Urheber eines folden Gedantens mit Ehren überhäufen 
und ihm die reichften Mittel zur Ausführung deſſelben 
gewähren. In Berlin legt man ihm alle möglichen 
Hinderniffe in ven Weg, man fpinnt Intriguen, um 
ihn zu verbittern, und legt den Entwurf endlich für 
immer ad acta, Noch ift übrigens nicht alle Ausficht 
für cine Ausführung des Orth'ſchen Projeftes ges 
ſchwunden, da auf der andern Ceite ſich auch maß: 
gebende Faktoren zu Gunften Orth's geltend gemacht 
haben, 

Nicht minder originell, wenn aud mit ungleich) 
beſcheideneren Anfprücden auftretend, waren einige Ent: 
würfe für Dreifenfterhäufer von Ebe und Benda- 
Diefe erfindungsreihen Arditeften gingen dabei von 
dem Gedanken aus, das von vielen Parteien bewohnte 
Mierhhaus, deffen Benügung vielen Familien durch 
zahlreiche Unannehmlichleiten und Neibungen unbequem 
gemacht wird, durch Kleinere, ausſchließlich für eine Fa— 
milie beftimmte Wohnhäufer mit nur drei Fenſtern Front 
bei verhältnigmäßig großer Tiefe zu erjegen. In Yonden, 
wo die alleinige Benugung eines Wohnhauſes der beijer 
fitwirten Familie geradezu zum Lebensbedürfniß gewor— 
den, iſt dieſes Dreifenfterwohnhaus längft typijch. Neuer: 
dings hat man aud in Bremen mit der Einführung 
des Dreifenjterwohnhaufes begonnen und bereits einen 
ganzen Stadttheil zum großen Theil mit ſolchen Häufern 
bebaut. Da uns Deutſchen obenein das Beifpiel unferer 
Boreltern — noch find zahlreiche Dreifenfterhäufer aus 
dem 16. Yahrhundert erhalten und bewohnt — zur 
Seite ſteht, ift nicht abzufehen, warum ſich nicht diefe 
Bauart von Neuem bei und einbürgern ‚follte.*) Ebe und 
Benda haben bei ihren Entwürfen aud) das Motiv der 
altdeutſchen Diele beibehalten, eines Raumes, der das 
ganze Erdgeſchoß einnimmt und der nad) Belieben zum 
Speifefaal, zum Geſellſchaftszimmer, fogar zum Tanz— 
falon verwendet werden fann, ohne daß er durch feine 
Geräumigfeit die altdeutſche Gemüthlichkeit einbüht. Es 





*, Ein Hinderniß fteht der Wiedereinführung entgegen, 
deſſen der geehrte Herr Ref. nicht gedenkt, nämlich die unfe: 
res Erachtens ziemlich wohlberechtigte Abneigung der — 
deutichen Hausfrau gegen das viele Treppenfteigen. 

Anm. d. Ned. 


Korrefponden:. 
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ift ſelbſtverſtändlich, daß bie altveutfhen Motive nad) 
ben Anforberungen, melde die moderne Welt an den 
freien Zutritt von Luft umd Licht ftellt, umgeändert 
worden find. Die Fagaden haben die Ardhiteften, ihrer 
fünftlerifchen, von einem phantaftifchen, aber immer nod) 
poetiſchen Zuge beherrſchten Richtung folgend, fehr reich 
geftaltet: reicher Terracottenſchmuck mit zierlichem Exfer 
und farbiger Glasmofaik für eine Badfteinfagade, reicher 
Skulpturenſchmuck für eine Sanpfteinfagade. Diefe prunf- 
volle Ausftattung joll natürlich für das ganze Genre 
nidyt maßgebend fein, ſondern nur zeigen, daß die Dreis 
fenfterhäufer auch für eine fünftlerifche Ausbildung nad) 
den modernen Luxusbedürfniſſen hin Raum gewähren, 
Damit wäre unfere Ueberficht über die bedeutend— 
ften Schöpfungen der diesjährigen afademifchen Kunfts 
ausftellung beendigt. AR 





Korrefpondenz. 


Franffurt a. M. im Dechr. 

Endlid find die Gerüfte am Pfarrthurm gefallen, 
und das alte Wahrzeichen Frankfurt's ragt jest, wenn 
aud etwas ungewohnt fremdartig, fo doch hochſtrebend 
jpiger, als die verblichene Reichslaterne, aus den profanen 
Bürgerquartieren hervor, und ſchon vorzeitig, d. h. bevor 
die Gerüfte gefallen, wurden die Verdienfte des Herrn 
Dombaumeifters Denzinger in Neben und Toaften, im 
Weiteren und Engeren, mit hoher Befriedigung und Anz 
erfennung, um im Frankfurter Magiftratsftil zu reven, 
hervorgehoben. 

Das neue Theater ift gleichfalls „entrüſtet“ und 
mit ihm die Väter der Stadt. Denn aus dem Vor: 
anſchlag von 1,900,000 M. find allmählich 5,579,925 M. 
Bauloſten nah Adam Riefiger Rechenkunſt heraus: 

ge— — baut. Welches Baurechenrefultst hoher Magi— 
ſtrat befremdlich ſindet. Und da zeiht man das neun— 
zehnte Jahrhundert noch, Mangel an Naivetät zu be— 
ſitzen! Als ob Voranſchläge je etwas anderes geweſen 
| wären, als Anſchläge; wie zum Beiſpiel, da die Rehburger 
in Süden Licht in's Rathhaus trugen, weil die Fenjter 
bei Zeiten vergeffen waren. Dagegen müßten alle Kunſt— 
| freunde es hoch befremplich finden, wenn die künſtleriſche 
Ausſchmückung der Innenräume jegt den Sparheller ab— 
| geben follte. Ein Abſtrich nad diefer Seite würde einen 
‚ einfachen Anftrih im Innern bedeuten, und vor dieſem 
| zweiten magiftratlichen Anfchlag mögen uns die gefunden 
Augen unferer Stadtvertretung in Gnaden bewahren! 

Während die Schulen des Staedel'ſchen Kunſt— 
inftitut8 in das neue Gebäude am leider anderen Ufer 
des Maind übergefiedelt find, wird in der Galerie im 

‚ alten Gebäude gepugt. Die Erfahrung des Reſtau— 
rateurd Herin Janz aus Mainz bürgt für das Maß, 
welches zu halten, wenn irgendwo, bei alten Bildern 
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dringend geboten iſt. Einige Proben, welche wir ſahen, dankbar gedenken, die ſelbſt ein enragirter Altſammler 


haben den Bildern, die hier und da durch Schmutz und 


Taubheit des Firniſſes gelitten hatten, gut gethan. Ans | 
dere blinferten und blänferten uns bevenklih an, oder | 


hüllten ſich einftweilen in bläulichen Regenbogenmantel. 
Dies blaue Anlaufen des Firnifjes, weldes befanntlicd) 
meiftend nach einiger Zeit von felbft verſchwindet, ſcheint 
zu entftehen, wenn fid beim Firniſſen eine feuchte Luft— 
ſchicht zwiſchen dem Firniß und den Farben befand. 
Dadurch erſcheint der Firniß trüb iriſirt, etwa wie wenn 
man Oel auf Waſſer gießt, wo dann das Licht gebrochen 


wird. Wiſcht man mit der Hand darüber, ſo drückt 


man die Firnißſchicht an die Oelfarbe, und das Bild 
wird klar. Es iſt demnach nur eine Täuſchung, wenn 
man durch Wiſchen den Nebel oben von der Firnißſchicht 
zu entfernen glaubt, etwa wie den Duft von einer reifen 
italieniſchen Pflaume. Thatſächlich ift die zwiſchen Fir— 
niß und Oelfarbe eingeſchloſſene feuchte Luftſchicht als 
lichtbrechendes Medium die Urſache des iriſirenden blauen 


Duftes. Dieſer entſteht jedesmal und augenblicklich, 


immer wieder mit neuem Genuß in die Hand nehmen 
lann, ohne jagen zu müſſen: „Ja, ganz hübſch; aber 
die Alten konnten's doch beſſer.“ Wir haben uns je 
ziemlich bei allen Meiftern aller Zeiten, die nach Bildern 
ftahen und radirten, umgeſehen, aber feinen finden 
fünnen, der ſich zu ſchämen brauchte, wenn unmittelbar 
nad und neben ihm die befjeren Arbeiten Unger's ge 
nannt werden. Zu ben beften dieſer Arbeiten zäblen 
die „Nadirungen nad) der faiferl. fönigl. Gemãlde-Galerie 
in Wien von Williom Unger; Tert von Garl von 
Lützow.“ Das Benusfeft von Rubens, Kinderportrait 
von Velazquez, Seeftüd von Yan van de Gappelle, vie 
herrliche Dorftirmes von Tenierd, Helene Fourment von 
Nubens, Benetianerin von Palma Vecchio, welche in zwe 
neuen Heften ebirt wurden, find Perlen moderner Rabir: 
funft, denen wir feine zweiten im In- und Auslande 
an vie Seite zu ftellen wühten. Wiederholen wollen wir 





bier, daß der eigentliche Zauber der Unger'ſchen Kari: 
rungen erft in den Aborüden vor der Berftählung der 


wenn man nicht ganz trodene Bilder firnift, namentlich) | Platten zur Geltung t!ommt. Der Text Lützow's ifi 
bei Anwendung ſchnell trodnender Spiritusfirnifje. Iſt aud im diefen zwei neuen Heften in dem frifchen, fat- 


die eben gegebene Erklärung ridtig, fo foll man das 
Bild troden in trodnen Räumen firniffen, wenn man 
das blaue Anlaufen des Wirniffed vermeiden will. — 
Angefauft ift vom Inſtitut neuerdings eine Feine hübſche 
Deljtizge von Rottmann auf Pappe, Stabtanficht aus 
dem Süden. Die Uebertragung der großen Beit' ſchen 
Fresle (Einführung der Künfte durd das Chriftenthum) 
auf Yeinwand ift gelungen. Gin Kunftftüd, das man 
fehen muß, um es zu glauben. Da das Bild aber 
vielfadh mit Dedfarben übergangen war, die abgewaſchen 
werben mußten vor der Ablöfung des Bildes, fo ift 
von der hoch intereffanten Arbeit der neudeutfchen Schule 
nicht viel mehr übrig, als eine ſchöne Ruine. Dabei 
find die Farben verſchieden getrübt und nadhgedunfelt, 
namentlich in den Fleiſchtönen, fo daß eine ſcharfe Stim— 


mung derfelben nöthig fein wird, um fie wieder in har 


moniſchen Einklang zu bringen. Alles Gefchid wird 
freilid) weder die urfprünglichen Farben von Veit's Hand 
wieberherzaubern, noch die von der Ablöfungsfläffigkeit 
getrübten frifh beleben können. 

Der Kunftverein wird jet bei Eintritt der kälteren 
Jahreszeit wieder ftärker befucht. Die Umſicht, mit 


lien Ton gehalten, den wir ſchon beim erften Heft: 
befonders hervorheben. Wir wollen etwas lernen im 
Terte, umd dazu ift bier veiche Gelegenheit geboten 
' Schwungvelle Worte find geeignet, binfälligen Nadel: 
verfuchen diefer und jener Art das Leben zu friften, ie 
mißlich die Aufgabe fein mag, mit ver nöthigen Be: 
hutjamkeit „den Tert zu leſen“. Im diefer mißlicher 
Lage ift Yügow nicht, und er hat aus diejer feiner gün- 
ftigen Situation den Eugen Vortheil gezogen, durch eime 
Hülle von fachlichen Daten fih als ebenbürtigen Ge 
(ehrten neben dem Künſtler zur Geltung zu bringen. 





welcher die Infpeftion für eine behaglihe Erwärmung | 


der hübſchen Räume forgt, verdient alle Anerkennung. 

Soll id Ihnen zum Schluß nod von der Zwei— 
feelenpraris zwifchen Präfidentfchaft des Kunftvereins und 
Adminiftration des Staedel'ſchen KRunftinftituts berich— 
ten?! Wenn Sie erlauben, erzähle ih Ihnen darüber 
Einige vor den Faſten. Solche Scherze paffen nicht 
in die frifche, fröhliche Weihnachtszeit. Für diefe will 
ich bier vielmehr noch einer Yeiftung des Kunfthandels 


Der Kunfthandlung H. D. Miethle gebührt aller Dant 
für das ſchöne Unternehmen, dem wir einen bejonnenen 
unüberftürzten Fortgang wünſchen, damit Die folgenden 
Hefte fi auf der gleidhen Höhe erhalten, wie die 
früheren. Unerwähnt follen aud nicht die einfach fünfi- 
leriſche Ausftattung, das vortvefflihe Papier und ver 
faubere Drud bleiben, welde im unferer Zeit ge 
meinhin manderlei zu wünſchen übrig laſſen. 





Nekrologe. 


R. Caspar Braun F: Durch den am 29. Oltober 
zu Münden erfolgten Tod Caspar Braun’s hat bie 





deutſche Kunſt einen ſchweren Verluft erlitten. Braun war 


im Sommer des Jahres 1807 in Ajchaffenburg geboren 
und widmete fih anfänglih der Malerei, zu welchem 
Zwede er die Münchener Alademie beſuchte. Dod yes 
die Kunſt des Formſchneidens in hervorragender Weiſt 
feine Aufmerkſamkeit auf ſich, und er begab ſich im Jabre 


1837 in der Abſicht nach Paris, ſich dort mit dieſer 





vertraut zu machen, da um dieſe Zeit in Deutſchland 
noch feine Gelegenheit hierzu gegeben war. Im Parit | 
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trat er im das Mtelier Brevioͤre's und zählte bald zu 
den beiten Schülern diefes berühmten Meiſters. Nach 
einem zweijährigen Aufenthalte bier fehrte Braum 
nach Münden zurüd und gründete daſelbſt mit dem f, 
Advolaten Hofrath v. Defjauer, der den finanziellen 
Theil des Gefchäftes übernahm, eine xylographiſche 
Kunftanftalt. Für den bald wieder ausgeſchiedenen 
Deffauer trat 1843 der Buchhändler Felix Schneider 
aus Yeipzig, vordem in Augsburg, als Theilhaber in 
das Gejhäft ein, das nun unter der Firma Braun & 
Schneider raſch einen immer größeren Aufſchwung nahm 
und eine höchſt wirffame Schule für Formſchneider wurde. 
Im folgenden Jahre grünveten beide die noch heute 
beftehenden „irliegenden Blätter“, ohne Zweifel Braun's 
volfsthümlichftes Werk, das feinen Ruhm über die ganze 
Erde verbreitete. Daran reihten ſich fpäter die im 
fünftlerifcher Beziehung neh weit höher ſtehenden 
„Münchener Bilverbogen“, an venen ſich bie erſten 
Künftler Münchens, ver geniale Meifter Moriz von 
Schwind an der Spike, betheiligten. Zu Anfang feiner 
zylographiihen Thätigleit nahm fih C. Braum vormie: 
gend die Schnittweife der alten deutſchen Meifter, na: 
mentlih Albrecht Dürer's und ganz befonders Hans 
Holbein’s, zum Vorbild. Doc konnte er fich nicht lange 
der modernen Technik feines vormaligen Lehrers Bres 
viöre, fowie Leloir's, Dujardin’s, Fauchery's u. A., welche 
nadhgerade im diefer Technil maßgebend geworden, vers 
fließen, wenn er fie auch nicht unbedingt annahm, fondern 
auch jetzt noch mehr oder minder an den Traditionen der 
alten Zeit fefthielt. 

Die Zahl der aus feinem Atelier hervorgegangenen 
Werke ift eine außerordentlich große. Ein Theil ver 
felben ward für andere Verleger ausgeführt, wie 3. B. 
für Cotta's große Bilderbibel, andere ſchmücken Werte 
bie im Verlage der eigenen hochgeachteten Firma erſchie— 
nen. Es mag genügen, an die meifterhaften Illuſtra— 
tionen zum Nibelungenlied nach Zeichnungen von Schnorr 
und E. Neureuther, zum Vollskalender nach Zeichnungen 
von Cornelius und Kaulbach, an die Illuftrationen zu 
Mufaeus’ Bollsmärden und zum Gög von Berlichingen 
zu erinnern, 

Braun führte auch die Radirnadel mit großer 
Gewandtheit, wenn auch nur im felteneren Fällen und 
wahrte fi) bis zu feinen letzten Lebenstagen einen ber: 
vorragenden Antheil an der literarifchen und künftlerifchen 
Leitung der liegenden Blätter, welche durch feinen köft- 
lichen Humor ganz auferorbentlich gefördert murben. 
Mehrere der darin auftretenden Typen, wie Eifele und 
Beifele, Wühlhuber und Heulmaier u. U. find von ges 
rabezu eminent padender Wirkung und erlangten in 
allen Welttheilen Bürgerrecht. 

Seine umfaffenden Kenntniffe alter Waffen ver: 
werthete Braun in einem trefflihen Heinen Buche über 
das bürgerlide Zeughaus in Münden. 

Auch nah amderer Richtung befchäftigte er fich 
gerne mit Erinnerungen an vergangene Zeiten, wie u. 
U. feine originelle Sammlung von Drudjcriften und 
Kupferftihen in Bezug auf den berühmten bayerifchen 
Hieſel (Mathias Kloftermayer), in ihrer Art ein wahres 
Unicum, bemeift. 

Braun war e8, ber den feit Jahrhunderten brad) 
gelegenen Kunftzweig des Formſchneidens nach dem 
Borgange von Gubig, Hoefel und Unzelmann ſpeziell 
in Süddeutſchland und bier wieder in Münden zu 


Perſonalnachrichten. — Sammlungen und Ausftellungen. 
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wahrhaft fünftlerifcher Entwidelung brachte. Und das 
mit bat er fid nicht bloß um die Kunft, ſondern auch 
um feine zweite Heimat München unfterblidye Berdienfte 
erworben. 

Er hatte in den letzten Jahren in Folge einer 
Hypertrophie der Nafe viel zu leiden, die fürzlich durch 


| eine glückliche Operation befeitigt worden. Als Menſch 
beſaß Braun die Achtung aller, die ihm fannten; feine 


‚ zahlreichen Freunde werden des heiteren Geſellſchafters 
zoehlteichen 
| allezeit mit Wehmuth gedenlen. 


R. Fr. Eibner F. Am 18. November ftarb der befannte 
Architeltur: und Landichaftsmaler Job. Friedrich Eibner 
in Münden. Der Schwerpunkt jeiner künftleriichen Thätig— 
feit lag in der Technik der Aquarellmalerei, Eibner war 
am 25. Febr. 1825 im oberpfälziihen Städtchen Hilpotftein 
gebonen. Ber Schon früh zu Tage getretener Neigung zur 

unft, bildete er ſich ohne Hilfe eines Lehrers lediglich durch 
eigenes Studium, namentlid) dur Kopiren von Gemälden 
Heinrich Schoenfeld'S, fpäter auf wiederholten Stubdienreifen. 
Die erfte führte ihn 1847 durch fein engeres Vaterland; 
1852 ging er darüber hinaus und lernte einen großen Theil 
der übrigen deutichen Länder und Frankreich fennen, befuchte 
im folgenden Jahre und weiterhin 1556 Überitalien und 
bolte ſich 1960-61 als Begleiter des Furſten Metichersfg 
in Spanien einen reichen Schatz von Studien. An Spanien 
namentlich entwidelte ſich ſein Talent für Arditeftur Malerei 
mitteldö der Aquarell: Technik zur fchönften Blüthe. Bon 065 
roßen Aquarellen, welche er dort nach der Natur malte, 
Anden fich 35 durch Farbendruck vervielfältigt in dem Werke 
„Baudenfmäler Spaniens”, welches Fürſt Metſchersky her: 
auögab. Sämmtliche 65 Aquarelle find Eigenthun des 
Letteren. Nicht minder fchäbenswerthe Leitungen find Eib: 
ner'3 zahlreiche Blätter mit Vorwürfen aus Deutfchland und 
Dberitalten, jowie aus Tirol. Davon mögen bier nur jene 
enannt fein, deren Objelte der Künftler Maulbronn, Eh: 
ingen, Sigmaringen, Münden, Regensburg, Um, Straf: 
burg ꝛe entnahm, deögleichen die Paradies:Brüde in Venedig. 
Eibner's Technik war eine wahrhaft brillante; fie verbindet 
die forgfältige Durchbildung der älteren Schule mit dem 
fühnen breiten Vortrag der neueren, nirgends aber tritt 
fie harakteriftiiher zu Tage ald in feinem Dom zu Burgos, 
Dom in Sevilla, Dom zu Segovia und nquifitionsgebäude 
zu Gordova. Arbeiten des nach langen Leiden beimgegan: 
genen Künftlerö begegnet man in zahlreichen deutſchen und 
außerdeutichen Kunftiammlungen, wie jie denn überhaupt 
nn hochgeihätt und von Sammlern viel begehrt 
werben. 


” Perfonalnachrichten. . 


3.6. —— Sekretär am Berliner Kupferſtichkabinet, 
hat eine Berufung als Inſpeltor des herzogl. Kupferſtich— 
tlabinets zu Braunſchweig erhalten und angenommen. Er 
wird am 1. April 1978 fein neued Amt antreten. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


R. Müncdener Hunftverein. Der Spätherbft brachte uns 
nicht blos die Vollendung der Bauarbeiten, welche auf 
befieres Licht und auf Bentilation abzielten und vorläufig 
nur auf einen der beiden größeren Ausftellungs:Säle des 
Kunftvereind;Lofales bejhräntt blieben, fondern aud) ftärfer 
beſchicte Wocenausftellungen. Daß das hiſtoriſche Fach 
nicht nennenswerth vertreten war, kann in unſeren Tagen 
nicht wohl auffallen. Aber auch das Gebiet des Genre hatte 
nur einige beachtenswerthe Nummern aufzumeiien. Dahin 
gehörte Ernſt Meiſel's „Im Kloſter“, ein Bild, das leben: 
dige Auffafjung und maleriſchen Vortrag mit flarer, frifcher 

arbe vereinigte und fo durd harmoniſche Abrundung eine 
öchft befriedigende Geſammtwirkung erzielte. Die Handlung 
fteht in einer Art von Trinkturnier, an dem ſich Mönde 
und Paten im Hoftüm des 16. Jahrhunderts betheiligen und 
' wobei Lettere Sieger bleiben. Veſonders bemerfenäwerth 
' fcheint mir, daß der Künftler ſich jeder Kleinlichkeit in Be: 
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handlung ber Nebenſachen enthielt, während er zugleich das 


Sammlungen und Ausft rungen. 
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\ fondern wirft auch fo lebhaft auf die Thantafie, daß bie 


Ganze durchweg edel geftaltete. An Meiſel's trefilie Yeiftung | Gedanten immer wieder zu demfelben zurüdtehren. Die Ein: 
teihten ſich vier nicht minder verdienftlide W. Maledy's: bildungstraft reproducirt es ſtets auf's Neue, fein Andenfen 


eitte „Broviantkofonne‘, „Borpoften“, ein „‚Pierdetrans: 
port’ und eine „Waldpartie”. Sämmtliche genannten Bil: 
der des Hünftlerd, der vorwiegend heimatlidhe Stoffe be: 


handelt, fünnen ald auf der Grenze zwiichen dem Genre | 


und der reich ftaffirten Landſchaft ſiehend bezeichnet werden. 
Letztere an fid war auc in den legten Wochen nad) Zahl 
und innerem Werthe wieder am beften vertreten. Ich bes 
fchränfe mich aus Nüdfichten des Raumes auf nachgenannte 


Arbeiten. VB. Ruths in Hamburg brachte zwei große, durch 


die Wahl der Motive wie durch geiftvolle Conception und 
forafältige Ausführung gleich anziehende Bilder; ein anderes 
von dem trefilichen, an den beften alten Meiftern ſich bilden: 


den Ph. Noeth beftach durch Yieblichkeit des Stoffes und | 


durch fauberfte Ausführung, nicht minder durch harmonifches 
Kolorit. 2. Neubert's „Abend“ und, ‚Stalienifche Landſchaft“ 
erfreuten durch weihevolle Stimmung und feine fünftleriiche, 
tiefernfte Empfindung. Adolf Staebli's ſchon von früher 


ber befannter „‚‚srübling mit dem impojanten Motive und | 


der gejättigten Farbe überrafchte durd die tiefe Melandolie 
der Stimmung, die zu ben befannten jrühlings:Traditionen 
nicht recht pafien will, obwohl diefer die Berechtigung nicht 
wohl abgeitritten werden fann. Somogyi bradte eine 
vergrößerte Wiederholung feines kürzlich ausgeſtellt ger 
wejenen „Königsſees“, die in mancher Beziehung das erfte 
Original hinter fich läßt, und Horft Hader erfreute durch 
die gefällige Haltung und forgfältine Detaildurdbildung 
eines „Goſau-Sees“ und feines ‚Morgens am Vierwald— 
tädter See”. K. Baade’s „Milternadhts:Sonne an der 
Küfte Norwegens‘ überragt feine früheren Arbeiten an 
Energie und Breite der Behandlung um ein Namhaftes, 
was bei dem vorgerüdten Alter des Hünftlers doppelt hoch 
anzuichlagen. Gleichzeitig fügte W. Anlander durch eine 
prädtig geſtimmte „Mondnacht“ feinem wohlverdienten Lor: 
beer ein neues Neis hinzu. Einen ungemein behaglichen 
Eindrud machte Th Her’s luſtig ſtaffirtes Bild „Aus 
Rothenburg‘, ebenſo gewandt wie anmuthend behandelt. 
Das Thiergenre war durd C. Adam's Iebensarofe „Stall: 
genofien” «Schimmel und Widder), durch Chr. Mali’s 
„Unter der Hausthüre” und ein Bild von $ Schmalzis 
gang rühmlichft vertreten. Höchft erfreulich waren Die 
Aquarelle „„Reitergruppe‘ von ©, Breling, einem reich: 
begabten Schüler von W. Dietz, und die arditektonifchen 
Anfichten von Choulant und Frl. V. M. Herwegen, 


welche an Meifterichaft der Technik mit einander mwetteitern. | 


Der künſileriſche Nachlaß E. A. Lebihe's bot des Inter: 
effanten an architeftoniihen und landſchaftlichen Blättern 
die Menge. Er beberrichte die Technif der Aquarelle ebenio 
fiher als er den Stift führte. In feinen Delbildern und 


Studien ſtößt fich wohl heute Mander an einem Vortrage, | 
der jeht ein übermundener Standpunft ift, auf dem aber | 


gleichwohl mandes jür alle Zeiten muftergiltige Meifter: 
werk geicaffen ward. Cin Stich (weibliches Portrait nad 
Rembrandt) und eine Nadirung (Portrait des Aegyptologen 
Dr. Eberö), beide von Arl. Doris Raab, laflen uns die 
eminenten jFortichritte Diefer Dame bewundern, welche ſich 
unter der Yeitung ihres Vaters zu einer Meifterin erften 
Ranges herangebildet hat. — Von plaftiihen Arbeiten wäre 
eine feinfinniq angeordnete Gruppe von J. Hirt „Venus 
lehrt Amor den Bogen führen“ rühmend zu erwähnen. 

O. A. Duſſeldorf. Wie verfdiedene und doc gleich: 
berechtigte Richtungen die PBortraitmalerei einihlagen kann, 
wird uns durch den Vergleih der bei Bismeyer u. Krauß 


fürzlich ausgeſtellten Bilpnifie von E. Richter aus Berlin 


mit einem jegt im Salon von Schulte befindlichen Bortrait 
im altdeutichen Hoftüm von F. N. Kaulbach aus Münden 
Har gemadt. Sehen wir dort ein derbes, friihes Erfafien 
der Natur, lebendisen Ausdruck, fräftige Modellirung, glän: 
zende Färbung, jo gewahren wir hier mehr ein ftilles Ber: 
fenten in die Natur, eine tiefe Pietät vor derielben, einen 
ſchlichteren, befheideneren Sinn; das Geelifhe überwiegt 
durchaus, auf dieſes ift das Hauptgewicht gelegt, indeh es 
ſich dort mehr um die Freude an der äußeren Erfdeinung 
handelt. Dies weiblihe Bildnik von Kaulbach, lebensarof, 
in altveuticher Tracht, feifelt nicht allein das Auge, befriedigt 
nicht allein die fünftlerifhen Anfprüde an form und Farbe, 


lebt mit uns fort, wie dad an eine wirkliche Perfon, welche 
wir aefannt und geliebt haben. Diefer milde Taubenblid, 
ganz durhdrungen von Gefühldwärme, beruhigt und erhebt 
über das irdifche Getümmel. Eine Seele, fein wie Blumen 
dust, blidt uns aus den feuchtalänzenden, araublauen Augen 
entgegen. Ebenjo feelifch ift der Mund, der, in holdefter 
Jugend blühend, Doch mehr geiftiges ala irdiiches Leben 
athmet. Die für eine regelmäßige Schönheit zu gleihmäßig 
volle Oberlippe gefällt durch ihre originelle Natvetät. Beſon— 
ders lieblich find Wangen und Kinn, welde, eingerahmt von 
der weißen Kraufe, wie eine Ainospe in ihrer Blätterſcheide 
er ſcheinen. Die vortrefflih gemalten Hände in ihrer ruhigen 
Haltung, die Figur in ihren feinen ‚Verhältniffen entſprechen 
ganz dem Charalter des Kopfes und fpiegeln die Perſönlich— 
| feit treu mieder, obgleich die Geftalt durch das fteife Koftüm 
| eher verborgen, ald zur Geltung gebradt wird. Dennod 
| verföhnen wir und mit diefer Tradt einigermaßen, weil der 
| Kopfpußg, ein Schwarzes Barret, Schleierhen und Perlenneg, 
kleidſam ift, und weil fie dem Maler Siena gegeben 





bat, jeine Birtuofität in Darftellung der Stoffe zu entwideln. 
Die arüngelbe Seide der Puffärmel, die gefteppten grauen 
Unterärmel, der Plüchebeſatz am Schooß des dunklen Kleides, 
die alterthümliche rothe, mit vielen Behängen verfchene 
Taſche, Alles das ift meifterhaft gemadıt. — Das zweite, 
viel Heinere Bild von Kaulbach, „Träumerei“, Tann ſich 
ähnlicher Borzüge rühmen, ja es verdient vielleicht den Preis 
in koloriſtiſcher Beziehung; am geiftigem Interefje hingegen 
steht ed dem großen Portrait nad. Cine Dame, in weißen 
Atlas gefleidet, etwa aus der Henaifjance-Zeit, lehnt auf 
einer Ruhebank, die Mandoline im Arm, und läht bie Bilder 
ihrer Phantafie an fich vorübergleiten. Das dämmrige, mit 
Gobelins ausgefchlagene Gemach ift ganz dazu geeignet, darin 
ſtillen Gedanken nadızuhängen. Den Saiten entlodt fie mit 
der weißen Hand die Begleitung au diefem Spiel der Ein: 
bildungskraft. Neben ihr, auf der reichgejchnigten Holzbank, 
die tbeilmeife von einem mattblaugrünen golddurdjftidten 
Atlaskiſſen bevedt ift, Liegt ein Aranı, an dem jid Die 
Schleife gelöft bat. Tas Band hängt herab, und mehrere 
Noien find heruntergefallen und legen zerftreut am Boden. 
Das iſt der Aranz der Freude, der einen Rif erlitten und 
fhon manche Blüthe eingebüßt hat. Aber dieſe leife Zer: 
ftörung ſpricht nicht fo deutlich als die Züge des bleichen 
Gefichtes, das trotz Jugend und Schönheit doc ſchon etwas 
Welles und Abgeblühtes hat. Liegt ein großer Schmerz 
binter ihr und tft derfelbe ſchon halb überwunden, fo daf 
| die Wehmuth nur noch wie eine letzte Molfe, die dem aus: 
ebrauften Gewitter folat, fie beichattet, oder ahnt fie noch 
ende Kämpfe und Leiden, Die wie Nebelbilder aus 
der Zukunft auftauchen? Bedeutenden Eintrag thut der 
Schönheit der Erſcheinung das allzu lichte Haar, welches 
aus einiger Entfernung den Eindrud madıt, als fei der 
Kopf fait lahl. Auch die Hand auf der Mandoline ericheint 
zu geſpreizt, und die Finger ftehen zu weit auseinander. — 
Wenn ung München joviel Werthvolles, fo viel Belehrendes 
und Anregendes zufcidt, jo können wir nicht daffelbe von 
Weimar behaupten. Zwar entbehrt das Bild von W. Zim— 
mer, „Kartoffelernte“, nicht des frifchen, natürlichen Ye 
bend, einige Figuren find fogar qut gedacht und trefflic 
bewegt, aber der ganze Sinn ift doch zu derb und plump, 
als dak bafielbe Anipruch auf den Namen eines Kunftwerts 
machen könnte. Die Hunft darf nie, welches auch ihr Bor: 
mwurf gerade fei, ganz ihren göttlichen Uriprung verleugnen, 
muß in etwas, jei es durch Grazie, ſei es Durch überjprudeln: 
| den, unmwiderftehlichen Humor, durd; tollen Uebermuth, uns 
eine Darftellung der Art, wie es dieſe Kartoffelernte ift, wo 
mir ein dickes Bauernmädchen und ein altes Weib neben 
dem andern jchen, erträglich maden. Aber auch dieſes na= 
türlichen Lebens entbehrt dad Bild von W. Haſemann 
aus Weimar, ebenfalls im Salon des Herrn Schulte aus— 
—— eine „Kirmes in Thüringen”, deſſen Größe ihm noch 
beſonders zum Verderben gereicht, da erjtens das Format 
die Kritif befonders herausfordert, und zweitens das Durch— 
einander, welches auf demielben berricht, qar fein Ende 
nimmt, Figur auf Figur fich bäuft, und immer neue Mens 
ſchen wie die Ameifen bervorfommen und umeinander wir: 
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bein. — X. Achen bach erireute uns diesmal durch ein 
Bild, nicht groß an Umfang, aber wahr und natürlich wie 
eines, welches unter feinem Pinfel entſtand. Daſſelbe ift 
unferer nächften Umgebung entnommen und jtellt eine Strafie 
Düfjeldorfs, ganz Portrait, dar, welche nad dem Rhein 
binabführt. Wir fehen den Strom felbft im Mondlicht, mit 
Schiffen und Nahen und dem eben abfahrenden Dampfer, 
welcher mächtige Rauchwollen ausftöht, die Schiffbrüde und 
pans im Hintergrund einen andern Theil der Stadt, in bläus 
ihen Dunft gebült. Einen pilanten Gegeniag zu den 
neblig weißblauen Tönen bilden die rothen Lichter, welche 
ter und da entzündet find. Bon ben beiden Bildern, welche 
Fr. Andrä auögeftellt hat, verdient befonders die große 
ta en A mit dem waldigen Mittelgrund, der von 
einem Bach durdftrömt wird, volle Anerfennung. Das 
Terrain, die Baumpartien und das Waffer find aut durch— 
geführt, und nur die Gebirgäformen erſcheinen etwas zu 
weich und unbeftimmt. — Bertling, defien Frühling uns 
noch in lieblichfter Erinnerung fteht, hat ſich auch diesmal 
wieder in feiner Stalienerin mit dem finde alö forrelt in 
der Zeichnung und geſchickt in der Malerei erwieſen, jedoch 
fehlt es der weiblichen Geftalt diesmal an aller Anmuth; 
fie fieht und aus den offenen braunen Augen recht nüchtern 
und reizlos freundlich an, indeß das Kind mit einem Ernft, 
faft wie ftrafend, geradeaus blidt, welder an raffaelijche 
Ehriftfinder erinnert, aber leider ift daflelbe nit von einem 
ähnlichen Geifte bejeelt. So erfcheint die unkindlihe Starr: 
2 manierirt und wirft wahrhaft beflemmend auf den 

eihauer. — Ein hübjches, Meines Bild von Bochmann, 
„Pierdemarkt”, ift ganz in der fein ausgeführten, finnigen 
Weiſe gemacht, wie wir ed an dem Stünftler gewohnt find, 
nur fönnen wir uns auch bier wieder nicht des Wunſches 
ermwehren, daß er fich bei jeiner Begabung nicht in einen 
fo engen Areife von Gegenftänden einſchließe, vielmehr ein: 
mal zu Vorwürfen greife, welche dad Gemüthäleben berühren 
und ein dauerndes, tiefergehendes Interefle zu erregen im 
Stande find. 


B. Stuttgart. In der Ausftellun 
bergijchen Runfivereind war letzthin eine Reihe interefjanter 
Arbeiten von 2. v. Riedmüller zu jehen. Zwei jhönen 
Oelbildern: „Schloß Tauffers im Bufterthal” und „Golzeſee 
auf dem ———— ſchloſſen 12 drei große Aquarelle 
und fünfzig Handzeichnungen an. Letztere gaben in ver: 
ichiedener Größe anziehende Motive aus Jtalien, Oberbayern, 
Tyrol und dem Schwarzwald wieder, theils nur flüchtig 
ffiszirt, theild in feinerer Ausführung, alle aber zeichneten 
Ir durch geiftreihe und gewandte Behandlung und durch 


des Mürttem: 


iſche und Urfprünglichfeit der Auffaſſung aus. Land: 
haften von Millner, Ar. W. v. Winterfeld, ferner 
Chr. Mali und Louis Braun gereichten der Ausftellung 
zu befonderer Zierde. W. Nögge bradıte drei Heine Genre: 
bilder, Einzelfiguren barftellend, in feiner Charafterifirung 
und treffliher Färbung. Bemerkenswerth war auch ein 
Heines Stillleben von Leibl, „Krebſe und Früchte”. Der 
Kunftverein hat im verfloffenen Jahre neun Heine Gemälde 
zur Berloofung angefauft und zwei größere, eine „Nor: 
wegiſche Landichaft‘ von Normann in Düffeldorf und ein 
Genrebild von Ingenmey dajelbft in andern Verloofungen 
gewonnen. . elf Bilder wurden mit mehreren größeren 
und Heineren Kunftblättern und Prachtwerken am 24. No: 
vember unter die Mitglieder verlooft, deren Zahl leider eine 
ziemlich geringe ift. 


Tizian-Ausftellung in Berlin. Zur feier des vierhuns 
dertjährigen Geburtäfeftes Tizian's beabfichtigt der Verein 
Berliner Künftler im Januar 1875 eine Ausftellung von 
Kopien, Zeihnungen und Aupferftihen nad) Gemälden Ti: 
zian's zu veranftalten. Um nun durch Vorführung einer 
—— Sammlung dem Publikum eine — voll⸗ 
ftändige Anſchauung des geſammten Schafſens des großen 
Meiſters zu geben, werden alle diejenigen Beſitzer von oben: 

enannten Reprodultionen Tizianifcher Werke, welche geneigt 

nd, diefelben auf einige dett den Verein der Berliner 
Künftler anjuvertrauen und dadurd das beabfichtigte Unter: 
nehmen zu unterftügen, erjucht, ihre Adrejlen mit Angabe 
der zur Dispofition geitellten Werte dem Bureau des Ber: 
eins, Kommandantenſtr. 77,79, mitzutheilen. 





Vermiſchte Nachrichten. — Zeitſchriften. — Auftiond-Rataloge. — Eingefandt. 
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Dermifchte Nachrichten. 


B. Profeſſor Donndorj in Stuttgart hat den Auftrag 
re das Grab Ferdinand Freiligräth's auf dem Wifkirdh: 
hof in Cannſtadt mit einem Denkmal zu ſchmücken. Daſſelbe 
wird aus einer Büfte des Dichter beftehen, die in doppelter 
Lebensgröße in Bronze aegoffen werden fol, Sie fteht auf 
einem Poftament von ruffiihem Granit und wird von einer 
architektonisch hoch nehaltenen Nüdwand gededt, deren bogen: 
förmiger Abſchluß durd eine Leier geziert erſcheint. Das 
Ganze macht in feiner edlen Einfadhheit und gefälligen Glie— 
derung einen durchaus wirdigen Eindrud. Der Entwurf 
wurde von dem Denkmal-Komits einftimmig angenommen. 
Der Künftler übernimmt die Ausführung in jo uneigens 
nügiger Weiſe, dab der Softenanjchlag die vorhandenen 
Mittel von etwa viertaufend Mark nur um ein Geringes 
überfteigt. Die Arbeit fol jo befcdleunigt werden, dat am 
nächſten Geburtstag des Dichters, den 17 Juni 1578, bereits 
die Einweihung des Denkmals ftattfinden fann, 

W. Staffel. Unſer biöher noch unvollftändiges Sieges: 
dentmal am Au: Thor, dejien mangelhafte Ausführun Icon 
früher an diefer Stelle gerügt wurde, hat in diefen Toon 
durch Aufftellung des legten und weitaus beften Theiles, 
der von Prof. Siemering mobellirten, in Bronze ausgeführ: 
ten Gruppen auözichender und heimfchrender heffiicher Arie: 
ger, feine Vollendung erhalten. 


— . * 
Zeitſchriften. 
L’Art. No. 1533 - 155. 
Benvenuto Cellini, von Rend Menard. (Mit Abbud.) — 
Portrait d’un architıete, par 8. Bourdon ı?), von J. Houdoy. 
— Les graffiti du dome te Sienne et M, Alessandro Franchl, 
von L. Mussimi. (Mlı Abbild,., 
Kunst und Gewerbe. 1878. No. 1. 
Hans Holbein der Jüngere, von OÖ. v. Schorm. 
Journal des Beaux-Arts. No. 22, 
Sıritme eonconrs de grasure pour 187%. — Le portrait de 
Rubens par Meunier. — Un tableau de Ruysdael. — La 
renalssance d’'uprös des documents mouvesms. — Peintures 
inurales da convent de Cappel. 
Gazette des Beaux-Arts. Lief. 216. 
Le musde d’Augsbourg, von M. P. Mantz, (Mit Abbild.) — 
Les seonux des archiven natlonalvs: Le costume sacerdotial, 
von G. Demay. (Mit Abbild.) — Le musie Wicar, von 


L. Gonse, 

Blätter für Kunstgewerbe. Helft 12, 

Kästchen, mit Platten in Limusiner Email, a. d. 16. Jahrh, — 
Moderne Entwürfe: Bordüre eines Lelueutischtuches; Salon- 
tisch; schmieeelserues Gitter ; Schrank aus schwarzem Holae ; 
schmiedeeinerner Leuchter, 

Mittheilungen des k. k. österreich. Museums. No. 147. 
Bemerkungen ass der Ausstellung in Amsterdam. — Das neue 
Kunstgebäude in Pest. 

The Academy. No. 291. 292. 

The Dudloy gallery, von M. M, Hcaton. — The water-co- 
lour society, von W, M. Rossetti. — Old masters drawings+ 
at the Grosvenor-gallery, von F, Wedmore. — Prugress of 
the excavations at Olympia. 

Christliches Kunstblatt. No. 12. 

Büste dos Chr linnls Gasparo Contarini von Alessandro Vitio- 
ria. — Paul Haendler!s Biblische Bilder in Farbendruck. 

Deutsche Bauzeitung. No. 98. 


Das Germanische Museum in Nüruberg, von R. Bergau. 


Auktions-Kataloge. 

Rud. Lepke in Berlin. Am Mittwoch den 9. Januar 
1878 Versteigerung der vom Rentier F. Fallou 
hinterlassenen Sammlung von Aquarellen. (101 No.) 

Müller & Co. in Amsterdam. Am 11. und 12. Januar 
1878 Versteigerung von Kupferstichen aus der Samım- 
lung des Herrn van Parijs in Brüssel. (1130 No.) 


Eingefandt. 

Verehrlihe Redaktion! In der Beiprehung meiner 
Publitation „L’Iconographie d’Antoine van Dyck“ in 
Sr. 6 der Kunſt-Chronit (XII. Jahrg.) eitirt der Herr Re: 
cenfent bezüglich einiger Porträts Abdrüde vor aller 
Schrift, melde im Berliner Kabinet befindlich aber nicht 
von mir verzeichnet find, und beabfichtigt damit eine Ergän— 
jung meiner diehfälligen Anführungen. , 

Dem gegenüber gejtatten Sie mir gefälligft, darauf bin: 
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zuweiſen, daß ih auf ©. 43 des Werles ausdrücklich bes | Wenn ich daher die oben erwähnten avant la lettre 
merkte, daß Abdrücke vor ber Schrift von allen Platten der | nicht befchrieben habe, fo ftellt ſich dieß keineswegs als eine 
Sonoaraphie bekannt find, daß ich jedoch von einer befon- unbeabfichtigte Lüde des Hataloges dar, zudem mir bie 
deren Erwähnung oder Alaffififation berjelben aus den dort Exiſtenz jener Abdrüde wohlbekannt war. 

entwidelten Gründen Umgang nahm. | Wien, 30. November 1877. Fr. Wibiral. 





Inſerate. 





Im Verlag von 5. Hirjel in Leipzig erſcheint auch für das Jahr 1878: 


Im nenen Reid). 


Wochenſchrift für das Leben des deutichen Volkes 
in Sfaat, Biffenfdaft und Aunfe. | 


Herauögegeben 
von 


Dr. Sonrad Reichard. 
Achter Jahrgang. 


YJährlid 52 Nummern von 5 Halbbg. ar. 8. Halbjährliher Abonnements: 
preis 14 M. 


Die Wochenschrift „Im neuen Reich“, welche fich feit ihrem Beftehen 
einer ungewöhnlichen Theilnahme des gebildeten Publitums im In: und 
Auslande zu erfreuen gehabt hat, wird auch im lommenden Jahre fort: 
fahren, neben den auf die Tagespolitif bezüglichen Artikeln und Corre: 
——— größere wiſſenſchaftliche und unterhaltende Aufſätze namhafter 
und bewährter Schriftſteiler zu bringen. | 


Im Verlag von W, Spemann in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 


Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
Ausgrabungen 
von Dr. R. Schöner. 
Mit 6 Holrschnitten und 1 Karte, 
Preis br. 4M., in Lwd. geb. 5 M. 















| In Denicke's Verlag in Berlin 
‚erschien und wird, solange die nur noch 
sehr geringen Vorräthe reichen, zum 
herabgesetzten Preise von 10 
Mark geliefert: 


U > Eu 
Sammlung von Initialen 
aus dem 12., 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 
Herausgegeben von Arnoldu. Knoll, 


30Blatt in Quartformat in feinstem Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 


Vejtellungen auf Das erite Semeſter des neuen Jahrganges werden | | (Ladenpreis 30 Mark.) 
in allen Buchhandlungen und PVoitanitalten des Jn- und Ausiandes || 5 
angenommen, durch welche aud) No. 1 zur Probe gratis zu beziehen fit. 








Antiquar Kerler in Ulm kauft 
fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
h bittet um Offerten von 





Soeben erschien bei Wilh. Engelmann in Leipzig und ist dare 











alle Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: Nagler's Künstlerlexikon. 22 Bde. 
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Inbalt: Das neue Mufeum in St. Gallen. — Hifteri 
la Basilique de S. Pierre de Rome: — 


Das neue Muſeum in St. Gallen. 


Welche Opfer ſchweizeriſche Gemeinweſen für höbere 
ideale Zwede zu leiften im Stande find, hat in neuefter 
Zeit die Stadt St. Gallen bewiefen. Durch öffentliche 
und private Mittel gefördert, wurden bier im Yaufe 
der Jahre vier Sammlungen gegründet: eine naturhiſto— 
rifche, eine Gemälde und Kupferftihfammlung, eine 
fulturhiſtoriſche und eine erhnographiihe Sammlung. 
Die erfte ift Eigenthum des engeren Bürgerverbandes, | 
die zweite wurde vom Kunſtvereine gegründet, der auf | 
eine 50jährige Thätigkeit zurückſchauen fann, die dritte | 





und vierte Sammlung verdanken Urjprung und Vervoll: 
ftändigung dem biftorifchen Verein des Kantons St. 
Gallen. Ihr Beftehen zählt erft 15 Jahre. Sämmt-— 
lihe Sammlungen mußten ſich ſchon lange mit fehr 
unzureichenden- Yofalitäten begnügen, welche ven belehren— 
den Zweck ibres Materials unerreicht liefen. Die erfte 
Anregung, ſolchem Uebelſtande gründlich abzuhelfen, er— 
folgte im Jahre 1868. Als richtige Löſung der brennen- | 
ven Frage erſchien die Herſtellung eines Gebäudes, das 
in zwechmäßig angelegten und eingerichteten Räumen 
fämmtliche Sammlungen aufnehmen ſollte. Nicht minder | 
Mar wurde man fi, daß ein foldes Muſeumsgebäude 
nur durch Zuſammenfaſſen aller Mittel ermöglicht wer- 
ven könne. Ded auf einen im Frühjahre 1870 er: 
lafjenen erften Appell an die Einwohner von St. Gallen 





und deren im Ausland befindliche Söhne war fdhon | 
bi8 Ende Dftober 1872 die Summe von 200,000 Fr. 
verfügbar, und im Sommer 1877 betrug die Total: 
fumme der privaten Beiträge, Zinfen und der namhaften 
Beiträge der faufmännifcen Korporation, des engeren | 


Jahrgang 9 Mark ſowohl im Buchbandel als auch bei den deutichen und Öfterreidyifchren Poftanftalten. 





che Ausſtellung der Akademie der bildenden Hänfte in Wien; Cetaronilly, le Vatican et 
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Bürgerverbandes, der Einwohnergemeinde und ded Kan: 
tons 428,000 fr. Im diefelbe Zeit fiel aud die Boll- 


endung bes Baues ſelbſt. Den Plan für denfelben fer 


tigte der St. Galliſche Arhiteft Kunkler an. Die 
Herftellungstoften beliefen fih auf die Summe von 
436,000 Fr. Für das Heine Deficit haften die Vereine. 

Das Gebäude felbit darf als ſehr gelungen be— 
tradıtet werden. Sein würdevolles äußeres Gepräge 


macht es zu einer architeltoniſchen Zierde der Stadt, 


die innere Einridtung entfpridt den für zweckmäßige 
Unterbringung der Sammlungen geftellten Bedingungen. 
Mit Einzug und Aufftelung wurde im verfloffenen 
Sommer begonnen, und am $. Dftober fonnte das 
Mufeum mit einem ſchönen Feſte eröffnet werden, bei 
welchem das Gebäude der engeren Bürgergemeinde als 
Eigenthum übergeben wurde, die mit bedeutenden Opfern 
die Beihaffung des gefammten Mobiliar zu ihrer 
Ehrenfadhe gemacht hatte. Die naturhifterifhe Samnı= 
lung, die in Bezug auf Neichhaltigleit des Materials 
den übrigen in der Schweiz überlegen ift, dehnt ſich 
durch ſämmtliche Säle des weiten Parterres aus. Im 
die Räume des I. Etodwerts theilen fih die Samm— 
(ungen des Kunſt- und des hifterifhen Vereine. Jene 
bat die nördliche, dieſe die ſüdliche Hälfte ausgewählt. 
Die Gemäldeſammlung, deren Aufjtelung ver Maler 
Nittmaper leitete, hat einen Saal in größten Dimen- 
fionen mit Oberlicht, an den fid) noch zwei weitere Säle 
anreiben, zur Verfügung. Sämmtliche Räume find jet 
jhen in erfreulichſter Weife mit älteren und neueren 
Originalwerfen ausgeftattet, bei welden ſich der Kunſt— 
verein ganz richtig zur Aufgabe ftellte, hauptſächlich die 
nambafteften Schweizer Maler in Vertretung zu bringen. 
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Wir verweifen hierüber auf den zu erwartenden neuen 
Katalog. Ein vierter Saal dient der anjehnlichen 


Kupferftihfammlung, die unter den anderen jdhmeizes | 


riſchen den dritten Nang einnehmen bürfte. Ein fünfter 
Saal joll dereinft zur Aufnahme plaftifher Original 
werke und Gypsabgüſſe dienen. Vorerſt wird hier eine 
von der faufmännifchen Korporation in der Gründung 
begriffene Inpuftries und Gewerbefammlung proviſoriſch 
untergebracht werden. Zwei fleinere Räume ftehen St. 
Galliſchen Künftlern als Ateliers zur Verfügung. Den 
Sammlungen des hiſtoriſchen Vereins find 5 Säle zus 
getheilt, 4 der fulturhiftorifchen, der fünfte der ethno— 
graphifchen. 

Gleich der erfte Raum bietet in ziemlich einheit— 
licher Austattung einen behaglichen bürgerlihen Wohn: 
vaum im Öepräge ber zweiten Hälfte des 17. Jahr— 
bunderts. Während anderwärts der Barodftil um dieſe 
Zeit die Wandlung in das Rococo ſchon völlig voll: 
zogen bat, jcheint ex ſich vielerorts in der Schweiz ned) 
zäber behauptet zu haben. Die Wände Meiver ein Fräftig 
profilirtes Getäfel, defjen Füllungen mit dem helleren 
Holzmafer effeltvoll mit den dunfferen Yifenen und Ge: 
fünfen wechjeln. Die zahlreihen Intarfiaturen verrathen 
eine gewiffe Eleganz. Bor Kurzem noch ſchmüchte diefe, 
die Jahreszahl 1679 aufweiſende, heimiſche Arbeit ven 
Heinen Saal des 1877 nievergeriffenen ©t. Gallifcyen 
Rathhauſes. Den obern Abſchluß des Zimmers bildet 
eine durch Cinlagen, Schnigwerf und bunte Holztöne 
reich erjcheinende Gafjettendede, die aus dem ehemaligen 
Klofter Pfävere ober Ragaz ſtammt. Bon ihr herab 
hängt ein gleidyzeitiger meſſingener Kugelleuchter. Die 
Wanpfläce zwijden Getäfel und Dede zieren in Del 
gemalte Porträts Et. Galliſcher Magiftratsperfonen, 
Trachtenbilder aus dem 16. und 17. Jahrhundert. In 
einer Ede erhebt fi ein bunter Ofen mit Sig, eine Arbeit 
aus ver Werkjtätte des Davio Pfau in Winterthur von 
1666. Nicht weit von dem uns Kindern nördlid ber 
Alpen jo umentbehrlihen keck in die Stube ſich vor: 
drängenden Gefellen ragt ein Buffer mit Gießfaß von 
1687. Daneben hängt über hölzernem Halter aus: 
gejpannt die blau, braun und roth geftidte leinene Hand— 
zwehele (1682). Ein runder Tiſch mit Schieferplatte und 
diefelbe einfaſſendem imtarfirtem Fries gibt dem Gemache 
einen fejten Mittelpuntt. Seitwärts fteht über geſchnitzter 
Truhe ein Schränkchen, deſſen fein und ſauber gearbeitete 
Kenaifjancefagade bejonvere Beachtung verdient, und an 
einem Fenſter harrt ein zierlich geſchmücktes Spinnrädchen 
der zarten Hand. In den Fenſtern endlich erzählen 
16 Glasgemälde, meiſt von St. Galler Familien im 
17. Jahrhundert geſtiftet, von Erlebniſſen des Bolkes 
Ifrael, oder geben wie der Ofen weiſe Lebensregeln und 
werfen ein gedämpftes buntes Licht erwärmend im den 
Raum hinein. 


Das neue Muſeum in St. Ballen. 
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| Der anftoßende Saal bietet Zeugen der worbhifte: 
| rifhen Gultur, Steingeräthe, Knochenwerkzeuge, Gefäße 
xc., die von Pfahlbauanfiedlungen aus verſchiedenen Gegen: 
den der Schweiz herftammen. Hierauf folgen Die erfien 
| Serärhe, Werkzeuge und Zierratben von Bronce, Funtı 
| ſodann aus der Römerherrſchaft in St. Galler Gegend, 
‚endlich ſchließt fih eine Gollection von Waffen, Be 
ſchlägen, Schlöfjern, Zinngefhirr und Arbeiten aus Edel— 
| metall an, die den letten drei Jahrhunderten angehören. 
| Der dritte und zugleih größte Kaum enthält aud 
‚ die Hauptzierde der Sammlung. Es find dies einer: 
| feits 12 Banner und Fahnen aus dem 15. und 16. Jahrb. 
Neun derfelben ftammen vom Burgunderfrieg mit Karl 
dem Kühnen, welche zum Theil hohe kunſtgeſchichtliche 
Bedeutung beanſpruchen, und die in dieſen Blättern ſchen 
öfter erwähnt wurden. *) Sämmtliche burgundifche Fahnen 
une Banner, fowie ein paar Fragmente ſtädtiſcher Banner, 
von 1475 und das von 1512, 1,71 m. bed, 1,65 m. 
breit, weldyes Papft Julius II. für die erfolgreihe Theil: 
nahme der Schweizer an den Schlachten bei Novara um 
Marignano, wo die Franzofen aus Oberitalien und über 
die Alpen zurüdgedrängt wurden, durch feinen Kardinal: 
Legaten Mathäus Schinner, geſchmückt mit einem Heiligen: 
bilde und dem ftädtifchen Wappen auf ſchwerem Damafte, 
überreichen ließ, wurcen von A. Sefar in Augsburg 
mit Sachkenntniß und Pietät reftaurirt und jo ver 
völligem Ruin gefhügt und in ihrer Originalität er: 
‚ halten. Diefe Trophäen, mit Ausnahme der päpftlicen, 
find rechts und links von der Getäfelpartie des Mittel: 
ſaals hinter Glasverſchluß auf rothbraunen Plüſch gejegt. 
In der Mitte der langen Rückwand iſt die ſchön ge— 
gliederte Thürpartie des früher genannten Rathſaalgetäfels 
angebracht, welche im erſten Raume keine Berwendung 
ſinden konnte, und über derſelben eine von einem St. Galler 
| Schreiner 1597 meiſterlich gejchnigte Wappentafel der 
ehemaligen Weberzunft, der erften unter den Et. Galler 
Zünften. Die nod übrigen Wandflächen ſchmücken Teppiche 
(15.—17. Babrb.) und Yeinenftidereien. Die Feuſter ver: 
anſchaulichen in einer fortlaufenden Reihe von ſchweize— 
riſchen Glasmalereien Höhepunkt und almäblichen Ber: 
' fall, reſp. technische Ummandlung der ſchweizeriſchen 
Kabinetmalerei. Im Ganzen verfügt die Sammlung über 
71 Ölasgemälde (15385— 1747). Außerdem befinden ſich 
in diefem Saale Proben von Spigenarbeit, Seidenftiderei, 
Elfenbein= und feinerer Holzfhnigerei, und ferner 6 Mo: 
delle St. Galliſcher Burgruinen, ein fiebentes ſiellt die 
noch leidlicy erhaltene Burg Mammertshofen, in thur— 
gauiſcher Nachbarſchaft, dar. Sämmiliche Movelle be 
ruhen auf ſorgfältiger Ausmeſſung der immer mehr zer— 
fallenden Baureſte und ſind bis in's kleinſte Detail hinein 





*) Jahrg. III, Ro. 21, S. 180; X, Ro. 2, S. 31 und XI, 
ı No. 42, ©. 617. 
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mit größter Ausdauer und Treue von einem Et. Galler , Zeit und der Wandlung des Geſchmackes Belehrung zu 
Modelleur zu I Hundertftel der natürlichen Größe ange: ‚ bieten und fo mittelbar auf Kunft, Induſtrie und Ges 
fertigt. Ueber den ganzen Saal hin fpannt ſich eine | werbe unferer Generation anregend und fördernd cin« 
ſtark profilixte Gaffettendede, wie die früher — zuwirken. 
aus dem Kloſter Pfävers herrührend. EIER EEE SEEN SA EEE GE — 
Den vierten Raum füllen, außer ſpärlichen Zeugen 
der Keramik und Glastechnik der alten Culturvölker, 
Werte von Then, Steinzut und Glas. Unter ven erfteren | Die biitoriiche Ausiteltung der Rt. Atademie der bilden- 
befinden fich zahlreiche Repräjentanten des ſchweizeriſchen den Künfte In Wien 1877. Wien, Drud der faif, 
Ofenbaues refp. Ofenkacheln vom 16. bis Ende des Wiener Zeitung. 1877. 8. 
18. Jahrh. Unter ven Glaswaaren Ienfen eine ziemliche Es ſcheint, daß die Zufammenfegung kunſthiſto— 
Anzahl feiner venetianer Glasgefäße die Aufmerkfamfeit ; rifher Bücher aus Gelegenheitsfeuilletons nachgerade 
auf fih. Im fünften Saal beginnt die ethnographijche | eine Specialität wird, melde wir nicht ohne Kopfſchütteln 
Sammlung, diefe befteht aus zahlreichen, zum Theil ſehr betrachten können. Das Neuefte diefer Art wird aus 
werthoollem Material aus jämmtlihen Erprheilen. Zu er: | Wien geboten und ift eine officielle Geſchichte ver 
wähnen find befonders eine Anzahl feidener, bunter und | neueren öfterreidifhen Kunft, vie wir artifelweife ſchon 
goldgeſtickter chineſiſcher Prachtgewänder, eine Collection | in der „faif. Wiener Zeitung” genoſſen hatten. Die 
hinefifcher und japaneſiſcher Tractenfiguren, Yadarbeiten, | allgemeinen Gründe, welde gegen eine folde Bud: 
Eifenbeinjhnigereien und Malereien. Dftindien ift durch | macherei fprechen, gewinnen nod mehr an Gewicht, 
einen Eyflus von Modellen feiner Bevöllerungstypen wenn nit ein Schriftfteller die membra disjeota 
vertreten, zahlreichen Schmud, Bug und namentlich durch feiner geiftigen Produftiondkraft fammelt, fondern, wie 
ein in Holz von einem Eingeborenen verftändnifvoll ges | im vorliegenden Falle, Aufſätze verfhiedener Autoren 
ſchnitztes Movell eines Hindutenpeld aus der Nähe von | zu einem Ganzen mechaniſch verbunden werden. Wir 
Madras. Ebenfo geben Waffen, Geräthichaften zc. Aufz | jagen: mechaniſch; denn wenn auch in der Vorrede ein 
ſchlüſſe über ven Gulturzuftand der javanijhen Anſiede Herausgeber, und zwar fein geringerer ald R. von 
lungen, der Eingeborenen von Neufeeland, der Hebriven, | Eitelberger, fi nennt, fo ift doch Mar erfichtlich, 
der Indianer Nordamerikas, fowie der Bewohner der | daß derſelbe nicht als wirklicher, geiftiger Leiter ber 
Dft: und Weftfüfte Afrikas. J Einzelarbeiten fungirt hat. Vergleicht man den ſeinen 
Für die num fo gelungene Aufſtellung, deren Er- Gegenſtand kräftig beherrſchenden und in großen, ſchar— 
reihung befonders der Energie und begeifternden Anz fen Zügen ſchildernden Eſſay, welchen dieſer treffliche 
regung ded Verwaltungspräfidenten Yuguft von Naes öſterreichiſche Kunftgelehrte über die hiſtoriſche Austellung 
zu danfen ift, wurde aud die befte wifjenfchaftliche Kraft | ver Wiener Akademie im vorigen Jahrgange unferer 
in dem jegigen Conſervator des Muſeums, Profefjor Zeitſchrift veröffentlicht hat, mit den faſt durchweg über: 
Bendel gefunden, deſſen richtiges erfolgreiches Beftreben | fichtslefen, im Gewirr des Details untergehenden Auf— 
war, innerhalb eines zuſammenhängenden Ganzen jedes | jägen des bejprodenen Buches, fo fann man feinen 
einzelne Objekt zur verdienten Geltung und die Gruppi- | Augenblid darüber im Zweifel fein, dag Eitelberger in 
rung für das Auge überſchaubar und gejhmadvoll zur | feiner Weiſe ald Chef des von ver officiellen Zeitung 
Wirkung zu bringen. Iſt auch im Vergleich mit dem | gewählten „großen Generalſtabs“ thätig war, fondern 
Material, das eine Reihe deutjcher, franzöfischer und | dieje Herren ruhig ſchreiben ließ, wie ihnen die Federn 
engliſcher kulturhiſtoriſcher und KHunft » Sammlungen | gewadjen. Unmöglich hätte ſonſt die Defonomie des 
bieten, dasjenige von Et. Gallen mit wenigen Ausnahs | Naumes jo ausfallen können, daß man die Arditeftur, 
men bejcheiden zu nennen, fo gereicht es doch, in Anbes | welche feit jeher einen Hauptmotor der Wiener Kunft 
tracht des kurzen Beftandes der Sammlung, und deſſen, bildete, auf faum 13 Seiten behanveln lieg — in der 
daß gerade St. Gallen ſehr arm an Arbeiten der früheren | VBorreve wurde dieſer winzige Artikel und vejjen Autor 
Jahrhunderte erfcheint, und ber den Mitteln, über vie fogar ganz vergefjen! — während den Mevaillen 18 Sei— 
ver biftorifche Verein verfügt, durch das ſchon Erreichte tem gewidmet find; unmöglid hätte man der Landſchaft 
zur alljeitigen Befriedigung. und dem Thierftüd 65 Seiten eingeräumt, während die 
Bei der vortrefflihen Leitung und aufopferungs- für Wien fo fpecifiide und hoch entwidelte Genremalerei 
vollen Hingebung des Profefjors Bendel darf fiher er- auf faum 19 Seiten ſchlecht und recht abgerhan wird. 
wartet werden, daf das Mufeum immer mehr vervollftänz Unmöglich wäre auch feld eine Methode dev Darftellung, 
digt, Geringeres mit Bedeutenderem nach und nad) erjegt, | die man am fürzeften und treffendften charakterifirt, wenn 
und das Ziel nie aus dem Auge verloren werden wird, man fie als Paraphrafe des Katalogs bezeichnet, gemählt 
durch Veranſchaulichung der Werte frühefter bis zu unferer , worden, Da es gerade zu den Vorzügen Eitelberger's 
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gehört, ſich ohne ſolche Krücken zu bewegen und feine | Tagen, etwa von» Anno 1840, wieder abgedruckt bat 
Materien von großen, allgemeinen Gefihtspunften aus | Dem Autor iſt es weniger darum zu thun geweſen, au’ 
zu behandeln. Die kurzen, rein äußerlich angefaften, | die Arbeiten der Künftler fritifh einzugehen, «als ten 
mit Zahlen überfättigten biographiſchen Notizen und die | dargeftellten Perfönlichfeiten Weihraud zu freuen; freilid 
überall eingeftreuten Katalogenummern, welche in populär | befinden fi) darunter der Held der „heiligen Alltanz“, 
fein follenden Aufjägen fiderlih nicht am Plage find, | Fürft Clemens Metternich, im,Toiſon-Ordens Gewande“, 
erhöhen keineswegs die Lesbarkeit des Buches; dazu | deffen „durchdringender BVerftand und unergründlider 
fommt, daß die Sprache in feinem einzigen der Aufſätze Scharffinn aus dem hiſtoriſch denfwürdigen Angejicr 
jenes Niveau von Sorgfalt und Eleganz erreicht, welches | ſprechen“, und Fürſt Johann Liechtenftein „als Knabe 
man heutzutage felbft von gewöhnlichen Feuilleton-Artis | auf einem Pony reitend, eine Zierde jedes Ahrnenfaals“. 
fein fordert, und welches gerade in der Wiener Journa= | Der Auffag von Dr. U. Ilg über die religiöfe und 
Liftit innegehalten wird. Man traut faum feinen Yugen, | Hiftorienmalerei ift, ungeachtet feiner Fänge, wenig ge 
wenn man einzelnen Stellen begegnet, wie — im Auf | eignet, und die Entwidlung diefer Kunftzweige in Defter- 
fage von Ilg über die Hiftorienmalerei (S. 187) — reich nahe zu rüden; er leidet außerdem an verfchrobenen 
die folgende ift: „So mußte die Hiftorienmalerei hier— Standpunften und ift durch fchmwülftige Phrafen, Die mit 
zulande (im Defterreih) um fo leichter dem populären | dem trodenen Tone des Ganzen ftellenweife feltfam fon- 
Genre das Feld räumen, als fie allüberall ſchon in ihrer | traftiren, arg entftellt. Was es für einen Sinn haben 
eigentlichen Geftalt vom Sauerteige des Genrehaften | ſoll, wenn Ilg behauptet, daß fi Heinrich Füger's 
durchdrungen aufzutreten genöthigt war.“ Das erinnert | Kompofitionen „wie ein ſchwer laftender Riegel vor das 
denn doch faum an etwas Anderes, ald an die berühmte Reich der fröhlichen alten Barcode ftellten“ (!) und daß 
Phrafe vom wehmüthigen Genuß des Unverftandes, die | darin die „Öfterreichifchenationale Weiſe“ vermißt werde, 
der deutſche Citatenſchatz einem ſatiriſchen Landsmanne | begreifen wir mit dem beften Willen nit. In Kom— 
des Autors, dem Pofjendichter Neſtroy, verdantt. « pofitionen zur römiſchen Hiſtorie und zu Klopſtochke 
Auf die einzelnen Aufſätze übergehend, müſſen wir „Meſſiade“ auch noch den „öſterreichiſchen Staatsgedan— 
gleich herausſagen, daß alle mehr oder weniger unzu⸗ fen’ anzubringen, welcher ein Schlagwort der Wiener 
länglich erfceinen. Seiner derſelben Liefert ein Hares, | officiellen Kunftfchriftftelerei geworden ift, das iſt wahr— 
volles Bild der darzuftellenden Materie; alle find fie | lich viel verlangt! Was es beißen fol, wenn Füger 
Stüdwerk geblieben und haben nicht einmal durchweg | ein „Schmerzensfind, das im Defterreid zu wirken ver— 





den Werth „ſchätzbaren Materials“, da man neue oder | urtheilt war‘, genannt wird, und wenn Ilg (S. 175) 
weniger befannte Daten, die nicht ſchon der Katalog | behauptet, daß mit Füger die „Seit beginnt, in der 


enthalten hätte, ſehr ſpärlich vorfindet. Ueber Georg 
Raffael Donner hätten wir germ mehr zu leſen ges | 
wünſcht, als in Dr. A. Ilg's Auffat über die Plaftit 
auf faum drei Oftavfeiten enthalten iſt; daß Fernkorn 
und Gaffer, die doch ſchon zu den Todten zählen, nur 
nebenher genannt werden, läßt ſich auch nicht billigen. 
Der Auffag von Alois Haufer über die Architektur ift 
ganz werthlos; wer nur einmal durch die Strafen 
Wiens fpazieren gegangen ift, muß es unbegreiflid) fin- 
den, daß der Autor über die Wiener Architeltur der 
lesten zwei Jahrhunderte nicht mehr zu jagen wußte. 
Ziemlich vollftändig, doch veim ſchematiſch und herzlich | 
troden behandelt Heinrich Käbdebo die reizende öfter: 
reichiſche Miniaturmalerei; das gleiche gilt von dem 
Auffage des Dr. Frievrih Kenner über die Medaillen. 
Eine fachlich recht gelungene, jedoch wegen der gewähls 


die öfterreichifche Kunft wie der auffallende Quedfilber- 
tropfen im hundert Fragmenten na allen Richtungen 
ausermanderzulaufen anfängt‘, ift uns ebenfalld unver— 
ftändlih. Uns ift auch aus der Zeit vor Füger feine 
jpecififch öfterreichifche Hiftorienmalerei befannt, und ver 
Autor lehrt fie und nicht fennen; unferes Erachtens bat 
es vielmehr bis auf den heutigen Tag feine ſpecifiſch 
öfterreichifche Kunſt gegeben, mit einziger Ausnahme des 
vormärzlihen Wiener Genres. Mit dem gelegentlichen 
Benügen „öſterreichiſcher“ Vorwürfe ift es nicht abge: 
than; Auffaſſung und Technik der religiöfen und Hiſto— 
rienmalerei waren in Defterreih nie autehthen. Warum 
die faiferl. Wiener Zeitung nicht Eitelberger’s reiz— 
vollen Eſſay über das Wiener Genre im XII. Banve 
| diefer Zeitfchrift unter Citirung der Belegbilver aus 
' dem Kataloge abgedrudt hat, ftatt Heinrich Kabdebo's 





ten Darftellungsmethode ebenfalle ſchwer genießbare Ar— 
beit hat Dr. Robert Biſcher in feinem Auffage über 
die graphifchen Künfte geliefert. Nach ver Yeltüre des 
Artifeld von Dr. Ernſt von Hartmann-Franzens— 
huld über das Porträt reibt man ſich verwundert bie 
Augen und fragt ſich, ob nicht die kaiſ. Wiener Zeitung 
aus Verfchen einen ihrer Artifel aus den vormärzlichen 


geiftloje Nomenclatur zu bringen, ift uns ein Räthſel. 
Am meisten jprah uns Auguſt Schäffer's Arbeit 
über die Landſchaft, das Thierftüd und das Stillleben 
‚an. Man merkt zwar, daf der geſchätzte Künftler eigent: 
lich fein Mann der Feder iſt und überdies hat die vor: 
geſchriebene Methode aud feiner Darftellung Cintrag 
gethan; allein Sachkenntniß, freie Auffaſſung und tem: 


— — 
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peramentvolled Hervortreten der perſönlichen Anſichten 
und Empfindungen des Autors machen fi im angeneh— 
mer Weife fühlbar. Immerhin bietet Schäffer's 
Auffatz mehr Anregung als die übrigen Artikel, deren 
Autoren, obgleich ſämmtlich noch recht junge Leute, fich 
im Affectiven greifenhafter Kälte und fehematifcher Dürre 
gefallen zu haben ſcheinen. 

Schließlich dürfen wir nicht unerwähnt laffen, daß 
der beſprochene officiele Bericht über die hiſtoriſche Aus- 
ftellung der Wiener Runftafademie in merhwürbiger Ver: 
fehrung des Sprichwortes, daß die Yebenden immer Recht 
haben, nur den Todten geredht zu werden ſich vornahm. 
Alles was da in der Wiener Runftwelt noch lebt und 
webt, wird von den officiellen Kunſthiſtorikern beharrlich 
todtgeſchwiegen; für fie eriftiven nicht Hanfen und 
Schmidt, Kundmann und Zumbuſch, Viatejfo und Ma— 
kart, Angeli und Canon, Feuerbach und Eifenmenger, 
Jacoby und Unger und wie fie fonft lauten, die befannte: 
ften öfterreichtjchen Künftlernamen. Für die Herren Kunft- 
jchriftfteller ven der Wiener Zeitung Gnaden hört das 
Wiener Hunftleben mit dem Jahre res Unheils 1818 
auf; die wirkliche Wiedergeburt der öfterreichifchen Kunſt 
unter dem gegenwärtigen Negenten ift ihmen nicht der 
Schilderung werth geweſen. Diefe Herren, melde in 
ihren Aufjägen bei jeder unpaffenden Gelegenheit von 
Yopalität überflieen und ihr „wahrhaftes“ Defterreicher: 
thum herauslehren, machen ſich aus dem Staube, wenn 
e8 gilt, Die no lebenden und ftrebenden Künftler dem 
Publilum vorzuführen, ihre Bedeutung und ihre Rich— 
tung zu charafterifiren und das Intereffe an denſelben 
zu erhöhen. Uno durch ſolch' ein Vorgehen will das 
öfterreihifche Amtsblatt ver heimiſchen Kunftpreduftion 
zu Unfehen verhelfen; auf dieſe Weife follen die öfter: 
reichiſchen Künftler geiftige Förderung und die öfter: 
reihifchen Kunftfreunde zu Uufträgen Anregung erhal: 


ten! Wir begreifen wohl, daß die Ausdehnung bes 


Berichtes auf die modernen Künftler dem einen und 
anderen der Herven Neferenten mitunter recht unbequem 
geworden wäre; allein, wer ex professo Meinungen 
abzugeben unternimmt, der muß unter allen Umftänven 
den Muth derfelben befiten. far 

* Gin nachgelaſſenes Brachtwert von Letarouilly. Soeben 
erfcheint im Verlage von Morel in Paris das erfte Heit 
eines großen architeltoniihen Werkes, das ald Ergänzung 


zu den jedem Architekten und Kunftfreunde wohlbekannten 
„Edifices de Rome moderne“ von dem verftorbenen Paul 





Feterouilliy auf die allgemeinfte Beachtung Anſpruch erbeben 


darf. Die nette Publikation führt den Titel: „Le Vatican 
et la Basilique de Saint-Pierre de Rome“ und wird in 
sehn Yieferungen zu je 24 Tafeln Großfolio (jede Lieferung 
zum Breife von 45 Franes ericheinen. Bon den 240 Tafeln 
des Ganzen werben 20 in frarbendrud heraejtellt. Die Tafeln 
bilden zwei Bände; ein dritter Band foll den Tert enthalten. 
Die ———— des Werles ſchließt ſich der älteren Publi— 
tation an; die Tafeln geben die Darftellungen vorzugsweiſe 
in Konturen, welde mit großer Genauigkeit und > mes 
aezeichnet find. Eine Neuerung bilden Die fehr jchön be: 
handelten Ehromolithgraphien. Als Herausgeber nennt fich 


Nelroloa. 
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Hr. Alphonſo Simil, „Architecte attachd & la Com- 
mission des Monuments historiques“, der — wenn mir 
nicht irren — eine Rolle bei den Ereigniffen von 1871 ſpielte, 
dann mit Letarouilly's nachgelaffenen Zeichnungen flüchtete 
und erjt unlängft aus Amerifa wieder zurückgekehrt ift. 
Diefe Scidfale .. die Herausgabe des jchon vor Jahren 
begonnenen Werkes verzögert, das nun hoffentlich rafch zu 
Ende geführt werden und ficher eine Zierde der modernen 
architeftonijchen Literatur bilden wird. 

Die Aunithandlung von Amsler & Nuthardt in Berlin 


‚ veröffentlichte ihren Lagerfatalog Nr. V, enthaltend Kupfer: 


ftihe nad klaſſiſchen Kunſtwerlen und nad) modernen Ge: 
mälden, mit bejonderer Berüdfichtigung ihrer Verwendung 
für den Zimmerſchmuck. Durch beigefügte Lichtorudtafeln 
mit 50 Nbbildungen ift es dem Publikum, das mit den 


' Gegenftänden nicht vertraut ift, fehr bequem gemadt, eine 


Wahl zu treffen, die feinem Geichmad entiprict. 


Uefrolog. 


B. Heinrich Funt, Landſchaftsmaler in Stutte 
gart, ftarb daſelbſt nad jahrelangen Herzleiden am einer 
hinzugetretenen Nippenfellentzündung den 22. November 
1877. Mit ihm ift wieder einer jener alten Meifter 
dabhingegangen, die in der Düſſeldorfer Schule zuerft 
die Landſchaftsmalerei felbjtändig pflegten und fie zu 
Ruhm und Ehren bracten. 

Er wurde, wie aus einem in Milttär-Angelegenbeiten 
ausgeftellten amtlichen Atteft hervorgeht, in Herford im 
Weſtfalen den 12. December 1807 geboren und erhielt feis 
nen erften Kunſtunterricht von feinem Vater, ver Delorati— 
ondmaler war. 1529 bezog er die Akademie in Düſſeldorf, 
wo er ſich, durd Leſſing's und Schirmer's Einfluß ange- 
regt, der Pandichaftämalerei widmete und chen bald durch 
feine Arbeiten auf viefem Gebiet Aufjeben machte. Im 
Herbft 1836 fiedelte er nad Frankfurt a. M. über, folgte 
aber 1854 einem Ruf als Profeffor der Landſchaftsmalerei 
an die Kunſtſchule zu Stuttgart und wirkte bier als 
fehr beliebter Yehrer, bis er im Herbit 1876 wegen zus 
nebmender Kränklichkeit feine Stelle niederlegte. Er blieb 
als ausübender Künftler aber noch fortwährend raftlos 
tbätig und ftellte erft wenige Wochen vor feinem Tore 
ein neues Bild: „Schloß Chillen im Genfer See bei 
Gewitterſtimmung“ aus, weldes feine Abnahme feiner 
Kräfte wahrnehmen lieh. Funk erhielt für eines feiner 
Gemälde in Rouen, wohin es der Befiger zur Aus: 
ftellung gefandt hatte, ven erften Preis: eine goldene 
Medaille. Auch verlieh ihm der König von Württem— 
berg 1870 den Friedrichs: und 1573 ven Kronen-Orden. 
Seine zahlreichen Werke find weithin zerftreut, theils in 
großen Galerien, tbeils in Privatſammlungen. Hervor— 
zubeben find: „‚Eine Burgruine bei Abendbeleuchtung“ 
(1834, in der Nationalgalerie in Berlin), „Das untere 
Innthal“ und „Die Ruine am See’ (beide im Zrävel’: 
hen Inſtitut in Frankfurt a. M.), „Große Gewitter: 
landſchaft (im Muſeum Wallraff-Richartz in Köln) und 
„Motiv von der Eifel bei aufſteigendem Gewitter” (in 
der k. Staatsgalerie in Stuttgart), denen ſich aber noch 
eine ganze Reihe anderer gleich bedeutender Balder bei— 
fügen ließe. Das innigfte Berftänpniß der Natur, vers 
bunden mit einer wahrhaft poctifchen, mitunter ſogar 
grohartigen Auffafjung und dem feinften Sinn für 
Schönheit der Yinien und Formen zeichnet die Land— 
haften Funl's in hohem Grade aus und verleiht ihnen 
einen dauernden Werth, Dazu kommt noch die liebevollfte 
Durchführung der einzelnen Theile und eine abgeflärte 
barmonifche Färbung, die ſich allerdings von der folo: 
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riftifchen Wirkung in den Gemälden jüngerer Künſtler 
wefentlih unterfcheidet. Funk legte das Hanptgewicht 
auf vollendete Zeichnung und ftilvoll abgerundete Kom 
pofition, und deshalb haben feine Bilder in den letzten 
Yahren bei dem durch virtuoſe Behandlung und glän— 
zende Farbeneffefte verwöhnten Publikum nicht mehr die 
volle Würdigung gefumden, die ihren echt fünftlerifchen 
Borzügen in reichftem Mafe gebührt, Ganz Herwor: 
ragendes leiftete Funk auch in Kohlen- und Kreidezeich— 
nungen, und feine Mappen bergen einen wahren Schat 
geradezu klaſſiſcher Schöpfungen, die zu den beften auf 
dieſem Gebiet gehören. — Funk war vermählt mit der 
Schwefter feines Studiengenoffen und Yugendfreundes, 
des allzufrüh geftorbenen Landſchaftsmalers Ehemant 
aus Frankfurt a. M., die ihm vor einigen Jahren im 
Tode voranging. Er hinterläßt eine Tochter und einen 
Sohn, welcher als Kaufmann in Stuttgart lebt. 


Kunſtgeſchichtliches. 

Die Ausgrabungen zu Olympia. Nachdem die Aus— 
grabungsarbeiten am 1. Oltober zum dritten Male eröffnet 
worden jind, Fünnen wir heute nad dem NR. u. St.:Amz. 
ben erften ausführlichen Bericht des Dr. Treu, datirt Druva, 
den 15. November, unfern Leſern mittheilen. Wenn es von 
dem Direktorium als die nädhitliegende Aufgabe der Aus: 
arabungen diefes Winters bezeichnet wurde, auf die Vervoll: 
ftändiquna der Giebelgruppen des Zeustempels hinzuarbeiten, 
fo haben fich die darauf gerichteten Arbeiten fchen von der 
dritten Ausgrabungswoche an dur ihren Erfolg als zwed 
mäßig erwieſen. Bereits ift die Meftgiebelgruppe durch ſechs 
au üde bereichert worden, die theil® an fich Durch Um: 
ang und Erhaltung werthroll find, theilö bereitö früher 
efundene Statuen in wünfcenswertbefter Weiſe vervoll: 
Hänbigen. Bor der Dftfront des Zeustempels hat freilich 
die Durchſuchung der jpäten, aus antifen Werkftüden und 
Statuenfragmenten zufammengefügten wirren Mauerzüge 
bisher zwar zahlreiche, aber meiſtens nur Heine Bruchftüde 
der Giebelaruppe zu Tage aefördert. Dafür aber haben 
uns diefe Wochen durd mehrere alüdliche Einzelfunde ent: 
ihädiat; zwei werthvolle archaiſche Bronzen und drei römifche 
GSemwandftatuen, zum Theil mit Künftlerinfchriften, find ent: 
dedt worden. Der erite arößere und wurde am 10. DE 
tober gemadt. Es war dies der mittlere Theil einer der 
beiden Kolofjalgruppen frauenraubender Kentauren, die der 
Mittelfigur des Giebels zunächſt ftanden. An dieſes Mittel: 
ftüd, welches die Bruft des Kentauren und das mittlere 
Dritttheil des Frauenförpers umfahte, liefen fich drei bereits 
früher gefundene Theile der Gruppe anfügen, fo daß diefelbe 
jest faft vollftändig vor uns fteht; nur der Hopf der frau 
und einige Ertremitäten fehlen noch. Das Motiv des Ganzen 
ift ſchon jetzt hinreichend deutlich: der Kentaur hat das Ya: 
pithenweib mit dem linfen Arm gaepadt und hält fie mit 
beiden Borderbeinen umflammert; fie greift dem Entführer 
fräftig in den dichten Bart, drängt jein weinjeliges Geſicht 
zurück und ſucht feiner Umflammerung mit einer eneraifchen 
Wendung zu entfliehen. — Gefunden wurde dad Fragment 
etwa 26,50 m, MWeft:Süd-Meft von der Süb-Meft:Ede des 
Zeustempels; es laa alſo füdlicher alö alle bis dahin ger 
fundenen Stüde, während der Oberlörver ber frau den 
nördlichiten Fund des vorigen Winters bildete — er liegt 
über 5U m. von'unferm Fragment entfernt; jo weit alſo find 
die Glieder diefer Gruppe zerftreut worden. — Ganz in der: 
felben Gegend wurde drei Tage jpäter, am 25. Oltober, der 
wichtiafte Fund dieſer Mocen gemadt: der folofiale Torſo 
der Mittel- und Hauptfigur des Meftgiebeld. Der im vorigen 
Winter über 30 m. nördlich gefundene Hopf fügte fih dem 
Halfe auf das genauefte an, jo daß wir jett das Glüd haben, 





die größte und jchönfte Geftalt des Giebels vollftändig bis | 


auf den rechten Arın und die Unterbeine vor uns ftehen zu | 


eben. Es ift eine folofiale, aufrecht ftehende Nünglings: 
geſtalt, nadt bis auf die leichte Chlamis um Schulter und 
Nüden. Sie blickte mit icharfer Wendung des Hauptes nad) 
dem erhobenen rechten Arme hin, in dem offenbar die Haupt: 
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aktion der Figur zum Ausbrude fam. Die Linfe hängt an 
der Seite herab und umfpannte mit geichlofjener Hand iraen) 
einen Gegenſtand, der jetzt verfchwunden tft. Nur die Ein- 
ſatzlocher für denjelben find noch vorhanden. Das linfe Bein 
war vorgefegt, doch nur leicht, fo daf der Gegenſatz dieſer 
mäßig bewegten Figur au den milden Kampfesgruppen, Die 
fie umgeben, ziemlich fühlbar wird. Der dritte bedeutende 
Fund aus dem Bereich des Meftaiebeld ift ein Kentauren- 
fopf, der am 26. Dftober 36 m. meftlich von der füdmeftlichen 
Edjäule auögegraben wurde, Er ift zwar ziemlich verftoßen, 
doch treten die charafteriftifchen Züge des filenhaften Gefichtes 
noch hinreichend deutlich hervor. Das Erfreulichſte an diefem 
Funde war aber, daß durch denfelben die zweite der folofialen 
Nentaurengruppen, welche der Mittelfigur des Weftagichels 
zunächſt ftanden, auf das glüdlichfte vervolfftändigt murde, 
die Gruppe nämlich, welche man gewöhnlich nach der Deida: 
meia zu benennen-pflegt. Hier haben wir aljo den arinien: 
den Kopf des trunfenen Kentauren, der die Braut des Bei 
rithoos mit Borderbein und Arm umllammert hält und ibr 
ierig an die Bruft greift. Sie fucht fih ihm zu entmwinden, 
eine Hand zu entfernen und drängt dabei feinen Kopf mit 
dem linlen Ellenbogen zurüd, deffen Anſatz ſich noch an der 
rechten Wange des Kentauren erhalten bat. Der echt filen 
hafte Ausdruck des Hopfes wird durch einen mächtigen Barı 
verftärkt, urſprünglich auch noch durd) einen Kranz, ber den 
halbfahlen Schädel umgab. Der Kranz wird aus Bronie 
geweſen fein, wie die erhaltenen zahlreihen Einſatzlöcher ver 
muthen laſſen. Richt unwichtig ift die Thatſache, daß des 
Bein der Deidameia gegen 44 m. von diefem Hentaurentori 
aufgefunden mwurde. Es ift dies freilih das entfermtefte 
unter den Rundftüden, die zu diefer Gruppe gehören. Bon 
aeringerer Bedeutung waren die übriaen zur MWeftaiebel- 
Gruppe aehörigen Funde: ein linker Schenkel (vom 25. Ti 
tober), der fich mit dem Numpfftüd eines ausfchreitenden 
Lapithen vereinigen lieh; ein rechter Fuß ($. November), Der 
zu dem Bein eines Inieenden Lapithen gehörte, und endlich 
eine rechte Hand (23. Oktober), die einen Scepter oder eine 
Yanze zu halten ſcheint. Außer diefen Funden, die der Er: 
aänzung der Giebelgruppe zu Gute fommen, hat die Durd- 
fuchung des Terraind vor der Weftiront des Zeustempels 
in diefen Wochen auch die beiden bedeutendften Bronzen in 
das Mujeum der Ausgrabungen aeliefert, die fich bis jegt 
überhaupt auf —— Boden gefunden haben Am 
2%. Oftober fam 15,50 m. Weft:Süd:Weft vor Der Sup 
Weit:Ede des Tempels ein qut erhaltener arhaiiher Bronze 
fopf von 0,16 m. Höhe zum Borfchein. Er jeigt ein alter 
thümlich ftarres Geficht mit Schnur: und Spitbart, eine 
fteife Zopffrifur mit langen Loden und zwei Reiben reael 
mäßig übereinander geicichteter Ningellödden über der 
Stirn. Ein Neif umgibt das Haupt; die Augen, Die ur 
fprünglich offenbar beionders eingelegt waren, find jett bohl. 
Der Hals ift an feinem unteren Rande gebrochen und war 
urfprünglich durc einen eifernen Dübel, der noch erbalten 
it, mit dem flörper verbunden. Der zweite Bronzefund 
wurde am 12. November gemadt. 17,60 ın. wejtlich vor der 
zweiten Meftfäule (von Süd geredinet) fand fih in einer 
fehr tief aelegenen Fundſchicht, die ungefähr der Döbe der 
antilen Vaſen entipricht, ein großes, trapesförmiges Bronze 
blech mit Reliefs in uralterthümlicher getricebener Arbeit 
(Höhe 0,85 m. Breite unten 0,35, oben etwa 0,25 m.). Der 
Stil der Figuren entipricht ungefähr dem der älteften ſo— 
genannten korinthiſchen Vaſen; wie bei Diefen, find die Dar 
tellungen in übereinander liegenden Streifen angeordnet, 
und zwar in vieren. In dem unterjten jicht man ein Weib 
mit vier Flügeln, das in jeder Hand einen Löwen am Hinter 
fuß hält, ähnlich wie die Artemis, die Paufaniad auf der 
Lade deö Königs Kypſelos im Heraion ſah. An der zweiten 
Reihe zielt Herafles als knieender Bogenihüge auf einen 
fliehenden Aentauren. Auch bier entipricht Alles den Ge 
wohnbeiten der allerälteften Aunft; Herakles niet noch ohne 


Lowenhaut und Keule und trägt den Köcher auf dem Rüden, 


nicht auf der Schulter; die Vorderbeine des Hlentauren find 
menschlich gebildet, wiederum wie auf den älteften Bajen 
und dem Kypſelos Kaſten. Auf dem dritten Streifen fteben 
awei Sreife einander gegenüber; auf dem vierten drei Adler 
Die leeren Näume zwilchen den Figuren find mit Nojetten 
ausgefüllt, die wie alles auf diefem merkwürdigen Stüd mit 
der größten Sauberkeit und Sorgfalt gearbeitet find. Unter 
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den Funden vor der Oftfront des Zeuätempels ließ fich nur 
ein jragment des Dinomaos-Helmes (24. Dftober) der Giebel: 
gruppe mit Sicherheit zuweiſen. In Bezug auf einen fo: 
lofialen weiblichen Oberarm (30. Oftober) muß died noch 
unentjcieden bleiben. Dicht über diefem Armfragment wurde 
ein Münsfund von etwa 69— 10 Kupferſtücken hervorgezogen 
(30. Dltbr.), von denen ein halbwegs fenntliches Stud dem 
6. Jahrhundert anzugehören ſcheint. Eine aus Säulentrüm: 
mern und Statuen zufammengeflidte jpäte Mauer, die fich 
von der zweiten Säule der Oſtfront des Heraions oftwärts 


hinziebt, bat auf einer Strede von 7 ın. bereits 3 römische | 


Gewanditatuen, leider alle drei ohne Köpfe, aeliefert. Die 
beiden weiblichen Figuren find mit Künftler-Injchriften ver: 
fehen; die eine mut der eines Atheners Eros (gefunden am 
29. Oltober); die andere mit der des Aulos Sertos Eraton 
(29. Oktober), ebenfalls eincs Athenerd. Es find mittelgute 
Wiederholungen geläufiger Typen aus den athenifchen Wert: 
ftätten der romiſchen Naiferzeit. Die dritte Gemandftatue 
(14. Rov.), ein Mann mit der Hollentapjel neben ſich, ſcheint 
ohne Inſchrift, jo weit fich jet, da das Wert noch ın der 
Dauer jtedt, Darüber urtheilen läßt. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


W. Kaſſeler Hunftverein. (Schluß) Audy unter den 
—— und Studientöpfen fanden ſich manche treffliche 
rbeiten. Ein Portrait von — Liszt, gemalt von Plod: 
horſt, zählte zu den beiten Merten, welche die Ausjtellung 
ın dieſer Richtung aufjumeifen hatte. Ein in ganzer Figur 
und in Yebensgroße ausgeführtes männlides Bilonig von 
Wilhelm Trübner in Heidelberg ift jlott und lebensvoll 
behandelt, in feiner breiten Cintönigfeit aber ift das Bild 
von geradezu abſtoßender Nüchternheit. Man mag es bewun: 
dern, wie bei dieſer Art der Flachenbehandlung und bei 
entiprechendem Hintergrund mit jo wenigen Mitteln eine 
ſolche Wirkung erzielt werden konnte, eine fünftlerijche iſt 
dieje jedenfalls nicht. Im Uebrigen gibt fich jevocd in Diejem 
Bild wie in einigen anderen Gemälden des Kunſtlers ſowohl 
in Beziehung auf Kompofition als auch auf Malerei ein 
nicht gewöhnliches Talent fund, von weldem man gewiß 
noch bedeutendere Yeiftungen erwarten darf. Birtuos be: 
andelt ift namentlich dejjen „Zeitvertreib im Atelier‘. Eine 
Studie wie die „Bigantenichladht”, von demſelben Künſtler, 
hätte wohl ihren Play bejjer im Atelier al$ auf der Kunſt⸗ 
ausjtellung gefunden. Bon Marie Wiegmann in Diifel: 
dort war ein geſchmackvoll behandeltes und alö Koſtumbild 
bezeichnete Brujtbild einer jungen Dame, „Erſt ſechzehn 
Jahre‘ betitelt, ausgeftellt. Zwei hervorragende Arbeiten 
—* Richtung waren jerner ein Meiner Siudienlopf von 
Gabriel Var ın Münden und das Bruſtbild einer Schwarz: 
mwälderin von 9. Schneider in Düſſeldorf. Bon leyterem 
jahen wir aud ein vortrefilih aufgefahtes und wohl auf 
die Entfernung berechnetes, in großen TDimenfionen aus: 
geführtes Porträt des Furften Bısmard, Unter den mehr 
genrehaft behandelten Brujtbildern find noch zwei joldye von 
E. Stammel in Düffeldorf, „Zum Begräbniß'“ und „Beim 
Bier’, zu nennen, Ein wohlaelungenes Neiterporträt von 
zeitgejchichtlichem Werth ift das des verjtorbenen Aurfürften 
Friedrich Wilhelm I. von Handwerf. Wan fieht den Kur: 
fürſten in Begleitung feiner Adjutanten von einer Truppen: 
injpektion zurüdfehren, eine Gruppe, bei welcher der Künjtler 
die größte Vorträtähnlidhfeit in jeder Beziehung angeitrebt 
hat. Der Hurturft ift in jeinen beften Jahren dargeitellt, 
und bejonders fein Porträt ift vortrefilic gelungen, jo daß 
man daſſelbe zu den wenigen guten Bildniſſen zahlen fann, 
die von jenem vorhanden find. Ein Genrebild antilen 
Charatters, „Idylle“ betitelt, von E. Teſchen dorf in Ber: 
lin, zeichnet ſich durch tiefe Auffaffung und ftilvolle Behand: 
lung in gleichem Maß aus. Dafielde gilt von einem Ge 
mäide ähnlicher Richtung von Paul Thumann in Berlin, 
„Rofenzeit‘’, für welches fich vielleicht nur eine Ausführung 
in etwas kleineren Dimenfionen empfohlen haben würde, 
fowie von einer „Dryade“ von Ferd. Schauß, einem 
größeren, in jeder Hinſicht trefflich behandelten Gemälde, 
welches auch in jeinem etwas an Schirmer erinnernden lands 
Ichaftlihen Theil von guter Wirkung if. Indem wir und 
nun zu den übrigen Figurenbildern, Landſchaften u. f. mw. 
wenden, kann es nicht unjere Aufgabe jein, jämmtliche Ar: 


* 
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beiten von Werth namhaft zu machen. Denn was das Ted: 
nische betrifft, mad welcher Seite hin die moderne Kunft 
ihren hauptſächlichen, im Vergleich mit den alten Meiſtern 
freilich immer nod relativen Borzug findet, fo macht fich 
hierin bereits ein gewiſſes Durchſchnittsmaß des allgemeinen 
Rönnens bemerkbar, jo dab wohl die Mehrzahl der Bilder, 
die man auf modernen Ausftellungen antrıfjt, billigen, in 
diefer Hinſicht zu ftellenden Anforderungen entipridt, Was 
beim Genrebild die Auffafiung des Gegenftandes an ſich 
betrifit, jo macht man vielfadh noch immer die Bemerkung, 
dak zuviel Werth auf lomiſche Situationen gelegt wird, die 
noch dazu nicht jelten von der trivialften Art fine Es 
eignet ſich doch nicht jeder Gegenjtand zur Ausführung in 
Delfarben, der als leichte Illuſtration behandelt eine gute 
Wirkung haben mag. Neben derartigen Abgeſchmacktheiten 
bot indefien die Ausſtellung auch zahlreiche bejjere Werte 
diefer Richtung, wie Emil Teſchendorf's „Bor dem 
Mastenfeft“‘, Karl Hoffmann's „Romiſche Bettellinder “, 
fowie trefflihe Arbeiten von %. Jmgenmen in Düffeldorf, 
Dar Kaltenmofer in Münden, 9. Götz in Karlsruhe u. a. 
Auf die jehr zahlreichen und großentheils vortrefflihen Yand- 
ichaften, Marinen, Thier-, Blumen: und Frucdtitüde u. ſ. w. 
fönnen wir gleichfalls im Ginzelnen nidt naher eingehen. 
Die Plaftit war durch eine Statuette antıfen Charakters in 
Marmor von Prof. Hajjenpflug, jowie zurd zwei fein 
modellirte weibliche Joealbüften in Marmor und zwei männs 
liche PBorträtbüften in Gyps von demſelben Hünftler ver: 
ireten. Der Katalog zählte im Ganzen 534 Nummern auf 
und es verdient bemerkt zu werden, daß ſich darunter zahl: 
reiche tüchtige Arbeiten von mweibliher Hand befanden. Für 
die Verloofung waren vom Aunftverein 26 Gemälde ange: 
fauft, darunter 19 Werte ausmwärtiger Hünftler. 


Dermifchte Nachrichten. 


OD Hannover, Das biefige Rathhaus, das werthoollite 
Denfmal der mittelalterlihen Profan-Architeltur in der Bro: 
vinz Hannover, ein Badjteinrohbau, welder in einzelnen 
Abjapen in den Jahren von 1434 bis 1490 gebaut, fpäter 
in einigen Theilen verändert wurde, jtand lange Zeit in 
Gefahr, abgebroden und durd einen Neubau, deſſen einer 
Flügel im Jahre 1540 bereits ausgeführt worden tft, erjeit 
gu werden. In der neueſten Zeit ift dieſe Frage endgiltig 
in der glücklichſten Weiſe gelöft worden, indem eine grund: 
lie Reftauration des alten Rathhauſes nad den 
vortrefflien Plänen des Bauratys Haſe bejchlofjen und 
bereits in Angriff genommen worden tft. 

Bamberg. Zu meiner legten Wittheilung aus Bam- 
berg fann ich ſchon jegt einen Rachtrag bringen. Die dort 
alö möglid angeveutete Ausichreibung der Herftellung eines 
monumentalen Brunnens zur freien Konkurrenz iſt bereits 
erfolgt und die Unterhandlung mit Halbig abgebroden. Nadı 
der —— Betanntmachung find ſur das Wert 
46,256 DM. beſtimmt; unter angemeſſener Behandlung des 
arditeltoniichen Aufbaues aus Sandftein ſoll der Geſchichte 
Bambergs dadurch Rechnung getragen werden, daß ala 
Hauptfigur das Standbild des Königs Mar I. von Bayern und 
dieſem untergeordnet aber freiftehend die Statuen der Kaifer 
Heinrid) 11. und Gonrad Ill., der Haiferin Kunigunda und 
des heiligen Biſchofs Otto — aus Helheimer Kaltftein oder 
in Bronze — angebradyt werben. Ein bejonderer Stil für 
die ardhiteftonischen Theile ift nicht vorgefchrieben. Die den 
Platz einfafjenden großen Gebäude find Anfangs des XVII. 
mp eier errichtet und ohne hervorftedende Arditeftur. 
Die Entwürfe find längftens binnen 4 Monaten vom 7. Nov. an 
gerechnet in Modell oder aud in Zeichnung beim Minifterium für 
Kirchen: und Schulangelegenheiten in München einzureichen, 
mojelbit auf) die Entſcheidung erfolgt. Die beiden nädjft: 
beften Projelte werden mit je 400 M. honorirt. — Bildhauer 
Arnold, welcher, wie bereits früher erwähnt, fih um Die 
Fertigung diejes Aunſtbrunnens ftart beworben hat, ift in: 
jwijhen am 26. Dftbr. 1577 ın Bad Bodlet geftorben. Er 
war am 29. April 1824 in Nichaffenburg geboren, fam jedoch 
jehr früh hierher, wo er als Bildhauer lernte und bei der 
Reftauration des Domes vielfach befhäftigt wurde. Später 
entwidelte er feine fünjtleriiche Thätigfeit in Wiesbaden, 
Bingen und Mannheim und zog 1854 nad Hiffingen. Hier 
lentte er die Aufmerkſamkeit des verftorbenen Ronigs Mar II. 
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auf fich, welcher ihn nun unter feine ſpecielle Protektion nahm 
und ihm die Mittel zu Reifen nad Rom, Paris und Yondon 
gewährte. Seine Hauptwerfe finden ſich in Kiffingen (Bis— 
mard's Dentmal, eine allegoriſche Figur, die Nymphe der 
Kurquellen daritellend zc.) und auf den Friedhöſen in Bam: 
berg und Würzburg. Die vielen Beſuche fremder Aurgäfte 
in feinem Atelier zu Kiffingen, fpäter in Bodlet, verbreiteten 
feinen Ruf auch weit im Auslande. — An der legten Wode 
wurde in der Bafılifa St. Jalob dahier ein Altar mit Chriftus 
am Kreuze, Maria und Johannes aufgeftellt, welde Figuren 
von dem Bildhauer Anabl, dem berühmten Fertiger des 
Hochaltarö im Münchner Dome, mit feinem künftlerifcen | 
Gefühle vortrefflid) ausgeführt find 

R. Aus Rom berichtet die Libertä, der Sindaco habe 
nunmehr den Compromiß unterzeichnet, kraft deſſen ſich die 
Stadt verpflichtet, 500,000 Kire anf den Bau eines Kunſt— 
ausftellungs-Gebäudes zu verwenden, zu defien Hoften 
der Staat und die Provinzialgemeinde infofern beitragen, 
alö jener den Baugrund unentgeltlich abläßt und legtere | 
250,000 Yire baar gibt. Ebenſo hoch wird der Baugrund 
bewertbet. Mit Ende des Monats November lief der Ter: 
min zur Einſendung der Konkurrenz⸗Pläne zu obigem Bau 
ab. — Nach demjelben Blatte wurde zu Allerfeelen auf dem 
Friedhofe Campo Rerano ein neues Wert Lombardi's 
aufgeſtellt, das Grabmal eincs elfjährigen Mädchens Maria 
Nufjo. Dasfelbe befteht aus nur zwei Figuren. Der Schuß: 


ift gegenwärtig in 


‚ er an die 
Aula der 


ben Titanenfturz 
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Dentmal Friedrich Wilhelm’s IV. für Berlin Kaifer 
Wilbelm nahm kürzlich auf dem Platz vor der Nationalgalerie 
die beiden Modelle für das Neiterftandbild Friedrich Mil- 
elm's IV. in Augenſchein. Der Monarch hat fih für den 

tandort des Denfmald auf dem Pla vor der National: 
galerie ausgefprodyen und dabei den Wunſch geäußert, daß, 
um für das Denkmal einen freieren Anblid au gewinnen, 
ein Theil der Säulenhalle entfernt werden möge. 


* Weber Anſelm Feuerbah's Befinden, defien beſorgniß— 
errenender Zuftand des Künſtlers Nüdtritt von feiner Wiener 
Profeffur noͤthig madıte, gehen und neuerdings aus befter 
‚ Quelle einige —— Nachrichten zu. 


er Künftler 
enebig, zum erfien Male nad andert: 


halb Jahren wieder arbeitend,. In der nächiten Zeit gedentt 
roße Aufgabe des mittleren Dedenbilded für die 
iener Alademie heranzugehen. Vier Seitenbilder 
ſtehen bereitö nahezu fertig in Nürnberg: der gefeflelte Bro- 
metheus; Benus Anabvomene; Uranos; Gäa. 
bruch der langwierigen Fungenfrantheit binderte die Boll 
endung. Cine kurze Beschreibung des Mittelbilves, welches 


Der Aus: 


darftellt, haben wir bereitö früher ben 


Leſern gegeben. Hofien wir, daf ed dem genialen Meifter 
aelingen möge, das Werk mit neu verjüngter Araft und 
Friſche durchzuführen! 





engel ift in die Gruft niederaeitiegen, hat ben Yeib bes 
Mädchens aufgenommen und nur das Yınnen, in das er 
ehüllt geweſen, auf der Erde liegen gelaffen und fteht num 
m Begriffe, mit dem Kinde zum Himmel zurüdäzufliegen. 
Das Kind jeinerfeitö fchlummert nod und jein Köpfchen liegt 
an der Bruft feines Schutzengels, der es zärtlich betrachtet 
und es flüfternd aus dem Schlummer zu weden fcheint. 


Inſerate. 


L’Art. 


Carr. 
sidele, von A. P 





Im Verlag von 5. Hirzel in Yeipzig erihien foeben: 


Im nenen Reid, 


Wochenſchrift für das Leben des deuticen Volkes 
| in Saat, Viſſenſchaft und Aunf. 


Herausgegeben 
bon 


Dr. Konrad Reichard. 
Adıter Jahrgang 1878) Mo. 1. 


| Inhalt: Die politiihe Lage. Von Anton Springer. — Zmei | 
‚ preußische Könige. Von Julian Schmidt. — David Friedrich Strauß 
als Tichter. Bon Wilhelm Lang. — Die Erfranfungsfähigfeit der ärme: 

‚ ren Arbeiterflafien. Bon Otto Heubner. — Ein Brief von Goethe, Mit: 
getbeilt von Yudmwig Hirzel. — Kunſttechniſche Neuigfeiten. Bon Bruno 
Bucher. — Der alte Wrangel. Bon K. Reichard. — Berichte aus dem | 
Reid und dem Auslande: Aus Stuttaart, Das Wirthöhauslchen der 
Schwaben. Aus Berlin. Zur inneren Yage. Won der Hunftafademie. — 
Literatur: Naabs Künftlerportraits. N. Bergau. 





Bejtellungen werden in allen Buchhandlungen des In- und Aus: 
landes angenommen. Dalbjährlider Abonnementspreis: 14 Mart. 





Original-Gemälde moderner Meister. 
Kunsthandlung 
Ludwig Niernberger. 


Vien, 
Franzensring 22. 


No. 156. 


Les dessins de Rubens au british museum, von J. Comyns 
(Mit Abbild.) — Les eravores frangaises du XVIll® 


arts de Besangon, von E. Veron. (Mit Abbild.) 





Seitfchriften. 


int. (Mit Abbild.) — La socidtd des amis des 


27. Jahrgang. 
Abonnements - Einladung. 1878. 


Die Natur 


bringt Beiträge nambafieiter Mitarbeiter umb wor 
shalıde Originalillufiratienen bebeutender Künitler; 
engebente Yireraturberichee und eine rerche Fülle 
diverjer Mittbeilungen naturwilfenichaittiaen Je— 
dalits, regelmäßige altrenomifce und meieorologi: 
ide Wiütibeitungen, öffentlier Briefiwehfel Für 
Alle, welde Auskunft, Aufflärung oder Belehrung 
über maturwiflenfhaftliche ragen juden, Preis 
pre Quartal 4 Wart. Ale Buchhandlungen um 
| Vohtanitalten nebmen Abenmemen:d an. 


9.Shwetigke'iüer Verlag in Hall «©. 
Im Verlag von W, Spemann in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 
Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
Ausgrabungen 
von Dr. R. Schöner. 


Mit 6 Holzschniften und ı Karte, 
Preis br. 4 M., in Lwd. geb. 5 M. 


Anmeldungen 
auter Oelgemälde 


‚alter und meuer Meiſter zu der im 
näcdjten Kebruar im Muttionsinal alte 
Notbhoiitrahe 14 in Frantfurt a. M. 
ltattfındenden 


(Semälde = Berfteigerung 


|werden nod) bis zum 25. Sanuar an: 
genommen durch den 

| Auftionator Rudolph Bangel 

| in Frankfurt a. M. 








Hierzu eine Beilage von J. Engelhorn in Stuttaart. 


19. 


Jahrgang. 


Beiträae 


ſind an Prot. Dr. €. von 
fühom (Wien, There— 
flannmaafle 25) oder an 
dir Derlagsbandlung in 


yon 
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Leipzig zu richten. 


10. Januar 


Erfcheint jede Woche am Donnerflag, für die Mbonnenten der „Seitfchrift für bildende Kunft’ gratis 





Ar. 


13. 


Inſerate 


4 25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene Petit: 
jrile werden von jeder 
Sad u. Kunftbandlung 
angenommen, 


1878, 


Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Kunſt. 


; für ſich allein besogen foftet der 


Jabrgang 4 Mark ſowohl im Buchhandel als audı bei den deutfchen md öfterreiriichhen Poftanitalten 


Inbalt: Nuftionspreiie. — 


riicher Naclaß. Windelmannsfeier zu Sranfturt a, M.; 


Auftionspreife. 


ch. Die Preiöverzeichnifie der durch den Kunſthändler 
F. 4. C. Preftel in Frankfurt a./M. vor einigen 
Wochen dafelbft abgchaltenen Auftionen von vier bedeuten: 
den Kupferſtichſammlungen find ſoeben verfendet worden. 
Wir entnehmen diefen Verzeichniſſen, daß die Steigerung 
der Preife von alten Blättern erften Ranges aud in 
diefer Saifon ftetig und in ziemlich ftarfem Tempo fort- 
ſchreitet, — aber auch, daß gute alte Blätter, welche 
bezüglich des Meifters, dev Erhaltung oder des Werthes 
der Darftellung zunächſt oder noch niedriger vangiren, 
ebenfalls ſchon fo erhöhte Anbote finden, daß bei gleichem 
Fortſchritte die Zeit abzuſehen ift, wo nur noch öffent 
liche Inftitute oder befonders gelpfräftige Liebhaber als 
Käufer gewählterer Stüde werben konkurriren fünnen. 
So erfreulich diefe erhöhte Werthſchätzung nad mander 
Richtung bin genannt werben fann, jo möge doch dem 
Schmerzensſchrei der „Heinen Sammler” bier ein Obr 
gegönnt fein, melde, mehr mit Begeifterung für ihre 
Yieblinge als mit finanziellen Mitteln ausgerüftet, ſich 
durch Die neuerdings jo überwältigend auftretenden Kon— 
furrenzen auf den Ausſterbe-Etat geſetzt ſehen. Ein 
Gleiches vollzog fid ja ſchon allgemach mit den glüd- 
lihen Zufällen und Funden, melde einft als eine Haupt= 
quelle für die Bereicherung von Meinen Privatfanımlungen 
gelten konnten und zugleid einen der Reize des Sam— 
melns abgaben. Die Schatzgräberei trägt nidht mehr 
die Koften, — das emfige Spüren, Vigiliren und end- 
liche Ergattern hört heute von felbft auf, wo faft Alles 
Material fhon aufgeftöbert zu fein ſcheint und es feine 


N, Encae +; Plr Veit }. — Beberle's Aulturgeidrichtlicher Katalog. — Ein zweites Pompeji. ’ 
h ana. Lindeim } Verein für deutiches Kunftgemwerbe, Deforative Malereien im Neubau 
Gandelsminifteriums in Berlin; Mas Koln, Dresdener Muieon. 7 


br. Sunf's J* 
e⸗ 


— Zeitſchriften Inferate. 


ergiebigen Tröplerläven, feine altersftaubigen Winkel mit 
längſt vergeffenen, aber inhaltsreihen Mappen, Klebe— 
ı bänden oder anderem verjchellenen „Kram‘ mehr gibt, 
welche nicht ſchon längft und wiederholt durch antiquas 
riſche Spürnafen ausgekundſchaftet und gründlid geleert 
worden wären. Co fehen wir denn auch auf diefem 
| Terrain ben „Keinen Mann“ durch die Macht des Ka— 
pitals zurückgedrängt und gezwungen, ſeinen Troſt (wenn 
er nicht Zeit hat, unſere des Sonntags jo forgfältig 
geſchloſſenen Kabinete zu beſuchen) ſchließlich in der — 
Heliogravure zu ſuchen. 
Wir laſſen hier als Belege für das Geſagte einige 
der in Frankfurt erzielten Preiſe folgen: 


Rembrandt, Hundertquldenblatt . . . . 7720 Mt. 
m Landichaft mit den drei Bäumen 10 „ 
Dürer, Bortrait des Erasmus von Notterdam 9 „ 
„ Madonna mit dem Affen 1410 „ 
Hollar, große Anficht von Köln . 1300 „ 
Scongauer, Geburt Chrifti . 3810 „ 
Kölner Meifter, Paſſ. IT, Nr. 106 . 1410 „ 


Verhältnißmäßig am meiften frappirende Sunmen 
| wurden aber bei der erſten der genannten Auktionen er— 
\ zielt, deren Gegenftand die berühmte Sammlung der 
Ionographie van Dyd's war, die Dr, Wolff in Bonn 
angelegt hatte. Das Maß jener Preife, melde Fr. 
Wibiral in feiner jüngft erſchienenen Arbeit: „L’Icono- 
graphie d’Antoine van Dyek“ nad der im Winter 
1876 zu Brüfjel abgehaltenen, damals epochemachenden 
Auktion du Bus ala bisher höchſte citirt, wurde bei 
weitem überfchritten, Es wurden namentlich für die 
Proben der erften Plattenzuftände folgende biäher uner- 
hörte Breife bezahlt: 








203 Nelrolog. 204 
Radirungen van Dyd's. | Nefrolog. 

Peter Breugbel. — ——— — 855 ME. j 
Eorneliffen (II. Zuftand mit der Bearbeitung Richard Lucae }. Die deutſche Kunft, der preußifche 
Borftermann's) Ka 320 „ , Staat haben einen ſchweren Berluft zu beflagen: Richard 
von Dyd 2800 ,„ | Yucae, einer der hervorragendften Berliner Architekten, 
Leroy 2100 ,„ | Direltor der Bau-Afademie, ift in der erften Frühſtunde 
Suttermans. 1290 „ des 26. Novembers geſchieden. Ein Unterleibsleiden, 
Rorftermann 2230 „ das ſchon lange am vem fräftigen Organismus gerüttelt 
' hatte, brad in den letten drei Wochen mit Heftigfeit 
Stiche nad van Dyck. aus umd fteigerte ſich in jähem Verlauf fo rafh, daß 
Aremberg (Bolämert) I. Zuftand 205 Me. | der tödtlihe Ausgang umvermeidlih war. In voller 
Cofter (Jode) Pr : 151 „ | Manneöfraft, in der beften Epoche des Lebens, wo die 
van der Geeft (Pontius) „, 360 „ . langbewahrte Friſche der Jugend ſich mit der Reife des 
Guftav Adolf * * 321 „ männlichen Alters zu glücklicher Wirkung durchdringt, 
Rubens (Pontius) I. Zuftand . 401 ,„ | mufte er den Schauplag einer Thätigleit verlaffen, die 
" — — u: 201, erſt jebt zum Heil der Kunſt und des Staates beginnen 
van Dyd (Borftermann) I. Zuftand . 260 ,„ | jellte, fi im den weiteften Bahnen zu entfalten, den 
Are höchſten Zielen ſich zuzuwenden. Das Schidjal führte 
Endlich ſei berichtet, — last but not least — | ihn bis dit an die Schwelle des gelobten Landes, das 


daß ein Probeorud von der Aetzarbeit des zweiten Por: 
träts Jodocus Momper's (deſſen Authenticität zudem 


— | 
Dupleſſis und Wibiral, Nr. 88, beftreiten), mit 4750 | der. Die Natur hatte auf ihn eine Fälle von Gaben 


Mt., und das 5procentige Aufgeld hinzugerechnet mit 
4957 Mt., fage faft fünftaufend Mark bezahlt wurde! 
t 
Ueber das jüngfte Ereignif auf dem Frankfurter 
Kunftmarkt erhalten wir noch einen eingehenderen Be: 
richt von anderer Seite, welchem wir die nachfolgenden 
Daten entnehmen: 





1. Die nachgelaffene Sammlung des Dr. Wolff 


aus Bonn, hauptfählid in einer äußerſt reichhaltigen 
und gewählten Sammlung der Portraits von und nad) 
van Dyd beftehend, ftammte zum großen Theil aus ber 
Berftolffchen Nachlaſſenſchaft. Schwerlih konnte irgend 
eine Privatfammlung der van Dychs mit dieſer an 
Schönheit und Neichhaltigkeit wetteifern. Dem ent: 
ſprechend erreichten denn aud die Preife eine bis dahin 
nicht gefannte Höhe. So wurde von dem Porträt von 3. 
de Momper die erfte Platte mit 810 M. und die zweite 
Platte mit 4750 M. bezahlt. Beide felbftredend im 
erften Zuftande. Im Betreff der zweiten Platte von 
I. de Momper ifl zu bemerken, daß es außer diefem 
Eremplar nur ein zweites im Britiſchen Mufeum gibt. 
Belanntlich bezweifelt Hr. Dupleffis, Konfervator des 
Parifer Kupferftichfabinets, die Echtheit dieſes Blattes 
in feinen Noten zu ven Heliographien der Portraits ven 
von Dyd von Amand-Durand, aber ſicher mit Unrecht, 
denn das Blatt ftcht vollfommen auf ver Höhe ver 
van Dyd’ichen Leiftungen. Diefe zweite Platte möchten 
wir aber die erfte nennen, denn Momper erfcheint auf 
verfelben um einige Jahre jünger als auf der erften. 
(Schluß folgt.) 


feine künſtleriſche Seele ſich lange erjehnt hatte; aber 
im Augenblide, da er mit voller fraft den neuen Boden 
betreten follte, ftredte ein graufamer Fauſtſchlag ihn nie= 


ausgegoffen, wie fie in folhem Verein nur ihren Lieb— 
lingen zu Theil wird: Reichthum der Phantafie, Wärme 
der Begeifterung, dazu Marheit des Berftandes, Be— 
fonnenbeit des Urtheils, Schärfe im Erfaffen und Energie 
im Feſthalten des als richtig Erkannten, unbeugfame 
Wahrheitsliebe und Dffenheit, dazu aber die fichere 
Freiheit weltgewandten Auftretens, die ihm bie erfolg- 
reihfte Wirkſamleit verbürgte. Wie oft in jüngeren 
Jahren, wenn die elaftijche Geftalt mit dem bellblonden 
Kopf und dem heiter ftrahlennen Blick ſich zeigte, hat 
er und an ben altgermanifchen Lenz- und Lichtgott 
Balder gemahnt! Und nun follte er ihm auch im frühen 
Tode gleichen! 

Geboren am 12. April 1829 in einer angefehenen 
Bürgerfamilie Berlins, empfing Richard Yucae im 
elterlichen Haufe ſchon früh jene fünftlerifchen Eindrücke, 
welche beftimmend für feine Yebensrichtung werben fell: 
ten. Der edle frühverftorbene Architekt Soller, der als 
Bruder feiner Mutter in täglihem Verkehr mit feinem 
Baterhaufe ftand, mag zeitig durch die ideale Richtung 
feiner auf Schinkel's Traditionen beruhenden Kunſt be= 
ftimmend auf den lebhaften Knaben eingewirkt haben. 
Nicht minder fürderlih war die Verbindung mit dem 
waderen M. Unger, der als täglicher Gaft und treuer 
Hausfreund im Lucae'ſchen Kreiſe verkehrte und durch 
fein anregende humoriftifches Weſen, beſonders aber 
durch feine fünftlerifchen Beftrebungen auf den phantafie= 
vollen Knaben Einfluß gewann. Der „Ontel Unger‘, 
wie er in ber Ramilie genannt wurde, hatte im der 
Armee gedient, aber als Hauptmann feine Entlaffung 
genommen und gab fih nun mit Pinfel und Palette 
feinen künſtleriſchen Yiebhabereien hin. Er übte eine 
zu Mare Selbfttritif, als daß er ſich zu den ſchöpferiſchen 
Seiftern hätte zählen mögen; feine Natur neigte viel— 
mehr zu finniger Betrachtung und philofophifdher Spe- 
fulation. Er hatte ſich eine tücdhtige Kenntniß der alten 
Meifter angeeignet und wußte biefelbe, jo lange die 
betreffenden Objekte nicht in fein Eigenthum über: 
gegangen waren, mit Freiheit anzuwenden. Hatte er 
aber, wie e8 öfter& auf feinen Reifen vorfam, alte über- 
malte und werborbene Bilder an ſich gebracht, mit hin— 
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gebender Liebe die dicken Firniſſe und die Uebermalungen | die Schöpfungen des Mittelalters ſowie der Renaiſſance 
entfernt und ſeine Schützlinge in einen leidlichen Bu das Intereffe zu beleben wußte. 
ſtand zurüdverjegt, jo waren dieſe ihm fo an's Herz As Lucae nah Ablauf feiner Studienzeit die 
gewach ſen, daß ihm unmwillfürlic die vornehmften Meifter- | Staatöprüfung mit Auszeichnung beftanden hatte, hütete 
namen für dieſe Geretteten einfielen, und da war es | er fi wohl, ald Baubeamter in die Mafchine bes 
dann ſchwer, mit ihm zu disputiren. Aber im feiner | Staatödienftes ſich einfügen zu lafjen. Für den Künftler 
Heinen Oalerie wuchs unfer Freund zu einem vertrauten | gab es Damals und gibt es auch jet noch feine Stellung 
Verkehr mit Kunftwerten heran, und daß man von dem | im ftaatlihen Organismus. Vollends zu jener Zeit 
Ontel Unger manches lernen konnte, wird jeder zugeben, | herrfchte die äuferfte Kargheit und Nüchternheit in der 
der fein gevanfenreihes Wert über das „Weſen der | Behandlung aller fünftlerijhen Fragen; die Bureaufratie 
Malerei” und die fpäter erjchienenen „kritifchen For: | wollte nur von Beamten wiffen, vie pflichtgemäß ihr 
fhungen im Gebiete der Malerei‘ kennen gelernt hat. | Penſum abarbeiteten, gleichgültig ob ver Pegafus im 
Auch in poetifchen Arbeiten hatte ſich der trefflihe Mann | Joche darüber zum gewöhnlichen Miethgaul berab- 
verfucht, doch ftand im diefen Werken feine grübleriich | gewürdigt werde. Diefem Mechanismus fern zu bleiben, 
didaftifhe Natur der freien Entfaltung der Phantafie | war für Lucae Pflicht der Selbfterhaltung; Glüd genug, 
im Wege. Immerhin aber wird man begreifen, daß daß feine äußerlich unabhängige Lage ihm geftattete, ſich 
eine jo gediegene auf das Edelſte gerichtete Natur, vers | einem freien fünftlerifhen Berufe zu widmen. Im jene 
bunden mit der jelbjtlofen Güte feines Weſens, Uns | Zeit — es war zu Anfang der fünfziger Jahre — fiel 
ziehungsfraft genug für die jugendliche Welt haben | meine erfte Belanntſchaft mit ihm, die bald zu herzlicher 
mußte. Und diefer Einfluß wurde um fo wichtiger, da | Freundſchaft wurde. Jahre hindurch haben wir, durch 
Lucae früh durch den Tod feinen Vater verlor. Unter | gleichartige Auffaffung des Lebens nnd der Kunſt ver: 
Obhut einer gütigen forglihen Mutter verbrachte Richard bunden, im denſelben Räumen zufammen wohnend, ges 
mit zwei Schweftern und drei Brüvern, von denen ber | meinfam gelernt und gearbeitet, Jeder in feinem Berufe, 
ältefte ihm im Tode vorangegangen ift, die beiden jüns | er ſich zu praftifchem Wirken als ſchaffender Künftler, 
geren aber, der eine als Profeffor der altdeutſchen Lite- ih mich für das akademiſche Lehrfach vorbereitend. Für 
ratur in Marburg, der andere als geſchätzter Arzt in | jene wichtige Entwidelungsepodhe vermag ich daher viel 
Berlin lebt, eine glüdliche Jugendzeit im elterlichen | leicht eher als irgend ein Anderer Zeugniß über ihn 
Haufe unter den Linden. Die fonnige Heiterkeit jener | abzulegen. Hervortretend war ſchon damals in ihm 
Zeiten ließ in feinem Haren, lichten Weſen für immer | der ftarfe Zug einer unmittelbar wirfenden künftlerifchen 
ainen ſchönen Wiederſchein zurüd. Phantafie, die am wenigften des gelehrten Apparats und 
Als die Gymnafialjahre zurüdgelegt waren, hatte | ver Schulvorfchriften bedurfte, um ſich in der ihr inner— 
ſich längft ver fünftlerifche Trieb in dem Knaben geregt, | lich gemäßen Bahn gleihfam mit Naturnothwendigfeit 
aber es dauerte eine Weile, bis ſich derfelbe zu einem | zu entfalten. Sein Glaubensbelenntniß war die edle, 
beftimmten Ziel Härte. Längere Zeit, wahrſcheinlich durd Schinfel wiebergeborene Schönheit ver griechiſchen 
durch ven Berkehr mit Unger, aber aud mit anderen | Kunft, micht weil die Anftalt, welcher er feine Ausbil 
fünftlerifchen Freunden des Haufes genährt, meigte er | dung verdanfte, diefe Richtung befolgte, fondern weil 
fih ftart der Malerei zu. Im der That war feine | fein eigenftes Weſen im Anbeginn vom Hauche biefer 
Begabung eine fo reiche, daß er vielleicht ebenfo glüdlich | klaſſiſchen Kunft getränft und genährt war. Dies trat 
jid) ber Walerei oder Plaftif hätte zumenden fünnen. | fogar hervor, als er bei einer afademifchen Konkurrenz 
Aber aufgewachien gleihfam im Schatten der herrlichen | um einen Kirchenbau ſich betheiligte. Sein Entwurf 
Schinlel'ſchen Bauten, die damals eben entftanden waren, | bewegte fid) in jener feinen Ausdruddweife, die man 
ummeht von jener feinen geiftigen Atmofphäre, die durch ald Berliner Renaiffance bezeichnen fünnte, und in 
das Schaffen des edlen Dieifters und feiner trefflichen | welcher namentlich Soller feine firdlichen Projekte, vor 
Schüler, vor Allem eines Stüler, Strad, Soller, Hitzig, Allem die edle Michaelisfirche zu Berlin ausführte. In 
Knoblauch, Berlin damals erfüllten, beftimmte er fich | diefen Werfen kündigt fi) das bewußte Streben an, 
doch allmählich zu Gunften der Architektur, gewiß nicht | beim Kirchenbau nicht ſchlechthin irgend eine Form ber 
ohne das amnfenernde Vorbild feines Onlels Soller. | Bergangenheit zu fopiren, fondern in freier fünftlerifcher 
Co bezog er denn die Berliner Baualademie und gab | Kombination die hiſtoriſch abgeſchloſſenen Stile zu neuen 
fih mit Eifer den Studien bin, welche durd die ftreng | Wirkungen, zum Ausdruck des heutigen Kulturlebens zu 
helleniftifche Richtung Schinkel's und feiner Schule be= | entwideln. Daher find die Gemwölbfonftruftionen des 
flimmt wurden. Auch ber Einfluß der Bötticher'ſchen Mittelalters und felbft die Mafwerkfenfter der Gothik, 
Teftonif darf nicht unterfchägt werden, weil diefelbe an | doch mit Ausſchluß des Spigbogens, etwa in der Weife, 
die Stelle eines bloß nad äſthetiſchem Gutdünken ver: | wie das italienifhe Mittelalter diefe Formen auffaht, 
fahrenden Producirens auf die innere Gefegmäßigkeit | zur Anwendung gefommen, aber fie verbinden fid im 
des baufünftlerifchen Schaffens dringt. Die Klippen | Einzelnen mit einer Formgebung, einer Gliederung und 
diefer Doftrin, die leicht zu ftarrer Abftraktion führen | Ornamentif, melde dem Geifte der klaſſiſchen Funft ent= 
fann, waren für eine Natur nicht vorhanden, die wie | fpringt. Heut zu Tage ift diefe Richtung, wie es fcheint, 
die unferes Freundes im einfach Gefunden und Ummittel: te und der moderne Kirchenbau gefällt ſich darin, 
baren einer reichen Künftlerphantafie ihren beften Hort | irgend ein Schema der romanifhen oder gotbifchen 
befaß. Diefe Richtung feiner Anlage erhielt dann be= | Tradition möglichft treu nachzuahmen. Man glaubt 
jondere Nahrung durd die Vorträge Wilhelm Stier’s, | darin eines beftimmten kirchlichen Eindruds ſicherer zu 
der mit einer durch die vorrüdenden Jahre ungetrübten | fein und wirft jenen Berliner Bauten der vierziger und 
jugendlichen Begeifterung in den Lernenden den Sinn | fünfziger Jahre Mangel an firdlihem Ernft vor. Diefen 
für alles Schöne und Große zu weden und auc für Tadel wird man für einzelne Werfe, wie z. B. bie 
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Matthäikirche, nicht 


zurüdweifen fünnen; aber auf 


Soller's Michaeliskirche findet derfelbe feinerlei Unmwenz | 


dung, und das unbefangene Urtheil wird zugeftehen 
müſſen, daß bier ein ebenfo kirchlich würdevoller Ein- 
druck erreicht ift, wie im irgend einem getreu nach go= 
thifcher oder romaniſcher Schablone ausgeführten Bau. 
Es dürfte ein Vorurtbeil fein, wenn man einen bes 
ftimmten Bauftil das ausſchließliche Privilegium kirch— 
liher Stimmung oder gar Gefinnung zufchreibt, umd 
es iſt vielleicht für die firdliche Architektur ebenfo gut 


Refrolog. 





wie für die Kirche jelbit ein Armuthszeugniß, wenn fie | 
fid) vor der Welt klaſſiſcher Schönheit, die nun einmal | 


als umveräußerliches Erbtheil höchſter Kultur unfere 
moderne Anſchauung durchdringt, hinter einer mittel 
alterlihen Formel verfteden müfjen. 

Auch Lucae ftand feiner innerften Natur nach auf 
dem Stanppunft bellenifcher Renaiffance und hätte den— 


felben auch im Kirchenbau zum Ausorud gebracht. Aber 


Aufgaben diefer Art follten nicht an ihn herantreten. 
Dagegen ftrömten ihm bald von allen Seiten Aufträge 


aus dem Gebiete des profanen Privatbaues zu, im deren | 


Yöfung er bald eine jelbftändige Meifterfchaft erlangte. 
Das oͤffentliche Bauweſen in Preußen lag damals nadı 
Schinkel’ Tode darnieder, und wenn aud unter Friedrich 
Wilhelm IV. einzelne große Unternehmungen, wie der 
Bau des neuen Muſeums und der Berliner Schloß: 
fapelle, auch mancherlei firchliche Werke entftanden, fo 
trugen dieſe Schöpfungen vielfah das Gepräge jenes 
füniglichen Dilettantismus, der fich felbit in's Eimpelne 
der künftlerifchen Fragen einmifchte und durch feine ges 
winnende Yiebenswürbigfeit weichherzige Architellen zu 
bedenflichen Konceffionen verleitete. Die großen ftil- 
vollen Konceptionen Schinfel'8 fehlten der damaligen Ar— 
chiteltur, ein geiftreich fpielendes Epigonenthum berrfchte. 
Um fo begreiflicher, daß die Baufunft, von der freien Heer— 
ftraße öffentlicher Aufgaben verdrängt, die Seitenpfade 
des Privatbaues aufſuchte. In Epochen, wo das große 
politifche Yeben fehlt, tritt das Privatleben ausſchließlich 
in den Vordergrund. So geht es auch mit der Archi— 
teftur, die ſtets der treuefte Dolmetſch der allgemeinen 
Verhältniſſe und Zuftände ıft. Und wie damals in 
Berlin ganz befonders ein durch geiftige Bildung, fünft- 
leriſche, willenfchaftliche und literariſche Intereſſen ans 
geregtes Leben ſich entfaltete, ſo ward die Architeltur 
berufen, dieſem Dafein den entſprechenden Ausdruck zu 
geben. So entjtand dort jene erftaunliche Fülle mannig- 
faltiger, bis in’s Kleinſte fünftlerifh durchgebildeter 
Privatbauten, die an äſthetiſchem Meiz wie an indi- 
vidueller Mannigfaltigkeit auf der fcheinbar fo einfachen 
Grundlage griedhifcher Formenwelt vielleicht in feiner 
modernen Stadt ihres leihen finden. Yucae war durch 
Naturanlage und Bildungsgang in feltenem Grade bes 
fühigt, dabei mitzumwirfen. Wie Wenige hatte er einen 
fein entwidelten Sinn für das edle Behagen einer durch 
freie menſchliche Bildung verflärten häuslichen Exiftenz. 
Im einem harmonischen Kamilienleben aufgewachſen, hatte 
er ein lebendiges Verſtändniß für die individuellen Ge— 
wohnbeiten, Wiünfche, Bedürfniſſe der verſchiedenſten 
gebildeten Lebenskreiſe. Er identificirte ſich gleichfam 
mit feinem Bauherrn, und es wurde ihm eine Art 
poetiſchen Genuſſes, vem privaten Einzeldafein die fünft- 
leriſche Form zu Schaffen. Dahin zielte die lebensvolle 
Mannigfaltigfeit feiner Grundrißanlagen, dahin die Ge— 
fammtgeftaltung, Gruppirung und Einzelglieverung feiner 
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Fagçaden. Zu den früheren diefer ausgeführten Bauten 
gehörte fein fpäter in andere Hände übergegangenes 
eigenes Wohnhaus in der Biltoriaſtraße, befanntlicdh 
einer der früheften und anmutbigften Komplexe jener 
villenartigen Anlagen, welde eine der liebenswürbigften 
Eigenthümlichleiten der Berliner Architektur ausmachen. 
Die reizvolle Art, mit welcher dieſe Bauten durch Altane 
und Baltone, Erler, Bergolen und Verandas ſich mit 
der umgebenden Natur in Berbindung fegen, indem fie 


| diefelbe theil® zu ſich bereinziehen, theil® in's Freie 


beraustreten, iſt aud von Lucae mit poetifhen Sinn 
aufgefaßt und angewendet worden. So entjtand nament= 
lich die anmutbige Billa Henſchel in Kaſſel mit ihrem 
malerischen Terraſſenbau, und die Billa Yucius in Er: 
furt, beide Bauten in befonders ftrenger Auffafjung der 
griechiſchen Formenwelt durchgeführt. Auch der Umbau 
des Hedmann’shen Haufes, fowie die Soltmann'ſche 
Billa in Berlin, nicht minder die fpäter entftandene 
Vila Joachim in der Beethovenſtraße dafelbft zeigen 
eine ähnliche ftiliftifche Behandlung. 

Im Anfang des Jahres 1859 trat Yucae die längſt 
erſehnte Reife nach Italien an. In Rom, wo id) damals 
feit einigen Monaten in längerem Aufenthalt weilte, 
trafen wir zufammen, und ich batte nicht blos vie 
Freude, ihm in der Denkmälerwelt der ewigen Stadt, 
die mir ſchon vertraut geworden war, als Führer zu 
dienen, jondern ihn aud als Genofjen für die Weiter: 
reife nad dem Süden bis Sicilien und für die Heim: 
fahrt über Terni, Afjifi, Perugia, Florenz, Bologna, 
Papua und Venedig zu gewinnen. Daß die Eindrüde 
diefer Reife für ihn, wie für jede fünftleriih angelegte 
Natur, von bleibendem Werth wurden, ıft felbftverftänd: 
lich, obwohl feine Art des Studirens und Aneignens 
von dem Berfahren der meiſten Andern erheblich abwidh. 
Man konnte im dieſer Hinſicht faum einen größeren 
Gegenſatz fi denken, als er zwiſchen ihm und unferem 
gemeinfchaftlichen Freunde und Neifegefährten, dem früb 
entſchlafenen Mar Nohl, beftand. War Nohl unabläſſig 
bemüht, in einer Unzahl kleinerer Skizzen und größerer 
Aufnahmen fi die Monumente zu eigen zu machen 
und außerdem in einem gewiffenhaft geführten Tagebuch 
ſich Necenichaft über das Gefehene abzulegen, fo bat 
Lucae weder den Zeichenftift nod die Feder zu biefem 
Behuf in Bewegung gefett. Es war theils wohl eine 
gewiffe genußfrohe Bequemlichkeit, die ihn davon abhielt, 
theils aber auch die Erwägung, daß bei knapp zuge- 
meflener Zeit e8 mehr darauf anfomme, viel und nadı= 
haltig zu ſehen und die Eindrüde in fich zu verarbeiten, 
als durch baftiges Skizziren zwar Manches im Einzelnen 
aufzurafien, aber darüber vielleidt den Gefammteindrud 
einzubüßen. So ftudirte er denn nur mit den Augen, 
indem er die Schönheiten von Kunft und Natur in ſich 
aufjog; aber bei dem treuen und jcharfen Formenſinn, 
der ihm eigen war, trug er doch im Geiſte eine reiche 
Ernte beim. Dagegen Bat er die landſchaftlichen Ein— 
drücke des Schönen Yandes und manche Figur und Gruppe 
aus dem Vollsleben mit Stift und Pinſel firirt, wobei 
ibm eime erftaunliche Yeichtigkeit im Auffaſſen ſowohl 
ver Landſchaft wie der menſchlichen Geſtalt zu Statten 
fan. Man wird nicht leicht unter feinen Berufsgenofien 
Künftler von fo vwielfeitiger Anlage finden, die fich auch 
im Landſchaftlichen und Figürlichen mit folder Freiheit 
bewegen. 

Nicht lange nadı der Heimfehr wurde Yucae als 
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Vehrer an die Bauakademie berufen, wo er zuerſt als auf eine unterirdiſche Nekropolis, die einen Flächeninhalt 


Hülfskraft für den Unterriht im architeltoniſchen Ent 
werfen angeftellt ward. Die geiftvolle Art, mit welcher 
er jede Aufgabe zu erfafen und in jeinen Schülern 


eine jelbftändige Berheiligung zu werden wußte, vers | 
bunden mit der humanen Gefinnung und Hingebung, 


auf welden alles pädagogiſche Wirken beruht, machten 


von 15000 qm. überfpannt. Biele wichtige Infchriften find 
bereitö zu Tage gefördert und einige davon im National: 
Mufeum aufgeftellt worden. Die aufgefundene Stadt ift 
ibentiih mit dem alten Sipontum (bei Arpinum), von dem 
Strabo, Rolybius, Livius ac. in ihren Aufzeichnungen wieder: 
holt ſprechen. Sie wurde nicht durch Aiche verichüttet, fon: 
dern verienft in Folae jtarfer Erdbeben. Die Häufer liegen 
etwa 6,3 m. unter dem bebauten Boden. Die italienifche 


ihn bald zu einem überaus anregenven und belichten | 
Yebhrer, ja der Yehrberuf war ihm bald fo an's Herz | 
gewachfen, daß er bis zu feinem Ende nicht davon ab» 
lich und in dieſem Verkehr mit der Jugend vielleicht 
Die reinfte Freude feines Pebens fand. Wie ale ſchöpfe— 
vifchen Naturen, bewahrte er im Lauf der Jahre jid | 
die jugendliche Frifche, in welder das Geheimniß des | 
Wirkens auf Andere beftcht. Neben der Lehrthätigfeit | 


Regierung hat bereitö die nöthiaen Schritte gethan, um die 
Ausgrabungen in großartigftem Maßſtabe vorzunehmen. Sie 
wird in ihren Bemühungen von der manfredoniihen Bürger: 
fchaft und dem zuftändigen Erabifchof bereitwillig unteritügt. 
Das heutige Manfredonia von dem Sohne Friedridy’s IT. 
gegründet) ift zum Theil auf dem antiten Eipontum erbaut 
worden, ohne daß Jemand ahnte, welde Kunftichäge der 
Boden dort birgt. Jetzt werben täglich neue Entvedungen 
emadt. Dahin gehört unter Anderm aud ein Dentmal, 





erfreute und erfrifchte ihm nicht minder ein ſtets ges 

ſteigertes arciteftonifches Schaffen, ohne welches auch 

der Lehrberuf ſehr bald im abſtralte Trockenheit ſich ver: 

lieren müßte. W. Lübke. 
(Schluß folgt.) 


Todesfälle. 


Philipp Veit, der berühmte Meifter religiöfer Malerei, 
1703 in Berlin geboren, ftarb am 18. December 1877 in 
Mainz. 


Kunftliteratur. 


Multurgeichichtlicher Katalog No. LXXIV. Abth. G— J. von 
IM. Heberle (H. Lemperb’ Söhne) in Köln. 

x In unferer Zeit hat ſich durch die jorgfältig ausgearbei: 
teten Kataloge aud für die Kunſtgeſchichte ein neuer und 
eigener Zweig der Literatur heraudgebildet; die feit einigen 
Dahren unter der Redaktion von 5. Lemperk sen. und meiſt 
aus deſſen eigenen umfangreichen Sammlungen pubficirte 
Neihenfolge der der Aulturgefhichte und den Kurioſitäten 
gemwidmeten Abtheilungen erfreuten ſich ſtets der Beachtung 
der Liebhaber; es liegt und nun ein neuer über 7000 Num— 


mern jtarfer Band vor, der durch eine Vereinigung von | 


Yiteratur: und Hupferwerten, fliegenden Blättern und Bil: 
dern, Autographen, Portraits, Medaillen ıc., wie es in einer 
Beiprechung heißt, „als ein fchätenswerthes Hegeftenwert, ' 
welches in mwilllommener Kürze eine Mare Anfchauung des 
Entwidlungsganges des ganzen Chriftenthums mit feinen 
umformenden Einflüſſen auf Kultur und Gefittung, mie auf 
die verjchiedenen dem chriſtlichen Geifte fürderlichen wie hin: 
derlichen Erfcheinungen auf dem Gebiet des Glaubens und 
des riftlihen Lebens vermittelt“. An befonderen Abthei: 
Lungen find Sammlungen von Chriftus:, Marien: und Heiligen» 
bildern, dabei viele nah geographiſcher Ordnung zufammen: 
drin Gnadenbilder verzeichnet, andere Abtheilungen be: 
handeln die Neformation, die Miedertäufer, das Ablaßweſen, 
Nom und das Papfıthun, die Jeſuiten ꝛc. ꝛc. und liefern 
überrafhende Bilder der zeitgefhichtlihen Begebenheiten und 
der barin wirfenden Berfonen. Fur den Kupferſtich Sammler 
bietet fi eine Aundgrube von Seltenheiten und Auriofitäten, 
da in diefer Abtheilung aufer den Arbeiten renommirter 
Meifter der Natur der Sache nach befonders auch bie Stecher, 
die ſich durch Naivetät und Innigkeit der Empfindung 
wie durch feine und zarte Ausführung ——— bar: 
aeboten werden, Der Satalog ſei deshalb angelegentlichft 
empfohlen, 


Kunftgefchichtliches. 


(in zweites, Bompeji. Der Köln. Ztg. wird geſchrieben: 
In den Kunftfreifen Reapels erregt eine archäologiſche Ent: 
dedung berechtigtes Aufjehen. Es handelt fid) um eine unter: 
irdiſche Stadt, um ein anderes Pompeſi, das ganz zufällig 
bei einer Brunnenreinigung unmeit des Monte Hargano (in 
Apulien) aufgefunden wurde. AZuerft ftieß man auf einen 
antifen Dianatempel, dann auf einen 20 m. langen, präd: 
tigen Portifus mit Säulen ohne Kapitäle und fchlieflich 


Ina die fipontinifhe Bürgerfchaft dem Feldherrn Pompejus 
errichtete, nachdem er die Seeräuber bejtegt hatte. Auch fi: 
vontinifhe Münzen haben fih geiunden. Die größte Aus 
beute verſpricht indejlen die antife Todtenftadt mit ihrem 
unermeflichen Gräbermeer.” 


Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Bon dem nie Nachlaß Heinrich Funk's 
war ein Theil kürzlich im Feſtſaal des Viufeums der bilden: 
den Kunft in Stuttgart auögeftellt und gewährte einen wahr: 
haft überraichenden Einblid in die jtill und unermüdlich 
ſchaffende Thätigfeit des Meifters, die bis zu feinen legten 
Lebenstagen nicht erlahmte. Funfhundert fünf und zwanzig 
Handzeihnungen in verfhiedener Größe und Ausführung, 
theil8 Aompofitionen, theils Anfichten bejtimmter Gegenden, 
und fünfzehn Skizzen, Studien und Delgemälde zeigten hier 
den ganzen Umfang eines ebenfo jeltenen wie vielfeitigen 
Talentes, und dod war dies nur etwa der fünfte Theil der 
bei Funk vorgeiundenen hinterlafienen Arbeiten, jo daß 
deren Gelammtzahl an's Unglaubliche reicht. Seit dem 
Jahre 1862, in weldhem der Künftler erſt beaann, feine 
Bilder zu regiftriren, entitanden allein etwa achtzig Del: 
gemälde, von denen einige in beträchtlicher Größe, alle aber 
mit forgfältigfter Genauigkeit ausgeführt find. Funk ge: 
ört mithin zu den produftivften Malern ber neueren Zeit. 
Während er bei Tage an der Staffelei und als Yehrer thätia 
| war, fchuf er Abends im Familienzimmer herrliche Zeich— 
nungen, die nach unſerer Anſicht feine Gemälde weit uber: 
treffen. Hochpoetiſche Auffaſſung, feinftes Schönheitsgefühl 
und edle Einfachheit verleihen auch den unſcheinbarſten Mo: 
tiven einen Zauber, der fich nicht in Worten ausfpreden 
läßt. Bald begegnen wir romantiid:phantaftiichen Hompo: 
fttionen, bald poetiich verklärten Anfichten aus Italien, Tirol, 
Oberbayern, den Bogefen, dem Schwarzwald, der Eifel, 
Meitfalen oder der nächften Umgebung Stuttgartö, in Kohle 
oder Kreide, in Bleiſtift oder leichten Karbentönen ausge: 
| führt, durch die glücklich aewählte ernſte oder heitere Tages- 
ftimmung und Beleuchtung zu eindrudsvoller Wirkung ge: 
langend. Funk ift in der That als Zeichner lange nicht genug 
aefannt und gewürdigt und wir möchten wünschen, daß fein 
Nachlaß, der zu fehr geringen Breiten verkäuflich ift, auch 
in anderen Städten zur Auäftellung käme. 


Dermifchte Hachrichten. 


W. Bindelmannsfeier zu Aranffurt am Main. Am 
9. December verfammelten fih im großen Saal des Frank: 
furter Hofes Mitglieder des Altertjumsvereins, der Künſtler— 
geſellſchaft und des hiftorifchen Vereins, ſowie —* hervor⸗ 
ragende Gaſte, wie die Kommiſſion des Magiſtrats für Kunſt, 
um auf Einladung des biftoriichen Vereins, zum erften Male 
in ARranffurt, den Windelmannätaa feitlih zu beaehen. 
Hinter der Nebnerbühne war als Schmud Windelmann's 
Vorträt angebracht, und zwar eine von Herrn Dtto Donner 
‚ angefertigte Kopie des von Angelica Kaufmann herrührenden 
' Bildes. Der Vorfigende des hiſtoriſchen Vereins, Herr Dtto 
Donner, eröffnete die Feier, indem er darauf hinwies, daß 
der Vorftand des Vereins mit der Einladung zur Geburts: 
taqsfeier Windelmann’s dem Wunſche nahzutommen gejucht 
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Vermiihte Racdrichten. 


habe, es möge Frankfurt in die Reihe der Städte eintreten, 


die ſchon feit Jahren diefen Tag durd eine wiſſenſchaftliche 
Feier begingen; die tete Erneuerung des Andenfens an 
Windelmann müfle uns auffordern, auf dem von ihm ge: 
öffneten Felde der Forfhung in Kunft und Kunftwiffenfchaft 
unermübet weiter zu wirken, in vereinter Thätigfeit bie ſich 
fo leicht zerfplitternden Kräfte zuſammenzuſchließen und 
immer auf's Neue auf das gemeinſame Biel aller Einzel: 
forjchung *5* Nachdem die Feier 1828 im deutſchen 
archaologi 
1840 von Jahn und Forchhammer in Stiel, 1841 von Ger: 
hard in Berlin und fobann allmählich von den übrigen Uni: 
verfitäten, den hauptſächlichſten aber nicht den einzigen 
Stätten wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, fortgeführt worden. 
* in Frankfurt habe im Alterthumsverein Herr Profeſſor 
eder im Jahre 1873 in einer gerade auf diejen Tag 
fallenden Sigung die Aufmerffamfeit auf Mindelmann ges 
tenft; jeßt fei die eier von Herrn Dr, Balentin in a. 
regung gebradit worden, und der Vorftand des hiſtoriſchen 
Zereins glaube, indem er ſich die Jnitiative angeeignet, dem 
Wefen des Bereins entiprehend gehandelt zu Sen. deſſen 
een feit fich nicht blos die Vermehrung der ſtadtiſchen 
hiftoriichen Sammlung, fondern ebenſowohl die Ausbeutung 
ihres künſtleriſchen und wiſſenſchaftlichen Werthes zum Ziele 
nehme, überhaupt aber erftrebe, ein Sammelpunkt der wiſſen— 
Ihaftlihen Thätigfeit auf dem hiſtoriſchen und funfthiftori: 
ſchen Gebiete zu werden. In Zufunit würde der Alterthums: 
verein alternirend mit dem hbiftoriihen Verein die Ein: 
leitungen für diefen Tag treffen. Hierauf ergriff Herr Dr. 
Valentin dad Wort zu dem Feſtvortrag. Er wies auf 
die —— durch die Geſchichte —V feftgeftellte 
Bedeutung Windelmann’s einerjeitd für die Kunſt hin, die 
er dur fein MWerfdhen: „Gedanken über die Nahahmung 
ve: riechiſchen Werke” gewonnen, fowie andbererjeits für 
ie 
tbums”. Die Duelle diefes doppelfeitigen Einfluffes ſei 
feine von frühefter Jugend an jo merfwürdig hervorgetretene 
ment rm zum Griechenthum, die in der von ihm gegebenen 
urchführung uns berechtige, ihn als einen ber Haupt: 
begründer der griechiſchen Kenaiffance zu betradıten, wie 
man im Gegenfat zur erften Renaiffance, der römifchen, die 


hen Inſtitut in Rom begründet worden, jei fie | 








iſſenſchaft durch feine „Geſchichte der Kunſt des Alter: | 


zweite auf dem Gebiete der Poeſie wie der bildenden Aunft | 


zu Ende des vorigen und Anfang diefes Jahrhunderts her: 
vorgetretene Durchtränfung des germaniſchen Geiftes mit 
dem griedhiichen nennen dürfe. Redner verfolgte weiterhin 
die Entwidlung der Wiſſenſchaft und der Kunſt jeit Windel: 


mann und leitete daraus die eigenthümliche Bedeutung ab, 


melde heutzutage im Gegenjag zu früheren Epoden die 
Kunftwiflenichaft im Verhältnig zu den Hünftlern fomohl wie 
zum Publikum gewonnen babe, eine Bedeutung, bie fie 
allerdings nur behaupten könne, wenn die Kunftwiffenichaft 
im Sinne Winckelmann's in erfter Linie im Kunſtwerk das 
künftleriiche Element betone, das ardäologiihe aber nur 
jur Unterftügung nehme, während eine einjeitige Betonung 
diefes lehteren die Kunftwerte für die Künftler ſowie für 
die Kunftfreunde unfrudtbar laſſe. Windelmann babe aber 
gerade durd feine mwiffenichaftlihe Behandlung des Fünft: 
leriichen Elementes in den Kunftwerten feine epochemadende 
Bedeutung erlangt. Hieran ſchloß ſich ein Bortrag bes 
Herren Profefior Dr. Beder „Ueber die Mufeen der Alten‘, 
in weldem er die grobe Bedeutung der an die Tempel fich 
anſchließenden Sammlungen bervorhob, welche, wenn auch 
nicht zu diefem Zwecke geſchaffen, dennoch thatfächlich viel: 
fach die Stelle unferer 
bei dem mangelnden hiftorifcy.fritiichen Sinn im Alterthum 


möglich geweſen ſei. Nedner führte eine Fülle von intereffan: 


ten Beifpielen an, welche die von ihm u Entwidlung 
begründeten und reich belebten. Zum luß überreichte 
err Buchhändler Baer dahier dem hiftoriichen Verein als 
ejhent die Werfe Windelmann's. j 
Berein für deutiches Nunftgewerbe. Die kürzlich im 
Oberlichtfaale des Berliner Natbhaufes abgehaltene zweite 
Verfammlung des neu begründeten Bereins für deut: 
ſches Kunftgewerbe war womöglich noch ftärker hy 
als die erite Verſammlung und beihäftigte fich ausſchließ— 
lich mit internen ragen. Nach einem kurzen Berichte über 
das wachſende Intereſſe an dem Verein, das ſich in vers 
ſchiedenſter Weife dofumentirt und wofür man Dem provis 


ufeen vertreten hätten, foweit dies | 
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foriihen Komitee, insbefondere aber dem ——— Herrn 
Troſchel für feine unermüdliche Thätigfeit den wärmften 
Dank ausſprach, fchritt die Verfammlung zur definitives 
Konftituirung des neuen Vereins, ald defien Grundlage dan 
alte Statut adoptirt wurde, wie man fich auch mit der Be- 
—— deſſelben als „Verein für deutſches Kunſt— 
gewerbe in Berlin‘ einverſtanden erflärte. Die Big: 
nette der Vereinsforrefpondenz, dad Bereinsſiegel ꝛc. follen 
Sachen der freien Konkurrenz fein. Die Mittel und e 
zur förderung der Zwede der Gejellihaft anlangend, wurde 
die anſchauliche Einwirkung auf das Publilum durd $ 
ichmadvolle Produktion ald das Geeignetfte empfohlen, Or: 
namente und die richtige Ausführung der einzelnen Stüde, 
die Verbindung der jhönen Grundform mit dem paffenden 
Ornament würden immer den Ausſchlag geben, und Des: 
alb fei es wünſchenswerth, daß ber Erfinder eined neuen 
rodufts, der nicht ganz einig mit fich tft, dem Berein die 
eichnung zur Prüfung und Begutachtung vorlegte. Die 
orkegung und Erläuterung älterer Arbeiten, verbunden 
mit einer Diskuſſion über die Schauftelung, würde gleich: 
falls vom allerarößten Werthe für die Mitglieder fein, wie 
auch die Ausftelungen und der Anihluß an ältere KRunft- 
vereme ald Bildungäsmittel nicht zu unterihägen feien. 
Ferner wurde vorselälagen, nad dem Vorgange des Ar- 
hiteftenvereins Monatslonkurrenzen für die Mitglieder ein: 
zurichten, begleichen die Gründung einer Bereindzeitichrift. 
Die Ausftellungen anlangend, folle man das Streben ber: 
vortreten lafjen, Einer vom Andern lernen zu wollen; denn 
nur fo könne man dahin fommen, daß hervorragende In: 
duftrielle ihre neuen und wiffendwerthen Erfindungen vor 
dem Verein vorjeigen und erläutern. „nöbefondere aber 
fei die in Berlin gänzlich vernachläffigte Heranziehung und 
Pflege deö kleineren Hunftgewerbed zu fördern, denn nur 
dadurch werbe der Verein das wünfhensm Biel an: 
ftreben, daß ihm von aufen ber anregende Aufgaben ge: 
ftelt werden. Es fei im höchſten Grade bedauerlih, daß 
die außerordentlich leiftungsfähige Berliner Kunftinduftrie 
auf dem Weltmarfte jo ungeheuer tief hinter Frankreich 
zurüdjtehbe, aber das fomme allein von unferem Sub: 
milfionswefen, welches die bebeutendften Aunftleiftungen 
nad dem Gentimeterftod bezahlt, wodurd das Bertrauen 
des Publikums zu der Leiſtungsfähigkeit der Induſtrie infte: 
matiich unteraraben wird. tatt an maßgebender Stelle 
eine gefunde Anregung zu geben, würden jet alle Bauten 
der Stadt und der Hegierung, ja felbit die bedeutenditen 
Aunftleiftungen in Submiffion vergeben und damit jede 
freie Konkurrenz ertödtet; mit dem Bollftod fei beifpiels: 
weife die Deforation im Treppenhauje deö neuen Mujeums 
ausgeführt, und was folle man dazu jagen, daß Bismard 
für die Bronzefronleuchter in feinem Palais bie ungeheure 
Summe von 22 Thaler pro Stüd anlegt? Das ſei der 
Segen der Submiffionen, daß fie den Handwerler zwingen, 
für jeden Preis zu arbeiten und obenein nod lange, unge: 
junde Kredite zu geben, bis fie vollftändig zu Grunde ge: 
richtet find. (National:Zeitg.) 
A. R. Dekorative Malereien im Neubau ded Handels: 
minifteriums in Berlin. Wir haben in Nr. 16 des vorigen 
ahraanges der „Hunft:Chronif’’ unfere Leſer auf eine 
chule von Dekorationsmalern aufmerffam gemacht, welche 
unter der Aegide des Lehrerd am deutihen Gewerbemufeum, 
W. Meurer, thätig it und den Verſuch macht, das deko— 
rative Syſtem der italienischen Renaiffance auf die malerische 
Ausihmäüdung moderner Wohn: und Berfehräräume zu über: 
tragen. Mit Unterftügung des preußiſchen Cultusminiſteriums 
ift im vorigen Jahre eine Heine Expedition von Stuben: 
malern unter Leitung des Herrn Meurer nad Oberitalien 
ezogen, um dort die bedeutendften Nefte der deforativen 
alerei der Renaifiance in Kirchen und Paläften zu fopiren. 
Die praktiſche Frucht diefer Studien war u, W. die Aus: 
malung eines Situngsfaales im Tireltiondgebäude des 
Hamburger Bahnhofes, über den wir damals an dieſer Stelle 
berichteten. Im Krühling diejes Jahres ift eine zweite Er: 
pedition von Schülern des Gewerbemujeums auf Koften des 
andels: und Gultuwöminifteriums nad Jtalien gegangen. 
ie Maler haben u. U. in Padua MWandmalereien aus der 
Schule des Squarcione, hauptſächlich nah Wantegna, und 
in Ferrara Deden des Garofalo fopirt, Das Endziel ihrer 
diesjährigen Erpedition wird die Billa Madama bei Rom 
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bilden, wo fie die köftlichen Fresken des Giulio Romano und 
des Giovanni da Udine fopiren werden. In diefem Jahre 
ift Übrigens Heren Meurer und feinen Schülern eine Gelegen- 
eit geboten worden, bie gewonnenen Kenntnifie in großem 

afjjtabe zu vermwerthen, indem ihm der Handelsminifter 
Dr, Achenbach die deforative Ausihmüdung der Gorridore, 
Veftibüle, des Treppenhaufes und einzelner Säle des fürz- 
li vollendeten Erweiterungsbaues des Handeläminifteriums 


Vermiſchte Nachrichten. 


| 
| 


übertrug Meurer verband ſich zu diefem Behufe mit den | 


Malern Gefelihap nnd Schaller, aber jo, daf er einen ein: 
—* Entwurf für die geſammte Deloration feſtſtellte 
und feinen Mitarbeitern nur die detailirte Ausführun 
überließ. Durd das Zufammenmwirfen von drei jo vortrefl: 
lichen Sträften ift eine in jeder Hinſicht harmoniſche und ba 
bei glänzende Deloration entftanden, die fih im Treppen: 
haus zu faft monumentaler Bedeutung erhebt. Ter Grund: 
riß derjelben bildet ein an zwei Seiten abgejchnittenes Qua— 
drat. Die eine der abgejchnittenen Seiten öffnet fich zu einem 
Rechteck, welches ein großes Fenfter aufgenommen hat. Durch 
diefe Geftaltung ift die Eintheilung des Wandfimjes bedingt, 
welder den werthvolliten fünftlerifchen Schmud des Treppen: 
ir bildet. Meurer hat die linke Hälfte deſſelben vom 
Fenſter aus, Gefelihap die rechte Hälfte auäögeführt Zu 
beiden Seiten des Fenſters fieht man links die PVerolina, 
rechtd die Boruffia mit wappenhaltenden Pagen. Während 
Meurer in feiner Hompofition den —— ade mit dem 
Süden und Südweſten darftellt, ſymboliſirt Gefelfchap den 
—— mit Rußland und Aſien. Auf der nächſten kurzen 
Sandflädhe zur Rechten ſieht man Vertreter des Orients, 
welche die —— e ihres Landes — Edelſieine, Gold: 
ſchmuch koſtbare Stoffe — vor der Boruſſia niederlegen. Ein 
ſich anſchließender, größerer Fried ftellt den Ueberldndtrans: 
port dar. Auf einem Wagen fiten, durch zwei Genien re: 
präjentirt, Rußland und die Türkei, umringt von Ajiaten 
und Drientalen, die mit ihren Landesprodukten beladen find. 
Eine Bogenftellung, die fih nad) dem Corridör öffnet, durch⸗ 
bridt alsdann die Wand und läßt zu beiden Seiten des 
Bogend nur zwei kleinere flächen übrig, 
mit den Saupterzeugniffen —* Heimath, mit Korn, Hanf 
u. f. w. und Japaner mit Gefähen und Lurudgegenftänden 
dargeftellt find. Die Meurer'ſchen Hompofitionen forrefpon: 
diren natürlich mit den eben beſchriebenen. Bor der Bero: 
lina erſcheinen Bertreter des Weſtens und Südens mit ihren 
Handelsartileln. Der gröfere, darauffolgende Fries ſchildert 
den Transport zu Schiff durch eine reichbeladene, afrifanische 
Barke, die gerade im Beariff ift, bei Venedig, als dem füd- 
lichften Eeehafen, zu landen. Die feinen Flachen zu beiden 
Seiten deö Bogens fymbolifiren einerfeit3 den Saravanen- 
transport durd die Belaftung eines Kameels, andererjeits 
den Einfauf afritanifcher Landesprodulte. Die adıtjeitige 
Kuppel des Beftibüls, welches fih an das Treppenhaus an: 
ſchließt, hat Schaller mit allegorifchen Figuren auf aoldge: 
maltem Grunde beforirt, melde die Abtheilungen des Han- 
delsminiſteriums: Hochbau, — aſſerbau u. 
ſJ. w. perſonificiren. Unter ihnen befinden ſich vier Lunetten, 
welche von trefflich lomponirten Gruppen ausgefüllt werden, 
die den Hochbau, den Eiſenbahnbetrieb, das Gewerbe und 
die Kunſtinduſtrie darſtellen. Als Hauptton für die Delo— 
ration der geſchilderten Raume iſt Violettblau mit Drange 
angenommen worden. Nach dieſer großen, ſehr erfreulichen 
Leiſtung dürfen wir uns der reg hingeben, daß bie 
monumentale Deforationämalerei endlid) eine dauernde Heim: 
tätte in Berlin gefunden hat und daf dem milden und 
tillofen Treiben, wel die Berliner Deforationsmalerei 
harakterifirte, nunmehr ein Ende gemadt worden ift. — 
Wir mollen noch bei diefer Gelegenheit bemerfen, daß die 
Goslarer Konkurrenz wenigitens infofern ein erfreuliches 
Refultat gehabt hat, ald zwei beachtenswerthe Talente, 
die fich dabei hervorgethan haben, mit monumentalen Ar: 
beiten betraut worden find. Der oben — Geſelſchap 
ſoll die Univerfität Halle und der Düfjeldorfer Knachſuß 
das Gymmafium zu Wohlau mit MWanbmalereien ſchmücken. 
Aus Köln wird gefchrieben: Durch den Umbau der das 
Chor der St. Eumnibertäfirche flanfirenden beiden Thürme 
at, mie das Gotteshaus felbit, jo auch dad Panorama der 
tabt Köln ungemein an Bier und Anfehen gewonnen. Die 
alten —*— in ihrer abgekappten Geſtalt drückten ben 
ganzen Ban und ließen die ſchönen Formen dieſes Pracht: 


auf denen Ruſſen 


‚an 
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gebaudes nicht zu rechter Geltung kommen. Seht, nachdem 
die Thürme mit dem Hauptthurm in ein richtiges Verhält: 
niß gebradht worden, tritt erft die ganze Hi in ihrer 
impofanten u. und Schönheit in das Panorama ber 
Stadt ein. Die Kirche St. Cunibert fteht bezüglich ihrer 


| ne auf der Grenzſcheide der romanifhen und gothiſchen 


Kunſtepoche; der Plan dazu wurde entworfen in einer Zeit, 
in welcher in Deutjchland die romaniſche Baumeife noch bie 
alleinherrjchende war, und fie erhielt ihre Weihe, ald Meifter 
Gerhard von Nile bereit in feinem Geiſte den Gedanken 
gefaßt hatte, einen gothifchen Dom ———— welchem 

choͤnheit und Vollendung bis jetzt fein zweiter gleich: 
elommen iſt. Der Propft des Cunibertsſtiftes, Theodorich, 
egte zwiſchen 1202 und 1212 den Grundſtein. Im Jahre 
1226 war der Bau bereits ſo weit vorgeſchritten, daß zwei 
Altäre darin confecrirt werden konnten. Die Vorhalle wurde 
gegen 1230 aufgeführt. Ein befonderes Verdienſt um den 
Neubau erwarb fich der Subdiafon Vogelo: derjelbe jchentte 


an bie Kirche Güter in der Strafe unter Kaldenhaufen und 


' Wandgemälvden befindet fich Chriftus am Kreu 


in der MWeidengaffe, und nad feinem Plan und unter feiner 
Yeitung wurde der Bau —— und fortgeführt. Der 
Laie Konftantin fchenkte die Marmorjäulen, weiche noch jett 
um den Hodaltar ftehen. Die Einweihung fand 1247 durd) 
den Erzbifchof Konrad von Hochſtaden ftatt, Der Weftthurm, 
der 1376 durch Brand vernichtet worden, wurde durch den 
Biſchof Wilbold von Culm 1399 neu erbaut. Diefer Wil: 
bold war von feinem Biſchofsſih vertrieben worden und 
hatte ſich in die Abtei Altenberg zurüdgezogen. Im Chor 
der Abteifirche fand er feine Nıbeftätte und eine prächtige, 
jegt verihwundene Meſſingplatte dedte fein Grab. Eine 
Abbildung diefer Platte in natürliher Größe befindet ſich 
im ftädtiichen Mufeum. Der von Wilbold erbaute Thurm 
ftürzte 1530 zufammen und wurde vor einigen Jahren 
wieder neu aufgebaut. Die jept erhöhten lanfırthürme an 
der Ditfeite der Kirche wurden in einer Zeit, in welcher 
jedes Berftändnik für die fhönen mittelalterlichen Bauformen 
abhanden gefommen war, ihrer Bleibededung beraubt und 
abgeftumpft. Es geihoh dies im Jahre 1666, nachdem eines 
der Thürmden vom Blik getroffen worden war; zur Her: 
ftelung der Symmetrie wurde nun auch das andere a * 
fappt und wie bad erſtere feiner Bleibedachung beraubt. 
Die Kirde St. Cunibert ift eine gewölbte Bafilifa mit zwei 
Seitenfhiffen. Der ganze Bau tft ein hervorragendes Denl: 
mal des jogenannten Uebergangsitild. Im Langidiff und 
Chor herrſcht der Rundbogen vor, im öftlihen und weitlichen 
Innern der Spitbogen. Im Schiff find drei Doppeljoche. 
Die Pfeiler haben jpätromaniihe Gefimfe und die rund: 
bogigen Arkaden zeigen jchöne Berhältniffe. Bon den alten 
mit Maria 
und Sohannes in einer Seitenfapelle, eine Biſ ofafigur an 
der Safriftei, der heilige Cunibert und der heilige Ewald, 
überlebensgroß, an einem Pfeiler des Mittelichiffes; alle 
dieſe — gehören noch dem dreizehnten Jahrhundert 
an. Einzelne überlebensgroße Heilige an vier Pfeilern des 
Schiffes find das Werk eines Schülerd des Meifterd Wil 
beim, gehören demnad) der Zeit an, in welcher der Weft: 
thurm erbaut wurde. Die Wandmalereien des Chores find 
1556 bis 1859 vom Maler Michael Melter ausgeführt wor: 
den. Im Chor befinden fi prächtige ſpatromaniſche Glas» 
malereten, welche bei der —— der Kirche ohne allen 
Zweifel ſchon — waren. Dieſelben waren beſchädigt 
und find 1835 ftilgerecht durch den Kolner Glasmaler * 
Graf reſtaurirt worden. Augenblicklich iſt man damit bes 
ichäftigt, in die jhönen Rojetten der Seitenichiffe, deren ſich 
auf jeder Seite jechd befinden, Glasgemälde einzufepen. 
Wenn die Kirche im Annern wie Neußern gang, reſtaurirt 
7 wird fie manche deutihe Domlirhe an Größe und 
önheit —— zer Zeitg.) 

Dresdener Mufeen. Aus dem von ber Staatsregierung 
dem Landtage vorgelegten Bericht über die Verwaltung 
und die Bermehrung der föniglibden Sammlungen 
für Aunft und Wiffenfhaft in ben Jahren 1874 und 
1875, erhellt, daß die Auögabe für die Vermehrung der 
Sammlungen in der gedachten Periode 462,972 M, betragen 
at. Was die Kunft: und funftgewerbliden Sammlungen 
trifft, jo war auf dem Aunftmarkte bei einer großen Aus: 
mwahl von Angeboten eine — Bewegung in den 
Preiſen eingetreten, welche au umfaſſenden Anfäufen einlud. 
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Die Galerie fonnte in diejer Periode, von drei Schenkungen 
abgefehen, für die verhältnifmäßig niedrige Summe von 
257,337 M. um 49 Gemälde älterer Meifter, darunter eine 
Reihe der hervorragenditen und in der Kunſtgeſchichte längit 
befannten Werte, vermehrt werden. Dazu famen für Die 
moderne Nbtheilung um den Gejammtpreis von 9930 M. 
12 Bilder neben 20 derfelben durch Schenkung zugeführten 
Werten. Die Sammlung der Kupferſtiche und Hand: 
jeihnungen wurbe um 72 Aquarelle und Handzeihnungen 
und um 504 Blätter Kupferſtiche, Holzſchnitie, Farbendrucke 
und Photograpbien, im Ganzen für die Summe von 17,467 M. 
bereichert. Fuür die Porzellan: und Gejähjammlung, 
welche namentlih in der Abtheilung der Majolifen und 
Fayencen, fowie der Gläfer einer Vervollftändigung bedarf, 
wurden neben 46 Scenfungen 100 Nummern für 5575 M 
erworben. Die Sammlung des Grünen Gemwölbes ailt 
im Weſentlichen als abaeichloffen; wenn fich jedod eine gün— 
jtige Gelegenheit bietet, ein fir die Sammluna aanz bejon: 
ders geeignetes Werk zu erwerben, jo wird dieſelbe nicht 
zurüdgemieien. Solche Fälle kamen in dem gedachten Zeit: | 
raum, namentlich bei Gelegenheit der Auflöfung älterer 
Vrivatfammlungen, miederholt vor. In das hihorifche 
Mufeum werden nur foldhe Gegenftände neu aufgenommen, 
welche eine beiondere Beziehung auf die Geſchichte des lönig— 
lihen Haujes oder auf die Ariegsgeichichte Sachſens haben, 
In den Jahren 1874--1875 find dergleichen nicht zum An 
gebot gekommen. Dagegen wird die Sammlung zukünftig 
eine ſyſtematiſche Erweiterung erfahren, indem in ben neuen 
Näumlichleiten derfelben eine Abtheilung eingerichtet wird, 
welde die neuere Geſchichte des u Heeres von Auguft | 
dem Starten an bis in die neuefte Zeit hinein illuftriren | 
und zugleich die Entwidelungägeichichte des modernen Kriegs: 
gewehres berüdfichtigen joll. Für bie Antitenfammlung 
tt die Gelegenheit zu größeren Erwerbungen nur felten ge— 
geben. Es gelang indeſſen, einige kleinere, höchft intereflante 
Gegenftände zum Gefammtpreije von 4455 M. zu gewinnen, 
außerdem wurde das Mufeum durch die Schenkung einer 
älteren pompejanischen Sammlung bereichert. Das Mufeum 
der Gypsabgüffe, defien Entwidelung durd Raummangel 
in bedentlicher Weiſe beeinträchtigt worden war, erfuhr eine 
Raumerweiterung, welche geftattete, wenigftens die wichtig: 
ften Verſäumniſſe nadzuholen. Die Vermehrung defielben 
um 119 Rummern verurfadhte einen Koftenaufwand von 
12,143 M. Kür das zoologiihe Mufeum, defien Samm: 
lungen durd den Brand im Jahre 1849 den größten Theil 
ihres Beftandes eingebüht hatten, wurden einige fehr um: 
fangreiche Sammlungen, welche zum Angebot famen und bie 
ſich als höchſt wünjchenäwerthe Ergänzungen der vorhandenen 
Gegenftände herausftellten, angelauft. Es wurden im Ganzen 


75,350 Thiere erworben. Das mineralogiihe Mujeum 
hat einen Zuwachs von —* 5000 Objelten für einen 
Koftenaufwand von 8045 M, erhalten, Die öffentlide 
Bibliothek hat bei einer Grwerbung von 4819 Werfen 
worunter mande Sandichriften, einen Koftenaufmand von 
49,689 M. verurjacht. Kür das Münzklabinet find 322 Num- 
mern für 2169 M. erworben und ber mathbematiic- 
phyſitaliſche Salon endlich ift um 14 Gegenftände bei 
einem Koftenaufwande von 160 M. vermehrt worden. 


Zeitſchriften. 
The Academy. No. 295 


* 
Majolica and Fayence: falten, sieillan, majorcan, hispano- 
moresqte and persian, by Arthur Beckwith, von F. Burv 


Palliser. — Illustrated french books, von Ph, Burty — 
Art sales. — Notes on art and archacoloay. 
L’Art. No. 157. 


Pra Filippo Lippi, von G. Milanesi, Mit Abbild.) Pro- 


inenades au mascee de Luxembourg. von T. Casrel. 


Kunst und Gewerbe. No. 2. 3. 
Krramisch-teehnische Versuchsstatlon in Berlia, — Technisches 
Institut der Gewerbekammer in Bremen; Preisaufgabe des Ge— 
werbemuseums in Zürich; Kunstgewerbliche Welhnachtsaus 
stellung in Stuttgart; Städtisches Gewerbemusonum In Bamberg. 

The Portfolio. 1878. 1. Heft, . 
The Althorp gallery: Hans Holbein, von P. G. Hamerton, 
(Mike Abbild.) — Billingigate. — Porırait of Dr. Darvin. — 
Three manuals, von A. B. Atkinson, 


Kunstkroniek. 1878. Lief, 1. 2. 


De fagnilie Laurenceau, von G. Keller. — A, Thiers, von 
0, Vosmaer, — De Schilder Domer, von dems. 
Gewerbehalle. 1878. Lief. 1. 


Präsentirteller von Stahl mit erhabeser Silbertauschirung, 
italienische Arbeit des 16. Jahrh.; Niederdeutscher Schrank 
aus dem Anfang des 17. Jahrh,; Holz-Intarsla-Ornamente aus 
Florenz; Stoffmuster aus dem Ih. Jahrh, — Moderne Ent- 
wlirfes Grabstein nit Grabumfassungsgitter im deutschen Re- 
nalssancestil; Tisch und Sopha; Plafond eines Boudoirs, nach 
persischen Motiven; Kronleuchter. 


Mittheilungen der k. k. österreich. Central- Com- 
mission. 4. 
Bauliche Veberreste von Brigantium, von Jenny. (Mit Abb.) 
— Der Mosaikfund bei Lucenico, von Dr. v. Blzarre. — 
Studien über österr. Münzfunde, von L, v. Ebengreuth. 


Journal des Beaux-Arts. No, 23. 
Les dessins anclens de la eolleetion van Parys de Bruxelles. 
— La Gartenlaube et Fritz van de Kerckhore. — Exposition 
au palais du Trocaders ä Paris en 1878. — La faience de 
Delft, von H. Jouin. 


Injerate. 


Original-Gemälde moderner 


Kunsthandlung 
von 
Ludwig Niernberger. 
Wien, 
Franzensring 22. 


Im Verlag von W. Spemann in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 
Beschreibung der Stadt und Führer durch die | 
Ausgrabungen | 

von Dr. R, Schöner, | 


Mit 6 Holrschnitten und 1 Karte, | 


Preis br. 4 M., in Lwd. geb. 5 M. Jahrgänge. 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 
‚fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
bittet um Offerten von 
Nagler’s Künstlerlexikon. 22 Bde. 
Bartsch, Peintre-graveur. 
Zeitschrift für bild. Kunst. Alle ben bei 


In Denicke's Verlag in Berlin 
erschien und wird, solange die nur noch 
sehr geringen Vorräthe reichen, zum 
herabgesetzten Preise von 10 
Mark geliefert: 


Sammlung von Initialen 
aus dem 12., 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 
Herausgegeben von Arnold u. Knoll, 


30Blatt inQuartformat in feinstem Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 


(Ladenpreis 30 Mark.) 


Für Menzel: Sammler! 
Einige interejfante Blätter Ad. Men: 
zel's find wieder an Sammler 


Meister. 


15. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. C. von 
Cüpow (Mien, Tbere 


fianamaafie 25) ober an 
die Derlagsbandblung in 


£eipzig zu ridıten. 


17. Januar 











ir. 14. 
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a 25 Pf. für Die drei 
Mal aefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Bud u. Kunftbandiung 
angenonimen, 


1878. 


Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Runft. 


Erjcheint jede Woche am Donneritag, für die Abonnenten der „„Feitfchrift für bildende Kunft” gratis; fär fich allein b foftet der 
Jahrgang 9 Mark fowohl im Buchhandel als auch bei den deutichen und fierreianichen ek * 


Inhalt; — von Darerzeichnungen im Berliner Kupfe abine 


S — KRie I, — Windel in 
ae — Ze * TRIER 


Ausftellung von Dürerzeichnungen im Berliner 
Kupferftichfabinet. 


Den Bemühungen des neuen Direktors des fönigl. 
Kupferftihfabinets, Herrn Dr. Lippmann, ift es zu 
danken, daß die berühmte Sammlung von Dürer'ſchen 
Handzeichnungen, Kupferſtichen und Holzjchnitten, welche 
von dem Wiener Kunfthändler Alexander Poſonyi ans 
gelegt und im Jahre 1867 an Hulot in Paris ver: 
fauft wurde, um ben verhältnifmäßig geringen Preis 
von 100,000 Fr8. in den Befig des Föniglihen Muſeums 
übergegangen if. Zu den 48 Zeichnungen ver Samm: 
lung Pofonyi waren durch Hulot noch vier Zeichnungen 
binzugefommen, von denen fi eine, ein Strauf in kolo— 
rirter Federzeihnung mit dem Monogramm und 1508, 
als eine alte Nachahmung erwies. Ferner hat das 
Kupferftichkabinet noch auf der Verfteigerung der Firmin— 
Didot'ſchen Sammlung drei Kapitalblätter erftanden: 
das berühmte Portrait von Dürer’s Mutter von 1514 
mit der Angabe ihres Todestages von der Hand des 
Sohnes und zwei Blätter aus dem niederländifchen 
Stizzenbuche, welde Thaufing (Dürer ©. 427 und 428) 
erwähnt. Herr Yippmann bat diefen köſtlichen Schatz 
von Zeichnungen in einer überfichtlichen, durch zahlreiche 
Photographien erläuterten Ausftellung dem kunftliebenden 
Publitum zugänglih gemacht und zugleich einen ſorg— 
fältig gearbeiteten Katalog publicirt, der neben einer 
furzen Charafteriftit Dürer's als Zeichner eine Beſchrei— 
bung der audgeftellten Blätter und, wo es anging, eine 
kunfthiftorifhe Würdigung derfelben enthält. 


erlin ; Prof, €. v. Kramer. — 





— Eifennienger's Ibeatervorbang für Nugsburg, — Anftionspreife 
x —E des Bud pre Kunftbandeis. — Zeit⸗ 


Gruppen umterfcheiven. Da find zumäcft die Studien 
und Entwürfe zu dem Heller'ſchen Altarbilde, um veren 
Ermittelung und Zufammenftellung fih Thaufing und 
jüngft Charles Ephrufji verdient gemacht haben. Es 
find fünf an ver Zahl. Drei Apofteltöpfe, die Figur 
des ftehenden Apofteld im Vordergrunde links, die 
Ephrufft bei Hulot ermittelt hat, und der merkwürdige 
Entwurf zu dem Gelbftbilonifje im Hintergrunde mit 
der ſcherzhaften Inſchrift: ER SELBER, die Thaufing 
zwar neuerdings wieder für zweifelhaft erflärt bat, die 
ihr verbächtiges Ausſehen jedoh nur den erlittenen Bes . 
ſchädigungen verbantt. 

Eine zweite Öruppe bilden die auf die nieberlän- 
difche Reiſe bezüglihen Blätter. Drei davon gehören, 
wie fid) aus dem Format und der Ausführung in Silber: 
ftift erfennen läßt, dem Sfigzenbuh an. Sie tragen 
ſämmtlich die Bezeichnung „zu antorff”. Das eine zeigt 
das Bildnif eines Mannes in halber Figur und im 
Hintergrunde eine leicht ſtizzirte Landſchaft mit der Bei— 
ſchrift: „pey andernah vbm rein“, auf der Rückſeite 
einen Pöwen in zwei verfcpiedenen Stellungen. Auf der 
zweiten ficht man neben einem thronenden Biſchof das 
Bruftbild eines bärtigen Mannes mit Pelzmüge und 
auf der Nüdfeite eine Dogge und einen Hundelopf, auf 
dem dritten vorm das Bildniß eines jungen Mannes 
mit der Beifchrift: „(jö?)rg rofenfperger”, was Thau— 
fing als „rovenſpurger“ gelefen hat, und auf der Nüd- 
feite Studien zu zwei weiblichen Portraits. Unter ven 
drei andern Blättern ift das Bildniß von Dürer's Frau 
in niederländifcher Kleidung, das bereits im Imhof' ſchen 


Unter den 54 Zeichnungen, von denen mindeftens | Verzeichniß von 1588 nambaft gemacht wird, am bes 
42 als zuverläffig echt anzufehen find, laſſen fi) mehrere | merkenswertheſten. 
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Eine dritte Gruppe befteht aus Entwürfen zu vor— 
handenen Gemälven, Kupferſtichen, Holzſchnitten u. vgl. 
Wir begegnen da vor Allem dem herrlichen Kopfe des 
Marcus zum Münchener Apoftelbılve mit der Jahres: 
zahl 1526, dann einem fauber in Dedfarben ausgeführ- 
ten Hirfchkopf, der als Vorſtudium zu dem Hirſche ges 
dient haben mag, der auf dem „Adam“ im Palazzo 
Pitri in Florenz links unten ſichtbar wird, und einem 
flüchtig mit der Feder gezeichneten Entwurf zu dem uns 
teren Theil der figurenreichen Kompofition in ven Uffizien 
zu Florenz, welche den Kalvarienberg varftellt. Außer 
einigen Studien, die zu Kupferftichen und Holzjchnitten 
in Beziehung zu ftehen ſcheinen, ift ein forgfältig mit 
der ever gezeichneter Entwurf zu einem Grabmal für 
den Grafen Hermann zu Henneberg zu erwähnen, ben 
Peter Viſcher für die Stiftsfirche zu Römhild aus— 
geführt hat, 

Eine ganze Neihe der Pofonyi'fhen Zeichnungen 
bat einen illuftren Stammbaum aufzuweifen, ver ſich 
zum Theil bis auf das Imhof'ſche Verzeichniß von 1573 
zurückführen läßt. Da ift zu oberft das vornehmfte 
Stück ver ganzen Sammlung zu nennen, das pract= 
volle „teflein“ mit der Philifterfchladht, das wahrfchein- 
lid mit feinem im der Albertina zu Wien befindlichen 
Seitenſtücke, der Auferftehung Chrifti, ein Hausaltärden 
bildete. Im Imhof ſchen Berzeichniffe find beide „tefelein‘ 
auf 20 fl. abgefhägt. — Pofonyi kaufte das eine Blatt 
im Jahre 1865 für 4750 Frs. Cine Wiederholung 
dieſer Zeichnung befindet fi im Beuth-Schinkel-Muſeum 
in Berlin und ift von mir in der Kunſtchronik 1873, 
Nr. 3 ausführlich befchrieben worden. Neuerdings ift 
die Echtheit diefes Blattes angezweifelt und dafjelbe für 
eine alte Kopie nach der Poſonhi'ſchen Zeichnung erllärt 
worden. Wie mir fcheint, mit Unrecht. Es handelt ſich 
hierbei nämlidy nicht um eine bloße Kopie, fondern um 
eine verbejjernde Wiederholung. Auf dem Poſonhi'ſchen 
Blatte Hafft zwifchen vem oberen und dem unteren Theile 
der Darftellung eine breite Yüde, welche die Kompofition 
auf das empfindlichfte ſtört. Es ift ein faftenartiger 
leerer Raum geblieben, deſſen Zwed nicht erſichtlich ift. 
Auf dem Beuth'ſchen Blatte ift diefer Raum fehr finns 
reich durch einen lang ausgeftredten, in Sterbetücher ein— 
gebundenen Todten ausgefült, über dem man die In: 
fhrift Memento mei liest. Sie erklärt ſich daraus, 
daß für Die mittelalterlihen Bibeleregeten Simſon als 
das altteftamentlice Vorbild Chrifti, fein Sieg über 
die Philifter fpeciell als prototypiſch für die Auferftehung 
Ehrifti, ven Sieg über Hölle und Tod galt. „Erinnere 
Dich meiner“ ift alfo die Bitte, welche der Todte an 
den Erlöfer richtet. Das Exemplar im Schinfel-Mufeum, 
welches übrigens ſtark gelitten hat, trägt nur das Mono- 
gramm und eine halbverlöſchte Jahreszahl, von der nur 
die beiden erften Ziffern 15 deutlich find, während auf 
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dem Poſonyi'ſchen Blatte außer dem Monogramm net 
Albertus Durer Norenbergensis faciebat post vir- 
ginis partem 1510 zu lefen ift. Ein Kopift und nos 
weniger ein Fälſcher würde fid) derartige Abmweihung- 
nicht erlaubt haben. Ich glaube demnach mit Thanfiz; 
aud ferner noch an der Echtheit der Beuth'ſchen Zeie 
nung fefthalten zu müſſen. 

Bon großem kunſthiſtoriſchen Intereffe ift Die ant 
von Thauſing publicirte Madonna mit den muſicirende 
Engeln vom Jahre 1485, nächſt dem Selbſtbildniß wc 
1484 in der Albertina die Ältefte Zeihnung, die wu 
von der Hand Dürer’s befigen. Ihr reihen fi ve 
Zeit nach die drei Yanpsfnechte von 1489 an, die je 
ehedem in der Praun'ſchen Sammlung befanden und vv 
damals für die Mepräfentanten der drei Schmeig 
Kantone gehalten wurden, die fih auf dem Rütli ve: 
ſchworen. 

Einen hervorragenden Platz unter den erworbene 
Zeichnungen nehmen zwei- aquarellirte lanbjchafrlıt 
Studien ein, von denen die eine, die Draht ziehmühle 
fiher einer früheren Periode in Dürer's künftleriide 
Thätigfeit, nad Thaufing etwa dem Jahre 1506, ar 
gehört. Dagegen ift die andere, weldye einen Blid z 
ein weites Thal gewährt, mit folder Freiheit, im eine 
faft an den modernen Realismus ftreifenden Auffaſſur 
ausgeführt, daß fie eher im die Blüthezeit Dürers iz 
jegen iſt, wenngleich der Meifter in dieſer jpäteren %- 
riode feines Schaffens die Landſchaft fehr flüchtig um 
ſtizzenhaft zu behandeln pflegte. Wie faum eime zweit 
von den Dürer’fchen Landſchaften liefert dieſes Ble— 
einen Beleg für die eminenten Fortſchritte, welche de 
deutſche Yandjchaftsmalerei durh Dürer gemacht, Fer 
ſchritte, an die erft ein Jahrhundert jpäter durch dw 
Niederländer angelnüpft wurde, während fid) Die deutſcher 
Landſchaftsmaler in kleinliche Nachahmung des einzelne 
Objelts in der umnbelebten Natur ohne Nüdficht au 
Charakter und Geſammtwirlung der Landſchaft verloren 

Sehr reich ift die Sammlung an vortrefflice 
Portraits. Dem Bilde der Mutter kommt am nädita 
das faſt lebensgroße Bruftbild eines jungen Mäpden 
von 1515. 

Zwei Blumenftudien in Aquarell obne weitere Be 
zeihnung find als verdächtig aus ver Zahl ver m: 
zweifelhaft echten auszuſcheiden. Als zweifelhaft erſchein 
aud) ein ebenfalls in Wafferfarben gemalter Steinmarze, 
während der Strauß von 1508 bereits als unecht er 
Härt worden if. Wie ich glaube, mit eben jo vielem 
Recht, wie man den Steinmarber für echt hält. De 
zahlloſen Thierftudien, die unter Dürer’! Namen in vw 
Sammlungen vorfommen, find meines Erachtens ned 
nicht binlänglich gefichtet, um ein abſchließendes Urtheil 
über diefe Seite von Dürer’s Thätigkeit zu ermöglicen. 

Eine Reihe von zehn männlichen Köpfen, die nad 
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einem Normaltopf durch ftarke Betonung je eines Ge— 
fichtstheils in der Weife Lionardo da Vinci's farifirt 
worden find, halte ich ebenfalls für feine Arbeit bes 
Meifterd. Die Art und Weife der Federführung ſcheint 
mir für Dürer zu roh und ungeſchlacht. Sie erinnert 
eher an Sebald Beham, in deſſen Lehrbuch der erfte 
Normaltopf übrigens ganz genau wie anf der Zeichnung 
vorlommt. Cine ähnliche Karikaturenreihe findet fich 
auf der Rückſeite einer Eilberftiftzeichnung des Hans 
Baldung Grien in der Hausmann'ſchen Sammlung, bie 
ebenfalls dem königlichen Kupferftichlabinet einverleibt 
worden ift. Bier ift der phyfiognomifche Ausprud der 
Köpfe mit größter Feinheit und Schärfe wiebergegeben. 
Dagegen erſcheint die angeblih Dürer'ſche Arbeit plump 
und flach. 

Unter ven ficher unechten Blättern befindet fich 
eines, dem ein altes, nicht nachmweisbares Original zu 
Grunde liegt. Es trägt die Jahreszahl 1523 und zeigt 
ein nur noch mit wenigen Fleiſchreſten bevedtes Stelett, 
dem das rechte Bein und ver Kopf fehlt, mit ergreifen- 
der Naturwahrheit dargeftellt. Der Katalog weit auf 
das Imhof'ſche Inventar, in welchem ein Stüd als 
„des Albrecht Dürer's Schweer Eontrafäct als er etliche 
tag ſchon im grab gelegen von wajlerfarb, lebensgrös’ 
aufgeführt wird. Merkwürdiger Weife ftimmt das Datum 


Eijenmenger’3 Theatervorhang für Augsburg. 





der Kopie mit dem Todestage Hans Frey's, der am 
21. Nov. 1523 ftarb. Indeſſen ift eine derartige Ber: 
wejung, wie fie das Aquarell in grauenerregender Weiſe 


f&hilvert, an einem Leichnam, der mur „etliche tag‘ im 
Grabe gelegen, nicht anzunehmen. Das Original ver: 


dankt feine Entftehung jedenfalls ver befannten Neigung | 


Dürer’s für Kuriofitäten jeglicher Art. 

Die Sammlung von Dürerzeihnungen in Berlin 
bat durch diefen Ankauf, den ih nur kurz charafterifirt 
habe, da die Zeichnungen zum Theile bereits publicitt, 
zum größten Theile jedenfalls allgemein befannt find, 
einen fo werthvollen Zuwachs erhalten, daß jie fortan 
die bedeutendſte Dirrerfammlung nach der Albertina ges 
nannt werden muß. A. R. 





Eifenmenger's Theatervorhang für Augsburg. 


Bor Kurzem ift im Atelier des Prof. Auguft Eiſen— 
menger in der Wiener Kunſtakademie der große Vor— 
bang vollendet worden, welchen der gefhägte Künftler 
für das neue Stadttheater zu Augsburg angefertigt bat. 
Trog der beifpiellos rafhen Bewältigung der riefigen 
Aufgabe — der Vorhang, weldyer ſammt der Bordüre 
13 Meter breit und 10,75 Meter body ift, wurde nad) 
einer winzigen Aquarelljlizze des Meifters ohne vor— 
läufige Anfertigung von Kartons in etwa drei Monaten 
bergeftellt — ift die Ausführung eine durchaus gediegene, 
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oper abgefehen, fein Theater in Deutſchland ſich eines 
gleich werthvollen künftlerifchen Schmudes rühmen fann. 
Die Dispofition des Ganzen ift derart getroffen, daß 
ſich an ein, von einem ſchwarzen, goldverzierten Streifen 
eingerahmtes, 8,75 Meter breites und 6,50 Meter hohes 
Mittelbild, ringsum 1,25 Meter breite Bordüren fliehen. 
Das Mittelbild fol ums die Fabeldihtung als Aus— 
gangepunft der erzäblenden und dramatiſchen Kunft, die 
Fabel ald Urzelle des Dramas, zeigen, und diefen finnigen 
Gedanlken hat Eifenmenger, befanntlic einer der hervor— 
ragendften Schüler Rahl's, mit jenem feinen Form 
gefühl umd jener glücklichen Nachempfindung des helleni= 


ſchen Kulturlebens zu geftalten verftanden, welde feinen 


verftorbenen Lehrer jo fehr auszeichnete. In der natür- 
fichften, der Wirklichkeit entſprechendſten Weife ift der 
volfverfanmelnde Wafferquell — otorov uEr Udwe — 
zum räumlichen, Aeſop, der erfte und berühmtefte aller 
Fabeldichter, zum geiftigen Mittelpunfte des Bildes ge— 
ſchaffen worden. Mitten in einer bergigen Landſchaft, 
unter dem vollbelaubten, weithin fdhattenden Gipfel einer 
mächtigen Eiche, hart am Wege, ber vom Gebirge herab- 
führt, fteht ein prächtiger Steinbrumnen, welcher jo recht 
beſchaffen ift, ven müden Wanderer nicht minder anzu= 
ziehen, al® ven müſſigen Neuigfeitsfrämer. Den eigent- 
lichen Brunnen bildet ein maffiger, aus Quadern ges 
fügter Blod, im welchen eine Bronzegruppe, die Amor 
auf einem Delphin reitend barftellt, zierlich eingefegt 
ift; aus dem Munde bes poetifchen Symbols des feuchten 
Elementes fällt der Mare Quell in eine rothe Marmor- 
ſchale nieder und ſtrömt, überfließend, im eim weites, 
wohlgerundetes Waflerbeden, das in's Erdreich ſelbſt 
eingemanert ift. Bom Wege ber führen mehrere Abſätze 
zum Wafjerfpiegel, fo daß ein Borbild der amphithea— 
tralifchen Anordnung des Zuhörer-Raumes ſich von jelbft 
ergibt. Auf der breiten Steinplatte, die den Brunnen 
behrönt, fügt, die ganze Umgebung beberrfdend, der Er— 
zäbler; der Künftler hat ihm die geiftvollen, kräftigen Züge 
Rahl's, der bekanntlich nicht blef am Malen, fondern 
aud am Fabuliren und Dociren feine Yuft hatte, pietät= 
voll gelichen und die Figur in eine Stellung gebracht, 
daß man dem wenig beglaubigten Budel Aeſops nicht 
zu fehen befommt. Die volle Aufmerkffamfeit des Be— 
ſchauers wendet ſich jofort dem Dichter zu, ver mit 
Hugem Blick feine Zuhörerfchaft muftert, um den Ein- 
druck der Erzählung zu ermefjen; denn offenbar ift er 
ſchon bei der Moral feiner Fabel angelangt. Wir er 
ſehen dies nicht bloß aus dem Ausdrucke der höchſten 
Spannung in allen Gefictern, ſondern aud an dem 
überlegenen und verſtändnißvollen Lächeln der Kenner, 
weldye die Pointe bereits errathen haben und an der 
Bewegung der Enthufiaften, die mit weit erhobenen 
Händen arhemlos laufhen, um nach dem legten Worte 


fo daß gegenwärtig, von der Wiener und Berliner Hof | des Dichters dankbar Beifall zu klatſchen. Die Anord— 
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nung der zahlreichen Gruppen und Figuren ift far und 
meifterhaft; der Gedanke, die fteinerne Einfafjung des 
Wafjers zum Amphitheater zu geftalten, bat fi da fehr 
fruchtbar erwiefen, wie in der Kunſt jede gute Idee in 
ihrer logiſchen Entfaltung ſich als allfeitig fürdernd her— 
auszuftellen pflegt. Nicht minder glücklich find die ein— 
zelnen Geftalten erfunden, melde uns lebensvolle, von 
antifem Geiſte befeelte Typen aus allen Schichten des 
Volkes bieten. Da ſteht, zur Pinfen des Dichters, ver 
wohl bebiütete Batrizierfohn, ein blühender, anmuthe- 
voller Knabe, zwifchen Großvater und Bater, melde ihn 
auf jede Schönheit der Erzählung aufmerfjam maden. 
Zur Rechten des Erzählers haben fich drei Krieger zur 
Raft zufammengefunden; ein fhöner Düngling ift unter 
ihnen, welchen der rothbuſchige Helm gar prächtig fleidet 
und ber ficherlich feinem Gegenüber, einer reizenten 
Blondine, Blide des Wohlgefallens entloden würde, 
hätten fich nur des Mädchens Augen nicht jo ganz dem 
Dichter zugefehrt. Sein Zauber ift gar zu mächtig; 
auch den Jäger, eine herrlich gezeichnete Mannesgeftalt, 


den Hirten, den Bauer, ja ſelbſt den trodenen Geſchäfts— 


menjchen, den ein reifender phönizifher Kaufmann trefis 
(ih vepräfentirt, bat er ſich unterworfen. Und am 
Ende fcheint es fogar, daß felbft die Thiere merfen, 
wie aud ſie dem Dichter zu Nug und Frommen des 
Menſchengeſchlechtes herhalten müſſen; venn der große 
Schäferhund ſpitzt feine Ohren und horcht, das fein- 
wollige Schaf drängt fih, gegen feine Gewohnheit, un» 
befcheiven herveräund das hübſche, braune Röflein, 
welches jo laß den ſchlanlken Hals zum leicht bewegten 
Wafferfpiegel gejenkt hat, hält im Trinfen inne, als 
wollte e8 den Schluß der Erzählung nicht verpajien. 
Den Schwung und die Feinheit der Zeichnung, die 
Anmuth der Finienführung, die glüdlihe Stellung ber 
Gruppen und Wendung der Figuren, fowie den Reiz 
aller Detail® befonders hervorzuheben, erachten wir für 
überflüffig; diefe Eigenfhaften hat Eifenmenger jeit 
jeher und neuerdings wieder in den Medaillon, welche 
einen Saal des Defterreihifhen Mufeums ſchmücken, 
glänzend an den Tag gelegt. 

Die Originalität der Erfindung und ven Reid: 
thbum an Gedanten, welde viefe Schöpfung vor ven 
meiften andern Kompofitionen dieſer Art, die ſich größten 
theils auf den berfümmlichen mythologiſch⸗ſymboliſchen 
Krüden bewegen*), voraus hat, finden wir aud im der 
Bordüre wieder. 
Vorhanges trägt je eine geflügelte Nife ein reiches, frei 
emporrantendes, durch Thiergeftalten belebtes Ornament, 

*) Aud) der begabte Ferdinand Heller, welcher kürzlich 
den Vorhang für das neue Dresdener Hoftheater voll: 
enbete, hat für feine im Ganzen gelungene Kompofition zu 
den Jpealfiguren der Phantafie, des Dramas, der Muſik ıc. 
gegriffen. 


An den beiden unteren Enden des 


das in der Mitte von einem großen ovalen Cameo, ober= 
und unterhalb des Cameo's aber von reizenden Putten, 
welche Täfelhen emporbeben, unterbrocden wird, wäh— 
rend je eine ruhende Sphinx an den oberen Enden 
das Ornament kräftig abfhlieft. Im Camieo rechts 
vom Beſchauer gewahren wir die Horen, links bie 
Grazien; auf den Täfelhen rechts vie Namen von Euris 
pides und Ariftophanes, links die Namen von Aeſchylos 
und Sophokles. Die Duer-Borbüren werben zu beiden 
Seiten von je einem Genius flanfirt, von weldem aus 
ein Ornament, ähnlich dem der Yängen-Borbüren, fich 
verzweigt; die Mitte zieren Basreliefs, von denen das 
obere die Geburt des Pegafus, das untere die Auf: 
ziehung des Mufenroffes durch die Grazien darftellt, 
während beiderfeits Putti Täfelhen tragen, auf denen 
man die Namen von Schiller und Goethe, Mozart und 
Beethoven lief. Die Kompofition der ganzen Bordüre 
entzüdt dur ihre Anmuth und den edlen, zwanglos 
dahinftrömenden Fluß der Linien; das Kolorit ift fatt 
und energiſch geftimmt, fo vaß die Borbüre dem Mittel: 
bilde zu einem reichen, effeftwollen Rahmen wird. Auch 
das Kolerit des Mittelbilves läßt, obwohl die Peimfarbe 
an ſich die Yeuchtlraft und den Schimmer der Delfarbe 
nicht erreicht und obwohl der Effelt während bes 
Malens bei Tag für das Gaslicht berechnet werben 
mußte, nichts zu wünſchen übrig. Wir haben das Wert 
im vollen feuer einer ftarfen Batterie von Gasflammen 
| gefehen und e8 hat wader Stand gehalten. Alle Farben- 
\ und Yichtnüancen famen in erwünfcter Weife bervor 
' und fogar der Effekt der untergehenden Sonne, welche 
einen breiten mächtigen Yichtftrom durd das Gezweig 
der Eiche entfendet umd reizvoll um die Mittelgruppen 
des Hauptbildes fpielt, gelangte volk zur Geltung. Wir 
verzeichnen an bdiefer Stelle mit Befriedigung, daß 
Eifenmenger fih anbeifhig gemacht hat, den Bor: 
bang für die „Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt“ 
in Wien felbft zu radiren; dieſes Kunſtwerk, welches 
originell auf einem Gebiete auftritt, wo gewöhnlich die 
Routine herrſcht, kann durd feine Verbreitung in einer 
gediegenen Reproduftion nur fördernd und belehrend 
wirlen. 
Wien, im December 1877. 








Oskar Bergaruen. 


Auftionspreife. 


GSchluß.) 

Aber auch die nah van Dyck'ſchen Vorzeichnungen 
von Boldwert, Pontius Borftermann und Andern ges 
ftohenen Portraits fanden ſehr gute Käufer, 3. B. er: 
reichte das Portrait von Frodas Perera den Preis von 
5851 M., das von P. Pontius 391 M., das von P. 
Stevens 200 M. Diefe Preife find gewiß höher, als fie 
| His dahin befannt waren, erflären ſich jedoch durch die 
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Bortrefflicleit der Stiche. Wenn man aber z. B. für das 
Portrait von S. von Bolswert 290 M., von A. de la Faille 
121 M., beide von dem höchſt mittelmäßigen Lomellin ge- 
ftochen, bezahlte, fo ift dafür fein vernünftiger Grund 
aufzufinden. Ueberhaupt ift nicht zu verfennen, daß ein 
großer Theil der nah van Dyd geftochenen Portraits 
Babrifwaare ift und faum zu begreifen, wie ein Mann 


von Geift fid) die Mühe geben kann, die verfchiedenen | 
Zuftände einer und derfelben Platte zu fammeln, die | 


ſich durch Nichts unterfpeiden, als durch den Unterfchieb 
der Unterjchrift und die größere oder geringere Güte 
des Drudes. Bei diefer Gelegenheit wollen wir nicht 
unerwähnt laffen, daß die Abdrücke mit der Adreſſe von 
G. H., obſchon fpäter als die mit M. van den Enden 
und dem Namen bes Stechers, durchgehends befjer ge— 
drudt find. Außer den „van Dyd’s“, deren Zahl fich 
in der Sammlung Wolff bis auf 567 belief, entbielt 
biefelbe nod ein ausgezeichnetes Portrait des Erasmus 
von Dürer, ferner von Rembrandt den Ephraim Bonus 
verfauft für 900 M. und endlich das Hunbertgulven- 
blatt im zweiten Zuftand. Diefes ausgezeichnete Blatt 
ftammte aus der Sammlung Berftoll, wo e8 im Jahre 
1547 für 1200 M. verkauft wurde. 


2. Die Sammlung des verftorbenen Prof. Heim— 
joeth aus Bonn. Diefe Sammlung war Hein, indem 
fie nur 339 Nummern enthielt, aber mit großer Ein- 
ficht gewählt. Die Stärfe derfelben beftand hauptſächlich 
in den Holzfchnitten nach Holbein. Die erfte Ausgabe 
des alten Teftamentes erreihhte den Preis von 515 M., 
vie noch feltenere fpanifche Ausgabe vom Jahre 1543 
540 M. Befonders hervorragend waren in berfelben 
25 Probebrüde des Tobtentanzes vor dem Tert auf ber 
Nüdfeite aus den Sammlungen Otto und Meyer, von 
denen jeder durchfchnittlid mehr ald 100 M. erreichte. 
Die erfte Ausgabe mit dem Tert vom Jahre 1538 er— 
reichte 600 M. und die dritte vom Jahre 1542 mit dem 


lateiniſchen Titel 420 M. Der Heine Todtentanz mit dem | 


Initialen brachte 1260 M. auf. Der anonyme Meifter ber 
lölniſchen Schule aus der zweiten Hälfte des 15. Jahr— 
hundert® war mit einem faft einzigen Blatte repräfen- 
tirt, die h. Familie, und brachte 1410 M. Das fchönfte 
Blatt unter den Dürer's biefer Sammlung war „ber 
Koch und die Köchin“, B. 84, aus der Sammlung Otto, 
wo es mit 34 M. bezablt wurde und welches jet 521 M. 


erreichte. Aus derfelben Sammlung ftammte die Geburt | 
B. 5 von M. Schön, weldes Blatt dort 91 M. auf: 
Unter | 
ver Heinen Zahl der Rembrandt's waren hervorragend | 


brachte und jet mit 3810 M. bezahlt wurde, 


das Portrait von Rembrandt int Oval B. 23 im zweis 
ten Auftande, welches 660 M. erreichte und die Yand- 
ſchaft mit den drei Bäumen, B. 212, fehr ſchön von 
Drud, aber mit Heinen Reftaurationen, das 1900 M. 
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erreichte und welches Heimfoeth in der Weber'ſchen Auktion 
mit 348 M. bezahlte. 

3. Die dritte Auktion galt einem Theil der Samm⸗— 
lung des Herrn 8. Diefelbe war ebenfalls Hein, enthielt 
Kupferftihe, Radirungen und einige Zeichnungen, im 
Ganzen 225 Nummern. Bon altdeutfchen Meiftern bot 

‚ fie die Portraits von Yan van Leyden und Bernhard 
Knipperbolling von Aldegrever, melde für 700, reſp. 
500 M. verkauft wurden. Das Portrait Ferdinand's J. 
von Bartel Beham für 280 M.; von H. ©. Beham 
das Glück und das Unglüd für 101 M. Die beiden 
Pofjenreißer, B. 213, für 210M. Der Bodslopf von 
Berghem, mit der ſchwarzen Stirn, B.19, mit 320 M. 
Die Yungfrau mit dem Affen von Dürer aus ber 
Sammlung Hippisley mit 5 mm. Wand, ein herrliches 
Eremplar, 1410 M., der NRinderhirt von Claude Yorrain, 
R. D. 8, erfter Zuftand, aber nicht ausgezeichnet von 
Drud, 635 M. Die Pietà von Gelgius im eriten 
Zuftande vor der Jahreszahl 260 M. Die Initiale R., 
B. 100, vom Meifter E. S. 710 M., die Lucretia von 
J. van Medenen, B. 168, mit 660 M. Das Wert 
von Dftade war reich vertreten: das Kind, das nad 
ber Puppe greift, B. 16, im erften Zuftande, brachte 
430 M., die Eängerin, B. 30, ebenfalls erfter Zuftand, 
900 M., das Feſt unter dem großen Baume, B. 48, 
300 M. Das Besperbrod, B. 50, aus der Sammlung 
Guichardot, ein herrliches Exemplar, im zweiten Zu- 
ftand, 1160 M. Rembrandt als Zeichner, B. 22, fünfter 
Auftand vor der Landſchaft, 1310 M., ver Mildimann, 
B. 213, 840 M. Die Yandfhaft mit dem Boote, erfter 
von Blanc erwähnter Juftand, 2600 M. Das Portrait 
von 9. van Bondel von Eornelius Bisher, im erften 
Zuftande, 401 M. Das Pferd von Wouverman, welches 
befanntlih von feinem Schiller N. Wide herrührt, 
601 M. 

4. Die Sammlung des verftorbenen Freiherrn 
Marfhall von Bieberftein. Diefelbe enthielt Blätter 
aus allen Schulen, aber hervorragend war im berfelben 
nur eine faft vollftändige Sammlung der Kupferſtiche 
und Holzſchnitte von Albredht Dürer. Adam und Eva, 
B. 1, ein vorzüglicher Abdruck des erften Zuſtandes, 
erzielte 1160 M., die Geburt, B. 2, fehr gut, aber nicht 
von hervorragender Schönheit, 625 M., die Paffion, 
3—18, prachtvolle Abprüde, 1200 M., die Kreuzigung, 
genannt der Degenfnopf, dad Original von Paffavant, 
1001 M., die Jungfrau mit langem Saar, B. 30, 
500 M., diefelbe auf dem Halbmond mit der Sternen» 
frone, B. 31, 710 M., die Jungfrau auf dem Halbmond 
mit furzem Saar, B. 32, 254 M., die Jungfrau, das 
Kind fäugend, B. 34, 590 M., diefelbe, dem Finde die 
Bruft reichend, B.36, 220 M., diefelbe von zwei Engeln 
gekrönt, 220 M., diefelbe, an der Mauer figend, B. 40, 
235 M., die h. Familie, B. 43, im erften Zuftanpe, 
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420 M., die h. Familie mit dem Schmetterlinge 300 M., 
die fünf Apofteln 201 M., der h. Georg zu Pferd 250 M., 
der b. Hieronymus in der Zelle 410 M., die drei Genien 
200 M., Apollo und Diana 245 M., vie Melandolie, 
ein Practeremplar, 1200 M., die Dame zu Pferde, 
B. 82, dito, 455 M., Koch und Köchin 240 M., das 
große Pferd 235 M., das Wappen mit dem Todtenfopf, 
ein äußerſt kräftiges, aber nicht ebenfo glänzendes Exem— 
plar, 1420 M. Unter ven Holzſchnitten erreichte die 
große Paſſion 201 M.; vie Heine Paſſion mit dem 
echten Titel 370 M.; Chriſtus am Kreuz, B. 55, erfter 
Zuftand, 230 M.; vie Apokalypſe mit dem lateinifchen 


Tert von 1511 205 M.; das Leben der Maria, tbeil= 


weife vor dem Tert und theilweife veftaurirt, 471 M.; 
die Ehrenpforte 311 M.; der Triumphwagen, zweite 
Ausgabe, 700 M.; die 6 Stidmufter, erfter Zuftand, 
650 M.; die beiden Himmelsgloben, erſte Ausgabe, 
705 M.; Ulrich Varnbühler 220 M.; das Wappen des 
Johannes Stabius, B. 166, in urfprünglihem Drud, 
415 M.; der Chriftusfopf auf dem Schweißtuch, B. 
App: 27, 300 M.; ver Michelfeld'ſche Teppich 251 M.; 
das Allianzwappen der Ebner und Führer, B. App. 200, 
200 M.; die Marter des h. Sebaftian, Pass. 182, 
260 M. 

Dean fieht aus der Ueberficht diefer Preife, daß 
die finanzielle Miföre fid auf dem Kupferſtichmarkt nicht 
geltend gemacht hat. Dr. S. 


— — 


Prof. Rieſſtahl hat feine Stelle als Direltor der Kunſt⸗ 
Schule in Karlöruhe niedergelegt und une zunädjt eine 
Studienreife nad) Italien zu maden. Koln Zeitung.) 


Vvermiſcht⸗ Nachrichten. 


Winckelmannsſeſt in Berlin. Am Abend des 9. December 
wurde das Windelmannäfeft von der Archäologischen Gefell: 
ſchaft gefeiert. Der Borfitende, Geheimrath Curtius, eröff: 
nete bie Feſtvorträge, legte das Neuefte aus Olympia vor 
und vertheilte das Feſtprogramm mit einem Beitrage zur 
griechiſchen Gewichtslunde von Dr. ger 3 Geheimrath 
Schöne hielt einen Bortrag über den verdienftvollen italieni« 
ſchen Archäologen Carlo Promis, geboren 1808 in Turin, 
aeftorben ebendajelbft 1973. Promis befchäftigte fi nament: 
lich mit der altrömiichen Baukunſt und ftellte die Pläne von 
Zurin und Xofta — Römerzeit ber. Er war ein Freund 
des NHönigd Karl Albert, und ald nad der unglüdlichen 
Schlacht von Novara die italienifhen Offiziere mit Schmäh: 
ungen überhäuft wurden, trat er jo männlich für fie ein, 
daß die Offiziere zum Ausprud ihres Dankes ihm, dem 
Eiviliften, einen Ehrendegen überreidten. Er wurde allge: 
Berne verehrt wegen jeines offenen und — wenn auch 
chroffen Charalters. Dieſe Charalteriſtik wurde beſtätigt 
und ergänzt durch den Freund des Verſtorbenen, Theodor 
Mommſen, der einen Bortrag hielt über das mit dem dritten 
Bande zu einem gemifjen Abihluffe gelangte großartige Wert 
über das unterirdifche Nom von de Rolf In den Sata: 
fomben von S. Califto haben fih uns in ununterbrodener 
Reihenfolge gegen 5000 Inſchriften erhalten, die ungefähr 
mit dem Sale 200 n. Chr. Se und ſich durch mehrere 
Jahrhunderte hinziehen. Die früheren Inſchriften vermeiden 
das Kreuz, welches an eine jchimpfliche Strafe erinnert. Erft 
auf den fpäteren Dentmälern wird es zum Symbol des 
Ehriftenthfums erhoben. Sodann berichtete Conze über die 
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von ber öfterreichiichen Regierung veranftalteten, von ibm 
eleiteten Ausgrabungen auf Samothrafe. Endlich ſprach 
Nübner über den großen römifchen Grenzwall, ber fih von 
Regensburg bis in die Nähe der holländifhen Grenze hin: 
zieht, wenn auch manche Theile deſſelben ſchwer zu erfennen 
unb wenig durchforſcht find. Beim Feftmahle hielt der Vor: 
figende eine Node, worin er fich über die Ausdehnung ver: 
breitete, welche namentlich in jüngster Zeit die Beftrebungen 
Winckelmann's erhalten haben, befonderd auch durd Die 
deutſche Regierung. Waren doc die Yusarabungen in Dim: 
pia fo zu Sagen Windelmann’s lehter Gedanke Auc die 
archäologischen Anftitute in Rom und in Athen fteben unter 
dem Schutze des deutichen Kaiſers, auf deſſen Mohl denn 
auch von der Fejtverfammlung, in der ſich aud ein Ver: 
wandter des kaiſerlichen Hauſes, der Erbyrinz von Meinin: 
gen befand, die Gläfer geleert wurden. iHöln. Zeitung.) 
E. v. H. ®Brofefior Ludwig von Aramer, defien 1873 
gefertiater und in diefen Blättern (Jahrg. VII, Rr.1, S. 11) 
erwähnter Karton: ‚Die vorzüglicdhiten Bürger Augsburgs 
im XVI Jahrhundert“ vom Magiftrat und vom hiftoriichen 
Vereine dieſer Stadt zur Aufftellung im Mufeum angelauft 
wurde, — hat neuerdings einen ähnlihen Vorwurf: „Die 
Blüthezeit Straßburgs“ als Karton ausgeführt. Das Bild 
zeigt die berühmteften und auf die Kultur und Geiftes:Ent- 
mwidlung einflußreichiten Männer des alten Elfah. Solche 
Darftellungen haben gewöhnlich durd) die gegebenen Tupen 
und Charaktere, die fi paralyfiren, mehr al3 einen Mittel: 
punkt, jo daß den Plat einer Figur nicht allein malerische 
Nüdficht, fondern mehr der —— Werth beſtimmt, 
dem oft die Einheit der Handlung untergeordnet werden 


muß. Dieſe Schwierigleit hat der Kunſtler gewandt bemäl: 


tigt, indem er für jede Figur einen günſtigen Platz und 
jene engere Gruppe fand, die im geiftigen Napport mit ihr 
auch die Zufammengehörigfeit für das Ganze harmonisch ver: 
mittelt. Im Hintergrunde liegt Straßburg mit feinem maje- 
ftätiichen Münfter, wie es Abbildungen des 17. Jahrhunderts 
darftellen. Die Gruppiruma der hiftoriichen Verſonen ift 
auf einer terraffenförmigen Wieſe vor der Stadt angeordnet, 
und im Bordergrund ein Schild mit der Infchrift: „Alsatia 
antiqua“, an welchem zwei Genien die Sinnbilder von des 
Landes Hilfsquellen, Nebe und Ruder, halten. Geiler von 
Kaiferöberg, der populäre Vollsredner, der Humanift Wimpfes 
ling, Hand in Hand mit Johannes Sturm, Rektor des Straf: 
burger Gymnaſiums und der fpäteren Alademie, und Jakob 
Sturm, der Abgeordnete am Augsburger Neichdtag 1530, 
bilden die Mitte. Bon links naht fid) der mit diefen Män: 
nern eng verbundene Stabtichreiber und Satirifer Sebaftian 
Brant, der berühmte Berfafier des „Narrenſchiffs“, einen 
Todtenfchäbel mit der Narrenfappe in der Hand. Hinter 
ihm fteht fein Nachfolger Joh. Filchart mit Ecibigius und 
Sleidanus. Etwas weiter zurüd hebt Guttenberg einen Ab: 
zug feiner Straßburger Bibel jubelnd empor, begrükt von 
Rudolf Agricola, um den die Heformatoren Buzer, Bell, 
Jesus und Viusculus erjcheinen, auf melde der grimmige 

öndh Thomas Murner mit feinen Genoſſen andringt. Neben 
Buzer fteht deffen Weib mit Kind, die nach der Reformation 
eingeführte Briefterehe andeutend. Wie ein Bote milder 
riftficher Liebe, zwifchen den Parteien vermittelnd, ſteht 
der tiefe Denker und Myſtiker Koh. Tauler mit der Sand 
nad Dben zeinend. Wie die Wiſſenſchaft würdig vertreten 
ist, fand aud die Kunſt ihren Nepräfentanten in Martin 

chon, ber, feinem Namen Ehre machend, in der Geftalt, wie 
ihn das reizende Jugendportrait in der Grutzwiller'ſchen Ra: 
dirung zeigt, eine Kupfertafel mit dem berühmten Stich Chriftus 
am Kreuz haltend, auftritt. Auch Han® Baldung rien ift 
da und Matthäus Grunewald, dem allerdings nur die Sage 
Aufenthalt in Strakburg gab, der Münftermeifter Erwin 
von Steinbach, Vogtherr der jüngere und der ältere, deſſen 
„leones“ uns jo viele Portraits feiner Mitbürger über: 
lieferten. Meifter Habrecht, der —— der Straßburger 
Uhr, ſitzt rechts im Vordergrunde, links der Muſiler Bernar: 
dinus Schmidt mit ſeiner Laute; ſie ſchließen die große 
Gruprirung ab. Der Karton, der nicht mit Kohle ſondern 
in Aquarell behandelt ift, befundet aroße Geftaltungstraft 
und tiefes Studium bes Hünftlerd und jegt auch ein gewiſſes 
Erg Entgegenlommen voraus. Der erfte Eindrud ift 
ein blendender. Die Aquarellfarbe ift dazu micht angethban, 
einem Bilde in diefer Größe eine kräftige koloriftiihe Wir: 
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fung verleihen zu können, was aud in bed Künſtlers In— 
tentionen nicht gelegen hat; denn zu feinem Ziele hatte er 


fih Wahrheit und Schönheit der form und jene anmuthige 


Einfachheit, die unsere alten deutichen Meijter ip N 


gejegt. In den prächtigen Charafterföpfen, denen fait Durch: 


gehend beglaubigte 


verjammelte Wie mir 


bedeutender Männer in Straßbur 
ünden das Bervielfäl: 


vernehmen, bat Hanfftänal in 
tigungäredt des Bildes erworben. 


Neuigkeiten des Buch: und Kunjthandels. 
Kunstgeschichtliche Werke. 


ÄANNALI DELLA PABBRICA DEL Dvono nı MiıLaxo dall’origine 
fino al presente, publicati a cura della sua ammi- 
nistrazione. 4%, 316 8.) Milano, Brigola. Fr. 20. — 

Baker, W. S,, American engravers and their 
works. 80%. (X u. 154 8) Philadelphia. Fr. 15. — 

Beckwith, Arthur, Majolica and fayence, italian, 
sicilian, ımajorcan, hisvano-moresque and persian. 
With photogr. and engraved illustrations. 12%. New- 
York. Fr. 9. 50. 

Binus, R. W., A —— of potting in tbe city 
of Worcester, being the History uf the royal por- 
celain works from 1751 to 1551, 24 illustr. Aufl. 
6°, (398 8.) London, Quaritch. Fr. 66 

Boito, C., Scultura e pittura d’oggi: ricerche. 12%, 
(420 8.) Torino, Bono. Fr. 5 

Burty, Ph., Maitres et petits maitres. Eugene 
belacroix, Meryon, V. Hugo, Jules de Goncourt, J. 
F. Millet, Douzats ete. 1»%. (392 8.) Paris, Char- 
pentier, Fr. 3. w, 

Busch, Otto, Naturgeschichte der Kunst. 5%. 
(205 8.) Heidelberg, Bassermann. M. 3, 60. 


Crowe und Cavaleaselle, Leben und Werke Tizian’'s, 
dentsche Ausgabe von M. Jordan. 2 Bde. gr. ®°: 
(XV u. 822 8.) Leipzig, Hirzel. M. 20. — 

Didot, Les graveurs de portraits en France, Cata- 
logue raisonne de la oolleetion des portraits de l’ocole 
frangaise appartenent a Ambroise Firmin-Didot.1. Theil. 
8". (XVL u. 360 S.) Paris, Firmin-Didot. Fr. 10. — 

Dufour, l’abb& Valentin, Une famille de peintres pa- 
risiensauxXIV° etXVe siöcles. Documents et piöces 
originales procedes d'un apersu sur l'histoire des 
beaux-arts en France avant Ja renaissance. 16%. (1698.) 
Paris, Willem. Fr. 5. — 

Fenaroli, St., Dizionario degli artisti breseiani. 
16%, (338 8.) Breseia, tip. Favoni, 





Kunf-Ausftellungen. 


Die vereinigten Aunft:Bereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, 
Würzburg, Fürth, — Bamberg, Bayrenth und Regensburg 
ver onaten Jannar bis Dezember 1878 
— permanente Ausjlellungen unter den bekannten Bedingungen für die 
Einfendungen, von welden hier nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle! 


anjtalten, wie biäher, in ben 
Kunſtwerke von Nord: und Weft-Deutihland nad 


durchlaufen haben. 


r ie verehrlichen Herren Künftler werden daher zu zahlreicher Einſendung 
ihrer Kunſtwerle mit dem Erjuchen eingeladen, vor Einfendung von 


und werthoolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges 
fällige Anfrage ftelen zu wollen. 


Negenöburg, im Dezember 1877. 


Im Ilamen der verbundenen Vereine: der Kunſtverein Negensburg. 


Neuigkeiten des Bud: und Kunfthandeld. — Zeitfchriften. — Inferate. 


ortraits zu Grunde liegen, tritt uns | 
in der That jene Blüthezeit nahe, die einen jo großen Kreis | 


Inſerate. 


1 iesbaden, von Deiter: 
reich nad) Negensburg, vom Süden und aus Münden nah Augsburg 
einzujenden find und vorftehenden Turnus vor: oder rüdmwärts zu 
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| La France ARCHfoLoGIqUE. Antiquitös et monuments du 
d&partement de l’Aisne, par Ed. Fleury. Ire partie, 
| accompagnde de 140 gravures d'après les dessins de 
M. M. Ed. Fleury, Am. Piette Pilloy, A. Barbey, 
| A. Varin, Midoux, Papillon, T. Laurent, ete. gr. 
4°. (257 8.) Paris, A. Quantin. 
Lübke, W., Das Kunsthandwerk der Vergangen- 
heit und Gegenwart. Eine Skizze. 8%, (48 8.) 
| (Neue Volksbibliothek III. Serie. Heft 1.) Stuttgart, 
| Levy & Müller. er M. —. tb. 
| Michel, Ed., Monuments religieux, civils et militaires 
| Gätinais (departements du Loiret et de Seine-et- 
Marne), depuis le XI® jusqu’au XVIIe siecle 1. 
Liefg. 4% (20 S.) Lyon, Georg. 
‚ Michiels, Alfred, L'art flamand dans l'est et 
midi de la France. gen au gonuvernement 
| frangais. Compl&ment de l’histoire de la peinture 
flamande. 8”. (VIII u. 560 8.) Paris, — 
r. 10. — 
Neefs, E. Histoire de la peinture et de lasculp- 
ture a Malines. (1. Theil: La gilde de St. Luc. — 
L'acadömie des beaux-arts. — Les peintres mali- 
nois.) 2 Bie. 8°, (819 3.) Louvain, = Peeters. 
7.15. — 
Pougin, A., Adolphe Adam, sa vie, sa carriöre, ses 
memoires artistiques. 16% (lll u. 3748) Paris, 
Charpentier. 'r. 3. 50. 
Proc#s-versaux de l'academie royale de peinture et de 
sculpture, 1645— 1792; publiés pour la société de 
Vhistoire de l’art frangais d’apres les registres origi- 
naux conserves à l’ecole des beaux-arts, par M. 
Anatole Je Montaiglon. Band I. 1648— 1672, 
8%, (XVII u. 412 8.) Paris, Baur. 
Ravaisson-Mollien, Ch., La critiquedessculptures 
antiques au musce du Louvre, ä propos des 
catalogues en preparation, 5°. (52 8.) di Didier. 
r. 4. — 


Zeitſchriften. 
The Academy. No. 296. . 


Gustav Courbet, von W. M. Rosseottl. — Archaeologle in 
Switzerland. — Art sales. 


L’Art. No. 158. 
Fra Filippo Lippi, von G. Milanesi. (Mit Abbild.) — Sil- 
houettes d’artlstes contemporains, IV. Gustave Brion, von P. 
Leroi, (Mit Abbild.) 


Gazette des Beaux-Arts. Lig. 247. 
Une visite aux musles de Londros en 1576; la national gallery, 
von Keiset, — Antonio de Bazzi dit le Sodoma, von Ch, 
Timbal, (Mit Abbild.) — La perspective dans l’antijulie, 
von 8, Blondel. — Le musie Wicar, von L. Gonse. ı(Mlı 
Abbild.) — Michiel van Miererelt, von H. Havard. 





‘ Im Verlag von W. Spemann in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJı. 


Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
Ausgrabungen 
von Dr. R. Schöner. 


Mit 6 Holzsehnitten und ı Karte, 
Preis br. 4M., in Lwd. geb. > M. 


gemein- 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 
fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
bittet um Offerten von 

Nagler’s Künstlerlexikon. 22 Bde. 

Bartsch, Peintre-graveur. 

Zeitschrift für bild. Kunst. Alle 

Jahrgänge. 





größeren 
und Gewichtes, ge: 
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Einladung 
Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen Kunstausstellung 
im Jahre 1878. 


Dieselbe wird unter den zum Turnus gehörenden Städten — wie folgt: 


Lausanne . . . . . vom 1. Mai is 25. Mai; 
Aarau .-. » 2 2.2.0 4. Jmi „ 20. Juni; 
u. Bm den Sa mine Im zu hr er ar A 
Genf. . . 2» 2... 43. August . August; 
Solothurn . . . 1. September = 15. September. 


Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April 
n an das Comite der schweizerischen Kunst- Ausstellung in Lausanne 
zu machen. 


Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie in den Zolldeklarationen, das Ver- 
langen eines Freipasses für zollfreien Eintritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst zu bezahlen. 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese Ausstellung sich eignenden Arbeiten 
einzusenden, und es werden dieselben noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass neben den gewöhnlich nicht 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljährlich noch ein Beitrag des Bundes zum 
Ankauf bedeutenderer Kunstwerke verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1875 dem Kunst- 
verein Bern zu. 

Bedingungen. 

A. Es werden nur Originalarbeiten von lebenden Künstlern angenommen, blosse Kopien, anstössige oder 
unbedeutende Gegenstände werden abgewiesen. 

Kunstwerke, welche vor Beendigung eines Turnus zurückgezogen werden, dürfen im weitern Verlaufe 
desselben nicht wieder Aufnahme finden. 

B. In Betreff der Verpackung ist Folgendes zu beobachten: 

a) Es soll jedes Gemälde mit dem Rahmen in der Kiste festgeschraubt werden, und es soll die Kiste 
den Rahmen — umfassen. Allen Schaden, welcher aus mangelhafter Verpackung entsteht, wie 
z. B. Zerbrechen von Gläsern etc., trägt der Versender. Ganz defecte Kisten können auf seine 
Kosten durch neue ersetzt werden, 

b) Der vordere Rand der Kiste soll schwarz angestrichen oder mit dunklem Papier überzogen sein. 

c) Der Deckel soll mit Kopfschrauben und nicht mit Nägeln befestigt sein. 

d) Es dürfen in einer Kiste nicht mehrere Bilder verpackt sein, 

e) Bei der Zusendung ist inwendig am Deckel die genaue Bezeichnung des Gegenstandes und des Preises 
in Franken, der Name des Künstlers und dessen vollständige Adresse, eventuell der Ort der Zurück- 
sendung anzubringen. Dagegen sollen weder auf dem Bild noch auf dem Rahmen Aufschriften oder 
Preiszettelchen angebracht werden. Sendungen ohne Werthangabe bleiben in der Assekuranz 
unberücksichtigt. 

f) Im Auslande sich aufhaltende Künstler haben für —— Zolldeklaration zu sorgen, wie oben 
—— Im Frachtbriefe ist der Inhalt der Kiste genau anzugeben und die Sendung zu 

ressiren: 
An das Comite der schweizerischen Kunstausstellung in N. 
Zur Freipassabfertigung an der Grenze. 

C. Die Künstler geniessen Portofreiheit für Hin- und Rückfracht in einem Rayon von 100 Stunden 

450 Kilometer) für ein Gewichtsmaximum von 10u Kilogramm bei Versendung der Gegenstände in ordi 
racht. Bei Versendung in Eilfracht trägt der Versender die Hälfte der Kosten. Die Rücksendung vor beendig- 
tem Turnus, auf Verlangen des Künstlers, geschieht auf dessen Kosten, ebenso auch die Rücksendung zurück 
gewiesener Bilder. 

Die Aufnahme von Bildern nach Eröffnung der Ausstellung kann von der betreffenden Sektion ver- 
weigert werden. 

Die Kosten für Kunstgegenstände, welche vom Auslande nach dem bestimmten Termin zur Ausstellung 
eintreffen, soll der Künstler tragen. 

D. Für die verkauften Kunstgegenstände wird eine Provision von 5%, vom Verkaufspreis abgezogen. 

E, Die Kunstgegenstände werden für die Zeit ihrer Ausstellung in den Ausstellungslokalen und für den 
Transport von einem Ausstellungsorte zum andern gegen Feuer- und Transportschaden versichert; die von aus- 
wärts kommenden vom Momente an, wo sie auf Schweizerboden kommen. Für Abschluss der bezüglichen Ver- 
sicherungsverträge sorgt das Geschäftscomite. Dagegen übernimmt der schweizerische Kunstverein keine bestimmte 
Garantie für den Fall anderweitiger Beschädigungen in den Ausstellungslokalen. Immerhin gilt als selbstver- 
ständlich, dass während der Ausstellung, sowie bei der Placirung und Verpackung der Sendungen von den Vereinen 
die grösste Sorgfalt beobachtet werde. ß 

F. Alle auf die Ausstellung bezüglichen Reklamationen sollen vor Ende des Jahres’ der Sektion Solothurn 
zugestellt werden, welche die Ausstellung beschliesst. Zwei Monate nach erfolgter Rücksendung eingehende An- 
sprüche brauchen nicht mehr berücksichtigt zu werden. 

In Erwartung zahlreicher, gediegener Zusendungen von Seite der Künstler erlässt gegenwärtige Einladung 

Zürich, im Januar 1578. 


Namens des allgemeinen Schweizerischen Kunstvereins: 


Das Geschäfts-Comite. 
Redigirt ı unter Berantwortlichleit des Berlegerd €. A. — — Druck von Hundertftund & pries in Leipzig. 








13. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
£änom (Mien, There 
ſianumgaffe 25) oder an 
die Verlags handlung in 
£eipzia zu richten. 


24. Januar 

















Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Runft. 


Erfcheint jede Woche am Donnerftag, für die Abonnenten der „„Seitichrift für bildende Kunft” gratis; für ſich allein bezogen foftet der 
Jahrgang 9 Marf jomohl im Buchhandel als audy bei den deutichen und öfterreichiichen Poftanftalten. 


Ar. 15. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefipaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Bardı- u, Kunfibandlung 
angenommen, 


1878. 


A 





Inhalt: Mus dem Wiener Känflerhaufe. — 3. Eejfing's Altorientaliide Teppicdımufter. — Kich. Eucae t (Sdlug); ©. Courbet +; 5. Didar t; 
ner 


3. Mengoni +. — Perionalnachrichten. — Münchener Kunftverein; Scnorr-lusftellung id. Berl 


wel. — Seitichriften. — Bengachrichtigung. — Inferate. 


Aus dem Wiener Künftlerhaufe. 


Die Noth der Zeit, welche ſchwer auf der legten 
Jahres: Ausftellung im Wiener Künftlerhaufe gelaftet 
hat, macht ſich bei der diesmaligen Weihnachts-Ausſtellung 
in geradezu erjchredendem Maße geltend. Iſt denn, jo 
fragt man ſich umwilltürlih, der Schöpfungsdrang un— 


jerer Maler gar fo abhängig von der Ausſicht, ihre 


Bilder an ven Mann zu bringen und verſiecht ihre Pros 
dultionstraft jo vellftändig, wenn fih momentan Käufer 
nicht einftellen? Man möchte die frage ohne Weiteres 


bejaben, wenn man das „Handelsgut mittlerer Art und | 


Güte‘ fieht — wir gebrauden einen treffenden Aus— 
drud des deutſchen Handelsgeſetzbuches — das ſich heuer 
auf dem Weihnachtsmarkt im Künftlerhaufe in auffallend 
geringer Zahl zufammengefunden. Was die Wiener 
Künftler ausgeftellt, verdient faum erwähnt zu werden 
und ift zum großen Theile auf Beftellung für den Haus— 
gebraud angefertigt worden. Dahin gehören in erfter 
Linie einige Porträts für den Weihnachtstiſch, unter 
welchen Felix mit zwei fehr verbienftlihen Arbeiten 
vertreten ift. Sein Bildniß einer älteren Dame feſſelt 
durch fcharfe Zeichnung, markige Modellirung, gefundes 
Kolerit und ſchlichte, unmittelbare Auffaffung; an dem 
zweiten Porträt, welches ein jehr intereffantes junges 
Mädchen mit edlen Zügen, Haren Augen und anmuthig 
fonturirtem Kopfe im Rahmen prachtvoller lichtbrauner 
Haare zeigt, hat uns der zarte, ja feufche Vortrag ums 
ſomehr überrafcht, als diefer Künftler ſonſt fein Feigen— 
blatt vor den Pinfel zu nehmen pflegt. Unter den rings 
herumhängenden ſtoſtümlarven ſolch' gefühlte, natürlich 


wiedergegebene Menſchenbilder zu ſehen, hat und wirklich durch das erſte Bild, mit dem er den Salon bejdidte, 





Nationalgalerie. Wrangel:Dent‘ 


wohlgethan. Guſtav Saul hat ſich durd den Auftrag 
einer bochgeftellten Dame verleiten laſſen, die Eirtinifche 
Madenna in einer Boudeir-Ausgabe zu fopiren; von 
der ganzen überirdifchen Kompofition Raffael's ift nichts 
übrig geblieben, als das Knieftüd der Madonna mit 
dem Bambins. Die fhmebende Haltung der Hauptfigur 
ift dergeftalt ganz unmotivirt und der wunderfame Ein— 
drud, den diejelbe auf dem Originalbilde gerade durch 
die geiftige Beziehung zu ihrer Umgebung bervorbringt, 
ift zerftört. Uebrigens ift das Unterfangen, diefe Ma: 
donna zu fopiren, unferes Wiſſens noch nie gelungen; 
es geht damit „felbft guten Kopiften, zu denen ſich 
Guſtav Gaul ohne Zmeifel zählen darf, wie den Thau— 
maturgen der ägyptiſchen Priefterkafte, welche die Wun— 
der Mofis nahahmten: den „Finger Gottes” fonnten 
fie ſchließlich doch nicht fopiren. 

Einige ausländifche Künftler find es, mit denen 
diesmal im Künſtlerhauſe bauptfählib Staat gemacht 
wird, obgleich diefelben faum ihr Beftes beigefteuert 
haben. Munküeſy's „Im Atelier” haben wir im 
vorigen Jahre an Ort und Stelle gejehen, und, das Bild 
ift auf dem Wege vom Park Monceau bis in die Yoth- 
ringerftraße nicht intereffanter geworben. Es bietet nur 
eine flüctige Wiedergabe des Ateliers des Künſtlers 
mit den Bildniffen defjelben und feiner Gattin: für bie 
großen Dimenfionen entfdieden zu wenig Stoff; die 
Porträtähnlichfeit Läft nichts zu wünſchen übrig; leider 
aber ift die farbe mit jenen fhmwärzlichen, ſchmutzigen 
Tinten behaftet, von denen Munfäciy ſich felten halb- 


wegs frei zu machen weiß. Paczka, ein in Paris 


lebender fehr talentvoller junger Ungar, welder gleich 
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Auffehen erregt bat, bekundet auch durch das feine 
Genrebild im Künftlerhaufe feine große Begabung. 
Nichts ald einer jener erblindeten alten Geiger, welche 
in einigen Pariſer Paſſagen wortlos bettelnd herum— 


ſtehen; aber eine ganze trübe Leidensgeſchichte erzählt 
und der trotz aller Aermlichteit anſtändig ausſehende 


Greis, an deſſen Geige die Saiten geſprungen find, fe 
daß fie nur mehr als Aushängefchild für das troftlofe 
Gewerbe des Alten zu dienen vermag. Wilhelm von 
Feopoldsti, den man, obgleih er an der Wiener Aka— 
demie ftudirt hat, doch nicht zur Wiener Schule zählen 
fann, ift plöglich wieder bervorgetreten und hat die Er— 
wartungen, die er vor zwei Jahren rege gemacht, in 
erfreulicher Weife erfüllt. Sein Bildniß eines Prälaten 
ift ganz meifterlih gemalt in energifcher Charakteriftif 
und breitem, fettem Kolorit. Auch fein Hiftorienbilo 
aus der polniſchen Neformationgzeit, welches der Katalog 
mit dem zum Berftändniffe nicht nothwendigen Som: 
mentar begleitet, daß da ein freifinmiger Schriftfteller 
unter den Händen der Jeſuiten feinen Geift aushaudht, 
verdient alle Anerlennung; nur glauben wir, daß bie 
großen Dimenfionen dem Eindrude der bloß aus zwei 
Figuren beftehenden Kompofition Eintrag thun, und daß 
das feine pſychologiſche Detail bei intimerer Anlage des 











aus Heinen Farbenfleden beftehenden aber mwundere:. 
wirfenden Skizze, welche den großen Birtuofen der Sr 
mung von feiner interefjanteften Seite zeigt, und Cor: 
mit einem größeren Bilde, das im Vordergrunde mweniar 
anfpridht, im Hintergrunde aber zu einer überaus cr 
mutbigen, poefievollen Stimmung fih erhebt, wie die 
bei diefem Meifter, und au bei Koufjeau, jo häzf: 
ber Fall iſt. Fromentin ift durdh eine Farbenſt 
„Araber zu Pferd“ vertreten, an der man bie jdar 
Zeichnung nicht minder bewundert, wie den koloriſtiſce 
Effelt. Freilih, wenn man die Zeihnungen dies 
Künftlers kennt, welde Burty fürzlih in aufge 


neten Yacfimile-Radirungen von Montefiore beras 


gegeben hat und wenn man einmal einige Barbenftuin 
des verftorbenen Künftlers gefehen, dann begreift wır 
feine in gewiffen Sinne faum zu überbietende Meifte: 
haft. Neben viefen Werken fann fi nicht bebaumz, 
was fonft an Landſchaften ausgeftellt ift; Doc wertir 
das hübſch empfundene und feingeitimmte Bildde: 
„Am Ufer ver Touque“ von Otto von Thoren S 
wähnung. Der Künftler, ein Schüler der Wiener A- 
demie, lebt befanntlid feit mehreren Jahren in Par! 
und ift in Stoff und Behandlung feiner Bilder gar 
Franzoſe geworden. An der guten Marine von \ 


Bildes fiherlih mehr zur Geltung gefommen wäre. | Nielfen, einem Schüler Gude's, der jegt in Münde 


In der Haltung und im Kolorit geht der Künftler 
jeinen eigenen guten Weg; möge er ihn, ohne Drigis 
nalitätshajchperei, in ruhiger Entwidelung verfolgen! 
Schließlich ſei eine Pietä von Bouguereau erwähnt, 
bei welcher diefer Alademiler feiner fülichften, geledteften 
Manier freien Lauf gelaffen hat. Ohne die zahlreichen 
Borzüge' zu verfennen, welde der forreften fein geführten 
Zeichnung und dem gut geftimmten anmuthigen Kolorit 
innewohnen, möchten wir body nicht, daß diefe Schule 
bei und Boden falle; ſolch' eine raffinirte und zum Theil 
höchſt verfehlte Heiligenmaleret — der Franzofe trägt 
beiſpielsweiſe den Heiligenfchein über den Häuptern ber 
Madenna und des Leichnams Chrifti ganz realiftifch in 
wirklichen "gleigendem Gold aufl — überlafjen wir 
neidlos den Franzofen, welche übrigens Bouguerean 
nicht zu ihren erjten Größen zählen, obſchon er im 
vorigen Jahre einen Sitz in der Afademie errungen. 
In der Landſchaft treten die zu Gaft geladenen 
Franzofen dominirend auf. Bon Daubigny ift eine 
1876 gemalte, ſehr flott und ftimmungsvoll behandelte 
Landſchaft zu ſehen; der feine filbergraue Ton der Luft 
und die Kraft, welde der Künftler feinem Grün zu 
geben weiß, erweden allerhand Reminifcenzen an bie 
alten Niederländer. Geradezu an Jakob Ruysdael reicht 
ein Landſchaftöbildchen von Dupré heran, das wir 
trog feiner geringen Dimenfionen den beften Arbeiten 
bes Künftlers beizählen. Noch zwei Meifter des paysage 
intime haben ſich eingeftellt: Diaz mit einer winzigen, 





lebt, dürfen wir auch nicht vorübergehen; fie ftellt em 
nordifche Strandgegend bei heranziehendem Sturme de 
und fejfelt durd die gute Behandlung des Waſſen 
und die interefjante, der Natur trefflih abgelaujchte &- 
leuchtung. 

Im neueſter Zeit hat die Leitung des Künſtlerhauje 
mit Recht auch die gegenwärtigen Leiftungen Der grapt 
ſchen Künfte in ven Bereih ver Ausſtellung gezege 
und wiederholt moderne Blätter, die fih im Priv 
befige befinden, dem Wiener Publikum vorgeführt, melde: 
an diefem Zweige der Kunft bisher noch lange midı 
jenen Antheil nimmt, deſſen derfelbe fib in Paris ſer 
langer Zeit und feit etwa einem Jahrzehnt and u 
Londen erfreut. Zwar hat Wien gerade in den lesim 
Jahren hervorragende Yeiftungen auf dieſem Gebiete = 
Wege gebradht — wir erinnern nur an die leider m“ 
in den Handel gelonımenen Publifationen des kaiſ. Oberf- 
fümmerers Grafen Crenneville, die Publikationen de 
„Geſellſchaft für vervielfältigende Kunſt“, an das grei 
Belvedere: Werf, welches in Radirungen von Unger mı 
Text von Lützow bei Miethfe erſcheint, dann am die hüt- 
ſchen Blätter des Kaeſer'ſchen Verlages — allein es ift cn 
offenes Geheimniß, daß diefe Publikationen ihr Publikum 
zum allergrößten Theile im Auslande, in Deutſchland, 
England und in den Vereinigten Staaten haben. ‚Ih 
diefer Hinficht eine Aenderung zum Befjeren berbeij- 
führen, ift Aufgabe der Wiener Kunftinftitute, und au 
diefem Grunde wünſchen wir, daß das Künſtlerhaut 
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die modernen Yeiftungen der graphiſchen Künfte unauss 
geſetzt zu fortlaufender Kenntniß feiner Beſucher bringe. 
Eine Auswahl der interefjanteften Blätter aus dem im 
Seemann’shen Berlage erjheinenden, von Johann 
Eiffenhardt ravirten Prachtwerle über die Städel' ſche 
Galerie älterer Meifter in Franffurt am Main, welche 
diesmal erponirt war, hat allfeitig Beachtung und An- 
erfennung gefunden. Oskar Berggruen. 





Kunftliteratur. 


Julius Leifing, Altorientalijde Teppichmuſter. 
Berlin, Ernft Wasmuth. Fol. 


Im den legten Jahrzehnten war man auf dem 
Gebiete der Impuftrie faſt ausſchließlich auf Bervoll- 
fommmung der Technik bedacht und hat im dieſer Bes 
ziehung Bemunvernswerthes geleifte. Aber die große 
Ausbildung der Mafdhinenarbeit und Das Damit zus 
ſammenhängende Beftreben nad möglichſter Billigleit 
der Produlte hat befanntlidh zw einer argen Vernach— 
läffigung von Formen und Farben, der ganzen fünft- 
leriſchen Ausbildung diefer Produfte geführt. 

Seitdem dies im den leitenden reifen erkannt 
worden, ijt man jest im ſtets zunehmendem Maße bes 
ftrebt, dieſen fehler au befeitigen, unfere Induſtrie— 


KAunftliteratur. 





produfte den beiten aller Zeiten möglichſt gleichzuftellen | 


um fie auf dem Weltmarfte fonkurrenzfähig zu machen, 

Um zu dem erwünjchten Ziele zu gelangen, muß man 
zwei verfchiedene Wege verfolgen: nämlich ven Gefhmad 
des großen Publitums bilden, dafjelbe für die beſſern 
Gegenftände inteveffiren und die Fabrikanten anregen, auch 
fünftlerifh behandelte Gegenſtände zu produziven und 
ihnen zu dieſem Zwecke muftergiltige Vorbilder befchaffen. 
Beides muß gleichzeitig und unter wechſelſeitiger Nüd: 
ficht des Einen auf das Andere geſchehen, denn das 
Publifum braudt die Fabrifanten und die Fabrifanten 
fönnen ohne das faufende Publifum nicht beftehen. 
Daneben müfjen dann freilich auch Künftler herange— 
bildet werden, weldye im Stande find, die Entwürfe für 
Gegenftände zu fertigen, welche ihren Zwed vollfommen 
erfüllen und zugleich fünftlerifch ausgebildet find, bei 
welden aber auch befondere Rüchſicht auf Material und 
Tednit genommen ift, damit die Ausführung berjelben 
leicht, d. h. nicht zu theuer bewerfftelligt werben fann. 

Neues auf dieſem Gebiete zu fchaffen, ift nur 
wenig Auserwählten gegeben und gelingt nur in vers 
eingelten Fällen. Es ift auch nicht jo nöthig, da die 
meiften derartigen Aufgaben in alter Zeit in muſter— 
giltiger Weife bereits gelöft worden find und für unfere 
heutigen Zwede entweder nur geringer ober gar feiner 
Abinderungen bedürfen. Wir dürfen nur auf das zurüd- 
geben, was in den Blütheperioden der Kunft in frühern 
Jahrhunderten ven den verjdiedenen Völkern Gutes 
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geleiftet worden if. Wir fammeln ſolche Gegenftände 
in unfern Mufeen, theils für Zwede ver Wiſſenſchaft, 
um die Grundfäge, welche in alter Zeit mafigebend 
waren, fennen zu lernen, die hiſtoriſche Entwidelung 
von Kunſt und Technik zu ftubiren, danu aber auch um 
unfern Gefhmad an ihnen zu bilden und fie auch wohl 
direft als Vorbilder für das moderne Schaffen zu ver: 
wenden. 

Aber von ausgeführten ältern Gegenftänden, be= 
ſonders ſolchen, welche leicht dem Verderben ausgeſetzt 
ſind, wie Gewebe, Teppiche, Spitzen, oder ſolchen, welche 
zur Zerſtörung reizen, wie Gegenſtände aus edeln Me— 
tallen, find die alten Originale nur in Heiner Zahl 
erhalten Wir müfjen daher zur Ergänzung der im Ori— 
ginal erhaltenen Gegenftände auf ältere Abbildungen 
derjelben, wie fie auf Gemälden, Zeichnungen, Kupfer: 
ftihen, ja felbft an Skulpturen fi finden, auf die in 


' Kupferftih neh erhaltenen Mufterblätter für Hand: 


werfer (Ornamentſtiche) und auf die nur in Handzeich— 
nungen vorhandenen Entwürfe zu ſolchen Gegenftänden 
zurädgeben, aud fie fammeln und ftudiren. 
Hausgeräthe, Schmudgegenftände, Teppiche, Mufter 
von Seiden- und Sammetftoffen u. A. finden ſich auf 
alten Bildern ziemlich oft und zwar in fo vollftändiger 
Weiſe dargeftellt, daß man jest ohme Weiteres darnach 
arbeiten kann. Eine Sammlung und Publilation viefer 
auf ältern Bildern dargeftellten Gegenftände in guten 
Abbildungen war ſchon lange ein lebhafter Wunfch der 
betreffenden reife, war aber, fo weit befannt, bis jet 
nur in Anfängen und zwar nur im Zeichnungen, alfo 
nur Wenigen zugänglid, vorhanden. Erſt in neuefter 
Zeit ift mehr vafür geſchehen. Cinzelne Stoffmufter 
nah alten Bildern und Statuen find im größeren 
Publikationen und Journalen abgebildet. Ein Werf, 
weldes Schmudgegenftände nad älteren Porträts dar: 
ftellen wird, bereitet der Arditeft Luthmer in Berlin 
vor. Eine muftergiltige Publikation altorientalifher 
Teppiche nach Darftellungen auf ältern Gemälven, 
Arbeiten eines Ghirlandajo, Raffael, Tintoretto, Memz 
ling, Holbein, Beham, Cranach u. A. liegt uns bier vor. 
Dr. Julius Leſſing, Direftor der Sanımlung des 
deutſchen Gewerbemufeums zu Berlin, bat ſeit Jahren 
die Mufter folder Teppiche, welche als Gegenftände des 
höchſten Yurus auf Bildern des fünfzehnten und ſech— 
zehnten Yahrhunderts, beſonders vor dem Thron der 
Madonna, aber aud als Tijchveden oder fonft darge— 
jtellt find, aus den verfciedenften, zum Theil weit 
entlegenen Mufeen und Kirchen gefammelt und eine 
kritisch forgfältig gefichtete Auswahl in gewiljen- 
haften, den Driginalen möglichſt getreuen, wie ber 
Berfafjer verfichert, bi8 auf den Stich genauen Nach— 
bildungen (auch die Varianten find angegeben) in 
meifterhaften Farbendrucken reproduziren laſſen. Zur 
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Ergänzung diefer in Driginalen bis jegt nicht bes 
fannten Teppichmufter hat Yeffing dann auch noch 
einige DOriginalteppiche des Berliner Gewerbemufeums 
und aus dem Beſitz der Kronprinzeſſin ven Preußen hin: 
zugefügt. Die Mufter find, wie die meiften primitiven | 
Weber und Stidornamente, im Wefentlihen ftreng geos | 
metrifche Figuren, welche durch glüdlihe Bertheilung 
ver Farben und Wahl ver Farbentöne in harmoniſcher 
und wohlthuender Weife wirfen. 

Die von Leſſing gegebenen Mufter find Relonſtruk— 
tionen der älteften Teppiche, bei welden er die Glaub: 
würdigfeit und Gewiſſenhaftigleit ver Maler, die Pers | 
jpeftive, Die Veränderungen, welche die Bilder durch 
Zeit und Uebermalung etwa erlitten haben u. A. jorg: 
fültig.in Betracht gezogen bat, Mande Bilder zeigen 
die Teppiche nicht vollftändig; doch war es im mehreren 
Fällen möglid, die Mufter nad verſchiedenen Gemälven | 
gegenfeitig zu ergänzen. Jede willtürlihe Veränderung 
oder Ergänzung verſichert Leſſing durdaus vermieden 
und nur zufällige Unvegelmäßigfeiten, welche der Teppich 
weber oder der Maler verfchulver haben, fortgelaffen zu 
haben. Für den Schluß des Werkes hat Yelfing auch 
einen Tert zugefagt, welder die Entwidelung der orien= 
talifchen Teppichweberei darjtellen wird. 

Die techniſche Ausführung ber Tafeln (aus ber , 
rühmlichſt befannten Anftalt für Farbendruck von W. 
Loeillot in Berlin) ift geradezu unübertrefflic. 

Das Werk ift nicht nur wiſſenſchaftlich von hohem 
Werthe als Publikation wichtiger Kunſtdenkmäler, fon: 








Sie hing innerlich zufanmen mit der malerifchen Zrxi- 

mung der Zeit, die jelbft die ruhigen Yormen Der Pi: | 
ftit zu durchdringen begann, in der Malerei aber je 
Koloriftit zur Geltung brachte, welcher fortan Die Ber 
treter des Realismus ſowie des Idealismus huldigten 
In der Architektur verrieth fi diefe Tendenz durch em 

jchwellenderes, üppigeres Yeben der Glieder, Dur cr. 
reihere Efala von Ausorudsmitteln, für melde zu 
Formenmwelt der Nenaiffanee zu Hilfe gerufen wurde 
Bis dahin hatte die Berliner Ardyieeftur ver Schinkel: 
hen Schule einer Formenſchönheit gehuldigt, Die Dadurt 
etwas Abſtraktes erhielt, daß fie ihre Gebilde faft me: 
mit Surrogatmaterial in Stud, Pug, Gyps, Cemem. 
Zint, Pappe u. vergl. herftellen mußte. Die bürftige 
öfonemifchen Verhältniſſe der früheren Zeiten, welde 
dieſer Scheinardhiteftur zum Yeben verholfen hatte 
waren inzwifchen durch Steigerung von Handel um 
Verlehr, durch hohe Entwidlung der Induftrie und durs 
die größeren ftaatlihen Berhältnifje günftig umgeftaliı 
worden, und man fennte nun felbit in Berlin Daraz 
denfen, Façaden in gediegenem Quaderbau auszufübre 
und dem ‚Innern durch opulente Berhältniffe, reiben 
Marmorſchmuck und kraftvolle Yarbenwirtung höheret 
fünftlerifhen Reiz zu verleihen. Namentlich Die farbıx 
Deloration batte bis dahin in der Hauptſtadt des pro: 
teftantifchen Nordens zu fehr ver rifhe und Wärme 
entbehrt, im welcher ſich die finnlichere Yebensfülle ve: 
Südens ausfpridt. Auch Yucae war von diefem Mange 
nicht frei geblieben, und obwohl von Natur ein nid 
geringer Farbenſinn ihm innewohnte, hatte er im Bann: 
feiner heimiſchen Schule niemals den Muth zu einer 

tieferen farbenfrohen Deforation gefunden. Dies wurd⸗ 
jegt anders; die neueren Arbeiten Lucae's werrathen cz 
entfchiedenes Streben nad farbiger Wirkung umd ein 
freiere Beweglichkeit der Formbildung, die durch ein 


dern zugleich auch praftifch als Vorbilderſammlung zum | jelbftändiges Anſchließen an die Renaiſſance Dtalient 


Studium und zur Nachbildung für moderne Teppiche 
und für Stidereien auf Stramin. In der That hat 
denn aud die Teppichfabritk von Schütz & Juel in 
Wurzen fogleih nad Erſcheinen des erſten Heftes 
ſämmtliche darin mitgetheilten Teppichmufter in Wirt: 
lihleit ausführen laffen, die erften Proben ihrer 
Arbeit auch fhen im Gemwerbemufeum zu Berlin aus- 
geſtellt. 





Die äußere Ausftattung des Werkes iſt eine ſehr 
würdige. Es bildet eine Zierde unſrer modernen Kunſt— 
literatur. R. Bergau. 


Nekrolog. 


Richard Lucae r. (Schluß.) Inzwiſchen waren Die 
Eindrücke der italieniſchen Reiſe nicht ſpurlos vorüberge— 
gangen, und zugleich drängte ein mächtiger Zug der Zeit 
zur Wiederbelebung der Renaiſſance. Seit dem epoche— 
machenden künſtleriſchen und theoretiſchen Wirlen Semper's, 
ſeit dem klaſſiſchen Buche Jakob Burckhardi's über die ita— 
lieniſche Renaiſſance konnte die architektoniſche Welt ſich 
einen tieferen Eingehen auf die Schöpfungen des Cinque— 
cento nicht ferner entziehen, und felbft in Berlin, wo ver 
Schinlel'ſche Hellenismus bis dahin faft ausſchließlich 
geherrſcht hatte, brach diefe neue Richtung fih Bahn. 


herbeigeführt if. Dod lag in feiner Natur tief be 
gründet der Sinn für edles Maß, für Anmurh un 
Harmonie, für jene Eigenfchaften, die man als helleniſche 
bezeichnen fann. Und dies Mafbalten war um ie 
[hwieriger, aber auch um fo erfreulicher zu einer Zeit, 
in welder plötzlich durch ſchwindelhafte Steigerung der 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe eine Ueppigleit auch im 
architektoniſchen Schaffen einriß, deren Fluth aus weit 
geöffneten Schleuſen ſich in das Bette eines wilden 
Barockſtils zu ergießen drohte. An manchen Orten feben 
wir bedenflihe Zeugniſſe diefer Richtung, und jelbii 
Berlin blieben fie nicht erfpart. In diefen Strömungen 
blieb Lucae feinen äſthetiſchen Ueberzeugungen treu, mic 
er denn überhaupt als echter Künſtler niemals Kon: 
zeffionen an niedere Gefhmadsrichtungen gemacht hat, 
und ſich lieber zu zahm als zu derb ſchelten Laffen 
wollte. Zu den anmutbigften Schöpfungen diefer freieren 
Auffafjung gehören die Häufer feines Freundes, des Hi: 
ftorienmalerd Auguft von Heyden am Yügow-Plag und 
feines Bruders dicht daneben, fowie die in etwas größe 
vem Stile angelegte Billa Kutter beim Zoologiſchen 
Garten. Auch ein edles Monumentalwert entftand um 
biefelbe Zeit in dem Erbbegräbnig des Konfuls Wagner, 
Eo fein und anmuthig fein Talent in allen dieſen 

und noch manden andern Aufträgen des Privatbaues 
ſich bewährt hatte, fo war feine Sehnſucht doch ſchon 
längft darauf gerichtet, die Kraft an größeren monumen: 
talen Aufgaben zu erproben. Cine ſolche ward ihm | 


| 
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nolih vor vier Yahren zu Theil, ald er im engerer 
Konkurrenz mit einem der hervorragendften unter ven 
ilteren Berliner Meiftern der Architeftur mit dem Bau 
eines neuen Stabttheaters für Frankfurt a. M. betraut 
wurde. Mit Begeifterung gab er fih der Bearbeitung 
diefer ſchönen Aufgabe hin, und das Werk, deſſen gänz— 
lihe Vollendung er nicht mehr erleben jollte, wird als 
edelſtes Zeugniß für feine völlig gereifte Meifterfchaft 
daftehen. Zugleich prägt es auf künftlerifchem Gebiete 
ven Umſchwung ver Berhältniffe in der alten Reichs— 
ſtadt aus, da es das erfte und mächtigfte Zeugniß vom 
liegreichen Einzug der Berliner Kunftrichtung ift, welcher 
Frankfurt bis dahin feine Thore ftreng verſchloſſen hatte. 
In großen Verhältniffen angelegt, mit ungewöhnlicher 
Dpulenz in plaftifchem und malerifshem Schmud durch— 
geführt, athmet es doch bei allem Reichthum jeme keuſche 
Anmuth und jenen vornehmen Adel, ver als Erbtheil 
der Haffifhen Kunſt fid) zu erkennen gibt. Nirgends 
findet man aud nur eine leife Spur jener auforinglichen 
Ueberladung, die fo oft im den Werfen unferer neueften 
Kunſtepoche als bedenkliche Zeichen der Zeit auftauden. 
Bor Allem wird das großartig angelegte Veſtibül mit 
jeiner doppelten Treppe in ihrer malerifchen Entfaltung, 
mit den doppelten ringsum laufenden Yoggien und ber 
ebenjo reihen wie edlen Ornamentif einen Ehrenplat 
unter ben architeltoniſchen Schöpfungen unferer Zeit bes 
haupten. Hier ift das Studium und die freie Auf: 
nahme der Nenaiffance zum vollen Rechte gefommen. 
Auch der Bühnenraum felbft mit feinen ſchön angeord— 
neten Yogenreihen verfpricht einen hochbedeutenden Einprud. 
Einen ähnlihen, wenn auch in befceideneren Ber: 
hältniffen und Formen durchzuführenden Auftrag hatte 
er für Magdeburg übernommen; noch bebeutender aber 
follte fid) eine andere Aufgabe geftalten, welde ihm ale 
Refultat einer Konkurrenz zwifchen ſechs der angefehen- 
ften Berliner Architekten zufiel: die Erbauung eines 
palaftartigen Wohnbaufes für Borfig am Wilhelmsplag. 
Hier galt es auf einem beſchränkten und feineswegs 
günftigen Terrain ein Privathaus in den größten Ber: 
hältniſſen und mit der geviegenften Pracht ver Durch— 
führung zu erridten, das einfache Bürgerhaus zur Bes 
deutung eines Palaftes zu fteigern. Es iſt eine bes 
icdränfte Anzahl von Räumen, aber in den größten 
Berhältniffen angelegt, glüdlih mit einander verbunden 
und untereinander abgejtuft in wohldurchdachter Steige— 
rung des Effelts, die Yagaden demgemäß von wahr: 
haft vornehmen Berbältnifien und mächtiger Wirkung. 
Mit der größten Liebe führte Yucae alle diefe Bauten, 
bis in's Kleinſte alles felbft ordnend, durch. Und nod 
andere Yufgaben drängten fi immer bedeutender und 
großartiger an ihn heran. Dahin gehört namentlich die 
innere Umgeftaltung der Bauakademie, der er durch das 
ebenfo edle wie reiche Treppenhaus eine von den prak— 
tiſchen Verhältniſſen geforderte Uingeftaltung in echt 
Schinlkel'ſchem Geifte gab; dahin ferner ein Entwurf für 
einen Neubau an Stelle der Werder'ſchen Mühlen, der 
das Schinfel-Mufeum und die Wohnung des Direftors 
ver Baualademie aufnehmen follte. Auch diefer Bau 
war in freier Aufnahme und Umbildung ver edlen For: 
men italienischer Hochrenaiffance geplant. Um diefelbe 
Zeit entftanden auch mehrere Projekte für den Neubau 
einer Gemwerbeafademie. 
Inzwifchen war Lucae 1873 zu der bedeutenden 
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Diefe Ernennung war ein Brud; mit den alten bureau— 
fratijchen Traditionen und befundete, daß in den höchſten 
Berwaltungsfreifen die Ueberzeugung von der Nothwen- 
digfeit einer durchgreifenden Keform ſich Bahn gebrochen 
hatte. Indem man nicht in die Kreiſe der Beamtenwelt 
griff, ſondern einen unabhängig daſtehenden Künſtler 
in der beſten Kraft des Lebens für dieſe Stelle aus— 
erfah, von dem man wußte, daß er unter feiner Be— 
dingung, felbft nicht um der hödften Stellung willen, 
von feiner Ueberzeugung eines Haares Breite geopfert 
hätte, ſprach man damit deutlih aus, daß es voller 
Ernft mit diefer Reorganifation fei. Mit diefen innern 
fragen aber hing die bauliche Geftaltung innig zuſam— 
men. Es ergab ſich bald, daß die vorliegenden Umge— 
ftaltungspläne für die Bauafademie jedenfalls unzuläng- 
lich bleiben müßten, und zugleich trat die Baufrage der 
Gewerbeafademie in ein neues Stadium, als der Ge— 
danfe auftaucht, beide techniſche Anftalten zu verbinden 
umd zu eimem großartigen Polytehnitum im Sinne 
unferer Zeit zu erweitern. Yucae felbft wurde num 
beauftragt, mit zwei Beamten des Handeldminifteriums 
fänmtliche ähnliche Anftalten Deutſchlands zu ftudiren, 
und dies verſchaffte mir die freude, ihn vor anderthalb 
Jahren in Stuttgart zu begrüßen. . Wie überall, fo ge 
wann er aud bier durch die offene Piebenswürdigkeit 
feined Wefens die wärmften Sympathien. Zugleich 
zeigte ſich wieder, mit wie herzlicher Freude er jede tüch— 
tige Schöpfung anerfannte, als er an meiner Seite bie 
ftattliche Reihe gediegener Neubauten ſah, welche befon- 
ders jeit den letzten zehn Jahren im der ſchwäbiſchen 
Hauptftadt entftanven find. Mit reichem Material heim: 
gefehrt, erhielt er nun den Auftrag, die Entwürfe für 
das neue Polytehnitum zu fehaffen. Hier ſchien ſich für 
ihn die größte monumentale Aufgabe feines Lebens dar: 
zubieten, die er ohne Zweifel mit Einfegen feiner vollen 
fünftlerifben Kraft in großartigem Sinne gelöft haben 
würde, wenn nicht in dem Augenblick faft, da der bes 
treffende Gefegentwurf zur Vorlage an die Kammer ge 
langt war, ber Tod ihm hingerafft hätte. 

Mit diefem jähen Riß ift nicht blos eine hervor— 
tragende fünftlerifhe Kraft in tem Momente zerftört 
worden, da fie fich zur vollen Höhe aufſchwingen' und 
zu ven bedeutendſten Schöpfungen anſchicken follte; auch 
für die Geftaltung des Bauweſens in Preußen, für das 
Verhältniß des Staates zur Architektur, für die Re— 
organifation der techniſchen Lehranftalten, kurz für eine 
ganze Reihe eminent wichtiger künftlerifcher Lebensfragen 
wird fein Tod vielleicht ein ſchweres Verhängniß fein. 
Denn jo hoch aud der Berluft eines ſolchen Künftlers 
anzuſchlagen ift, noch weit empfindlicher trifft und bie 
Einbuße, die das Gemeinweſen durch das Hinfheiden eines 
folden Charakters erlitten hat, dem es wie Wenigen 
beſchieden war, mit ſcharfem Verſtand und Marem Blid 
eine hochſinnige Auffaffung von der Bedeutung der Kunft 
für das Staatsleben zu verbinden, mit rüdhaltlofer 
Offenheit in den höchſten entſcheidenden Kreifen für die 
Würde der Kunft einzutreten und durch gewinnende 
Liebenswürbdigfeit, durch hinreigenden Zauber der Rebe, 
durch die anmuthigen Formen freier weltmännifcher Bil 
dung überall feinen Anſchauungen zum Siege zu vers 
helfen. Seit er an die Spike der Bau-Afademie bes 
rufen war, feit ihm eine einflußreihe Stellung in ver 
Berwaltung des Staatsbaumefens eingeräumt wurde, 


Stelle des Direftors der Bauafademie berufen worden. | durfte man die beften Hoffnungen für einen gedeihlichen 
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Umſchwung in diefen Angelegenheiten hegen. Denn bier 
zeigte fi, daß er mit der vollen Kraft des Patrioten 
die Mifjion des Künftlers und Beamten in Angriff 
nahm. Cr hatte niemal® zu Denen gehört, die durch 
den unbefriedigenden Zuftand der öffentlichen Verhält— 
nifje nievergedrüdt und zum Peſſimismus verleitet wer— 
den. Er glaubte unerfhütterlidd an das Gute, an den 
Sieg des Wahren und Schönen und wartete ruhig | Schlag wurde fein Glaube und fein Muth nicht se 
feiner Zeit. Im beften Sinne des Wortes ein moderner | broden. Er flagte nicht, fondern gab fihb nur um i: 
Menſch, lebte er nur in der Gegenwart und nahm, ohne | angefpannter feiner vielfeitigen Berufsthätigkeit hin 
politiſcher Parteimann zu ſein, mit warmer Hingabe an Selbſt das drohende Leiden, daß ſeit Jahren ſchon, cr: 
den großen Entwickelungen ſeines Vaterlandes theil, vernehmlich genug, mahnend bei ihm angepocht hatte, 
welche er noch zu erleben ſich glücklich pries. Und als achtete er kaum. Auch die heftigſten Schmerzen fonnten 


Schweſter, mit der er durch innige Piebe verbunten war, 
fo harmoniſch und bebaglich, wie es feiner Hünftlernatı- 
entſprach. Erſt fpät kam er dazu, an der Seite eım: 
liebenven Gattin fih den Herd neu aufzubauen. Alcır 
er follte dieſes Glückes nicht lange froh fein: mad 
wenigen Monaten entriß ihm ber Ted nach längerem 





ihm bei ven preußischen und deutfchen Siegesfeiern ein 
namhafter Antheil an den Feſtdekorationen zufiel, widmete 
er ſich diefer Aufgabe mit einer Begeifterung, in welcher 
Patriotiemus und fünftlerifhe Begabung zufanımen- 
Hangen. Bon ftolzer Pradıt ſoll mamentlid die Wir— 
fung der Feſthalle geweſen fein, deren Dekoration ihm 
übertragen ward. Und wie er die Geſchicke feines Vaters 
landes mit lebendiger Sympathie verfolgte, fo interejfirte 
ihn faum minder der mächtige Auffhwung, den feine 
Baterftant als Centrum des neuen deutſchen Neiches in 
rapider Steigerung nahm. In den legten Jahren, wenn 
ich, wie faft alljährlich geſchah, Berlin, das mir felbft 
zur geiftigen Heimath geworden, befuchte, war er unab- 
läffig bemüht, mir alles bedeutende Neuerftandene zu 
zeigen umd von den großen Plänen und Umgeftaltungen 
zu reden. Und dabei trat mit zumehmender Reife des 
Blids immer Harer jene Milde und Freiheit des Ur— 
theils hervor, die jeder Nichtung des fünftlerifchen Yebens, 
fofern fie auf innerer Wahrheit und Geſundheit berubte, 
ihre Berechtigung zugeftann. j 
So war er im Laufe der Jahre, noch in der vollen 

Kraft des Lebens, au einer einflußreihen Thätigfeit und | 
einer maßgebenden Stellung emporgeftiegen, deren An— 

forderungen alle feine Zeit und Energie in Anfprud | 
nahmen. Seine großen fünftlerifhen Arbeiten, fein Wirten 
als Lehrer, die Yeitung der ihm anvertrauten Anftalt, 
die Berathungen im Minifterium, welde den wichtigiten 
künftlerifchen Angelegenheiten galten, alles Das im Ver— 
eine war nur durd eine fo elaftifhe Natur, die überall 
gleihfam inftinktiv das Richtige traf, zu bewältigen. 
Daneben aber nahm das gefellihaftliche Yeben der großen 
Stadt ihn ungewöhnlich in Anſpruch. Er war eine eminent 
gefellige, auf lebendige Mittheilung angelegte Natur. 
Unverfiechlich ftrömte ıhm ver anmuthige Fluß der Rede, 
mochte er ſich dem ſcherzhaften Geplänfel, der humoriſti— 
hen Erzählung und Schilderung, oder ernften Debatten 
über künftlerifhe Fragen überlaffen. Man ward nicht 
müde ihm zuzuhören und mochte ihn bei feiner heiteren 
Tafelrunde miffen. Wie oft fteigerte ſich dann die 
Stimmung des Augenblids zu jenen funfenfprübenden 
Toaſten und Tifchreden, in denen er finnigen Ernft mit 
graziöfem Scherz zu vermählen wußte. Aber aud als 
erniter Redner bei feierlichen Anläffen, beim Scintel- 
fefte und ähnlichen Gelegenheiten gab er im edelfter 
Form gediegenften Inhalt. Seine Reben „über die 


Macht des Raumes“, über „Kunftpflege‘‘, legtere im vori= | 


gen Jahre zum Geburtsfefte des Kaifers in der Akademie 
der Künſte gehalten, und anderes Aehnliche verdienten 
wohl gefammelt herausgegeben zu werben. 

Seine häusliche Eriftenz geftaltete ſich auch nad dem 
Tode der Mutter im Zufammenleben mit der jüngeren 


| ihm nicht von Erfüllung feiner Pflicht abbalten. 


As 
er vor Kurzem in Frankfurt das Süd hatte, feinem 
Kaiſer das neuerbaute Theater zu zeigen, war er bereits 
fo ernftlich leidend, daß er nur mit dem Aufgebot aller 
Spannkraft ſich aufrecht zu erhalten vermochte. 
Es war der letste fonnige Tag feines Yebens. Walt 
nad der Heimfehr trat die Krankheit jo heftig auf, daf 
fie ihn auf's Yager ftredte. „Ich werde nicht wieder 
aufſtehen“, fagte er mit einer momentan fih aufvrängen: 
den trüben Vorahnung. Er follte Recht behalten; balt 
brady die ewige Macht herein, vie all!’ das blühenre 
Yeben, all’ das treue Schaffen und Wirken, alle die boben 
Entwürfe vernichtete. W. übte. 





Todesfälle, 


Guſtav Gourbet, 1819 in Ornans (Franche Comte) ae 
boren, tft am 51. December in Bern geftorben. 

Der Yandihaftsmaler Francois Diday, 1513 geboren, 
jtarb vor Kurzem in Genf. 
. „Der berühmte Erbauer der Galleria Bittorio Emanuele 
in Mailand, Joſeph Mengoni, hat am 30. December im 
Dienfte ſeines Werkes den Tod gefunden. In Gefellicart 
einiger Ingenieure beftieg er einen _der hödften Bogen der 
Galleria, um das arditektonifche Detail zu prüfen. Das 
Gerüftbret ſchlug plötlich um und Mengoni fiel auf das 
Straßenpflafter hinab. Der Sturz war tödtlid. Das trau 
rige Schidfal des allgemein beliebten Mannes wirfte in Mai; 
land um fo erfchütternder, als in fürzefter Zeit die Boll 
endung der Galleria bevoriteht. 


Perfonalnachrichten. 


Friedrich Preller wurde von der philofopbiichen Fakul 
tät der Jenaifchen Univerfität zum Chrendofter ernannt 
Das Diplom feiert ihn alö einen Maler, der fi) durch die 
ftil: und charaktervolle Geſtaltung feiner Ideen mehr nod 
den alten Meiftern anreiht ald den modernen, in glüdlichem 


Wetteifer mit einem Genelli und Cornelius zu Nom die Ent 


mwürfe jeiner Odyſſeebilder ſchuf, und von deffen reicher 
Scaffenäfraft außer vielen andern Stätten dad Wieland- 
— im Weimarer Schloſſe und ſeine a ee im 
ufeum Zeugniß ablegen. (Nat.:Zeit.) 
* Dr. Iſidor Arsnjavi, unfer geihäßter Mitarbeiter, 
wurde zum außerordentlihen Brofefjor der Kunſtgeſchichte und 
der tlaffifgen Ardäologie an der F. Srany:Jofel8-Univerfität 
zu Agram ernannt und bamit wieder eine neue Lehrkanzel, 
und zwar an einer ber jüngften Hodjchulen Defterreics, 
dem Funftwiflenichaftlichen Studium gewonnen Wir fünnen 
der froatiihen Yandesregierung zu dieſer Mafregel und zu 
der —— Wahl nur gratuliren. 
duard Menerheim, der Bater von Paul’und Franz M,, 
feierte unlängft feinen 70. Geburtötag. Der Jubilar, welder 
jegt wieder zu voller Gejundheit genefen tft, nachdem er 
ſechs Jahre lang ſchwer krank und von den ersten bereitä 


‚ aufgegeben, darniedergelegen hat, wurde durch viele freudige 
' Nundgebungen, u. N. au 


durd eine von allen Bereinämit 
gliedern unterzeichnete Adreſſe des „Vereins Berliner Hünft: 
ler” überrafcht. Die von R. Löwenftein verfaßten und von 


Kränteln fein Yiebftes. Aber auch durch diefen fehmerer 
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mg, © 2 illufteirten Verſe diejer Adrefje lauten nach 
em „Ar. Bl.”: 
„Sei uns gegrüßt am freftesmorgen, 
Der Du aus langer Schmerzensnacht, 
Aus einem Traum von finft'ren Sorgen 
zu neuem Leben bift erwacht! 
ad neue Leben — es entfalte 
L Blüth’ und Bild noch manden Heim! 
ei und und bleib’ noch lang der alte 
Und jugendirifhe Meyerheim!’ 





Sammlungen und Ausftellungen. 


R. Müncdener Aunftverein. Es ift noch felten einem 
an ich nicht unbegabten Künftler begegnet, daß er fih — 
nicht in der Wahl feines Stoffes, wohl aber in dem Mo: 
mente, den dieſer Stoff bot, jo ara verariff, als Konrad 
Grob. Er malte die Schladht von Sem Aber nicht 
den Augenblid, in welhem der brave Arnold von Wintel: 
ried einen Arm voll Spieße in feine Bruft dbrüdt um ber 
„Freiheit eine Gaſſe“ zu brechen, rege den folgenden, in 
mweldem feine Yandöleute über jeinen Leib in die Lücke 
drängen Es kommt bisweilen vor, dak man den Wald 
vor Bäumen nicht fieht; hier fieht man Winfelried vor lauter 
Langen nicht, welche die ganze linke Hälfte ded Bildes ein: 
nehmen, während von den Kämpfenden Allen auch nicht Einer 
unfere Sympathie für fi hat. Ein adıtbares Talent lern: 
ten die Beſucher des Kunftvereins in Friß Uhde lennen, 
der nad kurzem Zwiſchenraum feinem „Jagdjunker“ und 
jeinem „Fahnenträger“ einen mildbewegten erg ” 
folgen lieh. Die erften zwei Bilder tragen auffällig den 
Charakter ded Delorativen. Im Uebrigen bedarf fein junges 
Talent eben noch der — doch darf man wohl noch 
Tüchtiged von ihm erwarten. A, Gabl zeigt und in feinem 
neueften Bilde eine Gruppe von Bauernmädden um eine 
Nahmaſchine verfammelt und verftand es in recht glüdlicher 
Sa die den verfchiedenen Individualitäten entipredenden 
Stufen der Neugierde und ilnahme zu charakterifiren. 
Die Kompofition ift überfihtlih und Mar, die Zeichnung 
präcis, die SFarbengebung harmoniſch. Eugen Adam bradte 
eine lebendig bewegte „Huſarenattaque““, Reinhold Braun 
ein anziehendes „Brunnenbild” aus einem Heinen ſchwäbi—⸗ 
—— Fleclen, Helene Muhlthaler eine junge Dame in 

anzug, welche ihrem Bouquet ein Lieleöbriefchen ent: 
nahm und ed nun durdlieft, daher die Hünftlerin ihr Bild 
„Blumenfpradhe” hieß, I. Walter ein „zum Empfang” 
Guirlanden windendes Mädchen, Frit Bodenmüller eine 
Neubearbeitung feines poetiih gedadhten und fein empfun: 
denen „Sommerweben’’, in unferer unpoetifchen Zeit doppelt 
willlommen, Chelminski eine „Reitergruppe im Winter‘‘ 
und 9. Philipp einen reizvollen verfchleierten fFrauentopf, 
ein überaus anziehendes Bildchen, das er beideiden eine 
Studie nennt, und Biermann eine höchſt ariſtokratiſch 
ausfehende, im Uebrigen aber arg verzeichnete lebensgroße 
„Zigeunerin‘ von gediegener Technit. Wilh. Leibl gilt 
mit Recht als einer unferer erften Bildnigmaler, während 
die Kritik im Allgemeinen feinen Genrebildern weniger Werth 
beizulegen geneigt if. Wenn er weiterhin folde Porträts 
und Genrebilder bringt, wie jüngft, wird ſich das Urtheil 
wohl in's Gegentheil umkehren. Sein neueftes Genrebild, 
fünf mit Zeitungsleſen befchäftigte altbayerifche Bauern, muß 
ald ein Meifterwert bezeichnet werden, fo überzeugend tritt 
dem Beſchauer das Leben in feiner ungeſchminkten Wirklich: 
feit entgegen. Man hat unbejtreitbar das Recht, dieſe Leute 
unfchön, ja unangenehm zu finden, aber man muß auch zu: 
geben, daß ihre Individualität ſich nicht ſchlagender wieder: 

eben läßt, daß alles Einzelne nicht wahrer dargeftellt werden 
ann. Seit Eourbet’3 berühmten „Steinflopfern ‘‘ ift viel: 
leicht nichts Aehnliches mehr geihaffen worden. Das Thier 
enre war durch Frau Biedermann:Arendts: „Ein auf 

flügel Jagd machender Hund‘ und duch „Ganſe“ von 
Montemezzo würdig vertreten. Jedes neue Bild ber 
Erjteren gibt Zeugniß von dem rajtlofen, vom beiten Er: 
folge begleiteten Streben der Dame. Unter den zahlreichen 
Landſchaften nahmen die von Karl Ebert, ein brillant folo: 
rirtes Waldbild, und eine Arbeit Phil. Roeth’s von überaus 
harmoniſcher Gefammtwirkung, entſchieden die erjten Pläbe 





‚ park von N von J. 


ein. Daran reibten fih Werke von Ferd. Anab, eine wir: 
fungävolle „Gartenpartie“ von höchſt einheitlicher Stim: 
mung, wei technifch meifterhaft behandelte ftimmungsvolle 
Nachtbilder: „Novemberabend“ und „Mondnacht im oh 

f Be H ein ſorg⸗ 
fältig durchgeführtes Bild von E. Reinherz, ein ‚Abend‘ 
von Arnold Steffan, ein flott behandelter ‚Waldweg‘ 
von E. Schindler, eine durch ſchöne, Hare und leuchtende 
Farbe, durch —— Tonung und poetiſche en 
gleich bedeutende „Mühle im Gebirg‘‘ von Karl Ernft Mors 
genftern, eine jehr ſchöne „Partie am Chiemſee“ von dem 
trefflichen A. v. Waldenburg, ein Pyramidenbild von €. 
Berninger und ein durch breite maffige Behandlung und 
fräftiges Kolorit anjprehender „Steinbruh im Innthal‘ 
von %. Sachs an. Von den Marine-Malern bradte W 


 Xylander ein überaus effektvolles Bild von der ftürmifch 


bewegten mondbejchienenen Nordjee und Lindemann: 
Frommel ein forafältig durdgebildetes „Gap Miſenum“, 
während das Still:Xeben wieder durch „wilde Blumen’ und 
„Gartenhausblumen” von Anna Peters brillant vertreten 
war. Daß fi unjer treffliher Eug. Neureuther aud in 
feinem hohen Greifenalter die volle Jugendfraft des Schaffens 
bewahrt, beweift feine neuefte Kompofition: „Die Gänfe: 
magd‘, voll von Krifche und Humor. Höchſte technijche Fer: 
tigfeit neben poetijcher Auffafjung befunden Herm. Kauff— 
mann's (in Hamburg) landjchaftliche Federzeichnungen. Bon 
Ku Konr. Knoll jahen wir eine durch feine geiftvolle 
Auftaffung, hohe Porträtähnlichkeit und jorgfältige Durch— 
bildung gleich auägezeichnete Marmorbüfte Beethoven's und 
mehrere darakteriftiihe Büjten in Gyps von Prof. Wag— 
müller, darunter die Franz Hanfftaengl’S und von 
Edteler (Prof. Dr. Sepp und Erzbiſchof v. Scerr). 

In der Berliner Nationalgalerie wurde am 8. d. M. 
eine Schnorr:Auäftellung eröffnet. Wir werden darüber 
demnädit ausführlid berichten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Wrangel-Dentmal, Das dem verewigten Feldmarſchall 
Grafen Wrangel zu errichtende Standbild joll, wie die 
„Köln. Ztg.“ meldet, vorbehältlih der noch näher feſtzu— 
ftellenden Einzelheiten, ein Seitenftüd zu dem Standbilde 
deö Grafen Brandenburg bilden, welches der veritorbene 
—** Hagen (ein Schüler Rauch's) hergeſtellt hat. Das- 
ſelbe ſoll * ſeine Stelle gegenüber dem Standbilde des 
Grafen Brandenburg auf dem Leipziger Platz erhalten. 
Die Aufftellung des Denkmals an ka ift nad dem von 
dem Kaiſer unterm 15. Auguft 1576 an den nun verftorbe: 
nen ee jelbft gerichteten Schreiben gefihert und 
zweifellos. 


Seitfchriften. 
The Academy. No. 297. 
Nintb winter exhibliiton of old mastere, ete., atthe royal academy, 
von 8, Colrin. — Archaeology In Italy, von Y. Barnabei. 
— The Imperial german institute in Rom, 
Chronique des arts. No. 2. 
Le munde de Sövres. — Le musde d’artillerie. — Denx gra- 
veurs du seiziöme sidele, — Les „Spogli Vaticani‘, 
Christliches Kunstblatt. 1878. No. 1 
Eduard von Gebhardt, — Kloster Heilsbronn. 
Mittheilungen des k. k. österr. Museums, No. 148. 
Die Staatsgewerbeschule in Graz und die Ausstellung des Ver- 


eins zur Förderung der Kunstindastrie daselbst, — Zwei 
kunstgewerbliche Zeitfragen, von R. v. Eitelberger. 





Benachrichtigung. 


Die Herftellung der Schnaafebüfte hat nad) dem durch 
die Güte des Herrn E. N. Seemann nunmehr vorliegenden 
Rechnungsabſchluß im Ganzen die Summe von 4212 M. 45 
erfordert. Da die eingelaufenen Beiträge 4444 M. 45 be 
tragen haben, fo bleibt ein Reft von 232 M. ch glaube 
im Sinne der Beitragenden zu handeln, wenn ich denjelben 
der zu. Engers: Stiftung zur Unterftügung junger 
Künftler und Runitgelehrter übermeife. 


Stuttgart, 8. Januar 1878, W. Lüble, 
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EXPOSITION DES BEAUX-ARTS- 
a La Haye. 


(ROYAUME DES PAYS-BAS.) 
1878. 


La Commission Direetrice de l’Exposition des Beaux-Arts, constitude 
sous les auspices de la Rögence de La Haye, a l’'honneur d’annoncer que 
l’Exposition aura lien du 20 Mai jusqu'au 30 Juin 1978 dans les salons de 
l’Acaddmie de peinture au Princessegracht, 

Les oeuvres destindes ä l’Exposition devront &tre adressces d la Com- 
mission Directrice de !’Exposition des Beaux-Arts ü la Haye (Teeken-Aka- 
demie, Princessegracht.) 1a franchise de port n'est pas exigée. Toutefois 
la Commission ne payera pas les frais de transport des objets envoyds par 
GRANDE VITESSE, Les cadres ronds ou ovales seront sur plateaux carres. 

La Commission recevra les objets destines a l’Exposition du 23 Arril 
Jusqw’au 4 Mai ü minuit, Aprös cette epoque aucune oeuvre ne sera accepter, 

MM. les artistes qui desireraient vendre leurs oeuvres devront en in- 
diquer le prix. Ceux qui, en cas qu'il y eüt une Loterie d’objets d’art, prö- 
fereraient que leurs oeuvres n'en fissent pas partie, sont pries d’en faire 
ögalement mention. 

La Commission n’accepte que les oeuvres d’artistes vivants. Ne pour- 
ront ötre admis les copies, les ouvrages qui ont deja paru & l’Exposition de 
La Haye, les tableaux ou autres objets sans cadre. 

nombre des tableaux que chaque artiste est admis a exposer, est 
limit à deux. , 

Aprös la elöture de l’Exposition les objets qui en ont fait partie se- 
ront renvoyds au domicile des artistes nationaux, et les oenvres des artistes 
ötrangers aux adresses indiqudes. La Commission ne se charge pas de la 
franchise de port pour le retour. 

La rögence de la ville mettra ä la disposition de la Commission les 
fonds necessaires pw l'acquisition d'un ou de deux tableaux, qui seront 
places au musde de peinture moderne de La Haye, 


LA HAYE, 29 Decembre 1877, u 
La Commission Direetrice de l’Exposition: 
F.G. A. GEVERS DEYNOOT, President. 
Jou. GRAM, Secrétaire. 


Die große Gemälde-Ansftellung 


des 


MNorödeuffßen Cyklus 


beginnt am 


1. März 1878 in Bremen, 
12, April 1878 in Samburg, 
22, uni 1878 in Lübed, 
21. Auguſt 1878 in Rojtod,) 
3. Oftoper 1878 in Straliund. 





Einfendung der Bilder bis 8 Tage vorber nad) Bremen. Anmeldung be: 


hufs Anfertigung des Hataloges bis zum 15. Februar 1878 an den Gonfervator 
Dar Miichel in Bremen. 

Die Künftler find durch perſönliche Einladungen zur Beichidung mit ihren 
beften Werten aufgefordert. Der Bremer Hunft:Berein. 


Im Verlag von W, Spemann inı 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 


Beschreibung der Stadt und Führer durch die Nagler's Künstlerlexikon. 22 Bde. 
Ausgrabungen Bartsch, Peintre-graveur. 
von Dr. R. Schöner. 


Mit 6 Holzschnitten und I Karte, Zeitschrift für bild. Kunst. Alle 
Preis br. 4 M., in Lwd. geb.5M. | Jahrgänge. 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 
fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
bittet um Offerten von 


! Die Presse hat verlassen und liegt 
‚zur Ausgabe bereit: 


| 
' Die beiden Canaletto 


Antonio Canale und Bernardo Belotto. 


Versuch einer Monographie 
der radirten Werke beider Meister. 
Preis geh. 2 M. 50 Pf., geb. in eleg. 
—* Leinenbd.3M , direct oder durch 


errn Hermann Vogel in Leipzig 
zu beziehen. 


! Dresden, den 15. Januar 1978. 
Rudolph Meyer, 


Kunst-Auktions- n. Commissions- Geschäft. 


Durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: 


DER CICERONE. 


Eine Anleitung 
zum 


Genuss der Kunstwerke Italiens 


von 


Jacob Burckhardt. 


Dritte Auflage 


Unter Mitwirkung von mehreren Fach- 
genossen bearbeitet 


von 


Dr. A. von Zahn. 


| Drei Bände: 
| Architektur, Sculptur, Malerei 


mit Registerband. 





eb. in 


8. broeh. 11 Mark 50 Pf., eleg. 
e geb 


‘1 Bd. 12 Mark 75 Pf., in 4 
14 Mark 50 Pf. 


| 
! - 
| — _ 
Hierzu ala Supplement in gleichem 


' Format: 
| 


| Beiträge 
Barehhandts GIGERONE 


‘ Otto Mündler, Wilh.Bode u. A, 
11874. br. 3 Mark; geb. 3 M. 75 Pf. 


| Die Verweisungen sind sowohl der 
(dritten als auch der zweiten Auf- 
lago des Cicerone angepasst. 


| Leipzig. E. A. Seemann. 


Hierzu eine Beilage von Ebner & Seubert in Stuttgart. 


Redigirt unter Berantwortlichfeit des Berlegerd E. A. Seemann. — Drud von Hundertjtund & Pries in Leipzig. 


15. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
€Eühom (Mien, There 
fianumaaffe 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Leipzig zu richten. 


51. Januar 





Erjcheint jede ee am Donnerflag, für die Ubonnenten der „Zeitichrift für bildende Kunf” gratis; für ſich allein bezogen koſtet der 





Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Runft. 


Ar. 16. 


Inferate 


a 25 Pf. für Die drei 
Mal aejpaltene Petit 
zeile werben von jeder 
Bud u. Kunftbandlung 
"angenommen, 


1878. 





abhrgang 9 Marf fomwohl im Buchhandel als auch bei den deutſchen und Öflerreichifchen Poftanitalten. 


Anhalt: 


Die Schnorr-Ausftellung in der Berliner National: 
Galerie. 


Die vierte der periodiſchen Ausftellungen, welche 
Diretor Jordan jeit Antritt feines Amts in dem 
oberften Stockwerl der Nationalgalerie zu veranftalten 
pflegt, ift wiederum einem Wiltmeifter der neueren 
deutfchen Kunſt, Julius Schnorr von Carolsfeld, 
gewidmet. Die Berdienfte, die fi Jordan durd fchrift- 
ſtelleriſche Thätigkeit und durch zahlreiche Publikationen 
um die glänzende Epoche der deutſchen Kunſtgeſchichte, 
deren Haupt Cornelius war, erworben hat, find unferen 
Leſern hinreichend bekannt. Perfönlihe Beziehungen 
haben ihn zum Theil mit den hervorragendſten Meiftern 
jener Zeit, zum Theil mit ihren Nachkommen verfnüpft, 
jo daß ihm wie faum einem zweiten ein reiches Material 
zu Gebote fteht, um den Mitlebenden jene glorreiche 
Zeit, deren Gedächtniß unter ihnen leider zu verbleichen 
vrobt, in lebendige Erinnerung zu bringen. Co ift es 
ihm auch gelungen, die Mappen der Sammler zu er— 
ſchließen und aus ihnen reihe Schäte an das Licht zu 
ziehen, die un® geftatten, einen vollftändigen Ueberblid 
über die vielfeitige künſtleriſche Thätigleit Schnorr's 
und namentlich einen lehrreichen Einblid in die Genefis 
des Meifterd zu gewinnen. Außer einer Reihe von 
privaten Sammlern haben ihm vie Generaldireftion ber 
fgl. Mufeen in Drespen, die f. f. Afademie in Wien 
und der Rath der Stadt Feipzig die im ihrem Befige 
befindlichen Zeichnungen Schnorr's zur Verfügung ges 
ftellt, jo daß er eine Ausitellung eröffnen -fonnte, die 
ca. 450 Nummern umfaßt und in der fein bedeutendes 
Wert des Künftlers umvertreten if. 








edichte ; ‚Bradtwert über farenburg; Hupferitich von 
nchen, — Ereuffener Kräge, MWindelmannsıse 


— — 


| Die bei weitem größere Anzahl der ausgeftellten 
| Gemälde, Aquarelle, Zeihnungen, Skizzen und Studien 
war bisher einem größeren Publikum völlig unbefannt. 
Da ift zunächſt eine Serie von 94 landſchaftlichen 
Studien in Feder, Sepia und Tufche, weldye die ganze 
Zeit feines italienifhen Aufenthalts, die Jahre 1819 
bis 1827, umfaffen. Nur eine Heine Zahl derſelben, 
vreißig, hat Jordan vor ſechzehn Jahren publicirt. 
Die übrigen waren nur denen befannt, welchen ver 
Leipziger Befiger einen Einblid in feine Mappen ver: 
gönnte. Wie Schnerr vielfah Wege einſchlug, die ihn 
von Cornelius und Overbeck entfernten, jo zeigt fich 
aud im diefen Landidaften eine völlige Emancipation 
von dem Geifte, welcher die Klofterbrüder von ©. His 
doro beherrſchte. Während fid nod in den landſchaft⸗ 
lihen Theilen feines erften Delgemäldes, — der Beſuch 
der Eltern des Johannes bei der heiligen Familie — 
in der Anlehnung an die naive Behandlung der Natur 
durch die niederländiſchen und beutfchen Meifter des 
Quattrocento eine bewußte Oppofition gegen das 18. 
Jahrhundert offenbart, greift in den landidaftlichen 
Studien, die ihre Entftehung den Reizen Italiens ver— 
danfen, eine unbefangene Naturauffafjung Plag, die fi 
allmählich zu völliger Freiheit fteigert. Die erften biefer 
Blätter find Produkte einer unfreiwilligen Muße. Sie 
entftanden, als im Jahre 1819 eine ſchwere Krankheit 
den Künftler zwang, das Klima Noms mit einem ges 
fünderen zu vertaufchen. Später mag ihm die Beſchäf— 
tigung mit der Natur immer lieber geworben fein, und 
fo zeigt uns die Sammlung Anfihten aus Italien von 
Florenz bis Taormina. Dod waren es aufer Rom 
vorzugsweife das Albaner: und das Sabinergebirge, 
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deren Reize ihm am meiften feffelten. Daß ein Künftler, | dem Hinweis, daß aus ber italienifhen Zeit noch 24 


der ſich mitten unter Leuten bewegte, die das landſchaftliche 
Element auf ihren Bildern ziemlich nebenſächlich be— 
handelten, mit folcher Liebe in die unbelebte Natur eins 
drang, ift in hohem Grade für die Richtung Schnorr’s 
auf das Romantische beachtenswerth. Der abfolute fünft- 
lerifche Werth diefer Landſchaften geht jedoch, vom 
modernen Standpunkte aus betrachtet, nicht über eine 
gewiffe liebenswiürdige Mittelmäßigfeit hinaus. Als das 


j 


I 
1} 
1} 


intereffantefte Ergebniß, das fih aus ihnen für die 


ſpätere Entwidlung des Meifters ziehen läßt, ift die 


ausgefprochene Begabung für feharfe und charakteriftifche 
Wiedergabe arditeftonifcher Formen anzufehen. Man 
weiß, eine wie beveutfame Wolle der architektonische 


j 


Studien und Entwürfe zu den Arioftofresfen der Bil: 
Maſſimi und ein Eyflus von 6 Kompofitionen ausge 
ftellt find, der die reizende Epifode von Angelifa um 
Medoro behandelt und den Schnorr im Jahre 156% 
wiederholte. Auch die eigenhändige Durbzeichnun 
Schnorr's nad „der Hochzeit zu Sana“, welche dem 
Stid von Langer in der „Zeitjhrift” v. I. 1868 zu 
Grunde liegt, ift auf der Ausftellung zu fehen. 

Auf die Nibelungenfresten beziehen fih 44 Kartons, 
Entwürfe, Studien und Skizzen, auf die Kaiferbilver, 
die Schnorr in den Kaiferfälen der Münchener Refiven: 
ausführte, 26, ungerechnet eine Reihe von Aktzeichnungert 


und Naturftubdien, die und wiederum einen Einblid ir 


Hintergrumd auf feinen umfafjendften Werfen, den Nibes 


lungenbilvern und den Fresfen der Kaiferfäle in Mün— 


den, fpielt. Nicht felten zeigt fich bier der Maler als | 


Architekt von jelbjtändiger, bedeutender Erfindungsgabe, 
der einen fehr ausgebildeten Sinn für architeltoniſche 
Gliederung und Formenbehandlung befigt. 

Nicht minder weit von der Richtung des Cornelius, 
dem der Sinn für das Imdividuelle, Portraitmäßige 


befanntlich nahezu völlig abging, liegt eine Reihe höchſt 


anziehender, nur in WVleiftift, Feder und Sepia ausge 
führter Portraits, die ſich im Befige der Wiener Kunft- 


akademie befinden. Eines davon ftammt noch aus feiner | 
iſt, iſt nicht minder erftaunlich al® die enorme Körper: 


Wiener Zeit. Die übrigen, fiebzehn an der Zahl, 


umfaffen die Zeit von 1818—1824. Die Dargeftellten | 


find faft durchweg Männer, die ſich in der Kunſtgeſchichte, 
felbftehätig oder fördernd, einen Namen gemacht haben. 
Es fehlt da feiner von ben bebeutenderen aus dem 
intereffanten Kreife, der fih um Cornelius bildete: Over: 
bed, Ruſcheweyh, Mosler, Barth, Paffavant, v. Quandt, 
der Marcheſe Maffimi, deſſen Auftrag für vie künftlerifche 
Entwidlung Schnorr's entfcheidend werden follte, dann 
Dichter und Künftler, die fid zu vorübergehendem Auf- 
enthalt in Nom einfanden: Rückert, Wilhelm Müller, 
Karl Begas, der Vater der in Berlin anfäffigen Künftler- 
familie, au der Freiherr von Stein u.a. m. Mit 
unerbittliher Schärfe hat Schnorr den geiftigen Ein- 
drud der Perfönlihkeit wiederzugeben verfucht, und das 
ift ihm bis zu einem foldhen Grade gelungen, daß man 
diefen Portraitd faum andere aus jener Zeit an die 





Seite ftellen fünnte, die von gleicher Lebenvigfeit, 


Frifche und Naturwahrheit find. Es würde fih wohl 
der Mühe lohnen, dieſe intereffante, in ihrer Art einzige 
und für die Kumftgefhichte wichtige Portraitfammlung 
zu publiciren. 

Ich müßte diefen Ausftellungsbericht zu einer aus: 
führlihen und eingehenden Charakteriftif Schnorr's er- 
weitern, wollte ich alle uns vorgeführten Entwürfe, 
Studien und Skizzen im Berhältnig zu den ausgeführ- 
ten Werfen ſchildern. Ich begnüge mid darum mit 


| 


das intime Schaffen des Meifterd gewähren. Wen 
man diejenigen hinzuzählt, die ben erften im Italier 
ausgeführten Gemälden und vornehmlih den Ariofic- 
fresfen ihre Entſtehung verdanken, jo ergibt ſich ir 
Ganzen die ftattlihe Zahl von 120 Blättern. Wie 
bei den oben charalteriſirten Portraits fpielte bei den ın 
Italien ausgeführten Studien die faubere, kupferſtic 
artige Federſchraffirung noch eine große Rolle. Später 
trat die Feder mehr zurüd und Bleiftift und Kreide in 
den Vordergrund, fo daß der Künftler eine ungemein 
weiche umd zarte Modellirung der Körper zu Weg 
brachte. Der Fleiß, der in dieſen Stubien niedergelegt: 


fenntnif. Stets leitet aber den Künftler ein feines, 
edles Schönheitsgefühl, das ihm troß der gemaueften 
Beobachtung der anatomifchen Details von der gemeinen 
Modellwahrhert fern hält. Der Künftler hat, wenn et 
einmal ein befonders fefjelndes Modell gefunden, bie- 
wmeilen ven Namen und das Datum der Aufnahme auf 
das Blatt notirt, fo daß auch nicht der geringfte Zweifel 
auffommen fan, ob wir e8 hier mit wirflihen Natur- 
ftubien zu thun haben. Mit der Naivetät eines alt 
italienifchen Künftlers ftand er der Natur gegemüber 
und fuchte er ihren Intentionen zu folgen. Borzuge- 
weife war es die menſchliche Hand, die ihn fefjelte und 
die er im ben fchwierigften Situationen nachzubilven 
nicht müde ward. Auf vielen Blättern bat er die Hand 
des Movells ein, auch zwei Mal wiederholt und es dabei 
zu einer Bolllommenheit und Birtuofität in der Dar- 
ftellung diefes Körpertheils gebracht, daß ſich ſchwerlich 
ein anderer Meifter der modernen Kunſtgeſchichte nach— 
weifen laffen dürfte, der ihm hierin gleichläme. 

Wir lernen in Schnorr — umd das ift ein ferneres 
werthvolles Ergebniß diefer Austellung für die Charaf- 
teriftif des Meiſters — aud einen vortrefflihen Orna— 
mentzeichner fennen, der mit einem bebeutenden monu= 
mentalen Gefühl einen ftarf ausgebildeten Sinn für die 
Oelonomie des Raumes verbindet. In den Nibelungen: 
fälen verwendete er für die Eden untergeordnete, auf 
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die Sage bezügliche Figuren, Dämonen und Nixen, die 
er mit Ranken, Fruchtſchnüren und phantaftifhen Orna— 
menten umgab. Im dieſem dekorativen Beiwerk entfaltete 
er eine reine, freie Schönheit, welche die Hauptbilver des 
Nibelungencyllus und in noch höherem Grade die Kaiſer— 
fresfen bisweilen vermiffen laffen. Trog eines auferordents 
lichen Kompofitionstalentes, das felbft dem eines Cor— 
nelius überlegen ift, vermochte er das wirre Getümmel 
einer mittelalterlichen Feldſchlacht nicht zu beherrjchen. 
Aud find die Pferde jo fteif und hölzern gebildet, daß 
diefe Bernachläffigung bei einem fo eifrigen Verehrer 
der Natur geradezu auffallend erſcheint. 

Bon dem großen Bibelwerk, weldes der Meifter 
vorzugsweife im den fünfziger und ſechziger Jahren 
feines Yebens, während feiner umfangreichen amtlichen 
Thätigfeit in Dresden, befchäftigte, find etwa 150 Ori— 
ginalzeihnungen, alſo zwei Drütttheile des ganzen Werkes, 
auf der Austellung vorhanden. Einen wie großen Fleiß 
der Künftler aud auf diefe Iluftrationen, in welden 
er fi im Gegenfag zu Cornelius auf einen ſpecifiſch 
proteftantifchen Standpunlt ftellte, verwendet hat, beweiſt 
die durch zahlreiche Beiſpiele iluftrirte Thatſache, daß 
er für eine Reihe von Scenen verjdiedene Kompofitionen 
fand, die er allmählich bis zu einer relativen Bollendung 
ausreifen ließ. Eine diefer Sconen — Elias erwedt 
den Sohn der Wittwe — hat er in einem Aquarell von 
mäßigem Umfange wieverhelt. Das Heine, fauber aus- 
geführte Bild macht ven Eindruck eined großartigen 
Frescogemãldes. Auch der eigenthümliche, kalte Ton der 
Frescomalerei ift, vielleicht mit Abficht, durch die Wafjer: 
farben imitirt. 

Endlich bietet und die Ausftellung noch die Ent: 
würfe zu dem enfauftifchen Gemälden in einem Zimmer 
der Kefidenz zu Münden, deren Stoffe den homeriſchen 
Hymnen entlehnt find. Das Gebiet ver klaſſiſchen Mythe 
war das einzige, welches dem vicljeitigen Meifter fremd 


war. Sein romantifher Sinn, feine Neigung zum | 


Charalteriſtiſchen fonnte zu der antifen Formenwelt feine 
Stellung nehmen. Diefe homerifhen Götter athmen eine 
geradezu unheimliche Kälte. A. R. 





Kunftliteratur und Kunfthandel. 

Der Argonautenzug don Asmus Jalob Garitens, 

24 Blatt. Nach den Driginalgeihnungen in ber 

tönigl. Kupferftihfammlung zu Kopenhagen photo— 

graphirt von Bubg=- Müller in Kopenhagen. Mit 

erläuterndem Tert von Hermann Riegel. Dresven, 
Verlag von Adolf Gutbier. Querfol. 


Vor zwei Jahren überrafchte uns die Kunde, daß 
für die Säulenhalle des alten Mufeums in Berlin das 
Standbild des Asmus Garftens in Marmor von U. 
Wittig ausgeführt werden follte. Das Ehrendentmal 
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wird, zugleih als ein feltenes Zeugniß der freifinnig 
banfbaren Urtheilsfäpigfeit umferer Tage, den Glauben 
an die fittlihen Ddeale neu beleben In diefem Sinne 
darf aud) der kunſtgeſchichtlichen Betrachtung *) ein reich: 
liches Berdienft zugeſprochen werden, indem fie feit 
Fernow's vortrefflihen Buche, von Riegel wefentlich 
ergänzt im Einzelnen und in der Auffafjung des Ganzen 
vertieft, überall, wo unferem Meifter das Wort gilt, 
in einer ftabilen, heben Werthſchätzung gipfelt. Cine 
Stimme wie die des Teufelsmüller in Schiller's Horen, 
fo vereinzelt richtige Züge felbft aus der Larve des 
Neides und hämiſcher Tadelfucht bliden mögen, hat nie: 
mals ſich wieder erhoben. Denn die Selbftzudt und 
Begeifterung, mit der Carſtens den Franz einer ges 
läuterten Kunſt errungen, ift gleichſam zur vorbilefichen 
Idee geworben, die dem Nacheifernden um fo lebens: 
fühiger ſich offenbaren muß, als der Träger derfelben 
inmitten zebrender Corgen aus ihr allein die Madıt 
des Gemüths gefchöpft, um die mit gänzlichem Berluft 
bedrohten werthvollſten Güter der Kunft vermöge feiner 
bildenden Kraft zurüdzuerobern. Seine Werte find nad) 
einem Ausfprudye Goethe's (vgl. Winfelmann und fein 
Jahrhundert. Tüb. 1805. ©. 326) „mit Verdienſten 
derjenigen Art ausgeftattet, die ihre Duelle in der Bruft 
des Künftlers, in den ſchönen Eigenſchaften feines Geiftes 
und Herzens haben.” Ihre Wahlverwandtfdaft aber 
mit dem Wefen der Antike, im der die zahlrefchften 
Keime feines Formen- und Gedanfenreichtbums wie im 
mütterlichen Boden, der das Samenforn gebegt, die 
Blüthe getrieben und die Frucht ſich entfalten hieß, auch 
unter dem Wandel mannigfach ſich kreuzender Einflüffe 
mit ihren beften Wafern gewurzelt, fie erklärt ſowohl 
den Bruch mit den falfchen Göttern zeitgenöſſiſcher Kunſt 
als den geſchichtlich begreiflihen Zufammenbang mit 
den durch Michelangelo's Riefengeift erfchaffenen Typen 
und jener von veinerem Ebenmaß beherrfchten Grazie 
in ber Kompofition des unfterbliden Urbinaten. Auch 
die im Palazzo del Te aus finnlih glühender Sphäre 
von Garftens empfangenen Impulſe werden im Hinblid 
auf die immerhin geloderte Gemeinſchaft mit der Antife 
am verftändlichften fein. Doch trog diefer aus der Natur— 
anlage des Künftlers abgeleiteten Empfänglichleit, die in 
der Antike ihr Idealbild verkörpert ſchaute, erwuchſen 
ſeine Kunſtſchöpfungen nicht als freie Umwandlungen 
gegebener Motive, ſondern vorwiegend als organiſche, 


*) Die Literatur über Carſtens iſt verzeichnet bei Reber, 
Geſch. d. neuern deutſchen Kunft, ©. 100 und bei Riegel, 
Geſch. d. deutihen Kunſt, S. 64. — Nacträge zu Riegel's 
Ausgabe der Fernow'ſchen Lebensbeſchreibung des Meifters 
finden fi in: Aunftgefchichtlihe Vorträge und Aufläke von 
Hermann Riegel. Braunſchweig, Weftermann, 1577, ©. 
180— 209. — Bgl. auch Zeitfchrift F. bild. Kunft. V. Jahrg. 
©. 52—59. 
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in ſich einheitliche Gebilde feiner Einbildungstraft. Das 
Schaffen aus der Idee galt ihm um des ſchönen Ganzen 
willen al® die vornehmfte That des Genius, weshalb 
ihm eine direfte Nutung der Außenwelt zumeift nur 
während bes ordnenden, innerlichen Procefjes, nicht zur 
Zeit der Ausführung zuläffig erfhien. Im Einflang 
mit diefer Eigenart künſtleriſcher Produktion ſchuf feine 
mit poetifchen Elementen reich genährte Phantafie mit 
Borliebe ihren Geftaltenkreis aus dem Bereiche des 
griehifchen Alterthums, feiner Dichter und Denker, oder 
aus Quellen, die jenen an Ergiebigfeit veiner Ideal— 
fhönheit, an bildungstreibendem Gehalt verwandt und 
ebenbürtig ſchienen, wobei er in vielfadh beſprochenen 
Mifgriffen von artiftifhen Standpunft aus betrachtet 
wahrhaft Grandiofes geleiftet. Seine Formen find eben 
die unmittelbar bezwingenden Zeugen bes Gedanfen= und 
Empfindungslebend. Mag eine unzureichende Kenntnif 
der anatomifchen oder perfpeftivifchen Details dem ſcharf 
prüfenden Blide erfindlich fein, im Großen und Ganzen 
geht ein feiner Sinn für Beftimmtheit und einfache 
Schönheit Hand in Hand mit einem gründlichen Ver— 
ſtändniß für die plaftifche Geltung feiner Geftalten, die 
den Schein der Pebenswahrheit ausdrucksvoll verfinn- 
lidyen, fo daß H. Loge (Geſchichte der Aeſthetik in Deutſch— 
land. Münden 18685. ©. 581) in den Zeichnungen 
von Garftens eher „eine Schule für den plaftifhen Stil, 
als eine Regeneration des malerischen” erbliden mochte. 
Mit diefem kurzen Hinweife auf die allgemein giltigen 
Vorzüge des Meifters treten wir vor den im photos 
graphifhen Kopien vorliegenden einzigen Cyllus des 
Meifters. Die Entftehung deſſelben fällt zum größten 
Theil in die letzte Yebensperiode, der überhaupt die 
fhönften Blüthen feines Genius angehören. Die dent: 
würbige Ausftellung der Carſtens'ſchen Werle in der 
Caſa Battoni zu Rom im April 1795, worüber Fernow 


Adam Moltte-Nütjchlau in danfbarer Gefinnung zum 
Geſchenke machte (vgl, Riegel's Berz. ©. 383). Bar 
den Nachkommen des Letzteren erwarb fie fäuflid de 
fönigl. däniſche Kupferftihfammlung zu Kopenhagen, we 
fie noch heute ald der wertbvollfte und größere Beftam- 
theil der Dort vorhandenen Zeichnungen von Garfica 
ſich befinden. Das Yob, weldes der verdienſtvolle He-- 
audgeber der Argonautif auf Grund einer Autopfie de 
Zeichnungen zuerfennt, ift im Weſentlichen burdans 
begründet. Auch auf fie trifft Goethe's Urtheil zu, wen 
er fagt (vgl. Winkelmann u. fein Jahrhundert, S. 326} 
„In den fetten Arbeiten webt durchgehends ein inniget 
zartes Fühlen, eine lebendige Seele, auf einige Lie 
fi das Wort der Italiener fatto con anima jchidlie 
anwenden und dies ift auch ihre preißwürbigfte Seite.“ 
Eine lähmende Wirkung des nahenden Todes, wie Rec 
fie aus den Koch'ſchen Radirungen zu abftrahtren geneigt 
ift, vermögen wir nicht zu erfennen. Der fchöne um 
ſichere Zug der zarten Yinienführung ift bei eingehen: 
Würdigung der mit großer Gejhidlickeit won Budt 
Müller ausgeführten Photographien, welche wie die ver 
W. Kemlein nad den Weimarifhen Originalen anar 
fertigten, dem kunſtgeſchichtlichen Studium vie beſt 
Handhabe gewähren, unverfennbar. Die gegenftänplid 
Erflärung der einzelnen Darftellungen, von Riegel ir 
beigefügten Terte und in kürzerer Faſſung im feinen 
Berzeichnifje ver Werke Garftens’, S. 182—83, und ır 
Fernow's Terte, S. 148—151, niedergelegt, wonach jex 
Photographie mit einer pahlichen Unterſchrift ftart der 
generellen Wiederholung „Carſtens Argonautenzug“ be 
zeichnet fein follte, überhebt uns einer detailirten Deu: 
tung des Inhaltes. Cine reihe Scala von Empfir- 
dungen, eine große Mannigfaltigfeit leivenfchaftlich be 
wegter Scenen im Gegenfag zur rubevollen Abklärun 
feelifher Zuftände, die mit dem Reize lieblidher Er— 


im beutfchen Merkur feuriges Lob gefpendet, mochte die | fheinung aus einigen Blättern das Auge anmuthent 


Schwungfraft des Geiftes geftählt und troß des aus dem 
Norden über ihm ſich entlavenden Ungewitters, troß des 


berühren, find aus dem Borne ſchöpferiſcher Phantafic 
in Maffijh reinen Formen verlörpert. Minder An: 


hinwellenden Yeibes jene Klarheit und heitere Etimmung | fprechendes, wie z. B. die Ermordung des Abſyrtus im 


der Seele in ihm angefacht haben, die zu neuen Thaten 
feiner funftreihen Hand die Führung lieh. Zu ihnen 


Tempel der Artemis fällt dabei faum in die Wagfchaale. 
In Bezug auf lehrreiche, harakteriftifche Umarbeitungen 


gehören die 24 Tolioblätter aus der Geſchichte des | einiger Kompofitionen, wie fie in „Jaſon's Heimfeh: 
nad Jollos“ und befonders in Nr. 6, „Sieg des Or: 


Urgonautenzuges, ftofflih aus ver Leftüre des Pindar, 
des fogenannten Pfeudo-Orphens und bes Apollonios 
von Rhodos zu einem zufammenbhängenden Bilderkreis 
fombinirt. Wie ung Fernow berichtet, waren fie „ſowie 
alle übrigen von dem Künftler in Umriß hinterlaffenen 
Erfindungen nicht beftimmt, im diefer Geſtalt zu bleiben.“ 
Aber der Tod behinderte eine weitere Ausführung der 
als malerifche Kompofitionen angeorbneten Umrifje. Die 
DOriginalgeihnungen, am deren Echtheit mit Aus— 
nahme des zweiten Blattes fein Zweifel gültig ift, er 
warb Thorwaldſen, ver fie im Jahre 1804 dem Grafen 


pheus im Wertftreit mit dem Centauren Chiron“ nab- 
weisbar find, bieten Riegel's Forſchungen in der Aus 
gabe der Fernow'ſchen Biographie beften Aufſchluß 
Für die Annahme indeffen, daß Garftens „für die Ent: 
widelung der neueren deutſchen Landſchaftsmalerei grunt- 
legend geworden“, wie der Herausgeber am Schluffe des 
erläuternden Textes zur Argonautik fi äußert, gewähren 
die Photographien feine hinreichenden Beweismittel. 
Wie ſehr immerhin Koch zur Idee der hifterifchen Land— 
ſchaft von Garftens angeregt fein mag, das größere Ber: 


Di 


— ——— 
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bienft liegt unzweifelhaft auf Koch's felbfteigener Peiftung. 
— Da die Koch'ſchen Kontour-Radirungen, von denen 
e8 nad) Undrefen kräftiger geätzte originalfeitige Kopien 
von dem Franzoſen Charron gibt, nicht als durchgehende 
identifche Nachbildungen der Originale anzufehen find, 
dürfte eine ermeuerte felbftändige Reproduktion des an- 
gezeigten Cyllus, falls es fi darum handelt, ihn als 
dritten Schlufband mit den von Riegel veröffentlichten 
Garftens’fhen Werten zu vereinigen, einem abermaligen 
Abdrude der Koch'ſchen Platten bei Weitem vorzuzichen 
fein. Lionel v. Donop. 


Die Holz» Arditeltur der Schweiz. Bon E. ©. Gladbach. 

Zürid, 1876. Drell, Füßli & Co. 8. 

W.L. Als zu. feines größeren, el ange: 
legten Werles veröffentlicht der verdienftvolle Verfaſſer dieſe 
neue Arbeit über den Holzbau der Schweiz, den er auch hier 
nicht blos in gründlichfter Darlegung der fonftruftiven 
Eigenthümlichleiten, fondern zugleich nad) feiner ornamentalen 
Durhbildung in muftergültiger Weiſe ſchildert. In dem 
—— Raum von vier Drudbogen wird alles Weſentliche 
von der Grundrißanlage bis zu den Sinniprüdhen einfichtö- 
voll erörtert, und der Har gefchriebene Tert erhält durch 68 
nah den Zeichnungen des Berfaflers ——— Holz⸗ 
ſchnitten eine ebenſo anſprechende wie belehrende he Tre . 
Welch’ ein Meifter der arditeltonifhen Darftellung Gladba 
ift, wiſſen alle, die feine früheren Werle fennen; nicht minder 
ehrenvoll anerkannt find feine Berdienfte in Erforjchung und 
Darftellung der mittelalterlihen Dentmale im Gebiet des 
Mittelrheind. Den u olzbau aber hat er in feiner 
langjährigen Thätigkeit am Volytechnilum in Zürich mit 
einer Gründlichleit ftudbirt, daß er auf diefem Gebiet von 
feinem andern Arciteften oder Forſcher erreicht werben 
pe Mährend er diefem intereflanten Gegenftand in feinem 

roßen Werfe gleichjam eine monumentale Berherrlihung 
ha widerfahren lafien, ift diefe Meinere Arbeit nicht minder 
—— und herzerfriſchend. Denn ſie jeist diejelbe 
hingebende fünftleriihe Sorgfalt, die ſich völlig in ihren 
Gegenitand einipinnt und ihn mit einer gewiſſen Naivetät 
für fich felbft jpredien läßt. Befonders wirken in dieſem 
Sinne die zahlreichen Abbildungen, mögen fie Totalanfichten 
diefer charakteriftiihen Bauten oder einzelne Theile, fon: 
ftruftive und omamentale Details darbieten. So find denn 
die verfchiedenen Konftruftionen der Blodwand, Ständer: 
wand, des Riegel: oder Fachwerks, ferner die Böden und 
Deden, die Ausbildung des Daches, endlich die Treppen, 
Lauben und Galerien, die Thüren und Fenfter und fogar 
die Mleineren Holzbauten ir lich der Möbel: und Holz: 
geräthe dargeftellt. Der fünftleriichen Ausftattung entipricht 
die —— und elegante typographiſche Herſtellung, die 
der Berlagähandlung zur Ehre gereicht. 





* Tafob Burdhardt's „Geſchichte der Nenaifjance in 
Italien“, bekanntlich im ihrer erften Geſtalt ein Theil der 
Fortfegungen von Kugler's Gefchichte der Baufunft, wurde 
vom Berfaffer durchgeſehen und vermehrt, aud mit zahl: 
reihen neuen, unter Prof. W. Lübke's Yeitung bergeftellten 
enger bereichert, und erſcheint num in dieſer Umge— 

altung als ſelbſtändiges Wert (im —5* von Ebner & 
Seubert in Stuttgart). Das Bud darf alö ein —— 
licher Führer für alle diejenigen Künftler und Kunſtfreunde 
bezeichnet werden, welche der italieniſchen Renaiffance ein 
eindringendes Studium widmen wollen. Dem Welehrten 
bietet es, ald befondere Zierde des Terted, eine Fülle fel: 
tener Literaturnadiweife. Bon den drei Lieferungen, auf 
welche das Merk berechnet ift, liegen bereitö zwei vor, 


Hermann Allmers, der Verfaſſer der „Römiſchen Schlen— 
dertage‘‘, hat feine lyriſchen Gedichte in einer zweiten Auf: 
lage bei Schulze in Oldenburg erſcheinen lafjen. Die vielen 
————— in denen Allmers' Muſe zu den Schöpfungen 
des Meißels und der Palette fteht, die zahlreichen feinen 


Bemerkungen über Weſen und Werth der bildenden Künſte, 
denen er poetifhen Ausdrud geliehen, —— en eine 
—— des hubſchen Bandchens auch in dieſen Blättern. 
Die neue Auflage iſt weſentlich vermehri, namentlich durch 
Aufnahme der in den „Romiſchen Schlendertagen“ enthal: 
tenen Gedichte. 

. * Gin Prachtwerk über Larendburg. Soeben werben 
mir wieder durch eine jener ſchönen Publikationen erfreut, 
welche feit einer Neihe von Jahren auf Befehl des Kaiſers 
granz Joſef unter Yeitung, des f. f. Dberftlämmerers Grafen 

renneville in Wien erfcheinen. Es ift eine Monographie 
über das Faiferliche Luftichloß Larenburg, herausgegeben von 
Duirin Ritter v. Leitner. Das Wert ift mit Original: 
radirungen von Auquft Schäffer, Hans Ludw. Fiſcher 
und E Kozelud, er mit Heliogravüren und einer Litho: 
graphie aus dem k. f. militärsgeographifchen Inſtitut illuſtrirt, 
welche theilö in den Tert gedrudt, theild als befondere Ta: 
ein dem Werle beigebunden find. Wir werben auf bie in 

nftlerijcher wie in literariicher Hinficht gleich gebiegene und 
mufterhaft ausgeftattete Publikation demnachſt in einer aus: 
a % Beiprehung zurüdlommen. 
. L. Die Trauer um den todten Ghriftus, nad van 
Dyd, aeitohen von. Ar. Fraenkel. Eins der edelften Werke 
van Dyck's aus jener Frühepoche feines Lebens, in der er die 
Einflüffe der venezianiſchen Kunſt, namentlich ber tiefen 
Farbenglut und der meifterlid geſchloſſenen Kompoſition 
izian's verräth, liegt in einem großen Stiche vor, der in 
gediegener technifcher ee img nicht bloß den vorneh: 
men Abel der Geftalten, die ergreifende Macht ded Aus: 
brudö, fondern namentlich auch die foloriftifche Wirkung bes 
Driginald trefflih wiedergibt. Dem Künftler hat nicht das 
Bild der Berliner Galerie, fondern das Eremplar in der 
Aegidienfirche zu Nürnberg als Grundlage aedient; dieſes 
aber hat er mit der vollen Kraft feiner malerifhen Wirkung 
und mit ben feinften Abftufungen vom hellen Licht des 
ſcharf beleuchteten Chriftusförpers durd) die weichen Ueber: 
änge eines reichentwidelten Helldunfels bis in die tiefen 
chatten der das Ganze als Hintergrund einfaflenden Höhle 
effeftvoll wiedergegeben. Wir wünſchen dem jhönen Blatte 
die verdiente Anerfennung; ed darf als eine (ehr tüdhtige 
Grabjtichelarbeit bezeichnet werden. Zu beziehen ift es durch 
den in Nürnberg anfäffigen Künjtler Gelb. 


Nekrolog. 


B. Eduard Geſelſchap, Genremaler in Düſſeldorf, 
ftarb daſelbſt nach mehrjährigen Leiden am 5. Januar 
1878. Er wurde geboren am 22. März 1814 in Amfter- 
dam, wohin feine Eltern während ber Blofade ver 
Feftung Wefel, ihres Wohnorts, geflüchtet waren. Nach 
Wefel zurüdgelehrt, —— Eduard dort feinen Schul: 
unterricht umd bei dem Maler Fr. Welſch die erfte 
fünftlerifche Anleitung. 1834 ging er nad) Düffeldorf, 
wo er bis 1841 die Alademie befuchte und feitdem im 
eigenen Atelier arbeitete. Nachdem er längere Zeit nicht 
ohne gen en Erfolg romantifche, biblifche und gefchicht- 
liche genftände in feinen Gemälden behandelt, wandte 
er fi fpäter ausfchlieglih der Genremalerei zu und 
fand bier einen Weg, ber ihn zu allfeitiger wohlver— 
dienter Anerkennung geführt hat. Gefällige Kompofition, 

| feine Zeihnung, harmoniſche Färbung und die forg- 
fältigfte Durchführung find feinen Bildern nachzurühmen, 
von denen ſich die meiften auch durd eine treffliche 
Wiedergabe des Lampen- oder Kerzenlichts auszeichnen. 
Mit regem Eifer widmete er dem Studium der vers 
ſchiedenartigſten Lichtwirkungen und Beleuchtungseffekte 
feine befondere Aufmerkſamkeit, und die gelungene Dar: 
ftellung derfelben hat wefentlich zur Begründung feines 
fünftlerifhen Rufs beigetragen. Viele feiner Gemälde 
find von Martinet, Fritz Werner u. U. geftochen und 
ein überall beliebter Zimmerfchmud geworden. Er be: 
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handelte häufig denfelben Stoff mehrmals, wenn auch 
mit kleinen Veränderungen. Wir wollen aus der großen 
Zahl feiner Werke nur die folgenden anführen: „Kauft 
im Studirzimmer” (1839, in Trieft) — „Die Braut 
am Grabe ihres erſchlagenen Geliebten” (1840) — 
„Götz von Berlichingen vor dem Rath in Heilbronn ” 
(1842) — „Valentin's Tod“ nad Goethe's Fauft (1844) 
— „Romeo und Julia“ (1845) — „Die Grablegung 
Chriſti“ (1846) — „Herodias mit dem Haupte des 
Johannes“ (1847) — „Die Anbetung der h. drei Könige‘ 
— „Die Auffindung der Yeihe Guſtav Adolf's“ (1848) 
und „Nachtlager Wallenſtein'ſcher Krieger in einer 
Kirche” (1849), zwei fehr verdienftliche Darftellungen 
aus der malerifchen Zeit des dreißigjährigen Srieges, 
mit denen er feine romantiſch-hiſtoriſche Richtung ab: 
ſchloß, — „Die Ehriftbefherrung‘ (1850), ein Gegen: 
ftand, den er unzählige Mal behandelt hat, — „Der 
St. Nifolaus: Abend“ (1851, im Befit des Kommerzien- 
raths Schnigler in Köln) — „Der Großmutter Bilder— 
bibel” — „Der Martins-Abend” (im der Galerie in 
Hamburg) — „Der Weihnachtsmorgen“ (im Muſeum 
zu Stedhelm) — „Mufitalifche Abendgefellfchaft “ (im 
Muſeum Wallraff-Richartz in Köln) u. |. w. Geſelſchap 
gebührt aud das Verdienſt, den genialen Theodor Min: 
trop dem Yandleben entriffen und der Kunſt zugeführt 
zu haben. Er machte deſſen Bekanntſchaft 1844 auf 
einer Studienreife an der Ruhr, nahm ihm mit nad) 
Düſſeldorf und wohnte dort mit ihm im unzertrennlicher 
Freundſchaft zufammen bis zu Mintrop's Tode 1870, 
Selbft Geſelſchap's Verheirathung bradyte in dem rüh— 
rend ſchönen Berhältniß feine Acnderung hervor. Gefel: 
Ihap beſaß einen ehrenmwerthen, geraden und biedern 
Charakter. Bon Auszeichnungen wurde ihm die Er: 
nennung zum Mitgliede der Afavemie von Amſterdam 
zu Theil. Ein Schlaganfall lähmte in den letzten Jahren 
feine Thätigfeit und ließ fein Ende längft erwarten, 
ja wünſchenswerth erſcheinen. Er hinterläßt eine Wittwe 
und zwei Töchter. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


ki. Münden. Im fünften Saale der k. Neuen Pina: 
fothet wurden Fürzlih wieder vier Kartons von of. 
Anton Fiſcher aufgehängt. Es find wahre Perlen der 
religiösshiftorifhen Kunſt und es vermag mohl Leine der 
jegt beftehenden Aunftiammlungen eine Reihe ähnlicher Werte 
aufzumweijen, wie bie Neue Pinakothel. Die vier zulegt auf: 
gehängten find Drignshelfuungen zu den gemalten Fenftern 
der Auer Kirche und haben „den Tod Mariä’, „die heiligen 
drei Könige‘, „Jeſus im Tempel“ und „die Geburt Marlä” 
zum Gegenftande. 


Dermifchte Nachrichten. 
R. B. Greuffener Krüge. den gefuchteften deutſchen 
Krügen gehören Icienigen, tael e bei —— —* in 


lern unter dem Namen Apoftelfrüge, R ee 
neswegs jelten 


trüge, Trauer 


e ꝛc. befannt find. Obmo 
und in Lünftleri 


N = Beziehung ziemlich roh — es ift eben 
einfache Handwerker: Arbeit — aud für deforative Zwede 
meift nicht günftig, find diefe Arüge doc durd irgend welchen 
Umftand zu großem Anfehen und ganz; unverhältnikmäßig 
hoher ihägung gelangt. Sie werden traditionell als 
Ereufjener Krüge be — weil man annimmt, daß ſie im 
ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert in Creuſſen ober 


Kreuffen, einem Heinen Städthen unfern Bayreuth, gefertigt | zu dem Gedanken vereinigten, die Erforſchu 


worden find. Einige Notizen über diefe Arlige hat zuerit 
Auguft Demmin (Guide de l’amateur de faiences etc, 


Sammlungen und Auöftellungen. — Bermifchte Nachrichten 


260 





Eifenwein her, für Kunde ber deutfchen Vorzeit 1877: 
Nr. S), gelegentlich feiner Fritifhen „Studien über bunt, 
alafirte Thonwaaren im Germanifhen Mufeum‘, eine treff: 
liche Charakteriftit diefer Krüge gegeben, zugleich aber auch 
mit Nadhdrud darauf hingewieſen, daß, obaleid fein Grund 
vorliege, an der Richtiafeit der Tradition zu zweifeln, jebe 
Vegründung für die Annahme, daf die Krüge aus eben 
Greufien ftammen, fehle und vorgeichlagen, die in Creufien 
felbft vielleicht noch erhaltenen Scherbenberge zu unterfuchen. 
In Folge diefer Anregung begab fih Stodbauer nad 
Creuſſen, unterfuchte mit Sorgfalt und Verſtändniß alle ein: 
ichlägigen Iotalen Verhältniſſe, Namen und Wappen Des 
Drtes, jchriftliche und mündliche Ueberlieferung, Beihaffen- 
heit des Terrains, ließ auch durch einen Chemifer den dor 
tigen Thon fowie einige Scherben von Creuffener Krügen 
analyfiren und kam fchließlih zu Nejultaten (publicirt in 
„Kunft und Gewerbe“ 1577, Ar. Al bis 43), welde ed in 
hohem Grade wahrſcheinlich machen, daß die bezeich: 
neten Krüge wirklich von einigen Töpfern in Creufien als 
—— trie geſertigt worden find. — Auffallender Weiſe 
at Stocbauer aber, ohne ſeine Anſicht zu begrunden, zu 
den Creuſſener Krügen auch noch diejenigen, künſtleriſch und 
techniſch ganz anders behandelten Krüge gezählt, welche 
die Sammler traditionell, freilich auch unbegründet, gewöhnlich 
dem Auguftin Hirfhvogel in Nürnberg zufchreiben. 
Windelmannd-Feit in Bonn. Die Köln. Zeitg berichtet : 
Am v9. December beging, wie alljährlih, der Verein von 
Alterthumsfreunden im Rheinlande den Geburtötag Windel: 
mann’, als des Begründers der Kunftgeihichte, in einer 
feftlihen Abendfigung. Diefelbe war zahlreih befucht ſowohl 
von Auswärtigen aldaud von Einheimischen, unter denen man 
Feldmarſchall Herwarth v. Bittenfeld und die Spigen Der 
Behörden bemerkte. Hofrath Prof. Urlichs, der Begründer Des 
feit 35 Jahren fo fördernd wirkenden Vereins, war zu dem 
Tage eigens von Würzburg berüber gelommen, um den Feſt 
vortrag zu halten, Er ſchilderte die Entwidlung der Kultur am 
Rhein in ihrenverfchiedenen Stufen bis zum Ende des römischen 
Alterthums und gab zuerft eine Meberficdht der Ausdehnung 
und Ridtung des Bernfteinhandels von der Nordſee zum 
Eüden; dann bes von ben gr Kaufleuten einge: 
ſchlagenen erg und der zahlreichen Bronzewerte, 
weldye fie bei uns binterlaffen haben. Der Zuftand des 
Rheinlandes nad der Einnahme durch die Nömer, bis die 
Angrifföpläne am rechten Aheinufer aufgegeben wurden, 
fodann in einem zweiten Zeitabfchnitt die friedliche Ber: 
waltung feit der Errichtung des redhtsfeitigen Gränzwalls; 
hierauf die feit dem Ende des zweiten Jahrhunderts noth- 
wendig gewordene Bertheidigung, epdlih die Blüthe und 
der Berfall der Reſidenz Trier und ihrer Umgebung wurden 
mit —— auf militäriſche und burgerliche Berwaltung, 
Organiſation der ſtadtiſchen und ländliden Bevölkerung, 
Kunft, Induftrie und Wiffenihaft in großen Zügen geſchil— 
dert und die überwiegende —* von eingeführten, jo wie 
die jelbftändige oder nachahmende Provinzialproduftion un: 
terichieden und durd pafiende, im Saale ausgeitellte Bei: 
fpiele, befonderd aus den Ermwerbungen des Bonner ro: 
vinzialmufeums, erläutert. Arcivrath v, Eltejter aus Koblenz 
zeigte der Verfammlung alsdann den im Staatsardhiv zu 
Koblenz aufbewahrten bilderreihen Cober, genannt das 
Balduineum, nad feinem Befiger dem Erzbiſchof Balduin 
von Trier, welcher darin einen Bildercyelus ded Römerzuges 
—* Bruders, des Kaiſers Heinrich VII. (1308—13) dar: 
ellen ließ. Herr v. Eltefter gab mit der Erflärung der 
einzelnen Bilder eine eben fo eingehende wie gefchichtlich 
treue Schilderung der ickſale des edlen, auf feinem Römer: 
Inge bingefchiedenen und in Piſa begrabenen deutfchen Kaiſers. 
15 im weiteren Berlauf des Abends ber Bicepräfident des 
| Bereind, Prof. aus'm Meerth, die Feitgäfte begrüßend, die 
| Berdienjte des Hofraths Urlichs um die vor 35 jahren voll: 
zogene Gründung des Vereins hervorhob und das hanb- 
| fehriftliche Dokument berumreichte, in welchem die erften 
50 Perfonen und darunter Männer, wie: E. Böding, Lach⸗ 
mann, Halm, Dünger, Herrmann, Wiefeler, Lerſch, Ritfchl, 
Fiedler, Schopen, Laſſen, 9. v. Subel, —— u, gen 
err 
Vorzeit und ihrer Denkmäler als ein wiſſenſchaftlich untrenn: 
bares Gefammtes vom St. Gotthard bi Amſterdam au 


Bd. I, Seite 211—214) zufammengetragen. Später hat A. | behandeln, erwedte ein hohes Intereſſe die Borlefung folgen: 
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den Minifterial: Erlaffes vom 28. Nov. 1622: „Es Fommt 
darauf an, den zerjtreuten Bemühungen einzelner Diänner 
in den Rheinprovinzen einen allgemeinen Bereinigungspunft 
zu geben, und diefer wird fich theils im Provinzralmujeum, 
theils dadurch finden laffen, daf die zu ernennende Direktion 

edacht nahm, aus den in der Rheinprovinz zerftreut leben: 
den Männern, welche fid) dafür intereffiren, einen mit dem 
Mufeum in Verbindung ftehenden Verein zu gründen.‘ 
Ganze 20 Jahre fpäter trat der Verein von Alterthums— 
freunden erit! in's Leben, und feine erjte Anfpradye an die 
Bereinögenofien vom 14. Juni 1842 im I. Senn lautet: 
„Der Zwed des Vereins iſt ein möglichft umfafjender und 
geht dahin, winerfeits das ganze Rheinland und die darin 
rg antiten Denkmäler zu erforfhen und auf dieſe 

rt eine Vereinigung zu bilden, wodurd; die vereinzelten 
Funde erhalten jo wie durch Vergleihung mit andern in 
das rechte Licht geftellt werden, andererjeitö die klaſſiſchen 
Rheingegenden als ein Ganzes in der Wiſſenſchaft zu ver: 
treten und als integrirenden Bejtandtheil in die Archäologie 
einzuführen. Deßhalb wunſcht der Borftand inftändig, daß 
die in einigen Gegenden beftehenden oder fid neu bildenden 
Partifularvereine, deren jelbjtändige Thätigkeit er feinesmegs 
zu beeinträchtigen beabjichtigt, ihm im derſelben Weile fh 
zugejellen, wie — a man es thun, und 2 immer mehr 
überzeugen, daß fie jehr wohl unabhängig bejtehen und zu: 
gleich dem großen Ganzen angehören können. Einen erfreu: 
lihen Borgang eines ſolchen Yufammentretens bietet der 
Altertfumöverein für die Kreife St. Wendel und Dttmweiler 
dar, welcher nad dem Zeugniffe jeines zeitigen Direftors, 
unfered auswärtigen Sefretärs, Herren Negierungd: und 
Landraths Engelmann in St. Wendel, fich gern, ohne die 
Selbftändigkeit für feine befchränftere Sphäre aufzugeben, 
an den größeren anlehnt.‘ 


R. Die neue proteftantifche Kirche in Münden, nad) 
den urfprünglic von Prof. Gottgetreu daſelbſt entworfe: 
nen, fpäter aber von Prof. Eberlein in Nürnberg leider 
ſehr unglüdlich modifigirten Plänen ausgeführt, hat in ihren 


| 
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an. Die Zettlerifche Aunftanftalt hat einen höchſt aner: 
fennenswerthen Schritt gethan, als fie, zuerft in Deutſch— 
land, nad ſolchen Vorbildern griff. Es ift ein ganz neuer 
Weg, den fie damit einſchlug. Dieſe Nachbildungen erreichen 
die Vorbilder in Tiefe und Brillanz der farbe volllommen, 
ohne ihnen an —— Geſammtwirkung nachzuſtehen 
und geben ein glänzendes Zeugniß für die echt kun [reife 
Weife, in der der Leiter der genannten Anftalt feine Aufr 
gabe erfaßt. 

R. Münden. Der König hat für die weitere Aus- 
ihmüdung des Saaleö im Yandöhuter Rathhaufe mit Wand: 
re eg der bayeriſchen Geſchichte, fowie für würdige 

eftauration des Rathhauſes felber, neuerlic den Betrag 
von 20,000 Mark bewilligt, nachdem er fon früher zu 
gleihem Zwede die Summe von 10,000 Dart hatte an: 
weifen lafjen. Die Ausführung der in Ausficht genommenen 
hiſtoriſchen Wandgemälde ift den Malern Rudolf Seip, 
Ludwig Löffg und Aug. Spieß dahier übertragen worden. 


Eingefandt. 


Sehr geehrter Herr! 

Der ergebenft Unterzeichnete geftattet ſich, die nad): 
folgende Berichtigung ergebenft zu erbitten. 

Im Beiblatt Ihrer jehr geehrten Zeiticrift vom 3. Jan. 
d. J. Spalte 199, Rubr. Vermiſchte Nachrichten, wird dem 
Vilohauer Arnold (verftorben am 29. Dftober v. 5.) die 
Schöpfung des Bismard-Denfmals in Kiffingen in irrihum— 
licher Weiſe zugeichrieben. Dieſes Monument ift dad Wert 
des Bildhauers Heinrich Manger, gegenwärtig in Rom mit 
der Ausführung mehrerer Werte idealen Charakters be: 
ihäftigt. Der ſehr talentvolle Künftler ift zugleich ber 
—** des Herbart:Denfmals in Oldenburg, der Koloſſal⸗ 
büjten Goethe's für die Univerfität Straßburg und das 
Muſeum in Leipzig, der Germania in Pommeriſch Stargard 
und einer Reihe anderer Arbeiten, bejonders für Amerifa, 
welche fi) einer lebhaften Anerkennung der Sachverjtändigen 
au erfreuen haben. 

Sie würden den ergebenft Unterzeichneten, der die Ge— 
legenheit benutzt, auch jeinerjeits feinen Dank für die wohl: 
wollende Würdigung feiner Bejtrebungen zur Hebung und 
Veredlung der Jugendliteratur und der ihr gemwidmeten 
Kunftleiftungen, auszufprechen, auf das Lebhaftefte verbin: 
den, wenn Sie, hochgeehrter Herr, eine gefällige Berich— 
tigung unter gütigem Hinweis auf die befannteften Arbeiten 
des Künftlerd_im der zunächſt erſcheinenden Nummer Ihrer 
Hefte veranlaffen wollten. 


Mit vorzüglicfter Hochachtung 
ne ganz ergebenft 
Zeipzig, 16. Januar 1878. 3. 


Lohmeyer. 


Inſerate. 


Die große Gemälde-Ausſtellung 


MNorödeuffden Epklus 


beginnt am 


1. März 1878 in Bremen, 
12. April 1878 in Samburg, 
uni 1878 in übel, 
21. Auguft 1878 in Roſtock, 
3. Oftober 1878 in Stralfund. 


Einfendung der Bilder bis 8 Tage vorher nad Bremen. 
des Hataloges bis zum 15. Februar 1878 anı 


dung —— Anfertigun 


den Conſervator Mar Miſchel in Bremen. 


Die Künſtler — durch perſönliche Einladungen zur Veſchicung 


mit ihren beſten Werken aufgefordert. 


Der Bremer Hunft-Berein, 


Soeben erschien 
im Verlag von Paul Neff in Stuttgart: 





[. FRIEDRICH JÄNNICKE 
ı Mit 400 Holzschnitten und über 2500 Marken 


und Monogrammen. Lieferung I. 
(Complet in ca. 15 Lieferungen A Mark 2. —) 





Anmels 


Jännicke, Handbuch der Aquarellmalerei. 
Zweite Aufl. M. 4. 50, 


Jännicke, Handbuch der Oelmalerei. M. 4. 
(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 


50. 
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Einladung 


Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen 


Kunstausstellung 
im Jahre 1878. 
Dieselbe wird unter den zam Turnus gehörenden Städten abgehalten 
wie folgt: 
- Lausanne . vom 1. Mai bis 25. Mai; 
Aarau . „ 4. Juni „ 26. Juni; 
Bern . — . 23. Juni „» 25. Juli; 
Genf. . r „ 4. August „ 27. August; 
Solothurn „ 1. September „ 15. September. 


Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April 
an das Comite der schweizerischen Kunst- Ausstellung in 
Lausanne 
zu machen. 
Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie 


in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- 


tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst 
zu bezahlen. , 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- 
lich noch ein Beitrag des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 18789 dem Kunst- 
verein Bern zu. (Bedingungen siche Kunst-Chronik No. 14.) 


Die periodifhen Ausftellungen des rheinischen Kunftvereins für das Jahr 
1878 werden jtattfinden während der Monate 
April zu Seidelberg, Mai zu Darmitadt, 
Juni zu Freiburg i. Breiögau, uli au Baden-Baden, 
Auguft su Garlörube, eptember zu Mannheim, 
j DOftober zu Mainz. 
Die Hunftvereine der Städte Baden-Baden, Carlörube, Darmftadt 
und Heidelberg veranftalten außerdem während des ganzen Jahres 
permanente Ausfiellungen. 
Näheres wird durch die einzelnen Runftvereine oder den Unterzeichneten 
bereitwilligft mitgetheilt werden. 
Darmiftadt, im Januar 1878. 
Der PBräfident des rheiniihen Kumitvereins: 
Ir. Müller, Geheimer DOberbaurath. 


Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


DIE GRIECHISCHEN VASEN, 


IHR 


FORMEN- UND DECORATIONSSYSTEM. 
XLIV Tafeln in Farbendruck. 


Nach Originalen der Münchener Vasensammlung gezeichnet und herausgegeben 
von Theodor Lau, Cuftos der k. Vafenfammlung in München. 
Mit einer hiftorifchen Einleitung und erläuterndem Texte von Prof. Dr. Heinrich 
Brunn, unter Mitwirkung von Prof, Dr, P. F. Krell. 


In Mappe vollständig 56 Mark. 


Diefes Werk bringt auf 44 Tafeln eine hiftorifch geordnete Reihe der fchön- | 
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Verlag von Julius Buddens 
in Stuttgart. 


Kunſt und Leben. 
Reifebriefe 


aus Griechenland, dem Trient 
und Italien 


von 
Dr. Earl Friederids. 
brod. Preis 4 Marf. 


In anziehendfter Form — ohne 
wiflenihaftl. Charakter anzunehmen — 
enthält das Werkchen eine Bejchreibung 
der impofanteften Neifeeindrüde und ber: 
vorragendften Sehenswürdigfeiten aus 
‚ Conftantinopel, Cypern, Jeruſalem, 

Aegypten, Athen, Eorinth, Neapel, Ei: 
cilien, Rom. Aus den Briefen tritt eine 
ſcharfmarkirte Perfönlichkeit hervor, welche 
‚dem frifhen Leben der Gegenwart 
\ ein gleiches Intereſſe wie der Kunſt 
der Vergangenheit zuwandte. 


80, 





Im Verlag von W. Spemann in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 


| Beschreibung der Stadt und Führer durch de 


Ausgrabungen 
vn Dr. R. Schöner. 


Mit 6 Holzschnitten und 1 Karte. 
Preis br. 4 M., in Lwd. geb.5 M. 








Antiquar Kerler in Ulm kauft 
fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
bittet um Offerten von 

Nagler’s Künstlerlexikon. 22 Bde 

Bartsch, Peintre-graveur. 

Zeitschrift für bild. Kunst. Allı 

Jahrgänge, 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


GESCHICHTE 
der deutschen Kunst im Elsass. 
Dr. — — 


Professor an der k. k. Universität in Prag. 
Mit 74 Illustrationen in Holzschnitt, 

gr. Lex.-8. 

\ Preis 10 M., in Halbfrz. 


geb. 12,50 M. 


ften und am meiften charakteriftifchen Gefäfse aus der reichhaltigen k. Has 
fammlung in München zur Darftellung und ftellt fich durch die ausnehmend exacre umm ein 
filgetreue Wiedergabe der Gegenflände, welche der Herausgeber durch darauf | m — 
verwandten jahrelangen Fleifs erreicht hat, den vorzüglichften Leiftungen auf | Verzeichniss der Abgüsse von 
diefem Gebiete an die Seite, | . ten 
Da daffelbe die Beftimmung hat, in erfter Linie kunftgewerblichen Zwecken  venetianischen Ornamen 
und insbefondere Aunfigewerblichen Bildungsanflalten als Unterrichtsmittel und e- 
Anfchauungsmaterial zu dienen, fo verfolgen die Abbildungen den Zweck, nicht bei, welche vom Kunstgewerb 
nur eine Gefammtanficht der einzelnen Gefäfse zu geben, fondern auch den museum in Leipzig käuflich 
constructiven Aufbau durch zahlreiche Durchfchnitte und eingehende Dariegung | 
des decorativen Details deutlich hervortreten zu laffen. ‚zu beziehen sind. 


Redigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers €. I. Scemann. — Drud von Hundertftund & BPries in Leipsig- 


15. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
fünom (Wien, There 
fianumgafle 25) oder an 
die Derlagstandlung in 
Keipzia zu richten. 


7. Februar 





Beiblatt zur ———— — bildende Rune 


Ar. 17. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit 
zeile werben von jeder 
Bud u. Kunfbandlung 
angenommen, 


1878. 





Erfcheint jede En am — für die Abonnenten der „Zeitſchrift für bildende Kunft“ — für ſich allein — —* der 








hrgang 9 Mark fomohl im Buchhandel als auch bei den deutfchen und * Poſtanſialien. 





Inhalt: Das neue [heater in ——— 
Müller's AKunglerlerikon, — 
nung der neuen Sldegalerie in Kaflel- Ueber die Eröffnn 





Das neue Theater in Augsburg. 


Am 26. November 1877 konnte das neue Stabt- 
theater mit Beethoven’s „Fidelio“ eröffnet werben, nach— 
dem erft am 20. Juni 1876 das Yundamental-Mauer- 
werk in Angriff genommen worden war. Bis auf bie 
von Mufen gehaltenen Pegafus-Gruppen für die Attika 
und die Mehrzahl der Büften von Dichtern und Kom: 
poniften i* Alles glüdlich vollendet. An der Stelle, 
wo früher der durch Kaifer Marimilian I. berühmt ge- 
worbene alte Einlaß über dem Stadtgraben ftand, er— 
hebt fich das ſchöne Theater auf einem ſtarlen Ruſtila— 
Unterbau, der den lebenden Stein der Hauptfagade imitirt, 
in drei Stodwerken. Das Hauptgebäude ift 68 M. lang, 
41 M. breit und 20 M. body. Ueber der Bühne ragt 
eine Kuppel noch 8 M. über das Hauptgefims empor. 
An der Hauptfagade erhebt fid) über der Auffahrt ein 
Borbau, defjen korinthiſche Säulenſtellung mit reich 
ornamentirten Säulenfhäften im erften Stodwerfe eine 
Loggia bildet. Zu der glatten Architeltur diefes Vor: 
baued wurde grauer Trientiner Marmor, fir den orna= 
mentalen Schmud Kallſtein von Arco, zu den plaftifchen 
Figuren aber, die aus dem Atelier des Bildhauers 
Theodor Friedl in Wien hervorgingen, ein Medo- 
linoftein von Pola in Yftrien verwendet. 

In den zwei oberen großen Nifchen find vie 
Statuen von Goethe und Schiller aufgeftellt; über den— 
felben ſieht man zwei Medaillons von Mozart und 
Beethoven. Auf den Rundbögen liegen ftark bewegte, 
in Hautrelief gehaltene Figuren, melde Tragödie, 
Komik, Mufil, Tanz ꝛc. fymbolifiven; bie Büften, welche 
in Niſchen die Fenſtergeſimſe des erften Stodwerfes ber 


— Maertens, Der optiſche Magtab; Album der 
Ralph Nicolfon Worum +; Karl jrawirt 
neuer Sä 


pooamoedarde in Berlin; Die Cornelius-Statue ER bie Dochae de des Berliner — — ‚Se 


iftorifchen Ausflellung zu franffurt a. 
Eu en in Bafeber, Jen 
chriften. — Inierate, 
Seitenfagaben zu frönen haben, ftellen Leffing, Shale— 
fpeare, Iffland, Kleift, Grillparzer, Moliere, Calderon, 
Weber, Lorking, Meyerbeer, Mehul, Roffini, Boieldieu, 
Kreuzer, Spohr, Marfchner, Auber und Gluck dar, wäh: 
rend nocd einige Nifchen frei blieben, um fpäterhin 
Büften lebender Meifter aufzunehmen. 

Der in Ziegeln aufgeführte Hauptbau ift mit 
Gement verpugt und burd einen feinen Ton mit ben 
lebenden Steinen in Einflang gebradit. Die Pläne zu 
dem Baue wurden in modernem Renaiffanceftyl von 
den Wiener Architelten Fellner und Hellmer ange: 
fertigt, die Ausarbeitung und Ausführung diefer Pläne 
aber dem Architekten A. Eyfen aus Frankfurt a. M., 
welcher aud den Pefter Theaterbau techniſch leitete, 
übertragen. Die Oberleitung des Baues lag in der Hand 
des ftädtifhen Baurath8 Ludwig Leybold, dem das 
Berbienft gebührt, die beften Kräfte herangezogen zu 
haben, wie denn überhaupt der bemerfenswerthe Auf: 
ſchwung bei den neuen Ausgsburger Bauten, von denen 
er felbft viele ausführte, z. B. das neue Schulhaus in 
der Fuggerftrafe, die neue Turnhalle ꝛc., hauptſächlich 
feinem Einfluffe zuzufhreiben ift. 

Dem imponirenden Aeußeren ift das Innere bes 
Theaters entſprechend. Bon einem geräumigen ſchönen 
Hauptveftibül, im dem ſich rechts und linls die Kaſſen— 
fenfter befinden, mit den Aufgängen zum III. Range 
und zur Galerie, deren Treppen wie alle des Haufes 
aus Trientiner Marmor gefertigt find, gelangt man 
durch eine Halle, welche die Pogenftiegen enthält, die 
aud zu dem eleganten, brillant beleuchteten Foyer des 
I. Stodes mit dem Büffet führen, in ben Borraum, 


und 





der gleich ven oberen Stodwerlen eine bequeme Garderobe 
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enthält. — Bon diefem Raume, der wie alle anderen 
des Theaters durch Heifwaflerheizung erwärmt mird, 
führen rechts und links zwei ſanft auffteigende Gänge 
zu den Eperrfigen des mit fürftlicher Pracht ausgeftatte- 
ten Zuſchauerraums, deſſen Anblid überrafchend iſt. 
Der prächtige Kronleuchter, ein Sonnenbrenner von 400 
Flammen, ſtrömt durch Glasprismen reichliches Picht 
aus und beleuchtet die in den acht Feldern des Pla— 
fonds eingeſetzten, in Wachstempera auf Leinwand ge— 
malten Bilder, die von Franz Lefler in Wien 
ausgeführt wurden. Die reiche Ornamentik des Pla— 
fonds hebt dieſe zur einen Hälfte im Oval, zur andern 
im Viereck (IM. hoch, 2M. breit) ausgeführten Gruppen- 
bilder kräftig hervor. In diefen Darftellungen ift die 
Muſik durd einen Jüngling verſinnlicht, der die von 
Amor befränzte Leyer aufs Knie ftügt, und durch ein 
von ihm umfchlungenes Mädchen, deren Flötenfpiel ein 
am Boden lagernder Faun mit der Panspfeife begleitet. 
Eine hohe Frauengeftalt mit zum Spredyen geöffnetem 
Munde, eine Pergamentrolle haltend, verfinnlidht die 
Redefunft und deren Macht ein Genius mit Donner: 
feilen. Zur Darftellung von Epopde und Satire 
erjcheint eine weibliche Figur, eine Tuba haltend; den 
linfen Arm auf einen Löwen geftügt, mit einem Satyr, 
der Geißel und Panspfeife hält, zur Eeite. Die Tra- 
gödie könnte nicht beifer als durch Medea, die fi 
ihren Kindern mit dem Dolce naht, repräfentirt fein. 
Den Tanz verkörpert eine feurige Bachantin mit dem 
Zambourin, die ein Satyr zum frohen Reigen umfaßt. 
Die Poefſie ift in einer Jungfrau mit wallendem 
Schleier, den Blick nah Oben gerichtet und in ber 
Hand die Lyra, perfonifizirt; eim Knabe reicht ihr bie 
pfeilgetroffene Rofe, während zwei neben ihr ſchwebende 
Genien die Fackel halten und Blumen ausftreuen. Die 
Komik ift durd eine figende Frauengeſtalt, die den 
Vocusftab mit der redyten Hand ſchwingt, mit der linfen 
Papiere aufſchlägt, ausgedrückt. Ein Mädchen mit 
Pfauenfäher und ein Knabe mit vorgehaltener Gefichte- 
maste jtehen zu beiden Seiten. Obgleih ſämmtliche 
Bilder höchſt gelungene Leiftungen find, zieht doch bie 
über dem Profcenium befinvlihe Geburt der Schön- 
heit am meiften ven Blid auf fih. Die anmuthsvolle 
Geſtalt, die fihh aus der Flut erhob, und deren Geburt 
Tritonen mit Mufchelhörnern über das Meer verkünden, 
ift ja Aphrodite felbft, die bei Lefler's Peiftungen Pathen— 
ftelle vertrat. Der Grundton des Haufes, ein vorneh- 


mes Gelb (chamois), ift durch reihe Bergoldungen des 
Plafonds, des Profceniums und der mit gejhmadvoller 
Drnamentif gezierten Yogenbrüftungen belebt. Die etwas 
zurüdftchenven Yogenabtheilungen faſſen halbſeidene Dra- 
perien ein, deren glühendes Roth bei diefer Anordnung 
nicht übermäßig wirken fann. Das Orchefter liegt nad) 
dem neuen Grundfage etwas tiefer wie bei älteren 







Theatern und das Podium des Zufhauerraums fe: | 
frart ampbitheatralifch empor, wodurch ein großer Ti 
des Parterres, das unter dem Pogenvorfprung liegt, ’« 
Anblid der obern Bühnenhälfte verliert. Noch jhlinm- 
ift es auf der Etehgalerie, wo größtentbeil® nur cı 
Ohrengenuß erwartet werben darf. Dagegen bietet ı« 
billige III. Rang den Minverbemittelten durch je 
günftige Lage Entſchädigung. Das Auditorium jr 
1400 Berfonen und enthält 123 Eige im Yogen | 
Ranges, 99 II. Ranges, 58 in den ParterresPogen, 27: 
Sperrfite, 165 nummerirte im Parterre, 183 ım II 
Rang, 136 in ver Galerie, die feftgefegte Zahl für Ste 
pläge eingerechnet. Der Zufhanerraum wirb tur 
den Hauptvorhang von ver Hand des Profeſſors Eiſen 
menger in Wien gegen die Bühne abgefhloffen. T: 
originelle Kompofition des Hauptbilpes, welche fon ır 
Nr. 37 des vorigen Jahrgangs und erft fürzlich mie 
in der Kunſt-Chronik befproden wurde, ftellt dar, m« 
Aeſop auf der Mauerfrönung einer Quelle einem 
fälligen Zubörerfreife feine Fabeln erzählt, und zeigt 
der Erfindung wie im der Ausführung die eminen 
Begabung des Künftlere. Im einer reizenden Landſchaf 
ift der Vorgang durd die gelungenften Gruppirunge 
zum Ausdruck gebracht. Allerdings findet man vielis 
das Kolorit des figurenreihen Bildes zu düſter, wu 
aber vielleicht der gerade dem Vorhang nicht in wün— 
ſchenswerthem Maße zufommenden Beleuchtung zum: 
jhreiben ift, bei deren genauer Kenntniß der Künitler 
gewiß aud den breiten Rahmen in feiner Färbung etwat 
untergeorbnet hätte. Im diefer Bordüre find in einem 
fortranfenden Ornamente Thierfiguren angebracht, ın 
zwei Medaillons die Grazien und Horen und im Yängen: 
ſchilde Iluftrationen zu zwei Aefopifchen Fabeln. Mei: 
nere Schilde tragen die Namen von hervorragenden 
Dichtern. Obwohl die Zeit feit dem 16. Auguft für cm 
ſolches Werk ſehr khnapp zugemeffen war, wußte es ber 
Künftler trogdem zu einer hervorragenden Zierde des 
Theaters zu geftalten; erfreuliher Weife hat derſelbe auch 
die Herftellung des Zwifhenvorhangs übernommen. — Es 
erübrigt no der Bühne zu gedenfen, deren Raummver: 
bältnifje jenen der größten gegenwärtigen Theater ſich 
annähern. Sie ift 25 M. breit, 18 M. tief, die Hinter: 
bühne 13 M. breit und 11 M. tief. Die Höhe bis zum 
Schmürboden ift 21 M. Die Tiefe vom Profcenium 
mit den drei Unterbühnen bis zum Kellerboden beträgt 
8%, M. Die Profceniumsöffnung hat 13 M. Breite 
und 11 M. Höhe. Brandt in Darmftade beforgte Die 
Bühneneinridtung, Angelo Ouaglio in Münden, dem 
die Deforationen übertragen waren, fonnte wegen ander= 
weitiger Aufträge leider nur einen Theil ausführen. 
Ale Nebenräume, Garderoben, Muſilzimmer, Maler: 
faal ac. find fehr zwedmäßig eingerichtet. Ebenſo find 
alle Erfahrungen für Vorkehrungen gegen Feuers— 
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gefahr benützt; 36 Feuerhähne und Schläuche find in 
den Korridors und auf der Bühne vertheilt und ftehen 
mit 4 großen Nefervoirs über dem Schnürbovden in Ver— 
bindung, welde durd eine Dampfpumpe gefpeift wer: 
den. Durd den Haupthahn können ſämmtliche Gas- 
flammmen der Bühne und des Auditoriums zugleich aus: 
gelöfcht werben, während jene in den Korridors und auf 
ven Treppen fortbrennen, um die Entleerung des Hauſes 
im Fall der Norh zu erleichtern. Nach Beendigung jeder | 
Borftellung wird ein von Wellenblech hergeftellter feuer 
fiherer Vorhang berabgelaffen, um den Bühnenraum | 
vollftändig abzuſchließen. So wollen wir denn hoffen, 
daß Diefed neue Prachtgebäude, von jeder Gefahr ver— 
ſchont, für Augsburg ftets ein wahrer Tempel der Kunft, 
eine Aneiferung zu allem Schönen, Guten und Edlen 
menfionen von Gemälden im Berhältniß zu den E 
ftellungsräumen und über die verſchiedenen Wirkungen, 
welde Bilder und plaftifche Kunftwerfe je nad) vers 
ſchiedenen Standpunften üben. Bon dem altbefannten | 
Grundſatze ausgehend, daß der richtige Ueberblid eines 
Kunftgebildes wenigftens eine feiner größten Ausdehnung 





bleiben möge! E. v. H. 


Kunftliteratur. 

9. Maertens, Der optifhe Mafftab, oder bie 
Theorie und Praris des äſthetiſchen Sehens in den 
bildenden Künften. Auf Grund der Lehre der phy— 
fiologifchen Optik bearbeitet. Mit 63 Holzihnitten 
und 4 lithogr. Tafeln. Bonn, M. Cohen & Sohn. 
1877. 4. 

Unter den verſchiedenen Hilfsbüchern, melde feit 

Lionardo da Vinci's „Trattato della pittura“ dem 

angehenden Künftler dargeboten worden find, behauptet 

das obige, die Geſetze des äſthetiſchen Schens erllärende 

Werk nicht allein eine hervorragende Stelle, ſondern es 

ift eine® der erften, weldes die auf dem Gebiete der 

Optik gemachten Entvedungen für die bildenden Künfte 

nugbringend zu machen ſucht. Der Berfaffer, ſelbſt 

Künftler und praftifcher Baumeifter, war in erfter Yinie 

beftrebt, mittels perimetrifcher Unterfuchungen fefte Ber 

ftimmungen für die einzelnen Arditefturtheile aufzufinden, 
welche Studien ihn dahin führten, die gefammte bild— 
nerifhe Thätigfeit, infofern fie auf Mafen und 
Größenverhältniffen beruht, in ven Bereich feiner For— 
ſchungen hereinzuziehen. Nach vorhergehenden Erklärungen 
der Operation des Sehens wird dargethan, daß das 
Auge ſelbſt ein Winlelmeßinſtrument ſei, mit deſſen Hilfe 
die einzuhaltenden Berbältniffe plaftifcher Kunftwerfe für 
gegebene Entfernungen genau ermittelt werden fönnen. 
An diefe durch zahlreiche Illuſtrationen belegten Er— 
Härungen ſchließen ſich ſehr zu beherzigenve Winte über 
das Aufftellen von Standbilvern, Büften und andern 
Denlmäler an, dann folgen Andeutungen über die Di: 


Aunftliteratur. 
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gleihlonmende Entfernung vom Auge bedinge, weift ber 
Berf. nad, daß nicht ſowohl bie Breite als vielmehr die 
Höhe maßgebend für die Diftanz, folglich auch für den 
Augenwintel fei, aus welchem eim beftehendes Kunſtwerk, 
Gebäude oder Monument betrachtet und nad welchem ein 
erft zu fchaffendes beredinet werden folle. Darauf wer: 
den drei verfchiedene Augenmwinfel, nämlih von 45°, 
27° und 18°, als normale aufgeftellt und gezeigt, daß 
unter dem Winkel von 450 alle Einzelheiten am deut— 
lichften hervortreten, während unter dem Winfel von 27 ® 
das Bauwerk fih in feiner malerifhen Haltung am 
beften repräfentirt und ein Winkel von 18% das Ber: 
hältniß zu feiner Umgebung erfichtli macht. Nun folgen 
mehrere zwar furze, aber anregende Bemerkungen über 
Anlage von Gebäuden, welche in Vorgärten oder zwiſchen 
Baumgruppen aufgeftellt werden ſollen, über Bepflanzung 
der Strafen und Pläge mit Bäumen nebft Andeutungen 
über Landfchaftsgärtnerei. Diefe allgemeinen Theorien 
umfaffen elf Kapitel und find, wenn aud nicht ganz 
neu, doch ungleich präcifer vorgetragen, als in irgend 
einem der bisher im Gebrauche befindlichen perjpeftiwi= 
ſchen Lehrbücher. 

Seinem engern Fade der Architeltur ſich zuwen— 
dend, erklärt der Verfaffer den Nutzen des optijchen 
Mafftabes und feine Anwendung, indem er der Ans 
ficht iſt, daß bei einem Augenauffclagswintel von 27° 
alle Detaild noch gefehen werden jollen. Das kleinſte 
Glied eines Gefimfes oder Architefturtheiles habe als— 
dann den Modus zu bilden, nad) welchem die größern 
Bartien, Profile u. ſ. w. ermittelt werden, Um aber 
die jemalige Größe des kleinſten Gliedes feftzuftellen, 
wird für dafjelbe ein Augenwinkel von einer Wintel- 
minute ald das Minimalmaf des deutlichen Sehens 
vorgefhrieben und zu dieſem Behufe bie Eintheilung des 
Sehwintel8 in Grade und Winfelminuten als unerläßlic 
verlangt. Diejes neue Verfahren, alle Profile und 
Einzelheiten auf trigenometrifhem Wege zu bejtimmen, 
wird allerdings von den meiften Künftlern als fehr zeit 
raubend und beſchwerlich angeſehen werden, was ber 
Verfaſſer ſelbſt anerkennt. Er fucht deibalb die gegen 
feine Methode vorausſichtlich fich erhebenden Proteſte 
durd den Hinweis auf die trigonometriſchen Hilfs— 
tabellen zu entträften. Ob ven Künſtlern und Kunſt— 
handwerlern mit Rednungstabellen gedient fein wird, 
wollen wir vor der Hand dabingeftellt fein laſſen; 
auch können wir nicht verjchweigen, daß durd die Auf- 
ftellung und Befolgung folder ftreng mathematiſchen 
Kegeln das künſtleriſche Schaffen, mithin die Kunſt felbft, 
gefährdet umd eingeengt werde. Bei richtigem Gebrauch 
aber bietet das von Maertens mit echt deutſchem Fleiße 
ausgearbeitete und mit gründlichen Belegen ausgeftattete 
Wert eine foldhe Fülle von Auffchlüffen und neuen Ans 
fdauungen, daß wir nicht umbin können, dafjelbe allen 
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Künftlern und Kunftfreunden auf's angelegentlichſte zu 
empfehlen. Die typographifche Ausftattung und bie beis 
gefügten lithographifchen Tafeln laffen nichts zu wünſchen 
übrig. Bernhard Grueber. 


Album der Hiftoriihen Ausitellung zu Frankfurt aM. 
Frankfurt, H. Keller, 1877. Fol. 


Um den Nuten und Genuß der neuerdings fo bes 
liebt gewordenen Peihausftellungen älterer Kunſtwerle zu 
vermehren, hat man faft überall eine Auswahl der beften 
und intereffanteften Gegenftände abbilden und in befon- 
deren Publikationen zufammenftellen laffen. Die Photo: 
graphie und die auf derfelben beruhenden, in der neuejten 
Zeit erfundenen Arten des Drudes, befonders der jest 
zu hoher Volltommenheit entwidelte Lichtdruck, bieten 
ein trefjliches Hülfsmittel dazu. 

Ein foldes Album ift, Dant der aufopfernden 
Thätigkeit des Herrn Otto Cornill, aud über bie 
Ausftellung funftgewerbliher Erzeugniffe, welde in den 
Monaten Auguft bis Oftober dis Jahres 1875 zu 
Frankfurt aM. in zwedentfprechender und fehr glück— 
licher Weife (vgl. Kunft:Chronit Br, XI, Nr. 13) ver: 
anflaltet war, zu Stande gefommen. Es enthält in 
würdiger Ausftattung 100 große Tafeln in guten Licht 
druden aus der Anftalt von Brauneck & Maier in 


Mainz mit einem entſprechenden erläuternden Terte auf | 


12 Foliofeiten von Otto Gornill, dem Friedr. Schneider 
in Mainz dabei hülfreich zur Seite ftand, und ift im 
Verlage von Heinrich Keller in Frankfurt vor Kurzem 
erſchienen. 

Die Auswahl der Gegenſtände iſt mit Rüchſicht 
darauf getroffen worden, daß bie verfdiedenen Gruppen 
der Ausftellung und die verſchiedenen Perioden der 
Kunftthätigfeit berüdfichtigt wurden und daß in ihnen 
ftet8 das Befte, für die moderne Kunft und Induftrie 
Muftergiltige bevorzugt worden ift. 

Wir haben in dem vorliegenden Album demnach 
eine fehr werthvolle und in vieler Beziehung inftruftive 
Sammlung von kunſtgewerblichen Gegenftänden aus 
allen Gebieten der Technif und aus allen Zeiten. Die 
Abbildungen, Mar und fharf und von fhönem Ton, 
find in folder Größe gefertigt, daß auch die Details 
mit binreichender Sicherheit erkannt werden können. 
Dazu gibt der fehr forgfältig gearbeitete Tert Cornill's 
über alle im Allgemeinen wiſſenswerthen Fragen zuver— 
läffige Austunft. Bei folden Ausftelungen kommen 


Kunftfreunde und Gelehrte aus allen Gegenden zufanz 


men. Es findet ein reger Austaufh von Kenntnifjen, 


Beobachtungen und Ideen ftatt. Die Herren vom Ko— 
mite find in der glüdlichen Lage Alles erfahren und ver- 


arbeiten zu lönnen. Der vorliegende Tert ift nun in 
felbftändiger fritifher Bearbeitung ein Refultat aller 


bei Gelegenheit dieſer Ausftellung zu Tage getretene 
Anfihten und Urtheile. 

Die Sammlung ift befonders reih am Gegen: 
ftänden aus edlen Metallen, kirchlichen fomohl als pre- 
fanen Gebrauchs, vom Mittelalter bis zur Zeit ve 
Noccoco herab. Ferner find fehr zahlreih wertreten 
Möbel und tertile Arbeiten, gewebte Stoffe, Spitzer 
und Stidereien; dann Krüge und Shüffeln aus ac 
branntem Thon. Eonft findet man noch ſehr fchöm 
Gläſer aller Art, Schnigereien aus Holz, vortrefflid 
Leder-Arbeiten, intereffante Buceinbände, dann Waffen, 
Uhren und vieles Andere, Alles ift werthvell, intereffam 
und lehrreih. Sehr ungern und mit Bedauern ver: 
mißt wird der reihe Schatz an Kunftwerfen des Fre: 
bern von Rothſchild. 

Wenn man alle photographifhen Publikationen, 
weldye über ähnliche Ausftellungen erfchienen find, zu: 
ſamimenlegt, fo hat man, abgefehen von einigen Wieter- 
holungen, ein großes, höchſt werthvolles Mufeum ver 
Kunftgewerbe aller Zeiten und aller Bölfer, eine nie 
verſiechende Quelle der Belehrung und des Ghenuffee, 
eine reihe Schatfammer befter Vorbilder für modern: 
Arbeiten der Art. R. Bergan. 





* Müller's Hünftlerlerifon, das bandlichfte und mohl. 
eig ei Buch diefer Art, ericheint focben in zmeiter, 
ehr vervollftändigter Auflage (Stuttgart, Ebner & Seubert‘, 
naddem die erfte feit längerer Zeit gänzlid vergriffen war. 
Der Bearbeiter diefer neuen Auflage, welde den Titel „Au 
‚ gemeines Künftlerlexifon” führt, Herr N. Seubert, war 
on bei der Vollendung der erften mit befhäftigt und hatte 
namentlih den ti. J. 1870 erihienenen Eupplementband (4) 
— — Die neue Be erfcheint in etwa 25 monat: 
ie ieferungen (zum Preiſe von je I Mt. 50 Pf.), melde 
zuſammen dret Bände bilden werden. Bei dem leider febr 
langfamen Ericheinen des Meyer'ihen Lexilons wird das 
—— Hilfsbuch Seubert's den Kunſtfreunden gewiß mil: 
ommen ſein. 





Todesfälle, 


= Mr. Ralph Niholfon Wornum, Auftos und Sefretär 
ber Londoner onalgalerie, 1812 in Thornton jcine Soiden 





land) geboren, in Deutjchland namentlich durch feine Holbein- 

\ Biographie (1867) und durch die trefilichen Kataloge der 

‚ feiner Obforge anvertrauten Galerie befannt, ſtarb in Yondon 
am 15. December 1877. 

* Karl Fruwirth, Hiftorienmaler, ftarb am 17. Jan. 

d. 3. in Wien im 69. Lebensjahre. 
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# Oefterreihifcher Hunftverein. Hatte jhon die December: 
Ausftellung nad der Dede, die feit Dftober in den Verein— 

‚ fälen berrichte, namhafte Schauftüde aufzuweifen, fo haben 
wir mit um fo größerem Vergnügen das im Januar Neu 
binzugelommene begrüßt. Es find darunter doch mieder 
einmal 2eiftungen, die ein längeres Verweilen verdienen! 
Laſſen wir vorläufig van Beers, Marat, Otto ıc. bei Seite, 
— fie follen d’rum in ihrer Ehre nicht verlürgt werden — 
und treten fogleich in die „Hapelle”, die wieder zur folennen 
Aunſtandacht einladend dunkel drapirt und mit Ausnahme 
| des aus —— Bildes nur ſpärlich erleuchtet iſt! „Die 
Kindesmörderin“ von Gabriel Mar, ein Bild in größeren 
Dimenfidnen, wenn wir deö Künftlerö frühere Werke zum 
Maßſtab nehmen, hängt an berfelben Stelle, wo im vorigen 
Jahre der fenjationelle Ehriftustopf dad Publilum ſchaaren⸗ 
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ift nicht von jener Breite und faftigen Schattirung, wie es 


weile * 
Erde, am Schilfufer eines Bades, an dem fteil ein lahler die Art Scheffel's ift; dafür befigen aber feine Bilder den Reis 


rem anfteigt, der nur ein Meines Stüd grauen Himmels 
fichtbar läßt, in diefer triften Einöde fauert ein Weib, das 
ihr armes Kind erfchlug und nun, übermannt vom Mutter: 
gefühl, das blutige Köpfchen des unfchuldigen Weſens an 
die Lippen preßt, um es dann in die auf der Erde liegen: 
ben Windeln zu mwideln und mit Allem, was die Erinnerun 

daran wachrufen fönnte, welfen Blättern, ftillen Andenten u 

einem Liederbuch, in die Vergeſſenheit, in den Bad) zu ver: 
fenten! Wem ſchaudert es nicht bei dem Anblid einer foldhen 
Scene, einer Scene, die nicht gefehen fein will, die jeden, 
ber ihr begegnet, zum Richter und Räder auffordert, bie 
ihre Sühne haben muß, wenn nicht dem Fundamentalgeſetz 
des Schoͤpfers aller Weſen Hohn geſprochen werben fol! — 
Gabriel Mar hat in feinen Bildern fich ftetö ala ein ge: 


danfentiefer Künftler erwieſen und in dieſem Sinne auch 


feine Forderungen an die Betrachter feiner Werke geftellt. 
Auch bei der „‚Aindeömörberin‘ wird der Beichauer derart 
efangen genommen, baf er fich unwillkürlich gedrängt fühlt, 
ad Bild in's Vergangene und Zukünftige weiter zu dichten. 
Das Büchlein und die welfen Blätter, fie jagen vieles; aber 
die graufige Urſache der vorhandenen Scene ift darin denn 
doch nicht zu finden; hierüber gibt das Bild Feine Anden: 
tung. Und die ftrafende Nemefis? Der verſohnende Ge: 
danfe? Die Zulunft des —— Weſens — ſoll der 
Auß, welchen das herzloſe Weib ihrem entfeelten Kinde gibt, 
vielleicht hierüber eine Andeutung bieten? Wird fie mit dem 
bluttriefenden leichenkalten Würmden davon eilen und bie 
ie en auf ihre Schuld Herabrufen oder im feuchten 
Grabe, das zu ihren Füßen dahinriefelt, ihrem Kinde nad) 
den Weg zum ewigen und barmberzigen Richter wandeln? 
Aud der Schluß des Drama’s ift im Bilde nicht angedeutet 
und das ift fein großer Fehler! Mar es bie Abſicht des 
Künftlers, durch dad Antlig des unglüdlichen Weibes dem 
Beſchauer nichtö mitzutheilen (es ift zum Theil vom Kopf 
des Kindes bededt und zeigt im Uebrigen einen befonderen 
Affekt), fo Hätte denn doch durch ein Zeichen, durd ein 
Symbol dem Drama ein Schluß geneben werden Fönnen. 
Wir vernehmen weder die Stimme: „Sie ift gerichtet”, noch 
eine Stimme: „Iſt gerettet”. Wir ftarren bie unheimlich: 
—— Scene an und wiſſen nicht, ſollen wir uns durch 
en momentanen Schmerz bed gottvergefienen Weibes zum 
Mitleid 5b en laffen, oder bie Frechheit diefer Unnatur 
verbammen, ie ihr erfchlagened Kind noch zu füffen wagt, 
bevor fie es in’3 Waſſer wirft, um bann nach übermundener 
That in's Weltgetriebe zurüd zu kehren. — Sionftatiren wir 
noch, daß dad Bild, die Malerei als folde, zu dem Beften 
aehört, was Mar biöher gefchaffen hat und neben den kolo— 
riftifchen Vorzügen die Geftalt und namentlih das Fleiſch 
eine Plaftif und eine Durchlättigung beſitzt, welche am die 
beften Meifter erinnert, fo dürften wir dem neueften Merfe 
bes hochbegabten, in feinen Vorwürfen aber ſtets bunflere 
Wege mwandelnden Künftlers nichts weiter ſchulden. Man 
athmet auf, nad) diefem Morbwinfel das Auge mit traulichen 
Waldeinfamkeiten erfrifchen zu fönnen, die ala Stimmungs- 
bilder die (oe Iyrifchen Empfindens zum Echo aufrufen. 
J. Mata t in 12 Kartons das „Waldweben“ in den 
verſchie denſten Naturlauten illuftrirt und ®. Scheffel die 
Verfe dazu geſchrieben. Hier bliden wir über die jumpfig 
vermoofte Haide, auf der im bämmernben Schein noch die 
Nebel der Frühe fpielen, dort fällt ein Sonnenftrahl ſchräg 
durch's Didiht nad dem murmelnden Duell, einem trau: 
lichen Waldidyll, wo die Sänger im Grünen ihren Morgen: 
gruß anftimmen; wir begegnen dem alten unheimlich ver: 
deten Maldichloh, die Mittagshige liegt brütend und ſchwul 
auf dem Gemäuer, dad von Schling: und Pflangenwert 
überwuchert der Bergefienheit geweiht ift; dann folgt ein 
Bild, welches dad Müthen des Waldfiurmes fhilbert, „ber 
aldbrand“, „Sonnenuntergang“, „Waldmühle”, „Stilles 
Heim’ u. f.f. — Schon bie Titel geben den vollen Anhalt 
der reizvollen 
Sceffel's, fondern im vollften Sinne auch die Arbeiten 
Matal's. Wie Scheffel Landidaften zu malen verfteht, bat 
er, abgejehen von den wundervollen Bildern aus dem Heagau, 


ungefchmintter Naturwahrheit bei tiefpoetiiher Stimmung. 
Er ſchlägt nicht mit breiten Mafjen, mit befonderen Licht: 
effeften oder aemwaltigen Motiven; über feine Bilder zieht 
aumeift der Schleier zarter Dämmerung; Abendhimmel, 
Morgengrauen, ftiller Friede, in einem einjamen Winfel ber 
vegetativen Welt — dort ift fein Stift heimiſch. Die Blätter 
find in Radirungen von E. Willmann bei P. Kaeſer in 
Mien mit Schefſel's Tert erſchienen und geben ald Pradit: 
album ein fchönes Pendant au Knorr's Mondlandichaften. — 
Die Ausftelung führt und noch zu einem anderen Meiſter, 
ber bie Kunft mit der Poefie in Verwandichaft treten ließ, 
wenngleich im anderen Sinne als Marat — wir fommen 
auf den fhon genannten Namen 9. van Beers zurüd, 
Bon dem Hünftler war jchon im December eine Reihe vor: 
züglicher Bilder auögeftellt, die nicht geringeres Auffehen 
erregten, ald im Dftober ade originelle Leiftungen. Die 
Perle darunter war bad Bildniß des vlämifchen Dichters 
Jakob van Maerlant. Am fahlen, fandigen Meeresftrande, 
welcher in fanftgebogenen Linien ſich dem Horizonte zu ver: 
liert, ſitzt in ftille Gedanken verfunfen der Meifter der Neim: 
dronif, der in feinen Poeſien, gegenüber den Nitter-Ronanen 
feiner Zeit, zur Legende, zur Bibel und zur Geſchichte zu: 
rüdtehrte. Seine Blide gleiten nad) den leife an den Strand 
fpielenden Wellen, die, angehaucht vom Schein des Abend: 
lichtes, in Burpurperlen erglänzen. Sein Baum, fein Gras: 
ron in der weiten Bucht; nur ein Bündel gepflüdter Korn: 
lumen in feiner Rechten gibt Zeuanik von naher Vegetation. 
Als Widmung bat Beerd dem Dichter felbft ein finniges 
Gedicht auf den Rahmen gefhrieben. Wie einfah und an: 
fprudslos und dod wie aroß und ebel fitt dieſe Geftalt 
da; fürwahr ein jchöned Denkmal für einen Poeten! Grill: 
parzer mag Maerlant vorläufig darum beneiden. Des Künft: 
lerö größeres Gemälde „Ein Hexenprozeß“ zeigt ihn uns 
wieder als Meifter von einer ganz anderen Seite. Dffenbar 
wollte er in der Kompoſitionsweiſe jelbft an's Mittelalter 
erinnern und in gewiffen malerifhen Unbeholfenheiten bei 


der Darftellung ber großen Vollsmaſſe an Künftler jener 


| 





Gedichte, und das find nicht allein die Worte 


mohl am jchönften “in den „Bergpfalmen” bewiefen; bie 
Berfe zu Marat's Bildern ſchließen fich diefen Dichtungen 


in Form und aud Gehalt würdig an. Marias Vortrag 


Reiten erinnern, in denen die Scene ſpielt. Das Bild ver: 
blüfft beim erften Anblid durch die Maffe der Figuren, die 
auf dem engen Raume zufammengebrängt erideinen, und 
dur die herben Farbenaklorde, in benen fie gegeben find. 
Dit Abficht ift jede Vermittelung der Töne vermieden und 
in Matejlo'3 Art das Grau in den Schatten vorherridend. 
In der dreiſchiffigen Bafılifa, deren Gebälfe auf ziemlich 
ſchmächtigen grauen Säulen rubt, fit im Vordergrunde mit 
dem Rüden gegen den Beſchauer das Tribunal. Bor dem: 
felben fteht das angeflagte Weib mit ftarrem, unheimlichem 
Blid dem Vorfigenden aegenüber fi vertheidigend; ringsum 
bis zum Dintergrunde ift der Raum mit Reugierigen erfüllt. 
Rechts durd eine Seitenthür bemerken wir jchon den Feuer: 
—— des Sceiterhaufensd. In den zahlreichen Köpfen, die 
alle in geſpannter Aufmerkfamleit nah dem Gentrum bes 
Saales gerichtet find, hat Beers feine volle Genialität im 
Charafterifiren und Individualiſiren gezeigt und dieſe Einzel: 
heiten find es auch, welche und von vorneweg anziehen; der 
Totaleindrud ift ein unrubiger, und die Maſſen werden jelbft 
dur die meifterhaft gemalte Arditeftur nicht in die * 
Perſpeltive geſetzi. Es iſt zu viel Licht und zu viel Farbe 
auf dem ſonſt höchft intereffanten und im Detail vorzüglich 
entalten Bilde. Den Stimmungsmaler finden wir wieder 
ei „Kauft und Mephifto‘, die ald Staffage vor einem 
alterögrauen mittelalterlihen Städtchen promeniren; bie 
Stimmung ift düfter und unheimlih, wie zumeilen bei 
Gourbet, aber von Haffiiher Wirkung; in derfelben Meife 
ift das mit „Abendſchimmer“ bezeichnete Bildchen in magifches 
Licht getaucht. Das Heine Bildnik eines „Edelfnaben aus 
dem 17. Jahrhundert‘ ift eine Perle eleganter Habinets- 
malerei. Die Bilder „Schwarz in Schwarz’’ und „Abend: 
phantafie‘ find Phantaömen, mit denen der Beſchauer nicht 
recht wei, was er damit beginnen foll. So erging ed und 
übrigens auch bei C. Otto'3 großem Hiftoriengemälde: „Hul⸗ 
Fr önigin Marie Antoinette am Hofe Louis XVI.“ 
Das Bild ging troß feines äußeren Pompes und feiner 
Größe im December ziemlich fpurlos vorüber. Ceremonien⸗ 
Bilder, die weiter nichts jind als ſolche, verlangen vor 
Allem bei folden Dimenfionen eine weitaus größere Bravour 
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im Hanbhaben der Mittel, ald ed bei Dito der fall ift. 
Mit dem geiftigen Anhalt ift es am Ende in Mafart's 
„Katharina Cornaro‘” um fein Quentchen beſſer beftellt, und 
doch, wie hat das Bild die Welt geblendet, die Mugen er 
freut! Dbiges Gemälde ift zehnmal Heiner — und es hätte 
bei der netten Zeichnung und forafältigen Malmeife gemwik 
einen größeren Erfolg erzielt. Bon Bödlin haben wir ein 
„Medufenhaupt” und eine „Aleopatra‘ zu verzeichnen. 
Erfteres Bild ift wohl nicht viel mehr als die Medufa Ron: 
danini, mit fahler Fleiſchfarbe beleat, dagegen ift die Aleo: 
patra eine aanz tüchtige Arbeit; nur däudt und das Kolorit 
des wurüdgelehnten Kopfes denn doch gar au undurdhfichti 
dunfel, ein Kontraft, der mit der arell beleuchteten Bruſt 
nicht qut möglich if. Darunter hänat eine Landichaft von 
Andr. Ahenbad „Mondnacht in Ditende‘, ein Bild von 
wunderbarem Lichteffeft. Das Waſſer ichlägt in zifchenden 
Wellen über die Steindämme, im Hintergrunde dunkle Schiffs: 
mafte, die Silhouette der Stadt u. f. w. Darüber ift durch den 
sarteften Aether das zitternde Mondlicht audgegofien! Da 
wir denn bei der Kandichaft find, dürfen wir auch 3. Hoff: 
mann’s „Perſenbeug“ nicht vergeffen. Daß Hoffmann, der 
bisher faft nur die Heimftätten griechischer und germanticher 
Götter malte, ſich herbeiließ, auch einmal die Heimath eines 
Wiener Gemeinderathes (dad Bild ift Eigenthum des Herrn 
I. Hinterleithner) abaufonterfeien, gewährt ein befonderes 
Interefie. Das Bild ift trefflich aufgefaht und beionders 
in ber Ferne ungemein duftig. J. Lange's „Waldſchloß“ 
ift poefievoll Fomponirt, kommt aber in der Farbe nicht 
recht zur Geltung, woran wohl auch die ſchlechte Beleuchtun 
im Saale Schuld tragen m Bon padender Wirkung if 
dagegen W. Schud's „Haidelandſchaft“ und befgleichen 
des Künftlers „Auf Tod und Leben”. Ein Reiter jagt, ge: 
best von ber feindlihen Truppe, über ein wüfted Terrain; 
zerriffene Wolfen, düftere Ferne ergänzen effeftvoll bie 
Stimmung der Scene. — Wir fommen zu den Genrebildern, 
die in ziemlicher Anzahl vorhanden find, „Heitere Medi: 
tation“ nennt Friedländer ein Bildchen, welches in 
humoriftifcher Au aluns und belifater Durchführung an die 
beiten Sachen Meifionier's erinnert. Wohl nicht fo feflelnd, 
wenngleih mit ähnlichen Vorzügen gemalt, ift ein zweites 
Bild des Künftlers, in welchem uns ein Säugling als „ganz 
der Vater‘ vorgeftellt wird. Boll Laune und gediegener 
Konception treffen wir Zeidinungen von E. Geerts, „Aus 
dem Gnomenleben“ betitelt, worin dem armen Vöollchen 
mand übler Schabernad zugedaht wird. Nordenberg's 
„Berunglüdter Bärenjäger‘ ift in der That verunglüdt; 
dagegen intereffirt C. Becker's „Karnevalsſcene“ dur 
Eleganz der —— und hübſche Farbe, wenngleich die 
ganze Scene ziemlich fühl läßt. 

0. A. Düffeldorf. Mit den Parifer Bildern ift es 
etwas Anderes, ald mit den Pariſer Moden; werden bieje 
get hingenommen, fo ift das bei jenen nicht der Fall. 

enn und allerdings ein Mann wie Geröme aud ‚nur 
eine Kameelftudie, — denn höher möchten wir fein jet bier 
bei Bismayer & Krauß auögeftellted Bild nicht tariren, — zus 
ſchicht, ſo finden wir darin immer noch genug zu bewundern 
und zu lernen; fommen aber andere gewöhnliche Sterblidye, 
ja fogar Landsleute, die dort ihr beftes Theil verloren 
haben, jo imponirt der Name Paris bei der Unterichrift 
weder dem NHünftler, noch bem Laien. Wären folche Uebel: 
berathene dort bei einem wahrhaft tüchtigen Meifter in die 
Schule gegangen, dann fünnten wir ihmen für das Neue 
und Hukekusubarcte welches fie dem Baterlande zuführen, 
danken, jet aber wehren wir uns mit aller Energie gegen 
die Schlechte Geſellſchaft, die fie unter allerlei Verkleidungen 
bei uns einführen. Die Maske ift auch gar zu durchſichtig! 
So jendet und E. Brünner einen „Hylas“, der nicht 
allein felbft ein dummer Junge, noch dazu mit einer ver: 
früppelten Hand, ift, fondern mit diefem noch eine Schaar 
von ebenfo geiftlofen Nixen, Niren, die nicht dem reinen Quell, 
aus welchem ein griechiicher Jüngling das lautere Nah 
fhöpfen aing, fondern irgend einem Sclammpfuhl der 
franzöfiihen Hauptitadt entftammen. Makart'ſche Blumen, 
vielfarbige Rofen, die nie in Teichen wachen und gar nicht 
zu den Enufpflanzen paſſen, ſchwimmen in dem grün um: 
rahmten Weiher, und was noch jonderbarer ift, auch bunte 
brillante Stoffe und Schmudjachen werben durch's Waſſer 
geichleift. Daß dieſe Stoffe nicht etwa dem Anftand zu 
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Liebe angebracht find, davon überzeugt und die Blondine 
im Vordergrund, überzeugen uns nocd mehr die Phyfioano: 
mien, roh und abgelebt wie feine, der umher gaufelnden 
Weiber. Der Name Schwind, der Name Melufine, tritt 
uns auf die Lippen, aber es ift faft eine Entheiligung, ihn 
in gg: Gefellichaft auszuſprechen. Das Motiv mit dem 
Apfel, denn ein folcher wird dem Hylas auch noch vorge: 
halten, vollendet die Sinnlofigfeit der Kompofition. — Nicht 
verwerflich in der Tendenz, aber durchaus ſchief und unklar 
gedacht, ift das Bild von E. Bödlin aus Nom, „die Hreu;- 
abnahme.“ Ein gewiſſes Etwas, eö mag mohl das Talent 
fein, welches doch immer wieder durd allen Wuft hervor: 
leuchtet, zieht und zu dem Bilde hin. Wir ftehen ſprachlos 
davor, ftarren hin, fuchen unfere Gedanken zu fammeln, bie 
Miderfprühe im eigenen Bufen zu löſen, ſchaudern und 
wenden und feufzend ab. Und fann man eö denn ohne 
Scauder fehen, wenn lebensgroße Figuren vor und knien 
oder liegen, an denen die Beine faſt auf die Hälfte zuſam 
mengeihrumpft find, vermögen uns einige ausdrucksvolle 
Aöpfe über diefe Leiber, wie von Guttaverha, formlos, 
rau, undurdhfichtig in der Farbe, über diefe geichlängelten, 
rifirten Lödchen, diefe gedunfenen Hände zu tröften? Alles 
ift unnatürlich, insbefondere aud die Landihaft, der mit 
Bänieblümcen getippelte Wiefenboden, und doch wieder im 
Einzelnen peinvoll naturaliftiih; fo fonnte uns der Maler 
die häflichen ſchwarzen Haare auf dem Unterarm des knieen 
den Mannes nicht erlafien! — Bon hiefigen Arbeiten haben 
mir insbefondere ein ſchönes Portrait von Rögels aus 
Barmen zu erwähnen, welches überaus anziehend im ber 
Stellung und dem Ausdrud des Hopfes und fehr ger 
voll in der Anordnung der Toilette ift. Hier blieb jeder 
Rus, jede Neberladung mit Stoffen und Schmudjadhen fern; 
um jo reiner wirft die Perfönlichfeit, faft wie ein Lied vol 
zarter Schwermuth, das wir aus ber Ferne hören. Eine 
Heine Schiefheit im Kopf, — das eine Auge fteht etwas höher 
als das andere, — ftört in etwas den erften Eindrud. Treff: 
lich aufgefaht umd durchgeführt ift ein Bildniß von 9. Erola 
(im Salon ded Herrn Schulte ausgeftellt), ebenfalls eine 
junge ſchöne Dame, Knieſtück, in blaßblauer Seide mit 
bronzefarbener Stiderei und Schleifen. Die Mode hat mit 


‚ dem glatten, enganſchließenden Schnitt des Kleides einen 


Triumph gefeiert, nicht aber die Kunſt; wie qut würde fid 
hier und da ein fältchen auänehmen! Diefe leeren unbe 
wegten Flächen haben etwas Puppenhaftes, etwas durchaus 
Lebloſes — No größered Gewicht ald hier, ift bei ben 
beiden lebendgrofen Damenportraits, ganze Figur, von A. 
Bauer auf das Koftümmerk gelegt. Wir fönnen und des 
Eindrucks nicht ermehren, als handelte es fih nur darum, 
rofa und blaue Seidenftoffe, eine elegante Zimmereinrid 
tung, chineſiſche Vaſen und Balifanderflügel zu malen. 
Schon die Abficht verftimmt, noch mehr aber, daß fie aar 
nicht erreicht ift, denn alles entbehrt des S zes, des 
Reizes, welcher auch dem an ſich Unbedeutenden Werth ver: 
feiht. Gleichviel aber, wenn nur nicht die Hauptſache ebenſo 
verfehlt wäre. Da es Portraits find, und mas noch mehr 
ift. Portraits junger Damen, fo fchweigt die Kritik über 
Alles, was die Auffaffung und den Ausdrud betrifft. Bon 
Genrebildern ift eins der Heinften gewiß eins ber beiten, 
wir meinen die überaus naive und fein auögeführte Scene 
„Kinder mit Haben” von Fr. Ludwig. Weder das format 
noch der Gegenftand ift bedeutend, bennod) verfehlt das an 
ſpruͤchsloſe Meine Gemälde feine Wirkung nicht. Hier it 
feine Ziererei, fein Schönthun, wie es A. Schade vielleicht 
bei feinem Genrebilde aus der Zopfzeit für nöthig gehalten 
hat. Steine —— aber, und fei ſie auch aus welchet 
Veriode fie wolle, follte den Eindrud des Unnatürlichen 
machen. Auch damals, mie geſpreizt aud die Tracht war, 
fühlten die Menfchen lebendig und wahr, und bürfen nidt 
fo dargeftellt werben, als feien ed Herren und Damen von 
einer Mastenredoute, welche zur Abwechſelung fich einmal 
im Koftüm der Roccocozeit amüfiren. Wenn der Maler und 
aber einen ſchwärmeriſchen Jüngling, der entzüdt bem 
Blumenipiel feiner Dame zufieht, auf den Raſen hingegofien 
zeigt, jo jollte er vor Allem Sorge tragen, ihn mit geraden 

liedern au begaben. 2. Kolitß führt und in bie Kriegs 
zeit von 1870, und’ zwar zu den „Vorpoſten vor Dep“, 
zuruck. Ein folofjaler Raum, und ber bürftigfte Inhalt: 
Wozu eine endlofe Leinwand, um zwei Figuren, von denen 
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die eine noch ein Fopfüberliegender auädrudälofer Leichnam 
ift, und ein paar Feine nebelhafte Geftalten im Hintergrund 
darauf zu malen! Die leeren ———— ſind mit 
erbrochenen Flaſchen, Stroh, Steinen, beruntergefallenen 
— lurz einem unintereſſanten Wuſt angefüllt. 

ie Situation ift wohl nur für den verſtändlich, welcher 
die Dertlichleit genau fennt, fonft begreift man die Lage 
Er Die kommt der verwundete Deutſche jo nah an die 

” ‚ da doch die beiden Franzoſen jo viel weiter ent: 
ern 
von einer ganz anderen Seite ber eingefchlagen haben? Die 
Stellung jollte doch auch dem Ineingemweihten gleich Mar 
fein. Ebenfo räthjelhaft ift Die —— denn man 
weiß nicht, warum in der allgemeinen Dunkelheit nur die 
Mauer, an der der Franzoſe ſteht, Licht erhält, und ſtaunt, 
daß diejer, welder doc fo große Angft vor den Schüfjen 
an den Tag legt, und F fo feit an die Wand preft, fich 
gerabe ben erponirteften Platz ausgefucht hat. Das einzige 
intereffante Motiv, die Gefahr, melde dem im Dunfeln 
tappenden verwunbeten Deutj von den Bewohnern des 
Häuscens, in weldiem er Rn ucht er will, droht, ver: 
fehlt feine Wirkung, da Alles zu fjchattenhaft und unaus- 
geführt ift. Scenen, in welchen nur dad Jammervolle, nur 
das Widerliche, Wüfte folder Zeit wiedergegeben wird, wo 
feine der edleren Regungen, melde fich im Kriege zeigen, 
Enthuſiasmus, Feuer, Tapferkeit, frommes Mitleid zur 
Geltung kommen, follten billig von der Darftellung auss 
geſchloſſen bleiben. And die blutigfte Tragif iſt erträglich, 
wenn dabei hohe und edle Gefühle des Menſchen mitwirken, 
nicht aber das Heinliche Elend ohne jede Verföhnung, ohne 
jeden a mung. 

W. Die Gröffnung der meuen Bildergalerie in Kaſſel 
fand am Schluß des vorigen Jahres ftatt. Die koftbare, 
durch eine Anzahl von Werfen aus den ehemals kurfürft- 
lichen Sclöfjern noch bereiherte Sammlung hat in den 
meuen und ftattlichen Räumen bei guter Veleuchtung eine 
recht vortheilhafte Aufftellung gefunden. Ein vom Galerie: 
direltor Dr. Eifenmann revidirter, jedoch erft proviforifcher 
Katalog, welcher von ber ſichtenden Thätigfeit des neuen 
Zeiterö der Sammlung Zeugniß gibt, ıft ım diefen Tagen 
erjchienen. 

Ueber die Gröffnung meuer Säle und Veränderungen 
im Louvre entnehmen wir der „Chronique des arts“ Jols 
ende Notizen: Die Verwaltung des Louvre beabfichtigt, auf 

anlaffung ihres Direllors Mr, Neifet mehrere wichtige 
Verjchönerungsarbeiten im Mufeum vorzunehmen; einige 
derjelben werden bereits ausgeführt, andere find noch im 
Entwurje. Bor Allem wird der Eingang durd; den Pavillon 
Denon, welcher jeit dem Ariege befeitigt worden war, in 
äußerft geihmadvoller Weiſe wiederhergeftellt und mit dem 
alten Eingang durd die Treppe Heinrich's 11. verbunden 
werden. Die Tan e elegante Galerie mit gedrüdtem Gemölbe, 
welche das unterj Stodwerf des Pavillon Denon mit der 
roßen Treppe Lefuel's verbindet, ift mit einigen, ben 
Hragazinen entnommenen antifen Marmorftatuen, ſowie mit 
rachtigen Gußwerlen des Brimaticcio, die, in den faijer: 


ichen Gärten zerftreut, feit langer Zeit dem Publilum beir | 


nahe ganz entzogen waren, geihmüdt worden. Sodann 
follen die drei Säle des unterften Stodwerfes, die von der 
andern Seite an die afiyrifgen Säle ftoßen und aus denen 
man eine Art Antiquitätensftabinet gemadt hat, reftaurirt 
werden. Hier find die griechiſchen Skulpturen Aleinafiens, 
welde unlängft nod einen Theil der aſſyriſchen Säle 
fülten, untergebradjt; namentlich find dies die interefjanten 
Skulpturwerte aus Latmos, melde von D. Rayet und 
Ab. Thomas zu Herallea und Milet — und von 
den Brüdern Rothſchild dem Louvre überwieſen wurden. 
In denſelben Sälen wurden die Vaſe von Pergamus und 
die Nelief6 von Magnefia, ſowie die große Vaſe von 
Amathunt untergebradt. Diefe Säle, jowie der Ein: 
8 in den Pavillon Denon find vor Kurzem eröffnet 
worden. Gleichzeitig wurden die phönicifhen Alterthümer 
in die zum Theil umgeänderten aſſyriſchen Säle zurüd: 
gebracht. Weiterhin ift ein neuer, an dad Mufeum für 
moderne Skulptur anftohender Saal wieder eingerichtet, der 

rt Aufnahme von Schöpfungen des 19. Jahrhundertö dienen 
oll. In diefem Saale werden demnädjt die Merle von 
Nude, Pradier, David d'Angers, Simart und Duret Auf: 


Vermifchte Nachrichten. — Beitichriften. 


ind, und die Kugeln in dad Gemäuer hinter ihnen , 
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ſtellung finden; bazu als neue Erwerbungen ber „Spartatus‘ 
von ier, ber er er von Ramey, der „Marathon: 
fämpfer‘ von Gortot, jomwie die „Erziehung des Bacchus“, 
ein Meifterwerl Perraud's, das im Louvre Einlaß gefunden, 
obgleich die vorſchriftsmäßigen zehn Jahre noch Tange nicht 
—— ſind. Dieſer Saal wird in nächſter Zeit eröffnet 
werden. 

Das —— Muſeum wird demnächſt durch mehrere 
intereſſante babyloniſche Bildhauerarbeiten bereichert werben. 
Aufgefunden wurden dieſe —— in der Umgebung 
bed Dorfes Sira, wo ehedem die Stadt Sergul ftand. Das 
Interefiantefte davon iſt ein Stüd ſchwarzen Bajaltes von 
enormem Umfange; verjhiedene darauf eingegrabene Ins 
ſchriften enthalten Namen und Bezeichnungen, welde biöher 
unbefannt waren. Der Name des Königs Hemmurebi wird 
darunter öfterd genannt; der Fund fcheint dem 17. Jahr: 

undert v. Chr. anzugehören. — Außer den alterthümlichen 
iegelfteinen,, weldye diefe Sammlung enthält, hat fich die 
uleums:Bermaltung aus der Hinterlaſſenſchaft ded unlängft 
verftorbenen e Smith die gefammten Zeichnungen und 
Kopien der Infchriften erworben. Wie man jagt, wird die 
fhon lange in Ausficht genommene Geſchichte des babyloni- 
hen Reiches nicht vom Britiſh Mufeum, jondern von einer 
rivatgejellfhaft herausgegeben werden. 


Dermifchte Nachrichten. 


Für das neue Neihd-Poftamts-Gebäude in Berlin führt 
der Bildhauer Emil Steiner gegenwärtig die Hilfsmodelle 
für zwei Holoffalgruppen aus, welche eine Höhe von über 
drei Metern haben. Die beiden Gruppen repräjentiren, wie 
die „Trib.“ fchreibt, die Poft und die Telegraphie und ver: 
finnlihen in den Attributen der einzelnen Figuren alle Er: 
rungenjchaften, welde die beiden Weltverbindungsmittel in 
den legten Jahren gemacht haben. Um je eine ideale Dlittel: 
figur aruppiren ib je zwei genrehaft aufgefaßte Kinder: 
geitalten, welche bie rg der Poſt und der Tele: 
graphie andeuten. ie Poſt iſt beifpielsweife wie das 
„Mädchen aus der Fremde’ aufgefaht. Der eine Arm ift 
mit verjchiedenen Gaben bepadt, die fie mit der anderen 
Hand auötheilt. hr Haupt bededt ein Hut in Geftalt des 
antifen Petajos, der neuerdings ja aud), in etwas veränder: 
ter Form, das Attribut unjerer Voftillone geworden ift. 
Die Telegraphie, eine Frau mit geflügeltem Haupte, Ientt 
leichjam den eleltriſchen Strom zwiſchen ben beiden Kinder: 
guren, von benen die eine telegraphirt, während die andere 

die erhaltenen Telegramme lieft. Wie man hört, find die 
ilfsmodelle nahezu vollendet, jo daß die Ausführung in 
tein alöbald beginnen wird. 
Die Borhalle des Berliner alten Mufeums, welche be: 
reits mit den Standbildern von Schinkel, Rauch und Schadow 
geziert ift, wird demnädft auch die Gornelius-Statue, 
melde der Proſeſſor Ealandrelli in Marmor ausführt, 
als neuen Schmud erhalten. Sie zeigt den großen Künftler 
' im furgen Arbeitörod, über den ein weiter Mantel geworfen 
iſt, in aufrecdhter, edler Stellung. 


ee 2 — — — — — — — 


geitfchriften. 
The Academy. No. 298. 299. 


Ceosnola, Oyprus: its ancient cities, tombs and temples, von 
©. T. Newton. — Report of the committee of the british 
academy in Rome, — Shakespeare and Eugbne Delacroix, 
von Ph, Burty.— Tbe old master exhibition in London, von 
Jean Paul Richter. — Tone Wellington monnument in 88. 
Paul’s, — Philipp Veit, — Art sales, 

Chronique des arts. No. 3. 
Deux portralts de Durer, von Ch. Ephrussi. — Les monu- 
inents de Desaix. — Une nouvelle Pomp-i. 

&ewerbehalle. Lief. 2, 
Vergoldetes Gefüns aus Silber, aus der Renaissancezeit; 
schmisdeelsernes Gitter, nach Orginal-Zeichnungen von Klein 
in Salzburg aus der ersten Hälfte des 17. Jahrh.; Pilaster- 
Kapltäl von der Casa Doria in Genua aus dem 15. und der 
ersten Hälfte des 16, Jahrh.; Teppichmuster aus dem Jahre 
1474, — Moderne Entwürfe: Himmelbett; Schränkchen; 
Kandelaber. 

Deutsche Bauzeitung. No. 7.8. 
Neues In der Berliner Bauausstellung. — Das neue Gebäude 
der Gemäldegalerie zu Kassel, 
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Ainferate. 


Journal des Beaux-Arts. No. 1. 


Exposition au cercle artistigue d'Anvers. — Gustave Courbet. 





280 


Kunst und Gewerbe. No, 6. 7, 


Ueber Beschläge und Verschlüsse, von H. Frauberger. — 
Spezial-Gewerbomuseum+in Schwäbisch Gmünd; Neues Kunst- 


— Nürnberg: Buchzeichen a. d. 16. Jahrh.; 


Berlin: Mündliches Verfabren vor dem Patentımt; Brilnn: 
| Mührisches Gewerbemuseum im Jahre 1977, 





— Toujours le tablesu de Ruysdael. — Charles Gleyre, von 
— H. Jouin. gebäude in Post. 
Kunstkroniek. Lief. 3. 4. 
„Een kunstwerk van Alma Tadema. — Govert Camphbuysen, 
Inſerate. 


Verlag von J. F. Bergmann in Wiesbaden. 
Durch jede Buchhandlung zu beziehen: 
Julius Braun, 


"Geschichte der Kunst 


in ihrem Entwicklungsgang 


durch alle Völker der alten Welt hindurch 


nachgewiesen. 
Mit einem Vorwort von FRANZ REBER. 
2 Bände. Geheftet, Preis: Mark 12. —. 


Braun's Werk ist die einzige Kunstgeschichte, die, in Form einer idealen 
Reise, die Entwickelung der Kunst von Volk zu Volk auf dem Boden der 
Ortskunde nachweist, gestützt grossentheils auf eigne Anschauung in den 
betheiligten Ländern, denen durch Schliemann’s Forschungen neuerdings 
so lebhaftes Interesse zugewendet ist. 


Einladung 
Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen 


Kunstausstellung 


im Jahre 1878. 


Dieselbe wird unter den zum Turnus gehörenden Städten abgehalten 
wie folgt: 





Lausanne . . . . vom 1. Mai bis 25. Mai; 
Aarau . . „ 1. Juni „ 20. Juni; 
Bern. 5 0% „ 25. Juni „ 25. Juli; 
Genf. . » 2 2 2000 4. August „» 27. August; 


Solothurn aeg „ 1. September „ 

Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April 

an das Comite der schweizerischen Kunst- Ausstellung_in 
Lausanne 


15. September. 


zu machen. 

Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie 
in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- 
tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. 


zu bezahlen. _. 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und 
lich noch ein Beitrag des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1878 dem Kunst- 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No, 14.) 


Die periodifhen Ausftellungen des rheinischen Kunftvereind für das Jahr 
1878 werden ftattfinden während der Monate 
April zu Seidelberg, Mai zu Darmftadt, 
Juni zu freiburg i. Breiögau, uli zu Baden-Baden, 
Auguſt zu Garlöruhe, ptember zu Mannheim, 
Dfttober zu Mainz. . 
Die Kunftvereine der Städte Baden:Baden, —— Darmſtadt 
und Heidelberg veranſtalten außerdem während des ganzen Jahres 


permanente Ausfiellungen. 


ereine, alljähr- 


Bei Nichterfüllung dieser 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst 


ewöhnlich nicht 


I 


'in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 
| von Prof. W.Unger. Mit illuftrirtem Text. 
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Die Todesbilder in Chur. der älteften Folge von 40 Blatt fowie nad Direr’s 
Stich Kitter, Tod und Teufel. 36 Scenen, häufig je 
Im biſchöflichen Palaft zu Chur befindet ſich ein | zwei und zwei in eine Kompofition vereinigt.‘ 

grau in grau gemalter Todtentanz, den Burdhardt in Diefe Faſſung war bereits eine Ablehnung ber 
feiner Befchreibung der Domtirhe zu Chur (1857) fo | Vögelin'ſchen Hypotheſe, die Driginalfonzeption Hol— 
darakterifirt: „Derſelbe wiederholt im Großen einen bein's fei in den Churer Wandbildern enthalten, dieſe 
Theil der weltberühmten Heinen Holzfchnitte Hans Hol- | feren vor 1525, wahrſcheinlich mehrere Jahre früher, 
bein's und zwar fo vortrefflich, daß man den originalen | entftanden, hernach habe Holbein feine für diefe Bilder 
Strich des Meifters beim erften Anblid faum vermißt, | gemachten Zeichnungen zum Zwed der Holzſchnittsaus— 
jo unwahrſcheinlich aud die eigenhändige Ausführung | gabe umgearbeitet, fie für das neue uniforme Format 
bleibt.“ Im der erften Auflage meines „Holbein‘‘ (II, | „ajuftirt”. Die Holzfhnittausgabe könne „demnach nur 
1868, ©. 130) erwähnte ich die Bilder furz mit der | in eimem fehr eingefchränften Sinne eine Holbein'ſche 
Angabe, dag ich fie felbft nicht gefehen und mit Nennung | Originalarbeit beißen.” Nachdem nun Bögelin feine 
eined Gemährdmannes, der die geiftreihe Behandlung | Annahme ausführlicher begründet hat, will ich auch 


gerühmt. meine abweichende Anficht eingehender darlegen, wozu 
©. Vögelin, der jegt ben Wanpbildern eine neue | fein Aufſatz felbft mir das brauchbarſte Material liefert. 
Unterfuhung gewidmet hat”), irrt daher, wenn er be: Ein Maler, der den Auftrag erhalten, die Hols 


merkt, ich habe diejelben erft erwähnt, nachdem er feine | bein’fche Holzſchnittfolge nachzubilden, that das im mög- 
Anfiht im „Freien Rhätier“ (19. und 20. April 1876) | lichften Anſchluß an das Original. Seine Borlayge waren 
in einigen allgemeinen Sägen befannt gemacht, und | nicht die Bafeler Probedrude von 40 Blatt, fondern 
hatte zu dem Zufag: „Wir willen nicht, ob aus eigner | eine der älteften Pyoner Ausgaben mit 41, denn die 
Anjhauung‘ keinen Grund einem Autor gegenüber, der | Neihenfolge entſpricht legteren genau. In den Probe- 
fih zur Regel macht, es ausprüdlich anzugeben, wenn | druden folgen auf die vier Blätter von ver Schöpfung 
er ein in Frage fommendes Kunſtwerk nicht felbft ge= | bis zum Adam, der die Erbe baut, erſt die Geiftlichen, 
jehen. Ich hatte die Bilder im Oktober 1869 felbft | dann die Yaien männlichen Geſchlechts, darauf die 
kennen gelernt und fagte im der 2. Auflage (Herbft 1876, | Frauen, ferner nad dem Kinde das Blatt „Gebeine 
IL, ©. 178): „Treffliche Kopien nach Holzfhnitten aus | aller Menſchen“. Diefes ift aber in den Yyoner Aus— 
— — — gaben wie in den Wandbildern gleich nach den vier 

) 3. Salomon Bögelin, Die Wendgemäfbe im bijhöf: Einleitungsblättern eingefügt, und dann fommt die Folge 


lichen Palaſt zu Chur mit den Darftellungen der Holbein'ſchen 2er 
Todesbilder. Eine kunftgefchichtlihe Unterfuchung. Heraus: nad Rang und Stand ohne Trennung der Geiftligen 


gegeben von der Antiquarifcen Gefellſchaft in Züri. Zurich und der Paten wie der Geſchlechter. 
1878, Bon den Ausgaben mit 41 Blatt feit 1538 bat 
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Die Todeöbilder in Chur. 








der Maler die lateinifhe von 1542 benußt, denn nur 
diefe hat die von ihm zu drei Einleitungebildern repro— 
ducirten Ueberfchriften: creatio, peccatum, maledictio, 
fowie die von der Ausgabe des Yahres 1538 im Wort- 
laut abweichende Bibelftelle zum Schiffer. Aus Plag: | 
mangel find die Ueberſchriften der Wandbilver öfter | 
gekürzt; fonft fommen nur Heine orthographiſche Ab: | 
weidungen und ein paar Berfehen vor. Mitunter hat 
auch das Gitat nad der Bibelftele, um ven Raum 
gleihmäßiger zu füllen, eine andere Abkürzung: Timo. 
ftatt Tim., Ecclesi. ftatt Eccle., und nad) der Zahl ift 
einigemal "Cap. hinzugefügt. Man wird dem Maler 
zutrauen, daß er diefe ſechs Buchſtaben aus Eigenen 
gefhöpft. Vögelin freilicd findet hierin einen Anhalt, 
um barzuthun, des Malers Quelle könne feine der be— 
fannten Ausgaben der Todesbilder, fondern nur eine 
unbelannte, ſchon früher eriftirende Sammlung von 
biblifhen Sprüchen geweſen fein. 

Bei den Bildern felbft wurde der Maler in der 
Treue der Wiedergabe durd den Raum befchränft, Das 
Fachwerk über der Wand nöthigte ihn, alle Scenen, die 
fiebente über der Thüre ausgenommen, paurmeife zu 
fombiniren; die drei erften Felder gaben fogar je zwei 
vereinigte Ecenen ald zufammenhängende Kompofition. 
Meift ergab diefe Paarung ſich bequem aus der Bilder- 
folge, einmal aber, bei Herzogin und Krämer, fiel fie 
dem Gegenftande nad ungefhidt aus. Nicht für alle 
Kompofitionen aus der Holzſchnittfolge reichte die Wand— 
fläche hin, es fehlen ver Kardinal, dann der Arzt und 
der Sternenfeher, die gerade den Raum der zweiten 
Thüre gefült haben würden, der auf andere Weife er— 
jegte Graf, das Yüngfte Gericht und das Tovdeswappen. 
Letzteres aber fünnte ſich einft, ftatt am Ende, am An— 
fang, in dem jegt leeren Felde über ver erften Thüre 
befunden haben. Immerhin hat der Maler fo wenig 
wie möglich ausgelaffen, die Kompofitionen, Gebeine aller 
Menſchen, Schiffer, Alter Mann hat er verkleinert im 
Hintergrumde anderer Bilder angebracht, und zwar an 
ber Stelle, die fie im ber gedrudten Reihenfolge ein= 
nehmen. Alle Bilder find von derfelben Seite wie die 
Holzfhnitte, mit Ausnahme des 11., des Biſchofs, aber 
dies Bild ift auch fonft ftark verändert und auf ein 
fehr ſchmales Format vedifcirt, 
im Sintergrunde weniger an Zahl und abweichend in 
ihren Stellungen geworden. 

Waren diefe Mopifitationen bloß aus räumlichen 
Gründen erfolgt, jo wurden aber auch jehr einfchneidende 


Uenderungen, die den Geift des Werkes felbft betrafen, | 


vorgenommen. Aus der Stimmung der Reformation 


und des Bauernfriegs find Holbein's Todesbilver herz 


vorgegangen, das goß ihnen den jchärferen fatirifchen 
Geiſt ein umd gab ihrer großartigen Ironie eine ge— 
fteigerte Wirkung. Im Haufe des Biſchofs konnte man 


jo daß aud die Hirten | 


| diefen Hohn gegen den Klerus und die römiſche Kirt 
nicht brauden, und der Maler hatte die Aufgabe, alı 
gar zu Anftößige zu tilgen. Bei dem Papſt fehlen p 
nächſt die beiden Teufel, der, welcher auf ihm laucı 
wie der ſchwebende mit dem Ablaßbrief. Den Kartin 
ver beim Ablaßwucher dargeftellt ift, ließ der Mair 
dann überhaupt fort. Bei dem Biſchof ıft der ms 
laufende Mönd unter den Hirten weggeblieben. Bes 
Abi find wenigſtens Inful und Hirtenſtab, mit team 
| der Tod im Holzſchnitt ſich grottest ausgeſtattet, une: 
vrüdt. An die Stelle der Nonne, die am Altar mr 
und fi dabei gegen ihren Buhlen ummendet, der mı 
der Laute auf ihrem Bette fitt, ift ein Mädchen mel: 
lichen Etandes gefegt, und damit ift das Motiv fen 
innerften Kerns beraubt, was noch andere Abjhmwäidır 
‚gen zur Folge hat. Es fehlt, durch amdere Richt; 
der Köpfe, die Beziehung des Blides zwiſchen beite 
| Berliebten, dann das Auslöfchen der Altarkerze dur 
| die Todesgeftalt. Ebenſo war nun auch die kühne x 
fitifhe Satire aus den Tagen des Bauernfriege: te 
Tod im Bauerntittel, der gegen den Grafen das Wauppe- 
ſchild fchleudert, ganz unzeitgemäß. Daher ward dieie 
Holzſchnitt geopfert, und der Maler, der hier nicht Sei 
bein nachbilden fonnte, reproducirte Dürer's allbefannt: 
Blatt „Ritter, Tod und Teufel”, das hier ziemlich mil: 
' fürlih eingefügt iſt. Uebrigens entlehnte der Male 
auch fonft. Er benügte, wie aus Vögelin's Darftelun 
zu folgern ift, für die Landſchaft zum Abt den Hinter: 
grund aus dem Kupferſtich „Virgil im Korbe“ ver 
Georg Pencz (B. 87). VBögelin freilich zieht vor, da 
Pencz gelegentlih über Chur reifen zu laffen, we 
dann aus den Wanpbildern jenen Hintergrund kepin 
und für feinen Stich „gedankenlos entlehnt“ hake. 
Andere Aenderungen, die vorkommen, find mit 
nur geringe Reduftionen, wie die räumlich gebotene de 
ſchränkung in der Breite fie mit ſich bringt. Dad 
von den Originalen mandes aufzuopfern, wurde = 
Maler um jo leichter, als er die feineren Intention 
des Künftlers nicht immer verftand. Zum Nadmak 
müſſen wir uns bier an die Proben halten, vie Böglır 
in Pithographien mittheilt. Daß wir dies dürfen, get 
aus feinem im „Freien Rhätier“ gegebenen Hinweis auf 
dieſe Publifation hervor, „welche die bedeutendften un 
| für die Entfcheidung der Driginalitätsfrage maßgebenden 
Bilder in eimer mit höchſtem künſtleriſchem VBerftäntuf 
gefertigten Nachbildung zur allgemeinen Kenntniß bringe 
wird‘, 
Tafel I zeigt die Vertreibung aus dem Paradielt 
ſammt dem Adam, der die Erde baut. Die Zufammer 
fügung ift feine fonderlich gefchidte, der erſte Adam 
vennt bem zweiten gerade auf dem Leib. Die Körpe 
find ſchwammig, die Gefichter ſtrophulös gebunfen, alt 
drei vorderen Figuren haben einen abſcheulichen Flunſch 
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Nur bei der Eva käme das nad) Vögelin's Angabe auf 


fliehenven Adam, durch den Holzſchneider nicht fein genug 
ausgeführt, ift freilich für Vögelin im Holzſchnitt „Faft 
affenhaft verzerrt”, im Wandbilde „voll und ſchön“. 
Da oben nicht genug Plag war, ift der Engel bei der 
Bertreibung zu fehr zufammengefchoben; ftatt kräftig 
auszuholen, macht er nur eine handlungslofe Gefte mit 
dem Schwert. Im der zweiten Gruppe ift bei dem 
rodenden Adam die fräftige Aftion vorwärts lahmer, 
und ver Tod, ftatt jein Werkzeug ebenfalls ſchräg zu 
halten, bohrt es ſenkrecht herab. So ergiebt ſich der 


Anſchein, als ob er, wie Vögelin will, Adam's Wert: 


zeug unterfperre. Auf dem Holzſchnitt ift davon feine 


Rede, der Tod äfft ven Menſchen. Das ift fein Brauch 


überhaupt (Jak. Grimm, Deutſche Mythologie, Kap. 22). 


bieße dies: er nimmt ihn gleich darauf mit, Adan's 
Ende ift da. Holbein hat das nicht gemeint. Er zeigt 
das Paar in der erften Zeit nach der Vertreibung, Eva 
bat nur ein Kind, den Kain, an der Bruft. Der Maler 
in Chur hat zwar durch einen Älteren, an die Mutter 
gelehnten Knaben das Pärden zu Kain und Abel ver: 
vollftändigt. Aber nähme man felbft an, im Holzſchnitt 


ſei der dritte Sohn Seth gemeint, jo paßte aud dafür 


Korreipondenz. 


die Darftellung von Adam's Ende nicht, denn nad 


Seth's Geburt lebte Adam nad der Schrift ned 800 
Jahre. 
noch rechts oben, bei Aufopferung des charaktervollen 
Pandichaftshintergrundes, das Beinhaus geflemmt, in 
ganz Heinen Geftalten und in der Figurenzahl vereins 
facht. So ging die merkwürdige Geftalt mit den Neften 
der Tracht eines Lebenden, der langen Schaube, dem 
Cylinder-Filzhut verloren. Vögelin hilft ſich freilich, 
er läßt den Holzfchneider nur aus Mifverftändnig ftatt 
einer Schaufel den Hut anbringen und hat überfehen, 
daß diefer zum Wefen des Bildes gehört, daß dieſer 
grottesten Masterade die Weiberhaube der Todtengeftalt 


der Kapelle hat ver fpätere Maler dur den Rundbogen 
erfegt, 
(Schluß folgt.) 








Korrefponden;. 
Venedig, Anfang December 1877. 
Dr. H. Janitſchel hat im legten Septemberhefte diefer 
Zeitſchrift in feinem Auffage über Paolo Beronefe und die 
Fresfen in der Billa des Conte Emmo-Capodiliſta (nicht 
Emmo Treves) in Fanſuolo mit der ihnen gebüh— 
renden Wichtigkeit behandelt. Bis jetzt hatten nur 
Wenige von dieſen Fresken eine Ahnung. Umfomehr 
birften fich die Pefer dieſer Zeitfehrift über die Nach— 
richt freuen, daß im fürzefter Zeit ein Werk erfcheinen 


In diefe ſchon gedrängte Kompofition ift nun | 


‚ freöfe der Zerftörung anheim fallen follte, 
mit Hängebrüften am Rande entfpricht. Den Spigbogen | 
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‚wird, weldes in 40 großen Heliotypien mit begleiten- 
Rechnung der Reproduktion. Das verkürzte Geficht des 


dem Terte die Billa illuftrirt. Es wird dieſes Wert 


bei dem Berfertiger der Heliotypien, dem Arditelten ©. 


B. Brufa in Benedig, im Selbftverlage erfcheinen und 


zwar in Vieferungen, deren jede fünf Blatt enthalten 


dürfte. Die erfte Pieferung wird eine Auswahl ber ver: 
jhiedenartigen Darftellungen in den Sälen der Billa 
geben. In der BVortrefflichkeit der Wiedergabe ift 
Bruſa, felbft enthufiaftifcher Künftler, den Beten bei— 
zuzäblen, welche ſich bis jetzt mit ſolchen Reproduftionen 
von Bildern direft befaßt haben. Nur war es ſehr 
ſchwer, die richtige Auswahl zu treffen und berfelben 
Zügel anzulegen. Am liebſten hätte Brufa Alles ges 
gegeben, wodurd jedoch das Werk allzu umfaffend ge 
worden wäre. Der getroffenen Auswahl fünnen wir 


nur Beifall fpenden. Da ſämmtliche Freslen nicht 
Wollte der Tod der Arbeit Adam's Halt gebieten, fo 


Deden: fondern Wandbilver find, fiel eine der Schwierig: 
feiten, welde fonft zu bewältigen find, weg, wenns 
gleich oft fehr hoch angebrachte Giebelfiguren für den 
Apparat ſchwer zu erreichen waren. Hoffen wir, daß 
e8 dem vielfeitig beſchäftigten Manne gelingen werde, 
uns recht bald mit dem genannten Werke zu erfreuen! 

Während wir dies fchreiben, kann die von ihm 
unternommene Neftauration des Palazzo Dolfino bei ©. 
Bantaleone, Ponte Foscari, als beendet betrachtet wer: 
den. Durch Jahrzehnte hindurch als gefährliche Ruine 
belannt, enthielt dieſer Palaſt Wandgemälde auf Lein— 
wand, welche Niemandem anders als Tiepolo zugeſchrie— 
ben werden. Sie wurden von dem Antiquar Guggen— 
heim, welcher den Palaſt billig an ſich brachte, nach 
St. Petersburg verkauft. Von Guggenheim kaufte 
Bruſa den ſeines ſchönſten Schmuckes beraubten Palaſt, 
welcher jedoch in ſeinem Hauptſaal noch eine prachtvolle 
barocke Deckenmalerei, freilich in ſchrecklichem Zuſtande, 
beherbergte. Dieſer Hauptſaal nimmt ein ganzes 
Stochwerl mit rieſigen Rundbogenfenſtern ein. Brufa 
that es in der Seele leid, daß die großartige Decken— 
Er unter: 
nahm es, die wie ein Segeltuch berabhängende Malerei 
wieder zu befeftigen. Es gelang ihm, diefelbe fo reftau= 
riren zu laffen, daß fie heute in voller Pracht wieder 
von der Herrlichkeit des vergangenen Jahrhunderts 
zeugt. Die aus dem 17. Jahrhundert ftammende Fagade 
bes Palaftes reftaurirte Brufa in präctigem Material, 
ohne den Kanal abzufperren, die ganze gegen 75‘ hohe 
Façade unterfahrend. Die entblöften Wandflächen des 
genannten Saales bekommen eben jegt neuen Fresco— 
ihmud. 

Gegen den Garten des Palaftes erbaute Brufa ein 
Treppenhaus, welches dem Palaft fehlte, legte vor den 
Feſtſaal ein Beftibül und errichtete einen Hinterbau, 
welder die bei feftlihen Anläffen nöthigen Nachbar: 
räume enthält. Außerdem legte der Architelt, ge: 
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trennt von diefem Komplex, gegen Norden mit weitem 
freiem Blide vier Ateliers an, an welden Venedig bis 
jest ſehr fühlbaren Mangel hatte. So bedurfte es 
des unternehmenden Mailänvers, um Venedig und der 
Kunft diefen ſchönen Palaft nicht nur zu vetten, ſon— 
dern ihm zugleich aud modernen Zweden dienſtbar zu 
machen. 

Der ältern Patrizierfamilie Querini diente er Jahr— 
zehnte lang als Steinbruch, ſo daß, als er in Bruſa's 
Beſitz lam, keine einzige Treppenſtufe von Stein mehr 
vorhanden war und Nothleitern mitten durch die ge— 
malten Decken hindurch geſteckt waren, um in die obern 
Stockwerle zu gelangen. — Wie wir mit Vergnügen 
hören, beabſichtigt Bruſa im nächſten Frühjahr die herr- 
lichen Fresblen in Mafer ebenfalls heliotypiſch zu ver— 
vielfältigen, welche bis jest nur in ſehr ungenügender 
Weife als rufige Photographien vorhanden find. — 
Möchte ein recht lebhaftes Imterefje der Kunftfreunde 
diefem zweiten mit großen Opfern verbundenen künſt— 
lerifhen Unternehmen entgegenlommen! 

Da wir oben die Familie Duerini genannt, fo 
nehmen wir mit Bergnügen Gelegenheit, ven Beſuchern 
Venedigs mitzutheilen, daß dieſelbe ſich in dem legten 
Jahren andererfeit® um die Stadt fehr verdient gemacht 
hat. Venedig befigt durd die Munificenz des 1869 
verftorbenen Giovanni Querini=Stampalia eine werth- 
volle Gemäldegalerie mehr. Der genannte Evelmann 
hat feinen Palaft mit Allem, was verfelbe an Bilvern, 
Koftbarkeiten, Büchern enthielt, der Stabt unter ber 
Bedingung vermadt, daß die Sammlungen dem Publis 
fum umentgeltlih nugbar gemacht werden. Es wurde 
ferner jeftgefett, daß die Bibliothek, ſtets vermehrt, all- 
abendlich in ihren prachtvollen hell erleuchteten Räumen 
dem Pernbegierigen ein Afyl der ſchönſten Art gewähre. 
Ein alljährlier Konkurs ermöglicht jungen Künftlern, 
ſich durch Werke der Malerei und Bilvhauerei hervor: 


zuthun und folde zu hohem alljährlich feftgefegtem Preife 


in die Sammlung aufgenommen zu fehen. 

Daß die „Fondazione Querini-Stampalia“ bis 
jet mit dieſen Konkurrenzen dem Publikum gegenüber 
wenig Ehre eingelegt hat, trog der ausgefegten hoben, 
wahrhaft fürftlichen Preife, ift nicht Schuld des edlen 
Erblafjerd, aber vom Standpunkte der Kunft aus tief 
zu beflagen. — Auf die Sammlung alter Bilder, welche 
von den fremden faum dem Namen nad gefannt ift, 
möchten wir nächſtens einmal zurüdfommen und mit 
diefen Zeilen nur zum Befude der Sammlung und 
Bibliothek auffordern. A. Wolf, 


—* nad) längern Leiden den 14. Januar 1878 im Kranlken⸗ 


boren im Jahr 1826 in Sterferade im Regierungäbezirf 
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Düffeldorf, und empfing feine Ausbildung auf dem Lehrer 
feminar zu Kempen, nad) deren Vollendung er ald Elemen- 
tarlehrer in Krefeld angeftellt wurde. Erft 1552 mar «5 
ihm vergönnt, feinem Wunſch, fi der Kunft zu wibmen, 
un zu fönnen. Er bezog die Düfjeldorfer Alademie, Deren 
ämmtliche Klaſſen er durchlief und arbeitete jpäter im eignen 
Atelier. Trellenfamp malte hauptſächlich religiöfe Hiftorien- 
bilder, die ſich durch er Beiduung, aute Farbe unD edle, 
ernfte Auffaffung verdiente Anerfennung erwarben. Hervpor: 
zubeben find: „Chriſtus mit feinen Eltern auf dem Wear 
nad Jeruſalem zum DOfterfeft” (18564, in Privatbefig in 
England) — „Saul und David“ und die beiden großen, 
im Auftrage deö „Kunftvereind für die Rheinlande umd 
Weſtfalen“ gemalten Altarbilder „Die Himmelfahrt Marta” 
(1559) für die katholifche Kirche in Tilfit und „‚Chriftu8 am 
Delberg’’ (1866) für die neuerbaute Kirche in Grok:Zafio- 
wig, denen fh einige jchöne Kartons zu Blaäfenftern an- 
she, wie die „Himmelfahrt Mariä‘ für das Hauptchor- 
feniter der gothiſchen Kirche zu Gusdorf bei Grevenbroich u. A 
Auch lieferte er verdienftlihe Entwürfe für die Konkurrenz 
zur Ausfhmüdung des Rathhausfaales in Krefeld (1567), 
die man vielleicht zur Ausführung gewählt hätte, wenn fie 
nicht zum erften Termin zu fpät gelommen wären. Zum 
weiten aber fonnte Trellenfamp, durch Krankfein behindert, 
die erforderlichen Farbenſtizzen nicht rechtzeitig vollenden. 
Bon feinen Portraitgemälden zeichnet fich das Bildniß feines 
ter des befannten Volis⸗ und Jugendſchrift⸗ 
tellers Wilhelm Herchenbach vortheilhaft aus. Trellentamp 
war ein Menih von edlem Streben und zähem Charakter. 
Er lebte, häufig von Krankheit heimgeſucht, jehr abgeſchloſſen 
und zurüdgezogen, war aber Allen, die ihm näher traten, 
ein treuer, anhänglicher Freund. 
Ferdinand Weiß F. Am 23. Januar ift der Maler 
—— Weiß nad längerer und ſchwerer Krankheit in 
erlin, wie die „Ger :3tg.' meldet, geftorben. In ihm ver: 
liert der „Verein Berliner Künftler‘‘ eines jeiner tüchtigſten, 
ſeit Begründung des Vereins für | und förderung 
defjelben raftlos thätigen Mitglieder, die Kunft einen ihrer 
mwürdigiten Vertreter. Er vor Allen war es, welder bie 
ernften wie die heiteren Feſte des Nünftlervereins veran: 
Be. half, ihnen friſche Kräfte zuzuführen und eine höhere 
eihe zu geben wußte. Als Künftler hat er ſich zwar feinen 
berühmten, aber einen geachteten Namen erworben, fomohl 
dur jeine Leiftungen als Bortraitmaler ald namentlich 
durd jeine Jlluftrationen, welche er zu der im Verlage von 
Ebner und Seubert (in Stuttgart) erjchienenen „Koſtum— 
kunde” jeines Bruders Hermann Weiß lieferte. Die eich: 
ne: m diejes für Gelehrte und Künftler gleich wichtigen 
Werkes gehören zu dem Velten, was auf diefem Gebiete 
jemalö geleiftet worden ift. 


Todesfälle. 


Der elfäfjiihe Genremaler Theophil Schuler, der als 
Jluftrationszeichner eine fruchtbare Thätigfeit für franzöſiſche 
\ Verleger entwidelte, ift im Januar in Straßburg geftorben. 


Kunftgefchichtliches. 

Pietro Gavallini. Bisher fannte man nur ein Dokus 
ment, welches auf die Thätigfeit des Pietro Cavallini Bezug 
‚ nimmt. Es ift dies jenes, welches von Wilhelm Schulz in 

feinen „Dentmälern der Kunſt des Mittelalterd in Unter: 
italien’ publicirt ward. Darnach ftand Pietro Gavallini im 
| Jahre 1308 in Dienften des Königs Robert von Neapel; 
‚ leider 5 jede Spur jeiner dortigen Thätigkeit verfhwunden. 
— De Roffi ift eö nun gelungen, dem ein neues Zeuanik 
ı binzuzugefellen, welches die Weberlieferung zu hiſtoriſcher 
Gewißheit erhebt, dab Pietro Gavallini der Künftler der 
‚ Mofatten jei, melde die innere Zone ‚der Abfid von Sta. 
‚ Maria in Traftevere zieren. Er fand nämlid in der linken 


| Ede des umrahmenden Streifens folgendes Zeichen: 


‚ ®gl. De Rossi, Musaiei Ciristiani, fasc, VII und VIIL Es 
liegt auf der — daß dies P innerhalb des mit einem 
Kreuzchen verfehenen Kreiſes nur auf den Künftler gedeutet 

‚ werben fann, zumal der Donator nicht ein Petrus, jondern 











“ 


der Spite die fal. Alademie der bildenden Künſte 
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Bertoldus filius Petri aus dem Haufe der Stefaneschi ge: 
weſen. — Eine willlommene Erläuterung biefer Thatſache 
bietet ein Auffag von ©. Navone im 2. fusc. des neu ge: 
gründeten und — fo weit die bisher erjchienenen 3 fascicoli 
ein Urtbeil gejtatten — trefflich geleiteten römifchen Archi- 
vio della Societa Romana di Storia Patrin (In Roma, 
resso la Societä —— Di un musaico di Pietro 
'avallini, wo auf Grundlage forafältiger Quellenforfhung 
die Gejchichte der Familie der Stefaneächht erzählt wird. — 
Mit de Roſſi's Entdedung und Navone's pn wii 
taten ift eö dann auch entſchieden, daß die von Antonio 
Ka im Jahre 1640 noch vorgefundenen Refte einer An: 


... V8,,... IT PETRVS 
nur als: hoc opVS fec IT PETRVS 
ergängt werben fönnen. Damit ift die Autorſchaft des Pietro 
Cavallini diefen Mofailen gegenüber außer frage geftellt. 
Die Entftehung derjelben wird in das Jahr 1290 zu feen 
fein (vol. Crowe & Gavalcafelle 1, &. 91). H. J, 


Perſonalnachrichten. 
Berlin. An Stelle des verftorbenen Prof. Lucae iſt 


Prof. Wiebe alö Direktor der Berliner Bauafademie berufen 
worden und hat fein neues Amt bereitö angetreten. 











Sammlungen und Ausftellungen. 


A.R. urn Br Berlin. Zur Erinnerung 
an die vierhundertjährige Wiederkehr des Geburtsjahres 
Tizian's hat der „Verein Berliner Hünftler‘ dem großen 
Meiiter eine fchöne 
bereitet, 
noch immer nicht gelungen ift, ſich ein eianes Heim zu 


ee in feinen befceidenen Räumen | 
Man weik, daf es dem Verein Berliner Künftler | 


ſchaffen, äbnlih dem, wie es die Wiener Hünftlerfhaft jhon 


feit Jahren befigt. Die Hoffnung, welche auf eine im Jahre 


1874 veranftaltete Lotterie gefebt wurde, ift ebenfo gefcheitert, | 


wie manded andere Unternehmen zur Begründung eines 
Baufonds. Der „Mann mit zugelnöpften Taſchen“ jpielt 


“ nirgends eine aröfere Rolle als in Berlin, wenn es qilt, 


etwas für die Künfte zu thun. Etma 80,000 Thaler find 
bei der Berloofung für die Bereinäfaffe abaefallen. Neuer: 
dings hat der Verein aus Beifteuern feiner Mitglieder eine 
Sammlung von Handzeihnungen in Lichtdrud unter dem 
Titel „„Baufteine‘ publicirt. er auch diefer Verſuch bat 
bis jetzt noch feinen fonderlichen Erfolg gehabt. Der Verein 
muß fein Ausftellungslofal alfo nad) wie vor auf einen 
langen, —** Saal und zwei Heine Zimmer beſchränken. 
Die Hälfte dieſes Langjaales und eines der Zimmer hat die 
Tizianausftellung aufgenommen. Dem Aufrufe deö Vereins 
ift eine ftattlihe Zahl von Künftlern und — an 
olgt 
und bat eine große Zahl von Oelkopien, Studien E Del 
und Aauarell, ‚egmungen, Stichen, Holzfchnitten und Photo⸗ 
raphien eingelandt, jo daß dem Beſucher ein ziemlich um: 
{efiener Ueberblid über die foloffale Thätinfeit des feltenen 
kannes geboten wird. Die himmliſche und bie irbiiche 


Liebe, die Himmelfahrt Mariä, Maria’d Tempelgang und 


die Grablegung find diejenigen Gemälde, die, nad) der Zahl 
der auögejtellten Nopien zu urtheilen, unfere Maler am 
meiften gereist haben. Wir begegnen darunter Kopien von 
gen Dölar Begas, Nlodhorft, Breitbach, Schauß u.a. 

on ganz bejonderem ntereffe find drei Anfichten von 
Tizian's Heimath Cadore von der Hand des trefflichen Land: 
ſchafters Karl Hummel in Weimar, eine größere in Del und 
zwei Kleinere in Aquarell. Es war dem Maler darauf an: 
elommen, ein möglichft getreues Abbild von dem Valle di 
’adore und ben darakteriftiichen Formen der umgebenden 
Tolomitfeljen, welche auf Tiaian einen unauslöſchlichen Eins 
drud geübt und fein ganzes Leben hindurch reiche landicaft: 
liche Motive boten, zu gewinnen. In einer begeifterten Rebe, 
welde Direktor Dr. Jordan, als der Meberfeger der Crowe— 
Cavalcaſelle ſchen Tisianbiographie der Berufenfte dazu, bei 
der feierlichen Eröffnung der Ausftellung hielt, lenkte er die 
Aufmerkfamkeit feiner Zuhörer gerade auf dieſe Einwirkung 
der Heimath Tizian's auf den Geift des Nünftlers, In einer 
feiner herrlichften Schöpfungen, auf dem Märtyrertode Petri, 
erheben ſich in weiter Ferne die Dolomitfelfen der Friauler 





Alpen, welche das ftile Thal von Cadore überragen. Durch 
den ernften Hintergrund, welcher eine menfchenleere Fläche 
abjchlieht, wird der Eindrud der ergreifenden Handlung noch 
weſentlich erhöht. — Bildhauer Herter hat eine Büfte Tizian's 
modellirt, weldye den Mittelpunkt der Ausftellung einnimmt. 
Zu der Feier, die am 2. Februar ftattiand, hatte fich eine 
fehr große Zahl von Künſtlern und Scriftitellern verfammelt. 
Jordan's ſchwungvolle Rede, welche ein feſſelndes, farben: 
ſchillerndes Bild von dem Entwicklungsgange des nach ſeiner 
Meinung größten der italieniſchen Maler entwarf, wurde mit 
einem Enthuſiasmus aufgenommen, wie er in Berlin bei 
Kunſtangelegenheiten nur ſelten und auch dann nur unter 
ſtünſtlern vorlommt. 

A. Die diesjährigen Ausſtellungen moderner Gemälde 
in London find zahlreicher als gewoöhnlich beſchickt, doch 
findet ſich unter dem Neuen wenig wirklich Bemerkenswerthes. 
Die „Dudley Gallery‘ veröffnete ihre 11. Winter-Aus— 
ftellung mit einer Sammlung von nahezu 500 Delgemälden. 
Die 25. Jahres:Auäftellung der „British and Foreign Ar- 
tists"* umfaßte 200 Arbeiten, und obgleich die Auäftellun 
in der fogenannten „French Gallery‘ ftattfand, war do 
eine lange Reihe von deutſchen, holländiihen und belgiſchen 
Malern vertreten. Der Inhaber diefer Galerie, Mr, Wallis, 
ift vor Kurzem von einer Reife nah Deutſchland zurüd: 
gelehrt, bei welcher Gelegenheit er vorzugsweiſe das Atelier 
von Gabriel Mar und anderer Mündyener Maler befuchte. 
Die Nachfrage nach deutichen Aunftihöpfungen nimmt in 
London von Taq — Tag zu, indeß iſt der Kunſtmarkt noch 
immer wenig belebt. — Die „Soeiety of Painters in Water 
Colours‘ eröffnete ihre 16. og © mit nicht weniger 
ald 461 Stizzen und Studien ihrer Mitglieder und das 
„Institute of Painters in Water Colours" bot in feiner 
12. Winterausftellung 361 Nummern. Die Säle biefer 
Galerien find immer gefüllt, meil die Aquarelle bei ihrem 
Heinen Umfange und ihren gefälligen Motiven zur Aus: 
ſchmüdung der Gefellihaftsräume in engliihen Wohnungen 
ſtets gefucht werden. — Die effeftvollen lluftrationen zu 
Goethe Fauft von Liezgen:Mayer find in den Driginal: 
fartond ausgeſtellt und erfreuen ſich bei den Kunftverftän: 
digen Londons einer wohlverdienten günftigen Beurtheilung. 
Am bemerfenäwertheften unter den gegenwärtig eröffneten 
Ausjtellungen find die Gemälde- Ausstellungen älterer Meijter 
in der „Royal Academy“ und in der „Grosvenor Gallery‘. 
Auf beide fommen wir zurüd. 

A. Der „Bur n Fine Arts Club“ in London 
eröffnete die Saifon mit einer Sammlung werthvoller Kupfer: 
ftihe von Hans Sebald Beham, zu welder die Mappen der 
Herren Mitchell, Fiſher u. N. an ars haben. Der Club 
hat fich ein bejonderes Berdienft erworben durch die von 
ihm veranftaltete Ausstellung von Gemälden des verftorbe: 
nen Malerö Naven, der unlängit in ven Wellen eines Sees, 
den er zu malen beabfichtigte, den Tod fand. Raven hatte 
fi) Turner zum Vorbilde genommen; feine Kompofitionen 
find poetifhe Träumereien von zarter Färbung und har: 
monifcher Linienführung. Bon Seiten der föniglihen Ala: 
demie nicht anerkannt, theilt er dad Loos vieler engliicher 
—— welche erſt nach ihrem Tode zu verdientem Anſehen 
ommen. 


Dermifhte Nachrichten. 


Arhäologiiche Gefellihaft in Berlin. Am 9. December 
beging die Gejellihaft die Feier des Geburtätages Windel: 
mann’s, welde Herr Schöne nad einigen begrüßenden 
Morten des Vorfigenden, Herrn Curtius, damit einleitete, 
daf er, anfnüpfend an die durd Windelmann —— 
regen Beziehungen zwiſchen der A —* Italiens und 
Deutſchlands, einen Vortrag über den Architekten Carlo 
Promis aus Turin, geb. 1808, geft. 1973, hielt. Er ſchilderte 
die hervoragenden Berdienfte ded Mannes um Erfenntniß 
des antiten Bauweſens und inäbefondere der italiichen 
—— welche durch feine Monographien über Alba 
rg fta und Turin eine weitgehende Förderung er: 
ahren haben. Bei aller Würdigung der Bedeutung Promis’ 
für die Epigraphil, insbeſondere Ihr die Piemonts, welche 
in den betreffenden Abjchnitten des Corpus inscriptionum 
latinarum ihre Anerfennung aefunden babe, glaube der 
Vortragende das Hauptgewidt auf die der Baugejchichte 
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ewidmeten Studien von Promis legen zu müffen, welde 
fir alle ähnlichen Unterfuchungen als Mufter gelten bürf: 
ten. — Herr Mommfen fchloß noch einige Worte ded An: 
denfend an Promis an, die auf perfönlicher Erinnerung 
berubend beionders der Eigenart feines furdt: und jelbft: 
lofen Charakters galten. Sodann legte derfelbe den 3. Band 
von G. B. de Rossi's Roma sotteranea vor mit dem Be: 
merken, dak die Jahresrüdihau des Mindelmannstages es 
erforbere, dieſes jett zu wenigſtens theilmeifem Abichluß 
gelangten Meifterwerfes zu gedenken. Er hob hervor, daß 
die römischen Hatafomben und inöbefondere die unmittelbar 
unter dem römischen Bifchof ftehende des Calliſtus ein Ar: 
beitöfeld darftelle, deſſen gleichen in der Denkmälerforſchung 
nicht wiederfehre. Während ſonſt durchgängig, ſelbſt in 
Pompeji, wir und mit einzelnen von ihrer urfprünglicden 
Oertlichkeit [oögelöften Nummern zu beſchäftigen hätten, ſeien 
aus jener Grabftätte, um nur von ben chriftlichen Denk: 
mälern zu Iprechen, gegen 5000 Infchriften hervorgegangen, 
von denen ein großer Theil ihrem urfprüngliden Plate 
nad genau befannt fei. Es trete hinzu theild die große 
Anzahl von ficher datirten Inſchriften, die von der Anlage 
der Gräberftätte um 200 n. Chr. bis zu der Mitte des 
6. Jahrhunderts reichen, theild die fucceffive Ausführung 
der einzelnen Abtheilungen der gefammten Anlage, deren 
Vorrüden fih oft von Decennium zu Decennium fonftatiren 
laſſe. So biete fi bier zunäcit für die Epigraphik, dann 
aber aud für Malerei und andere Gebiete eine in gleicher 
Ausdehnung faum wiederkehrende Möglichkeit hronologifcher 
—— Es ſei Roſſi gelungen, die großen Zeitgrenzen 
zu ermitteln, namentlich aber ſchlagend feſtzuſtellen, daß die 
Beſtattung in den Hatafomben mit dem Jahre der Einnahme 
Roms durch Alarich (410 n. Ehr.), die in den friebhöfen 
oberhald der Katafomben während des Gothenfrieges (um 
560) aufgehört habe; es fei ihm ferner gelungen, für eine 
grobe oe von Cinzelheiten, 3. B. dad Monogramm des 

amens Chriftus, die Grabformeln, das Auftreten des Glas: 
—— u. ſ. w. die Entwickelung nad feſten chronologiſchen 

renzen nachzuweiſen und, trotzdem bei manchem Einzelnen 
Widerſpruch möglich ſei, im Allgemeinen Grundlinien und 
Regeln hinzuftellen, welche der Wiſſenſchaft bleibend erwor— 
ben fein werden. — Herr Curtius legte zwei Blätter der 
vom preußifchen Generalftabe in danlenswertheſter Weiſe 
eförderten neuen —— von Attika vor, den Kaupert'“ 
den Plan des fübmeitlichen Theil von Athen im Maßſtab 
von 4000 und einen von Herrn Premierlieutenant v. Alten 
gefertigten Plan der Häfen. Er theilte zugleich mit, daß 
die dritte Seftion (Hymettos) noch in diefem Jahre in An: 
griff genommen werden wird. Zweitens zeigte er die von 
Herrn Bohn herrührende Durchzeichnung des Bronzereliefs, 
das vor der Weftfeite des Zeustempels in Olympia vun 
ift: ein Relief in 4 Streifen übereinander, in hoch alterthüm: 
lichem Stil, welches uns die Darftellungen vom Kypſelos— 
faften und die Aunft des Gitiadas zu veranfchaulihen dient. 
Endlich wies er auf die eben eridienene Publikation einer 
Auswahl der jchönften Tanagräiidhen Thonfiquren 
hin, welde im Auftrage des archaologiſchen Inſtituts Herr 
Keluls beforgt bat. Diele reijenden Erzeugniffe antiler 
Kleinkunſt liegen hier in einer ihrer Anmuth gerecht werben: 
den, meift farbigen Wiedergabe vor und nicht nur ift ber 
Fre ar in diefen Abbildungen eine treue Sammlung 
höchit anziehenden Materials, fondern auch dem Kunſtgenuſſe 
hohe Befriedigung geboten. — Herr Conze ſprach über ben 
alten Haupttempel von Samothrafe, deſſen Refte 
durch die ameite Öfterreichifche Erpedition im Nahre 1575 
aufgededt wurden. Der Bortragende legte dar, wie gerade 
über diefen Hernpunft der Topographie der Heiligthümer auf 
Samothrafe eine durchaus falihe Annahme beftand, wie 
dann gleid; beim Beginne der Ausgrabungen ſich unmider: 
leglich zeigte, dak der Tempel an der Stelle, an welcher 
man ihn bis dahin fuchen zu follen geglaubt hatte, Teinen: 
fall® gelegen habe, und wie erft gan; am Schluffe der fünf: 
wöchentlichen Ausgrabungsarbeiten, und zwar ungeſucht, die 
wirkliche Lage an's Licht trat. Die hierfür beweilenden und 
für Geſchichte des Kultus und der Kunft mannigfad lehr: 
reichen Ueberrefte, welche fich vorfanden, wurden charakteri: 
firt, für ausführlichere Kenntnißnahme aber die vom Vor: 
tragenden gemeinfam mit den Profefloren Haufer und 
Benndorf vorbereitende Publikation verwiefen, welche einen 


zweiten Band der bereitd im Jahre 1875 im Verlage von 
Gerold's Sohn in Wien erfchtenenen „Archäologiſche 
Unterfuchungen auf Samothrafe‘ bilden wird. Herr Süt 
ner gab zum Schluß eine Ueberficht über den jegigen Star: 
unferer Kenntnif des aroßen römifhen Grenamwall& = 
Deutſchland, der fi von der Mündung der Altmübl i- 
die Donau unmweit Regensburg bis etwa an die Mündun: 
der Sieg in den Rhein erftredt hat; zur Erläuterung Dient: 
u von Profeffor KHiepert in großem Maßftabe entworfen: 
arte, 
A. Die „Nadel der Kleopatra“, welde nah ihrem Mit: 
geisie nunmehr fiher in England gelandet ift, mar ber 
nlak zu vielen Erörterungen in wiffenfhaftlihen und Hunt 
Blättern Londons. Die HierogInphen wurden gedrudt um 
interpretirt; jedoch Tonnte man ſich bis jegt noch nicht über 
den Platz, auf welchem der Obeliät nad feiner Ankunft = 
London aufgeftellt werden fönnte, einigen. Einige Schmieri> 
feiten wird der Transport dur die engen und belebte- 
Verkehrsſtraßen jedenfalld verurfahen, und dies ift mol 
der Grund gegen die in anderer Beziehung zweckmäßie 
Aufftellung auf dem freien Plahe vor dem „‚Britifb Mı 
ſeum“, deſſen klaſſiſche Fagade und defien Sammlungen ar 
Alterthümern mit dem Übeliöfen von den Ufern des Nils 
einigermaßen übereinftimmen würden. Ein großer Thal 
des ee Publikums ift für den freien Pla des Parr- 
Balaftes, der von der MWeftminfter-Hall und den ia 
mentöhäufern eingefhlofien wird. Gegen diefen Plat * 
jedod der Einwand erhoben worden, daß die Architeltur 
diefe8 impofanten Gebäubelomplered durchweg aothiih it 
Indeſſen ift durd die NAufftellung eines Modelld in x 
Größe ded Originals mwahrfcheinlich aeworden, Daß Der Mr 
nolith bier feinen bleibenden Plat finden wird. Ein pre! 
tifcher Geſichtspunkt für die Wahl diefer Stelle ift der Un 
ftand, dab die Nähe des Themfe-Uferd den Transport à 
Waſſer fehr bequem machen würde. London mwürde mid 
ſchlecht dabei fahren, wenn ed dem Beifpiele Roms folate, 
wo man auf den freien Plägen und Strafen nicht wenise 
als zwölf Obeliöfen in der Größe von 105 bis 117 Aus 
aufgestellt findet, Jemand, der auf dem Monte Pincio fteit, 
fann von dort aus vier diefer Monolithe mit einem Bd 
überfehen. Nom bietet, was Situation und Umgebung ar 
belangt, mehr wohlgeftaltete Bläße als irgend eine Stadt der 
Melt. London möge durch dieſes Beiſpiel zen. werden, 
den Obelisken ohne Rüdficht auf die umgebende Architektur 
an irgend einem geeigneten Plage aufzuftellen, da ein folder 
fih immer aut auönchmen wird, gleichviel ob Der ardı 
teftonijche Hintergrund Hafftiche, mittelalterlihe oder Re 
naifiance-Formen zeigt. Man fcheint übrigens in London die 
Michtigkeit des Unterbaues und bes ftruftiven und dekore 
tiven Beiwerks zu unterfhägen; in Rom dagegen ift beim 
Unterbau nad architeltoniſchen Grundbfägen verfahren mar 
den; man gab dem Sodel eine Höhe, die den dritten Theil 
des Monolith3 nicht felten erreiht. Die italienifchen Ardı 
teften haben außerdem fich eifrig bemübt, durch Die Pron 
lirung bes Unterbaues eine lebendige Wirfung hervorzurufen, 
find aber in der Periode der Renaiffance mit den Dekore 
tionen und AZuthaten von Bronze bisweilen einen falfen 
Weg gegangen. In London jedoch Ay die Gefahr au 
der andern Seite; man fcheint dort die Abficht zu haben, di 
„Nadel der Hleopatra’ ganz ohne ohne irgendwelche Berzie 
rung, fo wie fie ift, aufzuftellen. 


Eine fchredliche Geſchichte. 


Die in No. 12 d. Bl. unter dem Zeihen der Wan 
erfchienene Kritik eines aus gelegentlichen ileton:Artiteln 
ufammengejegten Buches über die Hiftorifhe Aus 
Retiung ber Ef Afademie in Wien bat, mie & 
fcheint, einige der Herren Mitarbeiter an jenem Bude in 
eine beklagenswerthe Aufregung verjegt, die ſich zunädit in 
einem Drohbriefe des Herrn Habdebo an den mitu i 
neten Verleger und verantwortlichen Redakteur Luft machte 

Diefed Schreiben erhob nicht etwa Widerſpruch gegen 
beftimmte Behauptungen des Recenjenten mit dem Erfuchen 
um Aufnahme einer Antifritit, die abzubruden Gefeg umt 
literarifher Anitand geboten hätten, — nein — Herr & 
proteftirt lediglich gegen die beleidigende politifche Tendem 
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des Angriff und verfteigt fich zu der ungeheuerlihen Ans 
Hage, „der Redakteur (worunter natürlich der Herauögeber 
gemeint ift) habe mit Aufnahme des fraglichen Artikels die 
Zaltlofigteit begangen, Regierung, Land und Leute in Defters 
reich lächerli machen zu wollen.’ 

Nachdem der mitunterzeichnete Verleger fich die Augen 
ran ob er auch richtig gelefen, ſodann aber dem Brief: 
teller in allen Folgerungen, die er aus feiner Behauptung 
zu ziehen für gut fand (4. B. daß es für einen Ef. f, Profeſſor 
und Beamten jehr unanftändig jei, ſich alfo an —— Adop⸗ 
tivvaterlande zu —— recht gegeben, ſuchte er ſich 
über das graufige Strafgericht, welches Herr K. im Tone 
der Kafjandra der Zeitfchrift für bildende Kunſt und dem 
fonftigen Seemann'ſchen Verlage zu guterlegt vorausfagte, 
mit den Worten des Dichters zu tröften: „Des Lebens Um: 
verftand mit Wehmuth zu genießen, ift Tugend und Begriff‘ 
— las porn den die politiiche Bedeutung des öfterreichifchen 
Staated zu Grunde richtenden Artitel noch einmal mit der 
Aufmerkjamtfeit eines Inquifitors durch und ſchrieb dann 
Herrn K. etwa Folgendes: 

„Sehr geehrter ! ©&o lange Sie nicht den Beweis 
führen, daß Dejfterreich identiſch ift mit den drei oder vier 
fehr ehrenwerthen Männern, die das unglüdlihe Buch über 
die Ausftellung der kak. Afademie auf dem Gemwiffen haben, 
bedauere ich ın eine Auseinanderjegung mit Ihnen nicht 
eintreten zu fönnen. Wie ich zu meinem Leidweſen jehe, iſt 
Ihr Brief „vom Krankenlager“ datirt. Es bleibt mir aljo 
nichts übrig, als Jhnen gute Beflerung und dazu etwas 
von jener Gemuthsruhe zu wünſchen, mit welcher ich den 
angekündigten fürdterlihen Folgen der vermeintlichen Tatt— 
lofigteit des Herausgebers der Zeitichr. f. b. K. entgegenfebe. 

Mit Hochachtung 
E. 4. Seemann.“ 


Der Wunſch guter Sigg fcheint nit in Er: 
füllung gegangen zu fein, denn die Wiener Abenppoft bringt 
in ihrer Nummer vom 17. Januar ein „Eingeſandt“, ın 
weldem u. N. folgende erbaulihe Sätze zu lejen find: 


„Die geiertigten Witarbeiter des grwannten Buches erachten es velitändig 
unter ibrer Würde, fih auf eimen derartigen, aus perfönlichen Weticen ent 
fprungenen Angriff im Style bed Beifaflers einzulafien, fo relchliches Mate⸗ 
riat ſhnen deſſen Arrtsümer fe wie jein ungereimter Jdrengang aud zur 
Entgeguung darbieten würden. Das eig ger des politiidgen Geſtchie- 
puntied in eine tein fachliche Angelegembeit läßt die eigentliche Abſicht auch 
in der Hhve erfenmen, jo daß feine Deratibemängelnngen, vie, nebenbei gelogt, 
bödit mühfam aufgeftöbert und wirkungslos find, ib blei ats vergejhügt 
erweifen, um für ven Hauptzwet een Aulalt zu Aucen. 

Rachdem (!) wir den „Dann mit der Waage” micht kenuen, fe halten wir 
und an den Kebakteur, weil er einem bie dfterreihiite Run und bie Ders 
tretung des denialſcen Gedantens überhaupt verbohnenden Artikel wohl: 
wolleud Raum im feinen Blatte bot, Weiß der Anenymus mies ven einer 
öfie den Kunfı, jo famın Died mach den vom ibm gegebenen Bifjenspreben 
nicht überrajten, baß aber von ibm 
bekleibeten Stellung eined Proſeſſors ber Künſtgeſchichte und Siblieidekars 
an ber erisen üfterreikifchen Hechſchule der Künfte ım Kaufe feiner Stus 
bien vie Grifteng eimer den Anteren ebenbürtigen Kunlı Cefterreihs auch 
noch nicht feunen gelernt bat, dad überlafien wir getroit ber Öffentlichen Kritik. 
Die Sünde, welche ibn beuimmten, einen Artikel Fr beglinfsigen, der bie 
Vertretung des öfterreichlfchen Standpunkies in ber Kunftliteratur zu unter⸗ 
vrüden fucht, find und im wifienigaftliher Hinficht, mit Bezug auf die That⸗ 
faen, nigt faßbar. 

Denn ibm aber ber ſogenanute Öfterreihtihe Stanbpunft lächerlich ers 
ſcheint, jo erflären wir ihm offen, da wir auf diefem verböhnten Sıands 

ntte jichen und firben bleiben, bai er und überall finden wird, we ed gilt, 

njelben umjerer wiſſenſchaftlichen Uebergeugung gemäß und obme &erings 
däßung bed fremden auf bem Geblete der Kashlotigung ju teriteien. 

tetleipt gelingt eb Herrn Dr, v. tüpom noch mad weiteren eingebenberen 
Stubien, fih von der Binde des Borurtbeild zu befreien, und, obne auch 
were Dun jenem verbäpnten Standpunkte zu ſieden, eine Öjterreihife Rumft 
zu 9*— 


Unterſchrieben iſt dieſer Erguß, außer von dem viel— 
verfpr en Seren NKabdebo, noh von Herrn — Dr. 
Albert Ilg, dem die Unterzeichneten zu dem ihm damit zu: 
geftoßenen Unfall nur condoliren können. 

Die verantwortliche Redaktion und Der Herausgeber: 
Berlagähandlung: E.A. Seemann. E.v.Yügom. 


Schließlich bittet auch unfer geehrter Wiener Mitarbeiter, 
— —* — er mit der Waage, noch einmal um das Wort. 

reibt: 

„Bor Allem jei den Herren zu ihrer jchmerzlihen Ent: 
täufjhung bemerkt, daß der „Mann mit der Waage‘ ein 
Deſterreicher iſt und, mit Berlaub, ſchwerlich ein minder 

uter, als bie en von der „Wiener Abendpoft”. Dann 
ei fonftatirt, daß derfelbe den einen der beiden Herren 
niemald und den andern faum einmal flüchtig gejehen 


Dr. v. Zügow im ber lamgjähr 


Eine ſchreckliche Geſchichte. 
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bat; daß ferner zwiſchen dem „Manne mit ber Waage“ und 
diefen Herren niemals die geringften Beziehungen beftanden 
en und daf jeder derjelben dem Necenfenten perſönlich 
o fern fteht wie der Mann im Dionde, Mit der befannten 
Ausrede der Autoren jchlechter Arbeiten, daß der Recenſent 
aus perjönlihen Motiven „ſchlecht“ fritifirt habe, iſt eö nun 
ein für alle Mal Nichts! 
ur Sade muß der „Mann mit der Waage‘ ſchon 
bitten, ihm feine „Irrthümer““, feine Unkenntniß der öfter: 
reichiichen Kunft und feinen „ungereimten Ideengang“ durch 
das eine oder andere Beiipiel nachzuweiſen und dieſe 
Vorwürfe nicht fo in’d Blaue hinaus zuſchleudern. Der „Mann 
mit der Waage‘ hat fi die Mühe nicht verdrießen lafjen, 
' dem Herrn A. Ilg feine „Irrthümer“ und feine „ungereim: 
‚ ten Ideen und Phrafen an der Hand von Eitaten 
vorzurüden; „hanc veniam damus petimusque vieissim!* 
Was aber Herrn Kaäbdebo anbelangt, fo haben wir von ihm 
bloß beiläufig bemerkt, daß es uns lieber gewejen wäre, wenn 
ftatt feiner witelberger über dad Wiener Genre geſchrieben 
hätte. Daß diefer Jdeengang nit gar fo ungereimt ift, 
wird Herr K. ſchließlich vielleicht jelbft zugeben und wir be: 
greifen wirklic nicht, warum vor allen anderen Mitarbeitern 
des recenfirten Buches bloß er, der am wenigſten in Frage 
er 4* fidus Achates dem Herrn Ilg Heerfolge ge 
eijtet hat. 

Den Vorwurf, daß ein politifher Gefihtöpunft in die 
Recenfion hineingezogen wurde und daß eine — 
der oſterreichiſchen Kunſt“ beabſichtigt war, muß ber „Mann 
mit der Waage’ einfach zurückweiſen. Er hat ſich bloß da— 
gegen ausgeſprochen, daß die officiöfen Schreiber eine „öfter: 
reichiſche Kunſt“ dort proflamirten, wo fie nicht ift, während 
fie diefelbe dort, wo fie befteht, plangemäß ignorirten. 
Die „Exiftenz einer den Andern ebenbürtigen Kunſt Defter: 
reichs“ — welch' Hare, fcharfe Ausprudsmetfe! — möge Herr 
Ilg in feinem Sinne nachweiſen; er foll und durch Beifpiele 
zeigen, daß irgend ein religiöjed oder hiſtoriſches Bild in 
Dejterreid) der Auffafiung und Tednif nah autochthon jei. 
Können etwa die Arbeiten des Nottmayr von Rofenbrunn 
oder Strudel’s, zweier Defterreicher, nicht ebenfo gut von 
einem Italiener gemacht worden jein und vermag uns Herr 

ig zu jagen, was fie zu Produkten der „oſterreichiſchen Kunſt“ 
tempelt? Ober würden die „öfterreichiichen‘‘ Porträts des 
Alademiedirektord van Schuppen anders ausgefallen fein, 
wenn fie in Barid gemalt worden wären? Was macht die 
Hompofitionen des Schwaben Füger zu „öſterreichiſchen“? 
In wiefern hat der Tiroler Koch in „oſterreichiſcher Hunft’’ 
gemacht? Und was verleiht jelbft den Arbeiten Führich's 
einen fpecifiich öfterreihiihen Charakter? Auf diefe Fragen 
ſoll uns Herr Jlg vor einem Fächpublikum Rede ftehen; in 
offieiöfen Blättern mit Phrajen berummerfen, iſt gar zu 
wohlfeil! Ein Vorbehalt bezüglich des vormärzlichen öfter: 


reichiſchen Genre wurde von uns gemadt; daß Herr Ilg 
davon ſchweigt, ftimmt mit feinem jonftigen Vorgehen ganz 
überein. Ebenfo ſchweigt Herr lg darüber, daß die mo: 


derne öfterreihiihe Hunjt, die Kunſt der legten zwei 
Decennien, von uns ausprüdlih hervorgehoben und daß 
den Herren Aunftipriftitellern der „Wiener Abendpoft‘ der 
Vorwurf gemacht wurde, es jei „ihnen die wirklide 
Wiedergeburt der oſterreichiſchen Kunſt unter dem 
gegenwärtigen Regenten nicht der Schilderung 
werth gewejen” Und darum ijt der „Mann mit ber 
Waage” — „Räuber und Mörder‘; darum ift er unpatrio- 
tiſch, ift er gar ein tt Preuße! Nein, meine Herren, Ihr 
Kritifer ift ein guter Wiener und ein guter Patriot, den es 
allerdings ärgert, daß die lebenden Wiener Hünftler von der 
officiellen Kunftigpriftftellerei dermaßen ignorirt wurden, 
während anderwaͤrts — es jeinur auf Frankreich verwieſen — 

| oberftes Gebot aller officiellen und offiiöfen Preforgane ift, 
der ntodernen Produktion, welder eine Unterftügung noch nüßs 
lid werden kann, mit allen Mitteln I Hilfe zu fommen, nicht 

| aber fie zu verjhweigen. Bon diefem Standpunkte aus ift 
die Recenfion geihrieben worden, und wenn vielleiht etwas 
mehr Säure in die Tinte fam, als ſonſt, jo rührt Dies daher, 
daf der Recenfent es nicht gleichgültig mit anjehen fonnte, auf 
melde Weije Leute, welche thun, als ob fie den Patriotismus 
epachtet hätten, in Sächen unjerer modernen Kunft der 
Kit walten und daß die Redaktion des officiellen Organes, 
die dod) fonft der beften einheimifchen Kräfte fi) zu ver 
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fihern weiß, im vorliegenden Falle feine glüdlichere Wahl 
au treffen wußte. A 


Wien, im Januar 1878. 


Heitfchriften. 
- The Academy. No. 300. 





— Snferate. 


A third Choragie monument, von Th. Davidaon. — Recent | 


discoveries at Olympia and Mykenan. 

Chronique des arts. No. 4. 5. 
Le Pantbdon de Rome. — Nos munden nationaux devant l!ex- 
position universelle de 1978, von L.Gonse.— Le musde des 
arts ddeoratifa. — Acynistılons du Louvre. — Exposition unl- 
verselle internationale de 1878. 

Gazette des beaux-arts. Lief. 2. 


Une visite aux musdes de Londres en 1876. 


| 


La national | 


gallery: Ecolen tamande et hullandaise, von Reiset. — Les | 


dernier#s travaux de pelnture deeorative & Parls, von R. Balln. 
(Mit Abbild.) — Alfred Stevens, von C. Lemonnier, 


Abbild.) 
Im neuen Reich. No. 6. 


Die Schnorr-Ausstellung in Berlin. 

The Portefolio. No. 98. 
Etchiugs from pietures by contemporary artists: I.. E. Meinso- 
nier, von P. G, Hammerton. ıMit Abbild.) — A Florentine 
Bridal Chamber, von J. Cartwright, — Etchings by the 
great masters: Paul Potter. (Mit Abbild.) 


(Mit | 


| 
| 


I 





Journal des beaux-arts, No, 2. 
Les nouvellos galories de seulpture au Louvre, von HH. Jonuin. 
— Michel-Ange et los statues de la chapelle fundraire de ME&- 
diels a l’iglise Saint-Laurent de Florenee, 

L’Art. No. 160. 161. 162. 
Lettres anglaises, von J, bubouloz. (Mit Abbild.) — Les 
elöves de Fra Filippo Lippi, von G, Milanesi. — Leone 
Leoni et Je mund de sculpture de Madrid, von P, de Ma- 
drazo. (Mit Abbild.) — La „Society of decorative art‘ de 
New - York, von H.N. Powers — Le lion de la Gilepp«, 
von G. Hagemana. (Mit Abbild.) — Introduetlon a V’etudr 
de l’Art, von I. Menard, — Francssco Guardi, von P. 
Leroi. (Mit Abbild.) — Chronisue de I'hötel Droust. 

Revue Suisse. No. 15. 16. 
L'exposition des maquettes destindes au monument du gendral 
Dufoar, vonJ.Grand-Carteret. — L’aquarelliste J. H. Juil. 
lerat, von A. Bachelin. — Gleyre d’aprös Charles Clement, 
von N. Grand-VUarteret, 

No. 1. 


Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. 
Ringe der Renaissanceperiode, von F. Schneider. — Heral- 
dische Sebildformen im Mittelalter. — Bruchstücke eines alten 
Minzenbergischen Koplalbuchs in deutscher »prache, von E. Ja- 
ceobs. — Mittelalterliche Biegelstempel von Schiefer, von Dr 
Sauer. — Siegelstempel aus gewähnlichem Material. — Das 
Material des Siegelstempela des®,.— 11 Jahrhundert, von A.Essen 
wein. — Alter des DonaueschingerWappenbuchs, von H. Grote. 
— Pübstlicher Indultbrief aus dem Jahre 14%, von ©. v. Oel- 

hafen, — W. Eisens Epitapb, von R. Bergau, 





Einladung 


zur i 
Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen 


Kunstausstellung 
im Jahre 1878, 


Injerate. 


Dieselbe wird unter den zom Turnus gehörenden Städten lieh 





Im Verlag von W. Spemann in 
tuttgart erschien: 


POMPEJı. 


Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
Ausgrabungen 
von Dr. R. Schöner. 
Mit #6 Holrschnitten und I Karte. 
Preis br. 4 M., in Lwd. geb. 5 M. 


's 


wie folgt: u eg erg et 
F — quar Kerler in Ulm kauft 
Lausanne . . . . vom 1. Mai bis 25. Mai; ‚fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
Aarau . 0... ” 1. Juni ” 2u Juni; bittet um Offerten von 
ee a a 1 EEE Nagler’s Künstlerlexikon. 22 Bde 
BR ER Ei el, Bartsch, Peintre-graveur. 
Solothurn . “; 1: September „ 18: September. Zeitschrift für bild. Kunst. Alls 


Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April 


an das Comite der schweizerischen Kunst- Ausstellung in 


Lausanne 
zu machen. f 


Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie 


Jahrgänge. 


Hugo Grosser, Leipzig, 


Langestrasse 35, 


in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- 
tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst 
zu en. 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- 
lich noch ein Beitrag des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1878 dem Kunst- 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No, 14.) 





Die periodiſchen Auöftellungen des rheinischen Aunftvereins für das Jahr 
1878 werden ftattfinden während der Monate 
April zu Seidelberg, Mai zu Darmftadt, 
Juni zu Freiburg i. Breiögau, Juli zu Baden-Baden, 
YAuguft zu Garlöruhe, tember zu Mannheim, 
j Dftober zu Mainz. 
Die Hunftvereine der Städte Baden-Baden, Carlsruhe, Darmſtadt 
und Heidelberg veranftalten außerdem während des ganzen Jahres 
permanente Austiellungen. 
Näheres wird dur die einzelnen Kunftvereine oder den Unterzeichneten 
bereitwilligit mitgetheilt werben. 
Darmitadt, im Januar 1878. 
Der Präfident des rheiniichen Kunſtvereins: 
Dr. Müller, Geheimer Oberbaurath. 


Redigirt unter Verantwortlichfeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


Juli; 
27. August; 


Vertreter der photograph.Kunstanstalt 
Ad. Braun & Co., Dornach, 


nimmt Bestellungen entgegen, ertheilt 
ern jede gewünschte Auskunft und 
ält sämmtliche Musterbücher des 
Hauses, sowie Kataloge u. 8. w. zur 
Verfügung der geehrten Interessenten. 





Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
Der 
Leipziger Baumeister 
Hieronymus Lotter. 
Ein Beitrag 


zur Geschichte Leipzigs und der 
deutschen Renaissance, 
Von 
Dr. G. Wustmann. 


Mit Holzschnitten. gr. Lex.-S, 
Preis 3 Mark. 


15. Jahrgang. Tr. 19, 


Beiträge 


find an Prof. Dr.C. von 
Einom (Mien, Uhere: 


Inferate 


a 25 ff. für Die drei 
Mal gefpaltene petit 





ſianumgaſſe 25) oder an zeile werben von jeder 

die Derlagshandlung in Buch u. Kunftbandlung 
£eipjia zu richten. angenommen. 
21. februar ) 1878. 
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Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 
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Erjcheint jede Woche am Donnerftag, für die Abonnenten der Feitſchrift für bildende Kun” aratis; für ſich allein bezogen fofter d 
Jahrgang 9 Mark fowohl im Buchhandel als andy bei den deurfcben und öferrrichifchen Poflanßalıen. * 











Inhalt: Zur Charafterifif Urs Sra-'s. — Die Todesbilder in Chur. (Schluß) — Auguft Hövemeyer +; George Ernifihant +. — Boffmann, 
tudien über \talien,; Blätter fär Kotämfunde, Neue - 2, Beft; Köhler, Tradyten der Dölfer in Bild und Schmitt; Cudwig, 

Ein Blick in Die römiichen Hatafomben: Ad, Braun & Co, Dornad; euer £ouper-Katalog. — Archäologiſche Befellichaft in Berlin. 

— Dieuigfeiten des Bud, und Kunftbandels,. — SZeitichriften. — Inierate 





2 Bert : ſeyl das er n gab heymlich ſpannen folten, demnach 
Sur Charakteriftif Urs Graf's. | Yerman anfahen, fo würden die Scharwächter barzu 

Der befannte Basler Goldſchmied, Münzgraveur | laufen, da würde einer ein hübjches fallens fehen. Die 
und Zeichner Urs Graf war in feinem Privatleben ein | Studenten volgten, es was jhnen wol darmit, kamen 
loderer Zeifig. Tolle Streicye, welche, die Grenzen des | auff ein nacht, richteten mit bilff jhres Bubenvatters 
Erlaubten häufig überfchreitend, ihn in Konflift mit den | die feyl zu, nach aller Handlung, auffridhtung, und jrer 
Geſetzen brachten, waren bei ihm an ber Tagesorpnung. | wachtbeftellung, geben fie an einem hauß heymlich her, 
Trogdem war Urs Graf, der luftige Bruder und Wig- | jo finden fie ein Scharwächter an der wand fiten ber 
bold, im Bolfe, namentlich aber bei feinen Berufsgenofjen, ſchlieff hart vnnd hatte fein badanetlin vnd hendſchuch 
den Malern, Soldaten und Studenten, eine gern ge= | von jhm geleget. Die zween nement das heublin bald, 
jehene Berfönlichteit.”) Im Bereine mit ven Yegteren | tragens auff ein ort, ſcheiſſens vnnd brungens voll, 
hat er wohl manches „Stückchen“ ausgeführt und dabei | Legends jhm ſtill vnnd beymlich wider dar, gehen dem— 
Baſels heiliger Hermandad — den Scharwädtern — | nad) gegen der Eyſſengaſſen zu, zuden vonn leder, hannd 
eine Nafe gedreht. Die Erzählung ſolch' eines Hiftör- | ein groß gebrecht, fchlagen zufammen. Die ſcharwächter 
hend fand ich in dem zwar befannten, aber äußert | ftuben von allen orten herzu, dem Lerman nad. Bnd 
jelten vorfommenden Bollsbuche: „Die Gartengefell= | ald fie an den fornmard famen, fielen fie vber die ges 
fhaft“**), und da viefelbe für die Perſon unferes | fpannten ſeyl. Da lag ein hellenbart da der mann, 
Meifters harakteriftifch ift und, fo viel mir befannt, in | da das badenetlin, da zween oder brey auff einem 
neuer Zeit nicht veröffentlicht worden, fo möge fie hier | hauffen. Vnnd der Scharwächter fo gefchlaaffen, wüſchet 


folgen. auch auf dem ſchlaaff, will fein badanetlin fluds auff 
fegen, vnnd zu dem lerman lauffen, fo ifts vol geſchwitzt, 
Sween Studenten betrogen einen Scharwächter. vnd ftürget den Dred vnnd ſeych alles vber den fopff 


30 Bafel was ein Goldſchmidt ein freyer Künftler | ab (das was zu erbarmen). Der Goldſchmidt ſaß inn 
d'hieß Vrs Graffe, was ein guter Studentenfreund. ſeim kellerhalß, und hett die geſpannten ſeyl bey jhm 
Der richt einmal zween Studenten an dz fie nächtlicher am beſonderen riemen inn der hand. Dieweil fie ſich 
weil am kornmarkt von ſeim hauß vber die gaſſen ein wider zuſammen laſſen, die hellenbarten vnnd anders in 

der finſtere ſuchten, zohe er die ſeyl zu ihm, vnnd durch 
ven keller ins hauß auffhin, nam ein liecht, laufft hinauf 

*) Bgl. Urs Graf v. Eduard His. J. Zahn's Jahrbücher ond zündt den Scharwädtern, das fie jhr ding wider 
f. Kunſtwiſſenſchaft V, p. 257 ff. Sat kan fehen wer fie waren. Gr 

*) Hrög. von Jacob Frey, Stabtjchreiber am Maurs— funden, amit ndt er auch ſehen 
münfter (Rollwagen MeThl.) Franckfurt, 1565. In 9". ſtellt ſich heßlich, ſprach: Er were erſt vom beth auff- 
Seite 103. — geſtanden, vnnd führet fie alſo auff dem gantzen forn- 
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mard vmb, vnnd fuchten die feyl, auch die, jo es gethan 
hetten. Inm bderfelbigen weilen waren die Studenten, 
in des Goldfhmids hauf, wider heym kommen. Da 
er das vermerdet, name er vrlaub vonn den Scharwäd- 


tern, gienge heym, fie dandten jbm vleifjig das er fo | 
guten ernft, mit jnen gebrauchet bette, hetten fie bie | 


rechte warheit gewußt, würden fich ohne zweyuel anders 
gegen jhme gehalten, vnnd den armen Judas auff der 
borlirchen jhm gefungen haben. — 


Augsburg. a. F. Butſch. 





Die Todesbilder in Chur. 
Echluß.) 

Auf Tafel II find durch das Zuſammendrängen 
bei dem Papft= und Kaiferbild einige Nebenfiguren weg- 
gefallen; beide haben einen gemeinſamen landſchaftlichen 
Hintergrund erhalten. Beim Papft find, wie wir fahen, 
zunäcft vie Teufel weggeblieben. Der Tod im Holz 
ſchnitt ftügt ji auf einen Krüdftod und höhnt dadurch 
den greifen Kirdenfürften, indem er ihn fortfchleppt. 
Diefe Feinheit hat der Nachahmer nicht verftanden, er 
läßt den Stod fort und giebt dem Tod eine Sanduhr 
in die erhobene Hand. Im Holzſchnitt fteht hinter dem 
Cardinal ein Gerippe mit Hut umd Kreuzesſtab, das 
deffen Haltung äfft. Anders im Wandbilde; da das jelb- 
ftändige Cardinalsbild ausfiel, muß bier ein dramatiſch 
bewegtes Gerippe den Gardinal paden. Bögelin ergeht 
fih in dem Ausruf, wie fehr dies dem Gerippe auf 
dem Holzſchnitt überlegen fei. Zu biefer fubjeftiven 
Meinung kommt er dur ven Yrrthum, ein dramati— 
ſches Motiv da verlangen zu wollen, wo es ungehörig 
wäre. SHolbein empfand Mar genug, um nie die Ein— 
beit ver Handlung zu ftören. Kam neben bem einen 
agirenden Gerippe in einer Scene ein zweites vor, jo 
trat dies immer nur muficirend, vortanzend oder äffend 
auf, wie hier. 

Bei dem Kaiferbilde ift der Tod, der auf bie 


Krone des Kaiſers drüdt, etwas herabgerüdt, weil oben 


nit Plag if. Uber aus der freien Wahl des Malers 


ift eine andere Abweichung hervorgegangen. Auf dem | 


Holzſchnitt trägt der Kaifer die Züge Marimilian’s, im 
Wandbilde unverkennbar die Züge Karl's V., im Profil, 


mit ber harakteriftifchen Habsburger Unterlippe, dem ftart | 
wahrt“, der Holzichnitt aber enthalte feine wollftändige 


vorgejchobenen Kinn, offenbar aus den vierziger Jahren 
und nad einer Münze oder Medaille gearbeitet. Diefer 


Umftand allein hätte binreichen können, um Bögelin’s | 
Auffaffung abzufhneiden. Daß er benfelben nicht wahr= 
genommen hat, ift faft unbegreiflih, da er ganz richtig 


angibt, daß in der Figur des Kaifers fi das Wand: 
bild und die Kölner Kopie (1555) begegnen, und da 
bereitd? Maßmann in dem Kaifer ver Kölner Nachſchnitte 
Karl V. erfannt hatte. Und mun halte man fich vor 


Die Tobeöbilder in Chur. 
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Augen, dag auch im Weglaffen der Teufel beim Papft 
bie fpäte Kölner Ausgabe mit den Wandgemälden zu: 
fammentrifft. Beide Werle haben in fo fern nichts mit: 
einander zu thun, als jedes felbftändig aus Holbein’s 
Originalausgabe geſchöpft ift; aber zu diefen zwei Aender— 
ungen führte fie die Wandlung der Zeit und der Ber: 
hältniffe. Als Holbein zeichnete, war Karl V. noch zu 
jung und zu wenig volksthümlich; der Maler behielt 
das würdevolle Bild des theuren Kaiſers Mar kei. 
Jetzt aber trat die regierende Majeftät an die Stelle. 

Ebenfo deutlich verfündigt das Bild des Königs die 
fpäte Entftehung. Dem Raum über der Thüre zuliebe 
ift er in ein Breitbild verwandelt, dabei mußten beider: 
feit8 Figuren zugeſetzt werben, und fie zeigen nicht nur 
ſchwächere Haltung, fondern auch eine von den fonftigen 
Koftümen der Todesbilder abweichende Tracht: ger: 
ſchnittene Oberſchenkelhoſen, furzen Schuftermantel, ver 
etwa in dem vierziger Jahren des 16. Yahrbunderts 
auffommenden Mode entſprechend. Dan vergleiche z. B. 
Stiche von Aldegrever. Außerdem ift ein Türle beige 
fügt. Der König war der König von Frankreich, 
Holbein hatte ihm die Züge Franz I. gegeben, auf dem 
Wandbilde ift das micht mehr kenntlich, aber aud hier 
ſchmücken Lilten den Baldachin. Den Türken zur Seite 
des Königs fann man auf das Bündni des allerchriſi⸗ 
lichten Könige mit den Osmanen deuten, bas 1536 
bervortrat, 1541 und 1542 zu einem ermewerten fran- 
zöfifcheosmanifchen Kriege wider den Kaiſer führte, bi 
dem dieſer Skandal durd die Losfagung franz’ I. im 
Frieden von Erespy (14. September 1544) fein Ende 
fand. Hier, wo er dem Format zuliebe ganz freie Zur 
füge zu machen hatte, verräth fi der Nachahmer und 
läßt num feinen Zweifel über deſſen Zeit. Vögelin, 
der in feiner erften Publikation in dem Königsbilde eine 
Haupiftüge für feine Behauptung gefunden und ausge 


führt hatte, als Breitbild müſſe die Königefcene offen: 
bar erfunden fein, hat fich jeist freilich der Wahrneh⸗ 


mung nicht entziehen können, daß die Zuthaten fpäter 
find, hilft fi aber durch die Annahme, dies eine Bild 
fei fpäter als alle übrigen angebracht, die Thürumrah⸗ 
mung unter ihm fei erft eine nachträgliche Aenderung 
und habe zu einer Erneuerung des Bildes geführt. 
Dennoch habe im Uebrigen das Wandbild, „wenn auch 
nur im zweiter Hand, die urfprüngliche Kompofition be 


Kompofition, fondern nur den Theil einer folden, cd 
beftehe kein Gleichgewicht zwifchen den Gruppen (Böge 
lin verlangt eine rein mechanifche Symmetrie!) u. ſ. w. 
So zieht er gerabe hieraus den Schluß, die Bearbei: 
tung der Tobesbilder für den Holzſchnitt fei mur theil⸗ 
weife Holbein's Wert, 

Die Wandbilder in Chur find die Arbeit eines 
gefhicten Schweizer Malers, der unter guter Schul: 
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tradition ftand. Einige haben ftarf gelitten, manche find 
ftellenweife übergangen, aber noch erfennt man die flotte 
Behandlung, die Sicherheit im Erzielen beforativer 
Wirkung, das Gefhid in der Vergrößerung der Meinen 
Vorlagen, wie in der Wiedergabe der Koftüme, ber 
landfhaftlihen Hintergründe, in denen vieles won ben 
Vorbildern abweidht. Daß dabei auch mande Feinheit 


Holbein’8 verloren ging, fann und nicht wundern. Meift | 


aber hat der Maler auch bei Wenderungen fi im All- 
gemeinen dem Holbein’ihen Charakter glücklich anbe- 
quemt. Nur find die Köpfe überall ftumpfer als auf 
den Holzſchnitten. Wo der Maler einmal Holbein nicht 
brauchen konnte, machte er fih ein geläufiges Motiv 
Dürer's zurecht. Die geänderten Bedingungen führten 
zur Unterbrüdung ber von der Neformation infpirirten 
Satire. 

Die Zeit, in welcher die Nachbildungen entftanden 
find, läßt ſich ziemlich genau nachweiſen; alle Anzeichen 


ftimmen dahin überein, daß fie in die Jahre zwifchen | 


1542 und 1544 fallen. Daß die Ausgabe der Todes: 
bilder von 1542 benugt worden, jet die Grenze nad 
der einen Seite; nad der andern wird fie durch ben 
Termin bes Friedens von Crespy beftimmt. 


auf dem Königsbild ftimmen dazu. Dazu ergibt fid) 
dies hiſtoriſch als höchſt wahrſcheinlich. Seit 1525 war 
der Biſchof Paul Ziegler, nachdem er vor der Reforma- 
tion geflohen, von feinem Site Chur abweſend bis zu 
feinem Tode am 25. Auguft 1541. Damals kann im 


des Bisthums. Ihn preifen gleichzeitige Dichtungen 
als Freund ver Kunſt (Hunc decorant artes et docta 
Minerva u. f. w.), fie feiern zugleih bie prächtigere 
Herftellung des Bijchofspalaftes (Arx ... . splendida 
longe facta magis, fabricisque adeo exornata super- 
bis, Daedali ut in nulla sit parte laboribus impar. ... 
Hic educta vides Romana palatia caelo). 

Als der Biograph Holbein's wollte ih einer au— 


geblichen Entdedung neuer Holbein’fher Originale gegen- | 
über meine abweichende Anficht nicht zurüdhalten. Man | 


fieht, die Sache liegt Mar und einfach, und es fehlt jeder 
ernfte Anlaß zu der Behauptung Bögelin’s. Weiter will 
ich ihm aber nicht auf den gewundenen Pfaden feiner 
Beweisführung folgen. Bögelin verführt nicht flüchtig 
in feinen Darlegungen, im Gegentheil, er bringt eine 
Fülle von Material bei und fcheint im Einzelnen pein= 
lich genau, knüpft aber dabei einen Trugſchluß an ben 
andern und erfüllt nicht fein am Eingang der Schrift 
gegebenes Verſprechen, da er den Tharbeftand und bie 
Schlüffe, zu denen er durch diefen geführt werde, aus— 
einander halten wolle. Er geht vielmehr von vorn= 


Das 
Bildnig Kaifer Karl’s, vie frei erfundenen Koftümfiguren | 


Relrolog. 


— — — — 
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zwiſchen Wandbildern und Holzſchnitten. Man bedauert 
die Mühe und Arbeit, die hier vergeblich aufgewendet 
worden, und fragt ſich, wie es möglich war, daß bei ſo 
ſcharfem Eingehen auf jedes Detail ihm feine Selbſt— 
kritik, fein Bedenken kam. Hat ihn ber Lokalpatriotis— 
mus zu diefer Selbfttäufhung geführt, die Zuftimmung 
von Eeiten des Yofalpatriotismus ihn beftärt? Der 
Bafeler Bürger Holbein mußte in die Fremde ziehen, 
weil er daheim feine Nahrung fand. Im der Schweiz 
ift nur wenig von ihm übrig, alle feine dortigen Werte 
der Wandmalerei find untergegangen, zum Theil muth— 
willig zerftört worden. Dod während num Bögelin 
und zum Erſatz dafür mit einem unbelannten Werte 
Holbein's befchenten will, das nicht echt ift, gibt er fich 
alle Mühe, feinerfeits ein echtes Meifterwert Holbein’s 
zu zerftören, das längft unfer Eigenthum, unfer Schag 
ift: die Holzichnittfolge der Todesbilder. Jahrhunderte 
haben in diefer unvergleihlihen Schöpfung die neue 
Auffaffung eines alten Stoffs aus befonderer Zeit— 
ftimmung heraus, die organifde, planvolle Entwidlung 
des ganzen Eyflus, die vollendete Zeichnung beim Hein= 
ften Mafiftabe bewundert, dazu die vorzügliche Ausfüh— 
rung im Holzſchnitt, wenn auch einzelne Blätter in 
diefer Beziehung nicht auf der Höhe der übrigen ftehen 
und gewiß, wie bei jeder Neprobuftion, die Intention 
des Künftlers nicht immer vollftändig erreicht war. Es 
fann nicht bezweifelt werden, daß Holbein alle Kompofi= 
tionen felbft auf den Holzftod gezeichnet. Bögelin aber 


hat das Verftändnif für diefe Kunſtſchöpfung in ſich 
biſchöflichen Palaft nichts gemalt worden fein. Danad) | 
ward aber Bifchof Yucius (+ 1548) zum Wiederherfteller | 


erftidt, gibt das, was ihre Seele ift, für gelegentliche 
Zuthat aus, mäfelt an ihren Einzelheiten, will und nadj 
weifen, wie da ober bort die „Anordnung ſchwach“, die 


' Kompofition „in wiberftvebenden Raum eingezwängt“, 


„gepreßt“, „verichnitten‘‘, oder „verftümmelt‘ fei, nimmt 
„geftörtes Gleichgewicht, Verunzierung mit leerem Bei— 
werk, Anfegung von Flidftüden” wahr, findet das oder 
jenes „ungefchidt, in ver Ausführung verpfufcht.” Goethe 
bat fih unter den Sprüchen im Profa den angeblidy 
Rembrandt'ſchen Ausſpruch notirt: „An meinen Bildern 
müßt ihr nicht ſchnuffeln.“ Wenn über die Kritik des 
Einzelnen die Auffaffung des Ganzen verloren gebt, 
wird die kunſtwiſſenſchaftliche Methode auf den Kopf 
geftellt. Alfred Woltmann. 





Nekrolog. 


Auguſt Hövemeyer +. Iſt in neuerer Zeit die monu— 
mentale Kunſt, wie fie Cornelius und deſſen Schule 
geſchaffen und gepflegt, von der Staffeleimalerei in ven 
Hintergrund gedrängt worden, jo hat dafür die Wand- 
malerei einen andern Weg gefunden, um ihre unent= 
behrliche Exiſtenz wieder geltend zu maden, nämlich den 
Weg der Dekoration. Wer die Schöpfungen ber Cor— 
nelianifchen Epoche kennt, kann darüber nicht im Zweifel 


herein mit vorgefaßter Meinung an die BVergleihung | fein, daß fie an großer Einfeitigfeit litt. Mußte man 
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fih aud der Architeltur anbequemen, was indeß nicht 
immer geſchah (Bonner Aula), fo entſchloß man fid 
doch felten, vom Iſolirſtuhl der hohen Kunft herabzu— 
fteigen zur veforativen Nebenfunft und dieſer fo die 
Hand zu reichen, daß fie wahrhaft ergänzend und eben- 
bürtig auftreten konnte, Die wenigen trefflidhen Aus— 
nahmen bemweifen nichts gegen die Regel. 

Die riefigen Fortſchritte, weldye die architektonische 
und teftonifche Ausftattung in der neueften Zeit gemacht, 
mußten dahin führen, die malerifche wie plaftifche Mit— 
wirkung neu zu beleben und ein verlorenes Verhältniß 
wieder berzuftellen, das für die nächſte Zukunft zu 
großen Hoffnungen berechtigt. Wird auch der Kunfte 
freund, der fein Haupt nicht auf eigenen Befig legen 
fann oder will und auf eim Miethleben angewieſen iſt, 
ebenjo wie der fammelnde Liebhaber von dem Pinfel 
nur bewegliche Erzeugnifle wünſchen, fo drängt der funft= 
freundliche und der Hausrente nicht bebürftige Befiger 


Nefrolog. 


eines eigenen Obdaches ſichtlich zu ftabiler fünftlerifcher 


Ausftattung feiner Wohnräume, und in Kurzem werben 
Wanpgemälve nicht mehr die Seltenheit fein, wie jekt. 

Au den Borfämpfern im diefer Richtung gehörte 
Auguft Hövemeyer. Als der Sohn eines Dekoration: 
malers in Büdeburg (Fürſtenthum Schaumburg: Lippe) 
am 23. Eept. 1824 geboren, hatte er in harter Schule 
bei feinem Bater deſſen Gewerbe gelernt und es im 
diefem ſchon in feinem 16. Jahre zu felbftändiger Reife 
gebracht. Gegen den Willen feines Vaters aber ftrebte 
er weiter, freilich im mehr autodidaktifcher Weife; doch 
zeigten Köpfe, wie fein vom 3. 1840 ftammendes Selbft- 
bildniß, das entfchiedenfte Talent. Trogdem mußte er 
noch bis 1848 bei der gewerblichen Yaufbahn verbleiben, 
bis endlich Hofmaler Tiſchbein, einer von den Epigonen 
ber berufenen Tiſchbein's der Goethezeit, auf rund 
einiger fehr guter Porträts bei dem alten Hövemeyer 
es durchſetzte, daß der Sohn an die Münchener Aka— 
demie geſchickt wurde. 

Damals hatten Cornelius und, was für Höve— 
meyer's Anlagen noch ungünſtiger war, auch Schnorr 
München bereits verlaſſen, und das Schwergewicht der 
Hiſtorienmalerei lag in der damals noch unter des 
Architelten Gärtner Leitung ſtehenden Alademie auf dem 
Gebiete der religiöſen Kunſt. Heß machte auf den 
jungen Mann keinen Eindruck. Um ſo mehr Kaulbach, 
der bald darauf (1849) Direktor wurde. Dieſer erfannte 
auch das ihm felbft congeniale Talent ſchon beim erften 
Beſuch des Antifenfaale® und bevorzugte auch —— 
deſſen Kompoſitionen unter allen des damaligen Kom— 
ponirvereines. Auch gelangte Hövemeyer ſchon 1851 zur 
erſten monumentalen Bethätigung, als ibn Prof. Yange 
beauftragte, zehn das Gebirgsleben allegerifirende Figuren 
in der f. Billa zu Berchtesgaden in Fresco zu malen. 
Schwind war dadurch auf den jungen Künftler aufmerf- 
fam geworben und lub ihn ein, im fein Wtelier einzu— 
treten. Doch aud bier war feines Bleibens nicht lange, 
denn der eigene Ehrgeiz wie das Murren des Vaters 
drängte zur Selbftändigfeit. Nichtsveftoweniger ift unver— 
fennbar, daß Schwind’s Einfluß auf Hövemeyer nicht 
geringer und ebenfo bleibend war, wie jener Kaulbach's. 
Eine Anwandlung von Entmmtbigung bätte ihn indeß 
dem geliebten Berufe beinahe wieder entzogen, indem er 
1852 in eim Yeipziger Deforationsgefhäft eintrat; doch 
[hen nad Yahresfrift führte ihn das Gefühl der Nichts 
befriedigung wieder in die Arme der Kunſt zurüd. 
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Außer zahlreichen Porträts, die er jegt mit großer 
Liebe und in höchſt reizvoller, leicht idealifirter Aehnlich 
feit ſchuf, führte er fih nun durch eine „Vertreibung 
aus dem Paradieſe“, 1553 im Karton gezeichnet und 1554 
gemalt, als Hiftorienmaler ein. Das Werk erfreute ſich 
großen Beifalls und kam im amerifanifchen Befis. Noch 
mehr machte er fih durd die anziehende Kompofitien 
„Die Chriſtnacht“ befannt, worauf er mit der Herftellung 
umfalfender Wandmalereien betraut wurde. Wenige 
Jahre reichten hin, um die zahlreichen Gemälde für den 
Bahnbof zu Würzburg, den Berner Bundespalaft und 
für die Kuppel des Leipziger Mufeums auszuführen. 
Es konnte Niemandem entgehen, daß faum ein anderer 
Künftler der Allegorie eine derartige, vielfadh an Raffael 
anklingende Großartigleit und Schlichtheit, verbunden mit 
verftändlicher Charafteriftif zu verleihen vermochte, wäh: 
rend aus praftifchen Gründen die rafch arbeitende Phan— 
tafie und Hand bes Künſtlers den Bauunternehmern 
doppelt willlommen war. 

Nah Vollendung diefer Arbeiten widmete er jid 
hauptfächlich dem noch im Beige der Familie befind- 
lichen 1862 vollendeten Karton „Sündfluth“. In der 
Münchener internationalen Ausftelung 1864 ſehr un: 
günftig gehängt und deshalb weniger beadhtet, erregte 
er felbft in Antwerpen (Journal des Beaux - Arts 
15. Jan. 1863) das größte Auffehen, nachdem jchon 
früher Guffens und Swerts in ihrem Rapport von 1859 
Hövenieyer ald „un des jeunes artistes sur lesquels 
l’Allemagne peut compter pour l’avenir de son 
scole“ bezeichnet hatten. Wo der Künftler feine Bol: 
enbung und fein Ideal fuchte, zeigte er dann bei feiner 
italienifhen Studienreife 1864— 1865, von weldyer er 
eine forgfältig durchgeführte Kopie der Schule von Athen 
(jest in Amerika) mitbrachte. Allein an dieſem Wende— 
und Höhepunfte feiner Entwidlung famen ihm feine 
entfprechenden Yufträge entgegen. Seinem „Prome: 
theus“, ebenfalls nah Amerika gelangt, ſchadete ber 
Vergleich mit verwandten Genelli'ſchen Schöpfungen; 
übrigens fam das Bild in Europa gar nicht zur Aus 
ftellung, wie ſich aud des Verfaffers Urtheil darüber 
nur auf eine halbverblafte Photographie ftügt. Die 
übrigen Aufträge waren allzu bveforativer Natur, wie 
die Sgraffiti's mit Putten an einem Stuttgarter Privat: 
baufe, die Sgraffiti's am Münchener Polytehnikum, 
und die monochromen Gewölbemalereien eines Korridors 
dafelbft, weldye indeß zu den reizendenften Schöpfungen 
diefer Urt feit dem Cinquecento gezählt werden müflen. 
Recht erfrenlih dagegen waren die Sgraffito-Aufträge 
für das Baron Karg'ſche Haus in Reichenhall. Die 
großen Ereigniffe von 1570 und 1871 veranlaften Höve- 
meyer, namentlid in dem Giebelbilde „Erweckung des 
Kaifers Karl des Großen‘ aud feinem Herzensantbeil 
an benfelben den entfprechenden künftlerifchen Ausprud zu 
geben, und jo entitand eine Kompofition, deren Groß— 
artigfeit auch eine in jedem Betracht vortrefflihe Karton: 
ausführung zur Seite fteht. Recht anziehend find dann 
die anderen Giebelbilder, das „Zeefräulein” nad Steub 
und die „ftoanern Jager“ nad Kobell darſtellend. Allzu 
umfänglih war aber die Aufgabe, inmerhalb fürzefter 
Frift (von 1872—1874) den Gemäldeſchmuck für ven 
eoben Saal des Direftiondgebäudes der pfälzifchen 

ifenbahnen in Yubwigshafen auszuführen, wo es fid 
außer mehreren allegortfchen Figuren in Fresco um die 
Ausführung von ſechs großen Yeimwandbildern handelte, 
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bie in die Dede des Saales einzulaflen waren. Da 
alt es raſch zu produciren und zu vollenden, und bies 
onute nicht ohne Nachtheil für die Durchführung fein. 
Was aber die Kompofition betrifft, fo femme ich wenige 
moderne Schöpfungen auf dem idealen und allegoriſchen 
Gebiete, welche mit einer derfelben, „Pallas umterrichtet 
die Menfchen im Schiffbau‘, verglichen werben fünnten, 
benn meifterliher find bei hinreißender Schönheit ber 
Silhouette und volllommener Ungezwungenheit räumliche 
Schwierigkeiten felten überwunden worden. 

Der Künftler mochte fih num darnach gefehnt haben, 
ungebrängt und nur nad künſtleriſchem Herzensbedürf— 
niffe etwas zu ſchaffen, was mit deforativem Zwecke und 
Werthe nichts zu thun hatte. Er begann daher 1875 
ein großes, die Geſchichte ver Pſyche darſtellendes Ge: 
mälde. Aehnlich angelegt wie fein Prometheus, d. h. 
umrahmt von theilweife ornamental gehaltenen Neben- 
bildern, follte e8 im Mittelbilde die „„Beftrafung der 
Pſyche durd Venus“ enthalten und in den lebensgroßen 
Figuren deſſelben gleihfem Raffaeliſche Behandlung ber 
modern realiftifchen gegemüber rehabilitiren. Das Haupt- 
bild wenigftens war der Vollendung nahe, als ihn ein 
ſchweres Leiden von der Staffelei abrief und am 13. Ja— 
nuar dahinraffte. 

Mit Hövemeyer ift einer ber legten Künftler der 
alten idealen Richtung bingegangen. Kann er aud) nicht 
an Kormenfinn und Darftellungsreiz mit Kaulbach oder 
Schwind, deren Schule er gelegentlich erkennen läßt, 
als völlig ebenbürtig auf eine Pinie geſtellt werden, fo 
war er doch unbedingt eines von jenen bedeutenden 
Talenten, die viel zu wenig gefannt umd gefeiert und 
auch in Hinfiht auf äußere Erfolge vom Glüd zu wenig 
begünftigt waren. Umſomehr gebietet es die Gerechtig— 
feit, dem Todten die Anerkennung auszufprehen, vie 
dem Pebenden nur zu oft verfagt war. Wenn aber 
dennoch der Meifter das Schickſal auch von der lächeln- 
den Seite fennen gelernt bat, fo geſchah das mehr auf 
dem Gebiete des Familienlebens als auf dem feiner 
Kunft. Denn feit 1856 mit Karoline Lift, einer Tochter 
des berühmten Nationalöfenomen, vermählt, fah er fich 
von blühenden Söhnen und Töchtern umgeben, die ihm 
feine Arbeits: wie Mufeftunden und jelbft ned die 
Tage feines Leidens zu verfühen wußten. 

Franz Reber. 
Todesfälle. 
George Cruikſhank, der befannte englifche Garicaturen: 
zeichner und fruchtbare Jluftrator, geboren 1792, ftarb in 
London am 1. Februar. 








Kunftliteratur, 


Hoffmann, Dr. ®., Studien über Jtalien. Rom und 
Neapel. Frankfurt a. M., Diefterweg. 1876, IX und 
3808. 8. 

Gewiß ift ed Jedem zu aönnen, feine Studien über 
Italien an Ort und Stelle zu maden, und löblich ift es, ſich 
durch Niederſchreiben Rehenichaft über dad Erworbene ab: 
zulegen. Iſt e8 aber nothwendia, ſolche Stubien durch den 
Drud au verbreiten? Wir können eine ſolche Nothwendig: 
feit nur anerlennen, wenn die Studien wiflenfchaftliher Art 
find und die Kunftwiffenichaft fördern, oder wenn die Be: 
trachtungsweiſe eine ganz befonders einenartige iſt, jo daß 
auch dad Altbefannte unter neuem Licht ericheint. Beide 
Gefihtöpuntte find Für die vorliegende Schrift nicht zu: 
treffend, und der Berfaffer hätte ſicherlich beffer daran ge: 
than „dem Wunſch von Kreunden“ nicht nacaugeben und 
feine „Federzeichnungen“ ihrer urfprünglichen Beitimmung, 


Todesfälle. — Kunftliteratur. 
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Drud wünfdende freunde find für den Verfaſſer ebenjo 
bequeme wie gefährliche Leute: fie rathen zu bem, mas er 
felbft wunſcht und vermögen ihn nicht vor ben Folgen zu 
Ihügen. Ein Bud aber muß die Berechtigung feiner Eriftens 
in fih und in dem was es bringt haben, dann bedarf es 
einer folhen einleitenden Entiduldigung nicht; foll die 
Phraſe aber eine captatio benevolentiae fein, fo ift . 
Zweck von vornherein verfehlt. Menn ſich nun obendre 
der Verfafſer das Ziel möglichft weit ftedt, in der Einleitung 
die höchften Fragen der Nefihetit aufwirft und die Wiß— 
‚ begier durch die Andeutung ipannt, daß ihm „vielleicht 
' mandies Geheimniß der Aunft er loffen‘ worden, und es 
folgt dann eine Aufzählung fatalogifcher Art mit eingeftreuten 
Bemerkungen wie: „Ein weiterer fehler feiner (Berugino's) 
Nihtung liegt darin, daß er feine heiligen Perfonen in 
einem Bilde unten ohne Weitereö nebeneinander ftellt und 
feine Himmelfahrten oben nach einem Schemen (sie!) ordnet‘, 
oder „Reni erreichte die Naturwahrheit zugleich mit dem 
Ausdrud akademiſchen Gefühls“, jo bedarf es nur noch der 
Spradfehler, um uns aud die Schilderungen, welche auf 
eigner Erfahrung und nicht auf unverbauten Notizen bes 
ruhen, entbehrlich — zu laſſen. Einer der unangenehm: 
— Fehler dieſer Art iſt die — wiederlehrende 
alſche Inverſion, die ſich in der — mehr und 
mehr breit macht, die aber einem Mann, der ald Schrift: 
fteller auftreten will, ferne bleiben follte. Liegt doch gera 
in des Ehriftftellerd Hand die Pflege der Sprade, und 
biefes Inſtrument ift wahrlid ein viel zu feines, ald daß 
ed nit vor täppiiher Behandlung bewahrt bleiben follte. 
So fchreibt der Verfaffer: „.. . . der Balaft Gaffarelli. 
Derſelbe ift Eigentbum des Preußifhen Staates und hat 
in ihm die Deutiche Gefanbtfhaft ihren Sig.“ Eine an: 
dere ſtiliſtiſche Blüthe ift: „Da angelommen, öffnete ein 
Anabe u. f. w.“ — Die Angelommenen follen aber die Rei: 
fenden fein. Wäre fomit das Buch nicht wirklich beffer un: 
gebrudt geblieben und ift ed nicht traurig, daß bie Kritik 
auf jolche Dinge hinmweifen muß? Und doch muß fie ed um 
fo energifcher thun, je höher fie die Ehre der Literatur hält 
und je mehr fie überzeugt ift, daß diejenigen, melde über 
dad Schöne und die Hunft ſchreiben, in allererfter Linie 
verpflichtet find, die Sprade wenn nicht ſchön und —“ 
doc mindeſtens richtig zu handhaben. Vs 


E „eignen Gebrauch“ nicht zu entziehen. Solche den 
| 
J 
| 
| 


Blätter für Koſtümkunde. Hiftorifhe und Volkstrachten. 
Neue Folge, aweites Heft (13—24. Blatt). Rach Aqua: 
rellen von GE. E. Doepler, er Lulvés und rang 
Meyerheim. Mit bejchreibendem Tert. Berlin, Franz 
Lipperheide. 1876. 

Das und vorliegende Heft diefer Sammlung enthält in 
arbendrud 7 hiſtoriſche Trachten: aus Franfreih einen 
deimann und eine Edeldame aus dem 15., einen Abbs 

und eine Dame aus dem 18. Jahrhundert; aus Deutichland 

wei Edelleute und eine Edelfrau aus dem 16. Jahrhundert; 
erner fünf Vollstrachten, welche alle aus Deutihland ftam:- 
men, aus Oberbayern, Sahjen: Altenburg und Groß:Dentte 
bei Wolfenbüttel. Ueberall find die Perjönlichleiten in eine 
harakteriftiiche Umgebung geftellt worden, jo daß jede Dar: 
ftellung einen einheitlihen Eindrud madt. Wäre es aber 
nicht zu vermeiden geweſen, daß bei dem „Mädchen aus 

Miesbach” der Tert ausbrüdlih erflären muß: „Das Bild 

zeigt eine Tracht, welche der Wirklichkeit nicht entlehnt fein 

ann‘? Wozu das Bild, wenn deflen Erfcheinung erſt durd) 

das Wort lorrigirt werden muß? V. V. 


ng nu — 


Köhler, Karl, Hiftorienmaler in Nürnberg, Die Trachten 
der Böller in Bild und Schnitt. Dreäden, Er: 
pebition der Europäifhen Mobdezeitung. 8. 3 Theile. 
Den Zweck des Buches gibt und der Berfafler in dem 

erflärenden Zufag zum Haupttitel ausführlih an. Es ſoll 

„eine biftoriihe und technishe Darftellung der menſchlichen 

Bekleidungsweiſe von den älteften Zeiten bis in's neunzehnte 

Jahrhundert und u8 $ ein Supplement zu allen vor: 

‚ handenen Koftümmerfen für barftellende Nünftler, Maler, 

oftümierd und Forſcher auf dem Gebiete der Trachten: 
| kunde“ fein. Das Charakteriftiihe und Berdienftvolle bes 

' Buches liegt auf der technifchen Seite, in der Behandlung 
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des Schnittes der Kleidungsſtücke, melden der Verfaſſer Mei 
| 


„entweder nach aleichzeitigen bildlichen Darftellungen — 
vielfache Vexſuche möglichft genau ausgemittelt oder au 
von echten Hleidern — hat. Dieſe Schnitte ſind 
in einem leicht auf d 

Maßſtab in bildlicher Darſtellung neben den Gejammt: 
anfichten wiedergegeben, fo daß in der That der auf hifto: 
riihe Genauigkeit auögehenden Richtung unferer Künſiler, 
wie fie augenblidlicd vorherricht, mit diefer Arbeit großer 


Vorſchub geleiftet it. Die Reproduktion der vom Verfaſſer 


felbft herrührenden Zeichnungen iſt feine ſchöne, genügt aber | 


in ihrer Deutlichleit vollftändig für den erftrebten Zweck 

und fichert durch geringere Herftellungsfoften dem Buch eine 
rößere Ze mwelde wir ibm mit Nüdficht auf bie 
ichtigfeit der Hoftümkunde durchaus wünichen. V. V. 


Ludwig, G., Pfarrer, Ein Blid in die röomiſchen 
Katakomben Borträge. Mit 11 Jlluftrationen. ’ 
BD. F. Haller. 1876. 96 ©. 8, 
Eine hübſche, für weitere Areife beftimmte, fehr ledbare 
Darftellung der Ergebniffe der Forſchungen über die römi— 


fchen Natafomben, ohne Anſpruch auf jelbftändige Unter: | 


fuhung und fich wejentlicd auf die beiden Werke von Kraus 
ftüßend, belebt durch die Erinnerung an eigene Anſchauung 
fowie durch warmes Intereſſe an dem dort fich fundaeben: 
den a re Leben und veranihaulicht durch eine Neihe 
harakteriftiiher Jluftrationen. V. V. 


8. Die Firma Ad. Braun & Go. in Dornad im Elſaß, 
deren Fürzlich verftorbener Begründer, un Braun, fi 
um dad Studium der Aunftgefchichte durd feine vortreff- 
lichen photographifhen Aufnahmen von Handzeihnungen und 
Gemälden aus den bebeutenditen Sammlungen Europa’s ein 
nicht genug anzuerfennendes Berbienft erworben, wird ganz 
in der biäherigen Weife von einer pay ai ort: 
gelahrt, die fchon bei Lebzeiten Braun’ das durch finanzielle 

alamitäten bedrohte Geichäft übernommen und mit dem 
nötbhigen faufmännifchen Gefhid zu neuem Aufſchwung ge: 
bracht hat. Bon dem rührigen reg a t der Firma 
zeugen bie jüngft auögegebenen Kataloge, betrefiend bie Ne 
robuftionen von Gemälden in der Galerie der Uffizien, im 

ufeum des Haag, im Trippenhuis zu Amfterdam, von 
Handzeihnungen im Mufeum zu Bafel u. f.w. Zur Erleid): 
terung des Verkehrs für Deutſchland hat die Firma in Leipzig 
ein Auslieferungslager errichtet und daſſelbe dem Kunft: 
—— H. Groſſer übertragen. Die Vorſtände von Zeichen: 
Aulen und Afabemien mödten wir nod) beſonders auf die 
Auswahl von Handzeihnungen älterer und neuerer Meifter 
aufmerffjam machen, welche nur ſolche Blätter enthält, die 
ald Vorlagen für Schüler vorzugsweiſe dienlich find. Jedes 
Blatt diefer aus den verſchiedenſten Sammlungen aufammen: 
geftellten Auswahl ift um den mäßigen Preis von einer Marf 
im Handel zu haben. 

8. Neuer Louvre⸗Katalog. Seit drei Jahren arbeiten die 
Konfervatoren ded Mufeums der NAlterthümer im Louvre, 
Ravaijfon, Vater und Sohn, an der Herausgabe eines Hata: 
logs dieſer Abtheilung, um nachzuholen, —28 ſeit vielen 
ee verfäumt worden. Der Vehr ——— inhaltsreiche 

atalog, der jetzt beendigt und druckreif iſt, wird mit Eröff: 
nung der Weltausſtellung ausgegeben werden. Bei jedem 
der latalogiſirten — werden außer der Beſchrei— 
bung desſelben noch folgende Angaben gemacht: das Origi— 
nal, das demſelben zu Grunde liegt, der Name des Autors, 





e wirlliche Größe zu übertragenden | 


Vermiſchte Nachrichten. 





wenn derjelbe zu ermitteln mar, und endblih alle Repa: 


raturen und Ergänzungen, bie an den Werfen vorgenommen 
worden find, 


Dermifchte Nachrichten. 


Arhäologifhe Geſellſchaft in Berlin. Die Sigung vom 

8. rg 1878 wurbe von Herrn Curtius mit einer Be: 
rüßung der Berfammlung beim Beginn des neuen Bereins: 

jahres eröffnet. Nach Eritattung des Bermwaltungäberichtes 
durch Herrn Schubring und Rrüfung der von ihm vorgeleg: 
ten Rechnung durch die ren Ende und Dorn wurde ber 
bisherige Vorftand durch Akllamation wiedergewählt und bie 
Wahl der folgenden neuen Mitglieder volljogen: Geh. Rath 


| 
| 


lich legte er veridiedene photographiſche 


d 
' Bortragende b 
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‚ Prof. Scherer, Dr. Ewald, Direktor Schottmüller, 
rof. Imelmann und Dr. Lehfeldt; Herr Dr. Pabſt ift der 
eſellſchaft als auferordentliches Mitglied beigetreten. So— 

dann legte Herr Eurtiuß die der —— eingeſen deten 

Schriften vor, namentlich Berlanga's Nuevas bronces de 


 Osuna und das Programm des Bullettino di archeologia e 


storia Dalmata; ferner den 3. Band des Berzeihniffes der 
riechiſchen Münzen ded britiihen Muſeums von Stuart 
Boole und ben Sahresberigt über antife Numismatif von 
. Weil, Norton’3 Abhandlung über die Make des Zeus- 
tempeld in Olympia und Purgold's Archäol. Bemerkungen 
zu Glaudian und Sivonius. In Bezug auf Mytenä theilte 
er die Nachrichten über die unter Stamatafis Leitung fort- 
geiegten Ausgrabungen mit und ſprach dann ausführlicher 
über Ceönola’d wichtiges Buch „Eyprus‘ und deſſen — 
niſſe für Topographie, Religions: und Kunſtgeſchichte. d⸗ 
i Aufnahmen von 
dem in Diympia gefundenen Hermes des Praxiteles vor 
und erläuterte an einem Gypsabguß vom Kopf des vatifa- 
niſchen Sauroftonos, wie durd den erften urkundlich bezeug- 
ten und vollkommen erhaltenen Brariteleäfopf fich der prari: 
telifche Tupus feftftelen und wieder erfennen laffe. Herr 
Peltz ſprach über die bei Thorilos in Aitifa erhaltenen 
Alterthümer unter Vorlegung einer Aufnahme des Theaters, 
deffen Durchmeſſer 54 m. betrüge. Er erläuterte den mert: 
würdig unregelmäßigen Grundriß und wies auf die eigen: 
thümliche, an einem quabratiihen Thurm in der Ebene -wie: 
derfehrende Ronftruftion der die Stufen umgebenden Ilm: 
fafjungämauer hin, melde auf ein hohes Alter der Anlage 
ſchließen laſſe Die Stufen, von denen nur geringe Spuren 
erhalten feien, folgen ber natürlichen Reigung des Terrains 
und hätten die geringe Höhe von 30 cm. Bom Scenen: 
ebäude fei nichts mehr zu entdeden. In der Nähe des 
heaters feien geringe Ueberrefte eines anfcheinend jpäteren 
Marmorbaues vorhanden, beftehend aus einer Ede bes Unter: 
baues und.4 roh bearbeiteten unlanellirten Säulentrommeln 
von 0,92 em. Durchmeſſer. Herr Conze legte dad 3. Heft 
der von —* in den dichriften der Wiener Akademie 
herausgegebenen „römifchen Bildwerke einheimiſcher Fundorte 
in Deſierreich“, die Monumente von Cilli enthaltend, vor. 
Er bezeichnete diefe Hefte ald eine Vorarbeit sur Geſammt 
publifation der Bildwerfe der norböftlihen Provinzen Des 
römijchen Reiches. Die fernere Hinarbeit auf ein ſolches 
Unternehmen fei vor Allem eine Aufgabe ded an der Wiener 
Univerfität beftehenden archaologiſch epigraphiſchen Seminars, 
in deſſen Leitung fi gegenwärtig mit Prof. Otto Bennborf 
Prof. Otto Hirfhfeld heit. Der Bortragende legte zugleich 
das 2. Heft des 1. Bandes des Drgand biefed Seminars, 
der „Arhäologifh:epigraphifgen Mittheilungen 
aus Defterreih” vor. Er hob aus dem Inhalte diefes 
Heftes beſonders als eine in jedem archäologischen Kreiſe zu 
begrükende Nachricht die von dem Beginne ſyſtematiſcher 
Ausgrabungen des römischen Yagers von Carnuntum unmeit 
Wien hervor, deren Ausführung das k. k. Minifterium für 
Kultus und Unterriht in die Hände des Arhiteften Prof. 
Haufer gelegt habe und über welche die „Mittheilungen‘“ 
weiter beridyten würden. Er empfahl die junge Zeitjchrift 
der Theilnahme der Geſellſchaft. Herr Robert beſprach die 
Darftellungen zweier aus Unteritalien ftammenden Baſen, 
aus denen man fließen zu dürfen glaubte, daß im Dftgiebel 
es —— von Olympia ein vor der entſcheidenden 
Wettfahrt dem Zeus dargebrachtes Opfer dargeſtellt ſei. Der 
die tigung dieſes luſſes Auf 
der einen jener Vaſen im Museo nazionale 8 Neapel 
Nr. 2200) ſei zwar Oinomaos im Begriff, einen Widder zu 
opfern; allein dies Opfer habe hier den Zwed, die Diftans 
wiſchen beiden Wettfahrern zu beftimmen, da dad Gejpann 
es Pelops und der Hippodameia bereits in der Abfahrt be- 
griffen jei, während rtilos mit dem Geſpann des Dino- 
maos warte, bis fein * das Opfer vollzogen hat. Die 
Darſtellung folgt einer ganz vereinzelten, nur durch Diodor 
(IV, 73) überlieferten Sagenform, welche in der Giebelgruppe 
ſchon deshalb nicht gemeint fein könne, weil beide Geipanne 
ruhig daftehend gebildet find. Darftellung der zweiten 
Vaſe aegenüber (im brit Mufeum Wr. 1429) könne man 
chwanken, ob Dinomaos ein Tranlopfer darbringt oder dem 
elops die Schale reiht: doch deute bei dem Fehlen ber 

agen Nichts darauf, daß die Mettfahrt unmittelbar folgen 
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wird, fo daß aud) bier eine engere Beziehung gu der Giebel: | 
Nach der Anficht 


gun e nicht vorausgefegt werden bürfe. 


es Vortragenden ift die erfte der genannten Bafen attifches, 
at. 


bie zweite unteritalifches Fabrik 


Neuigkeiten des Buch: und Kunfthandels. 


Kunstgeschichtliche Werke. 


L’Orient. 2 Bde. 12%. Paris, Charpentier. 

Le Brun-Dalbanne, Etude sur Pierre Mignard, sa 
vie, sa famille et son oeuvre. Mit einem Porträt der 
Katharina Mignard. 8%. (248 S.) Paris, Rapilly. 


Gautier, Ki 


—— Le portrait de Frangois Sneyders au musee | 


de Troyes. 8%. (16 8.) Troyes, Dufour-Bouquot. 
—— Le peintre de Lyen au musde de Troyes. 8°, 

(12 8.) Troyes, Ebend. 
Rhone, A., L’Egypte ä a journdes, eötudes 

et memoires. 8%, (432 8. illustr.) Paris, E. Leroux. 
Richter, Dr. Jean Paul, Die Mosaiken von Ra- 


venna. Beitrag zu einer kritischen Geschichte der 
altchristlichen Malerei. Mit 4 Abbildungen. gr. 8". 
-(136 8.) Wien, Braumüller. M. 5. — 


erUrsprung derabendländischen Kirchen- 
ebäude. 
äutert. Mit 3 Abbildungen. gr. ®°. 
Rohault d Fl G,LeL 
ault de Fleury, @., Le Latran au moyen äge. 
Fol. (31 8.) Varis, Morel. Fr. 100. — 
Schliemann, Dr. Heinr., Mykenä. Bericht über meine 
Forschungen und Entdeckungen in Mykenä und Ti- 
ryns. Mit einer Vorrede von W. E. Gladstone. 
it Holzschnitten, Plänen und Farbendrucktafeln. 
gr. 8%. (LXVI u. 417 8.) Leipzig, — 
30. — 
Symonds, J. A., Renaissance in Italy: The fine 
arts and revival of learning. 2 Bde. 5". (1086 S.) 
London, Smith and Elder. &£. 1. 12. 
Troubat, J., Plume et pinceau, &tudes sur literature 
et art. 16%. (XII u. 348 8.) Paris, Liseux. 


(48 8) Wien, 
M. 2. 


Yriarte, Ch., Venise. Histoire, art, industrie et vie de 
la, ville, Fol. (400 8. mit 525 Illustr.) Paris, Roth- 
sch . 


Theorie und Praxis der Kunst. 


@odon, Julien, La peinture sur toile imitant les ta- 
pisseries et/son application à la decoration interi- 
eure. Legons pratiques sur l’emploi des couleurs li- 
quides. 8%. (102 8.) Paris, Pillet & — 

r. 6. — 

Jaennleke, Frär., Handbuch der OGelmalerei. Nac 
deın heutigen Standpunkte und in vorzugsweiser An- 


wendung auf Landschaft und Architektur. 8%. (VIII | 


Neuigkeiten bed Buch: und Aunfthandeld. — Zeitfchriften. — Inferate. 


| 
_ | Lessing, 


Nach neuen Entdeckungen kritisch er- 
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de Boisbaudran, H., Lettres ä un jeune pro- 

fesseur. Sommaire d'une methode pour l’enseigne- 

ınent du dessin et de la peinture. 8°. (X u. 1028.) 

Paris, A. Morel. Fr. 1. 50. 

Julius, Die Renaissance im heutigen 

Vortrag. gr. 5%, (31 a Berlin, 
A| 


— 


Kuüstgewerbe. 
Wasmuth. 


Bilderwerke. 


| Audsley & Bowes, Keramic art of Japan. Folio, 
| (236 8.) London, H. Sotheran. 
| Fromentin, E., Vingt-cing dessins, radirt von E. 1. 
Montefiore; mit biographischem und kritischem 
Text von Ph. Burty, sowie Facsimile der Skizze des 
Meisters. Fol. Paris u. Londom 
Die STAEDEL'SCHR GALERIE ZU FRANKFURT A. M. in ihren 
Meisterwerken älterer Malerei. 32 Radirungen von 
Joh. Eissenhardt. Mit Text von Dr. V. Valen- 
tin. 2. Hälfte. (16 Bl. u. Titel.) Fol. Leipzig, See- 
mann. 1. Ausg. (Künstlerdr. M. 50. — 
2. Ausg. (vor aller Schrift) M. 32. — 
3. Ausg. (mit Künstlernamen) M. 24. — 
RaAccoLTA DI RIPRODUzIoNI di sessanta disegni originali 
dei piü grandi artisti italiani, Michelangelo, Raffaelo, 
L. Vinci, Tiziano, P. Veronese ete. Tratti della 
eollezione di G. Colbacchini. Eliotipia di C. Ja- 
cobi, 1.—6. Lf. gr. Fol. Venedig, Ongania. aM. 24.— 
Reith, A., Das Chorgestühl des Domes zu Cöln, 
zugleich ein Lehrbuch gothischer Ornamentik. Lief. 
1 u 2. (4 4 Bl) Fol Dresden, Gilberts. M.5. — 


Seitfchriften. 
The Academy. No. 301. 
George Crulkshank, von W. Bell Seott, — Ancient sepul- 
chral ediäce at Casioum (San Germano), von Oh. H, Wilson. 
L’Art. No. 163. 
Les portraits de Diderot, von M. Tourneux. (Mit Abbild.) 
— Silhonettes d’artintes eontemporalns. V.: Leon Belly, von 
Ch. Tardieu. (Mit Abbild.) — Chronlque de !’hötel Drouot, 
von E. Väeron, 
Deutsche Bauzeitung. No, 10, 11. 12, 
Palais der deutschen Botschaft in Konstantinopel. — Neurs 
in der Berliner Bauausstelluong. — Der preisgekrünte Kon- 
kurrenzentwurf zum Ban einer höheren Töchterschule in Karls- 


rule, — Zur Eriunerung an Richard Lucae. 
Formenschatz der Renaissance 7. Heft. 
Holbein, Federseichnung zu einem Pokal und einem Degen- 
griff, — Zwei Blätter aus Dietterlin’s Archltektura. — 
Hans Burkmair, Festwagen aus dem Triumphzug Kaiser 
Maximilian’s.. — Peter Flöiner, Zierleisten. — Virgil 
Bolis, Gefässe und Ornamentstücke, — Örnamentstiche von 
Adrian ÜUallärt, Ein Blatt aus Hans Sibmacher’s 
Spitzenmasterbuch. — Ein Blatı aus A, Ortwein's deutscher 
| Renaissance: Brunnen in Nürnberg. 
‘ Kunst und Gewerbe. No. 8. 9. 
Berlin: Kunstgewerbliche Preisbewerbung; Paris: Zur Welt- 
ausstellung; Berlin: Verein zur Beförderang des Gewerbfleisses; 





u. 265 8.) Stuttgart, Neff, M. 4. 50. ' ; 
Labastie, J. L. 0. Puy de, Des grandes lignes ar- | Wien: Nouban der Kunstgenerbeschie des Oaer. Mascus) 
chitecturales et de leurs — harmoniques Athen: Ausgrabungen in Mykenä, 
avec les climats. 8°, (202 8.) Paris, A. Morel. Im neuen Reich. No. 7. 
Fr. 2 — Die Funde von Mykenae, von W. Lang. 
Inferate. 


3. Jahrgang 1878. 


Leipzig. 





Rlattdütſche Husfründ. 


En Vollsblatt vör alle Plattdütſchen. 
Unter Mitwirkung von Klaus Groth u. A. redig. von Willem Kaſtner. 


Woͤchentlich eine Nummer. — Preis pro Quartal 1 M. 
DET Probenummern gratis und france. 


€. A. Koch's Verlag. 








uf Verlangen versende ich franco: 
No. 122. Antig. Bücher-Verzeichn. 
(enth. auch viele Kunstbücher). 


Berlin W., 53 Jägerstr. 
| J. A. Stargardt. 
Antiquar Kerler in Ulm kauft 
‚fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
‚bittet um Offerten von 
Nagler’s Künstlerlexikon. 22 Bde. 
Bartsch, Peintre-graveur. 


Zeitschrift für bild Kunst. Alle 
Jahrgänge. 
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Vient de paraitre chez Kemink en 
Zoon, libraires- editeurs a Utrecht: 


Verlag von 8. Hirzel in Leipzig. 


la deuxiöme Serie des 


Tizian’s Lebe n un d Werke Curiosites du Musce d’ Amsterdam. 


J. A. Crowe und G. B. Carvalcaselle. 


Facsimile d’estam de maitres 
inconnus du XV® siecle. 


Edites par J. W. Kaiser. 


L'ouvrage complet contient 73 gravures 
sur 48 feuilles, en portefeuille. 
Prix fi. 80. — 


Deutsche Ausgabe 
von 
Max Jordan. 
Mit dem Bildniss Tizian’s und 9 Tafeln in Lichtdruck, — 
Zwei Bände. gr. 8. a Ya 
| : ag von W. Spemann in 
Preis geh. M. 20. — Eleg. geb. M. 23. Stuttgart erschien: ’ 


Geschichte | Gesehichte POMPEJI. 


der Beschreibung der Stadt und Führer durch die 


FTALIENISCHEN MALEREI Alıiedeländischen Mali || un" tn 


vom von Mit 6 Holzschnitten und 1 Karte. 


J. A.Crowe und 6. B. Cavalcaselle, J. A Crowe und @. B. Caralcaselle, Preis br. 4 M., in Lwd. geb. 5 M. 


Deutsche Original-Ausgabe D . 

eutsche Original-Ausgabe .__: 

— 2 | bearbeitet von Hugo Grosser, Leipzig, 

SE SR. | Anton Springer. Langestrasse 35, 
Vollständig in sechs Bänden. ——— Tafel Vertreter der photograph.Kunstanstalt 
Mit 58 Holzschnitt-Tafen. | EU BIT ISERNE: Ad. Braun & Co., Dornach, 

gr.8. Preisgeh. 80M.; eleg.geb.90M. gr. 8. Preis: 15 M., eleg. geb. 17 M. nimmt Bestellungen entgegen, ertheilt 
Bere jede gewünschte Auskunft und 
ält sämmtliche Musterbüicher des 
Hauses, sowie Kataloge u. s. w. zur 
Verfügung der geehrten Interessenten. 




















Im Verlage von Karl Scholtze in Leipzig erschien soeben: 


Kunst- und Hausindustrie auf der Weltausstellung zu 


Philadelphia, berichtet von Heinrich Frauberger, Kustos am 
Mährischen Gewerbe-Museum za Brünn, kl.8%. br. Preis 1 M. 20 Pf. 





Durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen: 





Einladung DER CICERONE. 








Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen Eine Anleitung 
zum 
unstausstellu 
Kunstausste ng Genuss der Kunstwerke Italiens 
im Jahre 1878. _ 
i i Ö täd bgehalt 
* — wird unter den zum Turnus gehörenden Städten abgehalten Jacob Burekhardt. 
Lausanne „ . . . . vom 1. - bis 25. ne ‘ 
ARTU .: :» 2 2.0. „ 1. Juni 20. Juni; | Dritte Auflage 
Ben. . 2. 800% „ 25. Juni er 25. Juli; — 
Genf. . -« “ ».'2 0. „ 1. August „ 27. August; nr 
Solothurn „ . Be „ 1. September „ 15. September. Unter Mitwirkung —— Fach- 
Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April —— 
an das Comite der schweizerischen Kunst- Ausstellung in | > 
Lausanne | Dr. A. von Zahn. 
zu machen. | 
Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie R 
in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- | Drei Bände: 


tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser : : 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst Architektur, Sculptur, Malerei 
zu bezahlen. mit Registerband. 

—— Künstler des er Auslandes er — —— —ä Een — 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben . 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht —. broeh, 11 Mar! k 50 PL. eleg. geb. in 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- 1 Bd. 12 Mark 75 Pf., in 4 Bde geb 





lich noch ein Beitrag des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke | 14 Mark 50 Pf. 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1878 dem Kunst- 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No. 14.) . , Leipzig. E. A. Seemann. 


— — 


Redigirt unter Verantwortüchteit des Verlegers E. A. Seemann, — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


— ann 


13. Jahrgang. Nr 20. 


Beiträge 


find an Prof, Dr. €. von 
£ügom (Wien, Tbere 


Inferate 


& 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit: 








flanumgafle 25) oder an zeile werden von jeder 
die Derlagshandlung in Buch- u. Kunftbandlung 
£eipzig zu richten, angenommen. 
28. februar 1878. 
Beiblatt — Zeitſchrift für bildende Runtft. 
. —— jede EEE £ die Abonnenten der „Seitfchrift für bildende Hunft” gratis; fär fi allein bezogen foitet der 


u 
Jahrgang 9 Se er im Buchbandel als auch bei den beutichen und öflerreichtfchen FR, 











Inhalt; Die neunte Nusftelluna alter Meifter in Condon. — Der neue Katalog der Gemäldegalerie des Eounre, — U, Nedtenbader's Beiträge 
jur Henntnig der ang des Mittelalters in Deutichland; Arundel-Society. — Charles Francois Daubiany +. — Oeffentlicdte Kumtt: 
pflege in Sranfreich, Däfieldorf. — Arı Union of London, Inferate. 


Bıyan-Stanley (Dictionary of Painters etc. ©. 137) 
behaupten, es gäbe feine datirten Bilder diefes Malers. 

Ueber die diesjährige Ausftelung von altitalienifhen | Das mitgetheilte Datum beweift jedenfalls foviel, da 
und altniederländifchen, aus Privatjanmlungen in Bur⸗ das Geburtsjahr des Meifterd unter allen Umſtänden 
lington Houfe vereinigten Bildern urtheilt man allgemein | früher angefegt werden muß als bisher gefhah. Philip 
infofern mißfällig, als die Zahl der Bilder gegen früher | de Konint ift in zwei panoramaartigen großen Lands 
beveutend vermindert ift. Einſchließlich der Werke alt= ſchaften vertreten; beide haben neben der Signatur des 
engliſcher Dialer, befonders aus der Schule von Norwich, | Namens die Jahreszahl 1655, find aber im Ton fo vers 
weldye etwa ein Fünftel der Summe ausmachen, beläuft ſchieden, daß der Katalogverfafjer die eine (Nr. 250, im 
fid) diefelbe auf 294 Nummern. Der Katalog läßt | Befig von W. H. Grenfell, Esq.) einem mythiſchen 
in der Befchreibung der Bilder, insbefondere bezüglich | Peter de Koning zuzufchreiben ſich veranlaft fühlte, 
der Signaturen, viel zu wünfchen übrig. Im Katalog | während die andere (Mr. 257, im Befig ebenvefjelben) 
find die Benennungen der Bilder, fo wie fie die Befiger | unter Philip de Koning aufgeführt if. Aber die Ver— 
angeben, beibehalten, aber eine eingehende Kritik derfelben | ſchiedenheiten erflären fid genügend aus dem Charakter 
dürfte bier um jo weniger pafjend erfcheinen, als ein | der Jahreszeit: dort ift die Herbftftimmung, hier die des 
Beſuch der Ausftellung dem deutjchen Lefer kaum aus: | Sommers geſchildert. W. Bürger's Bemerkung (Mu- 
nahmsweife vergönnt fein wird. söes de la Hollande II, 213 ff.) die Jugendwerfe des 

Mehrere Bilder haben indefjen Anfprud auf ein | Albert Cuyp feien ausſchließlich U. C. fignirt, wird 
allgemeines Interefje, zunächft diejenigen, deren authens | dur die Bilder des Meifters in Burlington Houfe 
tifhe Signaturen und Aufflärung geben über bisher | vollftändig beftätigt. Diefe Signatur ift meift jo ver- 
unbefannte kunfthiftorifche Thatfadhen. Ueber das Leben | ftedt angebracht, daß fie leicht überjehen wird. Aber 
des bolländifchen Marinemalers Jan van de Gapelle ift | der Charafter von Cuyp's YJugendwerfen ift fo augen— 
fo gut wie nichts befannt. Kramm (De leven etc. | fällig, daf man ſich vor folden fofort aufgefordert fühlt, 
©. 219) jest ald Datum feiner Geburt 1635 an und nach jener Signatur zu fuchen, auch wo fie im Katalog 
ftellt feine Winterlandfhaften mit Schlittſchuhläufern nicht angegeben ift, wie in der an Cuyp's fehr reichen 
neben die des U. van der Neer und Ifaak van Oftade. | Galerie in Dulwid, und hier Nr. 243: Ein Knabe 
Die Ausftellung enthält ein von 9. L. Misville, Esq. drei Pferde am Zügel haltend, im Befig von J. 2. 
geliehenes Bild (Mr. 107): Seegeftade bei Windftille. | Mieville, Esq., durchaus im derfelben Manier gemalt 
Die zahlreichen Figuren find auffälliger Weife ganz in | wie das von W. Pürger (Musdes de la Hollande II, 
dem hellgelben Licht des Iſaak von Oftade gemalt. Das 211) gefeierte Bild im Mufeum von Rotterdam, Saal 
Bild ift I. v. Capelle 1651 fignirt und ficher aus der | III, Nr. 42. Diefem Jugendwerl gegenüber hängt eine 
veifen Zeit des Meifters. Kramm (a. a. DO.) und Darftellung ebenvefjelben Motivs, Nr. 268: Ein Knabe, 
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welher einen Schimmel am Zügel hält (Befiger 
Viscount Powers-Court) aus fpäterer Zeit, mit ber 
Signatur 4. Cuyp. Die Anziehungsfraft dieſes Heinen 
Meifterwerfes beruht nicht, wie dort, im der Sraft 
der farben und der Beftimmtheit der Formen, fondern 
vor Allem in der Feinheit des Tones, deſſen Harmonie 
bier feltener Weife von Eilbergrau und Meergrün ges 
bildet wird. Mr. 264: Portrait eines jungen Mannes, 
Halbfigur en face, in Schwarz gefleivet, mit breit- 
främpigem Filzhut, die rechte Hand auf der Bruft, aus 
der Sammlung ded Dufe of Yeinfter erinnert fofort an 
Fabritius. So fühn, beinahe dreift ift der Pinfel ge— 
führt. Diefes merkwürdige Bild trägt die unzweifel— 
haft echte Signatur 


AETATIS 19 
J. Leveck 
1654. 


Kein einziger Katalog irgend welder Galerie fann ein 
Werk diefes Meifterd nachweiſen, wie au Kramm und 
Immerzeel feine Bilder von feiner Hand gefehen haben. 
Nicht einmal der Name dieſes Malers konnte bis- 
ber richtig angegeben werben. Allerdings hat ſchon 
Houbrafen, fein Schüler, die ſeitdem herrſchende Schreib- 
weife La Vecq. €. Bosmaer’s Angabe, diefer Meifter 
müſſe um 1640 oder 1642 in Rembrandt's Atelier ge— 
treten fein, wird durch das Bild felbit nachdrücklich bes 
ftätigt. Er foll wenig gemalt haben, übrigens Rem: 
brandt zum Berwechfeln nahe gefommen fein. Dafür 
gibt ein anderes dem Rembrandt zugefchriebenes Bild, 
Nr. 271: Portrait einer alten Frau, einen augenfälligen 
Beweis. Ohne jenem Gemälde überlegen zu fein, zeigt 
die Malweife ganz die nämlihen Eigenthümlichkeiten, 
während die Signatur AETATIS 55 Rembrandt 1654 
lautet. Uber unter den Buchftaben b a d des ſicht- 
lich gefälfchten Namens find völlig intaft die Schrift— 
züge J. Le. eck erhalten. Nur das umter dem e ver— 
ftedte v bleibt von dem Namen des Schülers unklar. 
Es find demmad beide Bilder als authentifche Werte 
bes bisher unbelannten Meifters zu betrachten, von 
denen ausgehend gewiß weitere Entdeckungen gemacht 
werden können. 

Bon echten Rembrandt's finden wir 1. ein Selbft- 
portrait, datirt 1635, aet. 28 (Befiter Earl of Bort- | 
arlington); 2. ein Gelbftportrait, ebenfalls bezeichnet 
und datirt 1661 (Befiter Lord Kinnaird); 3. ein von 
C. Vosmaer befchriebenes Landſchaftsbild: „Die Wind» 
mühle” (Befiger Marquis of Landsdowne); 4. ein etwa 
dreijähriges Mädchen ſchaut aus einem Fenfter, an 
deſſen Pfoften eine todte Pfaubenne an den Füßen aufs 
gehängt ift, nur mit dem Namen fignirt und in der 
Urt des Bildes „de Kendracht van t/land“ in Rotter— 
dam III, 181 gemalt oder vielmehr flizzirt (Befiger 


—— — 
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W. E. Eartwright, Esg.); 5. Portraitbüfte eines Rabbi 
im Beſitz des Dufe of Devonfhire, bezeichnet und Datirt 
1634. (Ueber diefe Signatur vergl. Academy, Nr. 299, 
300, 301 den Meinungsaustaufch zwiſchen Mr. Middle— 
ton und mir). Die Dresvener Galerie befist eine treme 
Kopie diefes vortrefflihen Originales von der Hand des 
Salomo Konint (Nr. 1319a), eine andere hängt neben 
dem Original in Burlington Houfe (Nr. 167) aus der 
Sammlung des Biscount Powerscourt und wohl würdig, 
von einem der beften Schüler Rembrandt’s gemalt zu fein. 

Nicht einmal Schule des Rembrandt ift das vor— 
zügliche ihm zugefchriebene Portrait eines alten Mannes 
Nr. 102, Henry Wille, Esq. gehörig. Bon verſchie— 
denen Seiten hat der Befiter zu feinem Leidweſen ſchon 
hören müffen, daß niemand anders als Frans Hals dies 
Bild gemalt habe. Sicher von der Hand des großen 
Harlemer Meifters find die beiden ungefähr zur gleichen 
Zeit gemalten Portraits: Nr. 270, gelichen von W. C. 
Gartwright, Esq., Büfte eines etwa vierzigjährigen 
Mannes in ſchwarzem Hut und Kleidung mit weißen 
Kragen, faft ganz en face und Nr. 91 aus der Samım: 
lung von J. Louis Misville, Esq.: Ein junger dunkel— 
blonder Mann mit langem Haar und jhmalem Yippen- 
bart, der Kopf oval, die halbgefchloffenen Augen ſehr 
lebendig, das Finn energiſch. Man fieht den Körper 
genau im Profil bis am die Hüfte, in weldye die rechte 
Hand ſich ftemmt. Der Kopf, auf weldem ein breiter 
Filzhut ſitzt, ift mach dem Beſchauer drei Viertel im 
Profil gewandt. Rechts oben in dem monochromen 
Hintergrund ift eine Palette angebracht. Damit wirt 
die Benennung des Bildes zufammenbhängen: Portrait 
des David Teniers d. j. Ws ih in der Academp 
Nr. 299 die Angaben des Kataloges über die Signa- 
turen fompletirte und theilweis berichtigte, hatte ich Dies 
hochhängende Bild noch nicht näher unterfuchen können. 
Es trägt folgende vom Katalog nicht erwähnte Signatur: 


AETA. 32 
1644 
Fl 


ift alfo in dem Yahre gemalt, wo F. Hals Vorfteher 
der Lucasgilde war (vergl. W. Bode, F. Hals, ©. 8). 
Die dargeftellte Perfönlichfeit ift ohme Frage ein 1612 
geborner Maler. Die traditionelle Benennung ift un: 
haltbar wegen der Wltersbeftimmung auf dem Bilde. 
Diefe erleichtert die richtige Benennung weſentlich, doch 
ift es mir bislang nicht gelungen, biefelbe feftzuftellen. 
London 1. Febr. 1878. 
I. P. Richter. 
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Der neue Katalog der Gemäldegalerie des Louvre. | 


Bor Kurzem ift der erfte Band des neuen, vom 
derzeitigen Konfervator Vicomte Both de Tauzia ab: 
gefaßten Katalogs*) der Gemälde-Samımlung des Louvre 
ausgegeben worden, welder die italienifchen und ſpani— 
ſchen Schulen umfaßt. Diefe Arbeit beruht ſelbſtver— 
ftändlih auf dem gediegenen, immer neu aufgelegten 
Werle“) von Frederic VBillot, das bezüglid der Ab: 
faſſung von Katalogen befanntlic in mehrfacher Hinficht 
bahnbrechend gewirkt hat; fie entfernt ſich jedoch in eins 
zelnen Punkten von dem Borbilde, und zwar — das 
fei gleidy herausgefagt — nicht immer zu ihrem Bor: 
theile. So vermiffen wir gleih zu Anfang äuferft 
ungern bie intereffanten Ausführungen Villot's bezüg— 
lich der Anlage feines Kataloge und nicht minder er— 
ſcheint uns befremdlich, daß die hiftorifche Cinleitung 
Billot's, welche das Entftehen der herrlichen Samm— 
lung aftenmäßig barlegt, fowie bie werthvolle Biblio: 
graphie aller Kataloge der Galerie feit ihrer Gründung 
durd den National-Fonvent 1793 bis zum Yahre 1855 
von dem derzeitigen Konſervator weggelaffen wurde. Wir 
wollen hoffen, daß er nad Vollendung der ganzen Ar— 
beit diefen Mangel befeitigen und die erwähnten Notizen 
Billot's reproduciren fowie ergänzen werde. Was Herr 
von Tauzia als biftorifhe Einleitung auf knappen 
zwei Duodezſeiten bietet, ift fein genügender Erſatz. Doc 
müfjen wir aus berjelben hervorheben, daß im Jahre 
1869 eine Kommiffion eingefegt wurde, um die in den 
Depots aufbewahrten Bilder zweiten Ranges an Provinz- 
mufeen und Staatsgebäude abzugeben, wie ſchon fünfzig 
Jahre zuvor, unter Ludwig XVII. ungefähr 300 Ge— 
mälde ven Kirchen und öffentlichen Gebäuden überwiefen 
worden waren. Die Creigniffe des Jahres 1870 
binderten eine Zeit lang die Arbeiten dieſer Kom— 
miffion, welche erft im Jahre 1872 ihre Thätigkeit 
wieder aufnahm. Nicht weniger ald 1440 Gemälde wur: 
den, gemäß einem Dekret des Präfidenten der Nepublit, 
dem Direktor der ſchönen Künfte zur Vertheilung an die 
Provinz⸗Muſeen übergeben, wozu im Yahre 1876 weis 





*) Notice des tableaux exposes dans les 
Galeries du Musde National du Louvre par le 
Vte. Both de Tauzia, Conservateur etc. 1. partie: 
Fcoles d’Italie et d’Fispagne. Paris 1877. 296 8. 12. 

**), Die letzte Redaktion datirt vom 25. Mat 1964. Inter: 
effant ift der verfchiedene Abjag des Hataloges nad; Schulen, 
welcher daraus hervorgeht, daß der Katalog nicht blo ala 
Ganzes, jondern in drei Theilen, nad) den verſchiedenen 
Schulen georonet, verfauft wird. Aus meinem, 1576 im 
Louvre gefauften, Erempfar ift zu erjehen, daß der Katalog 
ber italienischen und jpanifchen Schulen es auf 17, der Kata: 
log der deutjchen, vlämishen und bolländifchen Schulen auf 
10, der Katalog der franzöfifhen Schulen gar nur auf 4 Auf: 
lagen gebracht hat. Vox populi! : 
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tere 308 Bilder kamen, fo daft derzeit „die Magazine 
des Louvre erſchöpft find und die Nationalgalerie, aufer 
ben öffentlich ausgeftellten Kunftwerfen, nichts mehr bes 
figt, als einige große Bilder, die dazu beftimmt find, 
feinerzeit die „Salle des Etats“ zu ſchmücken“. So 
enthalten derzeit nicht bloß mehrere Staats-Gebäude, 
Minifterien und das Palais Bourbon Bilder, welde 
ber Sammlung bes Louvre entnommen wurden, fondern 
aud im Muſeum zu Umiens find viele Bilder des Louvre 
aufgeftellt, weldye bloß geliehen find. Auch in einzelnen 
Sälen der Schlöffer zu Compitgne*) und Fontainebleau 
find Bilder des Louvre vorhanden, die man in ben öffent: 
lichen Räumen diefes National Mufeums nicht unter 
bringen fonnte, weldye aber nad) wie vor von ber Leis 


‚ tung defjelben veffortiren. 


In der Sache felbft hat der neue Katalog eine fehr 


tnappe, fat nur als Nomenklatur anzufehende Webers 


fiht der italienifhen Schulen, gegen deren Anorbnung 
fi) Mandes einwenden ließe, hinzugefügt. Dagegen 
aber hat er — und das erachten mir feinedwegs als 
Vorzug — die biographiſchen Notizen Villot's und defjen 
Beichreibungen der Bilder ſehr zufammengeftrichen. Daher 
fommt e8, daß ter Text des neuen Kataloges für den 
Forſcher und Schriftfteller jet zu wenig enthält, ohne 
dem großen Publiftum bequemer zu fein, da dafjelbe ja 
umfoweniger verftcht, je fürzer die Notiz gefaßt ift. 
Nicht einmal eine wefentliche Verringerung des Umfangs 
ift erzielt worden, da der alte Katalog auf 343 Seiten 
543 Bilder befchreibt, während der neue auf 296 Seiten 
558 Bilder verzeichnet. Wir begreifen daher wirklich 
nicht, was den Verfaſſer des neuen Kataloges beftimmte, 
dieſe Uenderung zu treffen, die fich glei beim Auf: 
ſchlagen des Buches unangenehm bemerkbar macht. Billot 
gibt überall Geburtsort und Sterbeort, Geburts- und 
Sterbetag an, foweit fie befannt find; Tauzia bringt 
bloß Yahreszahlen. Erfterer bringt ziemlich ausgeführte 
Biographien, welde dem Schriftfteller jehr oft das Nach— 
ſchlagen eines Künftlerleritons erfparen, wenn er bloß 
raſch eine Angabe verificiren oder ein Datum fih in 
Erinnerung bringen will; des Yebteren biographifche 
Notizen find fo allgemein gehalten, daß fie in der Regel 
weder dem Fachmann noch dem Yaien von Nuten fein 
dürften. Auch die Beſchreibung der Bilder ift bei Billot 
ungleich forgfältiger und eingehender, während Tauzia 

*) Auch diefe Bilder find bereits Tatalogifirt: „Notice 
des Tableaux du Palais de Compiegne, par le Vte. Both 
de Tauzia, Conservateur ete. Paris 1874. Es find 189 
Bilder, zumeift von Künftlern zweiten Ranges ber franzöſi— 
ſchen Schule und einige niederländische und italienifhe Schul: 
bilder. Daß man mehrere, immerhin intereffante Bilder von 
Jan Matjys, der Schule Nembrandt'S und von Ru: 
bens (bei Billot Nr. 281, 420 und 466) aus der Galerie 
ded Louvre nad Compiegne in's Eril geſchickt hat, läßt ſich 
faum billigen. 
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Fachmann gerade dann verlaffen müfjen, wenn er behufs 
einer Bergleihung oder Nichtigftellung das Detail am 
bringendften benöthigt. Manche Abſtriche find vollends nicht 
zu billigen. So gibt Billot zu dem männlichen Portrait 
von Paris Bordone, das er unter Nr. 89 verzeichnet, 
ein Facfimile des Wappens; Tauzia (Nr. 82) erſetzt 
dieſes Facfimile durch eine dürftige heraldiſche Beſchrei— 
bung. Daß ein foldes Facſimile unter Umftänden zur 
Agnoscirung der dargeftellten Perſönlichkeit führen fann, 
während die Beſchreibung des Wappens lange nicht jo 
wirffam ift, brauchen wir nicht erft hervorzuheben. Eine 
Neuerung, über deren Werth ſich ftreiten läßt, hat 
Tauzia damit eingeführt, daß er bei jedem Meifter eine 
Ueberficht feiner Hauptbilder gibt. Wir bezweifeln den 
Nugen diefer Eitate für das Publitum und auch für 
den Fachmann; für den Ietteren umfomehr, als ihm bie 
trodene Aufzählung der Hauptwerfe, die nicht immer 
fomplet und auch nidyt immer tabellos ift, bei feinen 
Arbeiten faum viel helfen kann. Dagegen ift es ent— 
ſchieden ein Uebelftand des neuen Kataloges, daß er bie 
Nepliten und alten Kopien einzelner Bilder nicht an- 
gibt, obſchon er hierzu regelmäßig nur das Billor'fche 
Wert abzufhreiben gebraucht hätte. Um nur ein auf: 
fallendes Beifpiel anzuführen, citiren wir Raffael’s 
Portrait der Johanna von Aragon. Tauzia verſchweigt, 
daß Raffael, nad Vaſari's Angabe, bloß den Kopf, 
Giulio Romano aber den Reſt malte und gibt auch die 
alten Kopien dieſes Bildes nicht an, während Villot 
alle diefe Umftände aufführte, die felbft dem großen 
Publikum intereffant erfcheinen müffen. Das Gleiche ift 
auch bei dem Portrait der Mona Liſa Gioconda ber 
Tall, bei welchem Tauzia nicht einmal die ſchöne 
Kopie in Madrid (Catälogo del Museo del Prado 
por D. Pedro de Madrazo 1876, No. 550) anführt, 
welche lange Zeit für ein Original angefehen wurde. 
Die Anzahl diefer Beispiele Liege ſich leicht vermehren, 
da Tauzia grundfäglich die Kürze der Genauigfeit vor- 
gezogen hat. Unferes Erachtens mit Unrecht. Der Kata— 
log einer Sammlung von dem Range des franzöfifchen 
National-Mufeums foll im gewiffen Sinne aud ein 
Lehrbuch für das intelligente Publitum fein, weldyes bie 
Sammlung befucdht, und diefem die Künftlerlerita er— 
fegen. Auf den Umfang des Kataloges fommt es weit 
weniger an; denn wer 300 Seiten nad Haufe trägt, 
oder in's Muſeum mitbringt, dem find 400 feine Laft, 
bie ihn von ber Benusung des Sataloges abhalten 
würde. Und daß dem Fachmann fein Katalog zu aus— 
führlich fein fann, daß diefer jede Detailnotiz über ein 
Bild mit Freuden begrüßt, braucht nicht erft bemerkt 
zu werben. 

Wir glauben demnach, daß Tauzia’8 Arbeit die 
Villot'ſche nicht außer Gebrauch fegen und daß ind. 





befondere der Fachmann gut thun wird, fein CEremplar 
des alten Kataloges forgfältig aufzuheben und es immer 


neben dem neuen zu benugen. Bedauerlih ift nur, Dat 
Tauzia au die von feinem Vorgänger noch nicht ver: 


zeichneten Bilder, 3. B. das 1877 erworbene jchön: 
„Abendmahl“ von Giambattifta Tiepolo*), melde: 
eine Lüde des Mufeums ergänzt, das früher fein Wert 
des Meifters beſaß, fo ſummariſch abthut. Da finte 
man feine Vorarbeit und muß die Befchreibung des 
Bildes mühſam an den Rand des Kataloges fjchreiben, 
wenn man fidy nicht mit been bürftiger Notiz begnügen, 
oder auf Publikationen in den Parifer Kunftblätter 
verlajfen will. 

Die Herausgabe der Fortfegung des neuen Karo 
foges foll, wie man uns im Louvre mittheilte, nich 
lange auf fi warten laffen; der zweite Band bürfıe 
ſchon im Februar erjcheinen und ber legte vor Eröfi: 
nung der Weltausftellung. 


Paris, im Januar 1878. Dälar Berggruen. 


Kunftliteratur. 


Unter den Beröffentlihungen ber neueren Zeit an 
kunftwiffenfhaftlihem Gebiete ift uns faum etwas zu 
Geſicht gekommen von fo erfrifchender, gefunder Gediegen- 
heit wie Rudolf Redtenbacher's Beiträge zur Kenm- 
niß der Architeftur des Mittelalters in Deutſchlart 
(9 Hefte Folio in Lithographie mit erflärendem Ten, 
Frankfurt, Verlag von Klimfh & Co.). Der Verfaſſer 
hat unfer Baterland nad allen Seiten durchwandert 
und die Denkmäler des Mittelalters, von den früh 
romanifchen bis zu den fpätgothifchen, mit tief eindrin 
gendem Verſtändniß ftubirt. Bon diefen Studien giebt 
er in vorliegenden Werk nad) feinen Driginalaufnahme 
auf 54 Tafeln eine wahrhaft überrafhende Fülle von 
Einzelheiten, inden er biefelben nad) technifchen Gefichts- 
punkten ordnet und alle darakteriftifhen Formen ver 
den Sodeln und Bafen bis zu den Kreuzblumen, Waſſer⸗ 
jpeiern, Kaminen und Windfahnen in überfichtlice 
Ordnung vorführt. Dabei ift durchweg der Mafftat 
fo gewählt, daß bie charakteriſtiſchen Formen im ihrem 
fonftruftiven Gefüge und ihrer dekorativen Ausprägung 
völlig Mar zu Tage treten. Hier herrſcht nicht jenes 
flüchtige Skizziren unferer älteren Schulen, die nur nad 
malerifhen Motiven naſchend die Länder burchflogen, 
fondern ein marfiges Erfaflen und Ausprägen ber For— 
men, wahrhaft herzerfreuend und belehrend für Jung 
und Alt. Publikationen wie diefe find ein erfreulicer 
Beweis dafür, daß unfere Architektur in einer gefunden 
Umbildung begriffen ift, und daß namentlich jene tän- 


*) Der befannte Parifer Aquafortift Zalauze hat für 
lich dieſes Bild fehr geiftreih in der Manier Tiepolo's behufs 
einer Bublifation in der Zeitfchrift „L’Art“ 1876, Tom. I 
S. 272 rabirt. 


| 
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delnde Geheimerathsgothik der vierziger Jahre zu den | Gebrauch bietet dieſe ſorgfältig gewählte und verſtänd— 
überwundenen Standpunkten gehört. Was dem Werk nißvoll dargeſtellte Reihenfolge klaſſiſcher Werte will: 
noch einen befonderen Reiz verleiht, ift der Umftand, | fommene Anhaltspunkte. Ob nicht der Balazzo Farneſe 
daß der Berfaffer meiftens nod nicht veröffentlichte | durch ein anderes Beifpiel der römifchen Hochrenaiſſance 
Meonumente berüdfihtigt hat, jo daß jelbft wer bie zu erſetzen geweſen wäre, da bier die Façade weder in 
Denkmäler unferes Vaterlandes aus eigner Anfhauung | den Berhältniffen ned im Einzelnen muftergültig er: 
recht wohl fennt, durd vieles Neue, ihm Unbelannte, | jcheint, bleibt eine offene Frage. Jedenfalls hätte es 
überrafcht wird. Wir haben hier alfo nicht blos eine | ſich empfohlen, die Wappen über dem Mittelbau anzu⸗ 
wert hvolle Bereicherung unſerer Kenntniſſe, ſondern auch | deuten, weil durch diefelben die empfindlich leere Stelle 


eine wirffame Anregung für die jüngere Architeftenwelt dort ſchicklich ausgefüllt wird, W. L. 
zur ſelbſtändigen Fortſetzung und Ergänzung der bier j — 
mit fo fhönem Erfolg eingeſchlagenen Richtung. Dies A. Die „Arundel-Society“ kündigt an, daß fie dem: 


: h : nächſt mit Erlaubni der Königin von England die Holbein: 
ift Die rechte Art, Liebe zu unferer herrlichen Denkmal | Then Stiftzeihnungen im Schtofe zu Windfor veröffentlichen 


welt einzuflößen, denn wahre Liebe emtfteht nur aus | werde. Diefe Zeichnungen des Meifterd, von denen einige 


BE \ ] ie in ber „Oroövenor:Gallery‘’ auögeftellt find, 
wahrem Berftändnig. Wir möchten aber zugleich darauf —— —— * onen vom Safe nn 
f ; F f . . dar, größtentheild wohl Studien zu Delgemälden. Da 
binweifen, daß der Verfaſſer hier praftifch einen Beleg | Nähere baraber findet 3 bei Woltmann, olbein, 2. Aufl. II, 
gibt zu den auf gründlicher Einfiht der an vielen un— | S. Pr Eye — —— ern . = m. 

" _ ‚in Lichtdrud reproducirt herauszugeben. Eine kurze bio: 
jerer Bauſchulen noqh vorhandenen Uebelftände beruben= | zapbiige Notiz über die Dargeltellten Perfonen aus der 
ven Bemerkungen über Arditefturunterricht, welche er | Deber * a: ſoll jedem der Blätter —— 

0. | werben und das Ganze, in zwei Halbmaroquin-Bände ge: 
kürzlich m ber Allgemeinen Bauzeitung veröffentlicht | bunden, 12 Guineen (ca. 252 Mark) koſten. 
bat. Wir können feinen theoretifhen und praktifchen | ———— —— 
Beftrebungen nur unbebingten Beifall fchenten und Todesfälle. 


mögen den Wunfh nicht unterbrüden, daß feine aus: Charles Francois Daubigny, Landſchaftsmaler, 15. fe: 
gezeichnete, das Richtige Har erlennende und mit ſchöner bruar 1817 in Pariß geb., ſtarb am 20. Februar dajelbjt 





Wärme verfolgende Kraft im Vaterlande überall die volle | —— — — 
ee Kunftunterriht und Kunftpflege. 


. u. Deffentlihe Kunſtpflege in Frankreich. Die Blätter 

In verwandter Rrichtung hat Hermann Stein-⸗ veröffentlichen —— 4 frangöfifhen Unter: 

dorff feine Borlegeblätter für das Studium ber Baus — ag er * —— Se allen * —— 

44 nnern in eier elung al ujter empfohlen werben 

lunſt behandelt, die mit drei Lieferungen fürzlic zum | darf, wenn F auch eine —* der lanbesüblichen Selbſt⸗ 
Abſchluß gefommen find, Obwohl mehr für den engeren —— in — — = 

.: . räfeft! Unſer La at unbejtreitbar benz erften Rang 

Kreis ‚ver Fachgenoſſen berechnet, verdienen ſie doch auch in den Künſten bewahrt; unſere Maler, unfere Bildhauer 

bier eine Erwähnung, da zum Heil für die fünftlerifche 


| ftehen nad wie vor an der Spitze der Künftler und find 
Entwidlung unferer Zeit das Intereffe am architek— ‚ eine wohlbegründete Urſache des nationalen Einfluffes und 


; Fa , ' £ der nationalen Größe, Die Pflicht der Regierung tft, dieſe 
tonifhen Schaffen in immer weitere Kreife dringt. Und —— a re und zu — —— 
der fruchtbarſten Mittel iſt die Aufmunterung zu den großen 
* der T hat ſpiegelt die Architeltur ſo unmittelbar nicht Arbeiten der monumentalen Deloration. & werden mir 
blos die Summe der künftlerifhen Anſchauungen einer unferen ** - ihrer 5* Laufbahn eröffnen; jo 
i i ältni werden wir auf wirkſame Weife dazu beitragen, den öffent: 
Zeit, fondern überhaupt de geſammten Verhalimiſſe des ‚ lichen Gefchmad zu erhalten. Mit dem Wunſche, die Arbeits: 
öffentlichen und privaten Lebens, daß mit ihrem Wohl entwürfe, welche diefen Zwed erfüllen tönnen, jo ſchnell wie 
und Wehe das allgemeine Gedeihen innig verknüpft ift. | möglich zu prüfen, bitte id Sie, mir das Verzeichniß aller 
2 r . — öffentlihen Monumente zulommen zu laſſen, welche Ihnen 
In diefem Sinne ſei aud mit einigen Worten des di ihre — * ihre ee. E — * 
verdienſtlichen Werkes von J. Bühlmann, die Archi- Bildhauerei paſſend erſcheinen. Die Stadthäuſer, die Juftig- 
aläfte, die Univerſitats-Gebäude müſſen Ihre beſondere 
teltur des klaſſiſchen Alterthums und der Renaiſſance, ufmerffanteit auf ie fenten; denn in diefen Gebäuden 
gedacht (Stuttgart, Verlag von Ebner & Seubert), deſſen — F herr — a ah bob feine 
. . » ei usüuben. h verſte v von ſe 0 
zweite Abtheilung ſich mit den Bogenſtellungen, Thüren, andere Klaſſe offentlicher Gebäude aus der Lifte ausge— 
Fenftern und Fagadenbildungen befaßt. Die jüngft er- han — Sie = mich, — —— — 
* 37 33 jo vollftändig machen wollen, wie nur irgen . 
ſchienene dritte Lieferung bringt auf 9 ſorgfältig in Anträge nn dem Oberrathe der idhönen Künfte unter: 
Stahlftih ausgeführten Tafeln die evelften Palaftfagaden | breitet werden .... Genehmigen Sie ıc. Der Minifter deö 


der italieniſchen Renaiffance, beginnend mit den ftrengen | Öffentlichen Unterrichts, der Culte und der jhönen Räne. 








* A. Bardoux.“ 

Formen der florentiniſchen Frührenaifjance, an weldhe | —————— ————— — — ——— 
ſich dann die römiſchen Werke der edelſten Blüthezeit, Konkurrenzen. 

ſowie Beiſpiele der oberitalieniſchen Schulen aus Venedig, A. O. Düffeldorf, Ueber den Werth von Konkurrenzen 


; : : ift ſchon viel hin und hergeftritten worden, und nicht ohne 
Pedua, Vicenza, Verona und Turin anſchließen. Ebenſo rund. Erideint ie des Wettlampfs aud) edel 
ur da eoretiiye Studium wie fur den- praltiichen | und amedentiprehend, ijt der Sporn für die Künſtler au 
für das theoretifche Stud für den- praftifch d awedentipredend, if S für die Künſtler auch 
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ein großer, fo ftellt ſich die in ber Praris oft 
ganz anders heraus, als in der Theorie. a: befte —— 


Aunſtvereine. 


wird zumeilen abgewieſen und ganz Werthloſes auf den | 


Leudter gehoben. Bei der letzten —— in unſerer 
Kunftftabt, wo wir ähnliche ei ſchon zu beklagen hatten, 
. die Entſcheidung indefien fo auögefallen, ald habe die 
feit felbft fie getroffen. Der Preis der Abraham 

Wetter» Stiftung, um melden es fi hier handelt, befteht 
in einem Neifejtipendium nad Italien, demjenigen Künſtler 
beftimmt, der die en in Imperialformat lie: 
fert. Es haben fid nit weniger als fünfzehn Kontur: 
renten betheiligt, zumeift Schüler der hiefigen Akademie, 
und zwar breiscehn Maler und zwei Bildhauer. Einer der 
legteren, Carl Janſen, Schüler des Prof. A. Wittig, ift 
ald Sieger aus dem Wettlampf hervorgegangen, Dies 
Nefultat ift um fo erfreulicher, als die Kompofition einen 
bedeutenden, hiſtoriſchen Vorgang behandelt, und auf dieſe 
Weile wohl noch mande Anregung nad einer höheren, jept 
zu ae gepflegten Richtung hin geben fann; und nicht 
allein deshalb, fondern auch weil die Form durchaus dem 
ernten Inhalt entipricht. Feſte Hontoure, plaftifche in fich 
geſchloſſene Gruppen, eine einfache markige Art zu zeichnen, 
das find die Hauptvorzüge derfelben, ohne dak fi darum 
eine Epur von jener afademifchen Kalte fühlbar macht, 
welche derartige Gegenftände und eine folhe Behandlungs: 
weile in Mißkredit gebradht hat. Im Gegentheil, überall 
zeigt ſich uns ge Yeben und eine unbefangene Natur: 
anſchauung. Daß eö einem Bildhauer, deſſen Hauptauss 
drudsmittel doch immer dad Modelliren ift, gelang, ſich fo 
Har in einer Zeichnung audzufprechen, müffen wir ihm zum 
—— Verdienſt anrechnen. Die Kompöoſition, als Fries 
x acht, ftellt den Kreuzzug unter Friedrich Barbaroffa dar. 
ine Gruppe von Pilgern und Ariegern, welche eine morgen: 
ländifhe Stadt als mahes Ziel vor fich fehen, bilden den 
Anfang ded Zuges. Während die Meiften in dem Anblid 
ſchwelgen, bemerten Einige die Gefahr, die fie in Geftalt 
andringender Saracenen von anderer Seite ber bedroht. 
Weiterhin hat Rn indeſſen ſchon ein Heil von Streitern ge: 
bildet, der einen Borftoß gegen den (Feind maht Der Sieg 
fcheint ihnen gewiß, aber nicht ohne daß Mander fterbend 
aus dem Gefecht getragen werden muß. So fehen wir im 
Vordergrund einen ſolchen tödtlich Berwundeten, dem zwei 
Mönche beifteben; während der ältere fein priefterlihes Amt 
verfieht, ſchnallt fich der jüngere das Schwert über die Autte, 
im Bewußtſein, daß es hier gilt, ſich noch mit andern Waffen, 
als den geiftlichen, zu bethätigen. Hinter diefer Gruppe und 
einer andern, in welcher drei Krieger zufammenftehn, feit: 
geſchlofſen, fampfbereit, gleichfam die Repräfentanten treuefter 
Kameradſchaft, Gruppen, die einen wohlthätigen Ruhepunkt 
in dem Getümmel bilden, entbrennt der Kampf auf's Neue, 
mit wildeſter Heftigfeit. Während Menſchen und Pferde, in 
einander geleilt, — Luft ringen, einen Ausweg ſuchen, 
haben ſich andere mehr Zurückſtehende umgewandt, um durd) 
Winfen und Hornfignale Hülfe berbeizurufen. Schon naht 
fih die Hauptmadt, in deren Mitte wir den Haifer, hoch zu 
uk * Dieſe muß aber erſt den Uebergang über einen 
luß (wahrſcheinlich iſt der Cydnus gemeint), in welchem 
arbaroffa Dewerfieiligen. Ein sroned 
platte8 Boot wird ſchon von Fräftigen Sciffern hinüber: 
gerudert. Ein Haufe Fußvolf, mitten darunter ein Berittener, 
befinden fih auf dem Sahrgeng. Viele mit feurigen, ges 
fpannten Mienen nach dem jenfeitigen Ufer blidtend, Andere 
ftil entfchloffen die Waffe bereithaltend. Einige, des Wartens 
müde, haben fich ſchon mit den Pferden in den Strom ge 
worfen, die Fahne im Arm, welche phantaftiih die Gruppe 
ummwallt. Daß fie diefe bis zum letzten Blutätropfen ver: 
theidigen werden, lefen wir in ihren energifhen Zügen. Der 
Kaifer ſelbſt ift im Begriff, fich mit dem aufbäumenden 
Streitrof in die gtuth zu ftürzen, und fcheint die Warnungen 
einiger Reiter, die im Vordergrund —* das ſeichtere 
Bulle berangelommen find, zu überhören. er allmächtige 
Einfluß des Herrfchers und des Helden konnte nicht beſſer 
darakterifirt werden, als durd den Eifer der nachdrängen⸗ 
den frieger, die ihm theild zu Fuß, theils zu Pferde folgen. 
Alles hängt an feinem Blid, an feinen Lippen. Man fühlt, 
bier ijt fein Widerſpruch, und gi er fie auch in den 
offenen Rachen des Todes. Selbſt zwei friedliche Priefter, 
mühfam Bücher und lange Gewande vor dem Wafler 


324 


di, find ſchon zu Fuß abgeftiegen.. So handelt 
lles einmüthiq, wie aus einer Seele, und diefe Empfindung 
theilt ſich unmilltürlih dem Beſchauer mit. Nach biefem 
—— dramatiſcher Spannung bewegt ſich der Zug 
ortan in ruhigerem Tempo. Die Schattenſeiten des Bildes 
entrollen fih nun vor und. Dem Heldenthum folat das 
ernüchternde Elend des Krieges, Hunger und Durft, 
Mattigkeit und Wunden. Ein Mönd fucht zwar im Weiters 
—— durch Predigt und Erzählung den Muth der Wan— 
zu beleben, aber die ſchlaffen Bewegungen, die matte 
Haltung, Alles, bis auf den abgemagerten Hund herab, dem 
die Zunge aus dem Maul hängt, ſpricht deutlich von Jammer 
und Noth. Das Mak wird) vollgemadt durch die Verwun—⸗ 
deten und Sterbenden, welche wir jet theild von den Freun— 
den getragen, theild auf einem Narren, den die Ochſen faum 
mehr fortbringen können und vor den ſich noch einige Fräf- 
tige Männer geipannt haben, heranziehen jehen. Ein tröft: 
liches Bild bieten dann wieder die Pilger, welche endlich 
den langeriehnten, labenden Duell gefunden haben. Die 
Scenen Menſchenliebe, des werkthaͤtigen Mitleids, welche 
bier und überall zwiſchen dem Schlachtgetümmel eingeflod: 
ten find, thun dem Auge und Herzen wohl und halten die 
Monotonie, welche folden Briegaghgen meiftentheild eigen ift, 
fern. Mehr Grauen no als Mitleid legen die türfiichen 
Gefangenen an den Tag, die, jebt heranziehend, auf einen 
im Borbergrund liegenden, todten Glaubensbruder bliden. 
Echon muß er mit jeinem Roß in Verwefung übergegangen 
fein, da einige fih vor dem Peſthauch die Nafe zubalten, 
und das Geficht mit dem Gewand verhüllend, bange vor 
eg vorüberhufhen. Zum Schluß wird nod einmal 
bie ‚Pr mpfluft der Kreuzfahrer in zwei Rittern perjoni: 
ficirt, die einem nur ganz in der fyerne angedeuteten 
entgegeneilen, ſowie der meift unglüdlihe Ausgang diefer 
gro en zug auf's Anſchaulichſte durch die öde, mit Todten: 
ochen befäete Landſchaft, dur die beutefuhenden Geier, 
durd die Gruppe des von Wölfen 
harakterifirt. Gleihfam den Schlußftein bildet ein auf 
fernem Hügelrand erjcheinender Löwe, der bald, wenn alles 
Menſchliche vernichtet ift, der alleinige Herr diefer Wüſte 
bleiben wird. Nicht wenig tragen zum Eindrud des Ganzen 
bie trefflich gezeichneten, ausdrudsvollen Pferde bei, ein Vor: 
jug, den wir jelten bei hiftoriihen Kompofitionen finden. 
Außer diefem preisgefrönten Entwurf, welcher fich fehr zur 
plaftifhen Ausführung in einem Monumentalbau eignen 
mwürbe, bleibt uns noch eine jhöne Zeihnung von Neubaus, 
eine Ecene aus dem Bauernfrieg, zu erwähnen. Der Ebel: 
mann, welchen man gebunden von dem Scloßhügel herab: 
führt, und für den feine auf den Anien liegende Gemahlin 
vergebens fleht, muß den Bauern ringdumher viel bitteres 
leid gethan haben. Das lefen wir in Aller Zügen und 
eberden, das ſieht auf feinem eigenen ingrimmigen, abs» 
toßenden Geficht gefchrieben. Gemi werden die Bauern 
jet nicht glimpflicher mit ihm umgehen, als er mit ihnen. 
Der Hauptwerth der HKompofition liegt in der trefflichen 
Charalteriftif der einzelnen Köpfe, in melde ſich Er und 
da fogar ein ergöglidher Humor einmifcht. Nicht ohne Ver: 
dienft iſt „der erſte Brudermord“, von Stummel, „das 
jüngfte Gericht‘‘, von Straub, ſowie im Genrefad „Scenen 
aus dem Mittelalter‘ von Geertz. Auch der zweite Bild: 
Ken welcher mit onkurrirte, Tushaus, bat eine 


angefallenen Nadzüglers 
(up) In 


gute 
iftorifche Nompofition, die Ermordung des Biſchofs Engel: 
ert, geliefert. 


Kunftvereine. 


A. Nah dem Jahresbericht der „Art Union of Lon- 
don* haben die Beiträge im Jahre 1877 eine Summe von 
ner ald 15,500 £ Sterling ergeben. Die Summe würde 
wohl noch beträchtlicher ausgefallen jein, hätte nicht fo lange 
eit in allen Handelszweigen eine allgemeine Stodung ge: 
rricht. Die Gefammtzahl der unter die diesjährigen . 
ſtribenten vertheilten Prämien betrug 701; an Gemälden 
wurden allein 192, worunter zwei im Preije von je 200 £, 
fomwie vierzig zu je 10 £ angefauft. Der auf Gemälbe ver: 
wendete Betrag beläuft fich auf 6310 £; für die Bildhauer: 
werfe wurden 1500 £ ausgegeben und, der Reit von 33704 
ung eines KAupferftihs als Nietenblatt auf: 
rt. 
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Verlag don 3. Guttentag (D. Gollin) in Berlin. \„Nab und Fern“. Originalra- 


dirungen von Chr. Wilberg. 
(Zu beziehen durch alle Buchhandlungen.) Awanglofe Hefte a 4 Blatt Folio. 


Im Selbitverlag des Hünftlers, Ber: 


* * R6 
Die moderne Kunſt Sri 83 Cine 


zelne Bl. 2 ME., vor d. Sch. 3 ME, 








und bie ! ‚Zwei Hefte find erfchienen, 
Ausftellungen der Berliner Akademie. — — 
Von Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
Otto von Leiauer. Am 4, März wird ausgegeben: 
Erſter Band: Die Ausſtellungen von 1877. Die Kultur 


5, 2 M. 40 Pr. | der 
Der befannte Kunſtkritiler hat in diefem Moriz Carriere gewidmeten Buche . .n ı : 
den Verſuch gemadit, im flug an bie Ausftellung 18977 der Berliner —2 Re naiſſance in Italien 
* er enge a en s es —— den Kampf der älteren von 

ule mit der neueſten, dem Naturalismus, in klaren Linien zu zeichnen. Mit 
* — * in ng geben — ——— welche —— Jakob Burckhardt. 
und die ümer ber einzelnen ebungen in fcharfer Weiſe darftellen, daß ; i ; 
fie jowol dem fhaffenden Künftler Anregungen geben, als aud) dem gebildeten | Dritte vor Andmig Geiger before 





—— — der neuejten — deren Zuſammenhang mit der | Auflage. 

ergangenbeit ießen, und die hervorragenften Maler die auf der Ausftellung | Dmeilter } 

vertreten waren, daralterifiren. Die vollfte Unabhängigteit des Urtheild, durd) — zn (Sätup). 

die ſich die Tageskritilen des Autors auszeichnen, die Energie mit welcher er gegen Ladenpreis 4 M. 50 pf. 

jede Ausfchreitung zu Felde zieht, drüden auch dem Buche ihren Stempel auf. Der 2. Band enthält aud) ein forg: 


J — faltig ausgearbe itetes Sachregiſter zum 


Kupferstich und Bücher-Auktion fa et, Pepundene z 





in Wien 10 M. 75 Pf. zu haben. 
Montag den 18. März und folgende Tage | Die Galeri K 
. | ie bvalerie zu Kasse 
Versteigerung in ihren Meisterwerken. 40 Radirungen 


der sehr reichhaltigen und gewählten Sammlung von alten Kupferstichen, | von Prof. W. Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Radirungen etc. ete. (Collection Rossi), und der Sammlung von Büehern | Ausgabe auf weifsem Papier eleg. geb. 


und Prachtwerken aus dem Nachlasse der Frau L. v. Kenyon. 31 Mark 5o Pf.; auf chinef. Papier in 
Kataloge und Auskünfte durch | Mappe 40 Mark; desgl. mit Goldfchnitt 
©. J. Wawra, Kunsthandlung “ |gebunden45 Mark; Folio-Ausg. auf chin. 


Papier in Mappe 60 Mark. 


Die Galerie zu Braunschweig 


in ihren Meisterwerken. ı8 Radirungen 
von Prof, W. Unger. Mit erläuterndem 
Text. Fol,- Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; (Juart-Ausg,, fein geb, 
Kunstausstellung m. Goldfehn. 22 M.; (Juart-Ausg., weilses 

Fey broch. 12 M.; desgl., eleg. geb. 
16 M. 


— J 





im Jahre 1878. 
* Dieselbe wird unter den zam Turnus gehörenden Städten abgehalten | — — Q— 
wie opt: RR 
usanne . . . . . vom 1. Mai bis 25. Mai; ⸗ 
Aarau . : «ce 1. Juni „ 20. Juni; Kunſt Verein 
Ben... . 2.0.02. Jwi »„ 23. Juli; in Hamburg. 
Genf. . 2 2 02 000000n 1. August „ 27. August; fordert Künftler, und Berleger auf bis 
Solothurn . . - 1. September „ 15. September. zum 1. Juni d. J pafiende tupferjtidhe:c., 
Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April die fi für ein Wereinsblatt pro 1878 
an das Comite der schweizerischen Kunst-Ausstellung_in eignen, einzufenden. Bedarf 200 Erempl. 





Lausanne Der Borftand. 
zu machen. | 
$ ——— — ar her — im —— — | i Zen 
in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- PER 
tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser | Hugo Grosser, Leipzig, 
ne hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst Langestrasse 35, 
zu bezahlen. 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese | reg —— gen — 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben | Ad. un & Co., rnach, 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht | nimmt Bestellungen entgegen, ertheilt 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- gem jede gewünschte Auskunft und 
lich noch ein — des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke hält sämmtliche Musterbücher des 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1878 dem Kunst- | Hauses, sowie Kataloge u. s. w. zur 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No. 14.) , Verfügung der geehrten Interessenten. 


Sinferate. 
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Bekanntmachung. 


Die Herstellung eines monumentalen Brunnens 
auf dem Maximiliansplatze zu Bamberg betr. 


Auf dem Maximiliansplatze dahier soll ein 


monumentaler Brunnen 


zur Ausführung kommen, welcher als Hauptfigur das Standbild 

Seiner Majestät des Königs M i I. von Bayern, 
des erhabenen Gebers der Verfassung, unter dessen Regierung die Stadt 
Bamberg an die Krone Bayern gelangte, zu enthalten hat. 

Bei angemessener Behandlung des architektonischen Aufbaues ist nebst- 
dem der Geschichte Bambergs dadurch Rechnung zu tragen, dass 
unter der Hauptfigur des Königs Maximilian I. an dem architektonischen 
Unterbaue in entsprechenden Ausladungen und in kleinerem Massstabe 
freistehend die Statuen des Kaisers Heinrich H., seiner Gemahlin 
— des Kaisers Konrad III, und des Bischofs Otto angebracht 
werden. 

Es werden demzufolge unter Eröffnung freier Concurrenz und mit 
Bezugnahme auf die diesseitige vorausgegangene, hiedurch einigermassen 
moditizirte Bekanntmachung vom 7. November v. Jrs. lusttragende Künstler 
zur Einreichung von Entwürfen für einen solchen Brunnen aufgefordert, 
wobei als näbere Bedingungen die nachstehenden Punkte festzuhalten sind: 

a) Für den monumentalen Brunnen ist eine Maximalsumme von 
48,288 M. i. e, = sechsundvierzigtausend zweihundert sechs- 
undachtzig Mark bestimmt. 

b) Wenn auch Zeichnungen nicht ausgeschlossen werden, so ist es 
für die Beurtheilung der Entwürfe doch vorzuziehen, wenn dieselben 

lastisch in einem Massstabe von !/,, oder '/, der natürlichen 
rösse ausgeführt werden. 

ec) Die Ausführung des Brunnens nach seinem architektonischen 
Theile hat in dauerhaftem Sandsteine, die des bildnerischen 
een entweder in Kelheimer Kalkstein oder in Bronze statt- 
zufinden. 

d) Die Entwürfe sind längstens bis zum 1. Mai. d. Jrs. herzustellen 
und an das kgl. bayer. Staatsministerium des Innern für 
Kirchen- und Schulangelegenheiten in München einzusenden. 

e) Mit dem Künstler, desseu Entwurf ausgewählt worden ist, wird der 
unterfertigte Stadtmagistrat vorbehaltlich ministerieller Genehmigung 
über die Ausführung und Aufstellung des Brunnens, sowie über 
den hiefür zu bestimmenden Zeitraum ein vertragsmässiges Ab- 
kommen treffen. 

t) Die von der Sachverständigen-Commission des kgl. Cultus- 
ministeriums, welche als Preisrichter fungirt, als die beiden 
nächstfolgenden, besten Arbeiten erklärten Projekte werden 
mit einer Summe von je 400 Mark i, e. = vierhundert Mark 

rämiirt 


p . 
g) Die sämmtlichen eingelieferten Arbeiten werden 14 Tage lang öffent- 
lich ausgestellt, und über die Entscheidung der Conkurrenz erfolgt öffentliche 
Mittheilung 
Bamberg, den 26. Januar 1878. 
Stadtmagistrat. 


Der rechtskundige Bürgermeister: Brandt. 
Der Secretär: Maisel. 








Wegen gänzlicher Aufgabe der von mir bisher debitirten 


Römische Original-Photographien 
offerire ich die nur noch sehr geringen Lagerbestände von: 
Direkten Photographien von den antiken Statuen im Vatikan aufge- 
zogen auf Carton im Formate von 64%48 cent. für a 2 Mark (12 Blatt 
für 20 Mark). 
Format 32%X48 cent. für a I Mark (12 Blatt für 10 Mark. 
Photographische Ansichten von Rom und der Campagna, aufgezogen 
auf Carton in Formate von 64x48 cent. für à 2 Mark (12 Blatt für 
20 Mark) 
Verzeichnisse der noch auf Lager befindlichen Blätter gratis und franco. 
Berlin, W. Derfilingerstr. 22a. e 
Denicke’s Verlag 
Georg Reinkö, 
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Im Verlag von W. Spemann in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 


Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
Ausgrabungen 
son Dr. R. Schöner. 
Mit 6 Holzschnitten und 1 Karte. 
Preis br. 4 M., in Lwd, geb.5 M. 


In Denicke's Verlag in Berlin 
erschien und wird, solange die nur noch 
sehr geringen Vorräthe reichen, zum 
herabgesetzten Preise von 10 
Mark geliefert: 


Sammlung von Initialen 
aus dem 12., 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 
Herausgegeben von Arnoldu. Knoll. 
30Blatt in Quartformat in feinsten Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 
(Ladenpreis 30 Mark.) 


, Die Buchhandlung von Ehriftianeih 
in Greiz offerirt: 
1 Buchner, deutfhe Ehrenhale Darm: 
ftabt, compl. gebunden. 
1 Albrecht Dürer's Heine Paifion, 
cpl. 38 BL. von C. Deis. Eid: 
ftätt und Stuttgart. 


Beides gut erhalten, wie neu. 
gebote direkt erbeten. 


An⸗ 


Antiquar Kerler in Ulm kauft 
fortwährend zu hohen Baarpreisen und 
bittet um Offerten von 


Nagler's Künstlerlexikon. 22 Bde. 

Bartsch, Peintre-graveur. 

Zeitschrift für bild. Kunst. Alles 
Jahrgänge. 


| Annoncen-Erpeäition 


von 


Johannes Nootbaar, 
Haupt-Bureau: HAMBURG. 


Täglich direote Expedition von Annoncen in 
alle beliebigen Zeitungen zu deren Original- 
Insertions-Preisen ohne jeglichen 

Preis-Aufschlag, 


Schriftliche Anfragen über Insertionen jeglicher 
Art werden sofort beantwortet. 


Correspondenz franco gegen franco. 

Bei Benutzung meines Instituts ist zunächst 
für die Inserenten, abgeschen von der Porte- 
Ersparung, die Bequemlichkeit verknüpft, dass, 
wenn ein Insertions-Auftrag auch für mehrere 
ungen aufgegeben wird, doch nur ein 
Manuskript einzusenden ist. 

Besonders aufmerksam gemacht wird er- 
gebenst darauf, dass die Nootbaar'sche Annon- 
con-Expedition vermögs der geögmphischen 
Lage Hamburg's in lobhaftenten Geschäftsbe- 
zii —— steht zu der Tagespresse Dänsmark's, 
Schweden’s, Morwegen's, Englands und aller 
überseeischen Länder und or Iusertions- 
Ordres dorthin billigst eftectuiren kann. 


Hedigirt 


unter Verantwortlichteit des Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Hunbdertftund & Pries in Leipzig. 


13. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr, €. von 
kügow (Wien, here: 
fianumaaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipzia zu richten. 


?. März 











Beiblatt zur Heitfchrift für bil 


Ar. 21. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit» 
zelle werden von jeder 
Bud u. Kunftbandlung 
angenonmen. 


1878, 


\ 
A 


dende Runtft. 











Erfcheint jede Te am Domnerftag, für die Abonnenten der „Feitfchrift für bildende Kunft” gratis; für fi allein bezogen koſtet der 





Inhalt: Die Fa im Muſeum zu Weimar, — Gef 
en 


ang 9 Mark ſowohl im Buchhandel als and; bei den deutfchen und öfterreichifchen pPoftanftalten. 











chte der Untwerpener Malerſchule Neue Dafari:MUusqabe. — Nusgrabungen in 
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Die Derlat-Ausftellung im Mufeum zu Weimar. 


Den Werten eines hervorragenden Meifterd gegen- 
über erwächſt die Pflicht ernfter Prüfung. Werfen wir 
auf die energiſchen Beftrebungen der modernen Del- 
malerei einen Nüdblid, fo erfheint im Großen und 
Ganzen die feit etwa 30 Jahren vollzogene Wandlung 
des Endzieles der Kunſt identiſch mit einer virtuofen, 
auf technifch=foloriftiiche Vorzüge bedachten Wahl ver 
Mittel. Unzweifelhaft ift durch die Rücktehr zur Natur 
und durch bie an den Vorbildern großer Meifter neu 
belebte Kraft der malerifhen Anfhauung ein lebendiger 
Fortſchritt und eine gefunde Reaktion bewirkt. Die auf 
die Spite getriebene Betonung des Gedankenhaften, 
welche den Schein einer lebensfähigen Körperlichkeit auf: 
zuzehren drohte, hat diefer Neurichtung und Gegen— 
frömung den eigentlihen Impuls gegeben, der freilich 
ein höheres Ziel. ſtets unerreihbar blieb, fobald die 
Yolirumg der Form und Farbe vom beziehungsreichen 
Inhalte, von der wahrhaft künftlerifchen Ioee und Em 
pfindung als das einzige oder doch auffallendfte Verdienft 
zuc Geltung gelangte. Denn der glüdlichfte Aufwand 
malerifher Qualitäten allein läßt das äftbetifche Wohl: 
gefallen an einem Kunſtwerle unbefrienigt, fo bereits 
willig dafjelbe auch an der Bollreife der Technik als einer 
conditio sine qua non fefthalten mag. Im gewiſſem 
Sinne ift ja jeder Künftler ein Realiſt zu nennen, weil 
ihm fein anderes Ausprudsmittel als die Erſcheinung 
ber Natur zu Gebote fteht. Doch eine nüchterne Ueber: 
tragung der Wirklichkeit, wie fie vielfach vom Naturalis- 
mus angeftrebt wird, ift felbft in ver meifterhaften 
Leiftung diefer Art noch weit im Abftande von einem 


theinifdewenf. Kunfiverein,; Berliner f. Inititut für Glasmalerei; 


eitfdriften. — Inierate, 


erliner funftgewerblidye Meihnachtsmefie. — 











vollendeten Kunſtwerke. Die der Natur entlehnte Er- 
fcheinung muß der in feinem Handwerk tüchtig Geſchulte 
und Gebildete mit feiner eigenen Empfindung zu befeelen 
im Stande fein. So lange fein Napport, fein ummittel- 
bares Wechſelverhältniß zwifchen Infpiration und Dar— 
ftellung des Künftlers auffindbar ift, gleicht der äfthe- 
tifhe Werth des Gemalten in feinem Gipfelpunfte der 
feelenlojen Pracht einer glänzenden Rhetorif. Hiermit 
fei ver Standpunkt unferer Werthfhägung gewahrt, und 
von vornherein zuerfannt, daß bie fiaunenswertbe Bes 
gabung Berlat’8 Sorge getragen, wenn nicht in allen, 
doch in einigen auserlefenen Werten feiner Hand jener 
unferer Idee vorſchwebenden Anforderung nahe zu 
fommen, jo daß den Kunftfreunden durch die gegen- 
mwärtige Ausftelung der danlenswertheſte Genuß vers 
gönnt if. 

Man follte meinen, daß der dur den ftattlichen 
Umfang von 22 Delgemälden und 23 Studien erfchloffene 
Gefammtüberblid über eine fünftlerifhe Wirkfamteit 
aud) ein generelles, auf jedes Einzelwert anwendbares und 
zutreffendes Urtheil ermöglichte. Das ift indefjen nicht der 
Fall; vielmehr erfordert der Mar zu Tage tretende Unter— 
jhied der ausgeftellten Arbeiten immerhin eine kurze 
Sonderbetrahtung. Vorübergehend ift uns bei dieſer 
Gelegenheit eine Wiederbelebung des Eindrucks von 
Verlat's früheren Yeiftungen zum Bedürfniß geworben, 
um auch die Eventualität eines Fortſchrittes, fei es in 
den auf rein malerifche Elemente geftimmten Erſchein— 
ungen, fei es in einer Vertiefung der fünftlerifchen An— 
ſchauung oder in der durch werfeinerte Detailbildung 
gehobenen Charakteriftit zu beleuchten. Wir erinnern 
uns vor Allem feiner Thierbilder von frifchefter Natur: 
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wahrheit, in denen die Energie der Pinfelführung und 
eine intenfive Nahempfindung das animalifche Wefen in 
feiner Beſonderheit ſtets richtig erfaßt und wiedergegeben 
zeigte, derjenigen Werfe ferner, in denen die ernite, von 
idealer Auffaffung hriftlicher Gegenftände erfüllte Stim- 
mung des Gemüthes zur ergreifenden Wirklichkeit ges 
worden war und durch Anwendung einer maßvollen, 
durdaus jorgfältigen Behandlung der religiöfe Maler 
vornehmen Nanges ſich fundgab. Bon einer Differenz 
zwifchen der natürlichen und gemachten Empfindung, wie 
fie von berufener Seite dem Künftler im Hinblid auf 
feine „Pietä“ vorgehalten wurde, haben wir uns nicht 
zu überzeugen vermodt. In den wenigen uns befannt 
gewordenen Biloniffen zeigte Verlat ſich ungleich. 
Während das Portrait einer fürftlihen Dame als eine 
fünftlerifche Berivrung angefehen und in dem des Dr. 
Liszt die geiftige Größe, die lebendige, innere Negfam- 
feit de8 Mannes vermißt wurde, gab der Künftler in 
dem von antifer Kraft belebten Charakfterfopfe unferes 
alten, vortrefflihen Preller einen handgreiflihen Beweis 


feiner Befähigung, den inneren Menfhen im Antlig zu | 


ergründen und malerifch feitzubalten. 

Wie diefe früheren Werke im Allgemeinen bedeutend 
und anziehend zu nennen find, fo imponiren die gegens 
wärtig im biefigen Muſeum ausgeftellten vor Allem als 
Zeugen einer gewaltigen Arbeitskraft. Wie fie in ihrer 
lebensvollen Naturwahrheit und in der Leuchtkraft des 
Farbenauftrags ſich darbieten, enthüllen fie indeffen eher 
eine in die Breite ſich dehnende Entwidlung des Künſtlers 
als ein immerlices Wachsthum. Diefe Behauptung 
möchte aud; dann Geltung haben, wenn der thätige, mit 





äußerftem Geſchick eperirende Maler Schauftüde uns 


vorführt, deren zeitliche wie räumliche Begrenzung mit | 


dem Boden des heiligen Yandes verwachſen iſt. Sämmt— 
lihe Gemälde, vie großen religiöfen Darftellungen wie 
die Fleineren, Yand und Leute in Sitte, Gewohnheit und 
Beihäftigung eindringlich ſchildernden Bilder find, wenn 
wir nicht irren, feit dem Frühjahr 1875 bis zum Herbfte 


1877 von Verlat in Yerufalem und Paläftina ausges 


führt. Beim Eintritt in denjenigen Raum des Mufeums, 
dejjen Wände beim gewöhnlichen Stande der Dinge die 
Zeichnungen des Asmus Carſtens tragen, wogt jet ein 
wahres Meer von Farben auf ung ein. Die mit Um— 
fiht und Sorgfalt vem Direktor C. Ruland erwirkte 


Harmonie in der Bertheilung der Gemälde und Studien 
auf die gegebenen Wandflächen trägt neben dem günftig 


einfallenden Oberlichte wefentlih zur Erhöhung des Ge- 
fammteindrudes bei. 

Nach flüchtigem Umblid verweilt das Auge unwill— 
fürlich dort zunächſt, wo der Effekt am Lebhafteſten pul— 
firt und gleihfam mit ver Natur felbft in Konkurrenz 
treten möchte. Das ift unleugbar in dem großen Ge— 
mälde „Vox populi“ der Fall. Der ummittelbare Erz 








folg der Worte aus der Bibel: „Kreuzige, kreuzige ihr 
Sein Blut fomme über und und unfere Kinder!” gik 
der Darftellung den geiftigen Gehalt. Cine dicht ae 
drängte, mit Ausnahme der vorderen Reihe nur an der 
Häuptern fichtbare Vollsmenge, zumeift von dämoniſchen 
Ingrimm und glühendem Haſſe ergriffen, wlürber m 
wilder Entfeffelung aller Leidenfhaften dem Heilande 
entgegen, welder auf der über jene emporragenten Ein- 
gangsſchwelle zum Haufe des Pilatus gefeifelt und vor 
Kriegern umgeben fichtbar if. Die Yosfprehung te 
Barabbas ift bereits erfolgt. Der feiner Freiheit über: 
wiefene Verbrecher wird unter gellendem Triumpbgeicre 
der Nächftftehenden von einem kräftigen Bolksgenofia 
auf den Schultern davongetragen und zeigt in thieriſche 
hochgeſpannter Wolluft der Freude die Arme ftraff auf 
reckend den feiner eigenhändigen Yöfung Preis gegebina 
Strid weithin fichtbarlih der frohlodenden Men 
Der Künftler hat das heutige Gefindel Ierufalems im 
bunten Gemifh der Benölferung zur Darftellung de 
Feinde des Heilandes auserlefen. Ohne Zweifel get 
ein vein artiftifches Motiv bier den Ausjchlag. Wu 
etwa auf literarifchen Gebiete Nenan zur ftärferen Ber 
deutlihung der Scenerie des Landes und feiner Cie 
wohner zu Chrifti Zeiten das Studium ihrer gegen 
wärtigen Geftalt als vielfach maßgebend angefehen bw, 
wobei dem durchgreifenden Wandel jeglidyer telluriice 
Phyfiognomie ſchmale Rechnung getragen wurde, ebewe 
mochte unferem Künftler die malerifche Verwendung ve 
an Ort und Stelle lebenden Charaftertöpfe zur effe: 
volleren Bewältigung des Thema's ald umumgängls 


‚ nothwendige Bedingung erſcheinen. Ohne die Beredt— 


gung dieſes Verfahrens zu disfutiren, müffen wir ge 
ftehen, daß die Einverleibung von jegt lebenden Inſaſe 
der heiligen Stadt in eine veligiöfe, mit Chrifti Geſtat 
fombinirte Darftelung uns perfönlid, die wir die Br 
völferung mit eigenen Augen fennen gelernt, weit ce 
befremdet als innerlich ergriffen hat. Lediglich als cam 
Berfammlung von Typen in ethnographiſchem Simme if 
biefer mit wuchtigem Pathes der Erregung vorgeführt 
Haufe in der vollen YAusladung feiner Rohheit m 
padender Ueberzeugungsfraft vorgeführt. Wer die te& 
nische Beichaffenheit eines Kunftwerkes zu würdigen wr 
fteht, ven wird der ungewöhnlich malerifhe Magnet nie 
(08 laffen. Nach und nad) erft gelingt e8 dem prüfe: 
den Blide, hier umd da einige Abnormitäten und em 
unmögliche Flächenbehandlung des Körperlihen aufs 
finden. Wir überlaffen e8 dem gereifteren Urtbeile, je 
entſcheiden, ob die räumliche Vertiefung bis zum Mitte: 
grunde bei allem Zugeftändniß der in Paläftina berricer: 
den Lufthelle genügend marlirt fei, und heben nur ned 
als eine auffällige Schwäde des Gemäldes die ran 
alademiſch gehaltene ausdrudslofe, gänzlich verunglück 
Geſtalt Ehrifti hervor, die, zur unanſehnlichen Pupw 
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begrabirt, höchſtens einen Drud von Kopfſchmerzen zu 
erfennen gibt, aber durchaus Nichts von der Idee und 
Größe des Gottesfohnes offenbart, die nur aus dem 
Herzen des fünftlerifhen Genius zu erftehen vermag, 
um bejeligenb wiederum zum Herzen zu bringen. Anz 
dererſeits wollen wir nicht verfehlen, die fonftigen Bor: 
züge der Ausführung, namentlih die unübertrefflich 
marfige, vielleicht vereinzelt etwas outrirte Charakterifti 
der Köpfe im Borbergrunde, die mannigfade Durch— 
bildung der agirenden Hände und Arme und die fcharfe 
Präcifirung in den ftofflihen Unterfhieden der Gewan- 
bung gebührend hervorzuheben. 

Unmittelbar neben diefer großartigen Yeiftung fefjelt 
uns das ald „Vox Dei“ bezeichnete, aus einem Mittel- 
und zwei Flügelbildern beftehende Gemälde von fehr 
beträchtlichen Umfange. Das Hauptftüd ftellt den fchrei= 
tenden Heiland mit einem Anflug von Verklärung bar, 
zur Rechten vom Beſchauer Johannes den Täufer in 
traditioneller Auffaffung, zur Linken, in tiefes Nachdenlen 
verfunfen, auf feinen Stab geftügt, den h. Petrus, der 
zur ſymboliſchen Deutung mit dem rechten Fuße auf 
einem mächtigen Felsblode wuchtig Stellung genommen. 
Mit vorgebeugtem Antlig wendet ſich Chriftus mit etwas 
fteifer und allzu grabliniger Ausfpannung der Arme den 
lints vereinigten Heilsbedürftigen mit einem finnig ans 
gebeuteten Willkommgruße zu. Wir fehen auf diefer 
Seite einen unglüdlid leidenden Alten auf der Trag- 
bahre, von liebender Barmberzigkeit gepflegt, mehrere in 
Stlavenbanden Schmachtende, unter ihnen einen mit 
Blindheit gefchlagenen Flehenden und den im Kerfer auf 
dem Preis der errungenen Wahrheit beftehenden, ob feines 


Geſchickes betrauerten Galilei, legteren zwar nur in ober: | 


flädlicher Andentung, auf dem entjprechend entgegenge- 
jegten Flügel in prädtiger Anordnung und prägnanter 
Geftaltung drei im Opfern und in Anbetung begriffene 
Sögendiener, überragt von zwei in ihrer diaboliſchen 


Berderbtheit und Perfidie meifterhaft gezeichneten Prieftern, | 


während der Popanz eines römiſchen Imperators mit 
verfengender Fadel in äuferfter Höhe gar zu gebrüdt 
und zwergartig erſcheint. Ohne Frage find in biefen 
beiverfeitigen Gruppenbildern, in der ganzen Austattung 
und Haltung der Figuren theatralifhe Züge und auf: 
dringliche Senfarionselemente, wie fie in Belgien an der 
Tagedordnung waren und zum Theil nody find, unver— 
lennbar. Ob mit den Idealgeſtalten Chrifti nebft ven 
Yüngern und der rein allegorifchen Bedeutung der feit- 
lichen Figuren die rüdfichtslofe Macht naturwahrer und 
wirklicher Barbengebung in innerem Einklang ſtehe, 
bleibe unentſchieden. Wenn die Empfindung während 
ber eingehenden Betrachtung auch keineswegs ganz leer 
ausgeht und die mit berechnendem Raffinement ausge 
führte Zufammenftellung der Einzelglieder wie ein mäch— 
tiger Dreiflang auf manden Befchauer wirfen mag, fo 
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haftet doch das Hauptintereffe reger an Aeußerlichkeiten 
und an bem rein farbigen Pathos, ald an der aus 
tieferen Impulfen hervorquellenden, feelifhen Stimmung 
des Ganzen. Als ein Mifigriff fei bezeichnet, wenn 
durch das derbſte Impaſto beinahe wirklicher Stoff 
wiedergegeben werden fol. Die ſchwierigſten Beleuch— 
tungseffefte, wie 3. B. das im gefchloffenen Naume von 
einer Flamme ausftrömende Licht, das allmählich im 
Dämmerfheine fi verliert und jede Erſcheinung mit 
ben ihr angemefjenften farbigen Tönen gleichſam getränft 
erfcheinen läßt, das Hell und Dunkel mit einander im 
Ziwiefpalt, niancirt je nad Modellirung der Gefichts- 
züge, je nad) Lage und Bruch der Gewandung u. ſ. w., 
alles das vermag Berlat, wie „ver legte Liebesdienft 
der Getreuen des Herrn‘ beweift, mit fefter und ficherer 
Hand der Leinwand anzuvertrauen. Hier ift der Künftler 
aud) im inneren Sinne einiger mit feinem Werke. Seine 
Empfindung theilt fi zum Mindeften dem Beſchauer 
wohlthuender mit. Zwar ift das Refultat rein menſch— 
liher Rührung im Wefentlihen durch die Situation 
felbft gegeben, und es fragt fi, ob die Züge der leid— 
tragenden Marieen den bitteren Seelenſchmerz bei aller 
Mäßigung nicht ergreifender wiederzufpiegeln vermöchten. 
Chriſtus felbit, deſſen Leib, in weiße Tücher gehüllt, im 
Sarfophage ruht und von dem feitwärts fnieenden, vom 
Künftler herrlich wie in's Leben gerufenen Joſeph von 
Arimathia mit Bändern umfchnürt werben foll, läßt 
feinen Nachhall zurüd von jener erfchütternden Stunde 
am Kreuze. Das für die ewige Nuhe zu verklärende 
Haupt ift nur ein verfchönertes, nicht ungewöhnliches 
Todtenantlig. Dagegen ift der Naturburfche zur Rechten, 
wie er ziemlid ſorglos um den gemüthbewegenden 
Vorgang auf das von ihm getragene Lämpchen unver: 
wandt fein Augenmerk richtet, vorzüglich in feiner In— 
dividualifirung. Es ift Nichts an ihm, was wir verändert 
wiffen möchten, wie denn auch Joſeph von Arimathia, 
von werfthätiger Yiebe und Verehrung durchdrungen, fein 
ganzes Denfen und Fühlen offenbart und feinen Platz 
an diefer heiligen Stätte dadurd überzeugend ausfüllt. 
Sicherlich darf auch der Künftler für feinen Nikodemus 
und bie beiden Marieen, wenngleich die getroffene Stel— 
lung derfelben im Raum mit Rüdjicht auf die fupponirte 
volle Ausvehnung des Leichnams kaum möglich erfcheint, 
auf Sympathie im weiteften Kreife feiner Beſchauer 
redinen. Der Grundzug der mächtigen Wirkung, von 
dem geäußerten Mangel abgefehen, liegt in den koloriſti— 
jhen Vorzügen, in dem reihen Naturgefühl, das ber 
Maler zu erfennen gibt. Daß hier für die Yebenden, 
wie auf dem benachbarten Gemälde „Die heilige Familie“, 
in nädhtliher Stunde am Feuer fi) wärnend, Einwohner 
des heutigen Bethlehem, wie es fcheint, mit portrait 
artiger Treue felbft der Gewandung vorgeführt werben, 
dürfte nur, infoweit der vein fünftlerifche Werth dadurch 
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in beiden Fällen gehoben fein follte, zu billigen fein. 
Jedenfalls ift durch diefen Umftand, insbefondere bei der 
„heiligen Familie” der genrehafte Zug der Darftellung 
ſchärfer accentuirt, als ed einem rein religiöfen Bilde 
zugemuthet werben follte, jo anmuthend auch die Eitern- 
liebe im Frieden des Nachtdunkels über dem Kinde beim 
fpärlihen Keifigbrande wacht. Daß dadurch dem ar— 
tiſtiſchen Werthe an ſich Eintrag geſchehe, ſoll nicht ge— 
jagt fein. Es nähert ſich vielmehr Verlat gerade, in 
diefen beiden Werken jener Stufe der Vollendung, für 
die eim allgemeiner Bergleidy mit den großen Nieder: 
länbern des 17. Jahrhunderts zuläffig erfcheint. 

Daß eine fo eminente Hraft auch im Wache bes 
Portraits bei voller Concentrirung und allem Aufwand 
ihres Könnens Hervorragendes leiften muß, ift nach dem 
Vorausgeſchickten felbftverftändlih. Und in der That 
bezeugen die Einzelportraitd wie die zu Gruppen vers 
einigten Bildniffe ein gründliches Studium der Menſchen— 
natur und Innerlichkeit. Die fihtbar gewordenen indi— 
viduellen Eigenfchaften jenes alten Beduinen-Scheilhs, 
der fo frappant ſich felbft zu erfennen gibt, würden zu 
einer ausführlichen Charakteriftit genügenden Stoff leihen. 
Der Künftler ſelbſt hat fie auf das Kürzefte und Bün— 
digfte lebendig eingetragen in den geiftigen Ausorud des 
Kopfes, in die geftählte Kraft und Energie, wie fie auf 
Arm und Händen trogen, in den ganzen Habitus feines 
heimatlichen Gebahrens. Mit unermüdlichem Eifer und 
fundigfter Hand find die Detaild wie in einer minutiöjen 
Lebensfhilderung niedergefhrieben. Dafjelbe Bewußtfein 
eines ganzen Mannes repräfentirt aud jener mit einem 
Pelz umhüllte hriftliche Araber in der blühenden Boll- 
kraft des Lebens. Mit diefen in ihrer vollen Körper: 
rundung vom Hintergrunde fi) abbebenden Geftalten 
verglichen, find die beiden Haremsfräulein ſowohl in ver 
Abſchilderung der Hautoberflihe als auch im der Ges 
wanbung und im Nebenfädhlicen flach, leblos und tumpf 
gemalt. Wirfungsvoller dagegen appellirt jener auf primi— 
tivem Badfteininftrumente fpielende Beduine mit feinem 
treuberzig dreinblidenden Kinde an die Zuneigung des 
Publitums. Diefelbe fouveräne Kraft, die in der farbigen 
Berfinnlihung diefer Natureriftenzen fi) bewährt, wird 
am jenem fauernvden Mädchen mit Namen Rachmé 
offenbar. Aud das Selbftportrait Verlat's überraſcht 
und, wie er, in Sonnenhige wirflih von Schweißperlen 
tropfend, von einem dienftwilligen Sohne des Yandes 
befchattet, eim recht wildes, garftiges Kind der Wüſte 
fligzirt. Die ſcharfe Abgrenzung der Formen, welde 
für das an eine ſchneidige Transparenz der Luft unge 
wohnte Auge anfänglich befremdend und falt und nament= 
lih auf einigen durch finnige Naturbeobachtung belebten 
Genrebildern am Erheblichften wirkt, entfpricht allerdings 
einer der Natur des Klima's eigenthümlichen Erſchein— 
ungsweife. — Yand und Leute hat der Künftler in ihren 
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mannigfadhften Situationen belaufdt und mit großer 
Zuverläffigfeit und Wechtheit in ihrer Gegenftändlichkeit 
geſchildert und gelegentlih aud durch eine Beigabe 
naiven Humors das Alltägliche mit auſprechendem Reize 
geſchmückt. Nur obenhin fei an den Melonenverfäufer 
mit dem zwar faufluftigen, doch offenbar an peluniärem 
Mangel leivenden Mädchen erinnert, an den genußfreu= 
digen Knaben, in Händen das fihere Pfand der Hunger 
und Durft löſchenden Frucht, vor ſich Die ftille genügfame 
Betrachtung des Vierbeinigen und hinter fih die aus— 
harrende Bittſtellerin. Aucd der Waflerträger mit dem 
ſchlürfenden und einem noch ungeftillten Rinde, das im 
reizendem Verlangen die Aermchen emporhält, reiht fich 
würdig an. ine garftige Bäuerin, für die wir eine 
der ſchönen Frauen Bethlehems lieber in Kauf ge— 
nommen hätten, ſchreitet mit einem ſchmucken Töchterchen 
zur Seite in graziöfer Haltung des Waſſerkruges felbft- 
bewußt einher. Der Ausblid in die landfhaftlihe Ferne 
des Bildes eröffnet eine neue Seite der Leiftungsfähig- 
feit Verlat's. Es ift die Anficht der fterilen, fonnen- 
gebörrten Gebirgs- und Hügelfette, wie fie von ber Um— 
gebung des Klofterd Mar Saba bis an das tobte Meer 
ſich auspehnt, die in einer großen Landſchaft vom Künftler 
mit phyſiognomiſchem Scharfblid für die dortigen Luft— 
phänomene und deren Nieverfchlag auf den Boden und 
mit ausreichenden Wechjel verwandter Farbentöne natur= 
getreu gemalt ift. Die in duftigem Schimmer ſich ver— 
lierenden Moabiterberge überragen den blauenden Streifen 
der See im Hintergrunde, 

Dody den bilonerifhen Reichthume des Künftlers 
it aud hiermit nod feine Schranle gezogen. Wir 
willen, wie Berlat gleihfam auf eigener Domaine 
[haltet und waltet, wenn er Thiere malt in ver fpe- 
cifiſchen Eigenart ihrer Bewegungsmomente oder im 
abjoluter Ruhe. Die am einem felfigen, äuferft lebendig 
gemalten Abhange entlang pflügenden, nad) der Sitte des 
Yandes unter's Joch gejchirrten Kühe oder jene die ſpär— 
liche Erdſchicht aufſcharrende Kuh, mit dem Ejel zu einem 
Gejpann gefoppelt, beiderlei Bieh, wiewohl von nnglei= 
dem Werthe in ben malerifhen Details, und ebenſo 
feine Führer find ganz und ungeſchminkt das, was fie 
ihren Eriftenzbedingungen zufolge fein fünnen. Pferdes 
liebhaber mögen an dem prächtigen Graufhimmel und 
dem Sattelwerk fid) weiden und Freunde des Humors 
über die MWiderfpenftigleit des Eſeleins, welches von 
nadten Geſellen in's ſchäumende Meeresufer gezerrt wird, 
fi) amüfiren. Etwas Achnlicyes foll von Roſa Bonheur 
gemalt fein. 

Als die Perle der Ausftellung bezeichnen wir jene 
umübertreffliche Landſchaft, auf der die Schwüle des 
Tages und die Trübung des Lichtes drüdend laſtet, mit 
der wohlgewählten Staffage eines Führers umd zwei 
mit Bilderfiften unſeres Malers belafteten Kameelen, 
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benen er felbft im Mittelgrunde zu Pferde folgt. Hier | vorgefäriebene ordentliche Generalverfammlung feiner Mit- 


fteht Verlat ebenfo in der richtigen Wahl eines Motivs 


glieder im Vereinslofale ftatt. Auf der zuvor befannt ge: 
machten Tagesordnung ftanden als reg 
or: 


wie durch maßvolle Zuthat eigenen Empfindens auf der | ftände: 1) die Erftattung des Rechenſchaftsberichtes, 2) 


ihm vergönnten Höhe. Hier muß ihm aus vollem 
Derzen der Preis eines wahren Kunſtwerkes zugeſprochen 
werden. 


trag über die Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1877, 
und 3) reftftellung des Wirthicaftsplanes für das laufende 
Jahr 1878. Aus dem Rechenichaftsbericht ift, was die Er: 


ſchienenen mit Vergnügen erfuhren, zu entnehmen, dab der 


Wo es gilt, die Natur direlt im Bilde zu vers | 
wertben, da entfaltet Berlat feinen eigentlichen Beruf, 


und bier ift die von der Natur felbft ihm angemwiefene 


Srenze zu beobachten. Aus diefem Grunde gewähren | 


die tadellofen, zahlreichen Heinen Delftudien, welche mit 
jeltener Feinheit und Schärfe durchgeführt find, einen 
iberrafchenden Einblid in feine ſchaffende Thätigleit, 
deren eingehendes Studium für Künftler insbeſondere 
von hohem Belang fein mag. 


Weimar, den 16. Februar 1878. 
Lionel v. Donop. 





Kunftliteratur., 


Eine Geſchichte der Antwerpener Malerihule von Mar 
Rooſes erfcheint demnächſt in 20 Lieferungen mit Jlluftra: 
tionen in Holzfchnitt und mit 10 Radirungen von J. DB. 
Michiels ausgeftattet bei Ad. Hofte in Gent. Befagtes Wert 
hat in der von dem Stabtrath von Antwerpen 1876 auä: 
aeichriebenen Konkurrenz den erften Preis erhalten und ift 
mit Rüdfiht auf die — Tendenz, die es haben ſoll, 
in vlämiſcher Sprache abgefaßt. 

* Neue Vaſari⸗Ausgabe. Einer Ankündigung der 
Firma U. vn in Mailand zufolge ift eine neue vollftän: 
dig umgearbeitete Ausgabe der Vaſari'ſchen Biographien zum 
Erſcheinen bereit. Als Herausgeber werden Gaetano 
Milanefi. und Carlo Pini genannt. Das Werk ift auf 
acht Groß-Dftav:Bänbe von je 650—700 Seiten berechnet, 
von denen jährlich wenigftens zwei erfcheinen follen. Der 
Preis jedes Bandes beträgt 8 Lire. Im Jahre 1851 foll 
das Ganze vollendet fein. 


Kunftgefchichtliches. 
* Die Ausgrabungen in Myfenä halten die gelehrte 
Welt in fortwährender Spannung. Kaum ift Schliemann's 
reich illuftrirter Ausgrabungsbericht (Leipzig bei F. U. Brod: 
aus) erſchienen — ein Werl, auf das wir demnädft aus: 


zurüdfommen werben — und jchon wieder wird ein 





neuer Fund auf der alten Hochburg der Atriden gemeldet: 
nämlich die Aufdelung eines ſechſten Grabes in unmittel: 
barer der fünf von Schliemann aufgebedten Begräb: 
nißftätten. Daffelbe liegt a rechts am Eingange unter 
dem aus doppelten Platten beitehenden Steinkreife, welder 
fänmtliche biöher gefundene Gräber umfaßt, und ift an 
Alter und Beſchaffenheit offenbar den von Schliemann be: 
Ichriebenen gleih. Auch hier wieder fanden ſich zahlreiche 
Goldfahen, eine Masle u. A. — Das an der Steinum: 
fafjung liegende „cyflopiihe Haus” wurde völlig freige: 
legt und ergab reichliche Ausbeute. Die gegenwärtig im 
guge befindlichen Ausgrabungsarbeiten werden von Hrn, 

tamatäft im Auftrage der Archäologiſchen Geſellſchaft in 
Athen geleitet. — In vielen Punkten übereinftimmend mit 
den Funden von Myfenä oder jie in intereffanter Meife er: 
Ber find die Ausgrabungen, welde kürzlich bei dem 

orfe Spata in ber Nähe von Athen gemadt wurden. 
Auch darüber behalten wir uns einen eingehenderen Bericht 
vor. 


. — — — — —— — — — 


Kunftvereine, 


Münchener Kunftverein. Am 31. Januar fand die von 
dem reger Far bung des Mündjener Aunftvereind in 
Gemäßheit der Statuten für den Schluß eines jeden Jahres 


Kunftverein ſich eines fortwährend fteigenden Gedeihens zu 
erfreuen hat, die Anzahl der Mitglieder unausgejegt zunimmt 
und bie Finanzverhaltniſſe der befriedigendften Art find. Die 
Rechnung über die Einnahmen und Ausgaben für das Jahr 
1877 wurde in allen Punkten —— und ohne Disluſſion 
und —— ertheilt. Auch das Budget für 1878 gab zu keinen 
weiteren Grörterungen Anlaß und erhielt die einftimmige 
Genehmigung. — irgend welche Anträge wurden in der 
mäßig bejuten Verſammlung nicht geftellt. — Die —*— 
der Mitglieder iſt nahezu auf 5200 geſtiegen, trotz der j 
erheblichen Abgänge durch Todesfälle u. a. — Die Rechnung 
für 1877 bilanzirt, was Einnahmen und Ausgaben betrifft, 
mit faft denjelben Ziffern, wie der Voranſchlag für 1878. 
Bereinsgefhent an die Mitglieder wird auf dieſes Jahr ein 
Stich Hermann Walde's nad) Franz Defregger’s „Tiſch— 
ebet”‘, dasjenige auf 1879 ein folcher von Joh. Friedrich 

eininger nad dem — — Gemaͤlde des ver— 
Bee fol. Akademieprofefjord Georg Arthur Frhrn. v. 

amberg ‚Nah Tiſch“ (in der neuen Fal. Pinakothek) 
und das für 1880 ein Stid Joh. Bankel's nad) dem be: 
rühmten Driginalgemälde von Rubens in der alten Igl. 
Pinakothek * und Pollux“ fein. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


B. Der „Württembergiihe Kunſtgewerbe-Verein“ in 
Stuttgart, der erft feit einem Jahre befteht, hatte kürzlich 
eine Auöftellung veranftaltet, welche ſich durch ihre Bielfeitig- 
feit und aefhmadvolle Anordnung auszeichnete. Alle Zweige 
der KHunftinduftrie deö Königreichs waren darin durch werth: 
volle Einjendungen vertreten, und wenn ſich auch im Einzelnen 
noch manche ftillofe und überladene Arbeit zeigte, jo fand 
fich doch aud viel Gutes, ja fogar Vortreffliches. Da ift 
bejonders ein Toftbares Prunfgefäß lobend zu erwähnen, 
welches in den edelften Formen der Renaiffance nad einem 
Entwurf des Profeffors 9. Herdle in Wien (eined geborenen 
Stuttgarters) en öhr prächtig ausgeführt war. 
Der deutiche Kaifer hat dafjelbe dem Armee-Renn:Bereine 
in Baden-Baden ald Ehrenpreis geſchenkt. Auch eine treff: 
lich gearbeitete Kaflette von Cbendot mit reicher Verzierung 
von getriebenem Silber, entworfen von Brof. Seubert 
und —— von R. Mayer, welche der König von 
Württemberg fofort anfaufte, verdient unbejchränftes Lob. 
Ebenjo die Schmudarbeiten im Stil der alten Benetianer 
von Pleuer & Co. in Stuttgart, ein Schmudfäftchen mit 
eingelegter Mofaif von F. Boſch aus Friedrihähafen, 3. 3. 
in Wien, einige funftreihe Yederarbeiten von Bühler, 
Feucht & Co., ftilvolle Glaömalereien von Aellner & 
Söhne in Friedrihshafen u. N. Vierhundert der beiten 
Gegenftände find von dem Borftand des Vereins zu einer 
Verlofung angelauit worden, welche zweifellos dazu beitragen 
wird, das nterefje für Hebung des Gejhmads im Hunft: 
gewerbe anzuregen, wie denn überhaupt ſchon die Ausftellung 
von der beiten — nicht bloß auf die Areiſe der Gewerb⸗ 
treibenden ſelbſt, ſondern namentlich auch auf diejenigen 
geweſen iſt, die durch Kauf und Beſtellung denWetteifer 
anzuregen im Stande ſind. 

B. Stuttgart. Im Mufeum der bildenden Kunſt war 
fürzlih wieder eine höchſt intereffante Ausftellung von 
Münchener Bildern veranftaltet, die ein zahlreiches Publis 
fum anlodte. Da das ag gg größtentheilö ſchon von 
andern Ausjtelungen ber den Lejern d. Bl. befannt ift, 
gehen wir auf Einzelneö nicht näher ein, Otto Baijd's 
„Mühle bei Mondſchein“ mit einem Liebespaar als Staffage 
wurde für die hieſige Königliche Staatögalerie —— 
Hübſche Kompoſition, naturwahre Lichtwirkung und poetiſche 
Stimmung rechtfertigen den Ankauf in jeder Weiſe. I den 
Permanenten Ausftellungen gab es einige interefiante Neuig- 
feiten, jo bei Herdtle & Beters ein Meines meifterhaft —* 
geführtes Bild von A. von Werner, Moltke im Atelier 
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des tlers, deſſen Bild für die Siegesfäule betradhtend. 
„Der Wittwer von Augufte Ludwig in Diüffeldorf 
zeichnete ſich durch die ernite Poeſie der Kompofition und 


eine tüchtige malerifhe Behandlung aus. Auch die „Leere 
laſche“ von H. Sondermann, dad „Tiſchgebet“ von 
berie und die „Italieniſchen Fiſcher““ des vor wenig 
Jahren — Joſef Fay verdienen hervorgehoben zu 
werden. zugliches wurde in ber Landſchaft geboten. 
Earl Ludwig bewährte in einigen trefflichen Gebirgäbildern 
feinen mwohlbegründeten Ruf, und N. v. Waldenburg in 
Carlsruhe lieferte in den „Eichen am See’ und einem „Mo: 
tiv aus dem Engadin‘ Proben feines Talentes, die fich 
die Lich einer überaus hellen und Haren 

—* e auszeichnen, wahrend Ludwig ein ſehr kräftiges, ge— 
—— olorit befipt. Fein in der Stimmung war ein 
„zabalsfeld‘ von Tjarda van Starfenborgh in Düffel- 
dorf, recht poetich ein „Abend bei Wimpfien” von Kappis 
in Münden und prädtig gemalt ein „Motiv aus dem Dorf 
——— von T. Her. Meiſterhafte Aquarelle hatte 
lexander Wagner in Münden eingefandt, E. Keppler 
bg en zeigte in feinem Aquarellfries „Der Mönd und 
da aldvögelein‘‘, daß feinem beachtenswerthen Talente 
nod) die nötige Schulung mangelte. Die Plaftif war durch 
eine große Bronze-Büfte des Dichters 3. G. Fiſcher von 
Pelargus in Stuttgart nicht übel vertreten. — Im 
BWürttembergifhen Kunftverein jah man ein gut fomponirtes 
orienbild von Dürr in freiburg „Die Verehrung des 
.E bed‘ ausgeftellt. Cine Epifode aus den Kämpfen 
i Orleans von 9. Yang in Münden und zwei Bilder von 
Sjerner bajelbft, Motive aus dem Bolläleben in Krakau 
behandelnd, |praden ſehr an. Vortrefflih in Farbe und 
—— erſchienen zwei große Studien, vornehme Frauen 
in mittelalterlihem Koſtum, von Wecks und Philipps in 
Münden. Unter den Landfhaften ſei der „Eibſee“ von 
Samoggi, eine ernft geftimmte „‚Waldparthie‘ von Stroh: 
mayer und ein „Wintermorgen im Gebirge” von Horft: 
ader der Beachtung empfohlen. Erwä a find 
chließlich noch „Pferde an der Weichſel bei Regen‘ von 
owaldfy und das virtuos gemalte „Rendez-vous“ von 
Büttner in Münden. — Der Vorſchlag, beide Auäftellungen 
in einem geeigneten, gut gelegenen Yolal mit einander zu 
verbinden, wird jeht lebhaft ventilirt, und wir möchten defien 
Berwirklihung im Intereſſe der Künftler und deö Publikums 
dringend wünjden. Die Theilnahme würde fih dann nicht 
fo zerfplittern wie jegt, und aus den vereinigten Beftrebungen 
fönnte fi ein Unternehmen geftalten, daS den Bewohnern 
der Reſidenz zur Freude und der Kunft ſowohl in ideeller 
wie in materieller Beziehung zum Segen gereichte. 


Dermifchte Nachrichten. 


0. A. Düffeldorf. Der rheiniſch-weſtfaliſche 
Aunftverein hat einen ſehr glüdlichen Griff gethan, indem 
er ein biftoriihes Bild von ©. v. Langenmantel in 
Münden „Die Verhaftung Lavoifier's an fi bradte. 
Wenn ed ein Hauptverbienft einer geſchichtlichen Darftellung 
ift, und eine vergangene Zeit Har und lebendig vor Augen 
zu ftellen, bedeutende Menſchen, die Tangft das Grab dedt, 
gleichfam wieder — zu laſſen, fo darf ſich dieſes Bild 
deſſelben im vollſten Maße rühmen. Wir meinen der großen 
franzöfiichen Revolution beizumwohnen, indem wir auf dieſe 
eine Scene aus derjelben bliden, erſtens weil eben eine fe 
—— ae gewählt ift,_ zweitens weil ein qutes ua 
werk die Phantafie des Beichauers fo anregt, daß fie weit 
über deffen Grenzen eg tagen Be und Alles er: 


fegt, was unauägefproden bleiben mußte. Die Gefangen: 
nahme eines edlen Menfhen und großen Gelehrten durch 
eine theild fanatiſch begeifterte, theils rohe Schaar ift ki 
bezeichnend für jene Schredenszeit. So wollte man es aljo 
nicht einmal mehr dulden, daß ein Menſch ftill feiner Wiffen: 
ſchaft lebe, ja man vermuthete vielleicht gar, daß er in feinem 
Laboratorium, wo wir ihn gerade mit hemifchen Experimenten 
beichäftigt jehen, Giftteänfe für die freunde des Vaterlands 
braue. Auch die Ariftofratie des Geiftes ift diefen verhaßt, 
auch fie h eine Ueberhebung und fondert,den Bruder vom 
Bruder ab. Und diefer Lavoifier erfcheint in der That als 
ein Geiftesariftofrat, fo fein iſt Ausdruck und Miene, fo 
vornehm Haltung und Geberde, fo einfad) elegant die ſchwarze 


Vermifchte Nachrichten. 
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Kleidung mit den Ainiehofen, den feidenen Strümpfen und 
Schuhen. Sein Huged, braunes Auge blidt feſt auf Die 
Eindringlinge, mehr erftaunt über ihr unfinniges Gebabren, 
als erſchroden vor irgend einer Gefahr. Einen ganz ent: 
gegengejegten Charakter hat der Hünftler ihm in dem Ab: 
aejandten der republifanifchen Behörde gegenübergeftellt, 
einen Mann, der das Leben für eine große Schaubühne an: 
zuſehen fcheint, auf der man gerade eine Tragödie, in welcher 
er eine Hauptrolle hat, abfpielt. Sein tiaffilh fhönes, aber 
verfallenes, abgemüdetes Geficht, von langen Haaren einge: 
rahmt, hat einen pathetifchen Ausdrud, fein Schritt ift thea— 
traliich, die Art, wie er auf den Verhaftäbefehl zeigt und 
dabei den Gelehrten anblidt, würde einem Devrient Feine 
Schande aemadıt haben. Aber nun, wie qut der Mann 
aud vor Andern und vor fich ſelbſt feine Rolle fpielt, bricht 
dod) wieder die Natur durch. Lavoiſier's Anblid hat ihm 
einen Stoß gegeben; es ift, ald dämmere ihm eine Ahnung 
auf von dem, was wahre Würde fei;) etwas Forſchendes, 
etwas Betretenes — durch die —— Unfebl: 
barfeitäömiene. Im — au der dunflen Geſtalt des Ge 
lehrten, ift er in farbige republitaniihe Tracht, den Arad 
mit mg = Schößen, helle lange Beinkleider, bauſchige Kra- 
vatte, dreiedigen Hut und fpife Schuhe gefleivet. Ein 
wilder Haufe folgt ihm, unter dem ſich aud eine junge Frau, 
mit der Büchſe in der Hand, befindet. Das beſte Publitum 
für den großen Bürger bilden aber die halberwachſenen 
Jungen, welche fich mit eingebrängt haben und fein thea- 
trafiihes Gebahren halb mit Lachen, halb mit Bewunderung 
betrachten. — Weniger gelungen in ber —— aber im 
Ganzen von vortrefflicher Sharatteriftif und Durhführung 
ift das ebenfalls vom rheiniſch-weſtfäliſchen Kunftverein er: 
worbene Bild von B. Knüpfer aus Münden „Gög von 
Berlichingen”. Diejer Ritter mit der eifernen Hand, foll zwar 
nad der Anficht mander Hiltorifer nur ein roher Drauflos: 
ſchlaͤger geweſen fein, indeflen der Dichter behält immer Recht 
gegen den Geſchichtsforſcher. Wie es auch ſei, der Göthe'ſche 
oͤß von Berlichingen lebt in Aller Phantaſie, und feiner 
mill ſich eine ſolche Lieblingögeftalt verderben len Der 
Künftler hat fich, wie ed fcheint, mehr an die hiftoriiche Wahr: 
beit halten wollen; dies fommt aber feinem Bilde nicht zu 
Bute, weldes nur gewinnen Fönnte, wenn bie Hauptperfon 
nicht allein das förperliche, fondern auc ein recht im bie 
Augen ſpringendes geiftiges Uebergewicht über alle Andern 
tte. Der ne zu den ihn in einer Gerichtöhalle an: 
allenden Stabdtjoldaten oder Handwerkömeiftern würde dann 
um fo wirkſamer fein; um fo lebhafter würde man für ihn 
egen die Rechtögelehrten Partei nehmen, welde dem tapfern 
anne am Zeuge fliden wollen. Die Gegner des Göß find 
Ale trefilich charakterifirt; da fehen wir den erfünjtelten 
Muth, die Feigheit unter der Heldenmaske bei den Angreifern 
des mannhaften Ritterd, von denen jhon einer am Boden 
zappelt; die ftille Entrüftung, die vorfichtige Zurüdhaltung 
bei den zum Rath verjammelten Juriſten und Beamten. 
Schade, daß die Figur des Götz etwas Verdrehtes hat und 
offenbar nicht ganz richtig gezeichnet ift. Die Farbengebung 
ift harmoniſch und wirfungsvoll, nur ſpringt die gelbe Dede 
über dem großen Tiſch links zu ſehr in’ Auge Warum 
auf diefen, an ſich doch nicht intereffanten Gegenftand ein 
folched Gewicht legen? — In einem andern Genre, aber nicht 
minder verdienftvoll hat fih Adam aus Münden bethätigt. 
Wir fehen eine überjhwenmte Wiefengegend in Ungarn, 
eine weite higelige Ebene, den Weidepla Hr Heerden halb: 
wilder Pferde. Schon haben fich eine Menge Thiere, von 
dem Waffer weiter und weiter getrieben, auf bie en 
Stellen zufammengebrängt; ein einzelned braunes Pferd 
fommt eben, auf's Aeufcifte erichöpft, herangeſchwommen. 
Gerade an der Stelle, wo es landen will, liegt ſchon ein 
todtes junges Thier. Alle die jchlanfen feinen Geihöpfe 
ehen mager und ausgehungert aus, der Wind zaust ihre 
ähnen und Stirnhaare, eins drängt ſich Ben an das 
andere, die Fohlen ſuchen Schuß bei der er. Der be 
rittene Hirt, im ungarifchen Koftüm, welder andern, auf 
einem fernen Vorfprung ſichtbaren Leuten, zu denen ein 
Nahen heranrudert, winkt, wird die Armen auch nicht retten 
lönnen. Das Wafler ſcheint noch immer zu fteigen und bie 
Heine Inſel, auf welcher die —— Noffe Zuflucht fuchen, 
muß bald in den Fluͤthen verfinfen. Obgleich es fi bier 
nur um einige Pferde handelt, ift doch dies Bild von einem 
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wahrhaft dramatiſchen Intereſſe und beweiſt uns, daß es 
nicht großer Vorwürfe, außerordentlicher Begebenheiten be— 
darf, um zu fpannen und zu erfchüttern, wohl aber eines 
lebendigen Künjtlergeiftes, einer ſchaffenden Phantafie und 
Beherrihung der Ausdrudämittel, die nur durch —— 
Studium erworben werden kann. — In derſelben Ausſtellung, 
bei den Herren Bismeyer und Krauß, bietet uns ein großer 
Fries von J. Naue in München, „Das Schickſal der Götter‘, 
reichen Stoff zu gründlihem Studium altdeutſcher Mytho— 
logie dar. Als eine Errungenfchaft der neuen Zeit müffen 
wir es mit Freuden begrüßen, daß die vaterländiſchen Tradis 


tionen endlich aud dem größeren Rublifum nahe gebracht 
werden. eder Schritt dazu ift verbienftlih. Für Die bil: 


dende Kunſt erfcheint ed und aber von doppeltem Werth, 
wenn diefe Gegenftände mit in ben Kreis der Darftellun 
gezogen werden, da die griehiihe Mythologie jo vielfa 
ausgebeutet ift und, wenn he nicht von einem hervorragenden 
Geift mit neuer Lebenswärme ausgeftattet wird, wenig Theil: 
nahme erregt. Herrliche Motive, ganz neue Anregungen für 
die Einbildungäfraft bieten aber dieſe nordifchen Sagen und 
werden bei richtiger Auffaflung und re eine wahre 
Bereicherung — Kunſtlebens abgeben. Ob es Naue 
— wird, die Schatze aufzuſchließen, das möchten wir 

ezmweifeln; denn wie intereflant auch manche Kompofitionen 
find, wie ſchön gruppirt die Figuren in den Zwideln oder 
den halbrunden Bögen, jo abjonderlih, ja mit Recht mehr 
Bermunderung, ald Bewunderung erregend find die meisten 
Darftellungen; Vieles ift unrichtig in den Verhältniffen, 3. B. 
erjcheinen erwachſene Perjonen faft wie Hinder, verzerrt im 
Ausdrud, abfichtlich arokartig, gewaltfam, und defihalb ganz 
unnatürlic. chwerlich wird dieſe verdienftvolle Arbeit 
irgend Jemand zum Studium ber Edda anregen, und wohl 
nur dem, der ihren Inhalt fennt und liebt, regere Theil: 
nahme — 

Im Berliner königlichen Inſtitut für Glasmalerei 
(Wartenburgftraße 14) iſt ſoeben ein Glasfenſter fertig ge— 
worden, das vom Vereine „Herold“ für das Germaniſche 
Muſeum in Nürnberg geſtiftet iſt und ein erfreuliches Jeug 
nik von ber ——— des Inſtituts ablegt. Das: 
Er ift, wie die „N. U. 3. mittheilt, von Ferdinand 
Uri und S.v. Glinski nad einem Karton des Direftord 
des Germaniihen Mufeums, Dr. A. Eſſenwein, bergeftellt. 
Die durch maſſives Stabwerf in drei Theile gegliederte 
Fläche zeigt die drei (figenden) Figuren der Sphragiftif, 
Heraldik und Genealogie, die Wifjenfchaften, welche zu pflegen 
der genannte Berein fi angelegen fein läßt, innerhalb go: 
—5* reich verzierter Portale. In den Roſetten der oberen 

ogenwölbung präſentiren ſich die Wappen dreier früherer 
Bereinsvorjigender, deö Grafen von Hoverden, des Freiheren 
von Linftow und des Freiherrn von Reitzenſtein. Nad) unten 
1 ein breites Teppichmuſter die bildliche Darſtellung 
ab und den untern Rand ſchmücken die Namen und Wappen 
der heutigen Vorftandsmitglieder, des letztverſtorbenen Vor: 
figenden und zweier früherer Redakteure des Vereinsorgand. 

Die Berliner funitgewerblihe Weihnachtämefje, welche 
im legten December im Architekten-Vereinshauſe veranftaltet 
war und, wie befannt, großer Theilnahme und günftiger Bes 
urtheilung fi) zu erfreuen hatte, foll, wie wir hören, infofern 
eine ftändige Einrichtung Berlind werben, als diejelbe all: 





Zeitſchriften. — Inferate. 
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jährlich zu gleicher Zeit wie letzthin ftattfinden wird. Das 
Romite, welches die erfte Mefje in's Leben rief, hat ſich von 
Neuem Fonftituirt und wird in fürzefter Zeit mit einem 
Aufruf in die Deffentlichfeit treten. Es liegt deshalb die 
Abfiht vor, fo früh ſchon die gewerbetreibenden Kunftin: 
duftriellen und deren Mitarbeiter für diefe Sache zu inter: 
ejfiren, um in dieſem Jahre tüchtig —— den Forts 
ſchritt unferer Nunftinduftrie zeigen zu}fönnen. Sollte, wie 
nicht zu bezweifeln, die Betheiligung eine rege fein, fo find 
bereis Abfommen dahin getroffen, daß beträchtlich erweiterte 
Räume der —* in dieſem Jahre⸗ zur Verfügung ftehen 
werden. Jedenfalls iſt ed geſichert, daß für das Jahr 1875 
die Weihnachtömefje wieder im Nrchitelten-Vereindhaufe ab: 
gehalten werden wird. 


Zeitfchriften. 

The Academy. No. 302. 308. 

Contemporary art, von F. Wedmore. — Gustave Courbet, 
von Ph. Burty. — Notes from Egypt, von G. J. Chester. 
— William Blake, von W. M. Rossetti. — The exhibition 
of the Royal Scottish Academy, von John M. Gray. — The 
French Government and the Fine Arta. 

L’Art. No. 164. 165. 

Gustave Courbet, von Th. Chasrel, (Mit Abbild.) — La Gros- 
vonor Gallerie: Exposition de dessins des anclens maitres, 
von J.Comyna, Carr. (Mit Abbild.) — Defendente de Ferrari 
da Chivasso, von Baron France, Gamba. (Mit Abbild.) — 
Les Cartons de M. Chenavard, von L. Riesener —. L'Expo- 

— sition de Nice, von Louis Enault, 

Chronique des Arts. No. 6. 7. 8. 

Le coneours de Sövres. — Üorrespondance d’Angleterre, von 
L. Robinson. — Correspondance de Belgique, von Ch. 
Lemonnier. — Exposition du cerele artistique de la Place 
Vendome. — Ernest Vinet, — Etienne Le Roy, von ©. Lemon- 
nier. — Exposition historique de l'art ancien, — Acaldmie des 
Inseriptions, — Exposition des Missions Sclentifiques, von 
Duranto, — Apropos de Lucas de Leyıle par Alb, Dürer, von 
Ch. Ephrussi.— Correspondance d’Angleterre, von L. Ro,bin- 
son. — Correspondance de Hollande, von H. Havard. 

Gewerbehalle. Lief. 3, 

Bügelllasche aus vergoldetem Silber, Augsburger Arbeit aus 
dem 16. Jahrh.; Marmor-Kamin im „Palazzo Ducale‘‘ zu Urbino, 
aus der 2. Hälfte des 15. Jahrh,; Gemusterter Hintergrund 
eines Altarschrankes in der St, Egidikirche in Bartfeld (Ungarn), 
Ende des 15. Jahrh. — Moderne Entwürfe: Schrank ; Tauschirte 
Ornamente von einem arabischen Schild; Päpstlicher Thron; 
Hänge-Uhr; Spiegelschrank und Nachttisch, 

Formensehatz der deutschen Renaissance. 8. Heft. 
Ein Blatt aus Albreeht Dürer's grosser Bhrenpforte des 
Kaiser Maximilian I.; der sogen. „Knoten“, von dems. — 
Daniel Hopfer: Chorgestühl mit Jesus, Maria und den Hei- 
ligen. — Lucas von Leyden: Wappenschild; Ornament. 
— August Hirschvogel: Zwei Dolchseheiden. — Eutwurf 
eines Portales aus der mit dem Namen „Goldschmiedrisse‘* 
bezeichneten Sammlung von alten Handzeichnungen Im Mu- 
scum zu Basel, — Ein Blatt mit Urnen und anderen Ge- 
fässen, in Holrschnitt erschienen Im Jahre 1547 in der „Per- 
speetivo“ des Nürnbergers Walter Nivius. — Stiche von Vir- 
geil Solis. — Joh. de Bry: Vorlagen zu clselirten und ein- 
gelegten Messergriffen. — Vorlagen zu Clseleur-Arbeiten 
aus dem k. Kupfersticheabinet zu München, ohne Angabe der 
Modlster. 

Journal des Beaux-Arts. No. 3. 

Richard Doyle, von H. Jouin. — Collection Schuermans a 
Anvers. 


Inferate. 


Kupferstich und Bücher-Auktion 


in Wien, 


Montag den 18. März und folgende Tage 


Versteigerung 


In Denicke’s Verlag in Berlin 
erschien und wird, solange die nur noch 
sehr geringen Vorräthe reichen, zum 
horabgonstzten Preise von 10 
Mark geliefert: 


Sammlung von Initialen 


der sehr reichhaltigen und gewählten Sammlung von alten Kupferstichen, | aus dem 12,, 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 
Radirungen etc. ete. (Colleetion Rossi), und der Sammlung von Büchern Herausgegeben von Arnoldu. Knoll, 


und Prachtwerken aus dem Nachlasse der Frau L. v. Kenyon. 


Kataloge und Auskünfte durch 


©. J. Wawra, Kunsthandlung 
Wien, I. Plankengasse 7. 


„| 30 Blatt in Quartformat in feinstem Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 


(Ladenpreis 30 Mark.) 
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Wegen gänzlicher Aufgabe der von mir bisher debitirten 


Römischen Original-Photographien 
offerire ich die nur noch sehr geringen Lugerbestände von: 
Direkten Photographien von den antiken Statuen im Vatikan aufge- 
zogen auf Carton im Formate von 64%48 cent. für a 2 Mark (12 Blatt 
für 20 Mark). 
Format 32%48 cent. für a I Mark (12 Blatt für 10 Mark.) 
Photographische Ansichten von Rom und der Campagna, aufgezogen 
auf Carton in Formate von 64%48 cent. für a 2 Mark (12 Blatt für 
20 Mark) 
Verzeichnisse der noch auf Lager befindlichen Blätter gratis und franco. 
Berlin, W. Derfilingerstr. 22. 
Denicke’s Verlag 
Georg Reinkö. 





Einladung 


Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen 


Kunstausstellung 
im Jahre 1878. 


Dieselbe wird unter den zum Turnus gehörenden Städten abgehalten 
wie folgt: 


Lausanne vom 1. Mai bis 25. Mai; 
Aarau . „ 4. Juni „ 20. Juni; 
Bern . * „ 25. Juni „ 2. Juli; 
Genf. R „ J. August » 27. August; 
Solothurn . . R „ 1. September „ 15. September. 
Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April 


an das Comite der schweizerischen Kunst- Ausstellung in 
Lausanne 
zu machen. 

Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie 
in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- 
tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst 
zu bezahlen. 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht 
onbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- 
lich noch ein Beitrag des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1875 dem Kunst- 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No. 14.) 


Die k. k. Akademie der bildenden Künfte in Wien 


bringt zur Öffentlihen Kenntniß, dab um den vom verftorbenen F. f. Feldkriegs 
Regiltrator Joſef Venedict Neichel geftifteten Hünftlers Preis hiermit die Kon: 
furrenz eröffnet wird, und awar um Die pro 1878 und 1879 für Maler entfallenden 
wei Preife im Betrage von je 1500 Fl. Nadı dem Wortlaute der Stiftungs: 

rtunde vom 17. Mai 1808 foll diefer eh „den Künitlern in den k. k. Erblanden, 
u. 3. denjenigen Malern, (Del: und Miniatur:Dtalern), welche in der Abbildung 
— eines Gegenſtandes, deſſen Wahl den Kunſtlern freiſteht, nach 
einſtimmiger Erkenntniß der Alademie die Leidenſchaften und Empfindungen der 
Seele am meifterhafteften ausdrüden oder dafern fich nicht immer Künitler fänden, 
die ſich im ausdrudsvollen hiſtoriſchen Fade vorzüglich auszeichnen jollten, auch 
denjenigen Malern was immer für einer Gattung ertheilt werden, welche in dem 
Theile ihrer Kunft etwas befonders Borzügliches und Meifterhaftes, wodurd) fie ſich 
vor anderen gewöhnlichen Künftlern ihres Faches auszeichnen, hervorbringen wer: 
den.” — Die Preisftüde bleiben Eigenthum der Künftler. — Die Einfendung der 
Konlurs⸗Stücke hat längftens bis Ende Januar 1979 auf Koften und Gefahr 
der Künftler unter genauer jchriftlicher Angabe ihres Namens, Wohnortes und 
des dargeftellten Gegenftandes von den Künftlern felbft oder durch einen von ihnen 
Bevollmädtigten an dad Secretariat der Afademie zu erfolgen. — Die Zuerkennung 
der Preife wird vom akademiſchen Profefforen-Collegium vollzogen. — 


— Bierzu eine Beilage von paul eff, Verlagsbuchhandlung in Stuttgart. 


faedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers E. A. Scemann. 
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Im Verlag von W. Spemann in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 

| Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
Ausgrabungen 

! von Dr. R. Schöner. 

‚ Mit 6 Holzschnitten und ı Karte. 

Preis br. 4 M., in Lwd. geb. 5 M. 


Soeben erschien: 
DIE 
LEGENDE VOM LEBEN 


| JUNGFRAU MARIA 


ihre Darstellung in der bildenden 
Kunst des Mittelalters 
von 


Alwin Schultz. 
gr. 8 broch. 3 Mark. 





Bildet zugleich das erste Heft 
einer Folge kunsthistorischer Special- 
studien, die unter dem Titel „Be- 
träge zur Kunstgeschichte‘ ® unter 
Redaktion von Dr. Herm. Lücke 
in meinem Verlage erscheinen wird. 

E. A. Seemann in Leipzig. 


Anmeldungen guter 
Delgemälde 


alter und neuer Meifter zur nächſten 
im Auktionsfaal 


alte Ro 14 in Fraut⸗ 
a Main 
ftattfindenben 


Gemälde - Berfteigerung 


werden noch bis Ende März angenommen 
durch den Nuftionatar Nudolph Bangel 
iu Frankfurt a. M. 


Kunjt:Berein 
in Hamburg. 
fordert Künftfer, und .Berleger auf, bis 
um l. Juni d. J. paffende upferfticdhesc., 
ie ſich für ein Vereinsblatt pro 1575 
eignen, einzufenden. Bedarf 1200*) ErpL 
Der Borftand. 
*) Micht 200, wie im voriger Ro. angegebm. 





Hugo Grosser, Leipzig, 
Langestrasse 35, 
Vertreter der photograph.Kunstanstalt 
Ad. Braun & Co., Dornach, 
nimmt Bestellungen entgegen, ertheilt 
xern jede gewünschte Auskunft und 
hält sämmtliche Musterbücher des 
Hauses, sowie Kataloge u. s. w. zur 
Verfügung der geehrten Interessenten. 





Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 


15. Jahrgang. 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 
kügom (Mien, Ibere- 
fanumaafle 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
£eipzig zu ridyten. 


14. Mär; 





Ar. 22. 


Inferate 


d 25 Pf. für Die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Buch: u. Kunfthandlung 
angenonımen, 


1878. 


Beiblatt — Sat — bildende a 


Erſcheint jede ide am — für die Abonnenten der FZeltſchrift für bildende Kunf“ ara; für ſich allein besogen koſtet der 





ahrgang 9 Marf femohl im Buchhandel als audı bei den deutichen und öfterreidyii dyn Poftanftalten 


Inhalt: —* ————— in Dresden, — Billorif 

a eu eitung; Ottfried Mäller's 1 

= vr _ emufeim in Berlin. 
Kataloge. — —— 





ewer 


Das neue Hoftheater zu Dresden. 


Als am 21. September 1869 das Dresvener Hofr 
theater ein Raub ber Flammen wurde, beflagte man all» 
gemein den Berluft dieſes Bauwerks. Der baulichen 
Phyfiognomie der Stadt fid) prächtig anſchließend, ge— 
hörte e8 in ber Frifche und Anmuth feiner Renaifjance- 
formen zu den hervorragendſten ardhiteltonifhen Schöp- 
fungen der Zeit. Im großer und feltener Einftimmigfeit 
wurde der Erbauer bes niedergebrannten Theaters, 
Gottfried Semper, fofort als der geeignetfte Archi— 
teft für den Wieveraufbau bezeichnet: eine Meinung, 
weldye ſich in der Preſſe, in Petitionen des Bublitums, 
wie in fländifchen Anträgen an die Regierung ausſprach 
und aud im den maßgebenden Sreifen Sachſens bie 
geneigtefte Beachtung fand. Semper murbe von ber 
Regierung beauftragt, einen Plan zu bearbeiten, auf 
Grund deſſen man ihm ſchließlich die Ausführung bes 
Baues übertrug. Da der Meifter, anderwärts beſchäf— 
tigt, leßtere nicht felbft überwachen konnte, fo wurde auf 
feinen Vorſchlag ſein Sohn, Manfred Semper, mit 
ber fpeziellen Bauführung betraut, der ſich im der Folge 
mit Eifer und Geſchick diefer Aufgabe unterzog, Am 
26. April 1874 fand die Orundfteinlegung ftatt. Die 
ſchwere Noth der Zeit, welche den Bau verzögerte, 
bämpfte in etwas bie Luft an bemfelben, und ungebuldig, 
und daher auch ſehr zur Kritik aufgelegt, ſah das große 
Publilum der Bollendung des Haufes entgegen. Alle 
kleinlichen Nergeleien verftummten jedoch am Abend bes 
2. Februar d. J., an welchem bas neue Theater in 
Gegenwart der föniglichen Familie und der Stände des 
Landes, mit der Vorftellung von Goethe's „Iphigenie 
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slands zu ceeuwarden im — 1877, — Etching by Mr. Alph. 
leber das verdienftoolle Unternehmen Demetrio Salazaro's ; 
—X tt. — Nachlaß des Gentemalert Bell. — a 


Moderne Bud» 
dıriften. — Auftions. 


| auf Tauris“, feierlich feiner Beftimmung übergeben 


wurde. Bei dem öffentlichen Feſtmahle, das ſich zu 
Ehren des Erbauers an dieſe feier anſchloß, konnte ber 
Feſtredner, Prof. Hermann Hettner, mit gutem Rechte 
das neue Haus in der Hauptfache als eines der ſchönſten 
Theater Europa’s bezeichnen, al einen Bau von über 
wältigender Monumentalität. 

In diefen Blättern (Runft-Ehr. v. 1. Oftober 1869) 
erhob fich die erfte Stimme, welde für den Wieberauf: 
bau des Theaters duch Semper plaibirte, ebenfo fand 
der Plan des Künftlers zuerft an dieſer Stelle Be- 
fprehung in der Preſſe; es dürfte nun aud ein Bericht 
über das fertige Bauwerk hier am Plate fein. 

Was zunähft die Situation des Baues betrifft, fo 
famen hauptfächli zwei Bauplätze bei ber Wahl in 
Betracht, die Zwingerteihpromenade und die Stelle, auf 
welcher fih das alte Theater erhob. Man wählte letz⸗ 
teren Pla. Die Zmwingerteihpromenabe, wo das Haus 
in die Fluchtlinie der Norbfagade des Mufeums zu 
ftehen gefommen wäre, hätte vielleicht die Anſprüche an 
die Wirkung der Seitenfagaden des Neubaues nicht fo 
gefteigert wie ber gewählte Pla, indeſſen bot biefer 
wieder andere Bortheile, welhe man berüdfidtigen zu 
müfjen glaubte. Um die aus der Nähe bes Theaters 
für die Gemäldegalerie entjpringenden Fährlichfeiten zu 
verringern und zugleih, um dem Muſeum eine befiere 
Anfiht zu gewähren, rüdte man das neue Haus etwa 
48 M. nad dem PBadhofe hin zurüd. Die Gründung, 
welde 8 M. unter dem Terrain erfolgte, hatte hier mit 
großen Schwierigkeiten zu fämpfen, indem man einerfeits 
auf alte Feftungsmauern, ambererfeitd auf den Sand 
und Schlamm eines verfhütteten Grabens ſtieß. Die 
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Bebauungsflädhe beziffert fih auf 4636 [_IM., fie ift | am ganzen Gebäude in einer mächtigen, durch Pilafter 


mithin größer als die des alten Baues, welder nur 
einen Flähenraum von 2965 [_ IM. einnahm. 

Der Grundplan ift, wie bereits einmal an biefer 
Stelle dargelegt, mit großer Konfequenz aus den vor— 
bandenen Bebürfniffen heraus fonftruirt, und überaus 
Mar und beftimmt fprechen ſich die Zwecke der einzelnen 
Räume, und fomit auch die Beitimmung des Gebäudes, 
nad allen Seiten hin in der äuferen Geftaltung aus. 
Letztere erzielt eine ungleih charafteroollere und groß- 
artigere Wirkung als die des alten Theaters, fo ans 
muthig baffelbe au im der weichen Nundung feiner 
Linien war. 
ift die nah dem königl. Schloffe und der fatholifchen 
Hoflirche zu gerichtete Hauptfagade. Im feftlich heiterer 
Pracht, zum Kultus der Kunft einladend, tritt hier ber 
Borraum mit dem Haupteingange aus dem Baulörper 
heraus; darüber erhebt fi, ebenfo wie der Vorraum, 
in Form eines Segment der Zufchauerraum, während 
der Bühnenraum, als der Hauptraum, giebelgefrönt, 
an Höhe die übrigen Bautheile weit überragt. Die 
kräftige, malerifhe Wirkung der ganzen Fagabe erfcheint 
gleihfam concentrirt in der Exedra des Vorraums, einem 
ber Mitte des Segments und ber Hauptare des Gebäu— 
bes vorgelegten, thurmartigen Bautheil, weldyer ben 
Haupteingang marlirt und zugleih durch eine über 
letzterem ſich öffnende Koloffalnifche die Beziehung zwischen 
dem Haufe und bem großen, vor bemjelben liegenben 
Plage vermittelt. Reich ift diefes geiftwolle Motiv aus: 
geftaltet. Die Nifche ift farbig deforirt: die Wände find 
mit buntem Marmor bekleidet und über dem breiten 
Gries entfaltet die Halbkuppel eine Malerei im ornamen- 
talen Stile der Limoufiner Emailkunſt. Im ben drei 
großen Mebaillons derſelben hat P. Kießling die drei 
Grazien, Apollo und Marſhas dargeftellt. Ferner ſieht 
man unterhalb der Nifhe, an der Eingangsthür, die 
Statuen Goethe's und Schiller’, und oben auf ven 
Geſimskröpfungen der an der Nifche freiftehenden Säulen 
vier Mufenftatuen, ausgeführt von Dielmann, Epler, 
Hölbe und Ddelmann; worüber auf hohem Pofta- 
ment eine koloffale Pantherquadriga mit Dionyfos und 
Ariadne die Anlage frönend abſchließt. Letztere Gruppe, 
von Prof. Schilling modellirt, ift in Bronze ausge— 
führt, während alle übrigen Skulpturen am Haufe von 
Sandftein find. Die Beſtimmung des Baues kenn— 
zeichnend, beſitzt das Schilling'ſche Werk zugleich einen 
großen Formenreiz; nur dürfte es vielleicht in dem 
wallenden Schleier der Ariadne wie in dem flatternden 
Stabband des Dionyſos etwas zu maleriſch gedacht fein. 
Rechts und links von der Exedra ſodann zieht ſich der Vor— 
raum mit den beiden übereinander liegenden Foyers hin. 
Derfelbe fpricht feine Beſtimmung in einer Bogen— 
arditeftur ruhig und Mar aus. Im Erdgeſchoß, das 





Bon großer und eigenthümlicher Schönheit 


gegliederten Ruſtica gehalten ift, befinden fidh, außer dem 
Hauptthor in der Eredra, noch fünf Thüren auf jeder 
Seite. Im oberen Gefhoß find die Fenſter durch 
forinthifhe Dreiviertelfäulen getrennt. Der plaftifche 
Schmud diefes Bautheils befchränft fi auf vier Sta— 
tuen: Sophofles und Euripides, Shafefpeare und Moliere, 
welche Statuen, ebenfo wie die oben erwähnten Dichter— 
ftatuen am Haupteingange, nod vom alten Theater her— 
rühren, wo fie ähnlich placirt waren wie jeßt. 

Die Bogenlinie des Foyerbaues findet auf beiden 
Seiten des Gebäudes, nach dem Zwinger wie nad Der 
Elbe zu, einen kräftigen Abſchluß durch flügelartige Bor- 
bauten, weldye die Haupttreppen und Beftibüle und im 
nohmaliger Borlage die Unterfahrten enthalten. Die 
Öliederung und Dekoration ſchlägt hier wieder einen 
volleren, an die Eredra anflingenden Ton an. Gtatt 
der Dreiviewelfäulen des Foyerbaues treten im oberen 
Geſchoß diefer VBorbauten runde und freiftehende Säulen 
hervor, mit einem verfröpften Gebälf, welches einen 
reichen Statuenfhmud trägt. Im diefen paarweife auf: 
geftellten Statuen find die dramatifhen Konflikte in 
großen typiſchen Beifpielen zur Anſchauung gebracht 
worden; auf der einen Seite in einer antifen, auf ber 
andern in einer romantifch modernen Reihe. Die erftere 
wird durch die Paare Zeus-Prometheus, Kreon-Antigone, 
Jaſon-Medea, Satyr-Bachantin, die andere durch die 
Paare Macbeth Here, Fauſt-Mephiſto, Don Yuan 
Steinerner Gaft, Oberon-Titania gebildet. Die Bild- 
bauer, welde diefe Statuen lieferten, find Bäumer, 
Härtel, Hulgfh und Ehtermeyer, Broßmann, 
Kies, Möller und Dieg. Einige diefer Arbeiten 
find in Charakteriftif und Durchführung recht lobens— 
wertb; jedoch ift ihr Maßſtab ein viel zu Heiner und 
ihre Behandlung eine zu wenig beforative, als daß fie 
wirkungsvoll in die Belebung der Seitenfagaden bes 
Gebäudes eingreifen könnten. 

Die nah hinten liegenden, an das Bühnenhaus 
auf zwei Seiten, in gleicher Höhe mit den Foyer- und 
BVeftibülbauten, fi) anlehnenden Dienfträume, wie Probe— 
fäle, Garderoben, find, ihrer Beftimmung entfprechend, 
ebenfo wie bie durch das Bühnenhaus gebilvete Hinter= 
front, ganz einfach, aber doch im Einklang mit der ger 
ſchilderten Architektur gehalten. Nur die Mittelpartie 
der Hinterfront ift durch eine attilaartige Anordnung 
mit dem königlichen Wappen und zwei baran gelehnten, 
von R. Henze modellirten Figuren der Liebe und der 
Gerechtigkeit hervorgehoben. 

Das Bühnenhaus fteigt, alle übrigen Bautheile 
überragend, hoch und ſchmucklos auf. Alroterien und, 
auf ber Spite des Giebels, eine Lyra bilden bie einzigen 
Zierrathen. Die Höhe des Hanfes wurde von bem 
feenifhen Yurus der modernen Oper prätenbirt. Auch 


349 


Die hiftorifche Ausftellung Friedfands 


zu Seeuwarden im Spätfomnter 1877. 


— 


350 





die Schmudlofigfeit ift bis auf einen gewiffen Grad 
motivirt; denn während ber Vor⸗ und Zufchauerraum, 
dem beiteren Genuffe dienend, ftimmunggebend, in reichem 
Feftgewand und entgegen zu treten hat, fell das Bühnen- 
haus, als ein der Arbeit, dem ftrengen Dienft der Diufen 
gewidmeter Raum, im Werftagstleid ſich darſtellen. 
Dennod will es fcheinen, als hätte der Architelt auf 
Koften der malerifchen Wirkung dem Charafteriftifchen 
eine zu große Konceffion gemacht. So ſchön die Schaus 
feite des Gebäudes ift, ein belebender plaftifcher Giebel: 
ſchmuck hätte ‚die Wirkung noch erhöht; leider freilich 
mußte die Ausfhmüdung des großen Giebelfeldes ber 
Koften wegen unterbleiben. Namentlich aber hätten bie 
hohen fahlen Seitenwände des Bühnenhaufes eine ver: 
mittelnde Dekoration vertragen, indem bie Linien bes 
Haufes, von der Elbe her, jet etwas hart die malerifch | 
bewegte Silhouette des Theaterplages durchſchneiden. 





} 
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warden im Spätfommer 1877, 


Die am 1. November vorigen Jahres gefchloffene | 
biftorifche Ausftellung friesländifcher Alterthümer zu 
Leeuwarden ift das achte derartige Unternehmen, welches 
das rührige Holland feit der erften retroſpeltiven Aus- 
ftellung zu Utrecht im Jahre 1857 nadeinander in den 
Städten Amfterdam (1858, 1873 und 1876), Delft 
(1863), Middelburg (1870) und BZaandaam (1874) 
durd Anregung funftfinniger Pfleger der Vorzeit aus 
Privatmitteln hat entjtehen jehen. 

Wie ihre Vorgängerinnen, hat auch die Leeuwar— 
dener Ausftellung wiederum einen reihen Schag hifto: 
rifcher Erinnerungen und Kunſtdenkmäler an’s Licht 
gefördert, welde für die Forſchung friefifher Kulturs | 
entwidelung von ergiebigfter Bedeutung find. In 19 Sälen | 
und 9 Korriboren eines architektoniſch ziemlich ſchmuck— 
lofen, aber deſto behaglicher im; räumlicher Beziehung | 
ausgedehnten, zweiflügeligen Schlofjes des Königs von 
Holland hatte man das umfangreiche Material unter: 
gebracht, welches ein fehr zwedmäßig eingeridhteter und 
erfchöpfender Katalog erläuterte. Die Austellung ſelbſt 
war im eminenten Sinne eine biftorifhe, Wenn man 
demgemäß aber auch im der Aufftellung eine dem ges 
ſchichtlichen Entwidelungsgange des heimiſchen Kulturz | 
lebens entjprechende Reihenfolge im Allgemeinen beob= | 
achtet hatte, fo fchien das Prinzip biefer Anordnung 
doch mandmal aus Nüdfichten auf den Reiz einer | 
reiheren Abwechſelung oder des malerifhen Zuſammen- 





in ben verſchiedenen Gefteinsarten, beffen vorweltliche 
Fauna und die Ausgrabungen der erften menſchlichen 
Kulturperioden aufwies, aus den Petrefalten und ben 
Typen rudimentärfter Geräthe und Waffen der Stein- 
und Broncezeit unmittelbar daneben in einen Raum ber 
behaglihften Wohnlichkeit, in eine friefifhe Zimmerein- 
richtung aus dem 17. Jahrhundert. Auf dem Bo— 
den ſchimmern ſchwarze und rothe Steinfliefen, etwa 
einen Meter hoch längs ben Wänden ziehen ſich weiße 
und blaue Fayenceplatten hin mit kühnſtizzirten landſchaft⸗ 
lihen und figürlichen Vorwürfen, über benen ſich bie 
glänzend braune Eichenholztäfelung erhebt. Im ber 
linten Langfeite deſſelben befinden ſich zwei eingebaute 
Lagerftätten mit Doppelthüren, in Heinen Füllungen 
verarbeitet, an deren Etelle in der oberen Reihe je zwei 
offene Grillagen treten. Zu den Betten führt eine be 
wegliche Zreppenftufe; neben berfelben lehnt der Bet: 
ſtuhl umd in deſſen unmittelbarer Nähe ein Feuerſchirm 
und vier Feine Kohlenbehälter zum Wärmen der Füße. 
Ueberall, wo an den übrigen Wanpfeiten die Täfelung 
Thür- oder Fenſteröffnungen umkleidet, werben die let: 
teren jedes Mal von einem Aufſatze überragt, auf dem 
ſich holländiſches und chineſiſches Porzellan in der wechjel- 


volliten Zufammenftellung von Farben und Formen auf: 


geſtellt findet. Im reichften Schmuck dieſer Art prangt 


aber der linls von der Eingangsthär in's Zimmer 
bineinfpringende mächtige Schornfteinmantel mit an ber 


‚ äußeren Kante und über dem Heerbe angebrachten Holz« 


galerien, welhe Schüffeln und Küchengeſchirr in ven 
unglaublichften Mufterungen aufnehmen, Den Ehren- 
plag der Stube behauptet ein zierlich gededter Theetifch, 


um den auf hohen grüngeftrichenen Stühlen vier lebens— 


große Koftümfiguren, Mann und Frau, ein junges 
Mädchen und ein Heiner Knabe in der friefifchen Nas 
tionaltradht aus dem Schluffe des 17. Yahrhunderts 
Plag genommen. Einen Hauptfhmud der Einrichtung 


‚ bilden dann endlich noch eim größerer und ein Hleinerer 


Renaiſſanceſchrank mit reih gefhnigten Thürfüllungen 
und riefen auf befonderen, in gleichem Charakter ſtul— 
pirten Untergeftellen, welde augenfceinlih den Zweck 
haben, das Möbel im Falle ver Waffergefahr zu ſchonen. 
In ähnlicher Weife wie durch das vorgedadhte Wohnzimmer 


wurde dann auch noch durch ein Amelandiſches Wohn: 


und Schlafzimmer und eine äußerſt einlabende altfrie— 
fifhe Küche nebſt vollftändigem Mobiliar die chrono— 
logifhe Serie der hiftorifhen Alterthümer unterbrochen. 
Wandte man ſich nach diefen Abwechfelungspunften den 
Gruppen ber letteren zu, fo folgten nacheinander antife 
und mittelalterliche Funde und Geräthe, Siegelftampfen, 


wirlens abfichtlich durchbrochen zu fein, allerdings viel- Münzen, kirhliche Gefäße und Stoffe, Möbel und 
fach auf Koften der wiſſenſchaftlichen Ueberſichtlichleit. Hausgeräthe der Nenaiffanceperiode, Steinfrüge, vene— 
So führte der Eingangsfaal im linten Flügel des Erd— | tianifche und deutſche Gläfer in fagonirter, gefchliffener 
geſchoſſes, welcher die geologifhe Formation Frieslands oder emaillirter Arbeit, Werte der Metalllunft, goldene 
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und ſilberne Becher und Schüſſeln im getriebener, ciſe— 
lirter und gravirter Ausſchmückung, Tafelgeräthe, da— 
runter eine ebenſo kurioſe wie große Auswahl frieſiſcher 
Luxusartilel, wie Trau-, Gedächtniß-⸗ und Sterbe-Löffel, 
Sitberfäftchen und Doſen für Hochzeitsgeſchenle, Schmuck— 
gegenſtände u. ſ. w. Bei dieſen letztgedachten, mehr für 
den Maſſenverbrauch beſtimmten Erzeugniſſen frieſiſcher 
Goldſchmiedekunſt war es eigenthümlich wahrzunehmen, 
wie dieſe Gelegenheitsrequiſite in einer Zuſammenſtellung 
aus drei Jahrhunderten immer dieſelben typiſchen Formen 
beibehalten, während der Hauptſchmuck des weiblichen 
Kopfputzes, das ſogenannte Ohreiſen, eine um fo wechſel— 
vollere Geſtaltung zeigt, indem es von der einfachen 
Silberſpange ſich im Laufe der Zeit zu den ſilbernen 
und goldenen Platten entwidelte, welche jetzt den ganzen 
Hinterkopf der Friefinnen einfapfeln. Im ben übrigen 


Sälen fanden fid) dann noch Uhren, Waffen, Tabalsdoſen, 


Pfeifenköpfe und Futterale, Yederarbeiten, Miniaturen 
auf Elfenbein und Pergament, alte Drude, Kleider— 
trachten, Gemälde, Aquarelle, Skulpturen und monumen= 
tale Arditefturrefte, dies Alles in feiner bunten Reihen— 
folge gewißermaßen eingeführt und erläutert durch ein 
an den Wänden befindliches, reiches hiftorifches und 
artiftifhes Material von Urkunden, Karten, Gedenk— 
blättern und Zeichnungen verfchiedenften Inhalts, Wenn 


man dies mehr ethnographiſche Bild friefiiher Kultur— | 
entwidelung, weldyes in feiner Gefammtwirkung immerz | 


hin imponirte, unter den Geſichtspunlt artiftifcher 
Würdigung bringt, fo bleiben allerdings nur wenig er— 
wähnungswerthe Etüde übrig, welche noch dazu größten: 
theil® fremden Urfprungs find. Denn Friesland felbft 
ift jedem höheren Kunftleben fremd geblieben, und die hei= 
mifchen Erzeugniffe erreichen, vielleicht mit Ausnahme 
einzelner Leiftungen auf dem Gebiete der Malerei, 
höchſtens die Anfangsftufen des Kunſthandwerks. So 
beanſpruchten in der alten und mittelalterlichen Abthei— 
fung eine wirklich fünftlerifche Bereutung nur eine kleine 
römische Merkurftatuette von ausnehmend edler Be— 
wegung, gefunden in der Terpe zu Pingjum, ferner die 
harakteriftifch gefhnigten Chorftühle der alten Martins- 
fire zu Bolsward und einige miniirte Bibel- und 
Horarienbücder des 14. und 15. Jahrhunderts. Unter 
den Geräthen der Renaiffance intereffirten in dieſem 
Sinne zwei getriebene Schüffeln nebft Schenflannen mit 
bochreliefirten Darftellungen aus den Metamorphofen 
Ovid's in der Manier des van Bianen und drei Silber 
becher niederländifcher Arbeit, von denen der erfte in 
hohem reichgegliederten Aufbau als Mittelſtück verſchie— 
dener getriebener Ornamentfelver einen Jagdfries zeigt, 
(Eigenthümer Hr. von Eyfinge zu Leeuwarden), der zweite 
von einer Colusnuß mit drei biblifhen Reliefs gebildet 
wird, welde äuferft belifat cifelirte Laubwerk-Liſenen 
mit vortretenden Portraitmebaillons nad) unten mit dem 
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von teftonishen Figuren flanfirten Ständer, nah oben 
mit dem reizvoll ornirten Rande verbinden, der wiederum 
von einem getriebenen Dedel mit Abſchlußfigur über- 
wölbt wird, (Eigenrhümer Heringa Cats v, Oudeſchod), 
der dritte endlich, ein Geſchenk des Herzogs von Sachſen 
an die Stadt Franeler, in Verbindung mit dem ab— 
ſchließenden Dedel ven Erpglobus im geägter Ausführung 
darftellt, getragen von einem zierlihen Fußftüd, welches 
von vorfpringenden Karyatiden und Larven belebt wird. 
Auch mehrere theil® glatte, theils mit Infchriften und 
Wappen ornirte ZTrinfhörmer in gravirter Silbermon= 
tirung bildeten einen Schmud diefer Abtheilung. Bon 
wunderbarer Vollendung ber Wusführung, wie ver 
fünftlerifchen Conception ift ein Kunftguß der alten Münz— 
ftätte zu Bolsward, ein bronzenes Flachrelief des nieder— 
ländifchen Gellini, Paulus van Bianen, mit den 
drei Göttinnen, die ftehende Minerva in dem mittleren 
Oval, Venus und Juno aber im den oberen Zwideln 
der fhildartig ausgefchnittenen Platte barftellend, im 
der reizvollen Lage der Medicäiſchen Grabfiguren, wo— 
durch namentlich die zarte Behandlung des Fleifhes zur 
vollen Geltung gelangt. (Eigenthümer Hr. van Schyffema 
zu Sneech. Endlich dürften aus ber reihen Samm-— 
lung hiſtoriſcher Bilver hier noch zwei herrliche Portraits 
des Wytze van Camminga, Herrn van Ameland und 
feiner Frau Sophia van Bervan in ganzer Figur von 
Wybrand de Geeft aus Leeuwarden, dem Milch— 
| bruder Rembrandt's, Erwähnung finden, weil fie in 
auffallender Weife dem großartigen Charafter und der 
wirfungsvollen Yichtgebung des berühmten Meifters nabe 

| lommen. 
Der Ausgang der Ausſtellung führte dann noch 
durch einen Saal feierlichſten Gepräges. Es iſt eine 
| Kopie des Senatsſaales der im Jahre 1584 geſtifteten 
und 1811 aufgehobenen Univerfität Franeler in der 
ganzen würbevollen Einrichtung der Zeit. Um ven 
mädtigen Ballen-Tifh ftehen gefchnigte Lehnfeflel; an 
‚ den Wänden enthalten hohe Regale eine Handbibliothef 
in ſchimmernden Leder- und Pergamentbänden. Ueber 
denfelben und auf allen Wandflächen hängen vie Bild- 
niſſe zahlreicher friefiicher Gelehrter aller Fakultäten. 
| Auf dem Tifche zwifchen den mit "dem Wappen ver Hoch— 
ſchule gefrönten Perelftäben aus Ebenholz liegt das 
große Siegel des Senats, umgeben von den verfchiedenen 
aufgefchlagenen Albums und Gedächtnißbüchern der Stu— 
| denten. Un dem einen Tifchende endlich prangt eine 
| monumentale, äuferft blank gepugte Meffingklingel mit 
einer zierlihen Bacchusgeſtalt als Handgriff, und einer 
| Inschrift am Rande. Wenn jchon der traubenfpendende 
Gott einigermaßen in dieſer ſtreng wifjenfchaftlichen 
Atmoſphäre auffällt, fo wirft noch mehr die Infchrift 
ein nedifches Schlaglicht auf die Gebräude am biefer 
Thronftätte dev Alma Mater, wo man nur an das 
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ideale Pabfal aus den Brüften der Weisheit zu denlen 
geneigt ift; fie lautet: 

Mynen Klang 

roept naar Drank. 





Kunftliteratur und Kunfthandel, 


Etchings by Mr. Alphonse Legros, London, Gueraut 
of Hammersmith. 


, Der franzöfifche Maler Legros bat feit mehreren Jahren 
in London feinen Fer aufgefolagen und fungirt als 
rofeflor für das Kunftfah an der dortigen Univerfität. 
eine Gemälde, jo roh und mibermärtig fie auch mandmal 
find, nehmen doch im dem Ausftellungen Londons eine bes 
achtenömwerthe Stelle ein. Er zeichnet fich weniger durd) 
a Studium ald durch die Schnelligfeit aus, mit welcher 
er jeinen Gegenitand auffaßt und das lebendige Vorbild auf 
die Leinwand überträgt. Diefe Leichtigkeit gereicht ihm bei 
der Leicht ffiszirenden Kunſt des Radirens zu befonderem 
Vortheil, und in der That wird in England von Sadjlennern 
der Rabirer Legros dem Maler vorgezogen. Sein Stil ift 
ber der franzöſiſchen Schule, welche feit längerer Zeit bei 
den — Kunſtlern und Kennern in hoher Ächtung 
ſteht. Sein Erfolg bat es faſt unmöglich gemacht, von 
feinen populärften Radirungen noch Abdrüde aufzutreiben. 
Mehrere derjelben erfchienen in dem „Portfolio“, deſſen 
Herausgeber ——— mit der Publikation einer neuen 
Serie: „La Legende du 
jeder Platte jollen bloß 60 Abdrüde genommen, der Preis 
des ganzen Bandes aber auf 10 Guineen (260 Franc) feft: 
geftellt werben. A. 








* Die Allgemeine Bauzeitung (Wien, Waldheim's 
Derlag) nimmt in jüngfter Zeit wieder einen erfreulichen 
Auffhmwung, nachdem einige Jahre hindurch ſowohl die ar: 
tiſtiſche Ausftattung ald aud der ftofflihe Inhalt manches 
e wunſchen übrig gelaffen hatten. Der gegenwärtige Redat: 
eur, Herr Aug. Köftlin, wendet neben dem von ihm vor: 
zugsweiſe Fultivirten Ingenieurfahe nun auch der Architektur 
wieder feine volle Aufmerffamfeit zu und forgt nicht minder 
für gehaltvolle literarifche Beiträge, wie deren z. B. in den 
legten — mehrere aus R. Redtenbacher's Feder ent: 
halten find. Wir möchten ſpeziell auf deſſen „Aphorismen 
über Baugeſchichts⸗Schreibung“ im 1. &h des laufenden 
une aufmerkſam machen. Daflelbe Heft enthält mehrere 
Aufnahmen moderner Wiener Bauten, an beren Spike 
das Opernhaus auf 13 Tafeln. Wenn diefe Publikation 
des rer Merfes der verjtorbenen Arditelten 
van der Nül und Siccarböburg auch den Mangel einer 
Monographie nicht erſetzen Tann, 5 fommt fie doch dem jeit 
lange empfundenen dringenden Bebürfniß inſoweit enigegen, 
wie es innerhalb des Rahmens einer Fachzeitfchrift möglich ift. 


* Mehrere von K. Ditfried Müller's Werken haben 
unlängft neue Auflagen erlebt: ein fehr erfreufiches Zeugniß 
für den ungefchmächten Einfluß, den das Studium dieſes 
geiftvollen deutfchen Archäologen auf die jüngere Generation 
gusübt. Zu bedauern bleibt freilich, dak das „Handbuch der 
ine = der Kunſt“ nad) der dritten, von Welder be: 
forgten Auflage nur einſach wieder abgebrudt worden ift, 
da — wie bie I gr (A. Heitz in Stuttgart) er: 
Härt — fid) Niemand finden wollte, der die in den lehten 
dreißig Jahren gewonnenen neuen Forſchungsergebnifſe in 
die Muller ſche Form hineinzugießen verfucht hätte. Inbeſſen 
wird fich aud in diefer nur ftofflich veralteten, geifti 
jugendfrifhen Geftalt die Macht des inwohnenden Genius 
bewähren. — In den legten Tagen fam uns eine neue Bes 
arbeitung von Müller's „‚Etruäfern‘’ zu (2 Bde, Stuttgart in 
dem oben genannten Verlage), welche den beften Beweis für 
dad eben agte bietet. Was der Herauögeber, Hr. Dr. 
Wild. Deede im Bormwort bemerkt, daß nämlid „die Ver: 
mehrung des Materials der Forihung fid) mehr ald quan: 
titativ denn als qualitativ‘ erwiefen habe, dafjelbe würde 
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unfres Erachtens auch bei der Bearbeitung bed „Handbuchs“ 
fi) herauägeftellt haben. — Beide Werke find — mit la: 
teinifchen Lettern — ſehr fchön gebrudt und auch jonft recht 

eihmadvoll und folid ausgeftattet. Wir wunſchen ihnen im 
Ins und Auslande die weitefte Verbreitung. 


Ueber das verdienftvolle Unternehmen Demetrio Sala, 
aro's, welcher die mittelalterlihen Kunſtwerle Unteritaliens 
in den prächtig auögeftatteten Studii sui monumenti dell’ 
Italia meridionale dal IV. al XIII. secolo herauäzugeben 
unternommen bat, haben wir früher berichtet. Dem ſeit ge: 
raumer Seit vollendeten erften Band ift jet die Ausgabe 
zweier Hefte des zweiten Bandes gefolgt. Es werben barin 
die Hunftwerfe von Foggia, Lucera, Siponto, Manfredonia, 
Monte S. Angelo al Gargano, S. Maria di Bulfano, Troja, 
Barletta und Trani en alfo der Heerd der ſueviſchen 
Civilifation, deren Heberrefte, jet in einer faft orientalifchen 
Verbdung, nicht etwa blos eine national:hiftorifche Bedeutung 
haben. Die beigegebenen Tafeln, theils Chromolithographien, 
theild Photograpbien, geben in treuer Reproduktion bisher 
unebirte Kunſtwerle, man darf fagen: erften Ranges in ihrer 
Zeit, wie das Elfenbeinfäfthen von SS. Trinita di Cava aus 
dem ſechſten —— und die Portraitbüſten der Mi: 
nifter Friedrich's Il. Obwohl ſtets zugänglich, werben bie 
Originale dod nur ausnahmsweiſe aufgefuht. Aber ſeitdem 
fie mufterhaft edirt vorliegen, dürfen fie wenigftens in der 
Kunſtgeſchichte nicht länger ignorirt bleiben. LPR 


Sn. Moderne Buheinbände. Unter diefem Titel hat 
der Buchbindermeiſter Guftan Frigfche in Leipzig in eignem 
Berlage eine Rublifation begonnen, die, nach dem gediegenen 





mm — — — — — — 





Anfange zu urtheilen, alle Burgſchaften eines — lges 
in ſich trägt. Das vorliegende erſte Heft bringt in gutem 
Frarbendrud ſechs Entwürfe zu Einbänden von der Hand 


geſchickter, architektonisch geichulter Zeichner, wie Prof. Graff 
in Dresden, L. Theyer in Wien, F. Zuthmer in Berlin, ©. 
Heufer in Köln und Prof. Zurftraffen in Leipzig. Die Zeich: 
nungen find auf Grund des Muſierſchutzgeſehes, defien Be: 
deutung für die funftgewerbliche Produftion hier einmal 
ichlagend geltend macht, gegen Nachbildung ge u aber für 
je 40 Markt mit dem ausjchlieklichen Vervielfältigungsrecht 
von demjenigen zu erwerben, der zuerft die Beftellung auf 
gibt. Das ift die praktische Seite der Sade. Der Haupt 
werth des Unternehmens liegt aber in der Anregung, bie 
es aibt, den verwahrloften buchbinderischen Geſchmack wieder 
in die Höhe zu bringen und die bereitö * gan 
zum Beflern erg zu helfen. — Als Beigabe it 
u ür 
in 





‚ eine 7. Tafel einige Mufter von Brocatpapieren, wie fie 
feinere Einbände ald Borfak verwandt werben. Auch 
Bezug auf diefes Ingrediens ded Büchereinbandes war eö 
bisher in Deutichland ſchlecht beftellt, und ber Anfang, der 
hier zu einer auf inlandiſche Fabrifation gegründeten Reform 
| gem ht ift, verfpricht eine gute und gediegene Nachfolge. 





Konfurrenzen. 


3. Das Deutihe Gewerbe-Mufeum in Berlin veröffentlicht 
den Bericht der beiden Hommiffionen zur Beurtheilung der 
für die Preisbewerbung am 1. November und 1. Dezember 
v. J. eingelaufenen Arbeiten. Die erjte Bewerbung hatte 
zum Gegenftand einen Stuhl für Wohnzimmer von (beliebigen) 
— mit rohrgeflochtenem Sitz, zum Berfauföpreife von 

öchftend 300 M pro Dutzend. Eingelaufen maren 
21 Stühle von 22 Bewerbern. Den erjten Preis (300 M.) 
erhielt Fr. Biefter, den zweiten (200 M.) bie Firma 
Spinn & Menile, den dritten (100 M.) $. Rieger, alle 
drei in Berlin. Die zweite Bewerbung betraf einen or 
farbigen Kachelofen für ein großes Zimmer zum Verkaufs: 
preife von 600 M. Der erite Preis (1000 M.) wurde ber 
Berliner Aftiengefellihaft für Dfenfabrifation, 
vorm. Guft. D ‚für einen Ofen zuerfannt, deſſen 
Entwurf von den Arditelten Ihne & Stegmüller 
rührte, defjen Modellirung der Bildformer €. Dorn beforat 
hatte. Den zweiten Preis mit 600 M. erhielt die Yab 
Duvigneau in Magdeburg. Beide Defen murben gleich— 
zeitig programmgemäh von der Staatäregierung für den 
normirten Preis von 600 M. angelauft. 
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Sammlungen und Ausftellungen. 


O0. A. Düffeldorf. (Auäftelung des Hrn. Schulte.) 
Körperliches Leiden ift ein Vorwurf, welder prinzipiell aus 
der Kunſt verbannt wird, wohl aber gibt es viele Gegen: 
ftände , in denen geiftiger und materieller Schmerz vereint 
zur Darftellung fommen. Ein folder indeffen ift auch nur 
erträglih, wenn das geiftige Element überwiegt, ja das 
menſchliche Elend fo zu fagen ganı in fih auflöft. Dies 
iſt D. Seitz in feinem „Gefeffelten Brometheus” nicht ge: 
lungen, ober er hat es vielmehr gar nicht erftrebt. Das 
beweift uns die ganze —— des Gegenſtandes, vor 
Allem beweiſen es die rothgepreßlen Stellen des Körpers, 
der Druck der Eifenbänder an Leib und Armen. Unwillkür— 
lic eilt die Phantafie dem gegenwärtigen Augenblid voraus 
und fragt fi, was wird mit diefem elenden, zwiſchen Himmel 
und Erde nadt aufgehängten Körper noch werden? Und 
um fo mehr peinigt und biefer Anblid, als Alles jehr richtig 
gezeichnet und wirkungsvoll gemalt ift; fo — hier die 
—— des Bildes — zum Nachtheil. Mit der gegen: 
wärtigen Dual ift es aber noch nicht genug aemefen, denn 


ſchon ſchwebt der Geier dicht heran, im Begriff, fein fcheuß: | 


lihes Mahl zu beginnen. In der zufammengeframpften 
Hand des Gemarterten ift der Schmerz, den ihm die Biffe 
bereiten werben, ſchon vorgebildet. Ueber und unter der 
fangen nadten Geftalt ftarrt ein ſchwärzlicher Fels, ein troft: 
lofer Himmel überfpannt das Ganze und vereint fich in ber 
ferne mit dem Ocean. Aber feine hold Magenden Töchter 
des Dreanus fteigen auf, Fein verſöhnliches Element miſcht 
fih in den Jammer; fein Hinweis auf endliche Erlöfun 
wie fie doch au für den lange Duldenden gefommen ik 
F. Maldarelli aus Neapel führt uns in feiner Veftalin, 
die eben lebendig in ihre Gruft tage in worden ift, 
feinen minder tragifchen Gegenftand vor. Das Element der 
Schönheit lindert aber hier dad Grauen. Halb befinnungslos 
vor Angſt und Schmerz ftredt das Mädchen die Arme nach 
der Leiter aud, auf welder man fie in das büftere Verlieh 
hinabgebracht hat, und die jet durch eine Luke zurüdgejogen 
wird, — ein letzter ohnmächtiger Rettungsverfud. Schon fintt 
fie in die Knie und wird bald des Todes Beute fein. Schade, 
daß gerade hier des Künſtlers Intention nicht recht zum 
Ausdrud —— ift, denn wir müffen erft genau hinſehen, 
ehe und dieſe Bewegung Mar wird; beim erften Blid glaubt 
man, bie Figur fei zu ——— Der jugendliche, faſt 
findlihe Kopf, Hals und Arme haben etwas * Liebliches 
und Ruhrendes, welchen Eindruck noch bie bläuliche, daämme— 
rige Beleuchtung erhöht. Sehen wir hier ein Opfer bes 
Fanatismus, der Graufamleit der Menſchen, fo in einem 
andern Bilde deſſelben Künftlerd ein zwiefaches Dpfer ber 
Elemente. Der — — von Pompeji begräbt zwei junge 
ee die hingejunfen find und dem Erftidungstode nahe 
cheinen. Auch hier zeigt fih in Einzelheiten ein Sinn für 
Schönheit, in der ganzen Kompofition und Gruppirung aber 
ein ——— Naturalismus; denn wie durch ein blindes Un: 
gefähr find dieſe Geftalten hingeworſen, die eine rechts, bie 
andere links, jene jogar mit den Füßen in faft komiſcher 
Weiſe ftrampelnd. Daf man .. in ſolchen Stellungen 
en haben 1% fann feine Rechtfertigung bafür fein. 
er Künftler ift fein Archäologe, kein Hiftorifer; feine Ziele 
und Zwecke find andere und höhere. Brunner aus Karls: 
ruhe erfüllt diefe mit feinen „Amoretten” nit. Diefe Liebes: 
götter find Heine Männer und Frauen, aufgequollen und 
wulftig. An der farbe fehen wir, daß der Künſtler zu den 
Berehrern Makart's gehört; aber wir jehen nur bie Abficht, 
ihm zu gleichen, nichts mehr. — Bon hier geichaffenen Bildern 
erwähnen wir, außer einer fchönen römischen Landſchaft von 
D. Achenbach, welche wir ſchon früher eingehend beipraden, 
einiger Heinerer prächtiger Strandfcenen von A. Ahenbad; 
im Bortraitfache zweier meibliher Bilbniffe von fr. v. 
Modle, Proben eines fhönen Talents und fleifigen Stu: 
biums ber Natur. Eine fräftigere Betonung von Bise und 
Schatten, mehr Rundung, mwäre benjelben allerdings zu 
wünjden. 





Dermifhte Nachrichten. 
Der künftlerifhe Rachlaß des Genremalers Belly, ber 
vor Kurzem in Paris geftorben ift, wurde in diefen Tagen 
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im Hötel Drouot verfteigert. Belly, ein Schüler Ira; | 
ſchloß fich den fogenannten Orientaliften an und feine fo= 
laſſenſchaft befteht vorzugäweife aus Skizzen, bie er im Ir 
gefammelt. Von feiner geiftvollen Art, Menſchen und 
mit flüchtigen Strihen zu harakterifiren, legen bie Fach. 
Reproduktionen Zeugniß ab, welche die Zeitichrift L’Art fir- . 
veröffentlichte. Ä 


| 


Heitfchriften. | 
The Academy. No. 304. 
R. Kekuld, Griechische Thonfiguren aus Tanagra, ton X | | 
Murray. — Michelangelo's Cartoon of Pisa, von % ı 
Heaton. — The Art of Prehistoric Greece, von A. H.Sır. | 
L’Art. No. 166. | 
L'Oeurvre de Rubens en Italic, von Jean Roussean I 
Abbild.) — L’Oeuvre de Rubens cu Espague, von dem. ı | 
Abbild.) 
Blätter für Kunstgewerbe. Heft 1. 2. 
Bucheinband, italienisch, 16. Jahrh. — Moderne Eum!- 
Umrahmung für Lehrbriefe und Diplome der Genosse:r 
der Zimmerleute; Pokal; Grabgitter; Eichenho'zschrak - 
Fouerbock aus Bronze für einen Kamin, italienisch, 17. Ju- 
— Moderne Entwürfe: Bronzeluster; Fayence-Teller; Gli= 
stütze; zwei Speisezimmer-Sessel; Salonkasten. 
Chronique des Arts. No. 9 
Musde du Louvre, von L. Gonse. — Exposition des ar, 
de Belly a l’Ecole des Beaux-Arta, von Ducanty. — len 
de Hollande: L'Etat civil de Quiring. Brekelenkamp, wm: ı 


Havard. 

Formenschatz der Renaissance. Heft. 9. 
Ein Blatt aus Alb. Dürer's Triumphzug Mazimillans ' 
Festgerüst mit Fürstenbildern, — H. Burgkmalr: Ein Tır 
des kurfürstlich bayerischen Stammbaumes. — HA. Hollı 
d. J.: Federskizze zu einem Degengriff. — Eotwur! &s 
Altars aus Jon sog. „Goldschmiedrissen‘* des Mumimn 
Basel. —H. Aldegrever: Reich ornamentirte Spitzen — 
Sübelachelde. — M. Kirchmeyer: Die Verkündigung Uni 
— H. Collaert: Zwei Juwelengehänuge. — J. Th. de Ir 
Reich ornamentirte Schale, — Vredemann de Tri 
Zierschild, — W, Dietterlin: Brunnen aus seinem Arce 
turwerke vom Jahre 1594. — Zwei Blatt mit sog. „num 
kischen Ornamenten, a. d. k. Kupferstichkabinet in Minche« 


Gazette des Beaux-Arts. Lief. 249. 
Musde de Lille: Le Musde Wicar; La Täte de Cire, mal 
Gonse. (Mit Abbild.) — Lo Blason de Moliöre, msi 
Fillon. (Mit Abbild.) — Promenades au Lourre: Bemars 
A propos de l’Art Egyptien, von Duranty. (Mit Abi! 
— Les Musdes de Province: Muse de Puy, von Oldmeot!ı 
Ris. (Mit Abbild.) — L’Art Russo A propos du livm » 
8. de Boutovsky et B. Vlollet- le- Duc, von A, Darrt 
(Mit Abbild.) — G. Eyriös, Les Chateaux historiques 4 > 
France, von L. Gonse, (Mit Abbild.) 

Im Neuen Reich. No, 11 
Das grüne Gewölbe in Dresden, von R. Bergau. 

Christliches Kunstblatt. No. 2. 8, 
Das fünfundzwanzigjährige Jubiläum des germanischen Natinı 
Museums zu Nürnberg. — Vom Vereln für kirchliche Kup = 
Sachsen. — Alte und neue Wandgemälde in Mecklenbergin 
Kirchen. — Ein Blicherdeckel aus dem 16. Jabrb, — Karl Biw 
— Die neuerbaute Kirche zu Planltz bei Zwickau, ron 6.L 
Moeckel, {Mit Abbild.) — Die rümische Akadenle fr 
christliche Archäologie, von J, P. Richter. 

Kunst und Gewerbe. No. 10. 11. 12. 
München: Die neue Kunstgewerbe. Schule; Berlia: Pr 
inilrung der Permanenten Bauausstellung; Graz: Aussielay 
des Vereins zur Förderung der Kunstiodustrie. — Berll; 
Neue Museen; Dresden: Bericht über die Buchdedr- 
eoncurrenz für das Werk; „Dresdener Bauten ete,“ — Berl 
Kunstgewerbliche Weihnachtsmesse; Malnz : Ringe der Reu> 
sanceperiode; Maulbronn: Restaurationsarboiten; Braut 
schweig: Preisausschreiben. 

The Portfolio. No. 3, 
Through Holland. (Mit Abhild.) — The beauties of Babys 
von E. Simcox. 

Revue Suisse. No, 1. 
Difficulis de erder une Revue d’Art en Suisse, von J. Grau! 
Carterot. 











Auktions-Kataloge. 


C. J. Wawra in Wien. Dienstag den 2. April ı. fl 
gende Tage Versteigerung des Nachlasses der Frau 
Eug. Louise Kenyon. Bibliothek, Oelgemält, 
Aquarelle, Kupferstiche ete. 671 Nrn, 
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C. J. Wawra in Wien. Am 18. März und folgende Tage, | Rudolph Lepke in Berlin. Am 19. März und folg. Tage, 
Versteigerung der Kupferstichsammlung des Herrn Versteigerung von Kupferstichen, Radirungen ete,, 
M. von Rossi in Venedig. 2529 Nummern. worunter der Nachlass des Herrn Dr. med. Grau- 

| vogel u. s. w. 1398 Nummern. 
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Verzeichnisse der nooh auf Lager befindlichen Blätter gratis und franco. D 
Berlin, W, Derfflingerstr. 22». . ‚ * 
Denicke’s Verlag Leipziger Baumeister 


Georg Reinke. . 
Bioladan -—— Hieronymus Lotter. 
* an Ein Beitrag 
Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen?“ Geschichte Leipzigs und der 
Kunstausstellung deutschen Renaissance. 
im Jahre 1878. Von 
Dieselbe wird unter den zum Turnus gehörenden Städten abgehalten Dr. G. Wustmann. 





wie folgt: | e z 
Lausanne . . . . . vom1. Mai bis 25. Mai; | Mit Holzschnitten. gr. Lex.-8. 
As .:» : 0.0.“ „ 1. Juni a . Juni; . 
Ben. . .» : 2.2... %. Juni > 3. Juli; Preis 3 Mark. 
> A Te ee „ 4. August „ 27. August; 
Solothurn . » : 2." 1. September „ 15. September. 
Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April DÜR ER 
an das Comite der —— Kunst- Ausstellung in “ 
—— — Geschichte seines Lebens und seiner Kunst. 
Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie v 
ın den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- * 
tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser Moriz Thausing, 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst | prof. an der k. k. Universität und Direktor der 
zu bezahlen. ' Albertina in Wien, 


Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese | 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben Mt einem Teikupfor und zahlreichen 
noch bemadere ee ee gemacht, dass, neben don — —— Illustrationen in Holzschnitt. 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- e 
lich noch ein *5 des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke | EB" Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. geb. 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1873 dem Kunst- | in Calico 25M.; in echtem Pergament 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No, 14.) oder rothem Saffüan 30 M. 
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Im Verlag von E. A. Sermann in 
| Leipzig erichien: 
Die 


‚Eultur der Renaiſſance 


Verlag von 8. Hirzel in Leipzig. 
Tizian’s Leben und Werke 


von | 
) 
) 





J. A. Crowe und G. B. Cavalcaselle. Stalien 


Ein Derfuch 


Jafob Burdhardt. 


Dritte Unflage, 
beforgt von 
£udwig, Geiger. 
| 2 Bände brod. M. 9. —; in 2 Halb- 
franzbände gebunden M. 13. —; in 
2 Liebhaberbände gebunden M. 15. 50. 
auf. in 1 —— in Calico geb. M. 10. 75. 


Deutsche Ausgabe | 

von | 

Max Jordan. | 

Mit dem Bildniss Tizlan's und 9 Tafeln in Lichtdruck. | 
Zwei Bände. gr. 8. 

Preis geh. M. 20. — Eleg. geb. M. 23. | 

| 

| 


Geschichte = Geschichte 





ITALIENISCHEN MALEREI Altuiederlänäischen Malerei 


von | von ‚Stuttgart erschien: 


Im Verlag von W. Spemann in 
J.A.Crowe und G. B, Cavalcaselle. | J. A Crowe und G. B. Cavalcaselle. 


POMPEJI. 


— | Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
Deutsche Original-Ausgabe | Ausgrabungen 
bearbeitet von von Dr. R. Schöner. 


Anton Springer. Mit 6 Holzschnitten und ı Karte. 
Preis br. 4M., in Lwd. geb. 5 M. 


Deutsche Original-Ausgabe 
besorgt von 
Max Jordan. 
Vollständig in sechs Bänden. 
Mit 58 Holzschnitt-Tafeln. Mit 7 photolltbogr. Tafeln. 
gr. 8. Preisgeh. 80M.; eleg.geb.)M. gr. 8. Preis: 15 M., eleg. geb. 17 M. Soeben wurde ausgegeben und steht 














auf Verlangen gratis und franco zu 
Eur 5 - eu | __ 1 
Abonnements-Einladung a ae 
B — Auswahl grösserer Werke über 
L’ Instructeur. — Haze 
Wochenschrift zur 552 Nummern. 


ı ı Frankfurt a. M. 
Belehrung und Unterhaltung in französischer Sprache. — ne 


ws Mit erklärenden Anmerkungen. ⸗ Rossmarkt 18. 
Hornusgogeben unter Mitwirkung namhafter Fachmänner von ee — — 
Dir. Dr Ad. Braeutigam und Charles Brandon. In Denicke's 8 Veilag in Berlin 
Wöchentlich I Nummer. — Vierteljährliger Abonnementspreis M. 1,75. erschien und wird, solange die nur noch 


sehr ge ringen Vorräthe reichen, zum 
herabgesetzten Preise von 10 


The Instructor. ER 
Wobei A ' Nammlung von Initialen 


Belehrung und Unterhaltung in englischer Sprache, |*.* em 12, 13.14, 15., 16. Jahrhundert. 


ee Mit erklärenden Anmerkungen. u —— — 
Herausgegeben unter Mitwirkung namhafter Fachmänner von SoBlatt in Quartformat in feinstem Gold- 
Dr. Eduard Tischer. und Farbendruck ausgeführt. 1870. 
Wöchentlich | Nummer. — Vierteljähriger Abonnementspreis M. 1,75. (Ladenpreis 30 Mark.) 





Genannte Wochenschriften, vortreffliche Fürderungsmittel beim Studium dieser Sprachen, 


schöpfen grösstentheils aus dem frischen Leben der Gegenwart —— berichten von dem Besten, Hugo Grosser, Leipzig, 


was auf geistigem und materiellem Gebiete geleistet worden, elgnen sich daber auch vor- 


züglich.zur Vorbereitung auf die Prüfungen (Cadetten, Einjährig-Freiwillige, Posteleren ee 35, 
ete.). — 
N auch nach gleichem System, eo sind beide Journale doch In jeder Beziehung | Vertreter der photograph.Kunstanstalt 
selbstständig und dem Charakter der betreffenden Sprache angepasst 
ne nehmen alle Buchhandlungen und Postämter gegen und werden Probe- Ad. Braun & Co., Dornach, 
Nummern in al 


na Buchhandlungen, sowie bei der Verl —— gratis verabreicht. — nimmt Bestellungen entgegen, ertheilt 


Inserate (25 Pf. pro Petitzeile von eutenter Wirkung. 


—— * —— —— und 
P ält sämmtliche Musterbüeher des 
Diez & Gehrmann. Hauses, sowie Kataloge u. s. w. zur 


Verlagsbuchhandlung. Verf ügung der gechrten Interessenten. 
Redigirt unter Berantwortlichkeit bed Berlegerd E. A, Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipyig. 


Leipzig. 


15. Jahrgang. 


Beiträae 


iind an Prof. Dr. C. von 
tügom (Wien, here 
fianumgafle 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Keipzig zu richten, 


21. März 





Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Buch» u. Kunflbandlung 
angenomnten. 


1878. 


Beiblatt sur Senaeut für bildende Run: 





Erfcheint jede es ım — für die Abonnenten der „Feitſchrift für bildende H 








— für fir allein — —* der 


ng 9 Marf jomwohl im Buchhandel als auch bei den deutichen und ö erreichifchen Poftanftalten. 





Anhalt: Das pass che Maujenm in Nem»Lorf. - 
©. — 


der —A efamm um Yedası . Ge elfehaft in er. 
Sniera Weltausftellung- Stuttgart : Seftfaal es ujenms f. bild. Kunit, 
nierate. 


Das ftädtifche Mufeum in YTew-Dorf. 





nat; 
” Ritter: Ausite F Aufftellung 
a pe en; Deutſche Ku 
handels, — Feltfdhriften, — 


von 175 Bildern, meiftens von niederländifchen Meiftern, 
wurde in den Jahren 1870—71 in Brüffel und Paris 


Das ſtädtiſche Muſeum in New-Pork (Metropolitan | angefauft und bildet die Grumblage der Galerie. Seit— 


Muſeum) hat trog der Schwierigkeiten, die fi ihm in 
den Weg ftellten, durch jeltene Gunſt des Geſchickes be= 
reits eine Bedeutung erlangt, die in einem Lande ohne 
fünftlerifche Vergangenheit die höchſte Anerkennung vers 
dient. Längſt ſchon hatte man freilich das Bedürfniß 
einer ſolchen Anſtalt lebhaft empfunden, aber noch fein 
Jahrzehnt iſt es, feitdem die erften Schritte gethan 
wurden, um fie in’8 Leben zu rufen und ſeitdem ſich 
eine Gefellfchaft für dieſen Zweck organifirte. Die 
Mittel ftrömten gleich fo reichlich herzu, dag man ſich 
bald mit ihrer Verwendung befhäftigen konnte. Die 
gejeßgebende Verjarimlung des Staates bewilligte eine 
halbe Million Dollars zur Errichtung einer Kunfthalle, 
und ein palaftartiger Bau fteigt im Gentralpart empor, 
der feiner Vollendung mit fo raſchen Schritten entgegen 
geht, daß man ihm ſchon in diefem Frühling einweihen 
zu können hofft. Außerdem wurden freigebige Schen- 
fungen gemacht, und da fih mit dem Bermögen auch 
gleich die Gelegenheit zur Erwerbung von Runftwerfen 
darbot, zudem auch viele Kunſtfreunde, welche werthvolle 
Sammlungen befigen, ſich erboten, diejelben auf längere 
Zeit dem Mufeum leihweife zur Verfügung zu ftellen, 
jo wurde ein Haus im Mittelpunfte der Stadt proviſo— 
riſch zur Aufnahme ver erworbenen und geliehenen 
Schätze eingerichtet. Gegenwärtig ift diefes Haus über- 
füllt; viele Gegenftände kommen des ungenügenden Yichtes 
oder ungänftigen Raumes wegen gar nicht zur Geltung, 
und mit Sehnjucht fieht man daher ver Vollendung des 
neuen Gebäudes entgegen. Eine werthvolle Sammlung 


dem find noch einige Erwerbungen gemacht worden, jo 
daß die Zahl der Bilder jest auf nahe an zweihundert 
angewachſen ift. Ale find von gut beglaubigter Echtheit, 
und es befinden ſich mande kojtbare Stüde darumter, 
Werke von Rubens, van Dyd, den Cranach's, de Crayer, 
Greuze, Frans Hals (eine Wiederholung ver Hille 
Bobbe), Hobbema, Yan Steen, Jordaens, Yan van 
Goyen, Aart van der Neer, Netfcher, Salomon Ruys- 
dael, den Teniers, A, van Oftade, Mieris, Everbingen, 
van ber Helft, Terburg u. ſ. w., deren Genuß freilich 
in den jegigen Räumen durch Mangel an Licht ſehr 
beeinträchtigt wird. Sehr zu wünſchen wäre es, wenn 
man nad der Vollendung des neuen Gebäudes auch der 
modernen Kunſt durch Anlauf guter Bilder, wozu ſich 
bier immer Gelegenheit bietet, ihr Recht angebeihen 
laſſen könnte. 

Der Hauptfhat des Muſeums jedoch, der ihm 
Charakter und Bedeutung verleiht, ift die Gesnola= 
Sammlung, der Ertrag der dreizehn Jahre fortge- 
jegten Ausgrabungen des Generald Louis Palma bi 
Geönola auf der Injel Kypros, deſſen anziehendes Werk: 
„Cyprus, its ancient cities, tombs and temples“ 
(London, Murray 1877) hoffentlih bald durch Ueber- 
jegung auch dem deutjchen Yejepublitum zugänglich ges 
macht werden wird. Als Konful der Vereinigten Staa= 
ten wandte Gesnola feinen Aufenthalt auf Kypros dazu 
an, die Tempel und Gräber von Idalium, Alambra, 
Golgos, Eurium, Amathunt und Citinm auszugraben 
und auszubeuten, und bat dabei unvergängliden Ruhm 
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geerntet. Ein Theil der Sammlung ift ſchon feit einigen 
Jahren im Mufeum aufgeftellt, doch wurde fie erft im 
Jahr 1876 angekauft. Inzwiſchen ift fie aber im 
gleihen Verhältniß gewachſen, wie die Ausgrabungen 
fortſchritten, und durch ihren Beſitz ift das Mufeum den 
, großen arhäotogifhen Sammlungen der alten Welt 

würdig zur Seite getreten. Sie ift von einem Reich— 
thum, einer Bolftändigfeit, befindet fich in einem Zus 
ftande der Erhaltung, wie fie nur unter den günftigften 
Berhältniffen zu erzielen waren. Die Erzeugnifie 
ägyptiicher, aſſyriſcher, phönizifcher, altgriechifcher und 
griechiſch-römiſcher Kultur find darin vereinigt und über 
hundert Kiften ftehen noch ungeöffnet, für deren Inhalt 
erft die neue Halle den erforderliben Raum gewähren 
wird. Aus den Gräbern von Idalium, melde bis da— 
bin nod nicht geöffnet werden waren und deren Cesnola 
viele Hunderte ausbeutete, brachte er an 4000 phönizifche 
irdene Vaſen jeder Größe und Form am's Licht, viele 
von großer Schönheit. Die meiften find bemalt, einige 


mit eingerigten Zeichnungen verziert; ferner glafirte | 


Vaſen ven Samos, altgriechiſche Vaſen, Schalen und 
Teller, Yampen ohne Zahl, Waffen, Dreifüße und andere 
Geräthſchaften aus Bronze, ſchöne Starabien, Steine 
mit phönizifchen Injchriften und hunderte von Heinen 
Terracottafiguren. Die fpprifchen Gräber aus ber 
griedhifcherömischen Epoche haben einen Reichthum an 
Glasgefäßen ergeben, die in den prächtigften Regenbogen— 
farben ſchillern, was ohne Zweifel die Eimwirfung mes 
talliicher Subſtanzen in der Erde verurſacht. Es find 
ihrer 1670 Stüde, die für fi ein Zimmer füllen. In 


Curium entdedte Cesnola das Schatzgewölbe eines Tem= | 


pels oder Palaftes, defjen Ausbeute die kühnſten Er— 
- wartungen überbot. Golvgefhmeide von der ſchönſten, 
feinften Arbeit, Halsbänder, Armbänder, Hunderte von 
Ohr: und Fingerringen und Amuletten, Schmuck und 
Geräthe von Silber, Bronze und Alabafter, eine phöni— 
zifche goldene Schale famen nach mehr als 2000 Jahren 
wieder an’d Tageslicht. Als die größten Schäge find 
jedod die Statuen und Statuetten aus dem Tempel von 
Golgos, jo wie die Hunderte von Statuetten und Köpfen 
aus den Gräbern zu betrachten. Sie reihen von ber 
Blürhezeit der äghptifchen bis zum Berfall der römifchen 
Kunft. Die abſcheuliche chaldäiſche Venus und die nicht 
ſchönere jüdiſche Aftaroth befinden ſich in freundlicher 
Nachbarſchaft mit einigen griechiſchen Statuetten und 
Köpfen aus guter Zeit. Die meiften der Statuen aus 
dem Tempel rühren indeſſen von den Aſſyrern und 
Phöniziern her, find alle auf Kypros aus einem dort 
jehr häufig vorfommenden Kallſtein gearbeitet und zeigen 
denfelben Gefichtätypus, welcher auf Cypern noch heut- 
zutage unter dem Volle vorherrichen foll. Charalteriſtiſch 
ift ein ſtereotypes vergnügtes Yächeln. Cine eingehendere 


Befprehung muß für eine fpätere Zeit vorbehalten | 


Das ftädtifche Mufeum in New-Norf. 
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bleiben, wenn Licht und Raum ver Betrachtung günftiger 
fein werden und ein vollftändiger Katalog angefertigt ift. 
Schwerlich ift bis dahin einem Menſchen das Glück ver— 
gönnt gewefen, für fi allen, ohne andere Hülfe als 
die der unwiſſenden eingeborenen Arbeiter und der ein= 
fachften Werkzeuge, einen ſolchen Reichthum an’s Licht 
zu fördern, und man muß die Energie und Ausdauer 
bewundern, die ein jo bedeutendes Stüd alter Civiliſa— 
tion wieder auf die Oberwelt gebradht hat. 

Außer diefen Sammlungen bat das Mufeum bis 
jetst feine größeren Ermwerbungen gemacht, einzelne Ghegen=- 
ftände abgerechnet — darunter eine vortrefflihe Büſte 
Hadrian’d — die gelegentlichen Gefchenfe von Kunit- 
freunden. Eine werthvolle Sammlung von Alterthümern 
und Nenaifjancegegenftänden verfchiedener Art, beſonders 
ihöne Gemmen, Intaglio's und Majoliken, im Befig 
des Sammlers Caftellani, dıe während der verflojjenen 
Wochen im Mufeum ausgeftellt war, würde eine große 
Errungenjhaft gewejen fein; allein die dur den Ankauf 
von Cesnola's Sammlung erfhöpften Mittel reichten 
dafür nicht aus. Außerdem aber tragen die zum Theil 
ausgefuchten Privatfammlungen, deren mande ſchon jeit 
mehreren Jahren Leihweife ausgeftellt find, in hohem 
Mafe zu der Mannigfaltigfeit des Ganzen bei. Be 
ſonders anziehend ift eine ſchöne feramifhe Sammlung, 
die außer den Proben von Porzellan, Steinzeug und 
Glas aus europätfchen Fabriken eine reihe Auswahl 
chinefifcher und japanefifcher Erzeugniffe enthält. Auch 
Elfenbeinfchnigereien, emaillirte und ladirte Gegenftänre 
aus China und Yapan find zahlreich, wie man bier 
überhaupt die befte Gelegenheit bat, ſich mit oftafiatifcher 
Kunft und Inpuftrie befannt zu machen. Die unmittel- 
bare Berbindung durch Dampfer über Kalifornien umd 
die Yeichtigfeit des Verkehrs begünftigen den Austaufch 
und machen New-York zu einem Stapelplag folder Er— 
zeugniffe. — Berner ift noch eine Sammlung alter 
Münzen zu erwähnen, viele werthuolle Gegenftände aus 
dem Alterthum und der Renaifjance — darunter eine 
herrliche filberne Schelle, die dem Benvenuto Cellini 
zugejchrieben wird, alte Manuffripte mit Miniaturen, 
ſchöne gefhnigte Beichtſtühle aus der Chapelle du 
beguinage in Gent und zwei reizende Medaillons aus 


eine Auswahl alter Spigen ausgeftelt, denen gegen- 


| der Fabrik der della Robbia. — Seit Kurzem ift auch 
| 


| wärtig überhaupt viel Aufmerkfamfeit gewidmet wird. — 


ı Alles in Allem genommen liefert das Mufeum einen 
‚ erfreulichen Beweis für den zunehmenden Kunſtſinn des 
New-NYorker Publilums und aus dem, was die Gegen: 
wart geleiftet, fann man mit Zuverſicht umter nur 
einigermaßen günftigen Berhältnifjen auf eine glänzende 
Zukunft ſchließen. 0. A. 


365 Das neue Hoftheater zu Dreäden. 366 
und Pronleuchter kommen in ihren Formen der edeln 
‚ Pracht entgegen, welche den Geift des Schauenden zur 
ESchluß.) Saunmulung foncentrirt, ehe er in das Innerſte eintritt. 
Die ſich im Aeußeren die idealen Zwede des Baues Die Malereien, welche diefe Borräume fhmüden, nicht 
beftimmt und würbevoll weithin ausfpredhen, fo zeugen | nur die landfhaftlihen und figürlihen Darftellungen, 
auch vie verfciedenen Grade der Ausſchmückung der | auch die Arabesfen, in denen letztere ausklingen und bie 
innern Räume von Semper's feinem Gefühl für die ; alle Dedenglieder phantafievoll beleben, find trefflich 
Bedeutung derfelben, wie insbefondere von feinem leben: | ausgeführt und gehen mit der Architeftur gut zufammen. 
digen Sinn für das Ornament und das Stimmungd- | Zu diefen Malereien gehören zuerft die in den Lunetten 
element der Farbe. Schön und im echt fünftlerifchem | ver oberen Beftibüle von Choulant, Gärtner, 
Geiſte ift die Aufgabe der Dekoration namentlih in den Mohn, 8. W. Müller, Oehme, Preller, Rau 
Vorräumen gelöft. Während für den Aufenbau die und Thomas ausgeführten Landſchaften mit Staffage 
Stulptur, ift für den Inmenbau hauptfächlich die Malerei aus dem antifen, antikifirenben, romantifchen und modernen 
zur Mitwirkung herangezogen worben. Die Darftellungen Drama und der Oper, welche Darftellungen fo vertheilt 
beider Künfte ſtehen in einem engen Bezug zu einander, find, daß bie fi auf die Oper beziehenden (Eurydice, 
wie denn überhaupt der unter Verftändigung mit dem Daphne, Dido, Alcefte, Telemach, Nero, Zauberflöte, 
Architekten und dem afademifhen Rathe zu Dresven Fidelio, Donaumeibden, Jakob und feine Söhne, Jagd, 
von dem Geh. Hofrath Dr. Rofmann entworfene Plan | Weiße Dame, Freifhüg, Tannhäuſer, Semiramis, 
für die fünftlerifche Ausfhmüdung in einem einheitlichen Beltalin und Hugenstten) die nach der Elbe zu liegende 
Sedanfengange, aus der Beftimmung des Gebäudes und | Seite einnehmen, während die das Drama behandelnden 
der einzelnen Räume heraus, klar und anfprehend ent: | Bilder (Antigone, Medea, Prometheus, Troerinnen, 
widelt ift. Macbeth, Hamlet, Phädra, Horatier, Nathan, Fauft, 
Was zunähft die Vorräume betrifft, fo tritt man Iphigenia, Gög von Berlichingen, Tell, Räuber, Käth— 
durch den Haupteingang in der Exedra zunächſt in das chen von Heilbronn und Nibelungen) fih in dem dem 
untere Foyer. Letzteres verbindet die beiden an den Muſeum zugefehrten Bejtibüle befinden. ferner ent= 
Enden deffelben liegenden Parterreveftibüle, welde aud halten diefe Räume noch zwei große Dedengemälde von 
direft von den Unterfabrten betreten werben können. den Profefjoren Hofmann und Gonne, welde eine 
Bon diefen Beftibülen führen die Haupttreppen des erſten Apotheoſe antifer dramatifcher Helven und eine folde 
und zweiten Ranges in drei Abjügen nad den obern romantiſch-moderner Charaktere vorführen. Und endlich 
Beftibülen. Diefe liegen auf dem Niveau des erften | tft die lange Dede des Foyers, unmittelbar hinter der 
Ranges und haben bdirefte Verbindung mit demfelben, | Eredra, noch mit einer im jeder Beziehung recht ges 
auch find von diefen Veſtibülen aus die über den Unter | lungenen Malerei des Prof. Grofje gefhmüdt. Im 
fahrten ſich bildenden Terrafjen zugänglid. Mit dem fünf oblongen Feldern, den fünf Akten der Tragödie 
obern Foyer, welches in halber Höhe zwifchen erftem vergleichbar, wird darin das Leben des Dionyfos in 
und zweitem Rang liegt, ftehen vie Veftibüle mittelft | feinen tragifhen Momenten gefchilvert, ein Thema, mel: 
hırzer Treppenarme in Verbindung. Ohne in Ueber: , des in ſechs ſich anſchließenden, Hleineren, ovalen Feldern 
ladung und Willtür auszuarten, in ſchöner Steigerung weiter ausgefponnen wird. Ehe wir in den Zuſchauer— 
der Mittel, hat bier die Deforation die vorbereitende | vaum treten, werfen wir nod) einen Blid in die Vor: 
Bedeutung diefer Räume erfaßt und in höchſt wirfungs: | zimmer der königl. Logen, welde einen hübjchen land— 
voller Weife durchgeführte. Foyer und Beftibüle des ſchaftlichen Friesfhmud von Mohn, Preller und 
Erdgeſchoſſes, in einem anfprudslofen, lühlen Gefammt: | Rau, fowie Sopraporten, Genien mit Blumenguirlanden 
ton gehalten, find noch von großer Einfachheit. Erſtere von Prof. Scholz enthalten. Ebenſo dürfte noch an 
hat eine eihenholzartige Boiferie, legtere zeigen eine dieſer Stelle zu erwähnen fein, daß in dem Segmentbau, 
granitne Wandbefleivung. Aufwärts aber in den ftatt: zwifcen Foyer und Logenumgang an jeder Seite zwei 
lihen Treppenhäuſern entfaltet fih in Formen und | Treppen liegen, von denen je eine zum britten Nang 
Narben ein größerer Reichthuum. Die Wände find mit | und eine zu dem vierten umd fünften Nang führt, deren 
buntem Studmarmor infruftrirt; reizvolle Durchſichten Podefte jedoch mit dem Pogengang jeden Ranges in 
öffnen jich zwifchen den hellgrünen Säulen, welde die , Verbindung ftehen. 
in malerifhem Schmucke prangenden Deden tragen. Der Zufhauerraum, welcher gegen 2000 Berfonen 
Zu einem lichtheiteren feftfreudigen Ton erhebt fi die faßt, ift in Form und Plageintheilung dem des alten 
Deloration endlich in dem oberen Foyer, deffen anmuthige | Haufes ähnlich; nur einen Logenrang hat er mehr. Die 
Arhiteftur mit jemer der BVeftibüle durch forinthifche | Einzelformen Hingen bier etwas an die ber Spät— 
Eäulen harmonisch vermittelt und verbunden ift. Spiegel | renaiffance an. Cine beſonders opulente Geftaltung 


Das neue Hoftheater zu Dresden. 
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durch Säulen und Draperien zeigen die königl. Logen. ftrumentalmufit u. ſ. w. Die talentvolle Arbeit befist 


Die Grundfarbe des Saales ift eim zarted Meergrün, 
von dem ſich die Vergoldung jchön abhebt, und das 
Abends von prächtiger Wirkung ift. Jedoch hätte viel- 
leicht ein dunkler gehaltener Hintergrund der Yogen den 


Raum nod etwas belebt. Abgejehen von den Medaillon: 
reliefs in Gyps, Bildniffen berühmter Künftler, melde, | 
von E. Schlüter ausgeführt, die Brüftungen des erften 
Yogenranges zieren, beſchränkt fi die fünftlerifche Aus: | 


ſchmückung auf das Profcenium und den Plafond. Wenn 
es auch ſcheinen will, ald wäre die Dede des alten 
Haufes no reicher gegliedert und organifcher mit ver 


J 


mancherlei Vorzüge; aber in Bezug auf Farbenſtimmung 
geht fie in ihren falten Tönen nicht recht mit der Grund= 
farbe des Saales zufammen und entfpridt fomit micht 


‚ganz ven Erwartungen, welde fih an die Skizze”) 





Architeltur verbunden geweſen, fo greift der gegenwärtige, 


maleriſche Schmud doch ebenfalls recht wirffam in lettere 
ein und ſchließt in Idee und Ausführung die Innen— 
veforation des Gebäudes glänzend ab. Der Plafond, 


müpften. 

Der Bühnenraum ift bedeutend größer als der des 
alten Haufes, und Mafchinerien aller Art, über und unter 
der Scene, kommen bier den Bebürfniffen der großen 


' Ausjtattungsftüde unferer Zeit entgegen. Auch die Vor— 


fehrungen zur Erwärmung und zur Bentilation ſcheinen 
wohlangelegt; ebenſo fehlt es nicht an ſolchen gegen 
Feuersgefahr. Unter Anderem kann die Bühne durch eine 
eiferne Garbine von dem Zufchauerraum feuerfeft abge- 
jchlofjen werden. Selbſtverſtändlich find ſämmtliche 
Treppen ded Haufes von Stein ausgeführt und faft 


vond. Marſchall gemalt, enthält in einer Urabesten- | durchgängig unterwölbt; weder bei den Dachwerken noch 
umrahmung vier große ovale Felder mit allegorifhen | bei den Etagenbalten ift Holz zur Verwendung gelommen, 


Darftellungen auf Goldgrund: die Mufe Griechenlands, 
Englands, Frankreichs und Deutſchlands; woran, in vier 
Medaillons, die Doppelporträts von Aeſchylos und So: 
pholles, Shaleſpeare und Calderon, Molidre und Golveni, 
Goethe und Schiller, wie jchlieflih, in einem weiteren 
Kreife, Genien mit allerhand auf die dramatifde Kunft 
bezüglihen Emblemen fi reihen. Cine trefflihe Aus: 
führung durch den genannten Maler hat auch der Pro- 
ſceniumsfries gefunden, in welchem wir, gleichſam wie 
in einem Olymp, die hervorragendſten Geftalten des 
Drama's und der Oper, um die allegorifche Geftalt der 
poetifchen Gerechtigkeit gejchaart, erbliden. 

Ohne daß die Deloration des Saales irgendwie 
unruhig oder zerftreuend wirkte, lenkt fie die Aufmerkfan- 
feit des Auditoriums ausſchließlich der Bühne zu. Yet: 
teres nicht nur durch den erwähnten Fried, durch die 
fönigl. Yogen, welde die Architeltur des Profceniums 
mit der des Saales vermitteln, fondern auch durch das 
edel geitaltete Vrofcenium felbft. Die breiten Seiten— 
wände befjelben find mit deppelten Säulenftellungen ge— 
ſchmückt, zwiſchen welchen fid) oben Niſchen öffnen mit 
ven von Chr. Behrens und H. Hultfch modellirten 
Statuen: Eros und Pſyche und Nemefis und Tyche. 
Ueber diefen Figuren find Medaillons mit dem Pegajus 
und der Sphinx von R. Dietz angebracht, während vier 
anmuthige Karyaditen von Rentſch die Dede des Pro- 
ſceniums ftügen. Was den Hauptvorhang anlangt, je 
ift befanntlich feiner Zeit, in Folge eines öffentlichen 
Konkurrenzausfhreibens, Prof. F. Keller in Karls: 
ruhe damit betraut worden. Im einer Borbüre von 
Genien, welche an Fruchtſchnüren die Bildniſſe der bes 
rühmteften Dichter und Komponiften halten, zeigt das 


| 


große Mittelbild defjelben die Phantafie mit lodernder 
Tadel auf dem Throne, umgeben von den Perfonififa- | 
tionen ber Tragödie und Komödie, der Volal- und In= | dere von Temperagemälden find fonft unvermeidlich. 


letztere find dur eiferne Balfen mit dazwiſchen ge— 


ipannten Gewölben hergeftelt. Mögen fih alle dieſe 
Vorrichtungen im Zeiten der Gefahr bewähren! Ein 
Verluft des Gebäudes würde noch ein ungleih größerer 
fein als ver des alten Theaters. Gehört das neue Haus 
doch noch in erhöhterer Weife, durch feinen genial konci— 
pirten Grundriß, dur die reiche fünftlerifche Aus: 
ſchmückung feines Innenbaues, wie namentlih auch durch 
feinen daraftervollen Außenbau, zu den beveutendjten 
Bauwerken, zu den ſchönſten Theatern der Gegenwart! 
Gar! Clauß 


Todesfälle. 


Der Bildhauer Louis Rochet, 1817 in Paris geboren, tft 
Anfang März geftorben. 

Der Maler Jeam-Pierre-Alerandre Antigna, 1818 m 
Drleans geboren, ftarb PB Paris den 27. Februar. 

Der fchottiihe Maler G. Paul Ghalmerd ftarb am 
20. Februar zu Edinburg in Folge mehrerer ihm bei einem 
Raubanfall beigebradten Wunden. 

Der Maler Joſeph Bonomi, 1796 in Nom geboren, ftarb 
den 3. März zu London. 


Konfurrenzen. 


Konkurrenz für die neue Petersfirhe in Leipzig. Fü 
den Bau der neuen PBeteräfirche auf dem Scletterplage En 
nicht weniger ald 79 zum Theil jehr fchöne Projekte aus 
allen größeren Orten, auch aus Leipzig, rechtzeitig u en. 
Dit höchſt dankenswerthem Entgegenfommen hat der ber: 
eitige Neftor der Univerfität für Die ag der Univerjitätä- 
Sn die jhöne und für den Zwed fehr geeignete Univerſi 
tätd:Aula als Aufftelungsraum zur par — Die 
Aufſtellung allein wird unter der gefälligen Nithülfe der 
beiden Deputirten des hiefigen Arditeltenvereins, der Herren 
Rathsbauinſpeltor Häftner und Architekt Böfenberg, etwa 
8 Tage in Anſpruch nehmen und dann, wenn nicht periön: 
liche Hinderungen bazmifchentreten, die Arbeit der Preis: 


*) Nathjam will es erfcheinen, bei Konfurrenzen in Del: 
farben gemalte Skizzen auszuſchließen, jobald nämlich die 
fpätere Ausfüßrung in einem anderen Farbenmateriale zu 
erfolgen hat. Täufhungen bezüglich der Wirkung insbeſon— 
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richter erfolgen fönnen, Sie wird bei ber Menge und Be: | Saal umgebenden 7 Kabinete enthalten neben einer Anzahlaum 
deutfamfeit deö mit genauen Anfchlägen verfehenen Materialö | Theil fehr guter, den Italienern kunſtverwandter Franzofen 
ebenfalla wohl 6-8 Tage in Anfpruch nehmen. Erſt nad) | und Belgier die geringeren Bilder der transalpinen Schulen 
erfolgter Prämiirung wird die öffentliche Auöftellung, die | mit Ausnahme des zur Logaia von Weften ber führen: 
unentgeltlich fein wird, erfolgen können, etwa Ende März | ben Zimmers, mweldem troß feiner Beengtheit die vier für 
ober in ber erften Hälfte des April. | Fernenmwirfung beftimmten grau in Grau aehaltenen Jahres: 
. zeiten von —3* nr. eingesmänat —— 8 
von dem unhiſtoriſchen Intermezzo ihre ganze Illuſion 

Sammlungen und Ausſtellungen. ' gerichtet auf —— der — — * 

. FR dert uns dies um fo mehr, als die ordnen and be 

Leipzig, fädtifhed Mujeum. Am Lokal bed Leipziger —* gr 

Aunftvercind im ftädtifchen Mufeum ift feit Aurzem eine ae en u 2 per —* —— 
Lud wig Rihzter Aus ſtellung veranftaltet, beſtehend aus — hätte fommen fönnen, diefe für die innige Verſchwiſte 
ca. 200 Driginalwerfen (Zeichnungen und Aquarellen) des rung mit der Arciteftur und wie gefagt zur Alufton fraglos 


Meiſters, die fämmtlih aus Privatiammlungen entliehen f } 
; R . - | aefhaffenen Mandftüde den vier blauen Seitenfelvern des 
nal — ee m ae rs Treppenhaufed einzupafien und bamit einen erwünſchten 


N inte fi f Webergang von der Arditeltur zur Skulptur und von ber 
Neprodultion veröffentlicht; wenn aber die meiften Kompo— r gun 
fitionen im Holsfcnitt ſchon länaft Gemeingut der Nation Poren - ae eher Beth —— =: * 
find, fo erſcheinen fie in den Originalen, in denen fie hier | edante. hr . 


f ; ; einmal aufgetaucht wäre, mit Freuden begrüßt hätten. Doc 
vorliegen, doc oft in einem aany neuen Licht und üben einen auf der Walt und fo felbft in ber neuen Galerie su Kaffel 


Reiz, ber in leiner Reprobuttion völlig erreiht ift; man ge: ift nicht Alles volllommen. — Indeß betreten wir ohne wei: 


wahrt, wie viel von der urſprünglichen poetifchen Friſche, : n 

von der Feinheit, die den Driginalwerfen einen find” aud tere ———— die folgenden Zimmer und zwar ae 
in ben beften Holzichnitten verloren gina. Qugleich ift im die fieben an die niederländifchen Oberlichtfäle ftohenden, 
der Ausftellung, die bier Werke aus allen Perioden des die mit Ausnahme des mweitlichften, welches von den Heineren 


Meifters enthält, ein intereffanter Neberblid über den ganzen Kalienern zu den Kabinetöftüden ber Holländer und Belaier 


i ; überleitet, die Perlen der ganzen Sammlung enthalten. 
fünfleriihen Entwiktungsgeng befielben gebsten. Driginell ift bier gleich dad Vortraitfabinetchen, woDr.Eifen: 


Ueber die Aufitellung der Kaſſeler Gemäldefammlung | mann wohl den Hünftlern und Aunftforfchern zu Liebe, eine 
im neuen Galeriegebäube bringt das „Heffiihe Wochenblatt”’ | ebenfo belehrende mie augenerquidende Kollektion Portraits 
einen Auffat aus der Feder Martin Greif's, dem wir das | von der Sand ber beiten in der Galerie vertretenen Meifter 
Nachfolgende entnehmen: „Wir dürfen den Gemälden und | zufammengeftellt hat. Dann das fi daran ſchließende 
und nur —— daß nun dank der Initiative einer | Rembrandtzimmer, mo das wunderbar ſchöne Werk, Jakob 
einſichtsvollen Regierung und der Geſchidlichleit der Archi- ſeanet die Söhne Joſeph's, durch Beſitznahme einer ganzen 
teften ein Gebäude daſteht, deſſen Inneres den Zwecken einer Wand für ſich geehrt wurde und die Geſellſchaft des Meiſters 
fo ausgezeichneten öffentlichen Anftalt völlig entfprict und | und feiner Schüler eine befonderö harmonifhe if. Somie 
zu Nut und Freude unferes und aller fommenben Gefchlechter | das übernächſt folgende Habinet, welches, Rubens und feiner 
jett eröffnet ift. — fFeierlich empfängt und dad vornehme | Schule gewidmet, vermöge der Eigenthümlichfeit derſelben 
Treppenhaus mit feinem warm abgetönten Fichte, das wohl: | befonders farbenreich auögefallen ift, zumal auf dem entſchieden 
thuend über die blauen Mände, gelben Säulen, braunen | grünen Grunde. Diefe zur Geltung fommende grüne Um— 
Ornamente, über den jhimmernden Marmor, den feurigen | gebung thut mandıem der Bilder außerordentlich wohl, ohne 
Studmarmor und befonderd über die finnigen und fchönen | Frage den mit vorherrfchendem Roth oder Braunroth, 4. B. 
Figuren der Aunftländer fi breitet. Doch von Erwartung | dem lachenden Zecher von Frans Hals, der ganz auffallend 
meiter getrieben, treien wir ein in bie Säle, melde unfere | genen feinen alten Mintel im Bellevuefchloß aemonnen hat, 
alten Lieblinge aufgenommen und zu neuem erhöhtem An: | ebenfo der in Gold und Purpur aetauchten Saskia, Rem: 
fehen gebracht eldie Wandlung, welche Ueberraihung! | brandt's liebreizender Frau, und ben fieben Werfen ber 
Fürftlich find fie hier inftallirt in ben pracdtvoll und doc | Barmherzigkeit von Anüpfer, einem Meifter, der, aus VBrouwer 
ernft und zurüdhaltend deforirten Räumen und mit Wahrung | und Teniers hervorwachſend und ihnen conaenial, in der 
äußerer —— ng und innerer Berwanbtichaft | alten Galerie den letzten Pla hatte, hier aber verbienter 
geſchmackvoll gruppirt und bequem, jo dab man vermeint, | Maken einen der allerbeften erhalten. Andrerſeits hat man 
eine gegen früher dreis und vierfadh vergrößerte Sammlung ſich gewiß nur mit MWiderftreben dazu entichloffen, bie brei 
vor ſich zu haben. — Die drei erften Oberlichtfäle herberaen | altveutfchen Bildniffe von Dürer, Jean Joeſt und Cranadı 
die umfänalich größten Stüde der niederländifchen Schulen | mit ihren blauen, arünen und gelben Tönen auf die qrüne 
aus der Glanzzeit des 17. Jahrhunderts abwechſelnd mit | Tapete des Portraitzimmers zu bringen. — Erftaunt werben 
Heineren, der Gliederung wegen dazwiſchen gehobenen Bild: | die Befucher fein, eine fo große und wertlwolle Zahl neu 
chen aus berjelben Schule und Zeit, während im vierten | hinzu gelommener Gemälbe au finden — es ift dies ber 
Dberlichtfaal der äfthetifchen Wirkung wegen die werthvolliten | Zuwachs, welcher im vorigen Frühjahr der Galerie aus den 
Gemälde der italienifchen Schulen ohne Nüdficht auf ihre | Schlöffern zu Hanau, Hofgeismar u. f. m. übermwiefen wurde, 
Größe verfammelt find. Hätte doch fonft bei der Minder: | darunter zwei fein geftimmte Marinen von Willem van de 
werthigfeit der Jtaliener in der Naffeler Sammlung im | Belde, ein früher Jalob van Ruisdael, ein Salomon van 
Ganzen der vierte Saal einen gar zu großen Abfall gegen | Ruisdael erfter Qualität, ein Everdingen, Smwanevelt, Du: 
die drei vorausgehenden niederländifchen gezeigt, mas fo | bois, Molenaar, 9. van Nliet, Affelon und Aart van der 
weniger auffallend fi herauäftellt. Einen impofanten Ein: | Neer, die letzten acht durchweg Meifter, die bisher in der 
drud macht der beforativ ſehr geichidt an die Schlukmand | Galerie noch gar nicht vertreten waren. Den Preis unter 
diefer Säle vom Erbauer, Herrn von Dehn:Rotfelfer, | Allen dürfte der letzte, v. d. Neer, mit feinem Sonnenunter: 
placirte Don Alfonfo d'Avalos von Tizian, der mit feinem | gang davontragen. Diefer Zuwachs, aus ber beften eit des 
purpurnen Grundton einen munderfhönen Augenpunkt gleich | 17. Jahrhunderts, ift meiſt in den zuletzt befprochenen 
beim Eintritt in den erften Saal durch die ganze Flucht der | Räumen wie aud in den Sälen vertheilt, während in den 
Oberlichtſale bindurd bildet, den wohl Niemand vergefien | weiter nad Dften verlaufenden bie älteren Niederländer und 
wird, ber ihn einmal gefehen. Kommt doch dabei auch die | Deutichen des 16. Jahrhunderts, einige Franzoſen und im 
felten geglüdte Löfung der Oberlichtfrage dem überblidenden | Berlauf der legten, nad Südoften gelegenen Seitenlichträume 
Auge zu ftatten, melche diefe anheimelnden und dod fo alle Werke ded vorigen Jahrhunderts und der Neuzeit, meift 


mweihevollen Räume im Einzelnen wie im Zufammenhang fo | deutiche, untergebracht wurden. — So find wir im rafchen 
—— durchleuchtet zeigt — Wir wenden und vom Ober⸗ | Weberblid über die reihe Sammlung bei der Loggia ange 
ichtfaal zu den Seitenlichträumen, deren —— in ge: | langt, die als wünſchenswerthe Verbindung und Unter: 
treuer Befolgung der ausgezeichneten Vorjhläge ded ver: | brediung zugleich zwiſchen den verſchiedenen Schulen zu ruhiger 
ftorbenen Rrofeffor en ba * Berlin, eine * beſſere Sammlung, freilich auch zu zwei gang neuen Genüffen ein: 
Beleuchtung al3 in den Oberlichtfälen ift. Die den italienifchen | lädt, zu dem ber gerrlichen Natur nah außen und der 
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fünftlerifchen Ausftattung nah innen. Zur letzteren zählen 
vor Allem die trefilihen Marmorbüften berühmter Maler 
von Profeffor Self enpflug, die harakteriftiihen Relief: | 
Töpfe weiterer Maler und Nunftmäcene von Brandt und 
künftig die Yünettengemälde von Merkel, der vor Kurzem 
mit jugendlicher Friſche ſich an das erſte derfelben, die Ger: 
mania, gemacht hat. Er wird venetianifcd in die Farbe 
gehen müffen, um die jchweren Töne der Mände, Nuppeln 
und Pfeiler, namentlid dad etwas reichlihe Braungelb zu 
bemeiftern. — Dod; genug der fhönen Eindrüde, die wir 
empfangen, fie laflen fich in einem einzigen Gange entfernt 
nicht alle aufnehmen und verarbeiten. Air müfjen öfter 
fommen und immer von Neuem ſehen, mit offenen Augen 
jehen, nicht nur ftaunen, fondern das Bedeutfame und 
Schöne erfennen lernen und namentlich das Gefhmad: 
— was unſerer Zeit und unſerem Bolt vor Allem fo 
noth thut.‘ 





Dermifchte Nachrichten. 
Arhäologifche Gejellibaft in Berlin. Die Sitzung vom 
3. Februar wurde vom Borfigenden Geb. Rath Eurtius 
mit geichäftlichen Mittbeilungen eröffnet. Sodann legte der: 
felbe die Infchrift einer neu gefundenen Bafis aus Olympia 
vor, auf welder das Erzbild des Xenolles ftand, ein Werk 
des jüngeren — wie man annehmen muß — Polyklet. Der 
Aünfeename, wie der des Siegers ftanden auf der horizon: | 
talen Fläche; das Diftihon, weldes vier Anabenfiege feiert, 
darunter anf der Borberfeite. Derſelbe jprad über eine 
Tarftellung des Freiermordes auf einem in Zeichnung vor: | 





liegenden Bafenbilde aus Corneto und zeigte Die vom Mufeum 
neu erworbene etrusfiiche Bronzeftatue eines Dislobol. Der 
zweite Band der Ausgrabungen von Olympia lag zur Ans: | 
fiht vor, ebenfo waren eine Anzahl Probeblätter von vor: 
trefflich gelungenen Lichtdruden nach Tanagräifchen Terra- 
fotten aus dem Atelier des Herrn A. Friſch ausgeftellt. 
Herr Eonze machte Mittheilungen über neue Borlommnifie 
in der Sammlung der Gfulpturen und Abguſſe ber Hal. | 
Mufeen, fomweit diejelben die Antike betreffen. Bei Neuauf: | 
ftellung von Abgüſſen fönne bei der jetigen Ueberfüllung 
der Näume ein beftimmtes Aufftellungsprinzip gar nicht mehr 
eingehalten werben, indeſſen fei es Abficht, daß die befannte 
fapitolinifhe Wölfin, um mwenigitens die Bu aufge: 
mworfene frage nad ihrem etwa mittelalterlichen Urfprunge 
dringender der Prüfung zu empfehlen, bei den mittelalter: 
lihen Werten vorläufig einen Platz angewieſen erhalten habe. 
An Marmorfkulpturen jei einiger Zuwachs namentlih an 
griechiichen Werfen zu verzeichnen. Beſonders namhaft ge: 
macht wurde ein in Gipsabguß zur Stelle gebradter ih. 
Buen Mermortapt, ber in Venedig durch fundige 
ermittelung erworben, ferner eine überlebenögroße weib- 
liche Marmorftatue griedifcher Herkunft, die in Trieft 
efauft jei; deren vom Bildhauer Lürſſen probeweife ausge: 
ührte Reftauration wurde in photographiicher Aufnahme zur 
Beurtbeilung vorgelegt. Endlich wurde ald Guriofum der 
Abllatſch eines mit mehreren andern neu erworbenen Stüden 
aus Rhodos ftammenden rohen Botivreliefä an Herafles, 
wie dieſer mit ber Keule bewehrt auf einem Ejel reitend 
dargeftellt erjcheint, gezeigt. Außerdem madıte der Vor: 
tragende auf den Zuſammenhang aufmerkfam, in dem ein 
von Roulez in der Gazette archeologiqne 1877, pl. 12 
publizirtes romiſches Thonmedaillon mit dem viel erflärten 
griechiſchen Vaſenbild Jatta, Nr. 1055) ftehen dürfte. Go: 
dann legte er no vor: Heydemann, über unedirte Nio: 
bibenrelieis (Ber. der Kgl. Sächſ. Geſellſch. d. W. 14. Nov. 77) 
und Thrämer’s Revifton der Zeitbeftimmung der plaftiichen 
Galaterdarftellungen (Progr. d. Gnmnaf. zu Fellin, Dec. 
1877). Herr Adler gab unter Vorführung eines großen 
Situationsplaned eine Ueberficht der troß ſehr ungün: 
ftiger Witterung rüftig vorgefhrittenen Ausgrabungsarbeiten | 
zu Olympia. Durd; das Ira lenförmig nad allen Seiten 
bewirkte Vordringen mitteld Laufgräben find außer zahl: 
aufälligen und zum Theil jehr werthoollen Einzel: | 


Vermifchte Rachrichten. 


' gierung zu erfennen aa Wunſch genehmigt 


| der Direltor der Berliner Alademie 
betraut. Durch diefe Theilnahme der Hünftler Deutichlands 
| an der Weltausftellung jah man ſich genötbiat, in Betrefi 





vor 

funden weitere Aufjhlüfje über Stellung, Größe und Ge: 
ftaltung mehrerer in ber Altis befindliher Baumerfe ge: 
wonnen worben. tlih vom aion fand fid) das 
Philippeion als ein auf drei Stufen ftehender centraler Beri- 
pteros von 15 M, Durchmeffer mit 15 Säulen in der Hing:- | 
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halle. Dadurch ift eine ſchon früher von dem Bortragenden 
ausgeſprochene — daß der jog. Veſta⸗Tempel zu 
Tivoli ald eine fpäte Replif jenes bisher nur aus Pauſanias 
bekannten Altisbaues zu fafjen fei, beitätigt worden. Weit: 
lih vom Philippeion ift man auf einen durch mohlerhaltene 
Duadermauern befter Struftur und eleganter Form umbegten 
Bezirk geftoßen, deſſen genau orientirte Oſtmauer eine Yänge 
von 68 M. befigt, während zwei rechtwinklig dazu geftellte 
Mauern gleiher Form und Größe nah dem Kladeos fich 
—— und als Nord: und Südmauer gelten muſſen 

Yiefer Bezirk, der wie es ſcheint ein großes Duadrat gebildet 
hat, wird das von Paufaniad an diefer Stelle erwähnte 
Protaneion fein und die merkwürdig gute Erhaltung ber 
bisher aufgededten Baurefte erwedt die — — daß auch 
von den innerhalb des Bezirks befindlich geweſenen Bau 
werfen, wie 3. B. das Buleuterion, das H rium u. A. 
(alles Baudenfmäler, welche noch nirgends vorgefunden ſind 
und deren Plandispofition daher völlig unbefannt ift) fid 
noch erbeblihe und für die Kunftwiffenihaft ausbeutbare 
Refte vorfinden werden. In geringer Nähe von der NRord 
mauer dieſes Bezirks und ziemlich parallel mit ihr ‚fcheint 
die nördliche Altismauer gefunden zu fein, andere Refte find 
im Süden und Dften bes Zeus: Tempeld erkundet worden, 
fo daf der Augenblid nicht mehr fern zu fein ſcheint, wo fid 
diefe wichtige Frage über die Ausdehnung und Lage ber 
Altis im Thale von Olympia mit Sicherheit wirb beantworten 
laſſen. Nachdem der Redner die Fülle von Wafferleitungen 
aus verschiedenen Epochen, fomwie die Eloafen zur Abführuna 
der Tagewafler und Sintftoffe erwähnt hatte, ſchloß er mit 
der Necenfion des Heraion auf Grund einer von dem Bau 
führer Seren Dörpfeld eingefandten, trefflich illuſtrirten 
Baubeichreibung dieſes altehrwürdigen Denkmals, deſſen 
Auffindung und (mit Ausnahme einiger Bauglieder) ver 
bältnikmäßig qute Erhaltung für die Beurtheilung der bori 
ihen Baufunft und für die Erlenntniß ber antifen Bauae 
ſchichte von der einſchneidendſten Wichtigkeit fe. Schon dir 
eine —— daß von 18 gefundenen und wohlerhaltenen 
Kapitälen keins dem andern gleiche, fondern jedes eine andere 
Edinusform vom alterthümlichjten bis 2 jüngften Schema 
hin beſaße, würfe alle biäher aufgeſtellten Hypotheſen, auf 


| die man fogar ſchon eine Geſchichte des doriſchen Bauftils 


gegründet habe, vollftändig über den Haufen. 


In der enge des Malerd Magnuffen in 
—— wurde ald Geſchenk für die Prinzeſſin Charlotte ein 
prachtvoll geſchnitzter Eichenichrant hergeftellt, welchen Herr 
Magnufjen perfönlich überreichte. Der obere Rand ruht auf 
einer Reihe von Löwenköpfen. Auf der Vorberfeite find drei 
Bilder eingeſchnitzt, welche Darftellungen aus der engliichen 
Gefchichte enthalten, und zwar oben linls Maria Stuart vor 
ihrem Betpult knieend, rechts Johanna Gray in figender 
Stellung, darunter in ber Mitte die beiden Kinder Eduard's IV. 
Diefe drei Bilder find nach Modellen geihnigt, welche von 
der Aronprinzeffin in Gyps ausgeführt worden find. iter 
unten finden ſich dann noch zwei größere Felder, welche das 
fronprinzlihe und das Meiningen’ihe Wappen enthalten. 
Das Ganze wird von Karyatiden getragen. Die gefhnigten 
Bilder find von Schülern der Anktalt, einfachen Leuten aus 
dem Bolfe, hergeftellt. 


Deutihe Kunſt auf der Parifer Weltaudftellung. Nach 
dem der deutiche Haifer auf den von der —— or 
. a 


die Abtheilung für Kunſt auf der —— Pariſer Welt: 
ausſtellung durch Werke deutſcher Künftler beſchictt werde, 
wurde mit der geſammten — —— dieſer An: 
gelegenheit mit allerhöchſter ray mag vom Neichöfangler 

r Künfte v. Werner 


der für die Ausſtellun 


getroffenen Diöpofitionen einige 
Umänderungen vorzunehmen. 


Die Hölnifhe Zeitung 


| berichtet unter dem 12. Märs über die Sadıe folgendes: 


Am 21. Februar berief der Reichäfanzler den Direktor 
der Berliner Hunft:Afademie, Anton v. Werner, zu 3 
ich 


und berieth ſich mit ihm über die Frage, wie es 


‚ einrichten laffe, daß die deutiche Aunft in Paris vertreten 


werde, ohne daß bei der gebotenen Haft der Unternehmung 
die Intereſſen der deutichen Künſtler darunter litten. Herr 
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v. Werner erflärte, daß eine Bertretung ber deutſchen 
Kunft fih nod würde ermöglichen laflen, wenn man 
ich gewiſſe Beichränfungen auferlege und von manden 
onft gemöhnliden Formen abjehe. Fürſt Biömard jeigte 
ch befriedigt darüber, daß wir auf die Weiſe nod im Stan 
ein werden, Frankreich unfere freundnachbarliche Gefinnung 
au bethätigen, und am 7. März erhielt der Direltor v. Werner 
eingehende Weifungen und die Bollmadt, im Namen des 
Reichslanzlers alles anzuordnen, was zu der eiligen Be: 
fhidung erforderlich fein mag. Es wurde beſchloſſen, daß 
len die Malerei und die ein vertreten fein 
ollen. 
manden Gründen nit mehr Zeit. In dem uns in 
gewährten Raume von 35 Meter Yänge und 25 Meter Breite 
(in günftiger Lage an dem Eingang, welder dem Zrocadero 
entgegengejegt ift) haben nur ungefähr 200 Gemälde Plaf. 
Die löniglihen Sammlungen werden ihre beften Werte, un: 
efähr 4U, hergeben. Die Hünftler und die Befiger von 
Kun gegenftänden werben einzeln aufgefordert werben, ihre 
Werte berzuleihen. An der Bewerbung um Medaillen und 
Auszeihnungen jollen die ausgeftellten Kunſtwerke übrigens 
nicht theilnehmen. Alle Hoften, die —— auf ungefähr 
60,000 M. abgeihägt find, wird bie terung aus dem 
Taiferlichen Dispoſitions ſonds hergeben. Direktor v. Werner 
umgibt fih wegen der Auswahl u. f. w. in Berlin, Düffel: 
dorf und Münden mit einem Kreiſe bedeutender Künſtler. 
Nr Berlin hat er folgende Herren ausgewählt: Profeſſor E. 
teffed, Brofefior Ludwig Knaus, Brofeffor 6. Beder (Dialer), 
Profeſſor Aibert Wolff (Bildhauer), W. Gent, Paul Meyer: 
heim (Maler) und Sußmann-Hellborn (Bildhauer). Die ge: 
nannten Herren haben fich bereit erflärt, die erforderlichen 
Arbeiten zu übernehmen. Mit Düffeldorf und Münden 
ſchweben noch die Verhandlungen wegen Bildung ähnlicher 
Ausſchuſſe. Es ift aber jeftgeftelt worden, dab in Paris 
feine Abjonderung nad) Kunſiſchulen Statt finden foll, ſon— 
dern Deutjchland durchaus einheitlich vertreten wird. — Die 
Macht der Umftände hat es nötbiq gemacht, weitgehende 
Bollmachten einem Einzelnen zu übertragen. Dan fann von 
einem Manne wie Herrn v Werner überzeugt fein, daß er 
nad) beſtem Wiljen und Gewiſſen handeln wird. Es Allen 
recht zu machen, ift natürlich unmöglich, aber es lann den 
deutichen Künftlern zur Beruhigung gereichen, daß der Kaiſer 
felbft diefe Angelegenheit mit großem Antheil verfolgt und 
befohlen hat, dak ihm die Lifte jammtlidher nad) Paris zu 
ke Kunftwerte zur Genehmigung vorgelegt werben 
ol. Wir dürfen hoffen, dab die Deutjche Kunft auf der 
parifer — würdiger Weiſe vertreten fein wird, 
B. Stuttgart. ift rühmend anzuerlennen, daß die 
Profefjoren der hiefigen Kunftichule beftrebt find, a Ders 
anftaltung, von Aushellun en im Ida des Muſeums 
für bildende Kunſt das fünjtlerische Interefie des Publitums 
zu weden und zu fördern. Während Prof. v. Ruſtige ſich 
bejonderd verbient macht, zu diefem Zmwed Gemälde aus: 
mwärtiger Meifter fommen zu laffen, hatten legthin die Bro: 
fefforen v. Lüble und Weifier eine große Zahl von Nad: 
bildungen der Werke Tizian's zufammengebradt, um durch 
deren Ausſtellung die vierte Eäfularfeier der Geburt des 
ge Venetianerd zu ehren. Ebenſo war aud von Brof. 
cherer bei Gelegenheit des fiebzigiten Geburtätags von 
€. F. Leffing eine Auswahl von Stihen und Lithographien 
der Bilder dieſes Meijterd zur Anſchauung gelangt und da— 
durch ein interefianter Einblid in deſſen vieljeitige Begabung 
eboten. Auch ein —— elbild Leſſing's, eine 
arzlandſchaft, die ſich im Beſitz des Herrn Sillem hier be 
et, zierte dieſe Ausſtellung, die ſich, wie auch die reich 
haltige Tigianfammlung, eines lebhaften Beſuchs erfreute. — 
n ber Vermanenten Kunftausftellung von Herdtle und 
terd war zu gleicher Zeit ein — Leſſings 
ausgeſtellt, welches ſein Freund J. W. Schirmer Außerft 
zart und ſorgfältig gezeichnet hat. Die Auffaflung iſt ächt 
abemijch und wenig charafteriftiih; immerhin aber ver: 
dient das Blatt Beachtung ald fhägenswerthe Erinnerung 
an die Anfänge der Düfjelvorfer Schule und zwei ihrer 
ervorragendften Meiſter. Es gehört zum Rachlaß des im 
vember v. 3 geſtorbenen Profeſſors Funk. 
B. Der Bildhauer W. Röſch im Stuttgart, ein talent: 
voller Schüler Donndorf's, hat ein Portrait des verftorbenen 
Hiftorienmalerd Anton von Gegenbaur ald Hochrelief in 


Zu einer allgemeinen Aufforderung ift aber aus | 
aris 


Neuigkeiten des Buch- und Kunſthandels. 
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Marmor ausgeführt, welches ſich durch Aehnlichleit, Auf—⸗ 
faſſung und Behandlung Ar. vortheilhaft auszeichnet. 
Daffelbe ift bejtimmt, das Grabmal bes Berftorbenen auf 
dem Friedhof der Deutihen bei St. Peter in Rom zu 
Ihmüden, defjen Errichtung auf Koſten der Stuttgarter 
Aunftfchule erfolgt, die dem len ein anfehnliches 
Vermachtniß verdankt. Gegenmwä it Röfh mit einem 
großen Standbild Kepler's beichäftigt, zu welchem Scherer, 
ein ebenfalls * begabter Schüler Donndorf's, in Dürer ein 
Seitenftüd ausführt, Die beiden, jehr haralteriftiih auf: 
giepten Figuren jollen alö Vertreter von Wiffenihaft und 

unſt an dem von Oberbaurath Prof. v. Tritſchler erbauten 
—— Flügel des Stuttgarter Polytechnilums zur Aufftellung 
gelangen. 


Heuigfeiten des Buch- und Kunfthandels. 


I. Bücher. 


Beıtrics zur KussteeschicHte. Redaction von H. Lücke. 
Heft I. Die Legende vom Leben der Jungfrau Maria 
und ihre Darstellung in der bildenden Kunst des 
Mittelalters, von A. Schultz. gr. 8°. ($0 8.) Leipzig, 
Seemann. . 3. 

Giacomo Axroxio Moro, GAsPARE MoLA ET GASPARE 
Morose-Mora, ineisori nella Zecea di Roma. 8". (41 8.) 
Mailand. 

Leixner, Otto von, Die moderne Kunst und die 
Ausstellungen der Berliner Akademie. 1. Bd, 
Die Ausstellung von 1877. 8%. (1238.) Berlin. Gutten- 
tag. M. 2,40. 

Martigny, Dietionnaire des antiquit@s chretien- 
nes, contenant le r&sume de tout ce qu'il est essentiel 
de connaitre sur les origines chretiennes jusqu’au 
moyen üge exelusivement: I. Etude des mweurs et 
coutumes des premierschretiens. Il. Etudes des monu- 
ments figures. III. Vötements et meubles, par M. 
l'abb& Martigny, chanoine de Belley. Nouv. edit. gr do. 
(XXV. 830 8. u. 675 Zeichn.) Paris Hachette. Fr. 20. 

Müntz, Eug., Notessurles mosaiques chretiennes 
de l’Italie. IV. L'Oratoire du pape Jean VII. Ex- 
trait dela „„Revne archeologique“, Sept, 1877. 8". (208. 
u. I Zeichn.) Paris, Didier. 

Parker, J. H.,Introducetiontothestudy ofgothie 
architecture. 5. Aufl. 12%. (352 8.) Oxford, Parker. 

Fr. 6,25. 

Paulus, Dr. E. von, Die Alterthümer in Würt- 
temberg. Lex.-8". (134 8. u. 1 Titelbild in Farben- 
druck). Stuttgart, Lindemann. M. 3. 

bens, P. P., Titels en portretten. 8°. (408. u. 35 
Zeichn.) Antwerpen. Plantin’sche Druckerei. Fr. 60. 

Sauerlaender, Ernst, Tagebuchblätter eineritali- 
enischen Reise. Kunst- und Naturschilderungen. 
gr. 8°. (211 8.) Frankfurt a. M., Diesterweg. 3 

Uhde, H., Goethe, J. @. v. Quandt und der sächsi- 
sche Kunstverein. 8% (103 8.) Stuttgart, a. 

. 8. 

Viollet-le-Due, E., L'art russe, ses origines, ses eld- 
ments constitutifs, son apogee, son avenir. 8". (VII 
261 8. u. 31 Taf.) Paris. M. 25. 

Walter, 6., Vernachlässigung der Dekorations- 
malereiin Deutschland und derdaraus für Kunst 
und Leben erwachsende Nachtheil. gr. $°. jr 8.) 
Dresden, Reichardt, . 1,20. 


2. Bilderwerke. 


Ile, Dr. Alb. Album österreichischer Bildhauer- 
arbeiten des 18, Jahrhunderts, Photographie, 
Liehtdruck und Verlag von J. Loewy, k. k. Hof- 
Photograph. 1. Lief. kl. Fol. (5 Blatt in Lichtdruck.) 
Wien, — & Wentrel. M. 6. 

3. Kataloge. 


C. 6. Boerner in Leipzig. Auktions-Katalog. Am 1.April 
Versteigerung einer — vorzüglicher Grab- 
stichelblätter, Werke von J. F. Bause, D. Chodo- 
wiecki und J. E. Ridinger. (1818 Nummern.) 





375 Zeitfchriften. — Imferate. 


Rud. Meyer in Dresden. Lager-Katalog. Abtheilung A. 
Kupferstiche, Radirungen, Holzschnitte etc. älterer 
und neuerer Meister, Lithographien, Chromolitho- 
graphien, Plıotographien ete. enthaltend. (1491 Num- 
mern.) 


dres, 
Milan. 


Heitfchriften. 
Ihe Academy. No. 305. 


The Dudiey Gallery, von W. M. Rossetti. — Joseph Bo- 
nomi 7; A. Poulet-Malaasis f. 

Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. No. 2, 
Aus der Sammlung von Initialen und Druckverzierungen des 
germanischen Museums, von A, Essenwein. (Mit Abbild.) 

L’Art. No, 167. 


L’oeuvre de Rubens ä l’Eremitage Imperial de Saint-Pdtersburg, 


1. Heft, 





JInferate. 


Im Verlage von Karl Scholtze in Leipzig erschien soeben: 


Kunst- und Hausindustrie auf der Weltausstellung za 
Philadelphia, berichtet von Heinricb Frauberger, Kustos am 
Mäbrischen Gewerbe-Museum zu Brünn. kl.$%. br. Preis I M. 20 Pf. 








Einladung 
Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen 
Kunstausstellung 
im Jahre 1878, 


Dieselbe wird unter den zum Turnus gehörenden Städten abgehalten 


wie folgt:, 

Lausanne , . . vom 1. Maı bis 25. Maı; 
Aarau .„.. . „ 1. Juni „ 20. Juni; 
Ben. . . E „ 25. Juni „ 25. Juli; 
Genf. . „ 4. August „ 27. August; 
Solothurn . „ 1. September „ 15. September. 


Pr} 


Die Einsendungen siud bis spätestens 15. April 
an das Comite der schweizerischen Kunst- Ausstellung in 
Lausanne 

zu machen. 

Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie 
ın den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- 
tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst 
zu bezahlen. 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht 
unbedeutenden Ankäufen von Gemalden durch Private und Vereine, alljähr- 
lich noch ein Beitrag des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1878 dem Kunst- 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No. 14.) 


Kunst -Auktion 
von €. 6. Boerner in Leipzig. 
Montag den l. April 1878, 
Eine Sammlung vorzüglicher Grabstichelblätter, 
Werke von J. F. Bause und D. Chodowiecki, 
Jagdstücke von J. E. Ridinger. 


Cataloge gratis und franco von der 


Kunsthandlung von C. 6. Boerner in Leipzig. 










— nn nm 


} 
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von Th. Jouret, (Mit Abbild.) — Trois coreles. Paris et Lon 
von Heuri Perrier. 
Vu, von Paul Leroi. 
la Soecidt# des Benux-Arts de Nice, von E. Veron. 
Kunst und Gewerbe. 
Die Geschichte und Anwendung der Papiertaj#ten, ron Dr 
| Stockbauer. — Berlin: Internationale Ausstelluug für Papier- 
Industrie; Frankfart a.M : Mitteldeutscher Kunstgewerbeverein : 
H Wien: Textile Arbeiten. Emallgemälde, 
Chronique des Arts. No. 10. 
Correspondanee de Belgique, von C. Lemon nier, — Corres- 
pondance d’Angleterre, von L, Robinson. 


Mittheilungen der k. k. österr. Central- Commission 


Mit Abbild.) — Trois jours en 
(Mit Abbild.) — Histolre de 


No. 13. 


Die Zechstube In Bruneck, von Freiherr von Uzoernig. (Mit 
Abbild). — Bruchstlicke aus der Geschichte eines Oesterreichi- 
schen Stadtarchives, von Gust. Winter. — Kirche des Nonnen- 
klosters Studenitz in Steiermark, von Jos. Graus. (Mit Ab- 
bild.) — Schloss Runkelstein und seine Wan 
Marienkapelie von Wilhelmsburg, von J. Gradt, (Mit Abbild. 


de. 


Im Verlag von W. Spemann in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 


Beschreibung der Stadt und Führer durch die 


Ausgrabungen 
ven Dr. R. Schöner. 
Mit #6 Holzschnitten und 1 Karte, 


Mark geliefert: 


Sammlung von Initialen 
aus dem I2., 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 
Herausgegeben von Arnoldu. Knoll. 
30 Blatt in Quartformat in feinstem Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 
(Ladenpreis 30 Mark.) 


Erflärung. 


Herr Conſtantin Jovanovits 
hat, unzufrieden mit meiner ım 1. 
Heft, Bo. XIII ver Zeitſchrift f. bilv. 
Kunſt abgedrudten Bejpredung feiner 
„Forſchungen über den Bau der Peters- 
tiche in Kom’ ven Kigel verjpürt, 
ſich durch eine gegen mich gerichtete 
Brojhüre*) wichtig zu machen und beı 
der Gelegenheit audy Herrn 9. von 





Geymüller einige Diebe auszurheilen. 
Da Diefe im Zone verlegter Eitelleit 
geſchriebene Broſchüre ſich nur auf die 
Art erwiedern ließe, daß man auf 
einen groben Klotz einen noch gröberen 
Keil ſetzte, jo halte ich e8 unter meiner 
Würde, dieſe Streitſchrift zu beant— 
worten. Audolf Redtenbacher. 
Zur Zeit Wiesbaden, 11. März 1875. 


*) „Zu den Streisjragen in ver Baugejhigte 
der Yereröfiige zu Nom, (ine erwieherung am 
Herrn HRubolr Kebtendbager.” Bin 15%, B. 
| Sraumüer. 





Redigirt unter Verantworilichteit des Verlegers €.2. Seemann. — Drud von Hunbertftund & Pries in Leipzig. 


u 


15. Jahrgang. 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 
Lügow (Mien, here: 
ſlanumgaſſe 25) oder an 
bir Derlagshandlung in 
Leipzig zu richten. 


>3. März 





Ur. 24, 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal aefpaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Vuch 1. Kunfibandlung 
angenommen, 


1878. 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Ericheint jede Woche am Donnerfiag, für die Abonnenten der „„Seitichrift für bildende Kunft‘ tis; 
* Jahrgang 9 Marf Nast im Abonnent es an I ie den uno Sei 2; ie 0 tn Dana tape * 























mentif der Rengiſſanece — Karl Gräüneiſen f. — Ausfellun en: Oeiterre Kunfverein; bafer 
der Hermes des Prariteles. — Börner's Kunfauftion. — Inierate. , BEE 








Inhalt: Die Di Yeeigung Deutfchlands an ber Parifer Weltausellung, — Aus Tirol, — Ver Huell, Jacobus Houbraken et son oeuvre 
—* 








Die Betheiligung Deutſchlands an der Pariſer Biron ift Graf de Saint-Vallier getreten, ein gefchidter 


Weltausſtellung. 


In letzter Stunde hat bie deutſche Reichsregierung 
einen Beſchluß gefaßt, der, anflatt mit Freuden begrüßt 
zu werben, eine allgemeine Mifftimmung hervorgerufen 
hat. Wie fid damals, als Deutſchland jede Betheili— 
gung an ber Parifer Weltausftellung offiziell ablehnte, 
nur wenige Stimmen erhoben, um für eine Beſchickung 
zu plaidiren, fo hat umgelehrt bis jegt — es find aller— 
dings erſt acht Tage feit Belanntwerden bes plötzlichen 
Entſchluſſes verftrihen — nod Niemand das Wort er— 
griffen, um dieſe Mafregel der Regierung zu motiviren. 
Es laſſen ſich am Ende auch feine anderen Motive auf: 
finden als rein politifhe oder, wenn man das Verhält: 
niß zweier Nationen fo bezeichnen darf, rein geſellſchaft— 
fide. So lange die Beziehungen Frankreichs zu Deutſch⸗ 
land fo gefpannter Natur waren, daß Fürft Bismard 
mehr als einmal einen „kalten Waflerfirahl” an vie 
Seine dirigiven mußte, um die aufgeregten Gemüther zu 
beſchwichtigen, fo lange Frankreich am Berliner Hofe 
durch eine Perfon vertreten war, die feine persona grata 
war, jo lange enblich der Präfivent der franzöſiſchen 
Republik ſich noch ber republitanifhen Kammermajorität 
abgeneigt zeigte, fo lange hatte Deutſchland feine Ver— 
anlaffung, entweber den Manz zu erhöhen, ver bas 
Septennat Mac Mahon’s krönen follte, oder im ſchlim— 
meren Falle ven Schatten für die fonftige Fichtfülle ab— 
zugeben. Jetzt hat ſich das Blatt urplöglicd; gewendet. 
Die ultramontane Partei in Franfreid hat ihre ehr— 
geizigen Pläne vorläufig ad acta legen müſſen und an 
die Stelle ded von ihr geleiteten Bicomte de Gontaut: 


Diplomat, der feine Miffion nicht beſſer inauguriren zu 
können glaubte, als indem er noch in leßter Stunde 
ein Werk zu Stande brachte, welches er als das deut— 
lichſte Symbol für die freundfhaftlihen Beziehungen 
zwifchen Deutſchland und Frankreich anfah. Mit offi- 
ziellen Noten und Anträgen konnte dabei nichts gemacht 
werden. Graf de Saint:Ballier mußte fih auf feine 
Beredtfamfeit verlaffen, und, da Fürft Bismard erft 
feit wenigen Wochen wieder in Berlin feinen Wohnfig 
aufgefchlagen hat, ift es erflärlid,, warum bie Entjcheis 
bung erft im letzter Stunde gefallen iſt. Der Kaifer, 
dem Fürft Bismard ben ihm durch den Botſchafter fund 
gegebenen Wunſch der franzöfifhen Regierung vortrug, 
ging bereitwillig darauf ein, Graf be Saint-Vallier er: 
hielt einen günftigen Beſcheid, und die Angelegenheit 
wurde fofort in Angriff genommen, 

Als es bekannt wurde, daß gerade bie deutſche 
Kunft dazu auserfehen worben war, Deutjdland 
auf der Parifer Ausftellung zu vertreten, gab die Ber: 
liner Künftlerfchaft, die in erfter Linie dabei interefjirt 
war, da aus ihr die mit der Auswahl der Bilder be— 
traute Kommiffion gewählt wurde, ihrem Unmuth uns 
verhohlenen Ausdrud. Der Prügelnabe, den die fran= 
zöfifche Nation braucht, fo hieß es, ift endlich gefunden; 
er ift gefunden in ber deutſchen Kunſt! Die deutſchen 
Künftler müffen die Ueberbringer einer Bifitenfarte fein, 
deren Abgabe die Politif oder aud nur bie Höflichkeit 
für nöthig hält. Nicht als ob wir ums vor der Kon— 
furvenz mit Frankreich fürdteten! Aber die Haft, mit 
welcher die Angelegenheit betrieben werben muß, macht 
die Wahl ſchwierig. ine Reihe Befchränfungen, melde 
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in jüngſter Zeit viel mit monumentalen Arbeiten be— 
ſchäftigt. Da dieſelben meiſt den Regenten Preußens, 
ſeinen Heerführern und Staatsmännern und der Er— 
geſtattet uns endlich nicht, imponirend aufzutreten. innerung an die gefallenen Helden galten, jo erflärt es 
Diefe Erwägungen find vom Standpunkte der | fi, weshalb die monumentale Kunft gar nicht ver: 
Künftler vollfommen zutreffend. Im dem Naum, der für | treten fein wird. 
die deutfchen Kunftwerfe tisponibel gemacht worden ift, | Die vierzig Bilder follen zum größeren Theile 
laſſen fih nur ca. 180—200 Bilder von mäßigen | aus der Nationalgalerie, zum Heineren aus Privat: 
Dimenfionen unterbringen, An eine Beihidung der | galerien ausgewählt werden. Die Nationalgalerie ſoll 
Ausftellung, durch welche der gegenwärtige Stand der | 32 Gemälde hergeben. Unter ihnen befinden fid), wie 
deutſchen Kunft auch nur annähernd veranſchaulicht wer— bis jetzt feſtſteht, Menzel’s „Eiſenwalzwerl“ (Mo- 


die Politik uns auferlegt hat, ſchließt eine Anzahl be— 
deutſamer Werfe aus den legten Jahren aus. Der farge 
Naum, den man für uns im leßter Stunde erübrigt hat, 


den könnte, ift alfo nicht zu bdenfen. Das aufgeftellte 
Programm ſchloß von vornherein alle Bilder aus, durch 
welche das franzöfifhe Nationalgefühl ivgendwic verlegt 
werben könnte. Außer den Darftellungen aus den Kriegen 
von 1864—1871 wurden dahin aud die Portraits 
der deutſchen Heerführer gerechnet, und fo geſchah 
es, daß die Kommiſſion eine der herrlichften Schöpfungen 
ber Berliner Malerei, den Einzug des deutſchen Kron— 
prinzen in Ierufalem (1869) von W. Gens, ein Wert, 
weldes gewiffermaßen die Quintefjenz des foloriftifchen 
Könnens in Berlin auf das glängendfte repräfentirt, 
anfänglich ausſchloß. Daß fie e8 am Ende doch zulich, 
ift im Intereſſe der deutſchen Kunſt gewiß mit Freuden 
zu begrüßen. Doch fann eine berechtigte Beforgnig nicht 
unterbrüdt werben. Mit welden Augen wird man ven 
„Sieger von Reichshofen“, den erften Ueberwinder des 
jeitigen Präfidenten der Republik, in Paris betrachten? 
Wird die offizielle Wachſamleit ſtark genug fein, um 
diefe Perle deutſcher Kunft gegen den blinden Fanatismus 
zu fhügen? Im der Abſicht, die Empfindlichkeit der 
Franzoſen zu ſchonen, war die Kommiffion anfangs fogar 
foweit gegangen, das berühmte Flötenkonzert Friedrich's 
des Großen in Sausſouci von Adolf Menzel als 
ungeeignet zu bezeichnen! 

Die Kommiffion, an deren Spite Direktor A. v. 
Werner ſteht, ift jet im voller Arbeit begriffen. Für 
jest fteht fo viel feft, da die Berliner Maler nur durch 
etwa vierzig Bilder Heineren Formats vertreten fein 
werden, da die Gefammtzahl der einzufcidenden Bilder 
in lester Stunde auf 160 vebucirt worden iſt, 
währenn Reinhold Begas allein die Wufgabe 
hat, die Berliner Plaftit zu repräſentiren. Daß 
er diefe Aufgabe auf das würdigſte erfüllen wird, zeigt 
die Wahl feiner Werke. Er wird drei Arbeiten fenden, 
jedes ein Meifterwerk: die Büfte Menzel's, jene herr- 
lihe Schöpfung, die den großen Maler bis zur Hälfte 
feines Körpers zeigt, den Raub der Sabinerinnen, in 
Bronzeguf ausgeführt, und die Marmorbüfte der jüngft 
verftorbenen Gattin des Dichters Hans Hopfen. Alle 
drei Arbeiten haben in der Kunſt-Chronik“ gelegentlich 
ver letzten und vorletsten akademiſchen Austellung ihre 
Würdigung erfahren. Die Bildhauer Berlins waren 


berne Cyllopen), das „Flötenlonzert“ und das „Diner 
in Sausſouci“, an welchem befanntlic Voltaire Theil 
nimmt, ferner Henneberg's „Jagd nah dem Glüd“, 
eine Iſarlandſchaft von Yier in Münden. Adyen- 
bach's „Dftende”, Gebhard’ „Abendmahl“, Sie: 
rymsti's „Parforcejagdg“, Günther's „Wittmer‘, 


Gentz's „Kronprinz in Jeruſalem“, Hoff's „Taufe des 


Nahgeborenen“, Knaus’ „Wie die Alten fungen ꝛc.“, 
Riefſtahl's „Allerfeelentag” und Spangenberg’s 
„Todesreigen“. Aus Privatbefig werden einige ältere 
Bilder von Knaus bergeliehen werden. 

Man erfieht aus diefen bürftigen Notizen, wie 
fehr die Bedenken der Berliner Künftler gerechtfertigt 
find, Daf die deutjchen Bilder hors de concours ge 
ftellt werden, ift dabei fein Troft. Wenn in anderm Falle 
das Urtheil der [hmähfüchtigen Parifer Preſſe durch das 
einer Jury mobdificirt werben fünnte, ift jest bie Meine 
Abtheilung deutſcher Kunftwerke ſchutzlos ihren Angriffen 
preißgegeben. Das „Yournal des Debats” hat zwar 
bereits einen Artikel veröffentlicht, der mit größter Hod- 
achtung von der deutſchen Kunft fprict. Aber wir 
glauben nur allzufehr fürchten zu müffen, daß Ddiejes 
verföhnliche Entgegenfommen der Stimme des Predigers 
in ber Wüfte gleichen wird. So fehr wir den „Entſchluß 
in letter Stunde” als ein Zeichen bafür, daß bie Ber 
ztehungen zwiſchen zwei der erften Gulturmölfer nad 
jahrelangem Zwift wieder freundlicher geworden find, mit 
Freude begrüßen, fo ſehr müſſen wir bedauern, daß die 
deutfche Kunft die Koften diefes Freundſchaftsbündniſſes 
tragen muß. Es fcheint, als wären uralte Bräuche 
erneuert: bei Freundihaftsbündniffen der Völker brachten 
unfere Borfahren Opfer. Vet ift wieder eines ge— 
fallen, ein edles wie nie zuvor! 


Berlin, 17. März 1878. A. R. 


Nachwort. Während der obige Artikel gefetst 
wurde, ift mir nod folgendes nähere befannt geworben. 
Düfjeldorf wird vierzig Bilder zur Ausſtellung bei= 
fteuern. Eine aus den Herren Carl Hoff, U. Adhen- 
bad, A. Baur, E. Düder, Hiddemann, P. Janſen und 
A. Seel beſtehende Kommiſſion ift mit der Auswahl 
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der Bilder, die fih auf etwa 32 Künftler vertheilen 
werben, betraut. Fir Münden ift eine Kommiffion 
aus den Herren Pindenfhmit, Knabl, Dietz, Carriöre, 
3. U. Kaulbach, Wagmüller, Gedon und Lenbach zu— 
fammengefegt. Auch München wird fich mit 40 Bildern 
betheiligen. Der Reſt von vierzig vertheilt ſich auf 
Weimar (8), Karlsruhe (8), Dresden, Frankfurt a. M. 
u. f. w. Da bereit$ aus der Nationalgalerie eine An— 
zahl Düffelvorfer und Mündener Bilder ausgewählt 
worben ijt, fommen bie Berliner Künftler den Münchenern 
und Düffeldorfern gegenüber hinſichtlich der Zahl in 
Nachtheil. Die Einrihtung und die Peitung der Aus— 
ftelung in Paris ift Herrn Prof. Steffeck (Berlin), 
Herrn Carl Hoff (Düfjeldorf) und Herm Bildhauer 
Gedon (Münden), der auch die deforative Ausftattung 
der Ausftellungsräume übernommen hat, übertragen 
worben. 

Zu der entgegentommenben Stimme des „Journal 
des Doͤbats“ hat ſich nunmehr auch noch die des „Moni- 
teur officiel” gejellt. Aber fo wohlwollend ſich aud) 
beide über die deutfche Kunft äußern, ebenſo fehr zeigen 
fie aud, daf man in Franfreid immer nod glaubt, vie 
deutſche Kunft ſei nicht über Cornelius und Kaulbach 
hinausgefommen. Was man übrigens von ſolchen 
offiziellen und halboffiziellen Stimmen zu halten hat, 
zeigt eine im voriger Woche erjchienene Notiz des „Fi— 
garo“, der auf die öffentliche Meinung von Paris einen 
ganz anderen Einfluß hat, als die beiden genannten Jour— 
nale. Die Notiz ift harakteriftifch genug, um bier mit 
gerheilt zu werden, Wir haben, fagt „Figaro“, „Ne: 
herchen über den gegenwärtigen Stand der Kunft anf 
der anderen Geite des Rheins angeftelli”. Das Reſul— 
tat diefer „Recherchen“ ift wörtlich folgendes: „Es giebt 
drei Hauptftrömungen: die Schule von Düffeldorf, welche 
große philofophifhe Kompofitionen () im Genre 
von Chenavard anfertigt. Die Schule von Berlin, 
welde Paris nahahmt und Genrebilver nad) Art der 
Stevens, Bibert u. ſ. w. malt. Endlich eine Reihe von 
Landſchaftsmalern, welche etwas von Calame infpirirt 
werben und die fid dem Studium ver Äyelfen, ver 
Bäume und des Horizonts widmen.” Noch wegwerfen- 
der urtheilt ein Mitarbeiter des „Soleil“, der ſich dabei 
auf Theophile Gautier und David d'Angers ftügt. „Zu 
der Beit, fagt er, ba ein Franzoſe noch in Deutjchland 
reifen fonnte, jagt er, haben wir zweimal München be: 
ſucht . . . aber was uns dahin zog, ift nicht etwa bie 
moderne deutſche Schule — man braucht nur eine Probe 
davon zu jehen, um zu wilfen, was fie werth ift — 
fondern das Mufeum, welches Schäße aller Schulen in 
ſich birgt, die uns bald über das unangenehme Schau: 
fpiel ‚der deutſchen Werke hinwegtäuſchen.“ Derſelbe 
Shriftfteller fpricht ſich auch fehr mißliebig darüber aus, 
daß die beutfchen Gemälde und Bildwerke hors de 
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concours geftellt find. „Boshaften Leuten, fagt er, 
wird dabei vielleicht die Fabel vom Fuchs und den 
Weintrauben einfallen.” Als Grund, weshalb bie 
beutfchen Werfe.an der Konkurrenz nicht Theil, nehmen 
follen, war aber der Umftand maßgebend, daß, da eine 
forgfältige Auswahl aus den beften der vorhandenen 
Werke vorgenommen wird, Deutfchland von vornherein 
den übrigen Staaten gegenüber in der Konkurrenz eine 
vortheilhaftere Stellung einnehmen würde, mithin von 
einer eigentlich freien Konkurrenz nicht die Rede fein 
fünnte. 

Berlin, den 24. März. 


AR 


— 





Korreſpondenz. 
Aus Tirol, im März 1878. 

Das Ferdinandeum zu Innsbrud hat uns 
längft zwei treffliche Porträts von Martin Knoller 
erworben. Cie tragen die Yahrzahl 1790 und find 
Gegenftüde: der Herr von Lama mit feiner rau, beide 
im mittleren Alter, Iebensgroße Bruftbilver, er eine 
Schrift in der Hand, fie das weiße Frauenhäubchen auf 
dem Kopf. Die Auffaffung ift lebensvoll, die Ausfüh- 
rung fehr forgfältig. Außer diefen zweien befigt bas 
Mufeum noch fünf Bruftbilver, darunter zwei Selbſt— 
porträts von biefem Künftler. An fie fchließt ſich das 
Brufibild eines Heiligen aus dem Gervitenorben, ein 
Meifterftüt im jedem Sinne. Gin großes Gemälde 
zeigt uns eine Landſchaft am Golf von Neapel, im 
Bordergrunde der berühmte Graf Firmian mit Gefolge, 
darunter der Künftler; die Figuren etwa einen halben 


| Meter hoch. Zwei Staffeleibilver ftellen: das eine 


Ehriftus am Kreuz mit Magdalena, das andere Joſeph 
und Botiphar’s Frau vor. Außerdem befigt die Samm— 
lung nod die Farbenffizze für das Altarblatt in ber 
Scroitentirhe zu Innsbrud: die Familie Chrifti. Alle 
dieſe Bilder find Delgemälde auf Leinwand. Will man 
Knoller jedoch genauer kennen lernen, jo muß man drei 
feiner beften Altarblätter in dem ſüdlich von Innsbrud 
gelegenen Orte Steinady auffuden: auf dem Hodaltar 
der heilige Erasmus, auf dem rechten Geitenaltar Jo— 
bannes der Täufer, wie er den Tobesftreid empfängt, 
auf dem linken ver heilige Sebaftian, den die Frauen 
vom Pfahl losbinden, ein mit Recht hochgeſchätztes Bild. 
Ein großer Cyllus von Freslen aus dem Leben des 
heiligen Carolus Borromäus ſchmückt den Plafond der 
Servitenkirche an der Golvererbrüde ummeit Hall. 
Knoller hatte unter der Geringſchätzung, melde feine 
ganze Periode traf, mit zu leiden; er verdiente eine aus— 
führlidyere und umfafjendere Biographie als die, welche 
ihm der Guftos von laufen in der Zeitfchrift des 
Ferdinandeums widmete: da würde feine große Bedeu— 
tung in jedem Sinne zu vollem Recht gelangen. Menge 
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hatte allerdings auf ihn Einfluß, infofern Knoller bei 
ihm eine feinere Behandlung der Gegenftände, wenn man 
will eine äſthetiſch-harmoniſchere, fennen lernte. Da— 


bei ging jedod fein gefunder Realismus nicht verloren; 


er erhielt fi) eine ungebrochene Energie der Naturkraft 
und übertraf jenen am Bielfeitigfeit und Neichthum ver 
Phantaſie. Das aufrichtige religiöfe Gefühl, welches er 
aus Tirol mitgebradht, bewahrte er ſich auch im der 
Aeußerlichkeit des Barodftils, jo daß man es dem zare 
teren Mengs gegenüber gern überfieht, wenn hie und da 
ein bischen Älplerifcher Ungeſchlachtheit bemerkbar wird. 

Im Ferdinandeum find die Meifter des Baroditils, 
welche gerade durch die leiste Austellung in Wien zu vers 
dienter Ehre gelangten, noch nicht entfprechend vertreten; 
man muß endlich der Abneigung gegen bie fogenannte 
Zopfzeit entfagen, gab es auch damals — und über: 
haupt — feine tirolifhe Kunft im engeren Sinne des 


Wortes, fo gab es doch viele bedeutende tirolifche Künftler, | 


bie nicht bloß die Kirchen des Yandes mit ihren Werfen 


ausftatteten, fondern auch dem Lande in ver fremde Ehre | 


machten. Wir möchten es für eine dringende Pflicht 
des Ausſchuſſes des Ferbinandeums halten, nach diefer 
Richtung die Galerie mit allen Mitteln zu ergänzen, 


und wenn wir aud mande Ankäufe von Echnigereien | 
nicht abſchätzig beurtheilen, jo fheint uns eine Thätige 
feit in jenem Sinne doch erſprießlicher, ja nothwendiger. | 


In Neuhauſer's befannter Olasmalereianftalt 
wurde foeben das prachtvolle Fenfter vollendet, weldes 
Kaifer Franz Joſeph für die deutſche Nationallirche zu 
Rom all'anima ftiftete. Bei der Breite von 2°, Meter 
ſchließt e8 in der Höhe von 8Y, Meter mit einem Rund» 
bogen ab. Diefen erfüllen zwei Vierpäſſe in Kreifen; 
Engelstöpfe bliden daraus hervor. Das Fenfter zerfült 
der Länge nah in drei Abtheilungen, die im gleicher 
Höhe im Rundbogen abjhliefen. Im der mittleren 
Abtheilung figt Maria unter einem Baldachin vor einer 
Niſche auf einem reihen Throne; er ift fo wie die Flügel 
rechts und links mit ihren Auffägen in der ſchönſten 
Renaiſſance gebaut; zu Füßen der gefrönten Madonna, 
auf deren Schooß der Chriftusfnabe fegnend den Arm 
hebt, breitet ſich ein reicher Teppich. Rechts und links 
ſchweben je ein Engel mit dem Nimbus um das Haupt, 
den Leib mit einem langen wallenden Gewande verhüllt. 
Der rechts reicht hilfreich ter männliden Seele die 
Hand, der links zieht am Nofenkranz die weibliche aus 
dem Fegfeuer empor. Dem unterften Raum ber Mitte 
füllt in einem Sreife das Kaiferwappen von Defterreid,. 
Die ganze Kompofition, zu welder Ludwig Seig in 
Nom den Karton und die Farbenſtizze lieferte, ift wohl 
erwogen, die Stimmung nad Ficht und Schatten, die 
Harmonie der farben ausgezeichnet, Es ift ohne Frage 
das Meifterwerf, welches aus der Anftalt hervorging. 

Mit der Glasmalerei hat Herr Neuhaufer cine 


Kunftliteratur. 
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| Anftalt zur Berfertigung von Mofaiten in wenetianifce 
Weiſe verbunden. Man ift gerade damit bejchäftiat, 
nah der Zeichnung des Profeffor Trentwald Mofaiten 
für den Altar der Wiener Votivlirche auszuführen: 
Chriſtus in der Manborla und anbetende Engel. 

Der Maler Aloys Plattner ift mit der Zeichnung 
ter Kartons für die großen Fresken beſchäftigt, meld: 
die Seiten des Chores der Kirche zu Gögis in Berarl: 

berg ſchmücken fellen. Rechts wird die Ausgicßung 
| des heiligen Geiſtes, linls die Menfchwerbung dur: 
geſtellt; zur Krippe eilen die Könige und bie Hirten, 
‚ über der Rrippe ſchweben Engel in ver Glorie mit ben 
Symbolen des Leidens. Wenn man bie Entwürfe ver 
Plattner und feinen Genoffen betrachtet, jo fühlt mer 
fi) diefem jtrengen religiöfen Ernft gegenüber aus tm 
Realismus unferer Zeit faft un ein Jahrhundert zuräd: 
verſetzt. 

Schließlich wollen wir noch einer Ausſtellung ven 
landſchaftlichen und architeltoniſchen Studien in Aquarel 
gedenken, die ein talentwoller Zögling der Düffelderfer 
Schule, Herr Edgar Meyer in Innsbrud, veranftaltee 
und welde bei den zahlreichen Beſuchern die günftigften 
Hoffnungen für feine fernere Entwidlung erwedte. 

P. 


Kunftliteratur und Kunfthandel. 


A. Ver Huell, Jacobus Houbraken et son veum. 

Supplement. Arnhem, P.GoudaQuint, 1817.$°. 

Es ift immerhin mißlich, wenn fidy zu einem wı: 
\ meintlidy abgeſchloſſenen Werke doch noch ein Nadıttar 
als nothwendig herausftell. Bei einer fo umfangreide 
und mühſeligen Arbeit, wie fie Herr Ber Huell mit de 
Abfafjung eines Catalogue raisonn6 der Stide wa 
Jac. Houbrafen 1875 unternommen hat, ift es jtoh 
begreiflich und zu entſchuldigen, daß ſich nad einiget 
Zeit durch eigenes weiteres Forſchen oder durch Mi: 
theilung von fremder Seite Zufäge und Berichtigunges 
zur erften Tertirung ergeben; es fommt dann auf die 
Art und Weife an, im welder diefe Supplemente dem 
Publikum vorgelegt werben. Das Vorgehen nun, ml: 
ches Ber Huell in diefem Falle beobachtet, Fünnen wi 
leider nicht ganz billigen. Gleich nad) Vollendung kn 
erften Pubfifation über Houbralen's Wert ſah er 14 
gezwungen, derfelben eine Anzahl von Notizen auf einen 
beſonderen Blatte nachzuſenden und 1877 veröffentlidtt 
er ein ganz ſtattliches Suppfementheft von 38 Seiten 
Da ſcheint alfo doch die erfte Arbeit eimas voreilig ab: 
gefehloffen worden zu fein, und wir find med immer 
nicht vor weiteren Ergänzungen figer geſtellt. In einer 
feither erfchienenen Recenfion (Repertorium f. Runfrei 
II, Hft. 1) find ja mehrere Unterfaffungen im km 
Supplement felsft ſchon wieder namhaft gemadt. Di 
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Schuld defjen, daß in diefer Necenfion der unverdiente 
Borwurf ausgeſprochen ift, ein jo wichtiges Blatt Hou: 
brafen’s, wie es „Kaiſer Joſef II. als Kind dargeſtellt““ 
iſt, fer von Ver Huell ganz überfehen worden, hat ſich 
legterer ſelbſt zuzuſchreiben. Warum hat er diejes 
herrliche Bild in feinem großen Kataloge auf Eeite 45 
ungeſchickter Weiſe in eine Note zu dem Bildniſſe des 
Joſua van Iperen verwieſen! Wir wollen und dießmal 
nicht darauf einlaſſen, mit kritiſcher Unterſuchung das 
Supplementheft Zeile für Zeile zu verfolgen, und 
wollen auch nicht darüber mit Ver Huell rechten, daß er 
in demſelben mehreres unberüdjichtigt ließ, worauf wir 
ihn feinerzeit in dieſen Blättern aufmerkſam · machten. 
Die Kopie von Sluijters nah Houbraken's Selbftportrait 
nehmen wir dankbar an und ebenfo den Nachweis, daß 
Houbrafen einen Sohn und mehrere Töchter Hinterlieh. 
Dod find wir nun einmal mißtrauiſch gemacht und 
glauben es nicht recht, daß fid nad Ber Huell's Ver: 
ſicherung die Kenntniß von des Meifters Lebensumſtän— 
den immer nur auf die vier Punkte wird beſchränken 
müſſen: er ward geboren, nahm eim Weib, ſtach in 
Kupfer und ftarb. Gerade die nachträgliche Mittheilung 
des betreffenden Schriftftüdes über Houbrafen’s Familie 
läßt uns von weiterer fleifiger Forſchung noch die Auf: 
findung genauerer Daten beffen Am Schluſſe des 
Supplementheftes legt Ber Huell für A. Houbrafen, den 
Bater unferes Stechers, eine Lanze eim gegen die übliche 
Geringſchätzung deſſelben: ein edles Unternehmen, bem 
wir uns fehr gerne anſchließen. E. H. 


„Rah und Fern“. Original Radirungen von Gh. Wil- 
berg. Der geihägte Landſchafts- und Arditeftur-Maler Ch. 
Wilberg, den Verlinern in letzter Zeit befonders durch den 
Eyflus von Wandgemälden, die er für das „Wiener Cafo’ 
ausführte, befannt geworben, hat bereits um die Weihnachts: 
zeit vier radirte Landſchaften heraus eqeben, doc; diejelben 
nur im Kreiſe feiner freunde vertheilt. Die Radirnadel, 
wenn ihr auch noch die Hebung fehlte, ließ doch den Meifter 
erfennen. Es iſt lobend hervorzuheben, daß fi) der Hünftler 
durch den ſchweren Anfang nicht abjchreden lieh, jondern 
mit erneuter Kraft und friihem Muthe weiter arbeitete. Die 
foeben erfhienenen und dem Aunfthandel übergebenen vier 
Blätter unter oben angeführten Titel zeigen, daß der Künſtler 
ſich auf diefem Felde bereits heimisch fühlt und frei bewegt. 
Dem Titel entiprehend, gehören zwei Blätter dem Süden 
und zwei bem europäifchen Norden an. Die füblichen Land: 
haften find mit Arditeftur vereint. So zeigt das eine 
Blatt den Titusbogen in Rom, vom Campo vaccino aus 
aufgenommen. Ein rechtes Stimmungsbild ift die Havel: 
landfhaft. Vorwurf wie Ausführung erinnern an Calame's 
—— Merlwürdige Uebereinftimmung! Der Künſtler 
lannte d k nicht, als er das Blatt radirte. Es ift ſehr zu 
loben, daß die Hünftler endlich anfangen, die Nabirnabel 
nicht unter ihrer Wurde zu halten. Diefe Zeitichrift und 
die Wiener Gefellichaft für vervielfältigende Kunſt haben in 
dieſer Hinfiht neue Impulſe gegeben und Nachahmer ge: 
funden. Die Maler mögen nic vergeffen, daß jo mander 
Peintre-Graveur eben durch diefe zweite Eigenichait ald Ra— 
birer berühmt worden ift, wie ja auch gerade der Umftand, 
dab Die Vervielfältigung des Abdruds den Namen des 
Künftlerd in die meiteften Kreiſe trägt, feinen Ruhm am 
fieriten begründet! Wir wollen hoffen, daf wir dem 
Künftler noch mandes reijende Blatt zu verdanken haben 
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werben. Für die „Ferne“ enthält die Mappe feiner italieni« 
ſchen Reife noch reiches Material; in der „Nähe“ wird ihm 
die Wahl nicht ſchwer werden. J. E.W. 


* Bücher-Ornamentit der Renaiffance. Herr A. F 
Butſch in Augöburg, allen Bücher: und Aunftfreunden als 
Kenner und Sammler in diefen Fächern wohlbelannt, giebt 
im Berlage von ©. Hirth in Leipzig eine Auswahl ftilvoller 
Titeleinfafjungen, Initialen, Yeiften, Bignetten und Druder: 
zeichen hervorragender italienischer, — und franzoſiſcher 
Officinen aus ſeiner Sammlung in Facſimile-Nachbildungen 
heraus. Das Werk wird ungefähr 100 Tafeln im Format 
von 36:26 Gentin. auf Hupferbrudpapier nebſt mehreren 
Bogen mit erläuterndem Tert umfaffen und im Gubflrips 
tionspreife 28 Mark (nadı dem Erjcheinen 40 Marl) koften. 
Namentlich den funftfinnigen Buchhandlern und Buchdruckern, 
welche eine Verbeflerung des in diefen Gebieten herrfchenden 
—— anſtreben, und nicht minder dem größeren Kreiſe 
bes kunſtliebenden Publilums dürfte dieſe umfäſſende Muſter⸗ 
ſammlung eine willlommene Erſcheinung ſein. 








Nekrolog. 

Dr. Karl Grüneiſen iſt am 28. Februar, nachdem 
er vor Kurzem fein ſechsundſiebzigſtes Lebensjahr voll: 
endet hatte, in Folge eines Herzleidens von und geſchie— 
den. Was der Verblichene als beveutender Theologe, 
was er in feiner Etellung unter ven Prälaten des 
Württembergifchen Landes, in feiner ein Menfchenalter 
umfafjenden Wirkfamfeit als Oberhofprediger in Stuttz 
gart, in feiner mehrjährigen einflußreihen und hervor— 
ragenden Betheiligung beim evangeliſchen Kirchentag ges 
feiftet hat zu ſchildern, ift nicht unfere® Amtes und 
gehört an einen andern Ort, Auch feine Stellung und 
Bedeutung in der ſchwäbiſchen Dichterſchule, befonders 
in Hebung und Pflege der religiöfen Dichtung und bes 
Kirchenliedes haben wir hier nicht eingehender zu betonen. 
Dagegen müfjen wir nachdrücklich feiner fruchtbringenden 
Thätigkeit für Kunftgefhichte und Kunſtkritik geventen. 
Sein ſchönes Buch über Niclaus Manuel, Leben und 
Werke eines Malers und Dichters, Kriegers, Staats- 
mannes und NReformators im 16. Jahrhundert, in Etutt- 
gart und Tübingen 1837 bei Cotta erfhienen, behauptet 
noch jett durch Gediegenheit der Forſchung und edle 
Einfachheit der Darftellung eine chrenvolle Etelle in ver 
funftgefhichtlichen Literatnr. 

Grüneifen, am 17. Januar 1802 in Ctuttgart 
geboren, war ſchon durch feinen Vater in ein lebhaftes 
Intereffe für Poefie und Kunſt eingeführt worden. Der 
Knabe wuchs von früh auf gleichſam fpielend in bie 
Anſchauung der klaſſiſchen Kunft hinein, da er fih am 
liebften in der Werlſtatt des der Familie befreundeten 
Danneder aufhielt, wo damals die erften Abgüffe der 
Parthenonfkulpturen aufgeftellt waren. Bon biefem Ver— 
hältniß hat Danneder —* ein ſſinniges Zeugniß ab⸗ 
gelegt, indem er zu ſeinem Johannes den jungen 
Gruneiſen als Modell benutzte. Daneben wirlkte auf 
ihn nicht minder mächtig die altdeutſche und flan— 
driſche Malerei durch die Sammlung der Boiſſerée's, 
welche belanntlich längere Zeit in Stuttgart ſich befand, 
und mit deren Befitern Grüneiſen durch feinen Bater 
in nähere Beziehungen trat. So empfing er in jenen 
jugendfrifhen Jahren, wo aud die Kunftforfhung in 
Deutſchland ihre erfte ſchöpferiſche und begeifterte Blüthe- 
zeit erlebte, Eindrüde, welde für fein ganzes Leben be- 
ſtimmend bleiben ſollten. Nach Beendigung feiner 


| theofogifchen Univerfitätöftudien (zuerft in Tübingen, 
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dann in Berlin unter Schleiermacher) machte er fid 
durch eine italienifhe Reife fowie durch mehrere Reifen 
in Deutfbland mit der Kunſt und ihrer Geſchichte noch 
inniger vertraut. In Berlin hatte er Franz Sugler 
fennen gelernt und ein freundichaftliches Verhältniß mit 
ihm gejchloffen, das die beiden Männer dauernd verband, 
In derfelben Zeit, als Kugler feine Geſchichte ver Malerei 
veröffentlichte, trat Grüneifen mit jener werthvollen 
Arbeit über Manuel hervor. Bald darauf (1840) gab 
er mit Eduard Mauch die Schrift über Ulm's Kunſt— 
leben im Mittelalter heraus, die ebenfalls von Feinheit 
des Sinnes und Klarheit des hiſtoriſchen Blicks Zeug: 
niß ablegt. Kurz vorher (1839) hatte er, bei Gelegen— 
heit der von der theologifhen Fakultät zu Yeipzig ihm 
verliehenen Doftorwürde, die werthvolle Abhandlung 
„De protestantismo artibus haud infesto* veröffents 
licht. Durch mancherlei kunſtkritiſche und kunſtgeſchicht— 
liche Abhandlungen im damaligen Cotta'ſchen Kunſtblatt 
bethätigte er fortwährend ſein Intereffe am fünftlerifchen 
Leben der Gegenwart und ber Vergangenheit. Wir heben 
daraus hervor die Abhandlungen „Ueber we und 
Geſchichte des Todtentanzes”, „Ueber ven Salomonifchen 
Tempelbau“, „Ueber den Kunſthaß in den erften drei 
Jahrhunderten der chriftlichen Kirche”; ferner „Ueber 
die biblifche Darftellung der Gottheit” (Stuttg. 1828), 
„Weber das Sittliche der bildenden Kunft bei den Gries 
hen“ (Leipzig 1833), „Ueber die altgriechifche Bronze 
des Tux'ſchen Kabiners in Tübingen” (Stuttg. 1835). 

Seit 1858 gründete er ſodann mit dem ihm durch 
innige Freundſchaft verbundenen Karl Schnaaſe und 
Julius Schnorr von Garolsfeld das „Chriſtliche Kunft- 
blatt für Kirche, Schule und Haus“, für welches er un: 
abläffig durch zahlreiche eigne Beiträge bis an fein Ende 
thätig war. Nach Schnaaſe's Tode lag die ganze Arbeit 
der Redaktion mehr noch als früher auf feinen Schultern, 
während als fünftlerifcher Beirath nah Schnorr's Heim: 
gang Pfannfhmidt eingetreten war. Von jegensreihem 
Erfolge war fein Streben, Sinn und Interefje für firch- 
liche Kunſt in den evangeliſchen Kreifen bei Geiftlichen 
und Laien immer mehr zu weden umd zu einer würdigen 
Geſtaltung der Kirchenbauten und des gefammten Kultus 
beizutragen. Alles was Grüneiſen nach diefer Richtung 
jhrieb war nicht blos von einer tiefen theologiſchen Ein⸗ 
ſicht, ſondern auch von einem feinen künſtleriſchen Sinn 
erfüllt, der durch eindringende und umfaſſende Studien 
im weiten Gebiet der Kunſtgeſchichte geläutert und ge— 
feſtigt war. 

Weitere Förderung nach der praltiſchen Seite hin 
erhielt dieſes Streben durch die auf feine Veranlaſſung 
erfolgte Gründung des Vereins für chriſtliche Kunſt in 
der evangeliſchen Kirche von Württemberg, welchem Grün: 
eifen in unermüdlicher Thätigfeit als Vorſtand ſich 
zwanzig Jahre Lang bingegeben hat. Die Tendenz 
diefes Bereins auf würdige Einrichtung und Ausftattung 
kirchlicher Bauten, vornehmlid der Altäre, Beihaffung 
heiliger Gefäße, Crucifire, Bilder u. ſ. w., fowie auch 
die Verbreitung guter chriſtlicher Bilder in den Schulen 
und Familien durd Rath und That zu fördern, war 
er unabläffig bemüht. Wie wenig er in feiner Anfhauung 
einem einfeitigen Nazarenerthum huldigte, bewies er durch 
die warme Theilnahme, welche er in ven letten Jahren 
den marfigen und herben, aber großartigen und ergreifen= 
den Schöpfungen E. von Gebhardt's entgegenbrachte. 
So war er theoretifch und praftifch für die Hebung und 
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Förderung der Kumft in der evangelifhen Kirche thätig, 
und wenn namentlic in den betreffenden geiftlihen Krei ſen 
die Theilnahme an kirchlicher Kunft fi) zuſehends ge= 
fteigert hat, jo gebührt ein bedeutender Antheil an dieſem 
Erfolge der begeifterten Thätigkeit Grüneifen’s. 

Bis in die letzten Pebenstage hatte er ſich eine 
wunderbare Frifhe und das wärmfte Intereffe an allem 
geiftigen Schaffen bewahrt. Wie er mit freudiger Hin— 
gebung ſich ald Sohn des großen deutſchen Baterlandes 
fühlte und mit Begeifterung dem Auffhwunge defjelben 
feit 1866 folgte, wie er mit dem Intereſſe des hoch— 
ebildeten Theologen den kirchlichen Entwidlungen jeine 
Kufmerffamfeit fhhenfte, an deren Geſtaltung er lange 
Jahre hindurch einen hervorragenden und beftimmenden 
Antheil genommen hatte, jo begleitete ev mit demſel ben 
regen Intereſſe alle Erſcheinungen des literarifhen und 
fünftlerifchen Yebens. Seine Peltüre umfaßte bis im die 
legten Tage, aufer dem theologifhen und politifchen 
Gebiet, außer den kunſthiſtoriſchen und gejdichtlichen 
Forfhungen und Arbeiten jeder Art und Richtung, 
felbft die poetiſche und nmovelliftifche Literatur Deut ſch— 
lands und Englands bis auf die jüngften Erzeugniſſe 
von Guftav Freytag und Georg Ebers. Sein Yieb: 
lingsgebiet war aber immer wieder die Kunft, und wie 
er felbft in nicht gewöhnlichen Grave poetifh und 
mufifalifch begabt war, fo hatte er auch eine feine Em: 
pfänglichleit für die Schöpfungen der bildenden Fünfte. 
Noch im Herbit 1871 fahen wir ihn rüftig in Dresden 
an ben Ergebniffen der Holbeinausftellung ſich bes 
theiligen. 

Im perfönlichen Verkehr war er von hingebender 
Güte und Milde, ftetd zu jedem Dienft berzlidy bereit. 
Sein Wefen trug das Gepräge einer inneren Vornehm— 
heit umd einer reinen hohen Sefinnung, die fih mit 
würbevoller Gehaltenheit ausſprach. So ſahen wir ihn 
in unverwüftlicher Frifche arbeiten und wirfen, felbft in 
den legten Jahren, als ein Herzleiven fih auszubilden 
angefangen hatte, faum gehemmt durch die bisweilen mit 
drohenden Symptomen auftretende Krankheit. Bon 
jenen Jugendtagen an, da er als junger Student zu 
Berlin in den Kreifen der Rahel und Bettina durd 
feinen edlen funftvollen Gefang, namentlih durch den 
anmuthigen Bortrag ſchwäbiſcher Vollslieder entzüdte, 
bis zu den legten Wochen feines Lebens fefjelte er durch 
die Würde feiner Erjcheinung, die durd die hohe Ge— 
ftalt und ſelbſt durch den Schnitt der Gefichtszüge oft 
an Schiller gemahnte. Erſt die feit der zweiten Hälfte 
des Januar Beftiger auftretenden Anzeichen der verhäng- 
nifvollen Krankheit hemmten feine raftlofe Thätigkeit, 
der dann nach ſchwexem Kampfe der Tod am. letten 
Tage des Februar ein Ziel fegte. Was er in edlem 
Sinne gewirkt und geſchaffen, wird beftehen und feinen 
Namen in fegensvollem Andenken erhalten. BR 

. e. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


4 Defterreichifcher Kunſtverein. Das fchon lange ange: 
fündigte Senfationsbild: „Kaiſerin Clifabetbp am Sarge 
Deak's“ von M. Zichy wurde endlich in geihidter Inſce— 
nirung dem Wiener Publitum vorgeführt. a das Gemälde 
Oberlicht bedingt, in den Kunftvereinsfälen aber zumeilen 
ſelbſt das —— auszugehen pflegt, ſo griff man — 
wohl auch mit der Abſicht, den Effelt über das Normale zu 
fteigern, — zu fünftliem Licht. Mit Nerleltoren wird von 
der Höhe aus unbefannten Fernen der Yichtitrom auf das 
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Bild geworfen, welches im dunflen, ſchwarzdrapirten Raum 
mit feinen Fackeln und Sternen den Beſchauer in eine gar 
andädıtig firhlihe Stimmung —5** Konſtatiren wir zu: 
nächſt, daß der äußere rn. des Wer 

ein glänzender war und der Eff 
verblüffte. Das Auge wurde geblendet von der Plaſtik der 
Hauptgeftalt und dem Lichtzauber, der über die ganze Lein: 
wand —* ergoß. Nun aber zum Bilde ſelbſt! Die Leiche 
des großen ungariſchen Staatsmannes ruht im ofſenen Sarge 
auf mäbin anfteigenden Stufen, umgeben von zahlreihen 
Fadeln, Kerzen und den leiten Liebeszeichen; die Hatferin tft 
berangetreten und legt einen Kranz mit riejigen Seiden— 
bändern auf den Sarg. Das ift der hiſtoriſche Moment. 
Der Künftler ſuchte aber in allegorifcher Form aud) der Poeſie 
des Vorganges Ausdrud zu verleihen, indem er bei dem 
Haupte des Todten die trauernde Hungaria anbradte und 
einen geflügelten Genius, der eine Sternenfrone über dem 
Haupte der Naijerin hält, erſcheinen lief. Diefe mehr 
ätherishen Geftalten find Zichy ganz vortrefflic gelungen; 
darin war er allerdings durch nichts gebunden: hiftorifche 
Treue sang aber die Wirklichkeit, und Freiheiten konnten 
höchſtens im Detail:Arrangement geftattet fein. Er hat fi 
der Aufgabe entledigt, jo gut es eben anging, dabei aber 
auf das Nebenfächliche, auf Stoffwerk, Seidenbänder ıc. 
zu viel Werth gelegt. Der Kopf der Kaiferin, fo ähnlich 
derjelbe ift, laͤß 


ae at. Ueber das Techniſche, die Farbe 'an und für 
ſich, läßt fich nicht gut reden, da man hierzu denn doch den 
Maßjtab bei natürlichem Lichte nehmen müßte. — Die anderen 


Bilder Zichys bewegen ſich fo ziemlich alle innerhalb jener 


Charalteriſtik, welche wir von dem Künftler bei einer früheren 
Gelegenheit gegeben haben. Sein marfiges Individualiſiren 
bei der virtuojeften Beherrſchung der techniſchen Mittel tritt 
uns namentlich in feinen „Juden-Märtyrern“ entgegen — 
einer Kompofition von paktender Wirkung. Wie tief und 
—5 wie intereſſant Zichy im hiſtoriſchen Genre feine 

cenen auffaßt, davon geben die Aquarelle „Richelieu's 


Segen“ und „Orgie aus ber Zeit Heinrich's III.“ glänzende | 


Beugniffe. Seine Yauptforce liegt Übrigens in der ftleinmalerei, 
wovon wahre Perlen ausgeftellt find, wir nennen davon 
„Eine. Theegefellfchaft, die Raucher, Phantafie über den 
ar Leſerin des Bocaccio* x. In letzteren Bild: 
n ift das Sinnliche wohl etwas ftarf accentuirt, was 
übrigens mit einer —— Grazie auch bei anderen Zeich— 
nungen ſich bemerf macht. Ermwähnen mir von dieſer 
Gattung die „auf Pfauen mwettrennenden Nymphen’ alö das 
Bedeutendſte. F dem von uns ſchon neulich erwähnten 
„Pagen“ hat ſich ein reizvolles Gegenftüd „‚Nafchende Mäd— 
Fa eingefunden. Bon Intereſſe ift ein Konkursbild des 
ünftlerd aus dem Jahre 1846 „Das Rettungäboot‘‘; Wald: 
müller’3 Einfluß ift darin deutlich wahrnehmbar, wenngleich 
die Gefammtauffafjung ſchon weit über die Art des fchlichten 
Wiener Meifters 
eine Schülerin deflelben unter dem Namen „Mary“ mit einer 
Colleltion von Bildern. Die Dame hat namentlich im Bor: 
trage manche Vorzüge ihres Meifters fich zu eigen gemacht und 
verrä 
dad Driginelle nicht 
„Frauenmacht“ dürfte Felbft unter den Emancipirten wenig 
Gefallen finden. Recht ſchön gezeichnet und edel aufgefaht 
ift dad Portrait der Künftlerin und ihres Lehrerd. — Bon 
den übrigen Bildern der Ausftellung find ein Baar gute Land: 
—— zu erwähnen. Puttner hat ein effeftvolles „See— 
ftüd” geliefert, Hoppe ein „Motiv bei Rügen“, Heinle 
eine „ bei Tegernſee“. 
Waldeinſamkeit“ aufgefaht. 
„Die Deputirten Gent's vor dem Palaſte Karl’ des Hühnen 
in Brüfjel‘’ hat namentlich in der Zeichnung der Charaltere 
viel Verdienftliches; im Ganzen ift jedoch der Vorgang zu 
gehaltlos, um weiteres Intereſſe anzuregen. 
0. A. ke Heute haben wir 
einige gute Leiftungen von Düffeldorfer Hünftlern zu ver: 
zeihnen; fo inäbejondere ein Familienbild von E. Sohn, 
welches vor einiger Zeit im Salon der Herren Biämeyer 
und Kraus audgeftellt war. Ein Vater mit feinen Kindern, 


inausragt. — Zugleich mit Zichy debutirte 


auch ein hübfches Kompofitionstalent, nur jollte fie | 
ar zu weit treiben, die Studie 


tes, der Kafja:-Erfolg | 
eft der Beleuchtung geradezu | Naivität derfelben ausgeſprochen. Diefe geiftige Harmonie 


uns vollends gleichgültig; ebenfomenig lefen | 
wir in den Zügen bed Todten den großen Mann der Nation, | 
Diefe Leere des Gemäldes wird mehr und nfehr deutlich, | 
wenn man jich von der erjten Ueberraſchung der Beleuchtung | 





‚ beliebteften Gemälde repräfentirt erfcheinen. 
rg bat Danz feine 
elpérrée's Hiftortenbild 


im Portraitfache | 








einem ſchönen Anaben und einem anmuthigen Heinen Mäd- 
hen, bilden eine Gruppe, die ebenfo natür y Ar geſchmack⸗ 
voll angeordnet erſcheint. Sehr gut iſt das MWohlgefühl des 
Vaters im Befit der jchönen Kinder und die Unfhuld und 


wiederholt fich in der Farbe, die lebendig und doch mild 
und wohlthuend für das Auge ift. — Gediegen, trefilich 
durchgeführt, Iebendig im Ausdrud und Scönheitägefühl 
befundend, wenn aud etwas porzellanartig, etwas jüßlich 
in der Farbe, find ferner die Bildniffe von Sintel, deren 
wir mehrere in der permanenten Auöftellung des Herrn 
Schulte jahen. Zu fchönen —— für den jungen 
Künftler berechtigen auch zwei Kinderportraits von H. 
Schmieden, ebendafelbft auägeftellt. 





Dermifchte Nachrichten. 


* Der Hermes des Prariteles, Als die Photographie 
des im Heratempel von Olympia gefundenen Hermes dem 
deutihen Kronprinzen vorgelegt wurde, begleiteten fie folgende 
im Namen des Prariteles an den Kronprinzen gerichtete 
Verfe, die Ernft Eurtius zum Verfaſſer haben: 


Mein Name war in Aller Munde, 
Mo man die Kunſt in —* hält, 
Doch ging nur eine dunkie Kunde 
Von meinem Schaffen durch die Welt. 


Die Formen, die mein Geiſt erfunden, 
Die Schönheit, die mein Blick erfaßt, 
Was ich erſtrebte, war verſchwunden, 
Zu einem Schattenbild erblaft. 


Nun aber ift, was fang verloren, 
Aus tiefer Grabesnacht befreit, 
Mein Hermes ftehet, neu geboren, 
Bor euch in Jugendherrlidteit. 


Nun feht ihr, wie ih warmes Leben 
In falte Diarmoradern trug, 

Wie ih den Augen Licht gegeben, 
Der Bruft den leifen Athemzug. 


Und habt ihr nun die Kunſtgedanken 
R meinem Marmor aufgeipürt, 

o tretet mit mir in die Schranken 
Und zeigt, wie ihr den Meißel führt. 


So wirkt, was lang im Grab geborgen, 
Neu glänzt des Lebens Sonne mir, 
Und dieſen nr aba Fr a 

Died neue Leben dank’ ich Dir. 





Dom Kunftmarkt. 


G. G. Börner's Aunftauftion in Leipzig am 1. April 
1878. Der veröffentlichte Katalog zählt 1818 Nummern und 
enthält zum großen Theil eine Sammlung werthuoller Grab: 
ftihelblätter nad) den erften Meiftern. Da ed neben Samm: 
lern von Werten berühmter Hupferfteher auch ſolche gibt, 
die den Hauptaccent auf die Kompofition, alfo auf den Maler 
legen, jo dürfte diefe erfte Abtheilung der Berfteigerung 
einer allfeitigen Beachtung würdig erſcheinen, um fo mehr, 
al3 nit nur die Hauptwerfe berühmter Stecher, eines 


| Boudjers Desnoyers, Longhi, Mercurj, Keller, Müller (die 


Sirtina), Toſchi, Ulmer u. a. ım. verzeichnet find, fondern 
aud die Hauptmeifter der Malerei aller Schulen durch ihre 
Ton Mandel 

d mehrere Blätter vorhanden, darunter ald große Selten: 

it „ver große Kurfürſt““, der nie in den Handelfam. Eine 

hrift hat indeffen das Blatt nie —— Der erſte Ab⸗ 
druck trägt in ſehr feinen Zügen Mandel's Namen im Saum 
des Hermelin's; ſpater wurde der Name wieder getilgt. — 
An diefe erite Abtheilung Lig fich drei andere an, welche 
wieder für Specialiften unter den Sammlern eine bejondere 
Anziehungdkraft ausüben werden. Sie enthalten fehr reiche 
Werke des Baufe, D. Chodomwiedi und J. E. Ridinger; 
namentlih von Chodomiedi find mehrere feiner jeltenen 
Blätter in der Sammlung. 
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In meinem Besitze befinden sich zwei Exemplara von Kaulbachı, '_ Im Verlag von W. Spemann in 


.. 3 > : 
Zerstörung Jerusalems, tuttgart erschien: 
gen, van Merz POMPEJI. 
Abdrücke von der Originalplatte avant la lettre, ohne Künstlernamen, Beschreibung: der Bindt and Fühee male ie 


Diese wahrhaft schönen seltenen Abdrücke oflerire ich zn je 75 Mark, 
statt zu a 120 Mark. Emballage extra, 


Paderborn. Ferdinand Schöningh, 
In Denicke's Vorlag in Berlin 


Kunst -Auktion | erschien und wird, solange die nur noch 


50 0. J inıziır sehr geringen Vorrätho reichen, zum 
von g..9. Boorner in ‚Leipzig, herabgesetzten Preise von 10 
Eine Sammlung vorzüglicher Grabstichelblütter, Mark: geliefert: 


Ausgrabungen 
von Dr. R. Schöner. 


| Mit 6 Holzschnitten und 1 Karte. 
| : Preis br. 4 M,, in Lwd. geb.5 MM, 












Werke von J. F. Bause und D. Chodowiecki, Ns La \ itj 
Jagdstücke von J. E. Ridinger, ammlung von Initialen 
Cüataloge grutis und frsaneo von der aus dem 12.,13.,14., 15., 16. Jahrhundert. 


Kunsthandlung von C. G. Boerner in Leipzig. Herausgegeben von Arnoldu. Knoll. 


= ı 30 Blatt in Quartformat infeinstem Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 





E 1 n l a d un g (Ladenpreis 30 Mark) 
zur — Hugo Grosser, Leipzig, 
Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen _ Langestrasse 35, 
Vertreter der plıotograph.Kunstanstalt 
Kunstausstellung . Ad. Braun & Co., Dornach, 
im Jahre 1878. ‚nimmt Bestellangen entgegen, ertheilt 


gern jede gewünschte Auskunft und 
! Dieselbe wird nnter den zem Turnus gehörenden Stälten abgehalten | hält sämmtliche Musterbüicher des 
wie folgt; Hauses, sowie Kataloge u. 8. w. zur 








Lausanne . . . . . vom 1. Maı his 25. Mar: Verfügung der geehrten Interessenten. 
BU 5er „ 4 Juni „ 24. Juni; * 2 > 

1 n — Jüu- J k 1 

Genf m ER Bern „ 1. August 27. August: zut Kun E ereine. 
Solothurn . . — sl September 8 Septeinber ‚en Sthriftfteller, — Nove lliſt und 
Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April Kritifer,-— 32 Jahre alt, Yandmwehroffigier, 


Ä R , 5 2 8 mit Spradfenntnilien, tchaus 
an das Conité der schweizerischen Kunst- Ausstellung in ah TeBbet — 
Lausanne als Geihättsführer in einem Aunftver: 


zu maclıon, 
x ni e eine au Übernehmen. 
Für Sendungen vom Auslande her muss im Frrachtbrief, sowie Gefällige Offerten vermittelt die Wer 


ın den Zolldeklaratiunen, dus Verlangen eines Freipasses für zullfreien Ein- [..8 r 
tritt in die Schweiz deutlich angereben sein. Bei Nichterfüllung dieser ———— gu Scemans in 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst | ; 
zu u. Soeben ist erschienen: 
e Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese 3 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben Deutsche Renaissance. 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht | Eine Sammlung von Gegenständen der 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- | Architektur, Dekorationen und Kunst- 
lich noch ein Pas des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke gewerbe in Originalaufnabmen ven 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 18758 dem Kunst- verschiedenen Mitarbeitern unter Be 
werein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No. 14.) 'daktion von A. Ortwein, Di 
# Rz ’ — — — der Gewerbeschule in Graz, herausge- 
Kunf-Ausftellungen | 3% 
= 50.92, Lieferung. 
g XXI. Abth. Landshut, herausg. von 
Die vereinigten Kunſt⸗Vere ine in Augsburg, Stuttgart, Wieöbaden, G. Gracf. 4. Heft. — XXXIT. Abth. 
BDürzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Banreuth und Megensburg Zwickau, herausg. von F. Dreher u. 
—— wie bisher, in den Monaten Januar bis Dezember 1875 gemein-6G. Möckel. 2 Hefte. — XXXIV. Abth. 
ſchaſtliche, permanente Ausflelungen unter den befannten Bedingungen — die | Bremen, herausg. von J, Mittelsdorf. 
Einfendungen, von welchen hier nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle 1. Heft. 
Aunftwerte von Nord: und Weſt-Deutſchland nad Wiesbaden, von Deiter: Preis der Lieferung 2 Mk. 40 Pf. 
reich nad Megensburg, vom Süden und aus Münden nah Augsburg Mit der 90. Lieferung ist der dritte 
einzujenden find und vorftehenden Turnus vor» oder rudmärts zu | Band abgeschlossen, zu welchem Titel 
durdlaufen haben. und Inhaltsverzeichniss beigefügt 
ie verehrlichen Herren Künſtler werben daher zu gahlreicher Cinfenbung |ist, Einband:Decken in Calico sind 
ihrer Kunftwerle mit dem Erjuchen eingeladen, vor Einfendung von größeren zu den drei fertigen Bänden a 4 Mk, 
und werthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Gewichtes, ge: |zu haben. — Die früher erschienenen 
fällige Anfrage ftellen zu wollen. Lieferungen 1—88 sind noch sämmtlich 
Regensburg, im Dezember 1877. RS — durch den Buchhandel 
Im Namen der verbundenen Vereine: der Hunftverein Regensburg. Leipzig E. A. Seemann. 


Hierzu eine Beilage der Derlaasbuchhandhung von W. Spemann in Stuttaart. 
Redigirt unter Berantwortlichleit des Berlegerd €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipzig. 
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15. Jahrgana. 


Beiträge 


find an Prof. Dr, €. von 
£ätomw (Mien, here 
flanumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Ceipzig zu richten. 


4. April 


I ————————— U 











Tr. 25. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal aripaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Buch u. Kunfthandlung 
angenommen, 


1878. 


a 
— 
8 71 N 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 





— — 





Erjcheint jede Woche am Donnerftag, für die Abonnenten der „Feitſchrift für bildende Kunft” gratis; für fi allein bezogen foftet der 








Jahrgang 9 Marf fowohl im Buchhandel als audı bei den deutfchen umd öfterreichifchen Poftanftalten. 





allement, Die Kirche der 


Inbalt: 2. deutjche Kunft auf der Parifer on Pabent — 6. 
— Der 12. beridyt des Bar 
een — u — richt des mer 


unfvereins, — Aus 





Die deutfche Kunft auf der Parifer Ausftellung. 
Don fr. Pedht. 


Ohne Zweifel wäre der Münchener Künſtlerſchaft eine 
Betheiligung an dem großen Wettlampf in Paris, aus dem 
fie ja [don vor elf Jahren fo ehrenvoll hervorging, ſeiner— 
zeit ſehr erwünjcht gewefen, um fo mebr, als fie in dem— 
ſelben zu beftehen heute ſicherlich noch mehr Ausficht hätte 
als damald. Aber doch nur, wenn die Bedingungen des 
Kampfes unter den Ningenden gleich wären, nicht wenn 
fie wie jetzt bei diefem beflagenswerthen Entſchluß im 
legten Augenblid fo durdaus alle gegen uns find. 

Delanntli hat fi das von den Künftlern nicht 
am wenigften mit Jubel begrüßte deutſche Reich bisher 
um die Kunft nur ſehr indireft befümmert und felbft 
für den Durdgang der Benus mehr Mittel aufgewen- 
det, als für alle neun Muſen. Dagegen laftet feit 
fünf Jahren dank dem herrſchenden handelspolitifchen 
Syſtem, die wirthfhaftlihe Krifis auf Deutſchland 
ftärfer als auf allen anderen Yändern. Weil unfere 
Gefeggeber den von ber neueren Wiſſenſchaft wie von 
der Praris aller unferer Nachbarn gleich ſehr verworfenen 
Freihandel mit Hartnädigfeit fefthalten, ift die deutſche 
Induftrie lahmgelegt, und die Inbuftriellen, die bisher 
die beten Abnehmer für unfere Kunſt waren, find außer 
Stande, etwas für fie zu thun. Jedermann ſchränkt ſich 
ein und die oft am meiften, die es am wenigften nöthig 
hätten. Es leuchtet ein, daß diefer Zuſtand auf die 
Kunft um fo lähmender zurüdwirfen mußte, als ihr 

auch gleichzeitig ihre vornehmften Abſatzquellen in 
Amerifa durch die hohen Zölle, in Rußland dur den 
Krieg, in England und Oeſterreich durch die Krifis ab- 








ih. v. Suttner, Der Selm; Erop. Witte, Michelangelo Buonarrott; R. Ave 
heiligen Pudentiana und Fee Umgebung; 3. 5 * ed 
m 
Dresden: Auffindung eines GortbeBildniffes. 


teche, 6. v. Dehn⸗Rothfe 
Salon Schulte in Däffeldorf. — Die Nusgrabungen in Olympia 
— Neuigfeiten des Bud> und Kunfikandels. — % 





gefchnitten wurden. Thaten aud die Regierungen ber 
ı Einzelftaaten und Gemeinden mit Iobenswerther Einficht 
| Manches, jo vermochte das doch die dadurch entftandene 
breite Lücke in der Confumtion in feiner Weife auszufüllen. 

Eine tiefe Entmuthigung, ja vielfach herbe Noth 
bat aljo längft ven Jubel der erften Jahre nach ber 
Errichtung des deutfchen Reiches abgelöft. Die Künftler 
waren nicht in der Lage, beveutendere Arbeiten unter- 
nehmen zu können, die meiften befaßen nicht einmal die 
Mittel dazu; umfere Kunftvereind-Ausftellungen, die 
qualitativ nie bürftiger beftellt gewejen als in diefem 
Winter, legen Zeugnif davon ab. 

Das wäre nun für die Befhidung der Parifer Aus- 
ftellung fogar recht günftig geweſen, wenn man die gleiche 
Zeit gehabt hätte, ſich auf diefelbe vorzubereiten, wie alle 
übrigen Theilnehmer. Hat doch faft jeder Künftler irgend 
einen Lieblingsgedanfen, den er ſich für eine befonders 
wichtige Gelegenheit vorbehält, und ben er nun zur 
Ausführung zu bringen hätte wagen bürfen. — Man 
fagte aber damals ab, um der Induſtrie nicht fo große 
Opfer ohne Ausfiht auf Vergütung aufzulegen, zum 
Theil aud ohne Zweifel aus politifchen Gründen, aus 
denen man jett nachträglich doch wieder zufagt. Nur 
daß Kunſt und Impuftrie am allerwenigften auf folche 
Sprünge eingerichtet find, fi nicht zum Marfchiren 
fommandiren lafjen wie ein Regiment Soldaten, wenn 
man fi vorher venfbar möglichft wenig um fie und 
ihre Intereffen befümmert hat! Der Aufruf der Reichs— 
regierung findet daher faft überall leere, oder mit Dingen 
gefüllte Werfftätten, die wahrhaftig für eine Weltaus- 
ftelung am allerwenigften paſſen. Dazu fommt in 
Münden noch, daß eine jehr bedeutende Zahl unferer 
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beften Künftler anderen, beſonders ber öfterreichifchen, | 
aber auch der ſchweizeriſchen, amerifanifchen, englifchen, | 
ruffifchen, griechifchen, ſtandinaviſchen Fahne folgen dürf— 
ten, nachdem für eine deutfche Ausftellung feine Ausſicht 
war. Ich erinnere hier nur daran, daß Mar, Defregger, 
Kurzbauer, Schwoiſer, Liezenmayer, Wagner, Math. 
Schmidt, Munſch, Wilroider und viele Andere zwar 
unzweifelhaft Zierden der Münchener Schule, im Uebrigen 
aber Defterreicher find, wie Malart, ver ja eigentlidy 
auh Münden angehört, daß die Steffan's, Stäbli, 
Her u. ſ. w. als unter ſchweizeriſcher, Gyfis unter griechi— 
fher, Kotzebue, Brandt, Kurella, Chelminsky ꝛc. unter 
ruſſiſcher, Roſenthal, Neal u. A. unter amerikaniſcher und 
engliſcher Flagge zu ſegeln ein Recht haben, obwohl ſie 
Alle der hieſigen Künſtlerſchaft angehören. In Düſſel— 
dorf, wo ſo viele Norweger, Schweden und Schweizer 
wohnen, iſt es nicht anders. 

Aus unſeren Staatsſammlungen aber die unver— 
meidlichen Lüclen ergänzen zu können, dazu müßten 
unſere Regierungen in ganz anderer Weiſe ausgerüſtet 
fein. Hat man doch oft alle mögliche Noth, die ärme 
lien Summen, welde in ven Budgets der Einzelftaaten 
für Anſchaffung von Kunftwerten, Unterftügung von 
monumentalen Unternehmungen u. dgl. ausgefegt find, 
bei unferen fo wunderbar zufammengefeßten Ständever: 
fammlungen nicht als Yurus geftrihen zu ſehen. 
Während der weitaus werthvollſte Theil der glängen- 
den franzöfiihen Ausftellung in Münden 1869 wie in 
Wien 1873 aus Werken beftand, die der Negierung an: 
gehörten, wird man Noth haben, aus den Münchener, 
Stuttgarter, Carlsruher Staatsfammlungen aud nur 
ein Dugend paſſende Bilder zufammenzubringen, Stulp- 
turen wahrſcheinlich gar feine, während die franzöfifche 
Negierung allein in Wien glei mit einigen ſechzig 
lebensgroßen Figuren und Gruppen auftreten fonnte. 
Aus Privatfammlungen aber viel erhalten zu können, 
ift bei der fehr berechtigten Abneigung der Eigenthümer 
gegen das Herleihen ihrer Schätze zu folden Aus: 
ftellungsparaden ſehr unwahrſcheinlich, oft ſchon ber 
Kürze der Zeit halber unmöglich. 

Mußte alfo dieſer verfpätete Entfhluß, welder der 
deutſchen Kunft im günftigften Falle nur einen succös 
d’estime, wahrſcheinlicher aber eine Niederlage in Aus- 
ficht ftellt, auf's Höchſte verftimmend wirken, fo trug die 
ſehr autofratifche Art und Weife, wie hier in Münden 
wenigftens bei der Ausführung vorgegangen wurde, nicht 
eben dazu bei, diefe Stimmung zu verbeffern, fo daß auf 
der erften dießfallſigen Künftlerverfammlung fogar ein 
Proteſt gegen die ganze Unternehmung beſchloſſen warb. 
Ob er aufrecht erhalten wird, fteht dahin. Ich fürchte 
aber nur zu jehr, daß die Auswahl eine ebenjo einfeitige 
fein wird, wie fie e8 vor zwei Yahren bei Gelegenheit 
der Münchener Ausftelung war. 


, Kunftliteratur. 








So viel fteht feft, daß diefe fehr verunglüdte nach 
tägliche Betheiligung nur einen Beweis mehr dafür 
liefert, daß die Interefjen der nationalen Arbeit jeder 
Art im neuen deutſchen Reiche überall zulegt in Betracht 
fommen, allen anderen ebenfo nadjgefegt werben mie tm 
alten deutfcyen Bunde. So lange wir fie aber nicht 
befjer wahrnehmen lernen, werden wir und auch be— 
ſcheiden müfjen, bei ihren Feiten überall wegzubleiben, 
oder ärmlich und lumpig zu erfcheinen. 

Da die Schuld am diefen Zuftänden ganz und 
gar nicht etwa am der Reichsregierung allein, ſondern 
nicht weniger an unferen verſchiedenen Gattungen von 
Repräfentanten liegt, fo begreift man leicht, wie fich der 
producirenden Klaſſen in Deutfhland nad) und nach eine 
Erbitterung und Hoffnungslofigteit bemächtigt hat, vie 
unfer Paradies der Büreaufraten und Schulmeifter nad) 
gerade von einem Ende bis zum anderen ganz gleich— 
mäßig durchzieht. 


Kunftliteratur. 


Gujtad Freih. dv. Suttner, Der Helm von feinem Ur: 
fprunge bis gegen die Mitte des fiebzehnten Jahr— 
bhünderts, namentlich deffen Hauptformen in Deutſch— 
land, Frankreich und England. Wien, Carl 
Gerold's Sohn. 1878. Fol. Lieff. 13. 


Diefes empfehlenswerthe Wert foll in acht Liefe— 
rungen erfdeinen und vierumdfechzig verfchiedene Helme 
in einundadhtzig Abbildungen zur Darftellung bringen; 
es iſt beftimme, Künftlern und Kunftfreunden eime 
Entwidelungsgefhichte des Helmes zu bieten, fpeziell 
die Wandlungen zu verfolgen, welde diefes Wafjenftüd 
im Mittelalter durchmachen mußte. Der Autor pflichtet 
im Allgemeinen der Eintheilung in vier Epoden bei, 
wie fie Allou in feinen „Etudes sur les casques du 
moyen äge“ verſucht hat. Bevor er jedoch daran gebt, 
und die mannigfaltigen Formen, die der Helm im Mittel- 
alter angenommen, vorzuführen, bringt er, „mit ben 
griedhifchen beginnend, eine Reihe von Helmen, welde 
denen des Mittelalters vorangehen, und namentlich ſolche, 
deren Glocke nicht wie die des römischen Helmes un- 
mittelbar auf dem Schädel auffigt, zur Darftellung, um 
den Nachweis zu liefern, daß der Urfprung des Helmes 
von biefen abzuleiten fei.” Er zeigt und auf Tafel 1 
den griedijchen, auf Tafel 2 den italiſch-griechiſchen 
Helm, auf Tafel 3 den des Legionsfoldaten und den 
farmatifhen Helm, auf Tafel 4 und 5 Formen des 
Gladiatorenhelms, für ihm deshalb von befonderem 
Intereffe, weil er der Anficht ift, „Daß in den Helmen 
der ladiatoren die Grundformen jener Helme zu 
finden feien, welde von verſchiedenen Bölterfhaften 
Nord-Europa’s zur Zeit der Römer und fpäter von den 
Ablönmlingen jener Völkerſchaften getragen wurden.“ 
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Mit Tafel 6 oben, einem gallifcheitalifchen Helm aus dem 
Mufeum der Alademie zu Mailand, fehliegt die Reihe 
der Abbildungen antifer Helme; Tafel 6 umten eröffnet 
mit einem fränfifchen Helm um 840 die Darftellungen 
von Helmformen des Mittelalters. Wir heben daraus 


hervor: Tafel 7 (unten), einen deutf—hen Helm um | 


950, welcher nad) den Worten des Berf. „der römifche 
Helm phrygifcher Form ift umd zeigt, wie lange Zeit es 
bedurfte, fi von der antifen Form loszureißen“; ferner 
den feiner enormen Proportionen wegen bemerfenswerthen 
Topfhelm mit „ailettes“ (Taf. 12), ingleidhen die ab- 
fonderliche Helmzier auf Taf. 11 unten, endlich einen 
englifchen Helm mit beweglichen Bifir (Taf. 16). Es ift 
der des 1323 verftorbenen Adomar von Valence nach deſſen 
berühmten Monumente in der Weftminfterabtei, „auf 
welchem er in der Kriegstracht der Zeit abgebildet er— 
ſcheint.“ 

Die Abbildungen ſind „entſprechend den Originalen 
und den Vorbildern, nach denen ſie gezeichnet ſind, ſchwarz 
oder in Farbe wiedergegeben.“ Sie ſind gezeichnet und 
gemalt vom Autor ſelbſt, lithographirt von Th. Ruſſer 
und gedruckt von der Ef. f. Hof-Chromolithographie von 
Anton Hartinger & Sohn in Wien. 

Der Berfaffer, welcher viel Fleiß, Mühe und Koften 
auf das Studium feines Gegenftandes verwendete, gibt 
uns im Vorwort gewiffenhaft an, was für Werfe ihm 
für fein Buch als Quellen gedient haben. Es find bie 
beften Namen, welche die Literatur dieſes Faces auf: 
weit. Daß er zur fchnellen Orientirung unter bie Ab- 
bildungen Yahreszahlen fegte, ift nur zu loben, ebenfo 
daß, da er ohnehin die Quelle nennt, aus der er fchöpfte, 
und dadurd die Möglichkeit zu einem eingehenden Stu— 
dinm bietet, er ben Tert felbft thunlichft knapp zu fallen 
beftrebt war. Es foll dem Werke noch ein alphabetifches 
Berzeihniß beigegeben werben, welches über die verfchie- 
denen Bezeichnungen der einſchlägigen Gegenftände zu 
orientiren beftimmt ift. J. D. 


Leopold Witte, Michelangelo Buonarroti. Leipzig, 

9. Hartung & Sohn, 1878. 8%, 

Diefes Büchlein — der Berfaffer nennt es felbft eine 
„beiheidene Stkigge”’ — war „urfprünglich ein Vortrag, der in 
Freienwalde wD. und Potsdam mit freundlichem Wohlwollen 
aufgenommen wurde.“ Die Publikation von Vorträgen, bei 
denen ed im Grunde doch meiftens auf den Spreder und 
befien Organ ankommt, ift eine eigene Sache; es giebt her: 


vorragende Männer, melde es perhorresciren, ihre Reden | 
utem Grunde. | 


—— in die Melt zu fchiden, und mit 
ir verweiſen bier auf dad, was Friedrich Viſcher in der 
zu feiner aus einem Bortrage entjtandenen Schrift: 
„Der A —— die Küunſte“ geſagt hat. Was die Gliede⸗ 
rung des Vortrags betrifft, jo entwirft der Berfaffer im 
erften Abſchnitt „die äußeren Konturen” von Michelangelo’3 
Leben, behandelt im ameiten Abfchnitt den Architekten, im 
dritten den Bildhauer, wobei er Michelangelo als „den 
grandiofeften Jpealiften, der je gelebt hat” und Raffael als 
„einem edlen Idealismus huldigend‘ bezeichnet, die Kunft 
des Lehteren eine „duftige Berllärung des Diesfeitd‘‘ nennt 
und das Streben des Erfteren für dahin gerichtet erllärt, 
„in allen feinen Geftalten ein Jenſeits zu ſchildern““, was und 


Runftliteratur, 
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‚ etwad gefucht erfcheinen will, Der vierte Abſchnitt hat bie 
Gemälde der Sirtina gum Gegenftande; wir können ben 
Laien, welde fürchten, bei der Betrachtung des jüngften Ger 
richtes ſich „erfchroden abwenden‘ zu müflen, nur rathen, 
von dem eig ion der Kapelle ganz abzuftehen und fi und 

‚ Andere mit derlei erbaulichen erfungen zu verjchonen. 

Abſchnitt fünf befpricht Michelangelo ald Dichter. Der 

 faffer giebt fi) im Cingangäfapitel ſowie in dem ber Etulp: 

tur gewibmeten rebliche Mühe, ‚einen Brückenkopf zwiſchen 

Rom und Wittenberg‘, Luther und Michelangelo, herzuftellen 

und im — „eine proteſtantiſirende Ader“ nach— 

zuweiſen. ozu dies Beginnen? „Was hat“, fragen auch 
wir, —— mit Luther zu thun“? Welchem von den 
beiden will man denn eigentlic) dadurd, daß man fie zus 

fammenftellt, eine Ehre ermeifen? Der melden Ruyen ol 

ein derartiger Vergleich fonftwie erzielen? .D. 

Dr. Robert Avd-Pallemant, Die Kirche der heiligen Pu: 

dentiana undihre Umgebung. Ein Morgenipagier: 
gang in Rom. Lübel, Ferdinand Grautoff, 1977. 89, 


Der Verfaffer hat feinerzeit das vom jüngjtverftorbenen 
Papfte dem Andenken Gregor's VII. im Dome von Salerno 
errichtete Dentmal „obwohl mit proteftantifhen Augen, den: 
nod mit tiefem Seelenernfte angefehen‘‘, und dieß war es 
vermuthlih, was ihn dazu —— für „das Dezemberjahr 
1869, für das vatikaniſche Concil mit feinem Pompe und für 
die Zeit des erften Concil's fi ganz abfonderli zu bes 
- und legterer gegenüber die unfrige mit ihrem „edeln 

ulturfampf‘ gar fo „jammervoll’’ zu finden Dergleichen 
wäre aus dem Schriften beſſer fortgeblieben, ebenfo hätte 
man und etliche loci communes vom „König Dampf‘ und 
den „‚Pifferari mit ihrer originellen Mufil’’ angefangen bis 
auf Baglione, „deſſen Name uns an ein edles Gefchlecht in 
Berugia erinnert” fchenten tönnen. Cine forgfältigere 
Schreibmweife hätte dem Schriftchen ern. feinen Eintrag 
ethban; ftörende Gleichklange, wie 3. ©. T: „die alten 
eöfen der uralten Kirche” oder &. 10, wo in fünf Zeilen 
dad Wort Katakomben dreimal wiederholt wird, hätten ver: 
mieden werben follen. Abgefehen ferner von den „Gefreuns 
deten des Apofteld‘ (5. 7), gehören doch Süße mie etwa 
der auf S. 21: „Wirllich wollen ja alle folche er 
heiten doch felbft gefehen sein’, oder der auf S. 9: „Da 
warb denn auf dem der Budentiana ꝛc.“ und ber auf ©. 4. 
„Wir glaubten kurz vorher daran gar nichts Grofartiges 
mehr finden zu dürfen’, zu dem ftilftifchen — 
leiten ſchlimmſter Sorte. Dazu kommt die — Schreib⸗ 
art von Eigennamen, wie „Trinita di monte“ u. A. 
Uebrigens fieht man, daß der Verfafjer alles ſelbſt geſehen 
bat, was er befchreibt, und fein Büchlein wird für diejenigen, 
die fich für hriftliche Altertfumsfunde intereffiren, immerhin 
von einigem Nuten fein, menn auch das Selbfterlebte darin 
ganz gewöhnlich und deſſen Schilderung ſchwach ift, und wenn 
man auch ſich geftehen muß, alles, was der Autor mittheilt, 
fhon an anderen Orten und in viel befferer Form gelefen 
zu haben. J.D. 


and von Dehn:Roibfelfer. Ein Beitrag zur Kunſtgeſchichte 
v Sadjend. Von franz Richard ren 14 
Dresden 1877. 


Unter dieſem Titel liegt eine Meine, als Diſſertation zur 
Erlangung der philoſophiſchen Doktorwürde gedrudte Schrift 
vor, die von vielem Intereſſe für die ſächſiſche —*78* 
iſt. Dem Hans von Dehn:Rothfelfer wurde bisher ein großer 
Antheil ald Architeft an den bebeutendften Dresdener Baus: 
ten aus der erften Hälfte deö 16. Jahrhunderts eingeräumt. 
Auf Grund fleihiger und forgfältiger Forſchungen erörtert 
der Berfaffer der vorliegenden Schrift die Thätigleit Dehn's 
und ftellt a BVerhältnif zur Entwidelung ber Renaifjance 
in Sadjen, ſowie auch zu jenen Männern Klar, melde Fi 
mit ihm zugleich, theilö furz nad feinem Tode am ſachſiſchen 
Hofe baulich thätig waren. Demnach war Debn, obgleich er 
neben verjchiedenen anderen Aemtern aud) die Stellung eines 
„Lberbaumeifterd” inne batte, nicht Architelt in unferem 
Sinne, fondern mehr nur Verwaltungäbeamter, „Intendant 
der Zurfürftlichen ri Mie die ritterliche, vielfeitig 
begabte und thätige Perjönlichkeit Dehn's anziehend geichildert 
wird, jo finden aud alle die unter feiner Oberleitung aus: 
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eführten Bauten eine eingehende Beipredung. Das wid: 
fte Werk darunter war ber Schloherweiterungsbau au 


Dresden, wobei Gajpar von Wierandt:Boigt ald der eigent: | 


lihe Baumeifter ericheint. Erft nad) Dehn's Tode macht 


ſich in Sachſen die fünftlerifhe Individualität geltender und | 


vollzieht fi, wie Steche darlent, durd Paul Puchner, dem 
Stammpvater einer zahlreichen Arditettenfamilie, durch Mel: 
a. Hauffe und vor Allen durch Joh. Maria Noſſeni die 
ancipation der Baufunft vom Hofbdienjt, die Trennung 
der Kunft vom Hanbmerf. oc 





R. B. Unwahre Arditeftur- Bilder. Zu den beftillus 
ftrirten Werten, welche in der neuften Zeit entitanden find, 
ge ohne 

tuttgart ericheinende Bradtwert „Germania”, —* 
in Wort und Bild eine Darſtellung der geſammten deutſchen 
—— mit beſonderer Rüdficht auf die Entwickelung der 
tur von der älteften Zeit bis auf unfere Tage geben will. 
Der ſchon geichriebene Tert beruht auf den neusten Forſch— 
ungen ber Diftorifer und entfpricht im Allgemeinen den Er: 
wartungen. Nicht dad Gleiche kann man von den zahlreichen 
Uuftrationen, welche den Tert begleiten und erläutern, 
reg Sie find von den bedeutendften Künftlern an 
f meift vortrefflih ausgeführt. Aber es fehlt ihnen viel: 
ad) die hiſtoriſche Treue. 
fe fertigten, haben häufig nicht die nöthigen hiftoriichen 
uellen:Stubien gemadt, haben ihre Kompofitionen au 
nicht von einem Hiftorifer prüfen laffen. Zu den für fi 
allein betrachtet beften Bildern dieſes jhönen Werkes ge; 
Er die Kompofitionen des genialen Arditeltur: Malerä 
„Knab. Diefelben find im höchſten Grade malerifch ge 
dacht und trefflich ausgeführt. Aber fie find ald Slluftra: 
tionen eines hiftorifhen Werkes zum großen Theil 
nicht rihtig. Gleich die Anficht „Batrizier-Haus aus 
Nürnberg” auf dem 
aber nicht richtige Zu a einer großen Anzahl 
ardhiteftonifher Motive, wie fie in Nürnberg zum Theil 
wohl vorfommen, aber in dieſer Zufammenftellung für 
Nürnberg nicht charakteriftifh find. Und die Darftellung 
des Charalteriitifchen ift doch das Weſentliche eines 
folhen Bildes. Weßhalb nahm der Künftler nicht einfach 
eine wirkliche Anficht aus Nürnberg, wie es deren in male: 
rifher Anordnung in diefer Stadt fo unendlich viele gibt? 
Ya, Nürnberg beſiht in feinem Beller'idhen Haufe ein Patrizier: 
aus, wie ed jchöner und charakteriftiicher wohl in ganz 
eutichland nicht zu finden fein dürfte. Die Anficht der 
„Stabt:Mauer“ auf Seite 141 ift ein Nagout aus Mauern, 
Hütten, Häufern und Thürmen, aber nidt das Bild einer 
wohl befeftigten Stadt des fünfzehnten Jahrhunderts, welches 
man an diefer Etelle erwartet. ie hätte ein fo verfallenes, 
verbauteö Gerümpel dem Feinde widerſtehen fönnen? Nicht 
viel befler ift Bauernfeind's „Außenbild einer Stadt” aus 
der gleihen Zeit auf Seite 147, welches ebenfalls jehr ge: 


Die talentvollen Künftler, welde 


weifel das im Verlage von W. Spemann in | 


Kunftvereine. — Sammlungen und Ausftellungen. 


Kunftvereine. 


N. Der 12. Jahreöberiht des Barmer Aunftvereins, 
welcher fürzlih zur Ausgabe gelangte, konſtatirt die erfreu- 
liche Thatjache, daß die ungünftigen wirthihaftlihen Verhält- 
niffe der Gedenwart, unter denen eine Induſtrieſtadt mie 


, Barmen ganz befonder® zu leiden hat, bie Intereſſen Des 


Vereins doch nicht in dem Make geihädigt haben, wie es 
mohl zu befürchten war. Es ift jogar gegen das Vorjahr 
nad allen Seiten hin ein Fortſchritt zu erkennen, und Die 


Ungunſt der Zeit hat ſich nur in einer theilmeifen Bermin- 


ae enthält eine geihmadvolle, , 


derung defielben gezeigt. Dies ift befonderö in Bezug auf 
die Anzahl der Mitglieder der Fall. Es find im verflofjenen 
ahre 93 ausgeſchieden und 97 neu ‚hinzugetreten, jo daß 
ich die Mitgliederzahl nur um 4 erhöhte und auf 1311 ftie 
Die voriajährige Gemäldeauäftellung enthielt 400 Aunit- 
werfe. Viele derjelben haben bereits vorher oder fpäter in 
diefen Blättern Erwähnung gefunden, fo das große mytho— 
logifhe Bild von H. Schloeſſer „Theleus und Ariadne“, 
die im Befig der Verbindung für hiftoriihe Kunſt befindlichen 
„Abſchied Ludwig's XVI von feiner Yamilie im Temple“ 
von €. Meifel und „Schlacht bei Sedan“ von F. Adam, 
„Mebergabe von Sedan“ von £. Braun u. a. Ganz neu 
aber war das im Auftrage deö Vereins von Prof. W. Camp: 
haufen gemalte, lebenjprühende Bild „Kaiſer Wilhelm und 
feine Baladine 1870 vor Paris’. Außer diefem wurden aud 
nod) bie „Abreife des Winterlönigs Friedrid'3 V. aus Prag‘ 
von D. von Faber du Faur und eine Feine, fehr poetiich 
geftimmte Mondiheinlandihaft von K. Ludwig für Die Ge 
mäldefammlung des Bereins für einen Gefammtbetrag von 
13,650 Marl erworben. Unter den Genrebildern zeichneten 
fih aus durch tief ergreifende Stimmung und gelungene 
Charakterifirung „Verlorene Ehre‘ von E. Schulz und 
„eine Verhaftung‘ von E. Laſch, durch kräftigen Humor 
„Rad der Proceffion im Alofterkeller‘’ von R. S. Zimmer: 
mann, durch zierliche, elegante ei rg rin in einem 
Dorfe“ von & Breling, während die Architeltur durd 
9. Harrer, Ch. Wilberg und B. St. Lerde vorzüglich 
vertreten war. Um nicht zu weitläufig zu berichten, wollen 
wir nur ng erwähnen, daß Letzteres aud in — auf 
die übrigen Gebiete der Fall war. Der Güte und Größe 
ber Ausſtellung entſprach aud der Bejuch, indem 9159 Ein: 
trittäfarten an Nichtmitglieder ausgegeben wurden. Der 
Anlauf umfaßte 41 Bilder im Preiſe von 29,694 Marl um 
übertraf den des Vorjahres um 12,545 Marl. In 


50 
dieſer Refultate ift die Finanzlage des Bereind eine ich 


ſchickt und vortrefflid behandelt ift, auf welchem die ardi: 


teftonifchen Formen aber ohne Berftändnif sufammengetragen 

d. Befjer ift das Bild auf Seite 146, eine Gafle im 

nnern einer alten Stadt darftellend. Ganz vortrefflich und 
muftergiltig — nd bie Anſichten eines Kloſters, Seite 
61 und einer Kr urg, Seite 117. Das „Gothifche Ge: 
mad‘, Seite 149, iſt wohl 
einer romantifhen Oper, nicht aber als Alluftration eines 
—— Werles, denn es iſt eine mit Sinn für das 

aleriſche und Geſchick ausgeführte Kompoſition, wie ſie 
ähnlich wohl in einem modernen „im Gothiſchen Stile er: 
bauten‘’ Schloſſe eined vornehmen Herrn vorfommen könnte, 
welde dem Mittelalter aber völlig unbefannt war, und als 
Ganzes wie in allen Einzelnheiten dem, was wir von der 
innern Einrichtung Gothiſcher Häufer wiſſen, widerſpricht 


Noch ſchlimmer ſteht es mit der Anficht der „Bauhütte“ auf | 


Seite 155, welche geeignet ift und ein ganz falſches Bild 
von einer Bauhütte zu geben. Der Künftler hätte vorher 
anner'’s 
iel befjer it dagegen Knab's Anſicht eines „Rococo: 
Garten‘, obgleich aud hier das Berfallene, Vernachlaſſigte, 
welches freilich dem Maler jehr bequem ift, mehr für unfere 


eit ichnend ift als fürjjene Zeit, in welder jolde An: würde uns bie fre 
* 8 | chens jhon die Nähe deffelben verfünden. 


agen gefhaffen wurden. 


trefflid) geeignet als Dekoration | 


trefflihes Buch über „Bauhütten“ leſen ſollen. 





günftige. Die Rehnungsablage fließt ab mit einem Saldo 
von 8387 Mark, welche im laufenden Jahre für die Gemälde 
jammlung und für allgemeine Zmede zu verwenden find. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


0.A. Aus dem Salon Schulte in Düffeldorf. Ein be 
deutendes Talent der Düffeldorfer Schule, weldes ſich jonit 
den höchſten Aufgaben unterzieht, hat fi, aleihiam als 
wolle es einmal von großer Anjpannung ausruhen, in einem 
Genrebild verfuht. E. v. Gebhardt's „Heimführung“ 
zeigt uns ein junges Ehepaar. welches dem neu gegründeten 
häuslichen Heerde zueilt. Wir fehen zwar dad Haus nicht, 
in mweldes der Mann feine junge Frau einführen will, wohl 
aber die Einzäunung des Grundftüds, das unmittelbar an 
einen Dichten Tannenmwald ftöht, ein Zeichen, daß der Künftler 
fi) die Scene in feinem nordiihen Baterland gedacht hat. 
Die mittelalterlihe Tracht verfegt und in andere Jahrhun— 
derte zurüd, ebenjo das primitive Sefähr, welches unfern 
im Nadelgeholz hält. Der Blumenſchmuck beffelben mahnt 
an bie Hochzeitfeierlichfeiten. Die Ungeduld, welche das junge 
Paar trieb, den Wagen zu verlaffen, um fich einen fürzeren 
Weg zum Ziel zu ſuchen, veranlaßt fie aud) jeht, den Bretter: 
zaun zu überfteigen. Schon ift der Mann hinüber und 
zurüdgemwandt, mit liebevollem Blid, hilft er der jungen 
Gattin das letzte Hinderniß überfteigen. Wohl ng F ſich 
ihm unbedingt anvertrauen, —2 Hand iſt feſt und 
fein Antlitz treu, der zn. eined braven Gemüthd. Die 
nach vorn deutende Hand belehrt uns, daß das Haus den 
Beiden ſchon fichtbar ift, und könnten wir noch zweifeln, jo 
e Eile des erg Dünd: 

e Alles, was 
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der trefflihe Kunſtler fchafit, ift auch dieſe Darftellung eine 
tief gemüthvolle. Die Innigkeit, welche uns in feinen chriſt⸗ 
lichen Bildern rührt, finden wir bier wieder, fo aud die 
feine Durchführung, aber auch die Wunbderlichkeiten, ben 
Mangel an Gefhmad müflen wir mit in den Kauf nehmen. 
Zwar führt und der Meifter nicht mehr wie früher — wir 
möchten fagen abfichtlih — haßliche Menſchen vor, aber auch 
bier ftören bei dem Manne wieder fehr der jehnige Hals, 
das bartlofe ze Kinn, die platten riefigen Füße, die 
braune mißkleidende Tracht, der Mangel an Weikzeug zwi: 
ihen Wamms und Haut, der bizarre Hut, bei der Frau die 
kränfliche 5* das nonnenartige Kopftuch, welches gewiß 
hiſtoriſch richtig iſt, aber eher an Uoſterliche Entſagung, als 
an Liebe und Freude mahnt. Wichtiger aber als dieſe Ge— 
ſchmacksſachen, über die ſich ſtreiten läßt, iſt das natürliche 
Leben in den Geftalten felbft, und gerade dieſes, welches 
wir fonft bei Gebhardt niemals vermifien, fehlt durchaus in 
der Geſtalt des Manned. Der gut bewegte Kopf, die feinen 
Hände hängen mit einem fteifen Aörper zufammen, der an 
einigen Stellen geradezu hölzern oder wie auögepolftert aus: 
fiehbt. Auch bie Koh Miene der rau hat etwas Cr: 
zwungenes, das uns mehr verſtimmt ald zur Freude anregt. 
Mie die beiden Menſchen in dem Gefähr lat gehabt haben, 
begreift man nicht, da es wie Hinderjpielgeug ausfieht. Es 
fteht zu nah, um fo Mein au erfcheinen. Um fo herrlicher ift 
der Tannenwald, welder die ganze Scene umgiebt, feierlich 
duntel und doch traulich, eine gute Schutzwehr für die Heim: 
ftätte des jungen Paares. — An geiftigem Gehalt fann ſich 
das vielbefprocene Gemälde, ein „‚Neguptifcher Harem“ von 
U. Seel, nicht mit jenem Bilde vergleichen, dennoch ift es 
durch feine Uebereinftiimmung mit dem Zeitgeihmad und 
feine jolide Durhführung ein Liebling des Publikums ge: 
worden. Das große Gewicht, welches jetzt auf die Kultur: 
hiftorie gelegt wird, giebt ihm eine bejondere Bedeutun 
Und gewiß ift es nicht möglich ein treuereö Bild, fomoht 
der orientalifchen Lofalitäten, als der Lebensweiſe ägyptifcher 
und türkifcher frauen zu geben. Beim Anblid der gepugten 
Weiber, der Sftavinnen und Kinder fühlen wir es gleich, 
eine Nation, wo die Mütter fo träge und gedanfenleer find, 
wo die Knaben jo weichlid erzogen werden, muß untergehen. 
Diefe Gefchöpfe, gutmüthig und unverborben, aber einfältig 
audfehend, jcheinen es nur darauf abgefehen zu haben die 
laftenden Stunden todtzuichlagen. Zu diejem Ende erfreuen 
fie jih mit dem jungen Prinzen am Warionettenfpiel, und 
mei Harlefine, welche eine Sklavin an einem Faden zieht, 
Iheinen der. Inbegriff all’ ihres Intereſſes zu fein. Seel 
hat und mit diefem Bilde mehr geſagt, als viele Zeitungs: 
artifel. — Bon diefen durchaus realiftiih gedachten Werten 
führt und W. Lindenihmitt aus Münden in muthiiche 
eiten zurüd. „Narziß an der Duelle”, ein herrlicher Gegen: 


and, — Kunftfreund theuer durch die reizende Antike 
im Muſeum von Neapel, eine in zahlloſen Biotographien 
verbreitete Geftalt. Warum bat jich der Kunſtler biejen 


Rarziß nicht angefehen, nit um ihm nachzumachen, aber um 
fih von ihm begeiftern, vor Allem ſich zum Studium einer 
Ihönen Natur anregen zu laſſen. Soldje verzeichnete, häß— 
lihe Glieder hätten wir dann nicht zu fehen befommen, und 
b braun und erdig wäre der ideale Jüngling nicht geworden, 

enn eine edle Form bedingt aud) eine reine farbe. Wie 
viel hat der antife Künftler, dem weder bie landichaftliche 
Umgebung, nod der Zauber der farbe zu Gebote ftand, 
geleiftet, und wie wenig ber moberne, dem diefe Hülfsmittel 
zur Hand waren! Und wie unnatürlich ift der Fels gemalt, 
einem braunen Tuch gleih, das in’s De Hang, wie 
fomutig fieht der Duell aus, der doch hier als Spiegel 
dient! Um fo betrübender ift das Alles, als troß alledem das 
Talent s auch in dieſem Werke von Lindenfchmitt nicht ver: 
fennen läßt. 





Dermifchte Nachrichten. 


Die Ausgrabungen y Olympia, Einem im Reidjs: 
Anzeiger veröffentlichten Berichte von Dr. Georg Treu aus | 
Olympia vom 21. Februar entnehmen wir Folgendes: Als | 
ein zweites Centrum für die Arbeiten dieſes Winters bot | 
fih neben dem Zeustempel das Heraion dar. Eine Er: 

mweiterung bed Erdabſtichs ringd um dafjelbe legte im Nor; | 
den bie ſchon von Pauſanias 6, 19, I erwähnte Stufen: 
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Dale frei, melde zu den Ausläufern des Aronionhügels 
binaufführt. Der Haupteingang ded Tempels war offenbar 
an der Südoftede, melde in —— Zeit durch einen 
Springbrunnen und mehrere Ehrenſtatuen geihmüdt war. 
Am 15. Januar wurde ein anmuthiger weiblicher Vortrait: 
topf, überlebensgrof, der Haartradıt nach zu fchliehen, etwa 
aus dem Anfang des erften nachchriftlihen Nahrhunderts 
gefunden; die Anordnung det Loden entipricht der Hoffitte 
auqufteiicher Zeit. Dringt man an ber Süd: und Weſtſeite 
des Heraiond unter das Niveau der antiten Statuenbaien, 
der Wafferleitungen und Abflußrohre hinab, fo gelangt man 
in eine Fundfchicht, die für uns die älteften Epoden aries 
chiſcher Kultur repräfentirt, Charakteriftiich für dieſelbe ift 
befonders eine gewiſſe Klafie Heiner Thierfiguren aus Bronze, 
die fich hier, wie überall in der Altis, wo man in tiefere 
Schichten gedrungen ift, bereitö zu vielen Hunderten gefun- 
den haben. Es find meilt Ochjen, Kühe, Pferde; aber aud) 
Hirfche, Hafen, Vögel lommen vor, oft ganz roh gearbeitet, 
bisweilen auch mit aller Sorgfalt an Kunftübung 
gebildet. Einige haben zu teftonifhen Zwecken, zur Ber: 
sierung von Gefähhenteln und dergl. —— die aröfere 
Maſſe bilden aber ſicher Votivgaben. Auch menschliche Fi: 
guren und Geräthichaften, die I hier im Kleinen nachge— 
bildet finden, wie Wagen, Dreifüße und dergl, follten der 
Gottheit geweiht werben. Aermere Leute ließen fich wohl 
auch an Thier: und Menjcengeftalten aus gebranntem Thon 
genügen, von denen die hier gefundenen das Aeußerſte an 
rotesfer Rohheit leiten. Sclofien fich die Arbeiten um den 
Jeustenpet, das Heraion und die Thefauren eng an die 
ejultate der vorigen Ausgrabungsepohe an, jo gedenken 
wir im folgenden der neuen Unternehmungen, die im Auf: 
trage des Direltoriums in Angriff genommen worden find. 
In den beiden erften —33 war man vom 
Zeus lempei als Centrum in ſieben ſtrahlenförmig angeord: 
neten Graͤben nach S., W., N.:W., N. und N.:D. vorge: 
—— Dieſes Syſtem von Gräben wurde nun zunächſt 
urch einen von der Mitte der Zeuätempelfront nad Oſten 
ziehenden Graben vervollftändigt, welcher, in ferner Mitte 
nad S. O. umbiegend, auf einen römischen Ziegelbau am 
Alpheios zugeht, das fogenannte Dctogon (Octogongraben). 
Diefer Graben führte am 16. November ſchon in 3m Tiefe 
zu einem fchönen plaftiihen Funde: einer vieredigen Mar: 
morbafis, an der ſowohl die obere Hälfte alö die Nüdjeite 
abgefplittert waren. Die drei erhaltenen Seiten zeigten ſich 
mit Reliefs guten griechifchen Stiles, etwa der Diadochenzeit, 
bededt, welche Herafles mit dem nemeiſchen Löwen und ans 
dere wegen fehlender Theile nicht zu enträthjelnde Darftel: 
lungen aufmweifen. Als wir im Dctogongraben tiefer hinab: 
ftiegen, that fich uns hier daffelbe Gewirre von fpäten, aus 
Trümmern zufammengeflidten Hütten auf, wie vor der Dit: 
front des Zeustempels, diefelben Heltern und Gräber. Mid): 
tiq wurde aber befonderd die Thatfache, daß fich in dieſer 

auer bis auf eine Entfernung von 100m vom Beustempel 
zahlreihe Fragmente von der DOftgiebelgruppe und der Nite 
des —— verbaut fanden; aus der Giebelgruppe auch 
ein Kopfftüd, das wohl dem fnieenden Wagenlenfer der 
linlen ®iebeljeite angehört — eine deutliche Mahnung, die 
Hoffnung auf die fehlenden Glieder und Köpfe der Giebel: 
gruppen und der Nife jo lange nicht aufzugeben, ala nicht 
das ganze Gebiet im Diten des Zeustempels aufgededt ift. 
Roch tiefer in den eigentlich antifen Boden eindringend, 
ftießen wir in einer Entfernung von mehr als hundert Meter 
öftlih vom Zeustempel auf römische Mofaitfußböden, 
was wir wohl als ein Zeichen dafür nehmen durften, daß 
wir uns mwahrfcheinlich ſchon außerhalb der Altis befänden. 
Und in der That durdziehen den Graben wenige Meter 
näher zum Zeustempel hin zwei mächtige Duadermauern in 
nordfüdliher Nichtung, von denen die öftlihere in ihrer 
Berlängerung nad N. das Dftende der Schaghäuferterrafie 
treffen müßte, alſo gerade den Punkt, wo fi nad) Baufanias 
der für die Kampfrichter beftimmte Eingang in das Stadion 
befand. Dieſe Mauer aljo, oder vielleicht ihre mehr nad) W. 
gelegene Begleiterin, wird als Dft-Altiömauer die Grenze 
des heiligen Gebietes bezeichnen, das ſich mithin nad) diefer 
Seite gegen 100m weit von der Dftfront des Zeustempels 
aus erjtredt haben würde. Am ©. befigen wir vielleicht in 
einer der jchon durch die früheren Ausgrabungen aufgededten 
Dlauern des jogenannten Weftgrabens die Südgrenze der 
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Altis, etwa 107m vor der Südfeite ded Zeuätempeld. Zur 
Unterfuhung dreier antifer Duadermauern in bem vom 
eustempel nad N⸗W. zum Aladeos ſich binziehenden Gra— 
en wurde vom Heraion nah W., auf die füdliche dieſer 
Mauern zu, ein Graben gezogen, der die wichtigfte der Ent: 
dedungen dieſes Winters brachte — die Hefte des Philip: 
veiond, jenes fäulenumgebenen Rundbaues, welchen König 
Philipp von Macedonien nad) der Niederwerfung der Hellenen 
bei Chäroneia (338 v. Chr.) errichten lieh. Bon demfelben 
find nur die beiden concentriihen Fundamentringe unzerftört 
geblieben. Außer zahlreichen Bronzegegenftänden und Votiv: 
thierfiquren fand ſich ein ſchönes jpannenhohes Bronzefigür- 
den, eine weibliche, reich bekleidete Geftalt archaiſchen Stiles; 
ferner ein liegender Lowe aus Kaltftein, 60cm lang, von jehr 
alterthümlicher fchöner Arbeit mit fchuppenartig behandelter 
Mähne. In einer gewaltigen Quadermauer, die 6m nörb: 
lih an der Nordſeite des wahriheinlichen Prytaneions der 
Eleer entlang läuft, liegt wahrſcheinlich die Nord: Altismauer 
vor, Die Altis hätte fih dann 110m von der Rordfeite deö 
Zeustempels nah N. eritredt. 
‚  Meber das diesjährige Schinkelfeit in Berlin lejen wir 
in der Nat. Ztg. folgenden Bericht: In gewohnter Weife 
beging der biefige Architelten-Verein in den prächtigen 
Räumen jeines Haufes am 13. März Abends die diesjährige 
Gedachtnißfeier Schinkel’. Während in den Nebenjälen die 
Zeihnungen und Pläne ausgeftellt waren, welhe in dem 
diesmaligen Wettfampf den Preis des Sieges gewonnen 
hatten, war der Feſtſaal mit glüdlichiter uhung des 
Raumes in ebenfo gefälliger wie finnreicher Weiſe geſchmückt 
worden. An der einen Wand, den Eintretenden aenenüber, 
ftand auf dem erhöhten Sodel, von dichtem Grün umgeben, 
die Kolofialbüfte Schinkel's, in den Eden zu beiden Seiten 
thronten bie ſitzenden Viltorien Rauch's, darunter waren 
halbfreisföormig Schinkel'fche Bleiſtiftſtizzen, Reifeerinnerungen 
aus Deutihland und Italien angebradt. Gegen 7 Uhr be 
gannen ſich die Räume mit den Seh enoſſen zu füllen. Der 
jetzige Vorſitzende des Bereins, der Nirettor der loniglichen 
Porzellan: Manufaktur Baurath Moeller eröffnete dieSigung 
mit einer furzen Begrüßung der Gäfte und gab dann eine 
eingehende Jahreschronit des Bereind, der wir Folgendes 
entnehmen. 154 einheimifche und 16 ausmärtige Mitglieder 
find im Laufe des Jahres dem Verein beigetreten, der jet 
im Ganzen aus 1435 Mitgliedern, 643 einheimiſchen und 
792 auswärtigen befteht; ausgeichieden aus dem Verein find 
12 Mitglieder, 14 hat er durd den Tod verloren, unter 
ihnen den unvergehlihen Richard Lucae, der jo lange die 
Seele diefer Feſte gemeien, und den befannten beutichen 
Aunftarhäologen von Duaft. Der Verein hat 35 Berfamm: 
lungen, darunter 15 Hauptverfammlungen, mit Berathungen 
des Statuts, und 14 Erfurfionen veranftaltet. Zu den 
Monatsaufgaben wurden 120 Entwürfe im Landbau und 18 
im Wafferbau eingeliefert. Auch von außen ber trat man 
mit mannigfadhen Aufgaben, über bie eine Konkurrenz er: 
öffnet wurde, an den Verein heran: es handelte fih um 
Entwürfe zu Grab: und Sriegerdenfmälern, zu Arbeits: 
häufern, u einem Kandelaber, einem Roftbrieflaften, zu Defen. 
Die Einnahmen und Ausgaben des vergangenen Jahres be: 
faufen ſich auf 75,000 Mark: der Berfaut des befannten 
von dem Berein herausgegebenen Werkes „Berlin und feine 
Bauten‘ ift darin mit 25,000 Mark verzeichnet; für dies 
Jahr ift der Etat auf 34,000 Mark in Einnahme und Aus: 
gabe balancirend feftgeftellt. Hinſichtlich des Haufes ift es 
gelungen, alle darauf haftenden Verpflichtungen in der Weife 
auszugleichen oder abzulöfen, daß fortan nur Vereinsgenoſſen 
Gläubiger des Vereins find. Das Jahr 1877 ift das erfte 
geweien, das der Verein im eigenen Haufe zugebracht hat 
und der Redner nahm freudig die Gelegenheit wahr, die 
Vortheile, die dies Haus nit nur dem Architeftenverein, 
fondern allen funftgewerblichen —— unſerer Stadt 
gewähre, gebührend hervorzuheben, Er betonte die innige 
eziehung der Architeltur zu dem Kunftgewerbe und konnte 
mittheilen, daß unter der Mitwirkung des Geh. Neg.: Rath 
Luders ein Ausfhuß zufammengetreten fei, um eine Weib: 
nadtsausftellung, ähnlich der im vergangenen Jahre, nur 
daf fie reicher und ftattliher ausfallen würde, auch für den 
fommenden Monat Dezember in den Räumen des Architekten: 
haufeö vorzubereiten. Weniger zufrieden ftellend als das 
Refultat der gewerblichen Ausftellungen fei bis jegt der Er: 
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folg des Baumarktes geweſen. Nachdem ber Vorſitzende noch 
des Antheild gedacht, den der Verein an den mannigfachen 
Berathungen des allgemeinen Vereins deutiher Arditeften 
und Ingenieure genommen, verfündigte er die Namen ber 
Sieger in der diesjährigen Schinteltonkurreng. Im Hochbau 
war die Aufgabe geftellt: den Plan zu einem Nur: und Babe: 
baufe zu entwerfen; den erften Preis hat Herr Paul Kieichke, 
den zweiten Herr Salzmann gewonnen; im Gebiete bes 
Waflerbaus beftand die Aufgabe in dem Entwurf eimes 
Süpfanald bei Berlin, die Herr Chriftian Haveftadt in 
erfter, Herr Rohns in zweiter Linie glüdlic gelöjt hatten. 
Mit einigen warmen Worten, welde die hohe Bedeutung 
der Baufunft und des Ingenieurweiens gegenüber den großen 
Aufgaben, die das neugegründete deutſche Reich ihnen ftelle, 
hervorhoben, überreichte Herr Dberbaudireltor Schneider im 
Auftrage ded Handeläminifterd den Siegern die Schinkel: 
Medaille. Die Feſtrede des Abends hielt Herr Baumeifter 
Open. Sie behandelte eingehend die frage, wie in ber 
Zutunft fi das Verhältnik zwiſchen der Arciteftur und 
dem Ingenieurweſen zu geftalten, wie weit in den Arbeiten 
des ngenieurs die Nefthetit mitzufprechen, welche Bildung 
der Bauafademifer zu erhalten habe. Aus einem Rüdblict auf 
die Gefchichte der Baufunft zog der Bortragende den Schluf, 
dak ſowohl die griehifhen und die römiihen Baumeifter, 
als auch die geiftlihen, aus den Hlöftern hervorgegangenen 
Wertmeifter des früheren und bie Bauhütten (Straßburg, 
Köln, Wien) des fpäteren Mittelalters, ja zum Theil noch 
die bedeutendften Meifter der NRenaiffance beide Seiten ber 
bauenden Thätigfeit in fi) vereinigt, dab Manche unter 
ihnen nicht nur Architekten und Ingenieure, fondern aud 
noch Bildhauer und Maler geweſen. Das hödfte Können 
verband fich in ihmen mit dem höditen Wiffen, vollendete 
techniſche Fertigkeit mit der größten Bildung. Die Forbe 
rungen, die Vitruv an einen volltlommenen Arhiteften ftellt, 
beweifen, wie ernft und mannigfad die Studien eines 
römiihen Baumeifters fein mußten, Aud im Mittelalter 
ee ai die einzelnen Meifter und die BYauhütten nicht 
allein im Befit techniicher Geihidlichkeiten und Geheimniffe: 
überall offenbart ſich auch in ihnen ein tiefes allgemeines 
Wiſſen, das von allen Seiten anerfannt wird: die Deutichen 
Bauhütten hatten eine eigene Gerichtsbarkleit. Den Auf: 
—— der Gegenwart gegenüber iſt eine ſolche Univerjatität 
ünftleriicher Bethätigung nicht mehr denkbar. Alle Ingenieur: 
Arbeiten und Aufgaben der früheren Zeiten verſchwinden 
vor denen, die jept von dem Ingenieur gefordert werden. 
Dies Studium nimmt den Menſchen, der fich ihm widmet, 
voll und gang in Aniprud. Inſofern erklärt fi) der Vor: 
tragende fir eine Trennung beider Fächer, der eigentlichen 
Arhiteftur, des Schönbaus, von dem Ingenieurweſen. Nur 
foll und darf diefe Trennung feine abjolute jein. Je mehr 
gerade, bei demt zuge eines allgemein anerfannten mo- 
dernen Bauftild, die Schöpfungen des ngenieurs alö der 
wahrfte Ausdrud unferes Zeitalterd erideinen, um fo bringen: 
der bebürften fie der Schönheit, müßten fie fünftlerijchen 
Sinn und —— zeigen. Bor Allem ſei in beiden Fa— 
ern eine grundliche biftorifche Bildung ald Grundlage zu 
betrachten, ſie führe dahin, in den verjdiedenen Stilformen, 
Glafficismus und Gothit, Frübrenaiffance und Zopf, deren 
Anhänger ſich früher fo heftig befämpft, das Treffliche und 
Wahre anzuerkennen. Der im Einzelnen feingegliederte Bor: 
trag, der fih nur ein wenig zu ausfchließlich mit rein fach 
männifchen Erörterungen und Erwägungen beihäftigte und 
dadurch etwas von dem Schwung und der Gebankenfülle 
einer Feſtrede verlor, eignet fich faum zu einer jo flüchtigen 
Wiedergabe, die nur einen und den anderen Hauptpunkt 
hervorheben kann und gerade dad, was den Fadmännern 
darin werth, anregend und intereffant ift, dem Lefepublitum 
x enüber übergehen muß. Mit Lucae's Worten „Licht und 
huft für Alle!” für Gothiker wie für Griechen, mit dem 
Hinweis, dab gerade Schinkel eine aſthetiſche Ausbildung 
des Ingenieurweſens, eine Vereinigung der Skulptur, der 
Malerei und des Hunftgewerbes mit der Arditeftur ange: 
ftrebt habe, daß in dieſem Sinne fein Geift unter uns weile, 
ſchloß der Bortragende feine Rede. — Ein fröhliches Mahl 
vereinte dann die ‚Feitgenofien bis zur zweiten Morgenitunde. 
Herr Direltor Moeller bradte dad Hoch auf den Kaier, 
der Baumeifter Ende das auf Schinkel aus. Heitere Ge: 
fänge und bie humoriftiiche Erklärung der drolligen Tiſch 
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farte durch den Baumeifter Appelius, die alle Vorgänge 
des vergangenen Jahres innerhalb ded Bereind bis hinan 
zu der grünen Tiihen der Minifterialräthe wihig berühtte, 
mwürzten dad Mahl. Bom Strand des Tiber und der Der 
waren Bealüdwünfchungstelegramme in Berjen eingelaufen. 
c.c. Dresden. Anden ug m ift ein Goethe: 
Bildnik aus langem Berfted zum Vorſchein gefommen, 
Daſſelbe ift in mehr ald einer Beziehung von Intereſſe. 
Einerjeits zeigt es treu und jhön die Züge bes großen 
Dichters im Tode; andererfeitö weift es einen det gefeiertften 
beutjhen Landſchaftsmaler als trefflihen Porträtiften aus, 
indem zugleich die Heine Geſchichte, welche ſich an das Bild: 
niß müpft, charakteriftiih für die darin genannten Perſon⸗ 
lichteiten if. Der Zeichner des Sirpnifles iſt Prof. Fr. 
Preller in Weimar. Goethe hatte fich gegen einen Gyps—⸗ 
abguß, wie gegen jede Abbildung feinerileihe ausgeſprochen: 
eine mmung, deren Befolgung ängftlic überwacht wurde. 
Preller, in feiner warmen Berehrung Fhr den Dichter, wußte 
dennod, durch die VBermittelung des Kanzlers v. Müller, ſich 
ugang zu dem Todtenbette zu verjchaffen, unb mit wenigen 
leiftiftitrichen das mit dem Lorbeerlranz geihmüdte Haupt 
der Leiche in feinem Skizzenbuche feftzubalten. Seine Heine 
Zeichnung wurde zu einer lebendigen Bejtätigung der Worte, 
mit welden Gdermann den todten Goet —— Auf 
dem Rüden ausgeftredt, ruhte er wie ein ender; tiefer 
Friede und eittgleit waltete auf den Bay feines erhaben 
edeln Gefihts. Die mächtige Stirn Ihren noch Gedanken 
zu begen. — Aengſtlich bewahrte Preller die Zeihnung und 
nur wenige freunde wußten von ihr. Eines Tages jah fie 
Bettina v. Arnim. Diejelbe baufte die Zeichnung und ſehte 
fie, ohne Wiffen des Künftlerd, in einem eben nicht ſehr 
—— Kuͤpferſtiche, ihrem belannten Buche: „Goethe's 
riefwechſel mit einem Kinde“ vor. Dem Künftler bereitete 
diefe Veröffentlihung der Goethe ſchen Familie gegenüber 
Verlegenheiten. Er verſchloß das Blatt noch forgfältiger als 
früher und glaubte erft jegt weiterer Rüdjichten entbunden 
zu jein und in eine Publikation defjelben einwilligen zu 
dürfen. Er überließ es zu diefem Zwede einer Dame in 
Weimar, der Frau Mathilde Arnemann, geb. Stammann, 
in beren Auftrag die Hofphotographen Rommler und Jonas 
in Dresden ein treffliches Facfimile der Zeichnung anfer: 
tigten. Abdrüde, die ſicher willlommen find, werben zum 
Beſten der Elifabeth:Rojen-Stiftung abgegeben und können 
dur R. v. Zahn's Buch: und Aunjthandlung in Dreöden 
bezogen werben. 


Heuigfeiten des Buch: und Kunfthandels. 


I. Bücher. 


, Ph., Les Ex-voto du temple de Tanit ä 
Carthage etc. 4. Mit Zeichn. Paris, Maisonneuve. 
Boussu, Nie., Etudes administratives. L’Admini- 
stration des beaux-arts. 8°. (X u. 427 ae Paris, 
Baltenweck. 'r, 7,50. 
Dütsehke, Dr. H, Antike Bilderwerke in Oberitalien. 
III. Die antiken Marmorbildwerke der Uffizien in 
Florenz. Mit Unterstützung der Centraldircktion der 
k. Deutschen Archäologischen Instituts herausgegeben. 
6°, (XXI. 270 8.) 5 M. 

Gurlitt, C., Das neue Hoftheater in Dresden. 8°, 
(43 8. mit Abbild.) 1,20, 

Havard, Henry, Histoire de la faience de Delft. 
25 planches hors texte et plus de 400 dessins dans 
le texte, parL. Flameng et Ch. Goutzwiller. 4". 
(XlU u. 396 8.) Paris, Plon. 

Jouin, Henry, David d’Angers, sa vie, son oeuvre, 
ses &crits et ses contemporains. 2 Bde. 4%. (VII, 
1194 8. u. 23 Zeichn.) Paris, Ebd. ‚50 Fr. 

Lenormant, Fr., La monnaie dans l’antiquite, 
2 Bnde. 8°. (302 u. 4548.) Paris, Levy & Maisonneuve, 

Small, J. W., Scottish woodwork of the six- 
teenth and seventcenth centuries, measured 
and drawn for the stone. Plates. Gr. Fol. London, 
Waterston. L.4. 4 sh. 





Neuigkeiten ded Buch: und Kunfthandeld. — Zeitjchriften. 
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2. Bilderwerke. 


AUS DEM SCHWABENLAND. Malerische Ansichten iu Land- 
schaft und Architektur. Orig.-Zeichngn. v. R. Stie- 
ler, Text von E. Paulus, Fol. Stuttgart, Neff. 

Lief, 1.2.43 M. 

BıLver-ALpum zur neveren Geschichte des Holzschnitts 
in Deutschlands. Herausg. vom Albertverein. Mit 
Test von H. Lücke. 4°. (14 8, Text und 118 Holz- 








L’Art. No. 168.7169. 

Le Mont-Saint-Michel, von L. Enault, (Mit Abbild.) — Notices 
sur les fleurons, culs-de-lampe et lettres orndes de l’art, von 
V.J.B. Toro. (Mit Abbild.) — Les Rulsdael du Musde da Bel- 
vedbre, von O. Berggruen. — Eugöne Emmanuel Violler 
Le-Due, von E. Veron. (Mit Abbild.) 

Deutsche Bauzeituug. No. 22. 23. 

Das sSchipkelfoss des Architekten - Vereins zu Berlin am 13, 

März 18793. — Zur Vertretung der Architektur auf der dies- 

jährigen Berliner Kunst-Ausstelluug. — Gewerbliche Ausstel- 

lung in Erfurt, — Neues in der Berliner Baususstellung. 

‚menschatz der Renaissance. Heft. 10. 

Ambr.FossanoBorgognune: Zwei Felder aus den Friesen 

an der Fagade der Certosa bei Paria, Ende des 15. Jahrh.; 

Giovanni da Udine: Glasmalerei in der Laurenzischen 

Bibliothek io Florenz; Seb. Serlio: Kamin. 15, Jahrh; ders.: 

Zwei Blätter mit Detalls zu Decken. und Friesdecorationen; 

Meister J. B,: Ein Menschenherz von Verlüumdungen und 

Neid gehämmert; Heinr. Aldegrover: Halfte eines Friesorna- 

mentes init schildhaltenden Satyra; Hans Rud. Manuel 

(gen. Deutsch) der Jüngere: Ein Landsknecht. 15. Jahrh; 

Wenzel Jamitzer: Kanne, nach einem Stich von Virgil Solls; 

Bernhard Zan: Becher aus einer Folge von mehreren Blättern 

in Punzenmanier; Ein Blatt Spitzenmuster aus dem Modelbuch 

des Venezianers Vinziolo, 15, Jahrb; Chr. von Sichem: 

Vier Vignetten im Charakter von Schmackbehängen. 

Kunst und Gewerbe. No. 14. 15. 

Berlin: Gowerbeausstellung im Jahre 1879. — Nürnberg: 
Ausstellung von Arbeiten der vervielfältigenden Künste; 
Btuttgart: Württ Konstgewerbevorein. — Schw, Gmünd: 
Ausstellung der Gold- und Silberschmiede-Kunst; Wient 
Die chemisch- technische Versuchsanstalt des k, k. österr. 
Museums; St. Gallen: Das neue Museum. 

Repertorium für Kunstwissenschaft. I. 3. 4. IL 1. 
Lionardo’s Abendmahl und Morgbeu's Stich, von A. Sprin- 
ger. — Ueber die Anfänge der PFortwaschneidckunst und des 
Bilddruckes, von Fr. Lippmanun, — Kritische Bemerkangen 
über die grossherzoglicho Gomäldegalerie zu Darmstadt, von 
W. Schmidı — Das Wohlihäterbuch des Frauenwerkes in 
Strassburg, von A, Woltimann. — Ein damasceuischer Leuch- 
ter des 14, Jahrlı., von J. Karabacek, — Zur Charakteri- 
stik der palermitanischen Malerei der Renaissance - Zeit, von 
H. Janitschek. — Urkunden zur Baugeschichte des Btrass- 
burger Müusters, von F.X. Kraus, — Der angebliche Sebald 
Schonhofer, von R. Borgau. Ist das Sakramentshliuschen 
zu Schwabach ein Werk des Adam Krafft? von dems. — Ur- 
kunden zur süddeutschen Baugeschichte, von Dr, Messamer. 
— Andrae Yilmer, Uhrmacher za Innsbruck, von W. Sehmidt. 
— Zur Geschichte der böhmischea Minlarurmalerei, von A. 
Woltmann,. (Mit Abbild.) — Einige Randglossen des Agostino 
Caracei zu Vasari, von H. Janitschek. — Pirkheimer's 
Brief von Tscherte, von Dr. Lochner, — Peter Vischer's Mes- 
sing-Gitter im grossen Sanle des Ratbhauses zu Nürnberg, von 
K.Bergau. — Die Ausgrabungen in Olympia, von kt. Eugel- 
mann. — Van Dyk’s Bildnisse der Kiuder des Königs Karl I, 
von Eugland. — Wer war Michelangelo's Architekturlehrer ? 
von R. Redtenbacher. 

The Academy. No. 306. 307. 

The engraved work of Tumer at the Fine Art Society, von 
F. Wedmore. — Invontaire gendral des richesses d’art de la 
France, Paris: Monumens religleax, von E, F, 8. Pattison. 
— The Dudliey Gallery, von W.M. Rossetti, 

Blätter für Kunstgewerbe. Heft 3. 

Philosopble der Technik. — Zwei Pokale von Kremsmlnster, 
— Nautllus-Pokal, 17. Jahrl, — Moderne Entwürfe: Tiseh- 
decke; Gitter fir ein Kellerfenster; Buffet; drelarmiger Bronze- 
luster, 

Journal des beaux-arts. No. 5, 

Exposition au cercle artistique  Anvers, — Les grandes pub- 
lieations modernes: Le musde d'Amsterdam, publis par 
la maison Buffa. — Sur les meubles en Acajou. — La e 
religieuse du musde du Louvre, von H. Jouin. — Sur l'idda- 
lisme, von P. Clöment, — Vente des colleetions Lauger- 
huizen & Amsterdam, 
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Wegen gänzlicher Aufgabe der von mir bisher debitirten | Soeben —— - Engel- 
mann in pzig und ist durch alle 


Römischen Original-Photographien Buchhandlungen "zu bezichen: - 


offerire ich die nur noch sehr geringen Lagerbestände von: | n 1 rw rk 
Direkten Photographien von den antiken Statuen im Vatikan aufge- | Antike Bilde & e 
zogen auf Carton im Formate von 64%48 cent. für ä 2 Mark (12 Blatt in 
für 20 Mark). itali 
Format 32%48 cent. für a 1 Mark (12 Blatt für 10 Mark.) 4 Oberitalien. 
Photographische Ansichten von Rom und der Campagnz, aufgezogen | 
ar 


auf Carton in Formate von 64%48 cent. für ä 2 (12 Blatt für Beschrieben 
20 Mark) von 
Verzeichnisse der noch auf Lager befindlichen Blätter gratis und franco. | Hans Dütschke 
Berlin, W. Derftlingerstr. 22a. | Dr. Phil i 
} I. 


Denicke’s Verlag | 
Georg Reinke. Die antiken Marmorbildwerke der 

ö : " ST N Uffizien in Florenz, 
Albrecht Dürer Nachstehende Werke A. Dürer’s in , Mit Unterstützung der Central-Direetion 
« vorzüglicher Reproduction nach den |des k. Deutschen archöologischen In- 

Orlginal-Holzschnitten, auf chines. Papier gedruckt und auf starke stituts. 

Cartons aufgelegt, von welchen das Erstgenannte vor wenigen $. Brosch. M. 5.—. 
Monaten erst zur Ausgabe gelangte, empfehle ich hiermit angele- 
gentlichst und sind dieselben von Herrn Hermann Vogel, Kunst- 





Früber erschien: 


handlung in Leipzig, zu beziehen. I: Die antiken Bildwerke des Camps 
P. W. van de Weijer in Utrecht. Re Santo zu Pisa. Preis: M. 3.—. 
A. Dürer, Die Offenbarung Johannes, genannt Apocalypse. (La Re-| " —— — —— — 


velation de Saint Jean, 16 Planches reprod. et proeédé par P. V. van 
de Weijer, avec une introduction et description des gravures par W.H. 





James Weall.) Royal-Fol. In Mappe 45 Mark. “ igi ” 
—— Die grosse Passion. Bilder Ir der Leidensgeschichte Jesu ers und Siern & Ori —— 
Christi. * grande Passion. 12 Gravures sur bois. prod. et pro- rungen von . hr. i erg 
oods par P. W. van de Weijer, avee une introduction de G. Duplessis.) Zwangloſe Hefte a 4 Blatt Folie 
Royal-Fol. In Mappe 40 Mark. Im Selbjtverlag des Kunſtlers, Ber 
— Das dornengekrönte Christushaupt. Royal-Fol. 3 Mark. Iın, Corneliuöftr. 3. Preis pro Het 


— Das Leben der heil. Jungfrau. (La Vie de la Sainte Vierge Marie, 6 Mf., vor der Schrift 8 Mi. Ein 
en 20 gravures sur bois, döcrite en vers latins par Chelidonins. Reprod., jelne BI. 2 ME., vor d. Sch. 3 Mt. 


procöde de P. W. van de Weijer, avec une introduction de Ch. Ruelens.) Zwei Hefte find erfdienen. 
Auf holländ. Handpapier gedruckt u. mit Pergament-Umschlag. Roy.-4, | — — — — 
In Denicke's Verlag in Berlin 


18 Mark. 





— — erschien und —— * nur noch 
t ‚ 
E 5 n a d u n 8 et — * Preise ven 
zur Mark geliefert: 
Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen Sammlung von Initialen 


Kunstausstellung aus dem 12., 13., 14.,15., 16. Jahrhundert. 
im Jahre 1878. Herausgegeben von Arnoldu. Knoll. 


Dieselbe wird unter den zum Turnus gehörenden Städten abgehalten | er Bag — 








wie folgt:, . 
Lausanne „. . . . . vom 1. Maı bis 25. Maı; (Ladenpreis 30 Mark) 
Aarau » » 2 2.0.0 4. Jmi „ 20. Juni; gg — 
Ben. . . 2: 20.20.0095 25. Juni „ 25. Juli; Im Verlag von W. Spemann in 
Genf. . .». 2» 2 2.2009 1. August „ 27. August; Stuttgart erschien: 


Solothurn . . „1. September „ 15. September. POMPEJI 


Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April j 
an das Comit& der schweizerischen Kunst-Ausstellung in | Beschreibung der Stadt und Führer durch die 


Lausanne | Ausgrabungen 
zu machen. von Dr. R. Schöner. 
Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie) Mit 6 Holzschnitten und 1 Karte. 
in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- Preis br. 4 M., in Lwd, gob.5 M. 





tritt in die Schweiz deutlich — — ge dieser ——— _— - 

Formalität hat der Versender den - und den Ausfuhrzoll selbst > . 

zu bezahlen. | Kunjt:Berein 
Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese in Hambur 

Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben 8. 

noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht | fordert Künftler, und Verleger auf, bis 

unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- | zum 1. Juni d.3. paffende Kupferitidhezc., 

lich noch ein Beitrag des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke | die fi für ein Wereinsblatt pro 1878 

verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1878 dem Kunst- ‚eignen, einzufenden. Bedarf 1200 ErptL. 

verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No. 14.) \ Der Borftaud. 


Redigirt unter Verantwortlichteit bed Berlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipzig. 





13. Jahrgang. 


Beiträge . 
find an Prof. Dr. €. von 
Cuhzonu (Wien, here: 
Nanumaalle 25) oder an 
die Derlasshandlung in 

Ceipzia zu richten. 


ıl. April 


Der Bildſchmuck des Heidelberger Schloffes. ') 


Es giebt gewiffe Dentmale, welche in den weiteften 
reifen fo befannt find, daß man wie ganz felbftver- 
jtändlich zur Annahme kommt, es fei bereits Alles da— 
rüber gejagt, indeſſen gar leicht gefchieht, daß Vieles 
nicht gefagt ift, Anderes in der hergebrachten Form 
weiter überliefert und Neues kaum beigebracht wird. Zu 
diefen Denkmälern ift aud) das Heidelberger Schloß und 


namentlich der bilpnerifhe Schmud deſſelben zu rechnen. 


Mt doch die Ruine mit ihren unvergleichlihen Schön— 
beiten Jahr aus Yahr ein das Ziel der Wanderung 
von Taufenden und Zehntauſenden; Stiche aller Art 
haben die Baugruppe von allen Seiten vervielfältigt, 
und jeit die Photographie dem Abbild einen guten Theil 
der plaftifchen Wirkung zu verleihen vermag, ift bie 
Zahl der gelyngenen Anſichten des Heidelberger Schloſſes 
in’® Unzäblbare vermehrt worden. Und dod muß es 
auffallen, wie quer mageren Zeit: und Namenangaben 
mande Dinge, welche den Bau, feine Gefchichte und 
die Würdigung im Cinzelnen betreffen, jo ganz über- 
gangen oder in der allgemeinften Anſchauungsweiſe be 
ſprochen find. Nicht minder gelten gewiſſe Urtheile als 
unantaftbar und unverbefjerlich, bis endlich einmal eine 
richtigere Betrachtung fehüchtern vorgebracht wird und 
als thatſächlich begründet dann doch ſchließlich ihre Stelle 
behauptet. Neuerdings hat zwar Lübke, Gefchichte der 
deutfchen Renaiſſance I, 297 ff., das bis jet vorliegende 
Material in einen fnappen Rahmen zufammengezogen 
und feinen Anfchanungen meift zwar im Sinne der Bor: 


1) Abgedrudt aus der Darmftädter Zeitg. v. 5. März d. J. 





Ur. 26. 


Inferate 


4 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bud u. Kunfthandlung 


angcıommten, 


1878. 





| arbeiten, in einzelnen Fällen jedoch auch felbftändig Aus- 
druch verliehen. Namentlich ift es fein Berbienft, nad: 
| dem es „ziemlich allgemein Sitte geworden, ven Fried— 
richsbau geringfhägig zu beurtheilen“ (S. 312), für 
den trefflichen architeltoniſchen Charakter diefes Bautheils, 

| jowie die vollendete Behandlung des Ornamentalen mit 
Entſchiedenheit einzutreten und das Ganze für eine fo 
meifterhafte Kompofition zu erflären (S. 315), daf fie 
„unter den gleichzeitigen wiederum erften Ranges ift.’‘ 
Neben ven Lücken, welde die nur dürftig aufge: 
hellte Baugeſchichte des Heidelberger Schlofjes aufweift, 
' gehört die Würdigung und funftgefhichtliche Behandlung 
| feiner Bildwerke zu den vernadhläffigten Punkten. Deko— 
rativer Art, wie fie einmal find und ganz richtig fein 
follen, erfuhren fie mit allgemeinfter Beziehung zur 
Architeltur eine nur allzu flüchtige Betrachtung. Außer 
der Frage nach der fachlichen Bedeutung wurde höchſtens 
noch bei den mythologiſchen und ſymboliſchen Darftel 
lungen der Zufammenhang mit ben einfchlägigen An— 
ſchauungen der Zeit erörtert, und endlich erfuhr man 
auch noch die Namen von Alerander Colins, von An= 
tboni dem Bildhauer und Sebaftian Götz als der Ber- 
fertiger. Der Grund hierfür dürfte unfchwer zu errathen 
fein: e8 fehlte nämlich an der Gelegenheit, den bildneri= 
hen Schmud leicht und nicht blos an Ort und Stelle 
einer eingehenden und namentlich vergleichenden Betrach— 
tung zu unterziehen. Das Hauptaugenmerf bei allen 
Aufnahmen war der Architektur zugewendet; bei ber 
Betrahtung des Denkmals felbft liefen deren Eigen: 
thümfichfeiten viel klarer und leichter ſich erheben und 
| verzeichnen, während die Bildwerfe nad) der Natur ber 
Sache und bei der zum Theil großen Entfernung in 
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ihrer Eigenart viel ſchwerer zu prüfen und gegen ein— 
ander abzumägen find. 
tion "der photographiſchen Kunftanftalt von E. Hertel 
in Mainz über das Heidelberger Schloß hat nun 
namentlid den bilpnerifchen Schmud und vor Allem die 
monumentalen Einzelfiguren am Otto⸗Heinrichsbau, wie 
am Friedrihsbau im den Vordergrund gejtellt. So 
liegen vom Otto-Heinrichsbau ſämmtliche Statuen der 
Scaufeite in 16 Blättern von größtem Quartformat 
mit einer Figurengröße von 20-30 Cm. vor. Im 


richtigem Erfaſſen des deforativen Charakters derfelben | 


find die Bildwerle in ihrer Aufftellung in ven Niſchen 
mit dem Muſchelſchluſſe, ſowie in Verbindung mit der 
'nebenanliegenden Fenſterarchiteltur umd dem reichverzier— 
ten Gebälfe des Sturzes gegeben; fie erſcheinen daher 
in der von den fhaffenden Künftlern beabfichtigten Ein— 
gliederung in den Bau, im Zujammenhang mit ber 
Architektur. Die Bildwerle des Friedrihsbaues find in 
18 Blättern vertreten. Es bedarf faum der Erwähnung, 
daß wir es hier mit fünftlerifch vollendeten Aufnahmen 
zu thun haben; die Hertel'ſche Anftalt hat darin die 
vorzüglichſten Proben bereits früher geliefert und be= 
währt ſich auf's Neue. Nur fei noch der Umftand er= 
wähnt, daß zur Herftellung der Aufnahmen bis zur Spige 
der beiden Hauptbauten hinauf mit befonterer Vergün— 
ftigung der großherzoglihen Baubehörde Gerüfte aufs 
geftellt waren, wodurd allein der geeignete Standpunkt 
zu erzielen war. Da unferes Wiffens dies bis jet in 
fo umfaffendem Mafe nicht gefhehen war umd aud 
faum jo leicht wieder erfolgen dürfte, jo haben dieſe 
Aufnahmen um deßwillen einen ganz befonvderen Werth. 
Mit vem Hinweis auf dieſe verdienftlihe Publikation 
verbinden ſich in gegebenem Anſchluß einige Bemerkungen 
über die Bildwerfe felbft umd ihre Stellung zu den 
Dentmalen der Zeit. 

Aus dem am 7. März 1558 aufgerichteten Ver— 
trag erhellt, daß Alerander Colins von Mecheln für den 
Otto-Heinrichsbau die Herftellung „alles gehawen Stein— 
wert nad einer anögeftrichener, ufgerichter Bifirung‘ 
übernommen hatte. Es gehörten dazu „Die zwei größten 
Bilder in beiden Gejtellen und dann die jehs Bilder 
ob den Geſtellen, jedes von 5 Schuhen” Außerdem 
jollte ev nody 14 Bilder hauen, jedes für 28 Gulven 
und daneben 14 Wenfterpfoften, jeven für 5 Gulden. 
In dem Hauptwertrag ift vie Schlußbemerkung gemacht, 
daß er alle voraus erwähnten Stüde „ſamt aller Bilo, 
groß und flein, fol perfönlidy hawen und hawen laſſen.“ 
Golins trat bier in die Stelle eines anderen Meifters 
ein; in dem Bertrag ijt nämlich ausdrücklich erwähnt, 
daß „Anthoni Bilvhawer angefangen,‘ was Colins nod) 
vollenden folle. Später begegnen wir ihm unter ganz 
ähnlichen Berhältniffen in Innsbrud beim Grabmal des 
Kaifers Marimilian, wo er nad dem Tode des Bern— 
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hard Abel (Dftober 1563) und feines Bruders Arm 


Eine neue, umfafjende Publika- (F 14. Febr. 1564) im deren Arbeit eintrat um m 


feinen Gefellen den ganzen plaſtiſchen Schmud des Tr: 
mals bis zum Jahre 1566 vollendete. Colins erikcr 
fomit am Otto-Heinrichsbau nur noch als die aus 
führende Hand, während „die Viſirungen“, ſoweit fie a 
baulichen Theil betreffen, auf die beiden Baum 
Caspar Fifcher und Yacob Yeyder, und der Enmer 
zur ornamentalen Ausihmüdung der Schaufeite auf ıc 
genannten Bildhauer Anthoni zurüdzuführen fein dürie 
Leider wiffen wir von dieſen drei Meiftern nicht mx 
als ihre Namen, und fomit ift zur inneren Geſche 
der Entftehung der Architeltur des Otto-Heinrticheber 
wenig gewonnen. Indeß erklärt doch die nachgemiciz 
Berheiligung verfciedener Meifter am dem Werte yr 
Mandes. Namentlich ift ed die Ausführung im Cr 
zelnen, welde hier in Betracht fommt, und dazu bier 
die vorliegenden Photographien die allerbejte Gelegerhe 
Daß nämlich der Dtto-Heinrihsbau unter ummir 
barer Eimwirkung oberitalienifher Anregungen eniır 
den, ift gewiß. Was nun die Beurtheilung diejes ne‘ 
würdigen Beifpiel® der Früh-Renaiſſance betrifft, ‘ 
dürfte eine nicht unwichtige Unterfheidung zwiſchen Rz 
und Ausführung zu maden ſein. Hält man min: 
die allerdings etwas gar überſchwängliche Schildemn 
Lübke's (a. a. D., ©. 309) mit der Wirklichkeit zufannz 
jo iſt ein Widerftreit unverkennbar. Die allzu x 
Würdigung ift indeß ganz wohl erklärlid. Ara 
gewifjen Entfernung und im Ueberblid gejehen, x 
im Bilde oder felbft in der Wirklichkeit, wirkt de ix 
allerdings in einer wahrhaft beftehlichen Weife; da & 
danfe des entwerfenden Meifters herrſcht durcidlar: 
vor umd wird durch die minder vollendete Ausfühne 
faum getrübt. Im der Nähe gefehen, fällt die fra 
jhwere Hand der Steinmegen und fallen vie unglade 
Kräfte unter den Bilphauern ganz anders in’s ms 
Das Ornament zunächſt ift nad Zeichnung, More 
und Ausführung höchſt mangelhaft. Die Palmetten, r 
das Nanfenmotiv in dem Fenſterſturz find gleich de 
Kapitälen von rauher, trodener Behandlung und nz: 
in der Ausführung faft den Charakter von Holzarkun 
Noch entfchievener tritt gerade diefe Eigenthünmlihki = 
den Formen der Fenſterkreuze hervor. Die deafe 
befrönungen treten zu wenig in den Rahmen ver Tai 
aufnahmen herein, um gleichfalls hier befproden ven 
zu fünnen. Die Verantwortlicyfeit für dieſe eigentbir 
lie Behandlungsweife vertheilt ſich num offenbar m# 
zwei Seiten, auf den Meifter nämlich und auf bie au* 
führenden Kräfte. Colins erregt in Iunsbrud durd 
feine DMiniatur= Darftellungen gerechte Bender, 
gerade darin ſcheint feine Stärke gelegen zu hahe 
Ueberdieß trägt er aus feiner flämifchen Heimath de 
greifbaren Erinnerungen an Holzbildwerk mit ſich herum 
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Seine Hermen am Otto-Heinrichsbau find die beften 


Ein Befud bei dem venezianifchen Marmor: und Holzbildner Panciera-Bejarel. 
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Beweife dafür, und auf den erften Blid zeigt ſich, daß Ein Befuch bei dem venetianifchen Marmor: und 


fie in Holgausführung an jedem Möbel verwendbar und 
wahrjcheinlich befjer am Plage wären als in Steinaus- 
führung an der Heidelberger Fagade. Wenn in fo weit 
ein Theil ver Mängel auf Rechnung des Meifters zu 
verzeichnen ift, fo find die Gefellen mit dem anderen 
Theil zu belaften. Lüble hat zum Beweis, daß bie 
Ausführung durch deutfhe Hände gefchehen, auf die 
zahlreichen an der Fagade vorfindlihen Steinmeßzeichen 
verwieſen (a. a. DO. ©. 311). Es ift wohl nicht über: 
flüffig zu bemerken, daß diefe Zeichen ſich gerade an 
ftulptirten Wertftüden vorfinden und vermöge ihrer 
ganzen Bildung auf deutſche Gefellen ſchließen laſſen; 
aljo lag nicht blos die gewöhnliche Steinhauerarbeit, 
fondern aud die Ausführung des architeltoniſchen 
Schmudes in ihren Händen. Nun war aber die ganze 
Richtung, in welder fih der Dtto-Heinrihsbau bewegt, 
für unfere Kunſthandwerler noch ziemlich neu und wenn 
auch einzelne bervorragende Kräfte die antififirenden 
Formen mit vollem Verſtändniß beherrfchten, fo kann 
dies feineswegs von dem Handwerk im Ganzen gefagt 
werden; im Gegentheil fehen wir gerade folde hands 
werkliche Kräfte oft auf die tief eingelebten formen der 
Gothik zurüdgreifen, wo immer fie dazu die Freiheit 
haben. So ſcheint die eigenthümliche Durchführung ver 
architektoniſchen Ausſchmückung am Otto-Heinrichsbau 
ſich erllären zu laſſen. Colins' Meiſterſchaft lag offenbar 
in einer büftelnden Ausführung im Kleinen und außer— 
dem übte die Erinnerung an flämiſche Holzmöbel auf 
Kompofition wie Durdbildung feines Ornaments ein 
ungünftige® Uebergewidht aus; — feine helfenden Kräfte 
waren aber weder gewählte Kunſthandwerler, noch auch 
in dem Charakter des Ornaments genügend eingelebt. 
Daher die eigenthümliche Trodenheit und Derbheit neben 
gezierten Motiven, weldye der Steinarditektur fremd find. 
Es vrängt ſich dabei ver Gedanke auf, ob nicht etwa 
den Meifter, mwelder die „Viſirung“ entworfen, über: 
dieß eine Ausführung in Marmor vorgeſchwebt, oder 
ob er nicht wenigftens bei feiner Arbeit an Vorbilder 
fid) erinnert, die in Marmor ausgeführt waren. Ge— 
ade die Zierlichfeit der Anlage und der ausgefuchte 
Reichthum des Detaild, welcher dabei nie in üppige 
Breite, fondern ftet® in der mafvollften Verwendung 
erfdeint, führt unmillfürlid zu der Vermuthung, daß 
mit den Formen der italienifchen Nemaiffance auch das 
von berjelben verwendete edle Material auf den Ent: 
wurf der Façade einen tiefgehenden Einfluß geübt habe. 


(Schluß folgt.) 


Holzbildner Panciera-Befarel. 


In einem kürzlich erfchienenen Werk über die Ente 
widelungögefhichte der Holzſchnitzerei fagt der Verfaſſer, 
Graf Finochietti, im Hinblid auf die allgemeinen Kultur— 
zuftände des heutigen Italiens: „Die Liebe zum Dolce: 
Farniente ift ein Vorwurf, den der Fremde von jeher 
dem Italiener in's Geſicht zu ſchleudern liebte; derjelbe 
war nicht immer unbegründet.‘ — Und: „Es fei bejfer, 
unfere Schwächen zu geftehen, als mit Tugenden prablen 
wollen, die wir nicht befigen‘ fagen Viele der Unfrigen. 
Wir antworten ihnen: „Richtiger ſcheint es uns, nicht 
zu geftatten, daß man im diefer Behauptung zu weit 
gehe. Wenn die gerügte Thatenlofigkeit uns aud zu 
Zeiten beherrſcht hat, fo trifft die Behauptung doch 
heute nicht mehr zu.” — So mander durd) eigene Be— 
obadytung gewonnene Einblid in das wiſſenſchaftliche 
und fünftlerifche Leben Italiens veranlaßt mid, in folgen- 
der Skizze einen Beleg für die Berechtigung der Be— 
hauptung zu liefern, mit welder der eben erwähnte 
Autor einer allgemein verbreiteten Unterfhägung der 
Leiſtungskraft des heutigen Italiens, beſonders in Bezug 
auf feine künſtleriſche Thätigkeit, entgegentritt. 

Der Name des Mannes, der feine zierlid ſchönen 
Produkte feit der Ausftellung des Jahres 1873 an aller 
Welt Enden verfendet, dürfte mandem meiner Yefer nicht 
unbefannt fein. Um fo mehr hoffe ich, daß mein Be: 
ſuch im Atelier Balentin Panciera’s (genannt „il Befarel“) 
auf einiges Interefje wird rechnen dürfen. 

Ich wähle zu meiner Atelierfchau eine möglichft frühe 
Morgenftunde, da ich fiher fein will, ven Meifter nicht 
ſchon durch Fremdenbeſuch occupirt zu finden. Im Nu 
hat einer der ſchwarzen Meerespfeile, die den Ponte di 
Ferro umlagern, mid über den Kanal zu dem Palazzo 
am jenfeitigen Ufer getragen, den Beſarel's BWerfftatt 
einnimmt. 

Ein feiner fhlichter Dann, von jenem eigenthüm— 
lichen Kopftypus, der eine charakteriſtiſche Erſcheinung 
Benedigs und des Friaul ift, von dem jüdifchen ſchwer 
zu unterſcheiden: blondes gefräufeltes Haar, dunkle Augen 
von intenfivem, in's Rothe fallendem Braun — fo tritt 
Befarel mir entgegen, heißt mid mit einem biedern 
Drud feiner Rechten willtommen, und fordert mich auf, 
in feinem Studio mich umzufehn. Das ift nicht fo 
leicht gethan bei der großen Anzahl einer eingehenden 
Beobachtung und Prüfung werther Gegenftände, mit 
denen vier große Säle angefüllt find. 

Der Künftler, der mein Bedenken verftanden zu 
haben fcheint, tritt mit den Worten: „Ecco il mio 
primo lavoro“ freundlich auf mid; zu, „e il ritratto 
del padre e maestro mio.“ Es ift eine Portraitbüfte 
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Bruftolone 8 — des berühmten Altvaters der Holze 
ſchnitzerei in Italien, deffen genialen Schöpfungen man 
(außer in Belluno) befonder® in mehreren Kirchen 
Benedigs und in der foftbaren Sammlung von Luruss | 
Möbeln in der Aceademia delle belle arti daſelbſt 
fennen lernen kann. 

Zu beiden Seiten der Portrait-Statue Bruftolone's 
find ald Dekoration geflügelte Umoretten in jenem naiven 
und liebenswürbigen Stil des Luca della Robbia ans 
gebracht. Es find ebenfalls Kopien des angehenden, 
damals fiebzehnjährigen Kunftjüngers nad) Bruftolone, 
welder Letztere ebenfalld vorwiegend die Art und Weife 
des Puca bella Robbia zum Vorbilde nahm. 

Schon in diefen Amoretten tritt, obgleich fie nur | 
Kopien find, Befarel’8 Talent in der bewunderungs— 
wiürbigen Beherrfchung des Stoffes, in Kormenabrundung 
und Ausführung der Details — mit einem Wort in 
Allen hervor, was im die technifhe Seite des Faches 
fällt. Im weiteren Verlauf unferer Mufterung werben 
wir allenthalben derſelben Meifterfchaft, aber mit einer 
jelbftändigen, immer reicher ſich entwidelnden Schöpfer: 








fraft gepaart, begegnen. 

Nach flüchtigem Verweilen bei einem noch unvoll- 
endeten Altarwerf, an dem erft einzelne Köpfe ausgeführt 
waren, die an den alterthümlichen, kraftvollen Stil der | 
Muranefen erinnern, Phyſiognomien von ftrenger Würde 
und gewaltigem Ernft, mit ſcharf vorfpringenden Zügen 
von orientalifchem Gepräge — wenden wir uns zunädft 
denjenigen von des Meifterd eigener Hand wiederholten 
Gegenftänden zu, die im Jahre 1873 auf der Wiener 
Welt-Ausftelung den Namen Beſarel's weit über die 
Grenzen feiner Heimath hinaustrugen. Da fällt unfer 
Blick gleich beim Eingang in den nächſtfolgenden Saal auf 
einen Marmorsfamin, eine Kopie des von ven Yombarbi 
im Palazzo Ducale ausgeführten Originals, deren höchſt 
elegante Ausführung genugjam beweift, wie vorzüglich 
Befarel auch ven Marmor zu behandeln weiß; neben 
dem Kamin fteht ein Kandelaber, der in piyramidaler 
Form aus nadten geflügelten Putten in unbefchreiblid 
anmuthiger Verſchlingung der einzelnen Körperchen auf: 
gebaut ift und deſſen Bafis von üppig phantaftifchen 
Thiergeftalten getragen wird. — Mit dem glüdlichen 
Humor, der durchweg die Amoretten des Befarel charalteri— 
firt, ift in dem niedlichen Burſchen, der ſich dazu bes 
quemen muß, die übrigen zu tragen, und auf deſſen 
Schultern geftügt die geflügelte Schaar Iuftig empor- 
Hettert, Unftrengung und? Mifmuth über die ihm 
zugewiejene Pofition ausgeprägt. Diefer Ausorud findet 
bei den anderen, je der Stellung angepafit, die fie ein- 
nehmen, in wachſender Steigerung zum Scerzhaften end— 
li feinen Uebergang zu nedifhen Triumph in dem 
oben Angelangten, auf Naden und Armen der Uebrigen 
Emporgehobenen, der die Schaale hält, welche dem Kron— 
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feuchter zur Bafis dient, und mit Lächelnden Weberne 
zu den geplagten Genofjen herabblidt. 

Zu den zierlichften Produktionen unferes Künki- 
gehört ferner ein Spiegelrahmen — die erfte für ı 
nunmehrige Königin Margheritx gefertigte Leiſte 
Befarel’8 — in welchem er feinfinnig die Devife: „Un 
& forza“ in einer von Eichenlaub umfchlungenen Bern 
haar zur Darftellung gebraht hat, von denen mn 
den anderen mit der poffierlichften Energie im ven & 
berden vorwärts zu ſchieben und zu heben verin 
Oben ift der Kreis umterbroden und die Kompeſte 
findet hier ihren Abſchluß in einem gefondert dafıce 
ven, ebenfalls nadten Burfchen, welcher die beiden 
zunächſt angelangten Genoſſen mit Lorbeerkränzen jhmiz 
Nicht zu befchreiben ift die Mannigfaltigfeit der Zi 
(ungen und ber Mimik ber einzelnen Köpfchen. 

Das Pendant hierzu bildet ein zweiter Name 
beffen Sujet ein von bachantifhen Taumel ergrike 
Kinderreigen ift, dem ein Satyr mit reizend fchelmiise 
Köpfchen aus feiner Hirtenflöte zum Tanz aufn 
Hier ift die Kompofition, da die Guirlanden-Umjhlins- 
wegfällt, weniger gedrängt. Die einzelnen 
deren jede eine an's Wunderbare grenzende Beheitz 
des ſpröden und ungefügen Stoffes befundet, fu 
daher in der Originalität ihrer Auffaffung mer x 
Geltung, — in welder Befarel nicht nur nidt dr 
troffen, fondern vielleicht einzig unter feinen italımör 
Fachgenoſſen dafteht. Die Fülle ver Poefie, bier 
findlicher Yuft und Dafeinsfreude Tiegt, ift wer 
faum jemals hinreißender als bier dargeftellt zen 
Das Arrangement des Ganzen ift mit vollmer 
fünftlerifcher Feinheit jo getroffen, daß durd die ük 
förper der vom Tanzwirbel ergriffenen Scaar, dot 
die von fliegendem Yodenhaar ummallten Köpfchen ı 
die zierliche Armverfchlingung der Abſchluß des Rau 
nach Außen gebildet wird, und zwar im fo fein em 
denen Konturen, daß durch diefelben ein Fülle fünfte 
ſchöner Linien entftehen und das Ganze auch im Art 
teltoniſch-Delorativen ein Meifterftüd an Formen 
bildet. 

Endlich fann ich, felbit auf die Befürchtung ix 
weitläufig zu werben, es nicht unterlafjen, aus der Pr 
in ſtets poefievoller Auffaſſung verkörperter Goal 
noch eine allegoriſche Geftalt: „Il eonforto religios 
hervorzuheben, die in Bewegung und feelenvolem I 
drude mit Luca della Robbia wetteifert. j 

Valentin Panciera wurde in dem Familienftannf‘ 
feines großen Borfahren und Meifters Bruftelem, 3 
Fleden Zaldo im Friauf, deſſen Bewohner ſich feit Jar 
hunderten vorzugsweife von Holzſchnitzerei nähren, u 
welcher ſchon mandye Künftler in diefem Fach ber 
gebracht hat, in den 30er Jahren unſeres Jabrhuntt 
geboren. Auch er gehörte einer Holzf—nigerfaml = 


ba fen 
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Scen in der Werkftätte Bruftolone’8 hatte einer feiner 
Borväter als Schniger gearbeitet. In bürftigen Familien- 
verhältniffen aufgewachſen, war „Valentino“ von feinem 
Bater beftimmt worden, dad Maurerbandwerf zu erlernen. 
Als Maurergefel kam er in feinem 20ften Jahre nach 
Venedig. 

Hier ergriff den Jüngling die Luſt und der Drang 
zur Künſtlerſchaft mit ſolcher Macht, daß er ſich von den 


Eltern die Bewilligung erzwang, die Akademie zu bes | 


fuchen. Um aber feine nothwendigften Pebensbepürfniffe 
befriedigen zu fünmen, galt es aufer ven für die afa= 
demifchen Studien anberaumten Tagesftunden nach wie 
vor bei dem früher betriebenen Maurerhandwerk zu vers 
harren, jo baf aus der Hand, die damals ſchon bie 
zierlichften Dinge an Butten, Blattgewinden und Ara- 
besten hervorbradhte, oft das Blut aus wundgeritzten 
Vingern auf den groben Sadleinentittel des jungen Ar— 
beiter8 niederramm. Jahre um Jahre vergingen, ohne 
daß man im Publiftum angefangen hätte, von unferem 
Künftler Notiz zu nehmen, 

So war unter fortwährendem Ringen mit Armuth 
und Noth, doch immer frifchen Muthes bei der Arbeit 
verharrend, der Yüngling zum Manne gereift. Aus 
einem ſchlichten Dörfchen feiner einfamen Berglande 
hatte er fih ein Weib geholt, das fein Leben der Be— 
ſchränkung zu theilen fich nicht ſcheute. Jetzt hieß es, 
die Frau und die mit den Jahren heranwachſende Kinder— 
ſchaar ernähren. 

An einem der finfteren Nebenfanäle, deren wirres 
Netz die beveutenderen Verlehrsadern des venetianifchen 
Yebens verbindet, im einer dürftigen Barade, wo Befarel 
ſelbſt ſich Thüren und Fenſter hineinzimmern, ſich felbft 
den Heerd hineinmauern mußte, in dieſen engen, elenden 
Räumen war es, wo ſein Genius in unermüdlicher Treue 
zu dem einmal ergriffenen Beruf inmitten der empfind— 
lichſten Miferen der äußern Exiſtenz, feine Schwingen 
entfaltete. 

Im Yahre 1867 auf der Parifer Ausftellung ge 
lang es Befarel zuerft, in weiteren Kreiſen von Künftlern 
und Kunftfreunden befannt zu werden. Nicht ohne eine 
leife Bitterfeit fagte er zu mir — (id) wieberhole hier 
des Künftlerd eigene Worte): „Ich habe in Paris, in 
Petersburg, Yondon und New-York eher einen Namen 
gehabt ald in Italien. Als die damalige Kronprinzeſſin 
Margherita mich mit ihrem Beſuch beehrte, geſchah es in 
Folge davon, daß fie meine Arbeiten bei ausländifchen 
Fürſten kennen gelernt hatte”. 

Die Art und Weife, wie Befarel diefen Beſuch der 
Fürſtin in feinem Atelier verewigt, und wie er ſich ihr 
für die ihm erwiefene Ehre dankbar bezeigt bat, ift fo 
harafteriftifch fir das treuherzige Weſen des Meifters, 
in deſſen patriarchalifcher Geftalt ſich einmal wirkliches 
— heut zu Tage nur zu felten geworvenes — Künftlers 





thum von Gottes Gnaden kennzeichnet, daß mir zum Schluß 
noch deren Mittheilung vergännt fein mag. 

Wenige Monate nach dem in Venedig empfangenen 
Beſuch der Prinzeffin erwiederte Beſarel denfelben in 
Rom und überreichte ihr einen feiner reizenden Amoretten, 
wie er eben im Begriff ift, nieend eine jener Blumen 
zu pflüden, die man im Italieniſchen „Margherita“ 
(zu Deutſch Maasliebchen) nennt. In goldenen Yettern 
ift auf dem Aufenrand der freisförmigen Bafis des zier— 
lichen Heinen Bildwerks die der Florentiner Afademie ent: 
lehnte Devife angebracht: „Ilpiu bel fior ne colsi“ (deren 
ich die ſchönſte Blume pflüdte), — Mit Stolz darf jeder 
Italiener auf eine Erſcheinung, wie die hier gefchilverte, 
bliden, — befonders aber gegenüber denjenigen, die da 
behaupten, die Italiener feien ein entnervtes Volk, ihre 
Lebenskraft fei aufgebraucht, fie feien in der Geſchichte 
der Völfer einem einft mächtig flammenvden, jetzt langſam 
verlöfchenden Lichte gleich. Einem Yande gegenüber, das 
jo viele bedeutende Charaktere und Talente aufzuweiſen 
bat, wie diefes auch heute noch mit Italien der Fall ift, 
das feit der nun glücklich errungenen Einigung und 
Neugeftaltung auf allen Gebieten der Kunft, der Wiffen- 
ſchaft, der öffentlichen Inftitutionen, in feiner privaten 
Thätigkeit mit aller Macht befliffen ift, den Vorfprung, 
den ihm die übrigen, durch glücklichere politifhe und 
Kulturverhältniffe begünftigten Nationen Europa's ab: 
gewonnen haben, wieder verfhwinden zu machen — 
diefem Lande gegenüber darf ein ähnlicher Borwurf als 
geradezü ungerecht bezeichnet werben. 

E. v. Hoerfhelmann. 
Kunftvereine. 


Seipginer Sunitverein. Dem Geſchäftsbericht, welcher in 
der 20. Generalverfammlung des Vereins am 15. März vom 
Vorftande erftattet wurde, entnehmen wir Folgendes. Nach— 
dem über die jeit langem ſchwebende Frage der Stellung 
des Vereins gegenüber der Berwaltung des ftädtiihen Mu: 
ſeums ein Einvernehmen zwifhen Stadtrath und Vorftand 
erzielt worden, ift ber rag proviforifh mit dem Direftorat 
bes Mufeums betraute Dr. Herm. Lüde definitiv als 
Direktor angeftellt und gleichzeitig verpflichtet, Die Geichäfte 
als Cuſtode des Vereins in biäheriger Weife fortzuführen. 
Unter den Bereiherungen, die dad Mufeum der Munificenz 
von Kunftfreunden zu danken hatte, ift in erfter Linie des 
Cytlus von MWandgemälben zu gedenken, melde auf Koften 
des Stadtraths und Berlagsbuchhändlers Alphons Dürr 
von dem Landichaftsmaler Heinrih Gärtner im Skulptu— 
renſaale ausgeführt wurden. In diefen glüdlich erfundenen, 
im Kolorit fein geftimmten Darftellungen jcildert der 
Künftler mit Beziehung auf die fpecielle Beftimmung des 
genannten Raumes, die Hauptftätten der geſchichtlichen Ent: 
widelung der Plaftif, der antilen ſowohl wie derjenigen der 
Renaifjance:Epodhe und der modernen Zeit, An unmittel- 
barem Zufammenhang mit dieſem bildlihen Wandfchmud 
ftehen die rein ornamentalen Malereien, mit deren Aus: 
führung Gärtner in der an den Saal angrenzenden Loggia, 
arme im Auftrag des Stadtrathd Dürr, gegenwärtig 
eihäftigt ift. Der Adamöftatue von Adolf Hildebrandt, 
die von dem genannten Hünftler im Auftrage des Rathes 
eihaffen und aus Mitteln der Rohde'ſchen Stiftung bes 
tritten wurde, ift in dieſen Blättern bereits Erwähnung 
geichehen. Aus Bereindmitteln wurde erworben ein Gemälde 
von Dswald Achenbach, „Rocca d'Arei“, zu dem Preiſe 
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von 3500 Mark, An Gefchenfen erhielt dad Mufeum von 
Frau Dr. Fuß-Sellier zwei Marmorreliefs „„Muſil und 
Tanz) von Sofeph Hopf in Rom, ferner von Stabtrath 
a. D. Dr. Bollfad drei Gemälde: eine Landſchaft von Ca- 
lame, eine Landſchaft von Hummel und ein Genrebild 
von Pietrih Monten. „Zur Verwendung beim Ankauf 
von Gemälden neuerer Meifter‘ ift dem Mufeum von dem 
verftorbenen Privatmann Johann Friedrid Berger ein 
Legat von 90009 Mark in galiziſchen Eifenbahn:Prioritäten 
teftamentarifdy vermacht worden. Hinfichtlich der Thätigkeit 
ded Vereins im Epeciellen verdient die außerordentliche 
öffentliche Gemäldeauäftellung Erwähnung, die vom Rerein 
auf Antrag und unter Leitung des Direltor Lüde in den 
Parterrefälen ded Mufeums veranftaltet wurde. Sie um: 
ſaßte einige 50 ausgewählte Delbilder, in denen die ver: 
fhiedenen Richtungen und Schulen der heutigen Malerei 
ziemlich vollftändia und in charakteriftiicher Weiſe vertreten 
waren. Die Eröffnung der Auäftellung fand am 5. Dezem— 
ber vorigen Jahres, der Schluk am 3. Februar dieſes Jahres 
ftatt: von jedem Befucher derjelben ift ein Eintrittägeld von 
50 Big. erhoben worden. Lebhafte Theilnahme fanden wie 
früher auch in der leßtveraangenen Zeit die kunſtwiſſen— 
ichaftlihen Sonntags: Borträae. An dem Winterhalbjahr 
von 1876 zu 1877 und im aenenwärtigen Semefter fprachen 
die Herren: Dr. von Donop über Buonaventura Genelli, 
Dr. Richter über die Darftellungen des jüngften Gerichts in 
der italienischen Malerej, Direltor Dr. Lüde über Murillo, 
Profeffor A. Stern aus Dresden über Goethe's Verhältnik 
zur romantifchen Richtung der neueren deutſchen Malerei, 
Prof. Goſche aus Halle über Kauft in der Kunſtgeſchichte, 
Prof. E. Werner über bie heiligen Stätten in Paläftina, 
Direktor Yüde über Rubens und feine Schule, Prof. Stern 
über Diderot als Hunftfritifer, Prof. Dr. Woltmann aus 
Prag über die altchriftlihen Mofaiten und Prof. Dr. Over: 
bed über die olympiiche Nite des Päoniod Die Zahl der 
Mitglieder belief fi während des Pereinsjahres 1876 auf 
985, die der Actien auf 1020. Gegenwärtig ift die Zahl 
der erfteren auf 1006, die der leteren auf 1037 geftiegen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


R. Müncener Hunftverein. Die Mocenauäftellungen 
boten in der legten Zeit mit geringen Ausnahmen meniges 
Intereſſe. Von imponirender Wirkung war die einfach edle, 
mit großer Kraft und Klarheit gemalte Penelope Bende: 
mann's, bie felbft auf unfer ziemlich —— Publikum 
eine bedeutende Anziehungskraft ausübte ervenaufregend 
mie immer reihte fi daran die Hindesmörderin von ®. 
Mar, meifterhaft in der Seichnung, vollendet im Kolorit, in 
der Technif aber von befremdender Glätte. Weiterhin zwei 
Nubierinnen von Makart, ein Ffoloriftifches Meifterjtüd. 
Louis Braun's Skizzen zum Shmud des Ulmer Rathhaufes 
führen in geſchickter Weife die Hauptträger der politifchen 
wie der Kulturgeſchichte Um's vor und haben die Grund: 
fteinfegung zum geiftigen Mittelpunft des Ganzen, das 
von edlem Gtilgefühl und feinem Sinn für das Charafte: 
riftifche Zeugniß gibt. Alb. Adamo zeigt in feiner „Auf: 
löfung des langen Parlaments in London durch Olliver 
Erommell 1653 das fühne Eingreifen eines energifchen 
Charakters in die Hohlbeit leerer Schwätzer und wußte es 
mit geiftvoller Lebendigkeit zum Ausdrud zu bringen. — 
Sehr ftarf war das Genre vertreten. Da fahen wir Er. 
Hildebrand'& ergreifende „„Bange Stunde” am Bette des 
franten Kindes; A. Lüben’s humoriftiihen „Ajchermitt: 
woch“, der nur in den für einen jo unbebeutenden Stoff zu 
großen Mahverhältniffen vergriffen warz NR. B. Zimmer: 
mann's Mönche über „verbotenen Büchern’, nicht minder 
humorvoll und trefflich in der Farbe; feines Sohnes Ernſt 
Zimmermann „Tochter des Echlofherrn auf der Prome— 
nabe‘, eine Zöftlich durchgebildete Arbeit von hohem kolo: 
riſtiſchen Werthe; Defregger's meifterliches „Fauſtſchieben“, 
fürdie Pariſer Weltausſtellung beſtimmt; Magdal.v.Butomit: 
Andrzeykowiez's, der begabten Schülerin des trefflichen 
Liezen⸗Mayer „Cardinal Mediei und Pomponius Laetus; Ed. 
Niezky's edel aufgefaßte und mit hoher techniſcher Meifter: 
ichaft a ae „Edeldame“; Fleiſcher's elegant be 
handelte „Modedame“; eine Anzahl Heinerer Bilder feines 
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Lehrers Alb, Keller; W. Rauber's „Recoanoärrr 
das ſelbſt Meiſter W. Diet alle Ehre machte; Holmber: 
„Tabaks-Kollegium“; zwei Kabinetöbilder vom Kleine 
Ant. Seit und zum Schluf drei foftbare Bilder von > 
Kaulbacht eine Studie, ein Damenporträt und ein + 
Dame mit einem Knaben in mittelalterlihem Koftüm, in 
2. v. Hagn's trefflichen „Beſuch in der Harthauie“, ? 
Thiergenre war vertreten durh H. Baiſch, Chr. 9%, 
(Auf der Höhe, Abendftimmung), Yebling und X $ 
mann. Landſchaften fchieten ein Kotſch (Radı ven | 
mwitter); C. Ebert (Im Walde); Horft Hader (sr 
ſchmiede im Winter); Fink Gerbſt und Winter; ı 
Ruths (Gemitterfturm); Wilh. Frey (Sommertag im 1 
that); Willroider (Zwei SHerbftmotive); Ander 
Lundby (Herbft und Erfter Schnee); Ferd. Anab ıı% 
im Enpreflenhain). — Architekturen ſahen wir von ? 
ninger (Aus Aegypten und Italien); Schoenleber 24.) 
ufer bei Antwerpen); Hoff (Großer Hanal in Venen: 
€. Maner (Dome in Magdeburg und Negenäbur« 
Tereſa Hegg in Nizza lernten wir eine Blumenmale s 
vollendeter Meifterschaft (Mauarelle) fennen. — Bon Ju: 
waren trefflich radirte Schafe, von Herm. Kauffmarsı 
Hambura Löftlihe Federzeihnungen (Landichaften) um x 
unferem Meifter Naab neben einem hübſchen landidarls 
Aquarell und einer Landſchaft in Federzeihnung du ı 
leiher Technif ausgeführte Porträt des E. Hofihauine- 
Sofort ausgeftellt. 


B. Profeffor Donndorf in Stuttgart stellte kürslıs - 
feinem Atelier zwei Arbeiten aus, die wieder die mir 
Anerkennung fanden. Die eine war das Hilfsmedel «> 
Auferftehungsengeld für die ®rablapelle des Schlofies fer‘ 
und ift dort in doppelter Yebensaröße in Marmor 
führt, in einer Niſche bereits aufgeftellt worden. Ti: 
traggeber, der frühere preußiſche Kultusminifter von 
mann⸗Hollweg, ber an der Arbeit den lebhafteſten % 
nahm, jollte deren Vollendung leider nicht mehr aim 
Der Engel fteht mit aufgerichtetem Haupte da, in ker 
Händen die Poſaune haltend, als erwarte er ben Arc 
mit mächtigen Tönen die Gräber zu fiprengen. Wr 
ihön drapirten Gewande ragen die mächtigen Nlüge 
Es ift eine großartig aufgefakte, würdige Geftalt, = 
Zügen fid) der lebhafte Ausprud der Spannung m 
irdifcher Hoheit glüdlich vereinigt zeigt. — Nidt = 
rühmenswerth war das zweite Werk: die ſitzende 
Religion für das Standbild Peter's v. Cornelius in Ir 
dorf. Sie ftüßt die erhobene rechte Hand auf die &- 
während ihre Linke das Kreuz ald Sinnbild der Eis 
hält. Die Glieder umſchließt züchtig ein weites Cox 
welches auch den Hopf bededt. Das Geficht ift vor te | 
mäßiger Schönheit. Gedantenvol und finnend did w 
arofe Auge himmelan und ein tiefer Ernſt präat he © 
allen Zügen aus. Man kann fich feinen wirkjameren &e 
fa denlen, als den zwiſchen diefer Figur und der vor u 
Monaten vollendeten „Poeſie“, welche die andere Sem 
Poſtaments ſchmücken fol, um jo die beiden Stoffgeia: * 
harafterifiren, aus denen Cornelius feine Hünftleriiden ir 
würfe entnahm. per die Poefie mie die Religim 
jo treffend aufgefaht, daß fie füglich als muftergültige {m 
gelten fönnen, und es dürfte ſchwer fein, einer vom Ki 
den Preis zuzuertennen. Daß die techniſche Ausſütte 
ebenſo gelungen erſcheint, bedarf feiner Verſicherung. 

R. Adolf Pichler's für die Pariſer Auöftelun * 
ftimmter braun in braun gemalter „‚Tod des Jaloh“ r# 
vor feiner Abfendung dorthin im Münchener Div # 


| Gunften des Künftler-Unterftügungsvereins öffentlich ur 


fteut. Es geht ein großer Zug durch die figurenreide Kr 
pofition, deren Mittelpunft der von feinen Söhnen umad“ 
fterbende Erzvater bildet. Der Künftler löfte mit — 
Geſchid die Aufgabe, die Charaktere der zwölf Söhne Jar‘ 
mit überzeugender Klarheit zur Anfchauung zu bris® 
Und mas uns neben erafter Zeichnung und noblem Art“ 
des Werkes nicht am wenigften überrajcht, das ift die Ta 
ſa he, daß in unferer fo farbebedürftigen Zeit em Kink 
den Muth hatte, auf das beftechende Element des Kolomls F 
verzichten, 
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Archäologiſche Gefellihaft in Berlin. Die Sitzung 
vom 5. März wurde vom Borfigenden, Herrn Gurtius, 


mit gefchäftlichen Mittheilungen eröffnet; derfelbe berichtete 


fodann über den Fortgang der Ausgrabungen von Olympia; 
unter den neuejten Funden hob er namentlich eine archaiſche 
weiblihe Gewandfigur von Bronze, 19 cm. hoch, 
vielleicht eine Artemis, hervor. Zugleich legte derjelbe eine 
Photographie des bereitö früher beſprochenen altertbümtlichen 
Bronzefopfes eines bärtigen Mannes mit hohlen Augen, fo: 
wie bie eines weiblidien Marmorkopfes römischer Arbeit, aus 
dem Seraion vor. Herr Hübner trug hierauf über ver: 
chiedene neuerdings befannt gewordene Denkmäler vor. 
uerjt über ein Relief des Muſeums von Brescia, welches 
die Spenden eines Auguftalen an das Voll darftellt (neuer: 
dings nad Labus in der helleniſchen Habilitationsichrift des 
ın Dr. Joh. Schmidt publicirt). Ferner über das die 
Jahre 1560—1577 umfajjende Bulletin der Madrider 
Akademie, worin über in Spanien vorgefommene Funde 
von Alterthumern berichtet wird. Sodann über die im 
nördliden Portugal, bei Braga, ‚vorhandenen lleber: 
rejte einer feltiihen Stadt, die jeit Dem ſechszehnten Jahr: 
hundert den Namen Citania führen. Dann über die im 
Bette des Nedar bei Heidelberg im Dftober v. Is. durch 
die Herren Hermann Baer und Wilhelm Chrift aufgededten 
Nejte einer römifhen Brüde über den Nedar, fowie 
über die jüngften durch Brofefjor Jalob Beder mitgetheilten 
Funde von römifhen Dentmälern in Mainz, durch welde 
auf die Entſtehungsgeſchichte der Hauptftadt der germaniſchen 
Provinzen ein neues Licht fallt. Endlich erläuterte derjelbe 
eine von Herrn Curtius zur Stelle gebradıte neue Er: 
werbung des hiefigen Wujeums, ein Heines rundes 
Bronzerelief mit dem ftrahlengefrönten Bildnißkopf des 
Kaifers Caracalla, weldes aus dem römischen Prä: 
tortanerlager jtammt, von Jorgfältig ausgeführter Arbeit. 
Die von dem Bortragenden früher geäußerte Vermuthung, 
dab es zu einem Feldzeichen der prätorianijhen Gohorten 
gehört haben könne, wurde als nicht redyt wahrſcheinlich be: 
zeichnet und bei der Gelegenheit kurz über die bisher befannt 
—— noch nirgends zuſammengeſtellten Reſte und 
arftelungen der Adler und übrigen Zeichen römiſcher Yes 
gionen und Cohorten geiproden. Das neue Relief wurde 


als mwahricheinlid zu irgend einem Weihgeſchenk der Prä: | 


torianer an den Kaijer gehörig bezeichnet. Herr Adler 
zeigte ſodann eine Anzahl potographüiger Aufnahmen von 
Mauerwerk und Baulichfeiten in 

welche demnädft abgebrodyen werden follen, da in denjelben 


alte Bauglieder, Inſchriftſteine und Skulpturen ver: | 


vielfa 

baut —* Interefſant war namentlich die Aufnahme des 
ßbodens der byzantiniſchen Kirche, welcher ganz aus In— 

chriftplatten beſteht. Herr Engelmann legte zunächſt Die 


Vhotographien eines Bronzelopfjes und einer Hand vor, eine | 


der bedeutendften Erwerbungen des Britiſh Mujeum; fie find 
in Armenien in der Nähe von Erivan nörblid von Trape: 
zunt gefunden und ſcheinen einer Aphroditeftatue anzuges 
hören, welde ganz die Haltung der Knidiſchen hatte. Auch 
der Charafter des Kopfes weift auf die Zeit und die Schule 
des Prariteles n Sodann zeigte er die Abbildung eines 
im Jahre 1876 Gerona in Spanien gefundenen Viofaits, 
Bellerophon auf dem Pegasus darjtellend, durch welches auch 
für das befannte in Autun 1530 gefundene Mojaif eine 
andere Ergänzung als die richtige ſich ergiebt. Letzteres ift 
übrigens nach vielem Umbherirren, in Stüde gebroden, in 
das Mufeum von St. Germain bei Baris gefommen, wo es 
hoftentlich bald aufgeftellt werden wird. Zugleich nahm der 
Vortragende Gelegenheit, auf das viel bejprodene Bellero: 
phonbild in Pompeji hinzuweiſen, für weldes er aus dem 
Argument der Stheneboia des Euripides eine ſichere Deus 
tung glaubt nachweifen zu können. gen den Bortragenden 
bemertte Herr Robert, daf die angejogenen Worte des 
Scholion nidt jo zu verſtehen jeien und daß er an jeinen 
bereitö früher begründeten Bedenten gegen die von dem 
Vorredner vertretene Deutung fejthalten müfje. Wegen der 
vorgerüdten Zeit wurde die Diskuſſion nicht zu Ende geführt. 
Ausgelegt waren an eingegangenen Schriften die neueften 
Hefte der „Atti dell’ Accademia dei Lyncei' ſowie 1 
und 2 des „Bullettino di Archeologia e Storia Dalmata*. 


Vermiichte Nachrichten. — Zeitſchriften. 
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Die föniglichen Muſeen in Berlin haben neuerdings 
| einen Zuwachs von hervorragenditer Bedeutung erhalten: 
| die Aunftichäte des Palazzo Strozzi in Florenz jind in das 

Eigenthum derjelben übergegangen; die Sammlung umfaht 
zwar nur jechs Kunitwerfe, aber es find ſämmtlich Arbeiten 
berühmter Weifter. Zu den beiden Marmorbüften von der 
Hand des Dejiderio da Gettignano und Mino da 

tefole, weldye bereitö um Weihnachten angelauft wurden, 
An jegt nod) eine Bronzeftatue des Täufers von Dona: 
tello, ein Bruftbild des Giuliano de’ Medici von Sandro 
Botticelli, das Bildniß einer jungen Martelli von Agnolo 
Bronzino und das befannte Bildniß des Töchterdhens von 
Roberto Strozzi in ganzer Figur von Tizian hinzuge: 
gefommen. 


Denkmal für Jan van Gyd. Die erging 
Gefellihaft in Brüffel hat in voriger Woche in ihren Wert: 
ftätten zu zen eine koloſſale Statue in Bronze durch gal: 
vaniſchen Niederſchlag hergejtellt. ES ift ein Denfmal des 
Jan van Eyd, für einen öffentliden Plaß in Brügge beftimmt 
und dad Werk des Bildhauerd Pickery von Brügge. Die 
Statue mit mit ihrer Platte 3,55m in der Höhe. Das 
er Verfahren hat mehrere Monate gedauert und eine 

etallftärte von 6—Smm hervorgebradt, welche für die 
Solidität der Statue genügt. Man rühmt die große Boll: 
endung der galvaniihen Nachbildung des Modells, welde 
bei weitem größer fein joll, als es beim Metallguße in der 
Regel erreicht wird. 


B. Bafel. Emft Stüdelberg bat in der Kunfthalle 
ein Frescobild vollendet, welches „das Erwachen der Kunſt“ 
barjtellt, Gegenwärtig ift der Hünftler mit den Entwürfen 
zu dem ihm übertragenen restenfhmud der Tellskapelle 
beſchaftigt. Der Maler Carl Yrünner, welder einige Jahre 
bier lebte, ift nad Garlöruhe zurüdgefehrt und wird dort 
die ihm bejtellten Bilder für den Nejtaurationsiaal der hie: 
figen Kunfthalle vollenden, da ihm grökere Arbeitsräume 
und die leichtere Beihaffung geeigneter Modelle hierfür er: 
forderlih waren. Die Gemälde werden befanntlid Wein, 
Weib und Geſang verherrlichen. — Der Bildhauer Ferdinand 
Biene hat den Auftrag erhalten, die Koryphäen der 
Wiſſenſchaft in zehn Marmorbüften für unfere Univerfität 
auszuführen, von denen bereits mehrere vollendet find. Für 
feinen begabten Schüler Eduard Meyer aus Muttenz und 
für den Maler Yandreuter, einen Schüler Bödlin’s, wur: 
den in ber Kunfthalle Ateliers eingerichtet. 


Iympia aus jpäterer Zeit, | 


B. Profeſſor Donndeorf in Stuttgart entwidelt eine 
wahrhaft ftaunenswerthe Thätigkeit. Kaum hat er das Mo: 
bel der Kolofjalbüfte Freiligrath'S für defien Grab auf dem 
uff Kirchhof in Cannftatt vollendet, fo ift aud ſchon ein ans 
deres Werk von ihm, der geigende Amor für das Schumann: 
Dentmal in Bonn, im Thonmodell beendigt. u reizende 
Hinderfigur, die ſich durch Yieblichleit der Auffafjung, Ans 
muth der Bewegung und beieelten Gefichtsausprud aus: 
zeichnet, fol fih auf einem Poftament an der Seite des 
Monuments erheben und in einer fingenden Pſyche gegen: 
über ein Seitenjtüd erhalten. Die alljeitigfte Anerfennung 
wurde diefem Wert ebenjo reichlich zu Theil wie der meifters 
haften Büfte Freiligrath's, welche dur ihre wahrhaft groß: 
artige —A zu dem Beſten gehört, was Donndor! bis 
jegt geſchaffen. 








Heitfchriften. 

Gewerbehalle. Lief. 4. 
Geschliffene Krystallgefüsse. 17. Jahrh ; Aufsteigende Ornament- 
fillungen, entnommen der in Silber getriebenen Scheide elnes 
sächsischen Kurschwerts, 15. Jahrl, — Moderne Entwürfe: 
Sliberne Fruchtschale ; Schmuckkästchen; Kaminblende; Plafond 
eines Speisezimmers in einer Villa zu Wiesbaden ; Büffetschrank 
in Nussbaumholz; Chinesischer Gartenstuhl aus Porzellan, 


Chronique des Arts. No. 11. 12. 
Les artistes allemanıls à P’Exposition. — Correspondance de 
Hollande, von H. Havard — Correspondanee de Belgique, 
von Ü, Lemonnier. — L'art au thdasre. 
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Wegen gänzlicher Aufgabe der von mir bisher debitirten 


Römischen Original-Photographien 
offerire ich die nur noch sehr geringen Lagerbestände von: 
Direkten Photographien von den antiken Statuen im Vatikan aufge- 
zogen auf Carton im Formate von 64x48 cent. für a 2 Mark (12 Blatt 
für 20 Mark). 
Format 32%X48 cent. für a I] Mark (12 Blatt für 10 Mark.) 
Photographische Ansichten von Rom und der Cam a, aufgezogen 
auf Carton in Formate von 64%48 cent. für ä 2 Mark (12 Blatt für 
20 Mark) 
Verzeichnisse der noch auf Lager befindlichen Blätter gratis und franco. 
Berlin, W. Derfflingerstr. 22» 


Denicke's Verlag 
Georg Reinke, 


Einladung 


Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen 
Kunstausstellung 
im Jahre 1878, 


Dieselbe wird unter den zum Turnus gehörenden Städten abgehalten 


wie folgt:, 





| 


'An 


a" 
„NRah und Fern“, Originaln- 
dirnugen von Chr. Wilder, 


mwangloje Hefte a 4 Blatt Falin 


| Selbftverlag des Kunſtlets Ber: | 


| lin, Gorneliusftr. 3. Preis pro her 
| 5 Mt., vor der Schrift SM. Gin 
| zelne BI. 2 Mt., vor d. Sh.IW 
| Zwei Hefte find erfdienen, 


- Berner Kunftanktion, 


Am 8. Mai und den folgenden Tag 
werden verfteigert:! 

Die Sammlungen von Gemälden, Kay 
ſtichen m. f. w. der Herren von Bond: 
rewsti, gew.kaiferl. tuſſiſchen Iaatsrais, 

Dinand Frumholz, acw. hofmalın 


St. Maj. des Königs von Portnal m 
| einiger andern Kunffreunde. 


Aus diefen jehr werthoollen Sanur 
en find beſonders hervoriubehr 

elgemälden: Pouffin, Johannes x 
Täufer; R. Mengs, Tiberius; Krrua 
Der Kaminfeger (preiögelröntes Bil 
An Stihen: Ardran, Die Schlachter 
Aleranders des Großen; 8. Picart, & 
lomo'8 Traum; Iunderhorf, Der Rause 
und der Trinfer; Eort, Yucresin, Ber 
brandt, Die Anbetung der Hirten, un 


lun 


| Botiphar's Weib; Wille, Musiciens anb- 


Lausanne . . . » vn a —— bis 2 — lants; 9.3 Drevet, Adrienne Lecoum: 
— te 24 und Garbinal Dubois; circa 50 Bläte 
NT NE ER T: der : ” 27. Callot; range, Benus; Anfelm, Mn 

U u a ee » de Pompadur à la jardiniere; Din 
Solothurn . . „ 1. September „ 15. September. 


Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April 


an das Comite der schweizerischen Kunst- Ausstellung in 
Lausanne 
zu machen. 
ür Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie 
in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- 
tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst 
zu bezahlen. 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- 
lich noch ein Beit des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1878 dem Kunst- 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No. 14.) 


Im Verlag von W. Spemann in 
Stuttgart erschien: 


In Denicke's Verlag in Berlin 
‚erschien und wird, solange die nur noch 
schr geringen Vorräthe reichen, zum 
herabgesetzten Preise von 10 


P OÖ MPEJI. ‚Mark geliefert: 


Beschreibung der Stadt und Führer durch die Sammlung von Initialen 
‚ aus dem 12,, 13., 14., 15., 16. Jahrhundert. 
‚ Herausgegeben von Arnold. Knoll. 


‚30 Blatt in Quartformat in feinstem Gold- 
und Farbendruck ausgeführt. 1870. 


(Ladenpreis 30 Mark.) 


Ausgrabungen 
von Dr. R. Schöner. 


Mit 6 Holzschnitten und 1 Karte. 
Preis br. 4 M., in Lwd, geb. 5 M. | 


Im Begriff, eine —— Meiſe nah Italien anzutreten, erfuche 


hierdurch freundlichit, ihre Zufendungen bis auf Weiteres ausfhliehlib an den Herrn Ver 


ju wollen, 
Wien, 7. April 1878. 


Benadhridhtigung. 


Krönung der Maria und vieles Ander 

Das Verzeichniß befindet fih um 

ber Brefje und kann entweder direkt dn 

mir oder von den Herren Böhme dk Dreldr 
in Leipzig gratis bezogen werke 
Georg Bettig 

in Bern. (Sim 


— 
Für Kunkt-Derein. 
Sin Schriftfteller, — Rovellit = 
Kritifer, — 32 Jahre alt, Landwehr, 
mit Spradfenntnifjen, aud durdes 
taufmnniſch gebildet, wünjcht eine Eid 
als Geſchäftsführer in einem Aunio« 


eine zu ia are 


Gefällige Offerten vermittelt die da 
lagsbuchhandlung E. A. Seemann © 
Leipzig. 


— 


Hugo Grosser, Leipzit 
Langestrasse 35, 


| Vertreter der photograph. Kunstanstal 


Ad. Braun & Co., Dornach, 
nimmt Bestellungen entgegen, er" 
ern jede gewünschte Auskunft wi 
halt säimmtliche Musterbücher — 
Hauses, sowie Kataloge u. s. w. = 


‚ Verfügung der geehrten Interessentes. 


ich die — erren Horreipondentt 


eger diejer Zeitſchriſt adreſſe 
6. v. euten . 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertſtund & Pries in Leiprig 


15. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
Lügow (Wien, Ibere 
fhanımgafle 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Keipsia zu richten. 


18. April 











Erjcheint jede Woche am Donnerftag, für die Abonnenten der „Feitichrift für bildende Kun“ gratis; für fich allein beyagen fofiet der 
Jahrgang 9 Marf jowohl im Buchhandel als auch bei den deurichen und öfterreichiichen Poftanftal:cn 








Beiblatt zur Zeitfchrift für 


Ur. 27. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal aefpaltene Perit- 
zeile werden von jeder 
Bud u, Kunfthandlung 
angenommen, 


1878. 
() 
bildende Runft. 








Inbalt: Der Bildichmmd des Heidelberger Schloffes. (Schlug.) — Korrefpondenz: New:Norf. — Eine Gef e der Malerei; s Werf 
von W, £übfe; U. F. Burtich’ Bücher Ornamentif der RBenaiftance; 333 von C. 5 ri 


Gilbert Scott . Elaudius Jacquand + — 
ſtellungen in Diffetdo 3 





Der Bildſchmuck des Heidelberger Schlofies. 
ESchluß.) 


Hinſichtlich der freien Standbilder iſt, wie oben 
angegeben, von vornherein gewiß, daß Colins fie auch 
von Gehilfen durfte hauen laffen; eine Betrachtung der 
einzelnen Arbeiten beftätigt diefe Annahme. Die ein- 
zelnen Standbilder find von ſehr ungleichem Werthe. 
Im Ganzen ift an denfelben eine gewiſſe Peere und 
Aeußerlichkeit unverkennbar. Gleichartige, manirirte 
Stellungen in den Beinen find allgemein; ſchwere, aus: 
drudiofe Köpfe, wie in der unteren Reihe bei Joſua, 
Samfon und Herkules wirken langweilig. Hie und da 
treten jedoch großartige Typen hervor, die unverkennbar 
auf das Studium von Michel Angelo deuten: jo David, 
ein Werk von gebundener Kraft und hohem Ausorud; jo 
der Sonnengott auf der Höhe, der hier entgegen ber 
Starl'ſchen Deutung auf BI. 680 nad einer Tofalen 
Tradition als Pluto gewiß irrig bezeichnet ift; fo nament= 
lid) in der mächtigen Figur des Caritas. Eigenthüm— 
lid bewegt und voll Empfindung find die Figuren von 
Hoffnung und Stärke; anmuthig die des Mondes als 
Diana. Die anderen find wenig erquidlid als Einzel: 
leiftungen. Auch bier will es fcheinen, daß die Vor: 
bilder, weldye diefem Statuenfhmude zu Grunde lagen, 
nur fehr äuferlih aufgenommen und nicht genügend 
in Fleiſch und Blut übergegangen waren; es ſieht bie 
ganze Geſchichte noch äußerſt angelernt aus; die Nach— 
bildung der Antifen war unferen nordiſchen Künftlern 
eben nicht geläufig. Dabei will jedoch nicht überfehen 
werben, daß troß der allgemeinen und einzelnen Schwä— 


den die Skulpturen fid) den architeltoniſchen Gefegen 


Konfurcenz um die neue Petrifirche in £eipzig, — Aus d 
tf; Kunftausjtelung ın Rom. — Das Mujeum zu Schwerin. — Feitfcrriften. — Inferate, 








. keffing. — Adolphe Diolletle-Dur t; 
en permanenten Aus» 


verftändig unterorbnen und mit den baulichen Gliedern 
fi zu einer mwohlthuenden Wirkung vereinigen. In 
diefer Hinſicht wohnte den Künftlern jener Zeit durch— 
weg ein Verſtändniß und praftifches Vermögen inne, 
welche ihnen nicht leicht eine Arbeit mißrathen lieh; der 
DttosHeinrihsbau kann gerade in diefem Punkte als 
hervorragendes Beifpiel aufgeführt werben. 

Die Fürftenftanpbilder an der Hoffeite des Fried» 
richsbaues ftehen zu den vorerwähnten in einem eigen- 
thümlichen Gegenſatze. An der Stelle mythologiſcher 
und allegerifcher Darftellungen find hier greifbare Ge— 
ftalten der deutſchen Kaifer- und Fürſtengeſchichte ge: 
wählt. Aus dem fernliegenden Gebiete der Antike ftieg 
man auf den Boden der Wirklichkeit: anftatt Schemen 
fhuf der Meifter des Werkes darum auch fraftwolle Ges 
ftalten voll Leben und Wahrheit. Wie oben bemerkt, 
ift Lübke der Architeftur des Friedrichsbaues einiger 
maßen gerecht geworden; merkwürdiger Weife äußert er 
fih mit Zurüdhaltung und einer gewiffen Einſchränlung 
über ven figürlichen Schmud der Hoffeite. Er findet ihn 
nur „dem derberen Charakter der Zeit und des Baues 
entjprechend‘’ und wie Tadel flingt e8, wenn dann gejagt 
wird, daß in diefer Figurenreihe „eine mehr realiftifche 
Ausdrudsweife im Dienfte fürftliher Hausintereffen mit 
ihren genealogiſchen Pıebhabereien‘ getreten fei (a. a. 
D., ©. 315). Die fühle Erwähnung des Meifters 
Sebaſtian Gö aus Chur, der mit acht Gefellen die 
Bildwerfe ausgeführt, ſchließt die kurze Meldung über 
den Gegenftand. Wer die Reihe der Figuren im den 
vorliegenden Photographien durdmuftert, wird wahr— 
ſcheinlich von diefer großartigen Yeiftung anders denfen 
und ſich mächtig erwärmt und gehoben fühlen bei dem 
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Anblid folder Kraftäußerung. Gemaltig im förpers | 
lichen Aufbau, voll Leben, eigenartig in Haltung und | 
Ausorud, malerifh gelleidet ift es eine Reihe großartiger | 
Einzelfiguren, die in den Älteren mehr eine angenommene, | 
aber darum feineswegd unrichtige Vorftellung von den 

Kaiſern Karl vem Großen, Otto von Wittelsbach und | 
Rudolph von Habsburg zum Ausorud bringen; in den | 
Fürftenbilvern der fpäteren Zeit ift die perfünliche Er— 
fbeinung troß der int Ganzen deforativen Haltung mit 
vollendeter Meifterfchaft zum Ausdruck gebracht, fo in 
Rupertus dem Aelteren, in Frievrih dem Ciegreichen, 
in #riedrih IV. und V. und Johann Gafimir, Im 
diefen Bilowerfen zeigt ſich die deutfche Kunft noch am 
Anfang des 17. Jahrhunderts in einem folden Boll: 
befig aller Bedingungen zu wahrhaft monumentalen 
Schöpfungen, wie nicht zu jedem Augenblid der fo viel 
höher geftellten Früh: und Hochrenaiſſance. Offenbar 
find alle Anregungen von Außen da völlig in's Yeben 
übergefegt, die Künftler find im ihrem ganzen Können 
und Wollen in ſich bejchloffen und hinken nicht unter 
dem Gewichte des antiken Schulfades. Macht dad) nicht 
die Zeit, in der Kunſtwerle entftehen, ſchon ihren Werth 
allein aus; bier liegt das Beiſpiel vor, daf in einer 
angeblich dem Niedergang zugeneigten Periode Werke von 
einer inneren Kraft und Gefundheit, von einer Abrun- 
dung zu Tage treten, welde im ber vorausgegangenen 
Blüthezeit überhaupt felten find und gerade am Heidel— 
berger Schloſſe nicht gefunden worden. Unbedingt dem 
Beſten aus der ganzen Nenaiffancezeit ftehen die Fürften- 
bilder des Friedrichsbaues an der Seite. 

Was die ftiliftifhe Haltung und die foftümliche 
Ausftattung der Figuren betrifft, jo ift ein Anklingen 
an die großen Erzftatuen, welde in der Franzisfaners 
fiche zu Innsbrud das Grabmal Marimilian’s umftehen, 
zwar nicht zu verfennen; die Frage, wie der Jufammen- 
bang im der Ridytung der beiden durch Raum und Zeit 
fo weit getrennten Werfe zu erklären, vürfte leineswegs 
jo leicht zu beantworten fen. Wenn freilid die Her: 
ftellung des Marimiliansgrabes bis in’® Jahr 1508 
zurüdgeht, jo wurde allerdings erft 1555 die Aufftellung 
der Erzbilder in der neuen Kirche zu Innsbruck bes 
ſchloſſen und die Vollendung des Ganzen erfolgte gar 
erit 1566. Bei der Größe des Unternehmens moechte 
darum noch um die Wende des Jahrhunderts eime tief 
gehende NRüdwirkung auf Künftlerkreife ſich äußern. 
Wüpten wir Näheres über die Geſchichte unferes Meifters 
Schaftian Götz aus Chur, und in welchem Alter er die 
Arbeit zu Heidelberg angetreten, jo wären wir der Sache 
gewiß um ein Verrächtliches näher. Jedenfalls war 
Götz ein Künftler, ver wie Egidius und Gilg Seffel- 
ſchreiber und Stephan Godl, denen wir die Innsbruder 
Erzfiguren danfen, durdy die flämiſch-burgundiſche Schule 
beeinflußt war. Ob Gög von feiner Heimath Chur nad 





Horrefpondens. 
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dem nahen Burgund unmittelbare Beziehungen gehabt, 
wiffen wir freilih nit. Dagegen liegt es feinesmegs 
fo fern, daß er die herrlichen Arbeiten, welde Lohs von 
Boghen bis um 1536 am der Stiftung der Margaretha 
von Burgund zu Brom ſicher mit einer Reihe jüngerer 
Kräfte ausführte, mochte fennen gelernt und Einwir— 
fungen daher empfangen haben. Andererjeits fonnte ibn 
auch Innsbrud, das unter den funftfinnigen Habsburgern 
noch in der legten Hälfte des 16. Yahrhunderts eine jo 
bevorzugte Pflanzftätte aller Künfte war, angezogen haben, 
fo daß die flämifch-burgundifhe Richtung auf diefem 
Wege eine fo jpäte Nahblüthe in ihm feierte. Läßt ſich 
der Faden diefer Beziehungen auch nicht mehr anfnüpfen, 
fo ift uns das umendlih Werthvollere, die Arbeit Des 
Meifters, erhalten. Innerhalb weniger Jahre, zwifchen 
1601— 1608 wurde der Friedrichsbau mit al’ feinem 
Schmud vollendet. Die Dauer der Arbeitszeit erflärt 
darum feineswegs die Abftufung in der Verſchiedenheit 
ber Trachten und der Einzelausftattung der Standbilver. 
Offenbar war es vielmehr die Abſicht, die einzelnen 
Fürſten thunlichſt mit hiftorifcher Treue darzuftellen, ein 
Zug, der in jener Zeit noch faum weit verbreitet war 
und fi oft im fehr baroder Weife äußert. Hier aber 
ift ein Mittelweg zwifchen Erfindung und greifbarer 
Wirklichkeit eingefchlagen, der in ſich höchſt beachtens- 
werth ift umd zu höchſt glüdlihem Ergebniß führte. 
Die Wiedergabe dieſer herrlichen, jo durch und durd 
deutſchen Fürſtenbilder ift unftreitig eine überaus 
jhätenswerthe Bereicherung der kunſtgeſchichtlichen Bor: 
lagen und eine vielverdiente Huldigung gegen den treff⸗ 
lichen Meifter, dem wir diefe Kunſtwerke verbanfen. 

Mainz. Friedt. Schneider. 





Korrefponden;. 
Nemw:Mork, im März 1878. 


Oa. In der Kurtz'ſchen Galerie findet feit ein paar 
Wochen die erfte Ausftellung der Society of American 
Artists ftatt, eine® neuen Vereins, dejjen Organiſation 
von der vorjährigen Ausjtellung der Alademie batirt. 
Bei jener Gelegenheit fam der Zwiefpalt zwiſchen den 
Alademifern und den jüngern Künftlern, der ſchon feit 
längerer Zeit beftanden hatte, enblih zum Ausbruch. 
Wie behauptet wird, ärgerten jene ſich, weil den jüngern 
Senofjen von Seiten de8 Publitums und der Preſſe 
größere Beachtung gewidmet wurde, als den alademiſchen 
Größen, und zeigten ihre Nancüne, indem fie bei der 
jährlichen Wahl, gegen den Gebrauch, feinen der jüngern 
Künftler zum Akademiler erhoben. Diefe, empört über 
foldye abfichtlihe Geringſchätzung, verbanden fih unter 
dem Namen der American Art Association, ber 
gegenwärtig in den obengenannten verändert worden ift. 
Der Verein hat den Zwed, dur feine Ausftellungen 
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Korreipondenz. 


ein Gegengewicht der orthodersconfervativen Richtung 


zu bilden, die in der Alademie vorherrſcht, und den 
Künftlern, deren Werke damit nicht in Einklang find, 
Gelegenheit zu bieten, ihre Schöpfungen dem Publikum 
unabhängig und frei von unfreundlichen Einflüffen vor— 
zuführen. 

Unter diefen Umftänden ift die gegenwärtige Aus— 
ftellung entjchieven als ein Erfolg zu rühmen. Der 
Katalog enthält 122 Nummern und felbft bei diefer 
verhältnigmäßig Meinen Zahl läßt ſich größere Man— 
nigfaltigfeit im Stil und mehr Individualität in der 
Ausführung wahrnehmen, ald man oft in den 5— 600 
Nummern der alademiſchen Ausftellung entveden konnte. 
Biele der ausftelenden Künftler find unter den Einfluß 
deutſcher und franzöfifher Kunft gefommmen und die 
freiere Behandlung, die höhere Technit, welche ſich in 
ihren Arbeiten fundgeben, find ein unleugbarer ort: 
fhritt von der hergebrachten übermäßig glatten Manier 
und ber ftereotypen Beleuchtung, deren Gleihförmigfeit 
in den Ausjtellungen jo ermüdend wirkte, Offenbar 
ift ein neues Element in der amerifanifchen Kunft zum 
Ausdrud gelommen, das eine felbjtändigere und höhere 
Entwidelung verheißt, als unter alleiniger akademiſcher 
Herrſchaft möglih wäre. Freilich hat die Sache auch 
ihre Kehrfeite. Manche der jungen Maler find in ihrem 
Eifer, fih die Vorzüge ihrer Vorbilder anzueignen in 
die unbebingte Nahahmung derſelben verfallen, ohne ſich 
jedoch über deren äußere Manier zu erheben. Da giebt 
es ſchwache Reminiscenzen an Gorot, Gerome und Diaz, 
ja ſelbſt Hille Bobbe von Frans Hals hat ald Modell 
für eine böhmifhe Bettlerin dienen müſſen. Andere 
fielen halbfertige Bilder aus, nad dem Beifpiel bedeu— 
tender Künftler, deren geniale Skizzen freilich eine andere 
Berechtigung haben als die Verſuche ihrer Schüler und 
Nahahmer. Im den Zeitungen wird eine lebhafte Dis— 
cuffion über diefen Gegenftant geführt. Während von 
einer Seite die Behauptung aufgeftellt wird: ein Bild 
fei fertig, wenn der Künftler durd weitere Ausführung 
feine höhere Vollendung zu erreichen weiß, wird von der 
andern diefe „slap-dash* Manier als ein verderblicher 
Irrthum befämpft. Wie immer auf amerifanijchen 
Ausstellungen herrſcht die Landſchaft vor, doch fehlt c# 
aud nicht am Portraits, Studienlöpfen und Genrebil- 
dern. Zuvörderſt ift William M. Chafe, gegenwärtig 
in Münden, zu erwähnen, aus deſſen Werten hohe 
fünftlerifche Begabung fpridt. Seine Geftalten athmen 
frifches Leben; es find Menſchen mit ausgefprocdenen 
Imdividualitäten, die man nicht vergißt, wenn man 
ihnen einmal begegnet ift. Seine Behandlung ift breit, 
fiher und kräftig. Beſonders erregt ein Bild: „ready 
for the ride 1795" wohlverdiente Aufmerkfamteit. Es 
ift im Lebensgröße und faft ganzer Geftalt, eine junge 
Dame im Reitanzug, welche die Handſchuhe anzieht, im 
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Begriff aufs Pferd zu fteigen; eine anziehende Erſchei— 
nung, ariftofratifch und edel, mit blondem Haar umd 
einem ſchwermüthigen Ausorud, der auf eine innere 
Geſchichte fchliegen läßt. Es liegt Stimmung darin 
und ein eigenthümlich poetifcher Hauch ift darüber aus— 
gebreitet. Ganz davon verſchieden, aber nicht minder 
harakteriftifh ift der Yehrjunge, Knieſtück, ein roth— 
haariger Bengel, den die Gefellen um vie Ede nad) 
einem Krug Bier gefchidt haben. Unterwegs hat er 
ein Gigarrenende aufgelefen und raucht es mit lomiſch 
gefpigten Lippen und dem Ausbrud höchſter Befriedi- 
gung. Es ift fo viel gefunder Humor und heitere 
Wirklichkeit in der Darftellung, daf man feine Freude 
daran hat. Ein verwundeter Schmuggler und ein 
Studientopf befunden ebenfalls Chaſe's Talent, den 
verjhiedenartigften Vorwürfen felbjtändiges, eigenthüm- 
liches Leben zu verleihen. - Keinen ſchärfern Gegenſatz 
fönnte man finden, ald das ſehr anſpruchsvolle, lebens— 
große Portrait der Sängerin Albani in der Wolle der 
Yucia von Lammermoor von William H. Low, das bei 
forgfältiger Ausführung in feiner Leblofigkeit den Eins 





drud eines Coftümbildes macht. Walter Shirlaw, der 
Präfivent des Vereins, zeigt im feinen Bildern, daß 
deutſche Einflüffe einen ergiebigen Boden gefunden haben. 
Eins der beiten Genrebilder ift fein Werk: eine Scheune, 
darin eine Bauerfrau mit ein paar feinen Jungen, die 
eben der Gänſeheerde die Thür geöffnet hat und Men— 
jhen und Geflügel wünfden ſich gegenfeitig guten 
Morgen. Es ift ein Stüd heitern Yandlebens und 
thut ſich durch ſorgſame Ausführung hervor. Auch ein 
Portrait „ein junger Patrizier““ und ein Studienkopf 
find anfprechende Leiſtungen. Studienföpfe und Portraits 
von Wyatt Eaton und Alden Weir, Ein Interieur in 
Tlemcen von Louis Tiffany, Waflerträger in Venedig 
von Maynard, Aufternfiicher in Gancale von John ©. 
Surgent, und ein junges Mädchen in einem Wälfchlorn- 
feld von Frederid Dielman find gelungene Bilder, die 
den guten Einfluß europäifcher Schulen kundgeben. 
Unter den Landſchaften find viele anziehende lobens— 
werthe Werke zu erwähnen. Die Emancipation von dem 
conventionellen Stil gibt fih aud hier mehr oder minder 
auf erfreuliche Weife fund. Thomas Moran, defjen 
| Darftellungen des „großen Weſtens“, der Gegenden am 
Yellow:Stoneflug und der Felfengebirge ihm im wenig 
Jahren wohlverdienten Ruf verfhafft haben, W. ©. 
Macy (Wald in Baiern im Spätherbit), R. Swain 
Gifford, A. H. Wyant, Samuel Colman, Charles 
9. Miller, ®. E. Bunce, E. B. Comans, Alden 
Ryder, E. H Bartol, James M. Wpiftler und. H. 
Thaher zeichnen ſich auf diefem Felde aus und haben 
Werke ausgeftellt, welde auf jeder europäiſchen Aus: 
| ftellung Anerkennung finden würden und ein ehrenvolles 
Zeugniß für ihre fünftlerifche Befähigung liefern. 
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Das Ereignif des Winters war Die von der So- 
ciety for decorative art veramftaltete „Loan Exhi- 
bition‘“, eine Ausftellung von Gemälden und andern 
in irgend einer Weife bemerfenswerthen Gegenftänden, 
die ſich ſämmtlich im Privatbefig befinden und von den 
Eigenthümern der Gefellfchaft für die Dauer der Aus: 


ftellung geliehen worden waren. Diefelbe fand in den | 


Sälen ver Academy of design ftatt und erfreute ſich 
fo zahlreihen Beſuchs, daß der Ertrag, bei einem 
Eintrittspreis von 25 Cents, foviel wie 1 Mk., in ums 


gefähr ſechs Wochen ſich auf mehr ald 10,000 Dollars | gewik den zahlreihen Verehrern des ausgezeichneten Aur' 


belief. Der Katalog enthielt 1105 Nummern, Erzeugs 
niffe der Kunft und Imduftrie aller Zeiten und aller 
Völker. Den Olanzpunft bildete die Gemäldeausftellung, 
85 Bilder moderner Künftler, meiftens kleinere Genre— 
bilver und Landſchaften, wie fie fih zum Schmud ber 
Wohnung eignen und achtzehn Kunftfreunde hatten ihre 
Schätze dazu beigefteuert. Es war eine auserlefene 
Sammlung, nichts Schlechtes, faum etwas Mittelmäßi- 
ges darunter und viele Werke der ausgezeichnetſten 


Künftler in den genannten Fächern. Schreyer, NRouffeau, 


Daubigny, Meiffonnier, Gerome, Zamacois, Fromentin, 
Fichel, Bibert, Brion, van Marde, Knaus, Diaz, Alma 
Tadema, Detaille, Toulmoude, Merle, Dore, Ziem, 
Fröͤre und Berboedhoven waren glänzend vertreten. — 
Große Anziehung übte aud eine überaus reihe Sammz 
lung ver koftbarften und auserlefenften alten Spigen in 
nahe an 200 Proben, darunter viele Prachteremplare 
der feltenften Art. Zu weit würde es führen, näher auf 
alle die Herrlidyfeiten einzugeben, die fid) hier in bun— 
tefter Mannigfaltigkeit zufammengefunden hatten. Was 
nur in irgend einem Zweig der Kunft und Induftrie 
durch Schönheit, Seltenheit, Koftbarkeit, Sonderbarfeit 
oder Alter bemerfenswerth ift, wurde von der Commit- 
tee angenommen, und bei dieſer Gelegenheit zeigte ſich 
erft, welche Schätze fich hier aufgehäuft finden, erfreuliche 
Beweife des zunehmenden Sinnes für Kunft, Alterthum 
und höhere Induſtrie. 

Bor Kurzem ift eine neue Kunfthandlung zu den 
bereits beftehenden gefonmen, welche die Werte europäi— 
ſcher Maler einführen, Gottier & Co., bei denen man 
vorzügliche Bilder von Corot, Troyon, Duchatel, Diaz, 
Dupre, Michel, Maurc, Toulmoude u. j. w. findet. 
Leider find die Räume fo ungünftig, daß man auf Gas: 
beleuchtung angewiefen ift, wodurch felbftverftändlid der 
Genuß ſehr beeinträchtigt wird. 


Kunftliteratur. 


Fein Geſchichte der Malerei von den re Zeiten bis 
auf die Gegenwart, herausgegeben von Alfred Wolt— 
mann, ii aufs teichfte mit Holzihnitten illuftrirt dem: 
nädhjt im Berlage von €. A. Seemann in Leipzig. Die 
Bearbeitung der Geſchichte der antifen Malerei hat der 
Herausgeber der auf diefem Gebiete bewährten Feder von 


Kunftliteratur. 


— Todesfälle. 


h 


Karl Wörmann überlaffen, defien Antheil an dem Geſem 
werfe in der jo eben ausgegebenen erften Lieferuna » 
fieben Bogen ziemlich vollftändig vorliegt. Das gan 8; 
in Format und Ausftattung fih genau an Züble's „Geis 


* Blaſtik“ und deſſen „Geſchichte der Architektur ı 


ſchließend, ift auf 9 bis 10 Lieferungen beredinet, vi. 
‚ Swifchenräumen von zwei zu zwei Monaten erjcheinen ialı 
Daß wir von dem Biographen Holbein’s eine mohl zei 
‚ reitete, reife Arbeit in gejchntadvoller Form zu ermer: 
haben, ift von vornherein ald ausgemacht zu betrachten. ® 
mwünichen demjelben Glüd und Ausdauer zu dem cr 
fhwierigen wie dankenswerthen Unternehmen, mit dr 
Bollendung die Aunitliteratur um ein längft ald Berin- 
empfundenes Handbuch reicher fein wird. 


* Gin neues Werk von Wilhelm Lüble E m 
gelehrten eine willkommene Nachricht fein, dak demnis 
aus der Feder Lüble’s eine „Geſchichte der italientise 
Malerei vom 4. bis in's 16. Jahrhundert‘ im Berlage 2 
Ebner & Seubert in Stuttgart ericheinen wird. Des cı 
zwei Bände berechnete, reich illuftrirte Werk hat die Bein 
mung, die Nefultate der jüngften Forſchungen auf die 
Gebiete, weldye namentlid fett der epochemachenden Ache 
Crowe's und Gavalcafelle's in ein neues Stadium aetım- 
‘ find, den weiteren flreifen der Gebildeten in leicht überix 
licher Norm darzubieten. Daß zu einer folchen Geftaliu 
des ebenfo großartigen wie allgemein anfprechenden Stoi« 
faum Einer den Beruf und die Fähigkeit in jo hohem Grcn 
‚ befitt, wie Lübfe, bedarf nad den Erfolgen feiner Her 
bücher feines Beweiſes mehr. Von der ftebenten Aufe 
des „Grundrifjes der Kunſtgeſchichte““ iſt foeben in Kr 
York eine englische Ueberfegung erichienen. 


R. B, 4. F. Butſch' Bücher-Ornamentif der Ken 
fance, Als ich in No. 12 des XII. Bobs. dieſer Blätter « 
‚ bie große und werthvolle Sammlung von Bücher Ornener 
tifen, Titelblättern, Ranbdleiften, Vignetten, Jnitiole x 
aus Stalienifchen, Deutjchen und Franzöſiſchen Drudeei- 
vorjugsmweile aus dem Zeit:Alter der Rengiſſance arız 
fam madte, welhe Herr 9. F. Butſch in Augäbz » 
ſam mengebracht hat, jprad ich den Wunfch aus, es 
dieſe für die Wifjenihaft wie für die Kunft-Anduftn = 
rer Tage gleich interefjante gg © vervielfältigt x 
neu herausgegeben werden. Diefer Wunſch ift idee 
erfüllt worden, als ich gehofft hatte. Das erfte Heit -«= 
jollen deren vier mit mehr als hundert Tafeln eridem 
— einer ſolchen Publifation liegt in vortrefflichſtet 
führung aus dem Verlage von ©. Hirth in Leipzig m 
Die Ornamente find durchaus Faeſimile, mit Clichés gedtact 
welche auf zinkotypiſchem Wege hergeftellt murben. Te 
Anordnung ift gefällig und geihmadvoll; die ganz Ju 
ftattung überhaupt jehr würdig. Zur Einleitung fol ar 
8 bis 10 Bogen eine Geſchichte der Bücher-Drnamentt 
eben werden. Da in unfern Tagen auch in Betren d 
hönern Ausftattung der Bücher ein reges Beftreben * 
bemerkbar madıt, fommt diefe Rublication, melde ein w 
endliche Fülle der werthuollften Motive und eine grobe Ja 
diret brauchbarer Vorbilder (davon wahrſcheinlich us 
SClichées abgegeben werden), gerade zur rechten Zeit. — A 
Abſchluß des jhönen Unternehmens kommen wir dei Ni 
ren darauf zurüd, 


Direktor G. 8. Leffing hat ſich auf Bitten feiner freut 
bereit erflärt, feine a Ash ſowohl Landſchafts ſtudier 
als Skizzen zu Hiſtorienbildern, Portraits ꝛc. durch Ti 
drud zu veröffentlichen. Sicherlich wird man ſich aller 
über diefes Unternehmen freuen. Wer jemals Gelegenrt 
hatte, einen Einblid in die folofjalen Schäte h gewinnen. 
welche Meiſter Leſſing im Laufe der Jahre gefammelt bi 
wird der Neberzeugung fein, daß fie nach allen Seiten du 
anregend und befruchtend wirfen müffen, wenn fie Künkler 
und Kunftfreunden zugänglich werden. 








Todesfälle. 


Der Maler Adolphe Biollet-Le-Dur, 
ten Architeften und Kunfthiftorifers, geb. 1817 zu 
ftarb im März dieſes Jahres dajelbft. 


ö berühm: 
Bruder des dur, 
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Gilbert Scott, einer der angefehenften Architekten Eng: 
lands, Erbauer der Nicolaifirche in Hamburg, ift am 27. März 
im Alter von 67 Jahren geftorben. 

M. Claudius Iacauand, Genremaler, geb. 1805 in 
Lyon, ift am Anfang diefed Monats in Paris geftorben. 


* Konkturrenzen. 


Sn. Die Konkurrenz um die neue Petrikirche in Leipzig 
bat ein über die Erwartung günftiges Refultat gehabt, günftig 
nicht allein in Bezug auf die Menge, fondern aud in An: 
betracdht der Güte der eingefandten Arbeiten. Vorherrſchend 
waren felbitverftändlih, da ein Centralbau voraefchrieben 
war, die Auppelbauprojecte. Schlanke, gedrüdte und poly; 

one Formen, romanische, gothiſche, Renaiffance: und felbit 

arod Gedanken wechfelten in bunter Fülle. Das Collegium 
der Preiörichter, aus Profeflor Nicolai (Dredven) und den 
Oberbauräthen von Hanfen und Schmidt (Mien) beftehend, 
ftellte zunächft 15 Entwürfe jur engeren Wahl, die in dem 
Gutachten des Preisgerichts eingehende Beiprehung gefun: 
ben. Der erſte Preis wurde jodann einftimmig dem gro: 
jefte der Arditeften E. Gieſe und P. Weidner in Dresden, 
einem Kuppelbau mit reich gegliederter Choranlage, zuge 
ſprochen, den zweiten Preis erhielt Auguſt Hartel in Cre— 
feld (gothiich mit Dadreiter, außerlich ſich mehr in Form 
des Langhaufes darftellend), den dritten endlih Hans 
Griefebad in Wiesbaden, deſſen Entwurf mit domi— 
nirenbem achtedigen Mittelthburm und vier Edthürmen auf 
die romanifhen Kathedrallirchen der Rheinlande hinweiſt. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


0. A. Aus den permanenten Ausitellungen in Düffel- 
dorf. Die ideale Kunft, deren Wurzeln allmählich abaufterben 
ſchienen, bemeift jeit einiger Zeit wieder ihre unverfiechbare 
Lebenskraft durd eine Anzahl biftorifcher Werte, welche an 
verjhiedenen Orten entftehen. Als ain fchöner Beweis bie: 
ſes neuen Aufihwungs gilt aud) das Bild von Hugo Louis 
aus Rom. „Brutus zeigt dem Bolf von Eollatio ben Lei: 
nam der Yucretia und regt daſſelbe dadurd zum Aufftand 
an, Der Gegenftand ift ein echt dramatischer und ent: 
ſpricht der klaſſi Definition des Tragiſchen, daſſelbe ſolle 

rcht und Mitleid erwecken. zugleich eignet er ſich ganz 
ejonders zur bildlihen Darftellung und läßt fich deutlich 
in Form und Farbe auöfprehen. Auch wer die Geſchichte 
nicht fennt, wer nicht wiſſen follte, daß Lucretia, nachdem 
ihr von Sertus, dem Sohn des Tarquinius fuperbus die 
Ehre geraubt worden, ſich jelbft den Tod gab, fieht in der 
ihönen Yeidhe, die von u Männern emporgehoben wird, 
das unſchuldige Opfer einer Gemaltthat; nicht minder be: 
lehrt und Ausdrud und Geberde des in voller Wehr dar 
ftehenden Brutus, der mit beiden zn auf jene zeigt, 
über die weitgreifende ge = welche ber Tod bes edlen 
Weibed haben wird. Die Aufregung ber verfammelten 
Menge fagt uns, dieſe Kataftrophe werde noch eine andere, 
das ganze Volk berübrende, nad) ſich sieben. Die großar— 
tige Architeftur, die Säulen und Hallen, das tolofjale Götter: 
bild und bie breiten Freitreppen verjeken uns gleichfam auf 
dad Welttheater und geben und einen Begriff von ber 
Tragweite des Geſchehenen. Ein trüber Himmel, ganı in 
era mit den Gefühlen und Leidenihaften der lm: 
tehenden, überfpannt dad Ganze und hängt unheilſchwanger 
über dem von einer aufgeregten Menge angefüllten Forum. 
Der Scirocco, der heiße afrifanifche Dunft, wird die 
Empfindungen reifen; bald wird der Schwüle Blig und 
Donner folgen, die das römiiche Königthum zerfchmettern. So 
befinden wir und alfo vor diefem Bilde in wahrhaft drama; 
“ tifher Spannung. Wir glauben das Klagen der auf den 


——— Inieenden Weiber und Kinder zu hören, den | 


chwur des Greiſes am Altar, dad Radegelübde der Män- 
ner, das Klirren ber furzen römiſchen Schwerter, kurz den 
a Aufruhr des empörten Volles. Vor einem Hunt: 
werl, in welchem die Hauptſache erreicht ift, wirb es ſchwer, 
irgend einen Tadel Bu oe zuion fei er auch ein gerechter. 
So widerftrebt es uns faft, der etwas rohen Da ungs⸗ 
weiſe einiger Geſtalten, der Verhaltnißfehler, der Vernach— 
läſſigung einzelner Glieder und Gewänder zu gedenken, jo 


Konfurrenzen. — Sammlungen und Ausftellungen. 
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wie der allzu dumpfen, trüben farbe, welche, unbeſchadet 
des melancholiſchen Totaleindrucks, doch durchſichtiger hätte 
gehalten werben können. — In andere Zeiten und auf einen 
anderen Schauplak führt uns ein zweites hiſtoriſches Ge: 
mälde, welches in unferer Stadt felbft entitanden ift: der 
Mari des Herzogs von Wellington von Quatrebras nad) 
Waterloo. Der junge Künftler Erofts it Engländer, aber 
in der Düfleldorfer Schule auögebildet. Obgleich in ber 
‘ äußern Erfdeinung fo ganz verfchieden, hat dies Bild doch 
durch den ect hiſtoriſchen Sinn, welcher in demfelben mals 
tet, einen Berührungspunft mit dem vorhergenannten. Der 
—— Vorgang ſpringt auch hier klar in's Auge, die 
edeutung deſſelben ift richtig betont, unnützes Beiwerl 
uberwuchert nicht die Hauptſache, die rein und ungeftört auf 
das Gemüth wirkten fann. Der Anhalt des Bildes ift fol: 
ender: Wellinaton tritt nach einem unentichiedenen Kampf 
ei Duatrebras, in weldem die Franzoſen unter Rey's An: 
führung fich mit großer Energie auf die Engländer ftürzten, 
und ihrer immer mehr anwachſenden Uebermadt ag 
wiberftanden, feinen Marſch nad) Mont St. jean an. Am 
folgenden Tage wurde in diejer Gegend die große Schlacht 
von Waterloo geliefert. Wir ſehen aljo in den engliſchen 
Truppen eine Heeresmafle vor uns, die den Sieg noch nicht 
auf ihre Fahnen fchreiben kann, ebenjo wenig aber eine 
Niederlage erlitten hat Died Gleichgewicht der Gefühle 
fönnte das Bild unintereffant machen, wenn ber Künftler 
weniger Genialität befähe. Auch der Herzog von Welling: 
ton ift nicht geeignet, das Herz zu erwärmen und Theilnahme 
einzuflößen. Eine folche Perjönlickeit, Falt, fteif und ver: 
ſchloſſen, als Hauptfigur darftellen zu müffen, das ericheint 
uns eine undanlbare Aufgabe. Wie leicht hat es dagegen 
ein Künftler, der den Heldengreis Blucher oder den Schlach⸗ 
tendämon Napoleon zum Mittelpunkt ſeines Bildes machen 
darf! Eine beſondere Wirkungskraft bat auch Crofts dem 
engliſchen ei nicht verleihen können, wohl aber hat 
er ihn fo afteriftifch ald möglich dargeftellt. Auf einem 
ins Bild bineinlaufenden fommt er und, von einem 
braunen Pferde getragen, in ftrammer Haltung, gerade ent- 
gegen. Dem Garbelavallerieregiment, mit prädtiger rother 
iform, welches neben der Strafe hält und ihn mit Hurrah: 
rufen begrüßt, dankt er feierlih und gemeflen. Sein 
Stab umgiebt ihn, und hier begegnen wir treiflihen Cha: 
rafterlöpfen. In feinem Gefolge jehen wir unter andern 
einen höberen Offizier, von dem Regiment braunſchweigiſcher 
ſchwarzer Hufaren, deren Herzog in der Fülle feiner Jatı 
und feines Ruhmes bei Quatrebraö gefallen war. Eine 
lange Infanteriekolonne folgt den Hauptperjonen. Wir fön: 
nen fie über das hügelige Terrain fort bis an den Horizont 
verfolgen. Dieſe unabjehbare Schlangenlinie fcheint auf: und 
abzumallen, wie man e8 beim Marjchiren von nfanterie: 
mafjen beobachtet. Die nad) der entgegengefehten Seite 
abfahrenden Geſchutze, ſowie die Richtung des vorhergenann: 
ten Garderegiments thun dar, daß die Artillerie und Kapal: 
lerie beitimmt find, dem vorbeimarichirenden Fußvolt den 
Rüden zu deden und einen Ueberfall der auf den fernen 
Hügeln ericheinenden Franzofen abzuwehren. Der Schwer: 
puntt, nicht des militärifchen, wohl aber des rein menſch— 
lichen Anterefies, liegt in der Gruppe franzöfifcher Gefangener 
von allen Waffengattungen, welche auf der rechten Seite Des 
Bildes, an einer Kapelle, wo gerade ein Verwundeter ver: 
bunden wird, — Einer jener Bergſchotten, welche 
am Lg eig Tage durch ihre faltblütige Tapferkeit jo 
hoben Ruhm erwerben follten, eöfortirt diefe Truppe. Seine 
fräftige Gejtalt, fein froher Blick und die poetifche Tracht 
maden ihn zur Lieblingsfigur des Beſchauers. Zu dieſem 
Bilde der Lebenskraft und des freubigen Eelbftgefühld geben 
die Gefangenen den wirlfamften Gegenſatz ab, nicht allein 
burd ihre Geſichtszuge, Karnation, Haare und Bärte, ſon— 
dern auch durch den trüben Ausdruch, in welchem fich gleich: 
ſam die Niederlage des folgenden Tages ſchon vorausfpiegelt. 
Beſonders rührend ift ein alter Havallerift, welcher im 
weißen Mantel baarhaupt dahergeht. Den Helm trägt er 
‚in der fchlaff herabhängenden Hand, indek unter feinen 
' Haaren Blut bervorquillt und die ſchmerzlich zujammenge: 
| —— Stirn überrieſelt. Dieſer Mann mag die Eisſelder 
er Bereſina geſehen haben und mit allen Schrecken des 
Krieges vertraut ſein, indeß der Jüngling, welchen ein Eng: 
länder mitleidig aus feiner Feldflafhe trinken läßt, wohl 
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bei QDuatrebrad zum erftenmal im Gefecht war, und bie 
Wunde an der Hand die erfte ift, welche er erhalten hat. 
Düfter wie die Geftalten der Gefangenen ift auch der 
Himmel, von dem in ber ferne ſchon Regenichauer herab: 
ftrömen, Borboten des fürdterlihen Wetterd, welches die 
Naht und den ganzen folgenden Tag dauern follte. Der 
Wind beugt die auf der fernen Höhe ftehenden Pappeln. 
Die Landihaft ift hier wieder ebenfo Mar gedacht, die 
Truppenmafien jo richtig auf dem Terrain vertheilt, Stellung 
und Bewegung derjelben fo deutlich wiedergegeben, wie wir 
es bei Crofts gewohnt find; daſſelbe ailt von den Pierden; 
die Schimmel des Kavallerieregiments können als ein Mufter 
forrefter Zeihnung dienen und find von einem natürlichen 
Yeben, welches wir jelten bei dieſen Thieren in Schlachten— 
bildern finden. — Mit gleicher Anertennung als diefer beiden 
Kunftwerte läßt fich nicht der legten Bilder des Herrn Prof. 
9. Wislicenud gedenken. Diefelben ichließen den Cyklus 
von Gemälden, die vier Jahreszeiten ab, für das National: 
mufeum in Berlin beftimmt. Leider erreichen diefe jünaften 
Schöpfungen, „Herbſt und Winter” nicht die früheren, und 
bleiben weit hinter dem ‚Frühling‘ und „Sommer“ zurüd, 
welde im vorigen Jahre hier ausgeftellt waren, Am pein- 
lichften überrafchte und die Darftellung des Herbiteö, bei 
welcher den Künftler fein oft bemwährtes Kompofitionstalent 
verlaffen zu haben jcheint, während ber Mangel an farben: 
finn und die unvolllommene Durchbildung der Formen ſich 
um jo fühlbarer machen. Um fo mehr fällt died auf, ald wir 
ein Streben nad befonderem Glany und Schmelz bemerten, 
eine Abficht dur Makart'ſchen Ueberfluß zu beftehen. Selbft 
der jetzt jo beliebte Hund, bier nur der Kopf ganı vereinzelt 
fihtbar,, fehlt unter den zahllofen Früchten nicht Warum, 
fragen wir uns, verlafien Künftler ihre alten Bahnen, in 
denen fie durch eigenthümliches Talent wirkten, um fich durch 
geborgte Vorzüge zu einem neuen Glanz verhelfen zu wollen? 
Sie büfen damit die Anerkennung der Ernſtdenkenden ein, 
ohne die Gunft des großen Publitums zu gewinnen, da fie 
bod eben ihre blendenden Rorbilder, die anders begabt und 
anders geſchult find, nicht erreichen fünnen Wäre es nicht 
beffer, die gründliche Durhbildung im Sinne der urfprüng- 
lihen Erfindung zu eritreben, durd) eine harmoniſche, ernfte 
Warbe, welche eben, weil fie anſpruchslos ift, nicht Die Hritit 
herauäfordert, den gerechten Anſprüchen unferer Zeit zu ge 
nügen. ald ein modernes Feuerwerl loözulaffen, das gänz: 
lich mißlingt? An der ——— Winters ahnen wir 
noch eine urſprunglich geiſtvolle Kompoſition, aber gerade 
bier wirft der Widerſpruch von Idealismus und Realismus 
bejonderd ftörend ein. Die ganz naturaliftiich gehaltenen 
Belze, der beichneite Baumamweig am Boden, paſſen nicht au 
den nadten Armen und Fühen ber Hauptfigur. Es friert 
uns bei ihrem Anblid, Das blaffe, in eine wollene Dede 
eingefhlagene Kind, zwiſchen den Anien der rau, müfjen 
wir uns als franf denten, denn wie fünnte es jonft jo von 
der Kälte leiden, während bod ein anderes, nur wenig 
ältere, baarhaupt fehr munter von der Jagd heimfehrt. 
Die Frau, welche jich weder um bad eine, noch dad andere 
fümmert, macht mit ihrem wächſernen Gefiht den Eindrud 
einer Lebendigtodten. Bei ihrer Scheineriftenz hat fie es 
mohl nur noch auf eine ſchöne Stellung ihres Armed abge: 
ſehen, der allerdings etwas befjer, als der des Herbites, 
welcher in form und Farbe gleich peinlich berührt, gerathen 
it. Auch ift ihre gedunſene Bläffe immer nod der unna⸗ 
türlihen Röthe des Herbſtes vorzuziehen. Was Wunder 
aber aud, daß ein Kopf, welcher mit einem wahren Bad 
von Früchten beladen ift, fo häßlich glüht! Möchte der 
geiftvolle Hünftler doch jo raſch als möglid auf dieſem fal— 
ihen Pfade umkehren! 


Kunftausftellung in Rom. Man jchreibt der Kolniſchen 
Zeitung unterm 7. April: Es ift nunmehr bereitd einige 
Tage er, dab bie —— von Gemälden und Bild: 
bauerarbeiten in dem großen Saale des Palazzo Caffarelli, 
des deutichen Gefandtfepaftönebäubes, eröffnet ift. Unſere 
deutichen Hünftler erfreuen fih in Rom feiner ftaatlichen 
Unterjtügung und Beihülfe wie bie franzöſiſchen, die fpani: 
ihen und zum Theil auch die aus Defterreih:Ungarn. Sie 


reifen nadı dem Heimatlande der Kunſt und richten fich dort | 


ein aus eigenen Mitteln, fo gut fie eben fönnen. In der 
ewigen Stadt lebt es ſich wohl und glücklich aud auf be: 


Vermiſchte Nachrichten. 
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ſcheidenem Fuß, aber die Beſchränktheit des Privatbudgen 
fann natürlich nicht umhin, über die Granzen des Privat 
lebend des Künftlerd hinaus auf die Wahl feiner Bormüri, 
und die bem fünftleriihen Schaffen zu ftedenden Grenz 
einzumwirfen. Der Gedante der Ausftellung ift zubem unter 
den von unferem funftliebenden Botſchafter ausgehenden 
Anregungen rafch gefaht und in Furzer Zeit auägeführt wor 
ben. Es hat Niemand Zeit gehabt, für bie Ausſiellun 
eigens zu arbeiten. Was eben vorhanden und fertig mer, 
wurde bingejaidt. Endlich finden fich immer bei folder 
Gelegenheiten Künftler, die glauben, ed Gott fei Dant nik 
nötbig zu haben, Ausſtellungen zu beſchicken, und die Con 
eurrenz mit jüngern auch dann vermeiden zu dürfen glauben, 
wenn es fi außer dem kunſtleriſchen nod um 

Zwede handelt. Bon allen diefen Geſichtspunkten muf mer 
auögehen, um gegen die Auäftelung nicht erg 
werden. Sie hat es bis zu 05 Nummern gebradt: 21 Yxus 
telle, 43 Delbilder, 31 Stulpturen. erfe des grobe 
Stiles find feine ausgeftellt, höchftens unter den S * 
in Form kleiner Entwürfe. Aber Alles in Allem madqht xt 
einen gang vortheilhaften Eindrud und zeugt von ſolider 
Be und zum Theil aud von gutem Talent. Alles Uehrig 
chlagt nad) allgemeinem Urtheile eine Portraitbüfte von Kar! 
Begas aus dem Felde, der außerdem noch vier recht madırı 
Arbeiten auögeftellt hat. Ein trinfender Anabe von Corferi 
wird ebenfalld als eigenartig und vollendet in ber _ 
angefehen. Anklang finden ferner die von Spieh aus Tin 
burg auögeftellten Portraitbüften. Unter den Wquarele 
findet ein von R. Werner berftammendes, ein Mädher 
der Fontaine darftellend, ungetheilte Anerkennung Uehn 
gens foll hier feine Aritif geübt, fondern nur die Vox m- 
puli wiedergegeben werden, als Feine Belohnung für dx 
um die Ausftellung verdienten NKünftler. Dazu gehie 
außer den Genannten: Corrodi (Bater) mit vier 

Zilele, ebenfalls in diefer Gattung auftretend, von den de 
malern Dtto Brandt, unter Anderem ein allerliebftei A 
derföpfchen auäftellend, Corrodi (Sohn) mit Landiduft 
bildern aus Mittelitalien und Venedig, Gurlitt, Nerig Gabe 
Welſch, Steinharbt, Lindemann: Frommel u. A., und mm 
den Bildhauern Daufh, Ezetiel, Kalmfteiner, A. Sammer. 








Dermifchte Nachrichten. 


Das Mufeum zu Schwerin, meldes jeit dem 1. 
v. 3. im Bau begriffen ift und in biejem Jahre wahr“ 
lich ſchon unter Dad kommt, wird, wie wir be : 
kurz berichtet haben, auf dem „Altengarten‘, in der Rik 
des großherzoglichen Nefidenzichloffes errichtet und von der 
Hauptfronte einen impofanten Anblid gewähren. && wu 
nad) den Entwürfen und unter Leitung des großheruglid“ 
Hofbauraths Willebrand bei Mitbenugung ber an dit 
Bauftätte vorhandenen, früher zu einem Palaſtbau 
geweienen Fundamente im griechifchen Stile erbaut ım 
äußerlich mit ornamentalen und figurenreichen Darftellung« 
geſchmuckt werden. Das Gebäude wird auf einem 
2,25 Meter hoben Unterbau 1, 2, und im Mittelbau !% 
weile 3 Geſchoffe erhalten und die gefammten grober 
lichen —— und auch die Alte ammlurı 
in fi aufnehmen. Bor der Hauptfronte des Wujeumd 
findet fi) das Denkmal des Großberzogs Paul greden 
ein Standbild, von Rauch modellirt, mit — 
„Ihrem Paul Friedrich, das danfbare Schwerin, IS, 
Bon diefem Denkmal führen rechts und lints R — 
— Höhe des Unterbaues zu einem geräumigen * 
on dieſem führt die aus 37 Stufen beſtehende * 
13 Meter breite Haupttreppe zu dem von 6 ionilden SW 
len getragenen Portal mit Vorhalle zum zweiten 28 
geſchoß. Das ungefähr 4,50 Meter vorſpringende *5 
enthält eine Unterfahrt, von welcher man zum —*— 3 
elangt. Die Verbindung wiſchen beiden Bee Te 
| Innern durh Treppen am Beftibül vermittelt. Dad 1" 
Jeſchoß ift beftimmt, die Alterthüumerjammlung, bie Kur 
| —* ammlung und die plaſtiſchen Kunftwerle au inner 
‚ während im 2. Geſchoß die Gemäldefammlung unter wuba nl 
ein wird. Im 3. Geſchoß, und zwar in einem Fheil_ 
Mittelbaues werden Maler: Ateliers mit Oberliht 5 
während die Säle im Erdgeſchofſe und an der Bor 


fährt 
* 
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im Hauptgeihoß hohes Seitenlicht erhalten. Die im Haupt: 
geisch nah hinten gelegenen Säle können jämmtlid mit 

berlicht verfehen werden. So werben denn endlich bie 
biefigen nicht unbebeutenden ee eine würdige Unter: 
funft finden und * wird 


dieſem Gebiete ein reiches Kunſtleben entfalten. 


Heitfchriften. 


The Academy. No. 308. 309. 
Theo #xcavations at Olympia, — The Cambridge Rembrandta, 
von F. Wedmore. — Amand-Durand, Oeuvre de A, Man- 
tegna, von H. Wallis. — Rayet u, Thomas, Milet et le Golfe 
Latmique, von A. 8.Murray. — Sir George Gilbert Scott 5, 
— M. Allemant's Egyptian collection, von A. B. Edwards, 
— The excavations at Olympia. 


L’Art. No. 170. 171. 
Silhouettes d’artlstes contemporains: Le peintre et graveur F. 
Braquemond, von Ph. Burty. — L'art au Musde ethnugra- 
phique, von E. Soldi. (Mit Abbild.) — Charles Le Brun et 
son intluence sur l’art decoratif, von A. Genevay. — Un 
pröcurssar, von L. Mancino., (Mit Abbild.) 


Deutsche Bauzeituug. No. 26. 27. 

Der optische Massstab in den bildenden Künsten, — Neues 
in der Berliner Bauausstellung. 
Chronique des arts. No. 13. 14 

Leo logs de la comtesse Duchatel. — 
Salle au munde da Lourre, von L. Gonse. — L'art an theatre, ) 
Gazette des Beaux-Arts. Lief. 250. N 

Diane de Poltlers et son gout dans les arts, von A.deMont- 

aiglon. (Mit Abbild.) — Une visite aux musdes de Londres 





Zeitſchriften. — 
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Inſerate. 


en 1876. La National Gallery : Hobbema, Ruisdael, von Reiset. 
(Mit Abbild.) — Alfred Stevens, von C. Lemonniler. (Mit 
Abbild.) — Les peintres-graveurs en 1578. Albums- Cadart, 
von A. de Lostalot, (Mit Abbild.) — L’dtat eivil des maitres 
bollandais: Les Palamedes, von H. Havard, (Mit Abbild.) 


ch bier dann auch Ba | Journal des Beaux-Arts. No. 6. 


Le bronze galvanoplastique, von A, Schoy. — Exposition 
au eerele artistique & Auvers, — Eaux-fortes beiges moder- 
nes. — Exposition universelle. von H. Jouin., 


Kunst und Gewerbe. No, 16. 17. 
Die Bildschnitzerschnle von Chr. Magnussen in Schleswig, von 
R. Steehe. — Nürnberg: Ein deutsches Handelsmuneum., 
St, Gallen; Das nene Museum. — Zur Geschichte der Gla« 
malerel im Mittelalter, von Dr. Kuhn. — Nürnberg: Schlag- 
intweit-Saküllnski’sche Sammlung; Florenz: Marchese L. Gi- 
norl und die Porcellan-Fabrikation. 


Mittheilungen des k. k. österr. Museums. No. 151. 
Die Betheiligung des Oesterr. Museums an der Pariser Welt- 
ausstellang 1978, — Zur Heraldischen Ausstellung. 


Formenschatz der Renaissance. 11. Heft. 

Fagade der Certosa bei Pavia; Details aus ders. — Ein zweites 
Blaty der Glasmalerelen des Giovanni da Udine, — Seb. 
Serlio: Plafonddekoration. — H. Holbeiln d.Jing.: Zwei 
Doichschelden ; Ein Blatt aus den getuschten Federseichnun- 
gen mit Darstellungen aus der Passion Christi, von dems. — 
J. Bink, Brustbild des Danenkönigs Christian III. — Entwurf 
einer Orgel, ans den sogen. „Goldschimiedsrissen‘‘ im Museum 
zu Basel, — H, Mielich: Skizze zu einem Brustharnisch. 


Le don de His de 1a | The Portfolio. No. 4. 


Etching» from pietures by contemporary artists: C. Schloesser. 
(Mit Abbild.) — Etchings by tbe great mästers: Rembrandt. 
(Mit Abbild.) — The schools of modern art in Germany: The 
rise in Rome, von J.Beavington Atkinson. (Mit Abbild.) 











Die Kunsthandlung von 


Alexander Danz in Leipzig, Ross-Strasse 10, 


empfiehlt den Herren Kunstfreunden ihr Lager von 


Kupferstichen und Radirungen alter Meister in 
Abdrücken ersten Ranges. 
SE Ansichtssendungen nach vorheriger Uebereinkunft, 


Injerate. 


“| Berner Kunftauftion. 

| Am 9. Mai und den folgenden Tagen 

werben verfteigert: 

'* Die Iammiungen von Gemälden, Kupfer- 
fiben u. f. w. der Sierren von Bondas 
rewöfi, gem, kaiferl. ruffifchen Staatsraths, 

Dinand rumholz, gew. Hofmalcrs 

rt. Maj. des Königs von Portugal umd 
einiger audern Aunffreumde. 

Aus diefen jehr werthoollen Samm: 

ungen find beſonders hervorzuheben: 

An Delgemälden: Pouffin, Johannes der 





Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


DIE GRIECHISCHEN VASEN, 


FORMEN- UND DECORATIONSSYSTEM. 


XLIV Tafeln in Farbendruck. 


Nach Originalen der Münchener Vasensammlung gezeichnet und herausgegeben 
von Theodor Lau, Cuftos der k. Vafenfammlung in München, 
Mit einer hiftorifchen Einleitung und erläuterndem Texte von Prof. Dr. Heinrich 
Brunn, unter Mitwirkung von Prof. Dr. P. F. Krell. 


In Mappe vollständig 56 Mark. 


Diefes Werk bringt auf 44 Tafeln eine hiftorifch geordnete Reihe der fchön- 
ften und am meiften charakteriftifchen Gefäfse aus der reichhaltigen k. Vafen- 
fammlung in München zur Darftellung und ftellt fich durch die ausnehmend exarte, 
flülgetreue Wiedergabe der Gegenftände, welche der Herausgeber durch darauf 
verwandten jahrelangen Fleifs erreicht hat, den vorzüglichften Leiftungen auf 


diefem Gebiete an die Seite, 


Da daffelbe die Beftimmung hat, in erfter Linie kunftgewerblichen Zwecken | 


Anfchauungsmaterial zu dienen, fo verfolgen die Abbildungen den Zweck, nicht 


Täufer; R. Mengs, Tiberius; Arnmhol;, 
Der Kaminfeger (preisgefröntes Bild). 
An Stihen: Ardran, Die .Schlachten 
Alexanders des Großen; 8. Picart, Sa: 
lomo's Traum; Bimderhoef, Der Raucher 
und der Trinfer; Eort, Yucrezia; Rem- 
brandt, Die Anbetung der Hirten, und 
Rotiphar's Weib; Wille, Musiciens ambu- 
lants:; 9.3. Drevet, Adrienne Lecouvreur, 
und Garbinal Dubois; circa 50 Blätter 
| Eallot: Strange, Benus; Anfelm, Mme, 
de Pompadur & la jardiniere; Dürer, 
Krönung der Maria und vieles Andere. 
Das Berzeichni befindet fich unter 
der Preffe und fann entweder direft von 
mir ober von ben Herren Böhme & Dreſchet 
in Leipzig gratis bejogen werben. 
Georg Rettig 
in Bern. (Schmeiz.) 


Hugo Grosser, Leipzig, 
Langestrasse 35, 


Vertreter der photograph. Kunstanstalt 
Ad. Braun & Co., Dornach, 





und insbefondere Aunjgewerblichen Bildungsanflalten als Unterrichtsmittel — nimmt Bestellungen entgegen, ertheilt 


nur eine Gefammtanficht der einzelnen Gefäfse zu geben, 


constructiven Aufbau durch zahlreiche Dwrchfchnitte und eingehende Darlegung Hauses, sowie 


des decorativen Details deutlich hervortreten su lafen, 


in jede gewünschte Auskunft und 
fondern auch den | hält sämmtliche Musterbücher des 
Kataloge u. s. w. zur 


Verfügung der geehrten Interessenten, 
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Wegen gänzlicher Aufgabe der von mir bisher debitirten 


Römischen Original-Photographien 
offerire ich die nur noch sehr geringen Lagerbestände von: 


Direkten Pho hien von den antiken Statuen im Vatikan aufge- 
. zogen auf Carton ım Formate von 64%48 cent. für à 2 Mark (12 Blatt 
für 20 Mark). 

Format 32X48 cent. für a I Mark (12 Blatt für 10 Mark.) 


Photographische Ansichten von Rom und der Campagna, aufgezogen 
auf Carton in Formate von 64%48 cent. für ä 2 Mark (12 Blatt für 
20 Mark) 

Verzeichnisse der noch auf Lager befindlichen Blätter gratis und franco. 


Berlin, W. Derfflingerstr. 22s- 


Denicke’s Verlag 
Georg Reinke. 


Der Zürcheriſche Kunftverein 

hat Ende Mai über den Ankauf eines „Vereinsblattes“ zur Ver: 
theilung unter feine Mitglieder Beſchluß zu fallen. Kupferftecher 
und Kunjthändler, welhe die Lieferung eines ſolchen Blattes, das 
künſtleriſchen Anforderungen in jeder Hinficht entiprechen muß, zu 
übernehmen wünjchen, belieben ihre Probe-Eremplare und Bedin- 
gungen bis zum 15. Mai an obige Adreſſe einzujenden. 2 

Die Zahl der erforderlichen Abdrüde beträgt ca. 400, der 
verfügbare Ankaufspreis im Marimum Ami, 5. — 








_ Einladung 


Theilnahme an der allgemeinen Schweizerischen 


Kunstausstellung 
im Jahre 1878. 


Dieselbe wird unter den zom Turnus gehörenden Städten abgehalten 
wie folgt:, 


Lausanne ,„ . . . vom 1. Maı bis 25. Maı; 
Aarau . „ 1. Juni 20. Juni; 
Bem . „ 25. Juni „ 25. Juli; 
Genf . „ 1. August „ 27. August; 
Solothurn „‚ 1. September „ 15. September. 


Die Einsendungen sind bis spätestens 15. April 


an das Comit& der schweizerischen Kunst- Ausstellung in 
Lausanne 
zu machen. 

Für Sendungen vom Auslande her muss im Frachtbrief, sowie 
in den Zolldeklarationen, das Verlangen eines Freipasses für zollfreien Ein- 
tritt in die Schweiz deutlich angegeben sein. Bei Nichterfüllung dieser 
Formalität hat der Versender den Ein- und den Ausfuhrzoll selbst 
zu bezahlen. 

Alle Künstler des In- und Auslandes sind eingeladen, ihre für diese 
Ausstellung sich eignenden Arbeiten einzusenden, und es werden dieselben 
noch besonders darauf aufmerksam gemacht, dass, neben den gewöhnlich nicht 
unbedeutenden Ankäufen von Gemälden durch Private und Vereine, alljähr- 
lich noch ein Beitrag des Bundes zum Ankauf bedeutenderer Kunstwerke 
verwendet wird. Die Verfügung darüber steht für das Jahr 1878 dem Kunst- 
verein Bern zu. (Bedingungen siehe Kunst-Chronik No. 14.) 





Hierzu eine Beilage der Derlagsbuchhandlung von E. U. Seemann in Leipzig. 


Au 


In meinem Verlage erscheint is 
‚einigen Wochen: 
| Der 


Deutsche Peintre-Graveır 


die deutschen Maler 
| als Kupferstecher 


von dem letzten Drittel des 16. Jahr. 
hunderts bis zum Schluss des 18, Jahr- 
hunderts. 
Von 


Andreas Andresen. 





Fünfter Band. 
Nebst General-Register für Band I--\ 





Circa 26 Bogen. 8. Velin. Preis eirco u X 


In diesem Bande fanden u. A. Au- 
nahme: Heinrich Goudt, Ludwig m 
| Siegen, Rupert von der Pfalz, Sasi 
rart. Justus van der Nypoort, Thexir 
| Caspar von Fürstenberg, Gottir 
Leigelee, Benjamin Block und v»k 
andre für den Sammler interesa’ 
Meister. 


Leipzig, 10. April 1878. 
Alexander Dası 


Im Verlag von W. Spemann » 
Stuttgart erschien: 


POMPE\!. 


Beschreibung der Stadt und Führer dh & 
Ausgrabungen 
von Dr. R. Schöner. 


Mit 6 Holzschnitten und I Äarit 
Preis br. 4M., in Lwd. geb. 54. 


In Denicke's Verlag in Berlis 
erschien und wird, solange die nur 1° 
sehr geringen Vorräthe reichen, 27% 
herabgesetzten Preise von | 
Mark geliefert: 


Sammlung von Initialen 
aus dem 12., 13., 14., 15., 16. Jahrhundert 


Herausgegeben von Arnoldu. Kool. 
30Blatt in Quartformat in feinstem * 
' und Farbendruck ausgeführt. 13% 


(Ladenpreis 30 Mark.) 


— — 








| hrend der Abweſenheit es Du 
gebers find Zuſchtiften für 
Redaktion lediglich am den unterjit 
neten Derleger zu adreffiren. 
E. A. Seminl. 





Redigirt unter Verantwortlichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hunderiſtund & Pries in Seit 


13. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €, von 
cagow (Wien, here: 
fianumgafje 26) oder an 


die Verlag⸗ handlung in 
Keipzig zu richten. 


25. April 





ir 28. 


Inferate 


a 25 Pf. für Die drei 
Mal geipaliene Petiv 
jeile wreden von jeder 
Bud u. Kunfbandlung 
angenommen. 


1878. 


Beiblatt 3 DEINEN an bildende Rune 


Ericheint jede mern am ERBEN 








für die Abonnenten der Beltfeheift für bildende Kunf’ 3235 für ſich allein — koſtet der 


brgang 9 Martk fomohl im Buchhandel als audı bei den deutichen und öflerreicht {chen Poftanftalten. 








Inhalt: er? Er „einug & Karl’s V, in Antwerpen. — Neue Erwerbungen des Berliner Mufenms. 
Sädhftfdyer Kunftoverein. — Yusftellungen: Düffeldorf; 


Sclie. — Dresden: 
Reg, — Inſerate 


Makart's „Einzug Karl's V. in Antwerpen”. 


"2... „Cet exemple est d’un esbattement qu'on | 
prit à Blois à l’entree de roi Henri deuxiöme de 
son nom, de faire despouiller nombre de femmes 
de leurs v@tements et estant toutes nues les faire 
monter sur des .boeufs et sur iceux en tel &qui- 
page faire leurs monstres partout on sembloit bon 
ä Messieurs qui les suivoient faisant oflice de 
pieque-boeufs“ .... Dieſes Stüd Chronik des ehr- 
famen Henri Eftienne, weldes einem reizenden Bilde 
A. Scheffer's aus dem Parifer Salon von 1861 zum 
Vorwurfe gedient hat, hätte Malart, feiner ganzen 
Anlage nad), ſicherlich weit beſſer illuftriren können, als 
die von ihm völlig mißverftandenen Mittheilungen 
Dürer's über den Einzug Karl's V. in Antwerpen. Der 
franzöfifche Chronift macht ganz ehrlid die „Temmes 
estant toutes nues“ zur Hauptfahe des Bildes; 
Malart hat, bei feinem Mangel an Geift und hiſtoriſchem 
Sinn, dafjelbe einem Stoffe gegenüber thun müſſen, für 
den eine andere Behandlung nicht bloß entſprechend, 
fondern geradezu geboten erfcheint. Der Nürnberger 
Meifter, welcher auf feiner nieverländifchen Reife wie 
ein „großer Herr” empfangen wurde, erzählt in feinem 
Tagebuhe*), daß er Anfangs Auguft 1520 in ber 
Werkftätte ver Maler im Zeughaus’zu Antwerpen den 
Triumphbau herrichten jah, durch welchen man den König 
Karl einführen fol. Diefes Wert, fährt Dürer fort: 
ift vierhundert Bögen lang und ein jeder 40 Schuh weit 


*) Dürer'3 Briefe, Tagebücher und Neime ꝛc. von Moriz 
Thaujing, Wien 1972, S. 83 und 95. 
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und wird auf beiden Seiten der Gaffe aufgeftellt, hübſch 
geordnet, zwei Stodwerfe hoch; darauf wird man bie 
Schauſpiele aufführen. Dies koſtet zufammen von den 
Schreinern und Malern 4000 Gulden umd ift dies 
Wert in Allem überaus foftbar gemadt. An einer 
fpäteren Stelle bemerkt Dürer: „Ich habe einen Stüber 
für das gedrudte „Einreiten zu Antwerpen”, wie ver 
König mit einem föftlihen Triumph empfangen wurde 
— da waren die Pforten gar foftbar verziert — mit 
Schauſpielen, großer Freudigfeit und jo ſchönen Mädchen— 
geftalten, dergleichen ich wenig gefehen habe“. Vervoll— 
ſtändigt werben dieſe flüchtigen Notizen durd eine oft 
veprobucirte und auch in Thaufing’s Biographie Dürer’s 
(S. 421) übergegangene Erzählung Melanchthon's, 
weldyer aus Dürer's Munde von den herrlihen Schau: 
fpielen vernommen hatte, die der Maler in Antwerpen 
gejehen habe, und wie im den offenbar mythologifchen 
Gruppen die fhönften Yungfrauen ausgeftellt gewefen 
wären, faft ganz nadt und bloß von einem dünnen und 
durchſichtigen Schleier umhüllt. Der junge Kaiſer habe 
zwar die Mädchen feines Blides gewürdigt, Dirrer*) aber 
jet gern berangefommen, fowohl um zu fehen, was vor: 
geftellt werde, als aud um den vollendeten Wuchs der 
Yungfrauen genauer zu betraditen, oder, wie er fid 
ausprüdte: Doch, weil ich ein Maler bin — „aliquan- 
tulum inverecundius eircumspexi.“ Dieſe Angaben, 


*) Das rechnet Melandhthon dem zwanzigjährigen Kaiſer 
ala „Haupttugend” an; wenn man aber beventt, daß Karl 
V. durdaus fein Koftverächter war, jo möchte man in diefer 
unnatürlichen Enthaltfamteit eher einen Beweis jener ftaats- 
Hugen Selbjtbeherrihung erbliden, von mwelder der Haifer 
ſchon in früher Jugend auffallende Proben gegeben hat. 
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im Zufammenbange mit der ausführlichen Befchreibung, 
welde Dürer in feinem Reiſetagebuche“) über eine große 
Preceffion zu Antwerpen „am Sonntag nad Mariä 
Himmelfahrtstag‘ gibt, enthalten alle Elemente, aus 
denen eim der Wirklichkeit entfprecdhendes farben- und 
geftaltenreihes Bild hätte gefchaffen werden können. 


Was Malart aus einem fo dankbaren Stoffe, wie er 


für das hiſtoriſche Genre felten in gleiher Brauchbar— 
feit zu finden ift, gemacht hat, ift ein planlofes, jeglicher 
Auffaffung und Logik baares Conglomerat von Figuren, 
deren unbeftreitbarer Reiz ausſchließlich im ben fpezie 
fiſchen foloriftifchen Qualitäten geſucht werden muß. 

Mean jollte meinen, daß ein folder Gegenſtand gleich 
fam von jelbft und ohne fonderlicdhe Gehirnarbeit des 
Malers zum mindeften den Anftrich eines Hiftorienbildes 
annehmen müßte; bei Makart durfte man dies umfomehr 
vorausfegen, ald er die wefentlichiten Elemente feines 
Gemäldes durch eigene Anſchauung kennen gelernt ‚hatte. 
Allein es ſcheint, daß er anläflic der Rubensfeier ver- 
geblih in Amwerpen gemwefen, vergeblih die dortige 
Ariteftur und die Art, wie in der Scheldeſtadt Feſtauf— 
züge ſich entwideln, gefehen; es ſcheint, daß ihm gelegent- 
lich feines Aufenthaltes in Madrid der großartige 
hiftorifhe Charakter, melden Tizian jeinem- Reiterpor— 
trät Karl's V.**) zu verleihen gewußt, ebenfo wenig zum 
Bewußtſein gefommen ſei, wie die tiefe Befeelung des 
Dürer'ſchen Selbjtporträts in der Münchener Pinatorhef, 
vor welchem Mafart während feiner Yehrjahre ja ums 
zählige Male geftanden haben muß. kit richtigen 
Inftinft hat der Maler die Reiterfigur des Kaiſers jo 
angebracht, daß fie räumlih den Mittelpunkt der Dar- 
ftellung bildet und den erften Blif des Beſchauers an 
fi) zieht; aber es verweilt aud nur der erſte Blid 
auf der Hauptfigur. Denn jofort wird man ihrer geiftigen 
Beveutungslofigkeit, ihrer knochenloſen Schlaffheit, ihrer 
unfhönen Haltung, ihres gänzlihen Mangels an Porträtz 
ähnlichkeit und ihrer völligen Wirkungslofigkeit ſelbſt in 
malerifcher Beziehung inne; man ſucht fofert unwill- 
fürlih nad dem, was fi der Maler als Hauptjache 
der Darftellung gedacht haben mochte. Und man braucht 
wahrlich nicht lange zu ſuchen. Denn die malerifche 
Architektur der Scheldeſtadt von 1520, welche einen fo 
prächtigen Rahmen für das Einzugsbild abgegeben hätte, 
ift nicht zu jehen und würde nicht hin und wieder aus 
dem Farbengewoge etwas auftauchen, das wie ein Fenſter 
oder ein Balfen ausfieht, fo wüßte man nicht, daß der 
Vorgang in einer Straße ſich abjpielt; die herlömmlichen 
Figuren beim Einzuge eines Monarchen aus jener Zeit 


) Ebendajelbit ©. St. 

**) Diefes Porträt ftellt den Kaifer in der Schlacht von 
Mühlderg, alſo auf der Höhe des Mannesatters dar; die 
Haltung desfelben ift jedoch jo darakteriftiih, daß Nichts 
näher gelegen hätte, als die Benügung deö Madrider Bildes, 


Makart's Einzug Karl's V. in Antwerpen.‘ 
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fehlen und ſelbſt die faiferlihe Umgebung fommt nich! 
zum Vorſchein; die perfpeftivifche Entwidlung eines Feft- 
zuge® überhaupt ift im dem planlojen Gedränge der 
Figuren faum zu erfennen, und was ſchließlich als 
Augenpunft übrig bleibt, das find einige nadte und 
einige beffeidete Frauengeftalten. Um diefe zur Erſchei— 
nung zu bringen, ift das riefige Stüd Leinwand be- 
malt worden; ſonſt hat es feinen Zwed. Deßhalb wurde 
Kaiſer und Reich heraufbejhworen, deshalb alle Coftüm- 
| 





fammlungen geplündert, deßhalb die patrizifhen ung: 
frauen der „herrlichiten Stadt der Chriftenheit‘‘ zwiſchen 
Roſſe und Landsknechte nadt auf das holprige Straßen- 
pflafter gefegt, deren Schmug der zarte Fuß der Schönen 
treten muß, deßhalb endlich fein geringerer Augenzeuge 
bingeftellt, als Albrecht Dürer, welchem da zugemuthet 
wird, etwas zu feben, was fi auf diefe Weife — 
nicht zugetragen. 

Aber laſſen wir das Bild gelten wie es ift! Ber: 
zichten wir darauf, in demfelben aud nur eine jemer 
biftorisch zugefchnittenen Theaterfcenen zu erbliden, mie 

| fie Makart im Atelier Piloty's gejehen, und betrachten 
| wir e8 bloß vom technifchen Standpunkte aus. Da if 
nicht zu beftreiten, daß der Maler in gemwiffen Sim: 
große, ja überrafhende Fortſchritte gemacht hat. Sei 
neueftes Werk ift vielleicht das erfte, in welchem ve 
Künftler über ven Zufammenhang der Figuren nadge 
dacht und im die Kompofition Berftändlichleit, wenn auch 
nicht Klarheit zu bringen gewußt hat. Es ift wahr: 
man verfteht nur zu fehr, daß Makart nicht die getitige 
Porenz befigt, um einen folden Etoff auszugeftalten: 
allein man weiß diesmal doch, was vorgeht und mat 
dargeftellt werden fol. Die einzelnen Figuren vollends 
tagen weit über alle bisherigen Schöpfungen des Künft: 
lers hinaus. Zum erften Mal vielleicht läßt ſich feit- 
ſtellen, daß Malart jih auf's Zeichnen eingelafjen, daß 
er den Alt genauer angefehen, ſtellenweiſe ſogar ſtudirt 
hat. Das fchliegt nicht aus, daß noch recht zahlreiche 
und mitunter fogar gewaltige Zeichenfehler vorfommen 
— als auffallenpftes Beifpiel fei der unverhältnigmäßig 
große, aus dem Bilde im rechten Vordergrunde heraus— 
fchreitende Armbruftfhäge erwähnt, deſſen Bewegung 
geradezu unmöglich ift — allein im Großen und Ganzen 
find jene zeichneriſchen Ungeheuerlichfeiten geſchwunden, 
welche früher die Malart'ſchen Bilver jo ſehr benach— 
theiligten. Am fühlbarften ift diefe Beſſerung im ven 
nackten weiblichen Figuren, welche allerdings nicht tadel— 
los correft, aber doch größtentheils richtig und mit eimer 
gewifjen Sicherheit in der Pinienführung, fowie mit einer 
wohlberechneten Abwechslung in den Stellungen ent: 
worfen find, die wir, offen geftanden, nach dem bis- 
herigen Erfahrungen Makart gar nicht zugetraut baben. 

Auch in foloriftifcher Beziehung dürfen wir, wenn 

aud mit einer gewaltigen Einfhräntung, Fortſchritte 
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verzeichnen. Im früherer Zeit fuchte Malart den kolo— 
riftifchen Effelt auf rein elementarem Wege; er flimmte 
die Farben zu einem allerdings mächtigen und beraus 
{chenden Accorde, allein auf die Nichtigkeit und Quali— 
tät ber einzelnen Töne fam es ihm gar nicht an. Ob 
es wirflid himmelblaue Roſen und blafviolette weibe 
liche Gliedmaßen gibt, darum kümmerte er fi nicht; er 
brauchte dieje Töne zum „Zufammenftimmen” und er 
nahm fie. Diesmal hat er, von wenigen Fehlern ab» 
gefehen, ſich bemüht, den Farbenaccord nad den ein- 
zelnen richtigen Tönen zu geftalten und nicht das frühere 
umgelehrte Verfahren einzufchlagen. So ift das Bild 
aud) binfichrlic der Farbe verftändlicher geworden, als 
die früheren Arbeiten des Künftlers, und namentlich das 
Fleiſch, das früher in allerhand falſchen, ungefunden 
Tönen zu fchillern pflegte, bat diesmal einen Anftrich 
von Yeben, wenn auch nicht jene vlämiſche Kraft und 
Friſche, die Rubens für alle Zeiten darakterifirt bat 
und die nachzuempfinden fo Leicht if. Auch diesmal 
zeigt ſich Malart ftellenweife als Farbenzauberer. Ein- 
zelne Details — beifpieldweife das wappengeſchmückte 
Banner Antwerpens, welches ein berittener Herold empor= 
hebt, ein altflandrifcher Teppich, der von einer Brüftung 
herabhängt und mehrere weiblide Gewandungen — 
find coloriftifche Birtuofenftüde, die ihm heutzutage 
faum Demand nadymalt; allein ver frühere Farbengeiſt 
fcheint verraudt zu fein. Als Mafart mit feinen erften 
bedeutenden Bildern, ven „modernen Amoretten‘” und 
der „Peſt in Florenz”, auftrat, hatte er wirklich eine 
jpecififche, nur ihm eigenthümliche Art des Sehens und 
der Farbe, Er machte von diefer Gabe unbewußt Ge: 
braud, ohne coloriftifche Prinzipien gefucht oder gar 
firirt zu haben; was er bot, waren märchenhaft reizende 
tarbenvifionen, die im Bilde feftzuhalten ihm gegönnt 
war. Und in dieſem unbewußten, vifionären Ausorude 
ber Farbe ift der ungeheuere Eindrud begründet, welchen 
die erften Schöpfungen Makart's ausübten. Im den 
fpäteren Bildern wurde dieſe coloriftifche Urſprünglich— 
feit immer ſchwächer; das neuefte Werk vollends bekundet 
geſuchte, ja ftndirte Anwendung der Farben. Dadurd) 
ift das Colorit allerdings der Wirklichkeit entſprechender 
und verftändlicher geworden; allein es hat ein gut Stüd 
ven feiner Eigenart eingebüßt. Stellenweife merlt man 
ſchon, daß dem Künftler einzelne Farbenmiſchungen, vie 
ihn früher charafterifirten, nicht von der Palette floffen, 
fondern daß er fie abſichtlich in das Bild bineintrug; 
wie fehr darin ein Rückſchritt liegt, brauchen wir nicht 
erft hervorzuheben. Bedeutendere Eoloriften, ald Matart, 
und Künftler, die in einer Epoche lebten, welche an ſich 
naiver geartet war, find auf diefen Abweg gerathen; 
ein Schritt weiter auf folder Bahn, und man wird von 
Malart's Farbe fagen müſſen: „Zum Xeufel ift der 
Spiritus, die Manier ift geblieben!" 


Neue Erwerbungen des Berliner Mufeums. 
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Ein Wort no über die „Senfation‘‘, weldye das 
befprochene Bild in Wien hervorgerufen, denn aud) 
dieſes äußerliche Moment gehört zur Charakterifirung 
der Makart'ſchen Richtung. Es ift befannt, daß ber 
Künftler feit feiner Anfievlung in Wien mit befonderer 
Borliebe in jenen reifen verkehrt, welche den Inbegriff 
ber „Geſellſchaft“ im fich zu vereinigen glauben. Wie 
das gefommen und von welder Art diefer Verkehr if, 
gehört nicht hieher; genug an dem, daß ber Künſtler fich 
veranlaft fand, fein Bild zu einer Galerie aller ſchönen 
oder auffallenden Geftalten zu machen, vie ihm in jenen 
| Kreifen des Wiener Lebens begegnen. An und für ſich 
ift dawider nichts einzuwenden; doch müffen die Borträt- 
figuren nicht mit oftentativer Abfichtlichkeit als Selbit- 
zwed hingeſtellt, jonvern im Rahmen des Ganzen an: 
gemeffen verwendet werden. Wie leicht und zmanglos 
| dies fogar Angefichts ganz disparater Elemente geſchehen 
| fannn, beweift beifpielShalber Paul Veroneſe's „Hochzeit 
zu Gana’ im Louvre, bei welcher viele Souveräne Eu— 
ropa's, den Großſultan inbegriffen, umd eine Anzahl 
berühmter Zeitgenoffen zu Gaft ſitzen. Mafart nun 
hat ſich am das Beifpiel nicht gehalten, fondern die 
modernen Köpfe, jo wie fie find, ruhig über Coftüme 
des ſechzehnten Jahrhunderts geftedt ‚ Sofern fie über: 
haupt auf beffeiveten Körpern ruhen. Diefe befannten 
Geſichter aufzufuhen und fib an ihrem pofitiven oder 
negativen Coſtüme zu ergögen, war felbftverftändlidy für 
das Publilum, welches das großftädtifche Privilegium 
der Neugierde für fib in Anfprud nimmt, obligat; 
nicht bloß im high life, fondern aud in jenen Schich— 
ten, weldye unterhalb der „oberften Zchntaufend“ Liegen, 
mußte man das Bild gefehen haben. Daraus zumeift 
ift der ungeheuere Zulauf zu erflären, den das Künſtler— 
baus plöglih aus ganz Wien fand; das künſtleriſche 
Interefje Fam gegenüber dem lokalen faum in Betracht, 
obwohl viele der guten Wiener und der hübſchen 
Wienerinnen, die ſich vor dem Bilde damit unterhielten, 
zu den einzelnen Geftalten die Namen der Urbilver zu 
fuchen, die Kunſt zum Vorwande dieſes bevenklidyen 


Kunftgenuffes genommen haben. 
Oscar Bergaruen. 


Neue Erwerbungen des Berliner Mufeuns. 


Nach längeren Unterhandlungen ift es der Gene— 
raldireftion der fgl. Mufeen in Berlin gelungen, aus 
dem Nachlaſſe des jüngft verftorbenen Don Ferdinando 
Strozzi Mayorca Renzi, Fürften von Forano, Herzogs 
von Bagnolo, für 180,000 Fire ſechs Kunſtwerle — 

drei Gemälde, zwei Büften und eine Statue — zu er: 
werben, von denen ein jedes fowohl dur den Namen 
| feines Urhebers als durch die Perfon des Dargeftellten 
| eine befondere Bedeutung beanſprucht. 


u 
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Es ift befannt, im wie enger Verbindung Filippo — 
Strozzi der ältere und der jüngere, der Gründer und 
der Vollender des berühmten Palaſtes, Roberto Strozzi 
und andere Mitglieder des florentiniſchen Adelsgeſchlechts 
mit den hervorragendſten Meiſtern der Renaiſſance ges | 
ftanden. „Jene Gemälde und Büften legen uns noch 
heute ein glänzendes Zeugnig von jenem innigen Ber: 
lehr ab. 
Niccolo Strozzi's von Mino da fFiefole, reiht feiner 
Entftehung nah noch über die Gründung des Palazzo 
Strozzi hinaus. Niccolo Strozzi betrieb zu Rom ein 
Banktgefhäft: die Büfte muß demnah von dem Meifter 


I 


während des legten Jahrzehnts feines Yebens, das er in | 


Rom zubrachte, gearbeitet worden fein. Niccolo Strozzi 


war ein Yebemann, der den Freuden der Tafel ftart 


ergeben war. Wenn wir es nicht anderäwoher wüßten, 
würde es uns fein marmornes Abbild jagen mit vem 
ſtark vortretenden Unterfiefer, den zufammengelniffenen 
Lippen und den eingezogenen Mundwinfeln, die ven 
Gourmand verratben. Der Schädel läuft merkwürdig 
fpig zu. Die Ohren ſchmiegen ſich feft an den ftarfen 
Hinterkopf an, der auf einem fleifchigen, fräftigen Naden 
ſitzt. Mit den derben Zügen des Geſichts contraftirt 
auffallend vie fpite, feingebilvete Nafe. Der energifche, 
rüdfichtslofe Naturalismus des Künftlers läßt uns bie 
Häßlichfeit feines Vorwurfs völlig vergefien. Sein Wert 
concurrirt fiegreih mit der Büſte der jugendlichen Ma— 
rietta Strozzi, deren beſcheidene, charalterloſe Anmuth 
Mino's älterer Freund, Deſiderio da Settignano, 


mit der ihm eigenen Liebenswürdigkeit wiedergegeben 


bat. Marietta Strozzi, die Gattin Gelio Calcagnini’s 
von Ferrara, ift noch in jugendlichem Alter dargeftellt. In 
der Abbildung der reizvollen Büfte, die Perfins Tuscan 
sculptors I. Pl. XXII gegeben hat, erfcheint fie viel zu 
alt. Die hohe tedmifche Vollendung, die Perkins als 
eine der hervorragenpften Eigenfhaften Deſiderio's rühmt, 
zeigt ſich ſowohl in der velifaten Behandlung des Flei— 
ſches, wie in der das Stoffliche trefflich charalteriſiren⸗ 
ven Behandlung des damascirten Gewandes, das die 
Schultern decht. Die Büſte ift nicht, wie die Niccolo 
Strozzi's, unter den Schultern gerade abgejchnitten, 


fonvern fie wächft gewiffermaßen aus einem etwas breis 


teren Unterfage heraus, der am feiner vorderen Geite 


mit den Reliefs zweier liegenden Figuren weiblichen | 


Geſchlechts und zweier Genien gefhmüdt ift. Die lie- 
genden Figuren erinnern in ihren Poſen an antife Fluß— 
gottheiten. 

Das dritte plaftifche Werk ift eine Bronzeftatue 
Johannes des Täufer im halber Yebensgröße von ber 
Hand Donatello's. Der fleıfchlofe, faſt bis zum 
Stelett abgemagerte Körper ift mit einem elle, das 
die Stelle des Hemdes vertritt, und einem Mantel be 
fleidet, der in fteifen Falten herabfällt. Im der linten 
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Hand hält ver Täufer eine Schriftrolle, mit der rechten 


erhebt er eine Schale. Auch in diefer Statue zeigt fich, 
befonderd in dem tiefgefurdten Antlitz und in ben 
ſchlottrigen Beinen, der abfchredende Naturalismus, mit 
welchem Donatello feine zahlreichen Täuferfiguren aus— 
zuftatten liebte. Der Guß zeichnet ſich nicht durch be= 
fondere Feinheit aus. Die Brongetechnif war befanntlich 
nicht Donatello's ftärffte Seite. — Durch diefe drei 
Werke erfährt die Abtheilung der Renaiffanceplaftit 
unſeres Mufeums, vie ftets ſehr ftiefmütterlih behandelt 
worden ift, eine ftattlihe Bereicherung. 

Das ältefte der drei Gemälde ift ein Portrait 
Giuliano's von Medici von der Hand des Sandre 
Botticelli. Es mag kurz vor, vielleicht auch erft 
nad dem gewaltfamen Tode Giuliano’s, der befanntlid 
1478 erfolgte, gemalt fein, da es uns bereits eine reifere 
Stilphafe des Meifters vor Augen führt. Giuliano fiel 
während des Aufruhrs der Pazzi. Sandro Botticelli 
erhielt nad der Unterbrüdung vefielben den Auftrag, 
die Bildniſſe der Berfchwörer an den Wänden des Pa— 
lazzo pubblico zu malen. Bielleiht trug ihm auch Lorenzo 
feinerfeit8 auf, aus der Erinnerung oder nad eimem 


‚ älteren. Bildniß das Portrait des Bruders zu malen. 





f 


Giuliano war 1453 geboren. Als fünfundzwanzigjährige 
Jüngling erſcheint er uns auch auf dem Bilde Botr- 
celli's, das ihm faft ganz in Profil darftellt. Das ſcharf 
geſchnittene, bartlofe Gefiht, das von glänzend ſchwar— 
zen Haaren umrahmt ift, hebt fi von einem faft grünen 
Hintergrunde ab. Die Lippen find feft zufammengetnifien, 
die Augen träumeriſch gefchloffen, ganz fo wie bie ver 
Marietta Strozzi an der Büſte Defiverio's. Crowe um 
Cavalcafelle haben bereits auf den Einfluß hingewieſen 
den der Bildhauer auf ven Maler geübt. Sie fcheinen 
das Portrait Giuliano's nicht gefannt zu haben. Wenig: 
ftens fehlt e8 in dem Verzeichniß, das fie won ven 
Werten Botticelli'8 geben. Cie würden fonft diefen Ein: 
fluß noch ftärler betont haben. Die ftrenge Zeichnung 
des Kopfes und die herbe Mobellirung des Fleiſches iſt 
rein plaftifh, dem Weliefftil Donatello's abgelauſcht 
oder aus einer Büfte Defiderio’8 oder Mino's überfert. 
Die faft ganz gefhloffenen Augen erklären ſich bei dem 
Bildhauer aus der befannten Schwierigfeit, den Augen- 
fen in Marmor nachzubilden. Der Maler mag dem 
Bildhauer gefolgt fein, ohne fid von feiner Praris ge: 


naue Rechenſchaft abzugeben. — Der Dargeftellte erfcheint 





| auf Botticelli's Portrait bis zur Bruft. Ein rothes, 


bis an den Hals gejchloffenes Oberfleid mit hellgrauen 
Aermeln bilvet feine Kleidung. 

Das zweite Gemälde führt uns in die Blüthezeit 
der Hochrenaiſſance. Es ift ein Portrait der jumgen 
Tochter Roberto Strozzi's von ber Hand Meifter 
Tizian’s. Roberto Strozzi lebte damals in Benebig, 
da die Familie 1537 wegen revolutionärer Umtriebe 
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Filippo’8 des jüngeren gegen Coſimo von Medici aus 
Florenz verbannt war. Erft in diefem Jahrhundert ift 
das liebliche Bild aus dem Palafle der Strozzi in Rom 
nad Florenz gefommen. Die eminenten künſtleriſchen 
Vorzüge des köſtlichen Bildes haben Erowe und Caval: 
cafelle Tizian D. U. IT. 429 ff. nady Berbienft gewür— 
digt. Ihre Beſchreibung enthält jedoch einige Unge— 
nauigfeiten. Das blondgelodte Kind ift nur mit einem 
glatten weißen Atlasrödchen angethan. Defto reicher 
ift es mit foftbarem Gefchmeide geziert. Den Hals 
ſchmückt ein Perlenband mit Diamantſchloß, den rechten 
Arm gleichfalls ein Perlenband und den Zeigefinger 
der rechten Hand ein Ring. Um die Taille ift eine 
goldene, reich mit farbigen Edelſteinen befette Kette ge: 
ſchlungen, von der nach vorn eine zweite, gleichartige 
Kette herabfällt, an deren unterem Ende eine goldene, 
aud mit Evelfteinen befette Kapfel hängt, vielleicht 
eine Klapper oder ein ähnliches Spielzeug. Denn das 
Kind ift nicht zehm Jahre alt, wie Erowe und Caval- 
cafelle angeben, fondern höchſtens drei oder vier. Yinfe 
oben an der Wand des Zimmers, in welchem die Kleine 
fteht, ift eim Täfelchen angebracht mit einer Infchrift, 
von ber jegt nur folgendes lesbar ift: ANNO R. U und 
darunter MDXLII. Es ift möglich, daß noch ein Zahl« 
zeichen urfprünglich vorhanden geweſen ift. Aber erftlich 
deuten feine Spuren barauf hin und zweitens ſpricht das 
Aeußere des Heinen Wefens keineswegs gegen die An: 
nahme, daß wir ein unter glüdlihen Berhältniffen kör- 
perlih gut entwideltes Kind, das im britten Jahre 
fteht, vor uns haben Zehnjährige Kinder aus ven 
vornehmen italienifhen Wamilien des Renaiffancezeit- 
alters pflegen auf den Familienbildern viel ernfter und 
nachdenklicher drein zu ſchauen, als biefes heitere und 
unbefangene Wefen, das eben von feinem Hündchen auf: 
haut, als zeigte ihm Jemand ein neues Spielzeug. Der 
Hund, ein zierliher Bologneſer, hodt auf ber oberen 
Platte einer Confole, die als Brüftung eines offenen 
Fenſters dient. Das Kind bat feinen Spielgefährten 
mit der linken Hand um den Leib gefaßt und bietet 
ihm mit ber rechten ein Stüd von einer großen Bregel. 
Aus dem Fenſter blidt man auf eine üppig bewaldete 
Berglandſchaft, über die fih ein lachender Himmel 
fpannt, und im Bordergrunde auf einen Teich mit 
Schwänen. Im die Borderfeite der Brüftung ift ein 
von braunem Holz umrahmtes Hochrelief mit zwei tan= 
zenden Genien eingelaffen. Ganz rechts ficht man einen 
Theil von einer rothen Sammetgarbine, die in ſchweren 
Falten auf die Gonfole herabfällt. An der vorderen 
Seite ihrer oberen Platte lieft man: TITIANVS- F. 
Agnolo Bronzino ift der Maler des dritten 
Bildes, des Portraits Simone Martelli’s. Es fehlt in 
dem Sataloge feiner Bilder, den Meyer's Künftlerleriton 
Br. I. ©. 499 ff. enthält. 


Kunftliteratur. 





Der junge Mann, mit | 
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Ihwarzem Tuchwamms und ſchwarzen, mit Atlas ge: 
ſchlitzten, eng anliegenden Beinfleivern angethan, fitt 
im Hofe eines Palaftes auf einer Holzbank rechts von 
einem Tiſche, deſſen röthlihe Marmorplatte mit einer 
grünen, halb zurüdgefchlagenen Dede belegt ift. Die 
rechte Hand legt der Yüngling auf eine aufgefchlagene 
Handfhrift der Ilias. Die Schriftzüge, die nicht dem 
Dargeftellten, fondern dem Beſchauer zugelehrt find, 
find vom Künſtler mit einer ſolchen Deutlichfeit und 
Sorgfalt nachgebildet, daß man jedes Wort Iefen kann. 
Beim Beginn des neunten Gefanges ſcheint Simone 
feine Lectüre unterbrochen zu haben. Neben der Ilias 
fiegt ein Birgil in blauem Einband. Mit der linfen 
Hand fügt er ein drittes Bud auf feine nie. Die 
Inschrift zeigt, daf es ein Werk des P. Benbo ift. 
Das Haupt des jungen Mannes ift mit einem ſchwar— 
zen Barett bevedt. An der vorderen Kante des Tifches 
lieft man die Infchrift: BRONZO. FIORENTINO,. 
Hinſichtlich des Adels der Auffaffung, der Reinheit 
ber Zeichnung und der Delifateffe ver Formengebung 
wetteifert biefes Bildnif mit den beften Portraits Bron« 
zino's in den Uffizien und im Palazzo Pitti. 

Im Laufe der legten Jahre ift eine Anzahl von 
Gemälden angefauft worben, die bei der gegenwärtig im 
Gange befindlichen Neuordnung der Galerie einrangirt 
worben find. Das demnächſt bevorftehende lang erwars 
tete Erſcheinen eines neuen Kataloge wird Gelegenheit 
bieten, auf die hervorragenpften diefer neuen Erwerbungen 
zurüdzufommen. Im weftlihen Flügel der Galerie ift 
türzlich auch ein geräumiger Oberlichtſaal eingerichtet 
worden, in welchem die Hauptbilder der flamändifchen 
und bolländifhen Schule bei jehr günftiger Beleuchtung 
Aufnahme gefunden haben. 

Die Sammlung von Abgüffen plaſtiſcher Werte 
der Kemaiffance hat in jüngfter Zeit ebenfalls fehr in- 
tereffante Bereiherungen erfahren. Darunter ftehen 
obenan die Abgüffe der Reiterftatuen des Gattamelata 
von Donatello und des Colleoni von Berrochio, die 
erften, die überhaupt nad Deutſchland gelommen find. 
Die deutfhe Negierung hat vor einiger Zeit mit ber 
italienifchen ein Abkommen dahin getroffen, daß ihr eine 
Abformung der hervorragendften Werke in italienifchem 
Befige geftattet werde. Die beiden berühmten Bild: 
werfe find nun im Folge diefes Abkommens abgeformt 
worben. Leider geftatten die beſchränkten Räumlichkeiten 
unjeres Gypsmuſeums nicht eine derartige Aufftellung 
der beiden Koloffe, daß man fi einen annähernden Be— 
griff von ihrer Wirkung an Ort und Stelle machen fann. 

A. R. 








Kunftliteratur, 

R. B. Bon Hirths „Formenſchaß der Renaifjance”, 
deſſen erfted Heft jeiner zeit auch in dieſen Blättern anges 
zeigt morben ift, ift jeht ber erfte Band mit 10 Heften, 
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zufammen 132 Blatt enthaltend, vollftändig erſchienen und 
entſpricht nit nur den gehegten Erwartungen, fonderu 
übertrifft, was Reichhaltigkeit und Schönheit des Gebotenen 
anlangt, diefelben noch vielfah. Der unermüdlich thätige, 
für Hebung der deutichen KAunft:Induftrie begeifterte Heraus: 
geber hat nicht nur die fchönften unter den befannteren Orna— 
menten der großen Meifter der deutſchen Früh-Renaiffance, 
aud einiger Jtaliener und Niederländer gebradt, fondern 
er hat auch viele überaus feltene Blätter wieder an's Licht 
gezogen und manderlei ganz Neues, wie z. B. eine Anzahl 
geiftvoller Handzeihnungen von dem jüngern Hans Holbein, 
melde noch nie vervielfältigt waren, publicirt. — Die in 
diefem Werke zur Anwendung gebrachte Technik der Zinko— 
topie hat fih für Reproduktion von Kupferſtichen, Holy 
ſchnitten und Federzeichnungen treiflih bewährt. — Den Schluß 
des erften Bandes bildet ein vollftändiges Inhalts-Berzeich 
nik nebft Regiftern nach Meiftern und Gegenftänden georb: 
net, melde dad Auffinden eines beftimmten Gegenftandes 
ſehr erleichtern. — Da die Theilnahme des Publikum an diefer 
auf Maffen:Berbreitung berechneten Publikation in der legten 
Zeit ſich bedeutend gejteigert hat, fo hat Dr. Hirth, der fich 
anfangs über verhältnißmaßig geringen Abſatz zu beflagen 
hatte, nun die Fortfegung dieſes fchönen und verdienftvollen 
Unternehmens, deffen Umfang er auf 4-500 Blatt veran: 
ſchlagt, zugeſagt. 


Perſonalnachrichten. 


Dr. Schlie, bisher Gymnaſiallehrer in Schwerin, iſt an 
Stelle des am 30. Januar d. J. verftorbenen geh. Kabinets— 
Rath Dr. jur. Eduard Proſch zum Direltor der großherzog: 
lihen Aunftiammlungen ernannt worden. 


Kunftvereine. 


ec, Dresden. Sähfifher Hunitverein. Am 7. April 
waren es 50 Jahre, daß der ſächſiſche Aunftverein in das 
Leben trat. Der Verein feierte diefen Tag durd einen Feſi— 
alt im Belvedere auf der Brühl'ſchen Terraſſe, wel 
Ihre Majeftäten der König und die Königin, wie Ihre f. 
Hoheiten der Prinz und die Prinzeifin Georg beimohnten. 
Der Saal war mit den Bildniffen des Arhäologen Böttiger 
und 3. G. v. Quandt's gejchmüdt, zwei Männer, welche ſich 
hauptjädhlih um die Gründung und Entwidelung des Ver: 
eins verdient gemacht haben. Profefior Dr. A. Stern hielt 
die Feftrede, warm und treffend in derjelben die erfolgrei 
Thätigfeit Quandt's als erjten Vereindvorftandes darlegend. 
Anlaßlich diefer Feftfeier veröffentlichte das Direktorium des 
Kunſtvereins ferner ein „Erinnerungsblatt‘, das einen 


Wirkſamkeit in dem verfloffenen Zeitraume bietet. Demnach 
wurbe der Verein im Jahre 1828, am Gedädtnißfefte 
Albrecht Dürer’s, von einer Anzahl > Jünger und 
Freunde ber Kunſt gegründet, en Aufforderung zum 
weiteren Beitritt den lebhafteften Anklang fand. Der Hof 
unterftügte das junge Unternehmen und von gie 

deutung war ed für den ®Berein, daß ein Mann, mie 
v. Duandt, fi an feine Spitze jtellte. Die Beziehungen 
defjelben zu Goethe waren es beſonders, welche diefen ver: 
anlaften, der Sache des ſachſiſchen Ntunftvereins bis an fein 
Lebensende die wärmfte Theilnahme zu ſchenken und naments 
lich den Anſchluß einer großen Zahl Weimarer Künftler und 
Kunftfreunde an den Dresdner Berein herbeizuführen. 
Nahezu vier Jahre hindurch fand Goethe mit dem Kunfts 
verein, beflen auswärtiges Direftorialmitglied er war, durch 
v. Duandt in einem regen fchriftlihen Verkehr. Einen nähe: 
ren intereffanten Einblid in dieſes Verhältniß gewährt Her- 
mann Uhde's kürzlich erfchienene Schrift: Goethe, J. G. v. 
Quandt und ber fächfiiche Kunſtverein. Der Verein ent: 
widelte fih jo rafch, daß in dem erften rn 
bereitö der Ertrag von 245 Aftien in Einnahme zu ftellen 
war. In demfelben Berhältniffe erweiterte rn der Berein 
in den nä Rfaigeisen Jahren; nur in den erjten fünfziger 
Jahren nahm die Zahl der Aktionäre em re ab; 
egenmwärtig beträgt bie Ziffer der verkauften en 1900. 
Kon Wichtigkeit für den Verein war der Umftand, daß durch 
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Fönialiche Huld demſelben im Jahre 1853 das Ausſtellunz 
und Berfammlungd:Lofal auf ber Brühl'ſchen Terrais, 
welches der Verein noch jebt inne bat, eingeräumt wurde 
Eine mwejentliche Neuerung in Betreff der Verwendung der 
Mittel des Vereins wurde bei der Statutenrevifion 184145 
infofern getroffen, als der Beſchluß aefakt wurde, aljähr 
fich 5%, der Bruttoeinnahme zu einer Stiftung von Kunk: 
werlen für öffentliche Zwede au verwenden. Der Aunftveren 
hat in den verfloffenen Jahren gegen 1,139,400 M, für 
verlaufte Altien vereinnahmt. Rechnet man hierzu nos 
den Betrag von 37,200 M., welcher dem Aunftverein dara 
allerhochſte Gnadengeſchenle, und etma 24,810 M., meld 
durch fonftige Einnahmen, indbefondere Eintrittögelber fir 
die Ausjtellung und für verlaufte Stiche und TI mat 
floffen find, fo refultirt die namhafte Summe von unaeläk 
1,201,400 M., welche, abzüglich eines beim Fond für öfen: 
liche Aunſtzwecle angefammelten Betrags von über 100, 0003 
der Verein zur Förderung der bildenden Künſte, namen 
lih durch Antauf von Kunſtwerken und in ben auf bir 
jährlihen Bereinögefchenfe verwendeten Summen, meld 
meift der Rupferftecherkunft zu gut gegangen find, verwende 
bat. Aus dem Fond für öffentliche Zwede wurden, um 
Schmud verihiedener Kirhen und Schulen, Aunftwerle mı 
Schnorr v. Caroläfeld, Rietſchel, Peſchel, Herrmann, Schutt 
Gonne, Bary, Diethe und Berger geſchaffen. Außerdem 
aus demſelben Fond ein Gemälde von Rotermund angelaiı 
und von dem Aunftverein der hiefigen k. Gemaldegalen 
geichenft worden. 





Sanımlungen und Ausftellungen. 


0. A. Düfjeldorf, Ein gebe Delgemälde des Grein 
Harrad in Berlin, auögeftellt im Salon des Herrn Stu 
behandelt einen altteftamentarifhen Vorwurf, das Dre 
Abrahams. Die Schwierigkeit, dieſes das menjhlige & 
fühl tief verlegende Motiv äfthetifch befriedigend darzufekr 
ift für den Hünftler faft unüberwindlich. Auch Graf fures 
hat diefelbe nicht überwunden, wenn fein Wert aus mir 
auf Foloriftiihe Wirfung ald auf den feelifchen Ad 
rechnet ift. Abraham, deſſen Geſicht man im time: 
barften Verkürzung fieht, dem eine Wuft von weißen haut 
und Barthaar phantaftiih den Kopf umflattert, maht 
den Eindrud einer Thenterfigur. Dabei find mieher 
zelne Theile unangenehm naturaliftifch gehalten, wie } & 
die Füße mit ihren Sehnen und Schwielen. Der Körper M 
Knaben hat etwas Antiles, der Hopf erſcheint Meint 
fpezififch jüdifh. Mitleid erweckt er nicht, indem er IM 
jeiner gräßlihen Lage ziemlich gleichgültig dareinfchaut. Di 
Kälte Künftlerd feinem Geaenftande aegenüber if mi 
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leicht noch peinlicher, als eine gegentheilige, das Cru 
lurzen Rückblick auf die Entſtehung des Vereins und feine & 
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der Handlung ſcharf betonende Schilderung. Einen uni“ 
Härlichen Begenfap zu der Auffafjung der Figuren Kl 
die ——A die von wahrhaft altteſtamentariſchet Arab 
artigfeit ift. Die Gebirgsgegend, wo ſich Gipfel an u 
und Bergrüden an Verarüden drängt, und über wer 
man doch, da die Dpferftelle ſehr hoch angenommen 6 
einen freien Weberblid hat, macht den Eindrud ve 
habenheit, der Einfamteit, der Bottesnähe. Auch ber = 
dergrund, dad Geftein, die Klippen, das Dorngeftrüpn; © 
weldem fi der Bod verwidelt hat, der den * 
dem Scheiterhaufen ablöfen ſoll, alles das iſt von treff * 
Wirkung. Wäre dad rothe Feuer, welches die Scent = 
leuchtet, weniger intenfio, fo würde auch die Sanöpief m 
mehr zur Seele jprechen. Ein Bild, deffen Geftalten " 

viel mehr inneres Leben haben, ald bie des rn 
nannten, das fich aber nicht einer fo ſchönen * 
rühmen darf, ift das vom rheinifch -meftfälifhen Kurt 
ein angelaufte, „Wieland der Schmied” von R. Grönme) 
aus Münden. Die Sage, welche demfelben zu Grunde * 
findet ſich in ihrer urfprünglichen Geſtalt im ber Edda 4 
entftammt dem Liede von MWölundur. Diefer verwee 
ic fpäter in den funftreihen Schmied Wyland- 
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auf das Felſeneiland, wo er feinem ng en 8 
damit er ihn wieder zuſammenſchmiede. Der üiſtige Schmie 
aber bot ıhr einen Willlommtrunf, welcder fie betäubte 
und fie ganz in jeine Gewalt gab. So übte er furdtbare 
Rache an feinem Feinde, dem Könige. Der Künftler ftellt 
den Augenblid dar, wo Wyland, bei feiner Arbeit figend, 
den zerbrocdenen Goldreif eben empfangen hat und nun 
der Bödwild dad Trinfhorn hinreiht. Zweiſelnd fteht fie 
da, lüftern nad dem Trunk und — vor dem Gaſtgeber 
end, Die Umgebung bat etwas Unheildrohendes, rieſige 
Selten rings umber, kahle Steinplatten ald Boden, ein Meer, 
ebenfo unwirthlich wie das Yand, im Hintergrund, Wir wür: 
den und um das Geſchick des Mädchens ängftigen, wenn fie 
nicht ein fo plumpes Riejenweib wäre, das ausficht, als könne 
es ſich in jeder Gefahr ſchon jelbft helfen, ein Weſen, ungeeig- 
net, irgend welche Theilnahme einzuflößen. Auch der Schmied 
gewinnt uns fein Interefie, weder im Guten nod im Böfen 
ab, da er wie irgend eine befiebige Movdellfigur ausfieht. — 
Mit wie einfachen Mitteln bringt hingegen ein Künftler wie F. 
A. Kaulbad eine große Wirfung hervor. Ihm genügt eın 
Bruftbild in halber Lebensgröße, eine ſchlicht und ruhig da: 
figende Frauengeftalt, um zu rühren und zu entzüden. Aus 
diefen Augen blidt uns eben eine Seele entgegen. Diefe 
au ift eine Individualität, und zwar ein en der edel⸗ 
en Art, fein wie Blumenefjenz, vornehm im richtigen Sinne 
des Wortd. Begegnen folde Idealgeſchöpfe dem Künſtler 
in der Wirklichkeit, oder fegt er fie nad) dem Bilde, weldes 
er in der Seele trägt, aus verjchiedenen Zügen, die die 
Natur vereinzelt bietet, aufammen? Mit folhen Augen, wie 
diefe —— langlich geſchnittenen, hat uns noch fein 
Bildniß angefehen; jo unihuldig und dod dabei fo liebe: 
warm blühte und noch fein Mund entgegen, es jei denn 
auf den Gemälden der erjten alten ifter. Daß Die 
Kleidung, der Kopfputz, der Schmud, Alles im altveutichen 
Gejchmad, zu der Perjon ftimmen und vortrefflih gemacht 
find, verfteht ſich bei einem ſolchen Künftler von ſelbſt. — Bon 
jeinem liebenswürdigen Talent und feiner Meifterjhaft giebt 
Ghr. Kröner durch jein letztes Bild wieder einen neuen Be: 
weis, Er führt uns abermals in eine ibylliihe Landichaft, 
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wo dad Auge ſich am frifchen Grün fättigen fann. Da liegt | 


die Wiefe im Morgenduft, thauig, jchwellend, dem 
des Städters ein wahres Labjal, das Ziel feiner Sehnfuct. 
Ringsum ſchließt der Wald fie ein, aus dem das Wild 
herausgetreten tft. Ein junger Hirſch, dem eben erft das 
Geweih jproßt, fommt mit raſchem Tritt durch das hohe 
Gras daher, um einen Morgentrunf aus der Quelle, die 
den Vordergrund einnimmt, zu thun. Erſcheint er uns als 
das Bild der Zierlichleit und Veichtigfeit, jo dunkt er dennoch 
den Heinen Bewohnern diefer Wieje ein elephantenartiges 
Ungeheuer, denn zahllofe Yaubfröfche, plöhlich erjchredt, 
ichnellen fi bei jeinem SHerannahen in’s Wafler. Das 
Ihöne Thier ftarrt fie verwundert an und zeigt damit meld 
ein —— ed noch in der Welt iſt. Auf der ‚anderen 
Seite der Lache figt ein Bogel, der den Sprüngen der 
—— Geſellen, zwar erg aber doc mit behaglicher 
he zuſchaut und fo geöhere Iterfahrung, als jenes, an 
den Tag legt. Dies Seelenleben ift aber nur leife ange: 
deutet, denn Kröner legt nie den Thieren menſchlich auöge- 
bildete Empfindungen unter, ein Mißgriff, der jo oft Anlak 
zur Karikatur giebt. 


8. Schwerin. In der großherzogliden Gemäldegalerie 
famen neuerdings verfhiedene Novitäten zur Ausftellung, 
von denen einige Beachtung verdienen. Profefjor Suhr: 
landt von hier ftellte einige Thierftüde aus, nämlich die 
— zweier vorzüglich ſchöner „Jagdhunde von der 

ace der ſ. g. Setters“, dann eine „„Schafheerde‘ mit dem 
Schäfer in der Mitte auf einem ftaubigen Landwege; ferner 
„zwei Kühe auf der Weide”, und endlich einen „Hühnerhof”‘, 
in den zwei durd ein Gitter davon gefchiebene —— 
luſtern hineinſchnuppern. Dieſe Suhrlandt'ſchen Thierſtücke 
find im Colorit zwar einfach, aber fein in der Charakteriftif. 
Von Frau Bauline Soltau, geb. Subrlandt, die hier ald 
nn ſehr — wird, iſt das „‚Portrait des 
en von Med dr re in der Uniform 
des GÖrenadierregiments, Anieftüd in Lebensgröße, einge 
Wir meinen ſchon befjer gelungene Portraits Ser 

at 


gangen. 
Künttlerin gefehen au haben. N. Kielmann von hier 
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das „Innere eines —— — Bauernhauſes“, Motiv 
aus dem Dorfe Krebsförden, eingeſandt. Auffaſſung, Durch— 
führung und Farbengebung find lobenswerth. Theodor 
Martens: Wismar jandte ſechs Lanbichaften, darunter 
eine „„Meidengruppe mit Wafjermühle und Teich im Vorder: 
arunde‘, welches Bild für die großherzogliche Gemäldegale: 
rie erworben wurde. 


B. Stuttgart. Im — des Muſeums für bildende 
Kunſt hatte Profeſſor von Ruſtige kürzlich im Anſchluß eines 
Bortrags, den er über Cornelius hielt, eine Ausftellung von 
Rachbildungen der Werke defjelben veranftaltet, Die einen 
ungemein intereffanten Weberblid der Entwicklung und Thä: 
tigfeit des Altmeifterd deutfher Kunſt gewährte, da fie faſt 
Alles enthielt, mas von ihm in Bervielrältigungen erfhienen 
: Im nämlichen Raum waren fpäter einige moderne 

erte auägeftellt, die ebenfalld viele Beſchauer anzogen. 
Eine große Landſchaft von Earl Ludwig „Ein Schmugg: 
le im Hochgebirge” zeichnete ſich durch Großartigfeit der 
Auffatfung, geile und Kraft des Colorits und eine feine 
und marfige Behandlung befonderd aus. „Der Raub deö 
Hylas von Carl Brünner in Carlsruhe entbehrte durchaus 
der dem Stoff angemefjenen Schönheit und Anmuth der 
Linien und en. Farbe und Technik zeigten zwar vir: 
tuofes Geſchick, das ganze Bild aber beweift den unheilvollen 
Einfluß, den geniale Meifter, wie Mafart und Keller, auf 
weniger begabte Nahahmer ausüben. Um jo erfreulicher 
erihten „Der Beſuch in der KHarthaufe von 2. v. Hagn 
in feiner bejcheidenen Gediegenheit und feinen —— 
ſirung, wenn das Bild auch an einer etwas allzu weichen 
Behandlungsweiſe litt. Das lebhafteſte Intereſſe fanden 
die Stijgen von Louis Braun zu einem Frieſe für das 
Nathhaus in Ulm, den ; bei Gelegenheit des dortigen 
Münfters-Jubiläums im Sommer v. 5. darftellend. Die 
Gruppirung ift mannigfaltig, jede Wiederholung glüdlich 
vermieden, Zeichnung und Farbenftinmmung vortrefflih. Die 
Ausführung im Großen mwirb ben günftigen Eindrud un: 
zweifelhaft noch erhöhen. Wir freuen uns, daß Louis Braun 
endlich Gelegenheit erhalten hat, fein reiches Talent in einer 
monumentalen Aufgabe bethätigen zu fönnen: — In den 
beiven permanenten Kunftausftellungen gab es ebenfalls viel 
Neues. Bei Herdtle & Peters befand fich ein fehr gut ge: 
maltes, aber im Gegenftand etwas eigenthümliches Bıld von 
Schauß in Berlin, „Liebe und Gegenliebe‘ betitelt, zwei 
Heine Yiebesgötter darftellend, die auf ein zärtliches Paar 
im Hintergrunde ihre Pfeile jenden. — Im Württembergiichen 
Kunftverein waren adt und vierzig Studien: Blätter aus 
bem reihen Rachlaß Fr. Eibner’3 und fünf und dreikig 
Aquarell: Anfichten aus Tyrol und Italien von Edgar Meyer 
in Düffelvorf auägeftellt und fanden verdienten Beifall. 
Auch zwei große Hohlenzeichnungen von Z. v. Riedmüller, 
beſonders die hochpoetiſche „Waldeinſamkeit'“ verdienen Er: 
mwähnung. Bon den Delbildern find noch Riedmüller's „Schloß 
Tauffers in Tyrol’ und „eine Strafe in Rothenburg‘ von 
Her, ferner zwei verdienftliche Genrebilder ‚Rettung naht‘ 
von 9. Arnold und „WMufifanten im Dorf” von Hugo 
Kaufmann und endlich fr. Pecht's „Prinz Heinz am 
Tobdtenbette jeined Waters’ bemerfenäwerth. 





Dermifchte Nachrichten. 


München. Die zur Prüfung für die Zulafiung von 
Aunftwerfen zur —* Rausftellung gewählte hieſige 
Jury bat nunmehr im Wejentlichen ihre Arbeiten vollendet. 
Im Ganzen waren für Mündyen nur 40 Nummern freiges 
lafien. Das bedeutendfte und mwerthvollfte Contingent hat 
eine Auswahl aus den Schägen der berühmten Galerie des 
Grafen Adolf Friedrich v. Schad dahier geliefert, darunter 
Anjelm Feuerbach's „Klagende Frauen am Grabe Chrifti‘ 
und Arnold Bockin's durchgeiftigte poefievolle ga ten 
ald Perlen erften Ranges, dann etliche Bilbniffe ꝛc. Aufers 
dem haben von hieſigen Künftlern namhafte Meifter ihr 
Beſtes beigefteuert. (A. 3tg.) 
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Alterthümer- Auktion zu Münden. 


Montag den 20. Mail. I. und olgende Tage wird die be; 
deutende und allgemein befannte Kunft: und kulturbiftoriiche Sammlung 


des Heren J. F. Spengel in München 
durd die Unterzeichneten öffentlich verfteigert werden. 

Diefelbe beſteht aus pradtvollen Renaiffance und Rococo⸗ 
Möbeln, Schnitzwerten, Bergfrnftall- und Bronze?ü +, sr 
und fleinen Gobelins, Webereien, Spiten und Stoffen, Zöpfer: 
arbeiten als Defen, Strügen, ferner Porzellan, Gläfern, dekorativen 
@ifengegenitänden, Waflen, Sculpturen u. f. w. 

Der intereffante Katalog, illuftrirt mit zehn photographiſchen Abbildun- 
en der foftbarften Piecen, erjcheint Ende April und ift für den Breis von zwei 
kark durd Bud: und Kunſthandlungen oder direft von der Unterzeichneten zu 

beziehen. Exemplare ohne Abbildungen werden gratis verabfolgt. 


Münden, den 15. April 1878. 
Die Montmorillon’fde 


Aunſthandlung und Auktions-Anflalt. 


Kunſtausſtellung 
der Königl. Akademie der bildenden Künſte. 


Die diesjährige Ausftellung von Originalwerfen der bilden- 
den Künſte wird 


am 1. Juli eröffnet un 
— am 30. September geſchloſſen 


Die auszuſtellenden Kunſtwerke ſind 


DEE längitens am 15. Juni ug 


einzuliefern. 

Rad) dem 15. Juni eingehende Sendungen werden nicht 
ausgeftellt. 

Das Nähere enthält das Regulativ, welches auf franfirten Antrag von 
der Ausftellungs:Commiffion unentgeltlich überfendet wird. 

Die Aufforderung zur Beſchickung der Austellung giebt nur dann den 
Anſpruch auf Fracdtbefreiung nad) Maßgabe des —— wenn dieſelbe ſpe⸗ 
ciell für die Ausſtellung des laufenden Jahres erfolgt iſt. 


Dresden, am 15. April 1878, 
Die Ausitellungs-Kommilfion. 


Der Zürderiide Kunſtverein 
hat Ende Mai über den Ankauf eines „Vereinsblattes“ zur Ver— 
theilung unter feine Mitglieder Beſchluß zu faſſen. Kupferjtecher 
und Kunjthändler, welche die Lieferung eines ſolchen Blattes, das 


künſtleriſchen Anforderungen in jeder Hinficht entſprechen muß, zu 
übernehmen wünjchen, belieben ihre Probe-Eremplare und Bedin- 
gungen bis zum 15. Mai an obige Adreſſe einzujenden. 

Die Zahl der erforderlichen Abdrücke beträgt ca. 400, der 
verfügbare Anfaufspreis im Marimum Ami. 5. — 





— — — — 


heiten lediglich zu richten an 
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Im Verlag von W. Spem a un in 
Stuttgart erschien: 


POMPEJI. 


| Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
Ausgrabungen 
von Dr. R. Schöner. 


| Mit # Holzschnitten und ı Karte 
Preis br. 4 M,, in Lwd, geb.5M. 


I 





Im Verlag von €. A. Scrmann in 
Zeipzig erichien: 
| Die 


‚Eultur der Renaiffance 


um 


Italien. 
Ein Verſuch 


von 


Jakob Burdhardt. 
Dritte Auflage, 
| beiorgt von 


Ludwig Geiger. 





' 2 Bände brod. M. 9. —; in 2 Halb 
franzbände gebunden M. 13. —; im 
2 Liebhaberbände gebunden M. 15. 5 
zuſ. in 1 Band in Galico geb. M. 10. 75. 


| Die Galerie zu Kassel 


|in ihren Meisterwerken. 4o Radirungen 

von Prof. W.Unger. Mit illuftrirtem Text. 
Ausgabe auf weifsem Papier eleg. geb. 
31 Mark 50 Pf.; auf chinef. Papier in 
Mappe 40 Mark; desgl, mit Goldfchnitt 
gebunden 45 Mark, 


Die Galerie zu Braunschweig 


in ihren Meisterwerken. ı8 Radirungen 
von Prof, W. Unger. Mit erläuterndem 
Text. Fol,-Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; Quart-Ausg., fein geb 
m. Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., weilses 
Papier, broch. ı2 M.; desgl., eleg. geb. 
16 M. 


Hugo Grosser, Leipzig, 
Langestrasse 35, 
Vertreter der photograph.Kunstanstalt 


Ad, Braun & Co,., Dornach, 


nimmt Bestellungen entgegen, ertheilt 

ern jede gewünschte Auskunft und 
halt sämmtliche Musterbücher des 
Hauses, sowie Kataloge u. s. w. zur 
ı Verfügung der geehrten Interessenten. 








Während der Abwefenheit des Herausgebers find Zuſchriften in redaktionellen Angelegen— 
E. 3. Seemann in Leipzig. 


Redigirt unter Berantwortlichleit des Verlegerd €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Prieß in Leipzig. 


13. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €, von 
£üpomw (Mien, here: 
flarumgafle 25) oder an 
die Derlaasbandlung in 
Keipyia zu richten. 


2. Mai 

















— jede Woce am — 


Zr. 29. 
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425 pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit⸗ 
zeile werden von jeder 
Budy u, Kunitbandlung 
angenonmen, 


1878. 


Beiblatt zur — 2er Bildende Aunn 








‚für die — der „. ‚Zeitfchrift für bildende Kunft” gratis; für ſich allein — koſten der 


Jahrgang 9 Marf fowohl im — als auch bei den demſchen und öfterreichiichen POWER: 


Inhalt: 5* ‚On fi, s von A. Graff. 
Dohme’s Kunit und Mänitler; Belvedere: Publifation; 


om; Ein neuer „Saal 


Ein Bildniß Leſſing's von Anton Graff. 


Dem Bejtreben, die Werfe unferer deutichen Klaſ— 
ſiker in der uriprünglichen Geftalt ihres Tertes berzu- 
jtellen, reiht fi naturgemäß die Forderung an, durch 
den Nachweis möglichit treuer Abbilder der äußeren 
Erſcheinung unferer größten Denter und Dichter alle 
willfürlichen und pbantaftifchen Borjtellungen zu be= 
jeitigen. Die nächte Aufgabe würde in einer erläu— 
terten Zufammenitellung der unzweifelbaft ächten und 
bejten Driginalbildniffe beſtehen und darnadı eine 
zuverläffig geordnete Sammlung von Porträts in 
guten, allgemein zugänglichen Reproduktionen herzu— 
jtellen fein. In Bezug auf Goethe find neuerdings 
einige Vorarbeiten geliefert umd bereits vor zehn 
Jahren die herworragenditen Bildniffe Yelfing’s von 
Dr. 3. Friedländer und Geb. Rath Dr. A. Soetbeer 
geprüft. Im Hinblid auf die fürzlid) von dem Eng: 
länder Sime veröffentlichte, mit allgemeinem Beifall 
aufgenommene Biographie!) und mit befonderer Rück— 
ficht auf den bevorftehenden Verkauf des augenſcheinlich 
wichtigften Originalporträts von Anton Graff, das 
den Berfafjer der Hamburger Dramaturgie in Der 
Vollreife feiner geiftigen und leiblichen Kraft darftellt, 
ſei an diefer Stelle eine kurze Weberficht derjenigen 
Bildniſſe geftattet, am die ſich ein allgemeineres Inter— 
eſſe Mnüipft. 

Der Phantafie-Kopf, den Fr. Pecht feiner „Leſ— 


1) Lessing. His life and writings. By James Sime. 
2 volumes, With portraits, London 1877. Trübner 
& Co. 


— Amand};-Durand, Eaux-fortes de Ruisdael; NE Funfbißorifde Bilderb Pe 
Albumbeft der Gejellidyaft für Radirfunit in Weimar, — £. 
gr teller +. — Köln: Be enichaftsbericht des Kunfivereins. — Deutſche 
ts de la Salle‘‘ im koupre. — — — Auk tions· Nat — — Eingeſandt. _ Inſerate. 


undertpfun 


Kunft auf der Parifer MWeltausftellung; Neue —— 


ſing-Galerie“ beigefügt, kommt dabei eben ſo wenig 
in Betracht wie jenes von N. Stahr in der National— 
Zeitung vom 3. Duni 1869 gepriefene Bild, Das ſich 
einer unbefangenen Würdigung als unvereinbar mit 
Leſſing erwieſen hat. Ein anderes, dem mangelhaften 
Kupferjtihe im 12. Bde. der „Allgemeinen Deutichen 
Bibliothet“ vor 1770 zu Grunde liegendes, in Ham— 
burg c. 1767 angefertigtes Gemälde ift nicht wieder 
zum Vorſchein gelommen. 

Von den nachweislich noch vorhandenen Porträts 
ift zunächſt das im Yeifing-Stifte zu Kamenz befind- 
liche, Bild eines unbefannten Malers zu erwähnen, 
welches &. E. Yeifing im Alter von 7—S Jahren 
mit feinem jüngeren Bruder Theophilus daritellt. 

Das für Gleim's Freundichaftstempel wenige Jahre 
vor 1771 angeblich von Georg Oswald May in Oel 
gemalte, gegenwärtig im Halberftidter Domgymnafiun 
aufbewahrte vorzüglide Bild ward von Goethe in 
hohem Grade verehrt und ift aud) fpäter für die Ge— 
fichtszüge der Braunfchweiger Denktmalftatue von Riet— 
ſchel benutzt worden, wenngleid, es in der Auffafjung 
der geiftigen Größe des Mannes und vermuthlich aud) 
in der Porträtähnlichkeit die beiten von Anton Graff 
berrührenden Darftellungen nicht erreicht. 

Ein lebensgroßes, ſchönes Bruftbild von Johann 
Heinrich Tifchbein, welches Yeffing in feinem 30. Yebens- 
jahre vorftellt, ift von den Nachlommen des Stadt: 
raths D. Friedländer in die National-Galerie zu Berlin 
geftiftet. 

Außer der und noch erhaltenen Todtenmaste 


 fommt aber vor Allem der durch den Maler Anton 
‚ Graff jeitgeftellte Typus in Betracht. 


Das urjprüng- 


Ein Bildniß Leſſing's von Anton Graff. 4 


lichſte Original= und Hauptbildnig, auf welches fümmt- | Geiftes und beftitigt durchaus den Cindrud, welt 
liche mehr oder weniger gelungene Kopien, wie z. B. Dr. Schiller nad Mittheilungen aus Dem Munt 
das in der Galerie des Herm I. M. Ziegler im Palm= | Stiejfinder Leſſing's über deſſen Perſönlichkeit in c-- 


garten in Winterthur befindliche und das aus dem 


(ebensfrifchen Sharakteriftit i) gejchildert: „.. Der 


Nachlaſſe von Matthias Claudius jtammende, von | fanmteindrud war wegen der barmonifchen Zuſamme 


Herren U. Perthes in Gotha geerbte Gemälde zurüd- 
zuführen fein dürften, ift höchſt wahrfceinlidh das | 
Hamburger Eremplar. | 

Graff pflegte nad dem Hauptbilde berühmter 
Perſönlichkeiten entweder felbit oder auch durch feine | 
Schüler mit eigenhändiger Nachhilfe theils freiere &heils | 
genaue Wiederholungen anzufertigen, und fo erklärt es 
fi, daß er, von Natur produltiv und jchnellfertig im 
Malen, in kurzer Zeit zwei ausgezeichnete Bildniffe 
Leſſing's gejchaffen, die im Weſentlichen des geijtigen 
Ausdruds übereinftimmen und nur im’ äußerlichen 
Dingen von einander abweichen. Das zuerit gemalte 
und daber wichtigere Bild fcheint das erwähnte Ham— 
burger, das zweite, gleichfalls eine vortreffliche Arbeit 
Graff's, das Veipziger Porträt zu feih, weldies der vor 
furzem veritorbene Buchhändler Härtel beſaß. Der 
nur in Rückſicht der Achnlichleit unvolltommene Kupfer- 
ftih von 9. F. Baufe (1772) entipricht im Uebrigen 
genau dem Hamburger Bilde, weicht jedoch in an fich 
unerheblichen Einzelheiten der Friſur und Stiderei von 
dem Peipziger Eremplare ab, welches treu, wenn auch 
etwas verflacht, von L. Sichling reprodueirt ift. Lange 
Zeit blieb das vortrefflide Hamburger Original-Bor- 
trät Leſſing's in weiteren Kreiſen unbeachtet, bis Geh. 
Kath Dr. A. Soetbeer mit Harem, fcharffinnigen Ur- 
theile in einem Bortrage !), den wir mit gütiger Ge- 
nehmigung des Verfaffers unferen Angaben zu Grunde 
gelegt, den Werth deſſelben beleuchtete und durch 
gänzlich unretouchirte Photographien aus der Werkſtatt 
von Frl. E. Bieber und ſpäter aus dem Atelier von 
Georg Wolf in Hamburg zur allgemeinen Kenntnig- 





nahme brachte. 

Es iſt ein Bruftbild in Vebensgröße, jedoch ohne 
Hände Die Farbe ift friſch umd lebendig, ſowie im 
Allgemeinen gut erhalten. Kleinen, durd den Einfluß 
der Sonne entjtandenen Niffen wird durch Nentoiliven 
abgeholfen werden künnen. Die Höhe beträgt 56°, 
die Breite 47 Gentimeter. Der Maler hat fich nicht 

nur als Phyſiognom, fondern auch als Pſycholog 

eriwiefen. Das Bild enthüllt ganz das Wefen des 
fühnen und bejonnenen, babnbredyenden und Haren 


1) Das in Hamburg befindliche von Anton Graff im 
September 1771 gemalte Bildniß Gotthold Ephraim Lef: 
ſing's. DVortrag im Hamburger wiſſenſchaftlichen Verein 
am 12. jyebruar 1868 von Adolf Soetbeer. (Ald Manufcript 
für Freunde gedrudt. Nebft einer Photographie diefes 
Bildes.) — Nachträgliche Notigen. Duartblatt. 2 Seiten 
im Drud. 


wirkung ein wohlthuender. Das Schönite an ibm r- 
das Haupt, weldyes er auf dem gedrungenen Kı 
natürlich und frei emporzurichten pflegte Aber vr 
allem waltete auf dem geijtwollen Antlise von blübe 
der, nicht gerade rother Geſichtsfarbe Das offene, Air 
tiefdunfelblaue Auge. Der Blick war nicht fteder 
nicht herausfordernd, aber entidieden und unbefans- 
gleichfam ein ungetrübter Spiegel, Der jeinen Ges: 
ſtand rein und ſcharf auffaßt. Mafcher Gedankt: 
ſchalkhafte Grazie und ein berzgewinnendes Woblwel- 
fprühten aus feinem Blide ihre ſiegreichen Gehe | 
Diefes Auge war aber von um fo gewaltigerer Bir 
ung, als daſſelbe in. leuchtender Milde jchen aus m 
ter Ferne feinen Gegenftand zu firiren vermochte. 
Die Herkunft und Authenticttät Des Bilde - 
von unſerem Gewährsmanne überzeugend durch — 


ausführliche Darlegung der früberen äußeren Shit: 


deffelben bis zu feinem Urfprunge nachgewieſen Tr 
yadı war das zwiſchen dem 20. und 29. Zepten 
1771 im Sulzer'ſchen Haufe in Berlin gemalte #. 
zuerst Leſſing's Eigenthum, wurde bald nach Hante 
gebracht und 1776 Eigenthum des dortigen kn 
gen Kaufmannes Auguſt Gottfried Scymwah, «+ 
jovinlen und geiftreichen Freundes Yefing’s. Im m 
1840 eritand cs der Senator Pehmöller in Hamm 

Somit gebört das Gemälde in feiner ax 
Geſchichte der genannten Stadt an, umd daher it 
fo mehr der Wunſch und die Bitte gerechtfertigt, de 
es derjelben zur Erinnerung an Leſſing, der in Sun 
burg Die heiteren und produftiven Pebensjahre vr 
1767—69 zubrachte, verbleiben möchte. 

Das Bild ift feit dem 12. April d. ini 
Kunsthalle zu Hamburg öffentlich ausgeſtellt und ie 
zum Preiſe von 2600 Mark veräußert werden. Ehe 
dort ift ein ſchön gemaltes Selbitporträt (70 Cat: 
meter hoch und 56", Gentimeter breit) von Arte | 
Graff zum Betrage von 700 Mark käuflich. Fr 
Arnold Otto Meyer in Hamburg (Grimm 15) letz 
zu Gunſten der Erben den Berkauf und erledigt brie 
liche Anfragen und Aufträge. 

Weimar, 12. April 1878. 
1) Herrig's Archiv für neuere Sprachen und Literaie 
3. Bd. 1849. | 


Lionel von Don. 


— — — 


461 


Kunftliteratur, 


Eaux-fortes de J. Ruisdael, reproduites et 
publi6es par Amand-Durand, texte par G. 
Duplessis, Paris 1878. 

Ale diejenigen, welde fi mit den Radirungen 
9. Ruisdael's, des „größten aller Landſchaftsmaler“ bes 
Ihäftigt haben, wilfen, daß Bartfh nur 7 Blätter von 
ihm aufführt, von denen aber nur 6 auf den Markt 
famen. Regnault:Delalanvde und nad ihm R. Weigel 
führen in dem Katalog Rigal nod 3 andere auf, die 
außerordentlich felten, faft einzig find. Außerdem giebt 
e8 aber noch im Anıfterdamer und endlid im Britifchen 
Mufeum ein Unicum, fo daß wir alfo im Ganzen 
12 Radirungen von I. Ruisdael kennen. 

In Anbetracht’ der hohen Bedeutung I. Ruisdael's 
in der Kunſtgeſchichte und zugleich wegen ver aufer- 
ordentlichen Seltenheit des größeren Theils feiner Ra— 
dirungen — denn jelbft Barth 5 und 6, beſonders 
aber Bartſch 4 feblen in den meiften, und Bartjd 7 


bis 12 faft in allen Sammlungen — ift e8 ein wahres. 


Berdienft des Hrn. Dupleſſis, des Konjervators des Parifer 
Kupferftichlabinets, dag er fi der Mühe unterzogen, 
die höchſt feltenen Blätter Ruisdael's der Amfterdamer, 
Londoner und Wiener Sammlungen durch Yichtprud 
vervielfältigen zu laffen. Erreichen diefe Lichtdrucke auch 
nicht die Originale, da die Scattenpartieen ſchwerer 
ausfallen, jo erlangen wir doch zum erftenmale ein voll: 
ftändiges Bild der Radirungen Ruisdael's. Hr. Du— 
pleſſis hat den Yichtoruden eine Einleitung über das 
Leben, die Gemälde und die Nadirungen Ruisdael's bei— 
gefügt und letere mar einem Katalog der verſchiedenen 
Plattenzuftände begleitet. In Betreff des Geburtsortes 
9. Ruisdael's hat der Archivar der Stadt Amfterdam 
Hr. Scheltema es wahrjdeinlid gemacht, daß I. Ruisdael 
nicht in Haarlem — wie aud Hr. Dupleffis annimmt 
— fondern in Naarden das Licht der Welt erblidte. 
Das Geburtsjahr hat aber bis jet nicht ermittelt wer— 
den fünnen. „ebenfalls fann man 1635 nicht fefthalten, 
dba zwei Radirungen, nicht eine, wie Hr. Dupleffis mit 
den meiften Echriftftellern fälſchlich jagt, beftehen, auf 
welchen der ganze Name mit der Jahreszahl 1646 ver: 
zeichnet iſt. 

Iſaal Ruisdael, der Bruder von Salomon, Jacob 
Ruisdael's Bater, der Bilderrahmen machte, ließ ſich 
fpäter in Haarlem nieder, wo unſer Jacob ſich frühzeitig 
zu einem bedeutenden Künftler entwidelte. Hr. Dus 
plefjis nennt Everdingen als feinen Meifter, was aber 
nicht urkundlich feſtſteht. Er meint fogar, daß beide 


zuſammen nad Norwegen und Wejtfalen gereift feien. | 


Wir wiffen aber nur fider, daß Everdingen nad Nor— 
wegen und daß Ruisdael nad Bentheim und Weitfalen 
fam. Im Jahre 1668 finden wir Ruisdael in Amſter— 


Kunfiliteratur. 
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dam, wohnend in der Strafe Haarlemer Dyd, als Zeuge 
bei ver Heirath von M. Hobbema. Einige Jahre fpäter 
fehrt er nad Haarlem zurüd, wo er am 14. März 
1682 — nicht 1681 — in der Gt. Bavons-Kirche bes 
graben wurde. 

Lac. Ruisdael hat, wie gefagt, 12 Radirungen 
binterlaffen, von denen 2 mit der Jahreszahl 1646, 
eine mit 1647 und eine mit 1649 bezeichnet find; die 
anderen 8 find ohne Jahreszahl. Vier von denſelben 
(Bartfh 1 bis 4) find nad) meiner Meinung um mehrere 
Jahre fpäter. Eine von den 12, bei Nigal und R. 
Weigel Nr. 9, bei Dupleffis Nr. 11 ift mit I. R. 
(diefe Buchſtaben verſchlungen), alle übrigen 10 mit 9. 
Nuisdael, und nicht, wie Viele und felbft Hr. Dupleffis 
aus Unaufmerkfamteit angegeben, mit Ruysdael, h ftatt i 
bezeichnet. Das Kornfeld Bartſch 5 hat allein das y 
im Namen; aber biefer Name des Meifters ift von 
fremder Hand gejchrieben, wahrſcheinlich von F. v. d. 
Wyngaerden, defjen Addreſſe das Blatt in diefem jpäteren 
Zuftande trägt. Wir müfjen deshalb 9. Ruisdael 
ſchreiben umd jede andere Schreibweife, wie Ruysdael, 
Ruysdaal oder van Ruysdael abweifen, va der Meifter 
ſelbſt jih fo auf allen Radirungen ſchreibt. Ich möchte 
daher auch den Schluß ziehen, daß alle Gemälve, auf 
denen in dem Namen des Meifterd das y vorlommt, 
nicht von ihm bezeichnet oder überhaupt falſch find. Der 
Hafen über dem u bezeichnet ein ü, und war in Holland 
im 17. Dahrhundert beim Schreiben allgemein gebräuch— 
lich, wenn man eim ü bezeichnen wollte. Gin u hatten 
die Holländer weder im 17. Jahrhundert noch heute, 
fondern gebrauchen für die Ausſprache veifelben oe. Im 
Deutſchen müßten wir eigentlidy ſchreiben Rüisdael und 
— annähernd ausfprehen Reusdahl — zweifilbig. 

J. Ruisdael's Nadirungen find ebenfo geiſtreich 
wie innerlid) wahr, und frei von jeder fchablonenmäßigen 
Methode. Bartjc jagt, daß die Nm. I bis 4 am 
meiften gefucht werden. Diefes ift nur ganz wahr für 
Bartſch 4 „die Reiſenden“, das ſchönſte feiner Blätter, 
und etwa für Bartfh 1, wenn der Aborud nicht von 
der ftarf aufgeägten und überarbeiteten Platte herrührt. 
Biel gefuchter ald Bartſch 2 und 3 find Bartſch 5 
„das Kornfeld“ und Bartfh 6 „die 3 Eichen‘, die von 
der ftarfen Ueberarbeitung verfchont geblieben find, melde 
die Platten Bartfh 1 bis 3 dur Bafan und Nach— 
folger haben erdulden müſſen. Hrn. Duptejfis' Katalog 
der Nadirungen Ruisdael's ift fehr flüchtig gearbeitet, 
fo daß er noch etwas hinter dem von Regnault-Dela— 
lande im Katalog Rigal, aus tem R. Weigel und 
Nagler jhöpften, zurüdbteibt. Ich beabfichtige, in Nach— 
folgendem einen bejjeren zu geben. 

Bari 1: „Die Heine hölzerne Brüde“. 

1. Zuftand: reine Aetarbeit; vor den Wolfen und 
der Luft, vor den verftärkten Schatten am Haufe; filbers 
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tönig, aber etwas einförmig, fo daß ich vermuthe, da 
biefes Blatt das erfte der Nummern Bartfh 1 bis 4 
gewefen if. Außerordentlich felten, Marktpreis 600 
Mark. 

2. Zuſtand: mit dieſen Arbeiten, wodurch mehr 
Kraft in die Darſtellung gekommen, aber vor der Ueber— 
ätung; die Platteneden noch ſpitz; ſehr felten und ſchön. 

3. Zuftand: die Wolfe rechts nad) der Mitte zu 
mit dem Grabftichel überarbeitet, fo daß fie nach unten 
eine faft horizontale Form befommen hat, und ftärfer, 
‚nicht ſchwächer, mie R. Weigel fagt, erfcheint. Diefe 
rohe Arbeit rührt wohl von Bajan ber, der die Platte 
einer neuen Aetzung unterwarf, wodurd die Schatten 
[wer und ftumpf und das Blatt ungeniehbar geworben. 
Diefe Platte, fowie auch die von Bartfh 2 und 3, 
fheinen noch in England zu eriftiren; ihr Untergang 
wäre wünſchenswerth. Yeider hat Hr. Dupfeffis einen 
Fihtorud nad dem 3. Zuftande gegeben; hoffentlich 
erfreut ung diefe Zeitfchrift einmal mit einem Lichtdruck 
nad dem 1. Zuftande, der fich in ber Kaiſerl. Samm— 
lung in Wien befindet. 

Bartfh 2: „Die zwei Bauern mit dem Hund“. 

t. Zuftand: reine Aetzung, vor der Luft und den 
Wolfen, fowie vor den Längen- und Querfchraffirungen 
des umgeftürzten Baumes rechts; fehr felten, 

2. Zuftand: mit diefen Arbeiten und fpiten Platten= 
eden. 

3. Zuftand: aufgeägt und überarbeitet, mit mehreren 
ausgefahrenen Striden in der Wolfe? links und in ber 
Einfafjungslinie oben linfs; die Schatten ſchwer und 
ſchmutzig, die Harmonie zwifchen Vorder- und Hinter: 
grund zerftört. 

Bartfh 3: „Die Hütte auf dem Hügel“. 

lt. Zuftand: vor der Luft und vor den Wolfen. 

2. Zuftand: mit denfelben und bevor die obere 
linfe Plattenede mehr abgerundet wurde. 

3. Zuftand: aufgeäßt und überarbeitet und dadurd) 
ſchwerfällig und ſchmutzig gemorten. Die Amand— 
Durand'ſche Heliographie ift leider nad diefem Zuftande 
gemacht. 

Bartfh 4: „Die Reiſenden“. 

Bon diefem unvergleihlic ſchönen Blatte giebt Hr. 
Dupleſſis nur einen Zuftand an, mo doch ſchon Bartſch 
und Nachfolger zwei Zuftände befchreiben. Es giebt aber 
drei von biefer Platte. 

1. Zuftand: vor den ausgeführten Wolfen, vor der 
falten Nabdelarbeit in der Luft und vor der Ueber: 
arbeitung an den Yäumen; wunderbar ſchön und außer: 
ordentlich felten. 

2. Zuftand: mit den Arbeiten an ben Bäumen, 
aber vor den Wolfen. Diefer Zuftand fam 1856 in 
Paris bei de la Salle vor. 
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der Luft, und mit den Wolfen, ſowie mit ben Arh-- 
an den Bäumen, befonders am Stanım und den Yi- 
der großen Eiche; die rechte untere Ede mehr keise- 
fo daß der Name faft gededt iſt. Obſchon tes &. 
durch dieſe zufäßlichen Arbeiten am Feinheit fer - 
gebüßt hat, wird es auf den Auktionen nad : 
2000 Mark bezahlt. Ein Exemplar des erften Aufien 
fam zulegt im Jahre 1864 bei I. Marfball vor m 
erzielte 70 Pfund Sterling; daſſelbe würde gegemi- 
wohl das Doppelte aufbringen. Hr. Dupleſſis giek m 
eine Heliographie nach diefem 1. Zuſtande; dieſe be. 
aber feine Anfchauung von der Schönheit des Otige 
da die Schatten zu ſchwer ausgefallen fin. 

Bartih 5: „Das Kornfeld“. 

Bon diefem ſchönen Blatte beſchreibt Day 
nad) feinen Vorgängern zwei Zuftände; es giebt ae: 
von vier und zwar 

1. Zuftand: vor der Luft. Das einzige mr + 
fannte Exemplar befindet fi im Britifchen Mu 
ift aber etwas verfchnitten. 

-" 2, BZuftand: mit der Luft, aber vor dem Km 
Ruysdael oben rechts, vor der Grabftichelbertir ı 
vor den Ürbeiten an dem Baumftanıme im Bar 
grunde; außerordentlich felten. — Preis etwa 1000 £ | 
— Bon diefem Zuftande giebt Dupleſſis eine fc 
grapbie. | 

3. Zuſtand: die Einfaffungslinie noch din x 
unten in ber Mitte etwas verftärft, mit den 
am Baumftanıme u. f. mw. im Vordergrunde, vr 
Namen Ruysdael oben rechts und mit der Air 
F. v. W. d. h. Franciscus v. d. Wyngaerde. 

4. Zuſtand: mit der dicken Grabftichelbortin 

Im Katalog von Drugulin vom Jahre 1S6ör 
ein Exemplar mit dider Einfafjungelinie und mx 
Adreſſe aufgeführt. Nach meiner Meinung km « 
folder Zuftand — als Original von Ruiedael — 
eriftiren. 

Bartfh 6: „Die drei Eichen”. 

1. Zuftand: mit dünner Einfafjungslinie, ver 
Adreffe und vor einigen zufätlichen Arbeiten in da ke 
(int vom Baume. Maftıpreis 600 bis SW 
Drude vor der Einfafjungslinie, die R. Weigl = 
nach ihm Nagler anführen, habe ich mie gefeben, un * 
giebt auch wohl feine, da ſämmtliche Ruisdaele = 
Einfaffungslinie haben. 

2. Zuftand: mit der Grabftichelborbüre un X 
Addreſſe von F. v. d. Wyngaerde; felten und [Ei 

Die ſechs folgenden Landſchaften find ſo u 
ordentlich felten, daß wir von feiner derfelben verfä® 
AZuftände fennen, Beides wohl aus dem Grunde, ml R 
als erfte Jugendverſuche Ruisdael nicht befricige 
Zwei von ihnen find aus dem Jahre 1646, rim ke 


i 
| 
| 


3. Zuftand: mit den Arbeiten der falten Nadel in | 1647 und bie anderen ohne Jahreszahl, alle aker, nd 
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der Arbeit zu urtbeilen, aus den Yugendjahren. Die 
Nr. 9 des Katalogs von Dupleffis: die Yandfdaft mit 
der Hütte und dem Schuppen, deren Original als 
Unicum im Amfterdamer Muſeum bewahrt wird und 
bis jet nicht befchrieben war, erinnert, trotz der mangel⸗ 
haften Technik, in der Darftellung der Luft an die Yands 
fchaft mit den drei Bäumen von Rembrandt, welde 
drei Jahre vorher, im Jahre 1643 vabirt wurde, Die 
NM. 11 von Dupfeffis ift die von Bartſch irrthümlich 
als ein Blatt von Everdingen unter Nr. 3 befchriebene 
ovale Landſchaft. Die Nr. 12 von Duplefjis, eine Meine 
ovale Landſchaft, ift das Unicum im Britifchen Muſeum, 
welde von Gibbon für dem weltberühmten Sammler 
3. Sheepfhanfs fopirt wurde, nicht aber, wie Hr. Dus 
plejjis fagt, von demfelben. Wollte Hr. Duplejfis, der 
außerdem bereits die Nadirungen von El. Lorrain, van 
Dyd und Potter in Lichtoruden veröffentlicht hat, dieſes 
verbienftvolle Unternehmen fortfegen, jo würden wir 
ihm fehr dankbar fein, wenn er etwas flrenger zu 
Werke ginge, fowohl in der Auswahl ver ihm zu Ges 
bote ftehenden Blätter, als auch in der Beſchreibung ver 
verſchiedenen Plattenzuftände; denn nur dann kann man 
den Anforberungen der Kunftfreunde genügen und ven 
Meiftern gerecht werben. 


Aachen im März 1878. Dr. Eträter. 





Scemann’s kunſthiſtoriſche Bilderbogen haben mit der 
jüngftausgegebenen, wiederum 24 Bogen umfafjenden ſechſten 
Sammlung einen höchſt mwilllommenen Zuwachs erhalten. 
Die italienifhe Plaftit ift über Michelangelo hinaus fort: 

eführt bid auf Canova, ebenfo die deutfche und eng ne 
laftit vom Ausgang des Mittelalterd bis um die Dlitte 
des 18. Jahrhunderts. Dazu fommt in fehr reicher Aus: 
wahl die Architeltur der Länder bieffeitd der Alpen vom 
Beginn der Renaiffance bis zu der Blüthezeit deö Barod: 
ftils. Der Berleger und Herausgeber hat Dabei den Vorrath 
an eigenen Holzichnitten mefentlich bereichert durch Ener 
ziehung von gen fremden Berlag3 und einer Anzahl 
ang neu und trefilih ausgeführter Darftellungen von 
audenfmälern bed vorigen Sahrhunderte. Die glüdliche 
Idee des Unternehmens, ein ebenjo mwohlfeiles mie gutes 
Anfhauungsmaterial für den Unterricht an höheren Schulen 
und für die Zmwede öffentlicher ag ae zu beiihaffen, 
hat auch bereitd im Auslande lebhaften Anklang gefunden, 
infofern eine englifdj;amerifanifhe und eine holländiſche Aus: 
gabe im Erjcheinen begriffen find. 


v. Bon Dohme's „Hunit und Künſtler des Mittelalters 
und der Neuzeit” find in den erjten Monaten diefes Jahres 
wiederum eine Anzahl neuer Lieferungen (Verlag von E. 


A. Seemann in Leipzig) erfchienen, — * —— 
eine Arbeit von 


derſelben jetzt 53 — eft 44 
Prof. Ed. Dobbert über die Piſani, 
polo, Batoni und Canaletto von J €. 
Verrocchio von Dr. Hand Semper, Heft 50 Sebaſtian 
del Piombo und Giulio Romano von Dr. J. Paul Rich— 
ter, Die übrigen Lieferungen 45, 46, 48, 51—53 fallen 
auf die Fortfegung von Anton Springer's Raffael und 
Michelangelo. Diefe Dop eg a ie j nunmehr bis zum 
Tobe Kaffacl's gediehen, ſodaß der Abſchluß derſelben en 
in Kürze zu erwarten ie Springer's geiftvolle Arbeit 
wird einen ganzen Band innerhalb des Sum ein: 
nehmen und 


eft 47 enthält Tie: 
efjely, Heft 49 


und vorzügliche SJlluftration des Werles wurde 


Auf die erh 
ſchon wiederholt hingewieſen. 


cheint gleichzeitig in einer Separatausgabe. 


Todes falle. — Kunſtvereine. 
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Belvedere⸗Publikation. Das im Verlage von H. D. 
Miethke in Wien erſcheinende Prachtwerk über die kaiſerl. 


Gemäldegalerie in NRadirungen von Williem Unger mit 
Tert von €. v. Lützow fchreitet rüftig vorwärts. In dieſen 
Zagen wird die fünfte Lieferung ausgegeben, welche an 
Reichthum und Glanz des Dargebotenen Einter den biäher 
erihienenen fiher nicht zurüdfteht. Das Heft enthält die 
geobartige Eberjagd von Franz Snyderä, das beveutendfte 
ert des Meihters in der Galerie, dann das fürzlich er: 
worbene hoch interefjante Bild von Bonfales Cocques 
und Lukas Adhtjhellings, ferner Correggio's welt— 
berühmte Jo, eine an Leuchtkraft und Schmelz unvergleic: 
liche Arbeit Unger's, endlich eine der fhönen Madonnen 
van Dyc's nebft drei Meinen Tertradirumngen nah Dur 
fart, Seghers und Guido Neni. Im laufenden Jahr 
ift noch das Erſcheinen von drei weiteren Lieferungen zu 
ewärtigen, deren eine das herrliche Altarwerk des h. Ilder 
onfo von Rubens, weldes Unger befanntlic) —* chon 
einmal radirt hat, in einer größeren, auf vier Tafeln ver: 
theilten Reproduftion enthalten wird. Der Erfolg des 
Werles entipricht der gediegenen Schönheit feiner Anlage. 
In letzterer Zeit hat fich namentlich die enalifche Aritif 
wiederholt auf's Bünftigfte über daffelbe ausgeſprochen. 

* Lehmann's „Bauſchatz“. Die rührige Wiener Ber: 
lagshandlung von Lehmann und MWentel hat foeben unter 
dem Titel „Bauſchatz“ die Herausgabe eines architeltonischen 
Sammelwerfed begonnen, welches den Jmed hat, aus ſchwer 
zugänglichen Bibliothelswerken die beften Objelte in treuer 
Wiedergabe zu —5 Preiſe zu veröffentlichen. Das Pro: 
rer der Rublifation ift ein höchft vieljeitiges; als einziae 

eichränfung gilt die Nüdficht auf das wirflih Schöne und 
praftiich Verwendbare. Im Gegenſatz zu andern ähnlichen 
Anthologien foll der „Baͤuſchatz“ in der Negel die Baumerfe 
in ihrer Totalität bringen (Fagade, Grundriß, Durch— 
hnitte, Detaild). Der Tert foll fih auf kurze Bezeichnung 
er Werke, der Meifter, der Bauzeiten und die Quellenan: 
gaben befchränfen. Die techniſche Ausführung der Tafeln 
in Photolithographie hat 2. E. Zamarsfi in Mien über: 
nommen. Der „Bauſchatz“ erfcheint in monatlihen Heften 
a 8 Tafeln in Fol., zum Preife von 2 Fl. d. W. — 4 Marf. 
Imdlf Hefte bilden einen Band. Tür die erften Hefte ift 
u. 9. in Ausficht genommen die Publikation des Palazzo 
Marini in Mailand, des Alcazar in Toledo, des Artemis: 
tempeld in Mefiene, des Augsburger Rathhaufes und des 
Wiener Belvedere. 

* In Weimar hat fih eine Geſellſchaft für Radirkunſt 
gebildet, welche unter dem Proteftorate bed Großherzogs 
eine Anzahl der tüchtiaften Aräfte der dortigen Malerfolonie 
in fich vereinigt und foeben mit einem elegant ausgeitatte: 
ten erften Albumbefite hervorgetreten ift. Brendel, Dans, 
v. Gleichen-Kußwurm, Koken, W. Linnig sen. und 
jun., Malchin und Weichberger find darin vertreten. 

andichaften, Stimmungäbilder wie Beduten, Thierftüde, 
Blätter mit menfhlichen Figuren, meiftens direfte Studien 
nad) dem Leben, wechjeln mit einander ab und weiſen man: 


ches durch Feinheit der Empfindung auögezeichnete, geichidt 
radirte Watt auf. Das vorliegende Heft hatte nur eine 


fehr Heine Auflage und fcheint im engften Kreiſe vergriffen 
u fein. Hoffentlih laſſen fich die Urheber durch den Er: 
Votg zu einem fräftigen Appell an das größere Publilum 
ermuthigen, das ja jetzt für die Natirung wieder ge: 
wonnen ift. 





Todesfälle. 


Liberat Hundertpfund, Hiftorienmaler in Augsburg, ge: 
boren 1806 in Bregenz, ift am 28. März in feiner Bater- 
ſtadt geftorben. 

Rriedrih Preller ift am 23. April zwei Tage vor Voll: 
endung feined 74. Lebensjahres in Weimar einer Lungen: 
entzündung erlegen. 


Kunftvereine. 


2. Köln. Am 29. März bielt der Kölnifche Aunftverein 
feine diesjährige, ordentlihe Generalverfammlung ab. Aus 
den darin gemachten geichäftlichen Mittheilungen ift zu be 
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merfen, daß die Mitgliederzahl des Bereins im Jahre 1877 
auf 2951 (gegen 2750 im Vorjahre) geftiegen. In der per: 
manenten Ausftellung waren im Laufe des * res ausge⸗ 
ftellt: 938 Delgemälde, 52 Aquarelle und Zeichnungen, 16 
Sculpturen in Marmor, 27 in Gyps und 8 in Bronie, 
sufammen 1041 Aunftwerfe. Vom Vereine wurden hieraus 
zur Berlofung unter feine Mitglieder 28 Delgemälde, 1 
Aquarell und 19 Aupferftihe für den Gefammtpreis von 
18,131 Mark, vom Kölner Dombauvereine für die Dombaus 
prämienfollefte 92 NAunftwerfe im Gejammibetrage von 
54,219 Mark und von Privaten endlih 36 Kunftwerle für 
die Gefammtjumme von 20,550 Mark angelauft, fo daß alfo 
durd den Verein im Ganzen 176 Hunftwerfe für zufammen 
02,900 Mark gaelauft und beziehungsweiſe verlauft wurden, 
— 656 Mart mehr ald im Rorjahre. Als Nietenblatt fam 
für die Jahre 1876 und 1877 ein Hupferftih von Guftav 
&ilers in Verlin nach dem Kraus'ſchen Gemälde „Ein Gaft: 
mahl bei Tizian“ zur Bertheilung, wahrend für das laufende 
Jahr ein Aupferftich von Ernft Forberg in Düfieldorf, nad 
dem Gemälde „Intereſſante Yeltüre‘ von I. Scheurenberg 
ebendafelbft, für dad Jahr 1879 ein jolcher von Vrofeſſor 
Rud. Stang in Düffeldorf nad einem Bilde von Ch. Lan: 
bella in Parıd Fellahmädchen“ und für das Jahr 1580 ein 
Stich von Fr. Dinger in Düfjeldorf nad) dem Gemälde von 
€. Stüdelberg in Baſel „„Nugendliebe” — Epifode aus 
Gottfried Keller's Novelle „Romeo und Julie auf dem Dorfe‘‘, 
— beabfichtigt find. — 





Dermifchte Nachrichten. 

Deutſche Kunſt auf der Parifer Weltausttellung. Tie 
Vorbereitungen zur Aufftellung der deutihen Aunftwerte auf 
der Parifer Weltausftellung find rafd und glüdlich beendigt 
worden. Am 7. März wurde der Direftor der Afademie 
ber bildenden Hünfte in Berlin, Herr U. v. Werner, mit 
der Angelegenheit betraut, und Dank dem Entgegentommen 
der Befiger, von Kunſtwerken und ber bingebenden Thätig: 
feit der Collegen, melde an den einzelnen AKunftplägen die 
Leitung der Sache übernahmen (Steffed in Berlin, C. v. 
Piloty in Münden, C. Hoff in Düfjeldorf, Hagen in Mei: 
mar, E. 55. Leifing in Karlsruhe), ift die Säche jo raid 
gefördert worden, daß feit dem 15. April unfere Transporte 
von allen Sammelplägen auf dem Wege nah Paris find 
und bie Eröffnung unferer —— am 1. Mai als ge: 
fihert betrachtet werden darf; unjere Transporte aehen per 
Eilfraht und durch Beamte begleitet. Heine öffentliche 
Galerie und feine Privatleute, welde Aunftwerte befigen, 
um beren leberlaffung gebeten wurde, haben abaelehnt, 
fondern alle haben bereitwillig ihre Schähe zur Verfügung 
geftellt. Mit den Deutichen auszuftellen hat nur ein ein 
siger deutfcher Künftler abgelehnt: Ad. Schreyer aus Frank: 
furt a. Main, zur Zeit in Paris, von mweldem zwei gute 
Bilder durch die berliner Gommiffion für die Ausftellung 
beftimmt und von den Befigern bemwilliat waren. Die 
Dekoration des Ausftellungsfaaled bat Lorenz Gedon, 
Bildhauer in Münden, welcher 1876 auf der Müncener 
Ausftellung die —— „Unſerer Väter Werke“ arran— 
girt hat, übernommen und befindet ſich ſeit dem 15. April 
mit den nöthigen Arbeitern in Paris. Unfere Commiffion 
zum Aufftelen der Hunftwerfe (E. Hoff, Düffeldorf, Steffed, 
Berlin) gebt in den nächſten Tagen nad Paris. Folgendes 
ift ein vollftändiges Verzeichniß der in Paris aufzuftellenden 
deutſchen Kunſtwerke: 

a. Maler, Berlin (29 Maler mit 49 Bildern): Wilhelm 
Amberg, Karl Beder (2 Bilder), Oskar Begas, Bennewit 
v. Loefen, Biermann, Julius Chrentraut, W. Gentz (2), 
€. Gräb, E. Guſſow (3), Graf Harrach, Henneberg, Albert 
Hertel, D. v. Hamele, 2. Anaus (5), Dtto Anille, Fri 
Kraus, Adolph Menzel (6), Paul Meyerheim (3), Mar 
Michael, Guftan Richter (3), Ferdinand Schauß, C. Scherres, 
Julius Schrader, ©. Spangenberg, Karl Steffed (2), ®. 
Thumann, Frig Werner (2), Ch. Wilberg; Düfjeldorf (29 
Maler mit 42 Bildern): Andread Achenbach (N), Oswald 
Adenbad (3), Albert Baur, ©, v. Bodhmann (2), Bolel: 
mann, R. Burnier, Grola, €. Düder (2), Fagerlin, Karl v. 
Gebhardt (3), Karl Hertel, Hiddemann, Karl Hoff, E. Irmer, 
R. Jordan, Karl Jug, L. Kolig, Chr. Aröner (3), U. Leu, 


Vermiſchte Nachrichten. 
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Alfred Mebner, 2. Munthe, Arthur Nikutowsli, Georg Deder, 
Röting, 9. Salentin, Scheurenberg, A. Seel, Aug. Siexer:, 
Wünnenberg 3. 3. in Rom; Münden (29 Maler mit 4 
Bildern): Hermann Baifh, Arnold Bödlin (3), Joſerh 
Brandt, Franz Defregger (2), Wilhelm Diez (2), Urt 
Gebler, M. Gierymski, Eduard Grügener, Nifolaus Gofis, 
2%. v. Hagn, Ludwig Hartmann, Hugo Kauffmann, eis 
Kaulbach (4), Albert Heller, Wilhelm Leibl (2), Yranz Im 
bad) (4), Adolf Lier (2), Ludwig Löffk, Gabriel Mar, Ernit 
Meiiel, 2. Neubert, Eilif Peterien, Karl v. Piloty, Arthur 


Stuttgart: 
6. Cornizelius. Bari: 


Reinhold Begas (5 Werke), Erdmann Ende, Ferdinand 
arker, $ Kane: Sukmann-Hellborn, Robert Toberent 
euznach: C. Cauer. Dresden: Echtermevyer. Floten 


Adolf Hildebrandt. Baden-Baden: J. Kopf. Rom: Mäller 
(2), Schlüter. Münden: Wagmüller (5). Aus der Natıs 
nal:®alerie find 26 Gemälde, 3 Skulpturen, aus kaiſerlichen 
Privatbefig 5 Gemälde, aus fonftigem Privatbefig find © 
Gemälde, 7 Skulpturen, aus dem Beſitz der Künſtler find 
37 Gemälde, 14 Skulpturen. Summa 158 Gemäle, 4 
Skulpturen. An illuſtrirten Prachtwerken deuticher Künfeler 
(A. Menzel, B. Vautier, Preller, 2. Richter, Oscar Pleti, 
P. Thumann, 9. v. Ramberg und Anderer) werben ein 
40 Stüd ausgelegt werben. (Köln. Zeitung.) 


Neue Ausgrabungen in Rom. Dem Berner „Bunt 
wird aus Nom vom 9. April gefhrieben: „Mit dem 2. April 
wurden auf NAnorbnung des Unterrichtäminifteriums die 
Ausgrabungen in der ‘Niederung ded Forum Nomanım 
wieder aufgenommen, um nun aud das Areal zwiſchen den 
Palatin, dem Titusbogen, der Baſilica Konſtantins und 
dem Tempel des Antoninus bloßzulegen. Zu gleidet Jet 
fieht man im Stadium des Palatind die archäclen 
Mineure Hade und Schaufel ſchwingen und bie gehobenen 
Schäße aneinanderreihen. In dem kurzen Zeitraume von 
zwei Woden wurden außer vielen Säulenftümpfen aus & 
vollino und * und ſchwarzem Granit, Kapilälen, Fies 
und Gefimsftüden auch mehrere Statuen ** Die 
bedeutendfte davon iſt eine halbkoloſſale weibliche Gewand 
figur ohne Kopf von fo vorzüglicher Arbeit, daß fie mm 
Beſten gerechnet werden muß, was in den lehten Jahren m 
Rom ans Licht gefommen ift. In Stellung und Haltum 
erinnert die Figur an die ald Ceres reftaurirte Statue im 
Braccio nuovo des Baticand (No. 53). Endlich find mod 
die Arbeiten in Oſtia der — In der Bilk 
Hadrian's hat man innerhalb dreier Monate ein Areal vor 
wei Heltaren aufgededt und drei große Atrien mit Berb 
—— cheils forinthifcher, heils doriſcher Ordnung, bloß 

elegt. Die ſich an dieſe Atrien anſchließenden Zimmettgum 
nd durch große Mannigfaltigkeit der Hausornamentil be 
er Der mufiviihe Fußboden ift wohl erhalten 
Um einen Begriff von dem Umfange der Arbeiten zu geben, 
genügt die Notiz, dak bereits 6000 Kubitmeter Erde aus 
aeftohen und mweggefahren worden find. Um allen gefun 
denen und no au findenden Gegenftänden ein Dbvadı i 
fihern, hat das Minifterium das auferordentlid m 4 
mittelalterliche Gaftello di Dſtia in unmittelbarer Räbe 


Stadt erworben.“ 
0. B. @in neuer „Saal His de fa Salle“ IT 


Einer der kenntnißreichften Sammler Franfreid's, * 
de la Salle, hat feinem Vaterlande neuerdings ein —— 
ges Geſchenl gemacht, indem er dem Louvre, welder ." = 
die jchönen —5— Boufjin's in der Salle le 
Boites, dann das Marmor:Relief von Mino da Fieſen 
und die kleinen italienifchen Brongen im Nichelangelo Se ide 
verdankt, vor wenigen Wochen feine ganze unvergleidl 


*) vgl. Ziit. J. b. 8, NIE. Jahrg. 1877, ©. 10. 
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Sammlung von dzeichnungen, beſtehend aus 434 Blät⸗ 
tern der enj Meiſter aller älteren und neueren Schulen, 
dann zwanzig intereffante Gemälde und einige antife Mar: | 
mormwerfe überließ. Barbour, der derzeitige, qut republi: 

kanifche Minifter der jchönen Künfte, hat an den patriotifchen | 
Geſchenkgeber ein Schreiben gerichtet, in eg mit ſchlich⸗ 
ten, geh latloniſchen Worten der Werth des Geſchenkes und 
der Gejinnung des Spender hervorgehoben und angezeigt 
wird, daß ein neu zu errichtender Saal die Gaben des Herrn 
—— de la Salle vereinigen werde. Dem Vernehmen nach 
iſt einer der in der Reſtaurirung begrifſenen Säle der 
Louvre⸗Colonnade dazu beftimmt. Inzwiſchen find zwölf 
Gemälde und fieben Handzeihnungen in verjchiedenen ande: 
ren Sälen proviſoriſch außgeftellt worden. Unter den bereits 
der Deffentlichfeit übergebenen Gemälden heben wir ein 
ment von Bern. Luini, den Kopf 


The Adademy. No. 310. 311. 
The archaculogical explorations of the Tiber bei, von F. 
Barnabei. — The Novar plerures, von F. Wedmore. — 
Notes on archaeology in Italy. — Goupil’s exhibition, von 
W.M, Ross«etti. — Edwin, third earl of Dunraven, Notes 
on Irish architeesure, von N, Moore. — The Water-Colour | 
Institute, von W. M. Rossetti. — Modern palnting, von 
Ph. Burty, — Index of letters and other documents addressed 
to Michelangelo Buonarroti, and preserved in the archives of 
the Casa Buonarroti, Florence, von C. Heath Wilson, 

L’Art. No. 172, 173. 
1.a caricature politique : Honord Daumier, von E,Montrosier. 
(Mit Abbild.) — Um pröeurseur (Paul Huet), von L. Man- 
cino. (Mit Abbild.) — Les deole« d’art & Vienne: L’acadmie 
imperiale et royale des beaux-arts, von Bucher. (Mlı Abbild.) 
— Silhoueites d’artisten contemporains: Ulysse Butin, von P. 
Lerol, (Mit Abbild). — La socid'd des amis des arta de 
Lyon. (Mit Abbild.) 

Deutsche Bauzeituug. No. 30. 31. 32. 
Das neue Hofthoater zu Dresden. — Zur Betheiligung der 
Architektur an der diesjährigen Ausstellung der Berlicer Kunsı- 
Akademie. — Zu den Bahnhofsanlagen für die Berliner Stadt- 
balın. — Der Eutwurf für das neue Kollegiengebäude der 
Universität Strassburg. — Die Konkurrenz für Entwürfe zum 
Neubau der St, Petri-Kirche in Leipzig. — Die Konkurrenz für 
Entwürfe zu dem Schweizer-Bundes-Justizpalast in Lausanne, 

Gewerbehalle. Lief. 5. 
Bordüren, Ital, Renaiss. d. 16. Jahrh.; Fenster - Lambrequin, 
altdeutsch; Intarsia- Füllungen des Chorgestühls der Maria- 
Magdalenen-Kirche in Breslau, 15. Jahrh. — Moderne Ent- 

‚ würfe: Brooze-Lampe; Tisch; Fauteuil und Stuhl; Bücher- 

schrank ; Jardiniöre für ein Vestibule; Collier und Armbänder; 
Buch-Einband. 

Journal des Beaux-Arts. No. 7. 

Les aquarellistes: Dix-neuviöme exposition. — P. Selvatico, 





Inferate. 
Verlag von E. A. Seemann in Leipeig. 


Kleine Mythologie 


der Griechen und Bömer. 


Unter steter Hinweisung auf die künstlerische Darstellung der Gottheiten 
und die vorzüglichsten Kunstdenkmäler bearbeitet 


von Otto Seemann, Oberlehrer am Gymnasium zu Essen. 
Mit 63 Holzschn. 1874. 8. br. M.3; eleg. geb. M. 4. 


Zeitſchriften. — Auktions⸗Kataloge. — Eingefandt. — Anferate. 


bensgröße, alfo ungefähr 5 i 
‚ modell durch Gypsabguſſe zu vervielfältigen, um die Verbrei: 
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Le arti del Diseeno in Italia von A. Schoy. — Exposition 
universelle von H. Jouin — Socidt; de Virnne pour Peu- 
wuragement des arta, 





Auktions - Kataloge. 


Rud. Lepke in Berlin. Am 7. Mai Versteigerung von 
Oelgemälden neuerer Meister, Aquarellen von Hilde- 
brandt, Antiquitäten ete. (626 Nummern.) — Am 
21. Mai Versteigerung von Kupferstichen, Radirungen 
ete., dem Nachlass des Kupferstechers Fr. Knolle, 
sowie der Sammlung des Cav. Dom Cerruti in 
Turin. (1486 Nummern.) 





Eingefandt. 


Als vor einigen Jahren der Bildhauer Profeffor Bläfer 
auf einer Reiſe begriffen in Stuttgart nad kurzer Krankheit 
ftarb, hinterließ er das für feine tadt Köln beftinmte 
Monument Friedrid Wilhelm's III., welches in folofialen 
Verhältniſſen ausgeführt wird, noch unvollendet. Das frühe 
Dahinſcheiden des Meiſters erregte nicht nur bei feinen zahl: 
reihen Freunden, die er durch Fein liebenswurdiges heiteres 
Weſen gewonnen hatte, jondern auch in den mweiteften Arei- 
fen die lebhaftejte Theilnahme, da man nod jo man 
ſchöne Wert von ihm erwarten durfte. Da er in der Zeit 
jeiner Thätigfeit meiftens mit monumentalen Aufträgen faſt 
überhäuft war, jo blieb ihm für Schöpfungen der freien 
Neigung nicht viel Zeit übrig. und daher fam ed, daß die 
Bollendung der Statue der Gaſtfreundſchaft, deren Aus- 
führung er bei Gelegenheit eines Beſuches in feiner Heimath 
mit einem dortigen Intimen Freunde verabredet hatte, lange 
auf ſich warten ließ, ſodaß die Geduld des Veftellers einiger: 
maßen auf die Probe gejtellt wurde. Dod alles Mißver: 
gnügen war vergefien, als die „Gaftfreundfchaft" in ſchönſtem 
carrariihen Marmor ausgeführt, endlich eintraf und, in der 
Vorhalle des prächtigen Haujes aufgeftellt, die Freude und 
der Stolz der Kölner wurde. Nach Bläſer's Tode wurde 
die Statue würdig befunden, um in der National:Salerie 
aufgeftellt zu werden, wo fie jet dem Beſucher, ſobald er 
die erite Treppe erftiegen hat, entgegentritt Eine lieblidye 
Mäpdchengeftalt in leichtem Gewande bietet zum Willlommen 
eine flache Schale dar, eine Einladung zum Eintreten damit 
auöprüdend. Nachdem nunmehr die ın Köln und in Berlin 
aufgeftellten Marmor: Ausführungen diefer ſchönen Statue 
vielen Beihauern zur freude gereicht haben, entſchloſſen fich 
die Hinterbliebenen des Meifters, das urjprünglih in Le— 
Fuß hoch ausgeführte Cups: 


tung derjelben in weiteren —— zu ermöglichen. Zu die: 
ſem Zwecke haben fie mit den Gebrüdern Micheli in Berlin 
einen Vertrag abgejhlojien, in Folge deffen die nöthigen 
Vorarbeiten, Herftellung der Form und zahlreicher Abgüffe 
jegt ſoweit beendigt find, daf Exemplare der Gaſtfreundſcha 
in Gyps und in Elfenbeinmaffe in dem Berfaufslofale der 
Gebrüder Miceli in Berlin, Unter den Linden 12 bereit 
ftehen. Zur Ausfhmüdung von Gejellihaftäfälen, Gärten 
und Hallen, in welden die Gaſtfreundſchaft waltet, dürfte 
eine anmuthigere Statue faum zu finden fein. Im Et 
der hinterbliedenen Mittwe befindet id eine vom Profeflor 
Bläfer noch felbft gearbeitete Marmor:Statue der „Baft: 
freundjchaft‘‘, die jeht vielleicht für ein Mufeum zu einem 
mäßigen Breife erworben werden künnte. 





Verlag von E. A.Seemann in Leipzig. 
Die Galerie zuBraunschweig 


in ihren Meisterwerken. 18 Radirungen 
von Prof, W. Unger. Mit erläuterndem 
Text. Fol.-Ausgabe, chinef. Papier, in 
Mappe 27 M.; (Quart-Ausg,, fein geb. 
m, Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., weifses 
Papier, broch. 12 M.; desgl., eleg. geb. 
16 M. 
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Von dem für die Lotterie des Albertvereins als Gewinngegenftand gedruckten Pe — vw Spemann ı: 
uttgart erschien: 


BILDER-ALBUM POMPEJI. 


ZUR NEUEREN Beschreibung der Stadt und Führer durch die 
| Ausgrabungen 


GESCHICHTE DES HOLZSCHNITTS wor. 2 sonöner. 


Mit 6 Holzschnitten und 1 Karlı 
Preis br. 4 M., in Lwd, geb. 5M. 





DEUTSCHLAND. = » er 
R j Es ist mir gelungen, eine 
Mit Text von Dr. HEerm. Lücke. 
Plastilina 
(118 Blatt hoch 4. und XVI S. Text) re ae a 


habe ich noch eine kleine Anzahl auf Lager, die ich zu folgenden Preifen liefern | —— a ee 
kann: j * italienische 
In Calico mit Goldschnitt gebunden 18 Mark. — re u 
In echtem Pergament mit Goldschnitt 30 Mark. zustellen ist, und erlaube ich mir, mei 


— z |Produet — Preis ı Mark per Kilo - 
Ich bemerke noch, dafs das Werk, da es nicht in den Handel gekommen mit der Bitte um gefl, Aufträge hie. 


it, auch von einem Neudruck niemals die Rede fein kann, fehr bald zu den | !®! s 
literarifchen Seltenheiten gehören dürfte. | mit ergebenst anzu ieten. 
E. A. Seemann in Leipzig. Görlitz (Schlesien). 
= — Dr. Theodor Schucharit. 


Concurrenz. Hugo Grosser, Leipzi, 


Der Kunſtberein für die Rheinlande und Weitfalen eröffnet eine Con: Langestrasse 35, 
rien —— Herſtellung von Cartons zur künſtleriſchen eye rer. der drei| Vertreter der photograph.Kunstansta" 
Chorfenſter der neuen evangeliihen Kirche zu Bodum mit Glasmalereien. 

Wir faden die Hünftier Düffelborfs, jomie Die Hünftler, welde der Daſſel. 4d. Braun & Oo., Dornach, 


d { , mi i oncurrenz ein, ge: | nimmt Bestellungen entgegen, ertbe’ 
orfer Schule angehört haben, mit dem Erſuchen zu dieſer Eoncurrenz ein, ge — Sale Orweeschte Ark mi 


eignete Entwürfe unter den, auf unjerem Bereinsbureau, Konigsplatz 3, zur Ein: ge 
ficht aufgelegten Bedingungen bis zum 1. Juli ets. an uns einenden zu wollen. | hält sümmtliche Musterblcher da 
‚ Hauses, sowie Kataloge u. s. w. ar 


Düfjeldorf, 18. April 1878. ' 
Der Bermaltungs- Rath: Verfügung der geehrten — 








3..%: — — 
put — The Art Journal 
I (London) von Anfang 1% — 


Junion) bis 1868. 30 Bde. in 
maroq. gebunden. Prachtrolls 


Album moderner Radirungen. Exemplar. 
EX Zeitschri . z B B Obige seltene Serie offerirt anstai 
XXV, aus der Zeitschrift für bildende Kunst ausgewählte Blätter | zum Örig.-Preise von en. 1250 M. il 


Verlag von E. A, Seemann in Leipzig. 


von Unger, Klaus, Ludy, Fischer etc, Einband PR 
— für 795 M. 
Dritte Sammlung. Ww.H.K — N! 
Kl. Folio. Chines. Papier. (1876.) In geschmackvoller Mappe. Preis 25 M. Berlin, 24 Nieder-Wallstr. 
Inhalt: AZ — — 





1. Chartemont, Motiv aus Holland, Originalradirung. — 2, Codde, P., Die Tanzstunde, N uni 
rad. von W. Unger. — 3. Forfuny, Handzeichnung, Facsimile-Hulsschnitt von Klitzsch & Verlag von E. A. Seemann in Leipue. 
mean ne : E.v, — — ———— — 5. Goya, 

ie Verkäuferin, rad, von W. Unger. — 6. Grützner, ., Unfehl tederlage, rad, von 
Ad. Neumann. — 7. Hess, Peter, Entenjagd im Moor, gest. von L. Schulz, nes Heyden, GESCHICHTE 
A. *8 wa, rad. ar el — — — BES; gest. Elsass. 
von L. Schulz — 10, Ho „rad. von W. Unger. — 11. Kröner, Treibjagd, ı 
rad. von Dinger. — I. Lichtenfels, E. w., Motiv von Lundenburg, rad. von L. regen der deutschen Kunst u 


13, Lincke, Tempel der Juno Lacinia, Originalradirung. — 14. Marak, Herbst, Originalradirung. 
- m —— | — rung. — ” — An, St — gen der Damen- Von 
stiftekirche zu München, rad. ven W. Unger. — 17. Mintrop, Kinderfries, gest. von F, Ludy. 
— Is. Neuber, Fr., Tochter harao’s, gest. von Gonzen sach — * Preiier, Pr., Prometheus, Dr. Alfred Woman, 
gest. ” ehulz — 2). t, ul im Gefängnim, . von a nger —| Professor an der k. J " 
21. Selleny, J., Mühlthal bei Amalfi, rad, von A. Peisker. — 28. Tirian, Madonna der Familie f in Holzschaitt. 
Pesaro, rad. von W. Unger. — 33. Unger, W., Portrait Kaulbach’s, nach einer Pho hie Mit 74 Illustrationen in 
rad, — 24. Werner, A. v., Die Einigung der deutschen Stämme, vom Frieso des Berliner 
Siegesdenkmals, rad. von J. klaus. — 25. Wittmer, Portrait von J. A. Koch, gest, von Forbory. gr. Lex.-8. 

Die zweite Sammlung (1874) ist noch zu gleichem Preise zu haben. Preis 10 M., in Halbfrz. geb. 12,0 M 


Während der Abwefenheit des Herausgebers find Zufchriften in redaktionellen Angelegen— 
heiten lediglich zu richten an 2.2. Scemann in keipsig 


Redigirt unter Berantwortlicfeit des Berlegerd €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipig 


15. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
Lägow (Wien, here 
flanumgaffe 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Keipzig zu richten. 


9. Mai 


Erfchei t jede Woche am Donn 
. Jahrgang 9 Ma 














die Abo: der „. 
u im —— als Zı 


Ar.50. 


Inferate 


a 25 Pf. für bie drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werben von jeder 
Buch u. Kunftbandlung 
angenommen. 


1878. 


Beiblatt zur Seitfhrift für bildende Runft. 








eift für bildende H tis Hein b foftet der 
en deuten und Shen — Ay —*2 —— 





—* Die —— in der Semätegaere des alten Mufeums in Berlin. — Beiträge zu Mlichelangelo's Kärton der Schlacht bei Lascina. — 


nenten ee von Schulte. — 
auftion, ie — Inferate. 


Die Umbauten in der Gemäldegalerie des alten 
Mufeums in Berlin. 


Unter dieſer Ueberfchrift bringt die Berliner 
National- Zeitung einen beachtenswerthen Aufſatz aus 
der Feder Dr. R. Dohme's, den wir im in ar zur 
reproduciren: 

„Die Frage, ob und wie weit die Gemäldegale— 
rie unferes Mufeums eines Umbaues bedürftig ift, bat 
befanntlich vor Jahren viel Streit erregt, und wenn 
auch durch die bis jett erzielten Reſultate viel Gegen— 
füge verſöhnt find, fo fteht eine endgültige Einigung 
über das Vorzunehmende immer noch aus, vielleicht 
zum Glück. Denn daß allein der Bau einer neuen 
Gemüldegalerie, nach den Prinzipien, welche erit lange 
nad) dem Entjtehen der Schinkel'ſchen Schöpfung durch 
neuere Berfuche und Erfahrungen annähernd feitgeitellt 
worden, die einzig befriedigende Löſung ift, darüber 
berricht unter den Betheiligten faum noch Meinungs: 
verfchiedenheit. Nidyt zum wenigften haben die zabls 
reidyen und trefflihen Ankiufe der legten Jahre dies 
Berlangen nad größeren und praftifcher angelegten 
Aufftellungsräumen zum allfeitig empfundenen Bedürf- 
niffe gemacht. Da nun zur Zeit bereit dem dringen— 
den Bedürfnig nad Raum für die umfaffende Abfor- 
mung nad) Bildwerfen der Renaiſſance namentlid in 
Italien durch die Bewilligung eines Neubaues für 
Abgüſſe mittelalterliher und insbefondere Renaiffances 
Bildwerke Abhilfe in nahe Ausficht geitellt it, fo wird 
man hoffentlich diefe günstige Gelegenheit benugen, in | 
einem und demjelben Renaifiancemufeum die Abgüſſe 
wie die Driginalbildwerfe, die jetzt in der äußerſten 





annover; Preisausfchreiben des Ycchiteften: und IngenieurlDereins, — Düffeldorf: Aus der permar 
einer Kunfthalle in Düffeldorf; Urier: 


Auffindang einer römifchen Villa. — Berliner Kunft 


und finfterjtien Abtheilung des alten Mufeums faft 
verloren untergebracht find, mit den Gemälden zu 
vereinigen, — eine Bereinigung, die völlig neu, aber 
durchaus im der Sache begründet if. Im den durch 
einen derartigen Neubau frei werdenden Räumen des 
alten Mufeums wäre der lange gefuchte würdige 
Aufftellungsplak für die Schätze des Antiquariums 
und der Balenfammlung, vielleicht auch der Münzen 
und Medaillen gefunden, während die Souterrains, in 
denen diefe bisher ein ihrer unmürdiges Heim gehabt, 
ihrer urfprünglichen Beltimmung ald Magazinriume 
der Skulpturen= und Abgußſammlung, an denen es jett 
zum empfindlichen Schaden diefer Sammlungen fo qut 
wie ganz fehlt, wieder zurücdgegeben werden. 

So wäre der Haffiihe Bau Schintel’s ganz der 
antifen Kunft gewidmet, was unfer Muſeum an Ori— 
ginalen aus dem Alterthum befäße, bier vereinigt. 
Hoffentlich wird die Zukunft auch die Erfüllung dieſes 
Wunfches bringen, beut aber handelt es fich darum, 
in dem Vorhandenen nach beiten Kräften fich einzu— 
richten. Mit der beendeten Umwandlung der drei 
legten dunklen Kabinette der niederländifchen Abthei- 
lung in einen Oberlichtfaal bat deshalb jetzt eine Neu— 
ordnung der nordiſchen Schulen ftattgefunden, in die 
nun auch die Erwerbungen der legten Jahre ſyſtema— 
tiſch eingereiht find, wenigftens fo weit als möglid, 
denn ein Reſt der Suermondt'idhen Sammlung mußte 
aus Rückſicht auf Plak und meitere Umbauten noch 
in den Berjucötabinetten belaffen werden, 

Das Erſcheinen des neuen Kataloge für die 
Galerie fteht dem VBernebmen nad in den nädhiten 
Monaten zu erwarten. Da der Wertb einer Samm- 
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lung nicht in der Menge, fondern in der Güte der | 
ausgeftellten Bilder beruht, und die Fülle des Mittel= | 
mäßigen mer zu leicht auch die bedeutenden Stücke 
überfehen läßt, fo hat man mit richtigem Takt zunächſt 
eine Anzahl geringerer Gemälde in den Vorrath zu— 
rüdgenommen und fo die Kabinette wefentlich von der 
früheren Ueberfülle entlaftet. Wer je die Schwierig: | 
keiten des Aufbängens von Bildern praftiich durchge— 
macht, wenn jedes einzelne Wert das ihm zufagende 
befondere Yicht haben, feines das benachbarte durch 
Farbe, Haltung und ſelbſt Darftellung ſchädigen, die 
einzelnen Stüde fi, zu Pendants gruppiren, die ganze 
Wand ein wohlthuendes Gefammtbild abgeben und 
endlich bei alledem noch der Schulzufammenhbang nad, 
Kräften gewahrt werden foll, der wird dem feinen 
Geſchmack und dem Geſchick, mit dem bier verfahren, 
nur die unbedingtefte Anerkennung zollen. Wie ganz 
anders nehmen fich jett die alten Bekannten aus! Dept 
erjt erkennt auch der flüchtige Beſucher, daß wir in 
der That gerade im diefer Abtheilung eine Reihe von 





Meifterwerfen haben, die den Hinblid auf andere Ga— 
ferien nicht zu ſcheuen brauchen. Ein Theil der Bilder 
hat gleichzeitig neue Nahmen erhalten, namentlich find 
da, wo Färbung und Ton der Bilder es wünſchens— 
werth erfcheinen ließ, die im 17. Jahrhundert beliebten 
ſchwarzen Rahmen, zum Theil durch Originale oder 
dur Nacbildungen wieder eingeführt worden. Jedes 
Bild trägt jegt auch auf einem Meſſingſchild am 
unteren Theil des Rahmens den Namen des Meiiters, 
das Geburts- und Todesdatum, fowie die Angabe des 
Hauptortes feiner Wirkfamfeit; wo der Gegenitand es 
verlangte, giebt eine zweite Tafel am oberen Rahmen— 
theile auch dariiber Auskunft. 

Alles in Allem genommen, kann man fagen, daß 
in der jegigen Aufitellung alles erreicht ift, was der 
bauliche Zuftand der Sabinette irgend ermöglichte. 
Dadurch, daß die Eingänge derfelben dem Fenſter 
gegenüberliegen, wird der Befucher beim Eintritt durch 
die Fülle des ihm entgegenjtrömenden Lichtes auf das 
Empfindlichite geblendet, und fieht zugleich die Seiten- 
wände in unangenehmjter Spiegelung, die den wün— 
ſchenswerthen Ueberblid unmöglid macht. Kaum einer 
unter hundert Befuchern mag fi von feinem Thun 
Nechenfchaft geben, im unbewußtem Empfinden des 
Richtigen aber eilt Alles auf das Fenſter zu, um, 
biefem den Rüden tehrend, wenigitens die Hauptblen= 
dung zu befeitigen, aber auch jo bleiben die zunächſt 
dem Fenſter hängenden Bilder und die ganze, viel zu 
tief zuriücliegende Rückwand dunkel; die Bilder der 
legteren leiden zudem unter dem von beiden Geiten aus 
den Nebenkabinetten noch einftrömenden, von der Bild— 
fläche reflektirenden Lichte bis zur Unerträglichkeit. In 
ganz befriedigender Weife iſt dieſen Beleuchtungsfeblern 


in den jegigen Räumen überhaupt nicht abzuben 
was aber geichehen künnte, Abtrennung der Kabira 
von einander durch Verlegung der Eingänge auf r 
Fenfterfeite, durch ſchräg aufgeftellte Seitemmänte m 
wefentlich dekorative Benugung der Nüdmwant 
Vermeidung der Blendung ift feit Jahren in den r 
fleinen Brobetabinetten, Die noch jekt einen Tier 


der Suermondt'fhen Sammlung beherbergen, tar 


fegt; nur muß man ſich den heut dunklen Komt- 
hinter denfelben durdy nach dem Hof gehende Fair 
erhellt denten, wodurch neben der Erleichterung d 
Kommunikation zugleih Raum und Licht zu cm 
vortbeilhaften Behängung deſſelben beichafft würde 
In dem neuen Oberlichtſaal iſt nun ein weh 
thuend wirtender Abſchluß der ermüdend langen Kür 
von SKabinetten gewonnen, der auch Dadund sm 
Haupteffetftüd des Ganzen geworden, daß bier ar 
Anzahl von Perlen der Sammlung vereinigt fin; x 
den Schmalwänden die Meijter der bolländifchen, > 
den Langwänden die der vlämifchen Schule: Im 
brandt, Rubens, van Dyk audy räumlich die übe 
wiegenden. Wieder macht fi) das treffende Arrın- 
ment geltend, die geſchickt an einander gereht 
Gegenfäge feſſeln das vom Gehen ermüdete ir: 
immer von Neuem. Mit vollem Recht ift aus Ir 
zum erjten Male von der herfümmlichen Färbung 
Wand in zwei Tönen derjelben Farbe (zumet x 
in roth und grün in grün) abgewichen morden & 
abfichtlich indifferent gewähltes Heines Farben 
überfpannt, polychrom behandelt, die ganze Walz 
giebt ihr grade fo viel jelbftändiges Yeben, iii’ 
nicht als bloßer Farbenfleck die Feinheit des Yiss 
und Kolorits im Bilde überfchreit, und zugled m 
Art Berbindung zwifchen den Goldrahmen beril 
Befonders wohlthuend ift aud die Wirkung der 
einem Serpentinton gehaltenen Sockels und de in 
der Form zwar recht unglücklichen) umlaufenden & 
länders von demjelben Metall, mit denen man kilix 
Weife die Färbung der Thüren und ihrer Einfafunge 
hätte in Einklang bringen follen. Die wohltbuex 
Geſammtwirkung läßt denn auch germ einzelne ardı, 
teftonifche Eigenthümlichkeiten, wie die Dedendetoratin 
und die ängſtliche Gliederung des Velariums mit femz 
vielen Heinen vergoldeten Stäbchen und Schnürde 
überfehen, in denen das abgeblaßte Schinlel ſche Er 
gonenthum dem großen Meiſter in feiner Weile huldin 
Aber rein prinzipiell geſprochen, follte man doch be 
derartigen Saaldeforationen mehr auf die im Kaum 
aufgehängten Gemälde als auf den „Stil des Haufe“ 
NRücficht nehmen; daf eine Fräftig gegliederte Dede im 
Stile der italienifchen Nenaiffance mit Wölbune, 
neutralen Füllungen, dunklen Profilen, die dem S Ende 
entfprächen, den Werfen der italienifchen Frührenai- 
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Tance ebenfowohl als den Bildern von Rubens und 
Membrandt weit eher gerecht werden würde, als dieſe 
Dede mit ihrer Fülle Heinlichen aufgemalten griechi= 
fchen Ormaments in flachen broneirten Kafjetten, Das 
Dürfte nur Wenigen zweifelhaft erfcheinen. Wann 
werden umfere Architekten einmal angehalten werden, 
ſich mit den technifchen Leitern unferer Kunftinftitute 
iiber Die Bedürfniffe der Bauten für diefelben ins Ein- 
verftändnig zu fegen und fich nach ihnen zu richten ? 
Seit Jahren war die Gemäldegalerie in einem 
Uebergangsitadium, Theile derjelben waren abgefperrt, 
es wurde gebaut, die Bilder wurden verhängt, der 
Katalog fehlte, noch heute ift Die Neorganifation nicht 
beendet, noch fteht die Neuordnung von Theilen der 
italienifchen Schulen aus, der Umbau der dem neuen 
Mufeum gegenüberliegenden Kabinette zu Oberlicht: 
fülen ſteht in einigen Monaten bevor; aber für eine 
ganze Hälfte der Sammlung it der VBerjüngungspro= 
zeß vorläufig beendet, und was in diefer geleitet, das 
verdient im vollen Maße den Dank des Publikums, 
das nicht abnt, welche Schwierigkeiten und Hinderniffe 
ſelbſt bei der einfadhyiten und nothwendigiten Aenderung 
oder Neuerung überwunden werden mußten.“ 


Beiträge zu Mlichelangelo's Karton der Schlacht 
bei Cascina. 


Bei dem Intereffe, weldes Thauſing's Abhandlung 
über den Karton Michelangelo's zur Schlacht bei Cas— 
cina mit Recht alljeitig erwedt, dürfte ein kurzer Bericht 
über die in England befindlichen Handzeichnungen als 
nahträglicher Beitrag zu jenen Unterfuhungen vielleicht 
willfommen fein. Die nachſtehende Aufzählung fann 
auf Bollftändigkeit um jo weniger Anfprud erheben, 
ald das Auffinden des einjhlägigen Materiales mehr 
oder weniger von Zufälligfeiten abhängt. Was zunächſt 
das berühmte Gemälde im Beſitze des Carl of Leicefter 
auf Schloß Holkham betrifft, ſo Darf wohl behauptet 
werden, daß der Stich Schiavonetti's daſſelbe faft er— 
jegt. Zu den Beſchreibungen ver Grifaille bei Paſſa— 
vant (Kunftreife dur; England, ©. 194 f.) und Waagen 
(Treasures III, 423 ff.) fann id ergänzend nur be= 
merten, daß das Bild auf Holz gemalt und nicht mehr 
von einem „ftarken gelben Firniß“ bevedt if. Die 
einzige fachliche Abweichung des Stiches vom Original 
dürfte die fein, daß der Trompetenbläfer bier vielmehr 
ein Flötenbläfer if. Im Uebrigen find insbefondere 
die Finger und Zehen der verfchiebenen Figuren von 
einer mehr fetten ſchwammigen und ſcheinbar fnochen= 
loſen Bildung. Es fehlt nicht am fehr ftarfen anatomi- 
ſchen Berzeihnungen, welhe im Stich forrigirt find, 
3. B. in der Kniebuchtung „des von rückwärts gefehe: 


Beiträge zu Michelangelo'3 Karton ber Schlacht bei Eadcina. 
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desjenigen, „welcher dag Gefiht enthüllt‘ (g), bier. 
übrigens weniger „einem Weibe gleichend“, als im 
Stiche. Die Köpfe find im Allgemeinen fehr roh ges 
zeichnet. 

Unter den Handzeichnungen erfcheint mir ald die wich⸗ 
tigfte eine Studie zu „dem Hinabgreifenden” (+ 6,—d). 
im Befig von John Malcolm of Poltalloch, Esq. 
Das Blatt war unter No. 640 im ber kürzlich gefchlof- 
fenen Winterausftellung der Grosvenor Gallery und als 
Studie zum Karton blos als „wahrſcheinlich“ bezeichnet, 
nur weil die Studie im Gegenfinne des Gemäldes 
von Holfham entworfen ift. Mit dem jüngften Gericht 
fann Ddiefer Entwurf nicht in Zufammenhang gebracht 
werben. Für die Echtheit bürgt nicht allein die meifters 
bafte Sicherheit in ver Strihführung, fondern aud) 
der Charakter der Handfhrift auf der Nüdfeite. 

Neben die beiden von Thaufing erwähnten Blätter, 
„welche feltfamer Weife unter dem Namen des Timoteo 
Biti gingen‘, muß eine Kreidezeichnung geftellt werben, 
weldhe aus der Sammlung des Sir T. Lawrence in 
eben jenen Befig gelangt if. Die Benennung wird 
bier aus der Signatur T. V. hergeleitet. Dargeftellt 
ift „der ftehend fi) das Beinkleid knüpfende“ (7, e), 
doch ohne die Bekleidung und ohne den Panzer, deſſen 
Schuppen beiläufig bemerkt in der Grifaille von Holf- 
ham nicht fo hervortreten, wie in Schiavonetti's Stid, 
welcher vielmehr dem Stiche des Agoftino Beneziano 
hierfür gefolgt ift. 

“ Die neue Anordnung der Figuren dürfte durch 
eine getufchte Feberzeihnung, No. 163 der Dyce Col: 
lection im South Kenfingten Mufeum eine theilweife 
Beftätigung finden. Wir finden hier die Geftalt „des 
vorgebeugt Hinabblidenden‘ (5, k) genau wiedergegeben, 
bis auf den linfen Arm, welder mit dem rechten bes 
in der Refonftruftion unmittelbar darunter befindlichen 
„Herabgreifenden” (+ 6, — d) vertaufcht ift. Die Ge: 


| ftalt erfaßt das Handgelenk eines ſcheinbar Ertrunfenen, 


von dem der ganze Arm und die Schulter aus dem 
MWaffer ragt. Das Entftehen diefer, wie mir fcheint, 
abfihtlihen Fälſchung ift nur fo erflärlih, daß man 
als Vorbild nicht die traditionelle Bertheilung der Fi— 
guren, fondern die der Rekonftruftion annimmt. Dieſe 
bürfte wohl eine Heine Veränderung erfahren auf Grund 
eines Stiches, deſſen Beziehung zum Karton früher nicht 
erfannt worden ift. Paſſavant befchreibt im Peintre— 
Graveur Bd. VI, ©. 137 als Nachtrag zu Bartſch 
XV, 377 das Blatt eines italienifhen Anonymus, 
weldyes dem Giovanni Battifta Scultore angehören fol 
mit dem Titel: „Le jeune homme voguant sur la 
mer“. Bringt man das Üccefforifhe in Abzug: die 


| Muſchel, welche als Fahrzeug dient, die Sanduhr und 


das Segel, jo bleibt ein Act übrig, welcher fofort als 


nen Lanzenträgers” (f bei Thaufing) und im Rumpfe |» „der Wegfchreitende mit fliegendem Mantel“ (10, r) 
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erfannt werden muß. Beide. find durchaus identifch. 
Der linfe Arm ift ebenfo eingefrümmt, wie in Holkham. 
Ebenfo wie in der Grifaille lagert zwiſchen feinen 
Füßen der mit t bezeichnete Krieger, welden die Re— 
fonftruftion abtrennt und „in einen vom Liegen ſich Er— 
bebenden“ (9) abgeändert hat. Daß im Stiche der linke 
Unterarm deſſelben Mannes anders gelegt ift, als in 
dem Gemälde unter t, hat darum feine Bedeutung, weil 
dies dort Die Handlung erforderte. 

9. Baughan befigt eine Federzeichnung unter 
Michelangelo's Namen*) zu dem, „der figend ſich ums 
lehrt“ (— 11, + h). Ih halte das Blatt für eine 
nicht ſonderlich gelungene Fälfhung, den Stichen nad: 
gebilvet, und fann dem Umftand teine Beveutung bei— 
meffen, daß die Figur im Gegenfinn der Thauſing'ſchen 
Ketonftruftion entworfen ift. Diefelbe Stufe künſtleri— 
ſchen Werthes behauptet in berfelben Sammlung die 
Figur eines nah links ausſchreitenden unbekleideten 
Jünglings mit erhobenem linken Arm, in Woodburn's 
Katalog als David mit der Schleuder befchrieben. 
Man möchte diefen Akt jet für ven Karton der Schlacht 
bei Cascina in Anfprud nehmen. 

Bon Gemälden, welche einzelne Figuren des Kar: 
ton® mehr oder minder treu wiedergeben, ift mir nur 
bie große Taufe Chrifti von Rubens, aus Ville, jest 
im Muſeum von Antwerpen (nicht treu übereinftinnend 
mit der Handzeihnung No. 518 im Youore) und die 
Darftellung deſſelben Gegenftandes von Joan van Sco- 
rel, No. 106 des ſtädtiſchen Muſeums zu Haarlem 
befannt. 


2ondon, im April 1878. 3. P. Richter. 





Den vorftehenden dankenswerthen Mittheilungen 
hätte ich beizufügen, daß der von Pafjavant, Peintre— 
Öraveur VI. p. 137, zu Giovanni Battifta Scultore 
nachgetragene Stich wohl identiſch fein wird mit dem 
Alaert Claefſen zugefhriebenen, Bafjavant P.:G. 
III. p. 42 No. 115: Deux adolescents voyageant 
sur mer dans une coquille. Dort ift auch bemerkt, 
daß die eine, bie ftehende der beiden Figuren dem 
Stiche Marcanton's Bartſch No. 476 (muß wohl heißen 
426) entlehmt ſei. Die Figuren entfpreden im Wefent: 
lichen dem Wegſchreitenden und dem Liegenden in der 
Grifaille von Holfyam, alfo: + r, + t. 

Ih hatte mid in meiner Unterfuhung auf die 
Berzeihnung der italienifhen Stiche beſchränkt. Gehen 
wir darüber hinaus, dann möchte ich noch eines deut— 
ſchen Holzihnittes erwähnen, im weldem nebft anderen 
Figuren aus Marcanton’ihen Stiden, auch zwei aus 


) Nacıträglich bemerfe ih, dak von Handzeichnungen 
leider nur dieſes und das folgende Blatt in der unten er: 
wähnten Anöftelung Aufnahme gefunden haben. 


Nefrolog. 
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der Schlacht bei Cascina ftanımende Pla gefunden haben. 
Es ift der große Holzfchnitt von Hans Sebald Beham, 
Bartſch No. 165: Der Yungbrunnen. Im der Yax- 
halle zur Rechten, links von der mittleren Säule fick 
man bis an die Knie im Waſſer und von der Gegen— 
feite genommen den Herauffteigenden (— 2, — a) und 
den Kauernden, der hinausmeift (— 4, —c). Es giet 
von diefem Holzſchnitte auch eine Meine Copie in Kupfer: 
ftih von Johann Theodor de Bry, mo dann die beiten 
Figuren wieder rechtfeitig erfcheinen. Hoffentlich wir 
die Zufammenftellung des auf die Schladyt bei Cascım 
bezüglihen Materiales ſammt der Grifaille von Halt 
ham, zu welcher fi ber Burlington Fine Arts Club 
in Yondon foeben veranfaßt fand, noch mehr zur Klärunz 
unferer Einficht in diefe Frage beibringen. 
Wien. 


Nekrolog. 


B. Wilhelm Poſe, Landſchaftsmaler in Franljurt a 
ftarb dafelbft den 14. März 1878. Er gehörte zu dem Mei 
nen reife jener Hünftler, welche mit Leffing und Schirme 
in der Düffelvorfer Schule die Landichaftsmalerei juert 
felbftändig pflegten, und fhon deshalb würde fein Rem n 
ehrenvollem Gedachtniß bleiben, auch wenn er nicht durd 
zahlreiche trefiliche Werte wohl begründeten Ruhm erlanı 
hätte. Poſe wurde den 9. Auli 1812 in Düffelvorf getere 
und half zuerſt feinem Vater, der ein geichidter Detoretions 
maler war, namentli i der Ausfchmüdung mehrere 
fürfiliher Schlöſſer tiefer Umftand führte ihn auf de 
malerifch gelegene Burg Rheinftein, die dem damals in 
Düffeldorf refidirenden Bringen Friedrid von Praren av 
hörte, und hier ermwedte der Zauber der rheinijden Kata 
den Drang in ihm, fi zum Kunſtler auszubilden !r 
feiner Rüdkebr bezog er die Afademte, der er vom 1325 d% 
1535 mit fortichreitendem Erfolge angehörte. In Gemein 
fhaft mit dem ibm befreundeten Andreas Achenbac big 
er fih 1836 nad Münden, wo ihn Rottmann zur Mitoi: 
fung bei Ausführun sg a en Landſchaften zu ar 
mwinnen juchte. Dob am es nicht dazu, da Voſe vor Kt 
ausbredhenden Cholera flüchtete und auf ein Jahr mad 
—— aM. ging, wo fein Bild „Burg Elz“ vom Stadel 
hen Inftitut angefauft wurde. Bon mehreren gröhen 
Studienreifen nah Düffeldorf zurüdgefchrt, malte er u i 
ein treffliches Bild „Schloß in Tirol”, welches er zur Axt 
ftellung nad Brüffel jandte. Als er erfuhr, daß dafelk 
nicht aufgehängt worden fei, begab ex ſich perjönlid dalın, 
um fein Recht zu fuchen. Es fand ſich, daß PBoje's milk 
nebft mehreren andern deutfchen Bildern nicht einmal aut 
gepadt worden war. Dies gab zu einer gründlichen n 
und einer Erweiterung der Ausftellung Anlaß. Das „Eilö 
in Tirol erhielt einen Ehrenplag, ein Lorbeerfrang jhmic 
einen Rahmen, und der König der Belgier kaufte e⸗ 
eine Privatgalerie. Die beigiihen Künftler mwolten Fol 
bewegen, fi in Brüffel anzuftedeln, da aber in Düflelder 
eine Braut feiner wartete, kehrte er, nachdem er nad Far! 
befucht, dorthin zurüd. Der Tod feiner Geliebten * 
aber bald wieder fort. Er machte eine längere * 
dienreife nad Italien und ließ fi dann im Sommer | 
dauernd in Frankfurt aM. nieber. Bon feinen uRNTT 
Bildern find hervorzuheben: „Die Linde bei Gerotifiein T 
der Eifel” — „Die Mühle an der Ahr“ — „Erpt 
Rhein” — „Die Burg am See” — „Faltenftein ei 
nus‘ — „Der Hönigsjee bei Berchtesgaden“ (im Be 
Grofherzogs von Heffen) — daffelbe Motiv in anderer J 
fafjung (sweimal wieder — die Herren Carl vun Mar 

ermann Paflavant in Frankfurt) — „Salyburg von n., 

fein aus geiehen“ (im Privatbefig in England) — „7, 
Wafferfälle zu Tivoli” (bei Herrn Chr. : Galerit 
— „Das Theater zu Taormina auf Sicilien” (in ber 
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in Prag) — „Der Tempel zu Päftum‘ (bei Herrn Daniel 


von der Hendt in Elberfeld) — „Wald bei Homburg“ (bei | 


Herrn Riccard in Frankfurt). — „Gebirgäfee bei Abendbe: 
leucdhtung‘ (1834, in der Berliner National:Galerie). Die 
fpäteren Arbeiten Poſe's zeichnen fid) durch eine großarti: 
ere Auffaffung der Natur aus, und bis zu feinen letzten 

beiten bewährte der Meifter fich ſtets ald treuer Anhänger 
der alten idealen Aunftrichtung. Er erhielt 1855 in Paris 
—— Medaille und ſchon früher in Brüſſel die große 
i e 





Todesfälle. 


aroslam Czermak, Maler, 1531 in Prag geboren, ift 
am > April in Paris geftorben. . 





Konfurrenzen. 


Hannover. Der Arditelten: und Ingenieur:Berein zu 
Hannover ftellt für dieſes Jahr zur Hebung des Nunftge: 
werbes eg reisaufgaben: I. Tafelfervicein Glas, 
beftehend in: 1 Waſſerglas, I Glas für gewöhnlichen Roth: 
mein, 1 Glas für feinen Bordeaux, 1 Champagnerglad, 1 
Liqueurglad, 1 NRheinmeinalas (Römer), 1 Waferflafche. 
Das Service fol in edlem Stile jo entworfen fein, daf es 
mit Fünftlerifher Form die größte Haltbarkeit verbindet. 
Die Entwürfe find in natürlicher Größe anzufertigen. Ab: 
fieferungstermin 1. Juni d. 3. Bonfurzen ei VORM, 
I. Ein Rennpreis, beftehend in einem jilbernen Bo: 
tal. Im Stile des Mittelalterd oder der Blüthe der deut: 
[hen Renaiffance entworfen, dürfen die Anfertigungstoften 
deflelben bei eventueller be die Summe von 
750 R. M. nicht überichreiten. Die Entwürfe find in na: 
türliher Größe anzufertigen. Ablieferungstermin 1. Dftober 
d. 3. Konkurrenz: Preis 200 R. M. Die allgemeinen Kon: 
furrenzbedingungen find durch die Redaktion der Zeitfchrift 
„Kunft im Gewerbe‘ in Hannover zu beziehen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Düffeldorf. Aus der permanenten Austellung von Echulte 
Ueber den ſittlichen Werth von Kunſtwerken tft ſchon viel hin: 
und hergeftritten worden, ohne daß der Streit je ein allgemein 
anerfanntes Ergebnik gehabt hätte, So ift denn auch jünaft 
der Streit über das Grenzgebiet von Moral und Aefthetif über 
ein Bild von F. Neuhaus me aufs 
Se entbrannt, ein Beweis immerhin für das Talent des 

nftlerd und ben Werth feiner Arbeit, denn geiftlofe 
Machwerke, fei ihre Tendenz, welche fie wolle, rufen keine 
Polemik hervor. Das Gemälde zeigt und ein junges Pär- 
hen, welches nom Faſtnachtsball fommt. Den überwachten, 
von buntem Flitter umhüllten Geftalten, matt vom Tan 
und Rauſch, jheint am —— wo die Straßen no 
mit Schnee bedeckt ſind, die helle Sonne in's Geſicht. Ihr 
Weg führt fie gerade an einer Kirche vorbei, in der die 
Andähtigen fon den Frübgottesdienft nehalten haben. 
Eine ältere Dame, in — Kleid, gewirktem Shawl 
und dunklem Hut, das Gebetbuch in der Hand, kommt eben 
aus ber Meſſe, und in ihren Zügen ſpricht ſich die tiefe 
Entrüftung aus, welde die Hirchgänger beim Anblid der 
Verfpäteten empfinden. Dad Mädchen, dem das Scham: 
gefühl nod nicht abhanden gelommen, fucht fich hinter ihrem 
wei rg Beihüger zu verbergen. Dieſem ift ed auch 
unbehaglich zu be, aber wohl weniger aus moralijchen 
Gründen, da er fein Neuling auf der Bahn des Lafters ift. 
Mit feinen faljhen Augen jdielt er feitwärts, feine blut: 
lofen Lippen, feine ſchlaffe Haut, die heraufgesogenen Schul: 
tern, bie lange, dünne Figur, der hohe fmale Schädel, 
dad Zmwidelbärthen würden ihn gleich berechtigen, in der 
Rolle eines Mephifto aufzutreten. An dem fpigen Käppchen 


nur die Hahnenfeder. Die ünliebfame Perjönlichkeit 


It 
An den Fall des Mädchens doppelt bedauerlich ericheinen, 
da das den einem ſolch elenden Gefellen gegenüber ganz 
leer auögeht. Ihre chtsbildung und die weiße Hand 
deutet darauf hin, daß fie den höheren Ständen angehört. 


Todesfälle. — Honkurrenzen. — Sammlungen und Ausftellungen. 
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Auch das Koftüm, die braune, reichgeftidte Sammetjade, das 
Mieder und der Nod von gelbem Seidendamaft, das ge: 
ftreifte Klorübertleid, insbefondere der Fächer und die blaue 
Atlasmasle, die Fachtnachtsattribute feiner Damen, verra: 
then, dak wir fein Bürgermädden vor uns haben. Etwas 
mwunderlid) will es uns freilich erſcheinen, wenn wir bie 
Schöne ohne irgend einen warmen Ueberwurf ” im bloßen 
Hald und Händen der Winterfälte ausfegen jehen, denn 
der Schuß, welden ihr der Cavalier mit feinem Mnappen 
Paletot verleihen will, ift faum in Rechnung zu ziehen. 
Diefer Mangel kann nur in der Abficht des Hünftlers be 
gründet jein, einen weihen Hals und weiße Hände zu zeigen 
und die Reize der jugendlichen Geftalt fo anfchaulid mie 
möglich zu machen. Solche Mikgriffe paffiren den Natura: 
tiften unferer Schule leider nur zu oft. Die Kleidung des 
Mannes ift ebenfalld reih: rother Sammt mit gepreßter 
bunter Blumenbordüre, weiß: und rothgeftreifte eng anliegen: 
de Beinfleider, . und Dold und beftidte Schuhe. 
Hätte er dabei das Weißzeug nicht geipart, jo würden 
der gelbe Hald und dad nur mit fpärlichen fahlen Haar: 
buſcheln befegte Kinn vielleicht etwas beſſer auänehmen. Im 
Hintergrunde fieht man Masken, die ei in toller Laune 
mit Scneeballen werfen; ihre derbe Luſtigkeit hat etwas 
Ergöglided und Erquidendes egenüber dem unfeligen 
Paar, auf welches feine Fauſtpoeſie ihren erlöfenden Schim— 
mer wirft, wenn auch die Gruppe fhön zufammengefügt 
und anmutbhig in den Linien ericheint. Auch die Nebenfi: 
quren, das fonftige Beimerk, fomwie die Lichtwirkung zeugen 
von ungewöhnlidem Talent. Die farbe ift wirkungsvoll; 
nur einige Töne ftehen zu hart gegeneinander, inöbejondere 
ftört der arell blaue Punkt, den die am gelben Kleide herab: 
hängende Maste bildet. Wenn wir diefer Borgüge gedenken, 
drängt fih uns die Frage auf: „hätte der Hünftler nicht 
etwas innerlich Befriedigenderes mit feinen Gaben berftellen 
können *’ — Ohne irgend einen pilanten Beigefhmad, ganz 
Leben, Unſchuld und Freude find die Schöpfungen eines 
andern jungen Talentes unferer Schule. Hans Dahl läßt 
uns einen frifhen Wind in's Geficht wehen, läft die Sonne 
glänzend über uns aufgehn, läßt die Meereswellen rauſchen 
und den See ich zu einer blendenden Spiegelfläde aus: 
dehnen, führt uns Menjchen entgegen, urgefund und heralid), 
echte Raturlinder. Wer vor Dahl's Bildern nicht froh wird, 
mer hier nicht mit den Lachenden lacht, dem ift die Duelle 
der Freude für ewig verjdüttet. Sein „Zu fpät‘ ift ein 
Bild fo eigenthümlich, jo Föftlih, wie man es in unferer 
überreisten Zeit kaum nod zu fehen befommt. Was benft 
man fid) Alles bei dem Titel: „Zu jpät‘? — einen verlorenen 
Thron, eine Schlacht mit tragiihem Ausgang, mindeftens 
den Schmerz eines Liebenden beim verfehlten Stellbidein. 
Bon Alledem nichts! nur die einfache Party daß ein 
Bauernburfhe an der Ueberfahrtöftele zu jpät ankommt, 
um - mit feinem Grasbündel über den See oder über 
einen Meeredarm gefegt werden zu fönnen. Ihm ift ein 
rajches Mädchen zuvorgelommen, die ſich jhon mit’ ihrer 
gruen Ernte im Boot befindet und, aufrecht ftehend, 
en einen Arm in die Seite geftemmt, den Verfpäteten aus: 
lacht. Diefer glogt in drolliger Haltung, den ſchweren Bad 
auf dem Kopf, auf einem Uferſtein ftehend, dem Nahen 
nad, den der Schiffer, in des Mädchens Lachen einftim: 
mend, mit Fräftigen Ruderfhlägen in Bewegung ſetzt. Die 
landfchaftliche Umgebung, ‘die belle breite Waflerflähe, das 
nahe grüne Ufer und die fernen, buftigen Geftade, der 
blendende Sonnenihein, Alles das paßt Fer zu dem 
munteren Lebensbilde. Auf den erften Blid erfcheinen die 
rben allerdings grell, aber bei näherer Betrachtung ver: 
tert ſich diefer Eindrud. Wenn wir etwas auszufegen 


hätten, jo wäre ed an der Form ber zeuge, bie bei 
Dahl wie ein Seyftüd ausfehen, als jei gar fein innerer 
Raum vorhanden, in welchem Jemand Pla hätte. Diefer 


Uebelftand fiel uns aud an einem andern intereflanten 
Bilde des Hünftlerd auf, einer Küftenfahrt, we vor eini: 
ger Zeit im Salon von Bismeyer und Krauß auögeftellt 
mar. — Die nterieurö mit Staffage, in denen ber t: 
mwerth auf Toiletten und Möbel, Uhren, Scränfden und 
Nippfachen, bunte Arbeitskörbchen nnd elegante Einbände 
gelest wird, fangen immer mehr an zu graffiren. Diefe 

alerei der tobten Dinge fann immerhin einen Genuß ge: 
währen und das geſchidte Machwerf unfere Bewunderung 
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herausfordern. Wenn aber der Künſtler lebendige Men: 
ſchen auf die Scene bringt, die den Sachen gegenüber ihrem 
äußeren Umfange nad als die Hauptſache erſcheinen, To ift 
man zu der Forderung berechtigt, daß diefen lebenden Weſen 
aud dur Ausdrud und Charalteriftit der ihnen gebühren: 
de äftbetiiche Werth verlichen wird und daß ihr Habitus 
u der Umgebung paßt. Das haben die alten niederländi- 
hen Meifter wohl rg von unfern neueren nterieur: 
Malern wird es aber meiſt aus den Augen gelafien. So hat 
aud Stummel in feinem legten Bilde die Dame, melde 
mit ihren zwei Kindern auf einem hellblauen Atlasfopha 
figt, lediglich zur Staffage für dies Möbel gemacht. Neben: 
bei läßt fie vielleicht noch ihre braunfammtene Modetracht be: 
mundern; aud die finder find nicht minder leblos, wie die 
Mutter. Das Ameublement ftammt offenbar aus der Zeit 
des erften Napoleon, und die Befikerin hat es jedenfalls 
ganz neu überziehen laffen, denn der Ueberzug müßte an: 
dernfalld länaft verblicdhen fein. Auf folche Tapezierbe— 
trachtungen führen derartige Bilder, die offenbar mit der 
vornehmen Paſſion für Zimmerausftattungen aus vergange: 
nen Jahrhunderten in urfahlihem Zufammenhange ftehen. 











Dermifchte Nachrichten. 


Der lange projeftirte Bau einer Kunſthalle in Düſſel- 
dorf jcheint nun endlich feiner Verwirklichung entgegen zu 
gehen, nachdem, wie verlautet, der jriedrichöplak dazu 
auserjehen ift, dad Gebäude aufzunehmen. Die Kölnische 
Zeitung enthält über die Angelegenheit einen längeren Ar: 
tifel, dem mir folgendeö entnehmen. Das früher preiäge: 
frönte Projekt ſcheint nachträglich nicht genügend befunden 
zu fein, da man zu einer neuen Honkurrenz geicritten ift. 


Nachrichten. 





Sechzehn Projekte find eingereicht, mehr ald doppelt fo viel, 


wie bei der erften Konkurrenz; ed find aber nur mwenige 
darunter, melde ſich durch errang rn und Schönheit 
auszeichnen. Die Aufgabe ift nicht jo leicht, als fie fcheint, 
eö find dabei verfchiedene Schwierigkeiten zu überwinden, 
auch einige technifhe. Das Haus wird gewifjermaßen zweien 
Herren gehören, die zwar gleihe Zwecke darin verfolgen 
werben, aber auf verichiedene Weife. Die Stadt wird ihre 
Kunftfammlung darin aufftellen, die Künftlerfhaft wechſelnde 
Auöftellungen halten, und fo foll eine Trennung der Räume 
Statt finden fönnen, die dod aufgehoben werden fann, 
wenn gelegentlich einmal fämmtlide Räume Pr einer ge: 
meinjamen Berwendung fommen follten. Die Künſtlerſchäft 
bedarf aud) großer Padräume und mechaniſcher Transport: 
vorrihtungen, fonftige Dienftlofalitäten find nöthig, und fo 
ift die fheinbar einfache Aufgabe, ein Mufeums: und Aus— 
ftelungsgebäude auf einem geräumigen freien Plage zu 
errichten, doch ziemlich verwidelt, da überbied die Größen: 
ausdehnung beftimmt vorgeichrieben it. Dann ſoll das 
Gebäude aud) einen mehr oder minder monumentalen Cha: 
rafter haben; über dieſes Mehr oder Minder gehen die 
Anfihten freilich auseinander. Während einige der Projelte 
tempel: oder theaterartig ericheinen, haben andere, bie 
meiften, den Charafter von Brivatpaläften oder ſelbſt nur 


Willen. Die Bauftile find jehr veridieden, wi den ftreng | v AR RR 
ana De en | nod le das überflüffig hohe, in runder Linie au 


Haffifhe Formen und mehr noch die verfchiedenften Formen 
— A und fran afifher weine und modernen 
Miſchſtil. Was die Außere Geftaltung betrifft, jo kann man 
ämmtliche Projekte in zwei Gruppen abtheilen, bie ein: 


im ftrengften Sinne bes 
Das Gebäude foll im Innern aus zwei Gejchoßen über dem 
Kellergeihoß —— und fo bezeichnen wir als einſtöcki 
diejenigen Entwürfe, in denen das Kellergeihoß nur al 
Sodel erſcheint Und das, was darüber ift, einheitlich bis 

m abſchließenden Dachgeſims; als zweiftödig die, wo die 
beiben Geſchoſſe aud im Aeußern beftimmt gejchieden find, 
alfo mit dem Kellergefhoß gewiſſermaßen dreitheilig erſchei— 
nen; bei zweien oder dreien ber letzteren trifft freilich die 
_ Innere 

ift nur Maäfe, 
derjenigen erwähnen, die uns als die beiten ericheinen. 
Unter den tempelartigen und ftreng monumentalen Projelten 





Ödigen und die zmweiftödigen; nur find bie erfteren nicht 
Wortes als folche zu veritehen. | f 


—— mit der Aufßeren nicht zuſammen und dieſe 
Wir wollen aus der. ganzen Menge nur | 


fällt eind durch feine große Einfachheit und Eleganz auf, 


es ift das mit dem Motto „Simplex’ bezeichnete, und das 


IM 


Motto paht jehr aut. Ueber niedrigem Sodel erhebt jis 
das Gebäude eintheilig, die innere Zweitheilung ift nur 
durd die Fenſter des unteren Geſchoſſes angedeutet, die 
mit abwechſelnd runden und edigen Giebeln befrönt, vi 
ſonſt ſchlichten Seitenfagaden durchbrechen; die Eintheilung 
und die Berhältnifie dieſer Langfagaden find fehr ihr 
Bor der vorderen Schmalfagade ift ein wenig vortretende 
orticus von zwei Säulen zwifchen zwei Pfeilern und eine 
iebel. Zu beiden Seiten daran je eine Riſche und darüber 
ein Medaillon. Tas ganze Gebäude ſchließt oben in gerader 
Linie ab und ift im edelſten ionifhen Stile durdgefüt 
hoͤchſt elegant in jeiner großen Einfachheit. Aehnlich eriger: 
in der äußeren Eintheilung, doch nod ftrenger im 
eines korinthiſchen Tempels, ein Projelt, welches mit einem 
Pentagramm bezeichnet ift. Beide Projekte tragen in bis 
ftem Make einen monumentalen Charakter, deuten aber in 
Uebrigen nicht auf einen befonderen Zweck des Gebeude 
Letzteres ift mehr in einem Entwurfe mit dem Moto 
„Arti“ geihehen und doch dabei der monumentale Charakter 
fehr hervorgehoben. Auch bei diefem Projekt erhebt ji 
über niedrigem Sodel ein hohes Hauptgeſchoß mit breit 
Nifaliten an den Geitenfagaden, bis zum Hauptaciei 
emporfteigende Bilafter und dazwiſchen die unerlählise 
— 5* des unteren Geſchoſſes und darüber Medailem 
n der Vorderfagade befindet fich ein etwas ſchmal etjge 
nender Porticus, wie denn diefe Seite des Gebäudes über 
haupt etwas ſchmal erjcheint und etwas ſchwer belaftet durt 
eine Art von Attila oder Baluftrade über dem oberen Haum 
gefims, was an den Yangfeiten nicht auffällt. Das Gehian 
im ftrengen Stil römifher Nenaiffance macht einen idiom, 
feinen Eindrud und dürfte wohl dem Zwecke und dem Int 
am beften entipredhen. Unter den eintheiligen Entmärin 
ift noch ein anderer mit dem Motto „Aus Liebe zur Sad‘ 
bemerkenswerth. Die Seitenfacaden haben ſchwach we 
ipringende Mittelrifalite und Pilafter; an der Vorderiaut 
befindet fi ein Porticus mit zwei Säulen und jma Dis 
ftern, das Ganze in ftrengem Renaifjanceftil elegant 1% 
eführt. In einem anderen von demjelben Autor, der dr 
rojefte eingereicht hat, ift dem unterften Belek cmei 
mehr Bedeutung gegeben und die Vorderfagade di ar 
roßedö Portal, mit einem Halbkreisbogen zwiſchen je sc 
feilern überfpannt. Dieſes mit „Per angusta qua" 
bezeichnete Projekt zeigt ebenfalls einen firengen Renatın: 
il. — Wenden wir und num zu den zweitheiligen Broken, 
o fällt uns eins mit dem Motto „Parnass“ zunädt 
die höcft elegante Zeichnung auf und durch die mähts 
Geftaltung der vorderen Façade. Diefe ift zweitheilig üht 


dem von Säulen flanfirten Eingange ift eine Yoggıa emır 


bracht, zu deren Geiten zwei Karyatiden bie num; 
tragen. Dieje Loggia ift mit einem Bogen überjpannt, mi 
ein Triumphthor, ein Motiv, welches auch bei einigen & 
deren Projelten vorfommt. Died erſcheint auf den ek= 
Blick ſehr impofant, betrachtet man ſich aber die Sud # 
nauer, fo ift die Anlage doch etwas ungeheugrlid, den d 
zwei Karyatiden jeder Seite, in bewegter Stellung grum“ 
und deshalb nicht dem Begriffe des Tragend entipresen 
find über zwanzig Fuß hoch und gar zu groß für die Säula 
auf denen fie fteben. Was und bei diefem Projelt mi 


eu Dad, welches das ganze Gebäude drüdt. Sek 
acher find übrigens nod in anderen ae im St 
frangöfifcer Renaiffance angebracht. Sie find bei den ne 
ren Architekten Mode geworden. — Was das Innere 

o finden wir in allen Projekten dem Treppe 
Veftibul eine befondere Sorgfalt zugewandt. Das ! d 
neueren Gebäuden fehr häufig der Fall, und oft jhent © 
faft, ald ob dad Treppenhaus die Hauptiadie des * 
und das Uebrige nur um diefes berumgebaut el. a 
den hier vorliegenden Bedingungen mußte die Loſung ri 
Aufgabe ziemlich gleihmäßig ausfallen und ift es din 
find nur ein oder zwei Entwürfe dabei, in denen bad ng 
penhaus nicht in der Langenachſe des Gebäudes ger = 
der Mitte des Gebäudes liegt und dann von einen E 
laufenden Korridor fich die Thüren zu den Sälen AMT 
Wir finden mehr oder minder Raumeriparn 


verjhwendung durch Veitibule und Räume von er 
tivem Zwed, doch beſchreibend darauf einzugeben yaf de 


wohl möglich, und außerdem lehrt die Erfahrung, 
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Zeichnung oft täufcht und die fpäter ausgeführte Sache som und Freunde von Grabftichelblättern, befonders von folchen, 
anders erjcheint. Am meiiten Yeumerisernit in Bezug auf | die nad) Haffishen Bildern auögeführt find, wiſſen die Werke 
die Treppe finden wir in dem Projefte mit dem Motto: | unjered Künftlerd zu fchägen. Gr ſtach vorzugsweiſe nad 
„Per angusta ad augusta“, wo bie Treppe allerdings | Bildern der Dresbener Galerie; Correggio, Tiyian, E. Dolce, 
etwas eng ift und das Treppenhaus unter einer, wie es | Maratti baben an ihm einen verftändigen Interpreten ge 
fcheint, amwedlofen Ueberhöhung deö Daches in der Mitte | funden; inäbefondere muf aber die Raffaeliihe Madonna 
des Gebäudes eine ſchachtartige, hohe und jchmale Form | im Söder als jein Meifterwerk hervorgehoben werden. Als 
hat. Dafür ift aber in diefem Projekt die — Inſpeltor des herzogl. Kupferſtichlabinets, welches Amt er 
für die Säle vielleicht die beſte von allen. In dieſer Ber | viele ma hindurch verwaltete, ftarb er am 6. Juli 1877. 
iehung war die Aufgabe, die einzelnen Säle besfelben Flur | Der Katalog beginnt mit einer Reihe feiner Merle, daruns 
o anzuordnen, daß ein Rundgang durch biefelben leicht und | ter die beften in verſchiedenen Abdrudägattungen. Es ift 
möglich fei, ohne die Nothwendigkeit einer Umkehr, und daß lobend hervorzuheben, daß der — die Unterſchiede der 
aud wiederum ein Theil berfelben für ſich abgeſchloſſen Pest irren 17 näher beſchreibt Unter den von Ainolle 
werden fünne, Das ift in den meiften Projekten auf ähn- —— fättern finden wir viele vorzüglihe Haupt: 
liche Weife erreicht und nur in einzelnen ift die Anordnung | blätter berühmter Stecher, wie eines Anderloni, Bervic, 
nicht dem entſprechend. Zu den allerbeften Löjungen biejer | Forſter, Gruner, Henriquel-Dupont, F Müller (die Sir: 
Aufgabe, der praftifhen Bertheilung und Anordnung der | tina), Wille u. A, meift Gefchenfe der Künftler in foftbaren 
inneren Räumlichkeiten, gehört die in dem Brojelt „Arti“, | Abdrüden. Auch die folgenden u aan enthalten viel 
weldes wir, wie jhon früher gejagt, für das zweckentſpre- VBorzügliches, fo find die deutichen Kleinmeiſter zunächſt reich 
hendfte unter allen halten. —— — ige galante — und 

Aus Trier wird der Kolniſchen Zeitung geſchriehen: In Narbendrude, bie iegt jebr geſugt werden. Dann find 
Dberweis bei Bitburg ift in den legten Wo Blätter von Longhi, x Morghen, Perfetti, ein reiches Wert 


en auf Koften . er 
des Provincialmufeums in Trier eine römifche Billa aufge: Yotgeituen - 5* —E hervorzuheben, fo wie eine 


dedt worden, welde unter allen römifchen Villen der Rheins 

lande nur der Nenniger an Umfang nachſteht. Die Mauern , ——— —— 
ſind — Een. ut erhalten, > es Pe —E Zeitſchriften. 

noch zwei Meter hoch. Es wurden daſelbſt zwei Moſa en 

aufgefunden, Au denen der eine, mwelder auf meihem | Kunst und Gewerbe. No. 18. 19. 20. 








A u * Dresden: Kunstgewerbliches in der Buchbinderel; Berlin: 
Grunde Fiſche und Vögel darftellt, von vorzüglicher Arbeit ift. Verein für deutsches Kunstgewerbe; Brünn: Die Dosen- 
Auch Brucdftüde von interefianten Wandmalereien haben fich Ausstellung im mährischen Gewerbemuseum; Stuttgart: Kunst- 
noch erhalten. gewerbliche Weihnachts - Ausstellurg; Resultat der Preisaus- 


schreibung des Württ. Kunst-Gewerbe-Vereins, über die Her- 
stellang einer Schwarzwälder-Uhr. 





Dom Kunftmarft. — ——— in München. 
a Li» 75 ” er 
W. Berliner Aunitauftion. Im Auftionöhaufe von R. Ausstellung von Arbeiten der vervielfältigenden Künste im 
Leple werden mehrere Partien von Kupferftihen am 21. Mai bayerischen Gowerbe-Museum zu Nürnberg, von Dr. Kuhn. 
verfteigert werden. Der gebrudte Katalog weift 1456 Arn. = 2* ——— 1 sung — von a 
nad. Die erfte Abtheilung enthält den Nachlaß des Kupfer: —— * * ach on —— 4 
—— zo — — * —— en Anand ie beile Bd tialen; —— alanıl, Ring, ——— und Nadeiblichsihen; 
e 0 Trenn- und Jagdmesser, 
entnehmen mir, alö fir weitere Kreife ber — inter⸗ Chronique des er No. 15. 16. 17. 
effant, Folgendes. Friedrich Anolle war in Braunſchweig Coup d'oenil sur Pétat actuel de l'exposition, von Duranty. 
1807 geboren. Nachdem er fih in feiner Vaterjtadt mit — Correspondance de Belgique, von ©. Lemonnier. — L'art 
den — feiner Hunft vertraut gemacht hatte, fam er * —— — zen. —— * a re — 
1831 in Mailand in das Atelier von Anderloni, wo er den — ——— F ee en ae 
Grund zu feiner künftleriihen Ausbildung legte. In feine ments sur la famille de Callot, von E. Minoret. — Acaddmie 


Baterftadt zuruckgekehrt, ſchuf er viele treifliche Hunjtblätter, | des inscriptions. 


Inſerate. 


Hamburger Kunst · Auktion Albrecht Dürer-Verein. 


— a bemmächft bie l eined Ge- 
im patriotischen Hause, Zimmer 22. —EE — ur 

Am 16. Mai, präc. 12 Uhr, öffentliche Versteigerung der zur Con- die Herren Künftfer (Kupfer- und Stahl: 
eoursmasse F. Glütsehow gehörenden Gemäldesammlung, worunter Bilder rege), welche Anerbietungen zu maden 
von Diaz, Daubigny, E. Verboeekhoven, E. Hildebrandt, Hoguet, Lier | gedenken, erſucht, von heute an binnen 
ete.; ferner kommen Zum Verkauf eine Anzahl der beliebten Federzeichnungen |dier Wochen Probeblätter mit Angabe 
von Herm. Kauffmann, sowie der künstlerische Nachlass des verstorbenen | des Preifes an dad Direftorium bes 
Malers L. Asher. Louis Bock & Sohn. Vereins einzufenden. 


— Nürnberg, den 1. Mai 1878. 
Concurrenz. | —— 


Der Kunftverein für die Rheinlande und Weſtfalen eröffnet eine Con: Hugo Grosser, Leipzig, 
eurrenz auf Herftelung von Cartond zur fünftlerifhen Ausfhmüdung der drei Lassen 36 
Chorfenſter der neuen evangeliichen Kirche zu Bochum mit Gladmalereien. nge ’ 
4 Bing Fr die I8 —— die — welche der Düffel: | Vertreter der photograph.Kunstanstalt 

orfer ule angehört haben, mit dem Erfuchen zu diefer Goncurrenz ein, ge } 
iqnete — * den, * unſerem ————— Konigsplatz 3, zur Pe Ad. Braun & Co., Dornach, 
fiht aufgelegten Bedingungen bis zum 1. Juli ct$, an uns einfenden zu wollen. | nimmt Bestellungen entgegen, ertheilt 

Düfjelvorf, 18. April 1878. Fn jede gewünschte Auskunft und 

Der Verwaltungs: Rath: ält sämmtliche Musterbilcher des 
A.: Hauses, sowie Kataloge u, 8. w. zur 
Dr. Rubnte. Verfügung der geehrten Interessenten. 
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Verlag von Paul Bette in Berlin. Im Verlag von W. Spemanı ı 
nennen Stuttgart erschien: 


; 
Homer’s Odyssee. POMPEJI 
(Vossische Uebersetzung, J. G. Cotta’sche Textausgnbe.,) Beschreibung der Stadt und Führer durch 
Mit 15 Illustrationen von Prof, Friedrich Preller. Ausgrabungen 


Oetav-Format in Prachtband: 15 M. von Dr. R. Schöner. 
‚ Mit 6 Holzschnitten und 1 Kartı 


Preisbr. 4M., in Lwd. geb.5M. 


Lose Blätter — 


Kürzlich ist ausgegeben worden di» 














von Paul Konewka. zweite Lieferung des Werkes: 
Fünf Silhouetten mit Gedichten von J. Trojan. Die 
Quart-Format gebunden: 5 M. Bücherornamentik 
Neuestes Bildniss der Renaissance. 


1 ’ Eine Auswahl stylvoller Titeleis- 

Joseph Victor von Scheffel’s assangen, Innen, Dlten, Hg 
; 8 15 un ckerzeichen hervorragender 

gezeichnet am 16. Februar 1578 nach der Natur er Et Vemggge vearcor Mg — 


von Anton von Werner. scher Officinen aus der Zeit der Früb- 


Als Fortsetzung der Sammlung der „Studienköpfe“ (No. 44) in gr. 4°. | renaissance. Nach der eigenen Sann- 
A 2 M., in Cabinetformat A 1 M. ri herau eben und erläutert vos 
i | A. . 


.. 5 Butsch. Verlegt von G. Hirt) 
Das Grüne Gewölbe zu Dresden. 


in Leipzig, 1978. 
Hundert Tafeln in Lichtdruck, Das Werk umfasst: Titel und Tr- 
über 300 Gegenstände aus den verschiedensten Zweigen der Kunstindustrie | wort. Geschichtliche Darst ., Frl 
enthaltend, nach terung der Tafeln. Facsimile-4 
Prof.C. Graf, Direct. der Kgl. Gewerbeschule zu Dresden, getroffener Auswahl. | Subseriptionspreis: 25 ann: — 
Mit eriänterndem Texte von * it 544 aut des zwar sich 
Dr. J. Th. Graesse, Königl. sächs. Hofrath, Director des Grünen Gewölbes. ren, aber kleinen Abnehmerkreis r: 


Das Werk erscheint in 20 Heften a 5 Blatt, zum Subscriptionspreise |das Werk nur in einer sehr Er 
von 8 Mark per Heft. Auflage gedruckt, welche sich ledieic 
z — — — — — nach der Zahl der festen 








— 7 ar ichtet. Ob nach Schluss der Sabsen) 
Kunſt⸗Verein Sonst nach vollständige bar 
für die Aheinlande und Wehfalen —— wird dann an die Sa da 


"in Dürfeldorf ‘ Subscriptionspreises der oben ang“ 
— hi ‚ bene höhere Ladenpreis treten. Pürör 

Die diesjährige ———— am Sonntag den 23. Juni | Subscribenten erscheint das Werk it 

er. im Staiferfaale der ftädtiihen Tonhalle eröffnet. A | Lieferungen à 7 Mark. Diese 4 Lie 
Indem wir unter Hinmweifung auf nadjtehende Beftimmungen bie Künftler | ‚ungen werden rasch, mit etwa Htig: 

zur Beſchickung diefer Ausftellung einladen, erſuchen wir diefelben, durch zahlreiche gen Zwischenräumen, aufeinander fı- 
Zufendungen, auch von größeren umfangreiheren Kunftwerfen, zur Hebung der gen. Jede derselben wird einen Theil ds 
diesjährigen Ausftellung möglichft beizutragen. erlänternden Textes und ca. 2 bis # 


Beitimmungen. Tafeln enthalten. 


⸗ i 34 ERS 
u a age der KAunft-Ausftellung ift auf den Zeitraum bis zum 6. Juli Derlag von €, U. Seemann — 








) 
2. Alle für die Auöftellung beftimmten Kun e müfjen längftens bis zum i >, 
16. Juni d. I. im Ausftellungsgebäude abgeliefert werden. — a urn nad) | . Krieger, € Ns 
jenem Termine find ohne Ausnahme zur Ausftellung nicht mehr zuläffig. Reife eines Kunftfreund 
3. Aunftwerle, welche in den der Auäftellung vorhergehenden 4 Woden in | d talien 
biefiger Stadt öffentlich ausgeftellt waren, werden zur Ausftellung nicht mehr | urch 3 . 
zugelaffen. ‚1877. 8 br. 4 MM, geb. s M. soft 


ö J * —*5 ——— —— die ——— — Kupfer⸗ — — 
und Stahljtiche, ſowie Holzſchnitte unter Glas und Rahmen einzuliefern. F Ite Wandverlält- 
5. Der ch trägt nur den Hertransport in gewöhnlicher Fracht. lan nebft cat 
6. Mit dem Ankaufe eined Kunſtwerkes ſeitens des Ausſchuſſes geht das Recht  tirtem Blafond fieht zum Verlauf be 
der Vervielfältigung defielben an den Kunftverein über. N. "Bergau in Nürnberg. 
T. Anmeldungen mit yes Angabe des Gegenftandes und des Preifes des er 
einzufendenden Hunftwerles werden längftens bis zum 16. Juni erbeten. 2 it de 
iefelben können entweder ri an den Gefchäftsführer des Vereins, 1Därend der Abweſenhei 
Herrn A. Bender, Königsplatz 3, eingejandt, oder in die, im Rereinälofale der b find du: 
Geſellſchaft „Mallaſten“ aufliegende Liſte eingetragen werben. | herausgebers 


8. Die Ausſtellungs⸗Commiſſion entſcheidet über die Annahme. ri f N Ange 

Düffeldorf, den 23. — ſa⸗ 9 | Ihriften in redaktionellen 
Der — legenheiten lediglich zu richten 

Dr. Ruͤhnke. E. A. Seemann in keins 








Redigirt unter Verantworilichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & vries in Leiyns 


15. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. C. vom 
künom (Wien, Tbere 
fianumgafie 35) oder an 
die Derlagsbandluna in 
Keipzig zu richten. 


16. Mai 
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Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Kunſt. 





Ur. 31. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Buch u. Kunfbandlung 
angenommen. 


1878. 
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Erjcheint jede —* am Donnerftag, für die Abonnenten der „Feitſchrift für bildende Kunft“ gratis; für ſich allein bezogen foflet der 


Inbalt: Arthur Sitaer's Wa 
©. Mothes' Wufr, Baulericon; €. W 





ſchriften. — Auftions-Kataloge. — Inierate. 


gang 9 Marf jowohl im Buchhandel als auch bei den deutichen und ö 


emälde im Bremer Rathsfeller. — Bans Brofanter und fein Kunftbädhlein. — 
t ernide, Die 51. Catharinenkirche zu Br 
blätter einer Ytalieniichen Reife. — 5. Boefer 7; Emil Theodor Nichter 
Däffeldorf: Don den permanenten Ausftellungen. — Archäologiſche Gefellichaft; Ankau 


fterreidrifcdyen Poftanftalten. 





Beiträge zur Kunfgeicriche. 1.; 
N andenburg a. d. 5.; €, Sauce eländer. agebuch 
Simon Quaglio . — Deit-Ausjtellung zu Sranffurt a. M.; 

des portrait £effing’s von A, Graff. — Zeit: 





Arthur Fitger's Wandgemälde im Bremer 
Rathsteller. 


Bremens alter Ratbsteller, wer wüßte nidıt von 
ibm! — Bereits Jahrhunderte lang umftrablte ibn 
der Ruhm feiner alten wundervollen Weinberrlichteit; 
Hauff gab ibm dann die ewige Weihe der Poefie 
und nunmebr it ihm auch Durch die Künſtlerhand 
Arthur Fitger's die dritte zu Theil geworden, Die 
Weihe der Kunſt, die nun das Herz erfreut, wo 
bisher und nur die weiße Wandtündye kalt entgegen— 
itarrte, 


Durch mancherlei praftiich wie künſtleriſch ſehr 


glückliche Umbauten, welche der ſtädtiſche Bauinſpector 
Rippe geleitet hatte, war nämlich trefflicher Raum für 
maleriichen Schmuck gewonnen. Freilich iſt diefer nur 
bei Gasbeleuchtung zu jeben, aber dennoch coloriſtiſch 
außerordentlich wirkiam. 

In dem Raume, weldyen der Senat ſich zu bes 
fonderen officiellen Weinproben und Heinen Feierlich— 
feiten rejervirt bat, prangt auf reich ormamentirtem 
Soldgrund die Göttin Brema. In die Farben der 
alten banfischen Flagge, weiß und purpurrotb, feſtlich 
gekleidet, die Mauerfrone auf dem blonden Haupt, ruht 
fie halb geitiitt auf den Wächter ihres Wappens, Den 
Yöwen; die Rechte ſchwenkt einen vollen Römer gleich— 
ſam grüßend und zutrinfend gerade dem Beſchauer ent— 
gegen; die Yinte umfaßt den filbernen Stadtſchliſſel 
und ein Prachtruder von Ebenholz mit Zilbers und 
Verlmuttereinlagen. Und rund um die Stadtpatronin 
ber pofuliren ibre hoffnungsvollen Kinder; theils figen 
fie auf einer marmornen Barriere, welche Das ganze 





Bild durchſchneidend, Blumen, Trauben, Polnle und 
Kelche in reicher Fülle trägt, tbeils lagern fie ſchon 
in feliger Halbtrunfenbeit zwiichen Trauben und Rojen 
auf dem Eſtrich oder Hettern in kühnen VBerkürzungen 
über Das Ruder der Mutter weg, um einander in 
ſtarlen Schluden Beſcheid zu thun. Das ganze, in 
kräftig decorativer Manier gemalt und weit ſorgfälti— 
ger gezeichnet, als wir es früher an dem Künſtler Leider 
gewohnt waren, athmet fröhliche derbe Yebenstuft, 
welche durch ein gewiſſes reprüfentivendes Ceremoniell 


faſt übermütbig bevvoriprudelt. 


Oeffnen wir die unter Diefem Gemälde befindliche 
Thür, jo treten wir in einen zweiten größeren Saal, 
der, durch Sonnenbrenner höchſt wirkungsvoll beleuch— 
tet, ums zunächſt Durch den Reichthum feiner geſchnitz— 
ten Wandvertüfelung überraicht. Nach Entwürfen 
Nippes ausgeführt, it dieſe Boiſerie ein erfreulicher 
Beweis für Die Kortichritte des Bremiſchen Kunſthand— 


| werfes; befonders trefflich find die pflanzliden Theile 


des Ornamentes gelungen, während Die menjchlidyen 
Köpfe noch, manches zu wünſchen übrig laffen. Den 
Hauptſchmuck des Saales aber bildet ein großes, 
figurenreiches Bakchusfeſt, deſſen energiiches Golorit be— 
weiſt, wie ernit es Fitger mit dem Studium der gro= 
hen Rengiſſance-Meiſter genommen bat. Der jugendlich 
blübende Gott der Neben, zwifchen deſſen Knien ein 
trintender Amor lehnt, ſitzt unter dunklen Bäumen 
inmitten feiner jubelnden Genoſſen und ſchwingt die 
Schaale. Bon links, wo ſich Faunen und Mänaden in 
zärtlichen Gruppen gelagert baben, die durch einen 
beranfpringenden Ziegenbod ſich faum noch  jtören 
laffen, zieben Snaben mit Thyrſusſtäben berbei, wäh— 
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rend rechts der alte mweinjelige Silen einem vorfichtig 
nippenden Mädchen den Hof macht und eine Tambır= 
rinfchlägerin einer Gruppe Knaben, die in hochauf— 
Ipringendem Tanz die Kelter treten, den Takt angiebt. 
Zu ihren Füßen ftredt ſich behaglich ein mächtiger 
Panther, auf defjen Rüden ein ganz Meiner, kaum von 
der Mutterbruft entwöhnter Putto mit voller Orvie- 
toflafche figt und ganz für fich allein fchon, wohl ebe 
er noch ordentlich Sprechen kann, ein Kneiplied anſtimmt. 
Genug, wohin das Auge blidt im diefer reichen Ge— 
ftaltenfülle, fonnige Heiterfeit, üppig quellendes Leben 
und dionyſiſche Feitluft ſtrömt und leuchtet ihm far— 
benprichtig entgegen. 

Den Bakchusfeit gegenüber auf einer von der 
Thürverdachung ſtark durchbrochenen Fläche bat der 
Künftler vier Sänger des Weines dargeftellt: links „mit 
dem Taubenpaar im zärtlichen Arm“ den greifen, roſen— 
befränzten Anafreon, der traulich eingehaft neben 
dem fpießbürgerlic ehriamen Matbias Claudius 
figt und in deſſen Rheinweinlied mit  einzujtimmen 
fcheint; rechts den Sänger des Gaudeamus, Victor 
Sceffel, der mit Horaz ein ganz fommentmäßiges 
Schmollis zu trinten im Begriff if. Die Gejtalt des 
Horaz ift ung freilich nicht angenehm; der Maler hat 
den ewig jugendlichen Dichter hier Doch gar zu jugend- 
lich aufgefaht; er erfcheint kaum zwanzigjäbrig, fait 
etwas mädchenbaft; ſo zart können wir und den 
fcharfen Satirifer denn doch nicht gut vorstellen; oder 
it Horaz abſichtlich etwas flacher, conventioneller ge= 
halten, um Sceffel’8 Portrait deſto frappanter ent— 
gegenfegen zu fünnen? Fitger neigt im Ganzen wenig 
. zu ftrenger Individualifirung, und felbit feine Typen 
jind von häufiger Wiederkehr nicht frei zu Sprechen; 
aber fein Scheffel ift ihm, obwohl er den Dichter nicht 
nad) der Natur hat malen können, famos gelungen. 
Wozu doch die Photographie nicht überall gut iſt! — 
Nach Aufitellung feiner Bilder mit ihrer Wirkung un— 
zufrieden, welche durch einen hart ziegelrothen Anftrid) 
der Winde geradezu unmöglich gemacht wurde, erbot 
fi) der Künftler, den ganzen Saal nur gegen Rück— 
erftattung der Baarauslagen umzudecoriren, und fchuf, 
fobald diefes nobele Anerbieten gnädigſt acceptirt war, 
nun eine äußerft anmuthige Gefanmtdecoration, indem 
er die Wandflichen in ein mildes Grün ftimmte und 
mit reichen Fruchtgebängen auf dunkelgrünem Grunde 
ringsum einfaßte. Nicht genug damit, gab er gar nod) 
zwei Gemälde für ein paar Wandnifchen obendrein, 
einen Panther, der bakchiſche Embleme, Trauben, Krüge, 
Flöten u. |. w. bewacht, und einen jungen Faun, ber 
auf eine große Ampbora gelehnt einen Todtenſchädel 
zu feinen Füßen betrachtet. Letztere Gompofition ge— 
winnt ihre eigentliche Bedeutung erſt durch die Uhr, 


a ——— —— — — — 


Arthur Fitger's Wandgemälde im Bremer Rathsteller. | 


Zechern die Stunde jchlägt. Die unaufbaltiam : 
de Zeit, das freudlofe Ziel, zu dem fie führt, ver 
de Bid auf Die Gegenwart — — mahrlis . 
wirkſamere Slluftration zu dem vielgefungenen: 
Freut euch des Lebens, 
Weil noch dad Lampchen glüht 
ift nicht wohl denfbar. 

In dem legten Saale endlich, Dem Kaxr 
Hauff feine berifiimten ergöglichen Pbantafie - 
hatte Fitger die Aufgabe, dieſe felbit feinen Gr 
zu Grunde zu legen. Steine beneidenswertbe I: 
freilich, denn der ganze Effeft der Hauffichen — 
jien beruht darauf, daß mitten in Die realite Kr 
feit der unmöglichſte Spuk bineingreift. At 
Wirklichkeit, die der Maler malen kann, wirt x 
feinen Händen dody immer wieder zum Zchen ; 
der Spuk, den er malen möchte, bekommt tt - 
Nebel und Dimmerung im Bilde, im der jolte 
farbe, doch immer eine jehr wenig grufelig w- 
Realität. Mit einem Worte: der  Gegeniss ı 
Wirklichkeit und Spuf verliert feine Schärfe, ı 
faft weg. 2 

So leicht es daher ift, eine Geſpenſtez 
zu erfinden, die dert Hörer das Haar zu Baum 
fo ſchwer mag es immerhin fein, eine folde ;; | 
Fitger bat ſich mit feinem Hauff im Gum = 
aud) nur dem Namen nad abgefunden, in de! 
aber ſich vielmehr an feine eigene befannte > 
Ratbötellerphantafie von Roland und der 
Rofe gehalten. *) Beide Geftalten find zwar & 
Hauptbelden bei Hauff; aber der Rolam : 
fteinerne Riefenbild, das vom Markt im denk | 
herunter gejtapft kommt, feine Roſe ift eine m 
fupfernafige alte Dungfer aus dem fiebzehnten «| 
hundert. Fitger jedoch stellt den Roland u: | 
jugendlid, blühenden Reden jelber dar, der, fr . 
Schwert Durandal auf die umpanzerten Knie x 
zechend ausraitet im fühlen Keller, während je‘ 
Füßen der berühmte riefigeRathötellerfater**)in ine: 
Portrait behaglidy fehnurrend rubt. Die Js 
Roſe führt der Maler ebenfalld aus der fra“ 
Altjüngferlichteit in die ewig junge Märchenwell a 
inden er fie als anmutbiges, iiber Roſen und True‘ 
hingelagertes Elfenweſen auffaßt. 

Daß es Fitger's tiefinnerfter Natur mie 
jene Geftalten zu bilden, wie Hauff fie geſchilden = 


*) Siehe „Fahrendes Bolt’. Gedichte vom Arthur fir 
Seite 209. Oldenburg (Schulze'ſche Buchhandlung). 

**) Seit Jahren hegt man nämlid im Rathslela = 
Kapenart von gelber Farbe und feltener Größe „But 
Banthern zu vergleichen‘, wie Fitger in feinem prägte 


die in der Holzvertäfelung darunter angebracht, den | Liede „Die Rathskellerkahen“ fie anfingt. 
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es ihn dagegen zug, den beiden herrlichen Schöpfungen 
feiner eigenen Mufe Form und Farbe zu leihen, ift 
wohl zu begreifen, doch nicht zu verzeiben. Da, mögen 
wir entzüct bis ins tiefite Herz vor folder Formen 
ſchönheit und Farbenberrlichkeit daſtehen, wie fie uns 
bier entgegen leuchtet —, es bilft alles Nichts — foll 
Hauff verberrlicht werden, follen feine berühmten Raths— 
tellerphantafien bier ein Dentmal finden — fo dirfen 
es auch nur echte Charaktergeitalten jener Dichtung 
fein. Der köſtliche Tanz des Meinen pausbadigen holz— 
geichnigten Bachus mit der ebrfamen bins und her— 
fnirenden Jungfrau Rofe, auf einem Bilde, dann auf 
dem andern „Roland der Riefe* mit den Apviteln 
dazu den Takt fchlagend und trinfend,- welche Vor— 
würſe wären das geweſen für den Humor eines Schwind, 
Schröter oder Grüner. 

Indeflen ift den Manen Hauff's Durch ein treff: 
liches, bier aber leider durch ſchlechte Beleuchtung 
gänzlich unwirkſam gemachtes marmornes Reliefportrait 
von Steinhäufer die gebührende Ehre erwieſen, für 
welches freilich ein farbiges Portrait bier ungleich 
paflender geweſen wäre, ganz abgefeben noch davon, 
daß des Dichters höchſt unplaftiiche Gefichtsformen ſich 
zur Wiedergabe in Marmor fo wenig eigneten. 

Ein anderes neues Werk der Plaftit zum Schmuck 
des Kellers befriedigt leider noch weniger, wenngleich 
ibm auch nicht die Farbe mangelt, Kropp's holz: 
gefchnigter Eoloffaler Bacchusknabe auf dem  riefigen 
Prachtfaß, am äußerften Ende des Kellers. Seinem 
wurmftichig gewordenen Vorgänger aus dem 17. Yahr- 
hundert zwar auf den eriten Blick an Haltung umd 
Körperformen ziemlich gleichend, erreicdyt er ihn doch 
längſt nicht im Ausdrude der überquellenden Yebens- 
luft, die jenen fo herzerfreuend machte. — 

In feiner Eigenfchaft als reichbegabter Poet hat 


Fitger die Halle mit einer Anzahl geiftvoller Trintz | 


fentenzen geſchmückt; indeſſen ift bier wohl faum der 
Ort ihrer, fo wie der heiteren Sprüche, Die der bes 
kannte Marfchendichter Hermann Allmers geipendet bat, 
eingehend zu gedenken. Genug denn Damit. — Das 
aber ift ficher, in feinen Ratböfellerbildern bat Fitger 
Werte gefchaffen, die man ruhig den edelften Kunſt— 
erfcheinungen unfrer Gegenwart anreiben darf und mit 
nod) erhöhterem Stolze mag Bremen von jegt an auf 


feinen altberühmten Rathöteller, dies nunmehr durch | 


die dreifache Herrlichteit der Kunſt, der Poeſie und des 
Weines einzig in der Welt daſtehenden Kleinods bins 
bliden. Du aber, lieber Leſer da draußen, jo Dir's 
irgend vergönnt ift die alte Hanfeftadt am Weferftrome 
zu befuchen, fteige vor Allem andächtigen Sinnes hinab 
in die dämmer- und zaubervolle Tiefe, und fo Dir der 
Himmel das rechte Herz gegeben bat, wird es Dir auf- 
geben in diefen kunſtgeſchmückten, poeſiedurchwehten und 


Hans Brofamer und fein Aunftbüchlein. 
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weindurchdufteten Räumen. Thue dann, mad der erfte 
Spruch von Allmers dir ernft mahnend zuruft: 

Jahrhunderte hat hier gezecht, 

In deutſchem Wein Geflecht auf Geſchlecht, 

Drum ehr! aud Du den geweihten Drt 

Und gleih den Bätern, — zeche fort. 
Doch nicht minder bedente zugleich Fitger's Wort und: 
„Yobe den Abend nit — vor dem andern 
Morgen.“ 


*”* 


Hans Brofamer und fein Kunftbüchlein. 


Hans Brofamer oder Broefamer, Maler, Zeichner, 
Kupferitecher und Formſchneider (Xylograph), ift nadı 
der gewöhnlichen Annahme im Jahre 1506, nad O. 
Eifenmann (Allgemeine Deutfche Biograpbie Bd. III, 
Seite 363) aber zwifchen den Jahren 1480 und 90*) 

| höchſt wahricheinlich zu Fulda geboren und lebte zuleßt 
‚in Erfurt, wo er im Jahre 1552 (fiehe Beder im 
| Kunftblatt 1836 Seite 180) oder nad) anderer Ans 
gabe (Paſſavant, Peintre-Graveur Br. IV, Seite 32) 
nad) dem Jahre 1554 geitorben fein foll. Ueber feine 
Lebensſchickſale ift nichts befannt**). Seine Kupfertiche 
und Holzichnitte tragen die Jahreszahlen 1534—50. 
Brofamer ſchloß ſich in feiner Kunſtweiſe befonders 
an Pucas Cranach an. Ob er defien Schiller war, 
iſt nicht überliefert. 

Hans Brofamer fcheint einen Sohn Martin ges 
habt zu haben, welcher ebenfalls Künftler war. 

Als Maler, vorzugsweiſe Bortraitift, ift Brofamer 
ein Meifter dritten Ranges; feine Bilder find, nad) 
Eifenmann, bausbaden in der Auffaffung, unfrei in 
der Behandlung, troden in ihren bräunlichen Tönen 
und obne befonderes Yeben. Ein Portrait von ihm 
vom Jahre 1520 befindet ſich im Belvedere zu Wien, 
andere im Privatbejiß zu Köln und Wien. Die meiſten 
feiner Gemälde aber find als Arbeiten diefes Meifters 
wohl noch nicht erkannt. 

Broſamer's Holzfchnitte find fehr ungleidy; wahr: 
ſcheinlich bat er fie nicht alle ſelbſt gefchnitten, zum 
Theil wohl auch nach Zeichnungen anderer Meifter ges 
fertigt. Sie ftellen Scenen der bibliſchen Geſchichte, 

Bilder der Evangeliften, Apoftel und anderer Heiligen 








und Portraits dar. Unter den erfteren ift befonders 


) Diefe Annahme ftügt fich auf den „Katalog der Ge: 
mälde älterer Meifter im Wiener Privat:Befig”, auögeftellt 
im Auguft 1873, wojelbft unter Ro. 180 ein mit dem vollen 
Namen ded Künftlerd und der Jahreszahl 1500 bezeichnete 
Gemälde dieſes Meiſters, Bruftbild des „Fuldifhen Gancz: 
lerö Joannis von Dithera” im Beſitz deö Dr. G. Meyer in 
Wien aufgeführt ift. 

| **) Diefe Lüde auszufüllen ift Aufgabe der Hiftorifer in 
Fulda und Erfurt. 
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hervorragend eine große Kompoſition „Bathjeba im 
Bade“ in 9 Blättern. Viele feiner Heineren Kompoſi— 
tionen follen als Illuſtrationen für einige Ausgaben 


Hans Brofamer und fein Kunftbüchlein. 


| 
| 





büchlein“, beitehend aus zwanzig auf beiden 2 
bedrudten Blättern in Holzichnitt, welches umter ı 


Titel: „Ein new Kunftbiichle von mancherley it: 


von Luther's Bibel umd andere Schriften Yuther’s | Trinfgeichien zu gut dr gebenden Jugend der 6: 


gedient haben; doch konnte bis jet nicht feitgeitellt 
werden, ob fie wirklich Arbeiten Broſamer's oder eines 
andern Meifters, der eines ähnlichen Monogrammes 
ſich bediente, find. Unter den Portraits jind beſonders 
bervorzubeben: das Des Nirnberger Dichters Hans 
Sachs vom Jahre 1545, welches, einer alten band 


ſchriftlichen Notiz zufolge, der Künſtler dem Dichter | 
zu feinem 51. Geburtstage geichidt haben fol. Der | 


Original-Holzſtock befindet ih im Könige Muſeum 
zu Berlin und ijt von Derichau in feiner befannten 
Sammlung neu abgedrudt worden. Eine neue qute 
‚Kopie Davon erfchien in der Yeipziger Illuſtrirten 
Zeitung vom 24. Januar 1876. Auch ein Portrait 
des Dichterd Eoban He, welcher feit 1533 in Erfurt 
lebte, bat Brofamer im Jabre 1534 gefertigt. Das 
Portrait des Yandgrafen Philipp von Heffen bat Rus 
dolf Weigel für fein Holzichnittwerk kopiren laſſen. 
Beſſer als Broiamer's Gemälde und Holzſchnitte 
jind feine Kupferitiche, welche in ihrer Technik viel 
Aehnlichkeit mit den Arbeiten der gleichzeitigen Nürn— 
berger Meiſter baben. Es iſt nicht unwaährſcheinlich, 
daß Brofamer einige Zeit in Nürnberg gearbeitet bat. 
In feinen Kupferitichen ſtellte Broſamer Scenen der 
Bibliſchen Geichichte, der antifen Mythologie — darun— 
ter beſonders interefjant eine Darftellung des Todes 
des Laokoon vom Jahre 1538, welche er offenbar nad) 
einer Beichreibung der im Sabre 1506 zu Rom 
gefundenen berühmten antiten Marmorgruppe gefertigt 
bat — Scenen des täglichen Yebens, Jagden, Portraits 
u. 9. dar. Unter den legteren ift befonders bemerfens- 
werth eine Daritellung „Luther auf der Kanzel“, 
Sein aus den Buchſtaben H. und B. zufammen= 
geſetztes Monogramm it bei Paſſavant (Peintre-Gra— 
veur Bd. IV, Seite 32) und Nagler (Monogrammiſten 
Bd. III, Seite 208) abgebildet. Daſſelbe hat viel 


ſchmidt durch Hanſen Bröſamer Maler ; Au 

Tag geben“, eine Sammlung von Entwiütrrfen zu ır 
lei Arbeiten in Gold und Silber, Gießkannen, Mit 
Schmudgegenitänden, befonders aber Dedelpotala - 
auf dem Titelblatt die Daritellung einer Goldſchue 
werfitatt, enthält. Es find, wie Der Titel beiagt, S 
legeblätter für Goldfchmiede. Diefe Entwürfe, beitr-- 
in ihrem Formkreiſe, aber reich und mannigfaln: 

ihrer Kompoſition, erinnern lebhaft an ähnliche Ar: 

ten don Albrecht Altvorfer und Hieronymus dir 


(ſiehe Hirth's Formenſchatz JI Taf. 79), welcher Ya: 


an Kupferſtiche von Aldegrever. 


rer ſie freilich wohl ſchwerlich ſelbſt erfunden hir 
dürfte, die Ornamentik derſelben im Einzelnen x- 
Sie find mdt : 
jeder Beziehung mujtergiltig, find ein wenig hausbe 
in ihrer Kompofition, nicht beionders elegant in n | 
Berbältnifien, gewähren aber Doch ein bobes unter 
und bieten der modernen Kunſtinduſtrie eine I 
vortrefflicher Motive. Die Zeichnung it fehr ki 
und in Einzelnbeiten der Ausführung ein wenig x 

Es it ein ähnlicher Entwurf von Brolaner x: 
in Kupferjtich bekannt. (Bartich No. 22.) Ob mu 
ein Theil einer andern Kolge fein mag? oder ’z 
nur eine Probe, welche der Meifter machte, ber 
ſich für die Vervielfältigung feiner Entwürfe in) 
fchnitt entſchloß? — 

Sieben diefer Blätter find im guten Kpı 
wahricheinfich nach den Eremplaren in der Oman 
ftih- Sammlung des Oeſterreichiſchen Mufeums (2% 


ſtag's Katalog Seite 160) nad und nach in Tem; 


Achnlichkeit mit den Monogrammen mehrerer anderer ı 
Künftler, welche in Folge deſſen oft unter einander 


verwechlelt worden find, 
Berzeichniffe von Brofamer's Holzichnitten und 


plaren des Königl. Kupferftichtabinets zu Berlin = 


Kupferitichen haben Bartſch, Paſſavant und Nagler 


(Monogrammiften) gegeben. Doch find diefelben lange 
nicht vollftändig und nicht zuverläſſig, was Darin feinen 
Grund bat, daß das Monogrammı feinen fichern An— 
baltpımft giebt, die Blätter jehr felten, nur an ver— 
fchiedenen Orten zeritreut zu finden find, und eine 
forgfältige, fritiiche Sichtung des vorbandenen Mate- 
rials noch nicht vorgenommen worden ift. 

Bon ver größeſten Seltenheit und erit in ver 





neuejten Zeit befannt geworden ijt Broſamer's „Runfte 


„Blättern für Kunſtgewerbe“ und kürzlich in den „ht 
gewerblichen Flugblättern“ erichienen. — Es te 
Verdienſt des Direktors Friedrich Yippmann um ! 
Buchbindlers Ernit Wasmuth in Berlin, die gan 
Sammlung diefer Entwürfe in guten Yichtdruden (8% 
A. Friſch in Berlin) nad) den aus der Naglerice 
Sammlung jtammenden, vortrefjlich erhaltenen Era 


herausgegeben und dadurd den Kunſtfreunden 
der Kunſt-Induſtrie unferer Tage wieder leicht # 
gänglich gemacht zu haben. Dieſe neue Ausgal e 
ein genaues Facfimile der alten. — Zum Dedel w 
Büchelchens iſt ein buntes Papier verwendet, melde 
nad) der befanntlich irrthümlich dem Dürer zugelört 
benen Holzſchnitte „Die Tapete“ (Heller 2104) anf 
fertigt wurde. R. Bergan 
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Kunftliteratur. 


Beiträge zur Kunſtgeſchichte. 1. Redaktion von Dr. 
Hermann Lücke in Leipzig. Die Legende vom 
Leben der Jungfrau Maria und ihre Darftellung 
in der bildenden Kunſt des Mittelalters von 
Alwin Schultz Leipzig, Verlag von E A. 
Scemann. 1879. 8%. so ©. " 


Seit langen Jahren betrachtet die Deutiche Kunſt— 
geichichte Wien als ihren Vorort. In Oeſterreich, als 
dem einzigen Yande deutſcher Zunge, iſt die Pflege und 
Erſorſchung der heimiſchen Dentmale in vorbildlicher 
Weiſe organifirt, die trefflichen Mittbeitungen der öfter: 
reichiſchen Centrallommiſſion haben im Yauf der Jahre 
eine Fülle von Material zur Kenntniß Der vaterläns 
diſchen Kunſtſchätze aufgebäuft, während in der gleichen 
Zeit in Deutfchland von Staatswegen fo gut wie nichts 
dafür gefcheben iſt und vorausfichtlih noch für eine 
gute Weile nichts geicheben wird. Wien fchenfte uns 
diefe Zeitichrift, Wien die „Quellenſchriften“, Wien 
endlich als jüngite Gabe das „Repertorium". Die 
Verdienste der Wiener Schule find unbeitreitbar und 
längſt von der Geſchichte regiitrirt. 


Es lommt aber nicht blos darauf au, Gutes ein= 


zuleiten, jondern ebenfo auf die gleihmäßige Durchs 
führung des Begonnenen. Yeßtere aber vermigt man 
neuerdings mitunter bei den Wiener Unternehmungen. 
So bat die Entwidelung, welche die Onellenfchriften 
genommen, wohl Manden enttäufcht. Statt uns 
publizirtes Material zu Tage zu fürdern — os ift Stoff 
genug dafür vorhanden, — Ddruden fie mit Vorliebe 
ältere Schriften ab; was Dabei an philologifcher Kritik 
mitgegeben wird, iſt mehr dekorativ und erſpart nicht 
neue felbitindige Prüfung. Und was follen gar Ueber: 
feßungen aus dem Italieniſchen dem Forscher ? aus dem 
Dtalienifchen, deſſen Kenntniß man von jedem Studenten 
der Kunftgeichichte fordert. „Quellenſchriften“ find doch, 
wenn irgend etwas, für Den Heinen Kreis wirklicher 
Fachmänner berechnet. Wenn auch ſolche Bücher anfan— 
gen, mit den „weiteren Streifen“ zu liebäugeln, dann 
jteht es ſchlimm um die ganze Wiffenfchaft. — Dann 
die Neubelebung der ſchmerzlich entbehrten Zahm'ſchen 
Jahrbücher, Das „Nepertorium* mit den glänzenden 
Belleitäten feines Brogrammes, dem alles Beifall zurief! 
Während der von älteren langlebigen Zeitfchriften ent= 
lehnte Name „Repertorium* in der Vorſtellung unwill— 
türlich lange Bücherreiben vorfpiegelt, zeigte fchon der 
Inhalt der eriten Hefte, daß die Redaltionsmappe nicht 
zu reichlich gefüllt fein fonnte und Das kümmerliche 
Leben, welches Das Unternehmen bisher trog der Staats» 
Unterſtützungen geführt, läßt vorausſehen, daß es bald 
fanft entichlajen werde, um fo Pla für ein lebens— 
frifcheres Unternehmen zu schaften. Denn daß in 


Deutichland zwei derartige periodifche Schriften neben 
einander bejtehen fünnten, it nicht zu enwarten. Je 
mehr man von Diefer Ueberzeugung durchdrungen, um 
fo mehr muß man das BVerdienft anerkennen, welches 
fib Verleger und Herausgeber der neuen „Beiträge“ 
um unfere Wiffenfchaft erworben. War die Gründung 
einer neuen Bierteljabrsichrift bei Dem Beſtehen des 
Repertoriums ausgeſchloſſen, fo wählten fie Die einzig 
mögliche Form des Erfages, Die zwanglofen Hefte, die 
zu nichts verpflichten, um in ihnen Einzelforfchungen, 
die zur Förderung der kunſtwiſſenſchaftlichen Ertenntnif; 
dienlich erfcheinen und die zu umfangreich find, wm 
in der Zeitichrijt für bild. Kunſt Plag zu finden, ein 
Untertommen zu gewähren Mögen die zwangloſen 
Hefte neben dem Werth ihres Inhaltes durch regelmä— 
ßiges Erfcheinen das feinem freiwillig übernommenen 
Zwang fo ſchlecht nachlommende Nepertorium be— 
ſchämen! 

Das erſte Heſt ſtellt dem Unternehmen ein gün— 
ſtiges Prognoſtilum. Prof. Alwin Schultz führt uns 
in demjelben auf ein Gebiet, welches nach den erjten 
Anläufen ziemlich vernadyläffigt worden, das Gebiet 
der willenfchäftlichen Interpretation der mittelalter- 
lichen Denkmäler. In fortlaufender Erzählung trägt 
er und zumichit die wichtigite und zugleich liebens= 
würdigfte der mittelalterlichen Yegenden, Die dom 
Leben der Jungfrau Maria vor, wie fie in Ergänzung 
der Bibel auf Grund der neuteitamentlichen Apokry— 
pben (Protoevangelium Jacobi, Evangelium und 
Historia de nativitate Mariae, Evangelium Thomae, 
Nicodemi, Evangelium infantiae arabicum und ein= 
zelnes, was nur in der Umbildung der Legenda aurea 
auf uns gefommen) durch die mittelalterliden Dichter 
ausgebildet werden. Dieſer reiht er in einem zweiten 
Abichnitt die Ikonographie der bierber gehörigen ibm 
befannt gewordenen mittelalterliben Kunſtwerke an. 
Auf die, wenn je, fo doch für die nächſte Zeit noch 
nicht erreichbare VBolljtindigfeit derfelben it von vorn 
herein verzichtet, und ich verfage mir Deshalb Das 
wohlfeile Vergnügen, einige während des Leſens mir 
gekommene Ergänzungen zu geben. Ungern freilich 
vermißt man dabei — einige Ausnahmen abgerechnet 
— Das Fehlen einer ganzen Klaffe von Dentmälern, 
der fir das Mittelalter jo hochwichtigen Miniaturen. 
Schon fo aber ergeben jich ibm eine Neibe lebrreicher 
allgemeiner Nefultate aus Bergleihung und Zuſam— 
menftellung der Bildgruppen, und bier it der Punkt, 
wo die Heine Arbeit über ihre nächſte Bedeutung als 
Hülfs- und Nachſchlagebuch binaus dem Kunſthiſtoriker 
zugleich neue Arbeitsgebiete aufſchließt. Cs wird da— 
rauf antommen, auf Grundlage von Schultz' gelehrter 
und anregender Arbeit und unter Öeranziehung eines 
möglichit ausgedehnten Dentmälermaterinles nachzuwei— 
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fen, wie ſich im Yauf der Zeit die Darftellungsweife än— 
dert und wie die einzelnen Kinftlerichulen beſtimmte 
Kompofitionen befonders lieben. Daraus wird ſich 
allmählich auch eine aus dem Gegenftindlichen geichöpfte 
Handhabe zur genaueren Beftimmung der Denkmäler 
nach Zeit und Herkunft ergeben, wofür wir bisher 
meijt nur auf den Hinftleriichen Charakter derfelben 
angewiefen find. An Fingerzeigen dazu fehlt es fchen 
in Schulg’ Arbeit nicht. R. Dohme. 


Oscar Mothes: Illuftrirtes Bauleriton. Praktiſches Hülfs— 
und Nachſchlagebuch im Gebiete Hoch⸗ und Flachbaues, 
Land: und Wafjerbaues, en und Bergbaues, der 
Schiffs- und Kriegäbaufunft ſowie der mit dem Baus 
wejen in Berbindung ftehenden Gewerbe, Künfte und 
Wiſſenſchaften. Dritte, gänzlich umgearbeitete und vers 
mehrte Auflage. 4 Bände mit 2732 Abbildungen. Leip: 
ig, Dito Spamer 1874—77. 


Die neue, bereitö früher von und gewürdigte Ausgabe | 
diefes „Baulerifons‘ liegt nun vollendet vor und erfüllt 
alle die Zufagen, mit melden Verleger und Herausgeber 
an das Hublitum bherangetreten waren. Wir zweifeln daher 
auch nicht, daß die bewährte Brauchbarfeit des Buches auch 
bei diefer neuen Bearbeitung wieder ſich zeigen werde. Die 
einzelnen Artifel bieten keineswegs nur furze Notizen, fon: 
dern, wo eö der Gegenftand erfordert, ausführliche Behand: 
lung, durch zahlreiche Abbildungen unterftüßt, wie 3. B. die 
Artikel über die Bauftyle und deren Entwidlung. Einen 
befonderen Werth verleiht dem ug die Sorgfalt, mit 
welcher es die technifhen Ausbrüde fremder Sprachen bes 
handelt, und zwar fo, daf fie mit in bie ir ge Ord⸗ 
nung aufgenommen ſind, wodurch das Werk zugleich den 
Zwed eines techniſchen Worterbuches erfüllt — ein Umſtand, 
der in unferer Beit ber a Zuſammenwirlung der 
verfchiedenen Nationen und der Nothwendigfeit die fremden 
Litteraturen eingehend zu berüdfichtigen, nicht zu unter: 
ſchatzen iſt. Ve: 


Die St. Gatharinenfirhe zu Brandenburg a. d. H. nebſt 
ihren Alterthümern und Dentmälern. Bejchrieben von 
E. Wernide, Divifionspfarrer der 6. Divifion. Bran: 
— a. d. H. Druchk und Verlag von J. Wieſile. 
1876. 80. 


Dieſe Schrift iſt eigentlich nur eine Ueberarbeitung von 
Heffter's im Jahre 1842 erſchienener „Geſchichtlichen und 
artiſtiſchen Beſchreibung der St. Catharinen⸗ und —— | 
Kirche‘, aber durch die Nefultate von des Bearbeiters eige: | 
nen jahrelangen Studien des Bauwerkes derartig vermehrt, 
daf fie füglich beanſpruchen fann, für eine Driginal:Arbeit 
zu gelten. Sie bringt im erften Hapitel „Geſchichtliches““, 
im 2. und 3. die Berhreibung des Gebäudes und ber darin 
befindlichen Geräthe, Kunftwerfe und Denkmäler. Schade, 
daß dem Werkchen feine Jlluftrationen beigegeben find; der | 
vom Berfaffer im Borworte gegebene Hinweis auf Adler's | 
„glänzende Publikation‘ wird nur Wenigen zu Gute kom— 
men, wenn ed fih um Erläuterung des Wortes durch das 
Bild handelt. D 


Kunft: und Naturjchilderungen. Frankfurt a. M. 
fterweg 1877. 8. 211 ©. 


Hätte fich der Verfaſſer be nit, einem Touriften, der, 
wie er felbft, die Hauptpunfte Ita tens mit befonderer Be: 
rüdfihtigung der Aunftwerfe in fieben und einer halben 
Woche zu fehen wünfcht, einen praftifhen Leitfaden an die 
Hand zu geben, der eine fchöne Neiferoute vorschreibt 
und angiebt, wo die vorichriftsmähige Bewunderung in den 
paffenbften Ausdrüden anzubringen ift, fo möchte das Bud 
feinen Zmwed erfüllen. Er will aber den „Berfuh einer 
eingeflohtenen gedrängten Darftellung des genetiihen Zus | 
ſammenhangs der Aunftwerfe Italiend in ihren Haupt— 


aruppen und einer Fritifhen Beleuchtung der bervorrec-- 
ften diefer Werke“ geben und geht Damit über fein & 
hinaus. Hat der „genetiihe Zufammenbang“ überhe 
einen Sinn, fo ift feine Darftelung die Aufgabe bei -- 
gehendften kunſtwiſſenſchaftlichen Studiums und last ;. 
anz gewiß nicht mit der durch die zufällige Aufeinen 
Ei der auf diefer Reife gerade befuchten Orte und m. 
nod fo nebenbei verbinden. Sauerländer'3 Bud ik ; 
den großen Kreis von Leuten, melde Italien :- 
„lennen““ zu lernen wünfhen und beim Racdhaufeon-, 
auch über Aunft wollen mitjpreden können, recht geein 
die von ihm beanſpruchte wiffenihaftliche Bedeutuna be - 
jedod nicht. — V.v. 





Nekrolog. 


In der Nacht vom 10. auf 11. Februar 1878 far - 
Münden der geächtete Landihaftämaler Heinrich Höfe: ; 
feinem 53. Lebendjahre. — Am 11. folgte ihm der So 
fhaftämaler Emil Theodor Rihter. Derfelbe war If‘ 
Berlin geboren, hatte dort feine erfte Fünftleriiche Aust 
dung genoffen und war 1840 nah München übergeien: 
Eugen Neureuther hat uns in einer geiftvollen 
dad Portrait Richter'3 im Landäfnechtkoftüme, in mıs- 
er am erften großen Künftler:Mastenfeit von 1870 Zi 


genommen, bewahrt. Es zeigt den Künftler am Mu 


nad dem Feſte nod im gedachten Koftüme an feiner Sich 
lei ſihend, wobei die Geifter der fröhlichen Nadt an « 
vorüberziehen. — Am 8. März ftarb auch ber penfi: 
baieriſche Hof-Theatermaler Simon Duaglio. Er mırıs 
der urfprünglih in Laino, unfern des Comerſees mit 
gen, vor etwa zwei Jahrhunderten nach Deutihlan ı« 
aewanderten Künftlerfamilie und am 23, Ditober 1% v 
Münden geboren, wohin fein Vater, ber Hoftheater-Arsirt 
ofef Duaglio (geboren in Laino 1747, geftorben in ir 
en 1828), dem Hofe des KHurfürften Karl Theodor m 
der Pfalz von Mannheim gefolgt war. Er war der Ei 
feines Vaters und feines Älteften Bruders Angelo. In 
legteren Arbeiten hatte er bereitd von 1812 an 
Antheil genommen. Als berfelbe 1815 ftarb, ward in 
Duaglio an feiner Stelle Hoftheater-Architet und = 
—— Als ſolcher lieferte er viele Arbeia n 
ünftlerifchem Werthe. Außerdem war er alö hermanm 
der Zeichner und Maler im Architefturfache und als ii 


‘ graph geihägt. Namentlich tüchtig war er ald Arm 


maler. Regnrr. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Veit-Ausftellung zu Frankfurt am Main. Am 
zum veranftaltete die hiefige Künſtlergeſellſchaft 
Hedenkfeier für den Ende vorigen “Jahres _veritorkem 
Rhilipp Beit, den lehten der großen Meifter aus da 
erften Jahrzehnten unfres Jahrhunderts, der durd kw 
amtliche Stellung ald Direktor des Städel'ſchen Infitws 
ſowie durch feine perfönlihe Einwirkung und hit 
recht eigentlich als Frankfurter Künftler ſich betradtee ın 
von feinen Aunftgenofjen, fowie feinen perfönlichen run“ 
‘o betrachtet wurde. Im Anſchiuß hieran murde eine In 
ftellung feiner Werte, fo weit fie aus Privatbefig erlan 
werden konnten, beabfichtigt. Das Städel ſche Jnftitut, id 


| im Beſitz mehrerer werthuoller Werke des Künftlerd, mir 
Ernſt Sauerländer: Tagebuchblätter einer italieniſchen * | 


die Sache in die Hand, und der unermüdlichen Rübru« 
feines Infpeltors, Herrn ®. Malf, ift es vorzugdmeik ® 
danken, daß die Ausftellung heute in überraihenden Aus 


‚ tum eröffnet werben konnte, Sie wird vom 6. biö ur 


95. Mai dauern. Sie bietet bis jegt 150 Nummern: " 
Handzeichnungen und Aquarelle, 42 Kartons, vorzuasne 
die Originalentwürfe zu den Bildern im Mainzer <" 
und 26 Delgemälde. , Diefe Werke ftammen aus aler Je 
ten der Thätigkeit des Meifterd, fo daß fid jein Eum- 
iungsgang von der früheften Zeit biö in fein höchftes I 


‚ verfolgen läßt. Gleichfam eingerahmt wird er durth 


Selbitbildnifje, von denen das eine aus der 
Brit des Künftlerd in Rom ftammt, während dad * 
ein lebles Gemälde iſt. Unter den Delbildern befinden 


einige Meifterwerle Veit's: zwei vorzügliche Frauenporträts, 
die beiben Marien vor dem geſchloſſenen Grabe, der heilige 
Georg von Bensheim. So gewährt diefe Auäftellung, Dant 
der Yiberalität der Befiker, einen lehrreichen Einblid in das 
Schaffen des in feiner Bedeutfamfeit vielleicht noch zu ge: 
ring gejhäßten Meifterd, und eine Gelegenheit des Stu: 
diums, wie fie in folder Fülle und Erleichterung fi nicht 
zum zweiten Male bieten wird. — V. V. 


A. O. Düſſeldorſ. Bon den permanenten Ausſtellungen. 
Die Amazone, welche M. Schäfer (Berlin) in feinem Gemälde 
„Ueber dem Abgrund‘ bei Bismeyer & Kraus ausgeftellt 
hat, dürfte allerdings hart an dem Abgrunde ftehen, wo 
das Erlaubte in der Kunft aufhört und das abjolut Wider: 
wärtige anfängt. Ein modernes Modell, nod dazu ein 
unſchoͤnes, mit einem jehr befcheidenem Fellchen als einziger 
Belleidung angethan, auf unwirthlichen er ausgeſeht, 
zu ſehen, wo doch ber Gemsjäger nur in derbſter Bekleidun 
aufzutreten pflegt, iſt ein Anblick zum Erbarmen. Längſi 
müßte der Aermſten, wenn es mit rechten Dingen zuginge, 
auf der Rutjchpartie die ftarrende Felswand hinab das 

leiih von ben Knochen geriffen jein. Daß bei foldem 

agftüd das modern frifirte Chignon nicht in Unordnung 
—— iſt, erfcheint wunderbar genug, ebenfo ſeltſam 
ommen und an den muljtigen rothen Fingerchen die golbe: 
nen Ringe vor. AU’ dieje Widerfprühe würden indeß weni— 
ger ftören, wenn die nadte Perſon durch Lebendigfeit des 

usdruds fich interefjant zu machen mwühte, aber in dieſer 
Geftalt athmet weder das wilde Feuer der Jagdluſt, noch 
verrathen ihre Züge Mitleid mit dem getroffenen Thier. 
Behaglich hängt fie über dem Abgrunde und ſieht ohne 
Seelenregung Ihr Opfer verenden. Nad) ſolch' unerquidlichem 
Anblid iſt es recht wohlthuend in die jhönen Naturjcenen 
zu ſchauen, mwelde uns auf derſelben Auöftellung entgegen: 
treten. Gerne durchwandern wir immer wieder mit Ebel 
den grünen Buchenwald, die Berge, zwar nidt romantisch 
aber anmuthig, wie fe Mitteldeutfchland bietet, und ſehen 
am lichten Abhang die Heerde meiden, wenn wir auch 
nicht leugnen wollen, dak die Motive fich zu oft wiederholen 
und die Farbe etwas troden ift. Auch Irmer zeigt uns 
mit gewohntem Talent manches Stüd des lieben Bater: 
lands, jo ein Tannendididt aus dem Schwarzwald mit 
fonniger Durchſicht in's Murgthal und eine Hügellandſchaft 
mit Birken im Dämmerfchein. Pilantere großartigere Mor 
tive brachten die Norbländer, welche hier angefiedelt find, 
aus ihrer Heimath mit. Unter vielen guten Yandihaften 
heben wir befonders den „Mondſchein ui dem norwegiſchen 
Hodland” von Nordgreen, hervor. Im Bortraitfache 
wurde zwar eben jo rüftig als früher geſchaſſen, kam aber 
wenig Bebeutendes zu Tage, abgejehen von dem vortreff: 
lien Bildniß eines —— von J. Straub, ausgeſtellt 
im Schulteſchen Salon. Der Geiſtliche tritt uns im feinen 
violetten Tuchtalar, mit einer ſeidenen Schärpe von derſelben 
Farbe, gerade entgegen. Die Haltung ift eine behaglich 
würdige, der Ausdrud des vollen Gejichtes lebendig und 
haralterfeft. Eine dreiviertel ProfilsAnfiht würde ſich 
vielleicht für die ftarfe Figur befjer ald die en füce gepaßt 
haben. Die Farbenmwirtung ift ebenfo Fräftig als harmonifd), 
und dad Biolett der Tracht trefilih zu ber gerötheten 
Hautfarbe geftimmt. 


Dermifchte Nachrichten. 
ing Gefellichaft. —*—— 2. April. Auf: 
enommen wurde —— Lic. Weſer, Prediger an der hieſigen 
arienkirche. Der Vorſitzende Herr Een Per die legten 
Lieferungen ber „Attı dell’ accademia dei Lincei“ vor 
und berichtete über den Fortgang der Auögrabungen zu 
Olympia, namentlich übet den Marmorftier, der auf einer 
Seite die Inſchrift * durch welche Regilla die von Yes 
des Atticus gebaute Wafferleitung dem olympifchen Zeus 


widmet. Der Stier diente ald Ausmündung einer Fontaine, | 


mit deren Anlage die Exedra zuſammenhing. Derfelbe legte 
eine neue Ermwerbung des Antiguariums vor, einen durch 
tabellofe Erhaltung und Schönheit auögezeichneten nolani: 
—— Henlellrug, mit Darſtellung eines Spiels von drei 
naben und einer vorzüglid mobellirten Silensmaske unter 
dem Hentel und berichtete über Milchhöfer's und Drefjel's 


Vermiſchte Nachrichten. — Zeitichriften. — Auftions:fataloge. 
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Katalog jpartanifcher Alterthümer, worauf Herr Conze ſich 
zuftimmend über bie darin auögefprocdhene Deutung der 
merkwürdigen ardaiihen Neliefs als Grabfteine ausſprach. 
Herr Robert legte die neuefte Serie der „Wiener Borlege 
blätter‘‘ vor, welche u. A. eine Zufammenftellung der Vaſen 
des Malerd Brygos, jowie der Darftelungen der Athena: 
Geburt enthält und jprad dann über das Innenbild einer 
in Münden befindlihen Schale (Ro. 370, abgebildet Ger: 

ard, Trinkichalen und Gefäße, Taf. C. 4—6), welches von 

erharb auf den Tod des Dolon, von D. Jahn und Ba: 
nofla auf Adilles und Benthefileia bezogen worden ift. Der 
Bortragende beutete die Vorftellung auf den Tod des 2y: 
faon durch Adilled nah dem 22. Buch der Jliad. Zum 
Schluß beſprach derſelbe einen Punkt der Anordnung der 
Dftgiebelgruppe von Dfympia. Die Stellung ber Wagen: 
lenter ſei in den biöherigen Reftaurationäverfuchen wenig 
befriedigend, da das Sitzen derfelben weder burd die Situa- 
tion motivirt, noch durd) den Raumzwang entfchuldigt werde. 
Diefem Uebelſtand fönne dadurch abgeholfen werden, daß 
man die Geſpanne vertaufce, jo daf Die Pferde den Giebel: 
eden zugewandt zu jtehen kamen und dann die Wagenlenter 
unmittelbar vor die Hippolamen fegte, eine Aenderung, die 
auch in den Worten bes Pauſanias eine Stüße fände und 
den Moment vor der Abfahrt beffer zur Darftellung bringe. 
Der BVortragende verhehlte fich die großen Vedenten, die 
gegen eine joldje Anordnung erhoben werben können und 
von Herrn Gurtius geltend gemadjt wurden, keineswegs, 
er 8 aber doch geglaubt auf dieſe Möglichkeit hinweiſen 
zu jollen; ein praktischer Verſuch könne ja die Sache leicht 
jur Entjcheidung bringen. 

L. v. D Das in Nr. 29 dieſes Beiblattes ber 
prochene Portrait Leſſing'e von Anton Graff ift, wie uns 
err Arnold Dito Meyer aus Hamburg jdhreibt, vom 

tadtgerichtsrath Leifing in Berlin, einem Grofneffen des 
Dichters, angelauft. 


Zeitſchriften. 

Blätter für Kunstgewerbe. Heft 4. 
Andrd Charles Boulle. — Tisch und Bessel im Stile der deut- 
schen Renaissance; Wand-Uhr in Boulle- Arbeit, Ende des 
17. Jahrb. — Moderne Entwürfe: Tischdecken-Bordüre; Stand: 
Ubr; Girandole zu obiger Uhr; Gas-Candelaber. 

Formenschatz der Renaissance. Heft 12. 
H. Burgkmair: Ein Blatt aus seinen „Heiligen“ des Hauses 
Habsburg; Holzportal aus dem Schlosses zu Donauwörth; 
F. Flötner: Ornamentstücke; H. Holbein d. Jüng.: Ent- 
wurf zu einer Staudahr; W. Jamitzer: Abendmablskelch; 
Fenster von der Certosa bei Pavia; Zwei weitere Felder 
von dem Parterregeschons der Certosa; Italienische Titel- 
bordüre a. d. Anf. d. 16. Jahrh.; Wappenschilder aus 8, 
Serlio's „Archlteetura"; Venetianische Gläser. 

The Portfolio. No. 5. 
Etcbings from pletures by contemporary artists: Luke Fildes. 
(Mit Abbild,) — The schools of modern art In Germany : 
Manieh, von J. Beavington Atkinson. (Mit Abbild.) — 
Science and lettres in the mittle ages and at the period of 
the renalssance, (Mit Abbild,) — Mr. William Hunts’ talks 
about art, 

The Academy. No. 312, 313. 
Fergusson, the temples of the Jews and the other building« 
in the Haram Aren at Jerusalem, von W. Simpson. — 
Illustraxione del progetto e disegnl sul trasferimento meccanico 
© totale conservrazione dell’ absida Lateranense, von J. T. 
Micklethwalte. — Exhibition of drawings by Dutch masters 
at the Burlington fine arts elub, von M. M. Heaton. — My- 

| senao, Troy and Ephesus, — The art college for women in 


Rom, 
L’Art. No. 174. 175. 
Les origines de la dentello de Venise et l’dcole du point de 
Burano & Il'exposition universelle de Paris en 1978, von V 
Ceresole. (Mit Abbild.) — L'art allemand a l'exposition 
| universelle de 1973. — Les batiments de l’exposition univer- 
selle de 1878, von E, Em. Viollet-le-Duc. (Mit Abbild.) 
— La socidts des amis des arts de Marseille, 











| Auktions- Kataloge. 

' Montmorillon’sche Kunsthandlung in München. Am 
20. Mai a Ya der Alterthümer-Sammlung 
des Herrn J. F.Spengel in München, bestehend in 
Hausgeräthen, Dekorations-Gegenständen, Waffen, 
Seulpturen, Oelgemälden etc. (992 Nummern.) 


Inſerate. 


Kunſt⸗Verein 


für die Rheinlande und Weflfalen 
in Düffeldorf. 
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Die diesjährige Hunft-Ausftellung wird am Sonntag den 23. Juni 


er. im SHaiferfaale der ftädtifchen ahalle eröffnet. 


Indem wir unter Hinweifung auf nachſtehende Beitimmungen die Künſtler 
zur Beichidung diefer Ausftellung einladen, erjuchen wir dieſelben, durd zahlreiche 
Sufendungen, auch von größeren umfangreicheren Kunftwerfen, zur Hebung der 


diesjährigen Austellung möglichft beizutragen. 
Beitimmungen. 


1. Die Dauer der Kunſt-Ausſtellung ift auf den Zeitraum bis zum 6. Juli 
. (ir wohlerhaltene alte Wandverläk- 
ftend bis zum 8 


incl. beichränft. 
2. Alle für die Austellung beftimmten Kunſtwerke müflen [ä 
16. Juni d. 3. im Nusitellungsgebäude abgeliefert werden. — Fin ai nad) 


jenem Termine find ohne Ausnahme zur Ausjtellung nicht mehr —2 
en in 


3. Nunjtwerfe, weldhe in den der Ausjtellung vorhergehenden 4 


hiefiger Stadt öffentlich ausgeftellt waren, werden zur Ausftellung nicht mehr 


zugelaſſen. 


4. Die Oelgemälde find unter Rahmen, die Aquarelle, Zeichnungen, Aupfer: 


und Stahlftihe, ſowie Holzihnitte unter Glas und Rahmen einzuliefern. 


5. Der Hunftverein trägt nur den Dertranäport in gewöhnlicher Fracht. 


6. Mit dem Ankaufe eines Kunftwertes jeitens des Ausſchuſſes geht das Necht 


der Vervielfältigung deijelben an den Kunitverein über. 
7. Anmeldungen mit genauer Angabe deö Gegenstandes und des Preifes des 
einzufendenden Kunftwerfes werden längftens bis zum 16. Juni erbeten. 
Diefelben können entweder fhriftli 


Geſellſchaft „Malkaſten“ aufliegende Lifte eingetragen werden. 
8. Die Ausjtellungs:Commiffion entjcheidet über die Annahme. 
Düfjeldorf, den 23. April 1878. 
Der — —— 


Dr. Ruhnte. 


— — — — — — — — — — 


Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Die Geschichte der Malerei von den ältesten 


Zeiten bis auf die Gegenwart, herausgegeben von Alfred Woltmann. 


' Anmeldungen guter 





an den Gefchäjtsführer des Vereins, | 
Herrn U. Bender, Königsplag 3, eingejandt, oder in die, im Bereinslofale der 


aM 


Delgemälde 


alter und neuer Meifter zu der nächte 
im Auftionsjaal alte Rothhofftr. 11h 
Frankfurt a/M. ftattfindenden großen 


Gemälde = Berfteigerum 


werden bis Ende Mai angenommen vr 


Nudolph Ba 
in a or 


lung aus edlen Hölgern, nebit cf 
tirtem Blafond, fteht zum Verlauf & 
N. Bergan in Nürnbere, 


‚Im Verlag von E. A. Seemanz 
Leipzig erjchien: 
Die 


Cultur der Renaifianı 


u 


Italien. 
Ein Derjuh 


von 


Jatob Burdhardt. 
Dritte Auflage, 


beforgt von 
Ludwig Geiger 
2 Bände brod. M. 9. — n!ieh 


franzbände gebunden M. 11. —: " 
2 Yiebhaberbände gebunden K. 15 4 


1. Die Malerei des Alterthums, bearbeitet von Prof. Dr. X. Wörmann ; zuſ. in 1 Band in Calico geb. R. u ©. 


Il. Die Malereı des Mittelalters und der Neuzeit bearbeitet von Prof. 
Dr. A. Woltmann. Mit zahlreichen Holzschnitten. Erste Lieferun 
(Bogen 1—7) gr. Imp.-Lex. 8’ br. 3 M. (Das ganze Werk ist au 
9—10 Lieferungen berechnet). 


Kunsthistorische Bilderbogen. Sechste Samm- 


lung: Italienische, französische und spanische Plastik des 16. 17. und 
18. Jahrh. Bogen 121—123. — Deutsche Plastik vom Ende des 15. bis 
Ende des 17. Jahrh. Bogen 124 —127. — Plastik des 18. Jahrh. Bog. 128.— 
Französische und spanische Architektur des 16. und 17. Jahrh. Bogen 
129—131.— Englische und skandinavische Architektur des 16. u. 17. Jahrh. 
Bog. 132 u. 135. — Belgische, deutsche und holländische Architektur 
des 16. u. 17. Jahrh, Bog. 134—141. — Architektur des Barockstils. 
Bog. 142—146. 


Früher erschien: 
I. Sammlung No. 1—24. Antike Baukunst. Griechische Plastik bis auf 
Alexander d. Gr. — II. No. 25—18. Antike Plastik von Alexander d. Gr. 
bis auf Constantin; antike Kleinkunst; Aegypt. u. vorderasiatische 
Kunst; Altchristl. Baukunst und Bildnerei; Kunst des Islam. — III, 
Romanischer Baustil; Gothischer Baustil (1. Hälfte). — IV. Gothischer 
Baustil (2. Hälfte); Mittelalterliche Plastik diesseits der Alpen. — V. 
Architektur u. Plastik der Renaissance in Italien. 

Preis jeder Sammlung & 24 Bogen 2? M. Das ganze Werk wird aus 

10 Sammlungen bestehen und 1878 vollständig werden. — Elegante Ein- 

legemappen für Sammlung 1—5 ebenso für Sammlung 6—10 sind a 3 Mark 

zu haben. Prospeete mit Probebogen gratis, 





Hierzu eine Beilage von der Photographifchen Geſellſchaft in Berlin. 


Die Galerie zu Kasse! 


in ihren Meisterwerken. 40 Radırmy= 
von Prof. W, Unger. Mit illuftrirtem 10". 
Ausgabe auf weifsem Papier eleg. g% 
31 Mark 5o Pf.; auf chinel. Papier ® 
Mappe 40 Mark; desgl. mit Gokiäs“ 
gebunden 45 Mark. 


Die Galerie zu Braunschw®i 
in ihren Meisterwerken. 18 Radırag“ 
von Prof, W, Unger. Mit erläutern" 
Text. Fol.- Ausgabe, chinef. Papier, 
Mappe 27 M.; (Quart-Ausg., leo 
m, Goldfchn. 22 M.; Quart-Ausg., w=© 
Papier, broch. ı2 M.; desgl., eleg. st 
16 M. 





Died der Abweſenheit 2 
Herausgebers ſind de 

ſchriften in redaktionellen Angt⸗ 

legenheiten lediglich zu richten ai 
2. X. Seemann in Leipss 





Kedigirt unter Berantwortlichkeit deö Berlegerd ©. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipiia 


Ur. 32. 


Inſerate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit: 


13. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
käpom (Wien, Ibere 


flanumgaffe 25) oder an zeile werden von jeder 
die Derlagshandlung in Bady: u, Kunftbandlung 
Keipzig ju richten. angenommen. 
25. Mai 1878. 





Beiblatt — Zeitſchrift für Bildende Ran 











Erſcheint jede — * ür die Abo * 
richeint je Er hend : — * 8 J ana = — —— Aunſt er oe —* — koſtet der 















Inpatı Von der Parifer I. Die Gebäude. — Die Jabresausftellung im Miener Känftlerhaufe. I. — Düffeldorf: Don den 
permanenten Ausftellungen. — Neuigkeiten des Buch und Kunftbandels, — Zeitfchriften. — Inferate, 


Don der Parifer Weltausftellung. | — machen darf, vollends nicht den Anſpruch, den 
ibm die franzöſiſche Preſſe vindieirt, zu den groß- 
I. Die Gebäude. artigiten Baudenktmälern des neunzehnten Jabrbunderts 
Ein neuer Baujtil! Das war der Gedanke, welcher | gezäblt zu werden. 

die Herren Davioud und Bourdais, die Architekten des Der Grumdrig des Trocaderopalaftes bat die Ge- 
großen Palaites, leitete, der den Kamm des Troca= | jtalt einer halben Eflipfe, die fih nad dem Mars- 
derobügels krönt und von feiner Höhe das ganze ge= | felde öffnet. An einen von zwei hoben, viererfigen 
waltige Marsfeld beberricht oder doch beberrichen ſollte. Thürmen flanfirten Mittelbau, der halbtreisförmig vor- 
Diefer Gedanke trat um fo energiicher in den Vorder- | Ipringt, ſchließen fich zwei eingefchoffige, durch Bilafter 
grund, als es ſich nicht um einen Bau handelte, der | geöffnete Hallen, die durd je zwei Pavillons unter- 
nur fir die Dauer der Ausitellumg, aljo für eine de- | brochen werden. Auch der Frontalabichluß diefer Hallen 
forative Wirkung auf furze Zeit berechnet war, fondern | ift pavillonförmig geitaltet. Die abſchließenden Pavil- 
um ein monumentum aere perennius, das auch | lons liegen im der Yingenare der Ellipfe, während 
ipäteren Gejchlechtern von der Kraft und dem Wohl- | die Peripberie des Halbkreifes, welche den Mittelbau 
ftande eines Yandes Zeugniß ablegen foll, welches, | umfchlieht, bei weitem nicht an dieſe Yängenare ber: 

fieben Jahre nach einem nationalen Unglüd obne | anreict. 
Gleichen, bereits Kräfte genug gelammelt batte, um Ich glaube, daß bierin der Grund liegt, weshalb 
der ganzen Welt ein herrliches Schaufpiel obne Gleichen | dem Trocaderopalaft trog feiner koloſſalen Dimenfio- 
zu bieten. Der Trocaderopalait follte der Hintergrund, | nen eine eigentlih monumentale Wirkung verfagt ge- 
die Krone diejes Schaufpiels jein. Seine Erbauer ver= | blieben iſt. Hätten die Architeften den Radius des 
zichteten demnach auf eine beitere Feitesdeloration; fie | centralen Mittelbaues ungefähr um die Hälfte ver: 
ſchloſſen fih dem Grundfage an, der für den Charakter | längert, je bätte er die Yingenare der Ellipfe getroffen 
der ganzen Ausftellung maßgebend war: ein Feld der | und er wäre dadurch zu einer über die Seitenballen 
Arbeit und des friedlichen Kampfes, nicht ein Tummel- | dDominirenden Stellung gelangt. Dept heben dieſe mit 
plat des Vergnügens, und juchten nadı einer mon= | ihren dünnen Pfeilern und ihren winzigen, Pavillons 
mentalen Wirkung. die an umd für fich nicht unbedeutende Wirkung des 

Sie ift nur zum Heiniten Tbeile erreicht worden, | Mittelbaues auf. 

und auch auf der Suche nadı einem neuen Bauftil ift Dak ein Gebäude, welches den heterogenjten 
das Glück nicht der Begleiter der Sucenden geweſen. Zweden dienen ſoll — im Saale des Mittelbaues Ber: 
Der Trocaderopalaft it wenig mehr als ein Erperis | jammlungen und Goncerten, in den Sälen der Seiten- 
ment, wenn auch ein Erperiment in großem Stile, das ballen einem Musée rötrospectiff — nicht einen 
aber als ſolches feinen Anſpruch auf Dauernde Er- einheitlichen arditeftoniichen Charakter erbalten bat, 
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Bon der Parifer Meltaudftellung. A 





wollen wir den Architekten nicht zum Vorwurf machen. 
Die Seitenflügel fehen aus wie die bededten Prome— 
nadengänge eines Brunnenbaufes, die bie und da von 
Wachthäuſern unterbrochen find, und die Facade des 
Mittelbaues trägt in ihrem unteren Geichofle den Cha— 
rafter eines maurifchen Arkadenganges, in ihrem oberen 
den eines ernften romanischen Domes. Das fanft auf- 


fteigende Dad, deffen Spike durch ein von dünnen | 


Säulchen getragenes Luftdach unterbrochen wird, gleicht 
dem Dache eines Circus. Auf den vieredigen Thürmen, 
die von einer auf Confolen ſtark vorgekragten Galerie 
im Stile der italienischen Renaifjance gekrönt find, er- 
heben ſich zwei Yaternen mit byzantiniſchen Kuppeln. 
Sie finden ihr Seitenftüd in dem auf dem rechten 
Seine-Ufer befindlichen Pavillon des Minifteriums der 
öffentlichen Arbeiten, defien Thurm auf feiner Spike 
die genau nachgebildete Paterne eines Yeuchttburms 
trägt, die bier allerdings befier am Orte ift als auf 
‚ den Thürmen deö Trocaderopalaites. 

Unterbalb des Mittelbaus dieſes legteren iſt eine 
Grotte eingerichtet, welche den Anfang einer Reihe 
von fieben Baſſins bildet, aus denen fih das Wafler 
cascadenartig in ein großes Beden fammelt. Ueber 
der Grotte, auf der Terrafie des Trocadero, jtehen die 
Statuen der Welttbeile — nach franzöfifcher Redmung 
find es ihrer ſechs — aus vergoldetem Erz. Sie bilden 
außer dem Genius des Ruhms, der die Spike des 
Zeltdaches krönt und mit vollen Baden in zwei Poſau— 
nen bläft, den einzigen plaftiichen Schmud der archi— 
teftonifchen Mafle auf dem Kamme des Trocadero. 
Zu beiden Seiten der Grotte fteben in Nifchen die 
Statuen der Luft und des Wafjers von Thomas umd 
Carelié, anf der fteinernen Umfaſſung des großen 
Baſſins vier folofjale Thierfiguren aus vergoldetem Erz, 
die troß ihrer Größe ungemein lebendig und ſchwung— 
voll aufgefakt und durchgeführt jind, die Sumbole der 
Naturfraft: ein Stier von Cain, ein Roß von Rouils 
lart, ein Rbinoceros von Jacquemart und ein 
Elephant von Fremiet. 

Der Part des Trocadero ift don einer Anzahl 
erotifcher Gebäude, Palais und Pavillons bevöltert, 
deren maleriiche Wirkung unbeftreitbar ift, wenn man 
von der Höhe des Trocaderopalaftes auf fie berabblidt. 

Aber jedes fir ſich betrachtet macht vor der Hand 
noch einen ziemlich Dirftigen Eindrud. Bot die Wiener 
Weltausftellung auch nicht viel an landfchaftlichen 
Reizen, fo war es doch ohne Vergleich mehr als der 
fogenannte „Part“ des Trocadero aufzuweilen bat. 
Der weigleuchtende Palaſt Algiers würde viel erfreus 
licher wirfen, wenn er feinen Thurm aus einer üppigen 
Baumgruppe höbe, und der Ernſt der ägyptiſchen Pylo— 
nenarchitektur würde auch nicht beeinträchtigt werden, 








Rafenflichen den Befucher empfingen. Berfien, Str 
den, Norwegen, Japan und Tunis baben ſich & 
falls zu den internationalen Rendezvous eingeim 
Marofto hat e8 fi am bequemjten gemadt, in 
es denfelben Palaſt, den wir ſchon auf der 8 
Ausstellung binlänalih bewundert haben, aut } 
wieder aufgejtellt bat. 

Noch weniger als bei dem Trocaderobau bu 
Kunft auf dem Marsfelde das Wort geführt ? 
kolofjale Ausitellungspalaft, defien bequeme unt m. 
tifche Organifation über allen Tadel erhaben it, 
wenig mehr als ein Ingenieurbau, eine koloſſale &- 
ftruftion aus Eiſen und Glas, den beiden Materis 
aus denen ſich ja der Bauftil der Zukunft ber 
bilden fol. Die Hauptfront diefes Palaftes, me: 
der Seine zugelehrt it, ift in der Mitte durd im 
von zwei Pavillons flantirten Triumpbbogen - 
flacher Kuppel geöffnet, in welche jeitlings zwei fu: 
fuppeln obne jede organische Verbindung bineinmsi- 
Sie jollen den Uebergang zwiichen der Sum > 
Hauptportald und dem tonnenartig gemölbten Ts 
der großen Travée bilden, welche binter der fur 
front des Ausjtellungspalaftes liegt. An den Ein 
Hauptfront erheben fich zwei Pavillons mit misnz 
Kuppeldächern. Die front zwilchen dem Minchen 
und Ddiefen Pavillons ift durch je elf eilerm Ir 
gegliedert, deren Stirnfläde mit ormamentirie ir 
racottaplatten — farbige Blumen auf gelbend= 
— belegt it. Dieſe Pilafter jchliegen auf jec“ 
je zehn koloſſale Feniter ein, die vom Dadgein > 
zum Sodel reichen. Ein ziveites Gefims durditr: 
die Fenfterflächen und die Pilaſter in Zweiſinttnn 
des Ganzen dom Erdboden gerechnet, jo wi = 
Augen der Eindrud einer fcheinbaren Glieder : 
zwei Stockwerke erreicht wird. Die Glasjenir 
oberen Gefchoffes find mit einem ſchachbretten 
Mufter — hellblaue Ornamente auf weißem Grun- 
überzogen. An die Pilafter des unteren lehnen * 
zweiundzwanzig koloſſale Gypsftatuen auf hohen Kt 
mente, die Berfonificationen der Yänder, die id o 
der Ausitellung betbeiligt haben, wilde Geitalten, & 
Barod, halb Rococo, denen ein genialer Zug he 
nicht abzufprechen ift, die aber zu dem abenteuerise 
Charakter der ganzen Anlage vortrefflicd paſſen 

Das Innere des Ausftellungspalaftes zeit ® | 
drei große Haupttheile: links die Aursitellun P 
Frankreich, in der Mitte die Abtheilung ter iiin 
Künfte, rechts die Ausftellung der übrigen Yäntr 
die Organifation der letzteren iſt folgender Eis | 
durchgeführt: wenn man den Palaſt der Due mi 
durchfchneidet, fo paffirt man in einer, zwei od" 
Travöen, je nad) der Ausdehnung der Ausitellung. 










wenn ftatt des Wüſtenſandes, der fie umgiebt, lachende | Erzeugnifie eines Landes. Durchſchneidet man e 
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Trancee der fünge nad, fo gewinnet man einen Ueber— 
blick itber die Erzeugniffe aller Pänvder innerhalb eines 
Induſtriezweiges. Durch dieſe finnreiche Kombi— 
nation hat man einerſeits die Monotonie vermieden, 
andererfeitö aber auch den Forderungen derjenigen ges 
nigt, Die für Studienzwecke eine einheitliche Ueberficht 
verlangen. Das umnglüdliche Fiſchgrätenſyſtem der 
Wiener Weltausftellung ift fo ziemlich die einzige 
warnende Pehre geweien, welche die Direktoren und 
KRommiffare der Barifer von ihren Vorgängern in Wien 
angenommen. Im dem Bejtreben, für alles Uebrige 
etwas Neues zu bieten, haben die Parifer in allem 
Uebrigen aud mit wenigen Glüd operirt. Die Tour— 
niquets, die fich entichieden als praftifch erwiefen haben, 
find abgefchafft und an ihre Stelle eine Kontrolle durch 
Eintrittsfarten eingeführt worden, die das Doppelte 
Perſonal und einen dreifachen Zeitaufwand erfordert, 
ungerechnet die Unbequemlichkeiten, denen das zahlende 
Publikum ausgefegt ift. 

Man hätte vielleicht auf das Strahlenſyſtem der 
1567er Weltausftellung zurüdgreifen fünnen; indefjen 
hat die diesjährige gerade den doppelten Umfang, und 
unter folchen Berhältniffen wäre eine Organifation, die 
jih damals als in höchftem Grade vortrefflich erwieſen, 
vielleicht unbequem geworden. Endlich war aud bier 
der Gedanke maßgebend geweien, etwas Neues, noch 

nicht Dagemwefenes zu fchaffen. 

Die Sektion der ſchönen Künſte nimmt das mittelfte 
Längenſchiff des Ausitellungspalaftes ein. Sie ift durch 

zwei breite, offene Promenaden von dem Yärm der 
Mafchinenhallen und dem Wirrfal der Induftrieaus- 
ftellungen ifolirt. Gartenbeete und Baumgruppen ums 
füumen die lange Reihe von Sälen, die nur einmal, 
in der Mitte, von dem Pavillon der Stadt Paris, 
einem Gebäude in Ziegelrohbau mit Terracotta-Ornas 
menten und =Ardyitefturtbeilen, unterbrochen wird. Die 
Portale der Kunftabtheilung, die ſich gegen diefen Pa— 
villon öffnen, haben auch eine monumentale Geitaltung 
durch die Anlage zweier, an drei Seiten offenen Vor— 
ballen erfahren. Die inneren Wände der füblichen 
Vorhalle, die durch eine dreifache Bogenitellung ge— 
gliedert find, haben eine Dekoration von farbig glafirten 
Terrafotten erhalten, wie fie in folder Größe wohl 


noch niemals ausgeführt worden ift. Es find große 


landſchaftliche Darftellungen in italienifchem Charakter 
und in glänzender Farbenpracht, von Säulen, Galerieen 
und Logen eingefaßt, die aus naffem Thon geformt 
find, weldyer auch nad) der Härtung feine Naturfarbe 
behalten hat. Das innere Bortal der nördlichen Vor— 
halle it ganz aus koloſſalen, glafirten Terrafotta= 
platten zufammengejegt, die in den brennendften Farben 


Bon der Parifer Weltauäftellung. 








! 





prangen. Sedille, ein junger Architeft, der verfchiedene | 
Bauten auf der Weltausftellung ausgeführt bat, it 
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der Erfinder diefes Portals, das zwar nicht von einem 
durchweg reinen Geſchmack, aber doch von einer ſchwung— 
vollen Phanafie zeugt und das fich glücklich dem etwas 
affyrifhen Geſammtcharakter der Ausftellungsgebäude 
anſchließt. 

Die Nordſeite der Section des Nations étran- 
geres, welche den Gebäuden der Kunftausftellung zu— 
gekehrt ift, hat einen Schmud erhalten, auf deſſen 
Originalität die Franzofen nicht wenig ftolz find. Der 
Eingang zu der Separatausftellung einer jeden Nation 
it nämlich durch ein Bauwerk bezeichnet, welches 
eine Probe von dem Bauftile geben foll, der ent— 
weder in dem betreffenden Lande zur höchſten Blüthe 
gediehen oder doch für daſſelbe charakteriftiich ift. 
Wenn man diefe „Straße der internationalen Fa— 
gaden“ herunterwandelt, glaubt man ein architefto- 
nifches Bilderbuch zu durchblättern, ſehr hübſch, amü— 
fant und belehrend ohne Zweifel, aber doch fir einen 
äfthetifchen Standpunkt berechnet, der fich nicht weit 
von dem der Enthuſiaſten für Nürnberger Spiel- 
waaren entfernt. Gin ruffiiches Bauernhaus meben 
einer Renaiffanceloggia, ein mauriſcher Palaſt neben 
einem chinefiihen Tempel, eine gothiſche Kathedrale 
neben emer atbenifchen Billa — das find am Ende 
Kombinationen, an denen felbit das tolerantefte Auge 
Anſtoß nimmt. Es mag ja fein, daß Nord-Amerika 
für feinen Bauftil fein beſſeres Beifpiel wählen fonnte 
als ein nichternes, hölzernes Stationsgebäude Ob 
aber eine italieniiche Yoggia, die im Inneren mit pom= 
pejanifchen Roth und pompejanifchen Ornamenten, mit 
Fruchtſchnüren, Blumenguirlanden und Figuren, außen 
mit Soraffitomalereien dekorirt ift, gerade einen für 
Defterreich charakteriftiichen Ban abgiebt, ift doch fehr 
fraglich. Diefe Halle bat aber wenigitens den Vorzug, 
daß fie einer Reihe der ausgezeichnetiten Stulpturen 
öfterreichifcher Künstler ein gaftliches Dach geboten bat. 
Die Fagade des japanifchen Baues — das fei noch als 
Guriofum erwähnt — ift mit zwei großen Landkarten 
bemalt. 

Manche diefer Bauten, deren Eindrud im Ganzen 
ein beiterer, ungemein feitlicher ift, find in den koſt— 
barften Materialien ausgeführt, als hätte es nicht einer 
flüchtigen Dekoration, fondern einem Bau für die Ewig— 
feit gegolten. Für die Façade des belgifchen Ratb- 
baufes it z. B. eine Anzahl prächtiger, monolitber 
Marmorläulen verwendet worden, die fich effectvoll von 
den granitnen Architefturtheilen und der dunkelrothen 
Flächenverblendung abheben. 

Adolf Rofenberg. 
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Die Jahresausftellung im Wiener Künftlerhaufe. 


I, 

Nicht bloß der Parifer Weltausftellung, ſoudern 
auch der noch immer ungemildert jortdauernden Un— 
gunſt der Zeit iſt es zuzufchreiben, daß die Jahres— 
ausſtellung diesmal an Zahl und Art der vorgeführten 
Kunſtwerle jo unbedeutend ausgefallen. Weniger als 
je zuvor gibt fie ein Bild der legtjährigen Wiener 
Kunftproduftion, und von dem Anfpruche, einen „Salon“ 
im Barifer Sinne zu bedeuten, find die Räume des 
Kiünftlerhaufes heuer mehr entfernt als in früheren 
Jahren. Das diefer Begriff fo ſchwer bei uns zum 
Bürgerrecht gelangt und daß unſere Künſtler, im 
Grunde genommen, ſich jo wenig daraus machen, ihre 
Arbeiten, jofern fie beitellt oder verkauft find und den 
Markt nicht mehr benöthigen, der großen Früblings- 
revue zu unterzieben, ijt für Yiebhaber und Künitler 
entichieden von Nachtheil. Ohne für offiziell geitem: 
pelte Kunſt eine befondere Vorliebe zu begen und ohne 
die Uebelſtände zu verfennen, welche die Inſtitution 
des Parifer „Salon“ mit jich führt, kann man doch 
nicht beitreiten, daß der alljährlich ſich erneuernde 
BWettlampf zwiſchen den nach Anertennung ringenden 
jungen Talenten ver Kunſt wabrbaft jürderlich it und 
daß der fortlaufende Ueberblid über die geſammte 
Kunitproduftion Frankreichs, welden der „Salon“ 
bietet, in anderer Weile gar nicht oder bödhitens nur 
von einzelnen unverdroffen forichenden Fachmännern 
erlangt werden könnte. Geſchieht es mitunter, daß 
bedeutende Talente oder Richtungen aus VBoreingenom- 
menbeit nicht in den „Zalon* eingelaffen werden, wie 
dies vor 1848 den Nomantitern und in unferer Zeit 
den Impreſſioniſten widerfahren, jo verfchlägt dies 
wenig; nad) einiger Zeit kämpft ſich das wirklich Be— 
deutende in der Kunſt immer durch, und Talente wie 
Rouffenu und Manet vermag feine akademiſch-zopfige 
Jury in das Dunfel hinabzuſtoßen. Wenn bingegen 
bei und die Peiftungen gerade der bedeutenditen Künſt— 
ler ſich einzeln aus den Ateliers Davon machen, ohne 
in ihrer Bereinigung Gelegenheit zum Vergleichen und 
zum Gewinnen eines Gejammtbildes gegeben zu haben, 
dann müſſen freilich unjere Jahresausitellungen ein 
wenig befriedigendes Stückwerk bleiben. 

Daß unfere Künſtler ihre Werte ohne Rüchſicht 
auf unferen „Salon“ ausfliegen laſſen, bat beuer die 
große Kunſt arg benachtbeiligt. In Eiſenmenger's 
Vorhang für das neue Theater in Augsburg hätte fie 
eine gediegene, in Makart's „Einzug Karl V. in Ant— 
werpen“ eine immerbin ſehr intereffante Vertretung ge— 
habt. Was von der hiſtoriſchen Kunst übrig geblieben, ift 
faum der Erwähnung wertb. Eine von Jul. Schmid 
im Auftrage des Juſtiz-Miniſteriums gemalte und für 


‚ein Strafhaus beftimmte „Madonna“ verrät mel 
in der Kompofition und Zeichnung, zum Tbeil ieh 
in der Farbe, die gute Schule, weldyer der junge Künt 
ler angebört, bekundet aber auch, daß zur „dhriitlicen 
Kunſt“ wirklich eine „innere Miffion“ gehört, weld 
heutzutage immer feltener wird. Beinabe tomiid 
wirft auf Diefem Bilde das Motiv eines Engels, ter 
eine zerbrochene Feſſel der Madonna entgegenbält, 
man ſieht ſich unwillkürlich um, ob nicht jener wer: 
floſſene Juſtizminiſter, dem Oeſterreich die Abfdaffunz 
der Kettenftrafe zu danken bat, als Donator in irgen 
einer Ede knieet. Ob es, wenn der Staat Heiligen: 
bilder braucht, heutzutage nicht zweckmäßiger fei, einen 
jungen begabten Künſtler den Auftrag zur Anfertigun 
einer Kopie nach einem entſprechenden Werke aus de 
gebenedeiten Kunſtepoche des Cinquecento zu ertbeilm 
brauchen wir kaum zu erörtern; der Künſtler zieht a 
einer gewifjenhajten Kopie für feine Ausbildung ſiten 
lich nachhaltigeren Gewinn, als aus einer Originalen: 
pofition, und die Kopie dient ihrem Zwecle jedenicl: 
in ungleich größerem Maße. Die klaſſiſche Motboln: 
it heuer noch fchlinmer weggetommen Am „Lei 
pus vor der Sphinx“ von Auguft von Heyden ı 
Berlin iit Alles, Erfindung, Kompoſition, Kolont u 
fogar der zum Räthſellöſer verwendete Akt jiemlis 
dürftig; die Zeichnung kann, trog ihrer Korrelthen er 
rechtes Wohlgefallen erregen, Da fie gar zu midten 
ericheint. Dem „Herafles im Kampfe mit angriiae 

Kentauren“ von A. Metzener in Ditfjelden ame! 

man einen Gefallen, wenn man ibm nicht nibe de— 

trachtet; die ftilvoll durchgeführte Yandicaft degegc 
in welcher ſich dieſe Heroen berumtummeln, zeugt den 
hübſcher Begabung. 

Das Gebiet der Hiltorie jtreifen zwei interefank 
deforative Arbeiten. Cine derjelben, die „Ebert 
von Rudolf Huber iſt für den Speifefaal eines für 
lichen Schloſſes beſtimmt und entfpricht diefem Im 
nach Erfindung und Ausführung. Im lebensweln 
Wurf, im den kühnen und zumeift richtig wiedergest 
benen Bewegungsmotiven und im dem breit bin: 
ſchriebenen, ſatten und warmen Kolorit des gre® 
Gemäldes finden wir Tropfen Rubens ſchen Yuts: 
daß der Künſtler jtellenweije ſich ſehr merklich an de 
großen vlämiſchen Meifter angelehnt bat, balten x" 
ihm gern zu Gute Mit befonderer Bravour ſind I 
Pferde der jagenden Amazonen behandelt, von did 
ſelbſt befriedigt nur die auf rückwärts gewendelet 
Roſſe Traftvoll figende Neiterin, welche dem Beſchauu 

ein ſchönes energifches Antlig zufehrt. Einer gi 
anderen Richtung gehört das „Blafondbild* von dw 
lius Victor Berger an. Der junge Künſtler bat e 
| bei feiner Kompofition und Farbengebung erchtlt 
‚von Tiepolo infpiriren laſſen, und dies it jan 


sa 





Arbeit tbeilweife fehr zu Statten gefommen, zumal 
ihm unftreitig Begabung für das Dekorative und ein 
feiner Sinn für das Malerifhe innewohnen; allein 
wir vermijfen an dem Rundgemälde Berger's den 
geiftigen Gehalt, die beitridende Eleganz der formen, 
die ftupende Sicherbeit in der Peripeltive fowie die 
Virtuofität in der Ausführung, welche den Epigonen 
der großen Benetianer zu einem der intereflantejten 
Kiünftler des vorigen Jahrhunderts jtempeln. Was die 
maffive Frauengeſtalt bedeutet, welche als Friedens und 
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ift reich und fräftig, jedoch mehr gedämpft als es im 
Interefje der angeitrebten Harmonie erforderlich ge— 
weien fein dürfte; etwas mehr Yicht und etwas Weniger 
| Grau bätte kaum gejchadet. Am entgegengeiegten Feh— 

ler leidet die „Toilette einer vornehmen Egypterin“ 

von Schönn, ein richtig und energiich Folorirtes, aber 
in allzu viel Farbe getauchtes Bild, weldem man - 
| einen Dämpfer auffegen möchte, um ihm eine edlere 

Wirkung zu verleihen. Im Beiwerkt des Badegemaches 
und in den Körpern der Staffage ftet viel Studium 





Siegesgöttin im Centrum thront und was die allegorifch | und fcharfe Beobachtung; wer mit dem Orient vertraut 


gedachten Putti befagen, von denen einige ein Wappen 
{child zu den Wolfen tragen, vermag kein Berjtand der 
Berftindigen zu ergründen; ein Fünfchen Idee und ein 
Fäden Zuſammenhang darf man aber bei einem mit 
Anfprücen auf monumentale Wirkung bervortretenden 
Detorationsgemälde billiger Weife denn doch verlangen. 
Das Kolorit ftrebt eine Imitation der Malerei al 
fresco an und den leichten Bortrag, die fühle Stim— 
mung der Frescogemälde Tiepolo’s; allein die grund- 
verichiedene Technik der Delmalerei leiftete Widerftand, 
und jo ift das Kolorit jtellenweife zu paftos ausgefallen, 
jtellenweife zu verblafen. Ueber die Perfpektive läßt fich 
kein Urtheil abgeben, da das Gemälde im Saale mit 
Oberlicht vertital gehängt werden mußte; an Stelle des 
Künftlers hätten wir darauf beitanden, daß das Pla- 
fondbild im der natürlichen Horizontale zur Anfhauung 
gebracht werde, und uns eher mit einem minder guten 
Plate in einem Nebenraume begnügt. 

Das Genre iſt ziemlich zahlreich, jedoch durch 
fein hervorragendes Werk vertreten. Orientaliſche 
Stoffe haben Seel in Düſſeldorf, Moreau in Paris 
und Schönn in Wien mit gleicher Sachlenntnig und 
Geſchicklichkeit verwerthet. Im „egyptiſchen Harem“ 
des Erſtgenannten find Architektur und Ausſtattung 
des reichen Frauengemaches mit bemerkenswerther Vir— 
tuofität und Farbenpracht wiedergegeben; die Figuren 
finten beinahe zur bloßen Staffage herab. Dieſen 
Vorwurf fann.man gegen Moreau's „Tanzende Zi— 
geunerin“ nicht erheben. Da find alle Figuren eitel 
Leben und Bewegung: ſowohl die ſchlaukgliedrige Gita— 
na, deren ſchön gefchwungener Leib die Mollklänge der 
orientaliſchen Mufitanten durch edle, wellenfümige Be— 
wegungen illuftrirt, als auch die Philiſter beiderlei Ge— 
fchlechtes, welche auf der Straße, an den Fenſtern 
und von den Erfern herab das fremde braune Mädchen 
und fein Orcheſter begafien. Das dankbare Publikum 
— die Szene fpielt in einem mittelalterlichen franzö— 
jiichen Städtchen, deffen Architektur trefflich charakteriſirt 
iſt — weiſt wahre Kabinetsfiguren von Kleinftädtern 
auf, und der Eindruck, den die tanzende Schöne bei 
den verfchiedenen Zuſchauern hervorbringt, it in er— 
göglichhter Mannigfaltigkeit geſchildert. Das Kolorit 


it, den erfreut die intime Kenntniß der dargeftellten 
Menjchen und Dinge, Die man allen vrientaliichen 
Bildern Schönn’s nachrühmen muß. 

Die Urheber der übrigen Genrebilder finden wir 
meiftend auf gewohnten Pfaden Friedrich Fried— 
länder führt uns in drei gemütblichen Bildern wies 
der einmal feine Spezialität vor: öfterreichiiche Inva— 
liven, die fich das ſorgloſe Yeben in ihrem prächtigen 
Palafte in Wien wohl behagen laffen und über die 
365 Feiertage ihres Jahres mit allerband barnlofer 
Kurzweil binwegzutommen ſich bemüben. Der Stitnit= 
ler hält nicht mit Unrecht an diefem Stoffe jeit, denn 
zum Theil hat er es demfelben zu verdanfen, daß alle 
feine Bilder diesmal von Mitgliedern des öſterreichi— 
ihen Kaiſerhauſes angelauft wurden. Der wadere 
Mathias Schmidt, welcher bekanntlich der um Des 
fregger geichaarten Tiroler Kinftlertolonie an der 
Iſar angehört, bietet uns abermals ein aus welt- 
lichen und geiftlichen Elementen jcherzbaft gemengtes 
Sittenbild; offenbar bat der Künjtler in feiner Hei: 
mat die Erfahrung gemacht, daß die Brüder Pförtner 
an dralle Dirnd'In die „Kloſterſuppe“ felten austbeilen, 
ohne durch wiüterliches Kneiſen in die vollen Wangen 
ihr berechtigtes Wohlgefallen an wohlgeitalteten Kin— 
dern Gottes auszudrüden. In der Wolle gefärbt iſt 
auch der „Hofbräuhäusler* von Emanuel Spiger, 
der fi durch feine Zeichnungen für die „liegenden 
Blätter“ als bumorvoller Scilderer des Münchener 
Yebens bekannt gemadt bat. Das iſt der richtige 
Habitud des Hofbräubaufes, weldes, ach! nun auch 
von der Kultur beledt werden joll; das iſt der richtige 
Anfag zum Bierbauch, das die richtige Friſur und 
Toilette mit der im Bayernlande fo volksthümlichen 
Zierde des Ringes in fleifchigen, bochgerötheten Männer: 
ohren; das der richtige Ausdruck der höchſten Bier: 
feligkeit! Der „Hofbräubäusler“ bat, wie das halb- 
geleert dajtebende Glas Bier beweiſt, offenbar die 
äußerfte Grenze feiner wahrlich nicht farg bemeflenen 
Leiſtungsfähigleit erreicht; felbit das beim „Rettigwabi“ 
eritandene und tbeilweife nody nicht aufgebraucht 
daliegende Stimulans vermag feine Kezeptionsfübigkeit 
nicht mehr zu fteigern. Das jegt von Wiener Künit- 
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lern mit befonderer Vorliebe gepflegte venetianiſche 
Genre vertreten diesmal Eugen Blaas mit einer 
heiteren, flotten Karmevalsfzene, die uns auch durch den 
underfrorenen ſicheren Farbenauftrag erfreut, dann 
Franz Ruben mit einem trefflich beobachteten und 
mit vollendeter Feinheit wiedergegebenen Straßenbilde 
aus der Gegend der Zattere bei Regenwetter, welches 
in feiner meiſterhaften Ausführung an Pettenkofer 
heranreicht, endlich der Venetianer A. Rotta mit 
einem gut gemalten, für unſeren Geſchmack jedoch gar 
zu derb angefaßten Bilde aus der banalſten Alltäg- 
lichkeit. Das oft verwendete Motiv, daß ein alter 
Singer des heil. Grifpinus mit dem Fuße einer hüb- 
ſchen Klientin fich in ebrenfeiter Weife beidhiftigt, 
während fein junger Gefelle loſe Blicke auf Gebiete 
wirft, die ihn von Berufswegen gar nichts angeben, 
muß denn doch witziger geſtaltet werden, wenn es einen 
beiteren und gefälligen Eindrud bervorbringen fol. 
Ein etwas wohlfeiler Einfall it es aud, wenn uns 
Seyppel in Düffelderf das Weinglas als Tröfter 
eines fozialdemokratifchen Schneiderleins verführt; die 
Ausführung fteht auf der Höhe der Idee, 

Eleganter behandelt, doch ziemlich nichtsfagend ift 
die „Vorbereitung zum Kindermaskenfeſte“ von Anton 
Ebert in Wien. Wie der Titel an Flügellleid und 
Mädchenſchule erinnert, fo denft man auch fofort an 
einen ſchwärmeriſchen Badfiich, wenn man das Genre: 
bild „Im Paradiefe* von Youife Mar-Ehrler ge- 
wahrt, das nichts anderes darjtellt, als — ein im 
beiten Kiffen begriffenes Picbespaar. Diefes Baradies 
ift heutzutage vielleicht erreichbarer, als jenes Korinth, 
von dem die Alten fagten: „Non cuivis licet adire“! 
Die tedhnifche Ausführung ift fir eine Dilettantin recht 
achtbar. Das gleiche Lob müſſen wir in weit größe- 
rem Maße der Gräfin Elife Nemes in Peſt zollen, 
deren zierliches Rococobild „Heimlehr der Gebieterin“ 
mit techniſcher Bravour gemalt iſt. Ein ganz abſon— 
derliches Genrebild, das nur äftbetifchen Feinſchmeckern 
zuſagen dürfte, hat 3. Schauf in Weimar ausgeftellt. 
Am Meeresrande fit „in Gedanfen* eine anmuthsvoll 
gewendete, herzlich ſentimental angehauchte „Naive“; 
welches Land dieſe halb modern, halb antik zugefchnittene 
Jungfrau mit der Seele fucht, vermochten wir nicht aus- 
findig zu. machen. Da find wir bei Guſtav Wert: 
heimer's theatraliſch bingepflanztem „Haidenröslein* 
mit den drallen Formen und dem kecken Blick meit 
raſcher im Klaren; wir denfen fofort, daß dieſe nette 
Pflanze den Schäfer fuche, der da pflüdt. Eine gleich 
unerquickliche Sinnlichfeit ift dem Bilde „Bacchant und 
Amorette* von Geyling vorzuwerfen. Es ift immer 
mißlich, Motive, welche lediglich auf der Sefchlechtö- 
differenz beruben, durch Sindergeftalten zur Darftellung 
zu bringen; nur wenigen anserwählten Geiſtern gelingt 
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‚ jen Sonnenftrahl beleuchtet, den Plaid auf ber 
| den Kneifer vor den — 


olß 
es in einem ſolchen Falle, die ungefunde Fühternbet 
welche fait unvermeidlich ſich einfchleicht, vollſtändig zu 
bannen. Im beſprochenen Bilde find zudem die find. 
lichen Formen übertrieben, und das Kolorit ift gar 
zu ſüßlich. Beſſer gerathen ift der „Dirigirende Amet 
deffelben Künftlers, obſchon den Kindergeftalten aus 
diefes Bildes ein weniger materielles Gepräge x 
wiinfchen wire Die beiden mit Libellenflügeln im 
Grünen herumganfelnden „Amoretten“ verrathen nicts 
von dem Humor, welchen Geyling vormals in ſeinen 
reizenden Kinderbilde „Vergebliche Mühe“ bekundet bat 
Das aus einer biefigen Sammlung zum Verkaufe aus: 
geftellte Bild von Robert Fleury „Rembrandt, ti 
Sufanne malend“ eriwähnen wir ſchließlich, um zu 
konſtatiren, wie raſch die Mode auch auf dem Gekbieh 
der Kunſt wechſelt. Solche Sujets bildeten vor nit! 
langer Zeit das Entzücken der Liebhaber, und Fleum, 
ſowie mehrere andere Landsleute wußten damals ir: 
ratur= umd Kunftgefchichte recht vortheilhaft in ei: 
wand umzufegen; heutzutage geht man mit leer 
ironifchen Yäceln an dieſem in full dress ver de 
Staffelei zur Schau fitenden Rembrandt vorbei, hinter 
welchem eine, die ganze Rückwand des Ateliers ein: 
nehmende Skizze des Amſterdamer Schittenansjuge 
geſpenſtiſch auftaucht. Den mohlbeftallten und ke 
glaubigten Schügenhauptmann Frans Banning Ei, 
Herrn von Purmerland und Ilpendam und dir in 
Ermangelimg eines Hemdes in romantifches derhi 
gehüllte Schöne Rembrandt's mitſammt dem Rütn 
anf’ einem Bilde zu vereinigen, das galt als Trimrh 
der Kunſt! Dicar Berggtuen 


Sammlungen und Ausftellungen. 
De 


Bewunderung mit einem fpöttiien Juden —* * 
en, um fid 


der Autor des Ganzen felbft in die Thür, von | 


und let. 


em Tedet an 
id) vertreten. Die Kompofition Bietet, 
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Die Aufmerffamleit wird allzu jehr g t, died um fo 
mehr, als auch ber Hintergrund, eine landidaftliche Delora- 
tion, fehr unruhig ift. — Ein Getümmel und Gemühl ganz 


anderer Art tritt und in dem letzten Gemälde (auögejtellt | 


im Salon ded Herrn Schulte) von Prof. W. Camphauſen 
entgegen. Hier tönt die Ariegädrommete und klirren bie 
Degen aneinander. Es handelt fg um ben —— 
Reiterangriff der Schweden in der Schlacht bei Fehrbellin, 
defien Eñdzweck war, den großen Aurfürften lebendig oder 
todt in die Gewalt feiner Feinde zu bringen. . Die preußi: 
ſchen Dragoner, deren Schaaren wir auf dem Bilde mit 
Begeifterung beraniprengen fehen, bieben den Fürſten Fräf- 
tig ger Er feldft, wie er vom Künftler dargeftellt ift, 
theilt, dicht von ſchwediſchen Kürafjiren umbrängt, deren 
einer jein Bferd am Zügel herumreißt, nicht die ſchwächſten 
Streiche aud. Der Tod des Stallmeifters Froben, der, wie 
befannt, fein braunes Pferd mit dem Schimmel des Kur: 
fürften getauft hatte, um bie feinbliden Angriffe von 


feinem Herrn abzulenfen, bildet eine rührende Epiſode des 
harten ‚ die fih der Aünftler natürlich nicht ent: 
gehen ließ. Die weltgeichichtliche Bedeutung des Vorgangs 


au Gefühl zu bringen, ift dem Künftler nicht in wünjdens: 
werthem Maße gelungen. Der Grund dieſes Mangels Tiegt 
wohl aumeift in der Hauptfigur. Daß diefe, wenn die 
ergangen eitgehalten werben joll, weder durch 

röße, noch durd Sch it imponiren fann, ift begreiflich; 
um fo mehr aber müßte das geiftige Leben hervortreten, 
müßte das intellectuelle Uebergewicht des Feldherrn über 
feine ganze Umgebung zum Ausdrud fommen. Die Ordens 
bänder allein thun's nicht, die Majeftät hervorzuheben. Auch 
der Opfertod Froben's kommt nicht N nn rechten Wirkung. 
Faſt ergreifender ald das Thun der Menfchen wirkt in dem 
Bilde der Antheil, weldhen der Künftler die Thiere an den 
menſchlichen Gejchiden nehmen läßt. Die Pferde erfcheinen 
nicht ald bloße Neit: und ——— ſie ſchei ein 
Verſtändniß für die Vorgänge der Schlacht zu haben. Das 
ſchwarze Roß, welches auf jeinen gefallenen Herrn entſetzt 
berabblidt, der Schimmel bed Aurfürften, der, unter dem 
Stallmeifter geftürgt, dem Rappen entgegenihnauft, tragen 
weſentlich zur Stimmung bei. Dagegen Ein die vorn am 
Boden liegenden gefallenen Soldaten fo wunderliche Stel: 
lungen, baß man fte lieber fortwünf mödte. Auch thut 
es dem Totaleindrud Schaden, da 


Neuigkeiten des Buch: und Aunfthandeld. — Zeitichriften. 
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Wach’s Museen im königl. Schauspielhause zu 
Berlin. In Kupfer gestochen von J. Caspar. Neue 
Ausgabe mit Text von Max Jordan, (88. u. 10 Tafeln.) 
Folio. Berlin, Wasmuth, M. 15. — 

Brosamer 's Kunstbüchlein. Nach dem Exemplare des 
königl. Kupferstich-Cabinets in Berlin in Lichtdr. 
uachgebildet v. A. Frisch. 20 Doppel Tafeln. 4". 
Berlin, Wasmuth. M. 10. —. 


3. Kataloge. 


Rud, Lepke in Berlin. Am 28. u. 29. Mai Versteigerung 
von Velgemälden und Kopferstichen, Büchern, Karten 
etc., worunter der Nachlass des Geh. Justiz- Rath 
Schmidt und des Staatsministers v. Uhden. (338 
Nummern.) — Am 5. u. 6. Juni rec von 
Kupferstichen, Radirungen, Büchern, Autographen u. 
Curiosa, worunter der Nachlass des Kupferstechers 
H. Eichens. (528 Nummern.) 


Zeitfdhriften. 


Chronique des Arts. No. 18. 19. 

Exposition universelle. — Reunion des dildguda den socidıda 
savantes des döpartements. — Correspondance de Belgique, 
von C. Lemonnier. — Noten laterales 4 propos de l’expo- 
sition, von Duranty, — Correspondance d’Angleterre, von 
L. Robinson. — Comte de Cosnaec, nonvenirs du r&gne de 
Louss XIV... von Ant, Hdron de Villefosse. — G.Schlum- 
berger, numlsmatique de l’Orient latio, von A. Rhond, 


Journal des Beaux-Arts. No. 7. 8. 
Les aquarellistes. Dix-neuriöme exposition, — Selvatioo, 
le arti del disegno in Italla, von A. Schoy. — L'exposition 
universelle, von H. Jouln, — Bocldt£ de Vienne pour l’en- 
couragement des arts, — Les grandes publications modernes. 





Paris ü travers los ages, — Üourbet et son oeuvre, — Eıpo- 
sition universelle. — Da Groupe. 

Christliches Kunstblatt. No, 4. 5. 
Die Kunstausstellung in Berlin. — Zur Akustik. — Moritz 


Meurer +.— Carl Grüneisen, von Heinr. Merz. (Mit Abbild.) 
— Der Chnrer Todtentanz, von Griüneisen, — Philipp Veit}, 
— Katakombenfand in Kom, 


Kunstkroniek. Lief. 7. 8. 


die Berhältnifje der | 


Gustave Courbet. — Het toekomistige kunstnijrerheid-munrum 
te Parijs, 


brennenden Windmühle nicht zu ihrer Entfernung pafjen. | Revue Suisse. No. 2. 3. 


Um fo befjer aber iſt der lanbichaftlihe Theil, die bürren 
Sandhügel mit fpärlidem Kiefernwudhs, gelungen. 


Üenigfeiten des Buch: und Kunfthandels. 

4. Bücher, 
Mylius, F. H. Acht Tage in Holland. Reisenotizen 
über das Land und seine Kunstschätze, ‚ Zweite Auf- 
lage mit Holzschnitten. 8°. (159 8.) Maand, Pre 
3. 60. 


Bucher, Wilh., Leitfaden der Kunstgeschichte. 
Mit Holzschnitten. 8°. (VIIL u. 1248.) Essen, Bae- 
deker. M. 1. 80. 

Schulz, J., Die erste Ausstellung des Museums»- 
Vereins in der Stadt Aachen, im Februar 1878, 
8, (12 8.) Aachen, 

Thausing, M., Alb. Dürer, sa vie et ses oeuvres. Trad. 
ar. (4. Gruyer. Mit Holzschnitten, gr.-liex, 8. Paris, 
idot & Co. M. 32. — 

Müller, Hans, Betrachtungen über das Studium 
der Kunstwissenschaft. 8% (328.) Köln, Leng- 
feld'sche Buchh. M.1.—. 


2. Biiderwerke. 
Butsch, A. F., Die Bücher-Ornamentik der Re— 
naissance. Lief. 1. (16 8. und 28 Tafeln.) kl. Fol 
München, G. Hirth. M. 7. —. 
GrrÄssE DER DEUTSCHEN Renalssanch (Punzen-Arbeiten). 
Herausgegeben vom bayrischen Gewerbemuseum in 
Nürnberg. (Titel, Vorwort und 9 — wand 
Folio. Nürnberg, Korn’sche Buchh, ‚8 
Raphaels Loggien im Vatikan. 43 Blatt nach den 
Stichen von Volpato in Lichtdruck. Folio. Dres- 
den, Gilbers. M. 40 


| 


Le concours pour le palais de justice füderal, von J. Grand- 
Carteret. — Les fresques d’Holbein au palais dpiscopal de 
Colre, von E. Perier. — Les peintres Suisses au salon de 
Lyon, von J. Granger. — Un thöatre national, 


| Mitthellungen des k. k. österr. Museums. No. 152. 


Kunstgewerbliche Ausstellung in Innsbruck 1878. — Die Volks- 
schule umd die kunstgewerblichen Fachschulen. — Wiener 
Texilindustrie des 18. Jahrhunderts. 

L’Art. No. 176. 
Le dessins, Ddformations rdaultant du mouvement et de la In- 
miöre. La ligne de contaur, von E. Veron. (Mit Abbild.) — 
'Trols joars a Milan, von P, Leroi. (Mit Abbild.) — Les ba- 
timents de l’exposition universelle de 1978: Le palals du 
ehamp-de-Mars, von E, E, Viollet-le-Due, (Mit Abbild.) — 
Exposition universelle de 1978. L’ouverture. 

Deutsche Bauzeituug. No. 38 
Das Besitatham des dentschen Reiches auf dem kapitolinlschen 
Hügel und der Neubau für das deutsche Archäologische Insti- 
tut zu Rom. 

Gazette des Beaux-Arts. Lief. 251. 
Los fresques de Vöronöse au chateau de Masöre prös de Tre- 
vise, von Ch, Blane, (Mit Abbild.) — Eugöne Fromentin, 
peintre et derivalin, von L. Gonse., (Mit Abbild.) — Un dos- 
sier do catalognes Iinddits, von E. Bonnffe. (Mit Abbild.) — 
Daumier, von Duranty. (Mit Abbild.) — Quelgues remarques 
k propos de l'influence itallenne dans une oeuvre de Dürer, 
von Cb. Ephrussi, (Mit Abbild.) — La collection Laurent 
Richard, von A. de Lostalot. (Mit Abbild.) — Const. Cara- 
panos: Dodone et ses ruines, von O. Rayet. (Mit Abbild.) 

The Academy. No. 314. 
The royal academy exhibition, von W, M. Rossetti. — Exhi- 
bition of drawings by dutch masters at tho Buarlington fine arts 
elub, von Mary M.Heaton. — The exhibition of painters in 
water-colours, — Signor Luparini's new process of cleaning 
pietüres, von Ch. Heath Wilson. 

Kunst und Gewerbe. No. 21. 
Nürnberg! Aus der permanenten Ausstellung des bayr. Ge- 
werbemuseums; Wien: Lackarbeiten und Schmuck aus dem 
Orient. — Privatsammlungen und Auktionen. — Spitzen. 
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Im Verlage von Ebner & Seubert in Stuttgart erschien soeben: | Kölnifher Runſtverein 
GESCHICHTE \ Die Herren Rupferftecher, melde in 


= Dr a — 
rg J deſſen Gegenſtand der Geſchichte sr 
I I A L I E NI SC H E N M A L E R EI ‚dem Bolfälehen angehört, berzufteller 


und in p. p. 2800 Gremplaren abu 


vom vierten bis in’s sechzehnte Jahrhundert liefern, wollen ihre Torichläge biö ur 
von 1. Juli » J. an und einreiden 
Wilhelm Lübke. ‘ Köln, den 14. Mai 1878. 


| Der Borfland. 


Mit zahlreichen Illustrationen in Holzschnitt. | 


Erster Halbband. 
d Durch alle Buchhandlungen zu b» 
gr. 8°. broch. Preis 8 Mark. ziehen: 


Der Verfasser entfaltet in diesem Buche das herrliche Bild der Ent- 
wicklung der italienischen Malerei und gab demselben durch zahlreiche, mit DER CICERONE. 
rer Sorgfalt —* —— —— —— Er Aufsicht angefertigte | 

ustrationen eine künstlerisch gediegene, prachtvolle Ausstattung. i i 

Das ca. 60 Bogen umfassende und — * Halbbänden erscheinende Werk | Eins Aug 
wird zn Ostern 1879 in 2 Bänden zum Preise von zusammen 30 Mark voll- | Ban ö 
ständig vorliegen. — Der zweite und dritte Halbband wird noch im Lanfe | Genuss der Kunstwerke Italiens 
dieses Jahres ausgegeben werden. | 











von 

r Durch Erscheinen der dritten Lieferung wurde in diesen Tagen voll- Jacob Burckhardt. 
tändig: E 
BE Dritte Auflage 





GESCHICHTE | 


RENAISSANCE IN ITALIEN , man 


Jacob Burekhardt. —— 
Drei Bände: 


Architektur, Scoulptur, Kalmi 


mit Registerband. 


Zıveite, vom Verfasser selbst durchgesehene und vermehrte Auflage. 
Mit 221 Illustrationen in Holzschnitt. 
gr 8%. Preis broch. 20 M., eleg. gebd. 22 M. 


Die wissenschaftliche Behandlung, sowie die künstlerische Ausstattung | $- broch. 11 Mark 50 Pf., oleg. geb. a 
dieses Werkes besitzt eine Gediegenheit, wie sie wenige Erscheinungen der 1Bd. 12 Mark 75 Pf., in 4 Bd geh 
Kunstliteratur aufweisen. Wir empfehlen daher das Buch nicht nur den 14 Mark 50 Pf. 
Kreisen der Künstler, sondern auch allen Gebildeten, umsomehr als die Strö- 
mung der Zeit ihre Richtung fortgesetzt auf die Renaissance nimmt, — 


— — als Supplement in gleiche 
Kunft-Ausftellungen. 


8 m 
Die vereinigten Hunft:Bereine in Augsburg, Stuttgart, Wiesbaden, Beiträge 
Würzburg, Fürth, Nürnberg, Bamberg, Bayreuth und Regensburg z zu 
veranftalten, wie biäher, in den Monaten Januar bis Dezember 1875 gemein- 
Idaftlihe, permanente Auskellungen unter den befannten Bedingungen für die | ) IERRON 
Einjendungen, von welden bier nur diejenige hervorgehoben wird, daß alle, It l N 
Kunſtwerke von Nord: und Weft-Deutfhland na ieöbaden, von Deiter: | 
reich nad) Regensburg, vom Süden und aus Münden nah Augsburg bes 
einzufenden find und vorftehenden Turnus vor» oder rudmärts zu Otto Mündler, Wilh.Bode w4 
durdlaufen haben. [ AM. 1B P 
Die verehrlihen Herren Kunſtler werden daher zu zahlreicher Einſendung 1874. br. 3 Mark; geb. I M. 
ihrer Kunftwerfe mit dem Erfuchen eingeladen, vor Einiendung von größeren , i ind sowohl de 
und mwerthvolleren Bildern, unter Anzeige ihres Umfanges und Gewichtes, ge, Die Verweisungen sind 50 





fällige Anfrage ftellen zu wollen. |dritten als auch der zweiten Au 
Regenäburg, im Dezember 1877. ‚lage des Cicerone angepasst. 
Im Hamen der verbundenen Vereine: der Kunſtverein Regensburg. Leipzig. E. A. Seenau 


— 


Während der Abwefenheit des Herausgebers find Zufchriften in redaktionellen Angels" 
heiten lediglich zu richten an 2. X. Seemann in Leipzig. Br 


Nedigirt unter Berantwortlikeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipni 


13. Jahrgang. 


Ur. 35. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
kürow (Mien, Thete 
flanumagafle 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Keipzia zu richten, 


Inferate 


d 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene petit 
jelle werden von jeder 
Bud) u. Kunftbanblung 
angenommen, 


30. Mai 1878. 

















Inbalt: Ein englifches Urtheil über Nembrandt's aroße „Erweckung des Lazarus,” — Sriedrich Preller 7; Bis de la Salle +. — Die Ruinen 
von Dedeme — Nachener Mufeumsperein. — Ein Nachwort zur deutiden Kunftausftellung in Rom; Kaffel: Musftellung in der Mfademie 
der bildenden Künite, Weimar Preller!lusitellung. — Ardidologiiche Gejellicdhaft. — Zeitjdiriften. Eingejandt: Entgegnung. — Inierate, 


Ein englifhes Urtheil über Rembrandt's große ng gi — en —— — 
u en drei eriten Etats vom Rüden gefehen, vorgebeu 
„rrwedung Ds Koyarus“, jtebt. Diefe und andere auf der —** — 
Pinſelſtriche ſcheinen die Andeutungen der im 4. Etat 
Aus Anlaß der Ausſtellung von Radirungen | ausgeführten Korreltur zu ſein, nach welcher, nebſt 
Rembrandt's, welche der Burlington-Fine-Arts-Club | anderen unweſentlichen Veränderungen, dieſelbe Frau 
in London voriges Jahr veranftaltete, veröffentlichte | nunmehr im Profil vorgebeugt erſcheint. Middleton 
Charles Henry Middleton*) eine Kritit der großen | it der Anficht, daß dieſe angedeuteten Korrekturen 
Auſerweckung des Yazarıs, melde auch für größere | auf dem befagten Abdrude den Zwed batten, dem die 
Kreife von Intereſſe jein dürfte Middleton gelangte | Platte radirenden Schüler einen Fingerzeig zu geben, 
zu dem Refultate, Daß Diefes außerordentliche Blatt | auf welche Art er feine Arbeit zu verbeifern bätte. 
wohl nadı einer Zeichnung Nembrandt's, aber nicht | Aber wer ijt diefer Schüler, fragt Middleton, der die 
von ihm felbit, jondern von feinem Schüler van Vliet jes Blatt unter den Augen Rembrandt's radirt bat? 
radirt wurde. Er gelangt zu diefem Schluſſe auf | Und er beantwortet diefe Frage folgendermaßen: 


Bartſch 73; Clauffin 77; Wilfon 77; Ch. Blanc 48.) 


folgende Weife: Zumichit verlegt Middleton die Ent- Jan van Bliet arbeitete zu jener Zeit in Rem- 
ſtehung dieſes Blattes, nadı der Annahme VBosmaer's, | brandt's Atelier, wenn auch nicht mehr als Schüler 
aus dem Grunde in das Jahr 1632 — oder wie er | in der eigentlichen Bedeutung des Wortes; aber es iſt 
irrtbümlich fchreibt — in das Jahr 1633, weil aus | zweifellos dargetban, daß er mehrere Blätter nach 


demjelben Jahre ein ähnliches datirtes Gemälde Jan | Zeichnungen Rembrandt's damals unter deſſen Yeitung 
de Wet's vorbanden if. Middleton erfennt das | vollendete Unter diefen erwähnt Middleton vor allen 
Großartige in der Kompofition an, obgleich er anderer | einen beiligen Hieronymus aus dem Jahre 1631, 
feits hervorheben muß, daß an feiner der Radirungen | welder als eines der beiten Blätter Bliet's zu bes 
KRembrandt's ſolche Mängel zu Tage treten, wie eben | tradhten ift, aber ganz Ddiefelben technischen Mängel 
an diefer. Er findet die Geitalten der Nebenfiguren | verräth, welche an der Erwedung des Yazarus zu 
plump, ja tbeilweife verzeichnet, und insbefondere die | Tage treten. Middleton ift nun der Anficht, daß, 
technifche Behandlung mehr an die Bliet's denn am | ebenfo wie eine Zeichnung Nembrandt's als Original 
die Rembrandt's gemahnend. Ueberdies bebt er bers | für diefen Hieronymus diente, ganz ebenfo eine andere 
vor, daß im Britifb Mufeum ein dritter Plattenzuftand | Zeichnung als Original für die Yazarus- Platte benugt 
eriftirt, welcher gewiſſe rohe Binfelandentungen auf der | wurde, welche ebenfalls Bliet ausführte, nachdem aller- 
; . dings Rembrandt zuvor felbjt Einiges auf der Platte 

*) Notes on the etched work of Rembrandt. London. | gearbeitet hatte. Aber aud in Ddiefem Yazarus foll 


John Wilson. 1877. Bliet feinen unfeligen Inftinkten treu geblieben fein, und 
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Ein englifches Urtheil über Rembrandt’ große „Erweckung bed Lazarus. 








— 





— 


an all jenen Zeichnungsfehlern, welche dieſes Blatt menden Korrekturen diente. Aber — mas, m’ 


zur Schau trägt, iſt Vliet gar nicht zu verkennen. — 
Was aber Middleton zumeiſt auffällt, iſt, daß auch 
dieſes Blatt die Bezeichnung „van Ryn“ trägt, die— 
ſelbe Bezeichnung, der wir auf ſechs weiteren von 
Bliet nach Rembrandt's Zeichnungen radirten Blättern, 
und nur auf dieſen, begegnen. Bei Rembrandt ſelbſt 
aber, bemerkt Middleton, iſt dieſe Bezeichnung unge— 
wöhnlich, wenngleich ſie angeblich auf mehreren ſeiner 
Bilder vorkommen ſoll. Schließlich faßt der Autor 
fein Refume dahin zuſammen, daß wir in dem Laza— 
rus wohl die Zeichnung Rembrandt's vor uns haben, 
daß aber der größte Theil dejjen, was wir fehen, das 
Werk Bliet's fer. 

Wir haben in den vorjtehenden Zeilen den Ge— 
dantengang Middleton's gewiſſenhaft wiedergegeben 
und nur für die Sache ſelbſt Unweſentliches übergangen. 
Die Bemerkungen des engliſchen Kunſtkritikers enthal— 
ten viel Richtiges; die Fehler in der Zeichnung, die 
widerlichen Phyſiognomien, die plumpen Hände ſind 
vorhanden; auch techniſche Schwächen laſſen ſich nach— 
weiſen, und wir wollen einſtweilen mit Middleton 
annehmen, daß dieſe Radirung ein Werk van Bliet's 
ſei, ohne dabei den außerordentlichen Charakter der 
Kompoſition, den auch Middleton zugiebt, einen Augen— 
blick verlennen zu wollen; denn Middleton ſelbſt ſagt, 
dieſer Lazarus wurde von Bliet ebenſo nach einer 
Zeichnung Rembrandt's radirt, wie der erwähnte 
Hieronymus; und zwar unter den Augen des Meiſters. 
In dieſem Falle kann doch fein Zweifel obwalten, 
dag Vliet, als er die Platte radirte, ein ebenſo guter 
Zeichner war, als er im -Dahre 1631 geweſen, im 
welchem er eben jenen Hieronymus radirte. Minde— 
ftens war er in dem einen Falle ein ebenfo guter 
Zeidyner als in dem anderen, ja eher noch ein bejjerer, 
denn Middleton nimmt an, daß der Lazarus im Jahre 
1633 — alfo zwei Jahre fpäter entjtanden it, und es 
it anzunehmen, daß Bliet in diefen weiteren 2 Jahren 
unter Rembrandt's Yeitung etwas gelernt habe. Dann 
dürften aber wohl dieſe Kompofitionsfehler, dieſe 
plumpen Hände, dieſe Geberden ſchon auf dem Ori— 
ginale vorhanden gewejen fein. Es iſt anzunehmen, 
dag das Original felbjt diefe Mängel gehabt babe, 
denn wenn Bliet im Dahre 1631 den Hieronymus 
und andere Blätter Nembrandt's ohne oder mit aufs 
fallenden Fehlern kopirt hat, jo wird dies wohl auch 
mit dem Yazarus der Fall geweſen fein. 

Middleton fpricht ferner von dem dritten Platten- 
zujtande im Britifh Muſeum und den mit dem PBinfel 
auf beiden Seiten roh angedeuteten Barianten, durch 
welche ſich der 4. Plattenzuftand von dem 3. unter- 
ſcheidet. Diefer Abdruck jcheint in der That derjenige 
geweien zu fein, der als Vorlage für die vorzuneh— 


wir fragen, wurde nun korrigirt? Die Tehnit s 
wiß nicht; lediglich die Idee, die Erfindung it » 
befjert. Die Frau, welche man früber von 
ſah und in deren Geficht jomit Das Entieen übe: 
auferftehenden Pazarıs nicht zum Austrud tm - 
num fo geitellt, daß in ihrem Profil diefer Iıs- 
nun deutlich zu Tage tritt. Die Korrektur rübr - 
wiß don niemand Anderem ber, als mur von %- 
brandt; auch Middleton ift diefer Anſicht 
diefem Falle wurde ja nicht der Radirer forrisir.: 
nur das auf der Platte daritellen konnte, was ar 
weder auf diefer jelbit oder in einer anderen Kisr- 
vor ſich hatte, fondern Rembrandt bat damit i- 
eigene dee, ſomit ſich felbit verbeſſert; derjenige, 
die Fehler, welche begangen worden jind, kam-- 
hatte, war ſomit nicht Der angebliche Radirer & 
fondern e8 war Rembrandt, der Erfinder der > 
ſelbſt. Deſſen ungeachtet möge noch immer Bir 
von ihm radirte Platte nach diefer Andeutung Ir 
brandt's korrigirt babeni, nach Ddiefen Pinieins- 
nad; diefen Klexen, deren eigentliche Bedeutunz - 
demjenigen befannt fein konnte, der fie gemadt I 
nach diefen bat Bliet nunmehr die Frau ins } 
geftellt ? Das it nicht wohl denfbar; wenn did ı- 
reftur für irgend einen Anderen hätte maßgen! - 
follen, dann bitte fie Rembrandt ebenjo gas 

zeichnet, wie alles Uebrige; da aber die Kommt: 
fir ihn allein maßgebend war, genügten ibn = 
(odere Binfelftriche; er, Rembrandt, wußte gen ı 
fie zu bedeuten batten; VBliet hätte es aber nie = 
und hätte aus ihrer Nachbildung wahrideinis © 
andere eher herausgebracht, als die Idee Rembten 
Darum ift diefer Stützpunkt der Middleton'icen I 
durchaus unhaltbar, ebenfo wie die inforrefte Jude 
einzelner Figuren. Kein Genie kommt als ein km 
ter Zeichner zur Welt; den menjchlichen Köne 
in feinen Bewegungen korrekt zeichnen zu können 
nur das Refultat jahrelangen Fleißes, melde ® 


niemals erreichen. Rembrandt hat es in außernt« 


lichem Grade erreicht, aber geboren wurde er mit de 
Fertigkeit nicht. 

Middleton behauptet ferner, daß die tet‘ 
Behandlung etwas fir Rembrandt bejremdente © 
weife. Mag fein; aber fie ift noch weit befrmm 
für van Bliet, denn fie ift trogdem von einer fee 
Meifterfchaft, wie fie Vliet trog feines Hier 
niemals erreichte. Vliet ift, fo lange er unter In 
brandt's Augen arbeitet, ein bedeutender Kinlte 
nad dem Jahre 1633 verfällt und verfintt a— 
bodenlofe Widerlichfeit, in feinem einzigen Ylatte dr 
führt er eine fo ſichere Nadel, wie in diejem vermm 
lid) von ihm radirten Yazarus. Dies wire afıla) 
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wenn es nicht deutlich bewieſe, 
nur der unmittelbare Ausdruck ſchöpferiſcher Phantaſie 
ſein kann, 
und dieſelbe Perfon find. Was aber den direkten 
Einwurf Middleton’s gegen die Technik betrifft, To 
mitffen wir geitehen, daß wir Denjelben nur bedingungs= 
weife gerechtfertigt finden, und daß wir in einiger Ver— 
fegenbeit find, näher zu Tennzeichnen, worin er nad) 
Middleton's Anficht eigentlich beſteht. Bei näherer 
Prüfung des 4. und der ferneren Plattenzuftinde zeigt 
ſich, daß jene Theile des Blattes, welche eine außer— 
ordentlich feine Nadel radirt bat, auffallend von den 
Schattenpartien abftechen. Es hat dies lediglich darin 
feinen Grund, daß die erjteren gegenüber den legteren 
zu wenig geügt wurden, ja fo wenig, Daß fie fchon 
nad) wenigen Abdrücken eher einer charafterlofen Kritze— 
lei gleichen und bald ganz ausbleiben. Diefe Erfab: 
rung macht wohl jeder Künitler, che er die Wider: 
ſtandsſähigkeit des Kupfers genau kennen gelernt und 
die Kraft der Nadel, fowie die Wirkung des Aetz— 
waffers erprobt bat. Bei Rembrandt's Radirungen 
fommt dieſe Erfeheinung ungewöhnlich oft vor; bei 
der Erweckung des Pazarıs aber ift fie um fo auf: 
fallender, weil Rembrandt bier in den kräſtigſten 
Schatten einen auffallenden Kontraft gegenüber den 
zarten Pichtpartien beritellen wollte Im 1. Platten: 
zuftande eriftirt Die angeblich befremdende Technik 
überhaupt nicht ; bier find die feinften Yichter durch die 
zarteften Webergangstöne in vollendete Harmonie zu 
den Schatten gebracht. 


Aber, bemerkt Middleton ferner, die Platte trägt | 
die Bezeichnung „R H van Ryn“, welche nur Vliet | 


vor dem Jahre 1633 zur Bezeichnung jener Radi— 
rungen anwendete, Die er nach Zeichnungen Nembrandt's 
ausgeführt bat, und welche als Originalfignatur Rem— 
brandt's — nicht konſtatirt iſt; Dies aber iſt ein Irr— 
thum, denn dieſe Bezeichnung it konftatirt; fie ſieht 
auf Driginalgemälden Rembrandt's, deren Echtheit 
über jeden Zweifel erhaben ift, und es ift gewiß, daß 
nicht nur Bliet dieſe Bezeichnung anwendete, jondern 
daß Rembrandt felbit fie gebrauchte, und daß nur des— 
halb, weil Rembrandt fo fignirte, auch Bliet Diefe 
Bezeichnung anwendete. Wir verzichten gerne Darauf, 
bier ein Facſimile diefer Signatur, wie fie von DVliet 
mit dem „inventor* gebraucht wurde und wie fie 
andererfeits auf dem Lazarus zu ſehen iſt, bier beizu— 
geben, denn der Unterſchied zwifchen dieſen beiden Schrift= 
zügen ift ein fo großer, daß uns der Yefer ohne weitere 
Zweifel glauben kann, wenn wir ihm verfichern, daß 
diefes „R H van Ryn“ von Rembrandt's eigener 
Hand auf den Lazarus gefchrieben wurde. Ganz ges 
wiß nur von feiner eigenen Hand und nicht von jener 
Vliet's. Ja, dieſes „R H van Kyn“ ſteht bereits 


und daß bier Künſtler und Erfinder ein | 


daß dieſe Radirung | 





auf dem 4. Plattenzuſtande des Yazarus, und wir be- 
dauern, daß Mivdleton die Etats dieſes Blattes zuvor 
nicht näher unterfucht bat, fondern ſich bierin lediglich 
auf Wilſon und Ch. Blanc verlieh, die Dies auch 


unterlaſſen haben; denn alle behaupten, Das Blatt fei 


bezeichnet: „R H van Ryn f.“ Dies iſt nur für die 
ſpäteren PBlattenzuftände richtig; der 1. Etat trägt ledig— 
lich Die Bezeichnung: „R H van Ryn“ obne das „f.“; 
dieſes fecit wurde erit fpäter — aber nody vor dem 4. 
Etat — von Rembrandt's eigener Hand hinzugefügt, und 


Middleton wird uns beipflichten, wenn wir behaupten, 





daß dies gewiß nicht gefchehen wäre, wenn es ſiatt 
deffen hätte heißen müfjen: „invenit“ — wie es auf 
allen, von Vliet nah Nembrandt’s Zeichnungen nad 
dem Jahre 1631 radirten Blättern zu lefen ift. 

Aber diefer Yazarıs muß um das Jahr 1633 
gemacht fein, fo fchliekt oder beginnt vielmehr Middle: 
ton; Vosmaer gibt uns dafür den Anhaltspunkt, 
weil auch de Wet Damals einen Yazarıs malte. Aber 
müffen Darum alle Pazaruffe, die in Rembrandt's 
Aelier gemacht wurden, im Jahre 1633 entitanden 
fein? Wir können diefe Nothwendigkeit fchlechterdings 
nicht einfehen. Wann dieſer Lazarus entitanden ift, Das 
muß vor der Hand unentichieden bleiben ; aber Darüber 
wollen wir zu Ende lommen, daß, wann er auch ges 
macht wurde, er ganz umd vollftändig, im all feinen 
Theilen, ein Wert Rembrandt's und nur fein Werk iſt. 

Alfred von —— 





Netrolog. 


Mit Friedrich Preller (geb. 25. April 1804 
zu Eiſenach) ift am 23. April d. I. ein Meifter aus 
dem Peben geldjieben, der feinem Hauptwerfe, den viel— 
gerühmten Odyffeebildern ein wahrbaft populäres Ans 
ſehen gefichert hat. Die bedeutfame Stellung, welche 
er in der gefchichtlichen Entwidlung der Landſchafts— 
malerei behauptet, ift ihm bereits zu Yebzeiten — 
zuerlannt. Mit weit überſchauendem Blick bat 
Schöne*) fir die Eigenart feiner Kunſt das rechte 
Berſtändniß erſchloſſen und durch eine eingehende 
Würdigung zu einer künftigen umfaſſenderen Betrach— 
tung zuverläſſigen Grund gelegt, während die von 
Pecht als Selbſtbiographie mitgetheilten Aeußerungen 
durch Verwerthung der Nachlaßpapiere voransfichtlich 
eine anfehnliche Ergänzung erfahren werden. 

Trob aller Mühen, die den Bildungsgang unſeres 
Malers bis zur Meifterichaft begleiteten, war es im 
Weſentlichen ein glückliches, durch günſtigen und recht= 
zeitigen Einfluß geförderies Kinftlerfeben, das bei 
hoher Begabung und energiſchem Streben feine Werte 
zur vollen Reife gedeihen ließ. Im früher Jugend 
durch Goethe's läuternde Lehren zu einer einfach großen 

42* iedrich Prellers Odyffee⸗Landſchaften. Leipzig. 
Breitfopf & Härtel. 1863. vgl. auch: die Odyſſee in Prellers 


Darftellung. (Bon M. Br] eipzi . Breitlopf & Här: 
tel. (1873.) — Im neuen Reich. No. 20. 1878. — 
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Naturanſchauung angeleitet, Die im Bereich des Figür— 
lichen an Garitens’ Vorbildern ihr Genüge fand, fnchte 
er in der Technif des Malens zunächſt an einigen 
Werten der Niederländer in der Dresdener Galerie ſich 
beranzubilden und durd gleichzeitige Naturitudien in 
der Sächſiſchen Schweiz fein Auge für den Reiz der 
freien Schöpfung zu ſchärfen. Bon dem Herzog Garl 
Auguſt im Jahre 1823 dem Akademiedireltor van 
Bree in Antwerpen überwieſen, richtete der Schüler 
fein Hauptbeitreben auf eine gründliche Kenntnis der 
menschlichen Figur, um durch dieſelbe fir jede Erſchei— 
nung in der Natur als Theil eines organisch geglie— 
derten Ganzen ein volles Verſtändniß ſich anzueignen. 
Die früher vorberrfchende Neigung zu Ruisdael, Ever: 
Dingen und ähnlichen Meiftern wich alsbald dem 
Studium der Gemälde der Pouſſins und Claude 
Lorrain, die ihm ein imnerliches, feelenvolles Yeben zu 
offenbaren ſchienen, wie cs feinem eigenen für das 
freie Walten in der Natur empfänglichen Sinne als 
real in der Pandfchaftänalerei vworichwebte Die 
nähere Betanntfchaft mit ihren Werten erwedte in ibm 
zugleich Das Verlangen, nad) Italien zu wandern, wo 
aucd jene Meifter die Entwidlung ihres Stiles be= 
gründet hatten. Der Gunſt feines Yandesberrn ver— 
dankte er im Jahre 1925 die lang erfehnte Reiſe in 
den Süden. Der Beſuch der Mailänder Akademie 
befriedigte ibn anfänglich ebenfo wenig wie der durch 
Krankheit beeinträchtigte Aufenthalt an Den oberitalie- 
nischen Seen. Erſt die miüchtigen Impulſe, welche 
er in Rom von 1523—31 empfangen, entfalteten feine 
Kräfte zu verheißungsvollem Bemühen. In ſeinen 
ſpäteren Werten ſind Die Merkmale eines unermüdlichen, 
durch tiefe Erfaſſung der Antife und der Renaiffance, 
wie dur das forgfültigite Naturitudium ausgezeich- 
neten Schaffens und Wirkens jener Tage glänzend 
an's Picht getreten. Im lebhaften Verkehr mit den 
namhbaftejten Vertretern der dentfch = römischen Schule 
erftarfte auch der perfönliche Charakter des jungen 
Künstlers, der wiederum fein Gegenbild im Freien 
dort zumeift auffuchte, wo ibn die Schöpfung, unbe- 
rührt von Menfchenbänden, den Ernit und Die 
Größe ihrer Uriprünglichkeit ahnen ließ. Väterliche 
Freunde, wie Reinbart und Koch, Härten ibn über 
den organifchen Zufammenbang in der Natur auf und 
verbaljen ibm neidlos zur Ausbildung eines über Den 
Schein alles Zufälligen erbabenen Kunftitiles. Mit 
reicher, vornehmlich in der römischen Campagna und 
im Sabinergebirge gefammelter Ausbeute von Skizzen 
und Etudien kehrte er als angebender Meifter in feine 
Heimath zurüd, wo er zunächſt als Vehrer wirkte und 
zugleich im” Auftrage der Großberzogin Maria Pau: 
lowna mehrere thüringer Yandichaften mit anfebnlicher 
hiſtoriſcher Staffage malte, die feinem Namen in wei: 
teren Streifen zur Geltung verbalfen. Dr. Härtel 
übertrug ibm die maleriſche Ausichmüdung eines 
Raumes in feinem „römiſchen“ Hauſe zu Yeipzig. 
Die allbefannten im Jahre 1834 vollendeten fieben 


Nefrolog. 


Fanpichaften, in Tempera gemalt, bilden als die eriten | 


Kompofitionen zur Odyſſee die Baſis Des ſpäteren er— 
weiterten Cyklus. 


ausgeführte Dekoration des Wielandzimmers im Schloſſe 


3x 


dene Grazie und Harmonie im Gefammteindnis 
bei Weiten die Ausstattung der übrigen Dichterräum: 
Daß Preller feinen Kompefitionen durch Mittbeilun: 
perfünliden Gmpfindens über Das Mittelmaß de 
Vedute oder einer jelbitgenüglamen Wiederbetung der 
Natur hinaus eine höhere Geltung verlichen, ver: 
deutlichen noch insbefondere feine überaus zalbtreice 
Delgemälde, die vorwiegend als Ausdrudsformen tr 
eigenen Seelenftimmung gelten wollen und erit in 
weiter Yinie den beitimmten Charakter einer Gegen 
in freier Nachbildung veranfchaulichen. Auf weiten 
Reifen vom hohen Norden bis zum italieniſchen Zürer 
bat der Meiiter feinen Anſchauungskreis erweitert wu 
dort, wo Die Natur mit unbejchränkter Macht gebiet. 


die tiefiten Anregungen zu feinen Meeiiterwerten 
empfangen. Es liegt nicht in der Abficht dieſes Kr 


ſumé's, Die zahlreichen Gemälde, Aquarelle und Jeidı 
nungen, Die großen Kartons umd ſämmtliche mit de 
mannigfaltigſten landichaftlichen und figiirlichen Str: 
dien gefüllten Skizzenbücher im Einzelnen zu betrachten 
woraus dem Biographen des Künjtlers die lohnen 
Aufgabe erwachien wird. Wir erwähnen nur, dein 
in den legten Jahren vielfach Den Plan einer Bilte- 
reihe zum alten Teftament und zur Ilias erwege 
und mehrere Vorarbeiten in dieſer Richtung hinter 
lafien bat. Das Hauptwerk feines Pebens, das fan 
Kulm über Die Grenzen des Baterlandes ger 
und durch zahlreiche vortreffliche Neproduftionen E 
meingut geworden, it und bleibt der Cyklus vr 
Odyſſeelandſchaften, wie er als eine der bollentaie 
Schöpſungen moderner Kunſt den  Fojtbariten Scat 
des Muſeums zu Weimar bildet. Preller hatte kant: 
50 Yebensjabre binter ſich, als er Die im And 
Auftrage ausgeführte Folge von fieben Yartitutin 
zum Theil umgeitaltete und durch acht Kompeilne 
vergrößerte. Auf der hiſtoriſchen Austellung in Kin: 
chen 1555 als Die hervorragendite künſtleriſche Ih! 
gepriefen, emwirfte ibm das Meiſterwerk von <aler 
des Großherzogs von Sachſen den Auftrag zur men: 
mentalen Ausführung. Ein zweiter Aufenthalt" 
Italien (1859—61) bereicherte feine Phantaſie mil 
neuer Bildungskraft, fo daß mach kurzer Zeit in de 
Heimath jene ſechszehn Kartons im der Größe de 
Wandgemälde entſtanden, welche im Leipziget Milan 
ihre bleibende Stätte gefunden. Mit Hilfe 1° 
jtilvellen, den heroiſchen Charakter der Yandidut " 
der Zeichnung entjaltenden Vorarbeit und mil % 
nutzung vorzüglicher Farbenſkizzen wurden die Tun: 
gemälde, denen ein ftattlicher Figurenfries ale Fra 
dient, enkauſtiſch auf einer falfigen Maſſe im Winter 
1568 vollendet. Die epochemachende Bedeutung de 
Bilder, durch welche ein innerlich reiches Künſtlerlebe 
dem Beſchauer ſich anvertraut, beruht vor Al 
in der großen, auf das Wefen der Erichernung 1 
richteten geiftigen Auffaſſung, welche die in der Roatut 
zerſtreuten Schönheiten zu einem der epifchen Didtun 
congenialen Folge von Yandjchaften geordnel, cm 
mehr ideale, als der Natunvirflichfeit eigene, N" 


Ai aa u. > A 1] 
Süden amı Nächiten verwandte Farbenpract, die m 


Die nady Vollendung diefer Arbeit 


zu Weimar durch Daritellung landichaftlicher Szenen | 


und Epifoden aus dem Oberen und Pervonte (1835 
— 37) übertrifft durch Die der Dichtung nacempfun- 


‚ Antbeil an den Vorgängen eines 


ausgleichende Berwerthung Der nordiſchen Belt, u 
ihrer Phänomene zu maßvoll jtillem Schein gemilte! 
iſt, einigt fich mit vielgeftaltigem Reichthum au Beer 
ausgeprigten Formen Die Natur nimmt jichtbor 


heldenhaften Menchen 
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neichlechtes, Das in einfach erbabenen Geftalten dem ſchwer einen läßt, wurde im vorigen Jahr ein Mufeums: 
Eindrud der elementaren Mächte ſich untererdnet. een Ant ie 1) ehe —— und 
z66ich m — ra iftorifhem Intereſſe mit befonderer Berüdfihtigung von 
ar — a en — ls je Aachen, Burtiheid und Umgebung, 2) Werte * Kunft in 
eſeelten Stätten einer ſchöneren Belt, als Ne | Driginafen und guten Kopien, 3) Erzeugnifie des Aunfthand- 

das Auge bienieden ſchaut, Dem Reiche der Poeſie werfes, 4) Raturwiſſenſchaftliche Gegenftände. Der Verein 
zugeeignet. Darum weiß die Nachwelt ibm Dant, fie | will fammeln, erhalten, Nachforſchungen anftellen und unters 
wird fein Gedächtniß bis in ferne Zeiten feiern und | ftügen u. f. w. und eine permanente Auöftellung feiner eige: 


. : .g , nen und der ihm gnütig geliehenen Objette, nad) Gelegenheit 

- Irenen . einer idealen Kunſt den Unfterb- | auch außerordentliche Ausfte ungen zu Genuß und Studium 
ichen zugeſe ei. für weitere Areife veranftalten. Ein früherer ähnlicher Ver: 
Weimar. Lionel von Donoy. ſuch war in den Sand verlaufen, und fo aab es bemm zu 
— er manche —— Na Het een Be cr 
2 durch den inneren Kampf, der beider ſchroffen Parteiftell: 

‚0. B. His de fa Salle F. Am 29. April d. 3. ift in u befonders feit dem NKulturftreit, hier in allen Verhält— 
Paris der rühmlichft befannte Sammler und Mäcen Aimd: | niffen auszubrechen und aud das fonft Zufammengebörige 
Charles His de la Salle im Alter von mehr als 83 Jahren | zu jcheiden pflegt, ſich zerſprengen oder wegen der weiteren 
geftorben. Seine überaus wertvollen Aunftihäte hat er | Schwierigkeiten bald wieder im Seiten auffigen und ge: 
bereitö bei Lebzeiten zum allergrößten Theile öffentlichen mach zerfallen würde. GlüdliherjWeife war die bisherige 
Sammlungen geſchenlt — erft kürzlich berichteten wir in | Entwidlung des Vereins eine erfreuliche, Dank der Unter: 
diefen Blättern über eine newerliche großartige Schenkung | ftügung von Seiten des Herrn Oberbürgermeifters von Weife 
an dad Louvre — und fein Nachlaß dürfte wohl faum mehr | und der Herrn Stadtverordneten, dem Tate der Parteien 
erhebliche Kunſtwerle enthalten. Der Berftorbene war in hei der Wahl der Vorftände und der Energie und Thätig: 
feiner Jugend Navallerieoffizier und feine Vorliebe für Verde | feit der in Frage kommenden Borftands:Mitglieder. Herr 
hatte in ihm eine Vorliebe für Pferbemalerei wachgerufen. non Weiſe, der für Aachen's Auffhwung auch in aſthetiſcher 
Goricaults treffliche — auf dieſem Gebiete waren | Beziehung eine neue Epoche durchzuführen beſtrebt iſt, ward 
es insbeſondere, die in His de la Salle die Sammelpafjion | jeibft Vorſihender des Vereind. Die Stadt überlich dieſem 
erregten, und obſchon feine Mittel nach heutigen Begriffen nicht | Räume in der fogenannten alten Redoute und bewilligte 
eben bedeutend waren, gelang es ihm doch, in verhältniß: | namhafte Geldunterftügungen zu der erften Einrichtung ber: 
mäßig —— Zeit eine bedeutende Sammlung Göricault'ſcher ſelben. Die Varteien behandelten den Verein als neutrales 
Werle zujammenzubringen. Hierauf wandte er ſich mit | Gebiet jomohl in Berug auf die Wahlen der Vorftände als 
goren Gluck fait allen anderen Aunftzweigen zu und im | Hernac im den inneren Angelegenheiten, jo daß jene Reibe— 
erlaufe jeined langen Lebens fielen ihm Crmerbungen in | reien, bei denen Einer den Andern hindert und ſchließlich 
> Schoß, um bie + gar mande mit ungleich größeren | nichts Ganzes und nichts Rechtes geſchieht, vermieden wurden. 
itteln ausgerüftete Sammler zu beneiden hatten. Der Ver: | Privatleute halfen mit Geld, Entwürfen, Vorträgen, madten 
ftorbene liebte es, feine Schatze allen funftverftändigen Per: | merthuolle Schenkungen oder ftellten ihren funftgewerbliden 
jonen, die ihn darum erfuchten, mit größter Liberalität zu | Beſiß oder derartige Arbeiten aus. Daß Anfäufe und Ber: 
zeigen, und nichts freute ihn mehr, als eine eingehende Dis: | fofungen dad Publitum heranzuziehen helfen follen, ver: 
tufjion mit einem competenten Liebhaber über eines feiner |; ftept fich). Nachdem einige Heinere Ausftellungen von Plänen 
Kunftwerfe. Da Tonnte der alte Herr, troß feiner Jahre, | und Anfichten von Alt:Aahen, von Studien, Aquarellen ꝛc. 
—— und ſich ereifern wie ein Jüngling, und hatte mehrerer hieſiger Herren Architelten vorausgegangen waren, 
er Gelegenheit, bei dem einen oder anderen Blatte feiner | wurde im Februar dieſes Jahres eine größere künſtgewerb— 
fojtbaren Sammlung von Handzeihnungen eine intereffante | fiche Austellung in's Werk gefegt, unter Leitung des Herrn 
Erwerbungsgeſchichte zum Beften zu geben, fo verfäumte er | Hauptmann a. 23 Berndt, des Schaffnerd des Vereins, der 
die Erzählung gewiß niemals, man konnte ihm feinen größe: | fi früher ſchon durd einen Cyllus von Vorträgen hohes 
ven Gefallen erweilen, ald wenn man ihm amdächtig äus | Perbienft um das zu gründende Inſtitut erworben hatte. 
hörte, jelbft wenn man die Geſchichte bereits ein oder mehrere | Die Ausftellung gelang über alle Erwartung nad Zahl, 
ee gehört —— get ſammtliche Mufeen Frankreichs: Aunftwertb und Anordnung der Gegenftände. Beſonderes 
en ie, on Lyon, Drlcand und Alengon | Berdienft hatten fich dabei von unferen berühmten Aachener 
fin — chenlungen des Verſtorbenen bereichert worden; | Foldarbeitern die Herren Vaſters (in betreffenden Kreiſen 
as Louvre und die Parifer Kunſtalademie verdanken ihm | in Paris wohl bekannt) und Witte durch Ueberlaſſung 
—— ein große Anzahl von Handzeichnungen erften | zahlreicher, fehr intereſſanter und ſehr koſtbarer Objekte er: 
ange. | worben. In der Hauptjahe war diefe Ausftellung Funft: 
* — — — hiſtoriſch wichtig. alt in: dem —— vs 

i iche richtigen Führer und färer au finden. Auf Wunid des 

j Kunftgefchichtliches. ‚ Vorftandes übernahm Herr Beulen Schulz dieſe wiſſen— 

Die Ruinen von Dodona find neuerdings der Gegen: ſchaftliche —X Seine Auffäge, welche die hieſigen 
ftand von Nachforſchungen geweſen, die auf Koſten und unter | Zeitungen ohne arteiunterichied dem Publitum vermittel: 
Yeitung des Epiroten Carapanos, eines Banquierd in | ten, lieferten für die Goldſchmiedelunſt in gegoffenen und 
Conftantinopel, in dem Thale von Tcharacovifta vorgenom: | getriebenen Arbeiten, Filigranarbeiten, Steinfohfungen, Email, 
men wurden. Die Ausbeute von Antiquitäten. arcaifchen fir Schmiede: und Waffenihmiede-flunft, Kleinſtulptur, Möbel 
Charakters, namentlich Bronzen, ift feine geringe geweien; | und Keramil einen Catalogue raisonne, der Grünblichkeit 
auch Heine Aunftwerfe aus nachſoloniſcher Beit ind zu Tane | und populäre Behandlung jo glücklich vereinigte, bafalder 
gefördert. Das Gefammtrefultat der Ausgrabungen liegt | Vorftand denfelben auch als Brojchüre herausgeben lief. 
jet in einem mit 63 Tafeln ausgeftatteten, franzöfiih | Der Berfafier hatte ſich dabei noch die befondere Aufgabe 
neihriebenen Berichte von Carapanos „Dodone et ses rui- | geftellt, das größere Publikum auf die Wichtigfeit ſolcher 
nes“, Verlag von Hadette in Paris, vor. Von befonderm | Ausftellungen für Hebung des Handwerlä zum Kunfthandwerf 
Interefie ift eine Anzahl Bleitäfelhen mit eingerigten In- | aufmerffam zu machen und es zum Vereine heranzuziehen. 
hriften, Fragen enthaltend, um deren Beantwortung dad | Er war um jo mehr dazu berufen, als er nicht blos Hifto: 
rafel angegangen wurde. rifer und Theoretifer in den betreffenden Disciplinen ift, 
m 000020222) fondern fich auch praftifch, 3. B. in Bemühungen, ben alten 
K ft » Emailguß wiederzufinden, verfucht und ald Yeiter bei kirch— 

unjipereime, lichen Reftaurationen bewährt hat. Der Verein Tann ſich 

Aachen Muſeumsverein“). — In unſerer alten Arönungs: freuen, einen ſolchen Kenner und Interpreten. für diefe 
und Fabril-Stadt, in der fo Vieles zwiejpältig ift, was fid; wichtigen Abtheilungen zu befigen. Am ſchwierigſten wird 
_ es bei den Inappen Mitteln dem Verein werden, in genügen: 

*) Die erfte Ausiselung ded MufenmssBereins in der Stadt Maden im | der Weife „Werte der Kunft sin Originalen“ au beſcha en. 
Febr. 1878, Defoprieben von J. Schulz, Kaplan zum H. Adalbert, 72 ©. Gutes ift ſehr theuer oder nur durch Zufall billig au er: 
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werben, Mittelmäßiges nüßt nichts, jondern verwirrt und 
beläftigt nur, Mit einem oder dem andern Werke in Malerei 
oder Skulptur ift auch noch fo wenig aethan. Hier müßten, 
wie in anderen Städten, reiche Bürger eintreten und durch 
Schenkungen und Legate eine derartige Kunſt-Kammer ftiften. 
Märe nur erft ein Beftand von einigen ausgezeichneten Werfen 
hoher Kunft beifammen, die 3. B. fein Fremder in Aachen 
unbejeben laſſen dürfte! An diefen Kern würde dann leicht 
Anderes anſchießen. Giebt es doch für den quten Lofal:PBatrio: 
tismus Teine fhönere Verewigung, ald durch derartige Mufe: 
ums:Stiftungen im Gedächtniß der geliebten Stadt zu leben 
und fpäteren Geſchlechtern zur vergleihenden Betradtung 
oder zum bireften Vorbild Mufter im Tüchtigen und Schönen 
des Kunſtgewerks und der Kunſt zu hinterlaffen. L. 





Sammlungen und Ausftellungen. 


@in Nachwort zur deutfhen Kunftausitellung in Rom. 
Die Auöftellung deutfher Künftler im Palazzo Caffarelli ift 
nun geichloffen. Auch von betheiligter Seite wird man fich 
augeftehen müffen, daß das Refultat ein peinlihes geweſen: 
fein ideeller Gewinn, nicht einmal ein materieller. Nach der 
alänzenden Ausftellung franzöfifher Künftler im Palazzo 
Medici wird dieſe Niederlage nur um fo empfindlicher. 
Sehen wir ab von Otto Brandt's Fed gemalten, doch in 
gefunder Naturanfhauung mwurzelnden Dorf: und Walb: 
Idyllen, von zwei Landfhaften Lindemann: Frommel’s 
und vielleicht noch von Netz' Raub des Rheingold und 9. 
Gorrodi's „Pontinifhen Sümpfen‘‘, was bleibt da nod) 
von Bildern, die nicht ebenfo qut irgend ein franzöfiicher, 
italienifcher, englifcher Dutzendmaler für den Markt ange: 
fertigt haben konnte? Eine fo zahme Gewöhnlichkeit charal: 
terifirte die aroße Mehrzahl der Gemälde, dak man felbft 
einen fünftlerifhen Exzeß willlommen geheißen hätte, um nur 
der öden Langenmweile entriffen zu werben. Bon den 26 
Nummern Skulpturen waren es nur zwei anmuthige Reliefs 
von Dauſch, dann ein Merkur und eine Porträtbüfte von 
Feuerſtein, endlich die Statuette einer Anadyomene von 
Ed. Mayer (audgeführt in Silber von Wiedemann), welche 
fich über den Werth alltägliher Marktproduftion erhoben. 
Das mag hart Hingen, aber patriotifche Bemäntelung wäre 
hier vom Uebel. SHervorgehoben jedoch muß werben, daß 
man gründlich irren würde, wollte man von der Ausſtellun 
im Palazzo Caffarelli auf den Verfall der deutfchen Kun 
in Rom fchliefen. Ich zweifle nicht, daß bei einer minder 
haftigen nfcenirung der Ausſtellung felbft jene Hünftler 
und Fabrikanten, welche darin vertreten waren, Gediegene: 
res und Würdigeres dem Urtheil unterbreitet hätten. Die 
eigentliche Urſache der Niederlage ift nur in dem Umſtande 
zu finden, daß gerabe die Hauptvertreter deutſcher Kunſt 
in Rom der Ausfiellung fern blieben — ich nenne da nur 
Namen wie Eduard Müller, Kopf, Gerhard, Kauer, Schlöffer 
u. f. w. Dies gefhah aber nicht, weil fie, wie der Corre— 
fpondent der Hölnifchen Zeitung meint, glaubten „es Gott 
fei Dank nicht nöthig zu haben’. Bielmehr hat das Erecu: 
tiv:fomite, die Jury, bier das „Peccavi“ zu rufen, denn 
das Alter mag ſich nicht gern von der Jugend, der Lehrer 
nicht gern vom Schüler richten laffen. Wie immer es fei, 
das Anfehen der deutfhen Hunft in Rom hat eine Schädi— 
aung erfahren, die Fiebenswürdigfeit Baron Keudel's ſchlim 
men Dank geerntet. Eind wie bad Andere fordert eine 
Auswetzung der Scharte. Mag man fih rüften für ein 
nächſtes oder zweitnächfted Jahr, aber mit aller Einheit, 
Kraft und Befonnenbeit, dann wird man mwohl im Stande 
fein, zu zeigen, daß Nom wirklich noch deutiche Kunstwerk: 
ftätten befige und nicht blos eine Filiale des Deutſchen Kunft: 


marftes fei. 
Rom, Ende April 1878. Hubert Janitſchek 
W. Kaſſel. Die hiefige Akademie der bildenden Künfte 


ift vor Kurzem in das Bellevueſchloß in die feither von der 
‘alten Bildergalerie eingenommenen Räume verlegt worden 
und damit iſt einem ſchon ſeit Jahren in der Prefle und 
aud) an diefer Stelle beſprochenen Uebelftande abgeholfen. 
Zur Feier der Weberfiedelung in die zu diefem Zwed neu 
eingerichteten Lofalitäten fand eine Ausftellung ftatt, welche 
zahlreiche Arbeiten der Schüler, wie vortrefflice Werke der 
Meiſter jelbft enthielt, namentlich foldhe von Bromeis, Stie: 


Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifchte Nachrichten. — Zeitfchriften. 


an m — — 





el, Ihle, Haffenpflug und G. Koch, und fo ein Ben 
Birp deſſen ar was die Afabemie gegenmärtig leiftet 3. 
ichönften Punkte der Stadt und in unmittelbarer Rähı ı: 
rer berühmten Bildergalerie gelegen, wäre bie Man, 
wohl geeignet, auch für auswärtige Kunftjünger einm ?- 
ziehungspunkt zu bilden, und wird auch nach dieier fo». 
theilhaften Veränderung ihrer äußeren Berbältnife u 
Zweifel einen ganz neuen Auffhwung nehmen. 
Preiler» Austellung. Im großherzoglichen Mufem - 
Meimar ift am 26. Mai eine Ausftellung von Wertm 
Preller's eröffnet, welche 202 Nummern umfaft, ner 
10 Bildniffe des verftorbenen Meifters, 55 Gemälde, : 
Zeihnungen, Aquarelle ꝛc. und 27 Rabirungen. 











Dermifchte Nachrichten. 


Arhäolonifhe Gefellfhaft. Situng vom 7. Mei t- 
Aufnahme des Herrn Dr. Glemend Meier ala Mitnlin ı- 
Geſellſchaft legte der Vorfigende Geh. Rath Eurtiu: > 
der Geſellſchaft überfandten Schriften vor: bie Ati 4 
accademia dei Lincei; Breuner’s Bericht übet 
logie; Sp. Lambros Geſchichte Athens im Miktelır- 
endlih den mit wichtigen Abbildungen ausgeſtte 
Auftions:Katalog der Sammlung Albert Barre. Ser ! 
cobsthal hatte die Vhotographie einer Marmorkctr- 
zur Stelle gebracht, welche zu Weller bei Trier in ein » 
Herrn Baumeifter Fiſcher aufgededten und aufgenme-- 
römischen Villa gefunden ift. Herr Fränkel leate ii 
Heft der arhäologiihen Zeitung Jahrgang 1878 nur = 
befpradh ſodann die werthuolfen Refultate der Ausarbe-+ | 
in Dodona, welde der Urheber derjelben E. Gare 
foeben in dem lang erwarteten ftattlichen Werte (Dodu- 
ses ruines, Paris 1878) veröffentlicht hat. Der Borkum 
hob bejonders die auf Bleiplättchen nefchriebenen Antrun - 
das Oralel hervor, welche einen intereffanten Eintil z> 
oft ſehr perfönlichen Anliegen gewähren, mit dem > 
fih an die Götter wandte. Ausführlicher beiprah te 
die auf Tafel 26, 2 abgebildete Auffchrift eines mern 
Seefieged nad) Dodona geftifteten Meihgefchentes, tr 
ein im Berliner —— befindliches, offenbat u 
Stud faſt vollftändig und dadurch zu einem hir 
Denkmal erften Ranges wird. AlS der mweihend = 
giebt fi) Athen zu erkennen, als Feinde find bie un 
nefier genannt. Da die Inſchrift nach den Bucttabeim 
in das Jahrzehnt vor der Mitte des 5. Jahrh ur > 
gehört, fo ftand der Vortragende nicht an, das der 
auf die in dieſer Zeit einziq zutreffenden Ereianife 14% 
Athen ebenfo glorreichen mie jhweren Jahres DI“: 
460 vor Chr. zu beziehen, in welchem die Horinikr = 
Epidaurier bei Kelryphaleia und darauf mit den ihm 
bündeten Aegineten in einer großen Seeſchlacht bi I 
von den Athenern befiegt wurden. Herr Eurtius ern 
Bericht über den Fortgang der Ausgrabungen von Uber 
während des April; es wurde gearaben an ber Era. = 
Prytaneion, defien N. D. Ede mit Zimmern, Eälen, i- 
und inneren Höfen zu Tage tritt, bei den Theſauten 
der Umgebung des Zeustempels wurden die Säulentrmm 
aufgehoben. — Sodann hielt derſelbe eimen Bortras ir 
die zur Wandbelleidung benugten Terrafotten aus One 
land und Unter:Stalien, namentlich Diejenigen, melde arikr 
Kompofitionen bildeten. Sie waren entweder Frida 
aneinandergereiht, wie 3. B. Nereiden mit den Ber 
Achills oder in Giebelform zufammengefügt. A ® 
wictigfte Denkmal der letzteren Art beiprad er dx = 
Giebelgruppen eines Solgfartophags aus Tanagrı, m“ 
fih im Nöniglihen Mufeum befinden und einerfeits W 
Raub der Kora, andrerfeit3 die Entführung der Dir 
darftellen. 


— 








Zeitſchriften. 
L’Art. No. 177. 


Etudes sur quelques maltres graveurs du XV et IV 5 
Le maitre dit „‚des sujets tirds de Boccace.“ Bocrace & 1 
nardo Cavalcantl, von 8. Colvin. (Mit Abbild.) — Lew" 
de Rubens en Autriche: Le Portrait, von U. Bergert* 
(Mit Abbild.) — Chronique de l’hotel Dronot et I pas” 
ventes de Londres. (Mit Abbild.) — Exposition univermt 
1875, von E. Vdron. 
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The Academy. No. 315. | feine Lebendigtodten‘‘, jondern volles Leben, itrogende Ge: 
The — quer, Kell > 2 — Sir Henry | —— Aber freilich, = > feine naturaliftiichen Ko: 
ompson’s + - loriſten, welche Ad und Web jchreien über einen verlorenen 
Anzeiger fürschweizerische Alterthumskunde, No.1.2. Jealiften, verloren, weil diefer — auch Koloriſt jein 


Les stationstlacustres d’Estavayer, von L. Graugier. — Der r r 7 “ 
neuo Inschriftenstein von Amsoldingen, von H, Hagen, — MM und fann. Diejem aber kann gewiß nichts Schlimmeres 


Sepulturen bourgondes & Vevey et La Tour-de-Peilz, von H, begegnen, ald wenn ein Idealiſt ihn auf feinem eignen 
0. Wirz. — Ein wiedergefundenes Kleinod des Grossmünsters | Felde jhlägt. Das Uebergewicht defielben fteht nun be: 
in Zach Karla ir nalen —— ee 1 —— | ——ã— allen Ernſtdenlenden, ſowie bei dem großen 
in München. — Zur Erklärung der Zürcher Wappen. — Die Publitum feſt; es war ihm ja halb ſchon gefichert durch die 
veltiechen Funde Im Leiten bsi Zürich. — Der Behalenstein | Seherzihung ber Rompofition unb ber Zeihnung. Vielleicht 


— amann 1 — * — 4 
m: rm Beer u a ia Aus | ober babe ich hiermit das Recept aller folder Beipredun: 


Formensehatz der Renaissance. 13, Heft. en verrathen, von denen eine in Nr. 27 gegeben ift. Das: 
Ilnstrationen aus dem Poliphilo (Hypneroromachia) des Mön- | jelbe ift jehr einfach. Fehlt dem Idealiſten die Farbe, dann 
£hes Francesco Colonna vom Jahre 1499; Illustration aus der | wird die Zeichnung zwar gelobt, aber der Künftler fteht ja 
perentius Ausgabe des L. Boardi In Venedig, 1499; Bald. doch tief unten auf der Zünftleriichen Leiter, weil die Haupt: 
Spitzenmusterbuch der Vine. Venesiano; Inlinien aus der | GE fehlt. Zeigt nun ber Jpealift einmal Farbe, und 
Offzin des Glov. Tacuino in Venedig; Bernardo Poccetti: War höchſt energiſche, ſchone Farbe — dann Angſt und 
Skizze zu einer Plafonddekoration; Thor aus Seb, Serlio'a Schreden unter den Koloriften. Die alte, anſpruchsloſe, 
„Architettura‘; Giorg. Vasarl: Skizze au einer Wanddeko- | exnſte Farbe — ſonſt jo viel geſchmaht und nur mit Adjiel: 
ration; H. Holbein d. J.t Skizzen zu Schmuckgegenständen ; uden betrachtet — wird auf einmal in den Himmel er- 
Peter Flootner: Ornamentale Komposition; Schrank, im ee Der äuperft wohlmeinende Rath wird laut: „möchte 


Bestne des —— Fake ———— der geiftolle Künftler doch fo raſch alö möglich auf diefem 
a Zu a L. Gonse. — Le retable | falſchen Pfade umkehren!’ Nein, jagen wir. Möchte der 


—— B L { D 52 Kunſtler auf dieſem Wege rüſtig weiter ſchreiten, denn nur 
— ————— vn m Gunst, = — in der künſtleriſchen Verbindung des Idealismus in der 
Zeichnung mit dem Kolorismus ſind die höchſten Ziele der 
Malerei zu erreichen. Daß erfterer jetzt erft anfängt, ſich 
Eingeſandt. — * zu beſinnen, —* ** =. Erbſchaft 
een es Nitmeifterd Cornelius un feiner Schule Schuld. Denn 
ns nei Dale bs Boffor Kia, | I Ne Atem mar hetannig di Seraaiäiigung de 
licenus in Düfjeldorf, welhe »Herbit« und »Winter« bar: Se aa —— —— Ey Ir Perg 
ftellend, den Cyllus der für die Nationalgalerie in Berlin | ungen daß er * eiftvoller y do onift Fi: —— 
beftimmten vier Jahreszeilen jchließen, in einer jo abjpre, | TUNgEN, en. PR A 2 
den Weife fritifirt worden, daf es und im Intereffe der | "Un auch den oft gerügten Mangel an yarbe, der ihm von 
Srheit und Unpa rteilichfeit nicht nur wünjhensiwerth, Cornelius her anhing, aljo durch jeinen fünftlerifchen Ent: 
fondern geradezu ald eine Pflicht erſcheint, befagter De: es aung bringt über — 335 
ſprechung eine unparteiiſche Beurtheilung gegenüber zu ftellen. | — ; i Sie iftni 
— Veide Defbilder waren, ihre Reife nad Berlin unter; | Gt auf blinder Rahahmerei. Sie ift nichts Erborgtes oder 
brechend, auf furze Zeit in Eifenad und Weimar ausgeftellt. —— a — — —— er 
Sie haben fd bei biejer Gelegenheit nicht nur „bie Aner: | nn uns Thüringern bie a Delbilber des Prof. Wis- 
fennung ber Grnftdenfenden, fondern aud die Sunft des | !: ‚sing Fe: . id ide An 
Bublifums“ in höchftem Mafe gewonnen. Aber es ift mög: licenus erſchienen. Sie übten eine unwiderſtehliche An: 
lic, daß wir Thüringer, die wir im deutfchen Neichätag enger * — mit — zus wurden fie von 
gelegentlich als Ziegelbrenner darakterifirt worden find, Kompofition —— —— * 55 ee 
ni diefe unfere Beihäftigung entweder ganz farbenblind er das Ganze Vertlärt ogen immer von neuem an. 
geworden oder im Höchft einfeitiger Bewunderung einer be: | Nie Wilner befaben aa 2% R. Beichen eines ädten Kumft 
jonderen Farbe befangen find. Denn wir finden gegen die ertes in vollftem Mape: e öfter man fie betrachtete, um 
beiden früheren ee des NKünftlers, „Frühling” und — — ſie dem Veſchauer ans es‘ das 
„Sommer“ darftellend, feinen Rüdgang im Kolorit, jondern | 195 etwa ein ‚Runftfenner in 60 Minuten ——— 
vielmehr einen ſehr bedeutenden Foͤrtſchrut. Wislicenus len Er f ‚u 
offenbart in feinen neueften Bildern einen Farbenfinn, der ee Ani u A 
uns für die Darjtellungen im Kaiferhaus zu Goslar Großes hu P ib il Anaefi 
hoffen läßt. Es grenzt diefe Offenbarung an das Wun: —— rg —— In Nr. u. ee 
derbare, wenn man die früheren Bilder des Künſtlers des Unrecht erſchienen ift, welihen einem der talentvolljten 


um Vergleich heranzieht. Und das find „keine erborgten 
Borzüge” —2 Ps Feuerwerf“, fondern durch Künftler unferer Nation angethan wurde. 


und durch ächte Hünftlerarbeit, „Teine wächſernen Gefichter, Eifenad, d. 15. Mai 1878, 


Inferate. 


Ihren 12. Jahrgang (1878) hat begonnen die Anzeige 
Zeitschrift für * 


| für 
= und Industrie-Vereine, Vorstände von Kunst-Industrie und | Mi 
Genen ewrerbeschulen, sowie für alle Freunde der Kunstindustrie | Kupferſtich Sammler. 


Wochenschrift zur Förderung deutscher Kunst- 

Kunst & Gewerbe. Industrie. Worausgogobon vom Bayr. Gewerbe- Gin im Hupferftichfadhe erudirter, felbft 
Museum zu Nürnberg, redigirt von Dr. Otto v. langjähriger Sammler erbietet fih Ber 
1878 oder 12ter Jahrgang schorn. Diese Zeitschrift errang sich während figern von Sammlungen, weldhen es an 
bestehond’aun 45 Nummern und48Kunst- ihren Iljährigen Bestehens durch ihren gediegenen | Zeit gebricht, Ddiefelben foftennatifch zu 
beilagen nebst dam Inhalt mehrere staatsministerielle Empfehlungen and ordnen und zu Tatalogifiren, wodurch fie 
Mitthe ilunge n die allgemeine Anerkonnung der gesammten Presse. | erjt in den wirklichen Genuß ihrer Yieb: 
des bayr. Gewerbemuseums. Inserate worden aufgenommen und mit linge gefeßt werden, ſolches unter billigen 
Ü Preis 15 Mark. 30 Pfennigen die Zeile berechnet. —— * en ga 
j j tung, sowie die Postanstalten. Probe- ſtehen zur Berfügung. nfragen 

BER. a et u an Erped. d. Bl. 


W. Rein, 





rn 
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——— 
GEMALDE-GALLERIE ZU BERLIN, 


Photographien direet nach den Originalen ohne jede Retouche. 


Im Auftrage der General-Direction der Königlichen Museen 
⸗ herausgegeben durch die 


PHOTOGRAPHISCHE GESELLSCHAFT 
Am Dünhofsplatz, BERLIN. WIEN. 


kKelowratring 6. 


++ 


Die herrlichen Schätze der Berliner Gallerie, welche leider weder in 
Deutschland noch im Auslande genügend bekannt sind, haben bisher vergeh- 
lich auf eine gute Publication geharrt, die aber von denen, welche die emi- 
nente Bedeutung der Gallerie ihrem vollen Werthe nach würdigen, um so 
schmerzlieher vermisst wurde. 

Durch die dankenswerthe Liberalität der General-Direction der ,Königl. 
Museen konnte endlich eine Ausgabe der Gallerie in Photographien direct 
nach den Originalen begonnen werden, und glanben wir, dass damit nicht 
allein einem dringenden Bedürfniss der Kunstkenner entgegengekommen, 
sondern geradezu ein nationales Werk geschaffen wird, welches geeignet ist, 
jeden Deutschen mit Stolz auf den Besitz einer solehen Gallerie zu erfüllen, 
und die Erkenntniss der unvergänglichen Schönheit wahrhafter Kunstwerke 
in immer weitere Kreise zu verbreiten. 

Aus diesem Gesichtspunkte haben wir unsere Aufgabe erfasst und 
unsere besten Kräfte daran gesetzt, um ein in jeder Hinsicht mustergültiges 
Werk zu schaften, In keinem Falle wird — im Gegensatz zu anderweit er- 
schienenen Ausgaben von Galleriewerken — durch Retouche —— 
so dass also unsere Photographien über die Bilder ein verlässliches Zeugniss 
geben werden. 

Die 2 erfolgt in Lieferungen von 7 Blatt in Extraformat a Blatt 
45 Mark (25 #1. O. W.) und 13 Blatt in Imperialformat à Blatt 12 Mark 
(7 1.0. W.); jeden Monat erscheint eine Lieferung in geschmackvoller Mappe 
und wird das ganze Werk in etwa 9—10 Monaten complett vorliegen. 

Anstalten, Vereine und Private, welche auf «as complette Werk 
subseribiren, erhalten aussergewöhnliche Vergünstigungen und wollen sich 
von ihrer Kunsthandlung oder der unterzeichneten Verlags-Anstalt die nähe- 
ren Bedingungen mittheilen lassen. Die erste Lieferung erscheint am 1. Juni 
und enthält folgende Blätter: 

l. In Extra-Format 
ü Blatt 45 Mark (36.fl.Ö. W.). 
van Dyck. Bildnins der Isabella Clara Kuge-| Rafael. Madonna Colonna, 
nia, Tochter Philipps II. von Spanien,| Rubens. Die Auferweckung des Lazarus. 
als Ordensdame,. Das Obristuskind mit dem kleinen Jo- 
Der todte Christus von Marin Magdalena, 


und Johannes betrauert, 
Murillo. Der heilige Antonius von Parlna. 


2. In Imperial-Format 
ä Blatt 12 Mark (7 fl. ©. W.}. 


Rafael, Madonna Colonna, 

Rembrandt. Saskia, Gattin Rembrandts, 

Rubens. Die Auferweckung des Lazarus. 

— Das Christuskind mit dem kleinen Jo- 
hannes und Engeln. 

Rubens und Snyders. Diana auf der Hirech- 


jagd 

Mailändische Schule (früher als Correggio 
bezeichnet). Angesicht Christi auf dem 
Tuche der Veronika. 


u hannes und Engeln. 
ee Saydors. Diana auf der Hirsch- 
agd. 


van Dyok. Bildniss der Isabella Clara Kuge- 
nıa, Tochter Philipps II. von Spanien, 
als Ordensdame. 
— Der todte Christus von Maria Magdalena 
Hal —* — — 
8. Männliches Bildniss, R 
Weibliches Bildniss, | Pendants. 
Holbein. Männliche» Kildniss, 
Murilio. Der heilige Antonius von Padua. 
Palma Vecchio. Weibliche Bildniss. 


Bestellungen nimmt jede Buch- und Kunsthandlung, sowie die unter- 


zeichnete Verlagshandlung entgegen. 


Berlin, 31. Mai 1878. 
Photographische Gesellschaft. 


Während der Abwefenheit des Herausgebers find Zufhriften in redaktionellen Angelegen 
E. X. Seemann in Leipzig. 


Hierzu eine Beilage von der Polytechnifhen Buchhandlung in Berlin. 


heiten lediglich zu richten an 


- Redigirt unter Berantwortlichleit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipnig 
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| Friedr, Bruckmann’s Verlag in Minh, 


Soeben erschien in zweiter durchgesshaner Arlinı 


Der Stil 


in den technischen u. tektonischen Kllaie 
oder 
Praktische Aesthetik, 
Ein Handbuch für Techniker, Künstie 
und Kunstfreunde 


von 


Profeffor Dr. Bottfriel Semper. 


Erste Lieferung. 





Das Werk umfasst 2 Bünde & 6 Liefermpa 


Erster Band: Die textile Kunst 
für sich betrachtet u. in Beziehung zur Baukanıt 
Mit 125 Holzachnitt-Illnstrationen u. 15 Farben 

druck-Tafoln. 
Zweiter Band: Keramik Tektonik, Ste 

reotomie, Metallotechnik 

für sich betrachtet a. in Beziellung zur Bankunt 
Mit 230 Holzschnitt-Tllustrationen u. 7 Far 

| druck-Tafeln, 
‚ Preisder Lieferung .M. 5,357 .; jeder Band aadıt · 
Zu beziehen durch alle Buch- w. Kunst 


| lungen. 


Kölniſcher Kunſtverein. 
J— 
er Lage ſind, bis end zum 
1. Oftober 1881 ein Grabitiielkzt 
deſſen Gegenitand der Geſchichte om 
dem Volksleben angehört, beruhen 
und in p. p. 2800 Gremplarer am 
‚liefern, wollen ihre Borjchlän d% mr 
1. Juli d. 3. an un ei 


Köln, den 14. Mai 1578. 


Der Bora. 





Verlag von E. A. Seemann in Leit 


Soeben erschien: 


ABRISS 
Geschichte der Banstylt 


Dr, Wilhelm Lübke. 
Vierte umgearbeitete und vermehrt? 
Auflage. 
Mit 468 Holzschnitten. 
gr. 8. broch. M. 7,- 


gebunden in Calico M. 3.5 


— 


at: 


15. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
Kügdom (Wien, here 
fianumgaffe 25) oder an 
bie Derlagsbandlung in 
Keipzig zu ridıten. 


6. Juni 





Ur. 34, 


— 


Inſerate 


& 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 
jeile werden von jeder 
Bud: u. Hunftbandlung 
angenommen, 


1878. 
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Die Königliche Kunftgewerbefhule zu Dresden. 


Unter diefem Namen wurde durch die fünigl. 
fächſiſche Staatsregierung ein Inftitut gefchaffen, das 
urfprünglich als Abtheilung des Dresdner Polytechni— 
fums ins Leben trat, fpäter, davon abgezweigt, eine 
Reihe von Jahren als „Königl. Schule für Model- 
liren, Omament: und Mufterzeichnen“ beftand umd, 
den neueren Anforderungen auf kunftgewerblichem Ges 
biete folgend, nach dem Muſter der Kunſtgewerbeſchule 
des öfter. Mufeums für Kunft und Induftrie voll 
ftändig reorganifirt unter Profeffor C. Graff's Yeitung 
im alten Gebäude des Polytechnitums ſich etablirte, 
Diefes Inftitut beſteht in feiner vollen Ausdehnung 
in der Kunftgewerbefchule, und — in erfter Linie als 
Hilfsmittel fiir die Zwecke derfelben — in dem Kunſt-— 
gewerbe-Mufeum und der Bibliothet. In der Schule 
werden bderzeitig von 13 Lehrern unter Zugrundes 
legung eines vierjährigen Schulbeſuchs ausgebilvet: 
Delorationsmaler, Mufterzeichner (Litbograpben, We- 
bereis und Tapetenzeichner), Modelleure für Ornamente, 
Modelleure für Figuren und Kunstgewerbe, und Zeich— 
nenlehrer. Bis zur Erlangung der Reife zum Ueber- 
tritt in die Fachklaſſen befuchen ſämmtliche Schüler die 
Borfchule. Leider it die Schule von den vorhandenen 
ca. 90 Schülern ſchon vollſtändig befegt, und Neumel- 
dungen mußten bereits wegen Mangel an Platz zurüd- 
gewiefen werden. Bom 14.—25. April fand die Aus- 
ftellung der Schülerarbeiten des verfloßenen Schul— 
jahres ftatt. Zur Ausjtellung diefer Arbeiten wurden 
vier große Säle in Anfpruch genommen. Die Arbeiten 
umfaflen: Architeltoniſches Zeichnen, Farbenſtudien, 


el: Orangeriefchloß. — Zeitfchriften. — Berichtigung. — Inferat 


Freihandzeichnen, geometrifches Zeichnen, Zeichnen nad) 
plaftiichen Modellen (Borfchule), Entwürfe für Weberei 
und Tapetendrud, farbige Zeichnungen nad) Stichen 
und plaftifchen Modellen zc., Zeichnungen und Dale: 
reien nad) Blumen in Borlage und Natur (Mufter- 
zeichner, Lithographen), Kompofitionen für Dekorations- 
malerei, figürliche und ormamentale Modelle in Thon 
und funftgewerblicye Gegenftinde in Wachs (Uhr mit 
Beſchlägen, bereits im Handel, entworfen vom Ardhiteften 
Naumann, Wandarm, Spiegel, Bildrabmen ꝛc.) Außer: 
dem find von den Fachklaſſen gemeinfam ausgeſtellt 
Figurenftudien nad) plaftifchen Modellen und Zeich— 
nungen. Sämmtliche Lehrer des Inftituts find neben 
ihrer Yehrthätigfeit auch mit Ausführung kunſtindu— 
jtrieller Aufträge befchäftigt, da auch hier das jetzt 
allerwärts aufgeftellte Princip der Fühlung des Lehrers 
mit der Praris angenommen worden ift. Aus gleichem 
Grunde werden auch Im Unterricht von den Schülern 
derartige Aufträge ausgeführt, abgefehen davon, daf 
denfelben hierdurch auch eine Beihilfe während des 
Schulbeſuchs erwächſt. 

Neben den zum Unterricht. ſelbſnedend erſorder⸗ 
lichen Gypsabgüſſen, die übrigens *hier in ziemlich 
erheblicher Anzahl vorhanden ſind und, den Zwecken 
der Schule entſprechend, auch eine reiche Auswahl kunſt⸗ 
gewerblicher Gegenftinde bieten, dient als hauptſäch— 
lichſtes Unterrichtömittel das KunftgewerbeM ufeum, 
fowohl zur Bildung des Auges und Gefchmades der 
Schüler durch Anſchauung, als auch direkt durch Kopi- 
ren von Gegenftänden desjelben oder Benugung von 
folhen zu neuen Entwürfen. Ueber den Inhalt des 
Mufeums ſprechen wir unten ausführlidyer. Ein weite 
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res Bildungsmittel ift die Bibliothek. Diefe um— 
faßt in engfter Auswahl der Anfchaffungen zur Zeit 
etwa 800 Bände Illuftrationswerke von Sammlungen, 
Ausftellungen zc., Ornamentwerke früherer Jahrhun— 
derte bis auf die bierin fehr fruchtbare Yiteratur der 
Neuzeit und von Tertwerten alle kunſttechniſchen Er— 
fcheinungen, Werte über Kunſtgeſchichte und eine Reihe 
kunſtgewerblicher Fachblätter. Ferner enthält die Bi— 
bliothef eine Sammlung von Ornamentitichen des frühes 
ften 16. Dahrhunderts bis zum 18. Jahrhundert, da= 
runter das Befte, was von diefen herrlichen Ueberrejten 
früheren Kunftfleiges für das Kunftgewerbe geichaffen 
if. Unter anderem nennen wir bier mehrere Reihen 
von nod) unbelannten Ornamenten des Birgil Solie 
eine Reihe von 72 Gefähentwürfen des Paul Flynt ꝛc. 
Allerdings ein theures Bildungsmittel, das weniger 
gut dotirten Anftalten nur zum Theil erfegt werden 
fann durch Ornamentwerte wie Reynard, Weflely, Pe— 
quegnot, Deitailleur und neuerdings Hirth ꝛc. Nament- 
lic, finden in der Kunſtgewerbeſchule die tertilen Künſte 
eine hervorragende Pflege, wie dies ja in einem Lande, 
das in diefem Theile des Kumftgewerbes hauptfächlic, 
arbeitet, faum anders fein kann. Glüdiche Zufälle 
haben auch bier geholfen in der Bibliothek Schäge an- 
zubäufen, deren wenig Inſtitute fich erfreuen können. 
Mrs. Ballifer führt in ihrem Werte »Histoire de la 
dentelle« 108 ältere Stidimufterbücher auf, die, aus ver— 
fhiedenen Quellen zufammengetragen, überhaupt eri- 
ftiren follen; davon befigt das in gegemmwärtiger Form 
erft zwei Jahr beftehende Inftitut in Originalaus— 
gaben bereits zehn, ferner auch ein bisher ganz unbe— 
fanntes, in Zwidau 1525 gedrudtes von Georg Gaftel. 
Alle bisher erfchienenen neuen Auflagen folder Mufter- 
bücher find natürlich ebenfalls vorhanden. Der am 
meiften benußte Theil der Bibliothek ift die Vorbilder: 
fammlung, die, aus Photograpbieen, illuftrirten Liefe— 
rungen, Sammelwerten ꝛc. gebildet, in einzelne Blätter 
zerlegt und fachlich und daneben wieder chronologiſch 
geordnet ift, ohne in diefer Ordnung durch ein zu weit 
gehendes Syſtem die Brauchbarfeit bei der Benugung 
zu fchädigen. Die Bibliothek ift fowohl den Schülern 
der Anftalt als dem Publikum unentgeltlich an den 
Wodjenabenden von 6—8, außerdem zu verfchiedenen 
‚Zeiten am Tage geöffnet und wurde im verfloſſenen 
Jahre von über 3000 Perfonen befucht. In ähnlicher 
Weife erfolgt die Benugung des Mufeums. Dies ift 
an den Mochentagen außer Montags von 10—2 Uhr 
für Schüler der Kunſtgewerbeſchule und Mitglieder des 
Kunftgewerbe-Bereins unentgeltlich geöffnet (für das 
Publitum gegen Entree von 25 Pf.) und Sonntags 
von 11—2 Uhr ganz umnentgeltlih. Im verfloffenen 
Jahre betrug die Anzahl der Befucher ebenfalls ca.3000. 
Außer der Benugung der Bibliothelswerke in den Er- 
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öffnumgsitunden werden an Schüler und gegen Legi 
timation, refp. Sicyerftellung auch an fremde Biblie— 
thelswerke zur Benugung im Haufe verliehen, worer 
Kunftinduftrielle auch mehrfach Gebrauch machten 
Natürlich findet auch die Benugung von Bibliothek: 
werfen für den Unterricht in ausgiebigiter Weile fat 

Das Mufeum, weldes in eriter Pinie ein 
Hilfsmittel für den Unterricht fein foll, umfaßt den: 
gemäß auch ausſchließlich, ohne größere Rückſichtnabm 
auf den antiquarifcen Werth, Gegenitände des Kunſ— 
gewerbes und darunter vorzugsweiſe foldhe, die de 
Stilrichtung, welde die Schule im Allgemeinen be— 
berricht, Rechnung tragen, alfo Gegenftände der deutiden 
Renaiffance. 

Außer den Beſitzſtücken des Mufeums, jekt c 
6860 Nummern, unter denen auch manches hin 
Stück von Privaten ald Gefchent zugegangen it, ne 
den die Sammlungen vergrößert durch leihweiſe übe: 
laffene Gegenftinde, wie Dies nad) Vorgang der Ir: 
feen zu London, Wien :c. jegt in allen kunftgewerblise 
Mufeen gebräuchlich iſt. 

Auf einem Gange durch Das Muſeum finden wir 
in Saal I bauptfächlih Möbel des 16. umd IT 
Jahrh. darunter neben einer Reihe ähnlicher Schrönt 
als Hauptitüd ein Büffet aufergewöhnlicher Eriit 
Schweizer Arbeit vom Jahre 1619, mit Intarfim er: 
ziert. Dem Raume ift durch imitirte Holzvertiiden 
Bemalung der Wände ꝛc. der Charalter der Yüftem- 
heit genommen und durd Dekoration der Wirt ul 
der aufgeftellten Möbel mit Metallgefägen, jean 
xc. ein einheitlicher Charakter gegeben, der noch hir 
ders erhöht wird durch die theilmeife Behängung te 
Fenfter mit einer Sammlung von Schweizer Glan 
mälden, größtentheils dem 16. Jahrh. angehört 
unter denen ſich Stüde von Urſe Graf und Ehriterd 
Maurer, alfo aus dem Anfange des 16. Jahrh, be 
finden. Bemerfenswerth find bier ferner ein Dani 
Tiſch mit gedrehten Füßen aus dem 17 Yabrh, a 
Reihe von Spiegelrahmen des 17. und 18. Jahr, 
eine größere Anzahl in Holz geſchnitzter Ornamente u 
Geräthe, zwei ältere bronzene und ein äußert zierlite 
nach Prof. Graff's Zeichnung angefertigter Kronleuchter 
Vervollftändigt wird Die Abtheilung der Möbel tun 
mehrere gefchnigte italienifche und deutſche Brauttruben 
und Käften, Heine Schränken mit Einlagen aus Ele 
bein, Silber, Meffing, darunter ein Schränkten mi 
gravirten Meffingplatten im Charakter der Zeichn 
gen von Birgil Solis. An modernen Möbeln fr 
vorhanden ein Schrank auf hoben Füßen, Kölner Arkeiı 
mit farbigen Intarſien und Reliefmedaillens, Biene! 
Stühle mit reichen Stidereien ze. Zur Ergänzung da 
Möbelabtheilung wurde auch die Bibliothet Bert! 
In Photographien find eine Reihe älterer, jeltener a⸗ 
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fehr koſtbarer Möbel aufgeftellt, die in andern Samm- 
lungen vorhanden find; daß das Mufeum noch nicht 
in der Page war die wünfchenswertbe Vervollſtän— 
Digung nach diefer Seite bin zu erzielen, darf nicht 
verwundern gegenüber der Thatſache, daß erſt feit ca. 
drei Yahren Erwerbungen dafiir gemacht wurden. 

Unter Heineren bierber gehörigen Gegenftäinden 
find noch zu nennen einige figlirliche Schnigarbeiten in 
Elfenbein, in Horn gepreßte Reliefs der Frührenaiffance, 
gradirte Steinplatten mit Zeichnungen in der Art 
oft Amman’s ꝛc. 

Auch in den folgenden Räumen find, foweit dies 
durch die Verhältniffe geboten war, Möbel aufgeftellt; 
den Hauptkern der Sammlung bildet jedoch der erfte Saal. 
Der nächte Raum enthält keramifche Erzeugniffe. Unter 
diefen verdient zunäcit genannt zu werden ein großer 
farbig glafirter Krug aus Annaberg, Martin Koller 
1596 datirt, der auf prächtig blauem Grunde Relief- 
figuren zeigt, ferner eine Anzahl farbig glafirter füch- 
ſiſcher Oſenkacheln von höchſtem Werthe. Bisher 
galten Stüde in diefer Technik für Arbeiten von 
Hirſchvogel; während deſſen Arbeiten aber nur ein 
fehr blafjes Gelb zeigen, befigen obige Stüde außer 
dem prächtigen Blau ein fehr ſchönes Ockergelb. 

Bon Steingutgefägen befigt Das Mufeum eine ganze 
Reihe farbig emaillirter oder mit Reliefornamenten ver— 
fehener Erzeugniffe der Kreufener, Siegburger und 
überhaupt rheiniichen Fabrikation von feltener Größe 
und Schönheit. Daneben zeigt DieSammlung eine große 
Anzahl glafirter Schwarzer und grüner Kacheln, be— 
malte Schweizerfacheln, altperfiiche liefen und Teller, 
moderne englifche liefen, eine Collection zweifarbiger 
romanifcher Fußbodenplatten mit Beftiarien, Lilien ꝛc. 
und geprefte Mauerfteine des 16. Jahrhunderts, ita= 
lieniſche Majoliten des 16. und 17. Jahrhunderts, 
moderne Wiener und franzöfifhe Majolifen, bollän- 
diſche Wandfliefen und Fayencegeſäße, die, als Imi— 
tation des von China eingeführten Porzellans ent— 
ftanden, meist auch einen chinefirenden Charakter tragen, 
ſchließlich mehrfarbig glafirtes älteres deutiches Bauern— 
geſchirr. 

Von den Goldſchmiede-Arbeiten, im nächſten 
Zimmer, mußte der größte Theil wegen der Selten— 
heit und Koſtbarkeit der Originale, in Kopien ange— 
ſchafft werden, die ja Dank der Galvanoplaſtik zu 
immerhin mäßigen Preiſen an verſchiedenen Orten in 
ganz vorzüglicher Ausführung hergeſtellt werden. Beſon— 
ders hervorzuheben würden hier ſein die Nachbildung 
des mit Email verzierten „Landſchadenbundes“, Original 
in Graz, ferner in Original » mehrere geliehene 
gothifche Kelche, darunter einer aus der Patrizierfami- 
lie der Imbof, Nürnberg, eine ganze Reihe filberner 
Gürtelfetten des 16. Jahrhunderts, einige Limouſiner 
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Emaild, moderne Niello-Arbeiten, eine große Anzahl 
Eßbeſtecke in Silber getrieben oder in Filigran, 
Email :c. ausgeführt. 

Im nächſten Zimmer finden wir Erzeugniſſe 
orientalifcher Kunftinduftrie: ältere perfifche und in= 
difche, forwie moderne japanifche Gewebe, dergleichen 
Stidereien von großer Farbenpracht, Weißſtickereien von 
vorzüglicher Technik, die auf der Wander-Ausftellung 
des Kunftgewerbe- Mufeums in Plauen bei Fach— 
leuten die lebhafteſte Anertennung fanden. ferner 
japanifche Holzproben, Padarbeiten und Bronzen. 
Der folgende Saal enthält Metallarbeiten der ver— 
fhiedenften Art. Den größten Theil des Raumes 
nehmen ein: die ifenarbeiten, gefchmiedete Gitter 
größtentheild ältere Dresdner Erzeugniffe, ebenfoldhe 
Thürbefchläge, Schlöffer und Thürgriffe; Thürklopfer 
in Bronze italienischer Herhmft oder in Eifen ge— 
ſchmiedet, auch ein Original in Eifen gefchnitten von 
Lengebe, dem befannten Nürnberger Meifter, ebenſolche 
Dolchgriffe, Knöpfe, ein Betichaftariff von hervorragen— 
der Schönheit. Ferner finden fich hier Nachbildungen 
von Waffen und Rüftungen aus dem Ilſenburger 
Etablifiement vertreten, darunter die ganze Rüſtung 
Heinrich's IL von Frankreich, die, wie viele andere 
Nüftungen aus jener Zeit, vermuthlich von einem 
Das Ilſenburger 
Etabliffement Teiftet im dieſen Nachbildungen ganz 
Hervorragendes, werden doch dafelbit fogar Fächer 
und PBifitenfarten aus Eiſenguß  bergeftellt. Bon 
Meſſingbeſchlägen find vorbanden Bucheden, Schnallen, 
Masten, Käftchen mit durchbrochenen Beichlägen, da— 
runter die angebliche Feldapothefe Friedrichs des Großen 
mit Mefjingbeichlägen, die bereits dem Ende des 16. 
Jahrhundert entjtammen. 

Email ift vertreten in japanifchem Email clois- 
sonne, modernem Wiener und Berliner champleve, 
endlich in franzöftfcher Emailmalerei. 

Unter den Bronzegeräthen find zu erwähnen die 
Normalgewichte des Kurfürftentbums Sachſen aus dem 
Jahre 15983—$4 reich) in Bronze gefchnitten. Außer: 
dem bietet die Abtheilung der Metallarbeiten: getriebene 
kupferne Gefäße und Teller, orientalifche grabirte und 
mit Gold, Silber sc. tauſchirte Gefäße, geübte Eiſen— 
Rüftchen deutfcher Herkunft. Neben einer Reihe Zinn- 
tellern, Kannen und Srügen :c. ift nennenswerth eine 
gravirte Tauffchüffel von 1634, ca. 1 M. Durchmeſſer, 
unter den Kupfergefäßen ein getriebener Waſſerſtänder 
aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts von ca. 1 M. 
Höhe. 

Der nächte Raum enthält Pederarbeiten, gepreßte 
Buchdeckel, darunter den Einband eines arabifchen Ge— 
betbuches, einen türkischen reich bemalten Lederſchild des 
17. Yahrbunderts, Yedertapeten, Buntpapiere des 17. 
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und 18. Jahrhunderts und Gläſer. Diefe repräfentiren 
die ältere venetianische und böhmifche Glasinduſtrie, die 
hauptfählic in Deutfchland gepflegte Glasbemalung 
des 17. und 18. Jahrhunderts in zum Theil hervor— 
tragenden Eremplaren, die moderne &lasmalerei in Fabris 
faten von Salviati in Venedig und Lobmeyer in Wien 
(farbige und gefchliffene Gläſer). Prachtſtück ijt ein 
Krug von Ghriftofle, mit weißen Emailornamenten 
verziert und mit einem veizenden durchbrochenen nnd 
vergoldeten Befchlage. 

Wenden wir und nun zur tertilen Abtheilung. 
Während die bisherigen Abtheilungen insgefammt 3 
größere und 3 Heinere Säle umfaßten, nimmt diefe 
allein 3 große und einen Heinen Raum für ſich in 
Anfprud). 

Als zwedentfprechend dürfte die Ausftellungsart 
diefer Abtheilung zu bezeichnen fein. Die Stoffe find 
auf Pappenunterlagen aufgeheftet und dieſe in vers 
glafte, mit Rückwänden verfehene Rahmen von 80:60 
c. Größe eingelegt. Die Rahmenhöhe zur Rahmen: 
breite bietet alfo das Verhältniß 4:3, alfo 3 hochauf- 
gehangene Rahmen nehmen diefelbe Länge, reſp. Höbe 
der Wand ein wie 4 breit aufgehangene Im diefer 
Weiſe find neun Wände und Scheerwände eingetheilt, 
woraus die größtmögliche Ausnugung der Wand- 
flächen refultirt. Durch diefes Syftem war es mög- 
lic) die Sammlung in ziemlich ftrenger chronologiſcher 
Ordnung zur Anſchauung zu bringen. 

Als ältefte Stoffe find zu erwähnen zwei ſchön 
erhaltene byzantiniſche Doppelitoffe des 12. und 13. 
Sahrh.; der eine, jtumpfviolett und goldgelb von 
ſchöner Wirkung, zeigt eine merkwirdige Aehnlich- 
feit in der Entwidelung des Muſters mit fpäteren 
Stoffen aus der Mitte des 16. Jahrhunderts. 
Die früheren Jahrhunderte find ferner vertreten durch 
eine Reihe von Futterſtoffen und Atlasitoffen mit in 
Gold broſchirten Beftiarien aus dem 14. und 15. 
Jahrh. und mit: Gobelinborten des 15.—16. Jahrh. 
Die Sammete des 15. Jahrhunderts zeigen meiſt 
Granatapfelmufter in Atlascontouren auf einfachen 
Sammetgrunde; im 16. Jahrhundert treten groß und 
prächtig entwidelte Mufter auf, der Sammet in 2 oft 
gar 3 Höhen gefchoren, der Grund mit Golpfäden in 
der Kette brofchirt und mit Defen davon gemuftert. 
Interefjant ift ein franzöfifcher Sammetftoff mit der In— 
fchrift a bon droit in ſchräg abfteigenden Feldern. 
Keich vertreten find die Heingemufterten Sammete mit 
Nauten und Blätterzweigen aus der 2. Hälfte des 16. 
Jahrhunderts. Die Seidenjtoffe derfelben Zeit behal- 
ten dagegen größtentheils ihre großentwidelten Mufter 
bei. Als Imitation eines Sammetftoffes mag wohl 
ein Atlasjtoff aus der erften Hälfte des 16. Jahrh. zu 
betrachten fein, dem durch die aufgerichteten Kanten 
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muftermäßig vertheilter Einfchnitte ein fammetähris, 
Anfeben gegeben wird. In alten Verzeichnifien te, 
ſolche Stoffe unter der Bezeihnung „zerhauen‘ x 

Der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. entiturz 
mehrere Sammete mit farbig gejtreifter Sammer 
und Benugung dieſes Farbenwechſels zur Erin 
mehrfarbiger Effekte und Muiter. 

Im 17. Jahrh. find die Stoffe farbig kres- 
meiſt ftilifirte Blumenbouquets, während der Gr- 
noch befonders durch den Grundfchuß, meiſt wei ; 
muftert if. Gegen das Ende des 17. Yahrk. mm 
AUtlasitoffe auf, die, im Mufter groß angelegt un w 
detaillirt durchgeführt, durd) ihren Formenreitt 
einen äußerſt prächtigen Eindrud machen, menny.- 
bei ihrer Mufterung meift nur eine Kette und ein St 
material berivendet wurde. 

Das 18. Yahrh. bietet naturaliftiihe Blaze 
bouquets — entweder in Doppelitoffen oder farkis = 
brofchirt, — meiſt durch Bandgehänge mit enw- 
verbunden. Die moderne Weberei wird rari- 
durch Wiener Stoffe, z. Tb. Kopien ältere, im 
durch Elberfelder Stoffe, welche meist zum Erper 
dem Orient beitimmt find. 

Ueber den ſyſtematiſch aufgehangenen Kir 
wird der Naum durch größere Stoffe, die mei x 
größere Mufter zeigen, eingenommen. Unter dide == 
befonders hervor mehrere orientalifche Wantv 
mit reicher Ornamentation, aus dem Garde:-iı- 
des ſächſiſchen Regentenhaufes, ferner orientaliide> 
reien in Gold, Silber, Application und Tumr 
Arbeit. 

An die Weberei fchließt ſich Die farbige Ent 
an. Hier begegnen wir mehreren Antependie x 
Applicationsarbeit, Sargſchildern in Gold= und Zur 
ftiderei aus dem 17. Jahrh., Kiffen zc. in Anika 
auf Tuch, Seide, Sammet, Leder :c., einem gie 
Pfeilerbehang in Application auf Sammet, Benz 
Arbeit des 16. Jahrh. Eine ganze Seitenmwart x 
bedeckt von einer Applicationsarbeit aus der erften Hit 
des 17. Jahrh. Dies ift eine Trauerarbeit aus te 
ſächſiſchen Fürftenhaufe, den Tod eines Mitglienr ie 
felben darſtellend. Die Koftiime find fämmtlid = 
Sammet und Seidenftoffen jener Zeit bergeiteli = 
reich mit wirklichen Spigen, Bändern, Knöpfen x 
ziert. Moderne Stidereien find hauptſächlich Fr 
Fabricate von Giani, der ja alle alten Technilen = 
großem Geſchick, zum Theil auch in alten Arien 
wieder einführt. 

Die VPeinenftiderei und ähnliche Techniten mat? 
vorgeführt durch ruffische Behänge (mit ſchwarzet Ei 
geſtickt) mit den im 17. Jahrh. hauptſächlich auft" 
den ftrengitilifirten Neltenmuftern, Vögeln :c. IF 
nannte PBrauttücher in einer orientaliihen, Fe— 
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feitigen Technik auf Seidengage ausgeführt, und durch 
eine ganze Reihe Muftertiicher des 17. und 18. Jahrhun— 
derts. Befonders gute Wirkung bat ein Kinderanzug dom 
Jahre 1662, in Holbeintechnif roth verziert, ſowie ein 
Kleiderbefat des 18. Jahrh., an weldyem nur die Con: 
touren des Mufters roth gefteppt jind, während das 
Mufter felbjt durd Unterlagen gehöht ericheint und 
durch Ueberitiden mit Heinen geometriſchen Muftern 
befonders verziert iſt. 

In den Pofamenten, ca. 500 Nummern, bejigt 
das Mufeum eine Sammlung, wie fie nicht leicht ein 
anderes Inititut aufweifen kann, wie denn die Poſa— 
menten überhaupt ein noch wenig bearbeitetes Feld 
wiffenfchaftlicher Forfhung bilden. Vertreten find bier 
gewebte Franzen in platte Form gefnüpft, mit Che: 
nillebällhen behangen :c.; die reichiten find in Bo— 
genform mit Bälldyen behangen und mehrfad ges 
note. Während die frühften Franzen im Zufammen- 
bang mit der Weißitiderei auftraten und entweder aus 
dem Grundſtoff durch Ausziehen von Fäden und Zu— 
fammentnoten oder durch Einfchleifen von Fäden in 
den Rand der Stoffe gebildet wurden, find die ſpäteren 
Franzen gemwebt; dabei erhält nur die feite Borte 
bleibende Kettenfäden, die Breite der range wird 
durch einen fpäter auszuziehenden Kettenfaden bejtimmt. 

Die hier gefammelten Proben, fowohl Franzen als 
Quaſten, zeigen Ueberrejte aus dem 15.—17. Jahrh., 
entitammen wohl aber der Hauptfache nach dem 18. 
Jahrh. Die Zeit des Empire zeichnet ſich dadurch aus, 
daß im dieſer Epoche die Technit des Ueberfpinnens 
gedrehter Holzformen hbauptfächlich mitfpricht, nachdem 
vorher Spiralen von dünnem Draht als Geſtelle oder 
Berzierungsmotive benußt worden waren. 

Gleiche Aufmerkfamteit wie den Stoffen it auch 
den Spiten gewidmet. In großen, ſchön erhaltenen 
Eremplaren find vertreten venetianische Guipuren und 
Rofenfpigen, deutſche points coupes, 3. Tb. nadı Sib⸗ 
macher'ſchen Muftern, Ragufaner Nadelſpitzen, Litzen— 
ſpitzen, geſlochtene Spitzen, Points de France, Arbeiten 
auf Leinengrund durch Ausziehen von Fäden, und 
Stiderei in weißem einen, oft zufammen mit Gold 
oder auch farbiger Seide verziert. Unter den Klöppel— 
fpigen, eine Sammlung von mehreren hundert Stüden, 
ift ein Stüd Kirchenfpige von ca. 3 m. Pänge umd 
40 cm. Breite vorhanden, ferner moderne däniſche 
fpanifche, iriſche ꝛc. Spigen. 

Eine große Sammlung Filetarbeiten ſchließt jich 
an, bon denen Die frübeften aus dem 16. Jahrhun— 
dert den einfachen Füllſtich zeigen; fpäter ericheint 
derfelbe gemifcht mit Spikenftih und im 17. Jahrh. 
find die Contouren mit ftärferen Fäden umzogen, um 
dadurd das der Technik oft micht mehr angepafte 
Mufter deutlicher erfcheinen zu laffen. Zu erwähnen 
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ift hier der Befag eines Antependiums in feinitem Filet 
mit Einfägen aus durchbrochenet Peinenftiderei. 

Achnlih ausgeführt mit abwechſelnden Feldern 
aus Nadelarbeit und durchbrochenem Leinen ift eine 
große Altardede, wohl italienifche Arbeit des 16. Jahrh. 
Reich vertreten iſt endlich auch die Weißftiderei auf 
Köper, Yeinen oder Battift, oft auf mehrfachen, durch— 
ftepptem Grunde. Als Mufterftiid diefer Technik ift 
zu nennen eine Bettdede aus dem 18. Jahrh., außer— 
ordentlich reich durchbrochen und mit Plattitih, Knöt— 
chenſtich sc. gemuftert. 

Den Abſchluß der Sammlungen bildet die Abtheilung 
für moderne ſächſiſche Erzeugniffe der Kunſtinduſtrie, 
die unter der Aegide des Kunſtgewerbe-Vereins zu 
Dresden entitanden ift und zum Theil aus Eigen: 
thumsitüiden des Kunſtgewerbe-Muſeums, zum Theil 
aus zeitweife ausgeftellten Erzeugnifien Kunſtinduſtri— 
eller Sachſens gebildet wird. Zur Zeit finden ſich 
bier Schneeberger Epigen und Weißſtickereien (Schachtel= 
Arbeiten), Goldipigen, Blonden, Plauen'ſche Gardinen- 
muster in Stiderei, Gage, Mull, Tüll :c., Chemniger 
Stoffe in Rips, Hoblitoff, Bourette, Jute ꝛc. (Diefe 
und die Tapeten von Schi wurden großentheils nad) 
Zeichnungen der Yehrer Rade und Bed und einzelner 
Schüler der Kunftgewerbefchule ausgeführt.) Leinen— 
gedet von Mever in Dresden, Dresdner Email von 
Röhle, Fayenceleuchter von Seidel in Dresden, Buch— 
dedel von Fritzſche in Leipzig, Buchdeckel und Lederar— 
beiten von Pachtmann in Dresven, großentheils nad) 
Zeichnungen von Prof. Graff und Arditet Naumann. 
Hat dieſe Abtbeilung bis jetzt aud) noch wenig Um— 
fang, fo ſteht doch ficher zu hoffen, daß die Betheili- 
gung mehr und mehr eritarkt, da der Wunfch der be= 
theiligten Mitglieder des Kunftgewerbe-Bereins zur 
Einrichtung diefer Abtheilung beitrug und die Schule 
und deren Lehrerſchaft im engiten Verkehr mit den 
Intereſſenten fteht. Ku. 


Nekrolog. 


Karl Schönbrunner, Hiſtorienmaler, welcher am 
21. Februar 1877 im Alter von 44 Jahren am Ge— 
hirnſchlage zu Hirſchſtetten bei Wien, im Schloſſe 
des Freiherrn von Pinquet, feines langjährigen Freun— 
des und Gönners, ftarb, war als zweitgeborner 
Sohn eines Zimmermalers am 4. Oktober 1832 in 
Wien geboren und zeigte ſchon fehr frühe eine große 
Gewandtheit in Handhabung von Pinfel und Palette. 
Autodidalt im Malen, bevor er die FE E. Kunſt-Aka— 
demie zu Mien befuchte, machte er nad feinem 1849 
erfolgten Eintritt in dieſe Anftalt die ſchnellſten Fort— 
fchritte, fo daß er ſchon 1852 fein erftes Bild: „Gott— 
fried von Bonillon legt feine Waffen am bi. Grabe 
nieder“, in der alademiichen Jahresausſtellung dem 
Publiftum vorführen konnte und daſſelbe auch fofort 
verfaufte. 


547 Kunftaeichichtliches. — Vermiſchte Nachrichten. 5 





Nachdem er eine Zeit lang bei Rahl fleifig nach | fr den Kupferftich; die Braut von Korinth; eine Ver— 
der Natur gemalt hatte, wendete er fich der Schule | mählung Mariens für die Pfarrkirche zu Reinden 
des Meifters Führich zu, unter defjen gediegener Peitung | bei Wien (nod in Venedig gemalt); “eine Himmel: 
er zum tüchtigen Figurenzeichner a wurde | fünigin vor dem Thron jtehend, Delbild in Rom ge 
Bon jett an war feine Kunſtrichtung eine fait aus> | malt (Eigentbum des Grafen Anton Perger), auf de 
ſchließlich kirchliche und feine meiften Bilder waren Ausſtellung chriſtlicher Kultgegenftände zu Rom mit 
Altarblätter, oder doch ähnlichen Zwecken gewidmet. | einer Medaille ausgezeichnet. Im Uebrigen wolle mar 
In Stil und Zeichnung folgte er noch in den eriten | das Biograpb. Lexikon des Kaiſerthums Oeſterreich ven 
Scchzigerjahren der Richtung der neudeutſchen Schule; | Dr. Conitant von Wurzbach, 31. Theil, 1876, S. 14 
in Bezug auf farbe jedody ging er feinen eigenen Weg. | vergleichen. 

Schönbrunner's Seitalten hatten in Umrig und Model: Das Peben des Verſtorbenen war ein von Wolter 
lirung etwas ſcharf Ansgeprägtes. Mit großer Liebe | vielfach umdüſtertes und bot feinem Träger nur men; 
und feiniter Empfindung bebandelte er auch die Lande Freuden, obwohl es ein Yeben voll des Fleißes und ter 
ſchaft ſowohl als felbjtändige Aufgabe als auch in | Mühen war. eine legte Rubeftätte bat er auf dem 
Hintergründen. Viele feiner Bilder find eigentlich Yand- | Ortsfriedhofe zu Hirſchſtetten gefunden. 8. 

ichaften mit größerer Staffage. Die römiſche Cam— 


pagna war das bevorzugte Vorbild feiner landſchaft— 5 
lichen Scenerien. Kunftgefchichtliches. 
Zu Ende der fünfziger Jahre ging Schönbrunner Rom. Die Ausgrabungen auf dem Palatin werden si 


zu wiederholten Malen und ſchließlich zu länger dauern | geofer Thätigfeit fortgefet. In leiterer Zeit murde dr 
dem Aufenthalt nach Italien. In Venedig, wo er Kan des Septimiud Severus zu Tage gefördert Hır 
zunächſt feinen Wohnſitz aufſchlug und einige Jahre | hat deßhalb 20,000cbm Erde ausgegraben. Der Umkreis 


weilte, fopirte er viel nadı alten Meiitern, insbeſondere 3 ——2 eg Ärger! = 
nach Giorgione und Tizian; Diefe Arbeiten kamen meift vefiefö, Giner der Ihönften Funde auf diefem Theile wi 


nadı England. Dann ging er ald Staatöpenfionär | Gäfaren-Ralaftes ift eine Statue von weißem Marmor, mike 

nadı Rom (1962) und blieb dort bis 1872 fait uns | die Ceres darftellt. Leider fehlen Kopf und Arme. 

unterbrochen. Yeider erreichte ein altes Uebel fchen — — 
Vermiſchte Nachrichten. 


Damals zuweilen einen Grad, daß es ihn oft für Mo— 
nate unfähig machte, zu arbeiten. h 

Der Staatsauftrag zur Anfertigung don Ent» | _ ee eve — — —— * 
würfen mit Scenen aus der Kindheit Jeſu für Die | Raul Friedrich Auguft geweibten Augufteums im Jumi 187 
neue Pfarrlirche in Fünſhaus bei Wien rief ihm wieder | wurde dem Porftande des Oldenburger Kunftvereind dir 
nach der Heimath zurüd. —— —— — er Tein Pe Protelie, 

Sein jüngerer Bruder Ignaz war vom Ober: | der Gropberzog, die jur Ausſchmugung be epperbuuet 
bauratb Fr. Schmidt mit der Ausmalung der genann— — enge 5 = er fin ae 
ten Pfarrkirche beauftragt, und fo jtatteten beide Brüder | Mereins in Erfüllung, es möchte dem ftattlihen Bau mi 
dieſes Gotteshaus mit Malereien aus: Karl malte den | der bildlihe Schmud nicht fehlen. Im folgenden Jahre 
figürlihen und Ignaz den ornamentalen Schmud, | wurde nun durch ein Konfurren gg * 
Sowohl alle Kuppelfelder, fämmtlich mit überlebens- deutſcher Künftler aufgefordert, Entwürfe zur Au en 

Gen (Beftal (8 di era Dartellımans | 9: Wandfläden des Treppenhaufes einzufenden, & order 

großen Geftalten, als aud die andern Darftellungen | foifte die Entwidelung der bildenden Künfte auf bihtere 


(mit Ausnahme von drei Bildern im Presbyterium von | Grundlage (Maffifches Altertfum, Mittelalter, Renaifient 
anderer Hand) find in etwa acht Monaten bei oft ſehr und Neuzeit), jedod mit möglichjter Vermeidung der 


et j AA ; i stäfüh: 
unginftiger Beleuchtung ausgeführt. Karl Schön- | gorie, Gegenftand der Darftellung fein. Das — 
brunner wurde für dieſe Peiftung vom Kaiſer mit dem | N ee * Trek 


goldenen Berdienftfrenze mit der Krone ausgezeichnet. | den, Leffing in Garlsruhe und Kreling in Nürnberg in 
Unmittelbar vor Beginn der Arbeiten in Fünfbaus | Gutadten Über dielelben eingeholt, welches eimftimmig jü 


malte er auch ein Dedenbild für den Kaiferpavillon | Yunften des Entwurfes von Chriftian Griepenterl # 
; i i sit. welche in bi Wien lautete. Griepenkerl, der als Schüler Rahl's in i* 
der Wiener Weltausitellung, eine Arbeit, welche in diefer hen Arbeiten bereits viele Erfahrungen gefammelt, hai 


Zeitfchrift gebührend hervorgehoben ward. Nach Voll | qua) die Dede in den Bereich feines Planes hineingeisg 
endung der Malereien in der Fünfhauſer Kirche ent= | und bier konnte er auf einem von den Wandfläden getten 
ftanden noch verichiedene Arbeiten meiſtens deforati= | ten Raume aud) der Allegorie und dem us einen Pla 
ver Art. einräumen, um dasjenige zum vollen Aus hen 
Eine fchmerzbafte und fehr gefährliche Operation, —— — Beberiic bielt oime — grogramn 
der ſich Schönbrunner im Winter 1574 unterziehen | pireft zu verftoßen. — —— und nun ded ñanſllen 
mußte, verurfachte eine folche Eridrütterung feines ohme= | Schöpfung — * —— ** —— 
| it (ä it geſtö h enſyſt ß ſei e ugel in de ' 
hin feit ‚Cingerer Zeit — wven daß fein ———— — res ie Bel mom 
Yeben ein vorzeitiges Ende fand. Außer den in elten erreichte‘ Ziel, nad) weldem jeder Künftler Arebt 
obigen Zeilen angeführten Arbeiten erwähnen wir noch: Fi Rechten fteht Haren, Dundbeingenben Blids der Gena⸗ 
Taſſo's Yeonore (Telbild im Beige Des Herrn Grafen | der Wahrheit, mit dem FJſisbilde und der lictbringen 
A. Verger; das Porträt der Gräfin St. Julien im | Fadel in den Händen, zur Linten der Genius der FIT 
Jagdtoftim, beide Arbeiten v. I. 1867; ferner eine ſie, das Haupt beflügelt; den Blid nad oben gerlF Shen, 
das dem 











; . FR i > i tellung d 
Reibe von Fresfen in den Arkaden des Friedhofs der a ——— — Pi en 


evangeliichen Gemeinde zu Rom; eine getwichte Zeich— Rünfter jelten erfparte Ringen und Kämpfen 5 
nung als Gedenkblatt auf Das letzte Koncil, Vorlage wählte Griepenterl die Bromelheus:Sage, jedoch in 
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freier — wie ſie in den Rahmen ſeiner Aufgabe 
aßte. In vier Bildern ſchildert er, wie Prometheus das 
immlifche Feuer raubt, wie er an den Felſen geſchmiedet 
ift und der Adler ihm die Yeber verzehrt, wie er von Hera: 
kles befreit wird, und enblic als den Bildner, defien Ge: 
fchöpfen Athene den Lebensodem einhaucht. Pier Rund: 
bilder in den Eden der Dede zeigen reizende Anabengeftalten 
mit den Attributen der Architeltur, der Skulptur, der Ma: 
ferei und ber nadbildenden Künfte.. — An den drei freien 
Seitenwänden hat der Künftler in lebensvollen Geftalten 
und, fo weit es möglich war, mit portraitartiger Beſtimmt— 
eit eine ideale Verjammlung von Meiftern der Kunft in 
iftorifher Reihenfolge ge jeder eridheint in ber 
racht feiner Seit, alle find zwanglos zu einer Gejellichaft 
eorbnet, die der Zufall zu anregender Unterhaltung zu: 
ammengeführt, in ähnlicher Weife, wie es Paul Delaroche 
in feinem Hemicycle ausgeführt hat. Dem Alterthum, als 
dem Grundſtein aller Kunftbeitrebungen, iſt die größte, mitt: 
lere Wandfläche zugewiefen. Auf der rechten Seite beginnt 
die Darftellung mit Daedalus, ald demjenigen, weldem die 
Sage die BVerfertigung der erften Götterbilder zuſchreibt; 
Dibutaded neben ihm vertritt die Aunfttöpferei. Sodann 
ehen wir Homer, den Urauell aller griechiichen Kunſt— 
höpfung, deflen Geſange Dipoenos, Styllis, Bathyfles 
und Ageladas laufhen. Es folgen Polngnotos (Portrait 
Bonaventura Genelli'S), Iktinos und Kallitrated (Portraits 
Karl Rahl's und Theophil Hanſen's, defien Freundicaft zu 
Griepenferl wir die genialen Zeichnungen zu den ardjitel: 
toniſchen Gliederungen und Verzierungen des Treppenhaufes 
verdanten)., Neben Perifles ericheint feine durch Geift 
und Anmuth ausgezeichnete Gefährtin Aſpaſia, mit einer 
erg u, den vor 7 ſtehenden Phidias zur Thätig— 
eit auffordernd. Dann folgen Myron und Polyflet, Mne: 
filled und Skopas. Das Zeitalter der Nachblüthe der Hunft 
wird durch Alerander den Großen repräjentirt, an deſſen 
Seite Apelles erſcheint; es folgen in naher Berbindun 
—— Portrait des Architelten Klingenberg, de 
bauers des Auguſteums) und Lyſippos, welchem Griepen⸗ 
fer! feine eigenen Züge gab. Den Schluß machen Proto— 
enes, einem Schüler Anweiſung ertheilend (Portrait des 
andſchaftsmalers Ernft Willers), und 
fein Modell zur Statue der Venus von Hnidos zu enthüllen. 
Die Darjtellung des Mittelalter, der Renaiffance und der 
Neuzeit, welche die beiden Seitenwände einnimmt, hat ber 
Künftler in einen füdländifhen Eyflus (taliener, Spanier) 


und einen nordij (Flamländer, Deutjche, Dänen, Franı 
zofen) eingetheilt. Der den beginnt mit Fra Ange: 
lico da Fiefole, Giotto und Mafaceio. Den Blid nad) den 


Repräfentanten der neu aufblühenden Kunſt richtend, tritt 
weiterhin Andrea del Sarto auf, ed folgt die ehrwürdige 
Geftalt Lionardo's; neben ihm figt Fra lonımeo, weis 
terhin erfcheinen Sanfovino und Bramante. en Mittels 
a. bed Bildes bildet die anmuthige Geftalt Raffael’s. 

lehnt fich mit der rechten Hand auf die Schulter des 

fter und elehrt finnenden Michelangelo. Hinter Raf: 
ael fteht Guilio Romano, und an Eorreggio ſchließt ſich 
ie Gruppe der venetianifhen Schule an, deren Mittelpunft 
Tisian bildet, umgeben von Giorgione und Paolo Bero: 
a Es folgen die Bolognejen Guido Reni und Annibale 
Garacci, ſodann rg m Murillo und Velasquez. Auf 
ber *8* enden Wand, dem nordiſchen Cyllus, be 
innt die Darftellung mit Nifolaus von Verdun, dem Ber: 
Feige des berühmten Altarö in Alofterneuburg bei Wien, 
ann folgt Wilhelm von Köln, ferner Erwin von Stein: 
bad und Robert von Luzarches, der Erbauer der Kathedrale 
von Amiend, welchem der Maler die Züge Fr. Schmidt's 
gegeben. Neben Holbein erſcheint bie Pe Geitalt Dürer’s, 
iefem zu Füßen Hubert van ‚ der auf feine Palette 
deutet und bie Vorzüge der von ihm vervollflommmneten Del: 
malerei zu rühmen ſcheint. Oben neben Dürer fteht Peter 
Bilder, weiterhin Hans Memling und —— 
telpunkt dieſer Wand bildet, Rafſael gegenüber, Rubens. 
Um ihn gr u fein Schüler van Dyd und Rem: 
brandt, Den Blid auf Rubens gerichtet, figt Tenierd ihm 
zur Seite, des —— in nachläſſiger Haltung mit Thon: 
feifhen und Bie 8 trefilih charalteriſirt Jan Steen. 
Baul Potter, Ruysdaei, Rouffin und Claude Lorrain bilden 


rariteles, im —* 





| deſſen letztes Meifterwerf den 





en Mit: | 


anzureihen, große Schwierigleit. Mit U ehung des 
18. Jahrhunderts haben nur Schinfel, Thorwaldien, Gorne: 
lius, Horace Vernet und Delaroche eine Stelle gefunden. 
Scließlih haben wir nod der vortrefflichen koloriftifchen 
und techniihen Ausführung der Gemälde Erwähnung zu 
tun. Ihr größter Vorzug aber befteht in der Feinheit der 
—— und in der Lebensfülle, die jede einzelne Fi 
ur bejeelt. Die Köpfe find inbividualifirt und daralteri- 
tijch, ohne dadurch der idealen Grundftimmung des Ganzen 
Eintrag zu thun, Man fieht, daß der treffliche Meifter bei 
den alten Venetianern mit Erfolg in die Schule gegangen ift. 
W. —* Unſere Stadt beſitzt in dem Beangerie 
ſchloß ohne Zweifel eine ihrer bedeutendften architeltoniſchen 
Zierden, leider aber macht ſich namentlid) feit deſſen Reftau: 
ration und nahdem man ihm einen neuen Anftrich gegeben, 
der Mifftand ſehr fühlber, daß zmwifchen der Architektur 
und den zahlreichen zum Theil jehr verwitterten Skulptur: 
werfen, mit welchen diefelbe gejhmüdt ift, feine Harmonie 
mehr befteht. Es dürfte ſich jomohl aus äfthetifhen wie aus 
raftifhen Gründen der Erhaltung empfehlen, auch dieſe 
derfe mit einem hellen Anſtrich zu verſehen. Nur eine 
verehrte Alterthümelei fönnte in diefem Fall für e are 





ber geſchwärzten Figuren eintreten. Nicht nur ift die Farben 
wirfung derfelben gegenüber der Architeltur unfhön, jondern 
der grobe Sandjtein verwittert auch immer mehr. Man muf 
die Moostheile durch Abjchleifen mit Bimftein entfernen, 
dem poröfen Stein alsdann durch — Deltranken 
wieder eine gewiſſe Härte und ihm alsdann mit Zinkweiß 
einen mehrmaligen Anftric geben, wobei darauf zu achten, 
daß die Farbe möglichjt breit und nicht zu did aufgetragen 
wird, Auf diefe Weife behandelt würden fich die zum Theil 
vortrefflihen Werte nod für lange Zeit erhalten und in- 
mitten der Drangenbäume fih vom blauen Himmel ab: 
hebend eine vortrefflihe Wirkung mahen. Bewährt ſich 
das Verfahren bei den prächtigen vor dem Schloß placirten 
Blumenlörben und fAinderfiguren des Bildhauer Rahl, 
Seite öpfat ziert, fo fönnte 
man dafielbe auf fämmtliche übrige Werke, ſoweit fie deffen 
bedürftig find, ausdehnen. Was die das Gebäude frönen: 
den Figuren betrifft, jo ift zu bedauern, daß obige bereits 
vor Kehere vom Hiftorienmaler Rahl, dem Enkel jenes be: 
deutenden Bildhauers, ertheilten Rathichläge nicht h on ba: 
mals, vor Entfernung der Gerüfte, befolgt worden find. 
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Journal des Beaux-Arts. No. 9. 
Acadlınle royale d’Auvers: Exposition annuelle. — Les gran- 
des publications modernes: Le trösor artistique de la France. 
— Le peintre 8. T. Custine, — L’exposition universelle, von 
H. Jouin. 

Gewerbehalle. Lief. 6. 
Pfeifenkopf und Cigarrenspitze fa Meerschaum; Emaillirte 
Schmuckschale; Credenzschrank ; Bronze-Laterne; Spiegel mit 
Consoletisch; Figuren-Fries für Sgrafitto; Plastisch-ornamen- 
tale Detallformen von Werken der Italienischen Renaissance ; 
Tapetenmuster, 

L’Art. No. 178. 
Constable, von F. Wedmore. {Mit Abbild) — Exposition 
universelle de 1375: Lo verre de Boh@ine et sa transformation 
par L. Lobmeyer, von J. Falke. (Mit Abbild.) 

Chronique des Arts. No. 21. 
Enseignement du dessin, von A. Bardoux, — Üorrespon- 
dance d’Angleterre, von L. Robinson. 

Kunst und Gewerbe. No. 22. 
Ausstellung von Gold- und Silberwaaren in Gmünd, von J. 
Stockbauer. — Berlin: Generalversammlung des deutschen 
Gewerbemuseums, — Dresden: Ein slichsisches Stickmuster- 
buch a. d. 16, Jahrhundert, 


Berichtigung. 


L. v. D. — Berichtigung. Wir verdanten Herrn 2. 
Arbuſow in Bausle (Kurland) die Notiz, daß in bem 2 
wechſel zwifhen Benelli und Rahl (Zeitſchrift — b. 8. XIII. 
©. 115) Br. 37 an unrechter Stelle eingereiht ift; er gehört 
als direlte Antwort Rahl's auf den Genelli'ſchen Brief (31) 
offenbar zwiſchen Br. 31 u. 32. Im Driginal lefen wir die 
im Drud mitgetheilte Zeitangabe, welde jtatt 1861 die Jah: 
reszahl 1860 enthalten jollte. Ein lapsus calami darf uns 





den Schluß. Die Hünftler der Neuzeit auszuwählen und | bei Rahl nicht befremden. — 
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Durch alle Buchhandlungen zu b- 
ziehen: 


DER CICERONE. 


Eine Anleitung 








Im Zeug von E. A. Seemann in Leipzig erschien und ist in | 
jeder Buchhandlung zu haben: 


Populäre Aesthetik 


von Prof. Dr. Carl Lemeke, 
' Vierte, stark verm. Aufl. Mit Illustr. 1874 br. 9 M., eleg. geb. 10% M. 


Kleine Mythologie der Griechen und Römer 











zum . 
Genuss der Kunstwerke Italiens 











von 
unter steter Hinweisung auf die künstlerische Darstellung der Gottheiten Jacob Burckhardt. 
‚ bearbeitet von Otto Seemann, Öberlehrer am Gymnasiam zu Essen. | 
Mit 63 Holzschnitten. 1874. fein geb. 4 M. Dritte Auflage 






Unter Mitwirkung von mehreren Fad- 
genossen bearbeitet 
ron 


Dr. A. von Zahn. 


Die Ausstattung dieses Buches mit trefflichen Abbildungen, die | 
auch dem Auge die Schönheit der Antike erschliessen, leiht ihm einen | 
unbedingten Vorzug vor anderen Publicationen gleicher Gattung. Bei 
Text und Bild ist darauf Rücksicht genommen, dass selbst der Ein- 
führung in Töchterschulen kein Bedenken entgegensteht. | 










Soeben ist erschienen: Drei Bände: 
DEUTSCHE RENAISSANCE. Architektur, Soulptur, Mali 
Eine Sammlung von Gegenständen der Architektur, Dekoration und mit Registerband. 





Kunstgewerbe in Originalaufnahmen von verschiedenen Mitarbeitern 
unter Redaktion von A, Ortwein, Direktor der Gewerbeschule 8. broch. 11 Mark 50 Pf., elag. geb. 
in Graz, herausgegeben. 1 Bd. 12 Mark 75 Pf., in 4 Bie pi 

89.— 92, Lieferung, 14 Mark 50 Pf. 


XXI. Abth, Landshut, herausg. von G. Graef. 4. Heft. 
XXX. „ Zwickau, herausg. von F. Dreher u.G. Möckel. 2 Hefte. 
XXXIV. „ Bremen, herausg. von J. Mittelsdorf. 1. Heft. 


Preis der Lieferung 2 Mk. 40 Pr. 


Mit der 90. Lieferung ist der dritte Band abgeschlossen, za welchem 
Titel und Inhaltsverzeichniss beigefügt ist. Einband-Decken in Calico Beiträge 
zu 


Hierzu als Supplement in gleiche 
Format: 


sind zu den drei fertigen Bänden a 4 M. zu haben. 
Die früher erschienenen Lieferungen 1—88 sind noch sämmtlich zu 


en: 





von 


euer Derlag von €. U. Seemann in Seipgig. | Otte Mündier, WIIk.BedenL 
“ ; nr 
Kunsthistorische Bilderbogen. Sechste Samm- |" br. ? Mark; geb. a 


lung: Italienische, französische und spanische Plastik des 16. 17. und Die Verweisungen sind sowohl ie 
18. Jahrh. Bogen — — eg ge eng — 15. bis dritten als auch der zweiten At 
Ende des 17. Jahrh. Bogen 124—127. — Plastik des 18. Jahrh. Bog. 128.— des Ci angepasst. 
Französische und spanische Architektur des 16. und 17. Jahrh. Bogen — UI 
129—131.— Englische und skandinavische Architektur des 16. u. 17.Jahrh. | 

Bog. 132 u. 133. — Belgische, deutsche und holländische Architektur 


des 16. u. 17. Jahrh. Bog. 134—141. — Architektur des Barockstils. 

Bog. 142—146. f GESCHICHTE 
Früher erschien: der deutschen Kunst im Elus 

I. Sammlung No. 1—24. Antike Baukunst. Griechische Plastik bis auf 

Alexander d. Gr. — II. No. 25-48. Antike Plastik von Alexander d. Gr. Von 

bis auf Constantin; antike Kleinkunst; Aegypt. u. vorderasiatische Dr. Alfred Woltmann, 

Kunst; Altchristl. Baukunst und Bildnerei; Kunst des Islam. — III. | professor an der k, k. Universität in Prg 

Romanischer Baustil; Gothischer Baustil (1. Hälfte). — IV. Gothischer i 

Baustil (2. Hälfte); Mittelalterliche Plastik diesseits der Alpen. — V. Mit 74 Illustrationen In Holzscheit. 

Architektur u. Plastik der Renaissance in Italien. | 

Preis jeder Sammlung & 24 Bogen 2 M. Das ganze Werk wird aus | gr. Lex.-3. 


10 Sammlungen bestehen und 1878 vollständig werden. — Elegante Ein- | Preis 10 M., in Halbfrz. geb. 12,50 3 
legemappen Für Sammlung 1—5 ebenso für Sammlung 6—10 sind a 3 Mark 3 
zu haben. Prospgete mit Probebogen gratis. ı Leipzig. C. A, Seeman 





Dom 10. Juni an bin ich wieder in Wien anwefend. C. von Lühom. 


Redigirt unter Berantwortlichfeit des Werlegerd €, A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leipit- 


15. Jahrgang. 
Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
Känow (Wien, Ibere 
fianumgafle 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Leipzig zu richten. 


15. Juni 
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a 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budr u. Nunfibandlung 
angenommen, 
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Erfäreint jede Woche am — —* die Abonnenten der „„Zeitichrift für bildende Uunft Per für —X allein A ne foflet der 
Jahrgang 9 Marf fowohl im Buchhandel als audı bei den bentfchen und öfterreidhifchen Po Ranftalten 


—ñ— lieber Sebaftiano del 
Peter Diicher's Werte 


iombo und ®inlio Romano von 
e; Lüble's —— der Feige 
erier. — mber: 








malereien in Kempen am Zurderſ 


tr, — Inierate, 


Ueber Sebaftiano del Piombo und Biulio 
Romano von Iwan Eermolieff. 


Bon dem gründlichen und bewährten Kenner der 
italienischen Malerei, welcher den Leſern der Zeitichrift 
als Berfafjer der kritiſchen Aufſätze über die Galerie 
Borgbefe längjt bekannt iſt, erbalte ich folgende inter- 
eflante und wichtige Mittbeilungen über Sebajtiano 
dei Piombo und Giulio Romano anläßlich der Publi— 
fation der Biograpbien beider Meifter in Dohme's 
„Kunft und Künſtler“. Sowohl im Interefic der Spe— 
cialforſchung, als im dem; weiteren der allgemeinen 
funitgeichichtlichen Entwidlung verdient, wie mir fcheint, 
die gewichtige Kritik der beiden von mir verfahten 
Künftlerbiograpbien öffentlich mitgetbeilt zu werden, 
obſchon Diefelbe im Zinne einer privaten Mittheilung 
niedergefchrieben iſt. 

„Sebaftiano del Piombo hat zwei Perioden, wie 
Sie ganz richtig auseinanderfegen: feine erite venezi- 
anifche, organifche Entwidlungsperiode von 1500 
ungefähr bis 1511, und eine zweite römiſche, eklek— 
tiiche, unorganifche, von 1512 an (im welchem 
Jahr die fogenannte Formarina in der Tribuna der 
Uffizien entitand) bis zu feinem Vebensende In der 
Praris ift Sebaſtiano der erſte Eklektiker und Atade- 
miler und darum der eigentliche Vorläufer det Campi 
von Gremona, welche wieder ihrerfeits die Vorgänger 
der Garacci waren. 

Der BWettjtreit zwiſchen Michelangelo umd Raffael 
in Rom brachte, glaube ich, den Benezianer im nähere 
Berbindung mit dem Florentiner, umd die Eiferfucht | 
fdeint den großen Geift Michelangelo’s fo werblendet 


warn Eermolieff. — Das Mufeum 


Ergebniß d .. r = 
ſtellung der Gefellichaft für ne in — m — ———— —— —— gr 


ze 


är Kun und Gewerbe in Bamburg. 





er Baujtrle. — Eicdhtdrude der Dresdener Galerie. — Nuffindung von nd» 
Pod monamentalen Brunnens. — Yus: 


Mafart' s Bild „Einzug Karl’s V. in Antwerpen” 


zu baben, daß er im Wahne lebte — für einige Zeit 
wenigſtens — er fünne den Realismus des Venezia— 
ners feinem eigenen Idealismus anpafjen: als piydo- 
logiſches Factum gewiß fehr merkwürdig, Natürlich 
geſchah bald, was nothwendiger Weife geicheben mußte: 
der gewaltige Idealismus des Florentiners erdrüdte 
den Realismus des Sebaftiano, und diefer verlor als- 
bald die Vorzüge feiner beimatliden Weile, das 
glänzende Golorit und den üppigen Realismus, ohne 
ſich die ideale Form des Michelangelo zu eigen machen 
zu fünnen, Da Ddiefelbe ſich eben nicht äußerlich an- 
nehmen und erlernen läßt, jondern vom Gedanten 
felbjt, von der idealen Sinnes- und Anſchauungsweiſe 
bedingt it, ja eigentlich eines und dafjelbe mit ders 
felben ausmacht. 

Das ältefte mir befannte Bild von Sebajtiano 
ift die „Pietä”, früber in der Galerie Manfrin zu 
Venedig, gegenwärtig in Befig meines Freundes Yayard, 
Ienes Bild bat ein Gartellino, welches ich im Jahre 
1558 das Glück hatte, zuerit zu entziffern, als nämlich 
das Bild zur Reftauration im Atelier des Cav. Mol- 
teni zu Mailand aufgeftellt war. Die Injchrift des 
Gartellino war: Ops B.t.ani Lu.iani disc.pulus 
Ioannis Bellinus). Ohne Gartellino würden ober: 
flächliche Kunitfreunde und Stenner das Bild dem Cima 
da Gonegliane zugeichrieben baben, wie ja dies jogar 
vor der Entzifferung in meiner Gegenwart Cavalcafelle 
begegnete. In der That ſieht Das Bild durchaus 
cimaifch und nicht fehr belliniich aus. Wahrfcheinlich 


I) Man veraleihe damit Erowe und Gavalcajelle, Ge: 
ſchichte der ital. Malerei, deutihe Ausgabe VI, 365, 3 
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nabm in jenen Jahren (1500—1504) Cima da Go- 
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Giulio Romano bat jehr wenig eigenes oriain 


negliano im Atelier des Giovanni Bellini ungefähr | und individuelles Yeben. Es iſt ſehr intereſſant, 


diefelbe Stellung ein, wie L. Coſta im Atelier von 
Francia, nämlich die eines Direktors umd Yebrers der 
Kunitjünger, und der junge Sebaftiano bat daher wahr- 
fcheinlich einen Garton des Gima im Atelier des Bel- 
lini als jein Tirocinium oder Meifterftüd etwa im 
Sabre 1504 ausgeführt. Werte von ibm, welche 


zwiſchen jenem eriten Bilde und feinen giorgiones= 


fen Gemälden (S. Giovanni Criſoſtomo in Venedig, 
Adonis und Venus in den Uffizien, weibliches Porträt 
in Pitti u. a.) liegen, find mir nicht befannt. Die 
ganz giorgionesten Pünetten in der Farnefina waren 
im Jahre 1511 ſchon vollendet. Beiläufig ſei bemerft, 
daß der jogenannte Aleranderkopf in einer jener Lü— 
netten, mit Kohle gezeichnet und dem Michelangelo 
fälfchlich zugeichrieben, doch jedenfalls dem B. Peruzzi 
angebört. Im Jahre 1512 führte Sebajtiano das 
balb venezianifche, balb raffaeliich - alademifche weib— 
liche Borträt aus, welches als Fornarina in der Tri- 
buna der Uiffizien bewahrt wird. Haare und Obr- 
gebänge find bier mit Gold ausgeführt, das Geficht 
ift ganz übermalt, am den rotben und blauen feften 
Farben am Mieder, an der Mobdellirung des vollen 
Armes und an dem Ausdrude des Weibes erfennt man 
namentlid) den Sebaftian del Piombo. Die Hand in- 
deffen iſt weder die des Raffael, noch die des Michel- 
angelo, noch weniger die des venezianifchen Sebaftiano 
jelbit. Es ift eben eine akademiſch empfundene und 
modellirte Hand. Ich glaube daber, daß Sebaftiano’s 
Berührung mit Micelangelo erjt von 1512 an datirt. 

Der jitende Polyphem in der Farnefina fcheint 
mir einer fpäteren Hunt feine Entitebung zu verdanten, 
als der des Sebaſtiano; er iſt wahrſcheinlich von G. 
Poufjin gemalt. 

Ber der geführlichen Berührung mit Michelangelo 
erging es dem Venezianer, wie den meiften Transal- 
pinen (Mabufe, Gocrie, Penez u. ſ. f.), er verlor dabei 
nicht nur feine eigene Individualität, fondern gleich- 
fam jeine Heimat. Er ift in fpäteren Jahren ein 
langweiliger, unerquidlicher Coloriſt, und feine Zeid)- 
nung, auf die er fo große Ztüde bielt, ift hart umd 
leblos, weshalb jie uns fehr falt läßt. Daß die Zeich- 
nung im Petrus Martyr von Tizian michelangelest 
fein fell, it mir eine ebenfo befremdlidye Bemerkung, 
wie diejenige von Gavalcafelle, welcher in den fpäteren 
Werfen des Pordenone einen durd Sebafttan auf 
jenen Künftler bewirkten michelangelesten Einfluß wahr- 
nehmen will. Ueber diefen Punkt wäre fehr viel zu 
Tagen... In fprachlicer Beziehung wäre „pitture vaghe“ 
(2. 14) richtiger zu überfegen mit „angenehme (pleasant), 
hübſch anzufehende Gemälde.“ Vago bat im Stalienifchen 
hauptſächlich dDiefe Bedeutung (viso vago, donna vaga). 





in Politik und Pitteratur.* 





felben in Mantua nachzugeben. Mean kann ſich 
leicht überzeugen, wie feine raffaelifchen Eindrüde 


und nad von der Art und Weiſe Des Micelan 


verdrängt werden. In der Ardviteftur abmt er i 
immer den Michelangelo nad. Denken Zie an 
wüſten Gigantenfaal, wo das Koloſſale mit dem 6: 
artigen verwechſelt it, und felbit in dem ven & 
zum Beften gegebenen Bacchanal (S. 29) it ;? 
Flußgott ganz und gar von Michelangelo entis 
Dody das lag in der Zeit; denn die Epoche der it 


| Freibeit in der Kunſt war mit dem Tode Ka 


um 1520, zu Ende; es begann nun die Epote ı 
Anardie in der italieniſchen Kunſt umd gleiten 
J. P. R 


Das Muſeum für Kunft und Gewerbe 
in Hamburg. 


Am 25. September vorigen Jahres begrükt x- 
in der alten Hanfeftadt die Einrichtung der Ir: 
welche den obigen Namen führt, umd durfte a > 
fo freudiger begrüßen, als es ein langer Bu r- 
den man zurüdlegen mußte, um an dieſes Ziel z: 
langen. Scrittweife nur fam man vormirts, i- 
fam und allmäblih erwarb man erſt Schulm - 
Schätze, bis man endlich am obigen Tage mi 
in ein von Staatswegen eigens dazu erbau— 
bäude den Einzug balten fonnte. Die zu Diele’ 
herausgegebene Feitichrift *) unterrichtet uns in = 
Kapitel ziemlich ausführlich über die Gntitehes 
fchichte des Mufeums, aus der wir im Nadel” 
einen furzen Auszug geben wollen. 

Die erjte Anregung verdantt man der „Kun | 
giichen Gefellfichaft zur Beförderung der Hin : 
nütlichen Gewerbe", melde ſchon im Jahr \ 
Stiftung, 1765, den gemerblidyen LUnterrict is 
Kreis ihrer Arbeiten gezogen, zwei Jahre damad = 
Unterrichtsflaffe für Bauzeichnen und im Yaufe m 
Jahrhunderts elf weitere, „Schulen“ genannte X" 
für verfchiedene Unterrichtsfächer eröffnet batte " 
Jahre 1861 gab die bevorftehende Feier ihres 1007" 
gen Beftehens Anlaß dazu, die Frage zu beraten # 
diefes Jubiläum nicht am beften durch eine entire! 
Förderung der Gewerbeſchule gefeiert werden fer 
Inder die zu Gebote ftehenden Mittel zu einer dende 
jenden Anforderungen entiprecdyenden Erweitern # 
Schule wurden als unzulänglich erkannt, Ein init 








*) Das Hamburgifhe Mufeum für Kunft und Ge | 
eftfchrift zur Eröffnung des neuen MujeumsGebide = 
25. September 1877. Hamburg, Verlag des Kulm = 
Kunft und Gewerbe. Drud von Ferdinand Schlatle # 
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Defien von Herrn E. G. BVivie — einem Manne, deſſen 
Namen wir immer da begegnen, wo es galt, Das Unter— 
nehmen nach beiten Kräften zu fördern — am 1. Fe— 
bruar 1662 in der Bürgerfchaft geitellter Antrag 
auf Gründung einer öffentlihen Schule für Künſtler 
und Handwerker ſtieß auf den Widerftand des Blirger- 
ausfchuffes, welcher von der Anficht ausging, es 
fei Aufgabe der Fachgenoſſen, die beſtehenden Schulen 
felbjt zu unterhalten. Da nabm ſich die genannte 
Geſellſchaft der Sache an, ihre technifche Sektion er— 
flärte die Prüfung des Vivié'ſchen Antrages fir Das 
‘am meijten geeignete Mittel zur Förderung diefer hoch— 
wichtigen Angelegenheit, und dies hatte denn zur Folge, 
daß die Bürgerichaft Die Gründung einer tedhnifchen 
Sonntags: und Abendſchule, verbunden mit einem 
Kurius für Bauhandwerker während des Winters, be- 
ſchloß. Mit Ddiefer Errungenfchaft jedoch war Die 
technifche Sektion noch keineswegs zufrieden. Eine von 
ihr erwählte Kommiſſion brachte in ihren Berichten 
im Jahre 1863 in eriter Yinie die Errichtung von Ge— 
werbeſchulen, in zweiter die eines gewerblichen Mu— 
ſeums nebit Mufterlager in Vorſchlag; fie zog ferner 
über verwandte Anjtalten Süddeutſchlands, insbeſondere 
die von Karlsruhe, Stuttgart, Nürnberg und Frank— 
jurt aM. Erfundigungen ein, und nad) vielfachen Ver— 
bandlungen zwiichen Senat und Bürgerfchaft, Senat 
und Oberfchulbehörde fam man endlich im Jahre 
1865 in den Befis einer Gewerbeſchule und einer 
Schule für Baubandwerker, wäbrend jeder weitere 
Schritt zur Gründung eines gewerblicen Mufeums 
unterblieb, bis ein in den „Baterländiichen Blättern“ 
der „Hamburger Nachrichten“ vom 28. Mai 1866 ver— 
öffentlichter, mit J. B. umnterzeichneter Auffag, in 
welchem unter Hinweis auf Das Defterreichifche Mufeum 
für Kunſt und „nduftrie Die Nothwendigkeit, in 
Hamburg eine ähnliche Anstalt in’s Yeben zu rufen, 
betont und zu dem Zwede die Ermwerbung der da— 
mals zum Berfauf gejtellten Sammlung des Freiherrn 
Av. Minutoli empfohlen wurde, die Sache neuer: 
dings in Fluß brachte. Zwar kam es zum Ankauf 
der Minutoli'ſchen Sammlung nicht; nur die von dem 
Befiter unter dem Titel „Vorbilder für Handiverter 
und Fabrikanten“ herausgegebenen Photograpbien nad) 
Gegenjtänden aus feiner Kollektion wurden von der 
Wejellichaft erworben und je vier Blätter monatlich 
in einem in der Borhalle des „Batriotifchen Hauſes“ an= 
gebrachten Rahmen zur Schau geitellt. Doch immer- 
bin war wieder ein Heiner Schritt vorwärts gethan, 
weldiem bald mehrere und größere folgen follten. Das 
Jahr 1867 brachte dazu neue Anregung, indem Die 
zur Weltausftellung nad Paris entiendeten Lehrer 
und Geiverbetreibenden auf den dort beobachteten 
quten Einfluß kunſtgewerblicher Muſeen aufmerkſam 
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machten, und als der an Stelle der „Technifchen Seltion“ 
und der „Kunſt- und Gewerksſektion“ der Gefellfichaft 
getretene „Gewerbeverein“ eine Kommiffion damit be= 
traute, Vorſchläge zur Errichtung einer „Sewerbeballe*, 
eines Bereinigungsortes für den Verkauf der verſchie— 
denften gewerblichen Erzeugniffe, auszuarbeiten, ſprach 
fih die Kommiſſion gegen eine derartige Anſtalt, je 
dod für ein Gewerbemufeum und für Bereinigung 
diefes legteren mit der Gewerbejchule aus, betonte Die 
Nothiwendigkeit neuer und größerer Yofalitäten, als 
die biöber in den Räumen des patriotiſchen Haufes 
verfügbaren, und machte Ueberichläge der Koiten für 
„die erſte Anfchaffung eines würdigen Inhalts des 
Mufeums.“ Der Gewerbeverein nahm diefe Anträge 
an und ging mit Ert. £ 2000 den Beitragenden mit 
gutem Beifpiele voran, unter gleichzeitiger Ernennung 
einer Kommiffion mit Senator M. T. Hayn und 
Dr. Juſtus Brindmann an der Spige, welche zu 
weiteren Beiträgen auffordern folltee Die Ueber: 


zeugung von der Nützlichkeit einer ſolchen Anftalt brach 
ſich im immer weiteren Sreifen Babn und wurde 


namentlich genährt durch die 1869 vom Gewerbever- 
ein veranftaltete Ausſtellung bamburgiicher Induftries 
GErzeugniffe, auf welcher auch ältere Hunitobjelte aus 
dem Privatbefige, vorzugsweiſe Holzarbeiten der Res 
naiffance vertreten waren. Nunmehr erachtete auch Die 
Muſeums-Kommiſſion den Zeitpunkt zu weiterem Bor: 
geben für geeignet und erließ einen öffentlichen Auf- 
ruf zu Beiträgen, welcher ein Refultat von Ert. 
& 13348 ergab, einer Summe, die zwar nicht binrei= 
end, um die Anfänge eines Gewerbemufeums der 
öffentlichen Benutung zu übergeben, aber immerbin die 
Mittel gewährte zu Ankäufen am Blaße felbft und 
außerhalb desielben, welche dann in verichiedenen der 
Stadt gebörigen Lokalitäten proviſoriſch untergebracht 
wurden. Am 18. Mat 1572 genehmigte die Bürger- 
fchaft den Antrag des Senates zur Errichtung eines 
Schul: und Mufeumsgebiudes, fodann am 2. Juli 1873 
die vom Senate vorgelegten Riffe und den Softenan- 
Schlag von 2,400,000 Mark. Die noch ausitchenden Ent- 
widelungsphafen des Mufeumsgedantens folgten num 
raſch eine der andern. Es war das Jahr der Wiener 
Weltausſtellung, weldye den Hamburger Beitrebungen 
einen noch größeren Schwung verleihen, für diejelben 
noch wichtiger werden follte als feinerzeit Die Pariſer, 
von deren Einwirkung oben die Nede-war. Die Ham— 
burger Gemerbtreibenden hatten Gelegenheit, fich von 
dem niedrigen Stande des deutſchen Kunfthandwertes 
und von dem fegensreichen Einfluffe des Oeſterreichi— 
ſchen Mufeums zu überzeugen, und diefe Ueberzeugung 
war ganz Dazu angethan, die Pläne der Muſeums— 
Kommiſſion ſchnell der Verwirklichung zuzuführen. 
Am 10. Oktober wurden ihr auf ihre an den 
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Senat gerichtete Bitte 10000 Ert. E zu Ankäufen auf | bildnerei ebenfo, wie Diver und Holbein auf jenen 
der Weltausitellung von der Bürgerichajt bewilligt; | der Malerei. Hervorgegangen aus der Gothif, von 
am 18. März 1574 die Ermächtigung ertbeilt, für die | Jugend auf genährt mit ihren Traditionen, wendet fich 
in Wien erworbenen Gegenſtände einen Ausftellungss | der Nürnberger Meiſter fchlieglih der Renaiſſance zu, 
raum zu miethen und zu diefem Zwede F 12500 an- | wie fein großer Zeitgenoffe und Mitbürger Dürer. 
gewiefen; am 15. September 1874 wurde das provi= | Merkwürdig bleibt es nur, daß man feinen Nachweis 
forifche Ausftellungslotal bei St. Annen der öffentlicdyen | darüber aufbringen kann, was ihn bewog, der neuer- 
Benutzung übergeben, welches dann bis zum Schluß ftandenen Kunſtform fich zuzumenden. Denn wenn 
des Eröffnungsjabres von 4,265, im Jabre 1575 von | man zur Erklärung dieſes Wechſels den Meifter nad 
18,237, 1876 von 11,635 und in den eriten Monaten | Italien reifen läßt, fo widerspricht dem der Charakter 
des Jahres 1877 von 2,194 Berfonen befucht wurde, | feiner Werte. Seine früberen Arbeiten jind alle im 
Gleichzeitig mit der Eröffnung der Ausitellung im | Sinne der Spätgetbif ausgeführt, und erit in Den 
UAnnengebäude ernenerte die Kommiffion ihren Aufruf | legten Stadien feiner Thätigleit treten Renaiffance- 
zu Beiträgen und erhielt foldhe auch in Geld wie in | formen im größerer Fülle auf. Die Meiſterſchaft, mit 
Kunitgegenjtänden. Der Neubau gieng indeß der Boll» | welcher er diefe neue Formenwelt erfaßte und ver: 
endung entgegen, und es galt nun, fiir die Dotirung | wendete, it. ftaunenswertb, und der ſchlichte Gießer, wie 
und Verwaltung des Mufeums Vorſorge zu treffen. | er ſich felbit in aller Einfalt nannte, bildet darum 
Am 12. Februar 1877 ward Herr Dr. Juftus Brinds | eine jener problematifhen Erfcheinungen in der Kunft— 
mann, der fid um das Zuftandefommen des Mufeums | geichichte, deren Yebensfchidfale und Bildungsgang zu 
wohl die größten Berdienjte envorben bat, zum Direftor | erforidhen befonderen Reiz gewährt. Es ift darum ein 
erwäblt, am 26. Mai die ftatutenmäßig dem Direftor | Danfensiwertbes Unternehmen des Nürnberger Kunſt- 
beizugebende techniiche Kommilfion. Am 3. April wurde | verlegerd S. Soldan, Alles, was von des Meiſters 
das alte Lokal bei St. Annen gefchloffen und am 25. | Werten erhalten it, in treuen Nachbildungen zu einem 
September, wie befannt, das Mufeum fir Kunſt und | Ganzen zufammenzufaffen und damit ein volles Bild 
Gewerbe weſentlich reicher der öffentlichen Benutzung feiner künſtleriſchen Thätigfeit zu geben. Unter oben 
übergeben. angeführtem Titel it das erite Heft des Wertes mit 
Im Anſchluſſe an den Abjchnitt, deſſen Inhalt | 24 Daritellungen erſchienen. Der beichreibende und 
wir ſoeben mitgetheilt, folgen in der Feitichrift noch | das Yeben und die Kunit des Meijters kritiſch be 
Beitimmungen über die Verwaltung des Mufeums, | bandelnde Tert it in Die bewährte Hand W. Lübles 
ferner eine Beichreibung des Mufeumsgebäudes mit | gelegt. Lübte bat ſich eingehend mit Peter Biſcher be: 
in Holzichnitt beigefügtem Grundriß, endlich die Bez | ichäftigt und bringt aus ardhivaliichen Quellen mande 
jchreibung der Sammlungen. Die einzelnen Kapitel | aufflärende Notiz über defien Peben. Wir finden bier 
find zu Anfang und am Schluſſe mit Vignetten ges | den Nachweis, Daß derſelbe durdy feinen Sohn Her: 
ziert und der Schrift außerdem noch zwei Yichtdrude | mann, der Italien befucht hatte, mit der Renaiſſance 
beigegeben. Wir wollen boffen, dag der am Schluſſe | näber befannt gemacht wurde), Mit Erfolg bemüht 
des erjten Kapitels ausgefprochene Wunſch in Erfüllung | ſich der Berfaffer, den Künftler gegen den Vorwurf zu 
gehen möge: „daß die Gunft der Bürger dem Mufeum , wahren, als ob Diefer nur ein untergeordneter Hand: 
erhalten bleibe, auf daß es eritarfe umd zu gedeiblicher ; werfer geweſen wäre, der lediglich nah Zeichnungen 
Entwidelung des Gewerbeſtandes mitwirfe, damit ; Anderer gearbeitet hätte; Die Zeichnungen zu dem leider 
Hamburgs blühender Handel ferner nicht des Rück- untergegangenen Gitter im großen Ratbhbausfanle zu 
baltes einer ebenfo blühenden Broduftion entbehre, da- Nürnberg, Die in dem vorliegenden Hefte reproducirt 
mit Hamburg felbitthätig zu fchaffen vermöge, was | find, zeigen und mit aller Evidenz, daß wir es mit 
feinen Bürgern an Schmuck und ſchöner Geitaltung | einem producirenden Künftler zu thun haben. Aller: 
des Pebens begehrenswerth erjcheinen mag.“ J. D. dings hat er auch Beitellungen nad) fremder Zeichnung 
— — — — — — — ausgeführt, was bei einem Gießer nicht auffallen kann. 





Kunftliteratur. ‘ Dagegen haben wir aud) viele Werke, Die, aus feiner 
Peter Viſcher's Werte. Tert von Dr. W. Yübte, 1) R. Bergau, der in feiner Bifherbiographie in Dohme's 
Nürnberg, ©. Soldan. Kol. 1. Heft. „Kunft und Künftler des Mittelalters und der Neuzeit‘ auf 


iſt je wie eine Luüble's Ausführungen keinerlei Bezug genommen hat, ver: 
Zu — je me = . * — ⸗ * F tritt die Anſicht, daß Hermann Viſcher der eigentliche Künſtler 
DEE ER renzwach u u —— J 3* in der Viſcher'ſchen Gießhütte geweſen ſei, während er dem 
und epochemachend auf die Entwidlung der Kunft eins | Yater nur das Verdienft eines tüchtigen Handwerfsmeifters 
wirfen, gehört Peter Viſcher auf dem Gebiete der Erz= | fäßt. U. d. R. 


561 
Berkitatt hervorgegangen, der Idee und Ausführung 
nach ihm allem angehören. Eine Arbeit der erfteren 


Art bringt den Meiſter mit Dürer in Berührung. Eine | 
r ‚ Hände betheiligt, au 


perfönliche Bekanntichaft beider Künftler ift als gewiß 
vorauszujegen, wenn auch Dürer iiber feinen Yandamann 
nirgends etwas fchriftlich berichtet. Nadı Dürer's Feder- 
zeichnung führte Vifcher zwei Grabmäler — in Ges 
chingen und in Römhild — aus. (Die Zeichnung felbit 
befindet fich in Florenz, eine Nachbildung, und zwar 
„eine ehr ängſtlich kopivende, Fam mit der Hulot’schen 
Dürerfammlung in das Berliner Kupferftichtabinet.) 


frei in das Architeltoniſche überfegte, läßt uns fofort 
den felbitthätig fchaffenden Künſtler erfennen. Es kann 
nicht Die Aufgabe dieſes Berichtes fein, näher auf 
andere ragen einzugeben, und wir verweifen darum auf 
das Werk felbit, das auch durch feine äußere Ausitatt: 
ung jid einen Ehrenplag in der Kımitliteratur fichern 
wird. W. 


Kunjtblätter. — Kunſtgeſchichtliches. — Konfurrenzen. 
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bruder, W. Hoffmann, felbft auszugehen und hat ein „Fabri⸗ 
lationsgeſchaft von Luruspapieren und Kurzwaaren“ Firma 
€. Schwager, zum Commiffionäverleger. Der Zeichner der 
Kopien hat fi nicht genannt. Bermuthli find verſchiedene 
\ H wohl Zeichnungen, die bereits zum 
Zweck photographifher Ausgaben dienten, benugt worden; 
wenigftend machen und einige Blätter mit flaueneinen ins Süße 
gezogenen Ausdrud der Köpfe, den Eindrud alter Bekannter 
aus den fanfpiger Jahren. Immerhin zeugen die Zeichnuns 
gen von ſorgfäl .- Studium und fleikiger Arbeit. Wunder: 
lich ift die Idee des Verlegers, die moberne Abtheilung der 
Galerie in die Publifation hineinzugiehen. Neben Rubens’ 
Parisurtheil erfcheint 9. Hofmann's „Ehebrecherin vor Chri⸗ 
ſtus“, neben Raffael's Sirtinifsher Madonna Hübner's 
„Diöputation zwifhen Luther und Ed’. Wenn es bei diejer 


| Zufammenftellung etwa darauf abgejehen ift, belehrend au 
Die Art jedoch, wie Viſcher die Zeichnung des Malers | 


wirfen, jo würde der Mißgriff allerdings begreiflich werben. 


Kunftgefchichtliches. 


A. R. In Hampen an der Zuyderfee wurden vor Kurzem 
in einem Brivathaufe Wandmalereien entdedt und von ber 
fpäteren Tünche befreit, die etwa zwiſchen 1520 und 50 ent: 
ftanden fein fönnen, zum Theil vorirefilih erhalten und 
ſowohl dem Inhalt nad ald aud) in der Zeichnung jehr be: 
achtenswerth find. Die Kommiffion der Rijlsadvifeurs hat 
fofort nad) Kenntnignahme von der Auffindung möglidhft 


' forgfältige Kopien (illuminirte —— anzufertigen Auftrag 


gegeben, auch iſt es gelungen, den 
bieſer Wandmalereien zu bewegen, die für ihn ein gefunde: 


x. Lüble's „Abriß der Geſchichte der Bauſtyle“ ift foeben 
in einer vierten umgearbeiteten und vermehrten Auflage (Ber: 
lag von E. N. Seemann) erjdienen. Das Bud, unter Zu: 
grundelegung der Geſchichte der Architeltur dejfelben Ber: | 
faflerö bearbeitet, unterjcheidet fi von dem größeren Werte 
nit nur durch feine Inappere Faſſung, die ſich darauf be 
fhräntt, ein Bild von ber Entwidelung und dem Mefen der 
baulihen Formen zu geben, fondern auch durd die befondere 
NRüdfihtönahme auf den Unterrichtszweck, dem ed dienen 
fol. Demgemäß ift ganz beſonderes Gewicht gelegt auf 
das fonftructive und ornamentale Detail und deſſen Dar: 
ftellung in größerem Mafftabe. Die neue Auflage hat in 
diefer Hinficht gegen die frühere gewonnen, indem fie die 
Zahl der Jluftrationen von 30 . 468 erhöht hat, eine Ber: 
mehrung die am meiften der Antife und ber Renaiflance zu 
Gute fommt. Einige ungenügende Darftellungen find ausge⸗ 
merzt und durch beffere erfegt worden. Die hauptjädhlichite 
Tertvermehrung hat durd Zufügung eines einleitenden Ka: 
pitels ftattgefunden, welches die vorgefhichtlichen Denkmäler, 
die Urformen der plaftiichen und decorativen Hünfte behandelt 
und bereitd auf die Schliemann’shen Ausgrabungen in 
Motenae Bezug nehmen konnte. Auch fonft zeigt das Bud 
im äußeren Umfange, Format, Bogenzahl u. f. w. eine er: 
freulihe Zunahme und verbindet mit einer faft zu opulenten 
Ausftattung den Vorzug eines fo mäßigen Preifes, wie man 
ihn bei einem Unterrichtsmittel nur wünfdhen kann. Nach 
einer Anzeige der Verlagshandlung wird biefer Preis bei 
größeren Bezügen für Baugewerfihüler und andere techniſche 
Lehranftalten noch um 20", ermäßigt, fo daß der ftattliche 
Band in diefem Falle für 6 Mark an die Schüler abgegeben 
werben fann. 


Kunfthandel. 





n. Die Dresdener Galerie ift ger unter ben öffent: 
lichen Bilderjammlungen Deutichlands, welche fich der größten | 
Popularität erfreut; fein Wunder daher, daß fie fort 
und fort die Speculation auf das bilderfreundliche Publitum | 
in Athem hält. Nachdem ſich faft jede Art der verviel: 
fältigenden Nunft an ihren Schäßen verſucht, refp. ver: 
griffen hat, und die PBhotographie nad den Originalen den 
ehten nod möglihen Gewinn bavon getragen zu 
ſchien, lommt nun auch der umvermeibliche Lichtdrud, um 
Zeichnungen nad) den Originalen zu billigen Preifen unter bie 
Leute zu bringen. Das Unternehmen, für welches ein mäßi: 
ges Dctavformat auderfehen wurde, ſcheint von dem Licht: 


efißer zur Erhaltung 


nes Kapital find, dad nod feine Zinſen tragen klann. Wir 
werden fpäter darüber ausführlicher berichten. 


Konfurrenzen. 


3. Bamberg. — In Folge der eröffneten Konkurreny 
zur —— eines monumentalen Brunnens auf 
dem biefigen Maximiliansplahe wurden 24 Gypämodelle und 
7 Zeichnungen eingefendet. Die Jury erklärte einftimmtig 
eine plaſtiſche Skizze, alö deren Autor fi fpäter der Münchner 
Bildhauer und ießer Ferdinand Miller herausftellte, 
für die befte und als die zweitbeften Arbeiten die Modelle 
des Profeſſors Schwabe in Nürnberg und des Bildhauers 
Schuler in Berlin, melden auch eine Prämie von je 400 
Mark zuerlannt wurde. Zur Zeit find nun in der Aula der 
hiefigen Stubienanftalt nebft den drei prämiirten Modellen 
noch acht weitere, welche von der Jury ala die beſſeren aner: 
fannt wurden, auögeftellt und erregen felbjtverftändlih das 
allgemeinfte Interejje. — Dem Urtheile der Jury muß un: 
bedingt zugeftimmt werden, und es verlautet auch mit ziem: 
licher Beftimmtheit, daß vom Winifterium des Innern der 
Milerihe Entwurf zur Ausführung angenommen worden 
ſei. Derjelbe betont mehr den bildnerifhen Theil, während 
die Architeltur in zweiter Linie fteht; To zeigt das Poſta— 
ment der Hauptfigur eine gewiſſe fpicehbürgerlige Einfachheit, 
die übrigens leicht durch reichere Formbildung zu befeitigen 
wäre. In ber Mitte eines in den fchönen Formen der Re: 
naiffance ausgeführten Baffins von röthlihbraunem Marmor 
erhebt ſich auf dem jchlicht behandelten Roftamente die Figur 
des Königs Mar 1.; die Einfaffung des Baſſins jelbit ift 
an vier Stellen von Poftamenten unterbrochen, auf welden 
die Nebenfiguren, wie im Audfchreiben angeordnet, ange: 
bradt find. Sehr lobenäwerth ift das Zurüdgreifen auf 
das bei den fhönften Brunnen aus der Renaifiance: Zeit 
häufig vorlommende zierliche Gitterwerk, weldes bier zur 

üllung der Zwilhenräume zwiſchen den vier Nebenfiguren 
in fhöner Zeichnung zur Anwendung fommt. Die Figuren 
felbft, foweit aus den Meinen Modellen fich ein Urtheil bilden 
läßt, find qut und charakteriftiich modellirt, entwideln ſich in 
edler Einfachheit zu einer imponirenden Haltung und ver: 
ſprechen bei forglamer Ausführung ein erfreuliches Refultat, 
namentlid auch deihalb, weil die Silhouette des Denkmals 
und en Größenverhälinifie dem Plage, der eö aufnehmen 
fol, jehr angemefjen erfcheinen. Der Entwurf des Profefjors 
Schwabe verdient das Epitheton „reizend“, dürfte fich aber 
ebendeßhalb nicht zu einer Ausführung im Grofen eignen. 
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Auch dad Schuler'ſche Modell hat feine Vorzüge, indbefondere | 


erregt der großartige architettoniſche Aufbau unfere Hoc: 
achtung für das Können des fünftlers. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


2. Am 25. Mai hat die Gefellfhaft der Kunſtfreunde 
in Straßburg ihre diesjährige, bis zum 20. Juni dauernde 
Ausftellung eröffnet, die bis jegt mit etwa 200 Gemälden | 
und Zeichnungen und ungefähr einem Dugend Werfen ber 
Plaftit beihicdt wurde. Der Nationalität nad find diefelden 
vorherrihend franzöfiihen Urfprungs, während Deutſchland, 
das Reichsland abgerechnet, nur ipärlich vertreten ift. Unter 
den Skulpturen find nur zwei in Marmor auögeführte, von 

„einander unabhängige Figuren von P. Graf in Paris von 
erwähnenäwerther Bedeutung. Bei beiden ift der Gegen- 
ftand nicht näher bezeichnet, die größere aber ift wohl ala 
eine im Bade überrafchte Sufanna aufzufaffen. Die Figur, 
die mandes Schöne in der Stellung, in den Rüden: und 
Hüften-Partien bietet, leidet im Allgemeinen an etwas zu 
vollen ‘Formen, die beinahe an das Feiſte grenzen; aud die 
etwas überlebensgroße Ausführung gereicht ihr micht Ei 
ſonderlichem Bortbeife, Die Hände hält fie in der Weiſe 
wie die mebiceifhe Venus, nur drüdt fie die untere Hand 
feft auf. Das ift vulgär und wirft nicht im Sinne der 
holden Schampaitigkeit, mit der die ſchaumgeborene Göttin 
vor der eigenen Berührung keuſch zurüdidredt. Ganz das 
Gegentheil in Bezug auf Formenfülle ift die andere Figur, 
eine gefefjelte, Imieende Jünglingägeftalt, welche in weitvor: 
—— ter Haltung die Hände begehrlich nach Speiſe oder 

rantk auöftredt, ohne dieſelben erreichen au können. Das 
wenigitens läßt fi aus der Haltung der Arme, dem ängft: 
lich gierigen Ausdrude des Gefichtö und vor allem aus dem | 
abgemagerten Hörper vermuthen, deffen zwar in allen Theilen | 
fehr jorgfältig ftubirte Ausführung doch nicht für das Un: | 
erquidlihe des Gegenftandes zu entihädigen vermag, viel: | 
mehr unmwillfürlih an anatomifhe Präparate erinnert. — 

Unter den ausgeſiellten Bildern und Bildchen ift viel Un: 

bedeutendes, nod mehr Mittelmäßiges. Zunäcft und auch 
als größtes fei eine „‚Steiniqung des heiligen Stephan” 
von of. Wenter in Straßburg vorangeftellt. Das Bild 
wurde zweimal prämiirt und ift jet Eigenthum der franzd: 
fifchen Regierung. Es erſcheint enweife in der Farbe 
etwas flau, was indeffen auch an feiner je en Aufftelung 
liegen fann, fonft lehnt es ſich an qute italienifche und nieder- 

länbijche Realiften an. Ein durdaus alademijches Bild im 

beften Sinne ift eine „Diana und Enbumion’ von oh. 

Grund in Carlsruhe. Geichloffene Kompoſition, edle 

Formen und fleikige Durchführung maden es zu einem recht 

—— Werte. „Die Brandſchatzung eines Klofters‘ 

von Guftav Gaupp in Stuttgart, ein großes hiſtoriſches 

Senrebild, erfcheint in der Kompofition nicht qlüdlih, da es 

in zwei abgefonderte Gruppen auseinander fällt, fonft aber 
ift es, befonders in der Ausführung der Details ſehr zu 
loben. €. Stüdelberg in Bafel jandte zwei Bilder, einen 

„Rarciffus,‘ der u Waſſer fpiegelt und „Veilchen von 

St. Raphael,” ein Bild, defien Inhalt, ohne Commentar 

nicht verftändlih, vermuthlih einer Dichtung entlehnt ift. 

Beide find in der Art, wie ih Stüdelberg nicht anders kenne, 

ernft, beinahe melancholifch in der Stimmung, — ich möchte 
jagen infihhineinfinnend. Gute Senrebilder find nod die 

„Neue von E. Hildebrand in Garlöruhe, ein ländliches 

Gretchen, das ſich in Verzweiflung vor einem Eruzifir zwifchen 

ichroffen Felſen in Waldeseinfamteit bingeworfen bat, und 
zwei Arbeiten von Bictor Gilbert in Paris 





: Das eine 
„Carreau des Halles“ mit viel Salat, das andere „ein 
Heller in der Provinz’. Beide gehören der modernen fran: 
zöſiſchen Schule realiftifcer Richtung an. Inter den Yand- 
haften ift faum etwas von Bedeutung zu erwähnen. Da: 
gegen fällt der „Kopf einer jungen Frau’ von F. Miral: 
&5 durch fräftige, breite und effeftvolle Pinfelführung auf, 
und um auch auf dem Gebiete der Malerei, wie Eingangs 
bei der Skulptur, einer wunderlihen Gefhmadsverirrung zu 
gedenken, ei das Bild „Catharina von Medicis und ihre 
Söhne, den ausgeftellten Körper Coligny's in Montfaucon 
beihauend, von Henri Motte erwähnt: ein qemauerter 
Galgen im aroßen Stil mit vielen halbvermoderten, raben: 


und fait kommt man in Verfuhung, dem Beifpiel 


Steintreppe, theils auf einer ſchmutzigen Fahrftraße ein 
elegante Hofgefellihaft. Wie man fo etwas malen fan, if 
einem Menfhen von gefundem Berjtande nahezu unbegten 
lich. Schon allein vom Anſehen kann es Einem übel werden 
einiger 


Schnupftuch an di 


umkreiſten — davor theils auf einer blutheſudelle 


emalter Zuſchauer zu folgen und das 
aje zu halten. 


Zeitſchriften. 


The Academy. No. 317. 
The international exhibition, Paris 1978, von E. P.8 Parı: 
son. — The exhibition of amateur art at Lowther Lodz 
von J, W. Bradley. 

L’Art. No. 179. 
Le Salon de Paris, 1878: Premier coup d'oeil, von E. Värsı 
Mit Abbild.) — L’oeurre de Daumier, essai de catalogu. 
von Champfleury. Lo theatre en Angleterre, ru 
W.H. Pollock. (Mit Abbild.) — La socidid des anis du 
arts de Pau, von E. Vdron. (Mit Abbild.) 

Blätter für Kunstgewerbe. Heft 5. 
Von alten deutschen Gläsern, von Dr. A. Ilg. — Sübenr 
Pokal; Hängeleuchter; Laterne; Bücherschrank in Bess 
sance-Styl; Stiegen-Abschl kter. 

Chronique des Arts. No, 22, 
Actes et documents offciels: Commission des bätiments cirdı 
et des palais nationaux. La direction des beaux arts, — (il 
lection Laurent-Richard. — Les cartons de Raphael. — iu 
ddnie des inscriptions: La bible du Puy; le musde danılı & 





— 


Rosenberg. 

Gazette des Beaux-Arts. Lief. 252. 
Coup d’oeil ä& vol d’oiseau sur l'exposition universelle, 1m 
L. Gonse. „(Mit Abbild.) — Une visite aux musdes da La 
dres en 1576: Olaude Lorrain, le Guaspre ete,, von Rein 
(Mit Abbild.) — Armes meconnues, von E. de Beausıst 
(Mit Abbild.) — Gustave Courbet, von P, Mantz. Bu 
bild.) — Daumler, von Duranty. (Mit Abbild.) — u 
graphie des ouvrages publides en France et A l’itrupr w 
les beaux-arts et la curiositö pendant le premier sen i 
l’annde 1878, von pP, Cheronm. 

Im neuen Reich. No. 24, 
Eutsteben und Vergehen einer Antikensammmlung, von M 
Michavlis, 

Journal des Benux-Arts. No. 10. 
Nouveaux documents sur la famille Rubens von P.Genart 
— Une lettre 4 M. L. Hymans, von J. van de Kerkborr 
— L’architectare ndorlandalse au XVIlme siöcle, von A.Beher 
— Les grandes publications modernes: Histoire güneral & 
la tapisserie, par M.M. J. Gaiffrey, Muntz et Pinchart. — Li 
Photogendagraphie, von Dr. H. Oidtmann. — Expo 
universelle, von H, Jouin. 

Kunst und Gewerbe. No. 23, 24, 
Leipzig: Fachausstellung für das Tapoziergewerbe; Mamis 
für Völkerkunde; Aus Tirol: Kunstgewerbliehes; Paris: I 
Eröffnung der Weltausstellung. — Die Ehrenstube dessede 
hofes, aufgestellt im Gewerbemuseum in Zürich. — Benlsi 
Ausstellung von Copien italienischer Dekorationamalrei; 
Zeichenausstellung der preussischen Kunstschules; Mai 
Aus dem römisch-germanlschen Museum. 

The Portfolio. No, 102, 
Etchings from pictures by contemporary artists; Carl Hase 
„Danger in the Desert“. — Notes on Edinburgh, vaRL 
Stevenson. 

Zeitschrift des Kunst-Gewerbe-Vereins in München. 

Heft 3. 4. 

Ursprung der Glasmalerei: Anfang der Glasmalerei im Hat 
stifte Tegernsee. — Abt Gozbert und Graf Arnold; Ink 
bein der Glasmalerel im Dome zu Augsburg, von Dr. Sepp 
— Die Kunstgewerbe- Ausstellung zu Amsterdam i. J. 15, 
von E. Lange. — Moderne Entwürfe: Eutwurf zu eis 
Zimmer; Fensterseito des Zimmers; Tintenzeug; Waschkastes: 
Uhr und Pokale; Stuhl, . 

Mittheilungen des k. k. österr. Musenms. No. 15% 
Die Pariser Weltausstellung vom Jahre 1878, — Die Oayı 
gefässe in Braunschweig und Neapel. — Pariser Ausstellsss 


Eingefandt. 

Mafarts Bild „Einzug Karl's V. im Antwerpen im 
Jahre 1520” Hat einen Streit in den Zunftliterariden 
Blättern hervorgerufen, ob es gere igt jei, daß de 
Künftler in feiner Darftellung des Feſtzugs Jungfrauen m 
paris naturalibus erjdeinen läßt, und man beruft fi 
dabei eines Theils auf eine Chronik des Henri Eitienm, 
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welcher die frauen estant toutes nues ſchildert, andern 
Theils auf Aibrecht Dürer, den Nugenzeugen, der fie faft 
en nadt und bloß von einem dünnen und durcfichtigen 

hleier umbüllt gejehen haben will. In keiner diejer ſtrei⸗ 
tenden Schriften ift aber davon Erwähnung gethan, daß eben 
derfelbe Dürer zwei Jahre früher den prachtvollen Triumph: 
wagen des Kaiferd Marimilian (f 1519) in Holz gejchnitten 


Inferate. 
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Triumphzug Ideen zu den Antwerpner Feſtlichkeiten wird 
geliefert haben. Marimilians Prachtwagen aber begleitet 
eine größere Anzahl allegoriſcher weiblicher Figuren in inapp 
anliegenden durchſichtigen Gewandern, welche die jungfräulichen 
Geſtalten in der Fülle ihrer Schönheit erlennen läſſen, ganz 
in der Weife, wie fie Dürer ja bei dem Antmwerpner jyeft: 
zug beichreibt. Da ift denn doc wohl des legteren Schilde: 


bat, der fo großen Beifall im Publikum fand, daß 1523 bes 
reitö ein zweiter Abdrud erforderlich war. (Eine Kopie des 
legteren enthält ©. Hirth's Formenjchat der Renaiffance). Es 
liegt nun doc wer nabe, daß, wenn Dürer nicht vielleicht 
jelbft an dem Ausſchmuck der Stadt Antwerpen bei dem Ein: 
zug des Kaiſers fich betheiligt, jo doch fein Marimilianiicher 


run 


als die ridjtigere zu betrachten. Man rühmt der Re: 
naifjancezeit ein allerdings von geſunder Sinnlichkeit unter: 
ftügtes ſehr entwideltes Den nad. Sollte ſich 
damit die völlige Nadtheit der wahrſcheinlich doch aud) alle- 
gorishen Zwecken dienenden Jungfrauen a haben? 


ayer. 
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Den Freunden einer über Alles heiteren Kunftihöpfung empfehlen wir joeben im Geifte W. Hendſchel's, jedoch 
als getufchte Federzeihnungen publicirte 25 Originalzeihnungen, melde auch in der deutfhen Kunftabtheilung in Paris 


Spiekbürger und Pagabonden. 


Eine zwanglofe Gefellfhaft in 25 Driginalzeihnungen von Hugo Kauffmann. 


Durch Lichtdruck veröffentlicht. Preis in reicher Leinwandmappe 30 Marl (roth, blau, grün, grau, naturlederfarben 
und weiß mit rother Einlage nad altveutichem Gejchmad), Saffian 40 Matt. 


auögeftellt find, betitelt: 


Inhalt: 
1. Ercüfez! 7. Pocativus. 13. Jägerlatein. ı 1m. Große Begebenbeit. 
2. Geborjamer Diener! 8. Bans von der Gafe. | 14. Rranfer Bierbrauer. 20. Fatinitza. 
3. Grund zum Bleiben. 9. Bajenfüße. \ 15. Ppilifter, 21. —— 
4. Phlegmaticus. 10. Reine Schule. ı 16. Stop. 22. Sonnen ie 
. 5. Banquimicus. 11. Plab für Medrt | 17. Smeifpänner. 23. Bandel und Mandel. 
6. —— 12. Schlupiwintel. 8. Rattenfänger. 


11 
Wobl zu ſpeiſen. 


Motte: 


25 


24, Bratenrod. 


Run fo well'n wir im die Gtabt marfdiren, 
Und unfer Glüd prebiren | R 


(Refiren.) 


Der photographiiche unveränderliche Lichtorud überragt neuerdings alle bisherigen Vervielfältigumgdarten und 


hat in obigen Blättern dad Vollfonmenfte erreicht; die Wiedergabe ift nämlich derartig gelu 
mehr von der Originaltufchzeihnung zu unterfheiden vermag. Im Uebrigen laffen wir die 


en, daß man die Drude nicht 
lätter ſelber ſprechen. 


München, Verlag von Adolf Adermanı, Maximilianſtr. 2. 


Der ſchleñiſche Kunſtverein zu Breslau 


gebraucht als Bereinsblatt zur Vertheilung an feine Mitglieder Anfangs 
Januar 18850 einen größeren, im Kunſthandel noch nicht erfchienenen 
Kupferſtich, möglicdit im Yinienmanier nach Vorlage eines bedeutenden 
Gemäldes. Bedarf mindejtens 1500 Gremplare. Anerbietungen unter 
Angabe der Preisforderung werden bis 10. September 1878 zu 
Händen unferes Prüfes, des Herm Baurath und Dircktor der königl. 
Kunftfchule Lüdecke zu Breslau erbeten. 








In meinem Verlage erschien: 


VORSCHULE 
STUDIUM DER KIRCHLICHEN KUNST 


WILHELM LÜBKE. 
SRCHSTE STARK VERMRHRTE UND VERBESSERTR AUFLAGE, 


MIT 226 HOLZSCHNITTEN,. 
gr. 8. broch. 2 Thlr., elegant gebunden ?'/, Thilr, 


Leipzig. E. A. Seemann. 


u Ju beziehen burh alle Bud: und Kunftbandlungen 8 


Der vollständige Katalog der 


Photographischen Gesellschaft, 
Berlin, 


(enthaltend moderne und classische 
Bilder, Pracht- und Sammelwerke), 
| mit 4 ee per nach Becker, 
‚Schirmer, Murillo, Rubens, ist 
durch jede Buchhandlung oder von der 
ie ana 1 direct gegen Einsen- 
dung von 50 Pf. in Freimarken zu 
beziehen. 





Anzeige 
für 
Kupferiticd)- Sammler. 


Ein im Aupferftichfache erudirter, jelbit 
langjähriger Sammler erbietet ſich Be 
figern von Sammlungen, welchen es an 
Seit gebricht, diejelben ſyſtematiſch zu 


| ordnen und zu fatalogifiren, wodurch jie 


erst in den wirflihen Genuß ihrer Lieb: 
linge gejegt werden, ſolches unter billigen 
Bedingniffen zu bethätigen. Referenzen 
ftehen zur Verfügung. Gefl. Anfragen 
unter 4. St. s. d. Erped. d. BI, 
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Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 


DIE GRIECHISCHEN VASEN, 


FORMEN- UND DECORATIONSSYSTEM. 
XLIV Tafeln in Farbendruck. 


Nach Originalen der Münchener Vasensammlung gezeichnet und herausgegeben 
von Theodor Lau, Cuftos der k. Vafenfammlung in München, 


Mit einer hiftorifchen Einleitung und erläuterndem Texte von Prof. Dr. Heinrich 
Brunn, unter Mitwirkung von Prof. Dr. P. F. Krell, 


In Mappe vollständig 56 Mark. 


Diefes Werk bringt auf 44 Tafeln eine hiftorifch geordnete Reihe der fchön- 
ften und am meiflen charakteriftifchen Gefäfse aus der reichhaltigen k, Vafen- 
fammlung in München zur Darftellung und ftellt fich durch die ausnehmend exacte, 
fllgetreue Wiedergabe der Gegenftlände, welche der Her ber durch darauf 
verwandten jahrelangen Fleifs erreicht hat, den vorzüglichften Leiftungen auf 
diefem Gebiete an die Seite. 

Da daffelbe die Beflimmung hat, in erfter Linie kunftgewerblichen Zwecken 
und insbefondere kunflgewerblichen Bildungsanffalten als Unterrichtsmittel und 
Anfchauungsmaterial zu dienen, fo verfolgen die Abbildungen den Zweck, nicht 
nur eine Gefammtanficht der einzelnen Gefäfse zu geben, fondern auch den 
constructiven Aufbau durch sahlreiche Durchfchnitte und eingehende Darlegung 
des decerativen Details deutlich hervortreten zu lafen. 


Raffael und Michelangelo. Von Anton Springer. 


(Besonderer Abdruck aus „Kunst und Künstler des Mittelalters und der 
Neuzeit,“ herausg. von Dr R. Dohme). Zweites Buch, erste Hälfte br. 
sM. ge (Die 2. Hälfte des 2. Buches, den Schluss des Werkes bildend, 
wird im Juni ausgegeben.) 


Die Lultur der Renaiffance. Bon J. Burkhardt. 


Dritte Auflage, beforgt von Dr. Ludwig Geiger. Zweiter Band. br. 
AM, 50 Pf. — Nunmehr vollftändig in 2 Bänden br. HM; in einem Galico- 
band fein geb. 10 M. 75. Bf. Auch in Yiebhaberbänden zu haben. 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Album moderner Radirungen. 


XXV, aus der Zeitschrift für bildende Kunst ausgewählte Blätter 
von Unger, Klaus, Ludy, Fischer etc, 


Dritte Sammlung. 
Kl. Folio. Chines. Papier. (1876.) In geschmackvoller Mappe. Preis 25 M. 


Inhalt: 

1. Charlemont, Motiv aus Holland, Originalradirung. — 2. Codde, P., Dio Tanzstunde, 
rad. von W. Unger. — 3. Fortuny, Handzeichnung, Facsimile-Houlzschnitt von Klitzsch & 
Rochlitzer. — 4. Gebhardt, E. w., Das heil, Abendmahl, rad, v. W, Unger — 5. Toys, 
Die Verkäuferin, rad. von W. Unger. — 6. Grützner, Ed., Unfehlbare Niederinge, rad. von 
Ad. Neumann. — 7. Hess, Peter, Enteujagd im Moor, gest. von L. Schule. — 8. Hewien, 
A. v., Walküren, rad. vom Alex. Becker. — 9, Hildebrand, Schlafendor Hirtenknabe, Kost. 
von L. Schulz. — 10. Hobbema, Stadtbild, rad. von W. Unger. — 11. Kröner, Treibjagd, 
rad. von Dinger. — 12, Lichtenfels, E. v,, Motiv von Lundenburg,, rad. von L. Fischer. — 
13, Lincke, Tempel der Juno Lacinin, Originslrmdirung. — 14. Marak, Horbet, Originalradirung. 
— 15. Marak, Mondaufgang, Originalrsdirung. — 16. Menzel, Ad., St. Aunen-Altar der Damen- 
stiftskirche zu München, rad, von W. Unger. — 17, Mintrop, Kinderfries, gest. von F. Ludy. 
— 18, Neuber, Fr., Tochter Pharao’s, gest. von Gonzenbach. — 19. Preller, Fr., Prometheus, 

. Rembrandt, St. Paul im Gefängnis, rad. von A. Baldinger — 
21. Selteny, J,, Mühlthal bei Amalfi, rad. von A. Peisker. — 22. Tirian, Madonna lie 
pP rad. von W., Unger — 3. Unger, W., Portrit Kaulbach’s, nach einer ———— 
rad. — 24. Werner, A.v., Die — der deutschen Stämme, vom Frieso des iner 
Siegendenkmals, rad. von J. Klaus. — 25. Wittiner, Portrait von J. A. Koch, gest, von Forbery. 


Die zweite Sammlung (1874) ist noch zu gleichem Preise zu haben. 


ost, v. I. Schulz. — WR 


Seit dem 10. Juni bin ich von meiner Reife wieder nach Wien zurüdgefehrt. &. von Liber 
Redigirt unter Berantwortlicheit des Berlegerd €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipil 


Kölnifher — 


Die Herten Kupferſtecher, melde i 
ber Lage find, bis ſpäteſtens um 
1. Oftober 1881 ein Grabitinelite 
deffen Gegenftand der Geſchiche ai 
dem Volföleben angehört, beruft 
und in p. p. 2800 Exemplaren 
liefern, wollen ihre Borfchläge bis sus 
1. Juli d. J. an uns einreiden 


Köln, den 14. Mai 1878. 


in Der Horn. 
Ein tüchtiger Cileleır, 


welder zugleih gut zeidnen und me 
delltren Yann, wird meiucht fr 
Metaltwanrenfabrit von Straub & 
Sohn in Geislingen. Offerten find = 


ridten an Audolf Moffe, Münden 
unter M. L. 1191, 


eh 
1 





Verlag von E. A. Seemann in laipzie 
Soeben erschien: 
DIE 
LEGENDE VOM LEBEN 


JUNGFRAU MARl 


und s 
ihre Darstellung in der bilämin 
Kunst des Mittelalters 


von 
Alwin Schultz. 
gr. 8. broch. 3 Mark. 


Bildet zugleich das erste He! 
einer Folge kunsthistorischer dyeca 
studien, die unter dem Titel „Be 
träge zur Kunstgeschichte“ uni 
Redaktion von Dr. Herm. Lüel’ 
in meinem Verlage erscheinen vuâ 


Soeben erschien: 


ABRISS 
Geschichte der Banstjl 


Dr. Wilhelm Lübke. 


Vierte umgearbeitete und vermehrle 
Auflage. 


Mit 468 Holzschnitten. 
gr. 8. broch. M. 7,0 
gebunden in Calico M. d6_ 


13. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
Fügom (Wien, here 
flanumgafle 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Keipyig zu richten. 


20. Juni 


& 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Kunſt. 


Inhalt: Don der Parifer Weltausftellung. 11. Die deutſche Hunit. 
Stich der Sirtinifchen Madonna. — Die Schackſche Balerie 





Don der Parifer Weltausftellung. 


II. 
Die deutſche Kunft. 





Erfcheint jede Woche am Domnerflag, für die Abonnenten der „Feitfchrift bildend 
Yahapıng 9 Mit famehl Im Sulihaubel ala such kat Koe bemetauee var Hendiiithen 





Yr 36. 
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a3 Pf. für die drei 
Mal aeipaltene Petit 
jelle werden von jeder 
Bud“ u. Kunfthandiung 
angenommen 


1878. 


) 








Kun” gratis; für ſich allein bezogen koſtet der 
Poftanftalten. 


* — — — — 





— Aberat Hhundertpfund F; Antoine-faurent Dantan d. a. F. — Steinla’s 
in München, Mlt-Iärnberg’s Serftörung. — Inferate. 


Der Eingang in die deutſche Abtheilung führt 


durch ein Portal, welches der Galerie du travail an 
‚ der ſüdöſtlichen Seite des Ausjtellungsgebiudes auf 


dem Marsfelde zugefehrt iſt. 


Der erjte Eindrud, welchen die deutſche Kunſt— ' 


ausitellung bei ihrer Eröffnung felbit auf Diejenigen 
machte, welche ihr mit Mißtrauen oder mit geringen 


Erwartungen entgegen gefehen hatten, war der der, 


Ueberrafchung, der einer angenehmen Enttäufchung. Da, 
das Gefühl des Ztolzes konnte in unferen Herzen Platz 


finden, als wir faben, daß die Meifter eines gefülligen | 


Arrangements, einer beftechenden Etalage, die Franzo— 
fen, durch die deutſchen Dekorateure in jeder Hinjicht 
übertroffen worden waren. Während die franzöftiche 
Prejie auf der einen Seite den ausgeitellten Kunſt— 
werten ein liebendes Verſtändniß entgegen bradıte und 
ihnen fast ungetheilte Anertennung zollte, wies fie auf 
der anderen auf das geichmadvolle Arrangement und 
Die gediegene Dekoration des deutichen Zaales bin. Die 
franzöfiichen Näume find kahl umd öde: fein Teppid) 
bededt den falten Aöpbaltboden, auf dem der Aufents 
halt bei Regenwetter geradezu unerträglich ift, kein 
Divan, fein Stuhl ladet zur Ruhe ein, feine Blume 
erfreut Das Auge, furz, die Franzoſen haben auf jeden 
Schmuck ibrer Ausitellungsräume verzichtet. Die Winde 
jind mit einem todten, falten Grau bemalt, während 
der deutſche Saal mit einer dunkelrothen Tapete bes 
fleidet it, Die etwa fünf bis fechs Fuß von der Dede 
durch ein Fräftiges, reich gegliedertes Geſims aus 
ſchwarzem Holz abgeſchloſſen wird. Das Gompartis 





ment oberhalb dieſes Geſimſes it mit einer dunfelz | 


grauen Tapete bededt, 


l 


Diefes Portal, ebenfalls 
aus jhwarzem Holz, it in den Formen einer etwas 
ichwerfälligen, doch monumental wirtenden altdeutichen 
Kenaiffance gehalten. Das Geſims, weldes Die Wand- 
flädye des Saales in zwei ungleiche Theile trennt, jtcht 
faft in organiſchem Zufammenbang mit dem Portal, 
das auch nach innen eine monumentale Ausbildung 
erfahren bat. 

Die deutſche Komiſſion bat ihren Salon mit 
Baumgruppen, perſiſchen und türkiichen Teppichen, mit 
Divans ımd italieniichen Fauteuils ausftaffirt und da— 
durch zu dem behaglichiten Aufenthalt gemacht, den 
die Galerie des Beaux-Arts zu bieten bat. Nur 
die Engländer haben nody fr einigen Comfort geforgt. 
Die deutiche Kommiſſion würde noch ein mehreres ges 
tban haben, wenn ihr umfaffendere Gelomittel zu 
Gebote geitanden hätten. Die bewilligten 60,000 Marf 
gingen aus, bevor noch alles je arrangirt war, wie 
urfprünglich geplant wurde, 

In Folge der Theilung der Wandfläche durch das 
oben erwähnte Gefims iſt freilich der Disponible Raum 
beichränft worden. Auch wurden dem Arrangement 
der Bilder, wie ſich leicht einfeben Lift, manche Binder: 
niffe in den Weg gelegt, die nur ſchwer zu überwin— 
den waren. 

Indeſſen find doch jo ziemlich alle Bilder unters 
gebracht werden, welche von vornherein für die Aus- 
ftellung defignirt waren. Wenn man ein Genrebild 
des Düffeldorfers Hertel, weldes eine Knabenſchule 
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Bon der Parifer Weltausftellung. 


darftellt, nachträglich ausgeſchloſſen hat, jo geihah es | 


aus einen vielleicht übertriebenen Zartgefühl für die 


Franzofen. Einer der Schüler zeigt nämlich auf einer | 


Karte von Europa auf das wiedergewonnene Reichs: 
land. 

Man hat, um noch jernern Raum zu gewinnen, 
zwei große Schienen aufgeftellt, die mit den Längs— 


wänden parallel laufen. Auf einem geräumigen Tifche | 
in der Mitte des Saales iſt eine ftattliche Anzahl | 


illuftrirter Prachtwerke ausgebreitet, welche der deutiche 
Buchhandel im Berein mit Deutſchlands eriten Künftlern 
während der legten Jahre hervorgebradht hat. Diefe 
Werte erfreuen ſich von Seiten der Beſucher einer 
ganz befonderen Theilnabme, deren Spuren ſich bes 
reits im deutlicher Weife zeigen. Der Zuftand, in 
welchem die Herren Verleger ihre Spenden zurüder- 
halten werden, wird ihnen zugleidy einen Gradmeſſer 
für den Werth ihrer Berlagsartifel bieten. Denn jeder 
Franzoſe ift ein geborener Kunſtkritiker. 

So umeingefchränft das Yob ift, welches wir den 
Arrangeuren und Dekorateuren der deutſchen Ausitell- 
ung, in erjter Yinie dem unermübdlichen Herm Bild- 
bauer Gedon in München, zollen können, jo wenig 
fünnen wır uns mit der Auswahl der Bilder einver- 
jtanden erflären, welche die verfchiedenen Kommiffionen 
in Berlin, Münden, Düffeldorf, Weinrar u. ſ. w. ge- 
troffen haben. Mean wird zwar jedem Einwurf mit 
dem Hinweis auf Die Kürze der Zeit, binnen welcher 
die Zufammenftellung der Bilder erfolgen mußte, zu 
begegnen willen. Trotzdem balte ich unerfchütterlich an 
ver Anficht feſt, daß die deutfche Kunſt auch innerhalb 
des gegebenen Rahmens und innerhalb der gejtedten 
Grenzen noch würdiger, glängender und vielfeitiger 
hätte vertreten fein können, als es thatjächlich der 
Fall if. 

Wie ſchon fo oft, bat fih auch bier wiederum 
gezeigt, daß die Künſtler, Denen man ausschließlich, Die 
ſchwierige Aufgabe der Auswahl übertragen hat, einer 
Aufgabe nicht gewachlen waren, bei der es ſich um 
Kritit und um organifatorifches Talent handelte. Es 
hätten kunſtwiſſenſchaftlich gebildete Mufeumsbeamte 
binzugezogen werden müjjen, denen das in den öffent- 
lichen Galerien vorhandene und ſonſt nody disponible 
Bildermaterial geläufiger ift als den Künſtlern, von 
denen ſich leider nur die wenigiten mit foldyen Studien 
bejchäftigen. Statt fich einer ſolchen, befjeren Einficht 
unterzuordnen, bat man bie und da bei der Auswahl 
von Bildern aus öffentlichen Galerien diefe Inftanzen 
völlig ignorirt, 

Die Kommiffion wird zunächſt geltend machen, 
daß bei dem befchränkten Raume große Bilder, ums 





572 
Bilder von einem Umfange ausgewählt wie Henne— 
berg's „Jagd nad dem Glüd“ und Gabriel Mar 
„Chriſtus am Bette der Tochter Yairi?* 

Henneberg's Bild, das den Franzofen hinlänglich 


‚ befannt ift, hätte ohne Schaden fortbleiben können, 


und das jade Gemälde von Gabriel Mar, welches 
nody durch einen albernen Wig — eine auf Täufchung 
der Maſſe gemalte Fliege figt auf dem Arme des 
Mädchens — verunjtaltet wird, ijt leineswegs Dazu 
geeignet, die Eigenart diefes merhwürdigen Künſtlers zu 
repräfentiren. Die Kindesmörderin oder das jeltiam 
ichauerliche Gretchen mit dem durcichnittenen Half 
wären die richtigen Bilder geweien, um den fenfations- 
lüfternen und jchredenbedürftigen Franzoſen zu impo- 
niren. Denn was man aud) jagen möge, wie febr 
man ſich auch darauf berufen möge, die Pariſer Welr- 
ausjtellung ſei ein internationaler Wettfampf und 
nicht bloß ein Schaufpiel für die Franzoſen und die 
Barifer insbefondere, das Urtheil der Franzoſen über 
die deutfche Kunft wird immer Das maßgebende fein 
Ihre Prefie giebt den Ton für die Provinz und für 
den größten Theil des Auslandes, für Belgien, Schwe— 

den, Holland, Italien und Spanien an. Wenn dw 

Engländer den Franzofen gegenüber eine gemifie Zeid- 

jtändigfeit im Urtheil bewahren, fo kann Diefcbe ver 

deutfchen Ausitellung nur gefährlich fein. Den vie 

Engländer werden zum Vergleich ihren eigenen Zalen 

beranziehen, der mit Muße vorbereitet und wi 

dem erdenflichiten Raffinement und der größten Son 

falt zufammengeftellt if. Während das englifche Ur- 

theil unter folden Umftänden für die deutſche Aus- 

ftellung nur wenig günftig lauten kann, bat ſich de 
franzöfische Preffe überwiegend günftig geäußert. Aber 
man darf diefes günftige Urtheil nicht überfchägen und 
vornehmlich feine Motive nicht verfennen. Wenn ſic 
die Hauptorgane der Parifer Preffe fo freundlich über 
die deutjche Kunſt ausgefprochen haben, jo gefchab « 
einerfeits, weil die Regierung das mot d’ordre aus- 
gegeben hatte, den Deutſchen mit möglidyft großer 
Gourtoifie entgegen zu fommmen, andrerfeits weil die 
Parifer Journale in dem vorzüglicen Arrangement 
der deutjchen Austellung die erfebnte Handbabe fanden, 
um dem zeitweiligen Direltor der ſchönen Künſie, 
Marquis von Ghenevieres, beizufommen, der die 
franzöfifchen Ausjtellungsräume jo jämmerlich vernad- 
läffigt bat. Die Folge diefer Angriffe, die ſich meiſt 
auf die deutiche Ausftellung beriefen, war, daß der 
Herr Marquis feine Entlafjung nehmen mußte, nod 


‚ bevor fein enfant cheri, die Austellung der Portraits 


historiques, dem Publitum präfentirt war. 
Am Ende haben die Parifer Zeitungen die deutjche 


fangreide Kompofitionen von vornherein ausgefchloffen | Kunftausftellung immer als das angefeben und beur- 
werden mußten. Warum bat man dann aber zwei | tbeilt, was fie nicht ift und fein follte: als ein Ge: 
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fammtbild des Zuftandes der gegenwärtigen deutichen 
Kunft, und danach haben fie ihr Urtbeil gefällt. Das 
mußte die deutfche Kommilfion vorausfehen, und danad) 
mußte fie ihre Auswahl treffen. Die Franzoſen haben 
die Grundfäge, welche die deutfche Kommiſſion bei 
ihrer Auswahl leitete, entweder nicht gekannt oder, 
wenn fie fie gefannt haben, haben fie fie gefliffentlich 
ignorirt. Aus dem Umftande, daß mur wenig Hiftoriens 
bilder in der deutfchen Abtheilung vorbanden jind — 
das refultirte eben aus jener Furcht vor großen Bil- 
dern —, haben fie den Schluß gezogen, daß die große 
Malerei in Deutfchland daniederliegt. Und damit ver: 
gleiche man die Empbafe, mit welcher die Vorrede 
zum offiziellen Kataloge der franzöfifchen Ausftellung 
auf den großartigen Aufichwung hinweiſt, den die 
Hiftorienmalerei in frankreich feit 1870 genommen. 

In der That find die wenigen hiſtoriſchen Ge— 
mälde, welche die Kommiffion ausgewäblt bat, durch— 
aus nicht geeignet, ein günftiges Vorurtbeil für vie 
deutſche Hiftorienmalerei zu erweden. Wallenſtein's, 
Zug nad Eger ift eines der ſchwächſten Bilder Piloty's. 
Wie anders war der Eindrud, den fein Triumphzug 
des Germanicus auf der Wiener Weltausftellung 
machte! Für die Art und Weife, mit welcher €. v. 
Gebhardt religiöfe Stoffe behandelt, haben die Fran— 
zofen ein ebenfo geringes Verſtändniß, wie die meijten 
feiner Yandsleute. Die „France“, eines der gelefenften 
Parifer Blätter, nannte feine „Kreuzigung“ einen 
fchlechten Abklatib von van End. Gabriel Mar’ 
Auferwedung der Tochter des Jairus babe ich chen 
erwähnt. Es bleibt noch Knille's ideale Kompo— 
ſition für die Berliner Univerſitätsbibliothet „Plate 
mit feinen Schülern,“ Baur's „Paulus in Rom“ und 
zwei Biftoriihe Genrebilder von Garl Beder: 
Albrecht Dürer in Venedig und Hutten’s Dichterfrönung 
durch Kaifer Marimilian, und damit ift die Pilte der 
Gemälde geſchloſſen, welche die deutſche Hiftorien- 
malerei auf der Parifer Weltausftellung zu vertreten 
berufen find. 

Die Münchener Kiünftler haben in einer an den 
Reichskanzler gerichteten Adrefje auf die Gefahren hin— 
gewiefen, die aus einer ungenügenden Vertretung für 
eine Beurtheilung der deutichen Kumftthätigkeit durch 
fremde Nationen erwachſen können und werden. Sie 
haben diefen volltommen zutreffenden Gedanken zu= 
nächſt in dem Bewußtfein ausgeſprochen, daß fie felbit 
auf der Parifer Austellung ungünftig vertreten find. 
Mit viel größerem Rechte können ſich Die Berliner 
Künftler über eine VBernachläffigung von Seiten der 
Kommiſſion beffagen. Es ift wahr, von Berlin find 
ca. fünfzig Gemälde, alfo ein Dritttheil der Geſammt— 
fumme, nad Paris gefandt worden. Aber man ver— 
gefle nicht, daß die Hälfte derfelben der National- 


Von ber Parifer Weltausftellung. 
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galerie entnommen war und Daß fidh unter Diefen 25 
Bildern dreizehn der Düfjeldorfer Schule angebörige 
und nur fünf Berliner befanden. Im Uebrigen find 
auf der Münchener Ausftellung genau ſoviel Bilder 
Münchener Künftler vorhanden, wie aus Berlin ges 
ichieft worden find. Wenn die Münchener trogden 
im Nachtbeil zu fein glauben, fo liegt e8 daran, daß 
einige ibrer Maler mit unverhältnißmäßig viel Bildern 
vertreten find. Um die Manier Lenbach's kennen zu 
lernen, wirden zwei oder drei feiner Portraits Dem 
Beſucher der Ausitellung genügen. Statt deflen bat 
man gleich ein balbes Dutzend geichidt. Auch Die 
füßlichen Modebilder des jungen # 4. Kaulbach 
hätten um die Hälfte ihrer Zahl reducirt werden 
fünnen. 

Henneberg's „Jagd mach dem Glück“ — ich 
fomme noch einmal darauf zurück — hätte um fo eber 
fortbleiben können, als fie den Franzoſen, die den 
Künſtler noch nicht fennen, einen falfchen Maaßſtab 
zur Beurtheilung des beimgegangenen Künftlers an 
die Hand giebt. Aus einer koloriftiichen Tenden; der 
Parifer Schule hervorgegangen, die heute längſt über- 
wunden it, ericheint das Bild den Franzoſen, wie ein 
Parifer Kritiler mit Recht bemerkt, heute ganz ver— 
altet. Um einen richtigen Begriff von der Bedeutung 
des genialen Meifters zu geben, hätte man eines feiner 
föftlichen Campagnabilder ausmäblen follen, und man 
bätte zugleich ftatt des großen Bildes ein Feines gehabt. 

Ich könnte meine Kritif in diefer Art noch weiter 
ausdehnen, aber ich fürdyte mißveritanden zu werden. 
Man ift gar zu fchnell bei der Hand, eine ſolche nach— 
trägliche Kritik als umpatriotiich zu verichreien, da 
wir's „fo herrlich weit gebracht,“ will fagen, nachdem 
alles gut abgelaufen ift. Aber mich befeelt Die Ueber— 
zeugung, daß wir bei einer anderen Auswahl nicht 
bloß wie jest in der großen Völlerkonkurrenz mit Ehren, 
mit Auszeichnung beitanden, fondern daß wir einen 
glänzenden Sieg errungen bätten. 

Die erjten Orientmaler der Welt haben ſich auf 
dem Marsfelde Rendezvous gegeben. Die Engländer 
Lewis, Hougbton und Dillon, die Franzofen Gerome 
und der ſchnell befannt gewordene Peloir, der Italiener 
Pafini, der an Farbenreiz und Originalität die vor 
ihm genannten noch übertrifft. Unfer Geng, der mit 
diefen allen kühn in die Schranken treten kann, ift mit 
zwei älteren ägyptiſchen Bildern vertreten, die er in— 
zwifchen durch den farbenprangenden, jonnigen „Ein= 
zug des deutfchen Kronprinzen in Jeruſalem“ überholt 
hat. Diefes Bild war urfiprünglic für die Parifer 
Ausftellung deſignirt, if aber dann aus allzu ängft- 
lichen und, wie ich glaube, nicht geredhtfertigten Be- 
denken wieder zurüdgezogen worden. Ich glaube zu 
wiffen, daß der Kronprinz diefe Bedenken nicht geteilt 
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bat. 


Sie find hervorgegangen aus der Furcht, Das 


Netrolog. 


Bild möchte um des Ziegers von Wörth halber, der 


den Mittelpunkt der glänzenden Kompoſition bildet, | 


eine Unbill erfahren. Aber man batte Dabei vergeffen, 
die nationale Erziehung des Franzoſen, der ein Kunſt— 
werk, und namentlich ein foldyes, wie ein Heiligthum 
achtet, in Anſchlag zu bringen. Die Bilderjtiirmer 


der Commune baben ihre Rolle ausgeipielt. Dadurch 
dak das Gemälde unferes deutfchen Orientmalers nicht | 


auf die Ausftellung gekommen ift, bat Die deutſche 
Kunſt einen ihrer höchſten Triumpbe eingebüßt, näm— 
lich den über ſämmtliche Orientmaler der Welt. 


ung zufammengefest it, find unferen Yelern aus häu— 
figen Beiprechungen befannt. Nur eine verſchwindend 





Heine Minorität it zum erften Male einem größeren | 


Publikum, allerdings dem größten, Das man id | 


winfchen kann, zur Schau geitellt. Bon beiden Ka— 
tegericen gilt der Spruch, daß das Gute, was bier 
zu ſehen it, nicht neu und daß Das Neue nicht gut 
it. Eine Ausnabme bilden nur zwei von dem köſt— 
lichſten Humor gefüttigte Genrebilder von Y. Knaus, 
welche der Meifter für Die Parifer Weltausftellung ges 
malt bat. Es find zwei Bendants, Bilder von mäßigen 
Umfange Das eine führt uns in das Junere eines 
Trövdlerfellers, der mit den reichiten Vorräthen gefüllt 
it. Ein alter Jude figt inmitten feiner Herrlichfeiten 
anf einem Lehnſtuhl und weiht feinen Sohn, ein pfiffig 
lichelndes Jüngelchen mit fuchsrotbem, zierlich ges 
fräufeltem Haar in die Myſterien des Handels mit 
alten Kleidern und, wie es fcheint, auch mit Hafen- 
jellen ein. Denn auf dem zweiten Bilde ſehen wir 
den gelehrigen Adepten, wie er freudejtrablend das 
erjte verdiente Marfitüd in eine ſchmutzige Seldtafche 
jtedt. Bor den Füßen des zufünftigen Millionärs 
liegt ein Haſenfell, welches ums Die Provenienz des 
eriten Berdientes erflärt. Beide Bilder kranken nicht 
an jener Maniertheit, Die wir leider an den legten 
Schöpfungen des einzigen Meifters bemerften. Der 
Fleiſchton ift weder zu lederfarben noch zu gelb. 
Ueberhaupt zeigt Die malerifche Seite der beiden Bilder 
den Meiſter, befonders in dem wunderbar durftigen, 
für den Keller fo ungemein charalteriſtiſchen Geſammt— 
ton des erjten Bildes, auf der Höhe feines Könnens. 
Bilder von einem gleich friichen, gleich feſſelnden Humor 


giebt es auf der ganzen Weltausjtellung nicht wieder, | März in feiner Waterftaht Bregrenz erfolgten Tor 
| ra N 3 


wir gemeldet haben, war am 11. Nov. 1806 we. 
Seine Eltern, wackere Schufters + Eheleute, beifimz 


und Das it wenigftens einer der Ziege, der und nicht 
entgangen iſt. 

Der Humor und die Familie — das find die 
Pole, um die ſich das Interefje der Franzoſen an den 
deutichen Bildern concentrirt. 





nn 


Das Kinderjeft, das 
Leichenbegängniß in Thüringen und jene beiden, oben | 





geſchilderten Pendants von Knaus, die Grenadiere 


5 
von Potsdam, die mit den Kindermädchen fcherzn, 
von F. Werner, deſſen malerifche Technik den rar: 
zojen ohnehin ſympathiſch it, ein befümmertes Eliten: 
paar am Krantenbette ihres Pieblings von Hilte: 
brandt (Karlsruhe), zwei Familienporträts ver 
Guſtav Nichter, Meperbeim’s Tan in in 
Wildenbude, dieſe Bilder waren vom Tage der Cr 
Öffnung an die erklärten Yieblinge des Publikuss 
Dazu gefellte ſich Bokelmann's Zufammenbrud anc 
Vollsbank, ein Bild, welches mit großen Grjela u 
das Intereſſe des Tages appellirt, und eine Gejelicir 


| von Bauern vor dem Münchener Yeibl, an weise 
Fat alle Bilder, aus denen die deutſche Abtheils | 


die Parifer die Uualitäten eines Holbein entteie 
wollten. Der befanntlid) in Paris amfäflige, belgüt 
Dealer Stevens bot fofort 6000 Fred. für das Bir 

Bon plaftiihen Werken find etwa zwanzig ver: 
handen, an ihrer Spike die Meifterwerte von Kein: 
bold Begas: Der Raub der Sabinerin, Mat 
und Pinche und die Menzelbifte, Drei Bildwerk, vu 
denen die beiden erſten kaum im Der framzöllide 
Stulpturen-Abtheilung Seitenſtücke finden, wie 
das legte überhaupt sans comparaison ift. Ne mı 
mir ein Grabmonument von Wagemiiller, em ar 
weibliche Geftalt auf einem Sartopbage figen, 
einen Palmenzweig auf denfelben niederlegt, un ne 
ihr ein trauernder Genius, ein Wert, das um k da 
Beifall finden mußte, als es im der Gonceptitn wm 
den Grabdenkmälern verwandt ift, Die in Fraufteich w 
Italien am meiſten beliebt find, und der Adam von Arc 
Hildebrandt, jenem Künjtler, der 1573 in u 
durch feinen Hirtenfnaben, weldyer jetzt auch in Pur # 
ſehen iſt, ungewöhnliches Aufſehen erregt. Die hef— 
nungen, die man damals auf ihn ſetzte, hat der Kür 
fer durch feinen Adam nicht erfüllt. Derjelbe, @ 
vierfchrötiger Gefelle mit didem Kopf, iit balb Dem 
tello, halb dem griechiichen Typus nachgebildet, 1a 
man fir den Kanon des Polyklet hält. In gene 
Hinſicht hat fi der Künſtler eines jo derben Fu 
turalismus beflifien, daß die Kommiſſion ſich geuttte 
ſah, den Adam dem Schutze eines dichtbelautie 
Baumes anzudertrauen. 

Adolf Rojenberg 

— — — — 
Nekrolog. 
E. v. H. Liberat Hundertpfund, deſſen am » 


ibn für den geiftlichen Stand, gaben aber ferner 2 
gung für Die Kunjt nach, als es ſich zeigte, D5 © 
über dem Zeichenunterricht alle anderen Mid * 
Realichule dernachläffigte und ließen ihn, obgleih 
ihm Die ausreichenden Mittel nicht gewähren mw 
1522 nach Wien ziehen. Die Anfangs WI trapet® 
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Berhältnifje, in die er bier gerietb, konnten ibn nicht 
abjchreden. Einige Aufmunterung fand er in der Be— 
Tanntfchaft mit dem Maler Gebhard Flag aus Wols 
furt, der ibm nach feinen eigenen Worten „Erzieher, 
Meifter und Freund“ wurde und feinen Cintritt in 
die Akademie ermöglichte Die freunde, von ibren 
Mitichülern „die Ungertrennlichen * genannt, muhten 
durch Unterrichtgeben nebenbei die Mittel für ihr eige- 
nes Studium erwerben, das fie mit Feuereiſer fort: 
fegten. Trogdem brachte Hundertpfund bei einer Er— 
tranlung feines Vaters nody das Opfer, deſſen Bands 
wert in Wien zu erlernen, um beim Todesfall des 
Vaters fein Geſchäft zum Unterhalt der Zeinen fort: 
führen zu können, bis der nächſtälteſte Bruder dazu 
fähig würde. Die Geneſung des Vaters überhob ihn 
jedoch weiterer Zeitopfer, und 1828 zogen die Freunde, 
welche ſogar gemeinſchaftliche Kaſſe und Quartier 
hielten, nach Bregenz, wo ſie die erſten Altarbilder 
malten. Mangel an Verdienſt zwang ſie hier bald 
ſich zu trennen. Flatz ging nach Junsbruck, Hundert⸗ 
pfund erwarb ſich durch das Malen von Miniatur- 
und Oelporträts die Mittel, 1532 nah Mitndyen 
überzuficdeln und traf bei dem Mininturmaler Thugut 
mit ug Wiener Studienfreunden Moriz v. Schwind, J. 
Binder, Schaller u. A. in bäufigem Verkehre zu⸗ 
ſammen. Ein halbes Jahr lang malte er nur Stu— 
dienköpfe nad) dem Modell und unentgeltlich Porträts, 
bis das Schwinden feiner Mittel ibn jwang, nad) 


$; 





Berpienit zu fuchen. In feinen bandfchriftlichen No= ' 
tigen it diefer Wendepunft am Beiten geſchildert: „Die 
North hat mic gezwungen, endlich, ein Porträt im | 


Münchener Kunſtvereine auszuſiellen. Die Noth war 
aber ſo ‚groß, daß meine ganze Baarſchaft nur noch 
aus einigen Kreuzern beſtand und ich mir nicht ge⸗ 
traute, bei Freunden Geld aufzunehmen. weil ſich keine 
Ausſicht auf Verdienſt für mic im München zeigte. 
Das ausgejtellte Porträt malte ich zu dieſem Zwecke 
unentgeltlih. Es war das Bild Des Vereinsdieners; 
denn diefen kannte jedes Mitglied. Als fich nach eini— 
en Tagen noch Niemand meldete, um fich malen zu 


alten, entfchloß idy mich von München abzureifen und 


wieder von Ort zu Ort Vorträts zu malen, wie ich 
es früber in Vorarlberg gethan batte, Schulden batte 
ich feine; aber auch font nichts mehr, und war feſt 
entſchloſſen, gleich Morgen abzureifen. Ich ſchlief Die 
Nacht jehr wenig, Kummer und Sorgen verfagten mir 
lange den Schlaf, endlich gegen Morgen fchlief ich ein 
und ſchlief bis im den Tag binein. Es mochte etwa 10 
oder 11 Uhr gewefen fein, als Jemand bei mir anflopfte 
und ein alter Herr bereintrat. Ich lag noch im Bette 
und entjhuldinte mic) fo gut als ich konnte. Ich meine 


J 


ihm geſagt zu haben, daß mir nicht wohl ſei, — es 


war mir aber auch gar nicht wohl in meiner Lage. 
— Ich wollte aufſtehen und erſuchte ihn indeſſen in's 
Arbeitszimmer zu gehen. Er aber blieb und lieh mic 
nicht aufiteben: „Ste find wohl der Maler Hundert: 
Pfund?“ umd ala ich dieß bejahte, fragte er, ob ich 
ihn malen wolle! — Gott ſei Dank, war mein 
eriter Gedanke, — das ift Hilfe von oben zur rechten 
Zeit! — Er fragte weiter, wie viel ich für ein lebens- 
großes Bruftbild bezahlen laſſe, und ich verlangte nur 
zwei Ponisd’or. „Ei Davon it feine Rede, Das it 
nichts.” — Da dachte ich, daß es ibm zu viel vor- 

fomme und fagte fchnell darauf, ich hätte nie ein fol- 
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ches Bild billiger gemalt und riskirte trotz meiner üb— 
len Lage, daß aus dieſer erſten Beſtellung nichts werde. 
Der Künſtlerſtolz war obenauf. — Als er das 
an mir bemerkte, ſagte er: „Zwei Louiod'or ſind für 
ihre Porträts zu wenig, es werden ſechs dafür be⸗ 
zahlt. “ Weil er mich aber nicht Länger in dieſer Span— 
nung laſſen wollte, erklärte er den Sachverhalt, zog 
den Brief heraus und fagte: Se. Maj. der König 
jendet mich zu Ihnen, um mich für ihn durd Ste 
malen zu laſſen.“ — Der Inbalt des Briefes lautete: 
„Mein lieber Dillis! geben Sie zu Maler Hundert— 
pfund Nr. 21 eriter Stod in der Glückoſtraße, und laſſen 
Sie fidy für mich malen. Ihr woblgewegener Yuds 
wig.“ — Tas Porträt des Galeriedirektors v. Dillis 
zog diele andere Beltellungen von Borträts und größe: 
ren Familienbildern nach ſich und ermöglichten es dem 
Künftler, ich weiter auszubilden, namentlich im Stu⸗ 
dium der Niederländer, bei dem ihm Dillis ein wohl— 
wollender Berather wurde. In dieſer Zeit fertigte er auch 
eine Reihe ‚guter Genrebilder. As Zeichen ſetzte er 
100 %#. Zeine Fertigleit im Primamalen verſchaſfte ihm 
die Anerkennung der damaligen eriten Künſtler in Mün— 
chen, Cornelius an der Spitze. Jene Meifter der jtren= 
gen Form waren gegenüber der tedhnifchen Fertigkeit 
vielleicht toleranter, als ſie ſelbſt von der heutigen 
Künſtlergeneration betrachtet werden. Hundertpfund's 
Porträts galten als die natürlichſten und beſtgemal— 
ten. Mitten aus feiner boffnungsvollen Kunſtthätig- 
feit wurde jeßt Hundertpfund durch Die Yiebe zu einer 
Faßmalerstochter abgezogen, Deren Vater nur einen 
Schwiegerſohn ſeines Standes wollte. Hundertpfund 
lernte nun faſſen und vergolden; aber nach einem ge— 
opferten Jahre mußte er das geliebte Mädchen den— 
noch an der Hand eines Andern ſehen. In München 
wollte er nicht mehr bleiben und ging 1635 mad 
Augsburg, um auf Dillis Anvatben das Porträt des 
Galerie = Confervators Eigner zu malen, Das jet im 
Muſeum daſelbſt aufgeftellt ift, und ein Familienbild 
des Antiquars Fidelis Butſch, wodurch ibm viele Aufs 
träge wurden, unter welchen die des Biſchoſs Albert 
Rieg, zwei Altarblätter: „Chriſtus am Oelberg“ und 
„Petrus auf dem Meere bei Tiberias“, feinen jerneren 
Wirkungskreis beitimmten. Gr widmete fih von da 
an ganz der religiöfen Malerei, lieferte viele Altar: 
bilder und malte mehrere Kirchen al fresco aus, Die 
erite im Jahre 1539. Bei feinen annehmlich geitals 
teten Perbältniffen konnte er einen fängft gebegten 
Wunfd ausführen und jeine Erfahrungen in der Mal⸗ 
technit durch ein Buch: „Die Malerei auf ihre ein— 


fachſten und ſicherſten Grundſätze zurückgeführt“, das 
im Verlage der J. Walch'ſchen Kunſthandlun 
Augsburg 1817 herauskam, veröffentlichen. Das Werk, 


das auf die Farbengegenſätze begründet iſt, machte da— 
mals großes Aufieben und wurde namentlich bei der 
Mindener Akademie in der Schwindſchule wie auch in 
der von Schlotthauer als Yehrmittel aufgeitellt. Außer— 
dem befaßte er jich eifrig mit glücklichen Verſuchen in der 
Glasmalerei. Mafchinenfabrifant Reichenbach in Augs— 
burg, geboren in Eisleben, der mit mehreren gleichges 
finnten Bürgern Augsburgs : 558 Gulden zur Stiftung 
eines Glasgemäldes fir die St. Annenfirche in Eisfeben 


zuſammenbrachte, übertrug Hundertpfund den Auftrag 
der Ausführung, die ihm auch glüdlich gelang. 


Ter 
mittlere Theil des Fenſters ſtellt die Taufe Chriſti dar. 


579 
Zur Rechten des Beichauers neben Jeſu ſteht Johan— 
nes der Täufer, auf der linten (Süd)-Seite Elias. 
Oben ſchwebt der beilige Seit, unten fteht ald In— 
Schrift: „Bon Bürgem Augsburgs geftiftet 1854.“ 
In der „Geſchichte der St. Annentirche zu Eisleben“ 
von Theodor Heine, die dort 1861 erichien, it das 
Bild eingehend gewürdigt. Es erübrigt nur nod, 
einige Worte von Hundertpfund’s liebenswürdigem 
Charakter zu fagen. Mit tiefreligiöfer Gefinnung ver— 
band er eine Heiterkeit, die ihn in jedem Kreiſe will 
fommen machte. Leider entzog ihm ein Nachlafien des 
Gehörs in fpiteren Jahren die gefelligen Freuden, und 
nadı 42 jährigen Aufentbalt im Augsburg fehrte er 
der zwei Jahren nach Bregenz zurück, um in der Hei— 
math und im reife lieber Verwandten feine Tage zu 
beichliegen. Er beitieg noch rüftig die Berge der Um— 
gegend, malte fleißig und freute ſich des brieflichen 
Verlehrs mit feinen alten Freunden. Bei aller Er- 
gebenbeit, mit der er feinem Ende entgegenfab, bedau— 
erte er nur, zwei auf der Etaffelei itehende Bilder 
nicht mehr vollenden zu Fünnen. 





Todesfälle. 


Der Bildhauer Antoine-Paurent Dantan der ältere, 
—— a 8. Dezember 1798 zu Saint:Cloud, ftarb dafelbft 
am 25. Mai. 


Kunfthandel. 

B. Steinla's Stih der Sirtiniihen Madonna erfreut 
fich feit langer Zeit eines weit verbreiteten und wohl be: 
gründeten Rufes. Allmählich ftellte fih eine umfafjende Durdı- 
arbeitung der Platte als nothwendig heraus, und fo entſchloß 
fih der jekige pa derfelben, Kunfthändler E. Gräf 
(Ernft Arnold’ Kunftverlag) in Dresden, ihre gründliche 
Erneuerung und Wiederherftellung vornehmen zu laffen. Er 
legte Ddiefelbe in die bemährte Hand Eduard Büchel's, 
eines der beften Schüler Steinla’s, der das überaus Ir ger 
Wert nad fiebenjähriger angeftrengter Arbeit nunmehr glüd: 
lich zu Ende geführt hat, Mit rühmenswerther Hingabe 
und wahrhaft überrafhendem Erfolge ift ed dem Künitler 
nicht nur gelungen, den urfprünglichen Charakter bes Stiches 
feftzuhalten, fondern er hat die harmonische Gefammtmwirkung, 
die Klarheit und Schönheit defjelben noch weſentlich ge 
fteigert und fich dadurch die verdiente Anerkennung aller 
Kenner und Kunftfreunde erworben. Die gg Brei 
hat dur einen außerſt niedrigen Preis deſſen Anichaffung 
möglichft erleichtert. So bietet diefelbe den Aunftvereinen 
den weißen Abdrud, seen Ladenpreis 45 Mark beträgt, zu 
= —— und den chineſiſchen (Ladenpreis 60 Marl) zu 40 

arl an. 


Dermifchte Nachrichten. 


O0. Die Schack'ſche Galerie in Münden wurde Fürzlich 
durch drei neue Kopien aus Benedig bereichert. Wenn wir 
diefer Bereicherung Erwähnung thun, fo geſchieht es einer: 
feitö der außergewöhnlichen Größe der einen Kopie halber, 
anderſeits der fünftlerifchen Bedeutung wegen, melde biefer 
Kopienauftrag von Seiten des Grafen Schad in fi ſchließt. 
Wenn es nn Jahren befannt ift, in meld groß— 
artiger Weife hochherzige Aunftfreund die Kopienfamm: 
kung feiner jhönen Galerie erweitert hat, jo legt doch dieſes 
neuefte Unternehmen ganz befonderes Zeugniß feiner Aühn- 
heit ab, indem es hd um eine originalgroße Wiedergabe 
der größten in Venedig befindlihen Leinwand Tizian’s 
handelte, welche zugleich eine feiner bedeutendften Schöpfun: 

en genannt werden muß. Wir meinen damit ben „erften 
Fempelgang Maria’3”, weltbefannt alö eine der Zierden der 
Accademia di belle arti. Wird auch die ebendafelbit be: 
findfihe Himmelfahrt der Maria als höchſte dem Tizian 


Todesfälle. — Kunſthandel. — Vermiſchte Nachrichten. 
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gewordene himmlische Offenbarung, als fein ſchönſtes Bin 
gepriefen, fo hat dod die Darftellung des e Tempel; 
6 der men Legende aus dem Kinderlehen der 
adonna, ihre unendlich anziehende Wirkung auf Ale mie 
verfehlt und wurde von Seiten der Künftler und Kenner 
aus manderlei Gründen oft faft der genannten „Aut 
vorgezogen. So reifte denn aud im Grafen Schad der 
lub, dieſes 27° lange und 14° hohe Bild in glei 
Größe von A. Wolf Topiren zu laffen. Nach 15 Monaten 
anhaltender Arbeit wurde dem Befteller die Freude zu Teil, 
die Kopie in Münden aufftellen zu fünnen. Ey mir, da} 
der Eindrud, melden die Kopie in Mün macht, der 
vielen Mühe entipreche, welche ber Kopift auf Anfertigun 
derfelben verwendet hat, und dak die Räumlichkeiten des 
—— sorted dem Beſchauer jenen Abſtand gewähten 
welchen die Größe der Bildfläche erheiſcht! Bon dem beit 
andern Kopien ftellt die eine ein ganz befonbers fchönes in 
Baſſano befindlihes Gemälde von Giacomo Bafjano dur, 
die Taufe der heiligen Lucilla, die andere ein Fresco son 
Paolo Beronefe in der Billa zu Mafer. Bemeift die erften, 
wie Unredt wir dem Baflano thun, wenn mir ihm vierten 
und fünften Rangs rangiren, fo fehen wir in der Geburt ii 
Amorvon Paolo, mit welch beneidensmwerther freiheit jene Re 
fter verfahren durften bei mythologijchen Gegenftänden ji 
im Haufe eines geftrengen Patriarchen von Aquileja Eu 
wir hören, trägt fi Graf v. Schad nod; mit großen Plixn 
auf Kopien von wenig befannten Hauptbildern außer 
eig Meifter, welche abfeits von der Verkehräftrake ie 
e ſchufen und weniger gewürdigt find, ald ihre Bam 
tung verlangte. ya jedod ſoll das herrliche Bil ar 
Palma vechto in Vicenza in Angriff genommen werden 


R. B. Die Stadt Nürnberg, deren unregelmäßig mw 
gelegte Straßen durd die Fülle ihrer aus alter Zeit wi 
erhaltenen charafteriftiichen und meift auch fchönen ara 
tonifchen Einzelheiten, Erler (Chörlein), Dacherlet Ad, 

of:Anlagen, Brunnen, Statuen, Reliefd ıc., fo malaid 
r den Aunftfreund fo fehr anziehend ift, verliert von won 
i Eigentbümlichkeiten mit jedem Tage mehr und mit 
ie impofante Stadt:Befeftigung, mel dad Gmw a 
mwürdigfter Weife einſchloß und zu einem einheitlihen dune 
‚machte, ar ihrem Untergange durch Fräftige Menihenhink 
mit Riefenjchritten entgegen. Die alten Wohnbäufer, mi 
mit ihrem Luxus an Raum nicht mehr „rentabel” fin 
werden abgebrochen und durch neue, moderne Wieth 
erfegt. Daf dabei die alten interefjanten Cingelbeiten m 
ſchwinden, nur ganz auänahmäweife erhalten, dann alt 
freilich fo ſehr „‚verbeffert” werben, daß ihre dyarakterifin 
—— verloren gehen, verfteht ſich natürtd 
von felbft. Modernen Fortfchritt nennt man das! — Ti 
Einzelnes davon in das Germaniſche Mufeum rd 
wird, ändert an der Sache nichts und ift ein kin ic 
Erfag. Nur die Kunft, welche auf Markt und Gafien alt 
Tage und aller Welt fpricht, wirft veredelnd auf de 
Voll. Im Mufeum fucht fie nur, wer Inlereſſe dafür ibm 
bat. — Faft in jeder Woche wird irgend ein altes Chirkin 
abgetragen und jerfhlagen, eine Nadonnen-Statue von ihren 
Plage an der Ede des Haufes entfernt, ein Dadherker ab 
enommen, und f 5 nad und nad aus dem ulm 
Biftorifeh und künftlerifch — Nürnberg eine 
moderne Stadt, welche eben jo langweilig und m 
wird, wie die meiften andern Mittel-Städte Deutfhland? — 
Abgefehen von diefen vielen Kleinigkeiten, melde aber * 
ihrer Gefammtheit ein großes Bild von hochſtem Reiz bil 
wird Nürnberg binnen Kurzem auch eine der angehendie 
bedeutenderen Sehenswürbigfeiten für bie burcren 
— Zr. * * eye — — 
Fabrik muß nämlich ihr fo t male ! 
Unbefangenen anregend A Zotal in dem Ihön 
alten „Tucherfchen Landhaufe‘ in der Hirihel:Gafle, fe 
fie feit 44 Jahren gemiethet Hat, verlaffen. Es geht # 
das interefiante und mirffeme, hiftorifch gemarder 
Zufammenmirten von Lokal und Auöftattung verloren = 
— sieht nun in fein eigenes, —— 
u 


irfhel:-Baffe gelegenes Haus, welches aud ſchon 

immer be ist nn ift beftrebt aud fein neues * 
wüurdiger Weiſe zu deioriren. Wie ed ihm gelingen MI“ 
müffen wir abwarten. 
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Belanntmahung, 
die Ausltellungen der Stunfivereine 


3 
Danzig, Königsberg i. Pr., Stettin und Breslau 


und der damit verbundenen Kunftvereine 


zu 
Elbing und Görlitz 
in den Jahren 1878/79 betreffend. 


Die Kunftvereine zu Danzig, Königsberg in Pr., Stettin und Bredlau, melden fih in naher Ges 
meinfhaft die Aunftvereine zu Elbing und Görlik angeſchloſſen haben, werden wiederum in der Zeit vom 1. Dezember 
1878 bis Mitte Auguft 1879 nad der oben angegebenen Reihenfolge der Städte unmittelbar auf einander ſtatt— 
findende Aunftausftellungen veranftalten. 

Den geehrten Künjtlern, welche die Ausftellungen mit ihren Werfen zu befchiden geneigt find, werben folgende 
Bedingungen zur gefälligen Beadhtung empfohlen: 

1) Alle an die Aunftvereine zu richtende Schreiben find zu franfiren. 

2) In Ermangelung einer bei Weberjendung der Aunjtwerle ausdrüdlid ausgeſprochenen entgegengefegten Be: 
timmung gilt ald Regel, daß bie zu den Audftellungen gegebenen Saden den Eyflus volftändig durchlaufen, 
daher denn auch feine der oben bezeichneten Reihenfolge der Auöftellungen wiberjprehende Anordnung zu berüd: 
fihtigen möglich bleiben wird. Die Ausftellungen beginnen 

in Daniig . » .. . dent. D ber 1878 

„ Königäberg . . » » m 2 1879 

„ Stettin und Elbing . „22. r3 1878 

„ Bredlu . » . . . Anfangs Mai 1879, und jchließt fih an Letztere die Ausftellung zu Görlig, welche 
Mitte — endigt. 
Die zu dieſen Ausſtellungen beſtimmten Gemälde find daher einzuſenden: 

An den Inſpeltor der Königl. Atademie in Berlin bis zum 15. November 1878, oder jpäteftens an den 

Kunftverein in Danzig bis zum 25. November 1878, an den Aunftverein in Königsberg bis zum 28, Januar 

1879, an den —— in Stettin bis zum 13, März 1879, an den Kunſtöerein zu Breslau dürfen da— 

gegen Einjendungen ohne befondere Rüdfrage bei demjelben nicht mehr erfolgen. 

3; Die Gemälde müfjfen unumgänglid an die jie enthaltenden Kiften mit Schrauben befeftigt, die Kiſten aber nicht 
nur zugejhraubt, jondern auch über den Fugen mit ftartem Papier verklebt werben. — Bei folden Bildern, 
welche an den Dedeln oder den Seitenwänden der Kiften zur Raumerjparung mit Schrauben befeftigt werden, 
ift es durchaus erforderlich, diefelben nod) außerdem durch Kreuzgurte gegen das SHerabfallen zu fihern. Bei 

ammeltiften joll außer den am Dedel und Boden angejhraubten Bildern höchſtens noch eine Zwiſchenſchicht 
zuläffig jein. Unnöthiges Gewicht, aljo zu ſchwere Rahmen und Kiften, ift zu vermeiden, deſſen ohngeadtet aber 
muß die Kifte ftart genug jein, um nicht eingebrüdt zu werben. 

LEin ee mit Angabe des Malers, des äußerften Preifes oder Werthed und des darge: 
ftellten Gegenstandes, welder bei Landicaften und Genrebildern mit befonderer Genauigleit anzugeben ein 
wird, ift an den Blendrahmen, oder an der Rüdfeite des Hauptrahmens der Gemälde zu befeftigen. — Wo 
dieſe Vorſchrift nicht beachtet wird, trägt ber Ueberjender jeden Nachtheil, der durd etwaige Bejhädigung oder 

Berwechſelung geichehen könnte. 

4) Kopien bleiben unbedingt von den Ausftellungen ausgeſchloſſen. 

Gemälde, welche ſchon in einer früheren Ausftellung der dftlichen Kunftvereine fich befunden haben, werben 
nicht zum zmweiten Mal angenommen, vielmehr dem Einjender, unter Nachnahme der Koften der zweiten Ein: 
jendung, auf feine often wieder zurüdgefchidt. 

5) Die Fradtkoften bezahlt der die Kunſtwerle empfangende Berein, jedoch mit Ausnahme der Boftiendungen, welde 
legtere nur portofrei angenommen werben. Rahmahmen für SHiften, Berpadung, Berfiherung und 
fonftige Spefen werden unbedingt niht vergütigt, eben fo wenig die Hoften für Lotal⸗ 
transport. Kunſtwerle, weldye mit folhen Nachnahmen belajtet anfommen, werben nicht eher zur Ausſtellung 
sugelafien, bis diefe Auslagen dem betreffenden Verein vergäütigt find. Erfolgt bie Erftattung dieſer often nicht 
umgehend, jo werben die Sendungen unter Nachnahme aller Koften zurüdgefendet. Bei Sendungen, die als 
Eilgut eingehen, trägt der Abfender die Hälfte der Frachtkoſten, vorausgejegt, daß nicht von dem betreffenden 
Vereine für jolde Sendungen die Uebernahme der ganzen Koften ausdrüdlih in Ausficht geftellt worden ift. 

6) Dem betheiligten Vereine muß vor der Abjendung der Kunftwerfe durd Fracht davon durd die Poft eine kurze 
Benadridtigung mit Angabe der Größe der Kunftwerle und der Signatur der Kifte dergeftalt zeitig gegeben 
werden, daß nad dem gewöhnlichen Boftenlaufe noch hinreichende Zeit für den betheiligten Berein bleibt, um 
die zur Sache gehörigen Verfügungen zu — 

7) Künftler und Privatperfonen, die von den Vereinen nicht aufgefordert find, müffen fidh wegen der Heberfendung 
——— an dieſelben wenden; alle directen Sendungen ohne dieſe Vermittelung gehen auf Koſten der Herren 

inſender. 

8) Die öſtlichen Kunſtvereine verpflichten ſich, die Kunſtwerle ſowohl auf dem Transport, als während der Aus: 
ſtellungen nach dem von dem Eigenthümer angegebenen Werthe gegen Feuersgefahr zu verſichern und im Falle 
eines Unglüds den Kunſtlern und Beſitzern die eingehenden Verſicherungsſüummen fofort auszuzahlen. Eine 
weitere Verpflichtung oder Gemwährleiftung wird von den Bereinen nicht übernommen. 

9) Das Deffnen und Schließen der Kiften erfolgt in Gegenwart eines Künftlers und zweier Vorſtands- oder Vereins: 
mitglieder, ald Urkundöperjonen. Ueber etwa mwahrgenommene Beſchädigungen der verpadt gemwejenen Kunſt⸗ 
gegenftände wird ein bejonderes Protofol aufgenommen, von den Urfundsperjonen unterzeichnet, und muß diejes 
der Zuſender ald Beweis gegen fich gelten lafjen. 
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10) Der Ankauf der Runftwerfe wird dem betreffenden Künftler von demjenigen Einzelverein, bei welchem deriel« 
ftattgehabt hat, fofort angezeigt und biernädit aud von dieſem al&bald oder gleich nach Beendigung der Aus 
ftellung die Zahlung aeleiftet. Den Künftlern ift e8 dagegen nicht geftattet, an den Drten der Aus 
ftelluna Brivatverfäufe, fei es directe oder durch Vermittler vornehmen zu laffen, indem bai 
Verkaufsrecht der ausgeftellten Kunftgegenftände lediglich nur den Bereinsvorftänden zuſteht 

11) Die Rüdjendung der ——— Kunftgegenftände erfolgt binnen 14 Tagen nach Beendigung der Ausftelun 
in Breslau. Da aber der Kunftverein zu Görlig den verbundenen vier Bereinen fih in fo fern angefchlofien 
hat, alö derjelbe den größten Theil der in Breslau befindlichen Bilder Anfangs Juli au einer eigenen vier 
wödentlihen Ausſtellung erhält, jo ift die Rüdfendung der nicht angefauften Bilder erft im Allgemeinen Erd 
Auguſt zu erwarten. Nah Ablauf von 3 Monaten, von dieſem Zeitpunft an, hört für die SHunftwereine jer 
Haftung für nicht zurüderhaltene Gegenjtände auf, daher denn etwaige Neflamationen in Diefer Beziehung binnen 


der bezeichneten Friſt angemeldet werden müffen. 
Im Juni 1878. 
Der Haupt-Geihäftsführer der öſtlichen 
Dr. v. Goßler, 


Kanzler des Königreichs Preußen und 


erfter Praſident des Dftpreuß. Tribunald zu Königsberg. 


Der ſchleſiſche Kunfverein zu Breslau 
gebraucht als Bereinsblatt zur Vertheitung an feine Mitglieder Anfangs 
Januar 1880 einen größeren, im Stunjtbandel noch nicht erfchtenenen 
Kupferſtich, möglichit in Yinienmanter nad Borlage eines bedeutenden 
Semäldes. Bedarf mindeftens 1500 Eremplare. Anerbietungen unter | 
Angabe der Preisforderung werden bis 10. September 1878 zu 


ſtunſtvereine 





Im Verlage von Ebner & Beubert 
in Stuttgart erschien soeben: 


Allgemeines 
KÜNSTLERLEXICON 


oder 








Händen unferes Präfes, des Herm Baurath und Direktor der königl. | 
Bunflfchule Ludecke zu Greslau erbeten. 


. 2Biederbolte 


Concurs Ausſchreibung 


zur Bewerbung um den Joſeph Auguſt Stark'ſchen Preis 

für das beſte Original-Oelgemälde. 

Joſeph Auguſt Stark, ehemaliger Director der hieſigen landſchaft— 
lichen Zeichnungs⸗Akademie, hat in ſeinem Teſtamente vom 10. Juli 1532 
der Alademie em Stiftungs-Eapital, beſtehend in einer Aperc. Metall⸗ 
Obligation pr. 1000 fl. EM. mit der Widmung legirt, daß die Intereffen 
von Zeit zu Zeit als Preis für das bejte einlangende Driginal-Delgemälde 
verwendet werden, und kömmt diefer Preis, und zwar diesmal ım Ber 
trage von 300 fl. ö. W. wieder zur Verleihung. 

Zur Preisbewerbung find in eriter Linie Driginal-Hiftorien- 








Gemälde, in deren Ermanglung Gonverjationsftüfe, wobei wieder - 
Gemälde, welche das nationale Leben oder das Cojtüme der Eteiermärfer | 


behandeln, endlich auch Landicdaftsbilder berufen, wobei jedoch unter 
übrigens gleichen Umjtänden das deal vor dem Proipecte den Borzug hat. 

Die Wahl des Gegenjtandes ift den Concurrenten überlaffen, nur 
mu das biftorische Gemälde oder das Converjationsftüd eine Gruppe 
von wenigjtens drei Figuren enthalten und das Bild mindeftens drei 
Schuh hoch oder breit jein. 


Leben und Werke 
der 
berühmtesten bildenden Künster 
Zweite Auflage. 
Umgearbeitet und ergänzt 


von 


A. Seubert. 
Erster Band. 
gr. 5°. broch. Preis 12 M. # Pi 
Thunlichste Vollständigkeit und 


wohlfeilster Preis werden dieses Weri 
vor ähnlichen Arbeiten auszeichne 


Der zweite Band wird, wenn ine! 


möglich, noch im Laufe dieses, de 
dritte im Laufe des nächsten Jahres 
erscheinen. 





Der vollständige Katalog der 


‚Photographischen Gesellschall 
| Berlin, 
(enthaltend moderne und classisch 


‘Bilder, Pracht- und Sammelwerk‘, 


mit 4 Pho aphien nach Becker, 
ee Rubens, Et 





Das Preisftüd bleibt ein Eigenthum des Künitlers; die Zuer- 
fenmung des Preijes gefchieht durch eine Commiffion, beftehend aus dem 
Director der landichaftlichen Zeichnungs Akademie in Graz und vier un— 
parteitichen Kunſtverſtändigen. 

Bewerber, ımter welchen geborene Steiermärfer unter übrigens 
gleichen Umftänden den Vorzug genießen, haben ihre Gemälde längſtens 
bis 1. Mai 1879 an die Pirection der landſchaftlichen Beichnungs- 
Akademie in Graz portofrei einzufenden, und zugleich ein verjiegeltes 
Blatt beizufügen, welches auf der inneren Seite den Namen und Die 


Adreſſe des Preiswerbers, von Außen aber ein Motto enthält, das auch) | 


auf dem eingejendeten Bilde anzubringen tt. 
Graz, am 1. Mai 1875. . 
Vom fteiermärkifhen Landesausihufe. 


durch jede Buchhandlung oder von der 
‚ Verlagshandlung direet gegen Einsen- 
‚dung von 50 Pf. in Freimarken 1 
‚ beziehen. 

| 


Ein tüchtiger Cifelent, 
zugleich gut zeichnen und mo— 
delliren tann, wird gerudt ie, 
| n 

—— SB: 


richten an Rudolf Mofe, Münden, 
unter M. L. 1191. 





welcher 


Nedigirt unter Berantwortlichfeit des Berlegers €. A. Scemann. — Drud von Hundertftund & pries in Leipng 


15. Jahrgang. Nr. 37. 
Beiträge Inferate 
find an Prof. Dr. €. von a 25 Pf. für Die drei 
käyom (Wien, here Mal aripaltene Petit 
flanumgafie 26) oder an jeile werden von jeder 
die Derlagsbandlung In Buch u. Kunftbandlung 
Keipzig zu richten. angenommen, 
27. Juni 1878. 
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Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Erfcyeint jede Woche am Donne für die Abonnenten der „„Zeitfchrift fär bildende Hunft“ is; fü Hein bei t d 
Jahrgang 9 A im Buchhandel als auch bei Arche rein ——— —— Ferner weiche ER 




















Inhalt: Die Jabresausfellung im Wiener Künfllerbauie. II. — Preiler :Ausitellu in Weimar. — Seubert's U it 
1, Band, Holland, Graf pe: Badeker's Keramag — Georg Pet 7, $rany Maria Im, er 2 —— in 
in am a r un Pre atbarinenfirche zu Oppenheint; Nusban der florentiner Domfagade ; Ur, ologiſche Gejellihaft in Berlin. 
— riften. — Inferate 








Die Jahresausftellung im Wiener Künftlerhaufe. | auftrage von Griepenkerl gemalte Porträt des Vize- 
Admirals von Wüllerstorff-Urbair, unter deflen Kom: 


II. | mando die öfterreichifche Fregatte „Novara“, mit dem 
Das Porträt ift, wie gewöhnlich, numerifch ſtark unvergeßlichen Sellenv am Bord, ihre fir die Kunſt 
vertreten, als bemertenswertb kann aber fein einziges | und die Wiffenfchaft gleich fruchtbare Weltumfeglung 
der ausgejtellten Bildniffe bezeichnet werden. Lenbach, gemacht bat. 
v. Angeli und Makart, welde in früheren Jahren Das Porträt des Admirals ift in pafender Weile 
Yeiftungen im Porträtfache beizufteuern pflegten, die | jo poftirt, daß es auf zwei ſchöne Marinen blidt. 
nad der einen oder anderen Richtung Anlaf zur | Die eine rührt von Courant in Paris ber, welcher 
Debatte boten, baben jich heuer gänzlich jern gebalten; ! in Havre, feiner Baterftadt, von Kindheit auf mit dem 
von Canon finden wir drei Bildniſſe, Die durd ihren | Elemente vertraut geworden ift, das er fo meifterhaft 
bürgerliden Habitus ven den im Borjahre ausges ſchildert. Trotz der Einfachheit des Motives feſſelt 
jtellten Paradeporträts auffallend, jedoch durchaus nicht ums fein Seebild, in welchem die kalte graue Puft eines 
zu ihrem Nachtbeile abitehen. Franz Rumpler, ein | unfreundlichen, windigen Tages auf offener See nicht 
begabter junger Sünftler, welcher von der Palette | minder diarakteriftiich zur Anſchauung gebracht ift, als 
Makart's gerade joviel genafcht bat, als ibm zuträgs | die weißlich ſchäumende Giſcht der Wellenfimme und 
lich war, iſt Durch vier Kinderporträts in ganzen | die in’s Grüne und Graue fchillernden unbeimlichen 
Figuren ſehr glüdlich vertreten. Freie Auffaffung und | Waffertiefen. Auch die Yandratte Robert Ruf bat ein 
anmuthige Stellung der Originale, paſſende und ge- ſchön Folorirtes Seebild von bedeutender malerifcher 
ſchmackvolle Wahl des Beiwerts, forrefte Zeichmung | Wirkung geliefert; nur läßt fich nicht verkennen, daß 
und elegante, folide Farbengebung zeichnen alle dieſe dieſer „Strand von Helgoland“ in dem Theile, welcher 
Bilder aus; es belebt fie ein genrehafter Zug, welcher | der terra firma, angehört, beffer gelungen ift, als im 
insbefondere dem Porträt eines reizenden Mädchens | der eigentlichen Waflerpartbie Bon den fonjtigen 
mit pifantem Ausdrud und etwas altflug in die Welt | Marinen verdient bloß ein älteres Bild von Andreas 
gudenden Rehaugen innewohnt. Genrehaft ift auch | Achenbach „Meeresitrand“, das Die fattfam bekannten 
ein großes Bild von Rudelpb Huber, Das zwei | malerischen Qualitäten dieſes Meifters aufweilt, be— 
Knaben und einen Pony darftellt; wenn das trefflich ſonders erwähnt zu werden. 
gemalte Tbier den Hauptanziehungspuntt der Gruppe | Die Yandichaft hatte man zur Zeit der Jahres— 
bildet, obſchon die Kinder recht lebendig bingeitellt find, | ausjtellung außerbalb des Künſtlerhauſes aufzufuchen, 
jo beweiit Das nur, daß der Künftler auf der Domäne | um an wahrhaft bedeutenden und intereflanten Yeiftun- 
des Thierftüds eigentlich zu Haufe ift. Bon charakteri- gen ſich zu erfreuen. Bon Sof. Hoffmann war in 
ftifcher, faft monumentaler Wirkung iſt das im Staats= | feinem Atelier in der Afademie der bildenden Künſte 
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eine reiche Auswahl ſeiner Reiſeſtudien dem Publikum 
zugänglich gemacht worden, welches auch eifrig von der 


Gelegenheit Gebrauch machte, eine Fülle der ſchönſten | 


landfchaftlichen Motive in meiiterbafter Daritellung 
tennen zu lernen. Da konnte man von dem ägäiſchen 
Meere bis an den Strand der Nordiee wandern und 
batte die Treue, Feinfübligfeit und Schärfe zu bewun- 
dern, mit welcher der Künstler oft durch die allerein- 
fachiten Mittel den Dargeitellten Naturbildern gerecht 
zu werden veritanden. Bon den zwei Landſchafts— 
bildern Hoffmanns, die das Künſtlerhaus enthielt, 
feflelte uns inöbefondere der „Urwald“ durch die phan— 
tafievolle Gejtaltung und markige Durdführung des 
Vorwurfes. Der ſehr begabte Wiener Yandichafter E. 
3 Schindler jegelt immer mebr in franzöftichem 
Fahrwaſſer; an poetiicher Empfindung und Phantafie- 
fülle überragt er die meiften Franzoſen feiner Richtung, 
an technifcher Bravour aber erreicht er die mwenigiten. 
Ueber feiner Abend- und in böberem Grade noch über 
feiner „Praterftudie“ rubt der Zauber einer tiefen und 
eigenartigen Naturempfindung; nur muß der Bes 
ſchauer gar Vieles, was der Künſtler nicht voll aus— 
zudrücden vermochte, ergänzen, um ein vollwirfendes 
Bild davonzutragen. Immerhin bat Schindler Be: 
rechtigung, Schule zu bilden und wir fehen es nicht 
ungern, daß die talentvolle Tina Blau nnd der nicht 
minder begabte Huge Darnaut fih Schindler zum 
Borbilde nehmen; nur jollte die Erjtgenannte, die ihre 
Arbeiten feit Jahren ausftellt, jetzt ſchon mehr Selb- 
jtändigfeit an den Tag legen. Halauska bat ein 
reizendes Motiv „aus dem Wiener Walde" ſehr an— 
muthig dargeftellt. Die Alpenlandichaft aus dem 
Kaprunertbale von Munich leidet unter dem Ein— 
drude der prächtigen. Hochgebirgsbilder aus jr .er 
Gegend, welche Obermüllngr fürzlich für den Reichs— 
minifter von Hofmann ausgeführt bat und die jeßt in 
Paris die Ausjtellung der Wiener Section des Alpen 
vereins zieren. Bon Remi von Haanen finden wir 
eine ſehr fein geitimmte und virtuos gemalte „bollän- 
diiche Canal-Landſchaft“, Die ſich vortheilbaft von feinen 
vielen fabritsmäßigen Bildern unterfcheidet, weldye man 
in der Kegel zu feben befümmt. Eduard von Yichten- 
fels bat im Auftrage des Fürſten Piechtenftein zwei 
Landſchaftsbilder aus defien Domäne Yundenburg ge— 
malt, denen Reiz der Stimmung und Virtuofität Der 
Durchführung gleichmäßig nadızurübmen find. Das 
Gleiche gilt von der „Herbitftimmung“ Yudwig Will: 
roider's, eines in München anſäßigen jungen Künſtlers 
aus Oeſterreich, der aud die Radirnadel gar wader 
jührt. Die „Lüneburger Haide“ von Eugen Bracht 
in Karlsruhe wird dadurd, daß der Maler fie mit 
Franzoſen aus der Invaſionszeit ftaffirt bat, weder 
interefjanter noch anmutbender. Gut geitimmt und 


| tüchtig durchgeführt ift die große Abendlandicaft am 


dem Pabnthale von Rodde in Weimar. 


| 
Auf dem Gebiete der Plaſtik ift bloß eine ver 


nehm aufgefakte, wirfungsvoll herausgenrbeitete Portrit: 
büfte von Viltor Tilgner berborzubeben, dann de 
Original-Mopdell eines von Dof. Tautenbann in 
Auftrage des öfterreichiichen Kaifers für die Partie 
Austellung ausgeführten Schildes. Auf demfelben ii 
der Kampf der Stentauren mit den Yapithen bei der 
Hochzeit des Peirithoos zur Darjtellung gebracht m 
die wohl ermwogene, zweckmäßig Disponirte Kompofttier 
verdient nicht minder Anertennung, als die der Antik 
glüclich nachempfundene Bildung der Geitalten. Ama 
Modelle von Statuen, die zum Schmude des neun 
Wiener Natbbaufes beitimmt find, beweiſen leider, va; 
die Auswahl feine befonders glückliche geweſen; als 
| Entfehufpigung fann das betreffende Komité jedes 
| geltend machen, daß Das Reſultat Der Konkurrenz nid: 
| viel tröftlicher ausgefallen war, als die meiften me: 
dernen Preisausichreibumgen für Arbeiten auf dem Ge 
| biete der Blaftik. 

Unter den Aquarellen ragt Paſſini's, „Ben 
tianiſche Obitverkäuferin“ durch Die ſattſam  befannter 
fünftleriichen Qualitäten dieſes Meiiters der Wafler: 
farbe bervor; es ift kaum möglich, einen fo einfachen 
Gegenſtand anziehender zu geitalten, als dies bier ge— 
ſchehen. Durch eine trefflihe Vedute aus Nürkery 
und durch eine landichaftliche Studie iſt Rudelf At 
vertreten. In vier Naturftudien zeigt ſich ©. v 
Lichtenfels auc als tüchtiger Aquarelliſt. Emmy 
Aquarelle aus Dalmatien von Perko verratben bibite 
Begabung. Großes Intereffe nimmt eine Serie von 
etwa ſechzig Aquarellen in Anfpruch, melde Eiyor 
Meyer, ein aus Tirol gebürtiger junger Künftler, dr 
feine Künftlerifche Ausbildung der Düſſeldorfer Aademie 





verdankt, ausgejtellt hat. Es find dies theils architel- 
toniiche, theils landichaftliche Veduten aus Italien um 
Tirol, welche in gleich feiner Empfindung und techri— 
icher Meifterfchaft zur Darftellung gelangten. Te 
Künſtler arbeitet feine Vlätter in der Art Hildebrandt: 
obne viel zu konturiren, fchreibt er das Naturbild 
mit dem Pinfel breit und farbig bin. An Reiz der 
Stimmung find die Anfichten aus Venedig faum * 
überbieten; die beiden Bilder aus Päſtum, das em 
in vollem Abendlicht, das andere bei Mondiceinte 
feuchtung, wirken durch großartige Auffaſſung. Edge 
Meyer ſcheint uns, nach diefen Proben feiner de: 
gabung, ein berufener Nachfolger Hildebrandt's zu kin: 
möge er es ibm am raſtloſem Streben und an nel 
veger Wanderluft gleichtbun! An zwei genrehaften 
Ayquarellen von Stödler in Wien find die folide Tedh— 
nit und das fatte Kolorit zu loben; dem Sujet nad 
können wir jedoch nur die „Nähmädchen, die ein Praut: 
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fleid anfertigen“ anerlennen, welder dankbare Stoff | bedeutend erfchwert. Um fo erfreulicher ift es, daß fich 
durch charakteriftiiche Figuren und hübſch erfundene Züge | in der ca. 200 Nummern umfaffenden Austellung, 
illuftrirt erſcheint. An diefer Stelle erwähnen wir | welche feit dem 26. Mai d. J. eröffnet ift, Gelegen— 
ſchließlich die in Sepia ausgeführten Kompofitionen | heit bietet, ein annäherndes Gefammtbild von Preller’s 
Dans Ludwig Fiſcher's zu einem Cyklus: „Die Argo- | fünftlerifcher Thätigkeit zu gewinnen, infofern jeder 
nauten“. Ohne gerade bedeutend zu fein, fejleln fie | tiefgreifende Einfluß, die Hauptwandlungen im Stil, 
doc, Durch richtige Auffaffung und Dispofition des | das Wachsthum feiner ichöpferiichen Kraft und Die 
Stoffes, ſowie durch die angemefjene Stilifirung, nament- | Summe der Motive an einer auserlefenen Folge von 
lich Des lanpichaftlicen Theiles. Es ift immerhin er- Zeichnungen, Nadirungen, Aquarellen und Delbildern 
freulich, wenn heutzutage ein junger Künftler fic) an | wahrzunehmen find. Zur Erleichterung des Studiums 


ſolche Stoffe macht und fie in foldhem Geifte durch— 
zuführen vermag. 

Die grapbifchen Künſte find fait ausschließlich 
Durch eine umfaſſende Ausitellung der „Geſellſchaft 
für'vervielfältigende Kunſt“ repräfentirt, welche 
auch eine Anzahl noch nicht publicirter Blätter vor— 
geführt bat. Indem wir die bereits veröffentlichten 
Arbeiten übergeben, da fie unferen Leſern ohnehin be— 
kannt find, erwähnen wir unter den zur Ausgabe vors 
bereiteten zunächſt der auf beliograpbifchen Wege ver- 
vielfältigten Zeichnungen Victor Jasper's nad dem 
beiprochenen Holbeintifche der Züricher Stadtbibliothet. 
Der Künftler bat außer einer Zeichnung der ganzen 
Tiſchplatte vier Detailblätter geliefert, die ſich Durch 
Schärfe, Treue und jtilvolle Durchführung auszeichnen 


und in ihrer Bereinigung eine fehr interefjante Publis | 


fation bilden. Zwei reizende Mädchenköpfe, welche 
Hand Meyer in Neapel nach der Natur geitochen bat, 
finden wegen des Sujets bei dem Publikum, wegen der 
gediegenen Stichelarbeit bei den Kennern viel Anklang; 
das Gleiche it von Wagenmann’s Stich nad Cor— 
reggio's „Ganymed“ aus dem Belvedere zu verzeichnen. 
Eines großen Beifalls haben ſich auch einige von Wilb. 
Hecht in München tbeils in Holz geichnittene, theils 
radirte Blätter nadı Schwind, Böcklin, Feuerbach und 
Spipweg zu erfreuen, welche für Die von der Geſell— 


bat die Direltion des Muſeums ein Verzeichni *) nach 
vier in ſich chronologisch geordneten Kategorien ver- 
‚ Öffentlicht, welches uns betaillirter Angaben enthebt 
und der allgemeinen Beachtung empfohlen fei. 

Unter den wichtigeren Yeiftungen find zunächſt 
als Jugendarbeiten aus den Jahren 1822 und 1923 
ı Kopien nadı Gemälden der Dresdener Galerie „Schloß 
Bentheim“ und „das Klojter* von J. Ruisdael und ein 
Thierſtück“ von Potter zu erwähnen, in denen Preller 
Rs Aſſimilirung einer feiner Anſchauungsweiſe nab- 
verwandten Ausdrudsform in hohem Grade erreicht 
bat. Selbitändig fomponirte Genrebilder, wie „die 
Eisfahrt auf dem Schwanfee bei Weimar“ mit der 
Portrütgeitalt des Künftlers unter mehreren Zeitge- 
nofien, ein Bild, welches der Tradition nach Göthe's 
und Karl Auguſt's lebhaftes Intereſſe erwedt haben 
foll, ferner „der Bärenführer in einer Straße von 
Antwerpen“ und „der Leiermann“, eine Oelſtudie nad) 
dem Leben, laffen die auf der Akademie unter van 
Bree's Yeitung erworbene Kenntniß der menichlichen 
Figur und in der feinen Movdellirung der Köpfe, der 
liebenswürdigen Hingebung an das Ausmalen der 








| nebenfächlichiten Dinge zugleich den Einfluß der alten 


bejleren Niederländer erfennen. 
Sein Scönhbeitsideal in der Natur fand der Land— 
Ichaftsmaler nirgends herrlicher verförpert ala in Italien. 


ſchaft unternommene Publifation der Galerie Schad Durdy rajtlofes Streben und von älteren Zeitgenoflen 


in München bereit Liegen. 


Odfar Berggruen. 
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Denn die Nachwelt einem hervorragenden Meifter 
nad feinem Hinfcheiden ein anfchauliches Bild feines 
künftleriichen Yebens ichuldet, jo iſt nicht zu bezweifeln, 
daß auch dem Maler der Odvffeelandichaften ein bio- 
graphiſches Denkmal zu errichten fein wird. Die von 
ihm binterlaffenen Aufzeichnungen, DQagebücer und 
Vriefihaften. werden zu dem Zwecke vollitindig aus- 
reichendes Material bieten. Das Wefentlihe an diejer 
Aufgabe, die Analyfe des künſtleriſchen Entwidlungs- 
ganges, wird Durch Die Unmöglichkeit eines genauen 
Vergleiches ſämmtlicher, den verjchiedenen Perioden 
angehörigen, zerſtreuten Originalwerke unter einander 


belehrt, erreichte er hier ſeine Selbſtändigkeit, die ihn 
bald nach der Heimkehr zu den Frescogemälden des 
Römiſchen Hauſes in Leipzig befähigte, deren allmäh— 


liche Umgeſtaltung und Erweiterung zu dem unver 
| gleichlichen Cyklus oftmals befprocdhen, im Zuſammen— 
hange mit der Entwidlung der neueren Yandichafts- 


malerei und im Sinne einer philoſophiſchen Betrachtung 
von R. Schöne am beiten erörtert ift. Ein Vergleich 
der von Preller felbit ſpäterhin ausgeführten Zeich- 
nungen in Sepia und Tufche (79) nach den Yeipziger 
Freslen mit den Photograpbien (175) der Kartons 


*) Bgl. Ausftellung von Werten Friedrich Preller's im 
großherzogliden Mufeum. Mai. Weimar. Herman Böhlau 
1978. — Die im obigen Terte citirten Nummern beziehen ſich 
auf diefen Katalog. 
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in der Berliner Nationalgalerie und dem vollendeten 
Wandſchmucke des Weimarifchen Mufeums belehrt uns 
darüber, wie unter der ftetig pflegenden Hand des 
Meifterd die auf italienifchem Boden gefuchten Keime 
zu Blüthen und Früchten ſich entfalteten. Nicht ohne 
die mannigfaltigiten und umfangreichiten Vorarbeiten, 
wie fie auch beifpielöweife in mehreren Aquarellen, 
Kartons und Bleiftiftzeihnmungen der Ausjtellung vor— 
liegen, ift das Wert feines Lebens der Vollendung 
entgegengereift. Auch die früheren durch den erjten 
Aufenthalt in Italien veranlaßten Naturftudien fommen 
bier in Betracht. Wir begegnen mehrfach einem Motiv 
aus der GSerpentara bei Dlevano und fonftigen italieni- 
ſchen Gebirgägegenden mit fpärlicher Waldung umd an— 
Iprechender Staffage. Die techniſche Behandlung nähert 
fich der Art, wie Reinhart fie übte, mit dem Unter- 
ſchiede jedoch, daß Preller in der freieren Auffafjung 
der Natur den Charakter der heroifchen Yandfchaft 
bereits in diefen Entwürfen ahnen lift. Ihnen reiht 
ſich am paßlichiten eine durch ernite umd tiefe Nach— 
empfindung bezüglich des Kolorits ausgezeichnete Kopie 
(17) nach einem Gemälde von N. Pouffin in der 
Galerie Corfini zu Nom an, die einem vollendeten 
Facfimile gleihlommt. Bon den Werfen diefes Meifters 
fühlte fich Preller Zeit feines Vebens am mächtigſten 
angezogen, während Ruisdael und Claude Yorrain 
zwar in hohem Grade, doch nicht mit der gleichen 
Macht ihn feffelten. Auffallend, aber durch die vor— 
herrſchende Kunftrichtung feiner Zeit erflärlich, ericheint 
es, wie in mehreren felbitändigen Delbildern (18. 20.) 
die von der deutichrömifchen Schule bevorzugte, von 
der naivften Naturanfchauung befangene Technik wie— 
derum bald die Oberhand gewann und auf geraume 
Zeit fein künſtleriſches Streben begleitete. Doch die 
eigene Begabung und feine urfprünglidye, jeden Ein— 
fluß bis auf feine Zuträglichkeit bändigende Sinnes- 


weife verliehen ihm Kraft, die Mittel der Darftellung, | 


fo forgfältig fie auf die Einzelheit concentrirt erfcheint, 
jtets imfoweit zu beherrfchen, daß der Eindrud des 
Ganzen in feiner vollen Wirkung durch die fait ängſt— 
liche Betonung des Details keinerlei Schwächung erlitt. 

Wie diefe Adytung vor der Natur und ihrem 
Formenreichthum, die bald in einem unnacabmlichen, 
durchaus individuellen Etil des Meifters ſich kund gab, 
im Einvernehmen mit dem harmonischen Zufammen= 
Hang der Farbentöne feine Werte fortan über das 
alltägliche Mittelgut der Kunſt emporbob, verdeut- 
lichen die zahlreichen, kurz nad der Rückkehr aus 
Italien entitandenen Thüringer Yandichaften. Eins 
der früheften und anziehendſten Gemälde aus dieſem 
Kreiſe, aus weldem die intenfive Neigung des Malers 
zur Einzelerſcheinung und das für Die lautere Poeſie 
im Naturleben empfüngliche Gemüth des Künſtlers 
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ung anmutbet, ift die „Waldeinfamfeit, Motiv « 
dem Etteröberg bei Weimar“ (19.). 

Aus einer vielfeitigen Begabung, Die mit «x 
genialen Anempfindungsvermögen in der Ausihmätr 
des Wielandzimmerd die luftigen Phantafiegebilk = 
Dichters mit dem blühenden Schein Des Yebens ur. 
Hleidete, erflärt jich die glüdliche Löſung Diefer nam 
Aufgabe, die außer dem Landſchaftskundigen aus n 
gebildete Hand des Hiftorienmalers in Anſpruch na 
wie felbft aus den Heinen Entwürfen (196.) zu al. 
gorifchen Geftalten und Masten fiir Die Fresken ja 
Raumes fichtbar ift. 

Mit der Größe der Aufgabe wuchs aut : 
ichöpferiiche Bethätigung des Meifters. Sie bemitr 
ſich auf das Glänzendſte in den befannten fünf greic- 
auf Wunſch der Großherzogin Maria Pauloms 
183750 gemalten Thüringer Yandichaften (24 > 
31. 35. 46.), deren erbhabener Charakter durd mr 
würdevolle und gejtaltenreihe Schilderung bifterise 
Beziehungen befeelt und dadurdy dem dentenden & 
ichauer, der auch im Naturleben das Walten böter 
Mächte ahnt, menfchlich näher gerückt if. Mit une | 
mitdlichem Eifer hatte Preller zumal in jemen Jahr 
fein Vaterland mit den herrlichen Waldungen un 
Wiefengründen durchwandert. Berg und Thal mına 
ihm gleichfam vertraute Genoflen, Die ibm für ak 
(oje Zeichnungen, Aquarelle, Delbilder und fäueis 
ausgeführte Nadirungen Rede geitanden, um ir 
Anhänglichkeit zur Heimath den künjtleriichen darı 
zu fichern. Bis in fein ſpäteſtes Alter veide tr 
freien Bekenntniſſe diefer Art, in Denen jelten m 
innige Berbindung von Yebensvorgängen mit da 
reihen Naturgemälde vermißt wird. Nur mit & 
wunderung kann man das herrliche Bild „die Arme: 
ruh bei Eiſenach“ (62) mit der Staffage der Im 
Elifabetb und ihrer Begleiterinnen, wie fie den nae. 
den Armen Almofen austheilt, betrachten Es m dx 
Wert eines Siebzigjührigen; die Milde und de 
Frieden, die in der fegensreichen Handlung ſich au 
fprechen, finden ihr Gegenbild in dem rubevollen Ti! 
grunde, deſſen Schönheit fowohl in dem maafvell fur 
bigen Schein wie im rythmiſchen Verlauf der die Ken 
pojition bedingenden Linien fich offenbart. Aus diein 
wie aus ähnlichen Gemälden leuchtet auf dem era 
Blid ein, wie Preller, jeder gewaltſamen Effelthaſchen 
in der Zeichnung wie in der Farbe abgeneigt, die us 
der Natur gefammelten charakteriftiichen Eintrüd 
innerlich verarbeitet und aus dieſem durch mann: 
fache Ermägungen und Studien ſich entwidente 
Proceſſe eine neue Kinftleriiche Welt erftehen list, I 
dem ausfchlieglichen Kopiften der Natur unerreihbu 
bleiben muß. Was ihn von den Dupendliknitier 
ſcheidet und zu den Führern in der Kunſt gefell, i 
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die aus innerjter Seelentraft und durch felbftverläug« 
nende Arbeitsenergie ermöglichte Errungenſchaft eines 
neuen, durchaus eigenartigen Stiles, der feiner ſelb— 


(Schluß folgt.) 


Kunftliteratur, 


Allgemeines Künftierleriton oder Yeben und Werke der 
berühmteſten bildenden Künftler. 2. Auflage. Um— 
gearbeitet und ergänzt von A. Seubert. 1. Band. 
(A—F.) Stuttgart, Ebner & Seubert. 1878. 8. 


Daß die erfte Auflage des Müller-Klunzinger— 
Seubert'ſchen Künftlerleritons, welche 1557 begonnen 


Aunftliteratur. 
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artistes de mon temps, Joly, Les beaux arts en Bel- 
gique u. a. die belgiſche Kunft betreffende, ebenfo unter 


| den Journalen die Revue des beanx-arts, das Jour- 
ftändigen Naturanfchammg prägnanten Ausdrud fchuf. 


' Nationalgalerie in Pondoen von Wornum. 





wurde umd 16870 mit einem Nachtragsbande abſchloß, 


noch mangelhafter war, ald die damaligen Stimmen 


der Kritik es ausſprachen, beweiſt der jeßt vorliegende | 


erite Band einer zweiten Auflage. Man kann diefer 
letzteren das Lob nicht verfagen, daß er jeden einzelnen, 
wenn auch nec jo feinen Artifel einer forgfältigen 
Prüfung in Bezug auf die Richtigkeit des Inhalte 
unterworfen, daß er die größere oder geringere Aus: 
führlichkeit jedes Artitels in viel richtigerem Grade von 
der Wichtigkeit des betreffenden Künſtlers abbängig ge- 
macht und bierin ein dem Periton nicht zutommendes 
Raifonnement vermieden und daß er, wo cs fi 


um die Erforfchung biographiſcher Verhältniffe aus ‘ 


früheren Jahrhunderten handelte, in den meiſten 
Fällen die neuerdings gewonnenen Refultate forgfältig 
benugt bat. Was die Zahl der hinter dem Vorworte 
angegebenen Quellen und die ftete Benutzung derfelben 
betrifft, fo beläuft fich zwar jene Zahl auf die anfehn- 
lihe Summe von 271 Werten, 32 Zeitichriften umd 
ebenfo vielen Katalogen, aber unter jenen Werken find 
auch manche angeführt, die in der That für ein „All: 
gemeines Künftlerleriton" entweder zu fpeziellen, oder 
zu fern liegenden Inhalts find, oder auch zu veraltet, 
als daß fie bier als Quellen fiquriren könnten. Ein 
fo gewaltiges Quellenverzeichnig imponirt wohl dem 
Untundigen, bat aber unter anderen nachtheiligen Folgen 
auch die, daß eine große Menge der Quellen wenigftens 
im vorliegenden eriten Bande fich in der Wirflichkeit 
unter den Artikeln gar nicht angegeben findet. Man 
könnte alfo in dem langen Berzeichniß ohne Schaden 
für das Lexikon Manches als Quelle ftreichen. An— 
dererfeits hat der Verfaffer unter den neueren Werfen, 
Zeitichriften und Katalogen offenbar manche fehr wich— 
tige, auf einen großen Theil der Kunftgeichichte fich er— 
itredende als Quelle gar nicht "gefannt umd nicht be- 
nußt. 


Kunst und Künſtler des Mittelalters und der Neuzeit, 
Reber's Geſch. der neuern deutichen Kunſt, Blanc, Les 


Dabin gehören z. B. Andrefen's Handb. f. | 
Kupferitihlammler, 2 Bände, Lpz. 1870 u. 73, Dohme's | 








nal des beaux-arts und unter den Slatalogen der ber 
Fiir die 
folgenden Bände empfiehlt fich auch die Benutzung des 
fo eben erfchienenen, wenigitens fitr Die franzöfifchen 
Künſtler brauchbaren Dietionaire de Biographie con- 
temporaine von Bitard. 

Wenn wir ferner, was die Sorgfalt in der Bes 
nutzung der angeführten Quellen betrifft, dem Berf. 
ebenfalls bedeutende Lücken nachzuweiſen baben, fo wird 
aus dem nachfolgenden Verzeichniß bervorgeben, daß 
weder der Zuſatz auf dem Titel „beriibmtefte Künſtler“ 
vor diefem Vorwurf ſchützt, noch auch die Worte der 
Borrede: „Außerdem mußte auch eine Anzahl Künftler 
fünften und fechsten Ranges, über welche zudem häufig 
nur Weniges oder Unzuverläffiges befannt war, ganz 
weggelaffen werden. Das Publikum, fir welches das 
Allgemeine Künſtlerlexikon beitimmt ift, wird fie um 
fo weniger vermiſſen, als dieſe Ausfcheidung auf die 
Künstler der Jetztzeit nicht erftredt wurde“. Denn 
eritend find unter den anzuführenden Namen doch 
wahrlich viele, die man nicht für Künſtler „fünften 
und fechsten Ranges“ halten Tann, zweitens find cs 
gerade foldhe, die vorzugsweiſe der Gegenwart oder der 
jüngften Vergangenheit angehören und die theils aus 
den vom Berf. felber nambaft gemachten, aber nicht 
binlänglich benugten Quellen zu entnehmen waren. Als 
fehlend bezeichnen wir alfo folgende aus den Buchſtaben 
A und B: Adam, Heine, Bruder von Albrecht, geb. 
1787, 7 15. Febr. 1862, Agliati, Bildhauer, * 1863, 
Aitten, William Goften, gcb. 1817, + 24. März 1875, 
Alaur, Dean Baul, Bruder Dean’s (Revue des b. a. 
1858), Allard, Ican Pierre Eugene, geb. 1829, Schüler 
von Hippolvte Alandrin, ermordet in Rom 1864, 
Alten, James Banlis, Kupferftecher, geb. 1803, + 
11. Dan. 1876, Allen, William, Maler (Art.-Jour- 
nal 1852 u. 1860), Ardeti, Carlo, Maler, F 1873 
(Dioskuren 1873), Arendond, geb. 4. Mai 1522, 
Bildhauer (Journ. des b. a. 1860), Artlett, Richard 
Auftin, Kupferitecher, geb. 9. Nov. 1807, * 1. Sept. 
1873 (Art-Journal), Aubrv, ler. Bierre Victor, 
Bildhauer, geb. 1808, 7 1864, Auvray, Louis, Bild- 
bauer, geb. 7. April 1810, Schüler von David V’Angers, 
Bähr, Ioh. Carl, Maler, geb. 1801, + im Dresden 
1869, Bailly, Antoine Nicolas, Architekt, geb. 6. Juni 
1810, Ballı, Theodore, Architekt, geb. S. Juni 1817, 
befannt als Rollender der Kirche Ste. Glotilde, als 
Keitaurator des Thurmes St. Jacques de la Boucherie 
und der Kirche Ste. Germain U’Aurerrois und als Er— 
bauer von Ste. Trinitd u. St. Ambroife, Baita, Bictor, 
Bildhauer (Illuftr. Zeitg. 1860), Bebr, Julie, Malerin, 
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(Dioshuren 1860), Beidemann, Aler., Maler (Journ. 
des b. a. 1860), Bellemans, Maler (Journ. des 
b. a. 1860 u. 1862), Bennet, William, Aquarell: 
maler, geb. 1812, j 16. März 1872, Bentley, Kupfer: 
ftedher (Art-Journ. 1852), Beifon, Jean Seraphin 
Defire, Bildhauer, geb. 1795, * 1864 u. fein Sohn 
Gautier B., Genremaler, Beuerlein, Maler in Trieft, 
geb. 1830, F 30. Mai 1877, Billardet (Joly, Les 
beaux arts en Belgique, p. 53), Billoin, Ch. (Journ. 
des b. a. 1860) Bleuler, Job. Heinr., Maler (Berliner 
Kunftbl. 1828), Blommer, ſchwediſcher Maler (Art- 
Journ. 1852), Boileau, Jean Youis, Architekt, geb. 
24. März 1812, Boitel, Bildhauer (Revue des b. a. 
1858), Bott, Thomas, geb. 1829, F 13. Dez. 1870 
(Art-Journ. 1871), Bougbton, George Henry (Bio: 
grapbie Art-Journ. 1873), Brigbt, Henm, Yand- 
ichaftsmaler, geb. 1814, F 21. Sept. 1873, Briftomw, 
Edmond, Thiermaler, geb. 1787, + Febr. 1876, 
Brodszky, Aler., Pandichaftsmaler, geb. 1819, Bru— 
now, Ludw., Bildhauer (Illuſtr. Zeitg. 1875, D), 
Burauft, Kupferiteher in Edinburg, geb. 1784, *— 
1868, Burgers, Maler (Journ. des b. a. 1860). 
Biel cher ald diefes Verzeichnig der Lücken auch 
auf die Buchſtaben E bis F auszudehnen, iſt es uns 
vielleicht vergännt, dem im den Buchſtaben A bis F 


Gegebenen einige Berichtigungen und Zufäge zu ver= | 


leihen, von denen mandhe auch den Geburts: u. Todes- 
tat der Künſtler betreffen, die der Verf. mit Recht 
anzugeben verfucht hat. Daß ihm dies auch bei den 
Kiünftlern der Neuzeit nicht überall gelungen ift, wird 
ihm Niemand übel nehmen, aber auch in diefer Be— 
ziehung hätten manche Notizen aus dem freilich erft 
bis Barbiere erichienenen Meyer'ſchen Künſtler-Lexikon, 
das der Verf. gar nicht unter den Quellen anführt, 
entnommen werden können. Albacini, Carlo ift geb. 
1777, 7 1858, Alma-Tadema, geb. 8. Dan. 1836, 
Andre, Edm. Marthe Alpbonfe, + 1877 in Algier, 
Antigna 7 8. März 1978, Balbunfen, Hendritus v. 
d. Sande, F 1860, Barlow heißt Thomas Oldham, 
ift geb. zu Oldham bei Mancheſter 4. Aug. 1824, als 
Kupferiteher Schüler von Stephenfon u. Royſton, 
Barrias, Felir Joſeph, geb. 13. Sept. 1822, 
Baudry, Paul Jacques Aime, geb. 7. Nov. 1828, 
Beard, James H., ift ein amerikanischer Maler, geb. 
zu Buffalo 1815, anfäffig in Cincinnati, Beard, 
William H., geb. zu Painespille (Obie) 1814, an— 
füffig in New-York (Bitard, Dietionn. gen. de 
Biogr. contemp.), Beavis, Richard, geb. 1824 
in Ermoutb (Devonfbire), Biographie Art-Journal 
1877, p- 65 ff, Beham, Barthel, geb. 1502, nicht 
1496, Beham, Hans Sebald, hinterließ an 500 
Holzfchnitte nach feinen Zeichnungen, Bell, John, geb. 
1S11, nicht 1800, ftellte zuerft in der Atademie 1532 


| 


aus, feine Werte mangelhaft angegeben, Belly, Le 


Augufte Adolpbe, + 1877 im März, Bertbelem: 


geb. 3. April 1818, Bertbon, Nicolas, geb. 4. Aus 


— 


J 


1831, Biengaimé, ftebt jetzt nicht „mit Tenerani an de 


Spitze der neueren römischen Bildhauerfchule“, Da Diez 
feit 14. Dec. 1869 todt ift, Bonvin, geb. 22. Ser 


1817, Bougbton, George H. geb. 1836 in Englanr 
Bouguereau, geb. 30. Nov. 1825, Boulanger | 


Guſt. Rodolphe, geb. 25. April 1824, Bourre, mic 


Boure, f. Van Soust, Notice sur la vie et les our- 
rages de B., Bouts ift nod) unter den irrtbiimlicher 


Namen Stuerbout geiekt, Yopy, Antoine, der Me: 


dailleur, heift I. F. 4. Bovy, geb. 1795, F 1977 


(Kunftchronit 1878, p. 26), Bra, geb. 1797 (mik 


1799), } 1863, Brandes, geb. 23. Mai 1803, Braun 


Gafpar, 7 29. Oft. 1877 (Netrolog Kunjtchronit 187% 
p- 177), Brion, 7 6. Nov. 1877, Buß beißt Rober 
Billiam, geb. zu Yondon 1804, T 26. Febr. 1975, 
Gabat, geb. 24. Dec. 1812, Cain, geb. 4. Re: 
1822, Cavelier, geb. 30. Aug. 1814, Chauvel, ae 
2. April 1831, Chauvin, fehr zu berichtigen nar 
Förſter's Biographie in Wejtermann's Monatsbeite 
1865 März, Churd, geb. 14. März; 1826, Clör: 
Georges, geb. 15. Nov. 1829, Glefinger, geb. 22. Tr 
1814, Corbould beift Edward Henry, geb. 5. Te 
1815, Cordier, geb. 19. Okt. 1827, Corvenä, geb 
3. März; 1821, Cor, f. Solly, Memoir of the ir 
of David C., Lond. 1873, Duban, geb. 31. War 
1822, Defregger, geb. 30. April 1835 (Biogume 
Dioskuren 1874), Deider, zuvervollitändigen aus Ilaiı 
Zeitg. 1872, 27. Ian, Delaborde, fehlt die Angık 
feiner bedeutendften Funftliterarifchen Arbeiten, Der 
jinger, mangelhaft ‚behandelt (Biogr. Illuſtr. Zar: 
1869, II), Deveria F 1857, nicht 1854, Didier, 
Biographie Art-Journal 1872, p. 5, Diday +2 
Nov. 1877, Dobyaſchofsky, F 7. Dec. 1867, Donau 
tello, ſ. die befannte Schrift von Hans Semra 
Drake, geb. 23. Juni 1805, Dubois, Alpbee, get 
17. Juni 1831, Dubufe beißt Louis Edouard, ad 
30. März 1820, Duval- Amaury it umrichtig, vie 
mehr Amaury=Duval, oder Eugene Emmanuel Pine: 
du Bal, geb. zu Montrouge 8. Febr. 1808, Duverager 
geb. 17. Sept. 1821, Eberle, Adam, geb. 26. Mir; 
1805, F 18. Dec. 1831, Eberle, Robert, + 1566. 
nicht 1862, Edersberg, geb. 16. Juni 1822, Ener 
Eduard, geb. 1824, Ernit, Peopold, F 17. Dit. 1862 
Ferguſſon's arditektoniiche Werte mangelbaft an 
gegeben, Fernkorn, fehlt fein Reflel- Denkmal in 
Wien, Frôre, Charles Theod., geb. 24. Duni 1915. 
nicht 1808, Fröre, Pierre Ed, geb. 10. Ian. 1819 
Weit entfernt, troß aller dieſer Heinen Mängel 
dem Berj. den Borwurf des Mangels an Sorgfalt un 


| Umficht zu machen, wird der aufmerfiame Leſer viel: 


| 
| 
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mehr anertennen, daß ſehr viel geſchehen ift, um die 
vorliegende Auflage auf die Höhe der Zeit zu erheben. 
Es war aber zu viel zu thun, als daß Eines Mannes 
Kraft und Umficht bingereicht hätte, um das wünſchens— 
wertbe Ziel völlig zu erreichen, zumal da die Gleich- 
gültigleit fo Bieler, die um Einfendung biographiſcher 
Notizen gebeten waren, diefer Erreihung im Wege 
ftand. Dergleichen Arbeiten fünnen, ſelbſt wenn jie 


auch nad) einem viel weniger weitjchichtigen Plane | 


angelegt find, als das allbefannte Meyer'ſche Künſtler— 
Periton, das neuerdings verfprochen bat, ſich in Zu— 
funft größerer Kürze und Schnelligkeit zu befleifigen, 
unferes Erachtens durd die Arbeit eines Einzelnen uns 
möglich zu einer irgendwie befriedigenden Bollftändig- 
feit gelangen, fondern bedürfen des Zufammenmwirtens 
mebrerer Kräfte. Sollte der Berf. zu dieſer Heran— 
ziebung ſich nicht entichließen wollen, jo haben wir 
ihm für die noch folgenden beiden Binde wenigitens 
die forgfältige Benugung auch der von ihm bis jeßt 
überjehenen Quellen und ein jortwäbrendes, Jabre lang 
fortgefegtes Ercerpiren und Sammeln fir feine Arbeit 
zu empfeblen. Dafür könnten manche der von ihm als 
Quellen angeführten Werte getroft wegfallen. 
H. A. Müller, 





Graf Pocci ald Dichter und Künſtler von Dr. G. 
olland. Münden, Agl. Hof: und. Univerſitäts-Buch⸗ 
druderei von Dr. C. Wolf & Sohn. 1877. 53 ©. 

In vorliegender Schrift*) hat der freund dem Freunde 
ein ſinniges Dentmal errichtet. Der Name des Künftlerd 
hat in deutſchen Landen einen guten Klang. Man ftellt ihn 
mit Vorliebe neben A. £. Richter, der ihm eine nachhaltige 
ibeelle Anregung verdantt. Mufil, Malerei und Boejte 
mwaren ihm die vertrauteften Genoffinnen jeined Lebend. Er 
wußte fie in origineller und geiftreiher Weiſe, wenngleich 
vorwiegend alö Dilettant, zu vereinigen. Seine Werte, durch 
Kan mer Züge im Sinne der Romantik auögezeichnet, 
ji 


Fran 


nd meift Kinder des Augenblid3, die von einer reichen 

ze... Zeugniß ablegen. In einem gehaltvollen Gefammt: 

bilde, von literar: und kunſthiſtoriſchen Anmerlungen be: 
gleitet, bat der Verfaſſer friih und lebendig den Ent: 
widlungögang und die Fülle feines fünftlerifhen Schaffens 
geichildert. Kin fleißig zufammengeftellted Berzeihnik von 
Vocci's zahlreihen Schöpfungen, jomweit fie durch Drud oder 
fonftige Reproduftionen allgemein zugänglih gemadt find, 
sn den Werth der Publikation, die mit einer Ueberſicht 
ber literarifhen Quellen und Porträts Na 
. V, 


* Bon Baäadeker's Reifehandbüchern, welche aud ben 
glänzenden Erzeugniffen unferer modernen Neifeliteratur 
egenüber durch ihre praftifhe Einrichtung und ſchlichte 
nappheit der Fafſung immer ihren hohen Werth behaupten, 
find fürzlih wieder drei Bände in netten Auflagen erichie: 
nen, beren bier Erwähnung zu thun ift, weil fie Hauptges 
biete der Kunſt behandeln: Paris, Mittelitalien und die 
Niederlande. Alle drei haben ſowohl im Tert ald aud) in ihrer 
Ausftattung mit Karten, Plänen u. j. w. mannigfade Ber: 


befjerungen erhalten. Das Handbud für Mittelitalien ent: | 
hielt ſchon in der 4. Auflage ftatt der früheren kunſtgeſchicht. Wien gelegt. NIS praftiiger Bauleiter wird deſſen Sohn 
lien Einleitung, welche ganz Italien umfahte, zmwet vor: | 


*) Bal. Beilage zur Allacmeinen Zeitung. Mr. 144. 28, Mai 1876. — 
zur nmerung an ran; Perci. Drud und Berlag von Ernſt Stabl. 1877. 
— — aus dem ſechſten Bandchen von Poecin Yuftiigem Komöbiens 

ein. 
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treffliche kürzere Darſtellungen der antilen und der neueren 
Aunſt von Kelule und Springer, welche ſich auch in der 
5. Auflage mit wenigen Modificationen wiederfinden. Ein: 
ehendere Veränderungen und Zuſätze Springer’s 
Einleitung in die niederlänbijhe KHunft erfahren. — Bejon- 
dere Beachtung verdient in dem Abſchnitt über Rom die 
wiſſenſchafilich und praktifch gleich überfichtlihe Cintheilung 
der Stadt in fünf Haupttheile, die in dieſer Art zuerſt in 
der 4. Aufl. des Bädeler'ihen Reiſehandbuchs durdgeführt 
wurde. — Das in 9. Aufl. erfchienene Buch über Paris ift 
aus Anlaß der Weltausjtellung in feiner fartographiihen 
Ausftattung faft gang erneuert und auch ſonſt wejentlid be: 
reichert und verbeflert. Auch ihm geht ein Abſchnitt über 
die franzöfiiche Aunft von Springer voraus. 





Nekrolog. 


B. Georg Schwer, der am 7. Juli vorigen Jahres in 
Düffelvorf geftorbene Genre: und Landichaftömaler, wurde 
in Nürnberg den 26. März 1827 geboren. Er fam im Alter 
von dreizehn Jahren nach England und =. in Yondon 
feine erſte Ausbildung ım Zeichnen und Malen. Später 
ging er nach Düffeldorf, wo er bei Profejjor Carl Sohn 
und dann bei Rudolf Jordan feine Studien fortfegte. Er 
malte anfangs Figurenbilder, leiftete aber bedeutend Beſſeres 
in der Zandjchartömalerei, der er * ſpäter ganz widmete. 
Künftler mit Leib und Seele, beſaß Schwer ein *F feines 
Urtheil, was feine freunde hoch ſchätzten. Er hatte daſſelbe 
durch Anſchauung der meiften Galerien Deutihlands, Franl: 
a. und Staliend gebildet. Trogdem und ungeachtet jeines 
großen fleikes ift es ihm indefjen nicht gelungen, fich zu 
allgemeiner Anerlennung durchzuarbeiten, und er fühlte 
felbft jehr aut, daß er es micht zu einer bedeutſamen Höhe 
zu bringen vermodte. Als Menſch war er ein aufrichtiger, 
gewifienhafter und wahrer Charafter, treu ald Freund und 
von —— Bildung, ſo daß er die allgemeinſte Achtung 
enoß. 

B. Franz Maria Ingenmey, Maler in Düſſeldorf, ftarb 
daſelbſt ven 3. Juni 1879 an einer Yungen-Entzündung. Er 
mar 1830 in Bonn geboren und ging 1854 nah Münden, 
wo er fi) bei Correns ausbildete. Seit 1861 lebte er in 
Düffeldorf. Von feinen Gemälden, die durd gute Zeichnung 
und äußert forgfältige Durchführung anſprechen, mitunter 
aber an einer etwas harten und glafigen Farbe leiden, find 
hervorzuheben: „Der blinde Geiger und fein ind‘ — ‚Traum: 
lönig und fein Lieb’ — „Der verfperrte Heimmeg” — „Jagd⸗ 
frevel” — „Die Ueberraihung‘’ — „Ungeladene Säfte‘ und 
andere Gentebilder, ſowie einige Landſchaften. Ingenmey 
war auch ald Lithograph thätig. 

Dermifhte Nachrichten. 

* Der Medailleur Hermann Wittig in Rom, ein Schüler 
Brof. Radnitzky's und gegenwärtig Stipendiat der Wiener 
Atademie, hat eine Erinnerungsmedaille auf die Wahl Papft 
Leo's XIII. angefertigt, melde fich durch Größe und Schön: 
beit vor den meiften ähnlichen modernen Wrbeiten aus: 
zeichnet. Dem jungen Künftler wurde die Ehre zu Theil, 
den PBapft in drei Sigungen nad dem Leben mobdelliren zu 
dürfen. Das geiftvoll aufgefahte Bruftbild, nach links ge 
wendet, mit Kappchen, Mantel und Stola bekleidet, 
jeigt die Umſchrift: Leo XIII. Pont. Max. elect. die XX. 
"ebr. 1878. Für bie Nüdjeite wurde, nad der eigenen 

enauen Angabe des Papftes und unter defjen wiederholter 
ntervention, eine Darjtellung der Uebergabe der Schlüffel 
Hetri gewählt, mit der Beijhrift: Tibi dabo claves regni 
coelorum. Die Medaille mit 9 Gentim. im Durchmeſſer. 
In etwa Jabresfrift fol die Prägung vollendet fein. 

* Die Reftauration der Hatharinenfirhe zu Oppenheim 
(vergl. Aunft-Ehronit 1877, Ar. 40 und 1878, Nr. 3) wird 
nun ernftlih in Angriff genommen. Die Leitung bes 

en wurde in bie bewährten Hände Fr. Schmidt'3 in 


einrich fungiren, der bereitö bei der Miederherftellung der 
che zu Gelnhaufen und anderen ähnlichen Aufgaben jeine 
Tüchtigfeit bewährt hat. Wir dürfen unter jolden Um: 
von einer glüdlihen Löfung des vielbejprocdenen Bro- 
lems in allen Punkten entgegenfehen. 


599 





* Der Ausbau der Florentiner Domfacade nach ben 
Plänen des Prof. de Fabris iſt in — Fortſchreiten 
begriffen. Nach der Entfernung des alten Berpußes hat | 
man den Gejammtlörper der Sacade im Rohbau bereits 
vollftändig aufgeführt und mit der Marmorverfleidung bed 
Sodelö begonnen. Die ſchwarzen und weißen Berkleidungs: 
blöde wachſen fchon über die Einplanktung empor und bürften 
pald die Höhe der Seitenportale erreichen. 

Archäologiſche Gefellibaft in Berlin. Sigung vom 4. Juni. 
Der Vorfigende Herr Curtius legte zunächſt die eingegange- 
nen Schriften vor: A. Roftolacca, Synopfis des Münzfabinets 
zu Athen; Urlichs — Duellenregifter zu Blinius; den amtlichen 
Bericht über die Erwerbungen des Britifhen Muſeums und 
die neueften Hefte der Abhandlungen der Accademia dei 
Lincei zu Rom. — Herr Lehfeldt befprad die Malereien 
des fog. Haufes der Livia auf dem Palatin unter Vorlegung 
der Schwechten'ſchen Publifation zweier Wände derjelben, 
welcher eine Erläuterung des Bortragenden beigefügt ift. 
Herr Robert legte die Pauſe eines aus Capua ftanmen: 
den rothfigurigen Gefähes mit Scenen aus der Baläftra 
vor, das er unter Hinweis auf die Ausführungen des Herrn 
Klein in dem unter der Prefje befindlichen Heft der Archäo: 
logifhen Zeitung für ein Wert des Euphronios erflären zu 
dürfen glaubt. Herr Eurtius legte eine mwohlerhaltene 
Bronzeinjchrift aus Olympia vor, welche in drei Diftichen 
ben Sieg des Arkadiers Philippos feiert, vielleicht desjelben, 
den Paufaniad ald Agonen aus Pellana anführt, defjen 
Dentmal ein Standbild bed Myron fchmüdte. Herr 
Adler, feit dem 11. Mai aus Olympia zurüdgefehrt, gab 
eine Befchreibung der von ihm fpeciell unterfudhten Bau: 
werte, deö Prytaneion, der Herodes:Credra, des Philippeion, 
der byzantinischen Kirche, des Weftthores in der Altis— 
Mauer, jo wie der in situ befindlichen Altäre vor dem 
Hera: und Zeus:Tempel. Sodann erläuterte er die nad 
jeiner Abreife bemirkte und durch eingefandte Pläne veran: 
ſchaulichte Freilegung der Zaned-Bajen und des geheimen | 





| Abfturze der Altis-Ebene erhebe, zu juchen. 


Beitichriften. — Inſerate ku 


Einganges zum Stadion, durch welche Funde feine Unna, 
daß das Stadion nicht am Dftabhange des SKronim 
ſuchen fei, fondern füdlih von demſelben, beftätia = 
Die Hauptare jened berühmten Kampfplatzes hate x; 
parallel zur Oftaltismauer gelegen, daS Rundhaupt ver. 
fei in einer natürlihen Schludt des Kronoshügels 
fennbar und der Ablaufplag fei mın vor dem baditeme. 
Dftogonbau, der fi in einer Diftanz von 600 ar. fei: 





Heitfchriften. 
The Academy. No. 318. 319. 
The salon, von Ph. Burty. — Sınltlı’s british Mey 
portraits, von T, H. Ward. — Furniture at Bethaal 5. 
„von ©. Monkhouse., 
L’Art. No. 180. 181. 
Le salon de Paris, 1575: Le paysage, von E, Verona ı 
Abbild.) — La direction des beaux- arts, Le salıa 4 - 


au palais de la chambre des deputds, von J, J. Geiftn 
(Mit Abbild.) — Histoire de la socidte des amis des ıs » 


Bordeaux, von E. Veron. (Mit Abbild.) — L’expasii« 
Bordeaux. (Mit Abbild.) — Louis-Antoine - Leon Riser- 
Antoine-Laurent Dantan 7. 

Kunst und Gewerbe. No. 25. 
Etwas iiber Schweizer Glasmalerei, von H. E. v. Beriey, 
— Berlin: Märkisches Provinzlalmuseum; Stuttgart: Pros 
thellung; Wien: Indische Ausstellung des Orientalisch & 
seums; Rom: Ausgrabungen. 

Christliches Kunstblatt. No. 6. 
Eine alt-christliche Lampe aus Alexandrien, von V, Schalt, 
— Ludwig Richter. — Alte kirchliche Wandgemälde »ı iin 
winterthur im Kanton Zürich. — Die Dore&gallerie in List. 
von J. P. Richter. | 

Journal des Beaux-Arts. No. 11. 
Belgique: Stalles de Ste.Gertrude & Louvrain. Didesmm 
du nom des sculpteurs. Une demande & propos dı 
ment dernier de Beaune, — France: L’exposition ur 
selle, von H. Jouin. 


Inſerate. 


Der vollständige Katalog « 


Königl. Kunſtgewerbſchule zu nürnberg. | 


Mit Ablauf des gegenwärtigen Schuljahres ift die Lehritelle 
rationsmalerei Fachſchule für Zimmermaler, Delorateurs und Mufterzeichner, 
ge aud der Unterricht im Malen nad) dem lebenden Modell verbunden ift) 
zu bejegen. 

Sauptbedingungen für Erlangung derjelben find: gründliche arditef: 
toniſche und ftgliftiihe Bilvung, Kenntniß der perjpeftivifhen Projektionslehre, 
einihlägige Studien über Wand: und Dedendelvrationen in Jtalien und praf: 
tiſche Thätigkeit bei monumentalen Delorationen. 

it derjelben ift die pragmatifche Dienfteseigenihaft und ein Anfangsge— 
halt von jährlich 3360 .#,, welcher nah den erjten drei Duinquennien um je 
360 „#., nach jedem folgenden um 1850 .#. fteigt, verbunden. 

Bewerber um dieje Stelle, welde die Erfüllung obiger Bedingun: 
gen durch Beugnifje und Arbeiten nachweiſen können, wollen ihre an 
das fönigl. Staatsminifterium des Innern für Kirchen⸗ nnd — 
zu richtenden Eingaben, welchen außerdem noch die nöthigen Angaben über Alter 
und Familienftand beizufügen find, 


innerhalb 3 Wochen 
anher gelangen laffen. 


Rürnberg, den 19. Juni 1878. 
Direktorium der — —— 
nauth. 





Kundmachung 
wegen Bewerbung um den Joſeph Auguſt Stark'ſchen Preis 
für das befle Original- ©elgemälde. 


—— find an die landſch. Zeichnungs-Alademie in Graz in Steiermark 
zu richten. Das Nähere ijt in der unſtchronik“ Nr. 36 enthalten. 
ray, im Mai 1878. Bom fielermärk. Sandes-Ausfhuffe. 


Redigirt unter Berantwortligkeit des Verleger €. A. Seemann. — Drud von Hunbertftund & Pries in Lips 


ür Deko: | 


Photographischen Gesell 
Berlin, 


enthaltend moderne und came" 
Bilder, Pracht- und Sammel. 
mit 4 Photographien nach Becir 
Schirmer, urillo, Rubens. # 
durch jede Buchhandlung oder m i 
Verlagshandlung direct gegen En» 
dung von 50 Pf. in Freimarke 
beziehen. 


Ein tüchtiger Eifel, 
welcher zugleich gut zeichnen um m 
delliren kann, wird her 
Metallwaarenfabrit von Straub & 
Sohn in Geislingen. Offerten joy? 
richten an Rudolf Mofie, ind 
unter M, L. 1191. 


Fuctoruc Anfall 
Te a ao ee 
| Gefl. Offert. sub R. W. 1309 beiöne‘ 
| Rudolf Mosse, München 
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13. Jahrgang. Nr. 38. 


Beiträge 


findan Prof. Dr. €. von 
känow (Wien, Chere 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene pPerin 


flanımgafle 25) oder an jelle werden von jeder 
die Derlagsbandlung in Busdy u, Kunftbandlung 
£eipzig zu richten. angenommen, 
4. Juli 1878. 
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Erjcheint jede Woche am Donnerftag, für die Ubonnenten de ticheift für bildende Kun” gratis; für fih alein b foflet der 
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Inbalt Don der Parifer Weltausftellung. Mu, Die x Kunf Oederreiärting — — — Die —— — im Wiener Yan —* UL — Preller 
en 


Aus ſtell in w — Ungedente d X — 
m — — ae zum Ungedenfen an den europäifchen Nongref. — Neuigf s Buch und Kunfl 


! Eröffnung ihrer ———— um eine Woche hin⸗ 
Don der Parifer Weltausftellung. ausſchob, um fernere Inftruftionen von ihrer Regie: 
In. rung ip. Nachbewilligungen fir eine wirbigere Aus: 
j , ftattung ihrer Räume einzubolen. 
Die Kunf Oeperreitylingerns. Das Verzeihnig der öfterreichifchen Kunſtwerke 
Während die deutſche Austellung die Spuren der | jeblt in dem offiziellen Kunfttataloge, der den erften 
Haft, mit welcher fie zufammengebracht werden mußte, | Theil des fiebenbändigen, nahezu werthlofen Ungeheuers 
dem fchärfer bliefenden Auge nicht verbergen kann, haben | bildet, welder den Bemühungen der franzöfifchen 
die Kommiffionen der übrigen Völker ſich in der Yage | Kommiffion zu verdanken ift. Die öfterreichifche Kommif- 
befunden, eine ſorgfältige Umſchau und Austefe zu halten, | fion bat wie die deutfche einen gut und forgfältig ge— 
um eine Quinteſſenz des Beten zu geben, was inner= | arbeiteten Separatfatalog in deutfcher und franzöfifcher 
balb der legten zehn Jahre von ihrer Kunſt gefchaffen | Sprache herausgegeben, der in jeder Hinficht billigen 
worden. Yeider haben nur England, Defterreih und | Anforderungen entfpricht. Ungarn fehlt Dagegen in dem 
Italien von diefer bevorzugten Yage einen ausgiebigen | Öfterreichifchen Kataloge. Es bat feine Stelle erhalten 
Gebrauch gemacht. — England freilich, ohne die Grenzen | in dem offiziellen franzöjischen Kataloge, der die Lei— 
ftreng innezubalten, weldye das offizielle Einladungs= | tungen des berüchtigten Kunfttatalogs der Wiener * 
programm den ausftellenden Nationen geftet bat. Im | Weltausftellung völlig in den Schatten ftellt. Bei feinen 
der engliſchen Abtheilung giebt es genug Bilder, deren | zahllofen Mängeln hatte der legtere wenigitens den 
Entſtehungszeit über das legtverflofjene Dahrzehnt hin- Vorzug der Handlichkeit; man konnte ihn in die Tafche 
ausreicht. ſteclen, wenn man ihn nicht mehr brauchte. Der offi- 
England und Oeſterreich haben ihre Kunftaus- | zielle franzöfifche Kunftlatalog, der 332 Geiten in 
ſtellungsſäle zuerft eröffnet. Das ift fein unweſentliches Großoktav umfaßt, ift dagegen eine wahre Plage für 
Moment für die Beurtheilung der dekorativen Aus- | den Beſucher. Die franzöfifche Abtheilung ift freilich 
ftattung, die, was Oeſterreich anlangt, hinter der deut= | darin mit einer liebevollen Ausführlichkeit behandelt. 
fchen zurüdbleibt. Die Kommiffion glaubte genug ges | Man hat ganze Stellen aus der heiligen Schrift, aus 
tban zu haben, wenn fie für eine zwedmäßige Beleuch- | Hütorifern und franzöfifchen Dichtern abgedrudt und 
tung und fir einen foliden Comfort forgte. Als die | dadurch zum größten Theil den Umfang des Kataloge 
deutjche Abtheilung noch nicht eröffnet war, behauptete | verjchuldet. Dagegen find die übrigen Nationen deſto 
die öfterreichifche denn auch binfichtlich der Dekoration ſchlechter fortgefommen, am fchlechteften Ungarn. Unter 
den erften Plag. Die ftilvolle Pracht der deutjchen | der Rubrit Hongrie enthält der Katalog nichts als die 
Abtheilung erhöhte fpäter allerdings die Anfprüche des | Namen der Maler, ihren Wohnfig und die Anzahl der 
Publitums, fo dag u. U. Die belgiſche Kommiffion die | Bilder: Abranyi & Paris 1. Un tableau à l'huile. 


603 


Bon der Parifer Weltausftellung. 


604 








Adler a Bude-Pest 2. Un tableau à l’huile, und in 
diefem Stile geht es vier Seiten lang fort. 

Was die öſterreichiſche Kunftausftellung mit der 
englifhen vor allen übrigen auszeichnet, ift die Har— 
monie ihres Gefammteindruds. Läßt man die auf 
Senfation gemalte Riejenleinwand Makart's bei Seite, 
die wiederum eine Ausitellung im einer bejonderen 
Schaubude verdient hätte, jo ergiebt ſich ein ziemlich 
gleichmäßig geftimmtes Bild von dem derzeitigen Cha— 
rafter der öfterreichifchen Kunſt. Das heißt in anderen 
Worten: jeder Künftler von Bedeutung ift durch ein 
oder mehrere Werte vertreten, die feine Eigenart ans 
gemejjen oder auch erichöpfend charafterifiren. Es giebt 
faum eine zweite Ausftellung auf dem Marsfelde, die 
fo viel gute Bilder neben jo wenig ſchlechten enthält, 
und vielleicht mag gerade in diefem ruhigen Ebenmaf 
der Grund liegen, weshalb die öfterreichiiche Malerei 
in Paris nicht die. Werthſchätzung erfahren bat, die fie 
um ihrer höchſt reipektablen Stellung und ihrer bril- 
lanten Vertretung willen in der Galerie des Beaux- 
Arts verdient hätte. Vielleicht liegt aber auch der Grund 
diefer geringeren Wertbihägung an dem Rieſenbilde 
Makart's, weldes das Intereſſe der Befucher der 
öfterreichifchen Abtheilung derartig abjorbirt, Daß fie 
für alles Uebrige faum ein Auge haben. Neben Ma- 
fart eriftirten nur nod Munkacſy, Matejko und 
Czermak für die Barifer. Den Yegteren, den Schüler 
Robert Fleury’s, und Munkacſy haben die Franzofen 
ftet8 zu den Ihrigen gerechnet, und fo konnte denn 
Albert Wolff, der Kunftkrititer des „Figaro“, der auch 
privatim das Seinige that, um Malart und Munkaeſy 
in die Mode zu bringen, mit unerbörter Dreiftigkeit 
fchreiben: „L’Autriche et la Hongrie sont absorbées 
par deux peintres. M. Hans Makart est le centre 
radieux autour duquel pivote la peinture autri- 
chienne toute entiéère.“ Die neuefte Malerei diefes 


„Trahlenden Gentrums*, der Einzug Karl’s in Ant- 


werpen, der jedoch in Paris auch heftige Gegner ge: 
funden, bat in der „Kunſt-Chronik“ bereits eine fo 
gründliche Wirrdigung erfahren, daß ich mich damit 
begnügen kann, meine volle Zuftimmung zu derfelben 
zu äußern. Die unbelleideten Damen, welche dem jungen 
Könige in fo fonderbarer Weife die Honneurs machen, 
verfehlen in Paris ihren Effelt. Die Parifer find an 
ftärfere Dinge gewöhnt. Ihre Ausjtellung auf dem 
Marsfelde ift halb Schlahthaus, halb Badehaus. Für 
Malart's Inlorreltheiten in der Zeichnung, feine ver— 
ſchwommenen Töne, für feine grüne Leichenſarbe haben 
die Parifer vollends fein Verſtändniß. Die „große 
Malerei“ ift ihnen eine Art von Heiligthum. Bei der 
Menge hat vornehmlidy die immenfe Größe des Bildes 
den Effelt erzielt, alfo die grobfinnlichite Aeußerlichkeit. 

Bon Munkaeſy find drei Bilder vorhanden: eine 





Scene aus einer ungarifchen Czarda, das Gruppenbilr 
„im Atelier“, welches bereits in Wien zur Ausftellung 
gelangte, und fein neuejtes Wert: „Milton dittirt feiner 
Tochter das verlorene Paradies“. Muntaciy bat außer- 


„ordentliche Tualititen, aber aud große Schwächen. 


Nur wenn man einmal anfangen wird, ftatt mit Farben, 
mit Schnupftabat und grüner Seife zu malen, wird 
man legtere überjehen wollen. Bor der Hand können 
wir nur bedauern, daß ich ein jo bedeutendes Talent 
jo fchwer verirrt hat. Der Kopf des blinden Dichters 
mit feinem vifionären Ausdrud, aus dem zugleich die 
Refignation des Märtyrers jpricht, iſt ein Meiſterſtüd 
Auf ihm und die fchreibende Tochter füllt durch Die 
Heinen Scyeiben des halbdunklen Gemachs ein feine 
filbernes Licht. Eine zweite Tochter jteht zur Seite 
des Vaters und betrachtet den Gottbegnadeten mit 
inbrünftiger Yiebe und Verehrung, während Die dritte 
am Tifche figt und fpinnt. Das Bild ergreift und 
fpricht zu Herzen. Aber es wäre ein höherer Triumrb 
für den Künftler, wenn er die melancholiſche Stimmung 
feines Bildes durch andere Mittel erreicht hätte als 
durch eine bizarre, krankhafte Karbengebung, Die der 
Natur Hohn ſpricht. Munkaeſy's troſtloſe Manier ii 
befannt genug. Ich brauche deshalb nur zu farm 
daß fein neueftes Bild ebenfo unter ihr leidet, wie fein 
früheren. Es dürfte jedoch das erite Mal fen, var 
der Beichauer vor diefem Bilde um feines Sujets um 
um der Borzüige willen, die in der betreffenden Che 
rafteriftit der Figuren liegen, ein tiefes Bedauern em: 
pfindet, daß der Maler fich, wie es fcheint, für immer 
in ein Dornenfeld verlaufen bat. 

Bon Matejkto ift fein neues Bild ausgeſiellt 
Die Yubliner Union, Graf Wilgzef auf den Mauern 
von Warfchau und die Taufe der Sigismundglode in 
Krakau find bekannt. Wie Munkaeſy für grau ımt 
Ihwarz, jo ſchwärmt Matejko für violett und gel. 
Das legtgenannte Bild ift gewiſſermaßen zugleich eme 
Apotheofe der gelben Farbe, die in allen erdenklichen 
Variationen auf dem Bilde vertreten it, um in dem 
Brocatkleide der thronenden Fürftin die Dominante der 
ganzen wunderfamen Farbenſcala zu bilden. 

Czermak, der jüngft verftorbene, bat entſchieden 
mehr von feinem erften Meifter Gallait als von Robert 
Fleury angenommen. Seine beiden Bilder: der Trand- 
port des vermundeten montenegrinifden Führers dur 
die Berge feiner Heimath und die Nüdfehr der Mon- 
tenegriner in ihr beimathliches Dorf (Salon 1877) 
find Werke, die ſich um ihres großen, echt bifterifchen 
Charakters willen über den Werth eines Genrebildes 
erheben. Der zerichoffene, montenegrinifche Kirchbof 
mit den aufgefpießten Schüädeln, vor dem die beimge- 
fehrten Flüchtlinge, Trauer und Ingrimm im Herzen, 
ftehen, ift ein ergreifender Anblid. Beide Bilder, frei 
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‚or jedem theatraliſchen Pathos, erfüllt eine fchlichte, 
wurnElofe, fait antite Größe, und ſchon um diefer Cha— 
‚aftereigenfchaften willen haben die Franzoſen keinen 
Brund, Czermak zu den Ihrigen zu züblen, der jeßt 
zuch, wie diefer Tage befchloffen, feine Rubeftätte in 
heimifcher Erde finden wird. 

Die üfterreichiiche Abtheilung umfaßt im Ganzen 

124 Delbilder, 58 Aquarelle und Zeichnungen, 46 
Stulpturen ımd Medaillen, 81 Architefturzeichnungen 
und 22 Stiche, Radirungen, Holzfchnitte u. j. w., Die 
ungariſche 61 Delgemälde, 4 Aquarelle und Zeichnungen, 
Ss Skulpturen und 30 Architefturzeichnungen. Es dürften 
fich wenige unter dieſen Kunſtwerken befinden, die bier 
zum erjten Male ausgejtellt und deshalb in der „Zeit— 
ſchrift“ noch nicht beiprochen worden find. Aber diefe 
wenigen find nicht bedeutend genug, um eine Beſprechung 
zu fordern, wo wir uns mit-einer fummarifchen Ueber- 
ficht iiber Das Vorhandene begnügen müffen. 

Die zwölf Porträts von Angeli, Engländer und 
Deutſche aus den Jahren 1674—77, unter ibnen A. 
Menzel, Dombaumeifter Schmidt, Lord Beaconsfield 
und Graf Hodberg, gehören, wenn fie um ihres fdhlich- 


ten, anjpruchslofen Charakters willen auch nicht das 


geräufchvolle Aufjehen erregen, wie die glänzenden Bild» 
nißfchöpfungen Bonnat's oder die prablerifhen Roben— 
ausftellungen von Carolus Duran, zu den beiten, die 
man auf dem Marsfelde zu jehen befommt. Mehr 


noch, das Bildnif des Grafen Hochberg und das Selbit= ' 
porträt des Meifterd erſchienen mir als die beiten | 


Porträts, welche bis jeßt unter der Hand des viel- 
beichäftigten Künſtlers entftanden find. Die englifchen 
Porträts verrathen allerdings eine gewifle fühle Gleich— 
gültigfeit, allein am Ende unterftügt gerade fie bie 


Charalteriftit der edlen Lords, deren Anfprüche auf | 


eine poetische Auffafjung ihrer werthen Perjünlichkeiten 


Saul hätten beffer und glänzender vertreten fein 
können; indeſſen charafterifirt das van Dyck'ſche Porz 
trait der Gräfin Schönborn hinreichend die neuere 


Richtung des Erfteren, der auch bei dem Anlehnen an | 


alte Borbilder die ihm eigenthümliche Nobleſſe nicht 





verloren hat. 

An das Gebiet der großen Malerei jtreift das 
Neiterporträt des General Yaudon von L'Allemand, 
an, ein kräftig und ſolide gemaltes Bild von echt hi— 
ſtoriſcher Auffaffung. Das Genre ift Durch eine reizende 
venetianifche Baltonfcene von Eugen Blaas, dur 
zwei ganz vortreffliche Heine Bildchen von Carl Probft 
(eine Dame im weißen Atlasfleide vor einem Bibliothet- 
ſchranke und eine Wirthshansfcene mit einer Karten- 
fegerin) und durch Drei italienifche Bilder von Schönn, 
unter ihnen eim Kürzlich vollendetes „Voltsfeft an der 
genueſiſchen Küſte“, wirdig vertreten. ine befondere | 


‚ Gruppe bilden die Tiroler Dejregger, Gabl und 
Schmid, der Wiener Kurzbauer und der Böhme 
ı Gabriel Mar, die fi), wenngleich der Münchener 
Schule angehörig, den Defterreihern angeſchloſſen und 
dadurch den Bortheil erreicht haben, zweimal — hier 
und in der deutfchen Abtheilung — vertreten zu fein. 

Unter den Pandichaftsmalern nehmen Lichten— 
fels, Eugen Jettel, Ribarz, Ruf, A. Schäffer 
(Küfte von Iſtrien, durch charaltervolle Wiedergabe des 
Terrains ausgezeichnet), O. v. Thoren und Unter— 

berger eine hervorragende Stellung ein. — Den Ruhm 
der öſterreichiſchen Aquarellmalerei halten R. Alt und 
Paſſini im glänzender Weife aufrecht. 

Von plaſtiſchen Werken haben nur einige Büſten, 
unter ihnen mehrere von Tilgner, und einige Sta— 
tuetten in den Gemälvdefalons einen Plaß gefunden. 
Die großen monumentalen Arbeiten find in der ele= 

ganten, von Yaufberger mit Sgraffiti geſchmückten 
Loggia aufgeftellt worden, weldye den Eingang zu der 
öfterreichifchen Induftrieausftellung bildet. Dort fteht 
inmitten einer Blumengruppe Tilgner’s Kaiſer Franz 
Joſeph und unter den Bögen der Halle Schmidgruber's 
Dürer, Wagner’s Michel Angelo, Beethoven und 
Prometheus von Zumbufch, und die Kunftinduftrie 
von Kundmann, durchweg Arbeiten, welche der öfter- 


reichiſchen Skulptur neben der frangöfifchen eine achtung- 


gebietende Stellung fichern. 
Adolf Rofenberg. 


Die Jahresausftellung im Wiener Künftlerhaufe. 
II, 


Die Jahresausftellung bat, fehr zu ihrem Bor: 
teile, gegen den Schluß eine fo beträchtliche Auffrifchung 


‚ erfahren, daß wir noch einmal auf fie zurückkommen 
fich ohnehin nur ſchwer begründen liegen. Canon und | 


müfjen. Auf dem Gebiete des Porträts find zu— 


nächſt drei neue Arbeiten des Hiftorienmaler® Grie— 


penferl zu erwähnen, die zu dem Beften gehören, 
was in Wien feit Jahren geleiftet wurde. Vornehme 
Auffafjung, lebendige Wiedergabe, kraftvolle und uns 
gefhminkte Behandlung find insbefondere feinen Bild- 


niſſen des Pandfchafters Pichtenfels und des Architekten 


Niemann nachzurühmen. Prof. Griepenterl hat feinen 
genannten Kollegen an der Wiener Kunftalademie mit 
diefen Arbeiten einen fchönen Beweis feines künſtleri— 
ſchen Bermögens, den PBorträtiften von Fach aber eine 
beberzigenswerthe Yeltion in der Behandlung des 
Porträts gegeben, welde hoffentlich die bei und graf- 
firenden Koftümbilder mit Porträt einigermaßen vers 


| fcheuchen wird. Uebrigens ſcheint in dieſer Beziehung 


die Erfenntniß des Guten und Böfen endlih doch aufs 
zubäimmern; denn Canon, einer der Urheber ber 
theatraliſchen Richtung des Porträts, bat diesmal 
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unter fünf Bildniſſen fein einziges in Koftiim. Seine 
Arbeiten find, wie immer, an Werth fehr ungleid); 
zwifchen feinem fchlechteften und feinem beiten Bilde 
liegt mitunter eine folche Kluft, dag man kaum Die 
Hand defjelben Künſtlers zu erfennen vermag. Am 
anfprechenditen erfcheint diesmal das Knieſtück eines 
figenden Mannes in der Mitte der Fünfziger, das 
kräftig modellirt, energiſch charakterifirt und koloriſtiſch 
fehr tüchtig behandelt ift; daß dieſes Porträt direlt 
an die Art des Jordaens erinnert, darf bei der von 
und wiederholt analyfirten Malweiſe Canon’s nicht 
Wunder nehmen. Lafite it bei feinem Porträt einer 
vornehmen alten Dame in moderner Gefellfchaftstoilette 
fehr glücklich gewefen; ein weibliches Borträt in Koſtüm 
dagegen ift, trog der guten malerifchen Behandlung, 
gänzlich mißrathen. Durch hübſche Auffaffung, feine 
toloriftifhe Empfindung und gefchidte Durchführung 
zeichnet ſich das Porträt eines jungen, veich gefleideten 
Mulatten von Louiſe Codecafa aus Bei dem 
Koftimporträt eines vornehmen Herrn im kräftigen 
Mannesalter von Fur muß man bedauern, daß das 
harakteriftiiche, zu wirkungsvoller malerifchen Geſtal— 
tung fo geeignete Modell an eine recht Schwache Hand 
gerathen ift. Mit der ſtizzenhaft bingefchleuderten, 
ruppigen Behandlung des Kopfes mochte der Maler 


vielleicht fich „genial* geberden wollen; der unbe— | 


Die Jahresauäftellund im Wiener Künftlerhaufe. h, 


fopf von Defregger, eine witwenbaft gear 
finnend blictende junge Frau von Durchgeiitigter % 
muth; wäre nicht die feite Zeichnung da, fe w- 
man, nach Ausdrud und Kolorit, Diefe Dame ar) 
Namen Lenbach taufen. Der männliche Stutiet- 
dejjelben Künftlers dagegen ift echter Defregger, -- 
ohne das Tiroler Koftüm als ſolcher weithin tar 
lid. Ein männlicher Studienfof von Sdil— 
zeichnet fich durd) breite Behandlung und enen 
Charalterifirung aus. Hübſche Begabung voritt: 
gut aufgefahte, in fattem Kolorit wirkungsvell = 
gearbeitete Studientopf von Ch. v. Merore: | 
ſchlichte Greifin gefällt viel mehr als Das auſgen 
nerte Porträt einer jungen Fran, welches der ftrei- 
Kunftjünger vorgeführt hat, obgleich es nicht ar 
jtellungsreif ift. 

Das Genre hat: durd ein Bild aus Ener 
„Arabifche Bettler“ von Hans Ludwig Fildern 
Bereicherung erfahren; an Schärfe der Charatin 
und Treue der Daritellung, insbefondere an Wahre 
und Kraft der Beleuchtung, Lift dieſes Heine itimmmy 
volle Bild nichts zu winfchen übrig. Wilb. Kr 
hat abermals Nirenbilder, feine ziemlich altıneic 
Spezialität, produzirt und abermals dargelegt, wi 
aus „mondbeglänzter Zaubernacht“ und aus nr 
Märchenweibern noch lange fein romantiide & 





fangene Beſchauer aber muß diefe Art von Malerei, | herauskommt, wenn zum Ritt in's alte rommg 


welche nicht einmal das Stoffliche zu bewältigen ver: 
mochte, einfach ungenügend finden. Haltung und Er— 
fcheinung des Bildnifjes — das Einzige, was an dem | 
felben befriedigt — find lediglich ein Verdienſt des | 
Driginales; daran ließe ſich felbit abfichtlidy nichts | 
verderben. Ein Damenporträt von Franz Ruf — | 
dem Jüngeren — ift vom Halfe abwärts trefflich ges 
malt; der pilante Kopf aber leidet unter dem ganz 
mißlungenen vembrandtifirenden Kolorit. Daß man 
durch ausgiebige Verwendung von goldgelben Tönen 
im Fleiſch den Rembrandt'ſchen Goldton ebenfowenig 
erzeugen kann wie das Hellduntel diefes Meiſters durch 


der anderen Bilvhälfte, beweiſt auch ein wunderlicher 
Studienkopf defielben Künſtlers. Er jtellt ein junges 
Mädchen im beiläufigen Koſtüm der fattfam bekannten 
Judenbraut“ dar, welches aus einem ovalen, von der 
beftrenommirten Firma „Gerard Dov fel. Erben“ be- 
zogenen Steinrahmen erwartungsvoll in die Welt 
hinausgudt; damit etwaige Heirathsfandidaten nicht 
lange zu fragen brauchen, ift das Nationale: „Cornelia 
Rembrandti Nep:“ beigejegt. Diefer guten Nichte 
ſchadet es nichts, daß fie jet ſchon an die zweihundert 
Jahre im Grabe liegen dürfte; hätte fie bis heute am 
Fenfter geftanden, fo würde fich auch kein freier ges 
meldet haben. Interefjant ift ein weiblicher Studien: 


| 
tiefe Schatten auf der einen und fcharje Lichter auf 


Fand nur ein lahmer Pegaſus zu Gebote jteht zu 


| „Brinzeffin Ilſe“ könnte ebenfo gut eine Zus 


ichweiter der Marlitt'ſchen „Goldelſe“ fein, um w 
Kray's Iluftration zum Göthe-Schubert’jchen „irir 
würde ſich Schwind, der Meifter des Waflerrute 
im Grabe umdrehen. Diefe Nire mit ihrer gu 
einladenden Handbewegung künnte vielleicht ald san 
Backfiſch bei einem Leſekränzchen einen foricen Far 
Studig verführen, ſich trinfmuthig im die Flute 
eines zum zweiten Male gefüllten Theekeſſels zu fir« 
das „feuchte Weib” aber, welches uns die umme: 
ftehliche elementare Gewalt des Waſſers glaubbe 
machen joll, ift fie lange nicht. Wenig glüdiih " 
diesmal Julius Kronberg mit einem prätentiin 
auf bacchiſche Motive gebauten Friefe; die Kom 
tion iſt zerfallen, die Formgebung derb und de 
Kolorit hart, fchreiend, unſchön. Weit unglüdıi 
noch ift Mignon’s rührendes Bild im der Darftelum 
von Weiffer aus Stuttgart ausgefallen; die & | 
findung lehnt fich bis in's Detail der formen m 

des Beiwerks ftarf an Gabriel Mar an, obne wie 
poetifche Wirkung zu erzielen, und originell it mmte 
zigeunerhaft braune Teint, welchen der Maler m 
geheimnißvollen Kinde des Südens verleihen zu Its 

geglaubt hat. Wertheimer’s „Hahn im Kar‘! 

buchitäblich zu mehmen: eine junge Dorfgelbidte: 
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Hervine mit einem theatralifchen Stadtgeficht, das naiv 
ladyen full, in Wahrheit aber eine recht garitige 
Grimaſſe fchneidet, welche fich fehr ungrazids, den grob 
geformten nadten Fuß aus dem Pantoffel zichend, an 
einem Feldrain niedergehodt bat, um von der Laſt 
eines bübnergefüllten Korbes, den fie am Rücken trägt, 
auszuruben. Aus diefem Korbe ftedt ein Hahn feinen 
rothen Kamm dem Beichauer entgegen, welchem nun 
der Wit des Titels und der ganzen Erfindung be= 
greiflich wird. Mit der Erfindung bat ſich diesmal 
auch Kung, ein Schüler Angeli's, nicht übermäßig 
geplagt; das weibliche Modell „im Atelier“ wird nach— 
gerade langweilig, namentlich wenn es jo unſchön ift, 
wie auf diefem Bilde; das Beiwerk ijt virtuos und 
mit jener feinen Technik gemalt, welche die Bilder von 
Probit, einem Genoffen von Kung im Atelier Angeli’s, 
audzeichnet. Einen ſehr fonderbaren Heiligen bat der 
Münchener Hermann Bbilips in feiner „Verſuchung“ 
bingeitellt. Einem Anachoreten, der nicht fo viel praf- 
tiſche Vernunft befigen dürfte, wie dem heil. Antos 
nius in der Bilderchronik von Buſch nacherzählt wird, 
ericheint plöglich hinter dem Studirlimplein ein auf 
geheimnißvolle Weife feurig beleuchtetes nadtes Frauen 
zimmer, defjen problematifche Neize für ein Weltkind 
wahrlich nichts Verführerifches haben; troßdem fürchtet 
ſich der feufche Eremit ganz abſcheulich vor fich felbit 
und birgt fein Geficht bang in die Kutte, jtatt nad) 
dem vollen Tintenfaß zu greifen und die ungernfene 
Dirne damit zu taufen wie weiland Doktor Martinus 
den Fürſten der Hölle An grellen, ganz unmöglichen 
Fichteffekten leiftet diefes Bild Unglaubliches. 
Thierftüd und Landſchaft find in willkomme— 
ner Weife bereichert worden. Julius von Blaas hat 
drei Iebensgroße, für ein Schloß in Ungarn beſtimmte 
Pferdebilder geliefert, die fich überall ſehen laſſen 
können. Ein englischer Fuchshengſt, Vollblut, und eine 
englifche Stute fammt Fohlen, Halbblut, werden und 
im GStalle vorgeführt, fo daß die ganze Aufmerffam- 
keit des Beſchauers auf die edlen, prächtig charakte— 
rifirten und virtuos gemalten Thiere fällt. Das 
bippifche Doppelporträt zweier vierjähriger Irländer, 
die mit verichlungenen Hälfen eine hübſche, allen 
Pierdefreunden wohlbelannte Stellung einnehmen, prä— 
fentirt fich in einer üppigen Pußta-Landſchaft, melde 
Auguſt Schäffer in treffender Charakteriftit und 
breiter Behandlung dem Thierbilde jo geſchickt beige- 
fügt hat, daß die Körper in einiger Diftanz ſich mit 
reliefartiger Plaſtik aus dem warm beleuchteten Hinter: 
grumde abheben und die feinhufigen Beine aus dem 
hohen Grafe förmlich heraustreten. In malerifcher 
Beziehung ift diefes Bild das gelungenfte; der reine 
Sportöman freilid wird „hne Zweifel dem unge- 
mein lebendigen Bollblut-Fuchs den Borzug geben. 
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Zu nicht geringer Freude lernten wir einen bisher 


nirgends ausgeftellten Waldmüller, ein wahres Juwel, 
fennen. Ein ſehr einfaches Motiv: ein bon einem 
Bächlein durchrauſchte Wiefe, über welche ein Hirten— 
tnabe im frühejten Morgen feine Ziegenheerde treibt; 
aber wie wird die Tageszeit durch das alte, fcharf- 
fonturirende Frühlicht charakterifirt, wie malt ſich der 
zarte fommerliche Morgennebel im farbloſen Wafler 
und wie liegt er auf der dichten farbigen Wolkenwand, 
binter welcher die Sonne ſchwerfällig ihr verſchleiertes 
Haupt emporzubeben beginnt! Mit den einfachiten 
Mitteln, obne alle Künftelei, find da padende, der 
Natur abgerungene Effekte hervorgebracht, wie fie gar 
mancher Pandichafter nicht einmal zu fehen, das heißt: 
mit Bewußtiein wahrzunchmen vermag. Cine ans 
mutbige, bübfch empfundene und wirkungsvoll be= 
feuchtete Vedute vom Golf von Salerno bat Seelos 
ausgejtellt; jie it tüchtig und ſolid gemalt wie alle 
Bilder Ddiefes altbewährten Meiſters. Schr virtuos 
behandelt und von reizvollem malerifchem Effekt ift 
das „Mühlſturzhorn“ von Th. v. Hörmann; das 
Bild läßt nur mehr Ruhe im Vortrage zu witnfchen 
übrig. Die Torfgegend bei Augsburg bat Wilhelm 
Wörnle ſehr charalteriſtiſch dargeftellt. Stizzenhaft 
in den Details, arbeitet das Bildchen glücklich auf eine 
volle Gefammtwirkung bin; bei Arbeiten in grüßeren 
Dimenfionen dürfte ſich jedoch diefe Methode nicht 
bewähren. Die Weimarer Yandichafter vertritt der 
unfere Ausitellungen fleißig beichidende Baron von 
Gleichen-Rußwurm mit einer anmutbigen Fluß— 
landſchaft. Theodor Schüz bringt eine württem— 
bergiiche Frühlingslandſchaft, welche durch poetiſche 
Kompoſition, Reiz der Stimmung und leichte, duftige 
Ausführung in ungewöhnlichem Maaße feſſelt. Das 
iſt in der That eine jener deutſch empfundenen Land— 
ſchaften, welche immer feltener wurden, je mehr unfere 
Landfchafter fich die Malmweife der Nachbarn von jenfeits 
des Rheines angeeignet haben; daß indeß Beides wohl 
vereinbar ift, zeigt dieſes ſchöne Bild. 

Oskar Berggruen. 


Preller-Ausftellung in Weimar, 
(Schluß.) 
Noch vor der erjten Wanderung Preller's nad) 
Italien ift von Goethe*) das bezeichnende Urtbeil ge— 
füllt, daß das Heitere, Anmuthige und Liebliche viel: 
leicht nicht in der eigentlichen Richtung feines Natu— 
velld gelegen und vielmehr das Ernte, Großartige, 


*) Bgl. Gefpräche mit Goethe in den letzten Jahren feines 
Lebens. Bon Johann Peter Edermann. Dritter Theil. 
Leipzig, F. N. Brodhaus, 1848. S. 112—116. 
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auch das Wilde ihm ganz vortrefflid gelingen werde. 
Durch den jpäteren Verlauf feiner Entwidlung find 
wir zwar überzeugt, daß diefer Gegenfag in der harmo— 
nischen Ausbildung urfprünglich ungleicher Fähigkeiten 
fast gänzlich ausgeglichen iſt; allein die fpontane Macht 
des Meifters zeigt fich augenjcheinlich in denjenigen 
Arbeiten am wirkſamſten, wo die Natur in ihrer 
elementaren Kraft und Würde Ddargeftellt, den Ein— 
druck erbabener, von menfchlier Gultur unberührt 
gebliebener Schöpfung wach ruft. Der über die Fels— 
wand braufende Waflerfall (26. Oelſtizze auf Karton 
nadı der Natur), Das waldige zeriffene Thal, die Stätte 
beutegieriger Bärenhorden (123. Karton),' die von 
Geiern umfchwärmten Gipfel in der Hochgebirge Pracht 
(122. Karton; 54. Delbild), Tannengruppen in öber 
Schlucht, wo über Felsblöcken ſchäumend der Wald- 
bach jtürzt (118, 53 Delbild; 117 Karten; 113 
Aquarelle), Derartige Scenerien find ausnahmslos 
von Preller mit wahrer Meifterichaft, in freier Um— 
bildung des natürlichen Vorbildes veranichaulicht. 
Den durch den Aufenthalt auf der Infel Rügen 
angeregten Kompofitionen ift meijtens eine ähnliche, 
faft melancdolifce Stimmung eigen, die ſich in dem 
mehrfach behandelten Motiv „Hünengrab unter knorri— 
gen Eichen bei heranziehendem Gewitter“ (55, 99, 
110, 197) zum Belenntniß ſchwermüthiger Seelen= 
ftimmung fteigert. Als Kartonzeichner, der in markigen 
Zügen die charakteriftiiche Formation einer Landſchaft 
feitzubalten vermag, iſt Preller geradezu vorbildlich zu 
nennen (119. Eihwald im Sturm; Motiv aus Rügen), 
Was immerhin aus feiner Hand hervorgegangen, Alles 
bat das Gepräge einer Bedeutſamkeit an ſich, wie ſie 
nur dem genialen Scaffenstriebe entfeimt. Beweis— 
gültig find auch die ruhevolleren Waldlandichaften (21, 
51, 193), die Darftellung fpärlich belebter Ebenen 
(42, 109) und die im Geiſte idyllifcher Betrachtung 
aufgefaßten Schilderungen von Bauerngehöften, die in 
der einfachiten Zeichnung wie im durchgeführten Aquarell 
gleich lebendig vor Augen liegen. 

Faft möchte man geneigt fein, den Culminations— 
punkt feines Schaffens in den nordiichen Yandichaften 
und Seeſtücken zu erbliden, wenn nicht Die univerfellere 
und zugleich dichterifche Verwerthung der Natur dem 
Odyſſeecyklus dor den übrigen Werten den erjten Preis 
verliehe. Denn feinen norwegifchen Gebirgslandichaften 
und namentlich den Gemälden, in Denen er das brau— 
fende, Menſchenwerk vernichtende Yeben der Wogen 
fchildert, wie fie an zerflüfteten Felsmaſſen fich brechen, 
find die Merkmale der höchſten Schönheit eigen. 
Wo Anderen die Natur fait eritorben und wefenlos 
jcheint, entlodt er ihr ein vielgejtaltiges, urwüch— 
jiges Leben. Kompofition, Zeichnung und Farbe find 
ftets wie für einander aus einheitlicher Empfin— 


Preller⸗ Ausſtellung in Weimar. 


ji 





dung geichaffen. Das fchwantende Wetterleben in 
Yüften, der die hochragenden Stämme niederisc- 
ternde Sturm, das bewegliche Element der Gen. 
die iiber die Meeresfläche ausftrablende Prası », 
erwachenden oder fcheidenden Sonne bat er wie in 
feiner Zeitgenofjen mit hinreißendem Zauber vers-- 
wärtigt. Niemald verliert er fich im eine mır - 
deutende, formlofe umd traumbildartige Tehnit _ 
den Heinften, reizvollen Aquarellen, ja felbit in » 
Begrenzung einfachiter Pinenmente gelang es ihm, » 
landichaftlichen Darftellungen wie im Figürlicen >- 
Auge jtets ein inbaltlich reiches, zum Genuß der &4- 
heit einladendes Gefichtsfeld darzubieten. Bon ker 
Intereffe find daber auch feine Naturftudien — 
ihrer feltenen Bejtimmtheit und Der friichen E— 
in der Farbengebung wie im fFormenausdruf % 
bezeichnenditen von Allen ift Nr.40, ein wahres fie 
die zerflüfteten Ghranitmaffen bei Shudeinas ı- 
ftellend bei fturmberwegtem Himmel von ſtarker Brunn 
umfpült, ein Motiv, das in mehreren, zum di 
wenig veränderten Repliken wiederkehrt. Beilisi; - 
zu bemerken, daß Nr. 14, „Brandung mit einem is- | 
ternden Schiff, Oelſtizze auf Karton“, eine von Fan: 
üblihem Monogramm abweichende Form try w 
auch aus Grund einer Heinlichen Technik mit = 
Kunft kaum vereinbar fcheint. 

Den reidhiten Ertrag erndtete der Meile > 
zweifelhaft durch Die wiederholten Studienreis 
Italien, die er zumeiit im Intereffe des Gofer 
auch jpäterhin zur Belebung feiner allmäblih «> 
den Kräfte unternommen. Mit derjelben Vorlike 
in jüngeren Jahren wandte er fich ftet# von Ian 
den gewohnten Pieblingsftätten "zu Anfichten m 
Givitella, Subiaco und Dlevano, Baumftudia = 
Sorrento, Motive aus der Serpentara, der nie 
Umgebung von Rom, Neapel ꝛc. liebte er mi 
ihm eigenen Klarheit in großen Bleiftiftzeihume 
(60, 133— 137, 145 —147, 153, 155, 156-1 
auszuführen, die zu den jchönften und beiten Lailtıne 
Preller's gehören. Welchen Gewinn er durch dide I 
ternden Vorarbeiten, befonders in Eompofitioneller dr 
ficht erzielte, erhellt fowohl aus dem vergleiden 
Studium der Ddyfjeebilder in ihrer ſtuſenweiſen fr 
bildung wie aus den während der legten Lebensdchie 
entftandenen Gemälden, von denen als die Toitbure 
Perlen der Ausitellung das „Motiv aus der Same 
tara bei Olevano“ (56) mit Iuftigen Satum = 
Bachhantinnen, eine „Ideale Anficht der drei Tax 
von Päftum“ (63) umd als das vorzüglichfte „Tr 
dei schiavi“ (59) hervorzuheben find. In im 
ift die neuere, mehr auf den Gefammteindrut ie 
Natur‘ ald die vereinzelte Erſcheinung gend 
Technit auf das Glücklichſte zum Vorſchein im 
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Aus wahrer Poefie der Empfindung find dieſe herrs | 


lichen Farbenalkorde abgeleitet. Der Boden, auf dem 
ein goldenes Zeitalter feine Segnungen dem Menfchen- 
geichlechte gefpendet haben mochte, ift vom Meifter in 
der Fülle paradiefifcher Herrlichkeit zur Anfchauung 
gebracht. Diefelbe hohe Werthſchätzung gebührt auch 
den altteftamentlihen Kompofitionen, die wiederum 
durch die engite Verbindung menſchlicher Handlungen 
mit der Natur eine tiefere Bedeutung haben, wie meh 
rere Bleiſtift⸗ und Federzeichnungen, ein Karton, „Elias 
in der Einöde* (154) und das hochzurühmende Delge- 
miülde „Ruth auf dem Felde des Bons“ (64) auf 
das Berftindlichite beiveifen. 

Ein Rückblick auf diefe Refultate feines Wirkens, 
das ihm zum Klaſſiker unter den hiftorifchen Land— 
Ichaftsmalern berufen, rechtfertigt die lauten Lobeser— 
bebungen, die ihm ungejucht noch zu Pebzeiten zu Theil 
geworden. in großer Kreis von Berehrern, deren 
Züge er für ſich und feine Familie in ſauber ausge— 
führten Zeichnungen gegenwärtig bielt, hat zu allen 
Zeiten mit ausgefprochener Liebe feine Yebenswege be— 
gleitet. Unter den zahlreichen Blättern der Ausftellung 
begegnen wir aus den römifchen Lehr: und Wander: 
jahren den Bildniffen von Natorp, Keſtner, Dräger 
und Kod. Aus der in der Heimath verlebten Zeit 
datiren die Umrifle der verflürten Züge des Altmeifters 
Goethe, mit dem Yorbeerfranz geſchmückt, ferner das 
Porträt des von Preller geliebten Bonaventura Genelli, 
den er in einem bekannten Fries verberrlichte, des 
genialen Tontünftlers Fr. Yilzt, der Dichter Fr. Hebbel 
und Hoffmann, des geiftvollen Kunftbiftoriters A. von 
Zahn, fowie mehrerer Familienmitglieder und ange— 
jehener Freunde. Diefe vielfeitige Theilnahme erflärt 
fich auch, abgefehen von der Fünftlerifchen Bedeutung, 
aus dem leutfeligen und grundbraven Charakter des 
Künstlers, der untrüglich aus den Selbitbildnifjen und 
aus Verlat's lebensgrogen Gürtelbilde berworleuchtet. 
Wie eine Heldengeftalt aus der homerifchen Welt hat 
er mit antifer Mannbaftigfeit unter uns gewandelt, 
immerfort bis zur legten Stunde jtrebjam und thätig, 
um das Erbe der höchſten Güter auf Weimar’s ge: 
weihtem Boden in künſtleriſchem Einne zu erhalten und 
zu bereichern. 


Weimar, Juni 1878. Lionel von Donop. 


Dermifchte Nachrichten. 


Zum Angedenten an den europäifchen Kongreß wird die 
Berliner Stadtgemeinde ein Gem anfertigen laffen. Die 
Stadtverordneten bemilligten zu dem Ende 60,000 Mark und 
der Magiftrat wirb dem 
wegen Webernahme des Auftrags in Berhandblung treten. 
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Tbe exhibition of works in black and white, von P. Wed- 
more, — Painting» of China, von ©. Monkhouse. — The 
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Don der Parifer Weltausitellung. 
N IV, 
England. — Erfter Urtifel. 

Englifche Kunst und englifche Industrie feiern auf 
der Parifer Weltausftellung einen glänzenden Triumph, 
einen Triumpb, der ſich auf Yeiltungen gründet, denen 
jelbjt die Franzoſen außer ihren Gobelins und ihrem 
Shpresporzellan faum etwas Ebenbürtiges an die Seite 
zu ſetzen haben. Indem fich der Prinz von Wales an 
die Spige der Ausitellungstommiffion ftellte, gab er dem 
ganzen Unternehmen eine officielle Santtion. Er über: 
nahm eine Verantwortlichkeit, die er im Verein mit 
Anderen in vollitem Umfange eingelöjt hat. Die Schäge 
des Prinzen von Wales, d. h. die in ihrer Art einzige 
Sammlung von kunftinduftriellen Gegenſtänden, welche 
dem Prinzen während feiner Reife durch Indien von 
den indifchen Fürſten und Stüdten als Ebhrengefchente 
dargebradht worden find, gebören zu den interefjantejten, 
des eingehendften Studiums würdigſten Partien der ges 
fammten Weltausſtellung. Indem fo der Prinz feine 
Pilicht in hohem Grade erfüllte, fegten Künſtler umd 
Industrielle Englands eine Ehre darin, mit dem Thron= 
erben zu wetteifern. Cine Sammlung wie die des 
Prinzen vermag freilich fein Zweiter aufzubieten. Dafür 
jind aber Geldmittel aufgewendet worden, die fo jabels 
baft find, daß fich jede Konkurrenz von Seiten eines 
anderen Staates von felbit verbietet. 

Nächſt der franzöfifchen umfaßt die englifche In— 
duftrieausftellung den größten Raum. Demgemäß bat 
fie aud) am der nationalen Fagadenftraße die größte 
rontentwidlung. Hier find nicht weniger als fünf 
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mehr oder weniger Lojtfpielige Prachtbauten aufgeführt, 
die dem Zwecke diefer Façadenſtraße beſſer entfprechen 
als alle übrigen Bauten zufammen genommen. Die 
fünf Bauten geben ein nahezu volljtindiges Bild von 
der englifchen Privatardhiteltur. Zuerjt ein Wohnhaus 
im Stile der Königin Anna, dann der Pavillon des 
Prinzen von Wales im Elifabethitil, ein moderner 
Terracottabau, der von der berühmten Thonwaaren— 
fabrit von Doulton u. Co. aufgeführt und von einer 
zweiten Firma Ddeforirt und möblirt worden it, auch 
zu Ehren des Prinzen von Wales, an vierter Stelle 
ein Fachwerkbau, wie er für fchlichte Bürgerhäufer im 
15. bis 17. Jahrhundert üblich war, und an fünfter 
ein Bavillon nad) dem Mufter eines Landhauſes aus 
der Zeit König Wilhelm’s IIL 

Der Pavillon des Prinzen von Wales foll in feiner 
inneren Einrichtung den Zujtand der modernen Kunjt- 
induftrie Englands durch die erlefeniten Beifpiele illu— 
ftriren. Achtzehn der erjten Firmen Englands haben 
fid) vereinigt und diefen Pavillon mit einem Koften- 
aufwande von ca. 300,000 Pfund zu einer Perle der 
BWeltausftellung gemacht. Nimmt man auch an, daß 
die Einrichtungsgegenjtinde nad) ihrer Entfernung noch 
anderweitig verwerthet werden können, fo bleibt nad) 
einer annähernd richtigen Schätzung immer nod) die 
Summe von 20,000 Pfund zurüd, die für Materialien, 
Baus und Transportkoften unmwiederbringlich verausgabt 
worden find. 

Dan fieht, die Engländer haben bereits eine ge— 
wiſſe Uebung darin erlangt, den Namen ihres zukünf— 
tigen Monarchen durch den Glanz ihrer Guineen immer 
von Neuem aufzufrifchen. 
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dramatiichen Zug, aber auch ohne die unfelige Sucht 
nach dem Senjationellen und Grauenbaften, welcher 
die moderne Hiftorienmalerei Frankreichs rettungsios 


Aber innerhalb der Kunftabtbeilung konnte das 
Held keine Rolle fpielen. Hier mußte der Genius der 
englifchen Kiünftler allen auf den Plan treten, und 


Diefer iſt es, der innerbalb der englifchen Ausftellung 
den reinjten Triumph gefeiert bat. Die Engländer jind 
freilich bei der Auswahl ihrer Kunſtwerke nicht ganz 
forrelt verfahren, indem fie den jeitgefegten Termin, 
1567 — 1877, nicht genau innebielten. Indeſſen bat 
ſich Das wieder ausgeglichen, da die Wilder, die vor 
diefer Zeitgrenze entjtanden find, nicht zu den beiten 
der Austellung gehören. Sie dienen ihr allerdings in 
jo fern als Folie, als fie uns die immenjen Fortſchritte 
der englifchen Kunſt innerhalb des legten Jahrzehnts 
deutlich machen. Zu diefen Bildern gehört eine Serie 
von Thierſtücken des einft jo gefeierten Edwin Yand- 
jeer, unter ihnen fein berühmtes, taufendfad) verviel- 
fültiges: „Der Menfd denkt, Gott lenkt,“ Gisbären, 
weldye ein Fernrohr, Uniformftüde und andere Ueber- 
reſte verunglüdter Seefahrer zwiſchen Eisichollen auf- 
jtöbern. Neben den modernften Schöpfungen nehmen 
fich dieſe Thierjtüde, wenngleich jie immer ein nobles 
Genie offenbaren, kühl, flach und atademifc aus. Da— 
bin gehören ferner die Genrebilder von W. P. Frith, 
deren hartes und buntes Kolorit man nicht beffer be— 
zeichnen kann, als wenn man auf die folorirten eng- 
lichen Pithograpbien längſt verſchollenen Angedentens 
verweilt. Am befannteften von feinen Bildern ift die 
Scene unter einer Bahnhofshalle, wo im VBordergrunde 
ein Verbredyer, der eben in den Waggon fteigen will, 
von zwei Deteftives abgefaßt wird. Cie wurde 1867 
gemalt, fieht heute alfo ſchon ziemlich altmodiſch aus. 
Doch zeigt ein zweites Bild, die Bolfsfcene am Derby- 
Tag außerhalb der Barriere, vom Jahre 1876, den- 
jelben altmodiſchen Charakter in Farbe und Auffaſſung. 

Bon diefen Bildern muß man alfo abfeben, wenn 
man Die moderne Kunſt Englands kennen fernen will. 
Dan darf aud; nicht an die Wiener Weltausftellung 
denfen. Die Anzabt der in Wien zur Ausftellung ge- 
langten englifchen Kunstwerke belief ſich auf 220 Num- 
mern, während in Paris 733 ausgeftellt find. Und diefe 
733 Nummern find nit der größten Sorgfalt und mit 
ſcharſer Kritit ausgewählt. Die Mittelmäßigkeit iſt unbe— 
Dingt ausgefchloffen. Man kann fagen, daß von dem Guten 
nur das Beſte nad) Paris geſchickt worden it. Das 
Meifte ſtammt — und das ift für die englifche Kunft 
und ihre Eriftenzbedingungen cdyarakteriftifh — aus 
Privatbefig. Bon 283 Delgemälden haben beifpiels- 
weife nur 59 noch nicht ihren Herrn gefunden. 

Keine Kunſt der Welt zeigt eine fo innige Har— 
monie mit den YVebensbedirfniffen und Lebensanſchau— 
ungen ihres Bolkes, wie die englifche. Sie ift durch 
und durch der Abglanz englifchen Wefens: beiter und 
ſchwermüthig zugleich, ausgelaffen und träumeriſch, ohne 


verfallen zu fein fcheint. Eine monumentale Malerei, 
eine Hiftorienmalerei in großem Stile überbaupt ere- 
jtirt in England nicht. Die englijhe Malerei iſt umter 
dem Schutze der Privatleute eritart und emporge- 
diehen, und fie dient demgemäß auch nur den privaten 
Yurusbedirjnifien. Sie jhmüdt die Wände Des Fa— 
milienfalons, der Geſellſchaftsräume, des Arbeitszimmere. 
Daraus erklärt fich die Begrenzung ihres Stoffgebiets 
nach der hiſtoriſchen Richtung einerfeits und ihre innige 
Beziehung zum Leben andererſeits. Leber Das bifto- 
rifche Genrebild geben die Engländer nicht hinaus, obne 
ſelbſt darin fonderlich zu ercelliven. Die Renaiffanc 
und das fünfzehnte Jahrhundert find ihnen wenig ge 
läufig; erit mit dem Rococozeitalter fühlen fie wieder 
feften Boden, Die bedeutendften Vertreter Des bifte- 
rifchen Genres find? Galderen, Ordardion, 
Elmore und Gilbert. Ich möchte den Yegteren um 
feines berühmten Namens willen eigentlicy zuerft nennen. 
Aber auch er gehört bereits zu den Größen, Die durd 
den jüngeren Nachwuchs jtarf in den Scyatten gerüdt 
werden. Selbit auf feiner eigenften Domäne, in ir 
Aquarellmalerei, nimmt der Präfident der Geielliceft 
der Aquarelliften nidyt mehr die frühere gebideric« 
Stellung ein, befonders feitdem die jüngeren Aquarch— 
maler wieder angefangen baben, die Rivalität mit tw 
Delmalerei aufzugeben und den Charakter der Wafler- 
farbe wieder herzuitellen. Die biftorifchen Genrebilde 
der vier genannten ſiehen ungefähr auf Dem Wivenn 
der fpäteren Düffeldorfer, in der Richtung eines Schrader. 
Die umftäindliche Toilette einer ftolzen Rococofchönben 
von Galderon und die „Reine des &pdes“ von Or- 
chardſon, ein Tanz unter gefreuzten Degen, mie er bei 
großen englifchen Hochzeiten Sitte it, von Perſonen 
im Koſtüm des vorigen Jahrhunderts ausgeführt, führen 
erft wieder diefe beiden Maler als ebenbürtige Glieder 
in die Neibe ihrer Rivalen, die fid) auf Das Yeben der 
Gegenwart befchräntt haben. 

Diefelbe ifolirte Stellung, welche der Engländer 
geographiſch einnimmt, behauptet auch feine Kunſt. Es 
läßt jich fein fremder Einfluß, feine Haffiiche Tradition, 
von wenigen Ausnahmen abgerechnet, wahrnehmen. 
Man bezeichnete früher die englifchen Maler, die einer 
gewiffen Haffifchen Tradition anhingen, als Praera— 
phaeliten. Diefe Sekte ift auch heute noch nicht aus- 
geitorben: fie hält ſich vorzugsweiſe an Ghirlandajo, 
an Sandro Botticelli, an Mantegna und Yuca Si: 
gnorelli. Der merfwitrdigfte diefer Selte ift Walter 
Grane, der die Geburt der Venus im Stile eines 
Sandro Botticelli und in einer Farbe gemalt bat, als 
wollte er den Spieß umtehren und einmal den Ein» 
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druck eines Aquarelle in Delfarben wiedergeben. Burne 
Jones und Spencer Stanbope jind zwei andere 
Archaiſten, Die fich in gleicher Richtung bewegen. 
Diefer archäologiſche Zug, der ſich ſonſt in direk— 
tem Widerfpruch mit dem gefunden umd lebensfriſchen 
Charakter der engliſchen Kunſt befindet, bekundet fich 
auch in der Wahl der Stoffe Der berühmteſte unter 
diefen Archäologen it Alma Tadema, der, wenngleich 
ein Niederländer von Geburt, in technifcher Hinficht 
ganz auf dem Boden der englifchen Malerei fteht. Das 
durch daß Alma Tadema feine Bilder fleifig in allen 
Hauptitädten des Kontinents herumgeſchickt bat, hat er 
allein den Ruhm einfaffirt, welcher einem großen Theile 
der englifhen Maler gebührt, die in ihren Meifter- 
werten dem europäifchen Publikum bis heute fo qut wie 
unbefannt waren. Ich nennenur Herfomer, Bougb- 
ton, Peighton, Leslie, Watts, die dem gefeierten 
Niederländer binfichtlich ihrer malerifchen Fähigkeiten 
ebenbürtig find. Bon Alma Tadema find zehn Bilder 
vorhanden, unter ihnen feine ausgezeichnetften Werte: 
das Bildhauer- und das Maleratelier. Alle diefe Bilder 
hängen neben einander, wodurd natürlich ein glänzen— 
der Effeft erzielt worden if. Die Franzoſen haben 
diefes Princip übrigens konſequent durdgeführt. Im 
ihren Sälen hängen fiebzehn Meiffonnier's, zehn Ges 
rome’8, neun Breton’s u. ſ. w. neben einander. Von 
den - Bildern Alma Tadema’s waren mir vier unbe= 
kannt: ein pyrrhichiſcher Tanz, ein römifcher Garten, 
eine Bacchhantin, Die vom Tanz ermüdet, eingefchlafen 
ift, und eine Morgenvifite von Höflingen bei dem blöd- 
finnigen Claudius, der von einem feiner Günftlinge ge— 
waltfam vor den Borbang geichoben wird. Trog mans 
her intereffanten Details erreicht feines dieſer Bilder 
die Wirhing jener oben genannten, die bis jet die 
Krone der künſtleriſchen Thätigfeit des Meifters bilden. 
Ueber diefelben archäologiſchen Kenntniffe, aber 
nicht über denfelben goldig Haren Farbenton gebietet 
E 3. Ponnter. Bon ibm find zwei Bilder vor— 
handen, die ſchon um ihrer ungewöhnlichen Stoffe 
halber Intereffe erregen. Das eine fchildert in leb- 
haften Farben den Frohndienſt der Kinder Israels in 
Aegypten, ihre Beibilfe an den kolofialen Tempelanlagen, 
an der Aufrichtung der Sphinrallen. Während ein 
Sphinxkoloß aus rothbem Granit eben in die Pforte 
der Tempelumfriedigung eingefahren wird, nimmt der 
Transport eines zweiten KRoloffes den vorderen Plan 
des Bildes ein. Der Wagen wird von Israeliten ges 
zogen, über welche ein Aufſeher eine Hetzpeitſche ſchwingt. 
Einige der Unglüdlichen find erfchöpft am Wege zu— 
fammengebrochen ; mitleidige Frauen fpenden ihnen einen 
Pabetrunt, während die Aufſeher ſchon zum Aufbruch 
mahnen. Den Abichluß der langen Fiqurenreibe bildet 
der glänzende Zug einer äguptifchen Prinzeffin, welche 
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die ftolzen Bauten befichtigen will. Das-andere Bild 
Poynter's führt uns binter die Mauern einer belagers 
ten Stadt des Alterthbums, in eine Mauerniſche, wo ein 
Katapult aufgerichtet it, von dem eben ein großes, 
glübend gemachtes Wurjgefchoh geichleudert werden foll. 
Diefe Haffiichen Refurreftionen machen denfelben lebens 
wahren Eindrud wie die Bilder Alma Tadema’s, aber 
das Kolorit ift weniger vornehm und charaltervoll, Es 
leidet jtellenweife an einer umrubigen Buntheit, die 
feinen harmonischen Gefammteindrud auftommen läßt. 
Adolf Rofenberg. 


Raffael's „Madonna dei Candelabri”. 


Am 1. Duni famen bei Chriftie, Manfon und 
Woods in London 153 Bilder alter Meifter aus der 
Sammlung des verftorbenen Hugh A. I. Munro, Eſq. 
unter den Hammer, darunter Raffael’$ berühmte „Mas 
donna dei Candelabri“. Das erite Gebot war 15,500 
Guineen, das legte 19,500 Guineen (409,500 Mar), wo— 
rauf das Bild von den Erben zurüdgenommen wurde. 
Das Gemälde ift ein Rundbild, auf Holz gemalt umd 
mißt im Durchmeſſer 66 Gentimeter. Im Schooße der 
figenden Madonna, einer unterlebensgroßen Halbfigur, 
fteht das Chriftustind, welches feine rechte Hand nad 
der Schulter feiner Mutter ftredt, beide Köpfe find 
en face gefeben. Unterhalb des fadelartigen Lichtes 
zweier Gandelaber zur Seite ericheinen zwei Engels— 
füpfee Munro Taufte das Bild 1841 aus der bei 
Philips in Pondon verfteigerten Sammlung des Herzogs 
von Pucca, früber beſaß es Lucian Bonaparte, in deſſen 
Hand es aus dem Palaſt Borgbeie in Rom gelangt 
war. Dort war es am Ende des vorigen Jahrhunderts 
allgemein befannt; aber weiter zurüd fann feine Ge— 
ſchichte nicht verfolgt werden. Waagen fagt richtig über 
das Bild, Treasures of Art in Great Britain II, 132: 
„Diefes Gemälde zeigt große Ungleichheiten in der 
Ausführung der einzelnen Theile. Der Kopf der 
Jungfrau ift fo edel und zart in der Form und im 
Ausdrud, von fo großer Transparenz der Farbe und 
Scönbeit der Mopvellirung, daß ihm nur Raffael 
gemalt baben kann. Indeſſen das Kind, obwohl ſchön, 
erfcheint in feinem Yächeln etwas affectirt und iſt 
fchwerer im Kolorit. Dies allein genügt, um die Bei— 
bilfe des Giulio Romano zu beweifen, während 
die Engel fo viel weniger lebendig behandelt und 
fchwerer im Tone find, daß fie mwahficheinlih ganz 
von der Hand des Giulio Romano berrübren.“ Aber 
Waagen urtheilt bier fehr nachſichtig. Die Engels— 
töpfe find fo bölzern modellirt, Daß fie mir auch für 
Giulio Romano viel zu gering erfcheinen, während 
Paſſavant in feiner Behauptung, die Engel feien fpäter 
von einem mittelmäßigen Künstler hinzugefügt, wohl zu 
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weit geht. Einzelne Theile, wie die ganz flache Stirn 
des Chriftlindes, deuten entſchieden auf fpätere Ueber— 
malung. Im der eigenthümlichen Bildung feines 
Mundes glaube ich indeffen einen Einfluß des Andrea 
del Sarto wahrzunehmen. Daß der Kopf der Mas 
donna, in welchem Das Ideal einer chriftianifirten rö— 
mifchen Juno uns entgegenleuchtet, von Raffael eigens 
händig ausgeführt fei, darüber fann Niemand auch nur 
den leifeften Zweifel begen. Die Zubitanz der jtarf 
impajtirten Farbe zeigt eine fürnige Oberfläche. 

Erſt durch Auffäte, welche kürzlicy in der Times 
publicirt wurden, ift es bekannt geworden, daß dieſer 
weltberihmte Raffael einen Rivalen in Yondon hat. 
Der als Kunfttenner und Schriftteller befannte 3. E. 
Robinfon machte nach dem Ende der Verjteigerung 
die Mittheilung, er befige daſſelbe Bild und gab da— 
bei dem Verlangen Ausdrud, beide Gemälde möchten 
nebeneinander auegejtellt werden. Da einer Einwils 
liqung feitens der Erben des Munro Bildes wohl 
Bedenken entgegenftehen dürften, fcheint es angezeigt, 
bier einen Vergleich beider Gemälde aus der frifchen 
Erinnerung einer genauen Unterfuchung zu geben. 

Das Robinſon'ſche Bild ift, wie die meilten in 
Rom gemalten Tafelbilder aus Rafiael’s Zeit, auf 
Epprefienholz, im Gegenfaß zu florentinischem Gebrauch, 
gemalt, die Maße find genau diefelben, die Erhaltung 
vorzüglich. Die Gefchichte Diefes Eremplares ift gleiche 
falls ſchwer zu verfolgen. Nur fo viel fcheint feit zu 
fteben, daß es ſich feit einer Reihe von Jahrzehnten 
in England befindet und am Ende des vorigen Jahr: 
bunderts der Galerie Borgbefe einverleibt war. Pietro 
Bettelini's Stich der „Madonna dei Candelabri*, weldyer 
das Original wohl am beiten wiedergiebt, zeigt, wie 
in dem KRobinfon’schen Gemälde, die Hände der Engel 
dicht unterhalb ihrer Köpfe an die Gandelaber gelehnt; 
in dem Munro’fchen Bild fehlen diefe Hände ganz, da 
bier der Gandelaberfuß viel mehr hervortritt in einer den 
Eindrud peripeltivifcher Wahrfcheinlichkeit ſchädigenden 
Reife Im dem Robinſon'ſchen Bilde ift die Farbe 
ganz dünn und flüffig aufgetragen, fo daß im Incarnat 
die durchfcheinende grünliche Untermalung zur Models 
lirung der ſchattigen Theile benugt it. Der blaue 
Mantel der Madonna ift übermalt, eine Thatſache, 
welche wohl audy von dem Munro’fchen Bilde zu gelten 
bat, da die Beſchreibung deſſelben bei Paſſavant nicht 
mehr mit dem Eindrud ftimmt, welchen heutigen Tages 
diefer Theil des Bildes macht. 

Was das Robinſon'ſche Bild vor allen Dingen 
auszeichnet, ift Die gleichmäßige malerifhe Durchführung 
aller Theile. Während der Kopf der Madonna, 
übrigens auch in dem Contur ein wenig verändert, des 
ftrahlenden Effettes allerdings entbehrt, welcher in dem 
andern Bilde fo beſtechend wirkt, daß im Anblid deſſelben 
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die Schwächen in den übrigen Theilen immer ſchnell 
und gern überfehen werden, iſt befonders das Chrift- 
find bei Robinfen, nicht minder die Engel, jener Dar- 
jtellung weitaus überlegen. Auch find die Haarmaſſen 
freier und natürlicher gruppirt; bier find Die Yichter 
auffallender Weife fein mit Gold gehöht. Der male: 
riſche Effelt der Flammen mit den Reflerlicyterm auf 
den Leuchtern ift nur bier in wahrhaft künſtleriſcher 
Weiſe ausgeführt. Da das Robinſon'ſche Bild ent- 
fchieden den Eindrud erwedt, vor 1520 entftauden zu 
fein, darf auch in Anbetracht der Thatfache, daß ältere 
Wiederholungen der „Madonna dei Candelabri“ jonf 
überhaupt nicht nachgewiefen werden können, als 
Nefultat des Vergleiches ausgefprochen werden, Das 
Kaffael eigenhändig einen jet verlorenen Karton ent- 
warf — unter den befannten Handzeihnungen können 
leider auch nicht einmal Borftudien nachgewieſen 
werben, — und daß Die malerifche Ausführung der 
beiden Bilder unter der Yeitung des Meifiers Schülern 
anvertraut wurde Wie KRaffael in dem Munro’ichen 
Bilde den Kopf der Madonna felbit malte, fo Scheint feine 
Pinfelführung auch in einzelnen Theilen des Robin: 
ſon'ſchen Bildes, insbefondere in der Hand des Chr: 
findes, deren Modellirung die Fähigfeit eines Gixlis 
Romano weit übertrifft, nicht in Frage zu ſtehen 

£ondon, im Juni 1878. I. PB. Niäter, 


Nachtrag zu der „Studie über einige Kirchen: 
grundriffe der Renaiffance.” 


Es jei mir gejtattet, einen kurzen Nachtrag zu 
der jüngſt in der Zeitſchrift erfchienenen obenbezeich- 
neten Studie zu liefern, da ich theils durch ein mir 
bei der Abfafung des Auffages in Carpi unzugäng— 
lies Wert (Campori, Gli artisti etc. negli stati 
Estensi) in die Yage gefegt bin, einige genauere, nicht 
unmichtige Daten über die Baugefhichte von S. Nic- 
colo zu geben, theils noch einige Bemerlungen über 
die funftgefchichtliche Bedeutung diefes Baues nad: 
ſchicken möchte. 

Nah Campori ergiebt ih aus unzmweideutigen 
Urkunden, die er theilweife citirt, daß Peruzzi nicht 
den eriten Plan zu ©. Niccolo geliefert haben kann, 
fondern daß vielmehr ſchon feit dem Jahre 1493, da 
Peruzzi nod Knabe war, der weientlichjie Theil von 
©. Niccolo (der Chor= und Kuppelpartien) entworfen 
und jejtgeftellt fein mußte. In diefem Jahre fafte 
nämlich das Kapitel der Minoritenmönde (zu deren 
Klofter in Garpi die Kirche S. Niccolo gehört) in einer 
Berfamndluug zu Imola den Beſchluß, „Daß das neue 
Gebäude in Carpi, zu dem Alberto Pio den Grund 
gelegt, durchaus nicht in der projektirten Geſtalt aus— 
geführt werden dürfe, fondern überall reducirt werden 
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üſſe. fo Daß es die Breite der alten Kirche nicht über: 
breite.“ Allmählic aber fcheint ſich das Kapitel 
it Alberto’S Projekt für einen Neubau der Kirche 
erjöhnt zu Haben; denn 1505 beſchließt Dasfelbe, „daß 
ie Kapellenbeſitzer in ©. Niccolo ihre Kapellen dem 
srvjelte Der Haupttapelle entfpredyend, welche Alberto 
io bauen Läft, erweitern dürfen.“ — Daß der Bau 
ach dem Projekt von 1493 ftetig fortfchritt, beweiſen 
wei andere Urkunden vom 25. Mai 1507 und vom 
2. Wat 1508, wonach zwei Seitenfapellen neben der 
Dauptfapelle vertauft werden find. Vom Jahre 1511 
wiſſen wir aus einem Tagebuch von Fr. Cecchetti, 
(fiehe G. Maggi, Mem. historiche di Carpi), daf an 
der Kouſtruktion der Kuppel gearbeitet ward. 1514 
fcheint nach einer Infchrift an einem der äußeren Kuppel: 
pfeiler der Bau der Chor= und Kuppelpartie beendigt 
worden zu fein. Bis 1518 ruht dann der Bau. Ehe 
wir nun Die Frage zu beantworten verſuchen, wer der 
Erfinder der EChorpartie, des mefentlichiten Theiles des 
Banes, geweſen ei, wollen wir zunächſt hervorheben, 
daß der Grundrik desfelben von noch höherem Inte— 
reſſe iſt, als wir im legten Auffag andeuteten, infofern 
er unferes Willens das früheſte Beijpiel eines Tupus 
it, der fpäter nicht bloß für S. Giuftina zu Padua, 
fondern für zahlreiche andere Kirchenbauten des 16. 
Jahrhunderts als Vorbild diente Wenn S. Giuftina 
eine faft wörtliche Nachbildung nicht bloß der Chor: 

. partie, fondern auc des Langhauſes von ©. Niccolo 
in Carpi zefgt, fo giebt es andere Kirchen, die wenig— 
jtend in der Chorpartie ſich genau an diefes Muſter 
anfchließen. Dahin gehört ©. Maria in Cams 
pagna bei Piacenza, die, obwohl entſchieden bra= 
mantesten Charakters, doch erft von 1522—1557 er= 
baut wurde Auch bier ruht die Mitteltuppel auf 
vier Pjeilern, an deren Tragebogen fi) Tonnen von 
der halben Tiefe des Kuppelquadrats legen, während 

in den Diagoralen des letzteren Heine Kuppeln von 
einem Viertel des Durchmeſſers der großen Kuppel 
liegen. Die Chorpartie des Domes von Como ferner, 
welche im Anfang des 16. Jahrhunderts von dem 
Architelten U. Rodari erbaut wurde, der gleichfalls 
der bramantifchen Schule angehört, zeigt ebenfalls eine 
unverlennbare Berwandtfchaft mit der Chorpartie von 
©. Niccolo, indem dort an der Mittelfuppel ſich außer 
den vier Tonnen wenigjtens zwei Edkuppeln nad) der 
Chorſeite hin legen, und aud) die Apfidenabichlüffe nicht 
jehlen. Kirchen, wie die Steccata von Parma, ©. 
Maria in Ghiaja zu Reggio, ericheinen als Ausbil- 
dungen des nämlichen Princips, mit Beſchränkung auf 

die Gentralpartie und Weglafjung des Langhauſes. 
Diefes jelbe Fünfkuppelſyſtem bildete aber auch den 
Grundgedanken des bramantifchen Entwurjes zu ©. 
Veter, ob derjelbe num noch mit einem Langhaus vers 
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‚ bunden war oder" nicht. Nur die der Kuppel ent— 
ſprechende mächtige Ausbildung der Pfeiler und Die 
‚daraus fic) ergebenden weiteren Raumverhältniſſe (wie 
3 B. die breiten Gurtbogen zwifchen Pfeilern und 
Wand) unterfcheiden im Princip den Kuppelraum ©. 
Peter's von den einfacheren Fünfkuppelſyſtemen, wie wir 
fie in den eben erwähnten Kirchen janden, und deren 
älteſtes Beifpiel unferes Wiffens ©. Niccolo in Carpi 
it. Wenn wir nad dem Vorausgefchidten nun ferner 
berüdjichtigen, daß ſowohl die innere Ausbildung der 
Details in S. Niccolo, als auch die Äußere Form der 
Kuppel (achteckiger Thurm mit Helmdad) entſchieden 
bramantesten Charakter an ſich tragen, daß ferner Bra= 
mante im Jahre 1493 (der Zeit der Entjtehung von ©. 
Niccole) in der Lombardei (von der Garpi nicht fehr 
fern liegt) eine rege Bauthätigkeit entfaltete, die ihm 
‘damals bereits hohen Ruhm eintrug, daß auch andere 
Bauten Carpi's in unverfennbarer Weife feinen Stil 
an ſich tragen (wenn fie aud) erit aus dem Anfang des 
16. Jahrhunderts ftammen), fo erjcheint uns die Anz 
nahme nicht$ weniger als gewagt, fondern vielmehr fehr 
berechtigt, Daß Bramante den erften Entwurf zu S. Nie— 
‚colo, alſo insbefondere zu deſſen Chor- und Kuppel— 
partien geliefert habe, und daß er hier vielleicht zum 
erften Male einer Nee den Ausdrud gab, die er in 
‚feinem ©. Betersprojeft zu grükerer Reife brachte. 
Es bleibt uns noch übrig, über den weiteren Ber: 
(auf des Baues von ©. Niccolo einige genauere No— 
tigen zu bringen, als es uns, von allen Hilfsmitteln ent= 
blößt, in dem friiheren Auffage zu machen, geftattet war. 
Im Jahre 1518 nimmt Alberto Pio den Bau 
"wieder auf, indem er in einem Briefe vom 18. April 
‚an feinen Falter B. Porta in Garpi fchreibt, er ſolle 
dafür forgen, daß nad) dem Modell, das er nad 
Rom gefhidt habe, im nimlichen Jahre wenigitens 
Ferner 
erfahren wir aus einem Aft des Notars B. Parmeſani 
vom 15. Sept. 1519, daß an der Kirche nody gebaut 
ward. Am 17. März 1520 erklärt ſodann der Maler 
Bernardino Yoschi, er habe im Alberto's Namen 
G. Antonio und Antonio Barabani damit be— 
auftragt, den 2. Bau diefer Kirche (d. h. alfo die 2. 
Partie,des Baues) zu mauern; er wife, daß die Näm— 
lichen auch die erfte Partie gemauert hätten. Tira— 
boschi's Angabe, U. Federzoni habe die Ausführung 
übernommen, wird Damit allerdings hinfällig, was aber 
nicht ausschließt, daß Andrea Federzoni, der urkundlich 
fejtgeftellte Ausführer wenigftens eines Theiles des 
Domes, dennoch S. Giuftina von Padua, ald erwei— 
terte Imitation von ©. Niccolo erbaut habe. 
Im Jahre 1521 wurde ein Generalfapitel der 
Minoriten in der neuerbauten Kirche ©. Niceolo ges 
halten; am 26. April 1522 wird fie ſodann durd)- 
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Teodoro Bio, einen Halbbruder des Alberto Pio, eine 
geweiht. 

Nicht ummwahrfcheinlich däucht es uns, daß B. 
Peruzzi der Architelt des zweiten Theiles von ©. 
Niccolo, d. b. des Pangbaufes geweſen fei, zu dem er 
dann, wie fir den Dom von Garpi, im Jahre 1518 
das Modell im Auftrage Alberto Pio's bergeitellt hätte. 
Dabei mag er ſich aber, in ähnlicher Weife wie beim 
Dom ven Carpi, wefentlib an Bramante's, feines Mei- 
fters, eriten Entwurf gebalten haben. Daber rübrt 
denn auch der bramanteste Charakter aud des Yang: 
baufes, fowie fämmtlicher Details ber. 

Vaſari's Angabe, Perruzzi habe den Bau be— 
gonnen, aber wegen anderer Bauten in Siena nicht 
vollendet, wäre demnad auf den Kopf geftellt rich- 
tig. Daß Bafari feine Angabe gänzlich aus der Luft 
gegriffen haben follte, dünkt uns nicht wahrfcheinlich. 
Hand Semper, 


Kunftliteratur. 


Die Aunftbewegung in Oeſterreich feit der Barifer Welt- 
ausftellung im Jahre 1867. Im Auftrage des 
f. £. Unterrichts-Minifteriums Ddargeitellt von R. 
v. Eitelberger. Wien, EL Echulbücher-Verlag. 
1878. VI u 150%. 8. 


; Ein aus Anlaß der diesjährigen Weltausitel- 
(ung vom öfterreichiichen Unterrichtäminifterium hervor: 
gerufene® Büchlein, welches von dem regen Kunſtleben 
des Kaiferftantes ein volljtändiges und Mar überjicht- 
liches Bild giebt. Es ift dabei nicht ſowohl Das eigent- 
liche Schaffen der Kunſt in's Auge gefaßt, — dieſes 
repräfentirt ja die Austellung ſelbſt — fondern die 
Organifation der Kunftinftitute und des Kunftunterrichtes, 
die Yeiftungen der Kunſtwiſſenſchaft und bauptfächlich 
die in jüngfter Zeit fo hoch entwidelten Zeichen- und 
Kunftinduftriefchulen Oeſterreichs. Wo immer fi ein 
Anlaß bot zu folder Ueberfhau, haben wir auch in 
früheren Jahren Eitelberger’s Stimme vernommen. 
Ceit drei Decennien verfolgt er mit patriotifchem Eifer 
die künſtleriſche Entwidelung feines Baterlandes; über: 
all bat er mit eingegriffen, wo es zu beffern und zu 
ſördern galt, Niemand ift beffer unterrichtet als er, und 
Keinem jteht er nad an Objektivität der Anſchauung 
und des Urtbeils: Eigenfchaften, die auch in der vor: 
liegenden Schrift wieder in glänzender Weile hervor— 
treten. 

Die Darftellung foll gewiſſermaßen ein Comple— 
ment der öfterreichifchen Ausftellung, insbefondere der 
des Unterrichtsweſens fein. Was nicht in Wirklichkeit 
vorgeführt werden konnte, wird bier gefchildert, im feiner 
Entwidelung verfolgt und in feinem Wirkungskreiſe 
charalteriſirt. Selbitveritändlich beſchränkt ſich der Be- 
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richt nicht auf Die der Staatsgewalt direlt untergeben 
Sphäre, fondern umfaßt das Gefammtleben der Kuni 
nach allen Richtungen bin. 

Den Anfang machen die Hofinftitute, die Sam 
lungen des Kaiferhaufes und ihre neue Organiiation, 
welche den Leſern diefer Blätter bereits aus einer frü: 
beren Mittheilung befannt ift. Darauf folgt die Aber: 
tina, deren Umgeftaltung v. 3. 1873 und gegemmärtig 
innere Einrichtung, ſowie deren jüngste Vermehrunge 
in Kürze zur Kenntniß gebracht werben. Als die gläd: 
lichfte Acquifition zur Bereicherung des berühmten Hand: 
zeichnungsfchages aus letzter Zeit fei bier der Ankır 
eines ganzen Skizzenbuches von Gallot v. 2. 16% 
hervorgehoben, deſſen photograpbiiche Publitation dar 
Thaufing bevorfteht. Hiernach gebt der Autor ;ur 
Darlegung der Thätigkeit Defterreichd auf dem Gehich 
der Erforfhung und Erhaltung feiner alten Kunfttet: 
male forwie auf dem der Kunſtwiſſenſchaft im Alx: 
meinen über. Die Wirffamfeit der 1873 neu organ: 
firten Central-Kommiſſion wird detaillirt geidilm 
und bie von derfelben in Angriff genommene Ine- 
tarifirung der Kunſtdenkmale des Kaiſerſtaates mit 
fonderem Nachdruck betont. Es folgen Ueberſichten ihe 
die Peiftungen der hervorragenden Kunſtgelehrten Dar 
reichs, über Die Vehrtbätigkeit derfelben am den fu 
ſchulen, ſowie über die Yehrapparate an den lan 
Zu nennen ift hier die fett Woltmann’sd Benim 
nach Prag beftehende hınftgefchichtliche Pehrmitteliums- 
(ung der dortigen Univerfitit ald die reichite und wel; 
ftändigfte ihrer Art in Defterreich. Ein beſondem 
Abſchnitt ift den beiden archäologiſchen Expeditien 
nach Samothrafe gewidmet, über deren Schlußrdulist 
wir in Kürze durch den zweiten Band der darauf be— 
zliglichen Publifation das Nähere zu erwarten ba 

Den Reigen der Kunftlehranftalten beginnt de 
nun in ihrem neuen prächtigen Balafte vollſtändig «r 
gerichtete Wiener Afademie, deren Organiſation dr 
Pefern bekannt iſt. Neu gegründet oder doch m 
felbftändig organifirt wurde im letter Zeit die Li 
Kunſtſchule in Krakau, gegenwärtig unter Ian Mr: 
tejto's Direftion. Sie umfaßt eine allgemeine Zeiten 
und Malerfchule und eine Specialfchule für Maler 
nebft den dazu gehörigen Hilfsfüchern und Pebrmittd: 
fammlungen. Das Statut datirt v. 31. Juli 1877 
Nah der Schilderung der Akademien zu Prag um 
Graz, fowie der Medailleur-Alademie des Hauptmäin 
amtes in Wien wendet ſich Eitelberger zunächſt ein 
hırzen Gefchichte der Wiener Stadterweiterung und M 
durch fie bervorgerufenen Kunſtthätigkeit und fat 
lichen Kunftpflege zu, gedenkt der Kunftliterariicen und 
techniſchen Peiftungen der Staatsdrudterei, führt bieros 
die rührige und erfolgreiche Thätigfeit Wiens auf den 
Felde der graphiſchen Künſte in eingehender Dot— 
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ftellung den Leſern vor und betritt endlich basjenige 
Gebiet, welchem feine eigene Wirkfamteit in den legten 
Dahren vorzugsweife gewidmet war, dem der kunſtge— 
werbliden Mufeen und Fachfchulen, ſowie den damit 
zufammenbängenden Veitrebungen zur Förderung des 
Zeichenunterrichts. Als Anhang find die Statuten der- 
jenigen Inſtitute und Yehramftalten, welche jeit dem 
Sabre 1872 neu organtfirt wurden, in extenso mit- 
getbeilt. 

Blidt man auf das Geſammtbild zurüd, das Eitel- 
berger's Schrift uns entrollt, jo muß Jeden, der fich 
der traurigen Zuftinde früherer Decennien erinnert, 
ein Gefühl freudigen Stolzes erfüllen über den ent- 
ſchiedenen Fortfchritt, der ſich in Defterreich unwider— 
leglih und ftetig vollzogen bat. Wir Können nur 
wiinjchen, daß eine lange Zeit friedlicher Entwidelung 
die Früchte ausreifen laſſen möge, die der Boden der 
jungen öfterreichifchen Kunſt unter der einfichtigen und 
glücklichen Pflege der heutigen Führer angefegt bat. 








‚ „X. Bamberg. Soeben ift im Berlage deö ee 
Hirfchfeld die erfte Lieferung der photographiichen Rad 
bildungen der in der Bamberger Bibliothek befindlichen an: 
geblid) dem Aldreht Dürer zugehörigen 60 Handzei 

nungen erſchienen. Das Werk ift auf 20 Lieferungen a7 M. 


Nekrolog. 


B. Henry Lot, Thier⸗ und Landſchaftsmaler, in Duſſel⸗ 
dorf, ſtarb daſelbſt am 12. Mai 1878. Er war geboren den 
22. Mai 1522 in Öendringen bei Arnheim, und empfing feine 
fünftleriihe Ausbildung in Gleve, zuerft bei Blaß und dann 
bei B. C. Koedoed. Später murde er Zeichenlehrer am 
Königl. Gymnafium in Wefel. Am 1. Dftober 1852 legte er 
diefe Stelle nieder und fiedelte Anfangs 1853 nad Düffel- 
dorf über, wo er jeitdem als ausübender Kunſiler eine er: 
folgreiche Thätigfeit entwidelte. Lot malte Waldbilder, die 
einigermaßen an Koedoel gemahnten. Bejonderö gelang 
ihm die Wiedergabe kräftiger Eichen mit Inorrigem Stamm 
und wei igtem, bicdhtbelaubtem Geäfte, denen er ein 
tiefes Studium gewidmet. Auch feine Thierftüde waren bes 
liebt. Er behandelte darin hauptjählid Schafe, mitunter 
auch Kühe; Die re u = Umgebung gab benjelben 

eis eine erhöhte Wirkung. Gute Zeichnung, anfprechende 
rbung und jolide Durchführung waren bie Eigenfchaften 
einer Bilder. Menjhenfreundlich gegen Jedermann, für feine 
es N rn hat er fi 


Kunft begeiftert und darin Tü 
nterläßt eine Wittwe 


ein geachteted Andenken gefichert. 
und drei unverjorgte finder. 


— 


Sammlungen und Ausſtellungen. 


B. Freiburg im Breisgau. Die Ausſtellung des 
Rheiniſchen Kunſtvereins fand hier feit dem d. Juni 
in den Sülen des ehrwürdigen Haufbaufes jtatt. Wenn 
fie aud in Jahren ſchon zahlreicher beichidt war, jo 
enthielt fie doch aud diesmal über zweihundert Gemälde 
nebjt mehreren Aquarellen, Handzeichnungen, Stihen und 
andern Werfen der vervielfältigenden Kunft, worunter ſich 
viel Intereſſantes befand. Die Hiftorienmalerei war nur 
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durch wenige Bilder, die Schladhtenmalerei nur durch eine 
Scene aus dem letten Feldzuge von Morik Blandarts 
vertreten. Am meiften mwaltete die Landſchaft vor und ba- 
neben das Stillleben. Genrebilder gab es verhältnigmäßig 
nicht ſehr viele, aud feine befonders anziehenden. Dagegen 
find die wenigen Arcitefturftüde von Heger in Rom, Jen 
gen in Schwerin und Tade in Braunſchweig ald lobenöwerthe 
Arbeiten hervorzuheben. Unter den Thierbildern nennen wir 
die Rinder von Carl Roug und Chr. Mali, die Schafe 
von Kornbed in Stuttgart und bie Pferde von Pfeiffer 
und Jäger in Alan — Bon den biftorijhen Bildern 
weiſen die beiden bibliichen Scenen von B. Steinhau —* in 
Frankfurt am Main auf eine nicht eben glückliche Nachah— 
mung ber Gebhardt'ſchen Darſtellungsweiſe Hin. Befonders 
ungeſchickt erſchien die Darftellung „‚Chriftus und die Sa: 
mariterin‘‘, zwei winzige Figuren in einer großen grellgrünen 
Landſchaft. Ein Heiligenbild im Charakter der Nazarener 
ift die heilige Maria ald Kind mit ihren eltern von 
Balmer in Luzern, gut gezeichnet, Mar in der Farbe und 
von folider Durchführung. Die büßende Magdalene von 
Grund in Baden-Baden darf zu den beften Werfen dieſes 
Künftlerö gezählt werden. Im Porträtfad find vornehmlich 
die beiden Bilder von F. v. pie it in Münden zu erwähnen, 
Dann und Frau aus dem 16. Jahrhundert, die in Auffaflung, 
Farbe und Behandlung an ähnliche Köpfe Holbein's erinner: 
ten. Recht achtungswerth ift eine große Studie („Dame aus 
dem 16. Jahrhundert‘) von Frl. v. Bayer in Karlsruhe 
und flott und gefchidt gemalt eine Jtalienerin von Frl. Anna 
Schleh. Bon den Genrebildern erwähnen wir mit unge: 
theilter Anerfenwung die „Partie Shah” von Shud in 
Weimar, die, bis zur geringften Kleinigkeit liebevoll ausge: 
ührt, eine leuchtende Farbe und gute Gruppirung zeigt, 
erner einige Heinere Bilder von Frl. Petronella Peters 
in Stuttgart und W. Nögge in Münden. Auf dem Ge- 
biete der Landſchaft feflelte namentlich die große „italienijche 
Gegend“ von E. Yugo, deſſen ſechs Kohlenzeihnungen eben: 
re Beifall ernteten. Das große „Alpenglühen von 
übisühli in Bafel ift ein Bild von effeftvoller Wirkung. 
Der Vordergrund erſchien uns allerdings etwas zu ſchwarz 
und wir glauben, daß es den beleuchteten Gletjchern feinen 
Eintrag gethan hätte, wenn derjelbe Harer in Farbe gehalten 
wäre. &. Dejterley jun. erfreute uns jomohl in ber 
„Partie bei Lübeck“, wie in dem Motiv von der Yüneburger 
Heide durch 2* eu. und frijche, eigenartige Be: 
— — Ein „Motiv vom Chiemſee“ von Deudert. in 
ünden ift von lichter, fein geftimmter farbe, leidet aber 
unter einer zu oberflächlichen Behandlung des Vordergrundes. 
Die „Schiffer in Norwegen‘ von X. Preller in Weimar, 
dad „Motiv aus dem Lechthal“ von Schweig in Düjfel: 
dorf und eine poetifch empfundene Landidaft von P. Roth 
in Münden bildeten werthuolle Beiträge. Hans Gude hatte 
und nur mit vier jehrfleinen Bilden bedacht, die von jeiner 
wirklichen Bedeutung nur einen ſchwachen Begriff gaben. 
Unter den verſchiedenen Landſchafien von Sommer m 
Altona beanjprudt der „Beginnende Sturm“ den erften 
Rang. 2. Meiſſner in Münden bradte ein recht gutes 
Winlerbild mit Thierftaflage zur Schau. $. v. Riedmüller 
in Stuttgart bewährte jeinen Ruf in zwei Heinern Landſchaften 
und einem fchönen großen „Mondſchein“; Happis in Mün: 
en ftellte eine wirfungsreiche Abendlandſchaft, („Motiv bei 
impfen am Nedar‘‘) aus. Bon den Fruchtſtucken lieferte 
Anna Beters das beſie und unter den jonjtigen Stillleben, die 
ebenfall$ meiftend von Damen herrührten, zeichnete ſich ein 
großes von Frl, Dürr befonders aus. 





Dermifchte Nachrichten. 


B. Das Grabdentmal Ferdinand Freiligrath’s auf dem 
ufftirchhof in Sannftatt ift am 24. Juni feierlich enthüllt 
worden. Es ndet fi) an der Umfafjungsmauer, über 
melde hinweg ſich eine prädtige Ausſicht bietet. Aus 
einem Fels gehauen, wölbt fi über dem Grabe der Dedel 
eines gewaltigen Sarfophages, daraus erhebt Ro ein Bo: 
ftament von Branit, mit der in Erz gegoffenen Kolofjalbüfte 
des Dichters. Als Rüdhalt dient dem Monument ein Auf: 
bau, der auf cannelirten Bilaftern in korintifhen Stil einen 
auf Konjolen und Alantyusblätter geftellten Bogen trägt. 
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Am Anſatz des Bogens befinden fich Rofetten und an ben 
— ————— Mohnkopfe, die auf den letzten Schlummer des 
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The Academy. No. 321. 
4 deuten. Auf dem Scheitel des Bogens erhebt ſich Mr. W. B. I. —— ae — —— — 


die fünfſaitige Lyra, befrönt von einen fünfftrahligen Stern; 
biejelbe ift von Lorbeer ummunden, während vr Hohllehle ae Ne: 188. 
deö Bogens von einem Eichenkranz umrahmt wird. 5 L’exposition. universelle de 1978: La colleetion de 8. A. 
ganze Dentmal tft etwa zwölf Fuß had und in der Haupt: ie prinoo do Galler, von A. de Champeaux. {Mk Ahlilı 
ache ans zwei Felsblöcken gearbeitet, die fo zufammengefett - — Le menble d’art & l'exposition universelle de 1573, von T 
find, daß die Fu € von einem Fuß des Kapitals zum andern Chasrel. — Courrier d’Allemagne. IL, von 8. Wronsıki 
läuft, genau in Schulterhöhe der Büfte. Pilafter und Bogen era ——— —— ch BR gh 
bilden die Umrahmung der Büfte und die von ihnen be; Blätter für Kunstgewerbe. Heft 6 
enzte glatte Fläche dient ihr als Hintergrund, von dem Spellewerk, — Farbige Handtuch-Bordure; Uhr; Leuele 
e fi wirkungsvoll abhebt. Profefjor Donndorf ift in Communion-Gitter; Credenz; Eiserne Cassette, 
diefer Büfte allen Anforderungen mit Meifterfhaft gerecht | Jourmal des Benux-Arts. No, 12, 
geworden; mit überraſchender Porträtähnlichkeit wußte er Belgique: M. Loise et M. van Bemmel, von P. Slrei. - 
eine wahrhaft ideale Auffaffung, die den bedeutenden Did: Franeo: L’'erposition universelle, von H. Jouln, 


ter ſofort erfennen läßt, zu vereinigen. Auch der uß iſt Kunst und Gewerbe. No. 27. 
trefflich gelungen, Diefer wurde von Homwald in Braun: nn —— Gewerbemumms; 


chweig uhrt. Als die Hülle fiel, ertönte ein Ausruf K 
—* eberraſchung des zahlreich verſammelten Pu— — — — der bouwkunst, vo! 


blitums. 


der Köln. Zeitg. leſen, befteht die Abficht, das jefige, im fi 


ſchlechtem Zuſiande befindliche Kuppeldach der St. Gereons: Klausen in Tyro 


Biegelaar, 
* Reftauration von St. Gereon in Köln. Wie wir in Ye der k. k. österr. Central - Commiin 
e 


1, seine Kunstschütze und Monumente, we 


Fr. Bock. — Das hölzerne Vortragekreuz in Rankwel, m 


kirche zu entfernen und durch ein neues zu erjegen, das unter eidnis 

genauer Beibehaltung der alten Form und Geftaltung unter Enns a Ben un ee —— ran 
dem Schlußfreuz wieder einen Kranz mufivifher Ornamente Funde nächst Lundenburg- Bernhartatbal, von dems. — Kun 
zeigen fol, welche die Worte: Exultabunt Sancti in gloria topographische Reisenotizen I., von A. Ilg. (Mit Abuii 
abſchliehen werden. Da die Ausführung de betreffenden Ar: The Portfolio. No. 103. 

beiten, deren Leitung dem Baumeijter Yange in Köln über: Etchinys from pietures by contemporary artists: dal Erı 


tragen ijt, bereitö begonnen hat, jo haben wir die Hoffnung, 


ton, „The Gleaner“, etched by L. F. Dupont. Mit u 
— The schools of modern art In Germany: Düsseldort, ı= 


Edinburgh: Old Town - The Lands, von R. L. Sterenmi 





dag in kurzer Zeit auch die originelle Auppellirche St. Gereon | h _ 
unter den — * bedeutenden Kirchenbauten Kölns wieder | Re RE ER — 
in voller Pracht und Schönheit daftehen werde. \ (Mit Abbild.) 
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Der Salon. 
I. 


Gehen wir einmal gleich medias in res und 


nehmen vor allen Dingen diejenigen Bilder in Augen— 
fchein, die eine befondere Beachtung verdienen! Das 
Gefammturtheil über den diesjührigen Salon, der die 
ſchwere Konkurrenz mit den Sunftabtheilungen der 
Weltausftellung zu beitchen bat, wird ſich dann leicht 
ergeben. Betfellöre ftellte ein großes bibliſches Bild 
aus: Chriſtus befhmwört den Sturm auf dem Sce von 
Genezareth. Das Schifflein mit gebrochenem Maſt und 
zerfegten Segel hüpft behend von einer Welle zur an— 
dern. Der naffe Abgrund zwifchen den aufgetbürmten 
Wogen, in welchen es im Nu verfchmwinden fünnte, ift 
grauenerregend genug, um uns für das Poos der 
menschlichen Ladung leife erbeben zu machen Die 
Schiffer, fimmtlih nadt und durch ihr Ringen wie 
durch ihre Geberden das allerhöchite Stadium der Ber- 
zweiflung offenbarend, ſchaaren fih um den Erlöfer, 
deſſen rothes Gewand gegen die unbekleideten Körper 
ebenfo abiticht wie die ruhige zuverfichtliche Miene Des 
Heilands gegen die verzweifelten Grimmaffen feiner 
Umgebung. Der Apoftel Petrus fit zurüdgezögen in 
einer Ede des Nachens und blidt mit glüdlich ausge— 
Iprochener Bewunderung zu feinem Herm empor. Auch 
andere Gejtalten fcheinen von dem Bertrauen zum Hei— 
lande erfüllt zu fein. So find die Refoluteren der 
Bemannung in's Waſſer gefprungen und ſchwimmen 
mit den weiten Netzen, die fie dem Schiffe zutreiben, 
zurüd. Das Bild ift ein Durchſchnittserzeugniß ge— 


e moderne Kunjt und die Husitellungen der Berliner Mfademie ; 
Sädfifche —J— Ausſtellung; Stuttgart: Aeue Erwerbungen der Könlal. St 
nferate, 


Waltber, Die Derna — der 


wiſſenhafter Mittelmäßigkeit. Das Beſte daran iſt die 
Färbung des Meeres. 

Ehe wir zu einem an Umſang noch größeren Bilde 
übergehen, wollen wir die Tigerkatze von Brideau 
hervorheben. Das bellbraune Fell der Beſtie macht 
jich wie das ſchönſte Kleid auf dem Körper eines ſchönen 
Weibes, und in dem Bliden liegt ein gutes Stüd Pa- 
thologie der Wüſte. 

Die zwei Hauptbilder, weldyen diesmal die Ehre 
zu Theil wurde, im Salon d’honneur die beiten Stellen 
einzunehmen, find der für das Puremburg-Palais be- 
jtimmte Plafond und die Apotbeofe Thiers‘. 

Durd einen feltfamen Zufall verfuchen ſich die 
Maler beider Bilder zum erjten Male auf dem Ge- 
biete der großen Malerei. Beide baben fid) bis jetzt 
in ihrem Face einen ausgezeichneten Auf erworben. 
Garolus Duran, der Maler des Plafonds, welcher 
die Rubmesfrönung der Maria von Mebdicis, der Er- 
bauerin des Puremburg allegoriich darſtellt, iſt bekannt— 
lich der Yieblings-Portraitmaler vornehmer Damen und 
beliebter Schaufpielerinnen. Er ijt außerdem der einzige 
Maler, defien Atelier ausſchließlich von jungen Mäd— 
chen, die ſich für die Kunſt ausbilden wollen, befucht 
wird. Georg Vibert, der Verberrlicher des großen 
franzöfischen Staatsmannes, ift der Urheber zahlloſer 
geiftreicher Bilder mit fatirifcher Pointe; man könnte 
ihn cher zu den Karitaturmalern rechnen, umd er ver— 
vollftändigt den Eindrud eines foldyen auch durch feine 
nicht immer ganz unglüdliden Verſuche auf Poſſen— 
theatern ſowie durch feine Vorliche für Myſtifikationen 
und Schlechte Wie. Und Ddiefer Iuftige Pfleger des 
Drolligen erweitert plöglid um's Zwanzigfache den 
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Rahmen, innerhalb deſſen er gewohnt it, feinen Pinfel 
fpazieren zu führen! 

Die Apotbeoje des im legten September verftor- 
benen Präfidenten der franzöſiſchen Republik ift jeden- 
falls gut entworfen, wenn auch die Ausführung felbjt 
manches von der herben Kritik verdient, die das Bild 
erfährt... Thiers, auf deffen geiftvollem, hier nidyt ganz 
treu wiedergegebenem Antlit die fahle Verklärung des 
Todes fich gelagert hat, rubt in der Mitte des Bildes 
auf einer Art antik geformtem Rubebett. Ein weißes 
Gewand dedt den Körper bis an den Hals. Unten 
fieht man ein fchwarzes Grugifir und eine Menge 
bunter Ordensjterne Die goldene Kette des Vliches 
idjimmert um den Hals des Verjtorbenen. An diefer 
eigenthümlichen Bahre ſteht vorne ein Genius mit 
herzlich ſchlecht gemalten Flügeln und zeigt mit einer 
Geberde, die mehr Burſchiloſes als Feierliches an fich 
bat, gen Himmel. Blidt man empor, fo entdedt Das 
Auge in den Wollen allerhand dabinjagende Geitalten, 
wie im dritten Alt der Waltire Es find in matten 
Umriffen gezeichnete Grenadiere der Revolutions-Armee 
und Reiterfchtwadronen des faiferlichen Heeres: eine An- 
fpielung auf den Gefchichtsfchreiber der beiden denk— 
würdigen Perioden. Zu rechter Hand der Bahre ſteht 
das trauernde Frankreich mit dem Geſichte gegen die 
Leiche gewendet. Der ſchwarze Flor, welder die Ge— 
ftalt umhüllt, hindert nicht, den üppigen woblgerundeten 
Körperbau zu würdigen; die fleifchigen Arme drängen 
fih unter dem Trauergewande bervor und das Schwache 
ichwarzfeidene Gewebe läßt den Ton der Fleiſchfarbe 
wie durch das Gewand einer Tänzerin durchſchimmern. 
Die Trauernde ift gefund und robuft; ihre Trauer mag 
aufrichtig fein, aber fie wird dem Schmerze nicht unter- 
liegen. Die Geftalt ſenkt in der rechten Hand eine ge— 
waltige Tricolore, deren dreifarbiges Tuch den unteren 
Theil des Körpers bededt, deren Zipfel den Boden 
ftreifen. Neben der Bahre find riefige Kränze aufge- 
fpeichert. 

Zu beiden Seiten der Hauptfigur bat der Maler 
zwei Epifoden angebracht, Die viel ſchärfer betont werden 
müßten, um den gewünfchten Kontraft zu bewirken. Auf 
der einen Seite liegt, im tiefes Dunkel gehüllt, das 
flammende Paris des Bürgerkrieges, rings herum die 
Forts und Bafteien, deren Feuer allein die Scenerie ges 
heimnißvoll und ſpärlich beleuchtet. Im Vordergrund 
beinahe zu Füßen des Genius liegt dahingeftredt ein 
eben getödtetes Weib mit Haffender Wunde, aus welcher 
noch das Blut rinnt, und neben ihr eine halb erlofchene 
Fadel: die Commune Auf der anderen Seite das 
Paris des Friedens in der Abendröthe eines Sommer- 
tages. Die auf dem erjten Bilde flammenden Monu— 
mente ftehen bier umverfehrt oder neu aufgebaut da. 
Ein Trauerzug mit militärischer Bedeckung und von 
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einem ftarfen Menſchentroß begleitet, fchreitet langfam 
durd die Straße; es ift die letzte Thiers Dargebrachte 
Huldigung. Die beiden Seitengruppen find felbitwer- 
jtändlich viel Meiner ausgeführt ald die Hauptgruppe; 
man könnte fie als Traumgebilde betrachten, melde 
Vergangenheit und Zukunft vorjtellen, während Die 
mittlere Gruppe die momentane Wirklichfeit bedeutet 
Aber die Proportionen find nicht richtig beobachtet. Da 
bringt Bibert z. B. zu den Miniatur-Forts, Die im Die 
Holzichachtel eines Kindes hineinpaſſen würden, eine 
Figur, die Commune, welche ungefähr die nämlich 
Größe hat wie der Leichnam von Thiers, Die trauernde 
Gallia und der Genius, d. b. Yebensgröße Und ver 
winzige Todtenwagen, die lächerlich Meinen Pferde auf 
dem anderen Flügel! Es bleibt daber ftatt des gewünid- 
ten und beabfichtigten Kontraſtes weiter nichts als Der 
üble Eindrud einer mangelhaften Dispofition Des Ge— 
mäldes. Bibert ift offenbar ängftlih zu Werk gegan- 
gen, denn, wenn er feinem Naturell die Zügel ſchießen 
ließe, jo wiirde man ihm zu leicht den Karrikaturiſten 
der ja für ein ſolches Werk gar nicht paßt, anfeben. Die 
Befürchtung, daß ihn ein Vorwurf treffen Tönnte, 
brachte den Maler dabin, das Kind mit dem Bade aus- 
zufchütten. Er beraubte fich felber eines jeden Nerms 
und es mangelt bei aller Reichbaltigkeit Der Gomer- 
tion dem Bilde an jenem Schwunge, welcher Gemit 
diefer Art von dem Banne des Gewöhnlichen und Al: 
täglichen erlöfen muß. Wie anders nimmt fich da de 
andere, im Format viel reducirtere Apotbeofe Thier 
in dem Bilde des H. Garnier aus! Diefe Apotbeoi 
it feine Allegorie, fondern der regierungsfäbigen par: 
lamentarifchen Wirflichfeit entnommen. Da giebt & 
fein Atom Ueberirdifches, und doch hat Garnier, der eine 
hiſtoriſche Sonne gemalt bat, für die Verherrlichung des 
Staatömannes mehr geleiftet als Vibert mit feinen 
mythologiſchen Anmwandlungen Em Sag in früftiger 
forrefter Profa richtet mehr aus, als ein Bündel feichter 
Verſe. Die Begebenbeit, deren ſich Garnier für den 
Entwurf feines Bildes bemächtigte, war folgende. Im 
Yaufe des Duni vorigen Jahres, genau ein Jahr bever 
wir dieſe Zeilen niederfchrieben, herrſchte in Verſailles 
große Aufregung unter den Helfershelfern der Verſchwö— 
rung vom 16. Mai, Fourtou Fimdigte der Abgeordneten- 
fammer die ihr bevorftehende Auflöfung an. Er kam 
dabei auf die Befreiung des Territoriums, auf die 
deutfche Dccupationsarmee zu fprechen. Wie von einem 
eletrifchen Funken durchzuckt, wendete ſich die ganze, 
aus 363 Mitgliedern beitehende Majorität zu Thiers bin. 
Hunderte von Hände zeigten nach feinem ige, Hun— 
derte von Stimmen riefen: „Das iſt der Befreier.“ Es 
folgte eine beifpielslofe Ovation, die minutenlang an— 
dauerte, zum ntfegen umd zum Aergerniß der Mi: 
nijter, welche auf thörichte Weife Diefen Auftritt pro- 
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vocirt batten. Garnier wählte für fen Bild den | 
Breunpuntt der Huldigung. Thiers fitt allein, an— 
fcheinend gefaßt, aber doch mit bewegten Zügen auf Die 53. jährliche Ausftellung der Alademie, welche 
feiner Bant, um ibn berum wüthet der Orkan der Be- | am eriten April eröffnet wurde, und im Mai ihr Ende 
geifterung, während ibm gegenüber auf der Minifter- | erreichte, umfaßte 747 Nummern, eine Zahl, die feine 
bant auf der rechten und im Hemicykle Beſtürzung, frühere Ausftellung noch aufzumweifen hatte. Wichtiger 
Berdruß und verbiffener Zorn fich malen. Der größte | für den Erfolg iſt es jedoch gewefen, daß man binficht- 
Werth des Pildes ift die Genauigkeit, mit welcher auch | lich der Aufnabme von der alten Regel abgewichen war, 
die Heinften Details behandelt wurden und die photo- | den Werten ameritanifcher Maler, gleichviel wie ver— 
grapbiiche Aehnlichteit der 150 bis 200 auf den Heinen | unglüdt und ftümperbaft fie waren, die Säle der Ala— 
Raum zufammengedrängten Köpfe. Einzelne darunter | demie zu öffnen. Dene naiven Sudeleien, ſchlecht kolo— 
find nicht nur, was materielle Aebnlichkeit betrifft, fon= | rirten Stidmuftern ähnlich, mit zurüdtretendem Vorder— 
dern auch im Bezug auf moralifhe Wiedergabe der | grund und voripringendem Hintergrund, auf Die man 
Phyſiognomie geradezu Meiſterwerke, z. B. Gambetta, | früher überall ſtieß, gebören der Vergangenheit an. 
der mit dem mächtigen Geſtus eines Vollstribunen den | Auch die religißfe Malerei, die fich regelmäßig nur 
Gegnern feit in's Auge jchant und auf Thiers mit | durch Mißgeburten bemerflich machte, war auf ein Mi— 
der Hand weit. Der Führer der Majorität kann fich | nimum reducirt; überhaupt war ein richtigeres Verhält⸗ 
fiir die Nachwelt feine günftigere Beremwigung wünschen, | niß zwifchen dem Wollen und Können wahrnehmbar. 
als die ihm auf dem Bilde Garnier's zu Theil wird; | Neben der Landſchaft, welche wie immer vorberrfcht, 
feine originelle umd urwüchſige Perfönlichteit fommt da | wird das Genre mehr und mehr mit Glüd kultivirt, 
mit aller Sraftfülle zur Geltung. Auch andere wes | während die eigentliche Hiftorienmalerei, für die es einft- 
niger befannte Mitglieder der Linken find bier getreu | weilen noch feine zureichenden Kräfte giebt, diesmal 
der Nachwelt überliefert. Das ein wenig pompbafte | unvertreten war. Reichliche Gelegenbeit war geboten, die 
Dentergeficht des gegenwärtigen Präfidenten der Vers | Yeiitungen der ältern Afademifer mit denen der jüngern 
fammlung Henri Briffon, die verwetterte, aber höchſt Künſtler zm vergleichen, die unter den Einfluß der euro— 
markige Geſtalt des Präfidenten des Parifer Gemeinde- päiſchen Schulen getommen find. Aus beiden Rich— 
rathes Lheruſſen, das theatralifche Wefen Etienne Arago’s | tungen find anziebende, gelungene Werfe berborge- 
und viele Andere. Bon der Rechten ift der fpargel= | gangen; einige der Jüngern befunden bedeutendes Ta— 
lange Kampfhahn der Bonapartiften am beiten getroffen, | ent, und wenn mande von ihnen jich einftweilen noch 
der am Fuße der Tribiine mit erzwungenem Yächeln | ftreng an ihre Vorbilder halten, fo tritt doch in ibren 
und berausfordernder Miene in’s Weite blidt. Die Leiſtungen ſchon größere Mannichfaltigkeit hervor; fie 
größte Sorgfalt jedod verwendete der Künſtler auf | erweden Erwartungen für die Zufunft, während in 
die Schilderung des Katzenjammers der Minifter. Der | dem ältern fonventionellen Stil eine gewiſſe Einförmig- 
Herzog von Broglie wendet ſich mit ftörrifchem Blicke keit auffällt, welche das Hinzutreten neuer, friſcher Ele— 
auf feinem Site um, als läge er auf dem Roſte des | mente äußerſt wünſchenswerth macht. 
heiligen Yaurentius. Fourtou gleicht der Teibhaftigen Einer der bervorragenditen unter den jüngern fand 
Statue der Berblüffung. Die anderen Minifter find | ſchaftsmalern ift R. Swain Gifford. Er hatte eine 
fo fehr in Vergefienheit gerathen, daß man Mühe bat, | große Yandichaft ausgeftellt: Dartmouth Moore. Der 
den Namen diefer Eintagäfliegen auf ihre Gefichter zu | melancholiſche Zauber des Herbites ift in feiner gangen 
fegen. Ja felbit die Zufchauer der Tribünen find die | Poefie wiedergegeben; es ift eine ächte Stimmungsland- 
gewohnten Stammgäfte, und die Inſaſſen der breiten | fchaft, dergleichen vor fünf und zwanzig Jahren ein 
Sournaliftenloge werden, wenn fie einen Gang durd) die | amerifanifcher Maler nicht zu ſchaffen vermocht hätte. 
Säle des Yuduftrie-Palaft machen, ſich auf den eriten | Die Ausführung verräth befonders in der Behandlung 
Blick erfennen, von dem Petit-Journal mit dem wallen | des Lichts den günſtigen Einfluß europätfcher Kunſt. 
den Haar angefangen bis zum diürren altfatbolifchen | Ein Glanzpunkt der Austellung war auch eine Gegend 
Vertreter der diplomatiſchen Debats. Das Werk | auf Yong Island bei Sonnenuntergang von Charles 
Garnier's ift nicht allein eine Arbeit der Pietät gegen | Miller, ein berrliches Werk, wahr, duftig, und ſtim— 
den großen Staatsmann, fondern ein hiftorifches Werk, | mungsvoll, die Natur, wie fie fi) in dem wahren Künft- 
welches nach Jahrhunderten — wenn die heutigen Del= | ler abipiegelt. Thomas Moran, der Maler der Felſen— 
farben nicht verblaffen, — befragt werden wird, wenn fich | gebirge und der Gegenden am PellowsStonefluß, bat 
dann noch leidenfcaftliche Gefchichtsforfcher für umfere | fich diesmal nach dem Dften gewendet und fein Bild 
varlamentariihen Größen interefjiren. „ein orientaliicher Traum“ benannt, und traumartig 
Paul d’Adreft. iſt e8 auch, bunt, verſchwommen, undeutlich, aber duftig 
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und poetifh, Waſſer und Sonnenſchein, Wiederjchein, | lers. Der Schlaf“ von AbbotH.Thayer items. 
fhimmernde Paläfte und Thürme, und Minarete in | des Publitums, ein Kapitel aus der SKinderiutr „ 
Duftfchleier gehüllt. Vielleicht könnte man fich in dies | ſpruchslos und lebensfriſch: ein Liebliches Kin ir is, 
fen orientalifchen Herrlichfeiten dennoch orientiren, wären | Schlaf, die runden Händchen wor ſich auf ter u 
fie nicht von dem Hängekomité in die höchſte Negion | und dicht neben ihm ein Heiner Hund, ebenfal:, 
im dunfeliten Zimmer des Ausftellungsgebäudes ver= | fchlafend. Wahrfcheinlih haben Die beiden Ge.-, 
wiefen worden. Realer ift eine faftige, frifche Pandz | fich zufammen müde gefpielt und ruhen mun ver» 
ſchaft deffelben Künftlers, ein Teich im Walde, zu dem | Vergnügen aus. Auch „Ein Negentag in der Kım 
das Vieh zur Tränke kommt. Den ältern Stil fanden | kammer“ von Gilbert Gaul führt eine Scene us 
wir in einem feiner tüchtigiten Repräfentanten James | Kinderleben vor. Brüderchen und Schmefterde > 
M. Hart illuftriret, der in einem umfangreichen Bilde | über die Garderobe der Urgroßeltern gerathe - 
eine prächtige Eichengruppe dargeſtellt bat, ein ſchönes | ftolgieren glüdfelig darin umber. „Ein Gelebrter ir; 
Werk, das noch anfpredyender fein würde, wenn etwas | nem Studierzimmer“ von Richard Groß, eine hart 
mehr fürdie Beleuchtuug getban wäre. Jervis McEntee | volle Geftalt, brillant und ftilvoll ausgeführt, kin 
hatte eine ſchöne herbſtliche Stimmungslandſchaft aus | Verſtändniß der Renaiſſance; ebenſo eine Stute n 
geftellt, Arthur Quartley eine durchſichtige Eee in den | Ichhwarzgefleivete Dame, von David Neal, eine 
warmen Farben eines Sommernadhmittags, Shurtleff | die man nicht leicht wieder vergißt. Ueberhaupt benz: 
ein paar frijche, duftige Yandfchaften, welche den Ein= | modernen Künftler mehrere höchſt anziehende Str- 
fluß von Diaz befunden. Noch ein paar Heinere Yand= | füpfe beigetragen, darunter ein alter Mann ven i> 
ſchaften von Miller und Swain Gifford, das Druiden: | Weir und ein junger beſchaulicher Mönch vor &. 
kreuz von I. Widgery Griswold, ein Wald in der | Satterlee befonders gelungen. Ein Hofnarr von & 
Nähe von München von Phelps, Baumftudien von | liam Chafe ift brillant gemalt, aber zu biklis - 
Magrath, Yandichaften von Kollod, Sonntag, | farrifirt, um nicht abjtoßend zu wirfen. 3.6 1: 
Wyant, Colman, Arthur Barton, Wm.' Hart, | Yulian Scott, Mapnard und 3. G. Bronnie 
Robert Minor und Krufeman van Elten find | aud; anfprechende Genrebilder ausgeitellt. 
rühmend hervorzuheben. Die Porträts waren fo zablreidy wie in hir 
Ein höchſt erfreulicher Fortfchritt gab fi im | Jahren, als Einen von allen Wänden anfprai- 
Genre fund, das erft jeit den legten Jahren Bedeutung | Alltagsfiguren ohne Zahl anlächelten. Auch v= 
gewonnen hat. Ein neuer Geift ift bineingefommen, jos | Face ift man dies Jahr ftrenger verfahren, «+ 
wohl in der Behandlung als auch in der Wahl des Stoffe. | Erfolg ift äußert günftig gewefen; neben mehrm- 
Die meiften der zahlreichen Genrebilder haben einen | züglichen Werfen fand man verhältnigmäßig ne » 
Inhalt, der den Beſchauer anzieht, zu feinen Gefühl | nig mittelmäßige und fchlechte Namentlis = 
fpricht, feine Heiterfeit erregt, ihm irgend ein Yebensbild | Bonnat, Ye Clear und Eaftman Johnſon mir 
ſympathiſch vorführt. Die Modedamen, welde Hand= | hervorragende in weitern Kreifen befannte Mine x 
ſchuhe anziehen, die Yeute, welche im Begriff find, in | aufgefaßt, lebens- und ftilvoll dargeſtellt. Zu iem&r 
eine Thür zu treten oder einen Regenſchirm aufzu= | in diefem Fach gehört das Porträt eines Malei, x 
fpannen, denen man früher fo oft begegnete, find glück- leicht Selbitporträt, von Walter Shirlen. Aush 
lich befeitigt. Ein höchſt anmuthiges Bild von Tb. Ho= | und Huntingdon hatten gelungene Porträt = 
venden unter der Bezeichnung: „Der Stolz der Alten“ | geitellt. 
läßt uns in eine Bauernftube bliden, ein paar alte Ein Thierftüd von Schmitzbruger in Mint 
Peute darin, welche mit herzlihem Woblgefallen ihre | zwei Hunde und ein Papagei in einem eleganten Ju 
Enkelin betrachten, ein fchönes junges Mädchen, die, mit | mer, welche ihren Herrn erwarten, ift mit einer & 
ihrer Arbeit beichäftigt, das ihr durch Blide geipendete | vour gemalt, die es troß des einfachen Gegariar 
Fob nicht zu bemerken fcheint. Auch ein „Loyaler zu einem der berborragenden Bilder erhebt Ar 
Vendeer“ deſſelben Künftlers iſt eine ausdrudsvolle, | dem gab es in diefem Fache manches Gute ven Zr 
harakteriftiihe Geitalt. „Die Geidichte* von E.Wood | ©. Innes jr., Velten und den Brüdern Bear 
Berry führt ung ebenfalls eine gemithliche Scene aus | Der Korrivor um den Treppenaufgang ar 
dem häuslichen Yeben vor: eine Großmutter erzählt | eine Fülle von Heinern Bildern, Blumenftiden, % 
ihrem Enfel, den fie auf dem Schooße hält, eine Ges | dirungen, Zeichnungen, Aquarellen u. ſ. w, dan? 
ſchichte. Die liebenswirdige alte Dame und der präch- | viele artige Sachen. — Wenig Rühmens lüpt id} 
tige Junge find einander wertb, und in der jorgfamen | gegen von den dreißig Skulpturen machen, melde 17° 
Ausführung und den warmen Farben vergleicht das | mal im untern Stockwerk aufgeitellt waren. Einige I 
Bild ſich vortheilhaft mit frübern Peiftungen des Künſt- | liche Porträtſtatuen neben allerlei affektirtem, mei 
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em Zeug, darunter eine lebensgroße anſpruchsvolle 
gelicheuche, „Wirbelwind“ benamft, von Hartlen. 
0. A. 
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te Italiana e Critica Tedesca. Össervazioni 
e Note di Serafina Botto Tassara. Fi- 
renze, Successori Le Monnier, 1878. 8, 


Im dritten Bande der „Italin” (1876, ©. 155— 
3) erfchien aus der Feder Adolf Bayersdorfer's ein 
ſay über die moderne Kunſt in Florenz. Mit geiſt— 
ler, dabei rückſichtsloſer Schärfe wurden darin die 
genmwärtigen Kunitzuftände von Florenz einer die 
:aljten Intentionen verfolgenden Kritik unterworfen. 
um ift es eine liebenswürdige Eigenfchaft der Frauen, 
incipiellen Abitraktionen unzugänglich zu fein; fie 
en Alles perſönlich und jtellen fich ſofort in Poſi— 
r. Frau Botto Taffara ift eine geiftwolle Frau — 
ver fie ift eben Frau, das ift zu ihrem Yobe gefagt; 
r erjcheint alfo Bayersdorfer's Eſſay als eine Belei- 
gung ihrer jegigen Heimath Florenz (fie ift von Ge— 
ırt Genuefin) und wohl auch ihres Gatten, des Bild- 
werd Taffara, der von Bayerädorfer gar nicht er— 
ähnt wird; Pebteres meine ich, mit Unrecht, da Taffara 
nter den Bildhauern von Florenz einen hervorragen— 
m Rang einnimmt. Gold edle Motive machen 
affenlos; ich würde daher auch faum der Heinen Schrift 
rau Taſſara's gedenken, wüßte ich nicht, eine wie 
eifällige Aufnahme diefelbe in Italien gefunden hat. 

Den Berfaffer des Eſſay's brauche ich nicht zu 
ertheidigen; ich wünſchte im Intereffe von jFlorenz, 
m ich mit aller Liebe anhänge, daß Baversdorfer's 
ırte® Urtheil über die dortige Malerei durch das Ur— 
eil dew Jury der Pariſer Ausitellung widerlegt würde, 
das die florentinifche Architeftur betrifft, fo ftehe ich 
ı Frau Taffara in ihrer Bertheidigung der Ruſtika, 
ie vom Berfaffer des Eſſay's angegriffen wird. Zu berbe 
-fcheint mir auch Bayersdorfer's Urtheil über die 
orentinifche Plaftif; gerade auf diefem Gebiete wirken 
oh gute Traditionen fort, und der Italiener füngt 
‚ieder an, der Natur gegenüber größere geiftige Selb- 
ändigkeit zu zeigen. 

Dod das Urtbeil des Berfafiers des Eſſay mag 
renge fein; mir liegt nur daran, einige allgemeine 
nflagen Frau Taſſara's zurüd zu weifen. — Frau 
affara meint: wie früher die Franzoſen, fo fcheinen 
gt die Deutſchen die Welt lehren zu wollen, daf 
cortesia* ein eminent italieniiches Wort fe. Dann 
(lerdings, wenn eine in rubigem Ton gehaltene Kri— 
ft eine Berlegung „böfifcher Art“ ift. Aber Frau 
afſara ift nicht diefer Meinung; fie felbit übt ja 


Kritit in weiterem Umfang und berberer Weife als 
der Verfaſſer des Eſſay's. 

Die Deuitfchen, fagt fie, „gewöhnen uns ſchon da= 
ran mit ihren oberflächlichen („aborracceiate“) Urtbeilen 
über unfere Angelegenheiten, die alte Meinung, die wir 
von ihnen hatten, umzuändern: daß fie nämlich ein 
wenig jchwerfällige, aber im Uebrigen gute (bonacei) 
Leute feien; wir müßen zu der Erfenntniß kommen, 
daß Schwerfälligkeit die Dberflächlichleit nicht aus— 
fchließt“ (pag. 20). Wo begegnet und da mehr — 
Prütenfion: in jenem Urtbeile iiber moderne Kunſtver— 
hältniſſe einer einzelnen Stadt, oder in dem allgemeinen 
moraliichen Verdift über eine ganze Nation? Wo— 
ber weiß denn Frau Taffara, daß wir Deutiche der 
Meinung find, „die Kunft fei in Dtalien für immer 
untergegangen, um in triumpbirendem Glanze in Deutich- 
fand zu erftehen“ (pag. 7)? Wir freuen ung, daß auch 
uns troß „nordiichem Dämmerlicht“ die Sonne des 
Schönen leuchtete, und hoffen, daR fie und wieder leuch— 
ten werde; aber ebenfo läßt uns die warme Theilnahme 
an allen trüben und frohen Schidfalen des italienifchen 
Volkes innig hoffen und wünſchen, Daß der neue Geiſtes— 
frübling, der, wenn die Anzeichen nicht trügen, für 
Italien beraufzufommen fcheint, auch ein Frühling neuen 
fünstleriichen Lebens fein möge. Jene deutſche Be— 
fcheidenheit, für die unfer Yandamann Börne fo bitter- 
böfe Worte hatte, ift zum Glück verſchwunden; aber 
die Großfprecherei, die platte Selbitzufriedenbeit iſt deß— 
balb nicht an deren Stelle getreten — fie iſt höchſtens 
Eigenthbum einiger Pfahlbiürger in Sid und Nord. 
Die bitterjten Wahrheiten fagen wir uns noch immer 
ſelbſt — zu unferem Heile; fagen wir fie dann auch 
bier und da einem anderen Bolfe, fo ift dies ja nur 
ein Zeugniß unferer Objektivität. — Damit bin id) 
zu Ende. Frau Taffara’s Irrthümer über unfere Be— 
griffe von Renaiffance und Roccoco zu berichtigen, fie zu 
torrigiren, wenn fie das Baroddentmal am Graben in 
Wien mit den moderniten Werfen der Bildhauerei zu— 
fammenwirft, ihre wunderlichen Yeußerungen über 
Michelangelo zu kontrolliven, hätte an dieſer Stelle 
feinen Sinn; auch die böfe Schreibweife deutfcher Wörter 
bleibe unbemerkt! Bettina’s naides Geſtändniß in Der 
Widmung ihrer an Fürſt Pückler gerichteten „Briefe 
eines Kindes an Göthe“, die Setung des Komma und 
Semikolon betreffend, muß weiblichen Schriftitellerinnen 
gegenüber zu weit liberaleren Konzeffionen beitimmen. 
Und das wird mir um jo leichter, wenn id) der Geiſtes— 
anmuth gedenfe, welche ich im perfönlichen Berfehre mit 
Frau Taffara fennen zu lernen Gelegenheit hatte. 

Hubert Janitſchek. 
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Blätter für Koſtümkunde. Hiſtoriſche und Volkstrachten. 
Neue Folge, IIL, IV. und V. Heft. Blatt 25— 
60. Berlin, F. Pipperheide. 1877 und 1878. 


Mit dem dritten Heft diefer „Neuen Folge“ find 
die „Blätter fir Koſtümkunde“ in eine neue Ent— 
wicklung getreten. Der eine bisherige Herausgeber, 
Profeffor Döpler, bat fich in Folge anderweitiger Bes 
ſchäftigung zurüdgezogen, und die einheitliche Yeitung 
des Unternehmens ift in die Hände A. v. Hevden’s 
gelegt worden. Gleichzeitig wurde die Arbeitstheilung 
zum Princip erhoben, und nicht nur im Titel, fondern 
auch im der thatjüchlichen Ausführung ericheinen die 
Arbeiten einer größeren Anzahl nambafter Künftler, 
von denen Jeder das feinem Gebiete Nabeliegende be= 
handelt, und zwar ſowohl im Bild als auch im Wort, 
wodurd die früher zuweilen vorhandene Inkongruenz 
diefer beiden glüdlidy vermieden wird. Ferner ift an 
die Stelle des dem Farbendruck zu Grunde liegenden 
Stahlſtiches jest der Holzichnitt getreten, eine Ver— 
änderung, welche der kräftigen Wirkung der Koſtüm— 
blätter fehr zu Statten fommt. Der befondere Werth 
der Publikation liegt jedoch darin, daß fie einerjeits 
bei den bifterifchen Trachten fich die größte Präcifion 
in der Benugung der Quellen zur Aufgabe macht und 
alle Willkürlichkeiten ausfchlieht, andrerfeits aber fait 
ausnahmslos ſolche Darftellungen bringt, welche in 
anderen Koſtümwerken noch nicht veröffentlicht find, 
fo daß fie in der That eine Bereicherung des Materials 
und zwar in getrener und geichmadvoller Auffaſſung 
bietet. Wir möchten hierbei befonders auf die geidyicte 
Benutung don Kunſtwerken hinweiſen, welche zugleid) 
eine Reihe intereffanter Perſönlichkeiten vorführen, mie 
Garlos von Spanien und feine Schweiter Mabella, 
Elifabetb Charlotte von Pothringen, Kaifer Ferdinand 
IL, den Großen Nurfüriten, oder biftorifch nicht nam— 
haft zu macende, aber in bedeutenden Kunſtwerken 
überlieferte Berfonen, wie die Burgundiſchen Hofleute, 
Herren und Damen, einem burgundiſchen Hauteliſſe— 
Teppich entlehnt, die in Bezug auf Die dargeftellte 
Perſönlichkeit neuerdings der Forſchung unterzogene 
„Bella di Tiziano“, oder die dem Domenico Ghir— 
landajo entnommene vornehme Florentinerin. Nicht 
minderes Intereſſe nehmen Die oberöſterreichiſchen 
Bauersleute, Mann und Frau, in Anſpruch, welche in 
Vertheidigung ihrer Glaubensfreibeit 1626 zu Grunde 
gingen. Neben der Daritellung biftoriicher Trachten 
machen fich die Blätter für Koſtümkunde zur Aufgabe 
die mehr und mehr verfchwindenden Bolfstrachten feit- 
zubalten, und zwar nad autoptifchen Studien, was 
durch Die Ansvehnung der Zahl der Mitarbeiter er— 
möglicht ift. Da fehen wir in buntem Wechſel Ge— 
ftalten aus der deutichen Heimath, dann aus Dem 


fernjten Norden Europa’s, aus Yappland, dar . 
dem DOften, Slaven, Waladyen, Montenegrine, >, 
vorüberziehen, meift in beiden Ghefchlechtern ven 
die zu manchen intereffanten Vergleichen un & 
achtungen anregen. Hier ift es Durchmen adır 
der einzelnen Perfon eine charakteriſtiſche Un 
manchmal einen trefflichen Ausdruck zu verleibe » 
jenem Bauer aus dem Traunfreis, der dur» 
reifende Kornfeld wandelt und offenbar den G- 
caleulirt, oder die dazu gehörige Bäuerin, , 
ganzen Gefühl der Würde und mit dem Anitn! 
ungetrübtejten Selbitgefälligteit und Des tadelloiint- 
puges zur Kirche wallt, nebenbei mit dem acer: 
zwar nicht ganz frommen, aber um jo unange% 
ren Gefühl, die Nachbarinnen zu ftaumendem Ir , 
reizen. Der begleitende Tert macht es fih zur + 
gabe, eine genaue Erläuterung zn geben, die — 
noch durch befondere Holzichnitte umterftigt — 
Meiſt bemüht er ſich, die fulturbiftoriihe Une 
oder den landfchaftlichen Hintergrund zu daran 
Ein wunderlicher Lapſus ift bei dem Beriude I- 
Herrn J. Lulves paflirt. Er ſchreibt über fertinz” 
„Im Jahre nad) Ausbruch des Dreißigjährigen Kr 
1619, wurde er Kaifer, und im Jahre vor Km 
jelben, am 15. Februar 1637, ftarb er.“ der 
jcheint die Frage; „Wie lange hat der drei 
Krieg gedauert?“ durchaus berechtigt und ihn! 

wort bei den Gelehrten nicht über jeden Zme: 

haben... Y. 


Die moderne unit und die Ausftellungen der iur 
Alademie. Von Otto von Yeirner. Erket- 
Die Ausftellung von 1877. Berlin, Ierix: 
3. Guttentag (D. Collin.) 1878. 8. | 
Mit ver BVeröffentlihung dieſer Schrift är| 
erite Verſuch gemacht, den Ausftellungen der der 
Alademie, die mehr und mehr dahin gelangen = 
Spiegelbild von der gefammten deutfchen Kuriic 
gung zu bieten, ein iiber Das ephemere Anterefie Ir 
ausreichendes Gedächtniß zu fichern. Der Ya“ 
der in einer politifchen Zeitung Berlins das un 
bare Amt eines Kunfttrititers mit Eifer und Um“ 
lichteit werfieht, will in einer Art von Jabries > 
jeweilige alademiſche Kunftausitellung und us" 
Summe des Gebotenen den jeweiligen Stand der“ 
ſchen Kunſt charakterifiren. Das Unternehmen it. 
lich und verdient entfchiedene Anerkennung, \den = 
des Muthes willen, den der Verfafler dabei Ilm 
tirt. Denn troß aller Bemühungen von Sim" 
Kumftbehörde und der Preſſe bedarf das Kumitinten‘ 
der Berliner Bevbllerung im Allgemeinen ned = 
ſehr ftarten Aufmunterung. Die atademifde Kunz 
jtellung bat ſich zwar ftets einer lebhaften Theile 
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auch bei den großen Publikum zu erfreuen gehabt; in- 
deſſen iſt es doch fehr fraglich, ob dieſe Theilnahme 
bereits fo weit reicht, um ein paar Groſchen fir ein 
Bud loder zu machen, das leider erjt lange nadı 
Schluß der Ausftellung erſchienen ift, nachdem das 
Intereffe längſt erkaltet und das literarifche Bedürfniß 
des Publikums durdy die Zeitungsjeuilletons befriedigt 
war. Doch füllt kein Baum auf den eriten Hieb! Wir 
geben uns deshalb der Hoffnung bin, daf der Berfafjer 
vorläufig an feinem Plan fejthalten und wader weiter 
arbeiten werde, um das Berliner Publitum aus feiner 
fträflichen Indolenz zu reißen. Sein Buch ift übrigens 
nicht an lofale Verhältnifie gebunden, fondern aud) für 
weitere Kreiſe beredinet. Schon Ddiefer erite Band 
dyarakterifirt ſehr treffend die verichiedenen Strömun— 
gen innerhalb der deutichen Kunſt. Wenn die Bei: 
Ipiele, an die ſich der Verfaſſer halten mußte, nicht ge= 
rade Pracdhteremplare find, fo ift Das nicht feine Schuld. 
Es liegt an der Dürftigfeit und an der Mittelmäßig- 
keit, die leider die charakteriftiichen Eigenſchaften der 
legten alademiſchen Aufitellung waren. Für die Zus 
funft dürfte es fich vielleicht empfehlen, von einer all— 
zu ſtrengen Glaffifierrung nad) den Ideengehalt ab- 
zugeben und an ihrer Stelle eine Gruppirung der deut- 
hen Kiünftler nady ihren technifchen Richtungen zu 
verjuchen. — Die Verlagshandlung hat einem Buche, das 
von Kunjt handelt, auch ein entiprediendes Gewand 
verliehen. A. R. 


Die Vernachläſſigung der Dekorationdmalerei in Deutſchland 
und der daraus für die Kunft und Leben erwachſende 
rn Bon ©. Walther. Dreöden, A. Reinhardt. 
88 S. 8. Ohne Jahr. (Borrede Ende 1877 Datirt). 


Die Tendenz des Büchleins ift eine recht Töbliche: „Der 
beutfche Maler darf nicht ausschlieglih an die enge Staffe: 
lei gebannt fein, eben jo wenig wie der beutiche Gelehrte 
ausſchließlich an den Studiertiſch“. Als Heilmittel wird 
eine größere Betonung der Delorationömalerei vorgeſchlagen, 
und ın der That jcheint fi der Geſchmack des Publikums 
mehr. und mehr ber an der Farbe zuzumenden, 
o daß auch die gewünjchte Richtung allmählid) eine größere 

breitung finden wird. Anders fteht es freilich mit der 
Beihäftigung der Maler im Kunfthandwert. Es erjceint 
uns jehr glaublich, was der Verfafjer erzählt: daß feit etwa 
25 Jahren nur ein einziges Mal ein Damaft:Nufter von 
einem Düfjelvorfer Maler verlangt und von ihm auch an- 
gefertigt worden fei. Die Schuld hiervon liegt aber nicht 
nduftriellen, weldye die Künftler nicht befchäftigen 

wollen, jondern an den Malern, die ganz vortrefflich fein 
fönnen, ohne von der Technik der Weberei das —— 
zu verſtehen. Das Muſter muß aber nicht nur ſchön, ſon—⸗ 
dern auch anwendbar und praktiſch ſein. Hierfür ſind die 
modernen Kunſtgewerbeſchulen da, daß junge Hünjtler für 


ſolche er erzogen werden, wie denn auch jonft die Theorie 
nicht ganz jo geringihägig anzufehen ift, wie der Verfaffer 
ed thut. Grade die jegt herrjchende Bewegung auf dem 


Gebiete des Kunſthandwerks ift nicht ben Künſtlern, ſondern 
recht eigentlich der Wiffenfhaft zu verdanten, die allmählic) 
die — ung wieder erwedt hat, daß das Kunſthand— 
merk nid) Dr peftirliches ift, wie ß auch der Verfaſſer 
jagt: „Für das Handwert ie Beite, der Genialfte nicht 
zu gut“, Die in dem Sch ‚das noch fehr energijch 
auf die Fenſtermalerei hinmweitt, gegebene Anregung wäre 


Sammlungen und Ausftellungen. — Bermifchte Nachrichten. 





| 
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vielleicht noch wirkſamer, wenn der Verfaſſer ſich etwas mehr 
u beſchränken verftanden hätte, ſtatt über allerlei Dinge 
In Herz auszufcütten, die nicht recht zur Sache gehören. 
d die Ausprudsweife wäre dann ruhiger geworden und 
2 durch den Wegfall lebhafter Erelamationen und Aus: 
afjungen nur gewinnen können. NV. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Sn. Die ſächſiſche akademiſche Ausitellung wurde am 
1. Juli eröffnet. Gegen feine leptjährigen Vorgänger zeichnet 
fi der diesjährige Dresdener „Salon“ durch eine ftrengere 
Handhabung der Genjur gegenüber dem Dilettantismus aus, 
der ſich dort jonft mit allerlei unzulänglichen Meifterwerten 
breit zu machen pflegte. Auch in Bezug auf die geichäft: 
liche Behandlung der Sache ift ein entſchiedener Fortſchritt 
zum Beſſeren gemacht, den man —— den in den 
letzten Jahren berufenen neuen Lehrkräften zu danken hat. 
Während früher gewöhnlich erſt nad) dem Eroͤffnungstermin 
die Wände des Yusftellungsgebäuded ſich nad und nad 
mit Bildern füllten, ift dies Mal dafür gejorgt, daf gleich 
von vorn herein das gefammte Ausftelungsmaterial vor: 
handen und an jeinem Plage war. Auch mit der früheren 
—— welche die Herausgabe einzelner Kunſtwerke vor 
chluß der Ausſtellung geſtattete, iſt gebrochen. Dieſe 
eg Disciplin wird dem Unternehmen für die Dauer 
ehr zu Statten fommen und ihm aud in den Augen des 
Publilums ein befjeres Anſehen geben. Die Eröffnung ge: 
ftaltete fih dies Mal bejonders feftlih, indem der König 
Albert fie in eigener Perfon einleitete. Der Katalog um: 
faßt im Ganzen nahe an 400 Nummern, von benen 292 
auf Delgemälde, 83 auf Zeichnungen, Aquarelle, Stiche und 
Kartons, die übrigen auf Werte der Plaſtik und Arditektur 
fallen. Auf Einzelnes fommen wir jpäter zurüd. 
B. Die f. Staatögalerie in Stuttgart iſt durch eine 
werthvolle Anſchaffung bereichert worden. Die Kommiffion 
jur Erwerbung von Aunftwerfen hat einftimmig den Beſchluß 
gefaßt, ſämmtliche noch nicht verfaufte Kartons des verdient: 
vollen Direktors der Stuttgarter Kunſtſchule, Bernhard von 
Reber, anzufaufen und die königliche Genehmigung wurde 
hierzu bereits —— jo daß die ſchönen Werke kürzlich im 
Feſtſaal des „Mujeums für bildende Kunſt“ aufgeftellt wer: 
den fonnten. Es find etwa vierzig große und Heinere, ſorg— 
fältig ausgeführte Entwürfe, unter denen ſich ſowohl die 
Kartons zu den belannten Freöfen in den Goethe und 
Schillerzimmern des Großherzoglichen Sclofjes in Weimar 
als aucd die neueren zu den Glasgemälden in den verſchie— 
denen Kirchen Stuttgartö befinden. Wir freuen uns über 
diefe Erwerbung um jo mehr, ald Neher, der zu den weni: 
gen noch lebenden Schülern von Cornelius und zu den her: 
vorragendften Hünftlern des Schwabenlandes gehört, dadurch 
für alle Zeiten an dem Orte, wo er feit über dreißig Jahren 
lehrt und wirkt, in ehrenvoller Erinnerung fortleben wird 
und die trefflichen Arbeiten, Die fi durch edle, jtilvolle Zeich— 
nung und geiftvolle Kompojition auszeichnen, vor der Zer— 
ftreuung in verſchiedene Hände bewahrt bleiben. 


Dermifchte Nachrichten. 


B. Stuttgart. Kürzlich hatten wir Gelegenheit, das 
Atelier Eduard von Hayn's zu beſuchen, eines talentvollen 
Bildhauers und Malers, der früher als Hofmarjchall eines 
erg sur Prinzen lange Zeit nur wenige Muße: 
ftunden ber Hunft zu widmen vermodte und erjt, nad) 
dem er vor einigen Jahren feinen Abſchied genommen, fi) 
derfelben mit ungetheiltem Eifer hingiebt. Somohl feine 
Zandihaften in Del: als in Mafferfarben (die lektern ganz 
befonders) zeigen eine feine Empfindung und das forajamite 
Studium der Natur; ganz Vorzügliches aber leiftet er in 
einen plaftifhen Arbeiten, die in ihrer Art fait einzig da: 
tehen, fo da ſich Donndorf und andere bedeutende Bild: 
er mit wahrer Bewunderung darüber äußern. Es find 
lauter fleine Thierftüde, Hirſche, a Stiere und Rinder, 
Raubvögel, Hunde und Pferde, theild in Gruppen, theils 
einzeln; alle aber überrajchen durch eine fo friſche und un: 
mittelbare Nuffafiung, eine fo feinfühlige Beobachtung der 
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charalteriſtiſchen Eigenthümlichleiten, eine ſolche Naturwahr: 
heit und gediegene Behandlung, dak man nur münden 
möchte, dieſe trefflichen Werke in weitern Areifen immer mehr 
befannt werden zu jehen. Biäher waren, fo viel wir wifjen, 
nur einige derfelben in Münden und Berlin auögeftellt, wo 
fie trog ıhres Heinen Formats die verdiente Beachtung der 
Kenner auf fich lenkten. Hoffentlih vermag der Künſtler 
bald in einem größern Werfe feine Begabung zu erproben, 
die uns um fo aufmunterungsmwürdiger ericheint, als man 
zo in der Plaſtik, befonders in der Wiedergabe von 
bieren, nur allzu oft einer jchablonenartigen Darftellungs: 
weije begegnet. 


Zeitſchriften. 

The Academy. No, 322. 
Tirian's portraits of tve duchens Eleonora of Urbino, von 
M.M. Heaton. 

Mittheilungen des k. k. oesterr. Museums. No. 154. 
Die Errichtung des „Musde des Arts decoratifs‘ in Paris. — 


Das mährische Gewerbemuseum in Brünn. — Der mittelalter- 
liche deutsche Name des Elektrums, 


I 
| 
| 





Düffeldorf, ven 12. Juli 1878. 


Der Perwaltungs- Rath: 


Dr. ubnte, 


Beitichriften. — Inferate. 


L’ Art. 


Formenschatz der Renaissance, 


GN 


— — — — — — 


No. 184. 
Les portraits de Marie-Antoinette, von Baron de Vinek. W 
Abbildung.) — Une nourelle dditlon de Vasari, von A. Gotvi 


Gazette des Beaux-Arts. Lief, 253. 


Exposition universelle: L'exposition historique de l'art ancien 
Coup d’oeil göndral, von A. R. de Liesville. — Exposkis 
universelle: La senlptare, von A. de Montaiglon. 
Abbild.) — Exposition universelle: Les «eoles dırangtrm » 
peioture. I. Allemagne, von Duranty. ıMit Abbild) — L« 
“alon de 1878, von Roger-Ballu. (Mit AbbiH.) — Lim 
naissance a la cour des papes: La sculpture pendant le nigu 
de Pie IL, von E. Müntz. — L’imitation de Jdıms Urin 
illastrde par J. P, Laurens, von A. de Lostalot.) (Mi Abbil 


Heft 14. 
Details von der Fassade der Certosa bei Paris. von Bor 
gognone; Giov. Bellini: Illustrationen ans dem „Puö 


philo* des FPrane. Colonna; Drackermarke aus der Mallinir 
Chronik des Bernardine Corlo; 
Dente da Ravenna; Altar aus Bronze und Marmor, mar 
tlanische Arbeit; Zwei Orpamuntstiche von Lucas v. Leydes 
Ein Blatt aus Holbein’s Passion; Griechisches Alphabet des 
Geoffroy Tory; Ein Blatt aus Vredemann de Vries Ve 
Thür mit Lisenen und Aufsatz, südden 


Ornamentstich von Martı 


lagen für Tischler; 
sche Arbeit. 


Injerate. 

sunitverein-für die Rheinlande und Weitfalen. 
Bon den eingegangenen 5 Konkurrenz - Entwürfen für die Aus- | 

ſchmückung der drei Chorſenſter der neuen evangeliichen Kirche zu Bodum 


mit Glasmalereien iſt jeitens des Ausſchuſſes des Kunſt-Vereins demjenigen 
des Malers Franz Müller bier die Ausführung zuerkannt worden. 









Ein 
Phil. Hackert, 


wohlerhaltenes Oelbild (Landschaft\ 
ist zu kaufen. 


Näheres in der Exped. d, Bl 






Nur wenige Exemplare sin ım 
‚nachstehenden in meinen Verlg ir 
gegangenen Werken noch vorain 
assler, K. D.,*) schwäbisch-Ti» 





(rose Kölner Kunst- und (emälde-Auktion, 


Der gesammte Kunstnachlass des verstorbenen Herrn 


Mit 21 Farbendracktafeln. Mi it 
eig gedruckt und nie » 
eigentl. Handel gewesen, bietet ® 
Schrift grosses kunstgeschichtl 
teresse dem Gelehrten u. Künstler. I 


J. J. von Hirsch auf Gereuth in Würzburg 


gelangt durch den Unterzeichneten in Köln zur Versteigerung. 

1. Kunstsachen und Antiquitäten: Fayencen, europäisches Porzellan 
(Sächs., Frankenthaler und Ludwigsburger Figuren, Service, dabei ein kost- 
bares Kaffee-Service in Sövres-Porzellan, Einzeltheile ete.), chines. Porzellan, 
Rubin-tUlas, kostbare Arbeiten in Elfenbein, feinem Silber (Pokale u. Schau- 


stücke des 16. u. 17. Jahrh., Tatelgeräth aus der Kaiserzeit ete.), —— 
Bronzen, Arbeiten in Holz, Dosen (dabei viele werthvolle Stücke), Emaillen, 
orientalische Waffen, Schatullen etc,, 806 Nummern. 


Versteigerung zu Köln den 4. bis 6. September 1878. 


2. Gemälde: A. Vorzügliche Bilder älterer Meister (dabei Bellini, Pr. 1 M. 75 Pf. 


Berghem, Cranach, Dorn, Pujardin, Fijt, Grijff, Huysmann, Angel. Kauff- 
mann, Metzu, Molenaer, J. H. Roos, J. Ruysdael, Terburg, Wouverman ete.), 
253 No. B. Bilder neuerer Meister, zumeist der Münchener Schule zu Anfang 
dieses Jahrhunderts (Albr. Adam (5), Altmann (4), H. Bürkel (7), J. J. von 
Dorner (4), Eckert, Gaill, P. Hess, Quaglio (5), K. Rottmann (2), Voltz, 
Wagenbauer (7) ete.), 101 Nummern. 

Versteigerung zu Köln den 23, bis 25. September 1878. 


Kataloge sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen, als auch direct, 


zu haben. 
J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 





Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
Die Geschichte der Malerei von den ältesten 


Zeiten bis auf die Gegenwart, herausgegeben von Alfred Woltmann. 
l. Die Malerei des Alterthums, bearbeitet von Prof. Dr. X, Wörmann; 
IT. Die Malereı des Mittelalters und der Neuzeit bearbeitet von Prof. 
Dr. A. Woltmann. Mit zahlreichen Holzschnitten. Erste Lieferung 
(Bogen 1—T) gr. Imp.-Lex. 5° br. 3 M. (Das 
4-10 Lieferungen berechnet). 


ganze Werk ist auf 


feinen Renaissancezeichngn. mr 
fach zu neuen Ideen an. 7* 
Pr. 4 M. 50 Pf. — Hassler, K. P. & 
dien a. d. Staatssammlg. va 
Alterthümer. Mit 4 Tfln. Herbes 
Pr. 1 M. 75 Pf. — Grüneisen \ 
Maueh, Ulms’ Kunstleben im Miti* 
—— 5 —— Ar 
as beste kunstgeschichtlie 
die alte Reichsstadt Ulm. lerates 
Heinrich Kerler in Un. 
*) Nicht Rd., wie in No. 38 u. 3 gell 


— 


| Verlag von E. A. Seemann in Lip 


Die 
Städel’sche Galerit 
zu Frankfurt. 
Zwei und dreissig Radirunget 


von 
Joh. Eissonhardt. 


‚Mit Text von Dr. Veit Yalentin 


| Erste Ausgabe: Künstlerdrucke, chine- Pape 
Gr. Fol, Geo Mark. — Zweite Ausgabe: '# 
aller Schrift, chines. Papier. Fol. &% chipet 
Dritte Ausgabe: Mit Künstlernamen» 
| Papier. Qu. Quart, 48 Ma me! 
Mappen in Calico mit Goldscheitt A y “ 
sind zu haben A 7,50 M. Zu Ausg. i 
Zu ih Ma6M 


| 
! 


Redigirt unter Verantwortlichteit des Berlegerd €. A. Seemann. — Drud uon Hundertftund & Gries in Leit 


13. Jahrgang. MM 4. 
Beiträge Inferate 


find an Prof. Dr. €. von 
Catzow (Mien, here: 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 


fianumgafle 25) oder an zeile werden von jeder 
die Derlagshandlang in Buch u. Kunfibandlung 
£ripzig zu richten. angenommen, 
25. Juli 1878. 
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Erjcheint jede Woche am — für > die Abonnenten der — — fär bildende Uunft atis allein b koſtet d 
3 ahrgang 9 Mark ſowohl im Budıbandel als auc) bei den Deutichen und nd rat; — 8 —— uiene * 
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Inhalt: Kasten um ein £liebiadenfmal. — Zur Würdigung — Viſcher's. — Neue Cichtdruck · Publifationen. — £eitner, Kat 
der Schafammer des 6 erreidhifchen Fr aufes. — Berei — des Wiener „ Ggnruepa Mänchener Ku » Seiten mangen: 
ae der Ufademie der bildenden Käntte; Pieve di Cadore richtung eines Tizian-Montments ; Funde in Viederöfterreich. — 

tichriften. — Aufttions- —— — —— 





Konkurrenz greifen wie der Ertrinfende nad dem 
Strobhalm. 

An den Stätten feiner langjährigen Wirkfamteit, Außer den drei namentlich aufgeforderten haben 
in Gießen und München, foll dem berühmten Gelehrten, | noch fiebzehn Bildhauer je einen Entwurf, ein acht— 
der feine Wifienfchaft, wie laum ein zweiter, dem Leben | zehnter zwei eingefandt, die im Uhrfaale der Berliner 
im elementarften Sinne des Wortes dienftbar gemacht | Afademie öffentlich ausgeftellt worden find. Ich kann 
bat, errichtet werden. Ein Komite, Das aus Freunden | nicht einmal alle Namen dieſer achtzehn Bildhauer 
und Schülern des Heimgegangenen befteht, bat eine | nennen. In Kunftangelegenheiten herrſcht immer nod) 
Aufforderung an drei Bildhauer erlaffen: an Reinhold | bei uns eine ganz unglaubliche Rücjichtslofigkeit gegen 
Begas in Berlin, an Wagmiüller und Gedon in | das Publikum. Die Preffe wird eingeladen, um ihre 
Münden. Schon diefe engere Konkurrenz war von | Meinungsäußerung über die Entwürfe abzugeben, dem 
Uebel. München befigt in Wagmüller einen vortreffs | Publitum fteht der Zugang ebenfalls frei, aber feinem 
lichen Bildhauer, in Gedon einen ausgezeichneten | Menfchen füllt es ein, durd) eine Tafel oder ein Pro— 
Architelten. Beide vereint hätten ein Bildwerk ges | gramm einige Mittheilungen über die Konlurrenzbe— 
Ichaffen, welches Münden und Gießen zur Zierde ge | dingungen, über die fonkurrirenden Künftler und dgl. 
reicht hätte, beide hätten im Voraus das Zeichen eines | zu machen. Bei einigen Entwürfen war der Name 
Vertrauens verdient, das ihnen num erjt eine Konkurs | der Künftler mit Bleiftift vermerkt, bei andern nicht — 
venz untereinander und mit einen dritten einbringen | es war die Sache eines jeden Intereffenten, ſich auf 
fol. Aber das Komite hat fich mit diefer befchränkten | eigene Hand zurecht zu finden. Bon namhaften Künfte 
Konkurrenz nicht zufrieden gegeben. Dann wäre ja | lern haben fich an der Konkurrenz betheiligt: Schilling, 
ein Theil des Zopfes gefallen, der fich feit mehr als | Pfuhl und Donndorj, von den jüngeren — es find 
einem Jahrzehnt in Deutſchland um die löbliche In= | meift Berliner — Humdriefer, Otto, Rau, Wieſe, 
ftitution des Dentmalfegens windet. Nein! Außer der | Eberlein, Heisler, Yot und Volz (Karlörube), ferner 
genannten ift noch eine freie Konkurrenz ausgefchrieben | Gili, Sußmann-Hellborn und M. Schulz (Berlin). 
worden, welche jedem Bildhauer die Betheiligung Wagmüller hat eine fo vortreffliche und charalter— 
freiftellt. volle Statue Liebig's gefchaffen — er hat ibn figend 

Man follte nicht glauben, daß fich unter foldyen | dargeftellt, — daß es verlorene Mühe wäre, die ein= 
Umftänden noch Künftler gefunden haben, die Zeit | undzwanzig übrigen Revue paffiren zu laſſen. Er hat 
amd Mühe an eine ſchon im Voraus verlorene Sache | ven Sodel ganz einfad) gehalten und vor allen Dingen 
gewendet. Aber die Notb der Gegenwart mag mancem | auf den Ballaft von allegoriihen Figuren verzichtet, 
den feuchten Thon und das Mobellirholz in die Hand | mit denen gerade bei dieſer Konkurrenz ein Unfug 
drücken. Es mag Künſtler geben, die nach jeder getrieben worden iſt, wie nie zuvor. An der linken 


Konfurrenz um ein Liebigdenfmal. 
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Seite feines Sodeld fieht man zwei Kinder, von denen 
eined das andere tränkt, an der rechten zwei Genien, 
welche die Chemie und die Naturwiſſenſchaft repräfen- 
tiren ſollen. Indeſſen hat Gedon, deſſen Yiebigfigur 
nichts Außergewöhnliches bietet, einen jo ausgezeichneten, 
ftreng arditettonisch durchgebildeten Sodel geſchaffen, 
daß eine Bereinigung beider Entwürfe die denkbar befte 
Yöfung der Aufgabe wäre Das Endreſultat der 
ganzen Konkurrenz — es iſt nämlich fehr wahrſchein— 
lich, daß dieſe Kombination adoptirt werden wird — 
hätte alſo auch erzielt werden können, ohne daß 
neunzehn andere Künftler infommodirt worden wären. 
In Gießen foll übrigens nur eine Kopie des Münche— 
ner Denkmals aufgejtellt werden, ein Gedanke, der 
ganz vernünftig ift, vorausgefegt, daß das Münchener 
Original gut geräth. 

Gedon hat mit vollem Recht jedes allegorifche 
und ſymboliſche Beiwerk bei Seite gelafjen. Er ijt der 
Einzige geweſen, der eingejehen hat, daß ſich die großen 
Berdienjte, die fi) der große Gelehrte um die Menſch— 
beit und um die Agrikultur erworben hat, ſchlechter— 
dings der Darjtellung durch die Plaftit entziehen. 
Liebig's Fleiſchertralt und feine kondenfirte Mild) find 
Erfindungen, die, jo fegensreih fie an und für fich 
find, unter feinen Umftänden für die plaftifche Kunſt 
zu fruktifieiren find. Und doch hat fid) die Mehrzahl 
unter den konkurrivenden Künſtlern die erdenklichite 


Konkurrenz; um ein Liebigdentmal. 
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wiffenfchaftliche Disciplin perfonificiren mil? Kann 
man ſich etwas unplaftiicheres denfen ald den Diftillir- 
folben und die NRetorte? Das hat kaum einer unter 
den 21 Bewerbern gefühlt. Hundriefer hat jogar bie 
Retorten auf das Poftament feines Liebig geftellt. Man 
tommt am Ende, wenn man fih an das vortreffliche 
Liebig’iche Fleiſchertralt erinnert, auf den Gebanten, 
diefe ungeſchickten Kugeln ftellten Suppenterrinen bar. 
Denn wie viele Yeute find mit der Nomenklatur oder 
auch nur mit dem Ausfehen der phyſilaliſchen Inſtru— 
mente vertraut? Und fchlieglich foll dod die monu: 
mentale Plaſtik in einer Sprache reden, Die auch das 
Volk veriteht. 

Einer der Bildhauer, Pfırhl, hat wenigjtens bie 
Nothwendigkeit einer Erklärung feiner allegoriicen 
Gruppen, weldye die Seiten feines Poftaments um- 
lagern, eingejehen. Er hat eine Tafel mit einer langer 
Erläuterung beigegeben, aus ber wir u. a entnehmen, 
daß bie eine aus fieben Perjonen beftehende Grup 
zur „Berjinnbildlihung der Emährung des Kindes 
und Stärfung des Greifes durch die Chemie“ Dienen 
fol. Ich glaube kaum, daß man in jener Zeit, die 
Leſſing's ‚Laokoon“ herborrief, auf dieſem Gebiete me- 
ter gelommen ift. Aber Leſſing's „Yaoloon“ it ar 
veraltetes Bud), dad man heute faum noch Antıns: 
halber liest. Was gilt Leſſing in einer Zeit, me ve: 
jenige für den größten Künftler gehalten wird, te 


Mühe gegeben, diefe Verdienſte durch Symbole und | die Gefege feiner Kunſt am rüdjichtslojeften mit Fire 


allegorifhe Gruppen zu verfinnlihen. Am diskrete 
jten ift noch N. Begas zu Werke gegangen. Gein 
Viebig — Das ſei nod zuvor erwähnt — zeichnet ſich 
allerdings nicht durch befonders glänzende Eigenſchaften 
aus. Er hat den Gelehrten jtehend dargejtellt, den 
Kopf aufwärts gerichtet, als durchzuckte ihn eben 
ein lidytvoller Gedanke. Mit der linken Hand 
ftügt er ji) auf die Herme einer ephefifhen Diana, 
während ſich die rechte in die Falten des Mantels 
verliert, der von den Schultern herabgeglitten ift. An 
der Vorderſeite des vieredigen Pojtaments it ein 
Lowenlopf ald Wafferfpeier angebracht und davor eine 
mufchelförmige Schale. Die linte und die rechte Seite 
des Sockels iſt mit je einer Freigruppe geſchmückt, 
von denen bie eine die Yandwirthichaft, die andere die 
Chemie darftellt. Jene perfonifieirt ein junger, unbe— 
Heideter Mann, der eine Pflugſchaar lenkt, und zwei 
Genien mit Symbolen der Fruchtbarkeit, dieſe ein 
herrlich jchönes, auf den Stufen hingelagertes Weib 
von michelangelestem Charakter und zwei andere Genien, 
weldye ein paar Retorten hantiren. Die allegorifche 
Darjtellung des Aderbaues hat ſich in der Kunſt längit 
eingebürgert. Sie wird, in welcher Form fie auch aufs 
treten möge, ſtets Jedermann verjtändlidy fein. Uber 
wohin ſoll das führen, wenn man am Ende jede 


tritt, in einer Zeit, wo es für ſchimpflich gilt, würde 
Autoritäten zu achten ? 

Am draftifchften hat jedenfalls Eberlein die auf 
die Berbejjerung der Nahrungsmittel bezügliche Thätig: 
feit Yiebig’s dargeftellt. An der einen Seite des Socel 
fieht man eine rau, die von einem Laibe Brot Stul- 
len für Kinder abſchneidet, auf der andern gießt ein 
Mann Mil in eine Schaale. Kann man fich danz 
nod) wundern, wenn Otto, ein Schüler von R. Be: 
gas, Fein anderes Mittel gewußt hat, um die Ber- 
diente Liebig's um die Landwirthſchaft handgreiflich 
zu machen, ald zwei mächtige Ochfen, die zu beiden 
Seiten des Eingangs zu einer weiten Hofanlage ruben, 
in deren Mitte fi) die Statue des Gefeierten auf 
einem Pojtamente erhebt. Man glaubt, in einen Vieh— 
bof zu treten, aber nicht in einen Bezirk, in weldem 
einem Ritter vom Geifte gehuldigt werden foll. Der: 
felbe Dtto hat einen fürmlichen Auflauf um Das Dent: 
mal arrangirt. Frauen und Kinder treiben da ihr 


Weſen, eine der erjten fteht fogar an der linken Seite 


des Sodelö und befeftigt an demfelben eine Guirlande! 
Ein anderer Künftler hat an die Stufen feines Poſta— 
ments eine hagere Frauengeftalt poftirt, die mit dem 
Zeigefinger auf den Gelehrten weilt. 

Ber an den vier lanbläufigen Sodelwächterins 
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nen feitgehalten hat, ift nicht über die Phrafe hinaus- ſchon früher gefertigt worden find. Dei der Auswahl 
gekommen; wer ſich nach italienifchem und franzöfifchem | der aufzunehmenden Gegenftände bin id) völlig unbe— 
theiligt, obgleich ich Herm Soldan alle mir neu be— 


Mufter von dem feierlihem Stile unferer monumens 
talen Plaftit emancipiren und eine freiere Bewegung 
oder eine Art von Handlung in die unbermeiblichen 
Sodelfiguren bineinbringen wollte, ift in die Karri— 
fatur verfallen. — Das ift in dürren Worten das Er- 


gebniß der Fiebig- Konkurrenz, die troftlofer ausgefallen | 


ift, als alle anderen zubor, fiebt man eben von dem 
Entwurfe Wagmüller's und den ſchönen Details des 
Begas'ſchen ab. 

Wir haben in diefen Blättern das Konkurrenz— 
unmefen fchon fo häufig gebrandmarft, daß wir und 
füglich jedes weiteren Wortes enthalten können. Aber 
traurig bleibt es doch, daß diejenigen, denen die öffent- 
liche Kunftpflege obliegt, fich gegen die Wucht von 
Thatfachen, die förmlich in Lapidarſchrift verzeichnet ſtehen, 


wenn die Künſtler, durch unaufbörliches Mißlingen 

zur Verzweiflung an ihrer Kraft getrieben, die hınjt= 

widrigften Ungebeuerlichleiten begeben. 
Berlin, im Juli 1878, 


A. R 











Zur Würdigung Peter Viſcher's. 


In einer Anmerkung auf Sp. 560, Nr. 35 der 
Kunſt-Chronik wurde mir vorgehalten, daß ich in 
meiner, in Dohme's „Kunft und Künſtler“ erfchienenen 
Monographie: „Peter Viſcher und feine Söhne“ auf 
„Lüble'8 Ausführungen keinerlei Bezug genommen 
babe“. Da derfelbe Vorwurf mir auch ſchon von ans 
derer Seite öffentlich gemacht worden ift, muß ich num 
wohl auch öffentlich die Gründe für mein Verhalten 
darlegen. 

Als der Berleger des in Nr. 35 der Kunit- 
Chronik angezeigten Werkes mir feinen glüdlichen und 
zeitgemäßen Gedanken mittheilte, alle Werte Peter 
Biſcher's in photograpbifchen Abbildungen zu publiciz 
ren, begrüßte ich denfelben mit Freude und wir be= 
fpradhen zufammen die Ausführung. Bei der Wahl 
der darzuftellenden Gegenſtände gingen unfere Ans 
fichten jedoch bald auseinander, theild weil der Stand» 
punkt des Buchhändlers ein anderer ift als derjenige 
des Gelehrten, theils weil Soldan die Arbeiten des 
alten Peter Viſcher von denen feiner Söhne ftrenge 
ſcheiden wollte, was meiner Anficht nad) unmöglich iſt, 
weil Vater und Söhne zufammen gearbeitet haben, 
zudem ein großer Theil der in den Jahren 1516—28 
in der Bifcher'ichen Gießhütte entitandenen Werle 
wefentlich Arbeiten des jüngeren Peter Viſcher find 
und die zum Theil mit der Firma Johannes Bifcher 
bezeichneten Werte aus den Yahren 1529—36 in 
Aſchaffenburg, Berlin, Prag :c. ihrer Hauptfache nad 


bartnädig verfchliegen. Sie tragen zum Theil die Schuld, | 


Kannt werdenden Werte der Bifcher'ihen Gießhütte ftets 
fofort mitgetheilt habe. 

In weldem Verhältniß Prof. Füble, welcher bie 
Bearbeitung des Terte8 zu dieſer photographifchen 
Publikation übernahm, zu der Herftellung der Bild» 
tafeln ftebt, ift mir nicht befannt. Von diefem Terte 
bat der Verleger, auf befonderen Wunfch des Ber- 
faflers, den erften Theil des Manuftriptes, d. 6. 
die erften beiden Seiten des gebrudten Tertes, auf 
welchen von Vifcher felbft noch gar nicht die Rede ift, 
mir mitgetheilt. 

Später, als Soldan erfahren hatte, daß ich die 
Bearbeitung des Heftes über Peter Vifcher flir See— 
mann’s Unternehmen übernommen hatte, wurbe er fehr 
zurückhaltend, und ich konnte in der legten Zeit, troß 
wiederholter direkter Anfragen, welche ſtets ausweichend 


, beantwortet wurden, nicht in Erfahrung bringen, ob er 


fein Peter-Viſcher-Werk nach dem eriten Hefte noch 
fortfegen werde ‘und wie weit daſſelbe vorgeſchritten 
fei, konnte weder neuen Tert, in Manufcript oder 
Drud, noch neue Photograpbien zu Geficht befommen, 
nahm deshalb an, befonders da feitdem auch die allges 
meine Stodung der Geſchäfte eingetreten war, Soldan 
babe fein Unternehmen aufgegeben. Ich konnte dem— 
nad bei Ausarbeitung meiner Monographie auf 
Lübke's Ausführungen“ keine Nücficht nehmen. Gar 
zu dringende Nachfragen nach Lübke's Tert, von welchem 
ich allerdings manche neue Aufichlitffe erwartete, würden 
außerdem auch den Verdacht erregt haben, ich wolle 
mich mit fremden Federn ſchmücken. 

Ich habe meine Monographie in den Monaten 
Ianuar bis Mai dv. 9. ausgearbeitet und erfuhr erit 
im September, nachdem meine Arbeit längſt ges 
drudt war, daß unterdeß noch einige Hefte von Sol— 
dan’s Wert mit einigen Blättern von Lüble's Tert er- 
fchienen feien und bekam fie dann auch zu Geficht. Doc 
babe ich von den letzteren bis jegt nur ſechs, nicht 
nummerirte Blätter gefeben und weiß auch heute noch 
nicht, ob deren fchon mehr erichienen find oder noch 
erfcheinen werden. 

Lüble's verdienftvolle Auffäge über Peter Vifcher 
in der Augsburger Allgemeinen Zeitung und in feiner 
Sefchichte der Plaſtik babe ich forafältig benukt, habe 
Lübke im Terte auch wiederholt citirt, habe feine An— 
fichten aber freilich nicht überall angenommen. Die 
Arbeiten im Einzelnen anzufübren, fchien mir an 
jenem Orte micht paffend. Hätte ich dieß thun 
wollen, fo hätte ich auch die zahlreichen Arbeiten an— 
derer Forſcher im Einzelnen aufführen und daran eine 
Kritik derfelben knüpfen müſſen, was zu weit geführt 


655 


hätte umd gegen den Charakter des Dohme' ſchen 
Werles iſt. 

Wenn man meine Arbeit über die Rothgießer— 
Familie Viſcher und ihre Werke mit den bis dahin 
über dieſelbe gelieferten Arbeiten vergleicht, als deren 
Duintefjenz doch wohl Lübke's Darftellung in feiner 
Geſchichte der Plaſtik gelten darf, — der wohl nod) 
unvollftändige Tert zu den Soldan’shen Photogra= 
phien dürfte nur Wenigen zugänglich fein, — fo wird 
man bei unpartheiiſcher Beurtbeilung finden, daß meine 
Arbeit den Vorarbeiten gegenüber einen wefentlichen 
Fortfchritt erfennen läßt in der Darftellung der Lebens— 
Berhältniffe der Familie — welche bauptiächlich auf den 
Mittheilungen Lochner's beruht — in der Aufzählung 
und kritifchen Betrachtung ihrer Werte, wobei ich aud) 
eine befondere Rückſicht auf ihr Verhältniß zu den Be- 
ftellern und auf ihre technifche Ausführung genommen 
habe, und darin, daß ich zum erſten Male verfucht 
babe, den Einfluß und die Arbeiten der Söhne des 
Peter Bifcher fpeziell zu bezeichnen. Man kann jegt 
wohl fagen, daß unfer Willen über die Bifcher’iche 
Gieghütte nicht mehr Stückwerk obne Zufammenbang 
ift, fondern gewiſſermaßen ein Ganzes, bei welchem 
man die Entwidelung von ſchwachen Anfängen zu bober 
Blüthe und dann wieder den Verfall zu mäßiger Be— 
deutungsloſigleit ertennt und in welchem die einzelnen 
deutlich unterfchiedenen Perſonen thätig ericheinen. 

Seit Fertigitellung des Drudes meiner Mono— 
graphie bin ich unterdeifen noch zu mancherlei neuen 
Refultaten gelangt, namentlich tiber die Arbeiten des 
ältern Hermann Bifcher, weldyer ebenfalls ſchon Be- 
deutendes geleiftet hat, und über viele Heinere, ziemlich 
handwerksmäßig behandelte Arbeiten aus der Hütte 
des Peter Vifcher, welche die große Yiide der zwölf 
Jahre von 1496—1507, von welcher Yübfe ſpricht, 
ausfüllen und welche das Gefammtbild des Meiiters 
noch mehr abrunden. Ich gedenfe daher, theils zur 
Motivirung meiner in der erwähnten Monographie 
ausgefprochenen Anfichten, theils zur Vervollſtändigung 
der darin gemachten Angaben eine Reihe von Biſcher— 
Studien in diefer Zeitichrift zu publiciren, deren 
Schluß ein weſentlich vervollftändigtes Verzeichniß der 
noch erhaltenen Werke aus der Gießhütte der Familie 
Biſcher bilden foll. 


Was nun die angebliche Künftlerfchaft des Altern | 


Peter Bifcher betrifft, fo fünnen wir mit den uns 
heute zur Verfügung ftehenden Hilfsmitteln weder 
„beweifen“, daß er ein Künftler im modernen Sinne 
des Wortes, noch daß er nicht Kümftler, fondern nur 
Handwerker war. Wir können aus den uns bekannten 
Thatfachen nur die größere Wahrfcheinlichkeit für 
die eine oder die andere Thatfache ableiten. Es handelt 
ſich im Wefentlichen um die Frage, ob der ältere Peter 
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Biiher die Entwürfe und Modelle zu Seinen 
Bronze-Güſſen, befonders zu feinen größeren Werfen 
in Magdeburg, Römbild, Berlin, Wittenberg unD zum 
Sebaldus-Grabe in Nürnberg felbit gefertigt babe, 
oder ob er feine Güſſe nach Entwürfen und Modellen 
Anderer, nad Movellen feines intimen Pugend- 
freundes Adam Sraft, nad) Zeichnungen Albrecht 
Dürer's und den Entwürfen feiner Söhne Hermann 
und Peter ausgeführt habe. Abgefehen von ver großen 
Verfchiedenartigkeit der Werte aus Peter Bijcher' 
Gießhütte aus den Jahren 1490—1529, welche Durd 
die Entwidelung des Meifterd nicht genügend erflär 
werden kann, ift es umbefangenen Forſchern wie 3. 
Falle u. A. ftets „unbegreiflih“ geweien, Daß em 
Mann im Alter von ſechzig Jahren, welcher kis- 
ber ſtets in gotbifcher Weife gearbeitet hatte, Dielen 
Stil plöglich verlaffen und mit voller Geläufigkeit der 
Formen der Renaiffance fich bedient haben jollte M 
es nicht, befonders da wir für die Annahme ver 
Künſtlerſchaft Peter Viſcher's, eine aus der Zeit ver 
Romantik ftammende Anficht, gar feine beftimmten 
Anhaltspunkte haben, ſehr viel natürlicher und leichter 
begreiflich, daß Peter Viſcher eben dadurch über die 
große Zahl der vor und mit ihm lebenden Nürnberger 
Rotbgieker-Meifter fich empor gehoben bat, daß der 
künstlerisch bochbegabte Meiſter zuerit feinen Jugend— 
freund Adam Kraft, dann Andere zu Mitarbeiter 
berbeizog? Da er num einfab, daß feine Arbem 
weil fie zugleih Kunjtwerfe waren, über. 
großen Beifall fanden, ließ er feine beiden älter 
Söhne vor Allem in der Kunjt ausbilden, im Me- 
delliren und Zeichnen. Sein Sphn Hermann fer 
in das Gewerk der Rothſchmiede gar nicht aufge 
nommen worden zu fein. Er war freier Künſtler, d.h 
ein Handwerker, welcher feiner Zunft angebörte. 
Daß er Daneben in der Werkitatt feines Vaters auch da: 
Normen und Gießen erlernt hat, ift Damit nicht aus- 
geichloflen. Bon ihm wiffen wir, daß er Studien 
halber in Italien gemwefen ift. Der jüngere Peter 
Biſcher war Rothſchmied-Geſelle und wurde, freilich 
erjt kurz vor feinem Tode, gegen die Ordnung, 
durch den Einfluß feines Vaters, zum Meifter ernannt. 
Diefe beiden Söhne und, feit dem Tode Her: 
mann’s im Jahre 1516, der jüngere Peter allein 
waren in der legten Zeit die Seele der künſtleriſchen 
Thätigkeit in der Gießhütte des ältern Peter Viſcher 
und felbit noch nach ihrem Tode in der Werfitatt des 
Hans Bifcher, welcher nach Zeichnungen und Mord: 
len feiner Brüder arbeitete und als dieſe nicht mehr 
ausreichten, zu arbeiten aufhörte. 
Nürnberg, im Juni 1878. R. Bergau. 


— 
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"Neue Eichtdrud-Publifationen. 


Bor uns liegen eine Anzahl neuer Erſcheinungen 
des Kunfthandels, die der moderniten Bervielfältigungs- 
funft ihren Ursprung verdanken und wohl ſämmtlich 
auf günftige Aufnahme zu rechnen haben. Zunächſt 
verſchiedene Anfichten des Straßburger Münſter 
in groß Folio, nach der Natur aufgenommen (Licht: 
drud von 9. Krämer in Kehl, Berlag von R. Schultz 
& Co. in Straßburg). Das erite Blatt zeigt die 
Brontanficht, foweit derfelben bei der Enge der vor— 
liegenden Straße beizulommen if. Der Verſuch, Die 
leicht bemwölfte Puft wiederzugeben, ift zwar nicht 
ganz gelungen, deutet aber immerhin auf eine gewiſſe 
Ermweiterungsfähigfeit der Technit in Bezug auf Re— 
produktion der Picht- und Puftphäinomene bin. Das 
zweite Blatt zeigt das Hauptportal, Das dritte Die dem 
Schloßplatz zugelehrte Yangfeite bis zum Duerbaus, 
deſſen Frontanficht das vierte Blatt füllt. Das fünfte 
Dlatt ftellt das ſpätgothiſche Yaurentiusportal am 
Domplag dar und ift in Bezug auf Kraft und Klar: 
heit des Reliefs das befte von allen. Der Preis für 
das einzelne Blatt it 5 Mark. — Die Stiche Vol: 
pato’8 nad den Poggiendeforationen Raf— 
fael's haben zum zweiten Male die Begehrlichfeit des 
Lichtdruckers herausgefordert und find zu einem unge— 
mein billigen Preife bei G. Gilbers in Dresden in 
gr. Fol. erſchienen (ichtdrud von Römmler & Jonas). 
Selbftredend bleibt hier die Technik hinter dem Wün— 
ſchenswerthen zurüd. Die Schatten find, zum Theil 
wohl in Folge der ftarken Verkleinerung, getrübt und 
undurdfichtig geworden. Immerhin ift es ein großer 
Gewinn, daß ſolche für ewige Zeiten muſtergültige 
Schöpfungen der ornamentalen Kunft auf diefe Weife 
zum Gemeingut aller gemacht werden, die aus Neig- 
ung oder Beruf intime Beziehungen zur Kunſt pflegen. 
Die Buchbinderkunft, welche die Dede der Mappe ver— 
zierte, fcheint freilich von Naffael noch wenig Lehre 
angenommen zu haben. — Am erfolgreichiten und 
ohne den Vorwurf der Unzulänglichkeit auf ſich zu 
laden, nimmt der Yichtpruder die Sonne in feinen 
Dienft, wenn es gilt, getufchte Federzeichnungen zu ver— 
vielfältigen. Sind die Driginale von vorn herein auf 
die Technik hin angelegt, fo ift das Facfimile fo frap— 
pant, daß die Kopie dem Original kaum in irgend einem 
Punkte etwas nachgiebt, wofern nur mit der nöthigen 
Sorgfalt und Nahhülfe durch Heine Retouchen ge= 
arbeitet wird. Von Publikationen diefer Art find hier 
zwei zu berzeichnen, nämlich die von I. Engelhorn in 
Stuttgart veröffentlichten „Handzeichnungen deut: 
[her Meifter, eine Sammlung von Bildern 
aus Italien und der Schweiz“ (bis jekt er- 
Idienen 4 Lieferungen a 2 Blatt in Folio, im Ganzen 
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| auf 14 Pieferungen berechnet) und „Spießbürger 


und PVagabonden, eine zwanglofe Geſell— 
ſchaft, in 25 Originalgeihnungen von Hugo 
Kauffmann (fl. 4. Münden, Ad. Adermann). Das 
erftgenannte Werk bietet eine Auswahl der vorzüg— 
lichiten Wlätter, welche zur Illuſtration der großen 
Prachtwerte iiber Italien und die Schweiz im Engel- 
horn'ſchen Verlage erfchienen find. Es ift eine wahre 
Freude, Die jchönen Blätter zu betrachten, deren jedes 
auf einen matt getonten Unterfagfarton aufgezogen ift. 
Der Vergleich zeigt, wie troß aller Fineſſen der Aus- 
führung der Holzſchneider doc fo manches von dem 
Duft und Hauch, von den zarten Tünen opfern mußte, 
mit denen der Künſtler fein Werk erfüllt. Die Nez 
produktion in Yichtorud (von Schober & Bäckmann 
in Garlsrube) verdient ungetheiltes Yob. — Hugo 
Kauffmann’s komiſche Mufe iſt den Pefern dieſer 
Blätter hinreichend bekannt. Gefunder Humor, in 
unferer dom Börfenfieber und Altienfhwindel ange: 
kränkelten Zeit eine feltene Waare, wird in diefen 25 
Blättern jo reichlicdy geboten, daß fie fich ganz be- 
fonderd ald Nemedium für börfentrante Peſſimiſten 
und ffeptifche Wirthichaftspolitifer empfehlen. Man 
follte meinen, daß an der Welt, die folde Typen urge— 
mithlichen Philiſterthums, folche mit ganzer Seele dem 
barmlofen Sonntagsvergnügen bingegebenen Klein= 
ſtädter und Dörfler bervorbringt, noch nicht fo ganz 
Hopfen und Malz verloren fei. Die Ausftattung der 
Publikation ift von ähnlicher Sauberkeit und Eleganz 
wie bei dem vorerwähnten Werke. An der Ornamens 
tirung der Mappe erkennt man die leichte Künſtler— 
band, die mit ihrem Gegenftande nicht ohne Grazie zu 
ſpielen weiß. Sn. 





Kunftliteratur. 


Katalog der Schatzlammer des öfterreichiichen Statier- 
hauſes in der FE Hofburg zu Wien, von 
Quirin v. Yeitner. Zweite, durchgeſehene Auf- 


lage. 167 ©. 8. mit Holzfcdhnitten und einem 
Titelkupfer. 

| 

| % Die vorliegende Arbeit nimmt in doppelter 


Beziehung unfer Intereffe in Anſpruch. Es ift näm— 
lich der erfte von einem Fachmanne bearbeitete und 

allen wilfenichaftlichen Anforderungen vollkommen ent= 
ſprechende Katalog dieſer einſtigen „Kunſt und Wun— 
derkammer“, der alten Bewahrungsſtätte des Habsburg— 
VLothringiſchen Hausſchatzes. Zugleich iſt es aber auch, 
wie wir aus der Vorrede entnehmen, der letzte Ka— 
talog dieſer weltberühmten Sammlung, da die Auf: 
| (fung der Schatfammer und deren Einverleibung in 

die vereinigten kunſthiſtoriſchen Sammlungen des öfter 
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reichifchen KRaiferhaufes im neuen Muſeumsgebäude im | 
Ausſicht fteht. 

Was wir an dem Kataloge als folhem vor Allem 
rühmend hervorzuheben haben, ift der ftreng wiſſen— 
Ichaftliche Charakter, in dem das Ganze gehalten it. | 
Goncis in der Schreibweile, bietet er uns fait auf jeder 
Seite neue Auffchlüffe über die geichichtliche, techniſche 
und kunſthiſtoriſche Bedeutung der in der Schatfammer 
bewahrten Gegenftinde. Bon befonderem Fleiße und 
eingehendem Studium zeugt die Beichreibung der Ge— 
fäße aus Edelmetall und Halbedelftein, diefer größten 
und künſtleriſch hervorragendſten Sammlung ſolcher 
Gefäße, die überhaupt exiſtirt. Wo Zeichen auf der | 
Gefäßen vorhanden find, finden wir diefelben in Holz= | 
ſchnitt fachtmilirt und den Meifter dadurch beitimmt. 
Bei der lehrreichen kunſtgeſchichtlichen Würdigung der 
einzelnen Objekte ift jedes doctrinäre Preittreten des | 
Ssegenftandes, fei es durch Einfchiebung von ohnehin | 
längit Bekanntem, fei es durch bupothefenreiche Phraſen, 
mit Sorgfalt vermieden. 

Die Ausjtattung Des Buches ift geradezu mujter- 
giltig. Zur befonderen Zierde gereicht demielben das 
Titelbild, die Kaiferin Maria Therefia als Stifterin 
der Schagfammer, von Profefor W. Unger nad 
einer in der Schatzkammer befindlichen Doſen-Minia— 
ture don Anton Pencini mit bekannter Meifterichaft 
radirt. 

Bei der vor ſieben Jahren erfolgten Ordnung 
der Schatzkammer durch Leitner war die Einverleibung 
derſelben in die neuen kunſthiſtoriſchen Sammlungen 
bereits in Ausficht genommen. Die erjte Ordnung 
der Schakfammer nad den Grundſätzen der heutigen 
Wiffenichaft war nur eine fichtende Vorarbeit für 
das Generalprogramm zu der fuitematifchen Organi— 
fation der geſammten kunſthiſtoriſchen Sammlungen 





des öfterreichiichen Kaiferhaufes, welches im neuen 
Mufeum zur Ausführung gelangen wird und den Pefern 
der Zeitjchrift vor zwei Jahren mitgetheilt wurde. 
Wir werden alfo in nicht zu ferner Zeit für | 
immer Abfchied zu nehmen haben von der Wiener 


Schatzkammer als kunftgeichichtlicher Sammlung. Yeits | 
 geblihe; in den vier anderen aber wurbe ein Umenidit 


ner aber darf fich rühmen, durch die Publikation feines 
befannten Prachtwerles und durch den bier angezeigten 
Katalog derfelben ein ihrer wilrdiges Denkmal geſetzt 
zu haben. 





Dermifchte Nachrichten. 


Bereicherung ded Wiener Belvedere. Die moderne Ab: 
theilung der Belvedere:Galerie bat im diefen Tagen eine 
aanz beiondere Bereicherung erfahren, und zwar aus bem 
Delzelt'ihen Nachlaßz es murden ihr nämlich die nacbe: 
—— Gemälde als Geſchenke des Herrn Delzelt jun. in 

ien einverleibt: „Das * Aufgebot‘ von Defregger, 
‚Der Braffer und „Die NHlofterfuppe‘” von Danhaujer, 


Bermifchte Nachrichten. 





. 


„Die Schmiede” von Gauermann, „Der Chrifttan“ du 
Maldmüller und „Begegnung Jakob's und Kabel’ ze 
Führih. Diefe Bilder wurden feinerzeit für die Galei 
Delzelt um den Gefammtbetrag von 51,440 fl. anzeert 
Die Galerie des verftorbenen Delzelt, die merthosth 
Sammlung Wiens von modernen Bildern, fommt noch > 
Laufe dieſes Herbited durch den Kunſthändler Kaejer zur Ir 
fteigerung. 


R. Münchener Kunſt in London. Bei der im Londene 
Glaspalaſt jünaft ſtattgehabten Kunſtausſtellung wurde 
folgende Munchener Künſtler mit Preiſen ausgeeiser 
1) B. Weishaupt, „Ausſicht auf die Maas“, ao 8: 


daille. 2) ©. Kühl, „„Träumerei’, filberne Medaike. 3) 2 


| —— „Ein trüber Morgen an der Themſe“, ſubern 
' Medaille. i 
Schmaus“, filberne Medaille. 5) C. Gebler, „Die Rube wi 


4) Frau H. Piedermann:Arendts, „Geitirie 
Scäferd’, filberne Medaille. 6) J. Munich, „Die Gelichr“, 
bronzene Medaille. 7) W.Lindenichmit, ‚‚Narciffus”, brenen 
Medaille. Das Bild der Frau Hermine Biedermann Arente 
wurde angefauft. 


An der Akademie der bildenden Künſte in Münden in 
im laufenden Semejter 324 Schüler infcribirt, von dem 
116 Bayern und 208 Nichtbayern find. Bon den lehteren ve 
hören 96 deutfchen Ländern an, nämlich 37 Preuken, 11 
Württemberg, 7 Sachſen. 9 Baden, 8 dem Großberiatie 
Heſſen, 5 den freien Städten, je 3 Medlenburg Shoe: 
und Sachſen⸗Weimar, 2 Holjtein, je 1 den Herzgtbüne 


| Anhalt-Deffau, Sachfen-Altenburg, Coburg:Gotha. Anke 
' Eöthen und den 


ürftenthHümern Rubolftabt, Ref m 
Liechtenftein, dann Schleswig und Elſaß. Bon den 112 1 
ländern gehören an: Deiterreich 35, Ungarn 12, Ruklamı, 
Ruſſiſch Volen 3, Amerifa 32, England 4, Jtalien }. ve 
Schweiz 11, Norwegen 3, Griechenland 3, Spanien, Earhr 
und Auftralien je 1. — Nach den Schulen vertbeilt in 
e3: 56 in der Komponirſchule, 81 in der techniſchen Ru 
klaſſe, 12 in der Schule ded Herrn Profefior Raab, 3: 
der Naturflafje, 67 in den Antifenfälen und 33 Bihher 


Tizian-Monument. Tizian wird jett in feiner Bee 
ftadbt Pieve di Cadore bei Belluno ein Monument erm= 
Die Enthüllung deffelben findet am 27. Auguſt ftatt 


Funde in Niederöfterreich. Profeſſor Hochſtettert 
ſchäftigt fich in einem Auffate in der „Wiener Aber 
mit der Thätiqfeit des verdienftvollen Sekretärs der Z- 
Anthropologiihen Gefellfhaft, Herrn M. Much, derfid nie 
liche Verdienfte um die Nenntnif der alten German 


und Baudenkmäler in Riederöfterreich erworben hat. „I® 


grofartigften und unerwartetiten Erfolg‘, ſagt der Berichte 
„hatte Much bei der Deffnung der Tumuli von * 
thal unweit Lundenburg. Diefe Tumuli waren | 

fannt. Allein frühere, mit großen Koſten durchgeführte © 
folglofe Durchgrabungen mehrerer diefer NTumult jdn“ 
von weiteren Perfuchen abgefchreet zu haben. Als Ru 


| hörte, daf bei den Bernharbäthaler Hügelgräbern ick 


im Verzuge fei, indem die Grimbbefiger dieſelben ande 
wollten, entfchloh er fich raich zu meiteren Verſuchen I 
fo wurden von ihm im Herbfte vorigen Jahres fünf dei 
Tumuli — auf dem fechften fteht eine Jirche — durit 
graben. Bei einem war die Arbeit wieder eine aanı X 


ehoben, wie er kaum je zuvor gefunden wurde. Die gar 
en tam durch die a ri und überraliun 
Funde, von welchen ſich die Kunde rafch verbreitete, IN A 
regung, und Much hatte immer eine Menge unerbetener ge 
oft lältiner Gäfte und Zuſchauer bei feinen Arbeiten, 

aber auch eben fo viele Zeugen find für die Egtdeit ei 
Funde Die burdgegrabenen fünf Tumuli liegen gr 
rechts, theil® linis von der Eifenbahn (Norbbahn) ek 
Stunden von dem Drte; fie waren 10 bis 15 Muß es 
Drei Tumufi zeigten fi al wahre „ürnenhügel ge 
„Urnengräber”, aus denen gegen 150 thönerne —* 
der —— Form und Größe — w * 
Freilich waren mit wenigen Ausnahmen (vielleiht fin 5 
ſechs) alle diefe Gefähe vollftändig in Scherben } nA 
allein Much verftand es, dieſe 14: bis 15,000 Siherben | 
zu fammeln und mit unfäglier Mühe und Sort” 
wieder jufanmenzufügen, dah diefer Urnenſchah, wie ef 


661 Zeitſchriften. — Auftions-Rataloge. — Inferate. 662 





mehr in dem Privat-Mufeum des Finders aufgeftellt ift, zu ; Chronique des Arts. No, 25. 
einer wirklichen Sehenswürdigkeit gehört. Meines Wifjens | Le jury des beaux-arts de l'exposltion universelle. — Le mu- 


x bis jegt nirgend auf deutihdem Boden Urnen in > —— ae J. A. Duval-Le- hsmus }. — 

olher Zahl und dabei von folder Gröfe, von folder Man: | part No Ian. ande, 
nichfaltigleit und Schönheit der Form in alten Grabhügeln | Ax Ca D'Oro ü Venise, von V, Ceresole. (Mit Abbild.) -- 
efunden worden. Der Fund beſieht aus eigentlichen Urmen, La peinture milltaire en 1875, von E. Montrosier. (Mit 
Saffeln, Auffagihüffeln, Näpfen und Schalen, die wahr: | Abbild.) — Buste et statuettes attribucs & Germaln Pilon, von 
ich Prunfgefäße waren, aber auch aus thönernen J. Loiseleur. (Mit Abbild.) — Frangois Bazin +; Cnarles 


5 
pien und anderen Gefähen für den gewöhnlichen Haus: Mathews 7. 
bedarf. Auffallend vor Allem h vie Schönheit und Wan, | Formenschats der Benalssanee. 15. Heft,” 
nichfaltigleit der Form, ſowie die techniſche Vollendung bei | (1839); Jace —— usanlanı —— Smile. 
den Gefäßen mit Graphitverzierungen auf ſchwarzem oder schnitt der Biblioteca zu Venrdig, — Stück aus eınem Plafond, 
rothem Grunde und mit plaftiihen Ornamenten, unter ebenda; Polidoro da Caravaggio: Entwurf su einer 
welden das vierfpeichige Sonnenrad am häufigiten iſt. Kanne; Pierino del Vaga: Entwurf zu einem Wappenbild; 
ande der weigebaucten, mac) oben fi verengenen | ekkrune vo 
äße haben die ungewöhnliche Höhe von 65 Gentimeter, bei 5. mE . ; h 
einem Umfange von 152 Centimeter, find alſo wahre Hiejen: a a ee 
efäße, die michtödeftoweniger nit auf der Drehſcheibe. Journal des Benux-Arts. No. 13. 
ondbern aus ber freien Hand gearbeitet erſcheinen. Das Ecole de France & Rom, vun A. de Ceuleneer. — L'ex- 
frappantefte Stüd ift jedoch ein großes Gejäh auf vier position universelle, von H. Jouin. 
h Ä 8 1 
Füßen in der Form eines Rindes, und diejer Fund bei Wien | Kunst und Gewerbe. No. 28. 29. 
durch unjeren öfterreichiihen Schliemann ift um fo merk: Aus dem Nürnberger Gewerbeleben des 16. Jahrbunderts. — 
würdiger, ald der wirklide Schliemann eine ein Rind dar: ee ea 
ftellende Urne von genau berjelben Form und Größe, wenn werbemuseums ; Erlangen: Ge«rrbe- und Industrie - Aus- 
jun nur ın Bruchjtüden, au ylenä ausgegraben hat. Aber stellung; Bremen: Technisches Institut der Gewerbekammer. 
auch Schliemann's Hera⸗Idole mit Aubköpfen hat Dr. Much Zeitschrift des Kunst-Gewerbe-Vereins in München. 
im Pfahlbaue des Mondfees und jeine Hera-Idole mit Heft 5. 6. 
Menſchenkopf auf dem Vitusberg bei Eggenburg gefunden, Drei Aliardecken a. d. 16. Jahrb.; Lesepult, entworfen und 
und zwar übereinftimmend in Geftalt, Größe und Material.‘ ausgetührt von L. Gedon; Tisch a. d. 17, Jahrh.; Tisch, 
Heitfchriften. 
The Academy. No. 323. 
Fr 


entwurfen von L. Meggendorfer. 
. Lenormant, La wmonnaie dans l'antiquitd. Bd. I u. U., 
von P, Gardner. — Art treasures at Burliugton house, von 
M. M. Heaton. — Art notes from Florence, voa L.Villari, 
Christliches Kunstblatt. No. 7. 

Die Kirche in Lössnig bei Leipzig, von H. Altendorff. 
(Mit Abbild.) — Johann Valentin Andreae’s Bildniss. — Die 
Bedeutung der Spelsungsgeschichte auf den Deukınhlera alt- 
christlicher Kunst? von H. Dechent. 





Auktions- Kataloge. 


J. M. Heberle in Köln. Vom 4. bis 6. September Ver- 
steigerung von Kunstgegenständen und Antiquitäten 
aus der Sammlung des in Würzburg verstorbenen 
Herrn J. J. von Hirsch auf Gereuth. 806 Num- 
nern. — Vom 23. bis 25. September Versteigerung 
des Gemälde-Cabinets derselben Sammlung. 394 
Nuinmern. 


— — — — — — — = 


Injerate. 





Das Datum der Eröffnung der Kunstausstellung in Brüssel 
ist auf den 5. September verschoben worden. 

Die Kunstwerke werden nur bis am 7. August ange- 
nommen. 


Ein 
Phil. Hackert, 


wohlerhaltenes Oelbild (Landschaft), 
ist zu kaufen. 
Näheres in der Exped. d. Bl. 










Die Direction der Kunstausstellung. 
Vervoort, Präsident der Commission, Alp. Balat und General Baron 
Goethals Vicepräsidenten, V. Stienon, Secretär. 








Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. Nur wenige Exemplare sind yon 

+ hstehenden i i e über- 

Raffaelund Michelangelo. Von Anton Springer. han Workan noch vorhanden. 
{Besonderer Abdruck aus „Kunst und Künstler des Mittelalters und der r ; 

Neuzeit,“ herausg. von Dr R. Dohme). Zweites Buch, erste Hälfte br. — an a gen 

sM. wer (Die 2. des 2. Buches, den Schluss des Werkes bildend, Unterstätzun u — ur —* 

a a a a ae: eigentl. Handel gewesen, bietet die 

Schrift grosses kunstgeschichtl. In- 


Die Eultur der Renaifjance. Bon 3. Burkhardt. |teresse dem Gelchrten u. Künstler. Die 
Dritte A ; i feinen Renaissancezeichngn. regen viel- 
— —————— Dr. Fudwig Geiger, 2 Bände br. 9 M; fach zu neuen Ideen an. Herabges. 


in einem Calicoband fein geb. 10 M. 75. Pf. Aud in Liebhaberbänden zu|p, 4 M. 50 Pf. — Hassler, K.D., Stu- 
aaa — dien a. d. Staatssammilg. vaterländ. 
z Alterthümer. Mit 4 Tfln. Herabges. 
Abriss derGeschichte der Baustyle, Leittuden a. Fr ittele 
für den Unterricht und zum Selbststudium. Unter — A alter. Mit 5 Stahlstichen u. 3 Steindr. 
seines grösseren Werkes bearbeitet von Wilh. Lübke. Vierte stark | Das beste kunstgeschichtliche Werk üb. 
vermehrte Auflage. Mit 468 Holzschnitten. 21 Bogen gr. 8. 1878, |die alte Reichsstadt Ulm. Herabges. 
broch. 7 M. 50 Pf; geb. 8 M. 75 Pf. Pr. 1 M. 75 Pt. 
se Bei grösseren Parthiebestellungen für Bau- und Gewerbeschulen 
erfolgt eine wesentliche Preisreduktion. Heinrich Kerler in Ulm. 





663 Inferate. 664 





Durch alle Buchhandlungen zu be»- 
| ziehen: 


Kunsthistorische Bilderbogen, Siehente Samm- DER CICERONE. 


lung: Kunstgewerbe und Decoration bei den orientalischen Völkern 


euer Verlag von E. A. Seemann in feipzig. 


Bog. 145—147, im Mittelalter = 148—156, und zur Zeit der Re- j . 
naissance Bog. 157 —169. Der Schluss dieser Abtheilung folgt mit der Eine Anleitung 
nächsten Sammlung. zum 
Früher erschien: Genuss der Kunstwerke Italiens 


I. Sammlung No. 1—24. Antike Baukunst. Griechische Plastik bis auf 
Alszander d. Gr. — HI. No. — — Plastik von — de von 

is auf Constantin; antike Kleinkunst; Aegypt. u. vorderasiatische 

Kunst; Altchristl. Baukunst und Bildnerei; en des Islam. — III. Jacob Burckhardt. 
Romanischer Baustil; Gothischer Baustil (1. Hälfte). — IV. Gothischer 5 
Baustil (2. re: Mittelalterliche Plastik diesseits der Alpen. — V. Dritte Auflage 

Architektur u. Plastik der Renaissance in Italien. — VI. Italienische — 

Plastik der Renaissancezeit (Schluss); die Architektur und Plastik 

diesseits der Alpen im 16. u. 17. Jahrh.; Architektur und Plastik des | Unter Mitwirkung von mehreren Fach- 





18. Jahrh. genossen bearbeitet 
Preis jeder Sammlung & 24 Bogen 2 M. Da: ganze Werk wird aus von 
10 Sammlungen bestehen und 157% vollständig werden. — Elegante Ein- Dr A Zah 
legemappen für Sammlung 1—5 ebenso für Sammlung 6—10 sind a 3 Mark‘ r. A. von Zahn 


zu haben. Prospecte mit Probebogen gratis. 
DEE en Drei Bände: 


DIE GRIECHISCHEN VASEN, |areitektur, Soulptar, Malerei 


mit Registerband. 


* * 10 — 
FORMEN- UND DECORATIONSSYSTENM. 
XLIV Tafeln in Farbendruck ae 2 ag —— — * 
Nach Originalen der Münchener Vasensammlung gezeichnet und herausgegeben 3 Mark 50 Dr * 
von Theodor Lau, Cuftos der k. Vafenfammlung in München. ni 
Mit einer hiftorifchen Einleitung und erläuterndem Texte von Prof. Dr. Heinrich 
Brunn, unter Mitwirkung von Prof. Dr. P. F. Krell. 


In Mappe vollständig 56 Mark. Hierzu als Supplement in gleiche 
Diefes Werk bringt auf 44 Tafeln eine hiftorifch geordnete Reihe der fchön- Format: 
ften und am meiften charakteriftifichen Gefäfse aus der reichhaltigen k. Vafen- B iträ 
fammlung in München zur Darftellung und ftellt ich durch die ausnehmend eracre, el age 
flülgetreue Wiedergabe der Gegenflände, welche der Herausgeber durch darauf | zu 


verwandten jahrelangen Fleifs erreicht hat, den vorzüglichften Leiftungen auf 
diefem Gebiete an die Seite. | I 
Da daffelbe die Beflimmung hat, in erfter Linie kunftgewerblichen Zwecken | l 


und insbefondere kunjgewerblichen Bildungsanflaiten als Unterrichtsmittel und 
Anfchauungsmaterial zu dienen, fo verfolgen die Abbildungen den Zweck, nicht | 
nur eine Gefammtanficht der einzelnen Gefälse zu geben, fondern auch des) Otto Mündler, Wilh.Bode u. A. 
constructiven Aufbau durch zahlreiche Durchfchnitte und eingehende Darlegung 

des decorativen Details deutlich hervortreten zu lafen. 1874. br. 3 Mark; geb. 3 M. 75 Pi. 


von 


Die Verweisungen sind sowohl der 

Als Separatabdruck aus dem Gesammtwerke „Deutsche Renaissance‘, R R 
herausgegeben von A. Ortwein, ist erschienen: ‚dritten als auch der zweiten Auf- 

‚lage des Cicerone angepasst. 


KÖLN’S . | 
RENAISSANCE-DENKMALER. 
Aufgenommen und herausgegeben GESCHICHTE 


von 








G. Heuser, Architekt. der deutschen Kunst im Elsass. 
100 autogr. Tafeln in kl. Fol. 
Preis cart. 30 Mark. Von 
Dr. Alfred Woltmann, 
NÜRNBERG’S Professor an der k. k. Universität In Prag. 


RENAISSANCE-DENKMÄLER. Mit 74 Mlustrationen in Hokzschait 


Aufgenommen und herausgegeben 


A t8 gr. Lex.-8. 
ugust Ortwein. |Preis 10 M., in Halbfrz. geb. 12,50 M 
100 autogr. Tafeln in kl. Fol. 
Preis cart. 30 Mark. | Leipzig. E. A. Seemann. 


Redigirt unter Verantwortlichleit des Verlegers E. A. Scemann. — Drud von Hundertſtund & Bries in Leipzig. 


13. Jahrgang. 
Beiträge 
find an Prof. Dr. €, von 
künomw (Mien, here 
fianumaafle 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Keipzig zu richten. 


I. Auguft 








Ar. 22. 


Inferate 


26 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene petit 
zeile werden von jeder 
Budı u. Kunflbandlung 

angenommen, 


1878. 


Beiblatt zur Heitfchrift für Bildend: Dun 





Erfegeint jede Mode « am Donnerflaa, für die Abonnenten der „Zeitichrift für bildende Kunft’ gratis; fä ein be fofter d 
Jahrgang 9 Marf fowohl im Buchhandel als e bei fr bien Kante ga, — —— 





Inbalt: Don. der Das Weltausftellung. v — Des Piero * Smash drei 33 ze der 
heinland und Hualah vo 
ten; Uas Münchener Nteliers, Die Nadel der Kleopatra, Der — Ya er. von Ehr. — - Eingrfandt. — — Berichtig 


cher £einenftiderei. — Nusftellung des Kunflvereins f 


Don der Parifer WDeltäusftellung. 
V. 
England. — Zweiter Artikel. 

Die engliſche Kunſt wurzelt im Leben, wie die 
moderne Literatur Englands Darum haben beide 
Ericheinungsformen des englifchen Geiftes einen ver— 
wandten Gharalter. Die moderne Romanliteratur 
Englands insbefondere, die fich gerade in dem letten 
Jahrzehnt zu einer Blüthe entfaltet bat, welche die 
gleichen Piteraturzweige in Frankreich und Deutichland 
überftrablt, hat der Frau eine hervorragende Stellung 
angewiefen und gefichert, eine Stellung, die fie Dant 
der ihr eigenen Charakterſtärke, welche die englifche Er- 
ziebung berauszubilden weiß, beanfpruchen darf und 
zu behaupten im Stande ift. Neben der Legion ihrer 
Berehrer und Leſer bat es den englifchen Romanen 
nicht an Gegnern und Berichtern gefehlt. Scharfe 
Pieile des Spottes find gegen die ewigen „Gouver— 
nantenromane“ gerichtet worden, zum Theil deshalb, 
weil fie meift von Damen gefchrieben worden find, 
Man it der gebeimnigvollen Badische, die ſich urplötzlich 
wie die Vietoria regia erſchließen, der maltraitirten | 
Erzieherinnen, der reichen Erbinnen, die einfam, halb 
verfteint durch's Peben wandeln, bis der Prometheus 
fommt, der das Feuer bringt, herzlich überdrüſſig. 
Nicht mit Unrecht! Aber diefe Yiteraturerzeugniffe ers 
icheinen uns in einem ganz anderen Lichte, wenn wir 
die Säle der englifchen Kunſtausſtellung durchmuſtern. 
Man fehe nur, wie fid) diefe Yiteratur bier in ber 
Kunſt fpiegelt oder, befler gejagt, wie dieſe den er— 
liuternden und ergänzenden Kommentar zu jener 


— — — — — 


———— Iul. Ceffing, Mufer ae 
ongreßbild ; ; Der Bau der aiferl. Muſeen in 
ung. — Inferate. 





bietet. Es tritt uns bier nicht die fteifleinene Miß 
mit jemmelblonden Locken, waſſerblauen, glanzlofen 
Augen und großen Füßen entgegen, die in den Augen 
der Feſtländer für die in England florirende Spezies 
ihres Gefchlechtes tupifch geworden iſt, aller Orten 
blicken uns vielmehr gefunde, frifhe Mäpdhengeftalten 
mit Faftanienbraunem Haar und großen dunklen Augen 
an, die heil und gefcheidt in’s Peben fchauen und aus 
denen zugleich ein tiefer, ſchwärmeriſcher Glanz leuchtet, 
als wollten die rofigen, jugendfrifchen Geſchöpfe das 
Räthſel der Schöpfung löſen. 

Für diefe reizvollen Yichtgeftalten haben die Maler 
in der Farbe, in Ton und Kolorit einen entjprechen- 
den Ausdrud gefunden. Harmonifd und ruhig wie 
die Objelte der Darftellung ift auch die Färbung, 
heiter und goldigflar wie Frühlingsfonnenfchein. Das 
Handwert tritt bei diefen Bildern, überhaupt bei der 
engliſchen Kunft, ganz zurüd. Man fieht keine müh— 
fame Mache, Feine ungefchidte oder gar unforrecte 
Zeichnung, feine oberflächliche Modellirung. Es wird 
wohl unter den englischen Malern ebenfo viel Stümper 
geben wie in anderen Ländern. Sie find aber natür- 
(id) von der Weltausftellung fern geblieben. Ich glaube 
ſchwerlich, Daß es außer im Frankreich noch ebenjo 
viele Künſtler giebt, welche das Technifche ihrer Kunſt 
mit gleicher Meifterfchaft und mit einer gleichen, ſchein— 
baren Leichtigkeit behandeln, wie in England Wer 
über eine deutſche Austellung zu berichten bat, der hat 
alle Hände voll zu thun, wenn er all’ die begangenen 
Verzeichnungen, die mißlungenen Verlürzungen und 
ſonſtigen Verſchrobenheiten, mit denen ja gewiſſe Maler 
förmlich kokettiren, hervorheben will. Mit ſolchen 
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Mängeln des Handwerks wagt ein englifcher Maler — 
und, daſſelbe gilt im Allgemeinen aud von Frantreid, 
— das Publitum nicht zu bebelligen. Das liegt in 
der gefammten äſthetiſchen Erziehung, die gegenwärtig 
in England mit demfelben Eifer gehandhabt wird, wie 
in Frankreich. Die zweite Gruppe der Weltausitellung 
„Education et enseignement“ zeigt uns fo Mar und 
fo überjichtlich, wie nie zuvor, die Wege, auf denen 
die Kunſt und die Kunſtinduſtrie Englands und Frank— 
reich jo weit vorwärts gelommen find. Der Zeichen- 
unterricht it und bleibt die Wurzel jeder gefunden 
Entwidlung in Kunft und Kunftinduftrie Die Fran— 
zofen find von dieſem Sage fo tief durchdrungen, daß 
fie diefem Zweige des allgemeinen Unterrichts bekannt— 
lich die forgfältigite Pilege zumenden, und heuer 
mußten fie, als die Engländer die Ausftellung , ihrer 
Zeichen- und Gewerbeichulen eröffneten, zu ihrem 
Schreden erfahren, daß jie von England, wie in vielen 
andern Stüden, fo auch bierin überflügelt worden 
find. Defterreih — das ſei noch zum Schluffe diefer 
Abjchweifung der Vollſtändigkeit und Gerechtigkeit halber 
erwähnt — steht, was die Pflege des Zeichenunter— 
richts und feine Erfolge anlangt, dicht neben England 
und Frankreich. Kein zweites Yand der civilifirten 
Welt hat feit den legten zehn Jahren, insbefondere 
feit der Weltausftellung von 1873 auf allen Ge- | 
bieten der Kunftinduftrie jo gleichmäßige und fo große 
Fortichritte gemacht wie Oeſterreich. | 
Unter den englifchen Malern, deren Stoffgebiet | 





Von der Parifer Weltauöftellung. 
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Zwei andere Maler, die mit Yeslie auf einer 
Stufe ftehen, find Boughton und Leighton, Namen, 
die in Deutſchland verhältnigmäßig noch am befannte- 
jten find. Man merke wohl: es find feine Damen, 
weldye dieſe Poblieder auf das jungfriuliche Wert 
malen, wie die Verfafferinnen der „Gouvernanten- 
romane.“ Die einzige Malerin von Bedeutung, Die 
in der englifchen Abtheilung ausgeitellt bat, iſt — 
merhvirdig genug! — mit einem Kriegsbilde ver- 
treten: Mr. Butler, welde eine Epifode aus dem 
Tage von Inkerman gemalt bat, die Rüdfehr enali- 
ſcher Infanterie, für welche die Schlacht jo verbäna- 
nigvoll geweien, bei Abenddämmerung. Das Bild vi 
bemerfenswerth durch die ungewöhnliche Energie der 
Koloritd bei einer ſouveränen Beherrſchung der 
technifchen Mittel, die einer Dame um jo böber 
anzurechnen ift. Es ijt bezeichnend, daß dieſes Bild 
das einzige in der englischen Ausftellung ift, Dem man 
biftorifchen Charakter beimefien fann. Im Uebrigen 
baben ſich die englifchen Damen auf die Domänen 
ihrer feitländifchen Schweitern befchräntt: auf Das Ztill 
(eben und das Frumftitüd, und einige von ihnen, ; ® 
Mis. Angell, eine fehr geichicdte Aquarellmaleriz, 
haben fogar auf diefen Gebiete mit ähnlichem Gut 
operirt wie ihre mehr männlicheren Neigungen buldigentv 
Gollegin. 

Leighton bat außer einem Genrebilde, einem uc- 
jieirenden Miüdchenpaar, auch ein Bild aus der her 
Geſchichte ausgeitellt: Elias in der Wüſte, Dem = 


ich oben charatterifirt habe, fteht &. D. Feslie oben Engel mit Speife und Trank nabt. Aber er er 
an. Die Ausitellung entbält fünf Bilder von feiner | fich in diefem Bilde ebenfowenig über einen langme 
Hand: zwei Einzelfiguren und drei Genrebilder mit | ligen alademifchen Kormalismus wie in feinen plat 
Figuren im ungefähr zwei Drittel Vebensgröße, ein | fchen Arbeiten. Leighton ift nämlich auch Bildbaur 
Maafitab, der beilänfig bemerkt fat durchweg bei den | Man ficht von ihm die Bronzefigur eines madten 


engliichen Genremalern üblich iſt. Eines der Yeslie'- 
ichen Genrebilder zeigt uns einen Part mit einem Bache 
im Bordergrunde, über den eine von Baumftänmen 
gezimmerte Brücke führt. Am Ufer des Baches fiten 
junge Mädchen, andere lehnen am Brückengeländer 
und werfen Rofen in das Waffer, um fidy nach altem 
Brauch die Antwort auf eine Frage an das Schichſal 
zu holen. Der Stoff ift fo einfach wie möglid. Es 
ift ein Erijtenzbild von möglichſter Ruhe Aber der 
unausfprechliche, gebeimnigvolle Reiz dieſes und ähn— 
licher Bilder liegt in der boldfeligen Anmuth, in der 
füßen, naiven Keufchbeit, die aus den Mädchengefichtern 
leuchtet, im der ungefuchten Eleganz und Vornehmheit 
ihrer Erſcheinung. Man fieht, diefer Maler und die 
große Zahl, die ibm gleich ſtrebt, find in der Elite 
ihrer Geſellſchaft beimifch. Ihre Bilder umwölkt nicht 
die Atmoſphäre der Bierſtube, Ddie* leider für gewiſſe 
Klaſſen unferer deutichen Genremaler ein unerläßliches 
Lebenselement zu fein fcheint. 


| 





| Athleten, der mit einer fid) um feinen Körper win 


gelnden Schlange kümpft. 

Bougbton führt uns zu einer anderen Klaſſe ven 
englifchen Malern binüber, zu den Malern des Yant 
febens, die man am beiten charakterifiren Fönnte, wenn 


' man auf den Franzoſen Breton verweilt. Aber ma— 


darf nicht annehmen, daß die englifhen Maler unter 
dem Einfluffe Breton’s ftehen. Ihre Verwandtſchaft 
beruht darin, daß die Engländer wie die Franzeien 
den Bauern in innigftem Zufammenbange mit der ibn 
umgebenden Natur darftellen. Beides, die Natur wie 
die Menschen, wird gleidywertbig bebandelt, nicht 
erftere als Hintergrund eines Genrebildes oder die 
legteren als Staffage einer Landſchaft. Da Die eny- 
lifchen Maler für ibre Figuren mit Vorliebe, wie be 
merkt, an einem Maafitabe von etwa Zweidrittel 
Vebensgröße feithalten, jo find fie auch im Stande 
einen Reichthum charafteriftifcher Typen zu entfalten 


und im den Köpfen gewiſſe feelifche Affefte zum Aus— 
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dDrud zu bringen. Bon legterer Freiheit machen fie 
indeifen und mit Recht einen reiervirten Gebrauch. 
Site dichten ihren Bauern nicht die fentimentalen Ges 
fühle an, wie Breton, fie feßen ihnen nicht die großen 
verſtändnißinnigen, tieffinnigen Augen ein, welche der 
Franzoſe jo fehr bevorzugt. Mit einem Worte: fie 
find wahrbeitsliebender und naturtreuer in der Dar- 
ftellung des bäurifchen Lebens als Breton, der von 
einer gewiſſen buperfentimentalen Eleganz, von einer 
Ichönfärbenden Romantik nicht freizuſprechen ift. 

An der Spige diefer Bauernmaler, die ihrer poe— 
tiſchen Neigung in der Schilderung der eigenartigen 
Reize von Kent, Wales und Yincolnfbire freies Spiel 
laſſen, in der Charakteriſtik des Landvolks aber englifcher 
Nüchternbeit huldigen, fteht R. W. Macbeth. Zwei 
Bilder von feiner Hand, eine SKartoffelernte bei ber: 
annahendem Gewitter und der Aufruf eingefeffener 
Bauern zur Arbeit, find zugleich Beiträge zur focialen 
Stellung des engliſchen Yandvoltes, Das letztere nicht 
ohne bittere Tendenz. Nächſt ihm wären Bongbton, 
Morgan, Morris, Stone, Watfon und Herkomer zu 
nennen. Aber das Bild aus dem Yandleben, das 
legterer ausgejtellt bat, eine Dorfitraße bei Feierabend, 
wird durch ein anderes Genrebild übertroffen, das der 
Maler „die letzte Verfammlung der Invpaliden im 
Sheljeas Hospital” in Ponden genannt bat. Es führt 
uns eine Anzahl greifer Krieger vor, die zum Gottes- 
dienfte in der Kirche verfammelt find und, von weh» 
müthigen Gefühlen bewegt, den Worten des Geiftlichen 
laufchen. Auf diefem Bilde ift das Höchite erreicht, 
was menſchliche Kunft binfichtlich der Naturwabrheit 
erreichen fann, ohne an die Karrikatur zu reifen. Die 
Köpfe der Invaliden, die augenfcheinlic Porträts find, 
zeigen zugleich, daß Herkomer mit den gefeierteiten 
Porträtmalern feines Landes, mit Millais und Watts, 
metteifern Tann. Millais ift durch eine Reihe von 
Einzelporträts und genreartig behandelten Porträt- 
gruppen, unter den erfteren befonders hervorragend das 
eines alten Schloßportierd, unter den legteren eine 
Damengefellfhaft am Wbifttifh, glänzend vertreten. 
Watts, der, mit feinen Lorbeeren ald Maler nicht zu 
frieden, aud) nad denen des Bildhauers, aber mit 
weitaus geringerem Erfolge ftrebt, bat ſich ſchon auf 
der Wiener Weltausftellung durch fein auch in Paris 
ausgeftelltes Porträt des Dichters Browning als 
Porträtmaler von energiſcher, plaftifcher Ausdruds- 
fühigteit einen guten Ruf erworben, den er inzwiſchen 
durch ſpätere Veiftungen noch mehr befeitigt bat. 

Unter den Aquarelliften fteht Sir John Gilbert, 
wie erwähnt, nicht mehr obenan. Die Balme gebührt 
unbedingt dem 1575 veritorbenen F. Walter, von 
defien Hand zehn köſtliche Aquarelle zu feben find, 
deren Stoffe er dem ländlichen Yeben entnommen bat. 


Des Piero degli Franceschi drei Bücher von der Perfpeltive. 
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Es find theils Interieurs mit Heinen Figuren, theils 
Darftellungen, in denen das landſchaftliche Element 
vorwiegt. In diefen Heinen Blättern, auf denen ein 
unbefchreiblicher Reiz, ein poetifcher Duft von uns 
widerftehlicher Anziehungsfraft rubt, offenbart fich eine 
Künftlernatur von reinfter, tieffter Empfindung. Die 
höchſte technifche Vollendung paart fich bier mit einer 
ungewöhnlichen poetifchen Kraft, welche die Dinge der 
Alltagswelt verflärt, ohne ihnen die Wahrheit des 
Vebens zu nehmen. Herkomer, die Orientmaler Lewis 
und Dillon, E. K. Johnſon und Fripp find nad) 
Walker, immer noch dor Gilbert, zu nennen. Den 
Humor Altenglands vertritt C. Green mit einer Scene 
vom Derby-Tag ſehr glücklich. Er fchildert in hundert 
Figuren Die Aufregung des an der Barriere ſich 
drängenden Publikums in dem Moment, wo die Kunde 
von Mund zu Mund geht: „Sie kommen! Sie 
lommen!“ — 

Wenn wir von der englifchen Malerei ein glän= 
zendes Bild entwerfen fonnten, jo muß das Urtheil 
über die Plajtif um fo unginftiger lauten. Es find 
nur 46 Nummern vorhanden, und unter Diefen erhebt 
ſich auch nicht eine einzige über Das Mittelmaak. Die 
relativ beſte Arbeit it eine Büſte der. Prinzeffin von 
Wales von V’Epinay, die auch durch ihr etwas ge— 
wagtes Arrangement auffällt. Der Hermelinmantel, 
weldyer die Schultern der Prinzeffin unmvallt, iſt näm— 
lich nach untenbin fo drapirt, daß er zugleid den 
Büſtenfuß bildet, Cine Bronzegruppe von Bruce, ein 
Mädchen, welches Iniend den Dolch zückt, nachdem es 
eben fein neugeborenes Kind ermordet bat, fei um 
ihres munderlichen Sujets willen erwähnt. 

Reicher als die Plaftit ift die Architektur ver— 
treten. Auch fie erbebt fich wenig über die akademiſche 
Formel. Die Gothif bleibt nad) wie vor das Gebiet, 
auf dem fich der Engländer am meijten heimiſch fühlt 
und auf dem er feine Neigung zum Impofanten und 
Koloffalen am meiften befriedigen kann. Der jüngjt 
verstorbene Sir George Scott, von dem die Ent: 
würje zur St. Marientirche für Edinburg zu ſehen 
jind, war bekanntlich das bedeutendite und eigenartigite 
Talent unter den englifchen Gotbitern. 

Adolf Rofenberg. 


Des Piero degli Franceschi drei Bücher von der 
Perfpeftive. 


Der zweite Band von Naumann’s Archiv für die 
zeidwenden Künfte enthält einen Auffag von E. Harzen 
„Ueber den Maler Pietro degli Francescht und feinen 
vermeintlichen Plagiarius, den Franzisfanermönd, Luca 
Pacioli*. Harzen verfudyte darin eine Reinigung des 
gelehrten Franziskanermönch's von dem Vorwurfe 
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Vaſari's, an Meifter Piero ein Blagiat verübt zu 
haben. Dabei fam num aber wieder Meijter Piero 
recht jchlimm weg; feine Prospectiva pingendi ward 
mit den Worten abgetban: „Im Webrigen enthält 
diefe Abhandlung, die jegt nur noch ein biftorifches 
Intereffe befigt, nur ziemlich allgemein gehaltene 
Grundregeln, in der Art, wie Bignola die feinigen 
binterlich, Yaien wenig nüßlich, und von reqularen 
Körpern ift darin feine Rede“ 


Verhält ſich die Sache thatfählih fo? — Harzen | 


kannte nur eine Handichrift des Traftats, eine Kopie 
des italienifchen Originals, ohne Zeichnungen, meiner 
Anficht nach in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhun— 
derts angefertigt). Ich kann auf zwei andere Hand» 
fchriften binweifen, die beide noch zu Ende des 15 
Jahrhunderts gefchrieben find und wovon jede gegen 
80 den Tert erläuternde Federzeichnungen beſitzt. 
ift dies die Handfchrift der Ambrofiana (Cod. cart. 
in Fol. C. 307 inf. 115 Blätter) und die Handfchrift 
der Biblioteca Estense in Parma (Cod. cart. Nr. 
1576 fol. 86 Blätter); die Handichrift der Ambroſi— 
ana enthält die Iateinifche Ueberfegung des Matteo Jal 
Borgo, die Handfchrift der Eſtenſe den italienifchen 
Driginaltert ?). Hier wie dort ift die Zahl der Zeich— 
nungen die gleiche, ihre Durchführung von gleicher 
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Es 


7 

Tandem tinis adest operis tam multa docentis, 

Signa figurarum titulis dedueta probatis 

Jam licet in medium reddas hoc arte legendum, 

Ut sua Seriptori reddatur gloria tandem. — 

Qui legis egregii pietoris ab arte profectum 

Hoc opus, invidiae comprime dicta male 

Et dic admiram, jam dudum nobile munus 

Auxilio cujus ars pretiosa venit 

Ingenii vires: animi sapientia; virtus 

Perpetuae comites sint tibi Petre satis. 

Tu celebras Burgi jam cuncta per oppida nomen 

Italiae, et clarum reddis ab arte tuum. 

Tu decus es nostrum: sequimur tua signa reheln 

His quieumqne tenent castra inimica tuis. 

Sit tibi vita comes, praefixis amplius annis 

Perfruar ut tanto te superante bono. 

Die lateinische Ueberfegung fcheint verbreitete x 

weſen zu fein als das italienifche Original, da Dariı 
Barbaro in dem von ihm angeführten Paſſus = 


Piero's Traftat (namentlich Kap. XXX.) fih mitt x 


Sorgfalt und Genauigkeit; man kann nur an Piero | 


degli Franceschi felbjt denken, namentlid dem Eſtenſi— 
chem Eremplar gegenüber. In beiden Handſchriften 
finden fi) dann im zweiten Buche einige Seiten leer 
gelaflen, welche darauf hindeuten, daß noch einige 
Zeichnungen binzutreten follten. 

Einige Verfe, welche ſich am Schluſſe des Bulgär— 
Tertes ſowohl als auch der lateinifchen Ueberfegung 
finden, drüden ein warmes Empfinden für den nod) 
lebenden Autor aus: 


1) Cod. cart. in fol. D. 200. infer. der Ambrofiana, 
76 Blätter, das Meifte aber leerer Raum, da die Zeihnun: 
gen nicht hinzulamen. 

2) Ein Miszellaneencoder der Ambrofiana (Cod. cart. 
in fol. D. 195 inf,) enthält außerdem den Eingang ber 
Schrift unter dem Titel: Petrus Pictor Burgensis de Pro- 
spectiva Pingendi. Was es mit der Handſchrift auf fich 
hat, die Boſſi befaß (Del cenacolo etc. pag. 17) vermag 
ich nicht zu jagen; nad einer Notiz Cod. 307 inf, wäre fie 
1818 von einem Cav. Benturi in Modena erworben worden. 
— Raffavant giebt an (Leben Raffael's I, ©. 34), e8 be: 
fände ſich eine Abjchrift des Traktat's im Beſitz der Familie 
Marini zu Borgo San Sepolcro. Nach einer Note der An: 
notatoren des Vaſari (Le Monnier, VI, S. 13) fcheint 
dies ein Irrthum zu fein. — Das Eremplar, weldes ſich nad) 
Luca Pacioli's Ausfage in der Bibliothel des Guidobaldi 
von Urbino befand (Summa de Arithmetica etc. Venezia 
1494, Widmungsepiftel) habe ih in der Vaticana vergeblich 
geſucht. — 


das italienifche Original bält, Tondern aus dm Yı 


teiniſchen in das Dtalienifche zurücküberſetzt N). 





Piero beginnt feinen Traltat mit einer Einlaum, 
worin er in deutlicher Anlehnung am Alberti die® 
ferei aus drei Theilen beſtehen läßt: Zeichnung, Sr 
pofition und Kolorit ?). Sein Traktat werde hd 
nur mit den beiden eriten Theilen und namentlid ’- 
zweiten beſchäftigen. Bevor aber Piero auf den vr 
lichen Gegenjtand übergeht, wird die Theorie de? 
hens im Anſchluß an die Theoreme des Euflite‘ 
und bündig erörtert. Hiernach folgt eine präck 
pofitton; im drei Büchern will er feinen Ga 
abbandeln. Das erite Toll fich mit dem Punkte, az 


1) La Prattica della Perspectiva di Mons Da 
Barbaro, eletto Patriarca d’Aquileja. In Venezia ap 
so Camillo Rutilio Borgomonieri 1569. Diefe Sdrt* 
aber nur dad umgearbeitete IV. Buch des ganzen Be 
deſſen Handſchrift fich in der Marciana im Venedig x 
cart. Aut. ital. IV. 39) befindet. Die drei voraus 
den Bücher find der theoretiihen Perſpeltive gemmm, 
Daniele Barbaro gefteht, darin vor Allen dem Gi 
Giamberti von Pavia zu Dank verpflichtet zu fein. le 
Piero degli Franceschi, dem er doch mehreres für fein mr 
tifche Perſpektive entlehnt, äußert er fich minder anztr 
nend: „Ma in che modo e con quali precetti 3 nr“ 
sero, niuno (che io sappia) ne gli seritti suoi nt u 
lasciato memoria. Se forse non vogliamo chiamart ie 
cetti e regole, alcune pratiche leggieri poste == 
ordine e fondamento a esplicate rozzamente: percht * 
queste ne sono pure alcune di Pietro dal Borgo 8 ** 
fano e d'altri, che per gli idioti ci potriano sernre ® 
Stefano warb fpäter in der Handſchrift in S. Sepalat = 
geändert). 

2) Darnad) ift Zahn zu forrigiren, der in feinem Evi 
den: Dürer’s Aunftlehre (Leipzig 1966, ©. 74) mit Sum“ 
auf Harzen von Zeichnung, Meflung und Kompofition Ir 
signo, commensuratio et collocare) fpridt. 
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und ebenen Flächen befchäftigen, Das zweite mit Den 
wiirfelförmigen Körpern, Säulen und Pfeilern verfchie- 
dener Art u. f. w. Das dritte Buch endlich foll den 
perfpeftivifchen Verkürzungen des Kapitäls, der Baſen, 
des menſchlichen Hauptes u. ſ. w. gewidmet fein. Jedem 
einzelnen Buche gebt eine furze Einleitung voraus; nur 
Die zum dritten Buche, worin die ſchwierigſten Probleme 
geftellt werden, iſt ausführlicher; bier fagt er auch, wie 
er es nur deshalb unternommen habe, diefe Bücher 
niederzufchreiben, um durch Belehrung der Künſtler, 
welche diefer Dinge unfundig find, die Kunſt feiner Zeit 
in rubmreichere Bahnen zu lenken. — Der Gang der 
Daritellung ift fo, daß Piero das zu löſende perſpel— 
tivifche Problem in furzen Worten präcifirt und dann 
die Löſung deffelben in ſorgſam durchgeführter Zeich- 
nung mit Buchftabendemonftration folgen läßt. 

Doch nicht um „ziemlich allgemein gehaltene 
Grundregeln“ handelt es ſich Darin, wie Harzen meint, 
fondern zumeift um die Löſung ganz beitimmter Aufs 
gaben — namentlich im 2. und 3. Budye. 3. B. auf 
einem perfpektivifch verjüngten Plan ift ein Brunnen von 
ſechs (perfpeftivifch verjüngten) Seiten zu zeichnen, zu 
welchen Stufen binanführen, welche in richtigem Verhält— 
niß perfpeftivifch verkürzt find (Kap. XXXVIM). Oder 
auf einem peripektivifch verjüngten Plan ift in richtigem 
Verhältnik ein achtfeitiger Tempel zu zeichnen (XL); 
oder, von einem gegebenen Punkte aus ift ein in be— 
ſtimmter Diſtanz aufgeftelltes Kapitäl in richtigen 
Verhältniß zu verkürzen u. f. w. — Die Zahl der ge: 
jtellten Probleme beträgt fünfzig und' zwar entfallen 
30 auf das erfte Buch, 12 auf das zweite und S auf 
das Dritte. Bei Yefung und Löſung der Probleme jtaunt 
man ber den auferordentlichen Kortichritt, welche Die 
Wiffenichaft der Perfpeftive in der kurzen Spanne Zeit 
eines halben Jahrhunderts, d. b. feit Erfcheinen von 
Alberti's Traktat della pittura (1435) gemacht, wo— 
bei einzig Eullid dem gleich Schöpferifchen wie grübleri= 
fchen Geiſt der Zeit als Führer gedient hatte; und es ijt 
faum zu fagen, welche Förderung das Verſtändniß der 
Kunſtanſchauung und des wiſſenſchaftlichen Elementes in 
der Kunſtübung jener Zeit durch die Publikation diefes 
Traktates erbielt. Sicherlich aber könnte eine würdige 
umd fruchtbringende Yöfung diefer Aufgabe nur durch die 
gemeinfame Kraft und das gemeinfame Wiffen des Hi— 
ftorifers, des Matbematifers und des praftifchen Künſt— 
(ers erzielt werden. — Schließlich babe ich noch mit 
einigen Worten der Anklage zu gedenten, welche Bafart 
gegen Luca Pacioli gerichtet. Auf Grundlage des Ver: 
gleih’8 von Pacioli's Schriften mit Piero's Traktat 
find Boffi und Harzen zu dem Refultat gekommen, 
dag Fra Luca Pacioli von der Schuld des Plagiat's 
freizufprechen, der „langjährige Diffamations-Prozeß“ 


Aunftliteratur. 
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man bloß Piero’s Drei Bücher über Perjpeltive, fo 
bat dies feine Richtigkeit; da aber weder Bafari nod) 
Padre Danti ausdrüdlich dies Wert als Duelle des 
Plagiat's bezeichnen, fo darf man wohl die Frage jtellen: 
ob nicht im einer anderen Schrift des Piero die 
Quelle für die Ausfage der beiden Anlläger zu fuchen 
ſei. Und eine folde Schrift eriitirte In 
dem eriten und älteften Inventar der Bibliothek des 
Federico von Urbino, angefertigt von Fed. Veteran, 
findet fich unter No. 272 folgende Angabe; 


Petri Burgensis pictoris Libellus de quinque cor- 
poribus regularibus ad illustrissimum ducem 
Federicum et Guidonem filium. ') 


Sollte Danti nicht diefe Schrift im Auge gehabt 
haben, als er Pacioli's Abhandlung iiber die regulären 
Körper Euklid's als Plagiat bezeichnete? — Die Bes 
antwortung diefer Frage wird erjt möglich fein, wenn 
Piero's Buch von den regelmäßigen Körpern wieder an 
das Licht gebracht fein wird; bis jegt habe ich darnach 
vergeblich geſucht. 

Doch wie auch das Refultat Dann ausfallen möge: 
Vaſari's Anklage ift ungerecht, weil fie zu allgemein 
ift. Wir brauchen nicht einmal auf jene wiſſenſchaft— 
lichen Yeiftungen binzuweifen, die als Pacioli's eigenites 
Geiftesgut angefehen werden müffen, um dem zu wider— 
iprechen, daß er mur vom Raube der Studienfrüchte 
Anderer lebte. Wir fagen uns bloß, er bat ala 
Jüngling die Freundfchaft Alberti's genoflen; er bat 
in Piero feinen Yehrer geehrt und er war ein Ber: 
trauter Pionardo's: durch nichts Anderes aber gewinnt 
man die Freundſchaft der Großen und Tichtigen als 
durch eigene Größe und eigene Tüchtigkeit. 

Hubert Janitſchek. 


Kunftliteratur, 
Mufter altdeutiher Leinenftiderei, gefammelt von Julius 
Leſſing. Berlin, F, Lipperheide. 1878. 43 Taff. 
und 16 ©. Tert. 4. 





* Diefes Werk ſchließt ſich den mannichjaltigen 
in neuerer Zeit entitandenen Publikationen an, welche 
den Zwed haben, durd, Verbreitung der beiten Vor— 
bilder alter Zeit. das moderne Kunſtgewerbe nen zu 
beleben. Es enthält keineswegs Wiederabdrüde alter 
Muſterbücher, wie die im Uebrigen ſehr verdienftlichen 
neuen Auflagen von Sibmacher und anderen ältern 


Büchern; die Mufter find vielmehr aus den beiten 


Originalarbeiten früherer Zeit ausgewählt, zum Theil 
auch Darftellungen aus alten Gemälden entlehnt, und 


1) Giornale storico degli Archivi Toscani, tom. VII, 


endlich zu Gunsten Pacioli's erledigt ſei. Berückſichtigt pag. 55. 
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zwar ift bierbei nicht auf archäologiſche Seltenheit, 
fondern lediglich auf praktische Verwendbarkeit geſehen. 
Die Mufter gebören im Wefentlihen dem deutfchen 
Kunftgewerbe des 15. und 16. Jahrhunderts an; einige 
nabe verwandte Mufter flavifcher Herkunft find bin- 
zugefiigt. 

Wie man cs nad der Stellung und den früheren 
verwandten Yeiftungen des Herausgebers nicht anders 
erwarten fonnte, zeigt fich Die Auswahl und Zuſammen— 
ftellung der Mufter durchweg vom beiten Geiite ges 
leitet. Die Sammlung entbält in ihren 242 Nummern 
ein Überreiches Material für alle Arten von Yeinen- 
ftiderei mit blauem und rothem Garn, Sie wurde ur: 
Iprünglich (im 151 Nummern) in der „Modenwelt“ 
und der „Slluftrirten Franen= Zeitung“ veröffentlicht, 
und hat durch dieſe beiden Wlätter bereits eine Ber— 
breitung von fait 300,000 Abdrüden erfahren. An 
allen Eden ſehen wir das Intereſſe an der alten Kunſt 
wieder neu aufleben. Im der vorliegenden Geftalt 
bat das Material nun überfichtlicher geordnet werden 
fünnen. ine ausführliche Einleitung, Regiſter und 
Hülfstafeln mit verwendbaren Sprüchen ꝛc. erhöhen 
den Werth der Sammlung. Auch der Dedel, gezeichnet 
von F. Luthmer mit einer höchſt anmutbigen Figur 
von E. Ewald, verleiht dem zierlich ausgeftatteten Buche 
einen befonderen Reiz. Der Preis bat in folge der 
jebr großen Auflage auf nur 3 Mark angefegt werden 
fünnen. Die deutfche Kunftliteratur kann ſich zu dieſem 
ebenfo praftifchen wie geſchmackvoll ausgeftatteten Buche 
nur Glück wünfcen. Hoffentlich erwächſt demfelben 
eine zahlreiche Nachfolge! 

Sammlungen und Ausftellungen. 


O. A. Die Ausftellung des Kunſtvereins für Rheinland 
und Weftphalen in Düfjeldorf weift diesmal noch eine arökere 
Zahl von Bildern auf, als in früheren Jahren. Der Ka: 
talog enthält faft dreihundert Nummern. Unter all diefen 
Werten ift nur eines, weldhes die ideale Kunſt vertreten fol, 
„Ariadne” v. F. Roeber, und diefes fehlte befjer. Soldy 
ein Gegenitand verlangt ein tieferes Studium der Natur 
und der Antife, ald hier vorhergegangen zu fein 458 und 
mehr angeborenen Schönheitsfinn. Einige hübſche Genre: 
bilder find bei Meitem folch' gewagtem Verſuch vorzuziehen; 
jo inäbejondere ein intereflantes Feines Gemälde von Ar. 
Stummel: „In trüben Tagen”, „Unter der Linde” von 
Julia Koppers, ein fein empfundenes, reijend durchge⸗ 
führtes Bilden, das jhon früher befprocdhene größere Wert 
von 9. Demiden „Öteuerzahltag‘‘, und ein neues „Die 
Schreibftunde‘‘, „Sonntagnahmittag‘ und „Schlittenpartie” 
von CE. Müde, „Aichenbrödel‘‘ von E. Bertling, „Der 
Erjehnte‘ von Hiddemann, „Das Meine Geheimnik‘ von 
GE. Schulz, „Leiendes Mädchen‘ von E. Anders, „Modell 
während der Pauſe“ von E. Sohn. Ein weibliches Bildnik 
von 9. Erola und mande andere trefflihe Studienköpfe, 
fo von Th. van der Bed, ©. Bregenzer, Bertha Fro- 
riep, zeugen von tüchtigem Naturftudium. Brof. W. Camp: 
haufen giebt uns eine brollige Scene aus dem legten 
franzöfiihen Kriege: „Ein beftrafter Turco“; M. Blan— 
dart ift durch drei Bilder, ‚‚Kaifer Wilhelm, mit Bismarf, 
Moltfe und Roon“, „Pferde auf der Weide‘, und „Pferde 
auf der Haide“, vertreten. Im Fach der Landſchaft bewährt 
die Schule wieder ihren alten guten Ruf. In eriter Linie 
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müffen wir diesmal A. Flamm’s, „Lundihaft aus Dem 
Läristhal‘‘, nennen, ein um fo verbienftvollereds Bild, als 
der Künftler diesmal ganz originell geblieben ift und ſic 
nicht fo fehr wie ſonſt an feinen Meifter D. Ahenbad an- 
lehnt. Da der Naum und verbietet, alle zu nennen, Die es 
verdienten, jo erwähnen wir nur nod in flürse Die Yan 
fchaften von E. Jungheim, E. Fahrbach, E. Bernuth, 
D. Hoffmann, S Jacobjon, 9. Krüger, ſowie die 
Thierftüde von J. Deiker, A. Henke, E.Jug, G. Süs 
und A Langen. ® Lerle ftellte ein vortrefflihes Ari: 
tefturbild, „Anterieur aus der Lambertuslirhe in Düfel: 
dorf‘, aus, E. Sturklopf ein hübfches Kleines Gemälpe: 
„Die verfallene Kapelle‘. Das Stillleben ift aut durch © 
Schulze, Ar. Emilie Breger und C. Pojt vertreten. 
Zwei Kartons von Fr. Tüshaus: „Petrus im Gefängnik” 
und „Johannes der Evangelift befucht die Berfammlung der 
Ehriften‘‘, jeugen von idealem Streben und ernftem, bifto- 
riihen Sinn. Die Plaftif bietet uns nur wenige, aber recht 
hübſche Werfe, eine Büfte des Generald Freiherr v. Ind 
linsti, von 9. Beder jun. in Köln, und eine „Marmor 
büſte“ und „Knabe und Mädchen, zwei Driginalabgüfle von 
G. Neumann aus Hildburghaufen, 


Stongrefibild. Weber das vom Direltor Werner im 
Auftrage der Stadt Berlin in Angriff genommene Kor 
rehbild, defjen in Ar 35 Erwähnung geſchah, berichtet die 
Kationakzeitung: „Mit dem unermüdlichen Fleiße, der den 
berühmten Künftler auszeichnet, hat derfelbe die kurze Zeit 
die ihm zu Gebote ftand, in fruchtbariter Weife auszunägen 
verstanden. Die Zeichnungen Gortſchakow's, Schumalom’s, 
Andrafin's, Hanmerle’s, Karatheodory's und Mehemed Ars, 
Salisbury's, Corti's und Anderer, eine Reihe von 
ſtizzen und Uniformftudien und nod jo vieles Andere it in 
unglaublich kurzer Zeit aefchaffen worden. Vor Allem int 
reſſant ift Die Zeichnung, welche der Künftler won Beacons 
field gemacht hat, der ſchon eine yarbenffizje gegenüberitek 
die weltmänniiche, fogar etwas in's Stußerhafte überacer 
Arrangirung nidyt allein des Haares, jondern auch Der iur. 
zugleih mit dem Ausdrud des beredinenden Mannes, an 
ein eigenthbümliches Enfemble. Lord Beaconsfield fol u 
außerordentlich Befriebiat über fein Porträt ausgeipresa 
und den Künftler aufgefordert haben, dafjelbe fpeciell «= 
zuführen. Zur Aufnahme der franzöfiichen Kongreßmitgliede 
wird ſich A. v. Werner nad) Paris begeben. Nach dem, was 
wir von der oder vielmehr den Skizzen des Geſammtbilde⸗ 
fahen und hörten, hat der Künftler feinen Plan noch nid 
definitiv fejtgeftellt. Db die politiichen Vorgänge im Konarek 
auf die Jufammenftellung und wie fte einwirlen werden, fon 
nen wir nicht verratben. Auf einer vorläufigen Skizze, die 
uns zu Geficht kam, ſehen wir im Bordergrund den en 
Bismard in aufrechter Stellung, nahe an ihm ftehend Grai 
Andrafiy und den Grafen Schumalom, der auf den Reihs 
fanzler zugejchritten iſt und feiner Rechten die Hand zum 
Drude entgegenreidht. Drei y ——— mie fie drigi 
neller nicht zufammenlommen fonnten, die drei Vertreter der 
militärifhen Großmädte in militärifher Uniform. Die ge 
waltige Figur des Fürften Bismarck in ruhiger Erwartung, 
Graf Andrafiy, der braune Pusztenſohn, wie immer bemeat, 
dazu der feinfte Gavalier Europa’s, Graf Schumalom, ın 
weltmänniihem Entgegenlommen. Fürſt Gortichalow , ver 
Alters: Präfident des Kongreſſes, fit im Lehnſeſſel am oberen 
Ende des Kongreßtiſches, über ihm beugt ſich freundlich 
lächelnd Lord Bencondfieid; es ift Niemandes Schuld, ment 
Einem bei diefer Zufammenftellung fo Vieles einfällt. In 
der andern Ede des Bildes heben ſich die Türken bervor, 
namentlich Mehemed Ali mit dem feften, unterjegten Bau, 
dem quadratförmigen germanifhen Schädel und den ent 
ſchloſſenen kräftig plumpen Zügen, wie ein Yandsfnecht aus 
einem Fähnlein Georg von Frundsberg's ausjchauend. 
Franzoſen und Italiener bilden wieder eine Gruppe für ſich 
Unnöthig wäre es, in die Detaild vorläufiger Skizzen ein: 
zugehen. So viel ift aber ſchon Har, dak ein Bild von ganı 
außerordentlihem Intereſſe hier im Entſtehen iſt.“ 

Die Weimarer — aus — des fünfund ig: 
jährigen Negierungs: jubildums des Großherzogs, ſchloſſen 
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mit einem reich audgeftatteten Feſiſpiel. Es betitelt ſich: 
„Ein luftig Mirafelftüd von der gar fchmweren eig der 
Malerey mit IV Perjonen und hat V Actus“, und ift ver: 
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— roßes Fenſter an Perg Beitimmungsort abgegangen. 
s mißt 6 in der Höhe und 9 F. in der Breite und 
ift in figürliher und ornamentaler Kompofition ftreng im 


faßt von Bictor Scheffel. Der Inhalt ift ſozuſagen eine | Stile der jpäteren Gothil gehalten, wie das erfterwähnte 


furzgefaßte Gefhichte der Malerei in einer glüdligen und | und bie von Hand Wied 


—— Nachahmung der Hanns Sachs ſchen Sprache. 
as Sachliche und —— des Gegenſtandes iſt 
außerſt giucklich mit ſprachlicher Drolerie verwoben. Der 
Inhalt des Feſtſpiels ift ungefähr folgender; Der Landgraf 
Hermann war „wider die Heiden gefahren” und ift nad) 
feiner Wartburg, die er eben vollendet hat, aus dem Hreuz: 
zuge wiedergefehrt. Außer „St. Urban’s Plag“, dem Zipper: 


lein, hat der Landgraf aud aus dem Drient eine Erweiter: | 


ung feiner künſtleriſchen Anſchauungen und feines bildlichen 
Sinnes mitgebradt. Die en Wände feiner Wartburg 
gefallen ihm nicht mehr. Er bittet den heiligen Zufas, den 
er ald Schugpatron der Malerei im „Pann’ bei wi in 
fein Evangelium vertieft findet, er möchte ihm beiftehen, 
eine Kunft:Atademie zu gründen, damit die Schüler diejer 
Kunſtſchule ihm feine fahlen Wände durch ihre Bilder zieren. 
Lulas jucht ihn von dem Gedanken abzubringen, indem er ihm 
vorhält, daß die Zeit noch nicht entwidelt genug fei, um die 
Kunit der Malerei volllommen ausüben zu können; jo viel 
Genie’ feien noch nicht geboren, fo viele Erfindungen feien 
nod) nicht gemacht, um die Malerei auf jene Höhe zu bringen, 
wie fie jeıner Kunſt⸗Anſchauung entipräde. Er * ihm 
den Rath, lieber ſeine fürſtliche Kunſt auf der fahrenden 
Sänger „ihr Kunſt“ zu wenden und die Minnefänger auf 
die Wartburg zu laden. Um die Wandlung des Yandgrafen 
vollftändig zu bewerfftelligen, läßt Lukas ein Geficht ge 

ben. Man fieht den „Kampf der Minnefänger auf der 

artburg‘‘ nady dem Schwind'ſchen Bilde, ein lebendes Bild 
von 30 onen, von Maler Geibel mit großem Geſchmack 
und Gejhid dem Schwind'ſchen Driginal nadgebildet. An 
die damalige Stufe der Malerei anfnüpfend, führt Lukas 
nun dem Landgrafen ftufenmweife die Geſchichte der Malerei 
bis zu ihrer —— Vollendung in lebenden Bildern vor. 
Der Landgraf befehrt fich darauf und fieht ein, daß feine Zeit 
noch nicht reif ift, um die Malerkunſt zu protegiren; aud) 
reihen feine Mittel nicht aus, fol eine foftfpielige Anftalt 
zu erhalten, denn ganz biblüch einfad) geſteht er feinem 
heiligen Freunde: 

Lukas, ich zieh’ die Pfeifen ein, 
So 'ne Alademie muß theuer fein! 

Lulas verfpricht aber dem Yandgrafen, die dee einer 
thüringifhen Kunſtſchule bei feinen Enteln nit ausfterben 
lafjen zu wollen, und jo wie der richtige Entel gekommen 
fei, werde er ihm das hohe fürſtliche Mäcenas:Blut aufregen, 
die Malerei zu pflegen und zu befördern. Das letzte 
zeigt num fröhliches Treiben in der Weimarer Kunſtſchule. 
Dem Gedichte und den Bildern voran ging_ein großes, 
buntbewegtes Künftlerfeft, welches das fejtlihe Treiben einer 
deutjchen Stadt im en Jahrhundert mit Turnieren, 
Tänzen, Aufzügen ꝛc. entfaltete. 


Der Bau der faiferlihen Muſeen in Wien hat in legter | 


Forticritte gemadt. Die eijerne 


Zeit —— 
achanlage mit der Oberlichtfonftruftion auf dem funjthifto: | 


rifhen Mufeum ift vollendet, an der Aufftellung des 
Dadyftuhld wird gearbeitet. Zur Vergebung der weiter 
nothwendig werdenden Holz, Glafer: und Spänglerarbeiten 
findet joeben die Offertverhandlung ftatt. Die Dadbalujtrade, 
welche die Eifenfonftruftionen det, iſt bei beiden Mufeen 
fertig;_ mit der Aufitellung der für diefelbe beftimmten Sta: 
tuen wird demnächſt begonnen werden. Die Ausführung 
der ornamentalen Bildhauerarbeiten in Stein an den Fagaden 
wurde vierzehn Wiener Bildhauern übertragen. Die Steine 
zur hohen Attifa am Mittelbau, auf welder fh die Kuppel 
erhebt, werden gegenmärtig verjept und bald fommt die Auf: 
ftellung des Kuppelgerüftes an die Reihe. 

R. Aus Dünchener Atelierd. Im der kgl. Hofglasmal: 
‚anftalt von Franz Xaver Zettler herrſcht Jahr aus Jahr 
eine raftloje Tpät feit. Nur fo ift jie im Stande, Die eben: 
fo — wie zahlreichen Aufträge zu erledigen, die aus 
allen W 
eines in derjelben Anftalt ausgeführten großen Fenſters ge: 
dadt, das Ulmer Familien zum Gedachtniß des a 
Jubiläums in den Ulmer Münfter ftifteten. Kürzlich ift nun 
ein zweites, von den Familien Dietrich und Laube geftiftetes, 


id | 


N 


‚amd. 





I 


heilen eintreffen, Wir haben vor einiger Zeit | 


| 


emalten, nod im Münfter vor: 

—— Ganz unten ſieht man die ppen der Stifter: 
amilien, darüber Chriftus auf dem Delberge; zu beiden 
Seiten je zwei Apoftel; weiter nad) oben die Einjegung des 
hi. Abendmahles und über diefer eine Schaar lieblicher 
Engel, worauf eine reiche architektoniſche Kompoſition das 
Ganze würdig abjchließt. — Der Hofmaler Ferdinand Anab 
hat fürzlich fünf im Auftrage des f. Reichärathes v. Kramer: 
Klett ausgeführte und für des Beſtellers Wohnhaus in 
Nürnberg beftimmte Jdeallandichaften vollendet. Der Künftler 
at die arditeltoniihen Motive der fünf Bilder ebenjo vielen 
Iturperioden entnommen: dem helleniſchen und dem 
römischen Altertum, dem Mittelalter, der Renaiffance und 
dem Rococco und damit ebenio belehrende wie anmuthige 
Werte gefhaffen, die ganz —* angethan wären, ſeinen 
wohlverdienten Ruf noch zu erhöhen, falls ſie einem größe: 
ren Publikum zugänglid würden, was aber unter den ge: 
gebenen Umftänden leider nicht der Fall ift und nicht fein kann. 
Die Nadel der Sleopatra, der DObelisf, weldyer unter 
allerlei Fährlichkeiten auf dem Transporte von Alerandrien 
nad England gelangte, ift jet glüdlid am Themfequai in 
London an's Land gejhafft worden und bietet, jo lange er 
noch nicht aufgerichtet ift, die günftigfte Gelegenheit zur ge: 
nauen Betrachtung der eingegrabenen Sieroglyphen. Dieje 
ftammen aus verjchiedener Zeit und find nicht von gleicher 
Vollendung der Arbeit: die älteren find feiner ausgeführt 
als die jpäteren, Auch die Erhaltung derjelben ift nicht 
gleich, die eine Seite ift beffer erhalten als die anderen und 


der obere Theil des Steines beffer als der untere. Der 
mittlere Bilderfohriftftein bejagt, dafı König Thotmes III. 
diefen Dbeliäfen und einen zweiten demſe gleichen zu 


—— errichten ließ, als er das Angedenken ſeines 
aters feierte. Neben dieſem Bilderſtreifen laufen dann 
zwei andere ber, die ſpater zur Zeit Rameſes' II. und 
zu Ehren dieſes Königs eingegraben worden find. Bei 
den älteren Hieroglyphen ift die Arbeit jehr forgfältig und 
der vertiefte Grund ganz glatt, bei den jpäteren ıjt der 
Grund tiefer eingehauen und rauh gelaffen. Daß die zwei 
Streifen neben dem mittleren fpäter eingegraben worden, 
geht auch daraus hervor, daß an der Spike des Obelisken 
der Raum zu Hein war, um die Bilder ganz jo groß zu 
machen, wie die des Mittelftreifend; weiter herab, wo ber 
Stein breiter wird, fand fich dann der nöthige Raum dazu. 
Man wird genöthigt fein, am Fußende des Übelisfen einen 
feinen Theil abzufchlagen, der Befehädigt ift, um eine glatte 
Grundfläche herzuftellen, worauf der Obelisk ficher ftehen kann. 

H. Der künſtleriſche Rachlaß von Ghr. Riſt wurde am 
uni, unter reger Betheiligung der vielen Verehrer 
des veritorbenen Landſchaftsmalers, durch die Kunſthandlung 
von Fidelis Butſch Sohn (Arnold Kucziynsti) in Münden 
verfteigert. Der mit Sachklenntniß abgefahte Katalog führt 
über 500 Blätter, 40 Deiſtizzen, 90 Aquarelle, 80 Tuſch-, 
Feder: und 300 Bleiftiftzeihnungen von Riſt's eigener Hand 
auf. Außerdem enthält er gegen 700 Kupferftihe, Radırun: 
en, Holzſchnitte zc. von verjchiedenen Meiftern; darunter 
Kin Blätter und qute Abzüge, für weiche ſich, wie auch 
ür oben genannte, anſehnliche Preiſe ergaben. 


Eingefandt. 


Martin Obermüller, 
ein freiburger Maler des fechzehnten Jahrhunderts. 
Anfrage. 

Der elfähifche Gelehrte und jpätere Züriher Reformator 
Konrad Bellilan erzählt in feiner Selbftbiographie zum 
Jahr 1501 (Das Chronikon des K. P. herausgegeben durch 
B. Riggenbadh, Bajel 1877, ©. 22): Um diefe Zeit fchidte 
der hochgelehrte Prior der Freiburger Karthaufe Gregorius 
Reiſch, der Berfafjer der Margarita philosophica ben ge: 
lehrten Baccalaureus Martin Obermüller, der zugleich ein 
auögezeidhneter und geiftreiher Maler war, — pictorem 
etiam egregium et ingeniosum find die Worte des Chro: 
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nitond — von Freiburg zu mir (nad Tübingen), damit er 
von mir Hebräifch lernen oder damit ich ihm eine Abjchrift 
deö von mir gefammelten Materiales ſchicken follte. Dieſes 
wurde mir Beranlaffung, eine Grammatit anzulegen. 

ft über diefen Maler und Gelehrten, Martin Ober: 
müller, aus andermweitigen Quellen irgend etwas befannt? 
Die erwähnte Margarita philosophica, eine Encyflopädie 
des geſammten Wiffens damaliger Zeit, die erftmals in 
Freiburg 1503, bis zum Jahr 1517 wenigſtens noch fieben: 
mal gedrudt wurde, ift in den meiften Ausgaben durch viele 
Holzichnitte ausgezeichnet, insbeſondere auch durch anatomiſche 
Figuren, die zu den früheſten Darſtellungen dieſer Art ge— 
hören; ich habe aber unter allen dieſen Holzſchnitten leinen 
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gefunden, der fi als ein Werk jenes Obermüller fenntlic 
machen würde. Bon etwaigen andern Werten —— weiß 
ich noch weniger, habe ihn überhaupt nirgends ſonſt angeführt 
efunden. Vielleicht ift er Andern doc nicht jo ganz unbe- 
annt und eine furzge Notiz über ihn von allgemeinerem 
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Der ‘Salon. 


u. 

Die Apotbeofe der Maria von Medicis ift ein 
Stüd fein aufgefahter, elegant ausgeführter, aber 
Ichwunglofer Dekorationsmalerei. Um das Werk nach 
feinem vollen Wertbe zu beurtbeilen, müßte es vor 
allen Dingen an Ort und Stelle fein, nämlich an der 
Dede des Saales, Die es zu ſchmücken beſtimmt iſt. 
Die Krititer machten ſich über das chaotifche Ausſehen 
des Bildes nidyt wenig luftig und nannten es, mit 
Bezug auf das damals in Paris eben ftattgefundene 
Unglüd, „Explosion de la rue Beranger.“ Diefe 
CS pöttereien find nicht ganz ungereditfertigt, denn wie 
das Bild in fchiefgr Stellung im Salon placirt werden 
mußte, fcheint es wirklich, als ſchwebe Maria mit 
ihrem Gefolge in der Puft, als follte die berbeiflie- 
gende Ruhmesgöttin ihr mit der Trompete auf das 
Haupt ftoßen. Die zahlreichen hiſtoriſchen und alle 
gerifchen Perfünlichkeiten fcheinen ebenfalls einer der. 
andern auf dem Naden zu boden, man merkt nicht 
recht, woher fie fommen, und weiß auch nicht, wobin 
fie wollen, fie kämpfen fich fozufagen durd die Wolken 
durch. Aber, wie gefagt, Diefes alles ijt eine Placi= 
rungöfrage, die ſehr leicht: an Ort und Stelle gelöft 
werden wird. Man hänge Baudry's Fresken aus dem 
Fover der großen Oper an eine Wand, und es wird 
den Alle-Weltbekrittlern ein Yeichtes fein, das Komifche 
beraus zu finden. 

Am beften erfheint und auf dem Cabanel'ſchen 
Bilde die Figur der Königin felbft, Die, unter einem 
Thronhimmel aufrechtitebend, mit dem diamantenen 


Inhalt: Der Salon. 1.— €. Retbwifch, Das Weſen der bildenden Kunfl. — Julius fange da Io! 
Mänden, — Wiener Afademie; Yrchdologi che 











n Baptift und Peter £ — I» 
felihen in Bein pn Fe ige 


Diadem auf dem Haupte die Huldigungen entgegen- 
nimmt. Sie ift verſchwindend Hein inmitten der übri- 
| gen im Yebensgröße dargeftellten Geftalten, fie behauptet 
aber doch den Mittelpuntt des Gemäldes durch die 
Stellung und die Richtung der übrigen Berfönlichkeiten, 
welche alle nady ihr binbliden oder fie mit dem finger 
bezeichnen; Cabanel bat all’ feine ſprichwörtlich ge- 
wordene Grazie aufgeiwendet, um die Gejtalt der 
Königin mit Adel umd einer poetifhen Schwärmerei 
auszuftatten, weldye die Geſchichte der Gattin Hein- 
rich's IV. abſpricht. Eine gewaltige Wirkung auf das 
Auge machen die prächtigen auf dem Bilde ange- 
brachten Draperien, halb roth und halb gelb. Eine 
diefer Draperien zieht ſich wie eine Ejtrade vor dem 
Plage bin, auf weldyen der Künſtler König Heinrich 
IV. mit feinem Gefolge von Kriegen umd Weibern 
gleihfam als Zufchauer placirt bat. Den Rand um— 
ſchweben die Tächter der Mediceer, während ihm von 
allen Seiten reichlich Blumen zugefchleudert werden 
und weiße Tauben herumfliegen, um den Ruhm der 
Königin zu verkünden. Das Präfidium bei der Apo— 
tbeofe bat der Maler der Wahrheit zuerkannt, die in 
Haffiicher Koftiimlofigkeit und mit dem üblichen Spiegel 





in der Hand berbeifchwebt. Merhwürdig, daß er Die 
Wahrheit auf ein Bild zauberte, auf dem fie eigent- 
lich nichts zu fuchen hat! Ob er vielleicht darauf hin— 
weifen wollte, daß die nabezu zwei Jahrhunderte lang 
verfannte Wahrheit zur Huldigung einer Fürftin drängt, 
deren bewegtes Leben in der Noth und im Eril endete 
und die ziemlich vergeffen wurde trog ihrer Verdienſte 
um die Kunſt? — Yedenfalls hat der Staat keine üble 
Wahl getroffen, indem er Gabanel mit der Deforation 
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des neuen Lurembourg-Saales beauftragte, und Cabanel | 
verfuhr in der Ausführung des ihm gewordenen Aufz | 
trags nicht officieller als nöthig. 

Bonnat zeichnet jich im Salon durd) ein fehr | 
gelungenes Borträt des Grafen Montalivet, ehemaligen | 
Minifters des Innern und Pairs von Frankreich, aus. 
Man bat zwiſchen diefem Porträt und dem Döllinger 
Lenbach's, welcher in der deutſchen Abtheilung jo großes 
Auffeben erregt, eine Parallele gezogen, nicht obne | 
Grund Wie fein deutſcher Kollege, verlegt Bonnat 
feine Hauptkunſt auf die fcharfe Markirung der Züge 
und den Ausdrud der Augen; die Perſönlichkeit iſt 
dafür eine recht dankbare. Auf der Phyfiognomie des 
ftarf in den Zichzig vorgerüdten Greifes kämpft der 
äußerft ſtarke friſche Geiſt, wie er ſich noch unlängjt 
in einer Ausſprache über die Lage Frankreich's äußerte, 
gegen die ſchmächtige Hülle, und dieſes pathologiſche 
Duell zwiſchen Geiſt und Stoff faßte Bonnat prächtig | 
auf. Eine ganz befondere Würde gibt dem Porträt 
die altmodifche Kleidung des Grafen; man kann nicht | 
genug bewundern, wie fein unter dem ſchwarzen Tuche 
der Hofe und dem blauen des eng zugefnöpften Fracks 
das Schlottern der Glieder und das Zuſammenbrechen 
des Körpers angedeutet it, ebenfo das Zittern der | 
fnodyigen Hände, welche das Sacktuch halten. | 

Der patentirte. Hofmaler der eleganten Welt, 
Corolus Duran, hatte Einfluß genug, die Mama, die 
er in verjchiedenen Stellungen, auf dem Treppengang 
mit Handſchuhanziehen beichiftigt oder die Reitgerte 
in der Hand, gemalt hatte, zu überzeugen, daß «8 ihr 
nur zur Gloire gereichen könnte, ihre Kinder ebenfo 
abconterfeien zu laſſen. Duran, der fich ſelbſt eines 
viertel Dugends Kinder erfreut, die er gerne phantaftifch 
aufpugt, ging mit gutem Beifpiel voran, — umd nicht 
nur it er „Kindermaler“ geworden, fondern hat eine 
ganze Schule gegründet, die an Affectation und Sucht 
nad) Kleinlichem nicht viel zu wünfchen übrig läßt. Der 
gewandtefte und elegantefte der Schüler Duran's 
(Schüler mag vielleicht ein übel angewendeter Aus— 
drud fein — Nachahmer paßt befjer) it Auſſandon. 
Um ganz und gar die biftorifche Farbe beizubehalten, 
malt er ein Louis treize-Nnäbdyen, die Gavotte tän— 
delnd. Man erfennt auf den ſerſten Blid den aufges 
pußten Erben irgend eines unferer Geldariftotraten. 

Der Orient, dem der unglückliche Regnault fo 
viele Empfehlungen verdankt und, mit diefen verknüpft, 
die gar fo vielen Triumphe, läßt feine Yandsleute nicht 
ichlajen; es wimmelt wieder von allerhand Reifenotizen 
aus Klein-Aſien, Konftantinopel ꝛc. Man muß ſowohl 
Regnault's Farbenpracht als auch die anefootifche Attraf- 
tionsfraft Deshamps’ vergeflen, wenn man nicht gar 
zu jtvenge über die vorhandenen Urient-Bilder ur— 
theilen will. Wenigftens ift die lokale Farbe oft glüdlic, 
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getroffen. Baugnies mag einer Baftonnade, wie er 
fie ſchildert, felbit beigewohnt haben, und das Geben! 
des armen Teufels, den vier baumftarfe Kerle mic- 
derhalten, während der ſchwarze Henterstnecht nit 
aller Wucht darauf los baut, mag ihm in den Ohren 
gefummt haben. Befjer ift der „Harem auf der Fahrte 
von T. Breft. Hier wird man thatjählih an Des- 


| champs erinnert. Es wölbt fi) der blaue Himmel Des 


Südens über dem Bosphorus und es weht Der lieb— 


liche Zephyr des Pontus über die fpiegelglatte Meeres— 


fläche, auf welcher zwei reichverzierte Barfen Dabin- 
gleiten. Die Dbalisfen werden dem profanen Auge 
durch ein bölzernes Gitterwerl halb entzogen; außer: 
dem forgt der weiße, undurchdringlide Schleier für 
die Einhaltung des etifettemäßigen Incognite’s. — 
Ruderer und Wächter, — legtere ſchwarz, — welche Blicke 
nach jeder Richtung ausfenden, figen auf Dem oberen 
Theil der Barke für alle jihtbar im Hintergrimte: 
ald Ziel der Reife ein Kiost mit Mojcher, von Balmen- 
bäumen umgeben. Mit den orientaliichen Yandjchaften 
haben gewiſſe Theile der Provence eine Art von Ver- 
wandtichaft; e8 fehlt nur an der üppigen Begetation 
und an der Gluth der Sonmenftrablen. Jean D’ALbeim 
bat ihr fchen manches Schöne Motiv abgelaufcht un 
die Aufmunterungen, weldye er jeinen bisherigen Ber: 


ſuchen verdantte, bewogen ibn, das ‚Feld feiner Thetiz 


keit zu erweitern und eine provengaliiche Yandfchaft iv 
großen Maafftabe zu malen. Das Bild, eines vw 
größten der Austellung, tellt eine düſtre jelfige Ger 
in der Nähe des Meeres dar. In dem Felſen in 
Steinbrüche, deren kreidige Farbe gegen das Hellgin 
der Vegetation ftart abjticht. Das Bild zeigt em 
glüdlihe Miſchung von künſtleriſcher Auffaſſung um! 
treuer Wiedergabe der Natur. d'Alheim fcheint be 
rufen zu fein, in der Yandichaftsfchule eine jener Yüden 
auszufüllen, weldye die franzöſiſche Knit in den legten 
Jahren wiederholt zu beflagen Anlaß batte. Unter 
den andern Yandichaften führen wir noch einen berr- 
lien Sommerabend von Delille an. Die Sonne 
geht langſam binter den Bäumen unter und Der an- 


brechende Schatten fürbt dunfler das Gebüſch und das 


Waſſer eines vorüberraufchenden Baches. 

Delille ift ein Realift von gefunder Auffaflung. 
Außer ihm und dem Vorhergenannten giebt es Wenige, 
die im Stande wären, den Ruhm der franzöfifchen 


 Pandfchaftsfchule um ein Betrichtliches zu vermehren, 


Paul d’'Abreit. 
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Kunftliteratur. 


Ernit Rethwiih, Das Wefen der bildenden Kunſt. 

Berlin, C. Dunder's Verlag. 61 S. 8. 

Eine Reihe von Nüfonnements, die nicht zu Re— 
flerionen ausgereift find und die man Anfangs geneigt 
ift, um des stolzen Titels willen ernſt aufzufaſſen. Bald 
jedoch ftöht man auf merhviirdige Behauptungen umd 
Vorfchriften, wie die bei Behandlung der Frage nad) 
der Verwendung nadter menſchlicher Yeichname in der 
Malerei. Nachdem der „intereffante Unterſchied“, ob der 
nackte Peichnam ein männlicher oder weiblicher fei, des 
Näberen befprochen ift, wird defretirt, daß eine folche 
Darftellung nur erlaubt fei, foweit das von ihr er— 
wedte Gefühl „nicht Umwillen ift, fondern Mitleid 
oder ein ähnliches (I). Sie wird nicht unfchön fein. 
Aber fie wird aud niemals ſchön fein.“ Am beften 
aber wäre es, nach des Verſaſſers Meinung, offenbar 
fich ganz fern davon zu balten, denn — und bier be— 
ginnen die kunſtgeſchichtlichen Kenntniſſe des Verfaſſers 
allmählich im den Vordergrund zu treten — „die 
großen Italiener haben fait nie Peichen gemalt“. So— 
dann wird uns der „Fundamentalſatz aller Kunſt“ 
gelehrt, dap nur „Das Mögliche, nie und nimmer aber, 
was nie und nimmer geichehen kann“, zur Daritellung 
gelangen dürfe. „Der Ritt in’s alte romantifche Yand 
muß endlich einmal aufhören. Den Ernſt der Wahr- 
beit, die der Denker mühſam in’s Sonnenlicht gezogen 
bat, foll der Künftler mit dem Zauber der Schönheit 
ummeben.“ „Die Kunft foll nicht Wunden fchlagen, 
fondern Wunden fchließen, fie foll das Denken mit 
dem Sein verfühnen..." Was „fol“ die Kunft nicht 
Alles! Nur jchade, daß der Gefepgeber vergißt, daß 
die Kunft, fobald fie in Wirkung tritt, aufhört, eine 
abitrafte Einheit zu fein, daß fie ſich im Die unendliche 
Vielbeit der concreten Kunſtwerke auflöft, daß es ein 
Widerfinn ift, zu verlangen, daß dieſe Kunſtwerke alle 
gleichzeitig und nur nady einer Seite bin wirken follen, 
daß ſie in ihrer Bielbeit der berechtigte Ausdrud einer 
Fülle der mannigfaltigiten Stimmungen find, daß jedes 
einzelne feinen Zweck erreicht hat, wenn es eine wahr 
empfundene Stimmung zum vollendeten Ausdrud ge— 
bracht hat und dadurch Die Möglichkeit in ſich trägt, 
eine verwandte Stimmung zu höherem Pulfiren zu 
bringen und fie, die fich vielleicht unklar gewefen und 
bülflos nad) einen Ausdruck gerungen hat, aus Diefen 
Feſſeln zu befreien und ſich num anszuleben. Er ver- 
gißt, daß es auch bei den Genießenden taufende von 
Stimmungen giebt, daß, was für die eine herzzerreißend 
ift, auf die andre berzerquidend wirft, daß daber nie 
und nimmer ein Kunſtwerk für Alle zu gleicher Em- 
piindung, zu gleichem Genuß gefchaffen fein kann — 
wer Darf da kommen und fagen: dies Toll gemalt werden 


Kunftliteratur. 
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und jenes darf nicht Dargeftellt werden? Es jcheint aber, 
daß der Verfaffer den Geſichtspunkt des die Kunſt Ge— 
nießenden, der ſich berausfucht, was ibm gefällt, nicht 
unterfcheidet von dem anderen des Kunſthiſtorikers, der 
Das einzelne Erzeugnik der Kunſt aus den Verhält— 
niffen, weldye fein Entſtehen bedingten und aus der 
Wirkung, die es auf die Weiterentwidlung ausübte, 
beurtbeilen will, und von dem des Aeſthetikers, der 
mit Zugrundelegung der bifterifchen Forſchung den 
inneriten Gehalt des Kunftwerts wiſſenſchafflich Kar 
zu legen hat. Aber wie ann man Schärfe des Ges 
dankens da fordern, wo Die Philoſophie als Das „Be- 
mühen, ſich eine Weltordnung zu konftruiren, die der 
Individualität angemeflen ift“ definirt, wo die Religion 
als „eine Erfindung der Natur“ bezeichnet wird? 
Laſſen wir alfo lieber die fonftigen Erflärungen, wie 
den Unterfchied der Genres und der Hiftorienmalerei, 
bei Seite mitſammt der Vorſchrift, daß bedeutende 
| Köpfe nur lebensgroß oder überlebensgroß gemalt 
| werden Dürfen, da es „ſchon aus rein äuferlichen 
Gründen rein unmöglih it, alle charakteriitifchen 
Züge zum Ausdrud zu bringen“, ebenfo die Unter: 
fuchung der fubtilen frage, wie Die „Idee der Menſch— 
| beit“ dargeftellt werden foll, was nad) des Verfafiers 
' Meinung unmöglich it: „denn dazu wäre die Dar— 
‚ ftellung eines Wefens erforderlich, Das das Wefen des 
Mannes mit dem Wefen des Weibes vereint“ — wo— 
\ bei ibm vielleicht die Möglichkeit, Adam und Eva 
nebeneinander abzubilden, eine Inminöfe Yöfung an die 
Hand geben künnte — und betrachten wir lieber noch 
ein wenig die Baſis der kunftgefchichtlichen Kenntniffe, 
auf welcher fich Diefe Gedanken aufbauen. Da lernen 
wir 3. B., daß die Idee des Göttlichen umter den 
Händen des Künftlers „zu menſchlichem Weſen in feiner 
Blüthe* wird. „So bei Phidias, als er den Apollo 
ſchuf“. Es wird das wohl auch für den Phidias'ſchen 
Apollo zu Delphi wahr gewefen fein, aber dem Ber: 
faffer bat offenbar der Zeus zu Olympia vorgeſchwebt, 
der bier allein als Beispiel dienen fan. Diefes Qui— 
proquo braucht aber nicht zu überrafchen, wenn mir 
weiter lefen: „Die Sirtinifche Madonna iſt übrigens 
die einzige aus der Unzahl (!) Rapbaelifcher Madon— 
nen, auf der fich Engel finden“. Und in der zweiten 
Zeile darauf wird die „Vierge au poisson“ erwähnt. 
Doch genug! Früge man den Berfaffer nun, in welche 
Wiſſenſchaft alle diefe Ausführungen gehörten, fo läßt 








fich die Antwort denken: felbjtveritändlich in Die Aeſthetik, 
der es unter den Wiflenfchaften gebt, wie der Journa— 
Kiftit unter den Berufsarten der geiftigen Arbeit: kann 
Einer fonft nirgends ankommen, dort findet fich noch 
ein Plägchen für ibn. Eine Schrift, wie die vorliegende, 
fann die fo oft vorhandene Abneigung gegen äſthe— 
tifche Forichungen nur beitärfen. Um fo energiicher 
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König Mar IL und die Königin Marie ibn wielfac 
mit Aufträgen bechrten und König Yudwig IL ibn ;un 
Hofmaler ernannte. . 

, A — De i | Yange war ein ungemein fruchtbarer Künitter 
nicht einmal ein geiftreiches Geplauder, wie es etwa obne deshalb feine Aufgabe leicht zu nehmen. Zei 
im Feuilleton am Plage ift: dazu find die Verfuche, Pilder ſprechen zum Gemüthe. Er fuchte mehr dur 
humoriſtiſch zu werden, viel zu plump „Man wird Licht und Farbe als durch die Norm zu wirfen, ot 
eritaunt fein, wenn ich juſt wieder zur Malerei bin= ſchon — —* * gig er! >. 
; infos __ im = meinen lag ibm das Anmuthige und ı j al⸗ 
überhüpfe he vo a Humor > der Sache. ſo das Gewaltige und Ernſte. Dabei war er ein Meaite 
fann man nur über Eines erjtaunt fein, daß ein folches im Zeidmen mit der Kohle 

Opus einen Verleger gefunden hat. V. V. Eine leicht bewegte, für alles Schöne raſch em 
| pfängliche Künſtlerſeele, ein liebevolles, allen Menicer 
wohlwollendes Gemith, ein treuer Freund, ein beiterer 
Geſellſchafter, hatte er ſich gleichzeitig ein reiches Wifia 
Zulius Lange}. Am 25. Iuni verftarb in Mün— und die Formen des Mannes von Welt anzueignen ge: 


* 7 * 5 . 

hen der k bayer. Hofmaler Julius Yange nad) fünfs ie 6. A. Regnet. 
mwöchentlichem ſchweren Yeiden in Folge eines Schlag: — 
flußes. Yange hatte, wie man hört, einige Bilder zur Johann Baptiit und Peter Loehle }. Am 12. Mai fbic 
Yofalausftellung gegeben, diefelben waren aber bis auf ‚ ein waderer Künftler aus dem Yeben, der vormalige Kupfer 
eines zurücgewiefen worden. Darüber gerieth der ohne: —* rg an 5* * —— an. 
bin reisbar angelegte Mann in heftige Aufregung, welche anflalt ‚Biloty ea Joh. Bapt. Soebl. 
Als folder gehört er mit feinem Namen der Gefchichte der 
Kunft an. Um die Hunft und deren Verbreitung bat er üis 
durch die Herausgabe jahlreiher und bedeutender Redto 
duttionswerte nanihafte Verdienfte erworben und der Firca 
an deren Spitze er jtand, den ehrenvollen Ruf gemwatrt. 
defien fie ſich feit mehr als vier Jahrzehnten zu erfraur 
atte. — Wenige Tage nad ihm verftarb jein Bruder un 

eihäftstheilhaber, der vormalige f. Hauptmann Biter 
Loehle. C ARE 


muß darauf bingewiefen werden, daß fie halt und 
gehaltlos ift und feinen Anfpruch darauf hat, zur 
äſthetiſchen Wiſſenſchaft gezählt zu werden. Sie iſt 








Nekrolog. 





den Schlagfluß zur Folge hatte, der feinen Ted nad) 
ſich zog. 

Julius Lange war am 17. Auguſt 1817 in 
Darmſtadt als der Sohn eines großherzoglich heſſiſchen 
Stabsauditors geboren und hatte fid) bereits in feinem 
fünfjehnten Jahre eine fünftlerifche Ausbildung anges 
eignet, die es ihm möglich machte, für ein Berlagswert 
feines Bruders Guftav, das eine Sammlung von An- 
fichten aus allen deutfchen Gauen bildete, zu arbeiten. 
Nachdem er in Düfieldorf längere Jahre den Unter- 
richt J. W. Schirmer’s genoflen, fiedelte er nad Mün— 
hen über und ward bald mit feinen Bildern aus dem 
nahen Hochgebirge ein Viebling des funftfinnigen 
Miüncener Publikums, 

Faſt gleichzeitig gewann fein Name auch in Ober: 
italien einen quten Klang. So fam es, daß die 
Akademie zu Venedig ihn mit der Anfertigung von 
landſchaftlichen Skizzen betraute und Die Akademie zu 
Mailand bei ihm zwei größere Bilder beitellte und 
beide ihn zu ihrem Mitglieve ernannten, Nun wen⸗ 
dete ſich Lange ſelber nadı Italien, fand in Verona 
und Benedig freundliche Aufnahme und ließ ſich in 
Mailand nieder, wo er mit Aufträgen überhäuft und 
vom akademiſchen Senat einſtimmig zum Brofeifor 
der. Yandichaftsmalerei borgejchlagen wurde. Freilich 
erfolglos, denn diefe Stelle ward von der Regierung 
Damals an Albert Zimmermann vergeben. 

Nachdem Yange nod bis zum Sommer der Erz— 
berzogin Carlotta, nachmaligen Kaiferin von Merito, 
Zeihnungsunterricht ertheilt, fehrte er nad) München 
zurüd, wo er feitdem weilte Seine Veziehungen im 
baperifchen Hofe gaben ihm damals Gelegenheit, einen 
Gedanken itber den architektoniſchen Abfchluß des Ron- 
dels am Ende der Marimiliansitraße auszufprechen. 
Er ſchlug nämlich einen im Styl des Ganzen gebal- 
tenen Arkadenbau vor, deſſen Innenſeite mit Anjichten 
bayerifcher Städte uno Gegenden geſchmückt werden 
ſollte. In wie hohem Grade fich Yange der Aner— 
fennung der bayerifchen Fürften erfreute, zeigt, daß 
König Yudwig I. feine Büſte für die Sammlung von 
Bildniſſen hervorragender Kinftler anfertigen Lich, 























Perfonalnachrichten. 


* Berfonalnahricten. Prof. Dr. Wol tmann% 
einen Ruf an die Univerfität Straßburg angenommen m 
edenkt feine Vorlefungen dort mit dem fommenden Bin 
— zu beginnen. — Dr. Hubert Janitijchef habilt= 
fid) an der Wiener Univerfität für das ch der moderne 
Kunſtgeſchichte. — Der Genremaler Car Hoff in Dife 
dorf wurde an Riefſtahl's Stelle an die Humftichule m 
Carlsruhe berufen. — Prof. Woermann in Dü eldorf ha 
eine einjährige Urlaubäreife angetreten, zum Ben fpesieler 

Studien für ein Werk aus der neueren Sum tgejchichte. 


* An der Univerfität Agram wurde ein Lebrftubl für 
Runfigefhi te und Archäologie errichtet und in der Verjon 
des Dr. Iſidor Arsnjavi, unferes geehrten Mitarbeiters, 
beſetzt. Derſelbe hat ſeine Vorträge im laufenden Studien. 
jahre vor 60 Zuhörern begonnen. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


R. Das f. Marimilianeum in Münden ift endlich dem 
Bublitum zugänglih gemacht worden, nahdem man jeit 
Jahren von den Schägen, die es berge, nur vom Sagen- 
ören fprechen konnte. Erft in den legten Zeiten hatte die 
Firma Hanfftängl die Erlaubnik erhalten, die darin befind: 
lichen Bilder photo raphiſch zu vervielfältigen. Es dürfte 
jet nicht am unrecten Mate fein, ein vollftändiges Ber: 
zeichniß der Kunſtwerke zu geben. Das Beftibül zeigt um 
die Baluftrade berumreichend Sgraffitomalereien von Engel: 
bert Seiberg in allegorifchen 4 Unterricht, Freude, 
Fleiß — Erziehung, Frömmigkeit, Recht und Gejegmäßiateit 
— Tapferkeit, Baterlandsliehe, Gefahr. Drei Säle find mit 
Driginalölgemälden yraker Meifter gefhmüdt. Mebriah 
find fie jehr befannt urch photographiidhe und andere Kunft: 
nadbildungen. Der — — kleinere — Mitteljaal ent: 
hält zwei große Bilder; zur linten Hand: der Sündenfall 
von Alerander Eabanel (Paris), zur rechten: Muhamed's 
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Einzug in Melfa und die erlag, der Haaba (627) von 
Andreas Müller. Der füdlihe Saal (links vom Mittel: 
faal) hat 12 Gemälde: die Erbauung der Pyramiden (etwa 
1500 v. Ehr.) von Guſtav Richter (Berlin), das Gaflmahl 
Belſazar's in Sufa von Karl Otto, die Seeſchlacht bei Sa: 
lamis (480) von Wilhelm v. Kaulbad, das Zeitalter des 
Perikles von Philipp v. Folk, die olympifhen Spiele von 
Georg Hiltenöperger, die VBermählung Alerander's_des 
Großen mit der Tochter ded Perjerfönigd Darius in Sufa 
(324) von Andreas Müller, die Groberung Karthago's 
durch Scipio Africanus (146) von Georg Eonräder, 
Ehrifti Geburt von Johann v. Schraudolph, Armin’s 
Schlacht im Teutoburger Walde iO n. . von Friedrich 
Gunkel (Rom), Rom’s Blüthezeit unter Kaiſer Auguftus 
von Georg Hiltensperger, die Areuzigung Chrifti von 
Wilhelm Haufchild, und die Auferftehung Ehrifti von Ernft 
Deger ee) Der nördliche rechtäfeitige Saal um: 
fchließt 16 Delgemälde und zwar: Khalif Harun al Raſchid 
empfängt die Gefandten Haifer Karl's des Großen zu Bag: 
dad (786), von Julius Köckert, die Krönung des Letzteren 
zu Aachen (500) von Friedrich Kaulbach (Hannover), bie 
Hunnenſchlacht auf dem Lechfelde (955) von Michael Echter, 
Kaifer Heinrich IV, von Deutichland als Büßer zu Ganofja 
(1077) von Eduard Schwoifer, die Eroberung Jerufalems 
durch Gottfried von Bouillon (1099) von Karl von Piloty, 
Kaifer Friedrich Barbaroffa und Heriog Heinrich der Löwe 
in Ehiavenna (1176) von Philipp von Folk, Kaifer Fried— 
rih I. und fein Hofftaat in Palermo (1189) von Georg 
Arthur Freih. v. Namberg, die Srönung Ludwig des 
Bayern in Rom (1328) von Auguſt von Kreling, Dr. Mar: 
tin Yuther auf dem Reichötage zu Worms (1521) von Julius 
—— von Carolsſeld, die Heerſchau der —— Eliſa⸗ 
beth von England im a der jpanifchen Armada (1538) 
von Ferdinand Piloty, die Gründung der Fatholifchen Liaa 
durch Herzog Marimilian I. von Bayern (1609) von Aarl von 
Piloty, Dieter der Große gründet St. Petersburg (1703) 
von Alerander von Hotebue, Schlaht bei Zorndorf (1759) 
von Albreht Adam, König Ludwig XIV. von Frankreich 
empfängt in Verfailled eine Deputation der Republik Genua 
von Ferdinand Baumels (Weimar), General Georg Wafhing: 
ton zwingt den engliihen General Cornwallis zur Uebergabe 
der Feitung Vorktown (1781) von Bar ge: Schlacht bei 
Zeipsig (1813) von Peter von Heß. Die Logaien enthalten 
Folgendes. Zur rechten Hand find im der Verbindungs: 
galerie 12 Koloffalftatuen von weihem carrariihen Marmor, 
von Peter Shöpf in Rom, aufgeftellt. Sie geben die Ge: 
ſichts zuge einer Anzahl der berühmteften Männer aller Zeiten 
und Bölfer, Im nördliden Saale des Vorbaues find 
Freöcogemälde, die Berfammlung von Rotabilitäten der 
Wiffenihaft und Kunſt, und die Stiftung des Marimilian: 
ordens durch König Marimilian 11, mit vielen Berühmt: 
heiten des letzten Halbjahrhunderts in Bildnikähnlichkeit, 
von Engelbert Seiberg. Überhalb erblidt man 3 allego: 
riſche Darftellungen, Architektur, Wahrheit mit dem Spiegel 
und Chemie, daneben 12 Stanbbilder der größten Wohl: 
thäter und Erfinder, alles Frescomalereien von Georg 
Hiltensberger. Links ftehen in den Verbindungsgalerien 
12 Marmorbüften von Johann von Halbig, genau dem Bor: 
enannten in jeder Beziehung entiprebend. Am Saale des 
üblihen Vorbaues befindet fih ein großes Frescogemalde 
von Engelbert Seiberg. In der Mitte eine Konferenz von 
Staatdmännern erften Ranges der Neftaurationsperiode. 
In der linken Abtheilung ift die Büfte des Königs Mari: 
milian II. und der berühmte Kanzler und —— Bayerns, 
Frhr. von Kreittmayr, fowie im Bordergrunde der Staats: 
minifter von der Piordten zu gewahren. In der erften 
Seitenabtheilung William Pitt der Aeltere und Robert Wal: 
pole. Darüber Allegorien: Göttin des Friedens, Geichichte 
mit den Hülfswiſſenſchaften, der Geographie und Alterthums: 
kunde, und die Furie des Krieges, von Engelbert Seibert. 
Daneben 12 berühmte Staatömänner und Siriegähelden al 
fresco von Friedrih Pecht. Daß diefe Arbeiten von fehr 
verſchiedenem Kunftwerthe fein müfjen, lehrt ihon ein Blid 
auf die Namen der Hünftler, denen fie ihre Entjtehung 
verdanken. Cine eingehende Beſprechung aller würde hier zu 
weit führen. 


Sammlungen und Auöftellungen. — Bermiſchte Nadrichten. 


‚ genen neueften 


Dermifchte Nachrichten. 


Wiener Akademie. Am 23. Juli fand in der Aula des 
neuen Wiener Akademiegebäudes die erfte feierlihe Preis: 
vertheilung ftatt. Dieſelbe wurde vom Unterrichtsminifter 
Dr. v. Stremanr im Beifein mehrerer hoher Beamten des 
Minifteriums, des gefammten Lehrlörpers und der afademi- 
ihen Jugend volljogen und zugleich der für das nächſte 
Bienntum neu erwählte Rector, Prof. E. v. Lichtenfels 
in fein Amt eingefegt. Es wurden die nachfolgenden Preiſe 
auerfannt: Allgemeine Malerfchule: Eine goldene Füger'fde 
Medaille für die befte Löfung der Aufgabe: „Tod des Pria- 
mus” Heren Emerich Eſebray aus Satorallya-Ujhely in 
Ungarn; der Lampi'ſche Preis für Altzeichnungen Herrn 
Joſef Schmoranz aus Slatinau in Böhmen, ein Gundel's 
ſcher Preis für die beften Gejammtftudien Herrn Holoman 
Deutfh aus Baes in Ungarn. — Allgemeine Bildhauer: 
Schule: Die goldene Fügerihe Medaille für die befte Löſung 
der Aufgabe: „Odyſſeus wird von Eurplleia an der Narbe 
erfannt” (Dpnfiee, 19. Gefang, 4754890) Herrn Robert 
Raab aus Hernals bei Wien; ein Gundel'ſcher Preis für 
die beften Gefammtftudien Herrn Robert Trimmel aus Wien; 
der Neuling’iche Preid für eine nad der Natur modellirte 
Figur Herrn Johann Rathausly aus Wien. — Specialfchule 
für Hiftorienmalerei des Herrn Profeſſors Eifenmenger: Ein 
Preisftipendium für ein Gemälde: „Tod der Eritgeburt”, 
—— Adolph Hirſchl aus Temesvar in — der Roſen⸗ 

aum'ſche Preis für die beſte Löjung der Aufgabe: „Früh— 
ling” Heren Adolph Hirfhl aus Temedvar in Ungarn, — 
Speeialſchule für Hiftorienmalerei des Herrn Profeſſors 
Trentwald: Ein Preisftipendbium für ein Gemälde: „Spar: 
tacus’‘, Herrn Rudolph Dito v. Ditenfeld aus Verona in 
Italien. — Specialichule für Hiftorienmalerei des Herrn 
Profefford Griepenterl: Ein Preisftipendium für ein Ge: 
mälde: „Heilige Eäcilie‘‘, Herrn Franzfrudowäli aus Arafau 
in Galizien. — Specialfhule für Hiftorienmalerei des Herrn 
Profeſſors Müller: Ein Preisitipendium für ein Gemälde: 
Lautenſpieler““, Herrn Leopold Bara aus Wien. — Special: 
ſchule für höhere Bildhauerei des Herrn Profeffors Hund: 
mann: Ein Breiäftipendium für eine Neihe von Arbeiten 
Herrn Georg Tiherne aus Wien. — Specialichule für höhere 
Bildhauerei ded Herrn Profefford Zumbuſch: Ein Preis: 
ftipendium für Modellirung einer überlebensgroßen Figur: 
„Steinwerfer‘‘, Herrn Eduard Mayer aus Wien. — Special: 
ſchule für Hupferfteherei: Der Gundel'ſche Preis für die 
beiten Geſammtſtudien Heren Ludwig Michalek aus Temes: 
var in Ungarn; ein Preisftipendium für einen Stich nad 
SHolbein (Trobedrud) ten Anton Pfründer aus Villingen 
im Großherzogthum Baden. — Specialichule für Graveur: 
und Medailleurfunft: Die goldene Füger'ſche Medaille für 
die beite Löfung der Aufgabe: „Der jpielende Orpheus, von 
Thierneftalten umgeben“ (in Schüffelform), Herrn Karl Gerl 
aus Wien; der Liedemann'ſche Preis für in Stahl ge 
fchnittene Medaillenftempel Herrn Clemens Emtmayer aus 
ien; ein Gundel’iher Preis für die beiten Geſammt— 
ftubien n Hofeph Reiner aus Wien; ein Preisftipendium 
für gefchnittene Steine Herrn Harl Radnitzky aus Wien. — 
Specialichule für Architeltur des Herrn Profeſſors Schmidt: 
Eine goldene Füger'ſche Medaille für die befte Yöfung der 
Aufgabe: Ein Monument für einen hervorragenden Staats: 
mann auf einem beftimmten Plate in einer Hauptitadt‘ 
{nach gegebenem —— Herrn Sandor Aigner aus 
Temesvar in Ungarn; der Hagenmüller'ſche Preis für eine 
Reihe von Arbeiten Herrn Friedrich Grünanger aus Schäf: 
burg in Siebenbürgen; der Pein'ſche Preis für eine Reihe 
von Arbeiten Herrn Anton Hofhaufer aus Peft. — Special: 
Schule für Architektur des Herrn Profeſſors v. Hanien: Ein 
Rreiöftipendium für eine Reihe von Arbeiten Herrn Samuel 
ec; aus Belt; der Gundel'ſche Preis Herrn Eufterius 
tujannopulos aus Philippopel in der Türkei. 


Arhäologiihe Gefellihaft in Berlin. Sitkung vom 
2. Juli. Die Sitzung, welcher als Gäfte die Herren Cara: 
panos aus Paris, Dr, Flaſch aus Würzburg, Lieutenant von 
Alten und Bauführer Dörpfeld beimohnten, wurde vom 
BVorfigenden Herrn Eurtius mit Vorlequng der eingegan: 
eite der „Atti dell’ accademia dei Lincei“ 


eröffnet. Ausgeftellt mar die vortreffliche, von ©. van Geldern 
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angefertigte Zeichnung nad) einer großen attiſchen Lelythos, 

auf welcher zwei ügelte Männer, ein älterer und ein 

junger, einen Schaan vor einer Stele niederlegen: wohl 

der bedeutendfte Zuwachs der Bafenfanınlung des fal. Mu: 

ſeums in leßter Zeit. Herr Nobert beſprach fodann den 

neuen Band der Monumenti des römischen Inſtituts und 

hob aus dem reichen Inhalt als befonderd wichtig die Publi— 

fation der Metopen des Thefeion, die Sculpturen vom Forum 

des Nerva, endlich der panathenäifhen Preisvafen mit 
Arhontennamen hervor. Derfelbe legte noch die Hettner'iche 
Publikation des Amazonenfriefes aus Bonn vor. Herr 
Conze beiprad) den unter Betheiliqung des deutjchen archäo— 
logischen Inſtikuts herausgegebenen Hatalog des Mu: 
feums Bocdhi zu Adria von K. Schöne, hob den darin 
neu begründeten Nachweis einer griechischen Anſiedlung des 
5. Jahrh. v. Chr. in diefer hochnördlichen Lage Italiens 
hervor und fügte einige von den Herren Bochi und Benn: 
dorf gebotene Nachträge hinzu. Er betonte endlich Ange: 
ſichts der Wichtigkeit folder Bearbeitung von großen Gruppen | 
der Fundſtücke eines bejtimmten Yofals die Dringlichkeit der 
Aufgabe, die zahlreihen Vaſenfunde Boloana's derartig 
wifjenfchaftlich zu verwerten. Im Anichluffe hieran wurden 
furz beſprochen: Collignon, Essai sur les monuments grecs 
et. romains relatifs au mythe de Psyche (Paris 1877) 
und deſſelben Berfafjers danfenswerther Catalogue des 
vases peints du musde de la sociöté archeologique 
d’Athenes (Paris 1978); vorgelegt wurde ferner das 1. Heft 
des zweiten Bandes der archäologiſch-epigraphiſchen Mit: 
theilungen aus Defterreich, weldes aus Anlaß der Entded: 
ung der Prarxiteliihen Statue in Olympia aus den Provin— 
sialdenfmälern Darftelungen des Hermes mit dem Dionyjos: 
Kinde beibringt, außerdem reichhaltige Mittheilungen aus 
dem öſterreichiſch ungariſchen Vorrathe von Bildwerken und 
Inschriften. Er legte außerdem vor: Postolakkas, Synopsis 
numorum veterum qui in Museo numismatico Athe- 
narum publico adservantur, Midaelis’ Nuffag über 
die Schidjale der Arundel-marbles (aus dem „neuen 
Neiche‘), von Sallet's Abhandlung über Aöllepios 
und Hyateia, die fog. Anathemata für beroifirte 
Todte Gtſchr. für Numismatit), und das Bullettino di 
archeologia e storia Dalmata bis zum 6. Hefte, Der 
als Gaſt anweiende Herr E. Carapanos, weldem befannt: 
lid) die Aufdedung des alten Dodona verdankt wird, legte 
eine aus eben diefen Nusgrabungen hervorgegangene Bronze: 
tafel mit einer Inſchrift vor, und wies mit an Gewißheit 
grenzender Wahrſcheinlichkeit nad, daß die Inſchrift an der 
vaſis eines Weihgeſchenls befeftigt war, welches der Epiro— 
ten⸗Nönig Pyrrhos in Folge eines Sieges über die Roͤmer 
und ihre Bundesgenoffen dem Zeus Naios gewidmet hatte. 
Herr Lieutenant von Alten, gleichfalls als Gaft anweſend, 
legte die von ihm für das Kartenwerk von Gurtius und 
Kaupert angefertigten Aufnahmen der Häfen von Athen vor 
und erläuterte dieſelben eingehend. Lebhaftes Intereſſe er: 
regte Die Slizze des Piräus ald Inſel, jowie die Nadyweif: 
ung des Hippodroms am Phaleron. Beſonders interefjant 
war die Nahweifung der Befeftigungen der Häfen und die 


Thoranlagen für Kriegs: und Friedenszeiten, ſowie die zum | - 


erften Mal deutlich erkannte Einrichtung der Schiffshäufer, | 
und die Ueberreſte von Heiligthümern (Herakleion), Warten | 
und alten Demen in dem Aegalios:Gebirge. Herr Hübner | 
ſprach über die erhaltenen Schildbudel römiidher Le: | 
gionen und legte diefelben meift in Abbildungen. vor; das | 


Ihöne in Mainz gefundene Eremplar, welches im Mufeum | 


geitfchriften. — Berichtigung. — Anferate. 


ſchichte zu Madrid (worin intereffante iberifhe Iir--. 


ı Quadratus. Schlieflid ga 


ur 


zu Wieöbaden aufbewahrt wird, Fonnte durch di &- 
Direftorö jener Sammlung, ded Herrn D nr. 
haufen, im Original vorgejeigt werden. Deriei .. 
ferner vor den ebenfalld von Herrn von Gobaniır 
jendeten Auszug aus deffen mit dem Baumeifter ' 
aufammen unternommenen und unter Der Preſſe 
Werke über die Saalburg (Das Nömercaftell Sass- 
Homburg v. d. Höhe 1878, 8); ferner des Ren x: | 
oppell Bericht über die Aufdedung Des römiihen <- 
von South Shields (jüdlih vom Wal des Hadriam - : 
fluß des Tyne bei Nemcaftle im nördlicdjen Enslım 
zweite Heft des Boletin der fpanifchen Akademie y 


mitgetheilt find); ein Heft der portugiefiihen Ir 
Renescenga (Februar— März 1878) mit neuen ® 
lungen über die eltifche Stadt Citania; endlih di 
Aug. Wagener in Gent Rede auf den verftorben- ı 
Noulez, jowie eine Mittheilung defielben, betreffen : 
Balaft Maffimi zu Rom — Inſchrift des » 
gab Herr Adler eine kam ı 
theilung über die legten wichtigen Fundrefultate in Si 
durch welde die geficherte Lage einerſeits des 3 
andrerfeits der beiden Altis-:Mauern im Oſten um &-, 
gewonnen wird. | 


Heitfchriften. 
The Academy. No. 324. 325. ä 
Recent additions to the national gallery. — The awı 
Nottingham, von C. Monkhouse. — Mackenzi« & W. 
The four minsters round tle Wrekin: Butldwas, Han 
Lälleshull, and Wenlock, von R. J. King. — The nun. 
of Christian art at Ephesus, von J. P. Rielter -Tr', 
makers’ exhibition, von ©. Monkhouse, 
L’Art. No. 186. 187. 
Le salon de Paris 1978: Marines, von E. Veron. (Mi 
— Les batiments de l’exposition universelle de 187%: I: „ 
du Trocadero, von E. Em. Viollet-Le-Duce. (mi 
— Le musde d’art ot d'industrie de Lyon. — Le er 
la proprlöts artistique. — Des galerios ot des mu“ 
renee, von L. Mussini. — Le salon de Paris I" 
Scönes de la vie contempornine, von E. Veron. (Mi 
— Exposition universelle de 1878. Ta collection de 
Le Prince de Galles, von A. de Champeaux. (Mi + 
— Lettres de Nüremberg, Le musde industriel barım 
Stockbauer, (Mit Abbild,) 
The Portfolio. No. 104. 
Etchings from pletures by contemporary artists: „At 
tion“, study in water-colour by J. Gilbert. etebei ı | 
Flameng. {Mit Abbild.) — Etchings by the gres zu | 
reproduced in facsimilo by A. Durand: Porirlii «La»! 
Vorsterman, etched by Van Dyk. (Mit Abbild.) - im 
Edinburgh. IH. Legends, von R. L,. Stevenson. Nails 
Gewerbehalle. Lief. 8. 
Grabdenkmiler in Marmor aus der Kirche 8. Matt u = 
Campo Banto in Genua; Flachmuster für Wantdekorim 
dem Schloss von Blola, 15. Jahrh.; Sammet- Brokat, I iv 
— Moderne Entwiürfe: Damen -Bibliothekschrank; Fir 
und Stuhl aus Ebenholz; Albumdecke; Armleuchter; N 
ner Teller. 


Berichtigung. 
* Zu den Weimarer Feittagen wird und von du » 
richtigend geſchrieben, daß das Feſtſpiel: „Ein luſtig S 


lelſtuck“ nicht von Victor Scheffel, wie wir gemeldet kon 
fondern von Prof. Guftav Floerke verfaßt. herrührt 
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Großherzoglich Badiſche Kunftfgule | Pr net sms 


zu Karlsruhe, 


Beginn Des Schuliahres 1878/79 am 1. October d. 3. 
Aufnahmenciude find an die Direction zu rihten, Statuten durch das 
Die Direktion. 


Inſpectorat zu erhalten. 


| Krieger, €. €. 
Reife eines Kunftfreums 
durch talien. 


ıarr. 8. br. 4à M. abe 
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der no in erflen Ahdrücen auf hinefifdem auch in Folio vorhandenen —— aus der — ud —— J 
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Maler oder —— | en ä — J —R& 
Achenbach, A. qu. 3) riebrich, 2 Die Raltöien. ang: oda mit — 
Beder, Hugo aihn iginalrad. . | Die Mühe... 2... besgl. 
Charlemont . 2 11 —— Diotiv aus Holland . ohne Schrift. 
Eorreggio 1,21) | Klaus, 3. . . | Männtiches Portrait . . - mit Namen. 
Driale. . 22. (94) Sul — . ug un 5. tömi« — F 
EEE 8 3 
uerbabh . . .(II, 1) | Raab, 3. L.. | Beweinung Ehrifli. . . . . desgl. 2 
€. v. (II, 12 Neumann, W.. | Zairi Töchterlein . .. . - | besgt. & 
Derfelbe . . (II,52) | Unger, @.. . | Das h. Abendmahl besgl. en 
er, Iul.. . . (89) —— E. . | Das Bogelnft 22... besgl. = 
9.0. .(I,11) Hier, & ME zen tadt- 2... desgl. =] 
Desgl. » 2 2. (53) | Desgl.. ... anal von Dortrecht besgl. in 
daert. — gr Lowenftam, ® —— EN desgl. * 
ls, Fr.. (54 —— Hille Bobbe ..desgl. * 
ger „165) Langer, Th. . | Kriegeihilb. . .. .. . | ohne Schrift. 
ch, Peter . (111,74) | Sul, Couis. | Entenjagd im Moor . . . besgl. s 
Heyden, A. v. (ll, 75) | Beder, Aleg.. | Wallüren . . 0.0. besgl. 8 
üdebrand . (111,67) | Schutz, Louis. Schlafeuder Hirtentuabe . . | besgl. “en 
‚ Carl. . .(U, 4) | Neumann, A.. | Raft auf ber Fludt . . mit Namen. 5 * 
ofimann, Jul. . (81) Sicher, 9. %.. | Bor der ‚Helle der Gibihungen | ohne Schrift. =: 
ettel, —— 3 Klaus, J... m Hinterſee. . mit Namen. a * 
Kraustopf, W. . . (90) | Originalrad. . sehen im Hofe des Palazzo 53 
Borgheſe RE ohne Schrift. SB 
Kröner.. . (III,66) | Dinger . . . | Kreibjad . » - 2... desgl 523 
Lichtenfels, € v.(111,55) üder, &. . » Motiv von Lundenburg. mit Namen „5 
Linde, &. . . (111,78) iginalrad. „ | Zempel ber Juno gacınia. ohne Schrift Ss» 
Marat, I. . (111,83) Originalrad. . 1» BR EEE besgl. Rn 5 
Matat) J. . (111,84) — ondaufgang- » x»... besgl. 3 _ 
Mar . .(1, 12) Fiſcher, &. . . | Ehriftus * * Meere ..desgl. Fr 
Meiner, G (95) inalrad. . er DMoriv aus | 5 E ẽ 
Be ae mit Namen, 
Meiffonier . Al, 14) | Briedrich, & . | Der Rauder....... desgl. =53 
Müller, Leop. . (87) Klaus, J. .. | Die Lautenfpielerin . . . . | ohne Schrift. 2 
Neber. . 2.» „HI, 6) | Der 9. . . | Die Engel bei Kirahem . “+ | besgl. a FE 
Neuber, Fr... (111,56) | Gonzenbad. ze= Pharao . . . desgl. =. 
Neureutber . me Originalrad. . . 1 De Nm: 2. 3 2.4 mit Nameıt. = * 
Preller, Ft.. (111,85) | Schulz, Louis. —— een ohne Schrift. & + 
Rembrandt . ul —*25 —3 8 Paul im Gefäugniße. it Tannen, = 3 
Un... . (61 eure 4 ilyon desgl. a 
Debgl. . 2. - . 162) | Desgl.. . » . —— Pendants — desgl. a 2 
Nuisdael . . .(IL, 16) Kilcer, 8... | Ententeih . ee * = 
Schäffer, A.. .(II,20) edgl. ... Mondaufgang. ee era . | besgl. 8 
Schindler, A. . . (52) | Klaus, I. . . Abſchied des DOffigiers . . . | ohne Schrift. po 
lei, E. . .(II, 5) ı Bilder, &.. . | Bei Renbaburg . . . . . . mit Namen. El 
norrv.Carolsfeld(58) | Xanger, Th. . | Aus dem „Orlanbo”. . . ohne Schrift. 5 
Önn. . . .(U, nger. ... | Der — zu Chioggia . besgl. E 
Schwind, M. .(I, 8) püß.- . . . | Krolomla. .» 2.2020. - Namen. Ö 
Desgl. . . . „ (11,13) | Friedrich, 8. . | Die Solinerin RR desal. 
Selleny, 3. . (111,76) | Baldinger, 9. | Mühlthal bei Amalfi. ohne Schrift. = 
Spangenberg, G. (88) | Schulz, Louis. | Luther im Kreife feiner Familie mit Namen. S, 
teen, Ian - . . (59) | Unger. . . Antonius und Hleopatra . .„ | ohne Schrift. En 
Bautier. ... .» ($6) Borbers, E . | Der Altuarius „ . mit Namen. ä 
Werner...» . (96 aus... Einigung ber see Stämme | besgl. 
MWittmer (111,60) | Korberg, €. . | Portrait von 3. U. Koh . . | obne Schrift. 
ügel, 9... » - (93) vernle, W.. | Niemand daheim . . . | mit Namen. 
mwengauer, A... . (80) | Schulz, Yonis. | Abendlandfhaft..... . | obne Schrift. 
Blaas, Eug.. . . (92) ı Unger, W.. . | Benetianiihe Schneiderbube . Dee Schrift. 
Codde, B.. . (111,72) | Unger, W.. . Die Tanzſtunde. .... | besgl. D ie fü 
Goya. . . . (1,68) | Unger, ®.. . | Die Berläuferin. . 2... besgl. - —— für 
Srägner . - (11,63) | — Ad. | Unfehlbare Niederlage . . . | desgl. J Fr 
Hobbema . . (111,69) | Unger, ®.. . | Stabtbilb .... ... . | desal. ne — 
Menzel, Ad. (111,73) | Unger, ®.. . —— in Dünen . | desgl. ng art. 
Mintrop . . (U1,64) | Ludy, 8. - » | Kinderfries . . | mit Namen. 
Knaus, L . (91) | Unger, W | u. Familie . ee ohne Schrift 6M.; mit Namen 4 
Bhotographie. (un, 77) | Unger, W v. Kaulbach, Bruftbilb . —* Schrift 5 M.: mit Schrift 3 
Rembrandt . . (65) | Unger, W Anatomijcbe VBorlfung - . | ohne Schrift 8 = mit Namen 3 
Tizian . . . (II1,79) | Unger, W | Madonna ber Familie Pefaro | ohne Schrift 4 M 








Bei Beftellungen auf einzelne Blätter genügt die Angabe der eingeklammerten re. 
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Verlag von 8. Hirzel in Leipzig. 
Tizian’s Leben und Werke 


von 


J. A. Orowe una G. B. Carvalcaselle. 


Deutsche Ausgabe 


von 
Max Jordan. 
Mit dem Bildniss Tizian's und 9 Tafeln in Lichtdruck, 


Zwei Bände. gr. 8. 
Preis geh. M. 20. — Eleg. geb. M. 23. 


Geschichte ‚ Gesehichte 


ITALIENISCHEN MALEREI Altuiederländischen Malerei 


von von 


J.A.Crowe und G. B. Cavalcaselle, J. A. Crowe una G, B. Cavalcaselle, 





Deutsche Original-Ausgabe 
besorgt von 
Max Jordan. 
Vollständig in sechs Bänden. 
Mit 58 Holzschnitt-Tafeln. 
gr.8. Preis geh. SOM.; eleg. geh, 30 M. er. 8. Preis: 15 M., eleg. geb. 17 M. 


Deutsche Original-Ausgabe 
bearbeitet von 
Anton Springer. 


Mit 7 photolithogr. Tafeln. 


(irosse Kölner Kunst- und Gemälde-Auktion. 
Der gesammte Kunstnachlass des verstorbenen Herrn 


J. J. von Hirsch auf Gereuth in Würzburg 


gelangt durch den Unterzeichneten in Köln zur Versteigerung. 
t. Kostbare Kunstsachen und Antiquitäten. 806 Nummern. Versteige- 
rang in Köln den 4. bis 6. September 1878. 
2. Vorzügliche Gemälde älterer und neuerer Meister. 384 Nummern. 
Versteigerung in Köln den 23. bis 25. September 1878. 
Kataloge sind durch alle Buch- und Kunsthandlungen, als auch direct, 


zu haben. 
J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) in Köln, 
Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 
Kunsthistorische Bilderbogen. Siebente Samm- 


lung: Kunstgewerbe und Decoration bei den orientalischen Völkern 
Bog. 145—147, im Mittelalter Bog. 148—156, und zur Zeit der Re- 
naissance Bog. 157—169. Der Schluss dieser Abtheilung folgt mit der 
nächsten Sammlung. 
Früher erschien: 

I. Sammlung No. 1—24. Antike Baukunst. Griechische Plastik bis auf 
Alexander d. Gr. — HI. No. 25—48. Antike Plastik von Alexander d. Gr. 
bis auf Constantin; antike Kleinkunst; Aegypt. u. vorderasiatische 
Kunst; Altchristl, Baukunst und Bildnerei; Kinst des Islam, — III 
Komanischer Baustil; Gothischer Baustil (1. Hälfte). — IV. Gothischer 
Baustil (2. Hälfte); Mittelalterliche Plastik diesseits der Alpen. — V. 


Architektur u. Plastik der Renaissance in Italien. — VL. Italienische | 


Plastik der Renaissancezeit (Schluss); die Architektur und Plastik 
— Alpen im 16. u. 17. Jahrh.; Architektur und Plastik des 
18. Jahrh. 


Preis jeder Sammlung a 24 Bogen 2 M. Das ganze Werk wird aus 
10 Sammlungen bestehen und 1878 vollständig werden. — Elegante Ein- 
legemappen für Sammlung 1—5 ebenso für Sammlung 6—10 sind a 3 Mark 
zu haben. Prospeete mit Probebogen gratis. 


| Verlag von E, A. Seemann in Leipir 


Soeben erschien: 


ABRISS 


der 


Geschichte der Banstyl: 


Dr. Wilhelm Lübke. 


Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 
Mit 468 Holzschnitten. 


gr. 8, broch. M. 7,0. 
gebunden in CalicoM. S 


Die 
Städel’sche Galerie 
zu Frankfurt. 


Zwei und dreissig Radimngen 


von 
Joh. Eissenhardt. 
Mit Text von Dr. Veit Valentin. 


Erste Ausgabe: Künstlerdrucke, chines. Pay 
Gr. Fol. ı00 Mark. — Zweite Ausgabe: \ 
aller Schrift, chines. Papier. Fol. 64 Marı 
Dritte Ausgabe: Mit Künstlernamen, en 
Papier. (Ju. Quart, 48 Mark. Vier Aus 
Kl. Quart, br. 24 Mark, eleg. geb. a8 Marko! 
Mappen in Calico mit Goldschnitt zu Ar 
sind zu haben» 7M. so Pt. Zu Ausg. Ili;X 
Zu Ausg. IITA6M. 


DIE 
LEGENDE VOM LEE 


DER 


JUNGFRAU MARI 


und 
ihre Darstellung in der bildeni“ 
Kunst des Mittelalters 


von 


Alwin Schultz. 
gr. 8. broch. 3 Mark. 


Bildet zugleich das erste Hei 
einer Folge kunsthistorischer dpeca 
studien, die unter dem Titel „B* 
träge zur Kunstgeschichte“ u 
Redaktion von Dr. Herm. Lücit 
in meinem Verlage erscheinen w* 


DÜRER. 
Geschichte seines Lebens und seiner hu. 


Von 


Moriz Thausing, _ 
Prof. an der k. k. Universität und Direktor ⸗ 
Albertina in Wien, 
Mit einem Titelkupfer und zahlreichen 
Illustrationen In Hokzschaitt, 
gr. Lex.-8. broch. 22 M.; eleg. er) 
in Calieo 25 M.; in echtem Pergame 
oder rothem Saffian 30 4 _ 


Redigirt unter Verantwortlicteit ded Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pried in geipis 


13. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
köpom (Mien, here 
flanımgafle 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Keipyig zu richten. 


15. Auguft 


& 
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Inhalt: Die Ausſtellung der franzöfffchen Kriegsmaler in Paris. — Notizen Aber einige wenig befannte Malereien i — 
Die m Ihe Te — Gallery 3 Catalogue. — nn — ** ug Bee ur nun 
ration der $rauenfirche zu Närnberg; Prof. Benj. Dautier in Däffeldorf. 








Die Ausftellung der franzöfifchen Kriegsmaler in 
Paris. 


Par des raisons de haute convenance — ſo | 
motivirte die franzöfifche Regierung in einem Befcheide 
an 4. de Neuville, ven Maler der „legten Batrone,“ | 
ihren Entſchluß, alle auf den Serieg von 1870—71 
bezüglichen Kunftwerte ſowohl von den Ausitellungs- 
fülen auf dem Marsfelde als auch von denen des In— | 
duftriepalaftes in den Champs Elyfees auszufchliehen. 
Ganz buchſtäblich hat fie oder die Durv der Weltaus- 
jtellung, die den Entſchluß der Regierung doch zu re— 
ipeftiren hatte, ihr Wort nicht erfüllt. In der Kunſt— 
halle auf dem Marsfelde finden ſich doch zwei Bilder, 
wenn auch zwei ganz Kleine, deren Motive der deutſch— 
franzöfifchhe Krieg bergegeben bat. Der Beweis für 
diefe Behauptung ift zwar nicht ftrift zu führen. In— 
defjen hat Niemand, als ie, das eine 1872, das 
andere 1876, im „Salon“ erſchienen, daran gezwei— 
jelt, daß fie zur Verherrlichung des Kriegsruhms ge— 
malt worden find, welchen fich die franzöfifche Nation 
in dem legten großen Kriege gegen Deutfchland er— 
worben hat. 

Das eine, von Berne-Bellecour, das durch 
Reproduktion auch bei uns in weiteren Kreifen befannt 
geworden ift, führt uns in den Geſchützſtand irgend 
eines Forte. Man bat eben einen Schuß abgefeuert, 
und Offiziere und Soldaten verſchiedener Waffengat- 
tungen, die in der Schanze verfammmelt jind, bliden 
geipannt nach der Wirkung defjelben aus. Das andere, 
von Protais, führt uns mitten in’s Feuer. Es fteht 
da die Fahnenwache eines Yinienregiments mit einer 
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Beiblatt zur Seitfchrift für bildende Runft. 
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. €. Weit . Iy, 
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mburg: Neue Ermwerbu ‚ Das 
* Kölner Kunfauftion. Zeit 


4 


an's Fabelhafte grenzenden Kaltblütigleit in dem 
Feuer feindlicher Granaten, die von allen Seiten berab- 
faufen. Der „Kanonenſchuß“ zeichnet ſich vortheilbaft 
durch die feine Puftftimmung, durch den nebligen Ton 
aus, der einen froftigen Herbittag charakteriſiren foll, 
während man der „Fahnenwache im Feuer“ keine be- 
fonderen malerischen Qualitäten nachrühmen kann. 
Die Parifer follten jedoch in diefem Jahre nicht 
ganz um eine ihrer gewohnten Pieblingsvergnügungen 
fommen. Von den Kriegsmalern, die jegt am meijten 
in der Mode find, thaten fich fünf zufammen — 
außer den beiden oben genannten A. de Neupille, 
Petaille und Dupray — umd eröffneten bei 
Goupil & Co. einen eigenen Salon in der Rue Chaptal. 
Bei der großen Popularität, deren ſich die Kriegs— 
malerei im Allgemeinen und de Neuville und Detaille 
im Befonderen bei den Parifern zu erfreuen baben, 
war der Zudrang des Publitums trog der ungünftigen 
Lage des Ausftellungslofales ein ganz enormer. Aller- 
dings war der Eintritt frei; man befam fogar noch 
einen eleganten, vortrefflich gedrudten Katalog gratis. 
Es waren im Ganzen 51 Oelgemälde, Aquarelle 
und Zeichnungen zu fehen, von denen die größere An- 
zahl noch nicht zur öffentlichen Ausftellung gelangt 
war. Die meiften diefer Bilder — von neunzehn 
Delgemälden fünfzehn — befinden ſich in Privatbejig. 
N euville nahm, wie auf den „Salons“ fo auch 
hier wieder eine dominirende Stellung ein. Außer einer 
Reihe geiftreicher Federzeihnungen und drei Heineren 
Genrebildern war eine große, figurenreiche Kompofition 
ausgeftellt, die vorausfichtlich den Ruhm der „lebten 
Patrone” fehr bald überftrablen wird. Die Barifer 
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Journale hatten fhon Wochen lang vor dem Erfcheis 
nen des Bildes dafür geforgt, die Neugier ihrer Peer 
durch allerhand müfteriöfe Andeutungen zu reizen. 
„Salut aux blesses“ — fo follte das Bild heißen, das 
eine Epifode aus den erbitterten Kämpfen um den 
Weiler Ye Bourget vor Paris darftell. Salut aux 
blesses — alfo eine Huldigung der preußifchen Sie- 
ger vor den verwundeten Helden der Republik! In— 
deſſen war die Freude der Chauviniften vergeblich. 
Erſtlich hatte der Maler für den Katalog, der bei 
Goupil & Co. ausgegeben wurde, einen anderen Titel 
gewählt — er nannte fein Bild einfach Le Bourget 
(30. Oktober 1870) — und zweitens hat er in feiner 
Darftellung das franzöſiſche und das preußiſche Ele- 
ment fo gleihmäßig und mit bderfelben Liebe behans 
delt, daß man ebenfowohl eine Glorifizirung der 
preußifchen wie der franzöfifchen Tapferkeit darin er— 
bliden darf. Bon einer Huldigung der Sieger ift 
jedenfalls auf dem Bilde nicht die geringfte Spur zu 
ſehen. Neuville bat dem furchtbaren Kampf, der ſich 
am 30. Oftober um Ye Bourget entjpann und der 
eine der glänzendten Seiten der beiderfeitigen Kriegs- 
geichichte füllt, ein bedeutfames Fünftlerifches Denkmal 
mit einer Unparteilichkeit gefegt, die ihm in hohem 
Grade ehrt. 

Der General Ducrot — an feine Darftellung bat 
fi) der Maler gehalten — erzüblt, eine ganze Divi- 
jion der preußifchen Garde hätte Ye Bourget anges 
griffen und das Dorf erobert. „Alles fchien beendet. 
Aber in der Kirche des Dorfes leifteten noch act 
Offiziere und etwa zwanzig Menſchen — Soldaten 
von den Depots der Garde, Mobilgarden und Frane— 
tireurd der Preffe — Widerſtand. Sie vertheidigten 
ſich mit der äußerten Hartnädigkeit, und man mußte 
fie durdy die Fenſter erfchiegen und Kanonen herbei- 
ichaffen, um die Trümmer diefer tapferen Truppe zur 
Uebergabe zu zwingen.“ 
ſtabswerk feine Darftellung noch nicht jo weit geführt 
bat, find wir nicht im Stande, die Wahrheit der 
augenſcheinlich gefärbten Erzählung des Generals 
Duerot zu kontroliren. Daß aber um die Kirche des 
Dorfes ein heftiger Kampf geführt wurde, wird aud) 
anderweitig bejtätigt. 

Auf dem Bilde fieht man zur Linken des Be— 
ſchauers die furchtbar zerichoffene Kirche. Zur Rechten 
zieht fich die Dorfitraße in den Hintergrund hinein, 
auf der ſich die Artillerie, die eben aufgefeifen bat, 
im Trabe abwärts bewegt. Die Fenſter der Gebäude, 
welche den Platz vor der Kirche einfchliegen, Die 
Breſchen in der Kirchmauer, durch welche man hinein= 
geſchoſſen bat, und die Yeitern, die an den Wünden 
lehnen, find mit preußifchen Soldaten befegt, die mit 
geipannter Aufmerkſamkeit auf die Kirchthür bliden, 


Da das deutfche General: | 





| 
| 








die fich eben gedffnet hat. Auf dem Plage vor m 
Kirche ftehen preußifche Gardiften, alle das Genk 
im Anſchlag, und in ihrer Mitte franzöfifche Gefangen 
und Bleſſirte, welche fich ihre Wunden verbinden. I» 
Bordergrund links, den Rüden dem Beſchauer zur- 


lehrt, fteht ein preußifcher Hauptmann, eine der bein 


Figuren des Bildes, die mit größter Sorgfalt un 
mit fichtlicher Liebe durchgeführt ift, fhramm m 
und propre — nur die hoben Stiefeln find mit Keh 
befprigt — mie auf dem Paradeplag, in der Reste 
den gezogenen Degen. Aller Augen richten fit w 
die Kirchenthür: zwei Soldaten tragen auf ein 
Stuhle einen todtwunden Offizier hinaus, ihnen jels 
das Heine Häuflein, welches die preußiichen Kay 
verfchont haben. Zu der ergreifenden Situation Hinz! 
der trübe Himmel, der eben erft feine Fluthen af v 
zertrümmerten Häufer und den Berzweilungstun 
ergoffen bat. 

Der Maler hat für diefes Bild ſehr eingehen 
Studien gemadt: er bat ſich längere Zeit in Ds 
aufgehalten, um ſich die Detailfenntniffe, die für = 
treue Darftellung der deutfchen Soldaten nötbig mm 
zu erwerben. Bleibtreu und Hünten find in im! 
tails der Uniformen und Waffen nicht forgfältige @ | 
Neuville. Es ſtimmt alles bis auf den lekten Kur 
und damit füllt einer der Hauptvorwürſe, meld => 
den franzöfifchen Kriegsmalern bisher machen mi 
Ein ruffifcher und ein preußifcher Helm war ur" 
franzöfischen Schlachtenbildern niemals zu unteriie= 
Seitdem Neuville feine Studien an der Duelk > 
macht hat, iſt das anders geworden. Weit ai 
fomifch zu wirken, imponiren feine Bilder dus * 
treue Wiedergabe der Details dem militärifch gelte 
Auge ebenfo ſehr wie dem Yaien durch den Gi 
feines Kolorits, durch die Energie feines Vortra = 
durch die dramatiſche Belebung feiner Kompeſilier 

Bon den drei anderen Bildern Neuvilles id 
das eine einen Gefangenentrandport auf der I 
nad) Straßburg, das andere das Verhör eines ur 
fangenen preußifchen Gourier® und das dritte de 
Ueberfall eines Detachements der Armee Boutdeh⸗ 
durd) eine preußifche Heeresabtheilung in einem der 
des Jura dar. Im allen diefen Bildern fpridt it 
ein feiner künſtleriſcher Geift aus, der, ohne mi 
grellen Effelten zu fuchen, doch alle malerifchen Ritz 
in den Kreis feiner Berechnung zieht, um durt de 
Zufammenwirken von Fit, Ton, Stimmung = 
Handlung feine Wbficht zu erreichen. 

Am urfprünglichiten zeigt fich jedoch die fie 
Lebendigkeit des Neuville ſchen Griffels im einer Sm 
von Feberzeichnungen, welche zu der Illuſtration d=* 
Romanes von Duatrelles: A coups de fusil —* 
welchem mit grellen Farben die Vertheidigung Gr 
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Heinen Stadt gegen die Preußen gefchildert wird. | 
Obwohl der Chaudinismus in dem Romane wahre 

Drgien feiert, ift der Maler dem Schriftjteller nicht 

auf diefes Gebiet gefolgt. Ein Kampf um eine Kirche 

bildet den Hauptmoment des Romans. Er bot dem 

Maler einige danfbare Motive. Aber das beite diefer 

Blätter ift wiederum dem deutfchen Siegern gewidmet. 

Man fieht ein Ulanenpiket in geitredtem Galopp durch 

die Straße eines Dorfes faufen, Schred und Entfegen 

vor fich ber verbreitend. Der Kiünftler hat dieſe 

Scene mit einer Berve, einem Entrain obne Gleichen 

dargeftellt. Ich kann den braven Gclaireurd des 

preußiichen Heeres fein bejjeres Fünftlerifches Ehren= | 
denkmal wiünfchen als diefes und zugleich feine beſſere 

Revande für Detaille's vielbewundertes Bild: En 

reconnaissance, das Goupil durch die Heliogradure 

vervielfältigt hat und das ebenfalls auf der Ausftellung 

der Kriegdmaler zu fehen war. 

Eduard Detaille, ein Schüler Meiffonier’s, ver— 
fentte jich mit Vorliebe in die Zeiten des Direltoriums, 
im die Picherlichleiten der Incroyables, bevor er nad) 
den Yorbeern eines Kriegsmalers trachtete. Populär 
ift er jedoch als folder erjt geworden durch die Hel- 
denthat, die er auf feinem Bilde „En reconnaissance* 
verherrlicht bat. Der Schauplag derſelben ift die 
Strafe eines franzöſiſchen Dorfes, die im Vordergrunde ' 
eine Biegung macht. Ein preußifcher Ulan iſt gerade, 
als er um die Ede wollte, von den ihm nachgefandten | 
Kugeln erreicht worden, und mit feinem Roſſe auf den | 
Straßendamm gejtürzt. Diefe Gruppe, die befonders 
dem Zeichner nicht geringe Schwierigkeiten bietet, iſt 
mit unleugbarer Birtuofität gemalt. Eine Abtheilung 
von Chasseurs ä pied, die zur Rekognoscirung aus— 
geichieft worden find, bemegt ſich aus dem Mittel: 
grunde unter Führung eines Bauern nad) vorn. Die 
erften machen, wie fie an dem todten Ulanen vorliber= 
fommen, eine ſcheue Wendung, als könnte der ſchreck— 
lihe Ulan nod einmal von den Todten auferjteben. 
Detaille hat das Atelier Meiffonier'd mit Nutzen be— 
fucht: jeder Knopf figt am der richtigen Stelle, jede 
ige an ihrem Ort und jede Spur von Friſche umd 
Leben it durch die geleckte malerische Technik glücklich 
herausgefegt. Sonft bat Detaille meiſtentheils Rüd- 
zugsepifoden und heimliche Ueberfälle gemalt und auch 
darin ein anerfennenswerthes Talent entfaltet. 

Berne Bellecour ſchildert eine Scene aus dem 
Gefechte bei Malmaifon (21. Oft. 1870), einer Heinen 
Pläntelei, die aber dadurch ihre befondere Bedeutung 
erhielt, daß fih an ihr die Tirailleurs de la Seine 
betbeiligten, zu welchen die Barifer Maler ein Kon— 
tingent geitellt hatten. Man fieht die Herren zwifchen 
Weinſtöcken liegen und gemüthlich auf die Pruffiens 
losfnallen, die ganz im Hintergrunde nur undeutlich 
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fihtbar find. Der Maler, der fich felbit unter den 
Helden befindet, bat offenbar eine fehr gute Dedung 
gehabt, da er die Scene von hinten beobachtet bat. 
Der Verzweiflungskampf der Republit bat den 
Kriegsmalern im Allgemeinen fruchtbarere Anregun- 
gen geboten als der an tragifchen Kataftropben fo 
reiche erfte Theil des deutſch-franzöſiſchen Krieges. 
Nur Protais, deſſen elegifche, elegante Manier an 
unferen Grafen v. Harrach erinnert, hat auf die Aus— 
ftellung zivei Erinnerungen an Met geichidt. Das 
eine Bild, ein Stillleben im tiefften Sinne des Wor— 
tes, führt uns auf eines der entjeglichen Schlachtſelder 
des Monats Auguft. Die Nacht bat Das Yeichenfeld 
mit ihrem mitleidigen Schleier zugedeckt, man unter- 
fcheidet nur die Yeiche eines franzöfifchen Küraſſiers, 
defien Panzer durch das Dunkel leuchte. Auf dem 
anderen Bilde fieht man einen franzöfiichen Offizier, 
der auf einer Anhöhe vor Meg fißt und feine kum— 
merbollen Blide auf die Kathedrale der Stadt richtet, 
welche die Abendfonne mit ihren legten Strahlen ver: 
goldet. Adolf Rofenberg. 


Notizen über einige wenig befannte Malereien 
in Holland. 


Die Gefchichte der niederländiichen Malerei wird 
eine lüdenhafte bleiben, ſo lange man fich nicht Die fehr 
lohnende Mühe nimmt, Holland im Detail zu durch— 
forſchen. Was da alles in Heinen Städten zu finden 
it, Davon macht fich fchwer Jemand eine Voritellung, 
der nicht felbjt Gelegenheit gehabt hat, fich von der 
Berftedtheit mancher dicht an der Heerjtraße liegenden 
Kunſtſchätze zu überzeugen. Ganz abgefehen von der 
Menge von Wandmalereien, welche während der legten 
Jahre in Kirchen, öffentlichen Gebäuden und Privat: 
häuſern entdedt wurden, und über die das jüngit er— 
fchienene zweite Heft der: „Mededeelingen van deRijks- 
adviseurs voor de Monumenten van geschiedenis en 
Kunst“ theilweife berichtet (in einem Jahre wurden 
an acht Orten Wandmalereien entdedt) find in kleineren 
Städten auf den Rathhäufern, in den Waifenhäufern, 
in den Senatsfälen einiger alter Univerfitäten nicht 
wenige wertbvolle Regentenftüde, Porträts und Stif— 
tungsbilder zu finden, die zwar nicht das Geſammt— 
urtbeil über die niederläindifche Malerei umſtoßen 
können, wie es zur Zeit befteht, aber daffelbe mannig— 
fach forrigiren und ergänzen werden. 

So beſitzt das pracdhtvolle Stadthaus zu Middel— 
burg in der Provinz Seeland etwa 20 Regentenſtücke 
aus den verfchiedenjten Zeiten, fo follen ſehr fchöne 
Bilder der Art in Hoorn ſich befinden; fo findet man 
deren im jtädtifchen Waifenbaus zu Naarden, und 
zwar eines von Kamper, 1663 datirt, ein ziveites 


703 





von Mametaecht 1644, dann ein gutes Porträt des 
Pater Paurens Gijäbert, der 1438 das Klofter dafelbft 
geftiftet hat, mit der Bezeichnung: aetatis suae 67, 
und zwar ift es eine gute Kopie von etwa 1600 nad) 
einem älteren Porträt. So find ferner im Rathhaus 
zu Franeder eine Menge von Profefforenporträts 
der ehemaligen Univerfität, Darunter einige entſchieden 
wertbvolle, im Senatsſaal der Univerfität Utrecht 
unter anderen zwei Brofefforenporträts von Rem— 
brandt und Franz Hals, gute Porträts von nieder- 
ländifchen Prinzen in den Stabthäufern von Kam— 
pen und Haffelt, ein gutes Bild im ftübtifchen 
Waifenbaus zu Weesp. Das dem Baron von Bogaert 
gehörige prachtvoll=sromantishe Gafteel Heeswijt 
bei Herzogenbufch birgt außer einer fehr bedeutenden 
Sammlung kunftgewerbliher Gegenftände des Mittel: 
alters und der Renaiffance eine beträchtliche Anzahl 
von Gemälden, unter denen manche werthvolle fein 
dürften. Der Bürgermeifter von Rampen befigt einen 
diden Folianten mit werthvollen italienifchen, deutfchen 
und niederlindifchen Handzeichnungen und in Del ges 
malten Porträts aus dem 15.—17. Yahrhundert, 
Darunter eine ganze Kollektion faft (ebensgroßer Köpfe 
pommerifcher Herzöge, Fürften und Prinzeffinnen, — 
alles Dinge, die einer gründlichen wiflenfchaftlicdyen 
Unterfuchung harren. 

Wer in Holland auf. Entdedungsreifen ausgeben 
will, wird gut thun, an jedem Ort fi) an den Bürger: 
meifter oder den Präſident-Kerklvoogd um Auskunft zu 
wenden, ob und was überhaupt zu finden ift; auch 
werden Die officiell ernannten Korrefpondenten der 
Rijksadviſeurs, deren in jedem Orte von einiger Be— 
deutung einer wohnt (ihre Adreffen ftehen im zweiten 
Hefte der Mededeelingen), bereitwillig Auskunft geben. 

Unter den Seltenheiten von nicht gewöhnlicher 
Bedeutung, die hier zu Lande nocd zu finden find, 
verdient ganz befonders die Dedenmalerei der Kirche 
zu Naarden, der Heinen Feſtung an der Zuiderfee 
unmeit Amjterdam, hervorgehoben und ihre gründliche 
Unterfuchung Kunſthiſtorikern dringend anempfohlen zu 
werden. Wer Amfterdam des Kunftftudiums wegen aufs 
fucht, wird ja gern einen Heinen Ausflug auf das Land 
damit verbinden, der auch zur Beobachtung des hollän= 
diſchen Volkslebens Beranlaffung giebt, und da kann 
man kaum etwas Anziehenderes in einem Nachmittage 
oder einem ganzen Tage unternehmen, ald einen Aus— 
flug über Weesp, Muiden, Naarden und zurüd, oder 
nach Utrecht. Man fährt von der Dofterfpoor in 
Amfterdam per Eifenbahn nach dem freundlichen Städt- 
den Weesp, befieht fich dort das erwähnte Bild im 
Waiſenhaus forwie das Innere der fchlanten Kirche mit 
ihrem prächtigen fpäthgothifchen Eborgitter von Meffing. 
Mit dem Fuhrwerkt, das bei Abgang des nächſten 
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Zuges am Bahnhof hält, fährt man in einer Heinen 
halben Stunde nad) Muiden, einer höchſt maleriſch 
an der Zuiderfee gelegenen Heinen Feſtung, überragt 
von einem ftattlichen fünfthürmigen Schloß aus der 
Mitte des 13. Jahrhunderts, das ſich in mehr als 
einer Hinficht einen biftorifhen Ruf erworben hat. 

Nach Befichtigung des Schloffes und der fchlichten 
theils romanischen, theils gothiſchen Tuffteinkirche macht 
man auf den hohen Dämmen, welche das tiefliegende 
Fand gegen die Wogen der Zuiderfee ſchützen, in etwa 
1", Stunde einen Spaziergang über Muijderberg mit 
feinem berühmten, fhon vom Dichter Vondel befun- 
genen Echo, feinen prächtigen alten Bäumen und dem 
einfamen Kirdjlein nah Naarden. Hat man bie 
dortigen Sehenswürdigkeiten genoffen, fo gelangt man 
in 20 Minuten an die Eifenbabnitation. 

In Naarden nun befindet ſich außer dem netten 
Rathhaus eine anfehnliche Kirche, die früher die Haupt: 
firche der ganzen Gegend war. Daß fie ehemals eine 
gewiſſe Bedeutung hatte, das zeigt uns nicht nur ibr 
Grundriß, eine dreifchiffige Bafılifa mit Querſchiff und 
Chorumgang, fondern auch die wenigen erhaltenen 
Ueberrefte ihrer ehemals prachtvollen Ausftattung, der 
vorzüglich Schöne hölzerne Chorabſchluß in den eigen: 
thümlichiten Mifchformen der Späthgothik und einer 
durchaus edlen Renaiffance, datirt von 1531. Vor 
allem aber ift es die ganz vorzüglich entworfene 
Dedenmalerei der Kirche, die unfere Aufmerfamteit 
feffelt. Das Mittelfchiff ift mit einer Holzbohlenvet: 
in Form eines Tonnengewölbes überfpannt; jedem Joh 
der Kirche entjprechen zwei Felder derfelben, den 
Querſchiff vier cbenfoldhe, dem mit fünf Seiten vet 
Zehneds geichloffenen Chor fünf Dedenfelver. Se 
find es im Ganzen 27 Felder. Am Fuße der Hol; 
bohlendede laufen die fichtbaren Dachbinderbalfen quer 
durdy die Kirche hindurch und tragen einen Längen— 
balten, der als ein Yaufgang mit Geländern verfehen 
ift und es geftattet, die Malereien ganz im der Nähe 
zu betrachten. Deder Duerbalten ruht auf Wand: 
pfoften und ijt mit ihnen noch durch Kopfbüge ver: 
bunden und unterftügt. Alle von unten fichtbaren 
Flächen der Pfoften, Büge und Balken find bemalt 
mit Ornamenten, Sprucbändern und Wappen, die 
Flächen der Dede mit biblifchen figüirlichen Darftellun 
gen, auf der Südſeite altteftamentlichen, auf der Nord: 
feite neuteftamentlichen; im Chorfchluß das Weltgeridt. 

Die gefammte Dedtenmalerei jteht ihrer Entite: 
bung nach an der Grenze der Renaiffance und Spät: 
gothik, ift ficherlih von einem Meifter erfonnen, von 
mehreren aber ausgeführt und leider im vorigen Jahr: 
bundert zum großen Theil durch ſchlechte Reſtauration 
verdorben. Die ganze Kompofition hat einen großs 


artigen Zug, viele gut erhaltene Bruchſtücke find tüchtig 
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in der Zeichnung wie in der Farbengebung, einzelne 
Köpfe verratben eine Meifterhand. Ganz bewunderns: 
wertb ift zum Theil die ornamentale Umrahmung der 
Figurenbilder, die Embleme, Wappen, Sprucdybänder 
in Verbindung mit den an Miniaturen fpätbgothifcher 
Manuftripte erinnernden Ranten und Blumen. Im 


Berein mit den lebhaften Farben der Fiqurenbilder 


muß die gefammte Ornamentik ehemals der Kirche ein 
überaus reiches, ja impofantes Ausfchn verliehen haben. 
Leider it alles durch Vernachläffigung und die miſe— 
rablen Reftaurationsverfuche aus dem vorigen Jahr— 
hundert in einen fchlimmen Zuftand gerathen, der 
jedoch immerhin noch die ehemalige Schönheit einzelner 
Theile ertennen läßt. Der moderne abfcheuliche Orgel: 
faften, der mit großen Koften an Stelle der alten 
ſchönen Orgel placirt wurde, verdeckt gerade die Stelle 
des Spruchbandes unter dem Längs- und dem leßten 
Duerbalten, auf welchem die Namen der Maler oder 
der Stifter ſtehen lünnten. Mit gothifchen Yettern 
fteht gefchrieben: „als men van ende 18 geschreven 
saeh junnij den XX dach Goot werck .... 
Unter den Signaturen finden wir bei dem zweiten 
Joch eine Beißzange und einen Doppeladfer, das 
Wappen von Naarden, bei den legten Jochen den 
Schwan und Ochſenkopf. Die Monogramme find nadı 
den verschiedenen Jochen von Weit nad Oft laufend 


folgende: 1. W. II. Beißzange und Doppeladler. 


III. Beißzange und A. IV. FH K Ar, Doppel= 
adler, rothes Kreuz im weißen Feld. V. Hi, rothes 
Kreuz. VI Ri fodann zwei nicht ganz deutliche 


Wappen. VI Ein Schwan, dann N. vIn. 


Wappen mit einem vertikalen Stridy; dann ein zweites 
mit drei Heinen Wappenfchildern. Die Infchrift auf 
dem Ouerbalfen ſchwer zu entziffern. IX. Ein Schwan. 
X. Ochſenkopf. XI Mehrere ſchwer zu entziffernde, 
weil unvollftändige Infchriften. Namentlich die Orna— 
mentrahmen von IV und V find prachtvoll fomponirt. 

Bon den biblifhen Darftellungen, welche zum 
Theil nur bei grimdlicher Kenntniß der fpätmittel- 


alterlihen Itonographie und vielleicht lokalhiſtoriſcher 


Begebenheiten vollitändig zu deuten fein dürften, ift 
namentlich das elfte Bild auf der Norbfeite merk: 
würdig; obwohl es jehr verdorben iſt, erkennt man 


rechts unter einem Renaiffanceportal drei nadte weib: | 


liche Figuren. Alle Bilder und Ornamente ſcheinen 
mit Waflerfarbe direlt auf Die Bretter, und etwa um 
1520 gemalt zu fein. 


Amfterdam, im Juli 1978. Rudolph Redtenbacher. 


Kunftliteratur. — Sammlungen und Ausftellungen. 
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Kunftliteratur. 
I Weſſely, Die Landsknechte. Görlik, Starke. 1877. 
ol. 


Der —— iſt eine typiſche, ſprichwörtlich gewor⸗ 
dene Figur des XVI. Jahrhunderts. Er ſpielt in Kunſt 
und Poeſie eine große Rolle und ift in der Aunft unferer 
Tage wieder zu neuem Leben ermwedt worden. Es ift daher 
gewiß ein milllommenes Unternehmen, daß Mefjely aus 
dem reichen —** des königl. Aupferftihlabinets zu Ber: 
lin eine Anzahl gleichzeitiger Darftellungen von Lands: 
Inechten in Set mitt und Kupferſtich ausgewählt und in 
ioftematifcher Weiſe fo zufammengeftellt hat, daß wir da: 
durch ein treues Bild von dem Weſen, der äußern Erjcei- 
nung, der Tradt, den Waffen und der Kampfesweiſe der 
Landöfnechte erhalten. Die Driginal:Abbildungen find von 
A. Friſch in Berlin mit Hülfe des Lichtdrucks in vortreff⸗ 
liher Weiſe vervielfältigt worden. Der Tert, im Wejent: 
lichen wohl auf Yeonhard Fronſperger's Kriegsbuch beruhend, 
iebt in furzen Morten über Gefchichte, Tracht, Bewaffnung, 
rt der Kriegsführung, Rechtspflege, Lebensweiſe der Lands— 
knechte zc., kurze Auskunft, ſowie über die Originale ber 
reprodugirten Aunftblätter. Erwünſcht wäre es geweſen, 
wenn auch der Name des Künftlerd jedes Mal auf dem 
Blatte felbft angegeben worden wäre, damit ber Beſchauer 
nicht nöthig hat, dieſer furzen Notiz wegen den Tert nad: 
——— was um ſo —— ift, als die einzelnen 
lätter nur ganz lofe neben einander gelegt find. Be. 


The Grosvenor Gallery illustrated Catalogue. 
Winter Exhibition (1877—78) of Drawings by the 
old Masters ete, With a critical introduction by J. 
Comyns Carr. London, Librairie de l'Art. 
Die Ausftellung von Zeichnungen alter Meifter, mit 
welcher Sir Couttö Lindſay die von ihm gegründete Gros 
venor Gallery eröffnet hatte, fand in fo hohem Grade Bei: 
fall, daß für den kommenden Winter nicht nur eine Fort: 
fegung des Unternehmens in Ausficht genommen ift, fondern 
auch in den Räumen der Royal Acadeıny follen diesmal 
vorwiegend alte — — zur Ausſtellung gelangen. 
Der kürzlih auägegebene Katalog der erften Grosvenor— 
' Ausftelung, audgeftattet mit 14 — photolithogra⸗ 

phiſchen Rachbildungen und mit einer kritiſchen —— 
verſehen, aus der Feder des feinfinnigen 3. E Carr, i 
‚ wohl geeignet, ein dauerndes Denkmal jenes glüdlihen Un: 
‚ ternehmen zu bilden. Da bei den Venennungen im Kata; 
log den Angaben der Beitragenden Rechnung zu tragen war, 
eriheinen bei der Benutzung defjelben die Richtiaftellungen 
in jener Einleitung unumgänglich nothwendig. Unter den 
reprobuzirten Blättern befinden ſich ſolche erften Ranges 
von der Hand eines Jan van Eyd, Mantegna, Botticelli, 

Dürer, Lionardo da Vinci, Rafael, Michelangelo, Tizian, 

Holbein und Rembrandt. Die Auswahl darf ald eine fehr 

glüdliche bezeichnet werden, da der Mehrjahl der vorliegen; 

—— Same eine fpezielle kunſtgeſchichtliche ae 

ommt. . P. R. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Th. K. Samburg. Die neuefte Erwerbung des hiefigen 
Kunftvereins muß eine durchaus glüdliche genannt werden. 
Dad Bild „Auf der Lauer‘ von Profeffor Werner Shud 
in Hannover ift eine durchaus tüchtige Leiftung, fein ge: 
ftimmt, exalt und fauber in Zeichnung und Durdführung. 
Ein Tag auf der Haide am Ausgange eines Gehölzes; 
die Luft ſchwer und ſchwül, gewaltige Woltenmaffen thür: 
men fih auf, die Sonne verhüllend; die Stimmung gleicht 
einem düftern Präludium, die Blutthat einzuleiten, die hier 
geijeben fol. nr Schutze von Gebüfhen und Bäumen 
tegt ein Trupp Reiter und Landöfnechte an der Landſtraße, 
bereit zum Ueberfall eines Wagenzuges, welcher in der Ferne 
eben fihtbar wird. Landſchaft und Figuren find mit glei: 
her Liebe und Birtuofität behandelt, letere aber bedeutend 
mehr alö die landesübliche Staffage, beides ift eng verbun: 
‚ den und untrennbar; id) möchte nicht einen dieſer roman: 
tiſchen Buſchklepper miſſen. Vorzüglich gelungen muß die 
Luftperſpeltive genannt werden, ſowie die bergigen Fernen 








— — — Tr. — 
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mit ihrem zarten Dufte. Vielleicht, aber auch nur vielleicht I ein Verleger fände, der diefe Bilder mit dem Berviel: 
will ich jagen, wäre ein Sichtblid im Mittelgrunde von guter altigungsrecht anlaufte und durch entſprechende Reproduktion 
Wirkung geweſen, um die dort herrſchende leife Monotonie | weiteiten Kreifen sugänglüch made: Abnehmer würden ſich 
zu unterbrechen. — In der permanenten Ausftellung von 5* genug finden. — ie Stadt Hamburg jehreibt eine 
Bod u. Sohn ift faſt immer eine vorzüglihde Auswahl onfurrenz für ein LeffingDentma aus, worüber fpäter 
auter und A 5 zu Pier =. —— er be: | das Nähere. 

mübt, epohemadende neue einungen heranzuziehen und : Bafel ift um ein Bild aus der 
damit eine Fülle des Intereſſanten zu bieten. Hubſche ee m un. orn bereichert worden, 
Räume mit Comfort ausgeftattet, taffen den Veſucher deldes die Erben diejes vor einiger Zeit geftorbenen Bafeler 
eine behaglihe Stimmung inden, bie im großen Galerien | ginftferd gefchentt haben. Eine fernere werthvolle Ber: 
oft fehr vermißt wird. Bier fällt und Mi zuerft eine | mehrung ſteht dem Mufeum durch ein Genrebild von Bautier 


riefige Leinwand in die Augen: Vollsdank““ von Jan : f fi 
van Beersd. Das Motiv entnahm der Künftler der flan- bevor, befien Gegenftand dem Belieben des Meifters an 


drifchen Gefchichte. Im Morgengrauen liegt auf einer Wiefe 

vor Gent ber — > gan Bürgers . Ed — 

jührers Jacob van rtevelde, der bei einem Bolldauflau , f 

im Jahre 1345 von einer durd den Adel aufgehegten Bent Dermifchte Nachrichten. 
ieſe 











ermordet, durch die Stadt geſchleift und auf einer RB. Reſtauration der Frauentirche u Nürnberg. Zu 
dann ben wurde, Ein, Bild von EM | den Eefruntehen Kirchen Deutichlands gehört bie Hauer, 
jetlichitem Realismus, ein entftellter blut er Leichnam (von Na: fire auf dem Hauptmarkte zu Nürnberg. Diefelbe n 
turgröße) in zerjehten Kleidern, an Händen und Füßen noh | in den Jahren 135561 auf befonderen Befehl des Kaifers 
gefeijelt von den blutigen Striden, an benen er hinaus: | art IV., angeblich auf der Stelle der alten Synagoge, 
geichleift wurde. Der Eindrud ift entichieden graufig und | im Anfachen durchaus rationellen othifhen Formen 
unerquidlid, der Realismus auf die Spige getrieben. Sehr | ſehr guten "Vergältniffen be & 
ftörend wirft eine große gg welche die Wiefe be: Keil gen, dreijodigen, dreifeiti gefhloflenen Chore und 
grenzt und ſich über bie ganze ildflache quer binzieht, | ernem aft quadratiicen Sanghaufe, defien drei Schiffe gleich 
deren Höhe davon mehr alö zur Hälfte eingenommen wird. hoc find (Hallentirche). Der Weftgiebel ift reicher ausge: 
Der Durchblick durch Die Gitterftäbe zeigt Gent tm Hinters | Hifpet und mit einem kleinen Glodenthürmchen geichmi 
grunde, vom Morgennebel umflofien. Die Frühmorgenftim: Anı Anfange des fünfgehnten Jahrhunderts wurde die Kirche 
mung iſt vortreiflic zum Ausdrud gebracht und das Ganze, | mit einer im Jnnern und Aeuhern fehr reich mit Skulpturen 
beionders ber Körper, mit, brillanter Technit gemalt, jo daß ausgeftatteten und jet höchft malerifch wirkenden Vorhalle 
dem Können der Beifall nicht zu verjagen ift; aber Richtung verfehen, auf weicher um 1460 noch eine Kapelle errichtet 
und Motiv, — man braucht durchaus nicht Idealiſt zu fein, um | yurde "Ser Giebel diejer Kapelle wurde 1509 mit einer 
fi davon abzuwenden. A. Tſchautſch ſtellte eine Undine onomifchen Uhr, dem fogenannten Männleinlaufen (wenn 
aus. Das Bıld hat in Kolorit und Tednit mandes Ghute, | die Ahr die volle Stunde fchlug, marfdirten die 7 Aur: 
aber Gruppirung und Auffafjung des Marchenſtoffes erſcheinen fürften an dem Ktaifer vorüber) geigmüdt. Nachdem diefe 
verfehlt, Die Sauptigusen erinnern In —— und Bewe⸗ Nlirdje in den Jahren 1570 und 1590 renovirt worden mat, 
gung zu jehr an das Theater. Es iſt der Moment dargeſtellt, aus welder Zeit das Dad) des Slodenthärmchens ftammer 
wo Undine vom Schiffe in die Donau hinabſinkt; Niren | yürfte, ftand jie lange Zeit, ihrer Ausftattung beraubt, leer. 
ſtreden ihr zum Empfange die Arme entgegen, deren trodne, In den Jahren 1816-20 wurde fie der 1 atholifhen ® 
wellige Haare durchaus uͤnwahrſcheinlich wirken; prächtig da: | Jeinde als Pfarrkirche übergeben und nothbürftig Hergeftek, 
gegen find Die Köpfe zweier Wafjermänner. Bennewitz yas nmere aud mit der nod vorhandenen —E 
von Loefen glänzt mit einer reizvollen Havellandihaft in verfehen. Bei diefer Gelegenheit wurben aud; allerlei Runf: 
Abendftimmung nad) Sonnenuntergang; ein Hirt feine Heerde | perte und Geräthe auß andern ie hen in fie übergeführt. je 
heimwartstreibend bildet die Staflage. Von bejonders Jahre 1940 endlich beforgte € Heibeloff eine abermaligt 
— — iſt — — En — te | Yeknuration, welche fi dei ; . 
Naffer. Als ein vorzüglidh dur geführtes Bild von ichönfter : — 
Harmonie der Farbe muß „Am Waldteich, von D. —** Dengiebet hen 5 befindet & die = 
genannt werden. Gleiches Lob verdient E. von Lichten: | zine neue, burchgreifende Reftauration unter Leitung des Ari; 
fels mit feinem „Motiv bei Lundenburg. Valentin | zorten A Eifenwein Direftors des Germaniſchen Mufeums, 
Ruths iſt durch eine Schweizerlandſchaft Gletſcher und ein | deab ichtigt (foeben ’ Juli 1978, werden die Gerüfte an 
ichönes Haidemotiv bei Abend würdig vertreten. Leptered | der Rorhalle auf efteilt‘, welche ih im Wefentlihen auf eine 
feıdet etwas an Monotonie Der vhe. Der alte ewige forgfältige Serftelung bed 6 
Zauber eines Abends in Venedig fommt durch Ernft Reis 1org er Seidefoffipe Giebel foll bleiben — eine Angang 
niger's „Canal grande“ zu ſchoͤnſtem Ausdrude. Mit zwei fegung des Pännleinlaufens, Herftellung von Noole⸗ 
Heinen Motiven aus Benedig iſt auch L. Meckhenburg —E für die Fenfter unter forgfältiger Benufung 
der vorhandenen alten Scheiben aus dem 14. bis 16. Jahr: 
—— Ausführung einer vollſtandigen polychromen Te 


— — — 


vertreten, deren eines ſchon den Berfaufszettel trägt. Im 
Ganzen ey jett bier ehe _. — Saas 
Achenbach bringt ein eineres Bild, Parthie am Golfe ; ; : ter 
von Neapel mit der Jniel Gapri im Hintergrunde, wobei nn. — — ya ea —— 
mir denn doch lebhafte Bedenten fommen, ob die in leßter | fteikung ber Fügel-Altäre erftreden fol. Grundprineip M 
Zeit wirtlich etwas zu „flotte Mache”. Diejes großen RUNTINT, | mögligte Schonung des Alten, Bewahrung bed 
Berechtigung hat. Alles kann ſchließlich übertrieben werben, ehrmwürdigen Alters und Erfat ves Fehlenden g im der 
Stizze und fertiges Bild jind am Ende wohl zweierlei; mit | item Weite Die Mittel für diefe Arbeiten hofft man dur 
ihöner Farbe und Stimmung allein dürfte der Kunſt doch | eine 2 otterie aufzubringen 

noch nicht genug gethan fein. Brüderchen und Schweiter: 327% ° i . 
chen‘, drei Aquarelle von Rob. Seiler, find ein Cyllus B. Profeſſor Benjamin Bautler in Düfjeldorf bat jün 
von Märchengeftalten, wie fie Lieblicher und poefievoller nicht im Auftrag des Beſitzers der dortigen RVermanenten Aunft: 
gedacht werden Fünnen. Der Zauber diefer Bilden jpottet ausftellung, Herrn Cd. Schulte, ein Genrebild — 
ſeder Beſchreibung; da muß das ſehende Auge jelbft ein» | weldes mit dem Rahmen eine Höhe von 1 Meter 40 = 
treten, um dieſe „alte Marchenluſ⸗ zu verſtehen und zu | und eine Breite von 1. M. 50 Em. hat, aljo Bun Ad 
genichen. Der morgenfriiche Wald, mie duftig und ge öfern Gemälden des Meifters zählt. Es Ib — 
heimnißvoll, wie us die Scene wwiſchen der Schweſter und ie anfprechenden Kompofition unter em lich 
dem Nehbrüderdhen beim Abichiede, ald legteres durdaus | „Zanzicene‘’ eine Epijode aus einer Hochzeits feiet im 
hinaus will zur Jagd und die treue Schweſter es nur trau: 








aejtalten zaubern uns zurüd in Die Märchenträume ber 


Kindheit und Nichts liegt näher als ber Wunſch, dab 
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Dom Kunftmarft. 
v. Kölner Kunftauftion. Seit einer gar Reihe von 
3 ren erfreuen fich die von ber Firma J. M. Heberle in 
öln geleiteten Berfteigerungen von Kunſtgegenſtänden, na: 
mentlich derjenigen Gattung, die der Franzoſe mit Curiosi- 
tes bezeichnet, eines hohen Anfehens und find in Deutfch: 
land wohl die einzigen, die eine internationale Bedeutun 
haben und Liebhaber und Händler von jenfeits des Kanal 
und ber Vogeſen herbeiloden. Die yigg Breriüe gar 
der alten rheinischen Kapitale 7 zu dieſem haltniß nicht 
minder beigetragen wie der Umftand, daß Köln der Sik 
einer nicht geringen Zahl wetteifernder Sammler und Kunft: 
freunde in und daß der lokale —— durch die hier noch 
in verhä nn großer Dichtigkeit anzutreffenden Be: 
ftände an Nunfterzeugnifien alter Zeit genährt umd wach 
en wird. Daneben bat aud die gefchäftliche 
n 


g raris 
* die Sachkenntniß des früheren Inhabers der 


irma, 
Lempertz sen., ebenfo wie feiner Söhne und folger 
das Berdienft, den Kölner Auktionen einen MWeltruf ver: 
Ihafft zu haben. Gegenwärtig Fündigt die Firma wiederum 
eine Nachlafverfteigerung an, die eine große Zahl von Lieb: 
abern anloden, namentlih aber das Intereſſe der Bor: 
tände von Aunjtgewerbe:Mufeen auf y ziehen wird. Es 
handelt fih um die Sammlung des im Sabre 1876 im 87. 
Lebensjahre verftorbenen Würzburger Banquiers Jalob von 
Hirsch auf Gereuth, deren Begründung, abgejehen von 
einem ererbten Beitande, in die erften Decennien des Jahr: 
underts fällt. Der feine Aennerblid ded Erblafierd war 
auptjächlih auf Gegenftände der Kleinkunſt des 15. und 
6. Jahrhundert3 und auf feramifhe Erzeugniffe des 17. 
und 18. Jahrhundertö gerichtet; feine Wahl war bei Er: 
werbungen nicht jo fehr durch dad Moment ber une 
ald vielmehr durch dad der Schönheit beftimmt. er 
Katalog der vom 4. bis 6. September unter den Hammer 
fommenden Sammlung umfaßt 806 forgfältig beichriebene 
Nummern, von denen 236 auf Fayencen und Porzellan, 89 
auf Gläfer, 30 auf Elfenbeinarbeiten, 260 auf Silberfachen, 
far übrigen auf Bronzen, Holzſchnitzereien, Dojen, Emaillen ıc. 
en. 


Heitfchriften. 

The Academy. No. 326. 
J. Marshall, Anatomy for artists, von A. Evoershed. — The 
international exhibition, Paris, 1578, von EB. F.8. Pattison. 
— Bixteon etehings by John Crome, reproduced by the autotype 
mechanical process, von M. M. Heaton. 

Formensehatz der Renaissance. 16. Heft. 
Venet, Buchverzierung; Venet. Initialen; ein Blatt aus A, 
Mantegna' „Triumphzug;“ Skizzen zu einer Kirchenthlür 
von Giovanni da Bologna; Entwurf zu einem Plafond 
von Seb. Serlio, ein Blatt aus H. Burgkmair's „Wels 
Kunig;' Entwurf zu einem Becher ; Entwurf zu einem bischöf- 
lichen Wappen; Buchdruckerzeichen der deutschen Frühre- 
naissance; elm Blatt aus W. Dietterlin's Architekturwerk. 

Chronique des Arts. No. 26. 
Les nouveaux salons, von Duranty. — Arthur Forgeals +, 
— Le budget des beaux-arts, 





Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 
Raffael und Michelangelo. Von Anton Springer. | 


Besonderer Abdruck aus „Kunst und Künstler des Mittelalters und der 
Dr R. Dohme). Zweites Buch, erste Hälfte br. | 
älfte des 2. Buches, den Schluss des Werkes bildend, | 


euzeit,‘ herausg. von 
sM. me (Die 2, 
wird im August ausgegeben.) 


Die Eultur der Renaifjance. Bon 3. Burdhardt. 


ig Geiger. 2 Bände br. 9 M;| En 
dr. Auch in Liebhaberbänden zu (Separatabdruck aus „Italienische Re- 


Dritte Auflage, beforgt von Dr. Ludw 
in einem Galtcoband fein geb. 10 M, 75. 
haben. 


Dom Kunftmarkt. — Zeiticriften. — Berichtigung. — Inferate. 


710 


Gazette des Beaux-Arts. No. 254. 
Exposition universelle: L'art gree au Trocadero, von O. Rayet. 
(Mit Abbild.) — Le Portrait de Dom Guiranger, abbii de 8o- 
lesmes, von L.Gonse. {Mit Abbild.) -— Le salon de 1875, 
I, Ik, von Roger Ballu. (Mit Abbild.) - Exposition uni- 
verselle, Les deoles dtrangöres de printure: L’Autriche 
Hongrie, von P. Lefort. (Mit Abbild) — La petite ına- 
done d’Orldans et diverses erreurs de Passavant, von Palinrid. 
(Mit Abbild.) 

Christliches Kunstblatt. No, 8. 
Die evangelische Kirche zu Saulgau in Oberschwaben, — 
Altes und Neues vom Münster in Strassburg. 

Mittheilungen des k. k. oesterr. Museums, No, 155. 
Wiener Fayencen, — Die königl, Kunstgewerbeschule zn 
Dresden, — Sammlung von Buchzeichen; Gold und Silber- 
waaren-Ausstellung in Schwäbisch-Gmilnd. 

Kunst und Gewerbe. No. 31, 


Von der Pariser Ausstellung: Die historische Ausstellung auf 





dem Trocadero, — Dresden: Die graphische Ausstellung in 
der Buchhändlerbörse zu Leipzig; Hannover: Eröfaung der 
Gewerboausstellung. 

Berichtigung. 


Eine in romiſchen Künftlerkreifen allbefannte Anefdote 
erzählt einen luftigen Jugendftreih von Cornelius, der 
in etwas draftiicher Weile feine Kritif über die gut gemeinte, 
aber wenig gelungene Arbeit eines Dilettanten dadurch 
ausſprach, dak er mit kühnem Anja durch den ihm zur 
Beurtheilung vorgeftellten Karton bindurchiprang, worauf 
unter allgemeinem Jubel die übrigen dazu eingeladenen 
Künftler dem Chorführer nadhfolgten. 

Friedrich Pecht theilt diefe pilante Geſchichte in feinem 
1877 in Nördlingen erfhienenen Bude: „Deutſche Aunſtler 
ded 10. Jahrhunderts, Studien und Erinnerungen‘, ©. 2%1 
dent geneigten Lefer mit. Nur Schade, daß in diefem Falle 
weder forgfältige „Studien, noch genaue „Erinnerungen 
ihm zur Seite ftehen. Denn die Gefchichte paflirte dem 
braven mwohlbefannten Ernft Blatner, und zwar mit einem 
Karton „Hagar und Ismael in der Wüſte“, nicht aber, wie 

echt erzählt, dem 1853 in Nom verftorbenen hannöverjchen 
Legationsrath Keftner mit einem angeblic von diefem aus: 
geführten Narton des jüngften Gerichted. Keſtner hat in 
richtiger Selbftihägung die Grenzen eines befcheidenen Di: 
lettantiömud nie —* überfchritten, um ſich auf das hiſto— 
riſche Gebiet und gar zu Kartons eines jüngften Gerichts 
oder ähnlichen Inhalts N verfteigen. Gene Anekdote beruht 
alfo, foweit fie feinen Namen berührt, auf einer Verwechſe⸗ 
lung der lg und Sachen, hervorgerufen wahrfcheinlich 
mehr durd) die ——— als durch die böſe Abſicht des 
Gewaͤhrsmannes, auf welchen Fr. Pecht ſich in dieſem alle 
ie Wir möchten daher gern an Ddiefer Stelle das that: 
achliche Verhältniß hervorheben, um den Schein der Lächer— 
lichteit von einem Manne zu nehmen, der bei allen älteren 
römifhen Künftlern. in freundlidem Andenfen jteht und 
wegen feines biederen Charakters und feiner Bereitwilligteit, 
— mit Rath und That zu dienen, in den Kreiſen der 

lehrten und Künftler, mit denen er verkehrte, ftets allge: 
meiner Verehrung fich erfreute. W. ft. 


| Neuer Verlag 


von E. A. Seemann in Leipzig. 


SCHLOSS STERN 
bei Prag. 

Nach Originalaufnahmen herausgegeb. 
von Ph. Baum. 
Autographirt von demselben und 
M. Haas. 


40 Tafeln. gr. Fol. cart 16 Mark. 


| naissance“ auf grösserem Format.) 


zu 
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in:1 Nur wenige Exemplare sind von 
Yeuer Verlag von E. A. Seemann in keipjig. | „achstehenden in meinen Verlag über- 
gegangenen Werken noch vorhanden: 


Als Separatabdruck aus dem Gesammtwerke „Deutsche Renaissance", Hassler, K. D., schwäbische Fliese. 


Die Geschichte der Malerei von den ältesten — 


herausgegeben von A. Ortwein, ist erschienen: |Mit 21 Farbendrucktafeln. Mit kgl. 
Unterstätzung gedruckt und nie im 
KÖLN’S eigentl. Handel gewesen, bietet die 


- Schrift grosses kunstgeschichtl. In- 
RENAISSANCE-DENKMALER. terosse dem Gelehrten u. Künstler. Die 
; feinen Renaissancezeichngn * viel- 

Aufgenommen und herausgegeben fach zu neuen Ideen an. —* 

von u 4M. en Pt. — rn, K. Des * 

sek ien a. d. Staatssammlg. vaterländ. 

G. Heuser, Architekt. Alterthümer. Mit 4 Tfln. Herabges. 





. Tafeln in kl. Fol. |Pr. 1 M. 75 Pf. — Grlineisen u. 
* Fo rt = Mark 'Mauch, Ulms’ Kunstleben im Mittel- 
— — alter. Mit 5 Stahlstichen u. 3 Steindr. 


Das beste kunstgeschichtliche Werk üb. 
die alte Reichsstadt Ulm. Heräbges. 


NÜRNBERG’S |Pr. ı M. 75 Pf. 
Heinrich Kerler in Ulm, 


RENAISSANCE-DENKMÄLER |___77 777 
Aufgenommen ar herausgegeben | Arundel Society 








August Ortwein. | in London. 
100 autogr. Tafeln in kl. Fol. | (Gefehikaft pur Verbreitung Ari iger Banfl.) 
4 ie Publikatio derſelben ſind ſtets 
Preis cart. 30 Mark. BE ab wor eben ft 


A. Twietmeyer Leipzig, 
| Buchhandlung für" ausländ, Viteratur. 
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Zeiten bis auf die Gegenwart, herausgegeben von Alfred Woltmann. In welchem Museum befindet sich 
l. Die Malerei des —— bearbeitet von Prof. Dr. X. Würmann 1 ein Porträt von der Gräfin Berns- 
Il. Die Malerei des Mittelalters und der Neuzeit bearbeitet von Prof. torff zu Gyldensteen geborne Com- 
Dr. A. Woltmann. Mit zahlreichen Holzschnitten. Erste Lieferung | tesse Constance Henriette v. Knuth? 
(Bogen 1--7) gr. Imp.-Lex. s° br. 3 M, (Das ganze Werk ist auf Das Bild gehört vielleicht zu der 


ie iofe Samm! es Königs Ludwig I. von 
BAR ONE EDRINE Bayern, 24 oder 36 Bilder Schöner 


'Frauen, Gefällige Nachricht wird 
‚mit besten Dank durch Herrn Wilh. 


Abriss derGeschichte der Baustyle, Leitfaden | Opetz, Leipzig, empfangen. 


für den Unterricht und zum Selbststudium. Unter Zugrundelegu Kopenhagen 297. 8 


seines grösseren Werkes bearbeitet von Wilh. Lübke. Vierte star V, Thaning & Appel. 
vermehrte — Mit 468 Holzschnitten. 24 Bogen gr. 8. 1878. RS 
broch. 7 M. 50 Pf; geb. 8 M. 75 Pf. — — 


“ Bei grösseren Parthiebestellungen für Ban- und Gewerbeschulen | Verlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


— Geschichte 


der 
lung. Kunstgewerbe und Decoration der Renaissance diesseits der, Architektur 
Alpen (Schluss); Kunstgewerbe und Decoration der Barockzeit; Kunst- | y 


gewerbe und Decoration der Roccoco- und Zopfzeit. von den 
Früher erschien: ältesten Zeiten bis auf die Gegenwart. 
= — No. a Antike — ————— era | Von 
Alexander d. Gr. — II. No. 25—48. Antike tik von Alexander d. Gr. A 
Wilh. Lübke. 


6—1 


bis auf Constantin; antike Kleinkunst; Aogypt- u. vorderasiatische | 
Kunst; Altchristl. Baukunst und Bildnerei; Kunst des Islam. — IH. | 





Romanischer Baustil; Gothischer Baustil G Hälfte). — IV. Gothischer Fünfte b fl 
Baustil (2. Hälfte); Mittelalterliche Plastik diesseits der Alpen. — v, | Fünfte verm. u. verb. Auflage 


Architektur u. Plastik der Renaissance in Italien. — VI. Italienische Mi 782 Hlustratio 
Plastik der Renaissancezeit (Schluss); die Architektur und Plastik ie — 
diesseits der Alpen im 16. u. 17. Jahrh.; Architektur und Plastik des 
1. Jahrh. — . Kunstgewerbe und Decoration bei den orientalischen 2 Bünde. gr. Lex.-8. 
Völkern, im Mittelalter und zur Zeit der Renaissance, br. 20 Mark, geb. 23 Mark 50 Pf. 


Elegante Einlegemappen für Sammlung 1—5 ebenso für Sammlung In feinem Halbfranzbande (Liebbaber- 
0 sind ü 3 Mark zu haben. Prospecte mit Probebogen gratis. | band) 32 Mark. 


Nedigirt unter Verantwortlichkeit des Berlegers E&. A. Seemann. — Drud von Hunberfftund & Pries in Leipzig. 


13. Jahrgang. 


Beiträge 
find an Prof. Dr. €. von 
Lügom (Wien, here: 
fianumgaffe 25) oder an 
die Derlagsbandlung in 
Keipzig zu richten. 


22. Auguft 





* * 
2.0, 4 
See 

3 


Ür. 45. 


Inferate 


425 Pf. für die drei 
Mal arfpaltene petit 
zjeile werden von jeder 
Buch u. Aunſthandlung 
angenommen. 


1878. 


* 
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Beiblatt aut — — bildende — 





Ericheint jede Wehe a am — für die Abonnenten der Feitſchrift für bildende Kun” aratis; für ſich allein bezogen foflet der 


9 Marf jowobl im Buchhandel als au bei den deutidyen und öfterreichiichen Poftanftalten. 


Inhalt: Die Dresdener an von 1878. — 
von Saden, Ar L. er — Diebe 
ER? —  Keipsig. — Zeitichriften. — — 





Die Dresdener Kunftausftellung von 1878. 


Am 1. Juli wurde die YJahresausitellung der 
Dresdener Afademie der bildenden Künfte feierlich er— 
öffnet. Der Eröffnungsalt, welchem der König, wie 
der Gurator der Alademie, der Prinz Georg bei— 
wohnten, bekundete von Neuem die Aufmerkfamteit, 
welche die königliche Regierung den Fünftlerifchen In— 
terefjen ſchenkt. Bei den neuerlich zu Tage getretenen 
Beitrebungen zur Hebung unferer Ausſtellungen ſteht 
zu erwarten, daß diefelben eine regere Theilnahme in 
auswärtigen Künftlerkreifen finden und ein allge= 
meineres Interefie gewinnen werden als bisher. Sind 
doc; die Chancen, welche Dresden mit feinen vielen 
im Sommer bier weilenden Fremden als Kunftmarkt 
bietet, nicht zu unterfchägen. Dazu fommt, daß neuer- 
dings auch die & Gemüldegalerie als Käuferin auf 
dem Markte erfcheint, indem man endlich das Princip 
aufgegeben bat, für die moderne Abtheilung derfelben 
ausfchlieglich nur Werke ſächſiſcher Künftler zu erwerben. 
Bereits find einige treffliche Arbeiten, wie von Defreg- 
ger, Ruths, Kurzbauer angefauft worden. Als ein 
Fortfchritt in unferem Ausſtellungsweſen ift auch die 
Beitimmung zu bezeichnen, daß Die auszuftellenden 
Gegenftände nur bis zu einem beftimmten Tage ans 
genommen werden. früher flogen die. Bilder, wie in 
einem Taubenfchlag ab und zu, und die Ausftellung 
hatte die Eigenthitmlichkeit, nie, felbit am Schlufje nicht, 
volljtändig zu fein. Der Katalog lag diesmal, ohne jo 
und fo viele Nachträge in Ausficht zu ftellen, ſchon 
am Eröffnungstage abgefchloffen vor. Derfelbe zählt 
393 Werte auf. Darunter befinden fich 292 Delge- 


* 








wulh. Dun. 8, Mitboff, Kunftdenfmale und Alterthämer im Hannover’ TE 
ſterreich. 


Ed, Frei 
1. — Eduard Willmann . — Ein neues KunftinduitelerMufenm r 


mälde, 83 Zeichnungen, Aquarelle, Stihe u. drgl., 17 
Skulpturen und 1 Arbeit der Architektur. 

Was zunächſt Die Hiftorienmalerei betrifft, fo iſt 
diefelbe, fo weit wir auch den Begriff ausdehnen, jehr 
fpärlich vertreten. Nur einige Bilder der Profefforen 
3. Hübner und Ehrhardt find zu nennen, ebenjo 
ein ſchwach komponirtes, in trüben, grauen Yarben 
gemaltes „Siegesopfer im beiligen Hain“ von E. 
Stidelberg in Bafel und eine im Mafart’schen 
inne behandelte oder vielmehr nur mit deſſen Mängeln 
behaftete „Titania“ von H. Fauft in Florenz. 

Mit ſchmackhafteren Gerichten befegte die Sitten— 
malerei den Tifch unferer Ausstellung. H. Kaulbach 
in Minden läßt uns in einem fein durchgeführten 
Bilde oben bei den „Ihurmfalfen“, ein anmutbiges 
tete a töte im malerifchen Koſtüm des Mittelalters 
belaufchen. Die Romantit vergangener Zeiten regte 
ferner den Prof. W. Schuch in Hannover zu einer 
wirkungsvollen Darftellung an, betitelt: „Auf Tod und 
Leben“, welche, ebenfo wie noch zwei andere Bilder 
des Künftlers von einem warmen Sinn für land- 
Ichaftliche Stimmung zeugt. Prof. Sonne malte ein 
Feſtmahl aus dem 16. Jahrhundert; außerdem lieferte 
derjelbe, unter der Bezeichnung: „Der Steckbrief“ ein 
launig aufgefaßtes, lebendig behandeltes Genrebild. 
Ein ähnliches Motiv liegt einer Arbeit von G. Agghäzy 
in Paris zu Grunde. Der Blid eines in der Schenke 
fitenden Räubers füllt auf den dort angefchlagenen, 
gegen ibn erlafienen Stedbrie. Die Betroffenheit, wie 
zugleich aber auch kecke Entichlofienheit im Antlig des 
wilden Burſchen, eines ächten Sohnes der Pußta, 
fommen trefflih zum Wusdrud; wirkungsvoll fontra= 
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ftiren mit der innerlichen Bewegung des Räubers die 
indifferenten, unterthänigen Mienen der auffpielenden 
Zigeuner; nur der Dirne im Hintergrunde des Zimmers 
fcheint der Saft nicht ganz geheuer. Noch bietet ein 
zweiter Maler, 9. Weber in Wien, in einer Emte- 
jcene ein hübſches Bildchen aus dem ungarifchen Volks— 


(eben, das nur in der Farbe etwas fchwer und Licht- | 


(os iſt. Im die Tracht der Rococozeit Heideten I. F. 
Hennings und Joſ. Watter in München ihre Ge- 
ftalten. Erſterer giebt in feinem „Federballſpiel“ eine 
forgfältig ausgeführte Arbeit, jedoch müßte fie nod) 
mehr von der muntern Fofetten Grazie haben, welche 
die feine Welt des 18. Jahrhunderts dharakterifirt. 
Prof. Jordan in Düffeldorf ift feinem alten Dar: 
ftellungsgebiete, dem Yeben der Küſtenbewohner, treu 
geblieben, wie fein: „Nach durchwachter Nacht“ beweiit. 
Einen erniten Ton, auf unfer Mitgefühl ſpeeulirend, 
ſchlägt auch A. Heyn in München an, indem er eine 
arme Familie auf ver Brandftätte ihres Haufes vor— 
führt; doch find die Gejtalten nicht tief genug em— 
pfunden, um auf das Gefühl des Beichauers nachhaltig 
einzuwirken. Mit jtärkeren Mitteln, mit den Mitteln 
des modernen Rührſtücks, gebt uns 9. Geerg in 
Diüfjeldorf zu Leibe. Derfelbe führt ein Mädchen in 
Trauerffeidern vor, welde in der Sorge um bie 
Shrigen, den „legten Schmud“, ihr fchönes blondes 
Haar, verfauft. So flott und geichidt das Bild auch 
gemalt iſt, fo macht es doch bei der übertriebenen 
Charakteriſtik einen ziemlich peinlichen Eindrud. Offen 
und abfichtlich tritt uns der Realismus der Zeit, welcher 
die äftbetiiche Idee vollftindig der gemeinen Wirklich- 
feit opfert, in ein paar größeren, übrigens gewandt 
behandelten Arbeiten von E. Henfeler in Berlin und 
E. te Peerdt in Diüffeldorf entgegen. Erſterer malte 
die um einen fliegenden Buchhändler geſchaarte Ge— 
fellfchaft einer großftädtifchen Spelunfe, in der ganzen 
platten Profa ihres Dafeins, Letzterer ftellte unter 
dem Titel: „Kloftertoilette* eine Anzahl ausgefucht 
häßlicher Männer dar, welche ſich waſchen und kimmen. 
Erjcheinungen und Eindrüde, denen wir im Yeben rafch 
aus dem Wege gehen, find bier, wie fie der belle Tag 
beicheint, in ihrer banaliten Realität auf die Leinwand 
gebannt. Wenden wir und von diefen ungekimmten 
und ungewaſchenen Bildern lieber wieder denen zu, die 
ſich gewafchen haben, den Arbeiten, weldye das Volks— 
(eben von feiner freundlichen und poetifchen Seite auf- 
fafjen! Glücklicher Werfe fehlt es der Ausftellung nicht 
an berartigen Arbeiten. Wir verweilen auf den 
„Subiläumstag“ von H. Dehmigen in Diüffeldorf, 
ein Bild, das ſich durch innige Empfindung und Tiebe- 
volle Behandlung auszeichnet. Von feiner koloriftifcher 
Durchführung it auch der mit feinen Hunden früb- 
jtüdtende Däger von U. Eberle in Münden. Anz 
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ſprechende Genrebilder lieferten noch Frin. Auguite 
Ludwig und H. Plathner in Diüffeldorf, Ed Hüb: 
ner in Berlin, F. Friedländer in Wien, F. Pröls 
und Frau v. Sudodolsfa. Die Bataillenmaleri 
endlich, um derfelben bier noch zu gedenken, bat auf: 
fallender Weife in unferem kriegsreichen Zeitalter nur 
einen einzigen Vertreter gefunden. Es ift dies H. Yang 
in München, der in einer Reihe von Oelſtizzen Erin- 
nerungen aus dem legten Feldzuge gegen Frankreich 
bietet. 

Die Porträts find, wie auf allen Kumftausitel- 
lungen, zahlreich vorhanden und dabei von ſehr un: 
gleihem Werthe. Als die beiten Leitungen find die 
Bildniffe von Prof. L. Pohle bervorzubeben; insbe: 
fondere zeichnet ſich das Bildniß eines Knaben in ganzer 
Figur durch große Sicherheit des Vortrags, Einkeit 
und Kraft des Tones, wie durch lebendige Naturwahr— 
beit aus, 

Viele gute, namentlich technifch recht gewandt be— 
handelte Arbeiten bietet das landfchaftliche Fach Ein 
großes, wirkungsvolles Gemälde mit einem wild dahin: 
raufchenden Wafler und mächtigen, vom Sturm ge 
peitfchten Baumgruppen, deſſen Bordergrumd nur etwas 
zu leer umd flach erfcheint, ftellte I. Hofelic aus, 
dem fih R. Schiegold mit ein paar gut geſtimmten 
Bildern vom Starnberger See anreiht. Wie Lepterer, 
geben auch D. Langko und 8. Willroider in der 
Schleich ſchen Richtung erfolgreich auf Wahrkeit dei 
Tones aus. Breit und ficher behandelt und von friiher 
faftiger Farbe find die Idyllen von Th. Kotſch und 
Dtto Baifch, denen von Münchener Künftlern noch 
A. Kappis mit einem feiner bekannten Grmtebilder 
und E. I. Morgenitern anzureihen find. Eine trefie 
liche Arbeit ſodann lieferte Prof. Lu dwig in Stuttgart 
in einer weiten, bon einem Fluſſe durchzogenen, baum: 
reichen Ebene, iiber welche ſich Dditftere Wollenſchatten 
legen. Bon Malern, die den Wirkungen des Mond— 
lichtes nachgingen, nennen wir L. Douzette in Berlin 
und inöbefondere Arel Nordgreen in Düſſeldorf, der 
in erniter, ſchöner Auffaffung eine Mondnadt an der 
norwegifchen Küfte fchildert. Von unferen einheimi— 
fchen Malern hat Prof. Dehme eine Landſchaft aut 
geftellt, die ſich durch ihre Lichtwirkung auszeichnet 
GE. W. Müller giebt in forgfältiger Ausführung em 
freundliches Bildchen aus der ſächſiſchen Schweiz, und 
ebenfo finden wir noch von R. Schufter, E Feon- 
hardi u. U. Motive der nordifchen Natur anſprechend 
verarbeitet. Der Süden regte Fr. Preller zu zwe 
ſchön fomponirten Landfchaften an. Auch A Leu in 
Düffeldorf und L. Gurlitt rufen italienifdhe Enn: 
nerungen wach, während A. Herrenburg in einem 
effettvollen Sonnenuntergangsbilde uns an die Ufer 
des Nils führt. 
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Wie die Yandfchaftsmalerei, fo bat audy die Thier- 
malerei gute Repräfentanten aufzuweifen. Als tüchtigite 
Leiſtung ift ein Bild von Hermann Baiſch in Mün— 
hen: „Kühe am Wafler“ zu bezeichnen. Die Farbe ift 
von feltener Frifche und Kraft, und Thiere, Landſchaft 
wie Beleuchtung verbinden ſich zu einer vollen Ge: 
fammtwirkung. Ein Thierftüd von BP. Meverbeim 
in Berlin will im Kolorit etwas zu grau und unrubig 
erfcheinen. Ferner find die Thierftüde von Chr. Mali 
und E. Meifiner hervorzuheben, in denen nicht obne 
Erfolg eine tiefere Einheit der animalifchen und vege— 
tativen Natur angeftrebt if. W. Pfeifer und R. 
Braun lieferten lebendige Pferdedarftellungen, ebenfo 
ift von Mindener Thiermalern nod Fr. Bolg mit 
einem Wildſtück zu nennen. Auch die Dresdener Guido 
Hammer und A. Thiele führen allerhand Wild auf 
geſchickt behandeltem, breitem landfchaftlichen Hinter— 
grunde naturwahr vor. Weniger zahlreich als fonft 
haben fid) die Architefturmaler an der Ausitellung 
betheiligt. Unter den Delgemälden vermögen nur zwei 
Werte des Hofmalerd Choulant die Aufmerkfamteit 
zu fefleln. Diefelben bieten in der befannten wirkungs— 
vollen Darftellungsweife des Künſtlers ein paar Ans 
fihten aus Venedig. An Stillleben, Blumen- und 
und Fruchtſtücken ift fein Mangel, und einzelne Arbeiten 
Darunter, wie namentlich ein FFruchtftüd von F. Hei— 
merdinger in Hamburg, geben frappante Spiegel= 
bilder der Natur. Indeſſen fpricht immer nur ein 
Außerliher Sinn für gefchmadvolle Nachbildung aus 
diefen Werten, und bei aller Geſchicklichkeit bieten fie 
kein tieferes Intereffe. 

Eine recht anziehende Partie der Austellung bildet 
eine Reihe von Aquarellen aus dem fogenannten Album 
des Kunitfonds. Letzterem Album werden nämlich alle 
aus den Mitteln des KHunftfonds gefertigten Kunſt— 
werfe in Abbildungen einverleibt. Die gegenwärtig 
ausgeftellten Blätter enthalten die Malereien, welche 
für das neue Hoftbeater gefchaffen wurden, wie den 
ſchönen Eyflus von Dedengemälden, mit dem Brof. 
Groffe das obere Foyer ſchmückte, die anmuthigen 
Gemälde ferner, welche F. Preller, PB. Mohn, Prof. 
Rau, Prof. Scholk und P. Kiesling in den Vor: 
räumen der k. Hoflogen ausführten u.f.w. Bon den 
genannten Künftlern felbjt gefertigt, geben diefe Kopien 
treulich die Vorzüge der Driginale wieder. Bei einer 
weiteren Umfchau unter den Aquarellen begegnen wir 
ein paar Interiens don Prof. C. Werner in Leipzig, 
in welchen die Aquarellfarbe eine erftaunliche Wirkungs- 
fraft entfaltet; ebenfo einigen, in demfelben Material 
ausgeführten, guten Blättern von Prof. Hauſchild 
in Rom. Eine von Frl. Doris Gerbing gefertigte 
Kopie der Schwind'ſchen „Sieben Raben“ vermag, bei 
allem Fleiße in der Behandlung der Waflerfarbe, nicht 
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den großen phantaftifchen Neiz des Originals zu er— 
reihen. Unter den Arbeiten der verbielfältigenden 
Künſte find ein paar Nadirungen von Prof. Bürdner 
und Joſ. Willroider bervorzubeben; ein Kupferſtich 
nah C. Beder von fr. Zimmermann in München 
wurde vom fächl. Kunſtverein als Bereinsblatt für das 
Jahr 1877 ermählt. 

Was fchlieglich die Werke der Plaftit anlangt, fo 
bat Prof. Donndorf in Stuttgart eine Koloſſalbüſte 
in Gyps eingefendet, welche nicht nur wegen der dar— 
geftellten Perfüönlichkeit, fondern auch durch ihre künſt— 
lerifchen Qualitäten die Aufmerkſamkeit auf fich zieht. 
Es ift die bereits in diefen Blättern anerkennend be= 
fprochene Büſte Freiligratb's, die, in Bronze ausgeführt, 
das Grab des Dichters auf dem Kirchhofe in Cann— 
ſtadt ſchmückt. Als ein frifches, anmutbiges Werk ift 
ferner E. Schlüter’ in Marmor gearbeitete Statue 
eines römischen Hirten zu bezeichnen; von lebendiger 
Behandlung ift auch ein anſprechend als Brunnen— 
figur gedacdhter „Jongleur“ von ©. Broßmann; 
ebenfo finden wir noch Arbeiten von H. Bäumer, 
BD. Krufe, DO. Panzner, C. Roeder und ®. Stein, 
die nicht ohne Verdienſte find. C. O. 
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Aunftdentmale und Wlterthämer im Hannover'ſchen, 
dargeftellt von H. Wilh. H. Mithoff. 5. Band: 
Herzugthümer Bremen und Berden mit dem 
Yande Hadeln, Graffchaften Hoya und Diepholz. 
Mit Abbildungen auf Tafel I-X md Hol;- 
fchnitten. Hannover, Helwing'ſche Verlagsbuchh. 
1878. 4. 

Das 1871 mit dem Fürftentbum Galenberg be— 
gennene, in der SKunftliteratur ſehr vortheilbaft be— 
fannte Werk über die Denkmale der Vorzeit im Hans 
nover'ſchen fchreitet, wie der vorliegende Band beweiit, 
rüftig fort, fo daß wir, da jegt nur noch das Fürſten— 
thum Dsnabrüd, das Herzogthum Aremberg- Meppen, 
die Graffchaften Pingen und Bentheim und das Für— 
ftenthbum Oftfriesland fehlen, darauf hoffen dürfen, 
das Ganze in wenigen Jahren durch etwa zwei noch 
binzufommende Bände als ein Werk vollendet zu feben, 
das den übrigen Provinzen des preußifchen Staates 
und dem Yändercompler des Ddeutfchen Reiches als 
Mufter und Vorbild dienen kann. Wir wüßten wenig— 
ſtens feinen Theil des deutichen Reiches, der in feinen 
Kunftdentmalen und Alterthiimern mit folder Aus- 
führlichfeit oder doch mit folcher Vollſtändigkeit be— 
handelt wire, wie die bis jetzt vorliegenden Theile 
des chemaligen Künigreihs Hannover. Bekanntlich 
fehlt es uns ja noch immer an einem Geſammtinven— 
tare der im deutjchen Reiche vorhandenen Kunſtdenk— 


719 

male und Alterthümer, das freilich anders angefaft 
und abgefaßt werden müßte, ald das im vorigen Jahre 
begonnene „Inventaire des richesses d'art en France“ 
das, bis jegt im 5 Yieferungen vorliegend, an dem 


bis auf die Gegenwart fich eritredt, dieſer Begriff der 
Gegenwart aber deshalb ein illuforifcher ift, weil, wenn 
das Werk in der begonnenen Weife zum Ende geführt 
werden wirde, — was mobl ebenfo zweifelhaft fein 
möchte, wie bei dem von Julius Meyer begonnenen 
Künftler-Yeriton — mehr als ein Menfchenalter ver- 
flogen fein dürfte So geht's Gottlob mit diefem In— 
ventar, Das fich auf Die Provinz Hannover und auf die 
Vergangenheit befchränkt, nicht. 

Auch dieſem Bande bat der verdienftvolle Ber: 
faſſer eine Einleitung vorangeſchickt, worin er zunächſt 
die architeftonifchen Eigenthümlichkeiten der bier be= 
bandelten Kirchen auseinanderfegt, unter denen er mit 
Recht dem Dom zu Verden wegen feines einfachgroß- 
artigen Planes und der erbabenen Berhältnifie des 
Innern den erjten Pla anweiſt. Unter den zahl: 
reichen Hallenlirchen diefes Gebiets iſt er der Haupt— 
vertreter. Viel feltener tritt dagegen bier Die Baſiliken— 
form auf; fie erfcheint faft nur in der vor einigen 
Jahren rejtaurirten (bereits mehrfach publicirten) ro— 
manifchen Stiftskirche zu Biden, die, urfprünglic flach 
gededt, nachher überwölbt wurde; ebenfo die romani= 
ſche Klofterfirche in Ofterholz (in ihrer urfprünglichen 
Anlage), die gewölbte, ſchon dem Uebergangsitil ſich 
nühernde Stiftsfirche in Baffım, und als Unicum rein 
gothiſchen Stils die Petersfirche in Burtehude. Zahl: 
reicher als die dreifchiffigen Kirchen find natürlich Die 
einſchiffigen, ſowohl die romanischen, zum Theil noch 
aus Felditeinen erbauten, als die gotbifchen Baditein- 
bauten. Der Thurmbau ift in der Regel ein einfacher, 
der Weitfeite vorgelegter, gewöhnlich rechteckig, felten 
in's Achted, oder auch in die Rumdung übergehend, 
aber auch mehrfach ganz rund; ein Vierungsthurm nur 
auf der genannten Stiftsfircye zu Baſſum, der redit- 
eigen Querſchnitt bat, und auf der Kirche SS, Cosmä 
und Damiani in Stade, in’s Achteck übergehend. Wenn 
aber der Berfafler jagt, daß Krypten gar nicht vor— 
fommen, und daß das ehemalige Vorhandenſein einer 
foldyen in Bücken ſich nicht beftimmen läßt, fo bat das 
freilich gegemwärtig feine Richtigkeit; vor der Reſtau— 
ration aber, ald ich die Kirche im 9. 1860 unter— 
fuchte, fand ich das Vorhandenfein einer ſolchen, auf 
welches auch ſchon die viel höher liegende Vierung 
fammt dem Chor fchliegen läßt, durch eine eine, mit 
einer Querſtange verfchloffene, ſtark vernagelte Thür 
bejtätigt, die zu Öffnen leider nicht thunlich war, Nach 
damaligen mündlichen Ausſagen follte fie unter dem 
Chor völlig verfchüttet fein; wenigſtens zeigte der Chor 
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äußerlich feine Spur von Fenfteröffnungen. So fpir: 


‚ lid) in dem bier betradyteten Theile der Provinz Han: 
nover die Stulpturen ald Schmud des Aeußeren der 
‚ Kirchen vorkommen, fo fpärlich auch die Glasmalereien, 
Fehler oder vielmehr an dem Ueberfluß leidet, daß es 


fo find doch unter den legteren die aus der Zeit um 
1300 ftammenden im Chor zu Bücden von heben 
Werthe. Ungleich zahlreicher und im ihrer Art ebenie 
ausgezeichnet find die in den Kirchen diefer Gegend 
vorhandenen geſchnitzten Altarfchreine, von denen ſich 
noch jet 25 aufzählen laffen, darunter der im Dom 
zu Verden, der in Biden von großartiger Behandlung 
der Hauptfiguren, der Meinere, neuerdings durch Allmers 
Bekannter gewordene zu Altenbruch vom Meifter Johann 
Boß aus Bremen, und der zu Norbleda. Aud vor 
geichnigten Grucifiren find noch mehrere vorhanden, 
und wenn auc das Chorgeftühl faſt gänzlih ver: 
ſchwunden it, fo bat doch der Dom zu Verden als 
Erfag dafür einen trefflich geſchnitzten Levitenſtühl. 
während andere Kirchen ſich tüchtiger Schnigwerte 
in den Nococosfformen des 18. Jahrhunderts rühmen 
fünnen. Auch an Altarkelhen und ſteinernen getbi: 
ſchen Saframenthäuschen finden fich mehrere trefflihe 
Eremplare, befonders aber an metallenen Taufgefähen 
(3 B. zu Imfum und Twiftringen), die, zwar nicht 
immer fehr kunſtvoll gearbeitet, doch zum Theil kis 
in's 13. Jahrhundert hinaufreichen; ebenfo an Grat: 
fteinen, Sartophagen und Epitaphbien, die lekterm 
großentheild aus dem 16. Jahrhundert. Beſonders ber: 
vorzubeben find aber einestheil® die jteinerne Kamel 
zu Biden aus dem Anfang des 13. Jahrhunderts, 
anderentheils die ältefte aller in Deutichland vorban: 
denen gravirten Grabplatten, die in der Andreusfirde 
zu Verden, mit der Figur des Biichofs Mio (Tafel II. 
Faſt fpurlos verſchwunden find dagegen die ehemals 
vorhandenen Schlöffer und befeftigten Herrenfige, die 
befonders in den Grafichaften Hoya und Diepholz dei: 
halb fehr zahlreich waren, weil diefe zwiſchen mächtigen 
Nachbarn lagen, deren Webermacht ihnen gefährlih 
war und manchmal verderblich wurde. Ebenſo wenige 
Spuren find noch erhalten won ehemaligen Stadt: 
thoren, Mauerthürmen und Feitungswerten; dagegen 
find an Rathhäuſern noch einige aus der Renaiſſance- 
zeit vorhanden. 

Nach Ddiefer refumirenden Einleitung giebt der 
Berfaffer, wie in den früheren Bänden, die einzelnen 
Ortſchaften im alphabetifcher Reihenfolge, jdoh Te 
daß der vorliegende Band in zwei Alphabete getheilt 
ift, von denen Das eine die Herzogthüimer Bremen und 
Verden mit dem Lande Hadeln, das andere die Graf: 
ſchaften Hoya und Diepholz; umfaßt. Daß unter 
diefen Ortfchaften gar viele ſchon aus früheren ge 
legentlichen Notizen oder größeren Publilationen be⸗ 
kannte ſich befinden, iſt wohl natürlich; die bei weitem 





rößere Zahl aber machen diejenigen aus, über welche 
oh Nichts oder fo gut wie Nichts bekannt war. 
eber alle irgendwie bedeutenderen Ortfchaften bringt 
Nithoff ehr dankenswerthe, den Urkunden und beiten 
Auellen entlehnte hiftorifche Notizen, denen dann die 
enaue, im geeigneten Fällen durch Abbildungen, 
amentlich durch Kirchengrundriſſe unterftütte Be— 
hreibung der Bauwerle und ihres Inhalts folgt; nur 
om Dom zu Verden, als dem wichtigſten Baudenk— 
nale Des ganzen Landes, wäre eine Anficht des impo= 
anten Innern ebenfalls winfchenswerth geweſen. Zu 
ven Durch ihre bisher nur erſt zum Theil bekannten 
Baubentmale interefjanteften Ortfchaften gehören in 
ven Herzogthüimern Bremen und Verden vor Allem 
Burtehude, Heeslingen, Mulfum, Menklofter, Ottern— 
dorf, Stade, Verden und Zeven, ſowie in den Sraffchaften 
Doya und Diepholz die Derter Bafjum, Bilden, Pie- 
benau, Nienburg, Schinna und Wiegen. 
H. A. Müller. 


Arhäologiiher Wegweiſer durch Nieder-Oeſterreich. II. 

Das Viertel ober dem Wiener-Walde. Von Dr. 
Eduard Freih. von Sacken. Herausgegeben vom 
Alterthums-Vereine zu Wien. Mit 4 Tafeln und 
181 Illuftrationen im Texte. Wien, C. Gerold's 
Sohn. 1878. 4. 


Der vorliegende Wegweifer bildet den zweiten 
Theil eines größeren archäologischen Werkes über die 
römifchen, mittelalterlichen und modernen Kunſtdenk— 

‘ mäler des fchönen, erinnerungsreichen Ländchens an den 
Ausläufern der Alpenkette gegen die Donau, welches 
der um die Kunde der heimischen Vorzeit hochver— 

' diente Forfcher im Auftrage des Wiener Alterthums- 
Bereines unternommen hat. Im Jahre 1866 erichien 
der erite Theil .der Publikation: die Denkmäler aus 

“ dem Biertel unter dem Wiener Walde; und wir dürfen 

° uns wohl der Hoffnung bingeben, in nicht zu ferner 
Zeit auch die übrigen Theile von Nieder-Deiterreich, 
vor allen die Kunftwelt der alten Kaiſerſtadt an der 
Donau in gleich trefflicher Weife behandelt zu fehen. 

Das Werk hat fid zur Aufgabe gefegt, fümmt- 
liche auf dem Boden Nieder-Oeſterreichs noch eriftiren= 
den Kunſtdenkmäler und Infchriften aus der Römer: 
zeit, dem Mittelalter und der Nenaiffance bis zum 
Schluſſe des vorigen Jahrhunderts, nach Orten alpha= 
betijch geordnet, zu befchreiben und unter Beifügung 
bon ausgewählten Illuftrationen und einer Denkmäler: 
farte funftgefchichtlich zu charakterifiren. Die praftifche 
Anlage und die fchlichte, fachliche Darftellungsweife 
machen das Buch nidyt nur zu einem gewiß ers 
wünſchten Führer für alle diejenigen, weldye das in 
kunftgefchichtlicher und landfchaftlicher Hinficht jo an— 
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ziehende Land bereifen, fondern das Wert verdient 
vornehmlich die weitefte Verbreitung in den Streifen 
der Alterthumsfreunde, insbefondere im Yande jelbit, 
bei den Gutöbefigern, Gemeindevoritehern, Geiftlichen 
u. ſ. w., deren Händen fo häufig das Schidfal unferer 
alten Denkmäler anvertraut ift, ohne daß fie dabet 
immer am beiten berathen wären. 

Freih. von Saden bat dem alphabetifchen Ver— 
zeichniß der Denfmälerftätten einen geichichtlichen Ueber— 
blick vorausgefchidt, aus welchem bervorgeht, daß es 
immer die fpäten Entwidlungsftufen der Kunft, nament= 
lid der Baukunſt find, welden die hauptfächlichen 
Denkmäler des Landes angehören. Die erfte Baus 
periode mittelalterlichen und zwar noch vorzugsweife 
romanischen Stils fällt in das 12. und in die erften 
Decennien des 13. Jahrhunderts, die zweite gehört 
der Berfallzeit der Gothik an (2. Hälfte Des 15. und 
Anfang des 16. Jahrhunderts), die dritte endlich iſt 
die Periode des üppigen Baroditils, wie ihn die Stifter 
Mött, Göttweig, St. Andrä an der Traifen u. a. aufs 
weifen. Bedauernswerth ift die furchtbare Zerſtö— 
rung, welche über die Denkmäler der kirchlichen Plaftit 
und Malerei Nieder-Defterreich8 bereingebrodyen iſt. 
Nur ganz wenige von den geichnigten und gemalten 
Altarwerken, mit denen die Kirchen und Klöfter im 15. 
und 16. Jahrhundert ausgeftattet wurden, haben ſich 
erhalten und zeigen in ihren Tafelgemälden den wahr: 
ſcheinlich durch das Bisthum Paſſau vermittelten 
Zuſammenhang mit der fränkiſchen Schule, ſeltener 
mit der ſchwäbiſchen. „Wie weit ſich der Antheil einer 
ſpeeiſiſch öſterreichiſchen Schule erſtreckt, werden viel— 
leicht fpätere Forſchungen nachweiſen.“ ALS einziges 
Denkmal mittelalterlicher Wandmalerei in diefem Kreife 
verdienen die Freslen in der Schloßfapelle von Ulmer— 
feld (an der Ipps, ummweit von Amftetten) berborge- 
hoben zu werden. Sie find „entjchieden don einem 
italienischen Kiünftler zu Ende des 14. oder Anfangs 
des 15. Jahrhunderts, der unter dem Einfluffe Giotto's 
ftand“, ausgeführt. Ziemlich bedeutend iſt die An— 
zahl erhaltener jchöner Glasmalereien aus dem 14. 
und 15. Jahrhundert, 5. B. in Ardader, Hainfeld, 
Neuftadtl, u. a a. O. Die Reſte der firchlichen 
Kleintunftarbeiten, Bronzewerfe, Elfenbeinfchnigereien, 
Goldſchmiedſachen u. ſ. w. haben fich fait alle in bie 
Schatzkammern der Klöfter geflüchtet und waren auch 
dort, wie Jedermann weiß, gegen Plünderung und 
Gewinnfucht nicht immer geſchützt. Vieles dieſer Art ift 
namentlich bei der Kriegäiteuer v. 3. 1810 um den 
bloßen Metallwertb verkauft und der Bernichtung preis= 
gegeben worden. 

Wer die Beichreibungen dieſes Wegiweifers lieſt 
und feine zahlreichen ftilgetreu ausgeführten Illuſtra— 
| tionen Durchmuftert, wird fich freuen, daß troß aller 
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diefer Zeritörungen immer noch fo mancher bedeutende 
Reſt alter Kunst erhalten ift, welcher nun von kundiger 
Hand wenigjtens verzeichnet und in unſern pietät- 
volleren Zeiten gegen Rohheit und Unverftand beſſer 
geichügt it als früher. Möge ſich der Berfafler und 
fein Auftraggeber, der Wiener Alterthuns=Berein, recht 
bald im Stande fehen, auf dem Wege fortzufahren, 
den er mit fo viel Glück und Erfolg betreten hat! 
L. 





Üefrolog. 


Eduard Willmann F. Wie diefe Blätter feiner: 
zeit gemeldet, ftarb am 11. November v. I. plötlich 
am Herzichlage einer unferer bedeutendften Kupferſtecher 
im Yandichaftsfache, der Profeffor an der Karlsruher 
Kunftichule, Eduard Willmann. Geboren in Karls— 
ruhe den 22. November 1820 ald Sohn des Kriegs— 
bibliothefars Aler. Willmann, war er frübzeitig durch 
fein eminentes Zeicyentalent eine Zierde der Schule des 
£.Shaleriedireftors Frommel, unter defien Yeitung er feine 
Studien begann. Schon in feinem 19. Jahre verfuchte 
er in Darmitadt felbftindige Heine Arbeiten und erwarb 
jich Dort Freunde, die ihm durch's Yeben hindurch herz— 
lic) zugetban blieben. Bon Darmitadt ging Willmann 
nad) Yondon und widmete fi) eifrig dem Studium feiner 
Kunft. Dort war es hauptſächlich Das Haus Des ge- 
lehrten Bunſen, in weldem der junge Künſtler gern 
feine Mußeftunden zubrachte. Zahlreiche Briefe be= 
weifen, in welch’ herzlichem und freundfchaftlichem Ver— 
fchr Willmann mit dem großen Gelehrten ftand, in 
deſſen Haufe er wochenlang als Gaſt verkehrte und 
bedeutende Männer kennen lernte. Von Yondon fiedelte 
Willmann nad Frankreich über, Paris ward ihm von 
diefer Zeit an eine zweite Heimath; ein reiches, 
fünftleriiches Yeben erichloß fich ibm bie. Er be— 

ann feine Thätigfeit mit einem Cyklus landichaftlicher 
ompofitionen zu einer Ausgabe von Beranger's 
Liedern. Im diefe Jahre fallen auch feine ernitlichen 
muſikaliſchen Studien und der Eintritt in die Geſang— 
Haffe des faiferlichen Konferwatoriums, wo er gleich 
zeitig mit Roger um dem Preis wetteiferte und Sieger 
biieb. Seine vielen Freunde Auber, Meverbeer, Halevy, 
Adolf Adam u. a. waren von der Schönheit feiner 
Baßſtimme und der Trefflichleit feines mufifalifchen 
Talents fo entzüdt, daß fie wünfchten, Willmann an 
der großen Oper befchäftigt zu ſehen; doch konnte der 
für feine Kunſt begeiiterte junge Mann ſich nicht 
entſchließen, Die glänzenden Anerbietungen anzunehmen. 
Er trat aber in die faiferliche Sängerfapelle in den 
Tuilerien ein und blieb einige Jahre aktives Mitglied 
derfelben. In dieſe Zeit fallen zwei Landſchaften 
nad) franzöfifchen Meiftern; auch eine große, fchwierige 
Arbeit beichäftigte Willmann damals längere Zeit: 
Paris aus der Vogelperſpeltive, von einem ideellen 
Höhenpunkt, in der Näbe der Heineren Seine-Inſel, 
aufgenommen. Diefe ftaunenswerthe Arbeit wurde von 
Willmann während der bekannten Wirkſamkeit des Bür— 
germeifters Hausmann ausgeführt. Die unvergleichliche 
Ausführung des Stichs brachte ibm auf der Parifer 
Kunftausftellung von 1860 die goldene Medaille ein. 
Im Jahre 1863 ertheilte Kaifer Napoleon dem Künſtler 
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den Orden der Ehrenlegion; 1868 erhielt Willmann 
vom Könige von Württemberg das Ritterkreuz dei 
Friedrichsordens, Die große Platte von Paris ging 
fpäter in den Befik des kaiſ. challographiſchen Inftituts 
über, als ein mwürdiges Denkmal des glänzenden Um: 
baue von Paris unter der Negierung des Kaifers 
Die ftädtifche Verwaltung von Boris beauftragte den 
Künstler bald darauf mit dem Stiche von zwei : 
gemälden in den Sälen des Stadthaufes nad Coigne: 
riechiſchen Landſchaften mit Staffage, melde den 
linftler neuen Ruhm verfchafften. Ein ebrenvoller 
Auftrag ward ihm in Folge deffen zu Theil mit der 
Gejammtanficht der Havana, mweldye nad) photograpbi: 
{hen Bruchitüden von Naturaufnabmen ausgeführt 
werden mußte ine fchöne Palmengruppe in der 
Mitte des Stiche erhöht den künſtleriſchen Reiz te 
Bildes. Ein an Alerander von Humboldt überfandter 
Abdrud fand bei dem großen Gelehrten begeifterte 
Aufnahme; derfelbe fchrieh an Willmann: „Ih kann 
Ihnen, verehrter Mann, nicht lebhaft genug für ibr 
vertrauliches Wohlmwollen und Ihr herrliches Geſchenl 
meinen wärmften Danf darbringen. Ihr Stichblatt, 
die Anficht von Havana, gehört zu den glänzendften 
Erjcheinungen der edlen Kupferftecherhunft. Das Urtbeil, 
von meinen berühmten Freunden in Paris, forfter, 
Desnoyers und Dupont, iiber diefe jchöne Arbeit ge: 
füllt, ift enthuftaftiich in unferem Vaterlande wieder— 
holt worden. Ich will aber nicht bloß von Künitlern, 
die auf Ihrem Wege geben, reden, fondern von zwi 
Männern, die fehr verschieden im ihrem Berufe, eine 
feltene Richtigfeit des Geſühls in allen Regionen der 
Kunftwelt, ag ori geſchnittenen Steinen, Mal 
Kupferſtecherkunſt haben, von unferem König und Kıod 
Der Eindrud von folder Technik — Mannigjaltigket dr 
Arbeit, Kraft und Yeben, weiſer Mäßigung, Abitımmarı 
nach der ferne hin, ift Beiden, denen ich das Fit 
abgefondert vorlegte, der der lebhaftejten Bewunderung 
geweien. Mir wurde bei geringerer Kunftausbildung 
der Borzug, daß aus eigner nee ich lange, 
ja zwei verfchiedene Male auf der Infel Cuba gelett, 
die Habannab, die Palma Real und den ganzen 
auber des Waſſers aus eigner Anfchauung kenne 
Ich habe die freude, Ihnen zu melden, daß der Köniz 
als Anerkennung einer jo glänzenden Schöpfung deut: 
ſcher Kunft Sie zum Nitter Des rothen Arlerordene 
ernannt hat. Mit der ausgezeichnetit freundicaftlihen 
Hochachtung Em. Wohlgeboren gehorfamfter A v. 
Humboldt. Berlin, 11. Mai 1856.* — 
Allgemein befannt iſt ferner der prächtige Sid: 
„Heidelberg“, der des Künſtlers Namen in alle Welt: 
theile getragen. Dann nennen wir den „iprübling* nad 
Knaus und das reizende Pendant, der „Herbit“ nad 
einem Wiener Meifter, die wunderbar poetiſchen Stiche 
nad) Mara Koblenzeichnungen, Die Vier Jahreszeiten, 
fowie die vier Tageszeiten. Die Anfichten von Wien, 
Baden-Baden, Freiburg und Stuttgart find zu be⸗ 
kannt, um beſonders gerühmt zu werden. Zu Bill: 
mann’s beiten Arbeiten nach franzöfifchen Meiftern fin? 
noch die Lieblingshunde Ludwig's XV. nad Despertes, 
fodann die auffliegenden Faſanen zu nennen. Als An- 
erfennung feiner Fünftlerifchen Verdienite erhielt Bil: 
mann von feinem Yandesfürften, dem Grofberzoge POT 
Baden, die Ernennung zum Hofkupferitecher und Pro 
feſſor an der emporblühenden Kunftihule in Karls- 
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ruhe. Doc, konnte er ſich lange nicht entichliehen, 
frankreich ganz zu verlaffen, im welchem er fo viel 
Anerkennung gefunden. Trotz der dringenden Bitten 
feiner Freunde und der großartigen J———— 
(ihm war die Stelle eines Direltors der kaiſ. Kupfer: 
ſtichſchule zugedacht), wollte Willmann ſich nicht natu— 
ralifiren laffen, er war mit ganzer Seele ein Badenſer 
geblieben, der über Alles das Badische Yand liebte, wo 
die Angehörigen lebten. Mit dem Kriege von 1870 
fiedelte er ganz nad) Karlsruhe über, zum großen Leid— 
wefen feiner vielen freunde, mit denen Willmann im 
regiten Briefwechfel blieb. Trotz aller mißlichen polis 
tiichen Verhältniſſe erhielt er in den letten Jahren 
die ehrenvollften Aufträge von Frankreich. Gin Blatt 
nad dem befannten Meifter Alma Tadema „unge 
Mädchen, Blumen pflüdend“, konnte er nicht mehr be- 
ginnen, da eine größere Arbeit, „die Waldeinfamteit“, 
die legten zwei Jahre feiner Thätigkeit in Auſpruch 
nahm, und dieſes Werk konnte leider erſt vierzehn 
Tage nad feinem Tode der Deffentlichkeit übergeben 
werden, fo daß mit Recht Victor v. Scheffel, der 
den Tert zu den poetifchen Stimmungsbildern geliefert, 
in feiner Borlefung im Rathhauſe zu Karlsrube dem 
Freunde folgende Worte widmen konnte: „rüber, als 
Dichter und Zuhörer es ahnen konnten, ift der Wunfch 
des Nachworts: Gott geb’ ihnen all’ nach den Mühen 
der Zeit die himmlische Künftlerglüdfeligteit! bezüg— 
lid) Eines und zwar des thätigiten Arbeiter an der 
Waldeinfamkeit in Erfüllung gegangen. Dem ebenfo 
begabten als fleifigen Urheber der zwölf ſchönen 
Kupferftiche, Brofefjor Eduard Willmann, war nur noch 
die Erfte der wahren Kinftlerfreuden, ein mühſames 
Werk nad) jahrelanger Arbeit glücklich vollendet zu 
fehen, vergönnt. Die Zweite, deffen fröhlichen Gang 
durch die Welt mitzuerleben und jich der Weihnachtss 
freude, die er Andern bereiten wird, ſelbſt mitzuerfreuen, 
bat ihm der unerwartete und unerbittliche Tod ver- 
fagt. Laſſen fie mich den heutigen Vortrag als einen 
Ehrentranz betrachten, den ich mit ihrer Zuftimmung 
auf das Grab eines hochverdienten vaterländiichen Künſt— 
lers und Lehrers an der hiefigen Kunſtſchule niederlegen 
darf.“ Die „Campagna von Rom“ nach Schirmer blieb 
ebenfalls unvollendet; Willmann's begabteftem Schüler, 
Adler Meönard, war es vergönnt, die Arbeiten zu voll- 
enden oder zu libernehmen. Einen Stich nach Ruisdael, 
o wie einen Cyelus deforativer Bilder nah Hoffmann 
in Wien follte Willmann übernehmen, mußte fie aber, 
dur) fein beginnendgs Herzleiden gehindert, verjchieben ; 
fo traf ihn der Tod. — Mit ihm ift ein feltenes, 
reiches Kiünftlerleben zu Grabe getragen worden. An 
feiner Bahre fprad) im he der Künftlerfchaft Direktor 
Riefftahl folgende Worte: „Auf diefen Sarg legen 
wir, die Genofjen des Entjchlafenen, den Lorbeerkranz, 
das alte Symbol des Künftlerruhms, und erheben die 
Klage um den todten freund, der und entrückt ward mitten 
aus rüftigem Schaffen, eben noch voll herzlichen Antheils 
an dem Yeben, das ihn umgab. Wohl mögen wir 
> preifen ald einen auserlefenen Künſtler, als einen 
ann von feltenem Gleichgewicht aller Gaben, die den 
Menſchen liebenswerth machen, von einer Harmonie 
ded Innern und äußeren Yebens, die Jeden beglüdte, 
dem er nahte. Denn wir Alle jtanden unter dem 
Zauber feines von ächter Herzensgüte jtrablenden 
Auges, der feinen, binreißenden Erregbarteit feines 
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Herzens und der vollen Manneswürde, wo es Wahr: 
heit und Ueberzeugung galt. Wie Diefe beglüdende 
Lebensäußerung auf ihn felber zurüditrahlte, indem . 
fie ihm alle Herzen gewann, wurde feiner künſtleriſchen 
Tüchtigkeit jegliche Anertenmung zu Theil, ſowohl in 
der Heimath durch feinen hochverehrten Füriten, als 
auch in jenem ande, dem er als feiner zweiten Heimatb 
mit berzlicyer Yiebe und Dankbarkeit ergeben war; wo 
ihm feine Meijterfchaft, die Yauterkeit feines Charakters 
und die erobernde Liebenswürdigkeit feines ganzen 
Weſens Ruhm, Gut und Freunde für's Yeben gewannen. 
Vor Allem in feiner eignen Kunft, deren beite Meijter 
ihn ehrten und liebten als den Ihrigen — bier in 
feiner jtillen Wertitatt find wir umgeben von den 
Zeugnifien dieſes —— und herzlichen Verkehrs. 
Und weit über jene kollegialen und freundichaftlichen 
Kreife hinaus wurden Werth und Streben unferes 
Freundes hochgeſchätzt. Die franzöſiſche Regierung, 
die Municipalitäit von Paris und fünftleriiche Körper: 
ſchaften ehrten ihn durch Auszeichnungen und Aufträge, 
mit Stolz zählten fie ihm alle zu den Ihrigen. Und 
doch welch' treue Liebe hatte er fich für feine Heimath 
bewahrt, wie war er ganz der Unfere! So wurde 
denn der Ring geichloffen, hier in dieſer feiner Vater: 
ftadt, wo er zuerjt den Grabftichel führen lernte, ſchuf 
er fein legtes ſchönes Werk „Waldeinfamteit“, und 
dann entfiel das Werkzeug feiner fichern fleißigen Hand. 
Uns aber, den Weberlebenden, bleibt die ungetrübte 
Erinnerung an einen lieben, edlen Menfchen, einen 
unvergeßlichen Freund und einen Künftler von Gottes 
Gnaden.“ Felſing. 


Sammlungen und Ausſtellungen. 


= Gin neues Kunſtinduſtrie Muſeum in Paris. Die 
Hauptſtadt Frankreichs wird in der nächſten Zeit um ein 
Muſeum bereichert werden, welches eine Lücke in den künſt— 
leriſchen Bildungsanſtalten von Paris ausfüllen und ſpeciell 
mit der ſeit mehreren Jahren en zu ähnlichem 
jwede begründeten „Union centrale“ in entiprechende Ver: 
inbung treten fol. Der Zwed des Mujeums hf „die Pflege 
der Künfte in ihrer Anwendung auf die Induſtrie zu er 
halten und zu befördern‘ und zwar fol daſſelbe ebenjo jehr 
die Bildung von Kunfthandwerfern mie die Beförderung 
wahren Aunftfinnes und edlen Geihmads im Publikum an: 
ftreben. Das Mufeum wird gefhaffen durch die Beiträge 
ber Gründer, melde jährlich 500 Fres. dem Unternehmen 
widmen, durch Subfcriptionen, Cintrittögelber, bejondere 
Veranftaltungen zum Beten des Mufeums, ferner durd die 
Subventionen ded Staats, der Stabt Parid, der Provinzen, 
endlih durh Stiftungen, Schenkungen u. ſ. w. Außer 
Sammlungen für ade jncie der Kunftinbuftrie wird das 
Mufeum auch eine Fachbibliothel enthalten. Das Mufeum 
ift dem Seine-Bräfelten und den betreffenden Neffortmini- 
erien unterftellt. Als Proteltor fungirt der Senatspräfi: 
ent. Dem bdirigirenden Komité gehören eine Anzahl der 
erften Künftler und Aunftgelehrten Frankreichs an. 


Dermifchte Nachrichten. | 


A. 8. ——* In den Raumen des hieſigen Muſeums 
gegenwärtig dad Altargemälde ausgeſtellt, welches der 

ireftor der Leipziger Afademie, Prof. Yudmwig Nieper, für 
die Kirche in Sezzen bei * emalt bat. Nur ſelten be 
gegnen mir in modernen — — * Werten der 
religiöfen Kunſt. Die Gründe dafür follen hier nidt er 
Örtert werden, wohl aber feitgeftellt, daß die Betrachtung 
der —* Rieper's abermals unſere Ueberzeugung be 
ſtärkt, nicht allein, daß auch auf dem Gebiete der religiöſen 
Kunſt noch Tüchtiges und Bedeutendes geleiſtet werben fann, 
fondern aud, daß namentlidy im Intereſſe Künftler das 
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27 Zeitſchriften. — Inſerate. x 
allmähliche Berfiegen diefer einft fo reichen Quelle beflagend- | 7 R 
werth erfcheint. Nieper gehört zu den Hünitlern, für achte Heitfchriften. 
die großen Meifter des 16. Jahrhunderts nicht umfonft ges The Academy. No. 3%7 


lebt und gewirkt haben. Ohne feine freie Selbftändigfeit u 

aufzugeben, huldigt er im Großen ihren Grundiägen und | — ———— en — —* 
ſchreitet auf dem von ihnen vorgezeichneten Wege vorwärts. Old english plate, von A. H. Church. — Pragonard and bu 
Der Beſitz vortrefflicher —532 Mittel ſichert Nieper decorative paintings at Grasse, von E. F. 8. Pattison — 
die verfönlice Unabhän hateit und ſchränkt den Einfluß feiner National gallery. 

Vorbilder auf das ideale Moment ein, welches er jtärfer be: | Deutsche Bauzeitung. No. 63. 64. 

tont al3 die Mehrzahl unferer Künftler. Das Sezzer Altar- Oberbaurath Heinr. Leonhard }. — Ueber Restauration alte 
gemälde zerfällt in drei Abtheilungen. Das Mittelbild ftellt Wandgemälde. — Berliner Bau-Ausstellung. — Der zen Eu 


Shriftus am freuge dar. er edle, ſchon gezeichnete und wurf zum Abschluss der Vierung am Strassburger Münster. 
überaus fein modellirte Chriftusförper, in welchem der Blätter für Kunstgewerbe. Heft 7. 


Seelenfchmerz viel kräftiger zum Ausdrude gelangt ald die Bronze-Mürser. — Btoke-upon-Trent. — Moderse Eatwirf: 
äußere Qual und Bein, hebt fih von dem dunflen land: — Ph erraten erneuern ai 
ichaftlichen Hintergrunde, dem wolkenſchweren Abendhimmel 5 . " 


) — 2*80 Formenschatz der Renaissance. 17. Heft. 
wirfungsvoll ab. Für die beiden Wlügelbilder, Petrus und Detalls aus der Farade der Oartoen di Paris; Pod. Viaslele: 


Paulus, wählte der Künftler einen teppidartigen Golbhinter: Spitzenmuster; Beb. Serlio: Ränlenköpfe nad Plase auı der 
rund, wodurch er zu einer energiihen Steigerung des „Arehltettura“; Vine. Seamozzi: Marmorkamin; Ein weie 
Farbentones geleitet wurde. Die beiden Apoftel bewahren | res Stück aus Alb. Dürer's Ehrenpforte des Kalsers Mari. 
in jo weit den überlieferten Typus, als zu ihrer äuferen — er —— Vier Bilder = — Mail; 
3 ri + ” ns IL; kiszen zu einem rossen erzeichmei 
Ertennung nothwendig erſcheint Ihre fünftlerijche Bedeu⸗ im Museum zu Basel; Ein Blatt aus P. een Mode 


tung beruht auf der vollendeten pſychologiſchen Charakteriftif. | n * — 
Als Denker, der erſt nach langem Ringen die Wahrheit ge: J Ma = — Fe . Erg — INN: 





funden und der auch jet noch in das Forſchen und die innere i 

GSeifteswelt ganz verjunfen ift, jo daß er halb unbemußit den — Meter = mess Kae a 
—— erfaßt, tritt Paulus auf, während fih die J. Bailly, Resurreetio, von C. Lyon, 

ehrliche raft, der beharrliche fefte Wille in Petrus verför: Kunst und Gewerbe. No. 33. 

ert. Rieper hat in dem Sezzener Altar ein Werk gefhaf Darmstadt: Die Hanudwerker-Foribildungsschuleu im Grosber: 
en, welches jeinem fünftlerifhen Rufe nicht allein entipricht, zogtbum Hessen; London: Der Schutz alter Bauwerke, 


fondern denfelben noch erhöht, defjen Ausftellung in größe: Chronique des Arts. No. 27. 
ren Kunſtſtadten, ehe es für immer aus Deutihland ſchei⸗ en de Belgique: Les peintures de L. Gallait ar 
det, wir daher lebhaft wünfchen und empfehlen. nat, von ©. Lemonnier. 


Jnferate. 


Neuer Verlag von E, A, Seemann in Leipzig. _ Siarz weulge Buesiplne m 


= gegangenen Werken — vorkanden: 
i i «| ass ’ * * wäbische Fiese 
Kunsthistorische Bilderbogen. Achte Samm- | Mit 21 Farbendrücktafeln. Mit kg 


lung. Bog. 169—178: Kunstgewerbe und Decoration der Renaissance | ee, | gedruckt > = 
diesseits der Alpen (Schluss). — Bog. 179—182: Kunstgewerbe und ‚eigentl. Handel gewesen, 


i TR — 186: ‚Schrift grosses kunstgeschichtl. In 
Decoration der Barockzeit. Bog. 183—186: Kunstgewerbe und Deco- | . dem Gelehrten u. Künstler. Die 


ration der Roccoco- und Zopfzeit. —— ade eu viele 
Preis 1 Mark 50 Pf. fach zu neuen Ideen an. — 
— Pr. 4 M. 50 Pf. m. Hassler, K.D. “ 


‚dien a. d. Staatssammlg. vaterländ 

Zur Beachtung: Diese Sammlung enthält statt 24 nur 18 Bogen, um | Alterthämer. Mit 4 Tfln. Herabges. 

die das Kunstgewerbe betreffende Abtheilung glatt abzuschliessen. Die|Pr. 1 M. 75 Pf. — Grüneisen ı. 
beiden folgenden Sammlungen, die den Schluss des Ganzen bilden, werden | Maueh, Ulms’ Kunstleben im Mittel- 
sich mit der Geschichte der Malerei befassen und eine jede aus 30 Bo- |alter. Mit 5 Stahlstichen u. 3 Steindr. 
gen bestehen; der Preis wird demgemäss a 2 M. 50 Pf. berechnet. Das beste kunstgeschichtliche Werk &b. 
de alte Reichsstadt Ulm. Herabges. 

- J r. 1M. 76 Pf. 


Früher erschien: Heinrich Kerler in um 


I. Sammlung No. 1-24. Antike Baukunst. Griechische Plastik bis auf) « — 
Alexunder d-Gr. — II. No. 2518. Antike Plastik von Alexander d. Gr.| Soeben erschien: 
bis auf Constantin; antike Kleinkunst; Aegypt. u. vorderasiatische | Rudolph Meyer’s 
Kunst; Altchristl. Baukunst und Bildnerei; Kunst des Islam. — IH. Kunst-Lager- atalog, Abth. B, 
Romanischer Baustil; Gothischer Baustil (1. Hälfte). — IV. Gothischer | enthaltend Originalzeichnungen 
Baustil (2. Hälfte); Mittelalterliche Plastik diesseits der Alpen. — V. | „unarelle Gonnche- u Oelmalereien. 
Architektur u. Plastik der Renaissance in Italien. — VI. Italienische |, ebstı — zur Abth. A.. Kupfer- 
Plastik der Renaissancezeit (Schluss); die Architektur und Plastik "che ate etw — Gl eichseilg 
diesseits der Alpen im 16. u 17. Jahrh.; Architektur und Plastik des |], zur nächsten 
1. Jahrh. — . Kunstgewerbe und Decoration bei den orientalischen | "8 j 
Völkern, im Mittelalter und zur Zeit der Renaissance. Dresdener Kunst- Auktion, 
den 23, Septbr. 1878, 
F direkt zu beziehen: Dresden, (Cireus- 
u Far Einlegemappen für Sammlung 1—5 ebenso für Sammlung | strasse 39 II, oder durch Hrn. Herr- 
6—10 sind ä 3 Mark zu haben. Prospecte mit Probebogen gratis. mann Vogel’s Buchhälg. in Leipzig- 
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Ausftellung in Urescia. — 


Die Exposition rötrospective auf dem 
Trocadero. 


Verehrter Herr Redakteur! Sie erfuchen mich um 
einen Beridyt über die Parifer Ausftellung alter 
Kunftwerte auf dem Trocadero. Fern don Paris, 
ohne Katalog (der z. 3. nod nicht ausgegeben 
iſt) und weſentlich auf mein Gedächtniß angewieſen, 
vermag ich Ihnen nur die folgende kurze Ueber— 
ſicht zu geben, in die ſich leicht der eine oder 
andere Irrthum eingeſchlichen haben kann. Einen 
etwas ausführlicheren Bericht gebe ich Ihnen zum Er— 
fage über den Theil der Ausftellung, der mir der 
interefjantefte erfchten, und dem ich bei meinem kurzen 
Aufenthalte ein näheres Studium zuwandte, über die 
Bildwerke der italienischen Nenaiffance. 

Der Gedanke gelegentlich einer Weltausftellung 
den zuftrömenden Fremden zugleich einen Begriff und 
einen Einblid zu geben in die Schätze alter Kunft, 
welche in den Händen von Privatleuten der Aus- 
ftellungsftabt ſich befinden, ift gewiß ein durchaus 
-lobenswertber. Zunächſt ſchon um einen Bergleich zu 
bieten für die ausgeftellten Kunftwerte von heute. Da— 
mals pflegen diefe Schäge fo zerftreut zu fein, daß 
meift nur der Forjcher weiß, wo er fie zu fuchen hat, 
und daß auch diefem der Zutritt grade zu den hervor— 
ragendften Sammlungen häufig nur unter Schwierig- 
feiten möglid if. Man könnte gegen eine derartige 
Ausftellung einwenden und bat in der That den Eins 
wand gemacht, daß die öffentlichen Sammlungen einer 
Weltſtadt von Allem, was die Privatfammler zuſam— 
menbringen können, in befter Ordnung und Aufſtel— 
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lung die Hülle und Fülle des Schönſten täglich dem 
Fremden zur Schau jtellen. Aber abgefehen davon, 
daß Dies durchaus nicht immer und nad) allen Rich— 
tungen bin der Fall ift, ift ein folder Einwand 
Sunftwerten, felbft den Werten der Kleinkunſt gegen- 
über, bei denen jedes einzelne feine Berechtigung und 
feine eigenthümliche Schönheit hat, vollftindig bins 
fällig. In Wien war 1873 eine Ausftellung alter 
Gemälde im Privatbejig nicht in den Räumen der 
Ausjtellung felbjt, fondern in denen des Neuen Oeſter— 
reich. Muſeums zu Stande gebradt. Jetzt in Paris 
nimmt die Exposition retrospective dagegen einen 
hervorragenden Theil der Ausftellung ein, nämlich den 
großen Monumentalbau auf dem Trocadero, welcher 
allein von allen Ausftellungsbauten zu dauernder Er- 
haltung beftimmt it. Und zwar ift der rechte Flügel des 
hufeifenförmigen Gebäudes der alten Kunft verfchiedener 
Yinder eingeräumt. Hier haben Belgien, Spanien, 
China und Aegypten ausgeftellt und iſt auch — um 
das Ganze noch bunter zu machen — der Ethnogra- 
pbie, ein eigener Raum angewiefen. Der Specials 
forfcher findet manches interefjante Stüd darunter; 
aber in der Hauptfache bietet Diefe Abtheilung chen 
dem Gegenftande nach wie in ihrer Anordnung nicht 
allgemeines Interefje genug, um bier näher darauf ein- 
zugeben. 

Um fo bedeutender ift die Ausftellung im linken 
Flügel des Baues, in weldem die Parifer Sammler 
ihre alten Kunſtſchätze aufgeftellt haben. In Paris 

| find Ausjtellungen von älteren Kunftwerten aus dem 
' Privatbefig keine Seltenbeiten. Daher pflegt man ver— 
| jtändiger Weife die eine Ausftellung jtets mit Rück— 
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fit auf die vorangegangenen zu arrangiren; und | fogen. Heinafiatifche Terratotten, unbemalt, abe , 


da im Paris der Schäße zu viele und zu ver— 
ichiedene vorhanden find, fo giebt nur ein Cyklus 
derartiger Ausftellungen während eines oder mehrerer 
Jahrzehnte ein einigermaßen vollftändiges Bild von 
dem, was ſich in Pariſer Privatfammlungen be— 
findet. Im J. 1874 waren auf der Ausftellung zum 
Beiten der ausgewanderten Elfaß-Lothringer vornehm— 
lidy die Gemälde aus den Privatgalerien ſowie eine 
Auswahl der auferordentlicdy reihen und mannigfachen 
Schätze der Familie Rotbichild vereinigt. Im vorigen 
Jahre gab die Ausftellung alter Stoffe, Teppiche und 
Gobelins ein fo großartiges und volljtändiges Bild 
der tertilen Künſte in ihrer Blüthezeit, wie ſelbſt das 
South Kenfington-Mufeum ein folches nicht zu geben 
im Stande ift. Mit Nückficht auf diefe Ausftellungen 
hat man diesmal die Gemälde fowol als die tertilen 
Künſte von der Ausjtellung ausgefchloffen. Diefe um— 
faht im Wefentlichen die Kleinkünſte und zwar die des 
Decidents, denen fich namentlich in der Nenaifjance 
die Plaftit anfchlieft. Ehe ich auf die letere näher 
eingebe, fei mir ein Ueberblid über den Umfang und 
die Bedeutung der gefammten Ausftellung geftattet. 
Die Anordnung ift im Wefentlichen, foweit nicht 
einzelnen Ausftellern ganze Räume überwiefen wurden, 
eine biftorifche: fie beginnt mit der prähiſtoriſchen 
Kunſt Frankreich's und fchließt mit der Kunft von 
Louis XVL; der Rahmen der Ausftellung it alfo ein 
außerordentlich weiter. Jene „präbiftoriiche Kunſt“, 
richtiger jene Kulturentwicklung, die vor und außer— 
halb jeder Kunſt liegt, überlaſſe ich den Herren 
Geologen, Ethnographen und Anthropologen, welche zu 
dieſem Lieblingskinde moderner Konjelturalwiſſenſchaft 
ſchwören. Die antike Kunſt iſt durch intereſſante 
Gegenſtände römiſch-galliſcher Kunſtthätigkeit, nament— 
lich aber durch eine ebenſo umfangreiche wie treffliche 
Auswahl griechiſcher Terracotten vertreten. Welche er— 
ſtaunliche Zahl jener graziöfen, reizvollen Thonfigür— 
en müfjen aus den Gräbern des Heinen Tanagra in 
Böotien in den wenigen Jahren feit ihrer Entdedung 
zu Tage gefördert fein, wenn bier durch eine Auswahl 
aus den Parifer Privatfammlungen allein mehrere 
hundert gute und trefflihe Stüde zur Ausftellung 
fommen konnten! Außer dem bejtechenden Reiz, den 
diefe farbigen Figürchen auf jeden Beſchauer ausüben, 
haben fie in Ddiefer Zahl und Bollitändigkeit ein be— 
ſonderes Intereffe für den Archäologen. Die zahlreichen 
Wiederholungen derfelben Figur wie dieBerwendung ders 


jelben zu einer Gruppe mit einer anderen Figur liefern ı 


den Beweis, daß diefelben handiverfsmäßig aus Formen 


bergeftellt und dann nachgearbeitet wurden, wie ders 


| 


goldet, von befonderem Intereffe, zumal geran 
der Markt durch diefe trügerifchen und gem 
Tanagräifchen Figuren in ihrer modernen 6 
und Form fehr unangenehm abitechenden Fu- 
bedenflich überſchwemmt zu werden drobt Zur; 
gleich fehlt es nicht an zahlreichen umerarer 
Bruchſtücken, namentlich fehr reizenden Köpfchen 
Terratotten aus Kleinafien und Den griechiſchen 
Bon hervorragender Bedeutung ift auch die Aus 
der Funde, welche Herr Karapanos an ber Sin 
alten Dodona gemacht hat, und durch Deren i- 
ausgeftattete Publikation er namentlich der Kar 
der älteften griechiſchen Kunftepoche einen melaric- 
Dienft gethan hat. Eigenthum deſſelben Beftc 
auch eine reich mit Heinen Bronzereliefs auty_ 
Biga des Kaifers Diocletian, Die kürzlich in &- 
gefunden wurde. — Unter den wenigen größeren I: 
morbildwerfen, unter denen ein interejjanter andy) 
Kopf, wird der fogen. Weber’fche Partbene-t- 
denen, die ihn bisher nur aus Der Abbildun | 
dem Abguſſe kannten, Feine angenehme Uebersis- | 
bereiten; er it gar zu arg mißhandelt und ansri- 
In der mittelalterliden Abtheilung | 
Dank den Bemühungen des Mr. Courjod veriix 
Kirchen und Städte der Provinzen ihre wenig biz 
Schätze zur, Ausftellung gebracht. Bedeutende. 
als Diefe vereinigten Sammlungen iſt für dies 
kunft des Mittelalters die in einem eigenen Rau 
fonders aufgeftellte Sammlung Baſilewski, in: 
Art die hervorragendfte Privatfamımlung. Die bein 
Bewunderung der Barifer finden namentlich die — 
lichen Geräthe in edlen Metallen, meiſt aus — 
romanifcher und gotbifcher Zeit; künſtleriſch un > 
fchichtlich bedeutender erjchien mir die beträttz 
Zahl trefflicher Elfenbeinbildwerte romaniſcher nz 
gothifcher Zeit, die beften darunter von franift- 
oder rheinifcher Arbeit. Hier beginnen auch bereit: » 
funftgewerblichen Erzeugnifje des fechszehnten dir 
hunderts, insbefondere die franzöſiſchen Töpfer: = 
Schmelzarbeiten, deren auf der Austellung eine 3 
und Auswahl zufammengebracdht find, die ſich mit !- 
alten Königlichen Sammlungen im Louvre und diX 
Cluny, fir Die ja die Fabrikanten im Enigliße 
Solde in erfter Pinie arbeiteten, meſſen künnen de 
Baſilewski'ſche Sammlung, eine Anzahl ſchöner Ct 
in den Schränken der folgenden, eigentlich der itahei 
ſchen Frührenaiffance beftimmten, Abtbeilung, auf N 
ich bald ausführlicher zurückkomme, ſowie die Saur 
lungen Alphonfe Rothſchild, Baron Seilliere u |! 
gewähren in prachtvolliter Auswahl an Palifimeu 


artiger Formen auch eine oder mehrere ausgeftellt find. | wie am Fimogerarbeiten die Hülle und die, i 
Für den Forscher find auch eine Heine Zahl von pasticei, | obgleich die größten Sammlungen (Spiger und Jane 


3 
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othfchild) nicht vertreten find, eine Ueberfülle, die 
ar Dadurch, nicht erdrückend wirft, daß die meiften 
usiteller in ihren Schränfen verfchiedenartige Kunſt— 
erfe vereinigt haben. Bon den außerordentlich 
ltenen Töpferwaaren des Henri IL, die ebenfo 
riginell und zierlich in der Form wie in der Delora- 
on find, Hat Einer der Rothſchild's allein etwa ein 
Jugend ausgeftellt, eine Zahl, die kein Mufeum nur 
nnäbernd aufzumweifen hat. Auch die Zahl der 
talienifchen Majoliken ift beträchtlich und manches 
refiliche Stüd darunter — ic) nenne das fchöne Por: 
rät Kaifer Karls V. nad) dem Bilde Amberger’s in 
er Berliner Galerie, das Bafilewsfi eben auf der 
Saftellani’fchen Verfteigerung erwarb —; aber mit der 
Ausftellung der franzöfifchen Thonwaaren können die- 
jelben doch den Vergleich nicht aushalten. 

Herr Spiker, der wol die gewähltefte und doch 
umfangreichfte Sammlung von Funftgewerblichen Gegen— 
ftünden befigt, die er eben in feinem neuen Palais 
unfern Des Trocadero zur Aufftellung bringt, hat fich 
diesmal auf die Ausftellung einer durd ihre künſt— 
lerifche Vollendung wie ihre wifjenfchaftliche Bedeutung 
in ihrer Art einzigen Sammlung von Inftrumenten aller 
Art fowie feiner berühmten Waffenfammlung beichräntt, 
die eine befondere Abtheilung einnimmt. Den Waffen 
des XV. und XVI. Jahrhunderts ift noch ein zweiter 

gejonderter Raum zugemefien, der wieder die Samm— 
lung eines einzelnen Beſitzers, des Mr. Riggs, im fich 
birgt; Ddiefelbe kommt jener des Herm Spitzer nahe. 
Inmitten diefer Räume mit ihren ebenfo ge— 
ſchmackvoll ausgewählten wie aufgeftellten Kunſtwerken 
befindet fich eine eigene Abtheilung mit den Schätzen des 
Fürften Czartoryski, die ſich zwiſchen jenen eigen- 
thümlich Fraus und bunt ausnimmt und in ihrer Mifch- 
ung von Kuriofitäten, Familienſtücken, Waffen, Kunft- 
werfen und Trödel einen halbbarbarifhen Eindrud 
macht, obgleich ſich eine Anzahl intereffanter und 
ſchöner Stüde darunter befindet, z. B. ein großer 
altperfifcher feidener Teppich, deffen Alter ſich — was 
bekanntlich fehr felten der Fall ift — nad) dem ein- 
gewebten Familienwappen — annähernd beſtimmen 
läßt (XVIL Jahrhundert). 
Den Beſchluß der Ausftellung macht die Klein 
funft des XVIL und XVII. Jahrhunderts, die 


fait ausfchließlich auf franzöſiſche Produkte beſchränkt ift. | 


Weder Auswahl noch Aufftellung ift bier eine glück— 
liche zu nennen: eine Zufammenftellung von Mufttinftrus 
menten hätte als folche fchon füglich beſſer gefehlt; 
in der Art wie fie aufgeftellt ift, wirkt fie aber gradezu 
ftörend. Anftatt aus den bekannten Barod= und Roko— 
tofalons der Herren Double, Graf Mniszec, der Roth 
fchilds u. |. f. eine Auswahl zu treffen, bat fidh der 
Arrangeur Ddiefer AWbtheilung damit begnügt, feine 
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Schränke mit endlofen Maffen franzöfifchen und Deffter 
Porzellans zu füllen und das Auge dadurdy zu er— 
müden. Doch bemerkte ich, daß in dieſer Abtheilung 
nod) bei meiner Abreife von Paris Aenderungen be= 
vorſtanden, die vielleicht jegt dem Befchauer beim Aus— 
gange aus der Ausjtellung einen günſtigeren Eindrud 
zurüdlafien. 
Ic fehre nunmehr zu der Meinen aber, wie mir 
fcheint, intereffanteften und werthvollſten Abtheilung 
der Ausftellung, zu den Bildwerken der italieni=- 
ihen Frührengiſſance zurüd. Bei der Seltenheit 
diefer Kunftwerte an und für ſich und in Rüdficht da— 
rauf, dak außerhalb Italiens nur in den Sammlungen 
des South Kenſington Mufeums, des Berliner Mufeums 
und des Louvre fowie in den Privatfanımlungen von 
Paris Bildwerke diefer großen Zeit fid) finden, follte 
Niemand, der fich diefelben zum befonderen Studium 
gemacht hat, dieſe feltene Gelegenheit zur Vervoll— 
ftändigung deffelben verfäumen, zumal da bei trefflicher 
Beleuchtung und Anordnung die Kunſtwerke hier weit 
deutlicher zu betrachten find, als in den Privaträumen 
der meiften Befiger. Herrm Guftave Dreyfuß, welder 
diefen Theil der Austellung zufammengeftellt und ge— 
ordnet hat, gebührt dafür das größte Yob. Freilich 
war Niemand fo fehr der Mann dazu, als er befikt 
doch Herr Dreyfuß außer der auserlefenften Sammlung 
von Medaillen, namentlich der italienifchen Renaiflance, 
eine in ihrer Art einzige Sammlung von Heinen 
Bronzereliefs derfelben Zeit (den fogen. Plaquets) und 
durch den Erwerb des größten Theild der Gollection 
Timbal aud) die umfangreichite und werihvollſte Samm- 
lung monumentaler Bildwerte der italienifhen Re— 
naiffance im Privatbefig. Bon legteren find zwei inte 
reffante Marmorbüften ausgeftellt: die Büſte des 
Dietifalvi Neri, eines bekannten Florentiners, mit den 
energifchen, marfirten Zügen jener großen, bewegten 
Zeit, ein frühes außerordentlich lebensvolles Porträt 
von der Hand des Mino da Fieſole (be5. und da= 
tirt 1464). Dafjelbe ift von treffender, faſt abichredend 
wahrer Auffaflung und von der dharakteriftifchen be— 
ftimmten, berben Behandlungsweife, die namentlich die 
früheren Werte Mino's auszeichnet, wie die Büſten im 
Bargello und die des Niccold Strozzi, jest in Berlin, fein 
Meiſterwerk, welches er bereits 1454 — alfo mit etwa 
23 Jahren — und zwar in Nom ausführte. Nicht von 
gleihem Kunftwertb, aber von hohem kunſthiſtoriſchen 
Intereſſe ift die Büfte einer jungen, durd) das Wappen im 
Mufter ihres Kleides als eine Colleoni charakterifirten 
Dame. Die auffallende Berwandtichaft mit der Marmor— 
büfte eines jungen Mädchens mit einer Rofe im Bargello, 
weldye noch immer trog der Nachbarfchaft des befannten 
Madonnenreliefs von Verrocchio, mit dem es die fchla- 
gendfte Uebereinftimmung im Typus wie in der Be— 
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handlung zeigt, als unbelannt aufgeführt wird, leitet | 
fofort aud) für diefe Büjte auf den Namen Berrocdieo. | 
Und die Perfünlichkeit der Dargejtellten macht diefe 
Vermuthung nabezu zur Gewißheit, da Verrocchio be: 
lanntlich Die legten zehn Jahre feines Pebens an feinem 
Hauptwerke, an dem Reiterftandbilde des Bartolommeo 
Golleoni, arbeitete. Peider bat die Büſte durch fcharfes 
Putzen und Ausfliden ihren Reiz verloren. — Bon bes 
fonderem Intereſſe find neben den Heineren Bildwerten, 
die Herr Dreyfuß auf die Ausftellung gegeben hat, 

eine Reihe von Bronzereliefs. Zunächſt von A. Riccio, 

der in Paris befonders, fogar über die Gebühr ge- 

ſchätzt it, nicht weniger als drei Darftellungen der 

Grablegung, die befte darunter die Heinfte mit nur 
wenigen Figuren. Bon gleidyer Güte ift auch das Hoch— 
relief mit einer Satyrfamilie Mehrere andere Bron— 
zen gehören gleichfalls zweifellos der Paduaner Schule 
an, die fi) unter dem Einflufje von Donatello's zehn— 
jähriger Wirkſamkeit im Santo zu Padua (1444— 1453) 
herausbildete. Darunter zwei Heine Einzelfiguren im 
Rund, Johannes d. T. und Sebaftian, fowie ein hl. 
Hieronymus in Bußübung, die der Befiger dem Ber: 
toldo zufchreibt. Mir fchienen fie, namentlicd das letz⸗ 
tere, noch mehr Berwandtfchaft mit einem andern Schüler 
des Donatello in Padua, dem Giovanni da Bifa, 


Bon der Barifer Weltauäftellung. 





zu haben, nad) dem Vergleiche mit defjen Altar in den 
Eremitani zu Padua. Auch ein Bronzerelief der Maria, 
die don Engeln verehrt wird, — vorn ift in origineller, 
nicht gerade geſchmackvoller Weife eine Barriere anges 
bracht — gehört in Ddiefelbe Schule Eine Wieder: 
holung diefes tondo findet fi) bei Graf William Pour— 
tales in Berlin. W. Bode. 
’ (Schluß folgt.) 





Don der Parifer Weltausftellung. 
VI. 
Frankreich. 

Zweiundzwanzig Säle und Cabinete haben die 
Franzoſen mit Gemälden, Aquarellen und Skulpturen 
gefüllt, um der erftaunten Welt eine Vorftellung von 
der ungeheuern Produktionsfähigteit ihres Yandes aud) 
auf diefem Gebiete der Kulturarbeit zu geben. Zwei— 
undzwanzig Säle voll Kunſtwerke, von denen die 
weitaus überwiegende Mehrzahl bereits durdy das 
Feuer eines „Salons“ hindurdgegangen. Die Aus: 
wahl ift mit großer Sorgfalt getroffen. Es fehlt 
feines der Specimina der grande peinture, die während 
des letzten Jahrzehnts fir würdig befunden worden 
find, dem Musde du Luxembourg einverleibt zu 
werden, feines der Bilder, die auf einem der legten 
„Salons“ in irgend einer Beziehung Senfation erregt 
haben. Sollen fie doch in ihrer Gefammtheit den in 
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der Vorrede zum offiziellen Katalog ziemlih unver: 
blümt ausgefprodyenen Sag illuftriren, daß die grande 
peinture feit der Errichtung der dritten Republil, nad- 


dem fie eine Zeit lang völlig danieder gelegen, einen 


glänzenden Aufſchwung genommen! 

Da alle Bilder von Bedeutung, die gegenwärtig 
auf dem Marsfelde zu fehen find, bereits, wie gejagt, 
in den „Salons“ der legten Jahre debütirt haben, 
fünnen wir darauf verzichten, näher auf diefelben ein- 
zugehen. Die Leſer diefer Blätter find alljährlich über 
die Haupterfcheinungen der Parifer „Salons“ aus 
führlic) informirt worden, und gerade auf die Er- 
zeugnifje der grande peinture, die auf dem Marsjelte 
mit ungeheurem Pomp auftreten, haben Die Herren Be— 
richterjtatter ein befonderes Gewicht gelegt. Ich kann 


mich deshalb mit einer allgemeinen Charalteriſtil der 


franzöfischen Kunſt auf der Weltausftellung begnügen 

Die nicht unintereffante Vorrede zum offiziellen 
Katalog regiftrirt zumächit die Berlufte, melde tie 
franzöfifche Schule feit 1867 erlitten. Bornehmlis 
war es die Yandfchaftsmalerei, die durch den Tor von 
Rouſſeau, Corot, Millet, Diaz und Daubigny ihr 
Häupter verlor. Dann werden Picot, Heſſe, Schnet, 
Louis Boulanger, Fromentin und andere nambait ge: 
macht und am Ende wird mit Empbafe auf vie 
„jungen Leute“ bingewiefen, die „in der Blüthe iher 
Kraft auf den Schlachtfeldern gefallen find, wie Ken 
Regnault.“ Des Mannes aber, der eine fürmlid 
Revolution in der franzöfifchen Malerei hervorgerun 
und defien Spuren man überall begegnet, Courbet, 
wird mit feiner Silbe gedacht! Nur ein einziges Bil 
dieſes merhvürdigen Mannes, die prächtige Marin 
aus dem Yurembourg, „La vague“, iſt auf dem Mars: 
felde zu ſehen. 

Im Jahre 1867, heißt es dann in der Bord 
weiter, mußte die internationale Jury einen Rüdgang 
der biftorifchen und der monumentalen Malerei in Franl⸗ 
reich fowohl als aud) in den andern Ländern Eurome 
tonftativen. Bei uns bat ſich dieſer Zuftand fe 
einigen Jahren geändert umd zwar feit den Ereignifien 
von 1870 und 1871. Man konnte die Rücklehr zu 
ernften Studien feit 1872 bemerken und Diele Be 
wegung von Jahr zu Jahr wachjen feben, fo daß der 
Unterrichtöminifter im Jahre 1876 von dem „außer: 
gewöhnlichen Glanz einer Austellung“ fprechen lonnte, 
„auf der man Die augenfüllige Bervegung einer Re— 
naiffance wahrnahm.” Und num giebt nicht einmal 
ber jährliche „Salon“ einen volljtändigen Begriff von 
dem Aufihmwung, den die Hiftoriene und die mon: 
mentale Malerei in Frankreich genommen! Die 
Ueberſicht wird erſt vervollitindigt durch die lange 
Lifte von Wandmalereien in der Neuen Oper, im 
Palais des Ordens der Ehrenlegion, im Yuftizpalait 
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und in den Kirchen St. Geneviöve, Trinité u. ſ. w. in 
Paris, in den Mufeen von Marfeille und Amiens, im 
Stadthaus von Poitiers, in den Theatern von Bordeaur 
und Rheims u. |. w. — Die Quantität des Geleijteten 
ift in der That erſtaunlich. Doc beläuft ſich auch 
die Zahl der franzöfifchen Maler, d. b. derjenigen, die 
bereits ausgeftellt haben, wie die Vorrede ebenfalls 
mit Stolz hervorhebt, gegenwärtig auf 5000. 

Wenn die franzöfifche Ausftellungstommiffien nur 
die Abficht gehabt hat, den Beſuchern ihrer zweiund- 
zwanzig Säle durd ein Maffenaufgebot und durch 
den Umfang der einzelnen Gemälde zu imponiren, fo 
bat fie dieſe Abficht volllommen erreicht. Der erite 
Eindrud, den man von der franzöfiicden Kunſtab— 
theilung erhält, ift ein volljtändig verblüffender. Wohl 
noch nirgends iſt eine ſolche Anzahl großer Hiftorien- 
bilder an einem Orte vereinigt gewejen. Dan wird 
geblendet von der Fülle ungewöhnlicher, fremdartiger 
Erfcheinungen: eine neue Stoffwelt thut ſich vor 
unferen Augen auf und nur allmählich gelingt es, des 
erſten beftechyenden Eindruds Herr zu werden und rubig 
zu prüfen. 

Mit jedem ferneren Beſuche ſchwächt fih dann 
der erjte Eindrud ab. Man wird inne, daß das, 
was uns biendete und verblüffte, auf rein äußerliche 
Gründe zurüczuführen ift. Im feinem Lande der Welt, 
Italien zur Zeit der Renaiſſance mit eingefchlofien, 
ift das technifche, rein handwerkliche Gebiet der Kunſt 
mit gleicher Virtuoſität und in gleicher Allgemeinheit 
beherrſcht worden, wie jetzt in Frankreich. Es ift das 
eine Thatfache, die zwar befannt genug ift, die aber 
doc immer wieder hervorgehoben werden muß, wenn 
es gilt, die Superiorität Frankreichs über die übrigen 
Kulturvölker nach diefer Richtung bin zu erflüren. 
Das Stümpertbum, das fid) in der deutichen Kunft 
breiter macht als in jeder anderen, findet in Frank— 
reich abfolut keinen Boden. Die technifche Bildung ift 
fo allgemein, da man lange auf den taufend Oel— 
bildern und Aquarellen berumfuchen kann, bis man 
ein falfch gezeichnetes Glied findet oder einen Maler, 
der noch nicht als Kolorift ficheren Boden unter den 
Füßen bat. Yeute, deren Arbeiten ein mehr patholo= 
giſches als künftlerifches Intereffe erregen, giebt es 
genug, aber nicht einen einzigen, der die Mittel feiner 
Kunft nicht mit folcher Sicherheit und mit folchem 
Bewußtſein, um nicht zu fagen: Raffinement, beherrichte, 
daß er nicht das Recht hätte, an dem großen inter— 
nationalen Wettlampf Theil zu nehmen. 

Wie ganz anders geftaltet ſich aber das Urtheil, 


wenn man die franzöfifche Malerei, insbefondere Die | 


Hiftorienmalerei auf ihren geijtigen Gehalt prüft! 
Da wird das ſtolze Wort von dem „excellent mou- 
vement d’une renaissance* kläglich zu Schanden. 


Wir machen zumächit die Beobachtung, daß der 
franzöfifche Hiftorienmaler den Zufammenbang mit 
der Sage, der Tradition, der Geſchichte feines Volles 
faft ganz verloren hat. Es mag fein, daß die politis 
ſchen Wirren, welche die dritte Republik bis zur Stunde 
unaufhörlich befchäftigt und die unerquidlichiten Partei— 
verhältnifie geſchaffen haben, den Hiftorienmalern die 
weitaus meiften Kapitel ihrer vaterlindifchen Geſchichte 
unmöglich machen. Der Kultus des abfoluten König: 
thums iſt jet ebenfo verpönt wie die Verberrlichung 
der Napoleonifchen gloire, und nad) den Mailämpfen 
von 1871 bat auch die erfte Nepublif in den Augen 
des wohlgefinnten Bourgeois bedeutend von ihrem 
Preftige verloren. Wenn man Cabanel’s über alle 
Maaßen langweilige Verberrlihung des heiligen 
Ludwig, Die für das Pantheon gemalt ift, mit ein= 
rechnet, kommt etwa ein balbes Dugend Bilder ber: 
aus, deren Stoff der franzöfifchen Geſchichte entlehnt 
find. Zwei davon kommen auf die Rechnung von J. 
PB. Yaurens, der mit vierzehn umfafenden Kompoſi— 
tionen auf der Ausftellung vertreten iſt. Er ift einer von 
den wenigen Hiftorienmalern Frankreichs, Die auf der 
Peinwand nicht Komödie fpielen. Während die meijten 
feiner Kollegen mit einem hochtrabenden, theatralifchen 
Pathos auftreten, vermeidet er jeden bühnenmäßigen 
Effett. Sein Bild aus dem vorjührigen Salon: „Der 
öfterreichifche Generalftab vor der Yeidye des Generals 
Marceau*, der in den Revolutionskriegen am Rhein 
fiel, it vielleicht Das einzige Gemälde, das einen bes 
gründeten Auſpruch auf den Namen eines Hiſtorien— 
bildes nad) deutſchen Begriffen erheben kann. 

Im Uebrigen bat die franzöfifche Hiftorienmalerei 
einen ausſchließlich archäologiſchen Zug. Es ift bes 
zeichnend, daß die römische Geſchichte Dabei am meiſten 
auögebeutet worden ift. Aber die jungen Nepublilaner 
fpiegeln fich nicht, wie man vermeinen follte, in den 
Großthaten der Brutuffe und Scipionen, fondern fie 
blättern in den Annalen der römischen Saifer, in den 
Märtprerlegenden, in den Schriften der Kirchenväter, 
ja in den Hofgefdhichten von Byzanz herum und ſpüren 
die abentenerlichiten und grauenhafteften Geſchichten 
auf, um fie in riefigen Dimenfionen und mit dem 
Aufwand einer nicht geringen theatralifchen Kunft zu 
ſchildern. Nichts ift vor ihren Spürnäfen fidyer: alle 
Greueltbaten, die in den Sagen des Haffifchen Alter: 
tbums, in den Büchern der jüdifchen Könige, in den 
indifchen Heldengedichten, in den verfchollenften Chro— 
nilen des Mittelalters verzeichnet find, werden aus— 
| findig gemacht und mit einer Grauſamleit, einem 
| 
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Rafſinement wiedergegeben, das ihrer Urheber würdig 
it. Die Wände der franzöſiſchen Kunſtabtheilung 
triefen fürmlid) von Blut: aller Orten halbverweite 
Leichen, zerhauene Schädel, abgefchlagene Köpfe, her— 
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ausgeriffene Eingemweide. Die religiöfe Malerei reducirt 
ſich faſt ausfchlieglih auf die befannten Mord: und 
Todtfchlagfeenen der Bibel: David, mit dem Haupte 
Goliath's, Salome mit dem Kopfe Johannes des 
Täufers und der barmhberzige Samariter, der den über 
und über mit Wunden bededten Fremdling fortbringen 
fügt. Bouguereau’s fchöne, wenn auch etwas froftige 
Madonnen und Henner’s trefflicher Leichnam Chrifti 
fommen neben ſolchen aufdringlichen Mordfcenen gar 
‚nicht zur Geltung. Alles ftürmt mit Gewalt auf die 
Nerven der Beichauer ein, und daher der verblüffende 
Eindrud, den man zuerjt nad) Haufe nimmt. 

Die Vorliebe der franzöfiihen Maler für den 
Orient hat viel Dazu beigetragen, ihre Luft an folchen 
Grenelfcenen zu erhöhen. Ein geſchicktes Gemiſch von 
Grauen und Wolluft wirkt noch pilanter und nerven— 
aufreizender als ein reines Blutbad. Regnault hat 
mit feiner „Hinrichtung in Granada“, die jet wieder 
auf der Weltausftellung zu fehen ift, — man bat den 
halben Lurembourg ausgeräumt — das Signal zu 
diefen orientalifchen Mordgeichichten gegeben. Am ges 
fchickteften hat 3. A. Garnier eine ſolche behandelt, 
derfelbe, der auf dem diesjährigen Salon eine feiner 
Zierden, das famofe Bild: „Der Befreier des Territo- 
riums“, gefchidt hat. Er führt und in den Harem 
eines Sultans, der neben feiner Favoritin ſitzt, welche 
eben in das Bad fteigen will. Im Hintergrunde fieht 
man eine SHavin, die das Haupt einer Borgängerin 
in der Gunft des Sultans, das auf den Wink der 
neuen Favoritin gefallen ift, auf einer Schüffel trägt. 
Im Bordergrunde Das nadte fchöne Weib, im Hinter: 
grunde das blutige Haupt mit halb geöffneten Augen, 
in denen ein merkwiürdiger, bier nicht näher zu charaktes 
rifirender Ausdruck liegt! 

Es ift nicht zu verwundern, daß in einer foldyen 
Periode der „Schredensberrichaft“ den franzöſiſchen 
Malern der Humor völlig ausgegangen ift. Hie und 
da leuchtet ein fatiriicher Blig aus einer der Nipp— 
ſachen Bibert’# auf — im Uebrigen aber ift die 
Phyſiognomie der franzöfifhen Kunft auf dem Mars— 
ſelde eine jehr griesgrämige. 

Wie die Hiftortenmalerei ſich don der vaterländi- 
fchen Gefchichte abgewandt bat, fo hat die Genre— 
malerei die Fühlung mit dem modernen Leben ver: 
loren. Auf keinem der Bilder fpiegelt ſich der betäubende 
Glanz und der Lärm des Parifer Lebens wieder, fein 
Maler bat es der Mühe für werth gehalten, ſich an 
den häuslichen Heerd zu feßen und aus der keuſchen 
Poefie des Ramilienlebens Gold zu münzen. Hier 
befinden fich die Pariſer Dialer ſogar im Widerſpruch 
mit ihrem Publitum, das in der deutſchen Abtheilung 
gerade die Ecenen aus dem Familienleben bejonders 
auszeichnet. Im Genre herrfcht das Koſtümbild 


Bon ber Parifer Weltausftellung. 


| 





74 


vor: Meiffonier fteht natürlich mit feinen fichzehn 
Bildern an der Spike, dann folgen Bibert un 
Worms und dann ein jüngerer Maler, Namens 
Peloir, der durch eine Serie höchſt geiftvoll und pilant 
in Waflerfarben ausgeführter Odalisken verdientes Aui- 
fehen erregt bat. 

Auch Die Porträtmaler haben feit 1873 teine 
befonders glänzenden Trümpfe ausgefpielt, abgeichen 
von dem einen glänzenden Geftime Leon Bonnat's, 
der alle Rivalen überftrahlt. Wenn man feinen Thiere 
gefehen, der einen Pla in der salle d’honnenr cr: 
halten bat, dann findet man keinen Gefallen mehr an 
den koloriſtiſchen Ertravaganzen und Brutalitäten von 
Garolus Duran, deſſen vielbefchrieenes enfant bleu 
den Mittelpunkt feiner aus zehn Porträts beftchenden 
Austellung bildet. Auch Nelie Jacquemart bat 
weit hinter Bonnat zurüd. Sie weiß die geiftigen 
Qualitäten des Individuums nicht mit folder Schärie 
hervorzuheben wie jener treffliche Meifter, der fie aus 
als Kolorift ftark in den Schatten ftellt. Bonnat am 
näcyiten fommt immer noch Bouguereau troß feine 
wächfernen Fleiſchtons. Bon den jüngeren fiel mit 
nur Mathey auf, der das flott und lebendig gemalt 
Porträt eines Dekorationsmalers in feinem Atelier 
ausgejtellt bat. 

Noch weniger günftig geftaltet ſich das Urtkei 
über die Yandichaftsinalerei der Gegenwart. Core! 
und Daubigny, die, der eine mit zehn, der ante 
mit neun Bildern vertreten find, müſſen füglich berais 
der Vergangenheit gut gefchrieben werden. Coret # 
ohne Nachfolge geblieben, und das ift mehr erfreulih 
als zu beffagen, wenn man auf das Unheil Eid, 
welches die Nachahmer Daubigny's angerichtet haben 
und nod) anrichten. Uebrigens find die Impreffioniiter 
auf dem Marsfelde nur fehr befcheiden aufgetreten 
Ich belenne ehrlich, daß mir die Kleckſereien Daubignye 
völlig unſympathiſch find, und wende mich um ie 
lieber zu den poefievollen, anmutbenden Landihaite 
des leider auch bereits veritorbenen Belly, der nament: 
(ich durd feine Bilder mit Thierftaffage ums feinen 
Meifter, Troyen, lebhaft in’s Gedächtniß ruft. 

Wir finden nirgends fo viele Talente unter den 
Malern wie in Frankreich, wir finden dafür aber aud 
feine geniale, ſcharf ausgeprägte Perfönlichteit j. 2 
eine folhe von dem Schlage unferes Menzel, die ihre 
Zeitgenoffen umwiderftehlich mit fich fortriſſe. Die 
Todtenklage, welche der offizielle Katalog im feine 
Borrede angeftimmt bat, ift nur zu fehr gerechtfertigt; 
aber das Frohlocken über eine Renaiſſance der grande 
peinture ift entfchieden verfrüht. 

Adolf Roſenbetg 
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Kunftliteratur, 


* Bon Molf Stahr's „Torſo“ (Kunft, Künftler und 
Kunftwerke des griechiichen und römiſchen A ums) ift 
foeben (bei Vieweg in Braunfchweig) eine zweite, vermehrte 
und verbefferte Ausgabe letter Hand erfchienen, beforgt von 
Reef Dr. ®. Gurlitt in Graz, einem Verwandten bes 
Verftorbenen. Der Heraudgeber hat ſich dabei ftreng an 
die von dem Berfaffer in feinem Handeremplare angemerften 
Aenderungen und Andeutungen gehalten und es ſich im 
Mebrigen zur Pflicht gemacht, dem lebendig und faßlid ge— 
ichriebenen Bude jein originales Kolorit möglichft zu be: 
wahren. Dafjelbe mag namentlih ausübenden Künftlern in 
diejer verjüngten Geftalt beftens empfohlen fein! 








Sammlungen und Ausftellungen. 


* Hiſtoriſche Ausftellung in Brescia. Im Nthenäum zu 
Brescia findet $ enwärtig eine Special:Ausftellung_ ftatt, 
welche den Zwed hat, die Entwidelung der dortigen Maler: 
ſchule vom 14. Jahrhundert bis auf die neueſte Zeit durch 
eine Auswahl ber —— Werke derſelben zu ver: 
anſchaulichen. An der Spike der von dem Athenäum ein: 
ger Suspeungstnmiin fteht Herr ©. A. Folcieri. 

rbeiten lebender Künftler find ausgeſchloſſen. 


Dermifhte Nachrichten. 

B. Die Staatögalerie in Stuttgart ift durch ben An: 
kauf des neueſten Bildes von C. ir. Leſſing bereichert 
worden. Der Antauf ift um “ erfreulicher, als die ſonſt fo 
Defense Sammlung nod) 0 
Meiſters beſaß. Das Gemälde, eine Landſchaft im 
der frankiſchen Schweiz, gehört zwar 


lung us feine eigenartige Darjtellungäweife. Eine 
öde Gegend mit zadigen Feldblöden und vereinzelten Bäumen, 
macht durd die dumpfe, gemwitterfhmwüle Luft jenen melan: 
choliſchen Eindrud, den wir aus den meijten Landſchaften 
Leſſing's empfangen. Auch die mittelalterliche Reiterſtaffage 
mit dem wandernden Stlofterbruber, die dad haibeartige 
Terrain bed Vordergrundes belebt, fehlt nicht, und * e⸗ 
mahnt und dad Ganze an die Romantik der alten affel: 
borfer Schule, die bei Leifing aber nie zu krankhafter Süß: 
lichteit ausartet. Zeihnung und Kompofition halten fid auf 
ber Höhe feiner frühern Bilder, die Farbe jedoch ift minder 
txäftig. Das Gemälde wirkt daher auf den erften Blid 
etwas flau, gewinnt indefjen bei längerer Betrahtung und 
erjegt durch die Stimmung, was ihm an koloriſtiſcher Kraft 
€ 


t. 
Des Neiterftandbild Friedrich Wilhelm’s III, auf dem 
reg in Köln errichtet, ift am 17. Auguft von dem 
ireltor bed Hüttenwerfd Lauchhammer dem Homitd als 
vollendet übergeben worden. Jeder, der das Denkmal fieht, 
fagt die Köln. Zeitung, ift des Lobes voll über bie glüd: 
lihe SKompofition wie bie ch gelungene Ausführung. 
Das Denkmal r das größte Reiterftanbbild auf dem ganzen 
Kontinent und fcheint, jo weit die jehige enge Umhüllung 
ein Urtheil zuläßt, auch in feinem fünftleriihen Werth den 
berishmten Reiterdentmalen Friedrich's des Großen und des 
Großen KAurfürften in Berlin ebenbürtig zur Seite zu ftehen. 
Die Vollender des Werkes des vorzeitig verftorbenen Guft. 
Bläfer, die Profefforen Calandrelli, der die Reliefs kom: 
ponirt und mobellirt, und Schweinitz, der die Seitenfiguren 


ejchaffen, können ftolz auf ihren olg fein. Die Zeit der 
EntHaltun wird wejentlih von den weiteren Fortſchritten 


der Genejung des Kaiſers Wilhelm abhängen, ber nod) 
immer an der Ausficht fejthält, dad Denkmal in eigener 
Bebe zu enthüllen. Der Uebernahme wohnten u. der 
ber:Bräfibent der Rheinprovinz, der Regierungd:Präfident 
von Köln, der Dber-Bürgermeifter der Stadt und der Polizei: 
räfident bei; ferner aud die Profefjoren Calandrelli und 
hweinig fo wie der Direktor der Lauchhammerhütte. Das 


Monument trägt die Widmung: „König Friedrich Wilhelm III. | 


Die dantbaren Rheinlande 1565.‘ 
Das Ihaulow-Mufenm in Kiel wurde am 10. Auguſt 
eierlich eröffnet. Die für die Geſchichte der Kunft und bes 
lterthums der ſchleswig-holſteiniſchen Lande wichtigen 


ein Werk des hochverdienten 








Charakter 
nicht zu den beſten, die | geftellt werben. 
weifing ge haffen, aber es zeigt in Auffaflung und Behand: * 





Sammlungen des Stifters haben ein ihrer würbiged Aſyl 
in einem jtattlihen, in Siegelrohbau ausgeführten Gebäude 
gefunden, welches, in unmittelbarer Nähe des Bahn 
gelegen, jeden Beſucher der im raſchen Aufblühen begriffenen 
Hafenstadt zum Beſuche einladet. Thaulom wurde in An: 
erfennung feiner Verdienſte vom Miniftertum der Charakter 
eines Geh. —— verliehen. 

Monumentaler Brunnen in Bamberg. Der Magiſtrat 
von Bamberg macht im Auftrage deö f. bayer. Staats: 
minifteriums des Innern Ir Kirden: und Sculangelegen: 
heiten amtlich befannt, daß die für Veurtheilung der in Be: 
treff der Errictung eines monumentalen Brunnen auf 
dem Marplak daſelbſt eingelangten Honkurrengarbeiten zus 
—— Preisjury unter den —— 24 Gyps⸗ 
modellen und 7 Zeichnungen bie mit dem Motto: „Streben ift 
Leben‘ verjehene, von Herrn Bildhauer und Erzgießer Ferdi: 
nand v. Miller in Münden gefertigte plaftifhe Skizze ein- 
ftimmig als die befte Arbeit erfannt hat und bemjufolge 
mit re Entſchließung vom 16. Juli I. 38. dem genannten 
Künftler die Ausführung des bis 1. Mai 1880 zu vollenden: 
den Brunnens übertragen worben ift. Als die zwei nächft: 
beiten Arbeiten, welche nach dem Programme mit je 400 M. 
prämiirt werden, wurden von ber Jury be 35 a. eine 
Bm Skizze von Herrn Bildhauer und Bro effor Heinrich 

chwabe in Nürnberg, b. eine plaftifche Skizze von Herrn 
Bildhauer Karl Schuler aus Bamberg, 3. 3. in Berli 





Dom Kunftmarft. 


* Die Auktion der Delzelt'fhen Galerie in Wien, von 
welcher bereitö in Kürze die Rede war, ift nun für ben 18. 
und 19. November d. 5. feitgefegt. Vom 15. Dftober bis 
17. November werden die Gemälde im Künſtlerhauſe aus- 
Der vom Auktionator, Kunfthändler P. 

aejer, audgegebene reich auögeftattete und mit Rabirungen 
von Klaus gejchmüdte De umfaßt 92 Nummern, da: 
runter Werfe von A. und D. Adendad, A. Adam, Bürdel, 
Danhaufer, Diaz, Fendi, Gauermann, Anaus, Kurzbauer, 
Leffing, Malart, Marco, Matejlo, Pettentofen, R. Ruß, 
Schmition, Troyon, Bautier, Waldmüller, Willemd u. v. N. 
Rad Eröffnung der Ausftellung kommen wir ausführlicher 
auf die Sammlung zurüd, 


Kataloge. 


Rud. Meyer in Dresden, Am 23. September Verstei- 
erung von Kupferstichen, Radirungen ete. (705 
— 

Rud. Meyer (Dresden): Kunst-Lager-Katalog, Ab- 
theilung B. — —— en, Aquarell-, 
Gouache- und Oel-Malereien und I. Nachtrag zur 
Abtheilung A. 1878. Kupferstiche, Radirungen, 
Holzschnitte etc. (Nunmehr 2542 Nummern.) 


Zeitfchriften. 
The Academy. No. 328. 


Const. Carapanos, Dodone et ses ruines, von P, Gardner. 
— Royal archaeological Institute‘, von E. Peaeock. — The 








Gerard David in the national gallery, von W. H. J. Weale. . 


L’Art. No, 1%. 
L'Arebiteeture au salon de 1878, von A. de Baudot, (Mit 
Abbild.) — Albert Dürer, von B. V&ron, (Mit Abbild.) — Le 
congr&s international des architectes, von T. Chasrel, 
Deutsche Bauzeitung. No. 66. 
Einiges von der Pariser Weltausstellung. I. — Zur Restau- 
ration des Kalserbauses in Goslar, 


Journal des Beaux-Arts. No. 15. 





Belgique: La eritigue. — Hilaron Eslava }. — Allemagne: 
Collection von Hirsch. — Franee: Exposition universelle, von 
H. Jouin. 

Berichtigungen. 


Im Leitartikel von Nr. 43 der Kunft:Chronif ift mehrere 
Male Eabanel irrthümlicd) ftatt Carolus Duran ald Urheber 
des für den Lurembourgpalaft beftimmten Dedengemälbes - 
genannt; in der Berihtigung auf Sp. 692 berjelben Nr. ift 
bad Wort „‚verfaßt‘ zu ftreihen. — In Nr. 42, Sp. 672, 
3: 16 v. u. ließ: „Ueber“ ftatt: Unter. 
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Neuer Verlag von E. A. Seemann in Leipzig: 


Kunsthistorische Bilderbogen. Achte Samm- 


Soeben erschien: 
Rudolph Meyer’s 


Kunst-Lager-Katalog, Abth, B, 
enthaltend Originalzeichnungen, 


lung. Bog. 169—178: Kunstgewerbe und Decoration der Renaissance | Aquarelle, Gouache- u. Oelmalercier 


diesseits der Alpen (Schluss). — Bog. 170— 182: nn. und 
Decoration der Barockzeit. — Bog. 183—186: Kunstgewerbe und Deco- 
ration der Rococo- und Zopfzeit. 


Preis 1 Mark 50 Pf. 


Zur Beachtung: Diese Sammlung enthält statt 24 nur 18 Bogen, um 
die das Kunstgewerbe betrefiende Abtheilung glatt abzuschliessen. Die 
beiden folgenden Sammlungen, die den Schluss des Ganzen bilden, werden 
sich mit der Geschichte der Malerei befassen und eine jede aus 30 Bo- 
gen bestehen; der Preis wird demgemäss a 2 M. 50 Pf. berechnet. 


Früher erschien: 

I. Sammlung No. 1—24. Antike Baukunst. Griechische Plastik bis auf 
Alexander d. Gr. — II. No. 25—4s. Antike Plastik von Alexander d. Gr. 
bis auf Constantin; antike Kleinkunst; Aegypt. u. vorderasiatische 
Kunst; Altchristl. Baukunst und Bildnerei; Kunst des Islam. — III. 
Romanischer Baustil; Gothischer Baustil . Hälfte). — IV. Gothischer 
Baustil (2. Hälfte); Mittelalterliche Plastik diesseits der Alpen. — 
Architektur u. Plastik der Renaissance in Italien. — VI. Italienische 
Plastik der Renaissancezeit (Schluss); die Architektur und Plastik 
diesseits der Alpen im 16. u. 17. Jahrh.; Architektur und Plastik des 
8. Jahrh. — Kunstgewerbe und Decoration bei den orientalischen 
Völkern, im Mittelalter und zur Zeit der Renaissance, 


El te Einlegemappen für Samml 1—5, ebenso für Sammlung 


6- 10 sind a 3 Mark zu haben. Prospecte mit Probebogen gratis. 


Als Separatabdruck aus dem Gesammtwerke „Deutsche Renaissance", 
herausgegeben von A. Ortwein, ist erschienen: 


KÖLN’S ’ 
RENAISSANCE-DENKMALER. 


Aufgenommen und herausgegeben 
von 


G. Heuser, Architekt. 


100 autogr. Tafeln in kl, Fol. 
Preis cart. 30 Mark. 





RENAISSANCE-DENKMÄLER. 


Aufgenommen und herausgegeben | 


von 


August Ortwein. 


100 autogr, Tafeln in kl. Fol. 
Preis cart. 30 Mark. 


| 
Die Geschichte der Malerei von den ältesten 


Zeiten bis auf die Gegenwart, herausgegeben von Alfred Woltmann. | 
1. Die Malerei des Alterthums, bearbeitet von Prof, Dr. K. Wörmann;| 
Il. Die Malerei des Mittelalters und der Neuzeit bearbeitet von Prof, 
Dr. A. Woltmann. Mit zahlreichen Holzschnitten. Erste Lieferung 
(Bogen 1—T) gr. Imp.-Lex. »° br. 3 M, (Das ganze Werk ist auf‘ 
9-10 Lieferungen berechnet, die 2. u. 3. Lieferung werden im Sep-| 
tember ausgegeben.) { 








mit 4 Aa, Serge nach Becker, 


"dung von 50 


NÜRNBERG’S | 


nebstI. Nachtrag zur Abth. A_, Kapfar- 
stiche etc. ete. — Gleichzeitig Lab. 
log zur nächsten 


Dresdener Kunst -Auktion, 
den 23, Septbr. 1878, 
direkt zu beziehen: Dresden, Circus- 
strasse 39 II, oder durch Hrn. Herr- 
mann Vogel's Buchhdlg. in Leiprig. 


Nur wenige Exemplare sind vo 
nachstehenden in meinen Verlag über- 
gegangenen Werken noch vorhande: 


Hassler, K. D., schwäbische Fliex 
Mit 21 Farbendracktafeln. Mit 


Unterstätzu ckt und nie im 
eigentl. Hande wesen, bietet dir 
Schrift grosses kunstgeschichtl. In- 


V.| teresse dem Gelehrten u. Künstler. Di 


feinen Renaissancezeichngn. viel- 
fach zu neuen Ideen an. Herbes. 
Pr. 4 M. 50 Pf. — Hassler, K.D. ” 
dien a. d. Staatssammlg. vaterläni 
Alterthümer. Mit 4 Tfin. Herabzs. 
Pr. 1 M. 75 Pf. — Grüneisen ı 
Maueh, Ulms' Kunstleben im Mitte- 
alter. Mit 5 Stahlstichen u. 3 Steindr. 
Das beste ku ichtliche Werk äh 
die alte Reichsstadt Ulm. Hetaben 
Pr. 1 M. 75 Pf. 


Heinrich Kerler in Ulm. 


Der vollständige Katalog der 





—— Giesellschaft, 


Berlin, 


(enthaltend moderne und classisch 


ilder, Pracht- und Sammelwerke), 


Schirmer, Murillo, Rubens, i# 


‚durch jede Buchhandlung oder von der 


direet n Einsen- 
in Freimarken zı 


Verlagshandlun 
f. 
beziehen. 


Verlag von E. A. Seemann in Leipzig 
Soeben erschien: 


ABRISS 


de 


Geschichte der Banstyle 


Dr. Wilhelm Lübke, 


Vierte umgearbeitete und vermehrte 
Auflage. 
Mit 468 Holzschnitten, 
gr. 8. broch. M. 7,50- 
gebunden in Calico M. 3,5 


Redigirt unter Berantwortlichleit des Berlegerd €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Bried in Leipiis. 
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— 


Nr. 47. 


Beiträge 


md an Prof. Dr. €, von 
‚Atom (Mien, There: 
ianumgaffe 25) oder an 
»ie Derlagshandlung in 
Keipzig zu richten. 
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a 25 Pf. für bie drei 
Mal geipaltene Petit 
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Bud u. Kunftbandlung 
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Beiblatt zur Heitfchrift für bildende Runft. 


Erfcheimt jede Woche am Donnerftag, für die Abonnenten der „Zeitschrift für bildende Kunfl” gratis; für fich allein bezogen Foflet d 
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Inbalt: en Freiburger Mänfter und feine Neftauration. — Die Exposition retrospective auf dem Trocadero. (Schluf.) — ern re 
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und fie find in der Mehrheit, lafjen ſich durch das 
voreilige Urtheil kenntniglofer Schwärmer zu Unguniten 

Unter obigem Titel bradyte Die Badiſche Landes- unſerer Denkmäler der Vergangenheit beſtechen. Daß 
zeitung in den legten Wochen einen größeren Auffag | der Herr Korrefpondent in allen Punkten vollftändig 
aus der jeder Rud. Nedtenbacher’s, dem wir | im Irrthum ift, wollen wir zu beweifen verfuchen.* 


Das $freiburger Münfter und feine Reftauration. 


mit Nüdficht auf die Wichtigkeit des Gegenjtandes das Redtenbacher giebt nun eine ausführliche Dar- 
Nachfolgende entnehmen: legung der Bangefchichte des Münfters, welche wir an 

„Ein Korrefpondent der Badifchen Yandeszeitung | diefer Stelle übergeben können, und führt dann fort: 
hat unterm 30. Mai d. I. einige Mittheilungen über „Wer die Baugeichichte des Münfters gegenwärtig 


die Wiederherſtellung unferes Freiburger Münfters ge= | bat, wird zugeben müſſen, daß feine Rejtauration eine 
macht, welche uns zu einer ausführlicheren Beiprehung | ganz ungewöhnlich ſchwierige Aufgabe ift, welche durch— 
diefes einzig in der Welt daftehenden Bauwerkes ver= | zuführen, ungewöhnliche Vorkenntniſſe und Studien 
anlafien. Jener Korreſpondent ift entzüdt über Das- ‚ erfordert. Die Erkenntniß des funftgefchichtlichen Zu— 
jenige, was feither am Münster wiederbergeftellt wurde, | ſammenhangs diefes herrlichen Baudenkmals mit andes 
vertrauensfelig in Bezug auf die weiteren noch zur | ren ift noch feineswegs fo Mar geworden, wie fie als 
Ausführung kommen follenden Wiederberjtellungs- | Grundbedingung einer guten Reftauration nothwendig 
arbeiten; er zählt die feiner Anficht nad noch fehlen= | ift; und die richtige äfthetifche Würdigung aller Baus 
den Arbeiten auf, ſowie diejenigen Bautheile, welche | theile der verfchiedenen, am Münfter vertretenen Stils 
" nady feinem Gutdünken entfernt werden müßten, um | perioden kann nur Seitens eines in der mittelalters 
das Münfter in feiner ganzen Reinheit ericheinen zu | lichen Architektur durchaus bewanderten Künſtlers ers 
laſſen. Er wendet ſich an die Opfenwilligkeit der | folgen. Was am Münſter zu rejtauriren ift, kann ohne 
Freiburger, damit „die Miünjter-Stiftungs-Baufom= | eine fehr gründliche Unterfuhung Seitens der erjten 
mifjion ihre mit jo edlem Eifer und tiefer Sacdhfennt= | deutschen Autoritäten auf den Gebieten der romani= 
niß vorgenommene Münfterwiederherftellung“ auch ſchen und gotbiichen Kirchenbaufunft gar nicht beftimmt 
weiter führen fünne Die individuelle Anſicht eines | ausgeſprochen werden und wie die Reftauration durch— 
begeifterten Paten über die Sachfenntniß jener Kommif= | geführt werden muß, ift ohne eine Aufnahme, d. B. 
fion kann jedoch gefährlich auf die große Menge derer | Bermefjung des ganzen Münfters in allen feinen Theilen 
eimmvirten, welche zwar Sinn und VPiebe für ein fo | und das Aufzeichnen derfelben im großen Maßſtab gar 
großartiges Baudenkmal wire unfer Münfter begen, | nicht möglich. „ Erft durch die fettere Arbeit fann ein 
aber weder hinreichende künjtlerische Fähigkeiten, noch Künftler, und wäre er felbjt der beite, einen fo tiefen 
Kenntniſſe befigen, um ſich ein richtiges Urtheil über | Einblid, ein fo fiheres Urtbeil gewinnen, daß er der 
den Kunſtwerth des Münſters zu bilden; ſolche Yeute, Wiederheritellung, bezw. der Vollendung dieſes herr= 
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lichen Baues gewachſen iſt. Diefe Vorbedingungen 
einer guten Reftauration find aber bis jegt niemals 
erfüllt worden. Wenn man Ende des vorigen Jahr: 
hunderts in feinem guten Eifer getroft an's Werk ging 
und die fehlenden Chorftrebepfeiler auszubauen begann, 
fo gut ald man es eben ohne irgend melde kunſtge— 
ſchichtliche Studien vermochte, die Damals überhaupt 
fein Menſch machen konnte, fo ift das verzeihlich; und 
was von 1780—1813 etwa von diefen Zuthaten am 
Miünfter befteht, ift mindeftens groß und tüchtig ge= 
dacht, wenn auch im Stil vollftändig verfehlt. Auch 
das ift noch erträglich zu nennen, was zunächſt nad) 
diefer Zeit dem Chorbau zugefügt wurde und erft mit 
dem weiteren Fortſchreiten des Reſtaurationswerks bis 
zum Jahre 1857 werden diefe Ergänzungen immer 
ſchlechtere Spielereien einer unverftandenen Gothik. 
Seit diefem Jahre hat die Reftauration Gottlob lang— 
fame Fortfchritte gemadt. Mit welcher Willkür und 
Untenntniß der Aufgabe man indefjen verfahren: ift, 
daflir fpricht Schon der Umstand, dag man niemals das 
Miünfter aufgenommen hat, trogdem faft alle Theile 
deſſelben jchon einmal eingerüftet waren, daß man ſich 
niemald bei irgend einer Autorität im mittelalterlichen 
Kirchenbau Raths erholt hat, mie dies ja body felbjt 
die Bauverwaltungen im Mittelalter zu thun pflegten, 
wenn es fih um wichtige Angelegenheiten handelte, 
dag man bald da bald dort entfernte oder zufügte, 
was ben zu foldem Meiſterwerk weder Berufenen 
noch Auserwählten gut dünkte. An der Fenſterroſe 
des füdfichen Querſchiffs wurde nicht blos die barode 
Malerei des vorigen oder 17. Jahrhunderts entfernt, 
fondern gleichzeitig aucd) ein auf der Yeibung dieſes 
Rapdfenfters aufgemalte® Ornament, welches, nad) nod) 
vorhandenen Photographieen zu urtheilen, entſchieden 
der Erbauungäzeit des Querſchiffs zuzuſchreiben ift. 
Wenn der Reſtaurator, der e8 entfernen ließ, behauptete, 
diefes Ornament fei ebenfalls barod gemwefen, fo be— 
ruht diefe Anficht doch wohl auf einer irrigen An— 
ſchauung und könnte nur dadurch einigermaßen erklärlich 
fein, daß diefes Ornament in der Barodzeit aufgefrifcht 
worden war und fo zu einer Täufchung führte. An 
den Ergänzungen der füblichen Strebepfeilergruppen 
wurden nicht nur mande Ornamente geindert — man 
bat beifpielöweife bei einem Fries großer Blätter die 
Blattnerven weggelafien, welche an den Originalen 
vorhanden waren, „weil man foldhe Details von unten 
doc nicht fehe” — fondern auch eine Auswahl fo 
fonderbarer Kreuzblumen hinzugefügt, daß, wenn diefe 
wirklich genau nad alten Muftern kopirt wären, fie 
jedenfalls als höchſt feltfame Ausnahmsfälle Intereſſe 
hätten. Bermuthlicy find fie aber moderne Phantafies 
gebilde, wie man fie ja in Deutſchland fo vielfach 
alten Bauten aufoltroyirt. Neuerdings bat man die 
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Galeriebrüftungen des Mittelſchiffs theilmeife entfernt 
und durch abſcheuliche Mißgeburten modernen Se— 
ſchmacks erfegt. Im Innern bat man, was gan; 
berechtigt ift, den Anftrich won dem Steinwerf entferz! 
und fo hat der Innenbau entichieden an Würde ge- 
wonnen; es darf jedoch nicht verfchiwiegen werben, Das 
nicht jelten mit der Entfernung der Farbe vom Stein- 
werk fo rüdfichtslos verfahren wird, daß nicht blos Die 
urfprüngliche Behauungsweife des Steins und Damit! 
eine archäologifch wichtige Handhabe zur Beurtbeilung 
einzelner baugefchichtlichen Probleme verloren gebt, 
fondern auch, daß die Ornamentif dur Abfragen und 
Nacarbeiten des Steines leide. Was Die neuer- 
dings wiederhergeftellte Malerei an den Gewölben ves 
Mittelichiffs betrifft, jo möchten wir fie am liebiten 
gelten laſſen, hätte fic) nicht eine außerdeutfche Auto- 
rität, von der man fich ein Urtheil erbeten batte, un- 
günftig über diefelbe ausgefprochen. Die neuen Ber: 
fuche der Gewölbemalereien in den Seitenfchiffen find 
als ftiliftifch durchaus verfehlte zu betrachten“. 

„Die Glasmalereien fcheinen in den legten Jahren 
allmälig in willkürlicher Weife verunftaltet zu werden; 
was wir wenigſtens an fogen. Ausbefjerungen zu be: 
trachten Gelegenheit hatten, war durchaus jchlecht.*“ 

„Bon einer volllommen gelungenen Wiederber: 
ftellung im Inneren unferes Münſters zu ſprechen, 
hatte alfo der Herr Korrefpondent kaum eine Be 
rechtigung; ebenfowenig hatte er Grund dazu, ® 
modernen, gothic fein follenden Altäre und die neun 
Wand» und Glasgemälde zu loben. „Die weißen mit 
Gold bemalten Chorftühle, welche theilmeife erit 1825 
von Glänz und 1833 von Bildhauer Haufen gefertigt 
find“, will der Korrefpondent reftaurirt wiſſen, da— 
gegen verlangt er die Entfernung der [hönen Renaif: 
fancevorballe am füdlichen Querſchiffflügel, „melde 
erft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
angebaut wurde“ — er hätte in Lübke's deutfcher Re: 
naiffance ſich über diefe Vorhalle befjer unterrichten 
fünnen. — Die „drei gefchmadlofen Säulen vor dem 
Hauptportal, eine völlig mißlungene Arbeit aus dem 
Anfang des legten Jahrhunderts, welde Säulen die 
freie Anfiht an den erhabenen Bau ſtören“, follen 
ebenfalls der Purifitationswuth unferes Korrefpondenten 
zum Opfer fallen. Wir wollen den Korrefpondenten 
nicht zu widerlegen fuchen, fondern einige Fragen be= 
antworten, welche fi) von felbft aufdrängen“. 

„Wer ift denn Eigenthümer des Münfters, d. h. 
nicht des Bauplatzes und des Baues, der darauf ſteht, 
fondern des Kunſtwerkes? Das Domkapitel oder die 
Münfterftiftungsbautommiffion oder die Stadt oder 
der Staat oder die Fatholifche Bevölkerung des badi— 
hen Landes, welde unter dem Erzbisthum fteht? 
Gehört ein folches erhabenes Wert nicht der ganzen 
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Menſchheit oder doch in erfter Linie dem deutſchen 
Volle, von deffen ruhmvoller Vergangenheit es beredtes 
Zeugniß ablegt? Und hat nicht das ganze Deutſch— 
land ein Recht auf ein foldhes Wert und die Pilicht, 
für feine gute Erhaltung und Reftauration Sorge zu 
tragen? Weiß man in freiburg nichts davon, daß 
der Berband der deutfchen Architelten- und Ingenieur= 
bereine eine Eingabe an dem deutſchen Reichstag ge- 
macht bat, damit der willfürlichen Herumpfufcerei an 
unferen deutichen Baudenkmälern endlich ein Riegel 
vorgejchoben werde? Weiß man dort noch nicht, mas 
fängft in allen Blättern ftand, dak ein nicht minder 
hervorragendes Baudenkmal, die Katharinentirche in 
Oppenheim, durch vereintes, energifches Vorgehen von 
wirflihen Sacverftändigen ebenfalls den Händen uns 
fähiger Reſtauratoren entrifjen wurde und daß die 
Reichsregierung beträchtlihe Summen fir die Wieder- 
berftellung diefes Baues bewilligt bat?“ 

„Nun wird man, falls man überhaupt zugeftehen 
will, daß an unferem Münſter ftets berumgepfuicht 
und erperimentirt wurde, fagen, umnfere offene und 
ehrliche Erklärung fei ebenſowohl gegen tüchtige und 
verdiente Baumeifter gerichtet, welche ſich mit uner— 
müblicher Hingebung dem Werk gewidmet, ald auch 
gegen die Münfterbauverwaltung und das Domtapitel, 
die trog geringer materieller Mittel den Muth umd die 
Geduld nicht verloren hätten, das Werk zu vollenden; 
beide Theile hätten Dank verdient, anftatt eines Angriffs 
in der Preffe. Bei aller perfönlihen Achtung vor den 
betreffenden Baumeiftern können wir indeß um bes 
ſchönen Werkes willen nicht auszufprechen vermeiden, 
daß gerade alle die verfehlten Reftaurationsverfuche 
der legten 30 Jahre an umferem Minfter auf eine 
Urfache zurüdzuführen find, auf die feindliche Ge— 
finnung, welche der einfeitige und vorurtheilsvolle 
verftorbene Oberbaudireftor Hübſch gegen den gothi- 
ſchen Stil hegte und allen feinen Schülern einprägte; 
der Standpunft Hübſch's mag bei dem damaligen 
chaotiſchen Wirrwarr der Baubeftrebungen in Deutfch- 
land einige Berechtigung gehabt haben, aber heutigen 
Tags ift er werthlos geworden, die Menfchheit geht 
über die Marotten einzelner, wenn auch noch jo bes 
gabter umd verdienſtvoller Zeitgenofien einfach zur 
Tagesordnung über. Die Grundanfhauungen Hübſch's 
als Schaffenden Künftlers find keine produftive, fördernde, 
fondern beftruftive, negirende geweſen und feine ganze 
Bauthätigkeit beweiſt das eher, als daß fie diefer Be- 
hauptung widerfpricht. Aus der Schule Hübſch's Tonnte 
und wird niemals ein guter Neftaurator vaterländi— 
her Baudenkmäler hervorgehen.“ 

„So miüffen wir es denn als eine bedauerliche 
Thatfache betrachten, daß man denjenigen Architekten 
die Uebernabme der Reftaurationsarbeiten zumutbete, 
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welche vielleicht felbft die Ueberzeugung batten, der 
Aufgabe nicht gewachſen zu fein, — und das ift keines— 
wegs eine Schwäche, wenn man zu befcheiden ift, an 
einem ſolchen Kunſtwerk fich vergreifen zu wollen — 
jedoch den Auftrag nicht ablehnen konnten.“ 

„Der Münfterbanverwaltung aber kann man nur 
dadurch feine Anerkennung ihres edlen Strebens be= 
zeugen, daß man ihr die Wahrheit fagt und dieſe 
Wahrheit ift die, daß fie fich auf falfchen Bahnen be= 
wegt. Die Bauverwaltung hofft wohl, mit der Aus— 
führung der vier noch fehlenden Chorftrebepfeilerauf- 
füge ihr Wert beendet zu haben, während eine gut 
durchgeführte Reftauration alle neun beftehenden großen 
Strebepfeilerauffäge ganz oder größtentheild als den 
Bau verumftaltende Zutbaten zu entfernen hätte, ebenfo 
ungefähr dreizehn Chorfialen, melde die äußeren 
Strebepfeiler belaften, bevor an eine neue Inangriff- 
nahme der Chorvollendung gedacht werden könnte, 
Diefer Ausbau des Chores ift dann eine um fo ſchwieri— 
gere und delifatere Aufgabe, ald nicht nur die verſchie— 
denften Schulen und Meifter an dem Ghorobertheil 
fich geltend gemacht haben, fondern weil auch ganz 
befonders fomplizirte Probleme fi, aus dem Anſchluß 
des Chores an die alten Theile ergeben; wir erinnern 
daran, daß die legten, unvollendet gebliebenen Strebes 
bögen einerjeit8 ohne paſſende Widerlager find, ande— 
rerfeit8 mit einem Treppenthurm in Verbindung ges 
bracht werden müſſen, eine ebenfo ſchwierige wie 
ungewöhnliche Löſung.“ 

„Wollen wir nım andeuten, wie allein eine gute 
Reitauration unferes Münſters zu Stande kommen 
kann, jo wäre unferes Erachtens derjelbe Weg einzu- 
ſchlagen, welchen man bei der Reitauration einiger 
deutichen Dome neuerdings verfolgt bat. Man berufe 
die erſten dentſchen Dombaumeiſter und laffe fid) 
von ihnen nicht nur ein Gutachten über den baulichen 
Zuftand des Münfters feftitellen, fondern auch eine 
Dispofition ausarbeiten, nach welcher bei der Reſtau— 
ration vorzugehen if. Die erfte weitere Aufgabe ift 
eine gründliche Aufnahme des Münfters in allen feinen 
Theilen. Diefe Aufnahme wäre nady den genommenen 
Maßen in’d Reine zu zeichnen, und zwar fo voll- 
ftändig, daß aus den Zeichnungen die wichtigften Maße 
nicht nur entnommen, fondern jeder einzelne Theil 
beurteilt werben könnte Auf Grund diefer Aufs 
nahmszeichnungen erft kann ein kunſthiſtoriſch gebildeter, 
mit den mittelalterlichen Bauitilen volljtändig ver— 
trauter und in der Rejtaurationspraris bemanderter 
Architelt Reftaurationspläne ausarbeiten, um fie mit 
einem im Großen und Ganzen richtigen Koſtenüber— 
ſchlag, fowie Erläuterungsbericht zu begleiten. Bon 
dem Urtheil der erwählten Autoritäten würde dann 
zunächſt abhängen, ob viefe Pläne annehmbar find 
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oder der Korrektur bedirfen. Die Ausarbeitung der | 
Pläne im Einzelnen fünnte wieder nur von durchaus | 
tüchtig gefchulten Kräften durchgeführt werden, weldye 
nicht nur die Detailarchiteltur des Mittelalters gründ— 
lic können und fie an unferem Münfter, fowie mit 
ihm kunftbiftorisch verwandten Bauten ftudirt, fondern 
aud für das Durcharbeiten all der vielen Einzel— 
probleme fünftleriiche Gaben und hinreichende Geſchick— 
lichkeit aufzuweifen haben. Bei diefem Borfchlag zur 
Güte fegen wir voraus, daß der feitber im Dienite 
der Miünfterbautommilfion thätige Architelt die Ober: ' 
leitung der tedhnifchen Durchführung des Werkes be— 
bielte, während der künſtleriſche Theil unter der Direktion 
eines der erwählten Dombaumeiiter durchgefiihrt würde. 
Wenn man freilich eine anerkannte Autorität Direkt 
mit der Aufgabe betrauen würde, fo würde dieſe felbft 
wefentlich vereinfacht und der angebeutete, umjtänds 
lichere Weg abgefürzt werden.“ 

„Man wird fragen: wo follen wir das Geld her— 
nehmen, um fo rationell bei der Miünfterreftauration 
zu verfahren? Die Frage beantwortet jich nicht allzu 
ſchwer. Wenn man wirklich guten Willen zeigt, dann 
ift man nicht blos auf die Subfidien der Freiburger 
Einwohner beichränft, jonden von ganz Deutichland 
wird man in feinen edlen Beitrebungen unterjtügt, ja | 
felbft der Reichstag und unfer ehrwürdiger Kaifer, der 
ſchon fo mandem deutſchen Baudentmal feine Huld 
zugewendet hat, werden fich vielleicht zu Geldzuſchüſſen 
bereit finden laſſen.“ 

„Möchten diefe Worte dazu beitragen, daß unfer 
herrliches Münster endlich einmal in der Weife wieder: | 
bergeftellt und vollendet wird, wie wir fie unferer ehr— 
witrdigen Bergangenheit ſchuldig find!“ 








Die Exposition r&trospective auf dem 
Trocadero. 
ESchluß.) 

Ein paar Bronzen des Niccio finden ſich auch in 
dem gewählten Schaufaften des Baron Davillier, eines 
der feinften Kenner in Paris: eine Heine Püfte von 
Riecio's eigenem Yodentopfe, der aus der Medaille 
auf feinem Leuchter im Santo befannt ift, ſowie 
eine Anbetung der Könige in Heinem Relief. Schade 
daß Herr Spitzer feine werthvollen Renaiſſance— 
brongen der Ausjtellung vorenthalten hat (auch die 
Sammlung Thiers, ferner die ſchönen Kenaiffances | 
biſdwerle, welche Herr Timbal noch immer be— 
ſitzt, und manche andere Schätze im Privatbeſitz 
vermiſſen wir), unter denen ſich ein trefflicher Riccio, 
ein kleines Reiterſtandbild, befindet. Baron Davillier 
hat auch eine männliche Terracottabüſte ausgeſtellt, 
die an Kunſtwerth — zumal bei mangelhafter Er— 


Die Exposition retrospective auf dem Trocabero. 
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haltung — nur zweiten Ranges, aber von bobem 
biftorifchen Interefje ift als eine der wenigen erhaltenen 
Büſten der venetianifchen Schule aus den legten Jahr: 
zehnten des Quattrocento. Außer diefem Werke kenn 
ic) nur eine zweite derartige Terracottabüfte von aufer- 
ordentlicher Durchbildung und lebensvolter Wahrheit, die 
vor einigen Jahren das Berliner Mufeum erwark, fo: 
wie die köſtliche Bronzebüfte im Mufeo Correr zu Ve— 
nedig, die einem trefjlichen Bildniffe des Antonello in 
Energie der Auffaffung gleichlommt. Unter den gleit- 
zeitigen bekannten Bildhauern und Bildwerten Venedig: 
finde ich feinen Anbalt zur Beitimmung der Meifter 
diefer Büften. Da ich gerade von Diefer, aufer in den 
Grabdenfmalen und dem deforativem Schmud der Kirchen 
Benedig’s, ſehr ſpärlich vertretenen Epoche der ven 
tianifchen Kunst fpreche, fo fei hier ein treffliches gröferes, 


' feider nicht mit ausgeftellteö Terracottarelief der Marie 


mit dem Kinde im Beſitze des Herren Dreyfuß erwähnt, 
das in ähnlicher Weife, wie jene Büften, eine dem Ante: 
nello und Giov. Bellini ganz verwandte Auffaſſung 
zeigt. Alle die genannten Terracotten find und waren, 
tm Gegenfage gegen die Terracotten der Florentiner 
und Sienefer Schule des Duattrocento, nicht bemalt 

Die Ausftellung bietet noch eim Heines flach ge 
baltenes Bronzerelief derfelben Schule, eine Madonns 
auf dem Throne, von Heiligen verehrt, ganz im Ch: 
rafter der bekannten Sante Converfazioni von Bellisı 
und feinen Schülern. Dafjelbe befindet ſich im Beix 
des Herrn Eugene Piot, dur deſſen Hand eine be 
trächtlihe Zahl der beiten Renaiſſancebildwerle in 
Barifer Privatbejig gegangen find. Sein Schaukafien 
zeigt auch die beiden Hauptwerke der Abtheilung, jr 
fißende Putten aus Bronze, in Pebensgröße, die uriprüng: 
lich Yeuchter hielten, ächte und treffliche Arbeiten de 
Donatello. In ihren vollen Fräftigen Formen, ihren 


runden, fein mobellirten Köpfen, mit dem früden 


beitern Lachen, erinnern fie an die berühmten Putten 
von der Domkanzel, jet im Bargello zu Florenz, mit 
der fie auch etwa gleichzeitig — vielleicht einige Zat 


‚ fpäter— entjtanden zu fein ſcheinen. Trefflich ift auc eine 


andere Arbeit des großen Florentiner Meifters, ein Meines 


| Bronzerelief, das Martyrium des hl. Sebaftian dur: 


jtellend, von einer für Donatello feltenen Durchbildung 
der Bronzearbeit und ſchöner Geftalt des nadten Hei— 
ligen. Diefelbe ift jest im Beſitz des Herm E Andre 
Eine Marmorbüfte des jugendlichen Tänfers, eine gute 
Arbeit aus der Werkſtatt des Donatello, welche lange 
Zeit im Bargello ausgeftellt war, bat jet in Herm 
Goupil in Paris ihren Käufer gefunden und il 
gleichfalls auf dem Trocadero zur Schau getellt. In 
dem Schaufaften des H. Piot ift noch eine mit dem ganzen 
Namen des Baccio Bandinelli bezeichnete weibliche 
Marmerfigur im Hochrelief erwähnenswerth, ein 
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Wert im Charakter der frühen Hocrenaiflance, etwa 
dem Andrea Sanſovino verwandt, noch dor jedem 
Einfluffe des Michelangelo. Eine trefiliche Bronze: 
büſte des Letzteren, umncifelirt und deßhalb doppelt 
lebensvoll, fchreibt H. Piot wohl mit Recht einem 
beftimmten Schüler Michelangelo’8 aus feiner fpäteren 
Zeit zu — id) weiß augenblidlih aber nicht, welchem. 
Die Ausftellung zeigt noch ein zweites Eremplar dieſes 
Kopfes von geringerer Qualität, während ein dem Piot’- 
ſchen mindeftens gleichwertbiger Guß fich in der Brera 
zu Mailand befindet. Leider ift diefe einzige gute und 
allein gleichzeitige Büfte Michelangelo’s meinen 
Wiſſens noch in feiner Weife reprodusirt. 

Von einem Schüler Michelangelo’s, nicht aber 
vom Meiſter felbit, ift ein fchöner idealer Marmor: 
fopf eines Jünglings. 


bevorzugen, mag der Umftand beweifen, daß fir diefen 
teineswegs fehr originellen, etwas weichlichen Kopf, 
dem Befiger, Herm Goldſchmidt, der Preis von 
50,000 Francd geboten wurde Für eine öffentliche 
Sammlung wäre der Erwerb um mehr als den zehnten 
Theil diefes Preifes meines Erachtens zu theuer. — Unter 
verfchiedenen Büften der Hochrenaiſſance fei bier gleich 
einer intereflanten Bronzebüfte des Antonio da San— 
gallo, im Beſitze des Baron Seillire, Erwähnung 
gethan, die von des Meifters eigner Hand ift, 

Ein neuerer Sammler, Mr. Gavet, hat ald Gegen- 
ſtücke zwei intereffante Madonnenreliefs ausgeftellt 
das eine, eine glafirte Terracotta von Andrea della 
Robbia, die beite Robbia-Arbeit auf der Ausftellung, 
das andere ein Marmorrelief von Mino da Fiefole. 
Diefer liebenswürdige Meifter ift den Franzoſen in 
feiner graziöfen und dabei etwas herben, fait fofetten 
Auffaſſung, feiner fcharfen, naturaliftischen Behandlung 
befonders ſympathiſch, fo daß fie hinter ihm feine her— 
borragenderen Zeitgenoffen, Defiderio, die beiden 
Roffellini und Benedetto da Majano, zurückſtellen. 

Das ausgeftellte Relief ift eine ſehr charalteriſtiſche, 
trefflich erhaltene Arbeit des Meifters, aber keineswegs 
ein hervorragendes Werk defielben, jo daß etwa der 
Preis von mehr als 30,000 Francs gerechtfertigt er— 
ſchiene. Das Relief wurde vor etwa drei Jahren, 
furz che es der jekige Befiger erwarb, von Pifa aus 
für 3700 Francs dem Berliner Mufeum angeboten, 
wo leider der Ankauf durch äufere Umftände vers 
hindert wurde. 

Nicht wegen großer künſtleriſcher Bedeutung, aber 
wegen befonderen kunſtgeſchichtlichen Interefjes darf ich 
ein unbenanntes Flachrelief im Befige des Mr. Chatel, 
das 1877 in der Gazette des Beaux-Arts abgebildet 
war, nicht unerwähnt laffen. Es ftellt Maria mit dem 


jugenblidyen Chriftus vor im einem Fruchtgewinde, 


Wie fehr die Parifer Piebhaber 
‚bei ihrem Sammeln das Angenehme und Graziöfe 





welches weibliche Figuren halten. Typen wie Behand» 
lung laffen deutlich die Hand des Agoftino di Ans 
tonio di Duccio erkennen, welder 1463 die Façade 
des Kirchleins San Vernardino in Perugia volle 
endete, und von dem fonjt nur noch ein Altar in 
San Domenico (von 1459) befannt if. ein bereits 
feit Vaſari fehr überfchäßter berber, von der etwas 
baltungslofen Gefühlsſchwärmerei der Maler Peru: 
gia's ſtark beeinflugter Stil läßt ſich nad meiner 
Anficht auch in einem irrtbümlich dem Pollajuolo zus 
geichriebenen Flachrelief der Kreuzigung (Bronze) im 
Bargello nicht verfennen. Auch an der Innendeloration 
von San Francesco zu Rimini fcheint der Künſtler 
mitgearbeitet zu haben, während man ibm fehr mit 
Unrecht ein Nelief am Dome von Modena vom N. 
1442 zufdweibt, weil es zufällig auch von der Hand 
eined Meifterd Agoſtino aus Florenz berrührt. 

Von einem außerhalb der Certoſa zu Pavia wenig 
befannten lombardiichen Bildbaner des Qluattrocento, von 
Montegazza, deſſen berber Stil leicht in Karrikatur 
verfällt, find drei Marmorftatuetten im Beſitze des H. 
Gavet ſowie ein reicheres und bedeutenderes Nelief im 
Beſitz von H. Courajod auf der Ausitellung ver: 
treten. Ein großes Hauptwerf von ibm befigt das 
South Kenfington Muſeum, eine Beweinung Chriftt. 

Eine beiondere Anziehungskraft, auch auf das 
größere Publikum, üben die von H. Spitzer in dem ihm 
refervirten Naume mit auögeftellten Marmorreliefs, im 
Ganzen 18 Stüd, welde laut der Infchrift den 
Schmud eines Grabmonuments des Alfonfo D’Eite in 
Ferrara bildeten. Sie datiren vom J. 1508. Schon 
dadurch wird die Angabe, daß Alfonfo Pombardi 
(geb. 1488) der Urheber diefer Arbeiten fei, ſehr uns 
wahrfcheinlich. Für den, welcher die ächten Werte des 
Alfonso in Bologna und Ferrara kennt, widerlegt jich 
diefe Angabe fofor. Schon der erite Blick verweiſt 
fie vielmehr in die venetianifche Schule, zu den jüngeren 
Pombardi; und der Vergleih mit dem bezeichneten 
großen Relief im Santo zu Padua läßt für mich feinen 
Zweifel, daß Antonio Pombardi, der Sohn und 
Schüler Pietro’s, der Meifter dieſes Neliefs ift. Hier 
wie dort zeigt fich dafielbe eigentbümliche, halb 
moderne, halb antite Schönheitögefühl in den Körpern 
und in der Gewandung der Gejtalten, wie in dem 
Neliefitil, der deutlich‘ den Einfluß der damals wol 
ziemlich zahlreich in Venedig aufgefammelten attifchen 
Grabreliefs erfennen läßt. Auch die zierlichen Orna— 
mente, welche die größere Zahl der Platten ausfüllen, 
tragen ganz den venetianifchen Charakter, wie er 
namentlich in dem dekorativen Prachtwerk der Roms 
bardi, in S. Maria de’ Miracoli zu Venedig, fich zeigt. 
Doch ift die Behandlung bier ſchon etwas meichlich, 
etwas zu unbeftimmt; die charaftervolle Naturbeobady- 
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tung und Stilifirung der Frührenaiffance beginnt durch 
ein oberflächliches Schünheitögefühl und den ftrengeren 
architeftoniichen Sinn der Hochrenaiffance bereitö vers 
drängt zu werden. — Es fei bier beiläufig erwähnt, 
daß zwei größere Altäre im Dom zu Gefena, die eben= 
falls deutlih Antonio Pombardi's Stilcharakter 
zeigen, wenn fie deshalb auch nicht von ferner eigenen 
Hand zu fein brauchen, von Lübke gleichfalls irrthinnli— 
cher Weife dem Alfonfo Yombardi zugefchrieben find. 

Ehe ich Abjchied nehme von der Ausitellung, will 
ih — jedoch wahrlich nicht, um die Ausftellung oder 
die Aussteller irgend zu verkleinern, fondern wegen des 
beionderen Intereffes fir das Studium — noch auf 
einige) ſehr geſchickte Fälſchungen binweifen, die fich 
felbit in diefer gewählten Austellung bie und da ein= 
geichlichen haben. 

Daß bei den Preifen, welche die Kunſtwerke 
diefer Epoche jest erzielen, die höchſt geſchickten 
italienischen Rejtauratoren und Bafticciatoren auf 
diefe ihr befonderes Augenmerk richten, ift ja fein 
Wunder. Dch nenne Das Flachrelief einer Madonna 
(Marmor) im Befige einer polnischen Edeldame, ein 
charmantes Terracottafigürchen einer jungen Floren— 
tinerin im Koftiim des Ginquecento; felbft die intereflante 
Marmorbüfte eines Florentiners im Befite eines Kunſt— 
händlers und früher im Haufe eines der älteften 
Adligen von Florenz würde ich nicht für eine öffent- 
lihye Sammlung zu faufen wagen. Auch das flache 
Bronzerelief eines Johannes wird Herr Dreyfuß ge— 
wiß nicht lange mehr in feiner gewählten Samms 
lung dulden. — Amar ächt aber unintereffanter als 
diefe Fälfchungen find Die beiden größten Bronzen 
der Austellung, Bacchanten auf Tigern reitend, die 
den größten Namen, Michelangelo, führen und dem 
reichten Manne, Baron Rotbichild, gehören. Manierirt 
und unverftanden in den Normen, Farrifirt im Aus— 
drude, find fie nicht einmal amüfant oder nur von 
deforativer Wirkung; denn die Bronze wirkt wie Eifen- 
auf. Und dafür bat einer der Rothſchilds, die fonft 
Kunftwerfe fo vortheilhaft zu faufen willen, die Summe 
von 300,000 Francs gezahlt! 

Die Ausitellung der italienifchen Medaillen und 
plaquets, welche die Herren Dreyfuß, Armand, Davil- 
lier u. a. bier zu einer Sammlung vereinigt haben, 
wie fie fein Mufeum gleich vollitindig und in gleich 
guten Eremplaren aufzuweiſen bat, verdient eine be- 
fondere Beichreibung und aus der Feder eines Fach— 
mannes, für den ich mich nicht ausgebe. *) 


Ende Juli 1878, W. Bode. 


*) Das in der vorigen Nummer erwähnte Paduaner Bronze: 
relief im Vefite des Grafen William Pourtales zu Berlin 
ift, wie ich mid nad neuer Vergleihung überzeugt habe, 
zwar fehr ähnlich, aber nicht cine Wiederholung des auäge: 
ftellten Reliefs von 9. Dreyfuß zu nennen. 


Korreſpondenz. 


Korreſpondenz. 


Ulm, 8. Auguft is; 

Es ift ſehr erfreulich zu berichten, daf in w- 
Zeit auch bier, neben der Miinfterreftaurstim - 
regeres Intereffe für die Inftandfegung und Ku 
der alten Patrizierhäufer und fonftiger Baute- 
unferer Stadt ſich hınd giebt. So läßt de : 
das ehemals Ehinger'ſche, fpäter Neubronnerir ;- 
in der Taubengaffe, das lingere Zeit ald St 
nugt wurde, wieder im alten Stil unter der %- 
des Dombaumeifterd renoviren und zu einem fir- 
Gewerbemufeum einrichten. Das Gebäude ner 
den Jahren 1600—1602 größtentheils nu «- 
fein damaliger Befiger war Math. Küchel,— 
Wappen, ein Rad, neben dem feiner Gemahlin - 
geborenen v. Ebert, einem Eberkopf, öfters an verf- 
angebracht ift. Das Erdgeſchoß Des Gebäude x- 
ſchöne gemölbte Hallen, und die oberen Räumlist- 
zeichnen fich durch ihre reichen Plafonds, > 
fchnigten Thüren mit reichen Befchlägen, einen + 
mit Figuren u. f. w. vortbeilbaft aus. Aud J 
die alte Hauskapelle mit dem Ehinger'ſchen &-' 
im Schlußſtein ihres Kreuzgewölbes erhalten | 

Ein anderes der Mufeumsgefellihaft angd-- 
Gebäude, die fog. obere Stube am Mearlt, er 
Berfammlungsort der Patrizier, ift jegt im feine: 
Fagade mit einer Art Sgraffitodekoration varr ı 
wiederhergeftellt. Herr Bauinfpector Berner ix 
Berdienft, diefe in Ulm einft eingebürgerte Detorr- 
meife wieder in Anregung und Ausführung a 
zu haben. In gleicher Weife wurde das ſeithe 
Mädchenſchule benugte Sammlungsgebäude, an 
maliges fFrauenftift, wieder bergeftellt. Meet 
birgt Ulm nody mandyes ſehenswerthe Stid © 
Wandmalerei in feinen Mauern, das dem durdemz 
den fremden in der Regel entgeht. 

In erfter Pinie fteht das Rathhaus, das mi: 
feinem reichen Freskenſchmuck einen prächtigen 1x: 
geboten haben mag. Schon feit längerer Zeit fr 
Gedanke einer Renovation im Anregung gi 
worden und wir biürfen hoffen, daß im nicht ja im 
Zeit der Gedanke fi) verwirklichen wird, da fer 
ein Fonds für diefen Zweck angelegt wurde 

Die Wandmalereien wurden im erften Dritil * 
16. Jahrhunderts ausgeführt und ftellen Stof = 
der Bibel und dem Haffiichen Alterthum der, = 
geben von reichen gothiſchen Verzierungen und 7 
allerlei Sinnfprüchen in der naiven Ausdrudimek* 
damaligen Zeit verſehen. 

Weiter find noch anzuführen die ſchon öfter * 
fchriebenen ‚Wandmalereien in einem Gewölbe dei & 





‚ maligen Ehingerhofes, jegigen Gouvernemente or ” 
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Donaubrüde. Die Gemälde find nod) in das 14. Jahr— 
hundert zu ſetzen und von größtem Intereffe, nament- 
lih auch in koſtümlicher Beziehung. Die Dede des 
Gewölbes ift in durchaus teppichartiger Behandlung 
mit Löwen umd Adlern bemalt, und an den Wänden 
zeigen fich mancherlet bumoriftiiche Figuren: je ein 
Mann und eine Frau mit Hund und Affe, verfdhiedene 
Muſiker und dergl. 

Ferner ift die alte Hausfapelle, im ehemaligen 
Weckmanm'ſchen Haufe, jegigen Gafthof zum Bären, mit 
noch gut erhaltenen Wandgemälden, Scenen aus der 
biblifchen Legende und Heilige darftellend ausgeltattet. 
Die Gemälde gehören dem Anfang des 16. Jahrhun— 
dertd an und find von untergeordnetem Werth. 

Der biefige Kunſt- und Alterthumsverein, an 
deſſen Spite früher Prof. Haßler ftand umd jetzt 
Kreisgerichtsratb Bazing fteht, gehört zu den thätig- 
ften Bereinen Deutſchlands und bat ſich jchon viele 
Verdienſte, namentlich in Sachen der Miünfterrenovation 
erworben. Die Sammlungen des Bereins, im ehemaligen 
Schuhhauſe neben dem Münfter, bergen manches in- 
terefjante Stüd alter Kunſt und werden bejtindig ver— 
mehrt, jo daß der hiezu verfügbare Raum längft nicht 
mehr genügte. Doch ift Hoffnung vorhanden, die 
Sammlungen, in Verbindung mit dem neu zu er 
richtenden Gewerbe-Mufeum, in dem ſchon erwähnten 
Lokal aufftellen zu können. 

Der Gedanke einer Ulmer Lofalgemäldegalerie ift 
ſchon öfters angeregt worden und jeit der vorjährigen 
Yubiläumsausitellung von Neuem in den Vordergrund 
getreten; leider fehlt eben die Hauptbedingung eines 
folchen Unternehmens, nämlic) ein geeignetes Lokal, und 
die Väter der Stadt ſcheuen alle nicht auf das Praktifche 
zielenden Ausgaben. 

Schließlich möchte ich noch auf die Kunſtſamm— 
lungen des Herrn Hauptmann Güger aufmerkſam 
machen, der, ein unermüdlicher Sammler, in kurzer 
Zeit eine große Anzahl von Gemälden älterer Meifter 
worunter namentlich ein Kupetzky hervorzuheben ift, 
zufammengebradht bat. M. Bat. 


Kunftblätter. 


Kunftgewerblihe Gegenftände des Mittelalter und der 
Renaifjance in Holland. Der Photograph Mottu in Amfter: 
dam hat in etwa 50 Lichtdrudblättern eine Reihe vorzüg: 
licher kunſtgewerblicher Gegenftände des Mittelalterd un 
der Renaiffance im Selbjtverlag heraudgegeben, melde im 
vorigen Jahre bei®elegenheit der holländiichen Aunftinduftries 
Ausftellung zu Amfterdam beifammen waren. Die freunde 
des Kunſtgewerbes machen wir auf dieſe Rublifation auf: 
merkſam, welde in durchaus gediegener Austattung ſehr 
eltene und fchöne Werte vorführt, darunter die prachtvollen 

enatflance-Brabdentmäler in Breda und die unvergleichlich 
fhönen Renaiffance:Chorftühle in rg Herr Mottu, 
ein Genfer, der jhon jo mandje fhöne Publikation über 
Uandiſche Kunftwerte aus feiner Dffizin bat hervorgehen 
en, verbient umfomehr unjere Au 


erffamfeit, da feine | 
Unternehmungäluft bei der Gleichgültigleit der Holländer 


Nachrichten. — Beitichriften. 


für Publifationen über die Schöpfungen felbft ihrer eigenen 
Kunft fehr — — wird, er uns aber das werthvollſte 
Material zu liefern im Stande iſt. U. O. 


Vermiſchte Nachrichten. 


* Münden. Am nächſten Jahre ſoll hier eine inter: 
nationale Kunftausftellung veranitaltet und dann alle vier 
Jahre wiederholt werden. Der König hat dazu nicht nur 
jeine Genehmigung ertheilt, jondern aud das Proteftorat 
übernommen. 


Aus Kaſſel wird dem Heſſ. Wochenblatt aeichrieben: 
„Die weltberühmten Anlagen der Cascaden zu Wilhelms: 
höhe bat nod vor den Kaiſerfeſten und der Naturforicher: 
verfammlung in fünftleriicher Hinſicht ein Echidjal betroffen, 
vor welchem bdiefelben füglich hätten bewahrt bleiben follen. 
Man hat nämlidy angefangen, die dort aufgeftellten, im Stil 
der ganzen Anlage gehaltenen Skulpturen zu reftauriren, 
bezw. ihnen einen neuen Anftrich zu geben. Während dieſe 
Figuren, troß oder vielmehr in Folge ihrer Bermitterung, in 
der Farbe bisher vortrefilih mit der Umgebung ftimmten, 
prangen dieſelben jet in jener bei Häuſeranſtrichen jo be: 
liebt gewordenen modernen Yehmfarbe, die ihnen, ohne Nüct: 
ſicht auf die Konturen did aufgeftrihen und wie ladirt 
alangend, ihre fünftlerifhe Wirkung völlig raubt und mit 
den umgebenden Steinmafjen den widermärtigiten Kontraft 
bildet. Niemals, jo lange es eine Bildhauerkunft giebt, iſt 
in ähnlicher Weiſe verfahren worden. Wir feten hierbei 
voraus, daß, wie es allen Anſchein hat, die Abficht befteht, 
den neuen Anſtrich der Figuren alö den bleibenden zu be: 
tradıten. Entgegnet man aber, die Reftauration ſei noch 
nicht vollendet, oder obige farbe fei nur für den Untergrund 
oder probemweife gewählt, fo ift darauf au bemerken, daß 
man mit Figuren diefer Art, für die es nur einen richtigen 
Farbenton giebt, feine Erperimente macht, dab man in folden 
Fällen obige farbe aud nicht ald Grundfarbe wählt und 
va man fie nicht fo aufträgt. Im Namen der funftfinni: 
gen Gründer diejer großartigen Anlage proteftiren wir gegen 
‚iefen Vandalismus und richten an Die zuftändige Behörde 
tas Erjuden, einer Reftauration diefer Art, wenn nöthig 
unter Zunehung von Sachverſtandigen, alsbald Einhalt zu 
tbun. Wielleicht gelingt es dann noch einige der einer Ne: 
jtauration allerdings bebürftigen Figuren vor dem Verderben 
zu retten. Das Schidjal, in Lehm geſetzt zu werben, drobt 
augenblidlid dem großen Pan.’ 


Zeitfriften. 
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prince de Galles: Orfivrerie et bijouterie. (Mit Abblld.ı — Le 
murde des arts dicoratifs, von P. Leroi, «Mit Abbild ) 

Formenschatz der Renaissance. Heft 18. 
F. Vavassore: Buchverzierung; Detail von der Fagade der 
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d. J.: Titelbordüre, Entwurf zu einem Getüss; L. Cranach 
d. Aelt.: Initialen; H, R. Manuel gen. Deutsch: Land“ 
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H. Aldegrever: Ornuament; H. Vredemann de Vries: 
Entwurf zu einem Brunnenhaus; Innenseite elnes Thoren, 
Nürnberger Arbeit aus dem 16. Jahrh. 

(sewerbehalle. Lief. 9, 
Oberlichtgitter über einer Hausthüre a. d. 16, Jahrh, — Mo- 
derne Entwürfe: Glasgefüsse; Rohrstühle; Schrank; Stählerne 
Beschläge mit geätzten Ornamenten; Albumdecke; Sgraffito 
Ornamente; Serviette für Damastweberei, 

Kunst und Gewerbe. No. 34. 35. 
Die sogenannten Jamnitzer- Pokale der Goldschmieds - lang 
in Nürnberg, von Dr. Stocekbanuer. (Mi: Abbild.) — Statt- 
gart: Preisausschreiben des Würt. Kunstgewerbevereins — 
Nürnberg: Germanisches Museum; Innsbruck: Eröffnung (ler 
Kunstgewerbeausstellung; Paris: Eine neue Ausstellung. 
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In 8 Bänden gross Octar, Er M. .- its hrift auf chi 
Erschienen ist: Band I-VII 1. Abtheilung. ee 
Mit 941 Holzschnitten. 
, Alle Kunsthandlungen des In- u. Au- 
Preis: 08 Mark. landes nehmen ——— daran! 


I. Band: Die Völker des Orients. Unter Mitwirkung des Verfassers be- entgegen. — 
arbeitet von Dr. Carl von Lützow, 6 Mk. — — 
II. Band: Grieehen und Römer. Unter Mitwirkung des Verfassers bear- i 
beitet von Dr. Carl Frieserichs. 6 Mk. In der „Kunstchronik No. 36 vom 
II. Band: —— der, bildenden Künste Im Mialelter. 1. Band: | 20. Juni 1878“ heisst es: 
Altchristliche, muhamedanische, karolingische Kunst. arbeitet vom inia’ 
Verfasser unter Mithülte von Dr. J, Ru.tolf Rahn. 12 Mk. —— ieh a er 
IV. Band: Gesehichte der bildenden Künste im Mittelalter. 2. Band: |2ines weit verbreiteten und wohl be 
Die romanische Kunst. Bearbeitet vom Verfasser unter Mithülfe von gründeten Rufes. Allmählich stellte 
Dr. Alwin Schultz und Dr. Wilhelm Lübke. 13 Mk. |sich eine umfassende Durcharbeitung 
V. Band: Geschlehte der bildenden Künste im Mittelalter. 3. Band: der Platte als nothwendig heraus, und 
Entstehung und Ausbildung des gem Styls. Bearbeitet vom Ver- | ., entschloss sich der jetzige Besitzer 
fasser unter Mithülfe von Alfred Woltmann. 13 Mk. ' derselben, KunsthändlerC. Gräf (Erst 
VI. Band: Gesehichte der bildenden Künste im Mittelalter. 4. Band: mold's Kunstverlag) in Dresden, ihre 
Die Spätzeit des Mittelalters bis zur Blüthe der Eyek'sehen Schule. Be- | zründliche Erneuerung und Wieder- 
arbeitet vom Verfasser. 14 Mk. ——— vornehmen zu lassen. Er 
VU. Band: Geschichte der bildenden Künste im Mittelalter. 5. Band: jerte dieselbe in die bewährte Hand 
Das Mittelalter Italiens und die Grenzgebiete der abendlandischen Kunst. | EAuard Büchel’s, eines der bestm 
Bearbeitet vom Verfasser unter Mithälfe von Dr.Eduard Dobbert. 20Mk. Schüler Steinla's, der das fibers 
VIII. Band. 1. Abtheilung: Geschichte der bildenden Künste im Mittel. schwierige Werk nach siebenjähngr 
alter. 6. Band: 1. Abth] : Die niederländische Malerei von Anfaug bis angestrengter Arbeit nunmehr glid- 
zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, Herausgegeben von W. Lübke | jjeh zu Ende geführt hat. 


unter Mitwirkung von O. Eisenmann. 9 Mk Mit rühmenswerther Hingabe 
Die 2. Abtheilung erscheint im Frühjahr 1879 und wird damit das ganze | Überraschendem Erfolge ist esden 
Werk complet sein. Künstler nicht nur gelungen, 


d rüngli Charakter des 
Schnaase’s Werk steht als Musterleistung der allgemeinen Kunstge- Stiches —— sondern er 


schichte in Deutschland und im Auslande unerreicht da. Die umfassende | nat die harmonische Gesamnt- 
Höhe des Standpunktes, der freie, weittragende und doch jedes Detail mit | wirkung, die Klarheit undSchön- 
Schärfe wabrnehmende Blick, das tiefe Eindringen in das gesammte Cultur- | nejit desselben noch wesentlich ge- 
leben, in die geistigen Quellen und die treibenden Mächte der Zeiten, die | gteigert und sich dadurch die ver- 
treue und unparteiische Darstellung, die fesselnde und klare Sprache, end- | diente Anerkennung aller Kenner 
lich die zuverlässige Genauigkeit und kritische Schärfe der Forschung, das | und Kunstfreunde erworben. 
Alles sind Vorzüge, die in solcher Fülle und solcher Harmonie selten bei i . . 
einem ähnlichen Werke getroffen werden. Diesem Urtheil stehen noch viele 
andere massgebende Kritiken zur Seite 
und alle gipfeln in dem Auspruch! 


i Verl erschien: „Der Künstler hat seine Auf- 
— gabe glänzend gelöst." 
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Inbalt: Von der Parifer Weltansftellung. VIT. — Das Muſeo Campano zu Capıa, — Inventaire general des richesses d’art de la France, — 
en Raffamı in Affrrien. — — Konkurrenz des wärtt. Ku 


e der neueſten 


orichungen des Archdol 
chraudolph. — — 


Joh, w, 


Don der Parifer Weltausftellung. 
vo 
Italien. — Spanien. — Portugal. — Griechenland. 

Fehlt der franzöfiichen Kunft der nationale In— 
halt, fo mangelt der italienifchen Kunft, vornehm= 
lidy der Malerei, der nationale Charakter. Wir be— 
gegnen derfelben ficheren Handfertigfeit, demfelben 
Durdyichnittömaak von reipeftablem Können; aber fein 
eigenthümlicyer Zug verräthb uns, wenn wir die ita= 
lieniſchen Ausjtellungsfäle nad) den franzöfifchen be= 
treten, daß wir Frankreich verlaffen haben. Höchſtens 
die Dekoration der Säle, ihre gefüllige Austattung 
mit Palmen, Teppichen und Divand und vor Allem 
der Wald von Marmorjtatuen, welche durch die Baum— 
gruppen bindurchblinten. Dafür geht aber ein heiterer, 
fröhlicher Zug durch die italienische Kunft. Das Hoch— 
tragifche, das Pathetiſche fcheint völlig ausgeſchloſſen. 
Man fieht keine Mordgeichichten, freilich auch feine 
Arbeiten großen Stils. Ueber das biftoriiche Genre 
fcheint man in dem legten Jahrzehnt nicht hinausge— 
gangen zu fein. Das mag an äußeren Umſtänden 
liegen, an der mangelhaften Fürſorge des Staates, 
vielleicht aber mehr noch an dem Mangel an Talenten 
mit monumentaler Begabung. Eine Hiftorienmalerei 
großen Stils kann blühen, auch wenn fie der Staat 
nicht protegirt. Wir haben das in Deutſchland erlebt. 
In der italienischen Kunſtausſtellung machen wir jedod) 
die Bemerkung, daß die meiſten Maler leer und fade 
werden, fobald fie in den Figuren ein gewiſſes Maaß 
überfchreiten. Der Nippesfachenftil ift ihnen wie den 
Bildbauern jedenfalls der geläufigite. 
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An einem nationalen Inhalt fehlt es der italieni= 
Kunft nicht. Unter den 170 ausgeftellten Oel— 


den italienifchen Volksleben und der italienifchen Natur 
entlehnt find. Der Landſchaftsmaler lennt kaum eine 
andere Natur als die ſeines Landes, und der Genre— 
maler greift mit Vorliebe in das bunte, ihm umgebende 
Leben hinein. Sogenannte biftorifhe Genrebilver, die 
zumeift auf eine Etalage merkwirdiger und glängender 


| Koftime binauslaufen, finden ſich äußerſt wenige vor, 


und diefe wenigen rühren von Malern ber, die ihren 
ftändigen Sig in Paris haben, mithin für ihre vater— 
ländifche Kunft nicht charakteriftifch find. 

Leider find diefe in Paris anſäſſigen Italiener 
die beiten Talente, welche die Malerei ihres Yandes 
aufzuweifen bat. An ihrer Spige fteht A. Pafini, 
ein Künftler von ungewöhnlicher foloriftifcher Begabung, 


Malern eine hervorragende Stellung zu erobern. Ob- 
wohl er feine fünftlerifche Ausbildung in Italien er: 
fahren bat, ift fein künſtleriſcher Charalter doch ein 
ipecififch franzöfifcher. Er bat eine Serie von elf 
Bildern aus dem Orient ausgeftellt, aus Konſtanti— 
nopel, Syrien und Kleinafien, Yandfhafts- und Archi— 
tefturbilder mit Staffage, die bald mehr, bald minder 
bedeutfam in den Vordergrund tritt. An pilantem, 
foloriftifchem Reiz übertreffen diefe Meinen Bilder bei 
weitem Gerome und die Engländer. Cie finden auf. 
dem ganzen Marsfelde nur Seitenftüde in den geift= 
reihen Aquarellen des Franzofen Leloir, der mit feinen 
niedlichen Odalisken eine ähnliche pridelnde Wirkung 
erzielt bat. So wie Pafıni das Sonnenlicht, das auf 
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den Sand und das fahle Grün der Vegetation reflektirt, 
und den Staub zu malen verſteht, bat es nur noch 
ein zweiter vor ibm gefannt, unfer W. Geng, deſſen 
bewunderungsmwirdiges Meifterwerf: „Der Einzug des 
deutfchen Kronprinzen in Verufalem“, das leider von 
der Weltausftellung ausgeſchloſſen blieb, uns gerade 
vor den koloriftifch verwandten Bildern Paſini's wieder 
in Erinnerung kommt. Neue Motive bat Pafini aus 
dem Orient nicht mitgebracht: feine Stärke liegt in 
den Vichteffeften, die er mit fabelbafter Delikateſſe zu 
behandeln weiß. Die belle Mittagsfonne, die eine 
jelfige Gegend im Libanon beleuchtet, das graue Däm— 
merlicht, das in den Winkeln eines arabifchen Hofes 
ſchwebt, das Licht des Abendrothbs im Garten eines 
Harems — welche Fülle von Poefie offenbart fich in 
diefen verfchiedenartigen Beleuchtungsmomenten ! Diefem 
Farbendichter gegenüber ift I. de Nittis, ein zweiter 
in Paris anfüfliger Italiener, überdies ein Schüler 
Gerome's, ein vollkommener Realift, der in einem Dutzend 
mit photographifcher Treue gemalter Bilder das Straßen 
leben von Yondon und Paris auf dem Hintergrumde 
der monumentalen Architektur beider Weltſtädte ſchildert. 
De Nittis reicht bei weitem nicht an die koloriſtiſche 
Begabung Paſini's heran; aber fein malerifches Talent 
genügt noch, um Probleme zu löfen, wie er ſich 3. B. 
eines bei der Darftellung der Canon bridge in Yondon 
geftellt bat. Man fieht vom Quai auf die dunkle 
Fluth der Themſe herab und über ſich das mächtige 
Bohlengefüge der Brücke. Dampfſchiffe find eben unter 
der Brücke fortgefahren. Der Rauch, der aus ihren 
Schloten emporgeftiegen, bat fi unter den Brettern 
der Brücke verfangen, er kämpft noch mit dem feuchten 
Nebel, der vom Waffer auffteigt, aber ſchon findet er 
einen Ausweg zu dem grauen Himmel, der trübe auf 
den Dunft der Gewäſſer und das Menfchengewühl 


herabblidt. Wird bier de Nittis der ſchwermüthigen 


Poefie der nebligen Themfeftadt gerecht, fo weiß er 
auf der andern Seite aud) den fröhlichen Uebermuth 
des Parifer Yebens zu fchildern, beſſer als die Barifer 
Maler ſelbſt, die für das pilante Treiben der 
Avenue du bois de Boulogne oder für Das ge= 
ichäftige Nennen auf dem Pont royal fein Auge zu 
haben fcheinen. 

G. Eajtiglione, der dritte unter den in Paris 
weilenden italienifchen Malern von Bedeutung, arbeitet 
meist im Genre Meifjonier, aber mit feinem Gefühl 
für den landfchaftlihen Hintergrund, mit einer viel 
farbigeren Palette und mit gefälligerem Arrangement, 
ald es dem großen Kleinmaler beliebt. Er ift in 
England ebenfo wohl zu Haufe wie in Italien. Eines 
feiner Bilder zeigt uns in zahlreichen Figuren die Ge— 
fangennahme eines engliichen Gavalierd in feinem Parf 
zur Zeit Cromwell's, ein anderes die Promenade eines 


römischen Gardinald in einem vornehmen Gunz - 
inmitten feiner Günftlinge. 

In Italien felbjt ſcheint Die Mailänder >- 
das Uebergewicht zu haben, qualitativ umd quar- 
Sie ſchielt nicht jo ausfchlieglich mie Die römis, 


die neapolitanifche Schule nach Frankreich; bier in- 


auch deutiche, inöbefondere Münchener Cini 
erfreuliher Geltung, befonders bei den hate 

duno, von denen der eine, Domenico, eine je- 
Geremonie, die Grundfteinlegung Der Galleria Vi; 

Emanuele in Mailand durch den König bei ir- 
dem Regen, mit großem Geſchick Dargeftellt bat, m. 

der andere, Jeronimo, Scenen aus dem kr 

italienifchen Gebirgäbauern in Der Weile mt — 
Gemüthstiefe eines Mathias Schmid ſchilden ı 


wie Bagliano und Didioni, find wieder gan; - 


zöſiſch. Beide haben denfelben Stoff, de t- 
Napoleon's von Joſephine, mit großem Aufn: 
Sentimentalität und farbigen Atlasroben bes 
ebenfo komödiantenhaft, wie die Franzofen dr: 
Hiftorie und das hiftorifche Genre zu bebandeln m 

Aus dem Gefammturtheil über die it 
Malerei muß ein Maler ausgefchloffen werden, 
Name zuvor nirgends befannt war und der ir 
erften Tagen der Weltausftellung um eines bösi 
vollen, originellen Gapriccio’8 willen in aller 3 
war, vor deſſen Bildern ſich tagtäglich eine dich 
wundernde Menge drängte, F. P. Midetti 
und bei wen diejer ſeltſame Künſtler gelernt ix 
aus feinen Gemälden nicht erfichtlich. Man mir 
auf den erften Blid für Arbeiten eines jupır 
Kiünftlerd halten, wenn nicht die ſouveräne Be: 
(ung der nadten Körperform und die fer 
plaftifhe Movellirung dagegen fprächen. Jar 
bat aber der Kiünftler feine Imfpirationen as 


| 


Farbenluft japanifcher Kunſthandwerker gezogm. - 
er fein köſtliches Prima vera con amore fdu, 


unftreitig das merhvürdigfte und geiftreichite Pur 
ganzen Weltausftellung if. Es verdient darım = 
ausführliche Beſchreibung. 

Der Rahmen gehört zum Bilde: er iii! 


er an die Leinwand ftößt, mit einem Srany x 


fpigen chinefifchen Hüten, die plaftifch in Gum = 


gejegt find, umgeben. Oberhalb des Bildes jay 


Rahmen plaftifche Ornamente und Figuren, die — 


in Gyps angedeutet find und ebenfalls eine Ka 
Färbung erhalten haben. Was fie bedeuten, it" 


zu enträtbjeln. Bald glaubt man, Heren zu ee 
die durd) die Luft reiten, bald ſchwebende Engl. 
ein Kreuz zum Himmel emportragen. In dr W 
ſchwebt die phantaftifche Gefellfchaft jedenfalls: No 
auch filberne Sterne find zwifchen fie gefüet. Ein“ 
völlig frei gearbeiteter Rundftab, der mit feinen Me 


n auf Den Rahmen geſetzt iſt, umſchließt deffen 
wre Seite. Unten figen ein paar Vögel und ein 
efrebs, Die als Rundbilder gearbeitet find, auf diefer 
tange, während fich oben zwei grünbronzirteSchlangen 
rn den zum Ueberfluß noch mit chinefifchen Minzen 
Ichlagenen Stab winden. 


Ss Bildes zu fein, das Iauchzen der befreiten Menfchen- 
ader iiber Das Erwachen der Natur. Ein Higel an 
r Meerestiüfte, über den ſich eben erft ein leichter 
xaswuchs gelegt hat, bildet die Scenerie. Im Hinter— 
runde dehnt ſich das tiefblaue Meer, bie und da von 
eigen Segeln belebt, und darüber fpannt ſich ein 
ichtblauer Himmel, den einzelne, weiße Wölkhen mars 
wwriren. Hinter dem Hügel bliden die weißen Mauern 
nd Kuppeln einer Stadt, die hart am Geftade liegt, 
ervor. 
dindern iſt aus der Stadt auf den Hügel gezogen, 
im dort ihre Frühlingsluſt ungeſtört auszutoben. Sie 
yaben ihre Oberkleider abgelegt und tanzen, fingen 
ind fpringen in unbändiger Ausgelaffenheit umber. 
Redyts ſteht ein Mandelbaum in reichitem Blüthen- 
ſchmuck. Ihn baben die Mädchen bis in feine höchſten 
Zweige erflettert und wiegen und ſchaukeln fich jnuchzend 
in den Aeſten. In der Mitte des Higels ift eine 
große Dede ausgebreitet. Dort tanzt ein Mädchen, 
den fein modellirten, nadten Oberkörper vom fchärfiten 
Sonnenlicht beleuchtet, andere wälzen fich, nadte 
Kinder emporhebend, rücklings auf der Dede umber. 
Links auf einer Abdachung des Hügels, liegt ein halb- 
nadtes Mädchen, auf deſſen Oberkörper ein noch 
blätterlofer Baum die Scyatten feiner dürren Aeſte 
wirft. 

Die Figuren find kaum eine Spanne groß, aber 
alle auf das forgfältigite durchgeführt, mit einer geradezu 
bezaubernden Grazie und dem feinften Formengefühl. 
Man wird von dem Farbenreize fürmlich berauſcht: 
das Ganze gleicht, wenn man einen ſokchen Vergleich 
risfiren darf, einem Stegreifgedicht an den Frühling, 
das mit Sonnenlicht und Azurblau gefchrieben ift. 

Ungleich imponirender ald die Malerei tritt die 
italienifhe Plaftit auf. In richtiger Werthſchätzung 
ihrer Waare haben die italieniſchen Bildhauer einen 
großen Theil vderfelben in der Induftrienbtheilung 
untergebracht. Dort leuchten auf Schritt und Tritt 
aus hübſch arrangirten Pflanzengruppen die niedlichen 
Nippesfiguren heraus, die von allen möglichen Aus: 
jtellungen zur Genüge bekannt find. Man weiß, daß 
jede Figur, jede Gruppe, die fich eine gewiſſe Beliebt— 
heit erworben, gleich nad) Dutzenden von den raffi= 
nirten Marmorarbeitern Mailands und Roms anges 
fertigt wird, und wundert fich nicht, wenn man alle 
die bübfchen Sächelchyen wiederfindet, die man chen in 
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Eine Schaar von jungen Mädchen und 
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Wien gefehben hat, Monteverde's Jenner, Barzagbi's 
Mofestind, Calvi's Othello, Ambrogi's Debardeur, die 
ftridenden und lefenden Mädchen u. f. w. Die monu= 
mentale Blaftit ift, abgefehen von einigen Grabdenk— 
mälern und einigen allegorifchen Figuren für die 


* Façade der Induſtrieabtheilung, gar nicht vertreten. 
ihling in Japan! Das fcheint das Thema 


Auf eine Aufzählung der verfchiedenen Aphroditen, 
Nymphen, Bereniten u. ſ. w. kann ich bier verzichten, 
um fo mehr, als ſich neuerdings eine ſtark realiftifche 
Strömung in der italienifchen Plaſtik geltend gemacht 
hat, die unfer Intereffe in weit höherem Grade feflelt. 
Der Hauptvertreter diefer Richtung ift Focardi, der 
nach den Stoffen, die er behandelt, zu fchließen, in 
Fonden Lebt. Neben einigen Gruppen aus dem 
Familienleben des niederen Volles — eine Frau, Die 
einen fchreienden Buben mit dem Badeſchwamm be= 
arbeitet, ein Arbeiter, der fein Kind liebkoſt — hat er 
eine köſtlich erfundene und vortrefflih beobachtete 
Gruppe aus dem Yondoner Straßenleben ausgeftellt: 
zwei zerlumpte Zeitungsjungen, die, der eine den 
Standard, der andere den Daily Telegrapb in der 
Hand umd einen Penny zwiſchen den Zähnen, in eiligem 
Laufe berbeiftürgen: I am first Sir! Wie da Die 
Nöde und die Zeitungsblätter und die Beine fliegen! 
Da iſt feine Spur von der fentimentalen Eleganz, 
mit der die Savoyarden, die neapolitanifchen Fiſcher— 
naben, die Dubdelfadipieler und dergleichen Bolt 
von den »Dtalienern dargeftellt zu werden pflegen, 
fondern ein gefunder, frifcher Realismus, dem es zwar 
an Schönheitsgefühl, dafür aber nicht an lebendigiter 
Naturmwahrheit gebricht. Die Berührung mit der 
engliſchen Kunft, befonders mit den für die illuftrirten, 
bumeriftifchen Blätter arbeitenden Zeichnern iſt offen- 
bar auf den Künftler von Einfluß geweſen. Ihm zus 
nächſt kommt der Florentiner Kimenes mit einer ähn— 
lichen Gruppe: zwei ſich raufende Straßenjungen, von 
denen der eine den anderen an die Wand drüdt und, 
ein Heiner Akrobat, der auf einer Kugel fteht, welche 
fich eine fchiefe Ebene binabbewegt. — 

: Die fpanifhe Malerei it im Großen und 
Ganzen noch abbängiger von Frankreich als die ita= 
lienifche. Selbft der gefeierte Fortuny, von dem 
eine lange Reihe von Bildern, etwa dreißig an der 
Zahl, zu fehen iſt, war noch nicht fo weit gefommen, 
der Kunſt feines Baterlandes eine neue Bahn zu öffnen. 
Er war freilich auf dem beiten Wege. Sein nüchites 
Vorbild, Meiffonier, hatte er offenbar fchon überflügelt. 
In einem feiner Bilder z. B., in der Aſſemblée von 
Amateurs aus der Nococozeit, die eine nadte Schöne 
bewundern, ftedt viel mehr Geiſt und Laune als in 
einem halben Dugend Meiſſonier's. Fortuny iſt nicht 
bloß Koftimmaler, der fein eminentes koloriftifches 
Talent an glänzenden Gewändern erprobt, er ift auch 
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Satirifer, und darum dürfen feine Bilder einen höhe— 
ren Werth beanfpruchen als den der gefchidten Modell— 
malerei. Nächſt Fortuny gilt fein Schwiegervater 
Madrazo für den beveutendften Maler Spaniens. 


Doch find feine Porträts, befonders die weiblichen, | 


ebenfo geiftlo8 wie die der Franzofen, denen er Die 
Robenmalerei abgegudt hat. Mit einer Reihe von 
religiöfen Bildern, Die ſich ſelbſtverſtändlich an Murillo 
anlehnen, it Monreal y Garcia vertreten. Unter 
den von Fortuny beeinflußten oder dod) in feiner Rich— 
tung arbeitenden Genremalern ift Gonzalez de la 
Madrid zu nennen. — 

In Portugal friftet die Kunſt ein fehr trau— 
riged Dafein. Das Land hat kaum zwei Dutend 
Bilder zufammengebracht, von denen die Mehrzahl 
nicht der Erwähnung werth ift. Durch ihren Umfang 
füllt eine Beerdigung Atala's in lebensgroßen Figuren 
von Duarte, durch fein energifches Kolorit und durch 
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gekauften Palaſtes der Duchi di S. Ciprias. 
finden fi num die, epigraphifchen Monumer 
Provinz, eine aus den Ruinen eines oskiſchen Ta 
bei Capua vetere berrührende höchſt inter 
Sammlung von über hundert Botivftatuetten ı-ı 
zähligen anderen BVotivgegenitänden aus Ir 


und Tuff, antife Skulpturen und Moſailen u 


reichen Fundftätten des alten Capua und ann 

nachbarter Städte, bemalte Vafen, Terracotta, &; 
und Bronzegegenjtände, ferner eine werthvolk 
fammlung mit ſehr feltenen Eremplaren, foren _ 
dem Mittelalter und der neueren Zeit die Shuir- 
und Gemälde der aufgehobenen Klöſter der $-- 
und außerdem zahlreiche Depofiten und Geicden - 
' Privaten. Was aber dem Injtitute einen beim- 
‚ Werth giebt und ſich als eine für Provinzider. 
fehr nachahmenswerthe Mafregel empfiehlt, it de! 

lage einer mit den Sammlungen verbundenen &. 





kräftige Modellirung das Porträt eines blinden Mannes thek, in der nicht nur alle Werke Der in der Ic- 
von Luffi und durch pifante Frifche Das Bild einer , geborenen Autoren, jondern auch alle andere 
Ballettänzerin von Bouret auf. | auf Gefchichte, Kunſt u. |. w. der Provinz bein: 
Dagegen befigt Griechenland in Gyſis und | Publikationen gefammelt werden follen, und x 
Lytras zwei Künftler, die fich eine originelle Aus- ſchon einen nad) Zeit, Dertlichkeit und Gem 
drudsmweife geichaffen haben und in ihren Stoffen durch geordneten Bejtand von etwa zehntaufend Stüde - 
und durch national find. Gyfis, ein Pilotyſchüler, weiſt, unter denen befonders eine vollſtändige S— 
lebt in München. Die Verlobung zweier Kinder nad) | lung von Abfchriften aller Pergamente der Car. 
griechiſchem Ritus Durch einen Popen, die ſchon in ſchen Archive vom 10. Jahrhundert an hervor 
Deutjchland ausgeftellt war, ift von feinem Humor | it, — das Werk des unermiüdlichen Fleißes At. 
durchfättigt. Lytras fchildert in einer Reihe von leben— | nelli’s. In einer dritten, eben im Entjteben bein | 
digen, charaktervollen Darftellungen das Leben der | Abtheilung follen die Bildnifje ſämmtlicher Beri 
griechifchen Schiffer und Fiſcher, Epifoden aus der heiten der Provinz in Gemälden, Stichen, Zeicz: 
jungen Gefchichte feines Yandes, Straßenfcenen u. dgl. m.  Photographien oder Büſten geſammelt und few 
ALS Landſchaftsmaler verdient Perilles Pantazis ges | in einem heimifchen Pantheon vereinigt werden & 
nannt zu werden. Adolf Rofenberg. | führliche Beiprechungen der antiken Dentmile = 
— — Capuaner Muſeums finden ſich in dem Jahtgu 
1876 und 1877 der Revue Archéologique. 
| C. v. Fabricn 
Es ſei mir geſtattet, die Aufmerkfamteit der Kunftz | — — — 
freunde auf dieß erſt im Frühling 1874 eröffnete, aber Kunftliteratur. 
ſchon im erfreulichiten Aufblühn begriffene Inſtitut hin= j . i 
zulenken. Daffelbe dankt feine Gründung der „Brovin- AInventaire gönöral des richesses dart hr 
zialfommiffion für Erhaltung der Alterthümer und France. Paris.. Monuments religieus, 1.| 
Kunftwerke*, an deren Spike die bewährten Forſcher | — Province, P. I, fasc. 1—2. Paris I$%- 
G. Minervini und D. Salazaro jtehen, und hat fid) | 1878. Lex. 8. 
unter ber intelligenten und unermüdlich eifrigen Yeitung Beim erften Anblick diefes im vorigen Jabı 
feines Direktors Abate Gabriele Ianelli feinem gonnenen Werkes fällt Einem unwillkürlich das Ser 
Zwede, ein möglichit vollftindiges Bild der Kunſt- des Heilandes vom Thurmbau und dem Ueberiti 
entwidelung in der Provinz Terra di Lavoro vom , der Koften (Luc. 14) ein. Wie in aller Welt ta 
Altertum bis zur Neuzeit herab in feinen Räumen ſolche Arbeit, wenn fie nämlich) nicht etwa ta = 
zu vereinigen, während der kurzen Zeit feines Bes | Profpeltus, fondern dem in der Einleitung get 
ftehens in bedeutendem Maafe genähert. und in den erjten Yieferungen wirklich befelgten Jr 
In den ausgedehnten, zwedmäßig adaptirten | treu bleibt, wohl weiter zu führen? Und men ® 
Näumen des vom Municipium der Stadt Capua anz | wirklich, fo fortgeführt wird, wie fie angefangen 3 
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tann höchſtens eine fehr jugendliche Generation der 
igen Abnehmer den Abſchluß des Werkes erleben; 
ganze mittlere und ältere Generation wird während 
Baues Darüber hinfterben, felbft wenn — was 
er nicht Den Anfchein hat — das Verſprechen, jähr— 
) ungefähr zwei Bände zu liefern, erfüllt werden 
te. Wie weit fid) nämlid der Umfang des Werkes 
ſtrecken fol, darüber drückt ſich der den erften Liefer— 
igen beigegebene Profpeltus etwas anders aus, ala 
e Einleitung es befagt und die vorliegenden Lieferun— 
es bieten. Wenn jener nämlich fagt: „Embrassant 
otre Ecole dans l'universalit6 de ses oeuvres con- 
srv6es sur le territoire frangais, l’Inventaire 
eneral des Richesses d’Art comprend les toiles, 
'esques, tapisseries, slatues, bas-reliels, emaux, 
ıiniatures, camdes, gravures, medailles, dessins, 
tc., exposes dans les monuments civils et reli- 
Jeux“, jo beſchränkt er doch offenbar den Inhalt auf 
ie Leiſtungen der franzöfifhen Schule; von diefer 
Bejchräntung fagt aber der von der Kommiſſion des 
Inventars, alfo den Leitern und Herausgebern der 
Arbeit, amtlich aufgeftellte Plan nichts; im Gegentbeil, 
x stellt im dem Fragenformular, das ſich an die 
Direktoren der Mufeen und Bibliothefen, an die Prä— 
fiventen der gelehrten Gefellfchaften und an die Archi: 
vare wendet, den Inhalt dahin feit, Daß, was die 
Dinfeen betrifft, in der Malerei die Gegenftinde ges 
ordnet werden follen in franzöfifche, italienifche und 
ipantfche, deutſche und niederländifche, engliſche und 
ſchwediſche Schulen u. a.; Daß ferner die Skulpturen 
getbeilt werden follen in antite, mittelalterliche, Res 
naiffances und moderne Werke, und daß dann noch alle 
Gegenſtände der Kleinkünfte und des Kunſthandwerks 
folgen. Und was die Krahlichen Denkmale betrifft, fo 
wird die Ordnung, in welcher die Beichreibung des 
Gebäudes umd feines Inhalts und  Künftlerifchen 
Schmucks zu erfolgen bat, ebenfalld genau vorge: 
fchrieben. Mit dem Aeuferen wird nämlich begonnen, 
und zwar mit der Weitfagade und dem Thurmbau, 
fodann folgen die linke Seite (links und rechts ftets vom 
Beſchauer aus verftanden), die rechte Seite, der Mittel: 
thurm, der Chor und der Chorſchluß. Das Innere 
gliedert ſich natürlich in Mittelfchiff, Seitenſchiffe (linkes, 
alfo nördliches umd rechtes, füdliches), Querſchiff, 
Eher und deſſen Seitenfchiffe und Umgang. Ebenfo 
genau it die Reihenfolge in der Befchreibung der zwei— 
ſchiffigen Kirchen und der Gentralbauten, fowie der 
etwaigen Krypten, Sakriſteien und fonitigen Anbauten 
beftimmt, Aber, fragt man wohl mit Necht, wo 
bleiben dann die in den Stidten öffentlich aufgeftellten 
Denkmäler der Plaſtik? Darüber äußert ſich weder 
der Proſpeltus, noch die offizielle Einleitung der Kom— 
mifften. Und doch ift es tum zu glauben, daß eine 


; 
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fo wichtige, zahlreiche Klaſſe von Kunftgegenftänden 
ganz übergangen werden follte. 

Wer diefen in der Einleitung Dargelegten Plan 
genau durchlieft und damit den Inhalt umd die Bes 
bandlungsweife fowie die Äußere Iururiöfe Ausftattung 
und den raumderfchwendenden Drud der vorliegenden 
PFieferungen vergleicht, der ftellt ſich zunächſt wohl die 
Frage, auf wie viele Bände denn etwa Das ganze 
Wert berechnet fein möge Er erhält aber keine Ant- 
wort darauf, aus dem einfachen Grunde, weil Die 
Kommiffion es ſich felber fchwerlih Har gemacht 
hat und Har maden konnte, auf wie viele Bände 
ihr Werk anfchwellen wird, Der erfte (aus drei 
Lieferungen beftehend) enthält nämlid nur etwa 
die Hälfte der Parifer Kirchen und ihren Inhalt, 
während die beiden folgenden Lieferungen, die mit der 
„Provinz“ beginnen, die Bibliothek in Berfailles, Das 
Mufeum in Chalons-sur-Saone, die Kirche St. Bincent 
und das Hofpital dafelbit, die Kirche St. Sauveur 
und das Hofpiz in Bellesme (Dep. de l’Orne), das 
Mufeum in Orleans und das in Montpellier, letzteres 
nod) umvollendet, enthalten. Alfo ganz wie es der 
Zufall mit fich brachte, ohne alle geographifche Ord— 
nung. Außerdem ift nicht nur jedem einzelnen Ge— 
bäude und Mufeum ein Namenregifter beigefügt, fondern 
jeden Bande — darauf läßt wenigitens der erſte 
ſchließen — auch ein fehr ausführliches Perſonen- und 
Sachregiſter. So fehr wir auch die Nützlichkeit Diefer 
Kegifter und den darauf verwendeten Fleiß anerkennen, 
fo wilnfchenswertb wäre es gewefen, wenn bier im 
Kegifter jedem Künſtlernamen eine möglichſt genaue 
Angabe feiner Lebenszeit hinzugefügt wäre, da bes 
greiflicherweife eine Menge von Namen befonders 
franzöfifcher Kiünftler darin vorkommen, die felbit dem 
gründlichiten Kunfthiftorifer ſchwerlich bekannt fein 
dürften und gewiß eine wefentliche Bereicherung für das 
jegt im Erfcheinen oder vielmehr im Stoden begriffene 
Kiünftlerleriton von Julius Meyer abgeben wirden. 
In Ddiefer Beziehung ift der Leſer natürlich dann völlig 
rathlos, wenn das betreffende Denkmal nicht datirt ift. 
Im Uebrigen unterlaffen es die Kataloge der Mufeen 
nicht, zu erwähnen, wo ein Bild zweifelhaften Urhebers 
ift, und führen hierüber die betreffenden Autoritäten 
an; aber nicht zu billigen ift die Inkonſequenz, daß 
Kiünftler in diefen Katalogen unter ihrem wirklichen 
Namen, z. B. Vecellio, Zampieri, u. ſ. w. aufgeführt 
werden, während fie im Hauptregifter unter ihrem ge= 

wöhnlichen Künftlernamen Tizian, Dominiching u. . w. 
figuriren, Letzteres ift jedenfalld vorzuziehen. 

Sp viel iſt aber trog der in mancher Hinficht 
unpraftifchen Ausführung des Grundgedanfens der Auf- 
ftellung eines Inventars der gefammten in Frankreich 
vorhandenen Kunſtwerle, fo weit fie der öffentlichen 
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Befihtigung zugänglich find, Har, daß dieſer Grund— 
gedanke ein gelunder, für uns in Deutfchland nach— 
abmungswertber it. Aber er bebürfte unferes Er— 
achtens bedeutender Modifikationen und müßte in mehr 
als einer Beziehung anders verwirklicht werden, als 
e8 bier gefchieht. Die erte, bereits oben berührte Frage 
ift nämlich die, ob fich das Inventar bis auf die 
Gegenwart erjtreden fol. Die Frage, fo ausgedrüdt, 
müßten wir, wenn das Erfcheinen des ganzen Wertes 
fich auch nur auf zehn Jahre ausdehnt, verneinen; 
beffer wäre es, unfrer Anficht nach, nicht etwa unſer 
Jahrhundert oder die Zeit feit dem Wiedererwachen 
der deutſchen Kunſt ganz auszuſchließen, fondern, um 
(Heichmäßigkeit im ganzen Werke zu erzielen, cin be= 
jtimmtes Decennium unferes Jahrhunderts als End» 
punkt feitzufegen umd dann der Zukunft die chunige 
Nortfeßung von jenem Endpunkte am zu überlafien. 
Die zweite Frage betrifft die Zulaffung oder die Aus— 
fchliefung der Privatgalerien. Daß, wie es aucht im 
vorliegenden Inventare geſchieht, die Privatgalerien 
und Privatfammlungen ausgeſchloſſen bleiben, ift freilich 
wegen der Wichtigkeit manches bier zu fuchenden Kunſt— 
werts ein Webelftand, aber wegen der Wandelbarkeit 
des Befiters und des Befisthums doch wohl noth— 
wendig. Die dritte, viel ſchwerer zu beantwortende 
Frage ift die, ob denn wirklich, wenn ein beitimmter 
terminus ad quem, alfo z. B. die Mitte unferes 
Jahrhunderts oder das Jahr 1870 angenommen wird, 
alle Kirchengebäude Aufnahme finden follen? Doch 
wohl ſchwerlich. Aber wo ift die Grenze zu ziehen ? 
Wo hört ein Kirchengebäude auf, als Kunſtwerk zu 
eriheinen? Man fieht, daß die Beantwortung von 
dergleichen Fragen bis auf einen gewiſſen Grad dem 
Ermefjen des Einzelnen überlaffen bleiben müßte, hierin 
alfo unmöglich Gleichmäßigkeit zu erzielen wäre. Jeden— 
falls aber müßte das Inventar dem Publifum in 
weniger fplendider Ausftattung geboten werden, als es 
bier geſchieht, Damit auch fiir die mit fpärlichen Mitteln 
ausgeftatteten Bibliotheten die Anfchaffung deſſelben 
möglich ift. 

Welche Vorarbeiten bereits zur Aufftellung eines 
ſolchen Inventars für Deutichland vorhanden find, 
brauchen wir ebenfomwenig anzugeben, wie welche Kräfte 
dafür in Anspruch zu nehmen wären. Nur auf eine 
fehr bedeutende Borarbeit wollen wir bier deshalb 
binweifen, weil fie als eine ſehr gewiffenhafte und um— 
fichtige anerkannt ift, und weil wir die Hoffnung haben, 
den Beginn einer zweiten Bearbeitung derfelben bald 
zu erleben. Wir meinen Lotz' Statiftit der Kunſt 
des deutſchen Mittelalters und der Wenaiffance, die 
unftreitig in zweiter Auflage bedeutende Bereicherungen 
erfahren wird. Wirde fie binauf bis in’s Altertbum 
und hinab bis in unſer Jahrhundert erweitert, und 
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würden in den Kirchen, Mufeen und Sar- 
nicht blos Die deutſchen Kunſtwerke erwähnt, 
auch Die nichtdeutfchen, fo wäre Damit d 
Material feinem wefentlihen Umfange nat : 
In manchen Aeußerlichkeiten aber und in der» 
ren Angabe des Details könnte fich uner = 
Inventar das franzöfifche zum Muſter nehme 

9.4 Fir 
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Kunfthiftorifches. 

Die Früchte der neneiten Forfchbungen des Arsiy 
Raſſam in Aſſyrien find nunmehr dem britiider % 
einverleibt worden und ftellen einen ehr wertbit- 
wachs zu den Schägen diefer Sammlung dar. ix 
eigentlihen Winiveh hat Naffam nicht weniger wi 
1100 Steine mit Inschriften in NKeilfchrift zunid- 
darumter einige recht werthuolle Platten, ı. 3 &+ 
Schöpfungsgefhichte. In Nimrud hat Raflam on : 
heures Gebäude entdedt, welches, wie es ſcheint ir! 
riern ald Tempel diente, und zwar fol dieſer Im. 
derjelben Zeit errichtet worden fein, wie der Tem i 
monid. In dem Gebäude befinden fich Sitze, ein Ir 
Altes, was in jener Zeit aum Kultus gebraudt wur 
dem Berge Belamat hat Raffam einen Tempel augen 
welcher ausfchliehlic den Göttern und Göttinnen de ı- 
gewidmet war. Hier waren in qroßer Anzahl Im 
aus den Kriegszügen von Königen aus dem mittiem 
riichen Reiche angefammelt; darunter find nicht men 
achtenswerth und interefjant. Bor Allem fiel den — 
eine Bronzefäule in Höhe von mehr ald 20 Auf « 
deren Seiten die Einzelheiten eines Kriegszuges au 
—* welcher etwa im 9. Jahrhunderte v. Chr. awic 
wurde. 





Konfurrenzen. 


Stuttgart. Eine intereffante Konkurrenz hat der ne 
bergifche Kunftgewerbeverein, der überhaupt eine grok 
famfeit entwidelt, ausgefhrieben: es follen Enten 
einer MNufterauöftattung für eine Braut aus bürm- 
Kreifen eingereicht werden. Es find zu ſammtlichen 3- 
und fonftigen Gegenftänden der Ausftattung eines ® 
und Speifesimmers, eined Beſuchszimmers und eines &: 
zimmers Skizzen anzufertigen; auch Die Kouleaur un |; 
hänge find zu entwerfen, wogegen von Tifchdeden um‘ 
pichen abgejehen werden kann. Die ganze Einriim 
im Stil der Renaiffance der zweiten Hälfte des Ih 
hunberts oder der fogenannten modernen Renaifian« == 
werfen; der Gefammtpreis, für welchen die ganıe &= 
tung bergeftellt werden Tann, foll die Summe von 3 
nicht überfteigen. Als Preis für die befte Arbeit find m! 
beftimmt. Es ift erfreulih, daß hier, einmal der fr 
gemacht wird, für den minder gut jituirten Bürgerttar © 
fünftlerifch vollendete Zimmereinrichtung zu ſchaffen mi” 
die in den letzten Jahren entftandenen zahlreichen Ex 
und Ausführungen, welde die Kunftgewerbe:Ausficn : 
München zeigte und jegt gerade wieder die Ausielm > 
Hannover vorführt, immer nur für die Bedürfnife ir 
nen Minderheit, welche bei Ausftattung ihrer Keiner 
nicht genau zu rechnen braucht, geſorgt haben, mäha " 
Pflege künftlerifchen Sinnes eigentlich im Pürgerflank : 
jetzt zu ſehr vernadläffigt worden ift. 


——— 


Joh. v. Schraudolph, bisher Profeſſor der IM 
malerei an der Münchener 3 der bildenden Kr 
wurde unter befonderer allerhöchiter Anerlennung 7“ 
hervorragenden Yeiftungen und Berdienfte auf deu 2. 
der Kunjt, jo wie unter Ernennung zum Ehremmirghid Y 
Atademie in den erbetenen Ruheftand verſeht. 
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Dermifchte Nachrichten. 

R. Gine neue Metall-Tehnit. Unter diefem Titel be 

richtet der „Sammler“ über Arbeiten, welche der Berichter: 
ftatter in der Ausftellung der Kreis:Mufter: und Modell: 
Sammlung in Landshut af und welde in einer ganz neuen 
Deloration von Metalloberflähen beiteht. Es handelt fi 
um Gegenftände aus Schmiede: und Gußeiſen, Meiffing, 
Meffing: und Eiſenblech, die fo täufhend wie Gold und 
Silber verziert find, daß Jedermann fie nothwendig für 
ächte Produfte der Taufhirung halten muß. Der Korre: 
fpondent des „Sammler berichtet ferner wörtlih: „Nicht 
minder jhön als die Gold: und Sifberverzierungen fand ich 
die Email in Schwarz, Grün, Roth, Rothbraun, Grau, 
Meergrün, Dunkel: und Hellbraun. Ganz vortrefjlicd prä: 
fentirte fi) namentli Purpur, Blau, Lila, Braun in allen 
Abftufungen und ein an die Farbe der alten italienifhen 
Bronzen erinnernder Farbenton. Diefe Emailfarben, auf 
Eijen, Stahl und Meifing aufgetragen, haben einen ſolchen 
Glanz und dabei einen jo warmen, tiefen Ton, daf eine 
fehr genaue Beobadtung der Gegenftände dazu gehört, um 
nicht zu glauben, es fei wirflide, echte alte Bronze. Auch 
das Grün der antifen PBatina ift höchſt genau wiedergegeben. 
Auf alle dieje farben und Emails fünnen nad den mir ge: 
wordenen Mittheilungen entweder Gold und Silber mit dem 
Pinſel aufgemalt und über freiem Feuer eingebrannt oder 
duch Ueberdruch mechaniſch Ornamente von Gold und 
Silber aufgetragen und eingebrannt werden. Die aufge 
brannten Edelmetalle haften fo feft auf der Oberfläche, daß 
fie die Kragbürfte, den Polirftahl und Polirfand ertragen 
und mit ber Gravirnadel ober der Punze weiter beforirt 
werben fönnen. Schwarzes Eifenbleh und Gußeifen können 
ohne weitere Vorbehandlung nad) diefem Berfahren jofort 
emaillirt oder mit Gold und Silber behandelt werden, und 
zwar über freiem euer, ohne eine Muffel zu benöthigen; 
nur muß die Oberfläche roftfrei fein. Der Zunder jchabet 
nit. Ohne Zweifel wird dieje nun volllommen durchge— 
bildete Technik eine bedeutende Zukunſt haben und der Groß: 
und Klein-Induftrie höchſt willlommen fein. Namentlich 
dürften der Brüdenbau jowie die Architeltur durch Ein: 
dedung von Dachflächen mit fo emaillirten Platten aus 
ordinärem Schwarzblech und durch Verzierung ber guf: und 
jhmiebeeifernen Beftandtheile der Gebäude, dann unfere 
Yampenfabrifanten, Spengler, Bronzearbeiter ıc. vielfachen 
Nuten aus diefer Technik ziehen. Unfere immer mehr in 
Gebraud kommenden eifernen Defen, Herde und Kamine 
bieten, wenn fie mit diejen billigen Emaillen verziert find, 
nicht bloß dem Roſte Widerftand, fondern dienen aud den 
Gemädern zur Zierde. Aber aud) für Thonöfen ift die neue 
Technik werthvoll, da Schwarz, Grün, Roth, Gold und 
Silber auch auf Thonwaaren gebraudyt werden fünnen; nur 
müflen lettere im Dfen gebrannt werden. Siderem Ber: 
nehmen nad) ift diefes Verfahren, deſſen Kernpuntt ein Ge 
—— des Erfinders iſt, verkäuflich, und werben franlirte 
nfragen * Hrn. Patentanwalt Gugel in Münden be: 

antzvortet. ir glauben fein Unredt zu begehen, wenn 
wir den kunftfinnigen Bürgermeifter der alten bayerifchen 
—— Herrn Gehring, als den Erfinder des in 

rage —— Verfahrens namhaft machen. 

B. Der Bildhauer Ludwig von Hofer in Stuttgart, 
ein Mann von fiebenundfiebenzig Jahren, der noch zu den 
Schülern Thorwaldſen's gehört, hat fi nah Stalien be: 

eben, um in Garrara feine große Gruppe „Der Raub der 
rojerpina’ in Marmor auszuführen. Diefelbe wird etwa 
vierzehn Fuß hoch ohne das Poftament und gehört zu den 
beften Werten des fleifigen Hünftlerö. Er gedenlt die Arbeit 
in zehn Monaten zu beendigen, bie dann hoffentlich einen 
würdigen Aufftellungsort findet. 

B. Der Bildhauer Wilhelm Röſch in Stuttgart, einer 
der begabteften Schiller Donndorf's, hat das von dem un: 
längft geftorbenen tg Anton von Gegenbaur 
teftamentarifch ausgejegte Stipendium für eine Reife nad) 
Italien erhalten und wird fich zu feiner fernern Ausbildung 
dorthin begeben, fobald feine für die Façade des Polytech-⸗ 
nitums bejtimmte große Statue Keppler's vollendet ift. 
Obſchon Feine andern Konkurrenzarbeiten eingeliefert waren, 
als die Reliefſtizze von Röſch, jo fand der Lehrerfonvent der 
Stuttgarter Kunftfcule diefelbe doch jo preiswürdig, daß fie 
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ohne Bedenken gefrönt wurde. Wir lönnen dies nur billigen, 
da Röfc durch verfchiedene Werke bereits hinlänglich jein 
Talent befundet hat. Auch das prämürte Relief, weldes 
Uhland's Ballade „des Sängers Fluch‘ darftellt, ift jehr zu 
loben. Die Kompofition zerfällt in drei Theile, zwei Heinere 
und einen großen. Links zieht der greife Sänger mit dem 
—— Jungling hoffnungsvoll zur pump: im Sauptfelde 
ehen wir den König im eiff, fein Schwert zu ziehen, 
woran ihn die Königin vergeblich zu hindern fucht, und im 
de rechts erfcheint dann ber Greis auf der traurigen 
eimkehr, den todeswunden Anaben auf dem Nofje mit ſich 
führend. Er erhebt die Hand und fdhleudert gegen das 
Schloß den vernidtenden lud. Die Anlage iR ar und 
verftändlich, die Gruppirung mwohlgegliedert und die gejchidt 
behandelte Skizze würde ſich zur jorgfältigen Ausführung 
in Marmor empfehlen. Die trefflihe Büfte Mörile's, die 
Röſch jüngft modellirt, wird nunmehr in Marmor ausgeführt 
und dann auf einem geihmadvollen Poſtament in den 
öffentlihen Anlagen neben dem Garten der Liederhalle auf: 
gejtellt, welcher las jehr geeignet für ein derartiges Denf: 
mal ericheint. 

B. Stuttgart. Der Männergefangverein „Liederkranz“ 
beſitzt hier ein werthvolles Eigenthum, beftehend in der von 
Dberbaurath Dr. von Leins erbauten Liederhalle, die neben 
mehrern Heinen gefchmadvollen Sälen einen der größten 
und er Gonzertfäle Deutfchlands mit einer vorzüg- 
lichen Aluſtik enthält, und einen großen Garten, worin Die 
Modelle der Standbilder Uhland's in Tübingen und Schillers’ 
in Marbach jowie die Büjten von Uhland und Guftav 
Schwab aufgeftellt find. Am 16. Auguſt ift nun aud) 
eine weiße Marmorbüfte Franz Schubert's von G. Kieg in 
Dresden dort enthüllt worden, die ein warmer Kunftfreund, 
Dr. Dtto Elben, dem Liederkranz geſchenkt hat. Diejelbe 
verräth in Auffafjung und Ausführung die Hand des be: 
währten Meifterd, dem Württemberg bereits die Statuen 
von Uhland in Tübingen und fr. Liszt in Heutlingen ver: 
danlt. Das Poftament ift mit einer fünffaitigen Yyra ge: 
fhmüdt, deren Arme aus Schwanenhälfen bejtehen, die in 
Schwanenklöpfen enbigen und von einem —* Lorbeer 
umſchlungen find. Darüber ſteht als einzige Inſchrift der 
Name: Franz Schubert. Der Wiener Mannergeſangverein 
war zu der Ey he herübergefommen und ver: 
fhönte fie durd feine Vorträge. Aus den Erträgniffen des 
am jelben Abend von ihm gegebenen Konzertes hat er dem 


Liederkranz die Summe von taufend Mark geſchenkt mit der 





| That 


Beftimmung, dafür am ſüdlichen Giebel der en ein 
Freöcobild malen zu laffen, meldes an den Bejuc der 
Wiener Sänger dauernd erinnern fol. 

Das rgherzog-Johann-Denfmal in Graz wurde am 
8. 9. M. feierlih enthüllt. Das Monument befteht aus 
einer geſchmückten Terraffe, auf deren Plattform das 
eigentlihe Denkmal errichtet ift. Die im Grundriffe qua: 
dratiihe Terraffe von etwa 6 Fuß Höhe und 8 Mlafter 
Seitenlänge hat an ihren Eden Brunnen eingejhnitten, 
welche mit allegorifhen Figuren aus Bronze, Die vier 
Hauptflüffe der Steiermark: Mur, Enns, Save und Drau 
darftellend, gelrönt find. Die Sodel viefer Figuren ent: 
halten je zwei Waflerfpeier-Reliefs, in melden die Cha: 
rakteriftit der Figuren durch Embleme weiter ausgeführt ift. 


Auf die er ern in der Mitte jeder Seite breite 


Freitreppen. Die Plattform der Terrafje ift an der Stelle, 
wo die Treppen einmünden, mit einem reichverzierten Gitter 
abgeichlofjen. Auf der Plattform erhebt ſich das eigentliche 
Denkmal auf einem Sodel mit drei Stufen. Das Poſta— 
ment ift aus Bronze, mit einem reichverzierten Kranzgeſimſe 
und vier Karyatiden, welche die Wiſſenſchaft, den Eifenbahn: 
bau, die Landwirthſchaft und den Bergbau darſtellen. Die 
Gedenktafeln tragen die Widmungsſchrift und zwei Sinn: 
fprüde, von Anaftafius Grün verfaßt. Born: „Ihrem 
Freunde und MWohlthäter Johann Erzherzog von Defterreich 
die dankbare Steiermark.” Links: „Ein Fürft in Rath und 

Schritt er voran die Bahnen des Guten — Wahren — 
Echten.“ Rechts: „„Unvergefien lebt im Volte, der des Boltes 
nie —— Die Tafel auf der Rüdfeite zeigt die Jahres: 
zahl der ichtung. Auf diefem Poftamente erhebt fich die 
zehn Fuß dobe Statue des Erzherzogs, den von der Schulter 
gefallenen Mantel um den leicht ausgeftredten linten Arm 
geichlagen, mit der rechten bie Stifterrolle haltend. Die Trep— 
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penftufen und Wangen fo wie bie 2 at Brunnenfchalen find | 
a 


aus Monolithen angefertigt, das Material ift hellgrauer färnt: 
nerifcher Marmor. Die Sodel für die vier Fußfiguren fo wie 
die Stufen und der Sodel ded Hauptpoftamentes find aus 
dunfelgrauem geichliffenem Syenit —— Der ganze 
Bau ſieht auf einer Stufe von dunflem Steinberger Marmor. 
Die Guſſe find mit einer leichten Plattirung verfehen, welche, 
ohne die Bronzefarbe zu deden, doch genügend ift, um die 
bei neuer Bronze ftetö ftörenden Reflere in den Tiefen zu 
bejeitigen. Das Denkmal ift entworfen und ausgeführt von 
Brofeflor Franz Pönninger in Wien, von weldem aud) 
die Entwürfe für den arditeltonishen Theil herrühren. Die 
t, 7 ——— in Wien hat den Bronzeguß aus: 
geführt. 

0. A. Düffeldorf. Zwei geiftvolle Entwürfe zu Statuen 
der Apoftel Petrus und Paulus find eben von Prof. N. 
Wittig vollendet worden. Die Figuren, von ein Drittel 
Lebensgröße, übertreffen ſowohl in der re gar des 
Gedankens, als in der Ausführung des Detaild bei Weitem 
die Anfprüdje, welche man an eine Skizze maden far. Es 
find vollendete Statuen in Heinem Maafftabe. Die beiden 
Apoftel jollen in der Größe von 9'/, Fuß ausgeführt werden 
und find für eine altchriftliche Kirche beftimmt. Der er: 
rg und firenge Stil, in welchem dieſelben gearbeitet 
ind, wird mit den ernften Linien der Architeftur harmoni— 
ren, die Herzlichkeit und Wärme aber, welche die Geftalten 
belebt, fie aud) der modernen Anſchauungsweiſe nahe bringen. 
Beide find aus einem Guß und doch fo charakteriftifd ver: 
ſchieden, mie ed die beiden Säulen des Chriftenthuns in 
der That waren. " 


— Dom Kunftmarft. 


| Berliner Hunftauftion. Am 2. Oftober kommt der 
Rachlaß des Biſchofs Wedelin in Hildesheim, feine Kupfer: 
ftihfammlung, durch Lepke zur Berfteigerung. Der Katalog 
umfaßt über 3000 Nummern. Neben einzelnen quten Hunft: 
blättern aller Schulen find befonder® die reichen Werte von 
G. F. Schmidt, Wille und Chodowiecki zu erwähnen. Das 
Werk des —— Künſtlers iſt nahezu komplet les 
fehlen nach Engelmann etwa 39 Nummern). Daſſelbe, drei 
Mappen füllend und mehr als 1000 Blätter zählend, ſoll 
im Ganzen verkauft werden. 
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; Rudolf Lepke in Berlin. Am 2. Oktober Versteigerung 
der hinterlassenen Sammlung des Bischofs Wedekin 
in Hildesheim, Kupferstiche, Holzschnitte, Raii- 
rungen etc. enhaltend. (3279 Nummern.) 
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The Portfolio. No. 105. 
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Pettic „A member of the long parliament, * etched by L.Riebe 
ton, (Mit Abbild.) — Notes on Edinburgh. IV. New tom - 
town and country, von R. L. Stevenson. (Mit Abbikk| - 
The schools of modern art in Germany. VI: Berlin, von} 
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Zeitschrift des Kunst-Gewerbe-Vereins in Münche 
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Der Hermes des Prariteles*). 


Es iſt ein großes Verdienſt der für die Führung 
der deutſchen Ausgrabungen in Olympia verantworts 
lichen Gelehrten, daß jie von den gewonnenen Ergeb- 
niffen nicht bloß durch regelmäßige Berichterftattungen, 
fondern aud) durch einzelne Publikationen ungefäumte 
Kunde geben. Nachdem ohnlängit erit der Stand der 
Arbeiten des Winters 1876/7 durd Veröffentlichung 
einer zweiten Serie von Photographieen dargelegt 
worden war, ift ald ein weiterer Beitrag Kürzlich das 
vorliegende Heft erfchienen. Dafjelbe bietet von einem 
Hauptfunde, welcher hohe Erwartungen rege gemacht 
bat, von dem am 7. Mai v. I. entdedten praritelifchen 
Werte, die erfte eingehende Mittheilung, und in litho= 
grapbirten Umriffen auch ein ungeführes Bild, Man 


daanft diefe Publikation dem perfönlichen Antrieb Georg. 


T reu’s, welcher ſchon früher durch jcharffichtige Untet- 
ſuchungen der erften Funde fih um die Unternehmung 
verdient gemacht hat und ihr gegenwärtig, nad) dem 
Abgang Guſtav Hirfchfeld’s, als berufener archäo— 
logiſcher Yeiter an Ort und Stelle vorſteht. Die 
Publifation, deren Tert zu Anfang diefes Jahres vor 
dem Original in Olympia niedergefchrieben ift, deren 
bildlicher Theil unter Benugung einer zu unmittelbarer 
Wiedergabe nicht geeigneten Photographie ſpäter in 





*) Hermes mit dem Dionyjostnaben, ein Ori— 
ginalwer! des Praxiteles gefunden im Heraion zu 
Diympia. Im Auftrage der Direltion für die Ausgrabun: 
gen in Olympia herauögegeben von Beorg Treu. Berlin, 
Verlag von Ernft Wasmuth, Architeltur- Buchhandlung, 1878. 
13 ©. u. 2 Taff. Fol. 
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Eermes des Prariteles. — Hiltl und Friſch, die Wa ammlung des Prinzen Karl vo — Alabemi K usftellun 
Berlin; Uusftelungen in a Düffeldorf; Die Den für den Wien in ee Era Te 


ufifverein von Pilz. — Eingefandt. — Inferate, 


Berlin bewerkftelligt werden mußte, giebt jich ausge— 
Iprochener Maßen als eine vorliufige, wie fie denn 
nichts Anderes beabjichtigen durfte als jtriet That— 
füchliches fejtzuftellen. So wenig als man auf Schlacht- 
feldern ein Generalftabswert entwirft, könnte im Yaufe 
verwidelter, vielfeitigfte Aufmerkfamkeit und Geiſtes— 
gegenwart erfordernder Ausgrabungen ein Verſuch 
wifjenfchaftlicrer Unterfuhung am Plage fein, wie 
verlodend er ſich aud einem Sachkundigen unter Um— 
ftänden darbieten möchte. Diefen vorläufigen Charat- 
ter des Mitgetbeilten aber wird ſich fein mit den 
Schwierigkeiten ähnlicher Arbeitslagen vertrauter ans 
ders als unter lebhafter Anerkennung des Ermöglichten 
vergegenwärtigen können. 

Im Heratempel von Olympia beſchreibt Pauſa— 
nias als ein Werk des Prariteles einen Hermes aus 
Marmor, der den Dionyfostnaben trägt. Bon diefem 
Werte ift in der Gella des Heiligthumes — dem von 
Oſten eintretenden zur rechten Hand, zwiſchen der 
zweiten und dritten Säule des nördlichen Schiffs — 
der untere Blod der Bafis in situ und vor dem— 
jelben, auf dem Geficht liegend, der größte Theil der 
Skulptur woblerhalten aufgefunden worden. Die 
Skulptur ließ ſich durch einzelne jpäter an andern 
Orten entdedte Stücke vervolljtändigen, und die Hoff: 
nung ift wohl nicht ganz abgefchnitten, daß fernerhin 
noch andere Theile zum Vorſchein fommen. Gegen— 
würtig fehlen an der Figur des Hermes der erhobene 
rechte Unterarm und die beiden Lnterichentel vom 
Knie an mit der Bafisplatte und einem Theile des 
Baumftanımes, der ald Stütze diente; an dem Diony- 
iosfnaben der Kopf, die Mittelpartie des rechten Arms 
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und der ganze linke Arm. Das Werk ift nicht bes 
trächtlich über Lebensgröße gearbeitet. Der Geitalt 
feines fpätern Ideals entiprechend zeigt fich Hermes 
unbefleidet, in voller jugendlicher Schönheit. Er ſtand 
auf dem rechten Beine, in ähnlicher Haltung wie. der 
Antinous vom Belvedere, an den er auch font viel— 
fach erinnert, den Fuß des (linken) Spielbeines etwas 
zurücdgefegt. Sein inter Arm, im Ellenbogen recht— 
winflig nad vorn gebogen, ruht auf einem Baum- 
jtamm, den ein maleriſch berabfallendes Gewand be= 
det; die geſchloſſene Hand hält ein ſchwach cylindri— 
ſches Attribut, vielleicht den Heroldsſtab. In der Beuge 
dieſes linken Arms jigt der jugendliche Dionyſos, naben- 
baft Hein gebildet, die Beine mit einem befondern 


Gewandſtück umbüllt, der Bruft des ſchützenden Gottes | 


zugewandt. Indem er an der linfen Schulter des- 
jelben ſich mit der rechten Hand fejtbält, icheint er den 
fehlenden linken Arm nad einem Gegenitande — etwa 
einer Traube, wie Hirſchfeld anfprechend vorausſetzte — 
erhoben zu baben, welche die Rechte des Hermes ibm 
in der Höhe entgegenbielt: ein höchſt lebendiges, offen— 
bar mit großer Gefälligkeit durchgeführtes Motiv, 
wie es ſehr verwandt in einem Relief des Mann— 
heimer Antiquariums ſich mwiederbolt, welches gegen— 
jtändfich, namentlich was die Haltung des Knaben 
betrifft, unter den erhaltenen ähnlichen Werfen am 
treuſten zu entiprechen jcheint. Der rechte Unterarm 
des Hermes, oberhalb der Stirn etwa horizontal ans 
gehalten, mag beim Falle der Statue vom Poſtament 
Urfache gewefen fein, daß das Geficht des Hermes ſich 
unverjehrt, ohne irgend eine Verlegung felbit der 
Nafenfpise, erhalten konnte. 

Aus dem Gefagten erbellt obne Weiteres das 
Auferordentlihe des ganzen Fundes. Nach früberen 
Enttäuschungen freut man jich doppelt der Bedeutung, 
die er für künſtleriſche und wiſſenſchaftliche Studien zu ges 
winnen verspricht. Diefe Bedeutung freilich gegenwärtig 
zu verfolgen, nad) den verfchiedenen Richtungen, in denen 
nene Ausfichten fich eröffnen, wäre bier faum der Ort 
und ijt keinesfalls ſchon am der Zeit, da billiger Weife 
das Eintreffen der eriten bereits in Angriff genommes 
nen Gipsabgüſſe abzuwarten ift, welche allein genauere 
eigene Vergleiche ermöglichen können. Aber für fernere 
Unterfuchungen, welche in dieſem Falle rafch auf- 
tauchen und fich mit voranszufehendem Gewinne aus— 
breiten werden, möchte ich im Furzer Begründung eine 
noch nicht aufgetworfene Borfrage ftellen, deren Er— 
ledigung, wenn ich recht ſehe, für die hunftgeichicht- 
liche Würdigung des neuen Fundes don Belang it. 

Das unvergleichlich fruchtbare Peben der Kunſt 
auf griechiſchem Boden und feine erftaunliche Dauer, 
die es jahrhundertelang wie gefeit gegen Abnahme und 
Verfall, mit friichen Trieben nach immer neuen Seiten 
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Ts 
‚ ausgreifend erſcheinen läßt, wird biftorifch begreiflicer, 
| wenn wir in ihm, wie in der Ausübung fo vieler 
| anderer Thätigkeiten bei den Griechen, wohlthätig das 

Element der Familientradition walten ſehen. I ® 

naturgemäß in einfachen Zeiten, daß der Sohn tem 

Vater auch in der Wahl des Berufes folgt, jo ſcheint 

jich auf eine Fortiegung dieſes VBerbältniffes von Ge— 

Schlecht zu Ghefchlecht wie zum Lohn ein befonderr 

Segen zu häufen. Handgriffe, techniſche Erfahrumaen, 

mübfam erworbene Kenntniffe, die der Ausübende im 

Bewußtfein ihres Werthes zuweilen wie ein Geheim— 

niß hütet, perfünliche Beziehungen und materielle Bar- 

tbeile eines angejeben alten Gejchäftsbetriebes gebe 
 uneingefchränft auf den natürlichen Nachfolger über, 
wie eine pofitive Hinterlaflenfchaft feine Exiſtenz er: 
leichternd. Jene eigentbümliche Auffaſſung der Bat, 
aus der das Schaffen des Künſtlers fait wie ein 
Nothwendigkeit entipringt, it ihm von Kind an ein: 
heitlich eigen; aus übernommener Ehre erwächſt ihm 
ein gewaltiger Sporn für nene Thätigfeit; unbenuit 
und ungewollt bildet fich ihm das fpeciell entwidele 
Talent des Vaters an. Wenn irgendiwo möchte mar 
im Künftlerberufe glauben, daß Vererbung nicht blei 
Erhaltung jondern zeitweife Steigerung der Kraft be 
deute. Urkundliche Bereicherungen, welche die griechiſde 
Kiünftlergeichichte in den legten Decennien erfahren bat 
laſſen diefes Sachverhältniß immer deutlicher zu Tay 
treten. Wie lüdenbaft auch die Weberlieferung 7 
über die wir verfügen, fo bietet fie doch ſchon jett mehr 
als eine Kiünftlergenealogie; in manchen ande 
Fällen läßt fich ein Familienzufammenbang mit rum 
vorausfegen, und es ift gewiß feine zufällige Fügung 
daß wir in einem ſolchen Zufammenbange mitunter 
den erjten Namen begegnen. So gehört Prariteler 
nachweislich einer in Athen anſäßigen Bildbanerfamilt 
an. Einer fchwerlich bedeutungslofen Spur der leber— 
lieferung zufolge war fie aus dem marmorreiden Porei 
gebürtig. Generationen hindurch bat fie dann in 
Athen den glänzenden Rubm vorbereitet und an dem 
glänzenden Ruhme mitgewirkt, welcher wie immer un 
überall umtergeordneteres Verdienſt verdunfelnd 6 
fiir die Nachwelt in ihrem größten Vertreter vereinigte 
Obſchon wir von dem Peben des Prariteles wenig 
chronologiſche Daten befigen, fo reidyt doch das Be— 
glaubigte mit Sicherheit bin, die Höhe feiner künſtleri— 
ſchen Thätigfeit gegen die Mitte des vierten Jahr: 
bunderts, etwa 370—350 vd. Chr. anzufegen, nahezu 
ein Menichenalter vor Lyſippos, dem Bildhauer Aleran: 
der's des Großen. Ein Sohn des Prariteles, Kerbhi— 
| fodotos, war mit einem anfchernend jüngern Bruder 
Timarchos Erbe der prariteliihen Kunſt. Ein älterer 
Kepbifodotos, der Meifter der berühmten fogenannie 
Leukothea (Eirene und Plutos) im der Münchener 
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Glyptothek, ift neuerdings als Vater des Prariteles 
eriwiefen. Danach baben die Namen Kephiſodotos 
und Prariteles, vielfacher griechifcher Familienſitte ent- 
fprechend, zwifchen Bater und Sohn gewechſelt. Diefe 
Thatfache ift von Wichtigfeit. Sie bereditigt zu der 
weitern, auch an fich durch glaubwiirdige Gründe an- 
derer Art unterjtügten Annahme, daß ein älterer Bild- 
bauer Prariteles, von welchem Paufanias in Athen eine 
Sruppe (Demeter, Kore und Jalchos) anfülrt mit einer 
Künftlerinfchrift im attifchen Buchitaben, melde vor 
Eukleides (403 v. Chr.) in Gebrauch waren, Großvater 
des Prariteles geweſen fe. Gin jlingerer Bildhauer 
Prariteles, den die Scholien zu Theofrit beitimmt unter— 
icheiden umd in Die Zeit des Königs Demetrios fegen, 
derfelbe Künstler ohne Zweifel, weldem der um 287 
v. Chr. verftorbene Theophraft teſtamentariſch die Aus: 
führung einer Borträtitatue in Athen übertrug, ift dann 
dem Abitande der Jahre entiprechend wahricheinlich als 
Entel des Prariteles zu betrachten. Noch in römifcher 
Zeit lernen wir aus attiichen Inschriften zwei Bild- 
bauer als Träger des berühmten Namens kennen. 
Beide waren für öffentliche Ehrendenkmale beſchäftigt, 
welche der Staat rümifchen Gönnern errichtete: ein 
Prariteles, der eine Statue des Cajus Aelius Gallus, des 
‘PBrüfecten von Aegupten in den Jahren 26—24 v. Chr., 
ausführte und ein fpäterer, der ein Vorträt des Pro— 
conful® En. Acerronius Proelus (Gonful d. 9. 37 
nach Chr.) arbeitete Auch diefe beiden Künſtler alfo 


ſtehen in einem zeitlichen Abjtande, welcher dem Ber— 


bältnig von Großvater und Enkel entiprechen könnte. 
Danach ergiebt ſich — von den leßtgenannten abge= 
feben — tbeils ficher, theils wahrfcheinlich als Stamm= 
baum der familie: 


1) vor 403 v. Gh. der gleichnamige Großvater des 
Prariteles, Meifter einer Gruppe in Athen mit 
Künftlerinfchrift in altattiichen Buchjtaben ; 

zu Anfang des vierten Jahrhunderts der Bater 
des Prariteles, Kephifodotos, Meifter der ſoge— 
nannten Leulothea und anderer Werte in Athen; 
gegen Die Mitte des vierten Jahrhunderts Pra- 
riteles ; 

in der zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts 
der Sohn des Prariteles Kepbifodotos, als Bild- 
bauer thätig mit feinem Bruder Timarchos; 
um 300 v. Ch. der gleichnamige Entel des Pra— 
riteles, Zeitgenofie Des Theokrit und Theophraft. 


7 
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Ein ſo häufiges Vorkommen eines und deſſelben 
Künſtlernamens an einem Orte verpflichtet ſicherlich 
zu einer Prüfung jedes einzelnen Falles, wenn er in 
der Ueberlieferung ohne nähere Unterſcheidung auftritt. 
Diefe Verpflichtung verichärft ſich der zuverläßigen aber 


nur allzuoft wortfargen Bericdhterftattung des Pau— 
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fanias gegenüber. Beifpielsweife danken wir feiner 
Periegefe die Kenntniß vieler polykletiſcher Werke; nur 
bei einem aber bat er deutlich den ältern Polyflet 
von dem jüngern Polyklet geſchieden. Die Vertheilung 
der einzelnen Werte auf den einen oder den andern 
Volyklet muß daber theilweiſe durch Schluffolgerungen 
vollzogen werden und bleibt wie begreiflich mehrfach 
unficher. Pauſanias bat auch das Werl des ältern (ver— 
muthlichen Großvaters) Prariteles in Athen obne aus— 
geſprochene Untericheidung der Namen angeführt, jo daß 
daffelbe troß der chronologiichen Unmöglichkeit bis heute 
unter die Arbeiten des großen Prariteles gezählt werden 
konnte. Paufanias zeigt iiberhaupt nirgends, daß er 
mehr als einen Träger Diefes Namens kenne. Auch 
von dem im Heraion zu Olympia aufgefundenen Werte 
fagt er obne erliuternden Zufaß, daß es von Prari- 
teles berrühre. Mag er diefe Angabe aus einer Künit- 
lerinfchrift, Die wir mit den oberen Theilen der Baſis 
don den weiteren Ausgrabungen noch erwarten Könnten, 
felbit entnommen, einer älteren Periegefe entlchnt oder 
aus mündlicher Yolaltradition erfahren baben, gleich- 
viel: nad den angeführten Thatſachen ift es 
nicht bloß zuläßig, fondern geboten, zu fragen, 
auf welden Brariteles ſich jene Angabe be- 
jiebe. In eriter Pinie wird das Werk jelbit dariiber 
zu enticyeiden haben, da anderweitige ergänzende Nach— 
richten aus dem Altertbum nicht vorliegen. 

Die eingehenden Beobachtungen Georg Treu’s, 
welche die Gewähr einer anſchaulichen Kolgerichtigteit 
in ſich befigen, jtellen außer Zweifel, daß die wieder: 
gefundene Statue ein Original des vierten Jahr— 
hunderts iſt. Als attifch giebt es fich, bei einer Schön 
heit, deren ungewöhnlichen Eindrud man der empfun- 
denen Schilderung willig glaubt, durd eine gewiſſe 
geniale Ungleihmäßigfeit der Durchbildung zu er— 
kennen, welche theilweife durch binzutretende Färbung, 
auch wohl durd Beredinung auf die Beleuchtungs- 
verhältnifie des Aufftellungsortes jich erklären mag, im 
legten Grunde aber, um es ungefähr mit einem Worte zu 
fagen, aus dem Temperamente des Atbeners zu verfteben 
fein wird. Prariteliich ift Die Sefammtanlage der Fiqur. 
Das anmutbige Anlebnen an einen Baumftamm, die 
weiche Ausbiegung der einen Hüfte, der grazids über 
den Kopf erhobene Arnı, find Züge, welche Der Meifter, 
dem zuerft und vor Allem zarte Schönheit gelang, 
mit befonderer Vorliebe verwertbete. Proportion und 
Haltung des im Arm figenden Kindes wiederholt jich 
auffallend genau in dem Werke, Das wir von Prari: 
teles’ Water Kepbifodet befigen. Won demjelben Kephi— 
fodot kennt Plinius einen Mercurius Liberum 
patrem in infantia nutriens — gewiß ein ver— 
wandtes Motiv, Das man fich mithin als einen Lieb— 
Iimgsgedanten, als eine Art traditionelles Eigentbum 
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der Künftlerfamilie vorstellen möchte, wie es griedhifcher 
Weiſe überall natürlich iſt, nicht ſowohl im Sudyen des 
Mannigjaltigen als in aufiteigenden Wiederholungen die 
Vollendung zu erftreben. Zu alledem nun die ganze reize 
volle Friſche der Arbeit, eine fiher mit vollem Recht ge: 
prieſene Virtuofität in der Behandlung des Materials, die 
wie eine urkundliche Beſtätigung ericheinen kann für Die 
allgemeine Bewunderung, welche im Alterthum gerade 
die Marmortechnit prariteliicher Werte bervorrief. Es 
ift nicht zu verfennen, es liegen mehrfach gewichtige 
Momente vor, weldye den nächiten natürlichen Glauben 
an ein Werk des großen Prariteles befürworten können. 
Und dennoch bleibt in dem Gefammteindrud, den man 
erhält, ein irrationaler Reſt, der fih dem Wunfche 
einer rückhaltloſen Zuſtimmung nicht fügen will. Den 
von praritelifcher Kunft gewonnenen Vorftellungen, 
(mit denen eine Figur etwa wie der ſchöne Hermes der 
Uffizien, No. 501 des Berzeichnifies von Dütſchke 
barmoniren würde) ſcheint Die künſtleriſche Formen— 
gebung als ſolche zu widerſprechen. So weit man 
jegt feben fann — und die Beobachtungen Treu's finden 
fich Damit in voller Uebereinſtimmung — ift fie in wejent« 
lichen Dingen nicht praritelifch, fondern lyſippiſch. 
In diefer befremdlichen Thatfache fpigt ſich ein kunſtge— 
ichichtliches Räthſel zu, welches eine verjtändlich ein— 
fache Yöfung verlangt. 

Frappirend it Treu erfchienen „die Ueberein— 
„ſtimmung des praritelifchen Hermes mit dem Apory= 
„omenos (des Ypfipp) in der Behandlung einzelner 
„Zbeile, namentlich in Hals und Bruft. Abgefehen 
„don den verfchiedenen Proportionen trennt beide oft 
„nur das Bejtreben des Lyſipp nach einer magereren 
„Bildung und beftimmteren gegenfeitigen Begrenzung 
„der Musteln, das vielleicht auch mit den Anforderuns 
„gen der Erztechnit zufammenbängt.“ Und weiter: 
„Seht man den Formen des Kopfes im Einzelnen 
„nach, fo eritaunt man wiederum über die frappante 
„Uebereinftimmung in der Bildung der meiften Theile 
„mit dem Aporpomenos: der Einfchnitt, welcher Die 
„Stirn in der Mitte theilt, die Buckel über dem An— 
„aß der Nafe, die bewegte Bildung der Augenknochen, 
„der Umriß der Wangen und die Definung des 
„Mundes — alles kehrt beim Aporyomenos 
„wieder, nur magerer, beweglicher, prononcirter, jo 
„daß man ummwilltürlich auf den Gedanken kommt, Ly— 
„Tipp babe ſich die praritelifhen Köpfe zum 
„Borbild genommen und fie nur mit der Abficht 
„auf ein bewegteres Formenfpiel und ſchärfere Bes 
„zeichnung umgeftaltet. * 

Ob die Löſung, welche in diefem Gedanten läge, 
das Richtige trifft? Ob es voritellbar ift, daß eine 
dem Antinous vom Belvedere „in der Stellung, den 
Umrifien und Proportionen“ entiprechende Figur bei— 
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fpielsweife mit dem Sauroltonos zufammengeben 
und ſich als einer und derfelben Künſtlerhand ange- 


‚ bhörig erweifen könnte? Ob es vorjtellbar ift, daf eine 


fo frei den Anforderungen des plaftifchen Stils ſich 
entziehende malerifche Behandlung Des Hauptbaars, 
neben der ein Aporyomenostopf ſich faft altertbümlic 
ausnimmt, vor Lyſipp Dagemwefen fei? Die Ueber: 
rafchungen von Olympia üben in der micht immer 
leichten Pflicht, an neuen Thatfachen umzulernen. Aber 
daß der neugefundene Hermes von der Hand des grofen 
Prariteles herrühre, wäre nad) Maßgabe unferer eber: 
lieferung doch erſt eine noch zu erweiſende Thatjade 
Eine fo reine, im fich zufammenhängende, ver: 
hältnißmäßig vollftändige Borftellung, wie fie nicht 
ans dehnbaren Kunjturtheilen der antiken Fiteratur, 
fondern an erhaltenen fihern Monumenten von den 
Eigenthünlicheiten lyſippiſcher Kunſt gewonnen werden 
iſt, kann nicht wohl ohne Weiteres als ein Auſzu— 
gebendes daftehen. Wenigftens fo lange nicht, ale 
ein Andere daneben denkbar ift, was mit dem ine 
immer enweiterungsfäbigen bisherigen Willen, melde 
folgerecht erworben wurde, im Einklang ftände. 

Wie, wenn Das neugefundene Werk, was nad) den 
Wortlaute und der Art des Paufanias volllommen mög 
lich ift, von dem jüngern Prariteles herrühren follte? 
Einem Künftler, der als jüngerer Zeitgenoffe oder un: 
mittelbarer Nachfolger des Lyſipp unter dem Einſlußt 
von deſſen babnbrechenden Neuerungen ſtehen konnte un 
zu einer Zeit, in der die einzelnen Schulen raid 
und vielfeitig mit einander in VBexiihrung famen 
ficherlich geftanden haben wird? Der die Fünftleriide 
Formengebung und das kanoniſche Schulideal dr 
Ipfipp ſich bis zu einem gewiffen Grade aneignete und 
mit der Praris der eigenen Schultradition verfhmel;? 
Mit dem ſich eine neue Kunftrichtung erſchlöſſe, in 
der mit einem Male dann für eine ganze Reihe fpäterer 
Shulpturen, in denen praritelifche und lyſippiſche Ele: 
mente mehr oder weniger einheitlich fich mifchen, der 
geichichtliche Urfprung und das ftiliftifche Verſtändnit 
zu finden wäre ? 

Es dürfen vorerft nur Fragen fein, die fid auf: 
drängen. Aber ich meine, fie find nicht abzuweiſen 
Leider wird die nöthige Unbefangenbeit der Unter: 
ſuchung jegt für Viele zerftört fein. Die Urbeberfhait 
des großen Prariteles erfcheint als Das allein Dent: 
bare hingeftellt; und wer glaubte nicht Lieber, bielte 
nicht lieber feit an dem, was er von Herzen wünfdt? 
An ein anderes, zumächht ebenfo wohl dentbares ii 
gar nicht erinnert worden. Dies Verſäumniß, jo be— 
greiflich es ift, muß nachgeholt werden. Es gilt jet, 
vorurtheilsfrei beide Möglichkeiten in’s Auge zu faſen 
und fi) erft nad) fehr genauen Erwägungen, die nicht 
libereilt fein wollen, für die eine, gegen die andere ju 
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enticheiden. Großvater und Enkel Prariteles werden 

fich um die Ehre der Urbeberfchaft zu ftreiten baben. 
Mien. Dtto Benndorf. 








Bilderwerfe. 


Die Waffenfammlung Sr. E. Hoh. des Prinzen Harl 
von Preußen. Tert von G. Hiltl, Tafeln in Lichtorud von 
4. Friſch. I. Theil, Nürnberg, Soldan. Fol. Im Verlage 
des äußerst rührigen Nürnberger Buchhandlers Soldan be- 
ainnt eben die ausgabe eined Werkes, das nicht allein 
in Fachkreifen, jondern überall da, wo man für mittelalter: 
liche Kunft Sinn und Verftändniß hat, mit großem Intereſſe 
aufgenommen werben bürfte., Die Waffenſammlung des 
Prinzen Karl von Preußen hat nicht allein durch ihren 
Reichthum, fondern noch mehr durd die Vorzüglichkeit der 
Eremplare europälfhen Ruf, und eö war ein glüdlicher Ge: 
danfe, die nur wenig zugängliche Sammlung durch treue 
Darftellung, wie fie der Lichtdrud ermöglicht, dem größeren 
Publikum vorzuführen, Mit Recht nennt der Berfafler des 
ZTerted, der Tireltor der Sammlung, diefelbe „ſchön und 
belehrend.“ Nicht allein, daß wir hier eine überfichtliche 
Geſchichte des ritterlichen Koſtums und der Waffen gewinnen, 
es wird und aud der Aufihwung des Kunſthandwerks ber 
Waffenichmiede und Plattner bis zum endlichen, zumeift 
durd die Erfindung des Pulvers —— ieder⸗ 
gang beffelben in Wort und Bild anſchaulich gemadt. Aber 
nicht allein biftorifch und Funftgemwerblih, auch Fünftlerifch 
ift die Sammlung bedeutend; denn die Waffenſchmiede 
nahmen bie Kunftformen ihrer Seit an, zuerft fi an die 

othifche Architektur anlehnend, bis zu Ende des 15. Jahr: 
——— dann mit der vollen Rratt probuftiver Künitler 
die formen der NRenaiffance. erfaffend. Haben doch die 

rößten Künftler, ein Dürer, Altorfer, die beiden Beham, 

Ibegrever, ®. Soli u. N. für Plattner und Schmiede 
Vorlagen zu Waflenftüden und zur Ornamentirung berfelben 
entworfen und geftohen. Wenn man die 21 Blätter diejer 
1. —— eren jedes meiſt mehrere Objekte bringt, 
aufmerkſam durchgeht, fo wird man auf Schritt und Tritt 
figürlihen wie ornamentalen Darftellungen begeanen, die und 
an die Kunft der fogenannten Aleinmetfter erinnern. Es fei 
darum dad Werk allen gewerblichen “6% wie Freunden 
der Kunft und des Kunſthandwerks um jo mehr empfohlen, 
alö der en in die Hand eineö ber erften Kenner gelegt ift, 
deſſen Arbeit die außerſt gelungenen Reproduftionen in Licht: 
drud würdig zur Seite ftehen. Mir bewundern den Muth 
deö PVerlegers, der in einer fritifchen Zeit, wie fie die gegen: 
wärtige ift, vor der Herausgabe eines ſolchen Werkes nicht 
zurüdichredte. W. 


Sammlungen und Ausftellungen. 


A. R. Akademiſche Kunftausftellung in Berlin. Am 
1. September ift bie 52. Ausftellung der königlichen Afade: 
mie der Hünfte, bie zweite jeit Einführung der Jahresaus— 
ftellungen, in dem proviforijhen Gebäude auf der Mufeums: 
injel, von defien Umwandlung in ein Definitivum jet 
weniger benn je verlautet, eröffnet worden. Der Katalog 
zeigt wie gewöhnlich elfhundert und einige Nummern, bie 
vorihriftsmäßige Quantität ift alfo vorhanden, und die Ber: 
theidiger der Jahredauäftellungen, die fi) von der Leiſtungs— 
fähigkeit und der Unerfhöpflichfeit der deutſchen Kunſt 
Wunder verjpraden, haben aus Leibeöfräften Viktoria ge: 
fchrien. Aber nur tendenziöfe Hartnädigleit oder vollkom— 


mene Blödfichtigleit fann das unverhältnikmäßig niedrige | 


Niveau ignoriren oder überfehen, auf dem ſich in diefem 
Jahre die Mehrzahl der auögeftellten Kunſtwerke bemweat. 
Noch nie zuvor ijt von der Jury fo viel ya zuge 
Laffen worden. Das Beftreben, die Säle à tout prix zu 
füllen, ift unverfennbar. freilich ift auf der anderen Seite 
nicht zu überjehen, daß nod feine Kunftausftellung, felbit 
nicht diejenige von 1870, unter glei ungünftigen Aufpizien 
eröffnet worden ift. In erfter Linie hat die Parifer Welt: 
audftellung einen erheblihen Einfluß geübt. Sie hat uns 


zwei Meifterwerfe von Knaus, die ſonſt in Berlin paradirt 
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hätten, den von uns ſchon an anderer Stelle befprocenen . 
Tröbler und feinen Sohn und das zugehörige Pendant, 
entführt: jet ift einer der originellften Meiſier deutſcher 
Kunft auf der alademifchen Ausjtellung gar nicht vertreten. 
Sie hat ferner die Kräfte mehrerer ausländifcher, befonders 
—— belgiſcher und italieniſcher Künftler, derartig 

forbirt, daß fie für uns entweder gar nichts oder doch 
nur unbebeutende Sleinigfeiten übria hatten. Es mögen 
auch die tragifhen Ereigniffe des zur Neige gehenden Jahres 
auf diejen oder jenen zerftreuend, die ungünftigen Erwerbs: 
verhältnifie im Allgemeinen lähmend gewirkt haben — genug 
die alademiſche Ausſtellung des Jahres 1575 entrollt uns 
ein Bild von der deutihen Hunt, das nur unter dem Ge: 
—— des in Paris erſochtenen Sieges erträglich wird. 
in ganzes Gebiet — die Hiftorienmalerei — ift jo gut wie 
ger nicht vertreten. Angeſichts diefer Ausftellung werden 
ie Frangofen mit ihrer Anfidt von dem Berfall der grande 
peinture in Deutfchland Recht behalten. Es wäre aber Un; 
recht, wenn wir uns dieſer Anficht anschließen wollten. Ich 
fehe den Hauptgrund für den ungünftigen Ausfall diejer 
Ausftellung nad) wie vor in der raſchen Aufeinanderfolge 
der Auöftellungen. Die Produftion in ‚der deutſchen Kunſt 
iſt für die alljährliche Wiederkehr folder Ausſtellungen zu 
Kgmad, Frankreich befigt laut offiziellen Ausweiſes 5000 

aler und Bildhauer, von denen mindeftend 2000 ben 
jährlihen „Salon beſchicken. Fur Deutichland eriftirt zwar 
noch fein offizieller —— ich glaube aber nicht, daß die 
ahl der in Deutſchland lebenden Künſtler mehr als 2000 
eträgt, und von dieſen 2000 
5—600 an den alademifchen Ausſtellungen in Berlin zu bes 
theiligen, weil Berlin bei weitem noch nicht in dem Grabe 
für das Centrum von Deutichland gilt, wie Paris für das 
von Frankreich. In diefem Jahre beträgt die Gefammtzahl 
der Auöfteller ca. 500. Davon kommen 195 auf Berlin, 
104 auf Düffeldorf, 54 auf Münden, 26 auf Weimar, 7 
auf Rom, 6 auf London, 6 auf Wien. Die übrigen ver: 
theilen fi auf die Städte Stuttgart, Amfterdam, Frank— 
furt a. M., Breslau, Hamburg u. a. m. Außer dem be: 
reitö genannten Anaus find von den Koryphäen deutſcher 
Kunft, die fonft nie zu fehlen pflegten, gar nicht vertreten: 
M. Gent, A. v. Werner, Guffow, Knille, und auch von 
den jüngeren Modemalern, die doch für unfere Ausftellungen 
immer charakteriftiih waren, fehlen mehrere, jo F. N. Kauf: 
bad) und Grügner. Defregger hat nur zwei Stubienköpfe 
geihidt, von denen der weibliche allerdings von hervors 
ragender Schönheit iſt. Aud H. v. Angelt, ‘der ftändige 
Saft auf unferen Hunftausftellungen, hat fi von der dies: 
jährigen fern gehalten. Der einzige Fremdling von Re: 
nommee, ben wir auch in diefem Jahre begrüßen bürfen, 
ift Alma Tadema; aber das von ihm gefandte Bild „Die 
Morgengabe der Galeſwintha“ ift noch meniger geeignet 
feinen Ruhmeskranz um ein frifched Blatt zu bereichern ala 
das Bildhauermodell vom vorigen Jahre ALS darakterifti- 
ſches Zeichen für die diesjährige Ausftellung ift das Ueber: 
wiegen der Landſchaft anzujehen, die in einer Gefammt: 
fumme von 836 Gemälden allein mit 330 Nummern vertreten 
ift. Die beiden Achenbach haben ſich diesmal nicht ſehr be: 
merfbar gemadt. Andere haben die Führung auf diefem 
Gebiete übernommen: U. Hertel, Eugen Bradt, Flamm u. a. 
Die Genremalerei ift mit 270 Spezies vertreten. Hier ift 
der Durchſchnitt noch am erträglichften, während das Porträt 
quantitativ noch nie fo ftark (112), qualitativ aber nod nie 
fo ſchwach vertreten war. Guſtav Richter hat zwar ein 
Bild des KHaiferd und ein Porträt der Gattin des öfter: 
reichiichen Botichafterd, der Gräfin Karolyi, geſchickt, ein 
Meisterwerk erften Nanges, das alle feine früheren Schöpfun: 
en in den Schatten jtellt; aber die Maſſe der übrigen 
orträtö fteht mit wenigen Ausnahmen (Graf, U. v. 
Heuden, ge ler) jo weit unter dem Niveau des Mittel: 
mäßigen, man am beften von ihnen gar nicht ſpricht. 
Das Stillleben — auch ein Zeihen ber Zeit! — ift mit 
41 Eremplaren vertreten. reilih haben nod niemals jo 
viel Malerinnen die afademijche Auöftellung beihidt wie in 
diefem Jahre. Es mögen ihrer etwa 60 jein, und fie 
haben jich nicht blos auf das unſchädliche Blumenftüd und 
das Stillleben beichränkt, jondern eine recht gefährliche 
u in das Gebiet der Porträtmalerei gemadt. Dieſes 
eberwuchern des Dilettantismus — denn unter den 69 


flegen fich nie mehr als 
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-Damen nieht es faum eine oder zwei, die wirklich berufen 
find — hat natürlich zur Verflahung des Charakters der dies: 
jährigen Ausftellung wejentli beigetragen. Die * der 
Hiſtorienbilder beläuft ſich, ſelbſt wenn wir die Grenze ſehr weit 
ziehen und ein paar religiöje Gemälde mit hineinrechnen, faum 
auf ein Dutzend. Das bebeutendfte unter ihnen ift eine 
poefievolle Compofition U. v Hendens „Ritter Olof”, die zu 
den wenigen Perlen der Ausstellung gehört. Dazu gehört 
auch” ein Bild von Paul Mevyerheim, SKohlenbrenner im 


bayerischen Gebirge mit ihrem Gefpann, dad mit fabelhafter 
Virtuofität gemalt iſt — Die Plaftik ift mit 90 Nummern | 


vertreten. Auchhier bominirt dad Rorträt in allen Formen mit 


Spezies. Die bedeutendfte plaftiiche Schöpfung diefes Jahres, | 


Schaper Bismarddenkfmal für Köln, das im Gypsmodell auf 
der Ausſtellung vertreten ift, rettet den alten Ruhm der 
Berliner Bildbauerkunft. — Aud die Architektur ift wieder 
vertreten, aber fpärlicher alö das vorige Jahr, mit nur 41 
Entwürfen. — Aus der Vorrede des Katalogs verdient noch 
die befremdende Thatlache mitgetheilt zu werden, daß bie 
vorjährige Auäftellung hur von 12,771 Perſonen befucht war, 
mährend die Zahl der Befucher im Jahre 1876 noch 120,462 
betrug. Es war alfo eine Abnahme des Beſuchs um den 
vierten Theil zu conftatiren. An einer gleich abfteinenden 
Zahl beweate fich der Verkauf der audgeftellten Kunſtwerke: 
160 im Jahre 1876, 125 im folgenden. 

E. v. H, Ausftellungen in Augsburg. Die Wanderaus: 
ftellung des bayerifchen — J——— welche vom 18. 
August bis 8. September d. 3. im goldenen Saale ded Augs- 
burger Rathhauſes ftattfand, brachte über 1200 «Nummern 
von Muftergegenftänden, theil® aus der eigenen Sanımlung, 
theils neue Erzeugniffe aus der permanenten Auäftellung in 
Nürnberg, mit einer Anzahl von Koftbarkeiten aus Augs— 
burger Privatbefit zur Anichauung. Bom Augsburger Ge: 
werbeverein wurde während der gleichen Zeitdauer in der 
Turnhalle eine zweite Auöftellung von Erzeugniffen feiner 
Mitalieder veranftaltet, welche ein rühmliches Zeugniß von 
der Tüchtigfeit unferer Handmwerfämeifter ablegt. Einiges 
darunter verdient aud) in diefen Blättern hervorgehoben zu 
werden. In der Mitte des Saales war die im Auftrag der 
Stadtgemeinde zum Zwecke eines Tafelauffahes in Silber 
ausgeführte Nachbildung des Augsburger Auguftusbrunnens 
aufgeftellt. Die kräftigen und doc leichtbeweaten Fiquren 
deö Hubert Gerhard, von 1594, find mit fo liebevollem 
Verftändniffe und feiner Auffafiung des Oriainald im Kleinen 
wiedergegeben, wie es nur eine tüchtige Fünftleriiche Hraft 
vermag. Die Mopdellirung und Cifelirung ift das Wert des 
Profefiors M. Schald in Augsburg, von deffen Hand der 
fünftleriiche Schmud vieler Monitranzen, Kelche, Bolale, 
Tafelauffäe, 2c. auch mancherlei Medaillen, welche feit einer 
Reihe von Jahren in Augsburg geprägt wurden, herrühren. 
Hätte der Künftler nicht in allzugroßer Befcheidenheit meiftens 
auf Nennung feines Namens verzichtet, jo würde er in 
weiteren Kreiſen gewiß eben fo vortheilhaft befannt fein, mie 
in Augöburg, wo er ald Lehrer im Zeichnen und Modell: 
ren an den höheren Schulen wirft. Der Tafelauffat foll 
in den Fürftenzimmern des Nathhaufes eine bleibende Auf: 
ftellung erhalten. — Das reizende Portal an der St. Ulrichs— 
firhe in Augsburg, bereits öfter publicirt, kam leider 
dem Berfall fo nabe, daß an feine Reparatur mehr zu denten 
war, fondern eine vollftändige Ergänzung vorgenommen 
merben mußte. Diefe Aufgabe fiel dem Bildhauer Xaver 
Müller in Augsburg zu, der einige fchon fertige Theile 
auf die in Rede ftehende Nusftellung brachte. An Köln 
oder Ulm, mo dur vieljährige Dombau:Arbeiten Meifter 


für den gothifhen Stil herangezogen wurden, würden foldhe 
Arbeiten nicht in dem Maße überraichen, wie in Augsburg, | 


das bisher feine Gelegenheit zu derartigen Arbeiten bot. 
Man möchte auf den erften Blid fait glauben, die ſchwung— 
vollen Laubgewinde und Glieberungen feien aus Wachs ge: 
Schnitten, obwohl ein fehr hartes Material verwendet iſt, 
dad mehr Haltbarkeit ala das ehedem gewählte verheikt. 
Es wäre nur zu bedauern, wenn bei den für die Höhe be: 
ftimmten Theilen eine zu detaillirte Ausführung die Wirkung 
beeinträchtigte. In drei Jahren hofft der Meifter fein Wert 
vollenden zu fünnen. — In einem Seitenfabinet zeigte Adolf 
Keim, in Augsburg, die Proben feiner neu erfundenen 
„Mineral-Maltechnik“, deren Bindemittel, [hon dem Bewurfe 
und den Farben beigemifcht, zufett zur Fixirung der Malerei 


| aufgefprigt wird. Eine bei Radl & Lochner in Augsbur 
| edrudte Broſchüre giebt näheren Aufihluß über das Fer 
| — Der Erfinder hat daſſelbe dadurch erprobt, dab e 
eine jo hergeftellte Malerei längere Zeit im Waſſer liegen lief, 
fie aud öfter mit einer Bürfte abrieb, ohne daß ein Abaanı 
\ ji) bemerkbar nn hätte. Es wäre wünſchenswerth 
| wenn bewährte Künftler fih mit dem ftrebfamen Danne in 
' Verbindung fehten, da derfelbe noch verſchie dene Modifite: 
tionen bei der praktiſchen Anwendung feines Verfahren: 
angeben zu Fönnen glaubt. — In der nächſtfolgenden Ah— 
theilung waren vorzüglide Drudproben der „Literarijchen 
Anftalt von Dr. M. Huttler”, in Augsburg und Münden, 
zu jehen, Sch nenne nur die Allegorie des Handels von 
Koft Amann (Abdrud von dem Driginal:Holzihnitt) mit 
‚ einem Vorwort und dem Johann Neudörfer'ſchen Te, 
ferner das geſchmackvoll ausgeftattete „Seelengärtlein”. 


0. A. Düsfeldorf. Bei dem Reichthum von intereffanten 
Bildern, welche und diefer Sommer auf beiden permanenten 
Ausftellungen ausnahmsweife geboten, ift eö nur möglih, 
das Hervorragende zu erwähnen. In der „H. Cäcilia vor 
ihrem Tode” von Gabr. Mar (im Salon des Herrn Schulte 
auögeftelit), bleibt, obgleich das Bild nicht die früher hier 
ausgeftellten erreicht, doch noch fo viel von der eigenthün; 
lichen Empfindungsweife und dem Farbenzauber des Künfilers, 
um es hier an die erfte Stelle zu jegen. E. v. Gebharbt'i 

\ „Deutfche Hausfrau‘, ein Meifterwerk in der Zeichnung, er- 
Di uns um jo mehr, weil der Künftler ſich jetzt auch ber 
hönen Seite der Natur zuwendet. Leider ftimmen die ftarl 
—— bes Kopfes und der aufgeregte Ausdrud nicı 
recht zu der beichaulichen Nube der Figur. B. Wautier 
I uns in ein ländlides Wirthshaus, wo eine Hodiit 
gefeiert wird. Der Bräutigam, welcher eben die im ime 

ren Raume tafelnde Geſellſchaft verlaffen hat, benutzt am 

Pauſe im Tanz, um mit den munteren Mädchen anzuftoher 

Mehr Licht und Farbe wäre dem fonft verdienftvollen, au 

— Bilde au wünſchen. Einen Ueberfluß an al 
iefem hat die neuefte Marine von A. Ahenbad. See un 

—— der hoch ſpritzende weiße Giſcht, die belebte Staffa 
nd mit jugendlichem Feuer, ja man fönnte jagen, wi 

töftlichem Uebermuth — Zwei große, wirkungsvol: 
trefflih durchgeführte Bilder von Fahrbad, eine Gegen 
aus dem —— und eine aus ber Umgebung mr 

Earlöruhe find im landihaftlichen Fach vor Allem zu nennen 

An Figurenbildern erwähnen wir noch ein „Duell m 

Nichts“, von te Peerdt, die wilde Jagd von Tſchautje 

in Rom, ein „Rencontre auf dem Meer’ von Schneider 
in Münden und auf der permanenten Ausftellung der Serra 

Bismeyer und Krauß die ſieben Kartons aus Fallſtafſe 

Leben von Grützner aus Münden, die „Kloſterſtille“ von 

M. Volkhardt, und die „Einmauerung einer Nonne“ von 

3. Grund aus Garlörube. 


£h Die Statuen für den Wiener Mufikverein von Pil 
Kürzlich Haben die jahrelang den Statuen, die da lommen 
follten, entgegen barrenden zehn Niſchen in der ara 
bed Wiener Mufilvereinsgebäudes ihre Anfaffen erhalten 
Ob diefe auf ihrem Standorte lange verweilen werden, it 
fraglich; dak man im Intereffe der öffentlichen Aeitbeti, 
auf welche man in einer Kunſtſtadt gleih Wien denn bob 
einige Rüdfiht nehmen follte, das Gegentheil münjcer 
muß, fteht außer Zweifel. Für den gänzlichen Mikerfols 
biefes ftatuarifhen Schmudes den ausführenden Bildhauer 
allein verantwortlich zu machen, wäre ungerecht. Sicherlic 
war es ein fehr richtiger Gedanke Hanfen's, mweldem der 
meifterhaft bidponirte und in den Detaild überaus ftilvol 
durchgeführte Plan des erwähnten Gebäudes zu danken if, 
daß er die bemfelben zugedachten Standbilder berühmter 
Tondichter nicht als reine Deloration, fondern als jelbft 
ftändige Aunftwerfe behandelt fehen wollte. Nicht auf irgend 
eine, dem unbewafineten Auge unerreihbare Attila jolten 
dieſe Porträtftatuen nad der beliebten Architeftenpraris 
poftirt, fondern, in echt helleniſchem Geifte, follten fie im 
Erdgefhok mitten unter das Volk geftellt werden un) 
bequemer Betrachtung leicht sugängli fein Diefe, mir 
eſagt, richtige und anerfennungdmwerthe Idee bedinat aber 
elbjtverftändlich eine fünftleriihe Ausführung der Stan) 
bilder in künftlerifchem Material; was für eine Deforationt 
figur genügt, deren Formen man nur beiläufig fehen kann, 
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iſt gan unzureichend bei einer Vorträtftatue, der man Aug’ 
in Auge gegenüberfteht. Dat nun ein unedled Material 
enommen wurde — auch ber jchönfte Sandftein ift für 
ol’ ein Zweck gemeiner Stoff, — daß ferner alle zchn 
ildfäulen einem einzigen mindeftforbernden Künftler, wie 
etwa eine Lieferung von Werlfteinen, in Allord gegeben 
wurden, daß man das Honorar für dieſen Künftler auf einen 
Betrag herabdrüdte, defien Geringfügigleit die Herftellung 
von großen Skizzen, ja nicht einmal auöreichende Modell— 
ftudien zulieh, daß man ſchließlich mit allen zehn Bildfäulen 
gar fein Federleſens machte und fie ohne jede Auöftellung 
und Probe fojort auf ihren Standort „‚verjegte‘‘, wie etwa 
ein Etiegengeländer: diefes arobe Verschulden trifit in eriter 
Linie die Tireltion der Gejellihaft der Mufikfreunde, der 
Architekt aber, der über die künftlerischen Bedingungen dieſes 
Scmudes feiner Façade im Klaren fein wird, han voraus: 
ſehen follen, daf ein edles Material und eine Ausführung durch 
mehrere Hünftler erforderlich jei, da von Einem allein die 
Bhantafiefülle, zehn Bildfäulen unter nahezu gleidyartigen 
Verhaltniſſen zu ſchaffen, billiger Weiſe nicht gefordert werden 
fann. So haben wir jet jandfteinerne Heroen von ber 
traurigjten Geftalt. Ob der im Alter von faum 32 Jahren 
verftorbene Schubert von feinen nod lebenden Brüdern 
in dem behäbigen Herrn in „ven beften Jahren‘, den ein 
ellenlanges , vom Vollämwige zu einer Leibbinde degradirtes 
Spruchband charakterifiren ſoll, agnoscirt werben dürfte, 
möchten wir gar jehr bezweifeln. Beethoven dagegen, 
defien Geftalt vielen Wienern nod in Erinnerung geblieben, 
ift viel zu junendlih aufgefaßt, und fein lodenummalltes 
aupt präfentirt ein flaches, gewaltfam aufgebaufchtes Ge: 
icht; jo denkt man fich einen Jupiter, der donnern will, 
aber nit fann. Der Körper jtroßt überdies von anato: 
miſchen Unmöglichleiten; das Standbein und der linke Arm, 
welcher fich auf eine Sphinz zu ftügen beabfichtigt, könnte fein 
Chizurg in eine fo faljhe Stellung auörenten. Am Mozart 
J das Rococo⸗Koſtum recht glücklich behandelt, bis auf den 
antel, der im Verein mit den Manfcetten des linfen 
Armed einen waflerfallartigen Faltenwurf erzeugt; von Bor: 
trätähnlichleit ift feine Spur vorhanden, obſchon das meifter: 
hafte Kleine Porträtrelief in Holz, welches das Salzburger 
Mozarteum befigt die denkbar günftigfte Vorlage für den 
Bildhauer bietet und fo leicht zu erreihen war. Auch ift 
unerfindlich, warum diefer Held mufifaliiher Thaten den 
übermähiq lang gerathenen Zeigefinger der rechten Hand 
docirend vorftredte. Der 
weift eine annehmbare Porträtähnlichleit auf; allein der 
Ausdrud des Kopfes N gar zu flah und hausbaden. Nach 
dem Borangegangenen ift es eine wahre Ueberraſchung, Glud 
in freier, edler Haltung und hoch erhobenen, charalteriſtiſchen 
tel: 


Eingefandt. — Inferate 


ochſt unglüdlich drapirte Haydn | 
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ftellung, melche die Reihe der öfterreichifhen Tontünftler ab: 
ſchließt. Händel, an der Spike der deutſchen, fteht eben: 
falls vornehm und fraftvoll da; die gut gemadte Allonge: 
perrüde giebt dem Antlig eine Würde, welde in den Zügen 
allein nicht zum Ausdrude fommt, und die Gewandung ift 
alüdlih behandelt. Dagegen ee ra der gewaltige 
Organift Bach als ein faft: un —— eſelle, der ohne 
die ihm ſtühende Orgel ſich kaum auf den Beinen zu halten 
vermödte. Weber zeigt eine beiläufige Porträtähnlichkeit, 
aber der Kopf ift dabei doch leer und ſchwach; die Haltung 
iſt affektirt und von der angeftrebten Romantik himmelmeit 
entfernt. neun: der mit überjchlagenen Armen 
recht berb und maffig bingepflanzt erjcheint, macht eher den 
Eindrud eines jovialen Commerzienrathes nad aufgehobener 
Tafel als den einer fein organifirten Sünftlernatur; mo 
möglich . ſchlechter iſt Schumann mweggelommen, den 
das Unglüd, weldes ihm zu Lebzeiten jo treu gemwejen, 
auch bis in dad Atelier des Bildhauerd verfolgt zu —— 
ſcheint. Das Endurtheil, welches wir über dieſe Arbeiten 
fällen müſſen, iſt hart; unſeres Erachtens ſollten dieſelben 
ſchleunigſt in's Exil geſchict werden. Dieſe Strafe, welche 
die lügelroffe auf dem Opernhauſe von Pilz nach unferer 
unmaßgeblihen Meinung unverdient getroffen, ift bei den 
Statuen am Wufilvereinögebäude nur zu ſehr am Plaße. 
Die Mittel zu einem künſtleriſchen Erſate diefer negativen 
Bierden jeined Balaftes wird der Mufikverein ſchließlich noch 
auftreiben; für jede Etatue einige certe unter Angabe 
des Zwedes, und es mühte feltfam zugehen, wenn für Mo- 
zart und Beethoven, Schubert und — in Wien das 
Geld nicht in verhältnißmäßig kurzer Zeit zuſammen fäme, 
Mebrigens müſſen ja nicht alle Standbilder auf einmal auf: 
geftellt werden; lieber alle Jahre ein mwürbiges Werk, als 
auf einmal sehn Stüd Statuen, von denen feine den Platz 
verdient, welden jie einnimmt. 


Eingefandt. 


In Nr. 44 des Beiblattö diefer Zeitfchrift findet ſich 
unter der Chiffre Th. K. aus Hamburg eine für mid) jehr 
ehrende Beiprebung meines Aquarellbildes „Das Märchen 
vom Brüderlein und Schweiterlein‘. Zu meinem Leidwejen 
begegnet mir nun hier wieder der häufig ſchon vorgelommene 
Umftand, daß die Vornamen Rudolf und Robert verwechſelt 
find und da, da es in der That einen Künftler letzteren 
Vornamend und des 2 n Familiennamens giebt, jener 
die mir zugedachte Anerkennung erntet. Cine verehrliche 
Redaktion erfuche ich demzufolge höflichft, in der nächſten 
Nummer dies berichtigen zu wollen. 








Hauptes zu finden; leider beeinträchtigt das verrentte — Ergebenſt 
bein die ſonſt glückliche Wirkung dieſer gelungenen Nürnberg. Rudolf Geißler. 
u er — u a de Fa en Te ar — — — 
Inſerate. 
Nur wenige Exemplare sind von Verlag von Julius Buddeus Den 
nachstehenden in meinen Verlag über- eriag . us Du . 
gegangenen Werken noch vorhanden: | + in Stuttgart. ' Kunstvereinen, 


Hassler, K. D., schwäbische Fliese. 


Mit 21 Farbendrucktafeln. Mit kgl. 

Unterstützun ruckt und nie ım 168 Seiten 
eigentl. Handel gewesen, bietet die) rren. 
Schrift grosses kunstgeschichtl. In-|C. Friederichs 
teresse dem Gelehrten u. Künstler. Die, Bildwerke. 


feinen Renaissancezeichngn., n viel- 
fach zu neuen Ideen an. Herabges. | 
Pr. 4 M. 50 Pf. — Hassler, K.D., Stu- | 





Folge erklärt, 


Jae. Burkhardt, die Kunstwerke | Welchen ich im März und April 1575 
der belgischen Städte. kl. $". für ihre Mitglieder auf: 
2M 


Rafael-Steinla: 
Madonna di $. Sisto, 


Neustich von Ed. Büchel, 


Berlin’s antike 
1. Die 6 psabgüsse 
im neuen Museum in 


istorischer 
8 Mk. 


dien a. d. Staatssamınlg. vaterländ. | Dasselbe Werk. II. Kleinere Kunst ausnahmsweise eine Subseription er- 


Alterthümer. Mit 4 Tfla. Herabges. 
Pr. 1 M. 75 Pf. — Grlneisen u. 
Mauch, Ulms’ Kunstleben im Mittel- 
alter. Mit 5 Stahlstichen u. 3 Steindr.|R. Wiegmann, 
Das beste kunstgeschichtliche Werk üb. 
die alte Reichsstadt Ulm. Herabges. 
Pr. ı M. 75 Pf. 
Heinrich Kerler in Ulm, 





von 19 Tafeln. 


und Industrie im Alterthum: Ge- 
rätheund Broncen imalten Museum. 


Grundzüge der 
Lehre von der Perspective. 


Gebrauch für Maler und Zeichen-| 
lehrer. 2. Auflage. Mit einem Atlas Ernst Arnold’s Kunsthandlung, 


öffnete, erlaube ich mir die Mitthei- 
sıM. lung zu machen, dass diese Vergün- 
stigung mit Ende d. J. abläuft. 


Zum! Dresden, im September 1878. 


3 Mk. 60 Pf. Carl Gräf. 
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In unferem Verlage erfcheint von October d. J. an eine Vierteljahrsfchrift unter dem Tæ 


DIE GRAPHISCHEN KUN SIE 


| in welcher die feit 1872 ausgegebenen „Mittheilungen“ mit den bisher publicirten Alu 
blättern verbunden fein werden. | 

In diefer Zeitfchrift hoffen wir ein Fach- und Centralorgan für die graphischen Kin 
in Oefterreich und Deutfchland zu fchaffen, welches gleichfam als Ergänzung der Lützow'ic. | 
„Zeitschrift für bildende Kunst“ die Entwicklung der graphischen Künste verfolgen x 
umfaffen wird: | 

a) Allgemeine fachwiffenfchaftliche Auffätze kunßhiftorifchen wie technifchen Inka 
auf dem gefammten Gebiete der graphifchen Künfle. | 

b) Wiffenfchaftliche Be/prechungen der eigenen Publicationen der Gefellfchaft mit bı)« | 
derer Berückfichtigung des kunfthiftorifchen Standpunktes. | 

c) Wiffenfchaftliche Befprechungen der wichtigeren neueren Frfcheinungen und Pabis | 
tionen auf dem Gebiete der graphifchen Künfte. 

d) Notisen ähnlicher Art, insbefondere auch über bedeutendere Sammlungen, Ku 
auchonen, Preife u. f. f., dann einfchlägige biographifche Mittheilungen. 

e) Notizen gefchäftlicher Natur mit befonderer Berückfichtigung des Bedürfmijes i- 
Liebhaber und Sammler. 

Die „graphifchen Künfte“ erhalten das Format des englifchen Kunftjournals „T) 
Portfolio“ (26><35 Ctm.). Der Text wird durch Kupferftiche, Radirungen, Holzfchnitte 
reich illustrirt und follen jedem Hefte 3 bis 4 grössere Stiche, Radirungen oder ande. 
künftlerische Reproductionen au/ser Text beigefügt werden. 

Die Redaction übernahm Herr Dr. Oskar Berggruen und haben ihre Mitarbeiterfch‘ 
u. A. bereits zugefagt die Herren Kunftfchriftfteller: Dr. W. Bode, Philipp Burty in Par: ı 
Dr. O0. Eisenmann, Hofrath Dr. von Eitelberger, Charles Ephrussi in Paris, B. Groller, Pri. 
W. Lübke, Fr. Pecht, Max Rooses in Antwerpen, Ad. Rosenberg, Prof. A. Schäffer, A. Teich. 
lein, Prof. $S. Vögelin in Zürich, C. Vosmaer im Haag, Dr. F. Wibiral, Frederick Wednor 
in London. Prof. A. Woltmann, Dr. A. v. Wurzbach. 

Den hauptfächlichften Stoff für die Hefte der nächflen Zeit werden die Meiflerwer 
' der berühmten Galerie Schack in München und die Fries-Medaillons Eifenmenger’s im hieig« 
| Mufeum für Kunft und Induflrie bieten, deren Reproduction fchon in ausreichender Weife wr. 
| bereitet il. Die Publicationen aus der erfleren Galerie wurden uns von dem kunflfnnigen B 
fitzer der Galerie freundlichfi geftattet, wodurch fich die erfreuliche Gelegenheit ergibt, unfers | 
Subfceribenten bedeutendere Werke der Claffiker der Neuzeit, u. zw. von Schwind, Cormelis, | 
Overbeck, Feuerbach, Böcklin und Anderen zuwenden zu können. Ebenfo glauben wir m | 
Eifenmenger’s vortrefflichen Darflellungen der verfchiedenen Induflriezweige eine dankenswerix 
Publication mittelſt der gelungenen Zeichnungen Bürkner’s in gröfserem Kreife zu verbreit« 
Zudem werden wir uns bemühen, von Werken lebender Meifter fo weit als nur immer möglıc 
Original-Radirungen oder doch wenigftens Original-Zeichnungen zu erlangen. 





„Die graphischen Künste‘ kosten für Nichtmitglieder der Gesellschaft 


jährlich (4 Hefte) Fl. 107 - RM. 20.— 


und werden Abonnements auf den erflen Jahrgang von jeder Buch- und Kunsthandlung des !r 
und Auslandes entgegen genommen. 


Wien, September 1878. 
Gesellschaft für —— Kunst. 











Nedigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Id & Pries in — 





13. Jahrgang. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
Küpom (Wien, There; 
Nanumgafie 25) oder an 
die Derlagshandlung in 
Keipstg zu richten. 


26. September 
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Erjcheint jede Woche am * für die Abonnenten der „Zei 


Jatrgang 9 Mark fi 





Inhalt: Ein Gang durch das Mufeum in Braunjchmeig. 


Ein Bang durch das Mufeum in Braunfchweig. 


Unanfehnlich, mehr als einfach ericheint das Ge: 
bäude, weldyes das berzoglice Mufenm in Brauns 
ſchweig genannt wird; die Sammlungen aber, die cs 
in feinen ehemals Höfterlichen Gemächern birgt, machen 
den Beſuch für dem Forſcher wie für den Freund der 
Kunft und des Kunftgewerbes zu einem reichlich lohnen— 
den Xeijeziele. 

Die Gemäldefammlung zählt nicht viele Nummern, 
aber da bei der Kunſt vorzüglich das „non numeran- 
dum, sed ponderandum* gilt, jo vepräfentiren die 
wenigen Hauptbilder von Rembrandt, Everdingen, 
Steen, Ruysdael, Bietors, Fabritius, fo wie einzelne 
Bilder hervorragender niederländiicher Bildnigmaler 
für fich allein jchon ein Kunſtkabinet, das eines Be— 
ſuches würdig iſt. Wie würden diefe Kunſtwerke erit 
fi) auönehmen, wenn fie in guter Beleuchtung in 
Räumen, die ihrer würdig find, aufgeitellt wären! 

Dod wir wollen uns bier nicht mit diefer Ab— 
tbeilung des Mufeums befchäftigen, jondern vielmehr 
auf die weniger befannten Theile der Sammlungen 
binweifen, die entweder in Folge ihrer neuen Auf— 
ſtellung ſich beifer als biöher prüfentiren oder, aus den 
reichen Depots bervorgeholt, ganz neu zur Ausjtellung 
gelommen. find. 

Die Riumlichkeiten des Mufeums find fehr be— 
ſchränkt; in diefem Jahre jedody gewannen fie einen 
länglihen Saal und zwei Zimmer, jo daß es mög— 
lih wurde, Die ausgejtellten Objekte beffer zu. arrans 
giren. Es war für die Direltion feine feine Mühe, 
den manmigjaltigen Inhalt unter beitimmten Geſichts— 
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punkten überſichtlich zu ordnen und Gleichartiges zu 
Gruppen zuſammenzuſtellen. 

Die Sammlung der Majoliken iſt eine der 
reichſten der Welt; ſie umfaßt etwa 1200 Nummern, 
Darunter koſtbare Exemplare aus Urbino, Faenza, 
Peſaro, Venedig und anderen berühmten Fabrikorten 
dieſes Genre's. Viele Teller liegen wegen Raum— 
mangel noch dutzendweiſe aufgeſchichtet, doch ſind die 
intereſſanteſten Teller und Schüſſeln einzeln aufgeſtellt; 
beigelegte Zettel geben Abſtammung und Inhalt der 
Darſtellung an, was für den Beſucher eigentlich prak— 
tiſcher iſt, als Kataloge in Buchform, die ſo viel Zeit 
mit dem Suchen in Anſpruch nehmen. Eine beſonders 
koſtbare Abtheilung dieſer Sammlung, die der Hohl— 
gefäße, hat in einem Schrank für ſich ihre Aufſtellung 
geſunden, und ſelbſt ein Laienauge, das Sinn für 
ſchöne Formen hat, wird mit Vergnügen dieſe Vaſen, 
Krüge und Salzfäſſer betrachten, in denen eine fein 
empfindende Zeit felbjt das Alltägliche zu veredeln 
veritand. Für die Keramik iſt dieſe Abtbeilung 
eine wahre SHodyichule; denn Form wie Malerei 
reichen in die Zeit und in das Yand der böchiten 
Kunftvollendung hinein. Da für die bildlichen Dar— 
ftellungen oft Kompoſitionen der bedeutenditen italie= 
nifchen Maler, eines Raffael, Barmeggiano, A. del Sarto 
und anderer verwerthet wurden, jo bieten Diefe gebrech- 
lidyen Thonwagren zugleich interefiante Anhaltepunkte 
für die Hunftgejchichte, befonders wenn man Kupfer— 
jtihe Marc-Anton’s und feiner Schule zu Rathe 
ziehen und mit den Werken des Majolika-Malers ver- 
gleichen fan. Hier berühren ſich Kunſt und Kunſt-— 
gewerbe auf die innigite Weiſe. 





Der nächte Saal — wenn man den Raum zweier 
großer Zimmer, die nicht durd eine Mauer getrennt 
find, fo nennen darf — führt und in eine ganz andere 
Welt. Durdy einen Vorhang ift der Eaal im zwei 
Theile gefondert, um die Kunſtobjekte beider foviel 
wie möglih von einander zu trennen. In dem 
eriten Raume find einige koſtbare Schränke der Ro— 
cocozeit und mebrere Uhren aufgeftellt, die ihres Mes 
hanismus wegen befonders das große Publikum feffeln. 
Hier find auch allerlei „Kunſtſtücke“ zu fehen, wie fie 
unfere hoben und reichen Voreltern liebten, Ringe mit 
Edelſteinen, Straußeneier mit erbabenen Verzierungen, 
goldene Nippesfachen, Schachbretter aus Elfenbein mit 
eingrabirten figürlichen Darftellungen und dergleidyen 
mehr. Das Hauptitücd bildet bier das berühmte Onyr— 
gefäß, Das ſich in feiner Fünftlerifchen Würde zwifchen 
den gligernden Brillanten, von denen es umgeben ift, 
fremd genug vorfommen mag. Wir wenden und mit 
befonderer Borliebe den Schränten zu, Die und Werte 
der mittelalterlichen deutfchen Holzfchnigerei vorführen, 
Figürchen oder Holztäfelhen mit Darftellungen in 
Basrelief, fo 3. B. eine Kreuzigung im Stile des 
Altorfer, mehrere Heine Rundftücde mit zart ausge— 
führten Bildnifjen, ganz im Geift der Kleinmeiſter des 
16. Jahrhunderts, eine ſich erftechende Dido, die ganz 
mit dem Holzichnitt von Hans Baldung Grien 
(Bafl. 73) übereinftimmt. R 

In der zweiten, durdy einen Vorhang abgeſchloſ— 
fenen Abtheilung, welche meiftentheils kirchliche Alter— 
thümer enthält, erregt die Sammlung tertiler Kunft 
des Mittelalters großes Intereſſe, da fie eine ber 
reichjten ihrer Art ift. In einem befonderen Schrante 
wird der Krönungsmantel des Kaifers Otto IV. aus 
dem Anfange des 13. Yahrhunderts aufbewahrt; der 
Stoff ift fizilifchefaragenifhe Arbeit. Als koſtbare 
Reliquie erhielt er fich bei der Aegidisfliche in Brauns 
ſchweig, der er vom Kaifer ſelbſt gefchenft wurde, diente 
fpäter zerſchnitten als Altartuch und kam endlich, 
nachdem er wieder entdedt und in bie urſprüngliche 
Form umgewandelt worden, in's Muſeum. Bod giebt 
in feinen „Kleinodien“ eine Abbildung davon, die in« 
defjen nicht ganz richtig ift. E8 mögen ferner genannt 
fein: 25 Meßgewänder und eine Dalmatita, die dem 
13., 14. und 15. Jahrhundert angehören und faft 
durchgehend vortrefflich erhalten find; die Stoffe find 
theils byzantiniſch, theils italienifch oder farazenifch, die 
Stiderei an denjelben ift deutfche Arbeit. Die Form 
der Ornate iſt natürlich die alte, mantelförmige, die 
Stiderei ftellt neben Blumen, Wappen oder Orna— 
menten auch Figiirliches dar, meift Chriftus am Kreuz, 
mit Apofteln oder anderen Heiligen. Die Figuren find 
oft ganz plaftifch gegeben, und wenn aud) von eigent= 
ücher Kunſt natürlich nicht die Rede fein kann, fo 
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zeigt die Arbeit doch, daß die Stiderinnen, mögen « 
nun Nonnen oder andere fromme Damen geweſen fein, 
mit Fleiß und Berftändnig am Werke waren. für die 
figürlichen Darftellungen dienten ihnen fonder Zwei 
Bilder oder Zeichnungen tüchtiger Künftler als Bor- 
lagen. Den erften Grund zu bdiefer merkwürdigen 
Sammlung, welche die Kunftinduftrie unſerer Tag 
gewiß nach ibrem Werthe wird zu fchägen wiſſen, legt: 
Herzog Karl J. der Stifter des Mufeums; fie ſtamme 
aus Walkenried, Riddagshaufen, dem Braumfchweige 
Dome umd vier aus der Martini-Kirche, woſelbſt ix 
1836 aufgefunden wurden, 

An Werten tertiler Kunft find außerdem Theik 
von Teppichen ausgeftellt, die dem Ende des 15. Jahr: 
bunderts angehören und der Darftellungen wegen, die 
auf denfelben geftict find, auch ein kulturhiſtoriſchet 
Interefje erweden. Die Darftellungen aus dem Leben 
Abraham's, Salomon’s weifen auf eine Kirchliche Ber: 
wendung der Teppiche hin, wogegen der Teppich mit 
Scenen aus Parzival zur Zierde eines Wohngemache 
gedient haben wird. Die Teppiche ftammen aus den 
Kreuzllofter. Daß der Sinn der frommen Kloſterftauer 
dazumal fein übertrieben astetifcher war, laflen die 
Gegenftände der Darftellungen, wie 3. B. die Liche- 
abenteuer Parzival's ahnen, mit denen fie dergleiden 
Teppiche zu ſchmücken pflegten. 

In der Mitte des Saales ſtehen zwei Altar: 
fhreine mit der Darftellung des Calvarienberge 
und der Krönung der Maria; beide haben Flügel 
thüren mit Apoftelfiguren; Alles ift bochrefiefaris 
aus Holz gefchnigt und bemalt, übrigens nicht ven 
bervorragendem Kunftwerthe (Anfang des 16. Jahr 
hunderts). Außerdem fteht im diefem Raum au 
einem Sodel eine Glode von 1094 Kiloge. Gr 
wicht; fie ftammt aus der Kirche in Burgdorf, umd er- 
bielt, da fie beim Sturmläuten einen Sprung bekam, 
im Mufeum ihre Aufftellung ; fie ift nicht allein megen 
ihrer graziöfen Form bemerfenswertb, jondern aud ds 
fhönen und fcharfen Guſſes wegen, ſowie meil ir 
datirt ift, was bekanntlich bei den alten Gloden felten 
vorfommt. Wir erfahren, daß fie 1270 gegofien 
wurde Die Umfchrift lautet: Hac in campana sit 
laus tibi Christe sonora. 

Wir wenden und nun zu dem freiftehenden Glas 
fchrante, deffen Inhalt uns befonders zu fefleln ver: 
mag. Da ift der koftbare Sattel des Herzogs Mug- 
nus II. Torquatus (F 1373) aus Holz und Ele 
bein, der bereits auf ber Münchener Austellung 
1876 gerechte Bewunderung und Würdigung gefunden 
bat. Da ift ein Meines Reliquienkäſtchen aus Ball: 
roßzahn mit Bronzebeichlag, irifhe Arbeit des 7. oder 
8. Yahrhunderts, mit Runenfchrift und Thiergeitalten; 
es ftammt aus Gandersheim. Ein zweites Reliquien 


797 


füftchen aus Elfenbein, fartophagäbnlidh, mit vergolde- 
tem Rupferbefchlag, ift 1345 bezeichnet. Alle Flächen 
find mit biblifchen Darftellungen in Relief bededt, an 
den Seiten fieht man die Verkündigung und die Geburt 
Ehrifti, vorn die Taufe und rückwärts die Kreuzi— 
gung. Die Darftellungen der vier Flächen des Dedels 
ftehen in Beziehung zu den Darftellungen unter ihnen, 
fo 3. B. über der Kreuzigung die Hand Gottes, welche 
aus Wollen den Siegeskranz herabneigt und zu beiden 
Seiten Sonne und Mond. Letztere erfcheinen noch in 
antiker Auffaffung als Sol und Funa auf Wagen, der 
Gott von Roffen, die Göttin von Kühen gezogen. Eine 
ähnliche Auffaffung zeigt fih auch bei der Taufe 
Ehrifti, indem bier der Jordan in der Geftalt eines 
Flußgottes mit der Urne erfcheint. Die Jahreszahl 
1345 findet man auf dem fpüter beigefügten Boden; 
eine Vergleihung mit ähnlichen Arbeiten und Dar: 
ftellungen, wie 3. B. im Baptifterium zu Ravenna, 
batirt das Käſtchen bis in's 11. Jahrhundert zurück. 
Der obere Theil eines Biſchofsſtabes (die Krümmung) 
aus vergoldetem Kupfer, mit der Verkündigung Mariä, 
ift frühgothifche Arbeit des 13. Jahrhunderts. In Hefner 
v. Alteneck's Kunftw. II, Taf. 29 ift eine faft über- 
einftimmende Wiederholung aus Privatbefit abgebildet. 
Hervorzuheben ift ferner ein Reliquienfchrein in Form 
einer Bilfte des 5. Cyriacus, aus Holz, mit Silber- 
bleh und Ebelfteinen, aus dem Chorberrentift des b. 
Eyriacus in Braunfchmweig ftammend, das 1545 zeritört 
wurde. Noch; intereffanter ift ein zweiter Reliquien— 
behälter, der Arm des h. Blafius, aus dem 11. Jahr: 
hundert, der außer mit vielen Edelſteinen auch mit 
drei antiten Gameen (einer aus Onyr) und andern 
gefchnittenen Steinen gefhmüdt ift; außerdem fieht 
man an den Fingern mehrere koſtbare Ringe, die als 
Opfergaben bier befeitigt wurden. 

Weiter erwähnen wir ein Evangelienbuch, Hand: 
fchrift des 13. Iahrhunderts, mit Loftbaren Dedeln 
aus vergoldetem Silber, mit Chriftus in der Mandorla 
und den vier Evangeliften- Symbolen. Gin zweites, 
aber im Manuftript unvollendetes Evangelienbud, um 
1200, ift mit 32 Miniaturen geziert. Auf den Dedeln 
ſieht man Schnigereien aus Wallroßzahn, Chriftus 
mit den Evangeliften- Symbolen in goldener Einfafjung 
mit Berlen und Granaten. 

Nicht unerwähnt können wir laffen: ein Jagd— 
born von Elfenbein, orientalifche Arbeit des 12. Jahr: 
hunderts mit fabelhaften Thiergeftalten (wir fanden 
ein ähnliches in Waring’® Art treasures abgebildet), 
ein Büffelhorn mit räthſelhafter Infchrift, ein kelch— 
förmiges Trinkglas (die Sage macht es zum Trink: 
glas M. Luthers) aus dem 14. Jahrhundert; ein 
hupfernes Wafchbeden (vas aquamanile) mit Ver: 
jierungen in Grubenfchmel; und Ausguß in Form 
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eines Thierkopfes (11. Jahrh.), ein Schmuckläſichen 
aus braunem Leder mit Blattornamenten, deutſche 
Arbeit des 15. Jahrhunderts, ſechs Altarleuchter aus 
der Stiftöfirche zu Gandersheim, im romanifchen Stil 
des 11. Yahrhunderts, eine Pieta aus Sohlenhoſer 
Stein, Basrelief, bezeichnet: ISRAEL VDM. 1589. 
In jüngfter Zeit fam ein prachtvoller Altarkelch aus 
der Brüderlirche, fpätgothifche Arbeit aus dem Ende 
des 15. Jahrhunderts, zur Ausftellung, Wir haben 
hiermit noch nicht den ganzen Inhalt des Schrantes 
angeführt; aus dem Gefagten ift jedoch die hohe 
Wichtigkeit diefer koftbaren Sammlung genügend zu 
erjeben. 

In demfelben Raume find in einem befonderen 
Schranke ſechs große hölzerne und bemalte „Hochzeits— 
ſchüſſeln“ aufbewahrt; vier davon find aus ber Zeit 
um 1550, die beiden anderen um 1600. Es fcheint 
in den alten reichen Patrizierfamilien Braunfchweig’s 
die Eitte geherricht zu haben, auf foldhen, fir die 
einzelnen Fälle befonders hergeſtellten Schüfjeln dem 
Bräutigam und der Braut Gefchente Darzubringen, 
worauf auch die Wappen, die im Rande aller hier 
bewahrten Schüffeln vorkommen und Patrizierfamilien 
der Stadt Braunschweig angehören, hindeuten. Im der 
von Herzog Auguft 1646 erlaffenen Hodyzeits-Ordnung 
wird diefe Sitte ausdrüdlich ein alter Gebraudy ges 
nannt. Die Malereien gehören theild der oberdeut— 
ſchen, theild der niederländifchen Schule an, und drei 
find mit Jahreszahlen, einzelne mit Monogrammen 
verfehen. Der Gegenftand der Bilder ift theild der 
biblischen, theild der profanen Gefchichte entnommen, 
fo enthält die Peina'ſche Schüffel (1534) ein Bild 
im Stil des Nic. Manuel, welches die Belagerung 
| der Burg Peina vorftellt. 

Es iſt höchſt beflagenswerth, daß man aus diefer 
Abtheilung zu ihrer Fortfegung, dem neu bergeftellten 
Raume, nur gelangen kann, nachdem man die ganze 
Gemäldefammlung paffirt it. Dadurch wirb der 
Zufammenhbang zwifchen den einzelnen Arten des 
Kunſtgewerbes und der hulturgeichichtlichen Entwidelung 
zerriffen. Bei der Anlage des Gebäudes lich ſich das 
freilich nicht anderd machen, und man muß frob fein, 
dag mit Gewinnung neuer Räumlichkeiten überhaupt 
fo vorzüglide Sammlungen aus den Depots aufge— 
ftellt und überfichtlich gruppirt werden konnten. In 
diefer neu geſchaffenen Abtheilung it ein Heiner Saal 
für wechſelnde Ausitellungen von Werten des 
Kunjtdrudes beitimmt, Damit dem größeren Publikum 

auch die Schäge, welde in den Mappen des Kupfer 
ſtich-⸗Kabinets aufbewahrt werden, in fuftematifchen 
Zufammenftellungen vorgeführt werden können. Im 
dem folgenden langen Saale find dann neben zahl- 
reihen Werten des Bronzeguffes in zwei Schrünfen 
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die äußerſt koftbaren Limoges-Emaillen auögeitellt, in 
der Art, dag man bequem die vordere wie die Rück— 
feite eines jeden Gegenftandes betrachten fann. Wer 
da weiß, wie viele nachgemachte Objekte diefes Genre's 


die Sammler heutzutage täufchen, daß die echten mit | 


den höchiten Preifen bezahlt werden, der wird eine 
"Sammlung diefer Art, die weit iiber 200 Nummern 
zählt und darunter Saden von höchſter Schönheit 
und Ausführung enthält, zu würdigen willen. 

Auch die Sammlung der Elfenbeinfahen ift 


fehr reich und füllt buchjtäblich vier große Schränfe 


aus. Es find, befonders unter den Gefäßen, wahre 
Prachtſtücke vorhanden. 

In den Kreis des Kunſtgewerbes gehören dann 
die Heineren Sammlungen von antiten Thongefäßen, 
campanifchen Bafen, römischen und ägyptiſchen Bronzen 
und Glasſachen, Paliſſy-Geſchirren, Wedgwood-Wag— 
ren; an dieſe ſchließen ſich in beſonderen Käſten ge— 
ordnet türkiſche, indiſche, chineſiſche und japaniſche 
Gegenſtände des Luxus wie des Profangebrauchs an. 

In einem beſonderen — dem legten — Raume 
iſt ſchließlich die vor Kurzem von der Regierung er— 
worbene Sammlung des Propſt Thiele aufgeſtellt, 
die eine reiche Anzahl von Urnen, Töpfen und anderen 
Gefäßen enthält, welche in Norddeutſchland ausge— 
graben wurden; außerdem Beile, Hämmer aus Stein, 
Schmuckſachen aus Erz, Ringe, Schwerttheile, Lanzen— 
ſpitzen, Nadeln, Sicheln u. ſ. f. 
Werth erhält dieſe Sammlung dadurch, daß fait bei 
allen Gegenftinden der Fundort angegeben ift. 

Aus diefer kurzen Ueberſicht dürfte erfannt werden, 
daß Braunſchweig's Mufeum, auch abgefehen von der 
Galerie, der Berückſichtigung werth ift. Es ift wahr, 
und alle Einfichtsvollen erfennen es mit Schmerz, daß 
die Behauſung diefer koftbaren Schätze derſelben feines» 
wegs würdig ift. Schon oft wurde der Anlauf zu 
einem Neubau genommen (eine bloße Reparatur des 
alten Gebäudes wäre pure Berichwendung), aber zur That 
fam es noch nicht. Hoffen wir, daß die foeben 


cireulivenden Gerüchte, die von einer Grundfteinlegung | 


zu einem monumentalen, der Sammlungen wirdigen | 
Mufeumsbau reden, endlich; zur Wahrheit werden! 
W. 





Der Salon. 
II. 

Lucien Melingue, ein nod junger Künitler, 
der im Malerfache einem Namen Ehre macht, wel— 
her durch feinen Vater eine große fcenifche Berihmt— 
beit erlangt hatte, lieferte und ein ergreifendes Seiten— 
jtüd zu dem bekannten Bilde Makart's. Auf dem 


tolofialen Gemälde des Wiener Meifters begrüßen wir 


Der Salon. 


Einen bejonderen | 


| Karl V. in der Kraftfülle feiner aufblühenten \.. 

Der Franzofe Melingue zeigt und dem vers 
Sram und Kälte ſchlotiernden Botentaten, ı 
Reich „die Sonne nie untergiug“. Der Hays, 
Guiſe hat den Sieger von Papia zur Aufbetu; . 
Belagerung von Metz, der jungfräulichen wei: . 
zwungen. Die nöthigen Anordnungen zum 3. 
find getroffen, und der faiferliche Feldherr beiny 
Sänfte Die Scene des Bildes ſpielt vor te; 
Schnee dicht bedeckten faiferliden Zelte; die mr 
poljterte Sänfte ift halb geöffnet; Die Träger, : 
gebaute jtimmige Kerle, halten Die Stang — 
‚um den Transport zu beginnen. Die Mojei 
ein Kabinetjtüd in Bezug auf Darftellung de 
licyen Siehthums im Gegenfats zu Der Leben— 
der geijtigen Kraft. Das Geficht beſteht aus 
Falten und Verzerrungen der ſtark vergilbten f_ 
auf welche der blonde Bart aufgeklebt zu fein i- 
Die Augen bliden mit einem unnachabmlide i 
drud der Berachtung auf den berumftebenden Se 
Die Geftalt des Kaifers ift in einen Diden Beir- 
gehüllt, die dünnen Kingerfpigen biegen ſich in den 
levernen Handſchuhen, als wollten fie von dem &- 
berunterfallen. Im Gegenfag zu Dem hinfällige > 
perator ftrogt feine Umgebung von Gefundkeit; x - 
lauter wohlgenährte Geſtalten, mehr Schwerbäudig ; 
mänder ald romantiſche Spanier. Die Herren ie 
fih am wenigften um den Schimpf des Rüdjus 
fcheeren, während alle Kränkung ſich auf dus i; 
vergilbte Antlig des Kaifers concentrirt. Im gu 
genommen, ift Das Bild Melingue's eine jehr «- 
liche Mifchung von Hifterie und Genre, 

Eine hiſtoriſche Anekdote von Lebhafter Aufte 
und draitiicher Wiedergabe der Raumverhältniſte 
der Phyſiognomik verdanken wir einem andern ju= 
Künjtler, Horace de Callias. Das Bild jielt 
Verhaftung des Verſchwörers Cadoudal kurz ver v 
eriten Proflamirung des Kaiferreichd (1504) & 
Georges Cadoudal, auf den die ganze Polizei jahne 
der ſich einige Tage lang erfolgreich in Paris 
borgen hatte, wird, in einem Gabriolet jabren, 
Deteftives erkannt und angehalten. Cadoudal m 
| einen der Agenten, welcher dem Pferde in die dir 
' gefallen it, mit einem Piſtolenſchuß nieder. Tre 
| Moment, den dankbariten der ganzen Epiiek, & 
| der Maler aufgefaßt und wiedergegeben. Aut de 
| Bilde fpricht ein gewifienhaftes Studium der fr 

zu Anfang unjeres Jahrhunderts umd der Koftime 
Conſulatepoche. Die Reiſelleidung des Verla 
die halbamtliche Tracht der in langen Röden het 
den und mit breitfrämpigen Hüten verfebenen . Ju 
chards“, der ſchwarze Gala-Anzug eines Boriberzde 
den, der, von dem Lärm des Piſtolenſchuffes ber 
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rufen, dem Eabriolet in die Flanke fällt, während feine | Zukunft zu entziffern weiß. Der Zauberer ift von 
Begleiterin, eine modisch aufgepugte Dame, das Weite | der ganzen Fülle des mittelalterlichen Holuspolus um⸗ 


ſucht, find recht intereſſante politiſche Rückblicke Ob | geben. 


Georges Cadoudal, der auf dem Sitze des Cabriolets 
aufrecht ſtehend, die Piſtole abfeuert, von geſchichtlicher 
Aehnlichkeit ift, kann nicht behauptet werden; jedenfalls | 
bemerkt man in der Phyfiognomie deflelben den Spiegel 
der Yeidenfchaften eines profeffionellen Verſchwörers, 
der fein letztes va-tout ſpielt. 

Das „Ecce homo“ von Dore, welder mehr 
und mehr ſich in bibliſche Stoffe vertieft, zeigt Die 
übliche Vorliebe des bewährten Meifters für eine wahre 
Orgie greller Farben. Kirſchroth auf Purpur, Himmels 
blau auf Dunkelgrin, das it ungefähr die Scala des 
Malers. Den Ehriftustopf, der auf den Schultern des 
natürlich in die grellften Farben gefleideten Heilands 
fist, haben wir ſchon hundertmal angetroffen in allen 
möglichen Mufeen und Kirchen; die um den Heiland 
Wache haltenden römifhen Garden find ehrliche 
Gensdarmen in antiter Adjuftirung, die hin und ber 
wogende Menge bewegt ſich genau nad) den Vor— 
fchriften irgend eines Kegiffeurs, welcher einen der— 
artigen Auftritt zu regeln bat. Es ift immerhin ein 
peinliches Gefühl, wenn man zuſehen muß, wie ein 
Künftler von der Bedeutung Doré's nur nad) der 
Duantität der gelieferten Arbeit trachtet, und wie ein 
großes Talent Gefahr läuft, in den Sumpf des 
Banalen zu gerathen. 

Der Humor ift im diesjährigen Salon reichlicher 
vertreten als fonft; wir begrüßen dieſe Erjcheinung 
mit Freude, denn das anefdotifche Feld ift eines der— 
jenigen, auf welchem die Franzoſen immer das Beſte 
feifteten, namentlich feitdem fie fich von dem Gultus 
der „grande peinture“ abgewendet haben. Schon 
anf der Treppe findet fi eine Einladung zu humo— 
riſtiſchen Pinfelübungen. Cine der gewöhnlichen, auf 
dem Stiegenhaufe als jFresfen dienenden Tapeten 
ftellt eine ergöglide Scene aus dem Thierreich dar; 
ein gemüthliches kahlgeſchornes Kameel ſchaut verdutzt 
auf einen Affen, deſſen Blick das bucklige Ungethüm 
höhniſch anglotzt. Allerlei höchſt poſſierliche Bögel, 
darunter ein Pelilan mit ungeheurem Schlund, der 
auf eine ganze Reſervelaſſe von Scheidemünze berechnet 
zu ſein ſcheint, gackern um die Gruppe und bieten in 
ihrer naiven Ausführung ein Bild von zwerchfeller— 
jchlitternder Wirkung. Es ift nicht ſchwer, eine Ver— 
wandtſchaft zwifchen diefer Tapete und einem Bilde 
von Jaromir herauszufinden. Eine Dame vom 
Hofe Franz J., eine jener übermütbigen Ericheinungen, 
welche der Hiftoriograph Brantome am Eingange 
jeder feiner Gefchichten, deren Heldinnen fie waren, 
hochedle und tugendhafte Damen titulirt, beſucht 
einen Wahrfager, der aus einem Hoblipiegel Die 


Am ungebeuern Kaminheerd bedt ein gelb: 
verbrämter Affe in ſibylliniſcher Stellung, ein Pelitan 
denkt ſchwermüthig darüber nad), was er mur im 
Zimmer zu thun bat, flatt Draußen in den Sümpfen 
frei herum zu waten, zwei budlige Hofnarren balten 
neben den Thüren Wache, ihre Kleidung ift der klaſſiſche 
Bouffon-Aufputz; was ihre Geſichter anbetrifit, fo find 
diefelben fo vortrefflich farrifirt, da der Kopf des Affen 
im Bergleiche für einen Adonistopf gelten Fünnte. 
Der Zauberer lieſt mit ftudirter Gravität im Spiegel, 
eine uralte Pythonierin blättert an feiner Seite in 
einem Folianten. Hoch aufgeſchoſſen, kecken Blides, 
ein übermüthiges Lächeln um den Mund, harrt die 
Dame dem Spruch des Schickſals. Uns kommt die 
Dame im weißen Jagdkleid mit Federhut wie die 
vorauseilende Skepſis der künftigen Jahrhunderte vor, 
wo man ſich feinen! Deut mehr um Wahrſagungen 
ſcheert. 

Ein Amerikaner, Parker aus New-Hork, ſtizzirt 
mit Laune die Wirkung eines Witzblattes auf eine 
biedere Negerſeele. Ontel Tom ſchüttelt ſich vor Lachen 
über ein gelungenes Bonmot des Figaro, den er in der 
Hand hält, und deſſen Papier nie ſo weiß ausgeſehen 
bat, als hier im Gegenſatz zu der kupferbraunen Haut— 
farbe des Pefers. Das Lachen des Kanzes fpricht ſtark 
für die Berechtigung der SHavenemanzipation, denn es 
fommt von Herzen; und wer fo freudig über einen 
Kalauer lacht, muß in feinem ſchwarzen Körper eine 
gefunde Seele bewahrt haben, 

Franz Ruben fandte aus Benedig eine Scene 
am Wafchtrog, die gottlob nicht von ultra realiftifcher 
Auffaffung if. Dabei fehlt es durchaus nicht an 
gut wiedergegebener Yotalfarbe und  intereffanter 
Schilderung des Details. Eine Waſchmamſell fchreibt 
an die im Hintergrund angebrachte Tafel in mächtigen 
weithin fichtbaren Buchſtaben: „Ordine di Giorno“; 
jchade daß nur der Titel zu lefen ift, man wiirde doch 
gerne erfahren, wie fi) die Tagesordnung eines italie- 
nifchen Yavoird von „einer parlamentarifchen oder mili— 
tärifhen Tagesordnung unterjceidet. Im Gegenfag 
zu ihren Golleginnen aus dem Roman Zalas vers 
tragen ſich die Fräulein Wäfcherinnen ganz vortreff- 
lich, wozu wahrſcheinlich der Umstand beiträgt, daß fie 
in Bezug auf Schönheit ein und derfelben Kategorie 
einzureiben find und ſich gegenfeitig keinerlei Vorzüge 
vorwerfen können. Ruben bat in Benedig gelernt, 
mit dem Yichte geſchickt und naturgemäß umzugehen. 
Er beweift das am bejten in den matt beleuchteten, 
von dem aus den Trögen berabriefelnden Wafler bes 
feuchteten Dielen; Stein, Waffer und Sonne werden 
da jedes nach Gebühr behandelt. 


803 

Andre Gill, der beite Karrifaturift, feitdem 
Cham nichts anderes vermag, als fich felber zu wieder: 
bolen, ftellte ein Porträt des Komiferd Daubray vom 
Bouffes- Theater aus; das Bild ift von frappanter Achn- 
lichkeit und dabei doch Karrifatur. Wer den genialen, 
beſtändig vergnügt dreinladhenden und mit den Augen 
zwinfernden Komiler auch nur einmal, ſei e8 auf der 
Pühne, ſei es auf den Boulevards, als hartnädigen 
Bummler ſchlendernd, gefehen hat, dürfte ihn gleich 
wieder erfennen; da ift das rothangehaudhte kugel— 
runde Geficht mit den fchnüffelnden Nafenflügeln, und 
die Haltung des auf einen Spazierſtock geitemmten 
Körpers entipricht ebenfalls der Wirklichkeit. Es fehlen 
auch nicht die blendend weißen Manfchetten, die ſtehen— 
den Vatermörder und der über das Ohr gebogene 
Cylinderhut. Gill hat fih auf der Peinwand ebenfo 
geiſtreich gezeigt, wie er es ſonſt alle acht Tage in der 
„Lune rousse“, dem republifaniichen Witblatt, zu fein 
verfteht; man ladyt über den Komödianten, der jicher 
auf ein komiſches Quiproquo finnt, und man lacht 
über den pridelnden Beigeihmad, welcher dem ſchon an 
und für fich ergöglichen Geſicht durch den Karrikaturiſten 
verlieben wird. 

Pouftaunau, ein Name, der bald dem Neiche 
der Unbekannten entichlüpfen wird, bat eine äußerft ge— 
lungene Scene d’interieur zu verzeichnen. Die Ehe 
ift eine gewiß reiche und eine vornehme; darauf weilt 
die Einrichtung bin: an den Wänden Gobelins, im 
Hintergrund ein feingeichnigtes Drefjoir mit maſſivem 
Silberzeug, die Thüren bededen herabraufchende Por: 
tieren von fchwerjten Stoffen. Monſieur und Madame 
fiten beim Frühſtück, jeder an der Ede eines fehr breiten 
Tifches, deffen Beine aus polirtem Mahagoniholz auf 
goldverzierten Sphinxen ruhen. Es ift zugleich ein 
Salons und ein Frühſtückstiſch, deſſen Marmorplatte 
das beftändig gededte Tiſchtuch repräfentirt. Monſieur 
ift mit vielerlei befchäftigt. Ein eleganter hübfcher 
Chaſſeur DPAfrIque- Offizier, aber mit dem Geficht eines 
penfionirten Yebemannes, der nur als Yiebhaber der 
Armee angehört, ſpeiſt er D’rauf los mit aller Wuth 
und vertilgt mit der dreifachen Spike feiner Gabel 
englifchen Fabritats eine Unmaſſe von kalter Küche ſehr 
compalter Natur, Hummerfalat, ein Gotelette, ein 
Beaſſteak mit allen Beilagen: dies die erite Beſchäftig— 
ung; Die zweite befteht in der ebenfalls fehr eifrigen 
Lectüre einer Menge von Zeitungen, die an eine 
Weinflafhe angelehnt find. Madame, die bei oeuf A 
la coque gegenüber figt, wird feines Blides gewürdigt, 
fo daß ihr Auge fehr traurig drein fchaut. Die junge 
hübſche Ehefrau in dem grauen fpigenbefegten Peignoir 
ärgert fich offenbar darüber, daß Monfieur nur feinem 
Appetit und -feinem Wiffensdrange nad) den Sport= 
Nachrichten Rechnung trägt und auf fie gar nicht achtet, 








Kunfthiftoriiches, 
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die e8 um ihrer Liebenswürdigkeit willen wohl ver: 
diente, daß man ſelbſt von den fchmadbafteiten Biſſen 
und der fpannenditen Jagdgeſchichte einmal zu ibr 
binaufblide' So wie die Herrfchaften nehmen and 
die Hunde, auf feiner Seite ein der Länge nad da— 
bingejtredtes Windfpiel, auf ihrer Seite ein aufrest 
figender Spig, von einander feine Notiz, während der 
aufwartende Burſche, ein gefcheidt dreinblidenvder Ka— 
balerift, mit der weißen Schürze vor der Uniform, die 
Eituation überfieht, feinen Theil fich denkt, dabei aber 
achtgiebt, um ja auf den erjten Winf den bereit ſtehen— 
den blanfen Teller feinem Herrn vorzufegen. Die ir 
diefem Bild entfaltete ſcharfe Beobachtung der Wirklid— 
feit und die peinliche, dabei aber fehr gelungene Aut: 
führung des Details macht es zu eimem wirtklichen 
Kleinode. 

Die Umſchau in dem Salon würde vielleicht ba 
noch manchem anderen Bilde zu einer näheren Be 
fchreibung reizen, kaum aber wirklich Bedeutendes ber: 
vorzuheben haben. Paul d’Abrei. 


Kunfthiftorifches. 
Fund einer Bronzeitatue. Wie der „Times“ aus Fom 
berichtet wird, wurde dort bei den Demolitiond: und Er 
vationsarbeiten zur Herftellung der Tiber-Dammbauten nädk 
dem Ponte Eifto von Arbeitern ein Theil einer koloſſelen 
Bronzeltatue, welche unter einer bichten Geröllſchicht las 
bloßgelegt. Bald ftellte es fich indeffen heraus, da es nn 
zerftreute Ueberrefte ſeien, nicht, wie man gebeft hatte, eir 
mehr oder minder wohlerhaltenes Wert. Die Eyttäuihun 
ift um fo größer, als diefe Fragmente deutlich erkennen 
laffen, daß diefelben Theile einer Kaiferftatue find, mel 
etwa 9 Fuß in der Höhe haben mochte. Die Ausführun 
zeigt, daß die Statue der beften Periode q milder 
Kunft angehörte; fie ift in feinfter korinthifher Bronze « 
aoffen und mit einer dichten Goldlage überfleidet. Die bs 
ber gefundenen Theile find der rechte Arm jammt Schulter, 
die beiden Füße, welche noch an der Marmorplinthe beiefigt 
find, zwei bis drei großenStüde von der Draperie umd em 
ein Dugend Heinere Bruchtheile. Die Arbeiter an de 
Dammbauten find eifrig damit befchäftigt, die übrigen The, 
befonder® aber den Hopf, aufzufuchen, an melden ſich «= 
aroßes Intereſſe fnüpft, um jo mehr, als es mohl aufe 
weifel fteht, daß die betreffende Statue eine vom bene 
ift, welche in Folge des Öffentlichen Unwillens, den fih de 
durch fie dargeftellte Perſon zugeuon! ‚ von dem Bolle in 
den Tiber geworfen worden. Ein Beweis für dieſe Anſich 
mögen die auf dem gefundenen Arme deutlich 
Spuren von zwei gewaltigen Schwerthieben fein. Der ober 
Theil des Handgelented ift durchgeſchlagen, und zwar an 
ſcheinend mit einem ſchweren Werkzeug, möglichermeije mit 
einer Art. Es ift befannt, daß Statuen und Büften von 


altromiſchen Kaiſern nicht felten in dieſer Weife 


' feit und Treue der Ausführung, der Vollendung 





worden; wenn ed aber — meint der Berichterftatter ferner — 
geitattet fein mag, aus dem Stil, der Schönheit, Genauig 
a des Brone 
aufies und der Vergoldung, welde das Werk als ein den 
erften Jahrhundert angehöriges erkennen lafien, einen 

u sieben, fo fünnten die Reſte wohl die einer Statue des 
—— jein. Die Seite des Ponte Siſto, von melde 
aus der Auffindungsplag überfehen werden Tann, ift vom 
Morgen bis zum Abend mit Schauluftigen vollgebräng, 
welche die Ausgrabungsarbeiten mit großem Interefle ver 
folgen. Nichts kann Pittoreöfered gedacht werben, ald du 
bloßgelegte Bett des Fluffes innerhalb des Dammes; rieiis 
Brucitüde von Säulen, Kapitäle, Piedeftale und fonftise 
arhiteftonifche Ueberrefte liegen dort herum. Auf der 
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5 finden ſich hier und da noch ſehr wohlerhaltene 
en. 


nſchrif 








Sammlungen und Ausſtellungen. 


E. v. H. Augsburger Kunſtverein. Im letzten Jahre 
wurden allein vom Münchener Aunftverein 145 Bilder im 
Werthe von 67,390 Mark nad Augsburg gefchidt, ferner von 
einzelnen Künftlern und Aunftfreunden 446 Gemälde im 
Werthe von 273,721 Mark, Aquarelle, Studien, Zeichnungen und 
plaftifche Merte im Werthe von 5,657 Marl. Die reiheren 
Ausftellungen hatten auch wieder, trof des ziemlihen Ab: 

anges, eine Erhöhung der Mitgliederzahl um etwa 2u0 zur 
—* wodurch ſich die Mittel zum Ankaufe neu verftärkten, 
o daß 113 Nummern —— werden konnten. Hiebei iſt 
au bemerken, daß man grundbjäßlich den Umfang ber Neben: 
gewinnfte einfhräntte, weil ein großer Mitgliedertheil gegen 
den Aufwand von Umrahmung und Einglafung für Kupfer: 
ftiche 2c. eine Averfion hat. Die Provinzial:Kunftvereine 
müfjen ihrer Eriftenz zu Liebe mancherlei fonderbare Rüdfichten 
nehmen, bie ſich auch oft bei dem Anlauf von Hauptgewinn: 
re geltend machten. Defjenungeadtet lann von vielen glüd: 
ichen Ermwerbungen berichtet werden, unter welchen zu nennen 
find: „Coeur & tout“ von 5. E. Gaifer, eine Spielgejell: 
ſchaſt im Rococofoftüm mit dem ganzen Aufwand jeines 
eleganten Vortrags gemalt; „Zwei Pferdelöpfe”, Schim: 
mel und Rappe, von Heinrich Yang, durch melde der 
Meifter, gegenüber feinen früher hier ausgeftellt geweſenen 
enialen Feldzugsſtizzen, ſich auch als Birtuoje in der Aus: 
rung geigte; „der Wahmann‘ und „die Funtenfeetauern 
mit der Eerönfeibfpi “ von Adalbert Waagen, die mit 
ihren wahren und maßvollen Beleuchtungseffelten und der ge: 
ſchidten Formenausprägung die Friſche gemwifienhaften 
Naturftubiums offenbaren, und eine der gemüthlidyen Ge: 
birgöfcenen von Louis Braun, „Liebeserllärung eines 
zu an die Hebe der Wirtbihaft”, die in anmuthigem 
egenjage zu dem energifchen Feldzugsbilde: „die Deutſchen 
in Berfailles‘‘ fteht, das wir faft gleihpeitig mit vorgenann- 
tem fahen, ehe e8 dem Befteller Hrn. de Barry in New: Nork über 
den Drean zugefendet wurde. Ein von dem ftrebjamen D. 
Somogpyj gelauftes Bild, die „Zugfpige”, 309 die Be: 
ellung einer größeren Darftellung des „Eibſee's“ nad) ſich. 
on dem verftorbenen Fr. Eibner rag. ber noch, ein Bild, 
wahrſcheinlich fein leftgefertigtes, den „Dom zu Erfurt‘, zu 
erftehen, dad zwar einige Härten, aber immerhin eine liebe: 
volle Durchführung und ftrenge Kompofition befigt. 9. Bütt: 
ner darf, durch die Jagdliebhaber des Bereind begünftigt, 
auf den jährli Ankauf eines feiner Jagdbilder rednen. 
Möchte nur der begabte Künftler die öfter fhablonenhafte 
Monotonie fern zu halten ſuchen, die fih gewöhnlid über: 
eilter Arbeit aufbrüdt! Der billige Preis giebt oft bei der 
Auswahl den Ausfchlag, und diefem haben wir die Er: 
werbung einer „Marine” von D. v. Ruppert zu danten; 
aber an dem Befige einer Anficht Berchteögaden 3 von F. 
eldhütter ift der Vereins-Ausſchuß —— denn die⸗ 
elbe brachte die Laune der Glüdögöttin als Gewinn von 
einem fernen Kunftvereine. Außer von dem hiefigen Berein 
wird auch von Privaten viel ur. So blieb 3. B. das 
wirkungsvolle Bild, „Prunkzimmer des Yübeder Bürger: 
meifter Freedenhagen” von ©. Heger bier; ebenjo eine 
volle „Mondnacht“ und zwei Aquarelle „Winternacht‘” 
‚Erwartung von W.Lichtenheldt. Letztere find für J. 
Ho inger's Aquarelenfammlung beftimmt. Befonderer Auf: 
mertſamleit hatte ſich noch eine „Abenblandichaft” von Hein: 
rich Stein zu erfreuen, mit welcher he. ber Künftler zum 
erftenmale bier einführte. Das Brujtbilb einer „Altbeut: 
ſchen Frau” und bad „Abendgebet“, das eine alte Baueräfrau 
am einfamen Feldkreuze verrichtet, von Mar Manuel, be 
ärkten das gute Andenten an feine früher bier gejehenen 
eiftungen. Ein gefchmadvoll zufammengeftellted ‚Still: 
leben‘ von vieler Naturwahrheit von M. Doppelmayr, 
und das „Konkurrenzprojekt zu dem neuen Bundespalaft in 
Lauſanne“ von E. Studerus, eine umfangreiche — 
Arbeit, die in zehn Blättern die verſchiedenen Grundrifje 
und Durchſchnitte umfaßt, find ſchließlich den hervorgehobenen 

en noch anzureihen. 

B. Der Hofmaler Germann von Bohn in Stuttgart hat 

im YAuftrage des Königs von Württemberg ein interefiantes 


und 
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Gemälde vollendet, welches der Aunftfammlung des Schloſſes 


| Rofenftein einverleibt worden ift. Daffelbe, die heilige Eliſa— 





beth alö halbe Figur in Lebensgröße darftellend, zeichnet 
ſich durch ernfte Auffaffung und jorgfältige Durhführung 
aus und verräth in feiner ganzen Behandlungsmeife das 
eingehende Studium der alten Weifterwerke, dem fich der 
Künftler während feines langjährigen Aufenthaltes in Paris 
erfolgreid gewidmet. In einfach wurdiger Haltung erſcheint 
die holde Landgräfin, das Haupt von einem goldenen®lorien: 
ſchein umgeben, und hält in den feinen Händen die Rofen, in 
welde das Brod verwandelt worden. Die Glieder umhüllt 
züchtig ein loſtbarer Purpurmantel, defjen Hoth zu Gunften 
der Geſammtwirkung vielleicht etwas gemildert werden 


‚ Tönnte. Ein fein geftimmter landihaftliher Hintergrund 


ſchließt das Ganze ab. 

B. Kirchliche Aunſt In der Permanenten KRunft:Aus- 
ftellung von Herdtle und Peters in Stuttgart erregten fürz: 
lih acht Zeichnungen des befannten Hiftorienmalers K. G 
Pfannſchmidt im Berlin große Aufmerffamteit. Es find 
geiftvoll durchdachte Darjtellungen, die uns Lazarus und 
den reihen Mann, die Verfpottung, die Kreuzigung und die 
Erhöhung Ehrifti, den anklopfenden Heiland und die Hugen 
und thörıhten Jungfrauen vorführen. Aecht religiöfer Sinn, 
feines Gefühl für Schönheit der Linien und formen und 
eine überaus ftrenge Zeichnung geben dem MWerfe einen be: 
fondern Werth in einer Zeit, die fich leider auch in der Kunft 
jo häufig der biendenden Aeußerlichkeit bei innerer Hohl: 
heit zumendet. Ein gebrudtes Heft erläutert die Intentionen 
des Künjtlerö in eingehender Weife. 


Zeitſchriften. 


The Academy. No. 331. 
L. Jevitt, The ceramie art of Great Britain, from prehistarie 
times down to the present day. von C.Monkhouse, — Mr. 
Rassam's assyrian treasures, II, von T, G. Pinches, 


L’Art. No. 193. 
La peinture A l’exposition universelle de 1979: L'école italienne, 
von Cb. Tardieu. (Mit Abbild.) — Le salon de Paris 1878: 
L’orientalisme, von E. Veron. {Mit Abbild.) — Exposition 
universelle de 1878: L'art persan, von E. Boldi. (Mit Ab- 
bild.) — Germain Pilou et le tombeau de Birague, von L. 
Courajod. (Mit Abbild.) — Modeste Charlier }. 


Deutsche Bauzeitung. No. 71. 72. 
Die Polychrom - Autographie, — Das Freiburger Münster und 
seine Restauration. — Ueber die ästhetische Behandlung des 
Eisens im Hochbau, — Zur Inventarisirung der Baudenkmäler. 


Blätter für Kunstgewerbe. Heft 8. 
Die Pariser Weltausstellung. Fächerausstellung in London, — 
Moderne Entwürfe: Handiuch-Bordüre; Stand-Uhr von Bronze; 
Kronleuchter; Medaillon; Thürfillungsgitter; Credenz-Kasten. 


Chronique des Arts. No. 29. 
Exposition de la socldtd des amis des arts de Seine-et-Oise 
à Versailles. — Projet de lof pour la conservation des monu- 
ments historiques et des objets d'art. 
Heft 20. 


Formenschatz der Renaissance. 
Vignette der Fratelli Bernardini in Venedig; Andr, Palladlio: 
Skizze eines Theiles der Basilica zu Vicenza; Fr. Salviati: 
Entwurf zu einer Cassette; Giovanni da Udine: Entwurf 
zu einem Glasgemälde; A. Dürer: Detail aus der gromen 
Triumphpforte; H,Holbein d. J.: Skizzen zu Schmucksachen 
und Medaillen, ein weiteres Blatt aus den „Passionszeich- 
nungen“, acht Blätter aus dem „Todtentanz‘; B. Zan: Ent 
wurt zu einem Becher; ein Blatt aus W. Dietterlin’s 
Architectura. 

No. 37. 


Kunst und Gewerbe. 
Breslau: Erste schlesische Kunstgowerbenusstellung; Schnee- 
berg: Musterschule für Spitzenklöppelei; Kiel: das schleswig- 
holsteinische Museum vaterländischer Altertbüimer; Luzern: 
die Kunstgewerbeschule. 


— der k. k. österr. Central- Commission 
e “ 


Liber Thomaeus und die Tapeten in der St. Thomaskirche zu 
Prag im 14. und 15. Jahrh., von Fr. Skrejiovsky. — Archäo 
logische Excurse durch Büd-telermark und Krain; von Alf. 
Müller. — Aus einem Reiseberichte des k. k. Oonservators 
Mich, Glarinich. — Römische Gebäuderests bei Salona, — 
Das Mutter-Gottesbild zu Aufkirchen, von G. Dahlke — 
Aus der Steiermark. — Denkmals der Familie Zeiking, von 
K. Lind. (Mit Abbild.) — Kunsttopographische Reisenotizen: 
Tyrol, von A. Ilg. — Die sphragistischen Blätter. (Mit Abbild.) 
— Baltbasar Permonser, von A. lig- 


—— 
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Gemälde-Derfleigerung. 


Montag den 14. und Dienftag den 15. Dftober 1878, Xor 
mittags 10—1 und Nachmittags 3 bis 5 Uhr, wird im Local des Kunfivereins, 
Junghofftraße 8, zu Frankfurt a. M. die von Herrn Rentier 


Edmund Hardy in Mainz 


A _ | 
Dinterlafiene Sammlung von Gemälden, beftehend aus 187 Nummern älterer 


hollandiſcher und flammländifcher Meijter, worunter J. van der Heyden, Adrian 
und Isaak Ostade, Jan von (ioyen, Joh. Breughel D. de Heem, Simon 
de Vlieger, Teniers, Avercam, Cornelis Bega, Brecklincamp, Salomon 
Ruysdael, P. Wouwermans ete. ete. unter der Leitung des Herrn Juſpektor 
Kohlbacher, öffentlich verfteigert werden. 


Ausftellung der Gemälde 


in oben bezeichnetem Local am 9. 10. 11. October für die Abonnenten und Be 
fuer deö Kunſtvereins. Am 12. und 13. Oftober öffentliche Ausftellung. 
Der Katalog wird ausgegeben im Aunftverein Dienftag den 1. Oftober 1878. 


Rudoli Bangel, 
Auftionator. 


Vertäfeltes reich geſchnitztes Zimmer zu verkaufen. 

Dafjelbe befindet fih in Baſel und datirt aus dem Jahre 1607. Wände 
und zwei Thüren mit reichen Friejen, Säulen und Schnigwerk verziert. Plafond 
mit reich geichniptem Wappen und Jahresjahl. Das Ganze im edeljten Styl 
der Henaiance'Beriode und auf's Veſte erhalten. Raumverhältnifie des Zim» 
merd: Tiefe 5, Meter, Breite 5 Meter, Höhe 3'/,, Meter. Zum Zimmer gehört 
ein überaus reihes Büffet, Prachtitüd, welches unter Umftänden mit dem Zimmer 
abgegeben wird. Beſichtigung jeder Zeit nah Wunſch. 

Gefl. Anfragen unter Chiffre H. 3335 Q befördert Die Annoncen-Erped. 
von Haasenstein & Vogler in Basel. 





Nur wenige Exemplare sind von | 
nachstehenden in meinen Verlag über- 
gegangenen Werken noch vorhanden: 

Hassler, K. D., schwäbische Fliese. | 
Mit 21 Farbendracktafeln. Mit kgl. 
Unterstützung gedruckt und nie im | 
eigentl. Handel gewesen, bietet die | 
Schrift grosses kunstgoschichtl. In- | 
teresse dem Gelehrten u. Künstler. Die 
feinen Renaissancezeichngn. regen viel- | 
fach zu neuen Ideen an. Herabges. | 
Pr.4M. » Pf. — Hassler, K. — | 
dien a. d. Staatssammlg. vaterländ, . en. 
Alterthümer. Mit 4 TR. Herabges. Verlag von E. A. Seemann in Leipzig 


Pr. 1 M. 75 Pf. — Grllneisen u. . 
Geschichte 


Ein vollftändiges, ſauber und gut 
erhaltines Eremplar der Zeitſchrift 
für bildende Kunſt nebit Kunſi— 
Chronit, Jahrgang I—XI, wovon 

ahr -X gleihmäßia gebd., XI, 
Xu rt jind, hat für 300 Marf 


8 I- 

rochi 

baar zu verfaufen 

Wilh. Werther's Verlag 
Roſtock i. M. 


Mauch, Ulms' Kunstleben im Mittel- 


alter. Mit 5 Stahlstichen u. 3 Steindr. 

Das beste kunstgeschichtliche Werk üb. | der 

die alte — Ulm. Herabges. . 

Pr. 1 M. 75 Pf. Ar hi k 

Heinrich Kerler in Ulm. C te tur, 
— von den 

„Nah und Fern“, Originalta- a j 
dirungen von Chr. Wilberg. ältesten Zeiten bis anf die Gegenwart, 
wangloje Hefte a 4 Blatt Folio. Von 


m Selbjtverlag des Kunſtlers, Ber: 
lın, Eorneliusftr. 3. Preis pro Heft 
6 ME,, vor der Schrift 8 Mt. Ein: 
zelne Bl. 2 ME, vor d. Sch. 3 Mt. 
Drittes Heft ift erjchienen, 


Wilh. Lübke. 


Fünfte verm. u. verb. Auflage, 


= j * Mi 782 Illustrationen. 
Derlag von E. A. Seemann in Leipzig. 


Krieger, E. €. 
Reife eines Kunftfreundes 
durch Jtalien. 


1877. 8. br. 4 Mi, geb. 5 M. so Pf. 


2 Bünde. gr. Lex.-8, 
br. 20 Mark, geb. 23 Mark 50 Pf, 


In feinem Halbfranzbaude (Liebhaber- 
band) 32 Mark. 








Sn 


| In Ernst Arnold’s Kunstr 
(Carl Gräf), Dresden, erschien: 


Neustich 


der 
Madonna di $, Sixt 


von 


Eduard Büchel. 


Grösse des Stiches ohne Plattenran, 
68 auf 50 Centim.; 
Ahdruckmit Schrift aufweissen 
Papier M. 45 —; 
Abdruck mit Schrift auf ebines 
Papier M. 60 —. 


| Raffael-Steinla: 
! 


Alle Kunsthandlungen des In- u Au 
laudes nehmen Bestellungen dar‘ 
entgegen. — 


In der „Kunstchronik No. 36 vn 
20. Juni 1875“ heisst es: 


Steinla’s Stich der Sixtinischer 
Madonna erfreut sich seit langer Zat 
eines weit verbreiteten und wohl b 
gründeten Rufes. Allmählich stellt 
sich eine umfassende Durcharbeitug 
der Platte als nothwendig heraus, un! 
so entschloss sich der jetzige Besitzer 
derselben, Kunsthändler C. (räf (Eme 
Arnold's Kunstverlag) in Dresden, ihr 
derer epe Erneuerung und Wiede- 
ıerstellung vornehmen zu lassen. Ir 

legte dieselbe in die bewährte Hin 
Eduard Büchel’s, eines der beste 
Schüler Steinla’s, der das übıns 
schwierige Werk nach siebenjährigr 
angestrengter Arbeit nunmehr glöd- 
lich zu Ende geführt hat. 

Mit rühmenswerther Hingeb⸗ 
überraschendem Erfolge ist esden 
Künstler nicht nur gelungen 
den ursprünglichen Charakter de 
Stiches festzuhalten, sondern e 
‚hat die harmonische 
ı wirkung, die Klarheit und8chön- 
‚ heit desselben noch wesentlich ge 
steigertund sich dadurch die ver- 
|diente Anerkennung aller Kenne 
‚und Kunstfreunde erworben. 

' Diesem Urtheil stehen noch viek 
‚andere massgebende Kritiken zur Sat 
und alle gipfeln in dem Auspruch: 


| „Der Künstler hat seine Auf 
‚gabe glänsend gelöst.“ 
| En 





Der vollständige Katalog der 
‚Photographischen Gesellschaft, 
| Berlin, 


(enthaltend moderne und classische 
‚Bilder, Pracht- und Sammelwerke), 
mit 4 Photographien nach Becker, 
'Schirmer, Murillo, Rubens, is 
durch jede Buchhandlung oder von der 
| Verlagshandlung direct gegen Eins. 
dung von 50 Pf. in Freimarken m 
beziehen. 





Redigirt unter Berantwortlichkeit des Verlegers E. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries im Leipzig 


13. Jahrgang. Ur 51. 


Beiträge 


find an Prof. Dr. €. von 
Lükom (Mien, Ihere: 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal gefpaltene Petit 


fianumgaffe 35) oder an zeile werden von jeder 
die Derlagsbandlung in Buch- u. Kunflhandlung 
Keipsig zu richten. angenommen. 
5. Dftober 1878. 





Beiblatt zur — für bildende Runſt. 
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Erfcheint ki Woche am — für die ——— der „Feitſchrift für bildende Kunft tis; für ſich allein bi koſtet d 
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Inha Ir: Miniaturgemälde nach Wohlgemuth in einem Gebetbuche der Mandener Bibliotbel. — .p. Richter, Der Urſprung der abendiändiiägen 
Kirchengebäude; O. Kayet et A, Thomas, Miler et le golfe l,atmique; U. $. But dh, Die Wr nid acer Fan Renalffance. - 
Kundmann’s jängfte Arbeiten; — an — Nath. Schmitt ans heidelberg. — Zeiten. — Beridytigung. — Inferate. 


Miniaturgemälde nah Wohlgemuth in einem ornamentirt. Nur wo ein neuer Gebetsabſchnitt be⸗ 
Gebetbuche der Münchener Bibliothek. | ginnt, ift die betreffende Seite an den Rändern mit 
gemalten Berzierungen verfehen. Diefe zeigen aud) 

Die Münchener Hof» und Staatsbibliothek bes | meift nur ein ziemlich einfaches, ſchwerfälliges Pflanzen: 
wahrt unter ihren Codices cum pieturis aud ein | ornament, weldes mit Vögeln, Fledermäuſen und 
Kleines Gebetbuch, das bisher nicht beachtet, den- | Diverfen anderen Thieren ſauber, aber ohne bejonderen 
noch auch von der Kunſwiſſenſchaft nicht ganz über» | Kunſtwerth ausftaffirt iſt. Einzelne diefer Randver- 
gangen werden darf. Es ift ein Heiner Ouartband, | zierungen bieten indeffen mehr Intereſſe. So jeben 
(Cod. ce. piet. 129* — cod. germ. 125) von 12 Cm. | wir auf Fol. 25® bei dem Gebet der Sta. Brigitta am 
Höhe und 9 Gm. Breite, welcher gegenwärtig noch | unteren Rande zwei fid) umarmende Perfonen, einen 
217 Pergamentblätter enthält, auf denen ſich mehr | goldgelodten Jüngling mit faſt mädchenhaftem Antlig 
als 70 biftorifirte Initialen vorfinden ine ziem= | und einen Alten mit verwittertem Geficht in ein langes 
lihe Anzahl von Blättern ift an den verjchiedenen | weißes Gewand gebüllt, einen großen weißen Turban 
Stellen herausgefchnitten, wodurd auch manche der | auf dem Haupte. Bei dem „gepet von fopbie kunigin“ 
bilderreihen Initialen mit abhanden gelommen fein | auf Fol. 61" ziert den unteren Rand zwifchen den 
mögen; manche der noch erhaltenen erfchemen durch rantenden Bilanzen eine Darftellung aus der Thier— 
häufigen Gebrauch, deſſen deutlichite Spuren fait auf | fabel, die Scene nämlich, wo der Kranich (bier offen— 
jeder Seite ſich zeigen, ſtark befchädigt, einige bis zur | bar ein Storch) feinen Kopf in den Rachen des jigen- 
Untenntlicyteit. Der Tert bietet den gewöhnlichen | den Wolfes gejtedt hat, um den von diefem verjchludten 
Inbalt ſolcher Gebetbücher; die Schrift zeigt die ge= | Knochen berauszuziehen (vgl. Reineke Bos, ed. Hoff: 
wöhnlichen Minusteln des XV. Jahrh.; in der deutfchen | mann, J. II, e. 11). Am unteren Rand von Fol. 72 
Sprache finden fich einzelne mundartliche Eigenthüm= | („Ein gepet von der gepurt ſad Johannſen des Teuffer“) 
lichfeiten, welche die Entſtehung des Buches nach iſt eine Hirfchjagd dargeftellt; von dem Jäger, mit 
Oberdeutichland verweilen; nad einer Bleiftiftnotiz | langem Spieh, das Horn blafend, find kaum noch die 
war es im Jahre 1773 in der Bibliothek des Klofters | Contouren fichtbar. Auf Fol. 75% iſt in der Initiale h 
Metten. der Beſuch der Maria bei der beiligen Elifabeth dar: 
Uns intereffirt zumächit die malerifche Austattung. | geitellt, und auf derjelben Seite in der unteren Ranten- 
Diefe verliugnet nirgends die bandwerts- ja fabrif= | verzierung fit auf einem Rafenbügel Maria in einem 
mäßige Heritellung. Bei fehlender Verzierung des | röthlichen tiefausgefchnittenen Kleide und umfängt das 
äußeren Seitenrandes find der obere und untere Rand | Einhorn, welches ihr auf den Schooß gefprungen iſt, 
jeder Seite durchgängig mur mit einfachen Pinienvers | eine an diefer Stelle auffällige Darftellung, um fo 
ſchlingungen, in ſchwarzbrauner Tuſche ausgeführt, ; mehr, da auf Fol. 50%, wo in der Initiale g die 








311 





Verkündigung Mariä gemalt iſt, die Randverzierung 
lediglich aus Rankenwerk beſteht. 

Auf Fol. 94% beginnt das Gebet zu S. Cosmas 
und Damianus. Hier find in der Initiale D diefe 
beiden Heiligen mit ihren gewöhnlichen Attributen, den 
Arzneigläfern, in der Hand dargeftellt. Schr bezeichnend 
und nicht ohne den Anflug köſtlicher Ironie ift dabei 
der untere Rand diefes Blattes mit einer Scene aus 
dem Todtentanz verziert. Die Geftalt des Todes, in 
bräunlicem Tone und noch nicht in der jpäter fo be= 
liebt gewordenen abfchredenden Form des Stelettes, 
fondern nur durch die Farbe und die Schädelbildung 
gefennzeichnet, faßt eine Jungfrau, die fid) von ihm 
abwendet, am Arm, fie mit ſich fortziehend. Geftalt 
und Ausdruck der Jungfrau find ſehr anmuthig, die 
Farben edel. 

Die Bilder in den übrigen Initialen, theils 
Scenen aus dem neuen Tejtament, theild Begeben- 
heiten aus dem Leben einzelner Heiligen, bieten zwar 
einiges für die Sonographie Bemerfenswerthe, find 
aber kunſthiſtoriſch von geringem Intereſſe. Die 
Ausführung ift durchweg höchſt fauber, die Haltung 
kräftig, die Farbenſtimmung durchgängig etwas hart. 
Die Figuren find furz und gedrungen, die Köpfe meist 
breit und unverbältnigmäßig groß, der Gefichtsausprud 
ftellenweife recht derb und von geringem Schönheitsſinn 
getragen; kurz in allen erfennen wir, daß der Maler 
diefer Miniaturen ohne Zweifel der fräntifchen Schule 
zu Yusgang des XV., oder in den erften Jahren des 
XVI Jahrhunderts entjtammt, vielleicht aus Nürn— 
berg jelbft. Zu der letten Vermuthung leitet ung 
ein Bild, durd; welches dieſes Gebetbuch überhaupt 
erſt die kunſthiſtoriſche Bedeutung erhält, die wir für 
dasfelbe in Anfprucd nehmen. 

Auf Fol. 23%. nämlich beginnt der Abjchnitt 
„Bon der Zwelffpotẽ tailug: O ſeyt ftarf in dem 
ſtreit vnd vechtet mit der altenn fchlangen So wert 
ir nemenn die kronn des lebens.“ Hier ift num in 
der Initiale O eine Darftellung der Theilung 
der Apojtel gegeben, und zwar frei nad Mi- 
chael Wohlgemuth. Bekanntlich befindet ſich von 
diefem Meifter ein das gedachte Thema behandelndes 
Bild in der alten Pinatothet zu München (Nr. 1415 
des Katalogs von 1872). Die Dispofition des Wohl: 
gemuth'ſchen Gemäldes ift im Allgemeinen folgende: 
Im Hintergrunde zieht ſich rechts, vom Bejchauer, 
langgeftredt eine Stadt mit Mauer und Thürmen am 
Waffer hin, weldes, von Kabnfahrern belebt, den 
mittleren Hintergrund einnimmt. Links erhebt ſich ein 
fteiler Berg, auf deſſen Gipfelplateau eine feite Burg 
gelegen ift, während fanftere Hügel die redhtöfeitige 
Mittelpartie des Bildes füllen. Um diefe Hügel wie 
um jenem Berg berum ziehen ſich die Pfade, auf 


Diniaturgemälde nad) Wohlgemuth in einem Gebetbuche der Münchener Bibliothek. 


s12 





| denen die Apoftel in alle Weltgegenden jich zu zer: 
ſtreuen im Begriffe find, indem einige ich ſchon unter: 
| wegs befinden, andere von einander noch Abſchied 
ı nehmen, noch andere fi zum Marſche vorbereiten 
Diefe zwölf Figuren nun hat Wohlgemuth folgender: 
maßen gruppirt: In den mittleren Bordergrund jtellte 
er Petrus und Johannes; erfteren aus einer Kürbis 
flafche den ftärfenden Trunt zu ſich nehmend; letzteren 
am Quell fnieend und mit einem fehr zierlich ausge: 
| führten Heinen Kruge das friſche Waſſer ſchöpfend. 
Um diefen Quell find Sträucher und Blumen, Fröſche, 
Eidechfen und anderes den Bordergrund belebendes 
Gethier angebracht. Nady rechts, noch nach Johannes 
ſich ummendend, fchreitet nahe am Rande des Bilde 
Dacobus minor nad Judäa zu, links, den Kopf nos 
einmal (in anatomifch unmöglicher Weife) zurüd- 
wendend, wandert Thomas, die Mütze in der Hat, 
nadı Indien davon. Dicht hinter Petrus und Johan— 
nes fehen wir Bartholomäus und Andreas, eriterer 
nach Gilicia, fegterer nah Achaja beftimmt, zum Ab- 
ſchiede fih die Hand reichen. Tiefer im Mittd- 
grunde erhebt fich ein offenbar als Buche intendirter 
hochſtämmiger Baum, bei weldyem der greife Bhilir- 
pus fid) von dem jugendlicheren Jacobus major ver- 
abjchiedet, um deſſen Naden er feinen Arm geichlungen 
bat. Die vier übrigen Apostel fchreiten jeder einſam 
ſchon weiter in der ferne, rechts Matthäus um einen 
Erdhügel, tiefer im Hintergrund am Felſen Simon, 
während Thaddäus und Matthins auf den links um 
rechts um die Burg im Hintergrunde fich binzichen: 
den Pfaden dahinwandeln. 

Diefes Gemälde nun wollte der Mintaturmaler 
des Gebetbuches in der erwähnten Initiale O wieder: 
geben. Einer einfachen Kopie indeffen, welde dar 
Nächſtliegende geweſen wäre, traten verfchiedene Hinder: 
niffe entgegen. Denn nicht nur bot der im Verhäll⸗ 
niß zu jenem Gemälde winzig Heine Raum an fd 
Schwierigkeiten, fondern aud) die Geftalt der Fläch 
war eine andere. Während nämlich das Wohlge 
muth’sche Bild eine Fläche von annähernd 1', Meter 
im Quadrat einnimmt, bot die Geftalt der Imitiale 
O ein Dblongum dar und zwar in dem Berbält: 
niß von 4,2 Em. innerer Höhe zu nur 2,6 Cm. größter 
Lichter Breite. Aus den jo veränderten Proportionen 
der zu bemalenden Fläche ging die Nothmwendigkeit 
hervor, aud) die Dispofition des Bildes in entjpreden- 
der Weife abzuändern, ohne den Charakter der ur- 
ſprünglichen Kompofition zu verwiſchen. Diefe ſchwie— 
rige Aufgabe hat unfer Miniaturmaler in folgender 
Weife gelöft. 

Die breitgeftredte Stadt des Hintergrumdes war 
für die ſchmalen Berhältmiffe, welche ihm zu Gebote 
‚ fanden, nicht dienlich, und da fie zur Kennzeichnung 
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der Idee des Bildes nicht gerade nothwendig erſchien, rechts am Abhang in knieender Stellung zu beten. 
fo ließ er fie und ebenſo die Burg links fortfallen. | Matthäus ſchreitet einſam in der Ferne; von dem noch 
An deren Stelle fette er ſich tief in Die Yandichaft hinein | weiter entjernten Simon iſt, wegen Abipringens der 
erſtreckende Hügel und Berge, von weldyen die zwei | Farbe, kaum noch eine Spur ſichtbar. Daffelbe gilt 
äußerften rechts eine etwas ſtark intenfiv blaue Fär- von dem oben in Wollen erfcheinenden Bruftbilde des 
bung der Yuftperjpeftive erhalten haben, die fogar die | fegnenden Gottwaters, welcher, im Originale nicht dar— 
Narbe des zwifchen ihnen in die Tiefe des Bildes fich | geftellt, bier offenbar angebracht ift, um die durch die 
debnenden Waflers übertrifft, auf welch letzterem auch, Tiefe der Perſpektive bervorgebrachte Leere des Luft— 
der Kleinheit wegen und als unnöthig, die belebenden | raumes beffer auszufüllen. 
Kahnfahrer fortgeblieben find. Ganz Hein im äußerjten So groß nun auch die Verfchiedenbeiten und Ab— 
Hintergrunde, jet nur nod durch die Lupe erfennbar, | weihungen find, welche die Miniatur in der Land— 
finden ſich die Spuren von Ziegelrotb, in welchen eine | fchaft, der Gruppirung, dem Koftim im Gegenfat zu 
Stadt angedeutet ericheint. ihrem Originale aufweift, fo bleibt Doch bei alledem 
Durd) fo veränderte Berhältnifie mußte natürlich | die Wirkung des Heinen Bildchens eine höchſt eigen- 
auch die Gruppirung der Perfonen eine andere werden. | thümliche und überrafchende. Jeder, der es fieht, wird 
Sp ericheint jet rechts im Vordergrunde eine eng zur | fofert eine Nachbildung des großen Wohlgemuth'ſchen 
fammengedrängte Gruppe von fünf Perfonen: Petrus, | Gemäldes darin erkennen, ja eine Kopie deffelben vor 
in der Mitte, aus der Flaſche trinfend, in der Linken fich zu baben glauben, und erſt bei Lingerem Vergleiche 
den Stab, trägt rothes Untergewand und blauen Uebers | fich über die Berfchiedenheiten Mar werden; dann aber, 
wurf bei nadten Beinen, während im Original ein | den Gründen folcher Abweichungen nadhforfchend, wird 
Stück weißer Hofe fihtbar ift. Unmittelbar neben ihm | er zugeiteben miffen, daß die fchmwierige Aufgabe, 
niet Dobannes, den Krug unter den Wafferitrahl hal- ohne Verwiſchung des Charakters des Driginales jene 
tend, den Stab in der Rechten; er bat blondes Locken- Kompofition fo verſchiedenen Raumverhältniſſen an— 
baar, rotbes Untergewand mit langem weißen Mantel, | zupafien, bier in ganz vortrefflider Weiſe gelöft ift, 
während im Original das Untergewand von grüner | ja, daß die durchaus harmonifche Durchführung diefer 
Farbe ift. Die Faſſung der Tiuelle ift nicht mehr an= |; Nachbildung fogar die Frage nahe legt, ob die Idee 
gedeutet, fondern Johannes niet Dicht am Rande des | derfelben nicht von dem Meifter Wohlgemutb ſelber 
Bildes. Dadurd kommt aud Jakobus minor — der | angegeben fei, wir mithin in unferem Gebetbüchlein ein 
im Original ein blaugrünes Gewand trägt und im | Erzeugnig aus Wohlgemuth's Werktatt für Miniaturs 
Lockenhaar erfcheint, bier dagegen blaues Untergewand | malerei zu erbliden haben. Dr. Theodor Hak- 
bei rotbem Überwurf bat und ein röthliches Kopftuch | —— _ 
trigt — unmittelbar hinter Johannes, und wäh— Kunftliteratur. 
rend er im Originale nad links davonſchreitend zu 
Johannes ſich ummendet, geht die Richtung feiner Blide 
bier vielmehr nad den dicht hinter Petrus jtehenden h ‚ , , 
Bartholomäus und Andreas. Demgemäß mußten auch un Paul Richter. Mit drei Abbicungen. 
dieſe, welche im Original einander zugewandt ſich die Wien, W. Braumiiller. 1878. 8. 
Hände zum Abichied reichen, eine andere Bewegung ans Die Schrift emtbält die Forihungsrefultate des 
nehmen, und fo find fie denn beide dem Sceidenden zu= | Verſaſſers über den Zufammenbang der altchriftlichen 
gekehrt. — Thomas fchreitet, wie im Originale, fo aud | Kirchen mit den antifen Haustapellen und den Krypten 
bier allein nach rechts davon, doch wendet er fich nicht | der chriftlichen Katakomben. Der Gang der Dar- 
mebr um; auch bat ſich fein rotber Mantel über dem | ftellung ift folgender. Längſt bat ſich als feftftehende 
grauen Rock bier in ein grünes Gewand verwandelt, Thatſache herausgeftellt, daß die Atrien des antiken 
welches er wie ein Bündel über den auf,der linken | Haufes die Vorbilder abgaben für Die Atrien der chrift 
Schulter rubenden Stab gelegt trägt, wobei die im | lichen Bafiliten; wie dem antifen Atrium der oecus 
Original fichtbare Reiſetaſche fortgeblieben iſt. Die | folgte, welcher bei Sälen mit hohem Seitenlicht (ſogar 
rothbbraune Mütze hat er auf's Haupt geſetzt. noch im vorigen Jahrhundert) den Namen ägpptifcher 
Die übrigen, in weiterer ferne befindlichen Fiquren | Saal trug, fo reiht ſich an das Atrium der altchriſt— 
find fo Hein, daß fich wenig darüber fagen läßt. Doc | lien Kirche der dreifchiffige Raum mit hohem Zeiten- 
find Iafobus major und Philippus Linfs von dem fat | licht an, die Bafılifa. Zwei Elemente der althrift- 
zu einem binnen Striche zufammengeichwundenen uns | lichen Baſilika, welche erit feit der Konſtantiniſchen 
belaubten Baume in der umarmenden Stellung ge= | Zeit auftreten, find das Querſchiff und vie Apiis. 
blieben. Thaddäus und Matthias feheinen Dagegen | Eine frage blieb bis jest unbeantwortet: in welchem 











Der Urfprung der abendländiichen Kirchengebäude, nach 
neuen Entdeckungen kritiſch erläutert von Dr, 
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Berbältnig nämlid die Kapellen der Katatomben zu 
den altchriſtlichen Kirchen ftehen. Der Berjaffer nimmt 
an, daß nur drei derartige Sapellen wegen ihrer 
Größe zu Verſammlungen einer fleinen Gemeinde 
dienen Fonnten; alle übrigen Krypten der Katalomben 
hält er nur für Grabtapellen, wofür aud ihre außer: 


ordentliche Kleinheit fpricht; felbit wenn mehrere folcher 


Kapellen dur Thüren miteinander verbunden find, 
fünnen die größten nicht mehr als 20 dicht gedrängt 
ſtehende Menſchen fallen. Berfammlungsorte für die 


Gemeinde waren oberhalb der Katafomben angelegt, | 


wie ganz unzweideutig aus den Mittheilungen alter 
Topographen der römischen Katakomben hervorgeht. 
Diefe überirdiichen Räume biegen collegium, ecclesia, 
coemeterium, basilica, während die Krypten der Ka— 
tatomben wohl als speluncae bezeichnet wurden. An 
der via Appia laflen ſich noch fieben folder Ber: 
fammlungsorte über den Katatomben nachweiſen, recht: 
edige Räume von mäßigen Dimenfionen mit Apfiden; 


eines dieſer Gebäude, welches über den Galirtkatas 


tomben jteht, ftammt aus den dritten oder vierten 
Jahrhundert und iſt nach Dften mit drei Apfiven 
ausgeftattet. Die Apfide num ift ein ſchon in Kom 
und Pompeji vorkommendes Architefturmotiv; ſolche 
Hemichklien wurden im Hafjifchen Alterthum nicht 
jelten zu Sitplägen, zu Nifchen für Grabdenkmäler 
und in Verbindung beider Zwede als Berfammlungs- 
pläge der Familie des Berjtorbenen verwendet; ſolche 
Berfammlungen in Form von Gaftmälern zur Erin- 
nerung an die Berftorbenen an den Jahrestagen ihres 
Todes jtanden nicht nur im Altertbum fondern nach— 
weisbar auch in der frühchriftlichen Zeit im Gebraud). 
Im Alterthum waren daher in der Nähe der Gräber 
befondere Speifefäle, trielinia, angelegt, welche auch 
collegia genannt wurden, und diefe collegia finden 
wir in der frühchriftlichen Zeit wieder als die ge- 
nannten Kapellen über den Katakomben. 

Die Krypten der Katakomben erklärt Richter 
nicht fir Märtyrer- fondern in den meilten Fällen 
für Familien-Gräber; erit fpäter, in der Zeit, ald man 
fih um die Erlangung von Märtyrerreliguien bewarb, 
babe man die Krypten der Katakomben für Märtyrer: 
gräber erflärt. Die eigentlichen Märtyrergräber find 
die Arcofolien, rechtedige, halbkreisförmig überfpannte 
Wandnifchen, die wahrjcheinlich für Nachbildungen des 
Grabmals Chriſti zu gelten haben. 

Erſt unter Conjtantin wird die hriftliche Baſilika 
in ihrer reinen form gefchaffen; nadjvem das Chriſten— 
thum Staatsreligion geworden war, fehlte e8 den Baus 
meiitern der St. Peters- und der St. Paulsbaſilika 
an einem Borbilde, an welches fie jich hätten ans 
ſchließen können. Was thaten fie nun? Sie ver- 
banden die alten Gedanken des antiken Atriums und 
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des Verſammlungsſaales iiber den Katakomben, alſe 
der Baſilika mit demjenigen der Arcoſoliengräber und 
übertrugen dieſe Gedanken in den größten Maaßſtab— 
Richter ſtellt nämlich über die Entſtehung der Quer— 
ſchiffe folgende Hypotheſe auf: „Der Grundplan der 
Arcofolium entjpricht dem des Tranfeptes; der Zar: 
topbag wandert hinab in die Krypta. Die Dedplatte 
dient nicht mehr als Altar, fondern dieſer ftebt ient- 
recht über dem Sarkophag inmitten des Tranfeptes. 
So bildet der mächtige, dem Langhaus ver- 
gelegte Tranfept die geräumige ideale Wohnſtätte des 
‚ gefeierten Märtyrers, entfpredyend der cella des antiken 
Tempels als der Behaufung des heidnifchen Gottet* 
Eine Stübe für feine Hypotheſe findet der BVerfafler 
in der Berwandtichaft der maleriihen Ausſchmückung 
der Arcofolien mit den älteſten Bafıliten. Den Ge: 
| danten, daß das Querſchiff urſprünglich als Raum für 
die Geiftlichkeit beftimmt gewefen fei, verwirft er voll: 
ftändig; vor 320 hatten ja die Bajilifen kein Quer— 
ſchiff; auch verwirft er die Anficht, als fei Die Kreuzes: 
form der Kirchen eine uriprünglidy beabfichtigte geweſen 
Soweit in Kürze der Inhalt diefer ebenjo in: 
terejjanten wie überzeugenden Schrift; die Ausführungen 
find mit reichen urkundlichen Belegen ausgeitattet; die 
Beweisführung it Har und treffend. Die verdienftlihe 
Arbeit wird gewiß manche älteren Anfichten über den 
altchriftlichen Kirchenbau umgeitalten. U. 0. 


....n0.. 





Milet et le golfe Latmique, fouilles et explorations 
arch6ologiques par Olivier Rayet et Albert 
Thomas. Tome I, Paris 1877, 1° livraison; 
texte p. 1—116, 10 pl. Folio. 


Auf Koften der Barone G. und E. von Roth: 
ſchild in Paris bat Dlivier Rayet, unterſtützt durch 
den Architekten Albert Thomas, in den Jahren 1872 
und 1873 Ausgrabungen unternommen auf dem Ge— 
biete von Milet, in Heralleian am Latmos und in den 
Ruinen des kolofjalen Heiligtbumes des Apollon Div: 
maios füdlic von Mile. Seine Nachforſchungen debnte 
er zugleich auf die Stätten von Priene, Tralles, Magnefta 
aus. Alle wichtigen Dertlichkeiten überhaupt in dem 
ganzen Mäanderthale wurden genau von ibm unter: 
fucht. Die Ausbeute Diefer in großem Maßſtabe mit 
glüclicher Hand ausgeführten Unternehmung bat die 
Familie Rothichild dem Louvre gewidmet. Zahlreiche 
werthvolle Skulpturen und Architekturftüde, darunter 
mebrere bochinterefiante Säulenbafen vom Didymaien, 
füllen einen neuen Saal des Youpre Auch was bis 
jeßt von einzelnen Nachrichten und Berichten im die 
Deffentlichleit drang, fo namentlich einige treffliche 
Eſſays von Olivier Rayet in der Gazette des beaux- 
arts, war geeignet, allgemeine Aufmerffamteit zu er: 
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regen umd die Erwartungen auf die in Angriff ges 
nommene Publikation body zu fpannen. Bon diefer 
Publikation liegt jegt ein erjter Anfang vor. Weitaus— 
ſehend angelegt, verfpricht er einen jehr reichen Inhalt 
des Ganzen und giebt Die Gewißheit, daß Das vollendete 
Werk fi) würdig jenen großen Veröffentlichungen ans 
reihen wird, welche die archäologiſche Yiteratur vor— 
wiegend dem Glücke franzöfiicher und englicher Gelehrten 
zu danken bat. 

Borläufig fol mur mit einem Wort auf Die Be— 
deutung der neuen Publikation hingewieien fein. Wenn 
von Tert und Tafeln erft mehr erjchienen tt, wird 
ein ausführliches Neferat diefelbe beier begründen. Das 
Intereſſe der gegenwärtigen erjten Yieferung des Tertes 
ift vorwiegend geographiſch und hiſtoriſch. Gründlich 
und anfchaulich fchildert O. Rayet die Formation, den 
Pauf und die hiftorifche Bedeutung des Mäanderthales, 
mit vielfeitigem hiſtoriſchen Willen die Gefchichte von 
Tralles, und von befonderem Interefje find feine Unter— 
fuchungen über das bekannte Vorrücken des Alluvials 
ftrandes jener Gegend, welches im Yaufe der Jahr— 
hunderte den ganzen wejtlichen Theil des latmiſchen 
Golfs in eine Küftenebene umgewandelt bat. Zwei 
gut gezeichnete, zum Theil von Olivier Rayet jelbit ent> 
worfene Karten bieten die nöthige Orientirung. Bon 
dem Atlas find fonft mehrere Tafeln bervorzuheben, 
welche dem von Pullan vor neun Jahren aufgededten 
AthenasPolinstempel von Briene gewidmet find, nament- 
lich der ſehr interefjante Grundriß und Die befcheiden 
polychrome Rekonſtruction des Gebälls; ferner ein 
tolofjaler Yöwe aus Marmor, der aus der Nekropolis 
von Milet gewonnen wurde, und eine vorzügliche 
Photogravure, welche die bei Biombino in Toscana ges 
fundene alterthümliche Bronzeftatue des Louvre mit 
der Bezeihnung „Apollon Didymöen“ darftellt. 

Wien. 0, B. 


E. v. H. Die Bücher» Ornamentit der Renaiffance, eine 
Auswahl ftilvoller Titeleinfaffungen, Initialen, Leiſten, 
Vignetten und Druderzeihen hervorragender italienifcher, 
deutfcher und franzöſiſcher Dfficinen aus der Zeit der Fruh— 
renaifjance, von A. F. Butſch in Augsburg nad) der eigenen 
Sammlung herausgegeben und erläutert(Berlag von G. Hirth 
in Yeipzig), liegt nun in vier Lieferungen vollitändig vor. 
Das reich ausgeftattete Werk umfaßt an s0 Foltojeiten Tert 
und 105 mittelft hochgeäpter Zinkplatten bergeftellte Tafeln. 
Die vaterländifchen Beftrebungen, im MWettjtreite mit anderen 
Nationen auf dem Gebiete des Runftgewerbes —— 
u leiſten, haben in den lehten Jahren eine Menge von 

ublifationen hervorgerufen, welche die Werke unferer Väter 
nutzbar zu machen fuchen. Darunter iſt dad obengenannte 
Verf jedenfalls als eined der bedeutendften zu nennen. 
Die Abbildungen find nad) vorzüglihen Exemplaren und zum 
Theil fehr feltenen Originalen aus des Autord Sammlung 
ri Der Tert zeugt von gründlicer Sachlenntniß 
auf dem Gebiete der ncunabel-Literatur. Der Verfafler be: 
ginnt mit Italien, wo ſich die neue Stilrichtung fait ein 
halbes Jahrhundert früher Bahn brach, ehe der Buchdruck 
unter allmähliger Verdrängung der Miniaturmalerei die 
Ornamentil der Bücher mit mechanischer Ausführung in 


Sammlungen und Ausftellungen. 
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eigene Hand nehmen Konnte. Den italieniſchen Künſtlern 
war deshalb die neue Nichtung ſchon in Fleiih und Blut 
übergegangen, und fie fonnten ihre Bücher mit jener Sicher: 
heit und aejegmäßigen Schönheit ausftatten, die ihren 
Leiſtungen jo großen Weiz verleihen. Nah Deutſchland 
wurden die Blüthen der Nenaifiance erft jpät über die Alpen 
herübergeweht, und es trifft deshalb die erjte Hinneiqung 
der deutjchen Hünftler zur Renaiſſance mit ihrer Thätigleit 
für Buchhändler und Druder zufammen. Der enge Su: 
fammenhang des Buchdruckes mit ber Kunftproduftion ver: 
leiht der Publifation aud einen nicht geringen Werth für 
das rag ran re Studium, indem durch die auf ben 
Blättern beglaubigten Daten und Zeichen die ficherften An: 
haltspunkte für die Aufnahme und Anwendung der Renaifjance 
von Seiten unferer alten Meifter fid) ergeben. Der Ber: 
faffer betont mit vollem Rechte, daß gegenüber der italie: 
nijchen Meifterichaft im Figürlihen, wie aud in ber De: 
handlung des Alanthus und anderer Motive, die deutſchen 
Nahahmungen oft geſchmacklos und hölzern auäfielen. Da: 
gegen entipricht die heitere Gemüthlichleit und naive Un: 
gezwungenheit der deutſchen Ornamentiften, nicht minder 
die maleriihe Behandlung des Formſchnittes der Gefühls: 
weije unferer Nation mehr als die firengere italienifche Gold: 
fhmied: und Linien:Manier. Manden alten Meifter lernt 
man in feinen ornamentalen Erfindungen erft richtig zu würs 
digen. So fteht Ambrofius Holbein, der ſich in der Porträt: 
gruppe der Paulusbaſilika (Augsburger Galerie) fo ſchüchtern 
an jeinen jüngeren Bruder anfchmiegt, ih feinen Holy: 
ſchnitten als tüchtiaer felbftitändiger Meifter da. Beſonders 
eingehend hat der Berfafler in feinem Terte die deutſche 
Abtheilung behandelt und in Malerjchulen mit gleihmäßiger 
BVerüdfichtigung der Dfficinen und der Thätigfeit verſchie 
dener Städte abgetheilt. Die Ergebnifle feiner Forſchungen, 
namentlich feine Auszüge aus den Augsburger Steuer: 
und Straf:Gerihtöbüchern und Rathsdekreten verleihen der 
Arbeit noch einen ganz fpeziellen Werth. Ueber die Stellung 
der Zeichner zur Holzichnitttechnif urtheilt der Verfaſſer: „Wie 
in Deutichland, jo waren auch im Allgemeinen ber Zeichner 
und der Formſchneider zweierlei Berfonen, und nur in jeltenen 
* mag der erſtere die Holzſchneidetechnik inne gehabt 
aben!“ Diefe Anſchauung wird von einem Briefe ⸗ 
tinger's an Kaiſer Maximilian I. unterſtützt, in welchem 
darauf hingewieſen wird, daß an Stelle eines Formſchnei⸗ 
ders, der an des Kaiſers Genealogie beichäftigt, plötzlich ver: 
ihwand, fich im Notbfalle der Maler in Augsburg, — 
wahrſcheiniich Burgkmair, — der ſich ganz wohl darauf ver: 
ftehe, auch des Schnitts der Bilder annehmen und die Arbeit 
zu Ende bringen könnte. Wie felten in einem ſolchen Falle 
übrigens felbit Burgfmair Hand anlegte, geht aus deſſen 
großen Helldunfelblättern von 1522 hervor, bei welchen Die: 
neder (Joſt de Neder) ſich als Formſchneider nennt. Indeß 
mochten die damaligen Maler es nicht gern jehen, wenn ber 
Antheil des Formjhneiders, an dem Werke zu auffallend 
fund gegeben wurde, mweniaftend weiß man von S äufelin, 
daß er dad Monogramm Dieneder's aus dem 77. Blatt im 
Theuerdank entfernte. (Vergl. Woltmann, Holbein 2. Ausg. 
1, 191.) Ganz folgerichtig fucht der Autor die Formſchneider 
mehr unter den Schreibern und Briefmalern, die durch den 
Buchdruck ihrer früheren Erwerböquelle beraubt, fi nad 
anderweitiger Beihäftiaung —— mußten. Hoffen wir, 
daß das verdienftliche Werk auch für die Bücherausſtattung 
der Gegenwart fruchtbringend wirke, und beöhalb die feinem 
Werthe entiprechende Verbreitung finde! Der Preis ift ein fo 
mäßiger, daß er nur durd die Erwartung eines großen Er: 
folges gerechtfertigt erfcheint. 
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0. B. Aundmann's jüngfte Arbeiten. Im Säulenhofe 
des öfterreichiihen Muſeums find feit einigen Tagen zwei 
türzlich vollendete, jehr bemerkenswerthe Arbeiten von 
Kundmann ausgeitellt. Die eine derjelben ift ein Stand- 
bild des verftorbenen Abtes Neittenberger, welder ald Prälat 
des Stiftes Tepl um den Aurort Marienbad, deijen Heil: 
auellen Eigenthum des genannten Klofters find, ſich große 
Verdienſte erworben hat, . ihm jept von der Gemeinde 
Marienbad ein Dentmal_gejegt wird. Die in doppelter 
Lebensgröße dargeftellte Figur ift fehr würdig und natürlid) 
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gehalten. Der Mar und kräftig modellirte Kopf, für deſſen 
RVorträtähnlichfeit man fich prima vista verbürgen möchte, 
fit auf einem ftattlichen Körper, den das lange geiftliche 
Gewand wirffam drapirt; die mit darbietendem Geftus vor: 


dem einellrfunde baltenden, auf ein über einem Säulenftumpf 
liegendes Miffale fih ſtützenden rechten Arm eine wohlab— 
gewogene Gegenftellung, melde die Figur belebt, ohne ihrer 
rubigen, würdevollen Haltung Eintrag zu thun. Sehr ſchön 
ift der Faltenwurf, den der Mantel des Pralaten nad) rüd: 
wärtö bildet, wie denn fein geiftlihes Gewand überhaupt 
Außerft geſchickt in deforativer Beziehung verwerthet worden 
ift; die den Säulenftumpf ſchmückenden Delphine und Mafler: 
pflanzen find das einzige allegorifche Element an dieſem 
durchweg natürlid und modern concipirten Denkmal. er 
Erzauß von Turbain ift im Allgemeinen als gelungen zu 
bezeichnen. — Dad andere Werk Kundmann's iſt ein zum 
Scmude des Grabmals der früh verftorbener Gräfin Hannah 
Szochoͤnni dienendes Hochrelief in Marmor. Der Beftimmung 
des Bildwerkes und wahrscheinlich aucd der dem Künftler 
angedeuteten religiöfen Richtung entipricht es, daß der Glaube 
und die Hoffnung zum Leitmotive der Darftellung gewählt 
wurden; letztere vertritt eine allenoriiche, durd den Unter 
fumbolifirte Fiqur, den Glauben dagegen — und darin er: 
bliden wir eine ebenjo geiftreihe, wie unſerer modernen 
realiftifhen Auffaffung zufagende Wendung — repräfentirt 
die zu Füßen des Kreuzes andachtsvoll hingeſunkene Ver: 
ftorbene. Vornehmlich die Vorträtfigur, mit welcher der 
Künftler auf dem Boden der Wirklichkeit Fuß fafien konnte, 
ift von bezaubernder Anmuth und lebensvoller Befeelung. 
Freilich fam dem Meifter dabei der wahrhaft heileniſche 
Formenadel der PBerblihenen zu Statten, deren herrlich 
mobellitter Kopf und aus der Zeit ber, da fie ala Mädchen 
eine aefeierte Schönheit der Kaiſerſtadt war, unvergeßlich 
geblieben; er brauchte blof nadı der Natur au formen, um 
eine Idealgeſtalt von höchſtem Reiz zu liefern. Sein Ber: 
dienft aber ift die trefflihe Anordnung der beiden Haupt: 
fiquren, die mit dem Rüden gegen einander gewendet, den 
Raum nad) allen Seiten hin voll und harmoniſch ausfüllen; 
ferner die reizvolle Behandlung ded Detailö, namentlih an 
den fait frei aus der Fläche berauätretenden Köpfen. Mit 


diefem jchönen Relief hat Meifter Kundmann abermals be: | 
wiefen, daß auch bei moderner Auffafjung und realijtiicher 


— eines plaſtiſchen Kunſtwerkes die edle Wirkung der 
ntife erreicht werden kann und daß es für den Kunſtler 
immer und überall nur darauf ankommt, den geiftigen Ge: 
halt feiner Zeit rein und voll auözuprägen, um ein für alle 
Zeit erfreuliches und bedeutendes Werk zu liefern. 


Th. K. Hamburg. Einen feltenen Genuß bietet den 
Kunftfreunden die von Bock und Sohn veranftaltete Aus: 
ftellung einer größeren Zahl von Gemälden und Zeichnungen 
M. von Zichy's. Obwohl die Werke diefes Künftlers be: 
reitö wiederholt in diefen Blättern gewürdigt worden find, 
ift es der Bedeutung Zichy's wegen doch wohl geftattet, noch 
einmal etwas ausführlicher darauf zurüdzutommen. Die 
Sammlung wurde in einem befonderen Raume untergebracht, 
fo daß man mit Muße die Eigenart des Hünftlers auf ſich 
wirfen laflen und jtubiren fann. Und eine Eigenart ift eö 
im weiteften Sinne, mit der wir es hier zu thun haben, 
eine Technik, die mit allem akademiſch Hergebrachten bei 
den meilten Bildern re 
eigenen a. verfolgt. Jedes Mittel ift dem Künftler recht, 
um die beabfichtigte Wirkung zu erzielen: 

„Das Unzulänaliche 

Hier wird's Ereigniß, 
Das Unbeſchreibliche 
Hier iſt's gethan.“ 

Grobes Papier, Kohle, Kreide, Bleiſtift und Aquarell— 
farben, ja Gold und Silber find zuſammen angewandt und 
fließen harmonisch zufammen, Schaffen ftaunenswerthe Werte. — 
Zichu's Formengewandtheit ift eminent, der Zeichner über: 
wiegt den Maler weitaus, oft ift ihm die Farbe entichieden 
Nebenfache, nur zur Ergänzung der formen dienend. Dabei 
macht aber diefe ſchwache Farbe durchaus nicht den Eindrud 
des Nichtfönnens, wie bei einigen großen Metftern, die wohl 
große Zeichner und HKompofiteure, aber ſchwach im Kolorit 


Sammlungen und Ausftellungen. 


Ki 
waren. Hier finden ſich feine Härten, feine falſchen Ton, 
dad Auge gewöhnt fih an die Färbung und findet fi 
natürlich, der Formen um jo mehr fich freuend. Nahahner 


| diefer Manier möchten ſich wohl jchwerlich finden, denn &i 
geſtreckte linke Hand und der ald Standbein behandelte linke 
Fuß bilden zu dem leicht vorgeftellten rehten Bein und 





gebrochen hat und ihren | 





liegt bier etwas „‚Ureigenes‘ vor, das ſchwer, wo nidt un 
möglich nachzuahmen ift. Um mit Aufzählung der einzelnen 
Werke zu beainnen, fo ſei zuerft eins der größten und neueften 
genannt, „Jüdische Märtyrer‘, (Kohlenzeihnung und Aqua 
rel) Figuren etwa %, Lebenägröße, ein Bild von mächtige, 
ſchauerlicher Wirkung. Am Marterpiahle eines flammensen 
Scheiterhaufens fteht aefeffelt ein alter Jude, nod une: 
reicht von Rauch und Flammen, das ihm auf hoher Stange 
vorgehaltene Grucifir mit aller Leidenſchaft feines Boltes 
verfluchend; vor ihm fteht ein junges ſchönes Mädchen, das 
Geſicht verzerrt in höchfter Todesnoth, die Arme empotze 
hoben in Anrufung Jehova's, ein Bild größten Jammets 
eine Tafel auf ihrer Bruft trägt die Inſchrift „heretici- 
Du Füßen diefer Figur windet jich ein Mädchen tm Tode: 
ampfe, ein anderes liegt bereits erftidt über den Hol 
ſcheiten. Die linfe Seite der Gruppe bildet eine balbnadız, 
bäfliche Matrone, von Striden ummwunden. — Der ganz 
Aufbau ift vorzüglich zu nennen, die Zeichnung vollender 
— Einen jchroffen Gegenfag in Hinſicht des Motivs geben 
zwei reizende Koftümbilder der Nenaiffance: „Raſchende 
Mädchen” und „Naichende Pagen“ (ebenfalls Kohle und 
Aquarell). Bei erfterem bildet eine Silber-, bei dem anderer 
eine Goldtapete den Hinterarund, wobei wirkliches Gold un: 
Silber in Anwendung gelommen find, ob alüdlih, mes 
dahingeftellt bleiben, denn die arofen unruhigen Mufter dar 
flimmernden Tapeten beeinträchtigen die Wirkung der Figure 
und laffen jie filhouettenartig erjcheinen, wobei viel von der 
Rundung und Modellirung verloren geht. Wunderbar jhön 
find die Köpfe der beiden Baaen, von denen einer Früdt: 
tragend, mit vorgebeugtem Tberförper, aus dem vom Ge 
noflen dargebotenen Kruge trinkt: eine entzüdende Grupx 


‘ Das Motiv des anderen Bildes ift ganz ähnlich, wenn aus 
‚ die lang ausgeftredte Zunge des einen Mädchens, mit ie 


fie bemüht ift, den legten Tropfen aus dem emporgehaltenen 
Kruge aufzufangen, nicht eben bejonders äfthetifc ift. De 
Neigung des Künſtlers zu phantaftiihen Motiven tritt reit 
hervor in: „Du bift von Erde und ſollſt zu Erde werden“ 
Ein Gelehrter des Mittelalters ſteht bier, Die Fauſt geger 
den Himmel ballend, während der Tod mit abgelaufen 
Stundenglaſe ihm jchon die Anochenhand auf die Bruft lex 
und der Blitz neben ihm niederfährt. (Kohle und Aquarek. 
Gleiche Mittel der Technit, nur fattere, leuchtendere Syarben, 
find augewandt bei den Bildern: „Nymphen auf aunen 
reitend, Nichelieu's Segen, Orgie aus der Zeit Heintiche 
III.“ und „Der Menſch zwiihen Vernunft und Narrbeit” 
Letzteres, eine unklare Allegorie, für welche fich Feine red: 
Deutung finden läßt, ift jedenfalld das ſchwächſte Stüd de 
Ausftellung. Die Koblenzeihnung: „Luther auf der Wart 
burg“ ijt durd zahlreiche Neproduftionen befannt geworden 
und darf wohl zu den beften Arbeiten Zichy's gezählt werden 
„Der Meffias‘‘, eine allegorifhe Kompoſition in Kohle, Ipridt 
befonderd durch die fehr ſympathiſche Figur Chrifti an — 
Von Mleineren Sepia: Zeichnungen find anweſend: „Scottiihe 
Hirſchjagd“ (2 Stüde), „Der Raucher, Künftler und Tod, 
Begräbniß der Faunin, Plauderfcene” und „Raphael un? 
fein Modell’. — Bon Heineren Aquarellen: „Hollandiſcet 
Soldat mit Wirthsmagd ſcherzend, Soldat in Weinlaun“ 
und „Faceltanz in Schottland.” Ein älteres Delbild au 
dem Jahre 1847, „Der Gefangene im Kerker‘‘, ift mit aus 
geitellt, den neueren Werken aleichjam .ald ‘Folie dienen? 
und die Fortichritte des Hünftlerö zeigend. — M. von Zide, 

geboren 1827 zu Zala in Ungarn, tft ein Schüler Bald 

müller'8 in Wien, auf defien Beranlaffung er auch eine & 

rufung nad) Peteröburg alö Lehrer einer Groffürftin an 

nahm. Im Jahre 1850 den ruſſiſchen Sof verlafjend, kehrt: 

er 1956 dahin zurüd, wurde 16559 Hofmaler, im melde 

Stellung er 15 Jahre verblieb und darauf 1874 nad) Yarıs 

überfiedelte. Zichy fteht den Jahren nach noch im kräftigen 

Mannesalter und bat vorausfictlih noch eine lange Jat 

des Schaffens vor fich und wohl Gelegenheit, nod man 

Staffel zum Nuhme zul'erflimmen, — wenn er ji bite | 
die Grenze zu überfchreiten, an die er durch feine phan 

taftifche Neigung hart gedrän 


( wird und feine Manier nit | 
zur Manierietheit werden läßt: 


| 





s21 
„Es liegt darin fo viel verborgenes Gift 

Und von der Mebdicin iſt's ſchwer zu unterſcheiden.“ 
Schließlich muß id eines an aleicher Stelle ausgeſtellten 
Gemälde noch gedenken, —— —* von 
Biermann; ein Knieſtück in nahezu Lebensgröße. Das dunkle 
Incarnat des Fleiſches ift wunderbar jhön zum Vortrag ae: 
bradt. — Ebenſo dürfen zwei vortreffliche meuere Yand: 
Ihaften von Balentin Ruths nicht ohne Erwähnung 
bleiben; „Abendlandidaft” und „Morgenlandſchaft“, Pen: 
dants, die Motive fcheinen aus Oberitalien. — Eritere ift 
befonders gelungen, die Yuft von einer bezaubernden Wärme 
und Weiche. hrend die Erde fhon in Dämmerung liegt 
und aus dem Thale die Nebel auffteigen, ſchwebt am 
Himmel majeftätifch noch eine große beleuchtete Wolle, das 
legte Licht der Yandichaft gleichſam auffaugend. 


Dermifchte Nachrichten. 


Vermiſchte Nachrichten. Zeitſchriften. — Berichtigung. — Inſerate. 
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\ zöge von Argyll, von Buccleugh, der Lords Airlie, Cow— 


Prof. 


H. J. Nathanael Schmitt aus Heidelberg (den Winter | 


über gewöhnlich in Nom) hat ein Porträt des Philoſophen 
Kuno Fiicher vollendet, dad dem noch jungen Maler alle 
Ehre macht. Der Hünftler fand fich bier nicht veranlaft 
zu ibealifiren oder einfeitig au pointiren. Energiihe Züge, 
eine gewaltige Stirne, der ferndringende Blid fünden den 
tiefen jcharien Denker; die discrete Eleganz der äußeren Ne: 
präjentation rufen und den Vorzug Fiſcher's in's Gedächtniß, 
auch bei Auflöjung des verfhlungenften Gedantengewebes 
Klarheit, Anichaulichkeit, Vornehmbeit der Darftellung nie 
zu verläugnen. So erjdeint Kuno Fiſcher in dem Bilde 
Schmitt's; der Hünftler hat darin, wie in dem vor drei 
Jahren in Rom gemalten Porträt des kürzlich verftorbenen 
Garbinals Franchi, feine ſchlichtwahre Auffafjung, feinen ge: 
übten Blid für das Charafteriftiihe und feine ————— 

and befundet. — Bei dieſer Gelegenheit ſei auch Guido 

ch mitt's, des Bruders des Vorerwähnten, gedacht, der 
nun ſchon ſeit Jahren in den vornehmſten Geſellſchaftskreiſen 
Londons eines glänzenden Rufes als Porträtift ſich erfreut. 
Guido Schmilt's Begabung erringt ihre höchſten Erfolge 
im Mädchen: und Ninderporträt; die Formeneleganz, die 


' The Academy. 


‚ Journal des Beaux-Arts. 


ihm eigen, ift frei von aller Yeerheit; oft liegt die Schwer: | 


muth wie ein leichter Schleier über diefen vornehmen ſchönen 
Mädchenköpfen, aus feinen Kindergruppen aber ladt uns 
nur Die unbefangenfte heiterfte Jugendichelmerei entgegen. 
Welch’ reigende Gruppen hat er 3. v in den Porträts des 


Gefchwilterpaared Talbot Nirey (1861), Eräline of Carbroß, | 


Whit Mur (1875), Nogers (1876), 


dur u. f. w. geihaffen! Yon Mäddenporträts find namentlich 
das der Comteſſe of Ilcheſter und das der Mik Beatrice 
Keating von wien, poetifhen Zauber. Ein gutes Frauen: 
porträt ift das der Mrs. Ainsworth, wo nur der Robe eine 
zu große oftenfible Aufmerkſamkeit zugewendet erfcheint. Bon 
Männerporträts nenne id das von Dr. Alex Blair (1866) 
und das Butler's (1572). Im vorigen Jahre vollendete der 
Künftler ein Gretchen am Spinnrade, das durch die keuſche 
ſchlichte Auffaſſung, die Gründlichteit der Zeihnung und bie 
milde harmoniſche Färbung warme Sympathien erwedt. 
Guido Schmitt ift in Deutichland fo qut wie gar nicht be: 
fannt; und doc verdient feine ernite, — Art be⸗ 
ſondere Anerkennung in einer Zeit, wo geiſtflunkerndes 


vVirtuoſenthum für die Traditionen —— Ernſtes und 
tunſtleriſcher Gründlichkeit kaum mehr als ein bemitleidendes 
Achſelzucken hat. 


Zeitſchriften. 
No. 332. 
Roman archaeology, von Ch. W. Boase. — The mural pain- 
tings at Assisl, von Ch Heath Wilson, 
L’Art. No. 194. 
La seulpture au snlon de 1978, von L. M&nard. (Mit Abbild.) 
— Le salon de Paris 187%: Les animaliers, von E. Veron. 
(Mit Abbild.) 
Gazette des beaux-arts. Lief. 255. 
Exposition universolle: Los induntries d’art au Uhamp de Mars, 
I. Orförrerie et bijouterle, von L. Falize fils. (Mit Abbild.) 
— L’architecture au Champ de Mars et au Trocadero, von P. 
Sddille,. ıMit Abbild.) — Le moyen äge et la rinaissance au 
Trocadero: Les ivoires, von A. Dartel. (Mit Abbild.) — Les 
denlos dtrangbres de peinture: Belgique et Augleterre, von M. 
Duranty. (Mit Abbild.) — Au Trocadero. Onuserie, von E, 
Bonnaff«‘. — Exposition unirerselle: Le Japon à Paris, von 
E. Chesneau. (Mit Abbild.) — Les deoles «dtrangöres de 
peinture: L’Italie et Ja Gr&ce, vonP. Lefort. (Mit Abbild.) — 
Une ancienne broderie ——— von Th. Binis, (Mit Abbild.) 
0. 17. 
Belgique: Le salon de Bruxelles de 1678. — France: Les ar- 
tisten belges & l'exposition universelle, von Ch. Cournault, 
— Allemagne: Collestion von Hirsch. Tableaux modernes. 
Kunst und Gewerbe. No. 38. 


Von der Pariser Ausstellung: Maschinen und Werkzeuge. — 


Berichtigung. 
In der Aunft-Ehronit Sp. 757, 3. 10 v. o. lied: 





den Kindern der Her: | „Weickmann'ſchen“ und 3. 22 v. u. lied: „Geiger“. 





Inſerate. 


* 


In Carl Winter's Universi- 
tätsbuchhandlung in Heidel- 
berg ist soeben erschienen: 


Dr. Eduard Reich, Die Gestalt 
des Menschen und deren Be- 


\ Nur wenige Exemplare sind von 


nachstehenden in meinen Verlag über- | erhaltened Eremplar der Ze 
r bildende Kunit au 


'gegangenen Werken noch vorhanden: 


Hassler, K. D., schwäbische Fliese. 
Mit 21 Farbendrucktafeln. Mit kgl. 
gedruckt und nie im 


Ein vollftändiges, fauber und gu 

* ft 

— — 

ron ahrgang I—XIl, wovon 

Jahrg, T- x keichmäßig gebd., XI, 

II brodirt And, hat für 300 Marf 
baar zu verlaufen 


Wilh. Werther's Berlag 
Roſtock i. M. 


ziehungen zum Seelenleben. Lex. | Unterstützun : IB | 
8°. eleg. broch. 10 M. —— Handel gewesen, un —— 

: Einlei Schrift grosses kunstgeschichtl. In- | 
Verhältnisse der Gestält. Nerven. | (Teste dem Gelchrten u. Künstler. Die 
centra. Art des Lebens u. Wirkens, | feinen Renaissancezeichngn. regen viel- 
Bass, fach zu neuen Ideen an. Herabges. | 


Erblichkeit Stand. Nah- 
rungsweise. Klima. Haus u. Hülle. 
Gewohnheit. Consitution u. Tem- 
erament. Geschlecht. Lebensalter. 
"ivilisation. Verhältnisse der Ge- 
sundheit. Gattungsleben, Künstl. 
Abänderung d. Gestalt. Riesen u. 
Zwerge. Die besonderen Verhält- 
nisse der Gestalt. Wachsthum. Phy- 
siognomik, Die einzelnen Theile 
des Körpers. DerKopf. Der Rumpf. 
Die Gliedmassen. Schluss, 





' Pr. 4 MN. 50 Pf ot Hassler, K.D., tu- 


| 


dien a. d. Staatssammilg. 
Alterthümer. Mit 4 Tflu. Herabges. 
Pr. 1 M. 75 Pf. — Grlineisen u. 
rn Ulms’ Kunstleben im Mittel- 
alter. 
Das beste kunstgeschichtliche Werk üb. 
die alte Reichsstadt Ulm. Herabges. 
Pr. 1 M. 75 Pf. 


Heinrich Kerler 
in Ulm, 








vaterländ, | 


Mit 5 Stahlstichen n. 3 Steindr. | 





„Rah und Fern“. Originalra- 
dirungen von Chr. Wilberg. 
Zwangloſe Hefte a 4 Blatt Folio. 
Im Selbftverlag des ftünftlers, Ber: 
lin, Eorneliuöftr. 3. Preis pro Heft 
6 ME., vor der Schrift 8 Mt. Ein: - 
zelne Bl. 2 Mt., vor d. Sch. 3 ME, 
Drittes Heft ift erſchienen. 


Inſerate. 
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Den 


Kunstvereinen, 


welchen ich im März und April 1878 für ihre Mitglieder auf: 
Rafael -Steinla: 


Madonna di SS. Sisto, 
Neustich von Ed. Büchel, 


ausnahmsweise eine Subseription eröffnete, erlaube ich mir die Mitthei- 
lung zu machen, dass diese Vergünstigung mit Ende d. J. abläuft. 
Dresden, im September 1878. 
Ernst Arnold’s 


Carl 


Kunsthandlung, 
Gräf. 





.. .. * 

Kölner Gemälde-Auktion. 

Die von Herrn S. E. M. Oppenheim, Banquier in Frank- 
furt a/M , nachgelassene Gemälde-Sammlung kommt am 14. u. 15. October 
durch den Unterzeichneten in Köln zur Versteigerung. — Dieselbe enthält: 
A. Vorzügliche Original-Arbeiten älterer Meister (da ‚ei Backhuyzen, Bois- 
sieu, van Borsum, Canale, Cranach, B. Cuyp, van Dyck, van Goyen, Ha- 
milton, de Heem, Hondecoeter, de Hooghe, Lippi, Mierevelt, Molyn, Neefs, 
A. u. Egl. van der Neer, Adr. v. Östade, van ds Poel, Rubens, Ruysdael, 
Steen van Stry, Teniers, Terburg, Tiepolo, Vanueci, van der Vliet, Wy- 
nants ete.) 77 Nummern. — B. Bilder neuerer Meister. Achenbach, Burger, 
Bürkel, Calame, Führich, Jordan, Lessing, Overbeck, de la Roche, Schelf- 


hout, Steinle etc.) 24 Nummern. Der mit 10 Photo-Lithographien illu- 
strirte Katalog ist zu haben. 


J. M. Heberle H. Lempertz’ Söhne) in Köln, 





Rahmen-Fabrikanten, Künstler, 
Kunstfreunde und Kunsthändler. 


weg" Avis für die Herren 


Die neu begründeten Ateliers für ächt italienische 


Holzsculptur u. Vergoldung 


in Florenz una Berlin liefern als Specialität 


Pracht-Rahmen für 


in grösster 

Vollendung 

Oelgemälde, Photogr., 
Miniatures etc. etc. 

und haben zur gefäll. Besichtigung in dem Geschäftelocal des Herrn 


A. Aumann, Berlin, Hausvoigteiplatz 5 1.. 
fertige Rahmen, sowie Musterstlicke in grosser Auswahl nebst einer 
selten schönen Collection von Zeichnungen für jedes Genre ausge- 
stellt. Bestellungen nach Mass in jeder Dimension und für bestimmte 
Zwecke nach eigenen und gegebenen Entwürfen werden in kürzester 
Frist ——— ausgeführt. 


Neuer Verlag von E. A. SEEMANN in Leipzig. 
Abriss derGeschichte der Baustyle, Leitfaden 


für den Unterricht und zum Selbststudium. Unter Zugrundelegun 
seines grösseren Werkes bearbeitet von Wilh. Lübke. Vierte star 
vermehrte — Mit 468 Holzschnitten. 24 Bogen gr. 8. 1878, 
broch. 7 M. 50 Pf; geb. 8 M. 75 Pf. 

ses Bei grösseren Parthiebestellungen für Bau- und Gewerbeschulen 
erfolgt eine wesentliche Preisreduktion. 


Zeitfchrift für bildende Kunft wird am 24. Oftober ausgegeben. 
und Kunfthandlung entgegen. 


Redigirt unter 


| Papier M. 60 —. 





Br! 


| In Ernst Arnold’s Kunstverlag 
| (Carl Gräf), Dresden, erschien: 


Neustich 
| der 
| Raffael-Steinla: Madonna di'S. Sisto 


von 


Eduard Büchel. 


Grösse des Stiches ohne Plattenrand 
| 68 auf 50 Centim.; 


| Abdruck mit Schrift auf weissen 
Papier M. 45 —; 
Abdruck mit Schrift auf chines. 


Alle Kunsthandlungen des In- u. Aus- 
‚landes nehmen Bestellungen darauf 
| entgegen. — 
| — 


In der „Kunstchronik No. 36 vom 
20. Juni 1878“ heisst es: 


‚__ Bteinla’s Stich der Sixtinischen 
Madonna erfreut sich seit langer Zeit 
eines weit verbreiteten und wohl be 
‘gründeten Rufes. Allmählich stellte 
sich eine umfassende Durcharbeitung 
der Platte als nothwendig heraus, und 
so entschloss sich der jetzige Besitzer 
' derselben, Kunsthändler ©. (sräf (Ernst 
Arnold’s Kunstverlag) in Dresden, ihre 
gründliche Erneuerung und Wieder- 
herstellung vornehmen zu lassen. Fr 
legte dieselbe in die bewährte Hand 
'Eduard Büchel's, eines der bestef 
‚Schüler Steinla's, der das überaus 
‚schwierige Werk nach siebenjähriger 
angestrengter Arbeit nunmehr glück- 
lich zu Ende geführt hat. 

Mit rühmenswerther Hingabe 
überraschendem Erfolge ist esden 
Künstler nicht nur gelungen, 
den ursprünglichen Charakter des 
Stiches festzuhalten, sondern er 
hat die harmonische Gesammt- 
wirkung, die Klarheit und Schön- 
heit desselben noch wesentlich ge 
steigertund sich dadurch die ver- 
diente Anerkennung aller Kenner 
und Kunstfreunde erworben. 


Diesem Urtheil stehen noch viele 
andere massgebende Kritiken zur Seite 
und alle gipfeln in dem Auspruch: 


„Der Künstler hat seine Auf- 
gabe glänzend gelöst.“ 


Derlag von E. A. Seemann in £eipjig. 
Krieger, €. €. 

Reife eines Kunftfreundes 
durch Jtalien. 


1877. 8. br. 4 M., geb. 5 IM. so Pi. 


Abonnements-⸗Erneuerung. 
Mit nächſter Nummer ſchließt der 15. Jahrgang. Das erſte 


eft des 14. Jahrgangs Nr 
Bejtellungen nimmt re Bud: 
Die Derlagsbandlung. 


Berantwortlicfeit ded Verlegers E. A. Sermann. — Drud von Hundertftund & Pried in Leipzig. 


Jahrgang. 


Beiträge 


ın Prof. Dr. £, von 
sm» «(IDien, here: 
ımgafle 25) oder an 
>erlagshandlung in 
eipzig zu richten. 


10. DOftober 


\ 











Erfcheint jede Woche am Donnerftag, für die Abonnenten der „ 
Jahrga 








nhbalt: Don ber 


Baurath Rajchdorf ; Dr. A. von Eye; R. Kedte 





tjchrift für bildende Hunf“ gratis; für ſich allein bezogen koſtet der 
ng 9 Marf fomohl tm Buchhandel als a L f - s er 


arifer Weltausftellung. VII. — Rob. Difcher, £uca Signorelli und die italienifche Renaiffance; A. Undrejen, Der deutiche 
Peintre-Graveur; Eitelberger's ———* — Sermann's — ——— u 

acer. — Der Wiener Hathhausbau; Feuerbach“ 
— Kölner unftauftion. — Nuftions-Kataloge. — Zeitſchriften. — Injerate. 


Ar 52. 


Inferate 


a 25 Pf. für die drei 
Mal geipaltene Petit 
zeile werden von jeder 
Budy u. Uunſthandlung 
angenommen, 


1878. 


) 


Beiblatt zur Heitfchrift für bildende 


Runft. 








ei den dentfchen und öſterreichiſchen Poftanftalten. 








———— — — — 2 





Chr. Wilberg's „Nah and fern.” — 
s Defengemälde far die Wiener Afademie. 


Mit dem 24. Dftober beginnt die Zeitfchrift für bildende Kunft ihren 14. Jahrgang. Um 


Derzögerungen in der Fuſendung zu vermeiden, 
ments rechtzeitig zu erneuern. 
Leipzig, 10. Oktober 1878. 


: Don der Parifer Weltausftellung. 


VIII. 

Schweden und Vorwegen. — Dänemark. — Die Nieder: 
lande. — Belgien. — Die Schweiz. — Rußland. — Nord: 
amerifa. 

Die Künftler aus dem fkandinaviichen Norden 
baben ihren Schwerpimft ſtets außerhalb ihres Yandes 
gefunden: in Diffeldorf, München und Paris. Nadı 
Maßgabe der nationalen Sympathien haben die Nor— 
weger mit Vorliebe die Akademien Deutfchlands aufs 
gefucht, während die Schweden, wie in allen übrigen 
Dingen, fo auch in der Kunft mit Frankreich kofettiren. 
Bon den 42 norwegischen Malern, die auf dem Mars— 
jelde ausgeftellt haben, find 18 in Deutfchland (11 in 
Düfjeldorf, 6 in München und einer in Carlsruhe) und 
8 in Paris anfäffig. Für die Heimath bleiben dem— 
nach nur fechszehn zurück. Künſtler wie Gude, 
Munthe, Dahl, kann man kaum für ihre vater— 
ländiſche Kunſt, wenngleich ſie noch mit Vorliebe 
heimiſche Motive behandeln, in Anſpruch nehmen, und 
auch bei der Mehrzahl derjenigen, welche ihren Wohnſitz 
in der nordiſchen Heimath aufgeſchlagen haben, wird 
man die Provenienz aus Düſſeldorſ oder München 
leicht nachweiſen können. Die legteren find faſt aus— 
ſchließlich Landſchaftsmaler, welche mit fichtlicher Liebe, 


wenn auch meiſt mit geringerem techniſchen Geſchick vorauf. 


werden die geehrten Leſer gebeten, ihre Abonne— 
Die Verlagsbandlung. 


\ und Die einfamen Küftenftriche am Nordmeer zu 
ſchildern verfuchen. Die eigenthümliche Schwermuth, 
die wie ein Alp auf den Erzählungen und den Naturs 
ſchilderungen ihrer Dichter laftet, beherrſcht auch ihre 
Gemälde. Eine melancholiſche Grundſtimmung it der 
charakteriftiihe Zug von Malern wie Borgen, Dijen, 





Nielfen, Peters und Sinding. 

Bon den. fünfzig ſchwediſchen Malern find 22, 
alſo fait die Hälfte, in Paris anſäſſig. Die meiften 
von ihnen haben ſich der franzöfifchen Schule ange- 
ſchloſſen, ohne etwas Bedeutendes erreicht zu baben, 
während der einzige diefer Parifer Schweden, der mit 
einer hervorragenden Schöpfung aufgetreten ift, der 
Baron G. v. Cederſtröm, augenfcheinlich das Gepräge 
der Düſſeldorſer Schule trägt. Sein Gemälde, der 
Transport der Yeiche Karl's XI. über die normwegifche 
Grenze, iſt fogar eines der beiten Hiftorienbilder der 
ganzen Weltausitellung, eines der beiten, wenn nicht 
gar das bejte unter den wenigen, die diefen Namen 
verdienen. Der Trauerzug bewegt ſich zur Winters- 
zeit einen wilden Bergpfad hinab, den nur des Jägers 
Fuß zu betreten pflegt. Die Gegend ift im ein dichtes 
Schneekleid gehüllt, unter dem nur die Formen der 
Felsmaſſen charakteriſtiſch hervortreten. Der Zug ift 
gerade an einer Biegung des Weges angelangt. Ein 
Offizier mit gezogenem Degen fchreitet ihm ſpähend 
Verwundete folgen und dann die kunſtloſe 


die wilromantifchen Reize des norwegifchen Gebirge | Bahre mit der Yeiche des Königs, defien Haupt un- 
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bededt auf dem Kiſſen ruht. Links am Wege ſteht 
ein alter Waidmann mit feinem Knaben. Er bat ehr— 
furchtsvoll ſein kahles Haupt entblößt und blickt gram— 
erfüllt auf die ftarren Züge des Königs. Die ergrei= 
jende Seene iſt fchlicht und einfach, ohne jegliches 
Pathos vorgetragen. Steiner der Soldaten blidt auf 


den Anderen, auch nicht auf den alten Mann am ı 


Wege, Deder jcheint mit fich felbit beichäftigt, und doch 
ſpricht aus allen dieſen meijterbaft charalterijirten 
Köpfen ein einziger Gedanke: der Schmerz um den 
Berluft, den Die Furcht vor der ungewiffen Zukunft 
ſteigert. Cederſtröm ijt einer der wenigen Künſtler 
der Weltausftellung, die ſich von dem verderblichen 
Wahne fern gehalten baben, daß die geiftige Größe eines 
Kunſtwerkes am jicheriten durch räumliche Größe er— 
reicht werden fünne Seine Figuren find etwa um 
ein Drittheil unter Lebensgröße, aber dafür deito ener- 
giſcher charakterifirt und unendlich lebendiger als 3. B. 
die riefengroßen Geſtalten Makart's. Das Bild it 
übrigens vor Kurzem von dem Großfürſten Konitantin 
von Rußland für 19,000 Fres. angelauft worden. 

Die übrigen ſchwediſchen Maler im Auslande 
vertbeilen fich auf Düſſeldorf (9), Rom (3) und Mün— 
chen (2), jo dag für Die Heimath nur vierzehn übrig 
bleiben. Die beiden Jernberg und der Baron Sparre 
find unter den Diüffeldorfern die befannteiten. Unter 
denen, die in Schweden die Kunſt zu pflegen berufen 
find, ift nur der Yandichaftämaler und Profeffor an der 
Stockholmer Atademie Bergb zu erwähnen. 

Noch ungünftiger als in den ffandinavifchen Län— 
dern ſteht es mit der Kunft in Dänemark — Bloc, 
der einzige Hiftorienmaler von Bedeutung, welchen 
Dinemark nach dem Tode des 1873 veritorbenen 
Afademiedireftors Maritrand beſitzt, it in Düſſeldorf 
gebildet. Wir haben auf deutichen Ausftellungen ſchon 
beſſere Bilder von feiner Hand gefeben (3. B. Simſon 
und Delila) als die mäßigen religiöfen Gemälde, die 
er nach Paris geſchickt bat. Gin hiſtoriſches Genre— 
bild, König Chriftian II. in feinem Gefängnig auf 
Schloß Sönderborg, ift wenigitens nicht fo flau und füßlich 
im Kolorit, und noch erfreulicher find feine Genre— 
bilder, ein Fiſchhändler, ein Mönd, der Geflügel 
rupft, umd der Hof einer Schlächterei. Auf rein males 
rifchen Werth betrachtet, it 5. Hanfen der bedeutendite 
däniſche Maler, der einzige zugleich, der auf dem mitt- 
leren Niveau der in der Kunſt dDominirenden Nationen 
ftebt. Hanſen ift ein Ardhitefturmaler, der ſich vor— 
nehmlich auf feine Pichtführung verſteht. Er bat nur 
zwei Bilder ausgeftellt. Das eine zeigt den Saal der 
vier Thüren im Dogenpalaft zu Venedig, Das andere 
führt ums in das Wohngemach eines Lübecker Kauf: 
berrn aus dem ſechzehnten Jahrhundert. An dem ge- 
öffneten (Fenjter, durch welches das Sonnenlicht in vollen 
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‚ Strömen hineinftuthet und das braune Getäfel und 
| das ſchneeige Yinnen auf dem gededten Spetietiich 
umfpielt, fist eine jimge rau mit ihrem Kinde 
und bit auf die Strafe hinaus, dem fommenden 
Gatten entgegen. Als eim tüchtiger Thier- und Yand- 
ichaftsmaler ist noch DO. Bache zu nennen. 
Die däniſche Plaſtik lebt Telbitverftändlih von 
‚ den Traditionen Thorwaldſen's. Unter den zehn aus- 
ı geitellten Statuen und Büſten ift ein Ajar, der aus 
feinem Wahnſinn enwacht, von Smitb und ein junger 
Merkur, der ich feinen Stab mit Schlangen ummindet, 
von Biffen bemerfenswertb. — 

Die niederländifche Kunſt ftebt ungefibr auf 
dem gleichen Nivean, wie die Dänische. Die Traditionen 
der alten Kunſt find ganz vergeffen; wo jie noch Leite 
anklingen, ericheinen fie in eimem Zuftande völliger 
Verknöcherung und Verzopfung. Die Malerei Ichwantt 
baltlos zwifchen Belgien, Italien und Düſſeldorf bin 
und ber. Nirgends entdeden wir eine Spur von 
nationalem Charakter, ja, wir finden auch, abgeſeben 
von den Yandichaftern, die fo ziemlich alle im eigenen 
Yande geblieben find, verbältnigmäßig wenige nationale 
Stoffe behandelt. Es wird in Holland trogdem viel 
gemalt. Denn die Ausjtellung it von 105 Malern 
beſchickt worden, die mit ca. 170 Bildern vertreten 
find. Das iſt Die größte Zabl, welche eines der nor- 
diſchen Länder aufgebracht bat. Die Landſchaft über- ' 
wiegt numerifch. Aber der beite holländiſche Yand- 
ichaftsmaler, Tetar van Elven, lebt in Paris und itebt 
unter dem Einfluß der franzöſiſchen Schule Es it 
auffällig, daß der gewaltige, jiegreiche Kampf, den die 
Holländer feit einem Jahrzehnt mit dem Meere fimpfen, 
ihre Maler nicht zu anderen Thaten begeiftert bat, 
als wir ibnen auf dem Marsfelde begegnen. Mesdag 
im Haag bat wenigitens einige Scenen aus Dem ge- 
jfahrvollen Yeben der Yootfen dargeftellt; aber die 
übrigen baben fich nicht einmal foweit verftiegen, fon- 
dern nur das idylliſche Stillleben der holländiſchen 
Yandichaft zu verberrlichen gefucht. Burnier ift ein 
geſchickter Thiermaler, der in Düffeldorf lebt und fchafft. 
G. van Haanen, ein trefflicher Genremaler, bat eine 
Sefellfchaft von lachenden venetianiſchen Mädchen, eine 
Werkſtatt von Berlenarbeiterinnen, ausgeitellt, die im 
Charakter der venetianifchen Schule gemalt it, etwas 
verwandt mit den hübſchen Genrebildern von E. Blaas. 
Das erflärt ji daraus, da Haanen in Venedig an- 
ſäſſig iſ. Boks, der bejte Genremaler Hollands, lebt 
in Antwerpen und jchafft in der Manier der dortigen 
modernen Schule. Sein Bild „Corpus delicti“ ver- 
dient um feines köftlichen Humors und feiner ungemein 
draſtiſchen Charakteriftit willen einen längeren Auf- 
enthalt, um fo mehr als der Humor in den Kunſt— 
fülen der Weltausftellung ziemlid dürftig vertreten ift, 





s29 Bon der Pariier Weltausjtellung. 


830 








Ein altes Ehepaar, vornehme wirdige Leute, ijt eben | die Weife der alten Flandrer. Auch die renommirteften 
nach Haufe gelommen und bemerkt zu feinem Schreden  Genremaler Belgiens, Stevens, Madou und 
auf dem Tifche des Salons das Käppi eines Soldaten. | Willems, haben fich auf ihrer alten Höhe erbalten. 
Die rau ift zur Klingel geeilt und hat Sturm ges , Madon, der Maler des BVoltslebens im Stile eines 
Läntet, das Dienjtperfonal it vollftändig zur Stelle ı Teniers, bat feine Laufbahn inzwiſchen befchlofien. 
erfcdyienen, und der alte Herr, der im eriten Schred auf | Stevens bat diefelben Bilder ausgeftellt wie in Wien 
einen Stuhl geſunken ift, deutet mit der Miene eines | und nur wenige neue binzugefügt, Die wiederum bes 
Unterfuchungsrichters auf das corpus delieti. In dem | weifen, daß er, der Belgier, die Eleganz, die fleur 
Angefichte der derben Köchin fpiegelt fich das Gefühl | ine des Parifer Yebens mit jo meifterhafter Feinheit 
ungebeuchelter Entrüftung, der Kutſcher ſieht etwas | und Delikateſſe zu fehildern verfteht, wie kein einziger 
verlegen drein, als wüßte er fi den Zufammenbang | der in Paris geborenen Maler. Willems führt fort, 
zu erflären, und als fefielten nur kollegialiſche Rüch- Damen mit weißen Atlaskleidern nad Terburg umd 
fichten feine Zunge, während der Eifer, mit weldem Netſcher zu malen, ziemlich fade und geiftles, aber mit 
die ſchon ziemlich reife Kammerjungfer ihren mora= | unlengbarem technifchen Geſchick. Auch de Schamphe— 
liichen Charakter vertbeidigt, über den wahren Schuls leer, der Maler der belgischen und holländischen Kanäle, 
digen Feine Zweifel auftommen läßt. Im Hinter | und Berboedboven, der Thiermaler, zeigen in ihren 
arumde öffnet fi) halb eine Thür, durch welche eine neueſten Bildern noch die alte Kraft. 
Scheuerfrau, deren Alter ſchon von vornherein jeden Neue Künftlerericheinungen von hervorragender 
Zufammenbang mit dem bunten Käppi ausichlieft, Bedeutung find in der belgiſchen Malerei nicht auf— 
ehrfürchtiglib auf den Strümpfen eintritt, um auch getreten. Man müßte denn in dem vielberufenen Charles 
ihrerfeits bei dem allgemeinen Appell nicht zu fehlen. | Hermanns in Brüffel, dem Maler des in Deutjchen 
Das ift, ftreng genommen, der einzige Treffer, dem | Hauptftädten berumgeführten Schmutzbildes: „In der 
wir in der bolländifchen Malerei begegnen; aber aud) | Morgendimmerumg“, Das uns in lebensgroßen Fiquren 
diefe befte Blüthe ift nicht dem heimischen Boden ent= | das widerwärtige Treiben der Cocotten vor Augen führt, 
ſproſſen. ein Talent von Bedeutung erfennen wollen. A. Struys, 
Der belgiidhe Salon mit feinen dreihundert ' der neuerdings don Antwerpen nad Weimar über: 
Gemälden und fünfzig Skulpturen nimmt fich äußerst gefiedelt, ift mit einem Bilde aus Goethe's Fauft, Dem 
ftattlih aus. Freilich fehlen feine eriten Sterne, | Kampf mit Valentin, vertreten, auf dem er feiner Nei— 
Sallait, Leys und de Biöfve, die noch in Wien ges | gung zur Karrifatur mehr als billig nachgiebt. Bon 
glänzt haben, aber im Allgemeinen bat ſich Die belgiſche den wirklichen Fähigkeiten dieſes Malers, der Die 
Malerei auf derfelben Höhe erhalten, die fie auf der gegenwärtige akademiſche Kunſtausſtellung in Berlin 
Wiener Weltausitellung einnabm. Das mag zum mit einem ausgezeichneten Gemälde bejshidt bat, giebt 
Theil daher kommen, daß die Belgier eine große Ans | das Parifer Bild feine Borftellung. Im die Reihe der 
zahl der Bilder, Die wir bereits in Wien faben, wieder | Hiltorienmaler aber iſt A. Cluyſengar eingetreten, 
nach Paris geichift haben. Zu dem Wahnfinn des der bisher fait nur das Porträtfach Fultivirt hatte, 
Hugo van der Goes umd der Marta von Burgund, Er bat die Demüthigung Kaiſer Heinrich's IV. vor dem 
welde die Schöffen von Gent um Gnade für ihre | Papite Gregor in Canoſſa zum Gegenftande eines riefigen 
Räthe anfleht, von Wauters, der zur Zeit wohl auf | Bildes gemacht, deſſen Spike unvertennbar gegen 
den Rang des eriten belgifchen Hiſtorienmalers An- | Deutichland gerichtet iſt. Ich kann bei aller Aner- 
ſpruch erheben kann, ift noch ein drittes großes Hiſtorien- fenmung Des maleriichen Talents diefer ultramontanen 
bild hinzugekommen, welches ebenfalls eine Epifode | Hijtorienmalerei feinen Geſchmack abgewinnen. Der 
aus dem Yeben der burgundiichen Fürſtin Daritellt, die | Bapft und die Gräfin Matbilve find mit fo auffallender 
Ablequng ihres Schwures vor den Notablen Brüfjels, | Brutalitit gemalt, daß beide Seftalten wie Karrifaturen 
die Privilegien der Stadt zu refpeftiren. Die beiten , wirfen, eine Wirkung, die der ftreitbare Maler ficherlich 
Vilder der beiden de Briendt, die Ausweilung der | nicht beabjichtigt bat. 
beiligen Eliſabeth durch die Bewohner Eifenachs, von | Eine große Ueberraicung bat uns Charles 
Julian, und Jakobäa von Bavern, Philipp den Guten Verlat bereitet, der nach feiner orientalifchen Neife 
um Gnade fir ihren Semabl bittend, von Albrecht, (1875) in eine völlig neue, verheifungsvolle künſt— 
waren ebenfalls bereits in Wien zu fehen. Ihr mit leriſche Phaſe getreten it. Früher fait ausſchließlich 
großer Emphaſe entwideltes Programm, einen neuen | Thiermaler umd als jolcher koloriſtiſch der altflandrifchen 
bon allen fremden Einflüfen unabhängigen Stil zu | Tradition folgend, bat er neuerdings Fiqurenbilder 
finden, baben die beiden inzwifchen immer noch nicht | von großem Wurf mit breitem, energifchen Pinſel ge- 
erfüllt Sie halten ſich nach wie vor archaifirend an ſchaffen, die an feinen Seringeren als an Rubens er— 
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innern. Nicht bloß technifch, jondern auch geiftig, wie 
eine dramatifch erregte Vollsſeene aus dem alten Jeru— 
falem beweiſt: der Aufruhr der Juden um den Mörder 
Barnabas, den ihnen der Pandpfleger an Chriſti Stelle 
berausgiebt und der im Triumph davongetragen wird. 
Eine Fülle charakteriftiicher Typen, deren Vorbilder 
der Künſtler offenbar von feiner Reife mitgebracht bat, 
feffelt uns auf dem großen Bilde, auf dem fich Die 
Boltsmenge wie die Wogen des aufgeregten Meeres 
bin= und berzumälzen ſcheint. Ein zweites Bild, 
welches den Maler felbit daritellt, wie er unter einem 
Sonnenſchirm figend auf offener Straße in Ierufalem 
einen Knaben malt, zeichnet ſich durch diefelbe Breite 
der Pinjelführung, durch diefelbe Energie der Charak— 
teriftit und durch die trefflicdy) wiedergegebene Intenfität 
des Sonnenlichtes aus. 

Die ſchweizeriſche Malerei bewegt fich gleich 
der norwegifchen und ſchwediſchen zwiſchen den beiden 
Polen Deutichland und Frankreich. Der franzöftfchen 
Richtung huldigen die Orientmaler de Caſtres und 
Girardet,derGenremaler Durand undderfandicafter 
Gorrodi, der deutichen der in Münden anſäſſige Hiſto— 
rienmaler Grob, die Genremaler Stüdelberg und 
Ravel. Mit der Aufzählung diefer Namen find zugleich 
die beiten genannt, welche Die ſchweizeriſche Kunst in ihrem 
Lande aufzumweifen hat. Ihr größter Meifter, Bautier, 
deſſen berühmtes „Zweckeſſen“ den edeliten Schmud 
der Schweizer Abtheilung bildet, gehört mit allen 
Faſern feines Weſens der deutſchen Kunſt an. 

Rußlands bedeutendſter Maler, Henri Siemi— 
radzki, iſt ein geborener Pole, der ſeine künſtleriſche 
Ausbildung bekanntlich in München durch Piloty er— 
fahren hat. „Die lebenden Fackeln des Nero“, welche 
den Mittelpunft der ruffifschen Ausitellung bilden, find 
bereit$ genügend beiprocdyen worden. Das Eoloffale 
Bild gehört zu den Senfationsgemälden, die von 
ipefulativen Bilderkornals durch die Hauptitädte von 
Europa geführt werden. Aus Ddiefem Grunde ift es 
wohl auch von der Weltausftellungsjurm, welche ven 
Werth der Bilder nady der Elle gemefjen zu baben 
Icheint, mit dem Ehrenpreife bedacht worden. Weniger 
fenfationell, aber ohne Vergleich befler find zwei neuere 
Bilder von Siemiradzfi, die in das archäologiſche Ge— 
biet von AlmasTadema fallen und wohl auch durch 
deffen Gemälde 'infpirirt find. Das eine derfelben 
zeigt ung eine vornehme Römerin, die im Begriff ift, 
eine prächtig geſchmückte Barke zu befteigen, welche an 
dem marmorbefleideten Ufer eines Fluſſes hält. Ein 
alter Mann tritt ihr in den Weg umd bietet ihr ein 
Gemälde zum Kaufe an. Auf dem anderen Bilde 
feben wir den wohl aflortirten Yaden eines römischen 
Kunftbändlers, der nebenbei auch mit ſchönen Skla— 
vinnen handelt. Eine joldie wird dem reichen Kunſt— 
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liebhaber, der in die Bude des Antiquars getreten ift 
und finnend eine koitbare Bafe betrachtet, in unver— 
büllter Schönheit präfentirt. 

Aus der Zahl der nationalruffiichen Maler, Die 
zum größten Theil in Paris gebildet find, hebe ich als er= 
wähnenswerth die Yandichafter Kuindji, Mechtchenski 
und Orlowsti hervor, welche die eigenthümlicdyen Reize 
ihrer Heimath ſehr feſſelnd und mit ficherer Beherr- 
fchung der malerischen Mittel zu fchildern willen. Der 
Genremaler Dmitrieff bat in einem Bilde, welches 
den Halt eines Eifenbahnzuge®s an einer einfamen 
Station und das Getümmel berbeieilender Verkäufe- 
rinnen von Erfrifchungen darftellt, einen liebenswürdigen 
Humor entfaltet. 

Von einer nordamerilanifhen Kunft, ſoweit 
wir die Vereinigten Staaten dabei im Auge haben, 
fann man ebenſowenig reden wie von einer ruſſiſchen 
Die Maler Nord-Amerika’s find in allen hervorragenden 
Kunftitädten Europa’s anfällig und refleftiven in ihren 
Werfen ohne eine Spur von Selbititändigkeit die Eigen= 
art des Meiſters oder der Schule, der fie ſich ange— 
ichlofien haben. Die beiten von ihnen, wie der aus— 
gezeichnete Marinemaler Dana, der das poefie= und 
ftimmungsvollfte Seeftüd auf der ganzen Weltaus- 
jtellung gemalt bat, und die Genremaler Bacon und 
Bridgman find in Paris und London gebilvet. 

Damit iſt unfere kritiſche Ueberficht über die Kunſt 
auf der Parifer Weltausjtellung gejchloffen. Ein Refume 
aus dem bier mitgetbeilten Material wird den Berichten 
über die Kunſtinduſtrie woraufgefchidt werden, mit 
denen wir im OctobersHefte der Zeitichrift beginnen. 

Adolf Rojenberg. 
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Luca Signorelli und die italieniſche Nenaifiance. Cine 
tunitbiftorifche Monographie von Robert Viſcher. 
Yeipzig, Veit u. Comp. 1879. 388 ©. 80. 


Leder, der mit Vorliebe das Studium der italie- 
nischen Kunftgefchichte pflegt, muß fich mit Befremden 
die Frage aufgeworfen haben, wie es kam, daß der 
„große Yurca von Cortona“, der Maler des erichüttern- 
den „Jüngſten Gerichtes“ in Orbieto, nicht nur bei 
feinen jchreibenden Zeitgenofien, fondern auch bei mau— 
chen fpäteren Schriftitellern nur fo nebenbei erwähnt, ja 
in den meiften Fällen von beiden ganz übergangen wird. 
In den einfchläigigen Schriften, die vor Bafari er— 
fchienen, in Paolo Pino, Benedetto Bardi, Gian— 
francesco Doni wird er ebenſo wenig genannt, wie 
in den nambafteiten Traktaten nach 1550, in Yodovico 
Dolce, Gilio da Fabriano, G. P. Yomazzo. Der fo 
breit ausgearbeitete Dialog Raffaello Borghini's, Fran— 
cesco Scannelli's geſchwätziger Microcosmo ſprechen 
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feinen Namen, wie aus Gewiflenspflicht, nur an je 
einer Stelle aus. Todtſchweigen ihn endlich die beiden 
Gaitiglione: Baldeffar, der vielbelaufchte, in feinem 
Gortegiano; Sabba, der nicht weniger intereflante, in 
feinen Ricorbi. 

Statt die Yifte Diefer Ungerechtigfeiten zu ver— 
größern, was ein Yeichtes wäre, wollen wir lieber 
verfuchen, die von uns aufgeworfene Frage felbit zu 
beantworten. 

Um der ganzen gewaltigen Schöpferkraft Yuca 
Signorelli’s gerecht zu werden, muß man feine 
Feiftungen in zwei Theile fondern, den Maler fchlichter 
Andachtöbilder trennen von dem Erfchaffer großartiger 
Freslen. Daß die Hunftgefchichte an dieſem Kiünftler, 
der in beiden Richtungen höchſt Beachtensiverthes ges 
feiftet, fpröde und unaufmerkſam borbeigeht, foldy' eine 
Vernachläſſigung muß fi bei einiger Aufmerkfamteit 
wenigitens erflären laffen. Und fo it es auch. Sig— 
norelli’s Tafelbilder berührten die frommen Augen der 
Zeitgenofien gewiß nicht fo wohlthuend wie die Peru— 
gino's oder Giovanni Bellini’s, gefchtweige denn Fra 
Angelico’s; dieſe verkörperten die inbrünftige Sehnfucht, 
die demüthige Zerknirſchung ihrer Mitbürger, fie boten 
gemalte, mehr oder weniger ſchwärmeriſche Gebete; ſich 
in diefe verfenten, hieß mitbeten. Unfer pietor famosus 
war zwar aud — gleih dem Sienefen Sano di 
Pietro — ein homo totus deditus Deo, doch in ſich 
gelehrt, ernit, von einer ausgefprochenen Individualität, 
die häufig durch herbe Zeichnung, reizlofe Farbe, harte 
Licht- und Schattengebung feine banale Anziehungs— 
kraft andzuüben vermag. Anders der Frescomaler! 
Seine Rolle ift eine noch undanfbarere. Gr kommt 
nad) jenem Größeren, von dem die cappella Brancacei 
Zeugnif giebt, dem Annibale Caro die ftolzen Worte 
in den Mund legen durfte: 

. insegni il Buonarroti 

A’ tutti gli altri, e da me solo impari, 
und foll neben dem fait abergläubiih angebeteten 
Michelangelo, jenem Genie, dem, nach Gilio da Fa— 
briano, jede Provinz, ja jede Stadt Italiens ein Stand» 
bild fegen follte, den ihm gebührenden Rang in der 
erjten Reihe moderner Kunftgrößen behaupten! Gewiß, 
feine lebensvollen Wandgemälde büßen nichts von ibrer 
Bedeutung, von ihrer Großheit ein, jelbft wenn man 
fie mit den beiden anmuthigſten Fresten des XV. Jahr— 
bunderts, mit denen Domenico Ghirlandaio's im Chor 
der Santa Maria Novella, oder Benozzo Gozzoli's 
im Palazzo Riccardi vergleicht; allein wie weit treten 
Städtchen wie Gaftiglione fFiorentino, Montoliveto 
maggiore, Städte wie Poreto, Orvieto gegen Nom und 
Florenz zurüd; wie itbermächtig reißen nicht die beiden 
Unvergleichlichen, die zwei Einzigen unter den Malern, 


Naffael und Micyelangelo, die Bewunderung aller | 


Zeitgenofien an fi! Konnte es da anders kommen, 
als daß der große Puca von Gortona nicht zur vers 
dienten Würdigung gelangte? 

Die verdiente Werthſchätzung, fie wird ibm durch 
R. Viſcher's Buch zwar ſpät, aber in möglichiter Boll: 
ftändigfeit zu Theil. Der Berfafler gebt ſehr ‘gründlic, 
vor; er begnügt ſich nicht mit einer einfadyen Bio— 
graphie Signorelli's, er dedt uns die Quellen auf, 
aus welchen deſſen Phantafie ſich genährt, ſchildert im 
Lichte ſeiner Zeit das Thun und Denken ſeines Helden. 
Ein ſchweres Stück Arbeit, das ſich der Verfaſſer in 
dieſem ſeinem erſten größeren kunſthiſtoriſchen Werke 
wahrlich nicht leichter machte, als — und, Doch es 
iſt wohl nicht ſtatthaft, an der Form einer Arbeit zu 
nergeln, wenn wir ihren Inhalt als vollwichtig gelten 
laſſen, uns gegen die Methode einer Beweisführung 
aufzulehnen, mit deren Schlußſätzen wir uns einver— 
ſtanden erklären. Der Berfafjer ging der ſtreng gefchicht- 
lichen Behandlung feiner Aufgabe grundfäglih aus 
dem Wege, ald ob es ihm weit mehr um eine Studie 
über die Nenaiffance, ald um die Lebensbeichreibung 
Signorelli's zu thun geweſen wäre. Wir wollen dies 
gelten laffen und ohne weitere Bemerkung die Pfade 
verfolgen, welche er uns erfchließt. 

Den erjten Theil des Buches eröffnet ein „lokal— 
hiſtoriſches“ Kapitel, das uns gleichſam zu einem Aus— 
flug in die Kunſt- und Kulturgeichichte der bedeutenditen 
Schaupläge von Signorelli's Thätigkeit, Cortona, 
Arezzo ꝛc. einlädt. Dann werden jene Künftler, welche 
R. Viſcher als „Signorelli's Lehrer und Vorbilder“ er= 
kennt, in ſcharfen Umrifjen gezeichnet, es wird angedeutet, 
wie viel er von den florentinifchen Kealiften ange- 
nommen, was er andererjeits dem Einflufie der Idea— 
liften und Nomantifer verdankt. Endlich erhalten wir 
auf nur 38 Seiten fein „Peben“. Die hierauf folgenden 
Ercurfe über: „Signorelli'8 Kunſt in ihrem Verhält— 
niffe zur Renaiffance überhaupt“ und: „Ueber das jüngjte 
Gericht in Orbieto mit feinen materiellen Grundlagen 
und Vorſtufen in darftellender Kunſt“ find reih an 
philofopbifchen, literar= und Funftgefchichtlichen Auf: 
jchlüffen und anregenden Bemerkungen: die Glanz— 
partien des Werkes. Ueberall ftehen wir auf dem 
Boden gediegener Forſchung, wo gewiß jeder Yeler 
ſich gerne der Führung des tüchtig gefchulten Aeſthe— 
tiferö anvertraut. Um uns noch tiefer in dem Geift 
und das Weſen Signorelli's einzuführen, bat der Ber: 
faffer noch einen Ercurs hinzugefügt, über die „Ent- 
widelung der Terribilita und Signorelli's Antbeil”. 

Der zweite Theil des Buches ift mehr zum Nach: 
fchlagen als zum Pefen. Hier finden ſich an eriter 
Stelle die muftergiltigen Beichreibungen ſämmtlicher 
dem Berfaffer befannten Gemälde Signorelli’s, ferner 
unter dem- Titel: „Signorelli's Nachfolger“ eine viel— 
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feitige „Ueberficht der Schüler, Gehülfen, Geſchäfts— 
genoffen, Kopiften und anderer Meifter mit Spuren 
feines Einfluffes oder verwandten Zügen.“ 

Schließlich ſei noch die reiche chronologiſche Reihen— 
folge von Urkunden und Belegen, die der fleißigen 
Arbeit einen literarhiſtoriſchen Werth fichert, befonders 
hervorgehoben; fie wird durch Signorelli's Teitament 
und Sodicill (Cortona, 13.15. Det. 1523), Dem Ver— 
faſſer mitgetheilt von G. Milanefi, abgeſchloſſen. 

N. Biſcher bat Signorelli ſchon 1876 in Dohme's 
„Hunt und Künſtler“ mit Glück charakterifirt und it 
ihm  feitdem während dreier Reifen in Italien auf 
Schritt und Tritt nachgegangen. Er kann mit dem geiſt— 
reichen Stendhal fagen: „Pour moi, c’est celui de tous 
les peintres dont les ouvrages m’arr&tent le plus“ 
(Histoire de la peinture en Italie, 1868, p. 109). 
Und diefe Vertiefung in die Werke und das Wefen 
des gefunden, Fraftitrogenden Gortonefen, von dem er 
treffend bemerkt, bei der großen Schwenkung in's Cin— 
quecento ftürme er als äußerſter, hochragender Flügel- 
mann im fchnelliten Laufe voran, bat ſich ihm reichlich 
gelohnt: fo oft der deutiche Gelehrte in Gefahr gerieth, 
fich in abitrafte Theorien zu verſenken, brachte ihn der 
rüftige Vorbote Michelangelo’s wieder auf die Ober- 
fläche und wußte ihn daſelbſt feftzubalten, indem er 
ihn immer tiefer und tiefer in feine Werfitatt bliden 
ließ. Schon aus purer Dankbarkeit für dieſe rettende 
That mußte, follte man meinen, der wohlberatbene 
Berfafler feinen Luca mehr als ſchätzen — überſchätzen. 
Ob er dies bin umd wieder getban, ob er es immer 
vermieden, Darüber fann nur der enticheiden, dem es 
geitattet it, fich über Die Geſammtheit der Werke Luca 
Signorelli’s zu äußern. Wir, fir unferen befcheidenen 
Theil, glauben jedenfalls nichts Unnützes zu thun, in= 
dem wir einige wenige Süße aus dem Urtheile des 
geihmadvolliten italienischen Kunftichriftitellers, des 
greifen Marcheſe Pietro Selvatico bier anführen: 
„Se avesse dato ai volti tipi piü scelti, sarebbe 
pari agli altri grandi artisti della sua etä. 
Ove li supera per altro @ nella riechezza, nella 
varietä e nella evidenza delle composizioni“ (Nuova 
Eneiclopedia, dispensa 433, p. 119). 

Die Ausstattung des Buches ift eine entiprechende; 
leider läßt fich Dafielbe nicht von dem durch Bär & 
Hermann im Yeipzig beforgten Drud fagen. Das 
keineswegs vollitändige Druckfehler-Verzeichniß it kaum 
zu entfchuldigen; welder Cinäugige bat 3. B. auf 
©. 52 „Gunitgefchichte” ftehen laſſen können? E. O. 
4. Andreien, Der deutſche Peintre-Graveur. 
V.(Schluß-)Band. Yeipzig, A. Danz, 1878. 8. 
Die Beſitzer der früheren Bände diefes Werfes | 








fegung der Werte von Bartſch und Balzer '. 


' weit dieſe deutiche Künftler behandelten €: - 
alſo Künftler des 16. Jahrhunderts, vie &- 


beachtet lieh und die doch eine bemertensueri 
in der Kunſtgeſchichte ſpielen, nadgetram - 
weiterer Folge auf ähnliche Weiſe Kimitler mi 
Jahrhunderte nach ihrem Leben und Wirte x 
So Sollten die beiten Künſtler Des 17. m 1. 
bunderts gewürdigt werden und fchlieglih isı 
andere Werf deilelben Berfaflers: „Die Mn 
des 19. Jahrhunderts“ die Fortſetzung de 
darftellen. 

Der Tod unterbrach Ichonungslos die %ı- 
fleigigen Kunſthiſtorikers. Zum Glück jan 
Nachlaſſe deſſelben noch ein reiches Materieh 
unter der Hand eines Sachverſtändigen mi- 
ergänzt, doch noch die Möglichkeit bet, 2 
feinem oben angedeuteten Ziele entgems 
A. Danz in Veipzig, aus deſſen Berlax i- 
manches wertbvolle kunſthiſtoriſche Wert heruor» 
ift, erwarb den „Deutfchen Peintre-Grarer 
auch „Die Malerradirer* als Giaentbum ur: 
an I. E. Weſſely die für ſolche Arbeiten or 
Kraft fand, war es möglich, diefen fünften m > 
Band berzuftellen. Als Hauptaufgabe fetten i 
nur ſolche Künſtler aufzunehmen, deren Ent - 
Geſchichte der graphiſchen Künfte von Ridi- : 
und ſich ihrer Schönheit oder Seltenbeit »- 
Kunſtſammlern einer beionderen Beachtung m: 
Weſſely, der früher bereits mebrere Werte übe 
diſche Schabfünftler publizirte, bat dem Bu: 
deutiche Schabkünſtler aus feinem eigenen Ru- 
beigegeben, die von den Beſitzern des Bas = 
freundlicher aufgenommen werden Dirjten, ds «" 
der eriten Zeit diefer Kunftgattung angehörm: «= 
der Erfinder der Schabhunft Ludwig von Zion !- 
Ruprecht von der Pfalz und Canonicus wu kr 
berg. Auch die Monographien von hau = 
Angelica Kauffmann find Weſſely's Arbeit, = 
ſchließt fich denn ein Werf würdig ab, dus dere 
Zeugnig deutichen Fleißes ijt, wie es ante 
Ehre und den Ruhm deuticher Kunſt verfün I 


| der auch für die Ausjtattung des Werkes (im da 


nommirten Druderei von Drugulin) Alles ginn 
um auf der Höhe der Zeit zu bleiben, bat it 


Die Kunſt wie um die Kunſtſammler dadımd m! 
' fonderes Berdienft erworben, daß er trag Merian 
Zeit das Werk zur Vollendung bradıte. Ein Or 
regiiter für alle fünf Bände ift eine willtonmen } 
gabe. 


EE 


* Bon Gitelberger's Quellenſchriften it jun X 


zwölfte Band erfchienen, die Quellen der bigamtiniher Pr 


fonnen genau den Zweck deſſelben. Es follte eine Forts | gefchichteentHaltend, eine nahaelaffene Arbeit jr. K. Ungtt 
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die jedoch bier nur ungefähr zur Hälfte vollendet vorliegt. 
Es find vorzugäweife Beiträge zur Baugeſchichte und Denk: 
mälerfunde von Conftantinopel. Den Drud bejorgte Dr. 
€. Chmelarz. 





Kunftblätter und Bilderwerfe. 

x. Seemann's kunſthiſtoriſche Bilderbogen find im Laufe 
des Sommers um drei weitere Sammlungen vermehrt worden. 
Die 7. u. $. Sammlung veranfhauligen die Geſchichte 
des SNunftgewerbes und der Deforation bei den 
orientalifhen Bölfern während des chriſtlichen Mittelalters 
und der neuern Zeit bis gegen Ausgang bed 18. Kahrhun: 
dertö. Diefe beiden Sammlungen, 42 Bogen (No.145— 186) 
mit etwa 400 Nbbildungen umfafjend, werden vorzugsweile 
den Gewerbeſchulen und ſonſtigen techniihen Lehranitalten 
eine fehr willlommene Gabe fein, zumal da die Billigfeit 
des Preifes (3%, M. für beide Sammlungen) auch dem Un: 
bemittelten kein allzu ſchweres Opfer auferlegt. Bielleicht 
wäre bei dieſer Abtheilung des Geſammtwerkes nad einigen 
Richtungen bin eine größere Bollftändigkeit wünſchenswerth, 
indeß reicht die Fülle des Gebotenen volllommen aus, um 
den Entwidlungsgang des Stils in den hauptfäclichiten 
Zweigen der funftgewerblichen Broduftion (Arbeiten in Hola, 
Metal und Thon) vor Augen zu führen. — Mit der 
9. Sammlung (No. 187— 216) beginnt die Weberficht der 
Geſchichte der Malerei von der Zeit des griechiſch— 
römiihen Alterthums bis auf Carftens und Jacques Youis 
David. Diefe Neberficht fol mit der noch in Ausficht ftehen: 
den 10, Sammlung in 60 Bogen abgejchloffen werden. Es 
fei noch bemerkt, daß der Verleger, um vieljeitig geäußerten 
Wünfhen nadzufommen, fich entichlofjen hat, einen erläu: 
ternden Tert von berufener Hand ausarbeiten zu lafjen, mit 
Hülfe defjen die dankenswerthe Publikation — namentlich 
in den Händen der Lehrer an höheren und Mittel-Schulen 
— erft den vollen Gewinn bringen wird. . 

Wy. Bon Ghrift. Wilberg's „Nah und Kern“ ift kürzlich 
das 3. Heft erichienen. Es enthält vier Radirungen, Yand- 
ichaften nach eigener Aufnahme. Der Hünftler theilt in 
jeder Lieferung die Blätter zwifhen Nah und Fern; dem 
deutihen Baterlande, das ihm natürlich, das „Nah“ repräfen: 


Kunftblätter und Bilderwerfe. — Perionalnadridten. — Vermiſchte Rachrichten. — Vom Aunftmarlt. 





tirt, find zwei entnommen, Lenzberg bei Saßnitz auf Nügen | 
und eine Anficht des Bamberger Domes; die zwei anderen 


gehören Stalien an und ftellen die Piazza delle Erbe in 
Verona und die Marina di Sejano auf dem Wege von 
Sorrent nah Caftellamare, mit der Ausficht auf den Golf 
von Neapel dar. So jpecialifirt auch der Punkt der Auf: 
nahme ift, fo haben wir es doc mit feinen bloßen Beduten 
au thun. Der Künftler hat zwar die Natur treu aufge: 
nommen, aber idealifirt und durd die Wahl des Stand: 
punktes und die Stimmung die Vedute zum Kunſtwerk ge: 
adelt. Die dritte —— marfirt einen entſchiedenen Fort⸗ 
ſchritt in der Technil des Radirens. 





Perſonalnachrichten. 

Baurath Raſchdorf in Köln wurde an Stelle des ver: 
ftorbenen R. Lucae zum Profeſſor an der 1. Bau: Afademie 
u Berlin ernannt. — Dr. A. von Eye hat auf feine Stel 
ung an der Dresdener Nunftgewerbeichule refignirt. — 
Architelt R. Redtenbacher aus ſeiner amtlichen 
Thätigkeit bei den Rijtsadviſeurs in Holland ausgeſchieden, 
um eine längere Studienreije anzutreten. 


ü Dermifchte Nachrichten. 


Der Wiener Rarhhausban. Die Allg. Bauzeitung bringt 
in einem ihrer legten Hefte einen überfichtlichen Artifel über 
den gegenwärtigen Stand des Wiener Nathhausbaues, wel: 
—— wir die eu Angaben entnehmen. Der 
Vordertralt ift in der 
ganze dahinter liegende Theil des kolofjalen Baues bis zur 
böhe des Hauptſtockwerles bereits in feiner äußeren Pollen: 
dung daſteht. Der große Hof zeiat ſchon die ringsum 
führenden Arkaden und die darüber liegenden offenen ge 
und Säle, ſowie rüdmärts den im halben Sechsech vor: 
tretenden Erferbau, welcher das Beitibül vor dem großen 
Berathungsfaal der Stadtrepräjentang umſchließt. Die Stein- 


usführung noch zurüd, während ber 
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metzarbeit kommt bei diefem Bau wieder einmal recht zu 
Ehren und die Wahl der Steingattungen ift ganz geeignet, 
eine edle Farbenwirtung hervorzurufen. Dem Charafter der 
oliden monumentalen Bauweiſe entipricht das ganz in Werl: 
ein auszuführende Aeußere. Friedrich Schmidt, der Ar 
iteft des Baues, ift bier ganz in jeinem Element. Die 
teintonftruftion beherrſcht er mit Yeichtigleit und origmeller 
Schöpferfraft. 
euerbach's Dedengemälde für die Wiener Akademie. 
Einem Schreiben unjeres Mitarbeiters Herrn Dr. Ostar 
Berggruen an den Herauägeber aus Nürnberg entnehmen 
wir folgende Stelle: „Seftern habe ich die hier in Nücnberg 
wohnende Mutter des Prof. Feuerbach, Frau Hofräthin 
Feuerbach, bejucht und von derjelben die erfreuliche Nachricht 
erhalten, dak ihr Sohn an dem für unfere Alademie bes 
ftimmten Dedengemälde fortwährend arbeitet. Feuerbach's 
Geſundheitszuſtand hat ſich in der für Bruftleidende fo heil: 
famen Yuft Venedigs raſch gebefjert und läßt jegt nichts 
mehr zu wünfcen übrig, nach jeinen Briefen jcheint er mit 
dem Fortgange des gewaltigen Bildes, für weldes er in 
Venedig Jih ein eigenes Atelier konftruiren lieh, fehr zu: 
frieden zu jein. In der erjten Hälfte des nachſten Jahres 
wird hoffentlicd) die weiße Flache Über dem großen Saale 
Ihres plaftifchen Mufeums, welche jegt fürmlich nad) Farbe 
ſchreit, wie der bürftende biblifche Hirſch nach Waffer, ihre 
foloriftiiche Blöhe bededen fönnen. Yu meiner Ueberraichun 
habe ich erfahren, daß der Künftler gelegentlich feines Auf: 
enthaltes in Nürnberg auch die Seitenbilder der Dede in 
Angriff genommen hat. Es war mir gegönnt, zwei dieſer 
Bilder, weldie die Prometheus: Mythe und die Geburt 
Aphroditend zum Vorwurfe haben und weit vorgejcritten 
find, genau zu befichtigen. Meine betreffenden Notizen 
darf ich jedoch, ohne indiscret zu werden, nicht mittheilen 
und fann nur bemerken, daß diefe Bilder die Wahl euer: 
bach's zur Ausführung der befprodenen Arbeit als eine 
außerſt glüdliche erfennen laſſen.“ 


Dom Kunftmarft. 


Kölner KAunſtauktion. Am 14. und 15. Oktober fommt 
die Gemäldefammlung des in Frankfurt a. M. verftorbenen 
Vanquierd Mori Oppenheim bei J. M. Heberle (9. Yem: 
per" Söhne) in Köln unter den Hammer. Die Sammlung 
bejteht zum größten Theile aus Bildern alter Meifter (im 
Ganzen 77 Nummern), unter denen die Niederländer Des 
17. Jahrhunderts wiederum vorwiegen. Indeß find aud) 
einige altitalieniihe Meifter, wie Venozzo Goyzoli, Fra 
Filippo Yippi, Berugino, vertreten. Da der verftorbene 
Beſitzer vorzugsweiſe auf quterhaltene Bilder Gewicht legte 
und jeine Sammlung auf Verfteigerungen berühmter Habinette, 
wie Sell, Zu Rhein, Yyversberg, zu en fuchte, 
jo wird der öffentliche Aufftrich feiner Kunſtſchatze nicht ver: 


‚ fehlen, Kunftfreunde und Sammler in größerer Menge her 
‚ beijujiehen. Der Hatalog enthält ausführliche Notizen über 


die werthvolleren Stüde, deren Beichreibung zum Theil durch 


' beigefügte Yichtdrud-Hopien unterftügt wird. 





Auktions-Kataloge. 

J. M. Heberle (H. Lempertz’ Söhne) Köln. Am 14. 
u. 15. Oktober Versteigerung der Gemäldesammlung 
des in Frankfurt verstorbenen Herrn S. E. M. Op- 
penheim. (107 Nummern). 

Inspektor Kohlbacher in Frankfurt a. M. Am 14. u. 
15. Oktober Versteigerung der Gemäldesammlung 
des in Mainz verstorbenen Rentier Edm. Hardy, 
im Kunstverein zu Frankfurt a. M, (183 Nummern). 

Rud. Lepke in Berlin. Am 15. Oktober Versteigerung 

von Öelgemälden, Aquarellen und Kupferstichen. 

(116 Nummern.) — Am 16. Oktober Versteigerung 

von Antiquitäten, Möbeln und Gemälden, (274 Nr.) 


Heitfchriften. 
The Academy. No. 333. 334. 


Handbook for travellers in Northamptonshire aud Rutland, 
von E. Peacock. — Art books, — Catalogue of the Mayer 
collection, von 4. J, Chester, Wilkie's lettera to Perry 
Nurey. 
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Kölner @emälde-Auktion. 


Die von Herrn S. E. M. Oppenheim, Banquier in Frank- 
furt M. nachgelassene Gemälde-Sammlung kommt am 14. u. 15. October 
durch den Unterzeichneten in Köln zur Versteigerung. — Dieselbe enthält | 
vorzügliche Original-Arbeiten älterer Meister, wie auch ausgezeichnete neuere 
Bilder. Der mit 10 Photo-Lithographien illustrirte Katalog ist zu haben. | 


J. M. Heberle H. Lempertz’ Söhne) in Köln. 








. bringt Beiträge nambaftefter Mitarbeiter und vorzüg: 
men Abennementd an. 


liche Originaltluftrationen bedeutender Künitler ; eins 
ebene Literaturberichte umb eine reiche Aülle bivers | 
er Mittbeilungen warurmwifienfchaftlihen Jabalts, | 

6. Schwetschke’seher Verlag in Halle a8. 
Abonnements : Einladung. 1878. IV. Quartal. 
Illustrirte Zeitung für kleine Leute "use 


regelmäßig aftronemifhe und merceroloaifhe Mit: 
pr. Qu. 1M.SOM, 


tbeilungen, öffentlicher Briefwebiel für Ale, melde | 
Anstunft, Aufklärung oder Belehrung über natur | 
wilienfhaftl. ragen ſuchen. Preis pro Quartal | 
Band I— VII vortärbig. Mit vielen bunbert Jüugratienen. Serandgegeben unter Mitwirkung von | 
Hugo Film, A. Klanmwell, franz Anautb, E. Lauf, I. Meyer, M. Paul, Dr. 6. Pilz, A. Richter, R. Koib, 
‚ran Pauline Schanz, E. Stöpner und Anderen. eleg. cart. Preis a Band 4 Marl. Durch jede Buchhaud⸗ 


g 27. Jahrgang. 
Abonnements: Einladung. 1878. IV. Quartal. 
4DNart. Ale Budbanblungen und Peſtanſtalten neb: | 
En Expedition Bei S. Opetz Im Leipsig. 





Ende Oktober ericheint im Verlag der unterzeichneten Buchhandlung: 


Iahrbud für das dentfhe Theater 


auf das Jahr 1879. 
Eine erihöpfiende Rundſchau über die Zuftände, Ereigniſſe, Novitäten, Vereine, Schulen, Piteratur 
ı. bes deulſchen Theaters, während ber Jeit vom Ofteb. 1877 bi Sept. 1878 mebit einem bintorifchen | 
Aubang und Generalregifiter, 


Herausgegeben 


von 


Joſeph Kürſchner. 


Mit Beiträgen namhaſter Jachmanner. 
1. Zahrgang. 


Gr. 8. Preis brod. 2 ME. 75 Pf., eleg. geb. 3 ME. 50 Pfg. 





i 
, 


Diefes periodijche Unternehmen wendet fi nit nur an das theatralifche, | 
fondern das gefammte gebildete Bublitum, namentlid auch an den Tramati er, 
wie an den Eultur: und Literaturhiftorifer, den Statiftifer und den Intereſſen— 
ten für Pflege ded Urheberrechts. Obgleich an keinerlei Vorbild direkt fich an— 
lehnend wird es die berühmten Reichard'ſchen Theaterfalender (Gotha 1775—1800) 
in erweiterter Gejtalt neu erftehen laſſen und in überfichtliher Form Alles in 
Betracht ziehen, wad auf dem gefammten Gebiete des Theaters in dem letzten 
Jahre (feit 1. Oft. 1877) fich ereignete, ſowohl in Bezug auf Dramaturgie, Mufit, 
Pädagogik, Gejeh: und Proceßweſen, Literatur, Bereine, wie in Bezug auf die 
Zeitungen der deutfhen Bühnen und ihre gegenwärtige Beichaffenheit. Ebenſo 
wird aller wichtigen Vorfälle in dem Leben namhafter Perfönlichkeiten der Theater: 
welt, jeien ed nun Darfteller oder Direftoren, Dramatifer oder Mufifer x. in 
dem „Jahrbuch“ eingehend gedacht werden, und zugleich ein werthvoller, rein 
hiftorifher Anhang zu Bergleihen mit der Gegenwart Anlaß geben. Bei ber 
— anerkannten Bedeutung, die Joſeph Kürſchner's in ben verfloſſenen 
Jahren erſchienene „Chronologie des Theaters“ beſitzt und die nun ihre er— 
weiterte Fortſetzung allein in dieſem Jahrbuch findet, wird das letz— 
tere gewiß einer weiten Verbreitung ſich erfreuen, um jo mehr als der Heraus: 
geber feine Befähigung für derartige Arbeiten aud bei anderen Gelegenheiten 
zum Öfteren aufs Glänzendfte bemiejen hat. 

Beitellungen nehmen entgegen alle Buchhandlungen des In⸗ u. Auslandes, 
wie auch die unterzeichnete. 


Leipzig im September 1978. 





Hermann Foltz, Verlag und Sortiment. 





Den 


Kunstvereinen, 


welchen ich im März und April Is: 
für ihre Mitglieder auf‘: 


Rafael - Steinla: 
Madonna di S$. Sisto, 


Neustich von Ed. Büchel, 


ausnahmsweise eine Subseription er 
öffnete, erlaube ich mir die Mitthei 
lung zu machen, dass diese Vergün 
stigung mit Ende d. J. abläuft. 


Dresden, im September 187». 
Ernst Arnold’s Kunsthandlung, 


Carl Gräf. 
Soeben erschien mein 
? r * 
Kunstlager - Katalog I}, 
Radirungen, Aquarelle und Hand- 
zeichnungen neuerer Künstler (zu- 
sammen 1380 Nummern) enthaltend. 
und steht derselbe Kunstliebhabern 
auf Verlangen gratis und franco zu 


Diensten, 
Dresden, den 1. October 1575 


Franz Meyer, Kunsthändler, 
Seminarstrasse 7. 


„Aah und Fern“. Originalre- 
dirungen von Ehe. Wilberg. 
Bwanglofe Hefte a 4 Blatt Folie. 
Im Selbftverlag des Künftlers, der 
lin, Eorneliuöftr. 3. Preis pro Heft 
6 Mt., vor der Schrift $M. Ein 
zelne BI. 2 Mt., vor d. SH. 3 MH. 
Drittes Heft ift erſchienen. 


Nur wenige Exemplare sind von 
nachstehenden in meinen Verlag über- 
gegangenen Werken noch vorhanden: 


Hassler, K. D., schwäbische Flies®. 
Mit 21 Farbendrucktafeln. Mit kgl. 
Unterstützung gedruckt und zie ım 
eigentl. Handel gewesen, bietet die 
Schrift grosses kunstgeschichtl. In- 
—— dem Gelehrten B Künstler. Er 
feinen Renaissancezeichngn. el 
fach zu neuen Ideen an. Horabges 
Pr. 4 M. 50 Pf. — Hassler, K.D., Sta- 
dien a. d. Staatssammig. vaterländ. 
Alterthümer. Mit 4 n. Herabg®s 
Pr. 1 M. 75 Pf. — Grüneisen \. 
Mauch, Ulms' Kunstleben im Mittel- 
alter. Mit 5 Stahlstichen u. 3 Btaindr. 
Das beste kunstgeschichtliche Werk üb. 
die alte Reichsstadt Ulm. Herabges 
Pr. 1 M. 75 Pf. 


Heinrich Kerler 
in Ulm. i 


_ Redigirt unter Berantwortlichteit des Verlegers €. A. Seemann. — Drud von Hundertftund & Pries in Leiprg 
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